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Bocabellernen. Bocabularien. Das einzelne Wort bildet bei der Erlernung 
und für den Gebraud; der Sprache die erfte Grumdlage, den natürlichen Ausgangs: 
punct; die Wörter find die thatſächlichen Beftandtheile der Spradymaffe, die Glieder, 
aus denen ein Ganzes oder dad Ganze ſich zuſammenſetzt. Das Wort hat die erfte 
Stelle, gleihviel ob es fih um Erlernung der Mutterjpradhe durch Gewöhnung oder 
um Erlernung einer fremden todten oder lebenden Sprahe unter mehr oder weniger 
fhulmäßigem und methodiſchem Berfahren handelt. Das Kind, wenn es fich zur 
Spracdfähigkeit" entwickelt hat, faßt die Wörter, welche die in feinen Geſichtskreis fal- 
(enden Gegenftände bezeichnen, mit dem Ohr auf, ſpricht fie allmählich richtig nach 
und gewinnt nach umd nad einen DBorrath von Wörtern, d. i. lautlichen Bezeichnungen 
für Sachen umd Begriffe. Muß das Kind im früheften Alter bei Erlernung der 
Mutterfprache im der Regel den Gegenftand und Das ihn bezeichnende Wort gleichzeitig 
auffaffen und lernen, jo hat es fpäter, wenn e3 eine fremde Sprache lernt, den Gegen: 
fand bereits mehr oder weniger deutlid; aufgefaßt oder beſitzt wenigftens die Fähigkeit, 
ihn nach der Aehnlichkeit mit anderen durch Befchreibung und Angabe der Eigenthüm— 
lichteiten aufzufaffen und merkt nur noch den dafür in der Sprade vorhandenen 
Ausdruct. 

Muß nun aber auch das Wort als die erſte Grundlage der Sprache und das 
Aufnehmen, Ausſprechen und Behalten desſelben als der erſte Schritt zum Erlernen 
einer Sprache betrachtet werden, ſo ſind doch Wörter noch nicht die Sprache, und die 
Kenntnis vieler Wörter bewirkt oder beweist noch nicht die Kenntnis der Sprache. 
Wie die rohen Materialien in der Natur, Holz und Steine, bearbeitet, geformt, zuſam— 
mengefügt werden müßen, um als Theile eines Ganzen zu dienen und einen organiſchen 
Bau darzuftellen, fo haben die einzelnen Wörter für das Erlernen, den Gebraudy und 
die Uebung der Spradhe nur dann Werth, wenn fie als Tebendige Theile der Sprache 
veritanden, beherrſcht und verwendet werden, wenn fie in ihrem Zuſammenhange mit 
andern Wörtern, in ihrer Entjtehung, Bildung und Erweiterung gefaßt und im Satze 
angewendet werden fünnen. Was in diefer Beziehung bei Erlernung der Mutterfpracdhe 
durch häufiges Hören, lebendigen Nachahmungstrieb und natürliches Sprachgefühl raſch 
und undermerft und wenn auch mehr mechaniſch, Doch unter günſtigen Umſtänden richtig 
erlernt wird, das muß beim Erlernen der fremden Sprache durch methodifche 
Anweifung angeeignet, zum Verſtändnis gebradyt und durch häufige Uebung als be— 
wußter Beſitz erworben werden. Die Abmwandlungen des Wortes aber, das Geſchlecht, 
die Verbindung mehrerer zum Sat, die Ableitungen und alles, was Etymologie und 
Syntarx feſtſetzt, muß zugleihd am Worte gelernt werden, die Wörter müßen demnach 
in emer methbodifhen, der jedesmaligen Unterrihtsftufe entſprechen— 
den Wiiſe gelernt werden. 

Die Rothiwendigkeit, Wörter Ternen zu Iaffen, hat ſich ftet3, feitdem fremde Sprachen 
gelehrt worden find, aufgedrängt und war im den Lehrplänen der Schulen vorgefchrie- 
ben. In den lateinischen Schulen zur Zeit der Reformation und fpäter war das 
Memoriren lateiniſcher Bocabeln und moraliſcher Sprüdye eine Hauptaufgabe der unter: 
ten Claſſe oder Claſſen neben dem Erlernen der Declinationen, Conjugationen, geles 
gentlich auch roch vor demjelben. Ueberhaupt war das dabei beobachtete Verfahren 
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verfhieden; das DVocabellernen war wohl beiläufig mit den grammatifchen Webungen 
verbunden, oft aber auch ein gelegentliches, zufälliges, zufammenhangslofes, andererfeitz 
wurden aber aud gewiße Geſichtspuncte feitgehalten und Ordnungen oder Gruppen 
aufgeftellt und für Behältlichkeit, Repetition und Verwerthung der gelernten Wörter 
Sorge getragen. 

Der ſächſiſche Schulplan von Melanchthon (1528) verlangt, „daß täglich die Kinder 
des erften Haufend einen oder. zween erponirte Verſe zur andern Stunde auffagen, 
daß fie dadurch einen Haufen Iateinifcher Wörter Iernen und einen Vorrath fchaffen zu 
reden. Damit fie aud viel lateiniſche Wörter Ternen, fell man ihnen täglih am 
Abende etliche Wörter vorgeben, wie vor Alters die Weife in den Schulen geweſt ift; 
und den Knaben de3 andern Haufen, wenn fie Abends nad Haufe geben, fol man 
eine Sentenz aus einem Poeten- oder andrem vorfchreiben, die fie Morgens wieder auf- 
jagen, als amicus certus in re incerta cernitur.“ Das pfälzifhe Hofſchulbuch 1583 
verordnet: am Schluße jeden Tages werden vocabula rerum vorgefagt. Die württem- 
bergifche Kirchenordnung von 1559: daß in der unterjten Claſſe täglich zwei lateiniſche 
Wörter ex nomenclatura rerum vorgejchrieben werden, die nacdhzufchreiben und aus— 
wendig zu lernen find. Der Lectionsplan des Pädagogiums zu Heidelberg von Ole— 
vianus bejtimmt: in der unterjten Claſſe jollen den Knaben täglich jedem eine Voca— 
bel, dem einem caput, dem andern oculus, zum Memoriren gegeben werden, wobei 
jeder die feinige Tateinifh und deutſch herzufagen, alle aber alle Vocabeln ſchriftlich 
einzutragen haben, Jakob MicyIlns (Elafien ©. 143 flg.), der den ganzen Lehr: 
ftoff in Worte und Sadıen, in die Sprache als Form und ihren Gegenftand als den 
Inhalt theilt und verlangt, daß beides in feiner ganzen Bildungsfähigfeit zur Geltung 
fomme, empfiehlt daher, jchon die von den Kleinften auswendig zu lernenden Bocabeln in 
einem verftändigen Zufammenbang zu ordnen, nicht etwa, wie es oft geichehe, nad 
dem Reime oder einem zufälligen Umftande, fondern nad einem inneren Bande, 3. B. 
nad den Theilen des menjhlihen Körpers, eined Gebäudes, Schiffes. In feinem 
Lehrplan der Frankfurter Schule heißt es (Elaffen S. 169): Quarta autem atque 
ultima (classe) certas voces propositas et memoriae traditas recitent, quibus hinc 
ad principia latini sermonis praeparentur. Ac ne quid otiose ne hic quidem fiat, 
libelli, ex quibus lectionem aut ‚vocum enunciationem discent pueri, pietatis rudi- 
menta aliqua contineant, quibus nos hactenus usi sumus aut si qui similes alii. 
Voces autem, de quibus meminimus, ex rerum nomenclatura sumantur, cuius gene- 
ris libelli olim Grabaldi dietionarium et quod rerum dicebatur, fnere; et hodie 
quidam vulgo ceircumferuntur etc. Und aud in der Donatiftenclaffe, beißt e3 weiter, 
non inutile fuerit vocabulorum repetitionem fieri eorum, quae prioribus diebus 
edidicere. 4 

Johannes Sturm, obwohl fein Schulplan überwiegend auf das formale Princip 
gegründet ift, verlangte, daß die Knaben vom 7. Jahre an alle fie umgebenden und 
in ihre Sinne fallenden Gegenftände lateinifc benennen könnten und nichts auswendig 
lernen follten, was fie nicht verjtanden hätten. In feiner neunten (vorlegten) Claſſe 
follte eine Menge lateinifcher Wörter befonders von alltäglihen Gegenftänden eingelernt 
werden; an jedem Tage erhielt jeder Schüler befondere Wörter zum Auswendig— 
lernen, nur mußten alle Wörter aller unter einen Begriff fallen, 3. B. Freundſchaft, 
Feindfhaft, Urſache, Wirkung, jeder Knabe follte die von dem andern aufgefagten mit- 
merken, es wurden Verzeihniffe darüber angelegt und diefe fpäter vermehrt und erwei- 
tert. Michael Neander fchreibt vor, dag der Knabe beim Eintritt ins 9. Jahr, 
nachdem er fertig leſen gelernt, da8 compendium grammaticae Philippi erhalten und 
lernen und zugleich aus dem Nomenclatore alle Tage zwei Vocabeln lernen und dabei 
täglich von Anfang an bi8 auf diefe vocabula recitiven fol. Auf dem folgenden 
Stufen mußten Sentenzen, Sprüde, Phraſen (yraun aliqua moralis, Mieyll., Verſe, 
locutiones latinae e Cicerone, Plauto, Terentio, dicta, vocabula) fleifig ausgezogen, 
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gelernt, geübt, vecitirt werden. In der schola privata Melanchthons wurde nach und 
nad, täglich nicht mehr ald 10 Verſe, der ganze Terenz auswendig gelernt. 

Aus dem Borftehenden ergiebt ſich alfo, daß im den Lateinfchulen der Meforma- 
tionszeit auf den unterften Stufen ein regelmäßiges Lernen einzelner Wörter ftattfand 
und man dann zum Lernen von fprachlichen Berbindungen, Redensarten, Sentenzen, 
zujammenhängenden Sägen und ganzen Stellen fortſchritt, wodurd die Jugend zugleich 
ihren Wortſchatz bereichern jollte und mußte. Wenn auch nicht ohne Ordnung und Ein: 
teilung verfahren wurde, fo ſcheint doch dabei eine fefte, durch die Sprache felbit und 
den Unterrichtägang bedingte Methode nicht befolgt worden zu fein. Die Gedächtnis— 
kraft wurde ausjchlieglih dafür in Anfpruch genommen, ein Verftändnis der Sprache, 
ein Zuſammenwirken der .verfchiedenen Lern: und Webungsthätigleiten war nicht ins 
Auge gefaht; war der Sprachſtoff gedächtnismäßig angeeignet, jo konnte ſich wohl bef- 
ſeres Verſtändnis und Einfiht in die Zufammengehörigkeit der einzelnen Wörter nad): 
trägli von jelber ergeben. 

Schon in der Zeit des dreißigjährigen Krieges bereitete ſich eine Umgeftalturg 
der Schule vor; es bildete ſich der Begriff einer deutfhen Schule, schola vernacula, 
und de Gymnaſiums; neue Unterricht: und Erziehungsprincipien tauchten auf, obwohl 
es lange dauerte, ehe die Grundfäge und Methoden eines Amos Comeniuß (j. d. 
Art. Bd. J. S. 821 ff.) einigermaßen zur Geltung durchdrangen. Diefer wollte aus 
der Schule alle Schriften verbannen, die bloß Wörter Ichren umd nicht auch Sachen; 
das Reelle war ihm das Nütlihe und Lernenswerthe; der Jugendunterricht follte jo 
eingerichtet fein, daß eine Arbeit mehrere Früchte trage. Hinfichtlich der Erlernung der 
Wörter einer fremden Sprache verwarf er das Lernen einzelner, ifolirter Wörter, auch 
wenn fie durch ein loſes Band zufammengehalten würden: Wort und Sache follten ſtets 
verbunden, die Wörter nur in Verbindung mit den Sachen gelehrt, jede Sprache über: 
baupt mehr durch den Gebrauch ald durch Megeln gelernt werden, d. h. durch Hören, 
Yejen, Wiederlefen, Nachahmung, Sprehübung; dem Gedächtnis fol man nur das zus 
muthen, was verjtanden iſt; zuerft follen die Sinne de Yernenden, dann fein Gedächtnis, 
hernach der Berftand nnd das Urtheil geübt werden. Nach diefen Grundfägen fchrieb 
Eomenius 1631 feine Janus linguarum reserata aurea, aud) seminarium linguarum 
et scientiarum omnium betitelt, um dem Lefer „in einem kurzen Begriff die ganze Welt 
und die lateiniſche Sprache“ zu zeigen, in 100 Abfchnitten (tituli) und 1000 Sätzen 
eine Heine Encyklopädie alles wiffenswürdigen. In diefen Titeln und Säten, 3. B. 
de igne, de aquis, de lapidibus, de metallis, de herbis etc., fommen ungefähr 8000 
der gebräuchlichſten Wörter in kurzen Sätzen vor. Zu den lateinischen Sätzen ift das 
Deutſche hinzugefügt, in anderen Ausgaben auch das Franzöfifche, wie ja das Bud) in 
fehr viele Sprachen überfegt worden ift. Im Anflug daran fchrieb Comenius ein 
Wörterbud, eine Grammatik und den Orbis pietus (1657). So wollte er die Aneig— 
nung, das Lernen und Behalten der Vocabeln und des Wortfchates nicht durch ein nach 
ſachlichen Gefichtäpuncten geordnetes Wörterverzeihnis (Vocabularium), fondern durch 
zufammenhängende, grammatifch verbundene, in der Form der Frage und Antwort dem 
Knaben vwerftändliche und behältlihe Sätze über ihm befannte oder lernenswerthe reale 
Gegenſtände (ut rerum ipsa universitas per certas classes ad pueritiae captum 
digereretur) vermitteln. 

Während man in den verjchiedenen Schulordnungen des Reformationzjahrhunderts 
genauere Anweifung über den Lehr: und Lernſtoff und eine abgemefjene und nad) Stufen 
und Elafjen berechnete Bertheilung desfelben erkennt, und dabei die Gedächtniskraft vor: 
erft und vornehmlich in Anſpruch genommen wird und dem ſcholaſtiſch-orthodoxen Geiſte 
der Zeit entiprechend, ausfchlieglich der formale Bildungszwed in den Vordergrund tritt, 
vertritt Comenius eine realiftifhe Oppofition und hat feinen pädagogijhen Realismus 
im volljtändiger Ausbildung. bis auf die Anfänge der Spracderlernung, die Aneignung 
des Wortſchatzes, durchgeführt. Das zu lernende Wort ift von ihm allerdings in einen 
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fachlichen Zuſammenhang gebracht und in eine vr Verbindung eingeftellt ; mit dem 
Lernen desſelben wird die Vorftellung eines Gegenftandes oder ein Begriff neu gewonnen 
oder aufgefrifcht, befeftigt und erweitert; das Intereffe am einzelnen Worte und deffen 
Berftändnis ift dadurch mehr gefteigert und das Geſchäft des Erlernens mehr erleichtert, 
als wenn eine lange Reihe von dürren Vocabeln, die entweber ohne jeden fachlichen 
Zufammenhang hinter einander ſtehen oder mur lofe unter einem gemeinfamen Begriff 
zufammengefaßt find, eingelernt und bergefagt und dann vielleicht bald wieder vergeffen 
oder wenigſtens gelodert wird, Doc läßt ſich nicht verfennen, daß die Sätze des 
Comenius eben nur um der einzelnen Wörter und eines gefuchten vealen Zufammen= 
hanges willen, in welchem fie erjcheinen und als Gedächtnisaufgabe vorgeführt werden, 
gemacht und willkürlich gejtaltet find, und daß, wenn ein Knabe drei oder vier foldyer 
noch fo gejchidt zufanmengefegter und auch nad ihrem Inhalte klug berechneter Süße 
verjtanden und gelernt und dadurch ſich in den Befik von 12—15 Vocabeln geſetzt hat, 
diefe Bocabeln fi doch wieder aus jenem Zufammenhange als einzelne Wörter und 
Begriffe loslöſen müßen und wieder unverbunden und ohne lebendigen Zufammenhang 
und umvermittelt im Gedächtniffe liegen oder fich verlieren, 

Ein fefter Zufammenhalt und lebendiger Zufammenhang der zu lernenden Vocabeln, 
ein leichteres und freudigered Merken und ficheres Behalten derjelben wird nur vermittelt, 
wie man bald erkannte, wenn etymologifh zujammengehörige Wörter zufammengeftellt 
find und durch die formelle Berwandtichaft der Wörter und das darinliegende Geſetz 
der Wortbildung, fo wie durch entfprechende Bedeutung das Berjtändnis erleichtert, das 
Antereffe gewedt, der Dienjt des Gedächtniffes unterftügt, die Mannigfaltigkeit vieler 
Einzelheiten auf eine gleihmäßige oder wenigſtens oft wiederkehrende Analogie zurüd: 
geführt wird, 

Diefes Berfahren nad etymologiſchem Principe, ein etymologifches Bocabularium, 
war freilich erft möglih, nachdem die etymologiſche Forfhung der Sprade Fortjcpritte 
gemacht hatte und zu gewißen Beobadhtungen und Refultaten, wenn auch nech in bes 
fchränfterem Umfange, gelangt war. Diefer etymologijche Geſichtspunct ift zuerft von 
Chriſtoph Cellarius in’d Auge gefaßt worden in feinem Liber latinitatis probatae 
et exercitae memorialis naturali ordine dispositus 1688, Dieſes Hülfsbuch ift fpäter 
von 3. M. Gesner herausgegeben und viel gebraucht worden; wahrſcheinlich als die 
fette Bearbeitung wird citirt Primitiva latina ex libro memoriali Chr. Cellarii deseripta 
et numerata, Brunsvigae 1788; an die primitiva ſchloßen fid) derivata an. Das Bocabel- 
lernen war fortwährend ernftlic; gefordert worden, wad man aud aus der methodus 
der lateinischen Grammatik Joach. Lange's erficht. 

Seit dem lebten Biertel des vorigen Jahrhundert? aber war das PVocabellernen 
mehr und mehr zurüdgetreten, vielleidyt weil bei dem Auswendiglernen ein zu mecha— 
nifches und unfrucdhtbares Verfahren eingeriffen war, vielleicht aud durch den Einfluß 
der Philanthropiften, welche durch möglichfte Veranſchaulichung beim Unterrichte und 
durch praftifche Unterweifung in den Spradyen den todten Gedächtnisfram aus ben 
Schulen verbannen zu können vermeinten, deshalb die Abihaffung eines gefonderten 
Bocabellernens verlangten und die Bereicherung des Wortſchatzes nur beiläufig gefördert 
wiffen wollten. Die Bejtrebungen, Methoden und Erfolge des Bhilanthropinismus, obs 
wohl auch er manche gute Anregung gegeben hat, fielen bald dahin; die aufgetriebenen 
Seifenblafen und der aufgewirbelte Staub ſank bald zuſammen. Die Männer der 
Schule Hatten überhaupt den Theorien und der Induſtrie diefer Richtung wenig Ver— 
trauen und Beachtung gewidmet, die alte Praxis und Methode nahm ihren Fortgang 
und fand BVerbefferung und Vervollklommnung; die etymelogifche Forfhung gewann Ans— 
Dehnung, wiffenichaftliche Methode, fichere Rejultate und wurde in größeren und Heineren 
Wörterbüchern auch für Schulzwede nugbar gemadt. Für das Vocabellernen erſchien 
zuerit 1820 das Bocabularium von Friedrich Wiggert: Vocabula latinae linguae 
primitiva und hat ſich durch viele Auflagen weit verbreitet und bis in die neueſte Zeit 
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Kreumde erhalten. In den „Vorerinnerungen" ſpricht ſich W. dahin aus, daß ein Aus: 
wendiglernen der Mörter, die beim Ueberſetzen vorkommen, nicht ausreichend fei, zumal 
da duch Zufall vielleicht viele jehr nöthige Wörter längere Zeit hindurch gar nidyt oder 
wenigſtens nicht im ihrer Grundbedeutung vortommen Fönnten; Primitiven müße der 
Anfänger vorzüglich lernen, weil diefe in der Regel einfachere und dem Kinde näher 
Vegende Begriffe ausdrüden ımd von ihnen aus am leichteften in der Wörterkenntnis 
weitergegangen merden könne, Neben den Stammwörtern ftehen aber öfters derivata 
mit und obne Erklärung; Bergleihungen, Vermuthungen und Fragen zum Zwecke der 
Anregung find gegeben. Die in alphabetifcher Reihenfolge aufgeführten Stammwörter 
find durch Zeichen und Zahlen im fünf Eurfe getheilt, die in 2—3 einjährigen Claſſen 
gelernt werden können, fo daß nad einer anf je 20 Halbjahrswochen berechneten Ber: 
theilung im erften Eurfus 200, im zweiten 500, im dritten 900, im vierten 1440, 
immer einjchließlich der im vorhergehenden Curſus gelernten, im fünften ſämmtliche im 
Buche aufgeführten 2300 Wörter gelernt fen müßen. Wiggert ftellt folgende Grund: 
fäge auf: 1. Der Anfänger lerne wenige, aber die genau, und das Nöthigſte und 
Berftändlichite voran; die Wörter müßen nicht nur eingeprägt, fondern auch bei ‚den 
Uebungen im Decliniren und Gonjugiren zu Heinen Sägen verbimden werden; deshalb 
find Adjective und Subftantive zufannmenzuftellen, Subftantive und Bronomina, letzteres 
namentlich bei abweichendem Genus, „haec arbor, arboris, diefer Baum.” 2. Ropetitio 
est mater studiorum. 3. Das Wortgedächtnis werde geübt, che der Schüler zu wielerlei 
Sachen zu behalten hat. Es foll Fieber zweimal eine Halbe: oder viermal eine Viertel: 
ftımde als jedesmal eine ganze Stunde auf das Abfragen des gelernten und das Durch— 
nehmen de3 neuen Wochenpenfums verwendet, es follen dabei ſchon gelernte Subjtantive 
unter einander verbunden, Adjective zu Subftantiven gefügt, die Abweichungen in der 
Bildung de3 Perfect? und Supinums eingeübt, verwandte Begriffe zufammengeftellt, 
Säbe ex tempore vorgejproden und überfeßt werden. Im Anhange find die Haupt: 
regen der Wortbildimg und die Quantität der Sylben behandelt ımd eremplificitt. 
Dad Wiggert’iche Buch ift als Das.erfte tüchtige und methodisch amgelegte und durch— 
dachte Bocabıllarium ethmologiſcher Art zu bezeichnen und epochemachend gewejen; über 
einzelne Mängel desfelben vgl. Protocol der erſten pommerſchen Divectorenconferenz, 
Stettin 1361, S. 83. Bon anderen Erfcheinungen auf diefem Gebiete nennen wir noch 
das PVocabularium für den Iateinifchen Glementarunterricht von 2. Döderlein, das 
gleichfalls nad) etymologiſchen Grundfägen mit Beachtung der Fortſchritte der Etymologie 
bearbeitet und alphabetiſch nad Primitiven mit zahlreichen Derivaten und Compofiten 
geordnet iſt; die auf der erften Stufe zu Ternenden Primitiven find bejonders hervorge— 
hoben. Ferner Originationis latinae liber memorialis von Langenflepen 1857, weldyer 
der Anſicht ijt, daß erſt Quinta das Bocabularium beginne, Unter-Tertia es beende, 
Dber:Zertia im Ueberblick und Zufammenfaffen des Etymologiſchen beſonders mwiederhole, 
während Serta noch lieber an grammatiſch⸗ als etyntologifch-methodifhen Wörterlernen 
geübt werde. — | 
Emen ſehr wirkſamen und nachhaltigen Anſtoß gab in Preußen die Eircular: 
verfügung von 10. April 1856. Diefelbe ausgehend von der in gutächtlichen Berichten 
als allgemein anerkannten Thatfache, daß e8 auf den Gymnaſien den Schülern auch der 
mittlern und obern Claſſen häufig an derjenigen copia vocabulorum im Lateinifchen 
fehlt, deren es beſonders zu einem leichten und ficheren Verſtändnis der Autoren bedarf 
umd daß deshalb die Neigung zum Gebrauch ungehöriger Hülfsmittel, namentlid zur 
Benutzung gedrucdter Weberfeßungen und zum Ueberjchreiben der Vocabeln, jo wie die 
Abhängigkeit von dem auch in den oberften Elafjen nody neben dem Autor Tiegenden 
Vorabelbuch nicht jelten angetroffen und die eigne Befrtedigumg der Lernenden beim Lefen 
der Glaffifer vermißt werde, bezeichnet es als eine Pflicht dev Schule, von den ihr zu 
Gebote ftehenden Mitteln der Gegenwirkung den forgfältigiten Gebrauch zu machen. 
Aus. diefer wichtigen Verfügung ift noch Folgendes herauszubeben: „Die Schüler der 
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untern Claſſen bedürfen einer beftimmten Anleitung, wie fie beim Präpariren zu Wert 
zu gehen haben; und die einmal erlernten Vocabeln müßen ebenfo wie die Regeln Gegen: 
ftand wiederholter Repetition fein, bei der durch mannigfady wechjelnde Fragweiſe einem 
mechaniſchen Auswendiglernen vorgebeugt wird; bei den Verſetzungen ift auf fichere 
Vocabelkenntnis ein größeres Gewicht zu legen, ald gemeiniglich gefchieht. Wenn auf 
diefe Weife durch fefte Einprägung der in der Grammatik und den Lejeftüden vorkom— 
menden VBocabeln dem Bedürfnis der unterften Elafjen im allgemeinen genügt werden 
kann, fo ift dody außerdem, in Betradht der Nothwendigkeit empirifher Grundlagen beim 
erften Unterricht, und für die Zeit der größten Willigfeit de3 Gedäcdhtniffes, rein metho- 
diſches Bocabellernen fehr zu empfehlen. — Am wenigiten empfiehlt e3 fi, Vocabeln 
nur nach der zufälligen Drdnung des Alphabet3 lernen zu laſſen; bildend für das Sprach— 
gefühl aud im erften Knabenalter wird es nur gefchehen, wenn dad Zufammengchörige 
gruppenweis und nad) Analogien gelernt wird, wobei ſowohl der reale wie der logiſche 
Gefihtöpunct, nad welchem 3. B. auch die opposita eingeprägt werden, Berüdfichtigung 
verdienen. Geht ein ftreng etymologifches Verfahren über die Kräfte der Schüler in 
den unterjten Claſſen hinaus und eignet fi überhaupt für die Schule nur das in diejer 
Beziehung unzweifelhaft Teitftehende zur Benutzung, fo ift doch das Weſentliche der 
Wortbildungslehre, worin jet nicht felten eine große Unwiſſenheit angetroffen wird, nach 
Maßgabe des Schulbedürfnifies, bei welchem es auf eine ſyſtematiſche Volljtändigkeit nicht 
ankommen fann, gehörigen Orts mitzutheilen und einzuüben. Der beabfichtigte Nuten 
eines irgendwie geordneten Vocabellernens wird indes nur dann mit Sicherheit erwartet 
werden können, wenn e3 feine ifolirte Gebächtnisübung bleibt, jondern wenn, je nad) 
den einzelnen laffenjtufen, der erlernte Wortvorrath in mündlicher und fariftlicher 
Uebung fortwährend zur Verwendung kommt, und möglichſt in lebendiger Gegen— 
wärtigkeit erhalten wird.“ 

In diefer Verfügung war die Nothwendigkeit einer copia vocabulorum im Lateini- 
ſchen, das methodiſch geordnete Verfahren, das angemefjene Fortfhreiten von Stufe zu 
Stufe, die Verwendung und Verwerthung der einmal gelernten Wörter ſcharf hervor- 
gehoben; und da ſich diejelbe definitiver und bindender Vorſchriften hinſichtlich der Auss 
führung enthielt, vielmehr diefe den Berathungen, Erfahrungen und individuellen Ans 
ſchauungen der Lehrercollegien überließ, jo war damit eine wohlthätige Anregung gegeben, 
melde das Intereſſe medte, das. Nachdenken reizte, die Prüfung der verfchiedenen 
Gefihtöpuncte und Methoden veranlaßte und ficherlid großen Nuten ſchaffte. Infolge 
davon erſchien eine große Anzahl von Vocabularien und Lefebühern mit Vocabularien, 
fand die Frage eingehende Behandlung pro und contra in Kollegien, Zeitjchriften, 
Programmen und ftand bei allgemeinen und provinciellen Berfammlungen der Schul: 
männer und Directoren häufig auf der Tagesordnung. 

In neuerer Zeit ift die Nothwendigkeit eines plan: und regelmäßigen, nicht bem 
bloßen Zufall anheimgegebenen Vocabellernens allgemein anerkannt; man darf in 
heutiger Zeit, mo neben der lateiniſchen Sprache noch fo viele andere Anforderungen 
an die Kraft der Schüler herantreten, wo die Alleinherrſchaft des Lateiniſchen zurüdges 
treten iſt, die Anforderungen aber an die Leiſtungen in demſelben nicht weiter beſchränkt 
werden können, nicht mehr darauf rechnen, daß der tägliche Unterricht und die täglichen 
Uebungen von felber eine ſolche Wörterkenntnis abſetzen, wie fie für eine raſchere Lec— 
türe der Claſſiker nothwendig ift. Die Anfichten aber über die Nothwendigfeit und 
den Nußen befonderer für diefen Zweck beftimmter Bocabularien, über ihre zweck— 
mäßige Einrichtung, über das dabei zu Grunde zu legende Princip, über das beim 
Lernen, Einüben, Repetiren zu beobadhtende Verfahren, find fehr getheilt und gehen 
weit außeinander. Manche vermwerfen auch jetzt noch den Gebraud) befonderer Vocabu: 
larien; die Behauptung wird von urtheilsfähigen Schulmännern ausgeſprochen, daß 
auch jetzt noch — nad) der Verfügung von 1856 — eine ausreichend feite Bocabelkennt: 
ni, wenn auch viel erftrebt doch noch nicht erreicht fei, und daß Die vielfach in Gebrauch 
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gelommenen Bocabularien fi; zur Erreichung des Zweckes meift ald „wenig lohnend, 
zeitraubend und unfruchtbar erwiefen haben und wieder außer Gebrauch gekommen ſeien.“ 
Eine fehr anfchauliche und Iehrreihe Darftellung über die verfhiedenen Anfichten und 
deren individuelle Begründung ift aus den Gutachten, Referaten und Discuffionen zu ent: 
nehmen, die in den ausführlihen Protofollen zweier pommerſchen Directorenconferenzen 
im Jahre 1861 und 1870 niedergelegt find. Die wefentlichen Differenzpuncte bewegen fich 
um folgende Fragen: ob man entweder fid an den Wörtern, welche die Erlernung der 
Grammatik, die Lectüre, die Weberfegungsübungen mit fich bringen, genügen und diefelben 
feit einlernen, gehörig ordnen, mannigfad; verwenden und fleißig repetiren laſſe in einfadyer 
Geitalt, in Zuſammenſetzungen mit andern Wörtern, im Satze, mit etymologiſchen Erläu- 
terungen u. ſ. w. oder ob man, wenn aud im möglichit engen Anſchluß an den Lehr: 
gang der Glafjen, ein gefondertes Bocabellernen unter Benugung eines Bocabularz eintreten 
laſſe; ob dieſes Vocabular jahlid oder etumologifh oder grammatiſch geordnet fein, 
oder ob eine Abwechslung oder Mifchung zwifhen grammatifcher, fachlicher, etymologiſcher 
Ancrdnung ftattfinden müße: ob für die verfchiedenen Claſſen verfchiedene, nad) ver: 
jchiedenen Geſichtspuncten eingerichtete VBocabularien zu gebrauchen feien und in welchen 
Glaffen die eine oder die andere Anordnung zwedmäßig ericheine, ob man das metho- 
diſche BVocabellernen unter Benutzung eined® Vocabulars ſchon in der unterften Elaffe 
(Serta) oder in der vorlegten oder noch fpäter etwa nah Abſolvirung der einfachen 
Formenlehre, eintreten laſſe. Hervorragende Schulmänner und Pädagogen geben der 
etymologifhen Anordnung den Vorzug. So Nägelsbach, Gymnafialpädagogit, 1862, 
S. 98: „Princip beim ganzen Elementarunterridt ift die fofortige Verarbeitung des 
Gelernten in Sägen. Dazu gehört nun freilich, daß die Schüler Wortfenntnis erlangen. 
Darum ift es notbwendig, Bocabeln Ternen zu laſſen und die gelernten immer wieder 
und alle Tage zu repetirenz auch darf die Anordnung Feine zufällige dabei fein, ſondern 
zunächſt brauche man ein etymologiſch geordnete Vocabularium wie das Döderleing, 
dann ein phraſeologiſches, wie es Herold zufammengeftellt hat." Schrader, Erziehungs: 
und Unterrichtslehre 1868, ©. 339, 355 f. fordert, daß der Spradunterricht nicht 
mit dem einzelnen Worte, fondern mit dem einfachen Sabe beginne und diefer Satz fo 
gewählt werde, daß an ihm die einfachiten Berhältniffe der Formenlehre und Syntax 
mwargenommen und erweitert werden können, und daß deshalb aud das Erlernen der 
Bocabeln und Phraſen fih an das eben verarbeitete Material enge anfchließe, daß die 
neuen Vocabeln die Begriffsfphäre des fchon befannten Wortes zu ergänzen umd zu er— 
mweitern -baben, jei es durd Aufführung ſynonymer Ausdrüde, durch Hinzufügung paf- 
fender Adjective, durch genauere Bezeichnung fachlid verwandter Gegenftände oder durch 
Berbindung der Derivata mit dem Stammworte. Schrader verwirft die ſachliche An- 
ordnung des Vocabulars, weil der Lehrer in den unteren Elaffen nicht leicht Anlaß habe, 
die Wörter, welche fachlich derfelben Begriffsiphäre angehören, zu verwerthen, da fie 
nicht alle gleich wichtig, gleich Üblih und wegen ihrer verfchiedenartigen Form nicht gleich 
verwendbar find, und giebt der etymologifchen Anordnung aus inneren ſprachlichen und 
Didaktifch-praftifchen Gründen unbedingt den Vorzug, weil fie „fi aus der Sache felbft 
ergiebt und weil die Erlernung der Sprache in ihrem innern Bau, nicht aber die der 
Sahbenennungen der Hauptzwed des Unterrichts ift,“ und weist nad), daß der Schüler 
durch etymologiſche Zufammenordnung der Wörter auf dem Wege unmittelbarer An: 
ſchauung in die Wortbildungslehre eingeführt, zum Nachdenken und zur Selbftthätigfeit, 
zur Stärkung der Gedächtniskraft angeleitet und die erforderliche Mebung im Hören und 
Sprechen des fremden Idioms veranlaft werde. Scheibert (Pädagog. Arhiv von 
Langbein, 14. Jahrg. Nr. 2, S. 144) ſchlägt den Nutzen, den der Knabe durch das 
Lernen der zu den Lectionen des Uebungsbuchs abgedrudten Wörter gewinnt, jehr gering 
anz das Wort ſoll dem Knaben nicht nur ald Satzdiener, jondern in feiner Sfolirtheit und 
Berfönlichkeit entgegentreten und dadurd dem Schüler größeren Refpect einflößen. 
Dies würde alfo nur möglich jein, wenn der Knabe die zu lernenden Wörter ſich 
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entweder ſelbſt aus dem Lexikon zuſammenſtellt oder nad ihrer Entſtehung und ihrer 
Berwandtichaft mit andern aus einem etymologifch geordneten Bocabular Kennen lernt 
und fi einprägt. 

Eine ausfhliegßlih nah dem fahlihen Gehalte der Wörter geordnete Wörter: 
ſammlung enthält das Vocabularium von Haupt für Quinta und Quarta, 2, Aufl. 
Poſen 1863, fo daß die 3000 ausgehobenen Wörter — aus allen Declinationen, Con: 
jugationen, primitiva, composita, häufiger und jeltener vorfommende Wörter durch- 
einander — in 25 Abjchnitten (Schule, Haus, Garten, Wald, Meer, Geift u. f. mw.) 
gruppirt und zu größeren Ganzen verknüpft werden in der gewiß überſchwänglichen 
Erwartung, „daß das Aufſuchen des meiſt naheliegenden Zufammenhangs diefer zu— 
fammengeordneten Wörter den Geiſt des Schülers unausgefegt beichäftigen werde und 
die concrete Welt, welcher der Schüler ein jo offenes Auge und ein jo rege Intereſſe 
entgegenbringt, großentheild in den Nahmen anmutbiger Bilder ſich faſſen laſſe.“ 

Andere Vocabularien find zwiefahen oder gemiſchten Charakter, in der einen 
Hälfte fachlich, in der andern etymologiid geordnet; fo das weitverbreitete von E. Bon: 
nel, Berlin 1869 (13. Aufl.). Der erfte für Serta beftimmte Theil desjelben enthält 
die gangbarften Subjtantiva, meiſt concreta, nad; der Methode des Amos Comenius 
orbis sensualium pietus, jodann abstracta und Adjectiva mit ihren Gegenſätzen 
(virtutes, vitia); der zweite für Quinta bis Unter-Tertia beſtimmte Theil ift etymologiſch, 
jo daß die verba primitiva zu Grunde gelegt find, denen ſich dann fowohl die verba 
derivata als auch die übrigen Wörter desfelben Stammes anſchließen. In umgekehrter 
MWeife it dag Meiring'ſche Vocabularium feinem Haupttheile nach alphabetifh und 
etymologiich zufammengeftellt; in einem Anhange ift dann eine kürzere Zufammenjtel- 
lung von Wörtern in fachlid geordneten Gruppen hinzugefügt. Ehriftian Dftermann 
hat in Verbindung mit Uebungsbüchern zum Ueberſetzen vier lateiniſche Vocabularien 
oder ein VBocabularium in vier Abtheilungen für die vier untern Elafjen herausgegeben, 
Leipzig, Teubner, 1860, neuefte Auflage 1872, umd in der Bertheilung und Anordnung 
de3 Stoffes einen von den bisher üblihen Methoden verſchiedenen Weg eingefchlagen, 
indem die beiden für Serta und Duinta beftimmten Bocabularien ausſchließlich grame 
matifalifch geordnet find, Das für Duarta bejtimmte im erften jahlid geordneten 
Theile die am häufigiten vorfommenden Nomina, im zweiten grammatifalifch ge 
ordneten Theile die Verba umfaßt, endlid, das für Tertia beftimmte die auf den vor— 
ausgehenden Stufen gelernten Bocabeln mit Hinzufügung neuer, ausſchließlich nach dem 
etymologifhen Princip geordnet, und einen Anhang über die Wortbildung ‚der No: 
mina und Verba enthält. Dftermann geht von dem Gefichtöpuncte aus, daß mit den 
Bocabularien entſprechende Mebungsbücher zum Ueberfegen aus dem Lateiniſchen ins 
Deutfche und aus dem Deutſchen ins Lateinifche, und demnach das Vocabellernen mit 
den Meberjeßungsübungen in engfte Verbindung zu fegen feien, damit einestheild die 
gelernten Wörter nidyt mehr ein todter Schag bleiben, den der Schüler zunächft wenig. 
ften3 nicht zu verwenden vermag, fondern ein unumgänglich nothwendiges Hülfgmittel 
für die Anwendung deffen werden, was er in der Grammatik bereitö gelernt hat, ans 
dererfeit3 ein regelmäßiges und geordnetes Vocabellernen beveitd in den unterjten 
Claſſen ftattfinden fann, ohne dag die noch ſchwachen Kräfte der Schüler überbürdet 
werden. Daraus ergiebt ſich die Einrichtung, daß die zu lernenden Vocabeln ſich ſtreng 
an den grammatifchen Unterricht anfchliegen und nad) den Redetheilen und ihrer Ver— 
jhiedenheit in der Declination und Konjugation, nad) ihren Endungen und ihrem Ge 
jhledyt geordnet find. Ein anderer beadytenswerther Geſichtspunct Oſtermanns ift der, 
daß er bei den in den Bocabularien aufgenommenen Wörtern dem Bedürfniffe der 
Schüler für die Lectüre derjenigen Autoren, die in den unteren und mittleren Claſſen 
gelefen zu werden pflegen, mehr zu Hülfe fommen will, Deshalb find die aufgeführten 
Bocabeln lediglich den beiden Schriftftelleen, welche an den meiften Gymnaſien in der 
Duarta und Tertia gelefen werden, dem Nepos und dem Cäſar (bel. gall.) entnommen 
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und durch das Vocabellernen auf der früheren Stufe ſollen die Schüler auf die Lectüre 
der nãchſten Claſſe vorbereitet werden. 

Nach diefer gefchichtlihen Darftellung unter Berüdfihtigung einiger betreffenden 
Hätfsmiüttel dürfen wir wohl diejenigen allgemeinen Normen und Gefichtspuncte, die 
fh als maßgebend und wejentlih für das Erlernen der Vocabeln zunächft in ber 
lateinischen Sprache und für die Einrichtung und ben Gebrauch der Vocabularien er: 
geben, fürzlich noch zufammenfaffen. 

Ein regelmäßiges und methodiſches Erlernen der Bocabeln vom Anfang des Un: 
terricht3 im der Inteiniihen Sprade an ift unerläßlich. Die Auswahl, Anordnung und 
Anzabl der Bocabeln muß dem jedesmaligen Standpuncte der Jugend, den Aufgaben 
des Unterricht? und den Anforderungen der Uebungen entfprehen. Die gelernten Vo— 
cabeln mũßen gleichzeitig und vielfeitig zur Verwendung kommen. Der Gebrauch be 
fonderer Bocabularien ift zur Erleichterung und Sicherung des Lernen und Repetirens 
fowie zur ordnungsmäßigen Einrichtung der ganzen Uebung ſehr zu empfehlen. Der 
ganzen Aufgabe der Erlernung einer fremden Sprache, auch der Iateinifchen, entfpricht 
am zweckmäßigſten ein etymologiſch geordnetes Bocabularium; ob dieſes zugleich auch 
alphabetiſch angelegt ei, erfcheint gleichgültig. Ein Betreiben des Vocabellernens nad 
etgmologiihem Princip ift aber nicht möglih, che der Schüler einige Einſicht in die 
Geſetze der Sprache wenigſtens durch die Kenntnis und Webung der regelmäßigen und 
tbeilweife auch der unregelmäßigen Formenlehre gewonnen und einiges Spradmaterial 
fih angeeignet bat; es wird daher das etymologiſche Verfahren erft in Quarta oder in 
der Tertia eintreten können. Wenn die auf den beiden unterften Stufen im engen 
Auſchluß an den grammatifhen Lehrgang zu Ternenden Bocabeln ebenfall3 in gefonderten 
Berzeihniffen zufammengeftellt find und der Grammatit und dem Ueberfeßungsbuche 
correipendiren, jo kann dieſes nur zwedmäßig und förderlich fein; durch eine vorzugs— 
weife Berüdfichtigung der bei der nachfolgenden Lectüre nöthigen Wörter wird der con- 
centrifhen Zufammenfaffung der verfchiedenen Unterrihtöthätigkeiten Tein geringer Dienft 
erwiefen werden. Zwiſchen dem Gebrauche eines grammatikalifch geordneten Vocabulars 
und dem eines etymologifchen einen Eurjus einzufdhieben, nad welchem Bocabeln in 
fachlicher Ordnung erlernt werden, iſt an fi und für die Kenntnis der Wörter und 
ihres ſprachlichen Zufammenbanges nicht nothwendig, obwohl dadurch, daß die Schüler 
genöthigt werden, früher gelernte Wörter unter einem neuen Gefihtspuncte aufzufafien, 
eine Uebung des Gedächtnifjes und der Denkkraft dargeboten werden kann. Erft an 
diefe bezeichneten Vorübungen ſchließt fich der Gebraudy des etymologiſchen Bocabulars 
nad fhulmäßigem vom Einzelnen zur Mannigfaltigkeit, vom Realen zum Rationalen 
fortföhreitenden Verfahren angemefjen an. Die Berfaffer von ausfhlieglih etymologiſch 
angelegten Bocabularien wollen gleichfalls, daß anfänglich aud nur einzelne Bocabeln, 
primitiva, gelernt werden, und bloße primitiva laffen noch feine etymologiſche Betrach⸗ 
tung zu; erft nad; Ueberwindung einiger Vorftufen fönnen die ganzen Wörterreihen mit 
primitivis, derivatis, compositis zufammengefaßt, eingeprägt und in ihrem fpracdhlichen 
Zufammenbange erlernt werden. Das erfte Lernen von Bocabeln nad etymologifchen 
Bocabularien ift im Grunde genommen nur ein alphabetifches; es ift daher immer ans 
gemeffener, zunächſt im Anſchluß an dem grammatifchen Lehrgang der Unterclaffen 
die Schüler fi in geordneter Weife einen Vorrath von Vocabeln aneignen und fodann 
dieſen durch etymologifche Zufammenftellungen erweitern und befeftigen zu Taffen und 
zum fprachlichen Verftändniffe zu erheben. Daß auf diefe Weile in Tertia ſchon eine 
recht anfehnliche Anzahl von Vocabeln zufammengefaßt werden Tann, ift einleuchtend. 
Es muß aber in Tertin und auch ſchon in Quarta der Gebrauch des Lexikons gefordert, 
bezw. vorbereitet werden; denn das eigene Suchen, Bergleichen, Kombiniren fördert am 
meiften. Weiterhin ift darauf zu halten, daß die bei der Lectüre und den fonftigen 
Uebungen vorkommenden Wörter im Leriton aufgefucht, gelernt und namentlich bei der 
Repetition und Nachüberſetzung nach ihren Hauptjächlichen aus der Grundbedeutung fi 
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entwidelnden Bedeutungen analyfirt werden. Etwaige versus memoriales, loci com- 
munes u. a. in mäßigem Umfange können als dantenswerthe Zugaben der Bocabularien 
erfcheinen; phrafeologifhe Sammlungen bilden den nächſten nothwendigen Anflug an 
die Bocabularien. 

Die mehrerwähnte Verfügung v. 10. April 1856 erkannte binfichtlich der grie- 
chiſchen Sprade ein ähnliches Bedürfnis an, und fon im J. 1829 hatte das po— 
ſen'ſche Provincialfchulcollegium verordnet: „Um die Schüler in den Befit der nöthigen 
copia vocabulorum zu ſetzen, jollen in alphabetifher Ordnung allmähli von den un— 
terften Elaffen auf im ganzen 3000 Stammmwörter der griechiſchen Sprache auswendig 
gelernt und Uebungen angeftellt werden, die Bedeutung von Wörtern, die von den 
gelernten abgeleitet find, jelbft zu finden.” So find auch griechiſche Vocabularien her: 
geftellt worden, um durch methodifches Erlernen griechiſcher Bocabeln das leichtere und 
promptere Verftändnis der Claffiter und eine größere Beherrſchung der Sprache anzus 
bahnen. In dem Bocabular von Todt, 2. Aufl. Halle 1868, find die Wörter nad 
ihrem realen Zufammenhang gruppirt. Diefe Anordnung, meint der Verfaffer, erleichtere 
das Lernen am meiften, weil fie dem auf Erkenntnis und Gruppirung der Dinge 
gerichteten Jugendalter am naturgemäßeften fei, weil fi) ihr auf leichtefte Weife jedes 
andere Moment unterordnen, und weil ſich jo die Einprägung des gefammten Sprach— 
ftoffe8 in mündlichen und fchriftlidyen Nebungen am leichteften bewerkftelligen laſſe. Eine 
jolhe reale Zufammenftellung dürfe aber nicht die Subftantiva allein umfafien, ſondern 
alle Theile des zu lernenden Sprahjhages müßten in fachlidyen Hauptgruppen dar— 
geboten werden, und ein foldhes VBocabular müße auf das Nothwendigfte beſchränkt 
werden. Freilich fieht fih Todt in der Vorrede zur 2. Aufl. zu einer mwefentlichen 
Einſchränkung gedrungen, indem er fagt: „E3 ift zwar ganz richtig, daß die reale 
Gruppirung volljtändig durchgeführt“ (wie das bei einem Bocabularium möglich fei, ift 
ihwer zu begreifen), „die größten Vortheile beim Lernen bietet, aber die Autoren, 
welche die Schüler leſen follen, verbreiten ſich keineswegs gleihmäßig über alle Gebiete 
des real Seienden, fondern während einige derjelben fehr ſtark angebaut find, Tiegen 
andere fat brach und außerdem zieht ſich durch Die ganze griechifche Proſa ein reicher 
Gebraud der den eigentlihen Dingen am fernften liegenden Ausdrüde, nemlich der 
Bezeihnungen der Seelenthätigkeiten und Zuftände und der allgemeinften Anſchauungen 
von Raum, Zeit und Zahl, Der Verfaſſer ſchidt eine Sammlung von 406 Declis 
nationdbeifpielen, geordnet nad Accenten, Endungen, Stämmen, zum Lernen für die 
eriten 10—15 Wochen beftimmt, voraus; dann erft beginnt der fachliche Theil mit dem 
leiblichen Leben, geht dann auf das Zufammenleben und das Geiftesleben über und 
ſchließt mit der unorganifhen und organifhen Natur. Ueberhaupt find vier jährige 
Eurfe unterfieden für IV, IIIb, IIa, IIb; die Lehrer follen in IV und III die 
ihriftlihen Arbeiten mit fteter Rüdfiht auf die eben paragraphenweife gelernten Vo— 
cabeln felber zufammenftellen. Unter dem Texte ftehen Compofita einiger am häufigſten 
vorfommenden Verba und Conftructionsangaben. Zu nennen ift ferner Kübler, gries 
hifches Bocabülar, Berlin 1870, 5. Aufl., welches die Stamm⸗ und abgeleiteten Wörter 
zufammenftellt, aber immerhin ein ſyſtematiſches Betreiben der Uebungen von IV an 
geitattet, gerade die auf der Schule am meiften gelefenen Schriftiteller, namentlich 
Kenophon berüdfichtigt und auf Unregelmäßigkeiten in der Flerion u. ſ. w. durch Eitate 
der Grammatik hinweist. Vgl. Yangbein, Arch. XIL 10, 760. 

Dei Erlernung der neuern Spraden tritt die Nothwendigkeit, bald möglichft eine 
größere und umfafiende Vocabelkenntnis zu gewinnen, um fo entfchiedener hervor, als 
dabei die Abfiht einer unmittelbaren mündlichen und fchriftlihen Anwendung der 
Sprache nahe Tiegt. Die Bocabeln, welche zu den behufs Einübung der Grammatik 
nöthigen Meberfegungsaufgaben gehören und mit den grammatifchen Abfchnitten in 
engiter Derbindung ftehen, müßen natürlich fiher gelernt und fleißig repetirt werden, 
obwohl dabei eine angemeffene Beſchränkung auf das zunächſt Nothiwendige und eine 
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zwedmãßige Auswahl der Wörter vielfach vermißt wird. Einzelne Vocabelbücher für 
Franzöſiſch find meift für das bloße Auswendiglernen in den unteren Elafjen beſtimmt; 
andere vocabnlaires, Phrafen: und Dialogenfammlungen find fachlich geordnet (syste- 
matiques) und jollen als Anleitung zum Sprechen (guide de conversation frangaise) 
in oberen Elaflen dienen. Vgl. darüber Schmitz, Enchflopädie des philolog. Studiums 
der neueren Spraden, ©. 127, 211, 432. GSadli und etymologifd ift das 
lateiniſch deutſche VBocabular von Bed mit Gegenüberftellung der betreffenden fran— 
zöfifchen und engliichen Umbildungen von Benede. Berlin 1868. Dued, 
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Vollslied. Wir Haben diefen Gegenftand hier weder vom äfthetifchen noch vom 
literar⸗hiſtoriſchen Geſichtspunet aus zu betrachten; die Frage ift für uns nur biefe: 
ob und in welcher Weife das Volkslied aud für das Jugendalter beizuziehen und ale 
Bildungsmittel zu gebrauchen jei? wobei ſowohl die poetiiche als die muſikaliſche Seite 
in Betracht fommt. Die ebelfte Gattung bes Volkslieds, den Choral, laſſen wir hier 
unerörtert, ba das Nöthige hierüber ſchon in ben Artifeln Gefang (Bd. II. ©. 759— 761) 
und Geſangbuch gefagt ift. 

Gehen wir zunädhft von ber Melodie aus — denn ein Volkslied, das nicht gefungen 
wirb, ift ein non ens, im Volke ſelbſt erhält es ſich immer nur dadurch, daß es wirklich 
gejungen, nicht etwa gelejen ober gar beclamirt wird, alfo nur durch feine Melodie —: 
fo bietet die Leichtigkeit ber Ausführung, das Einfache, Obrenfällige des Volksliedes, 
dad weder Sprünge in ber Tonfolge, nod entfernte Ausweichungen, noch chroma— 
tiſche Gänge kennt, das auch dem nicht mufitalifch gefchulten, aber eines güten Gehörs 
fih erfreuenden Sänger das fogenannte Secundiren ſehr leiht macht, — all bas 
bietet, jagen wir, die erwünjchte Gelegenheit, dem Kinde, no ehe man es mit bem 
Notenlernen plagen muß, jobald nur fein Stimmden fefte Tonfolgen zu Stande 
bringt, ſolche Melodien zu geben, bie es augenblidlid faſſen und nachſingen kann, ja 
bie es, ſobald es fie einigemal gehört hat, ungeheißen zum eigenen Vergnügen nach— 
fingt. Der Tert ift ihm babei oft fo fehr Nebenſache, daß es auch Unverftanbenes 
getroft äcceptirt, manchmal aud fi den Text in einer Weiſe zurecht macht, woburd 
er erjt zum blanfen ‚Unfinn wird, Das muß natürlih aufhören, jobald es mit dem 
Singenlernen Ernſt wird. Alsdann bürfen Volkslieder nicht mehr ber einzige Stoff 
fein, der im Unterriht und zum mufifalifhen Genuß verwendet wird, weil fonft 
Gebör und Stimme für bie mannigfacheren und höheren Gattungen, wie namentlich 
für ben kunſtvolleren Chorgefang und Einzelgefang nicht ausgebildet würben; aber ein 
werthvoller Theil des Gefanges bleibt das Volkslied auf allen Stufen. Wie jo mand: 
mal bei Gejangfeften ein Volkslied, gut gefungen, als echte Perle aus allen Probuc- 
tionen bervorglänzt, jo haben ja unfere. größten Meifter immer wieber aus biejen 
Quellen gefhöpft; wie hat nicht nur 5. B. Boielbieu feine „weiße Frau“ mit ben Föftlidhen 
ſchottiſchen Volksmelodien zu ſchmücken verftanden, ſondern wie Elingt ſelbſt aus Beetho- 
venihen Syumphonien, noch weit mehr in Haydns großen Vocal- und Inſtrumental⸗ 
werfen ber Ton ber Bolfsmelodie fo reizenb heraus! Für Kinder vollends find bie 
Bolksliever den erpreß componirten Kinberlievern („man merkt bie Abfiht und 
wirb verftimmt,“ beißt e8 jo oft bei biefen) burdjchnittlich vorzuziehen. Unb wenn 
ihrer Zeit Nägeli, Gersbad und andere Männer ber Aufflärungszeit mit ©ering- 
jchägung auf die originalen Volksliever (au auf die Choräle der Gemeinde) herabzu- 
ſehen liebten, weil fie viel Beſſeres felbjt probuciren zu können überzeugt waren, ober 
wenn, wie ber Unterzeichnete mit eigenen Ohren vernahm, ein angefehener Reſidenzpre⸗ 
diger in ben, breißiger Jahren es für eine Schande erflärte, daß ein Mann wie Silcher 
fih mit Bauernliedchen abgebe, fo ift das nur ein weiterer Beweis, wie man gerabe in 
ber Zeit, in ber man fo recht populär fein wollte, von wirklicher Popularität Feine 
Ahnung hatte, 
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Muß aber für die Jugend aus der Maſſe der uns jetzt durch emſiges Sammeln 
zu Gebot ſtehenden Volksmelodien eine ſorgfältige Auswahl getroffen werben, weil auch 
in diefem Stüd für die Kinderwelt nur das Befte gut genug ift: fo tritt jene Noth— 
wenbigkeit in noch höherem Grab in Bezug auf bie Terte ein. Ein großer Theil ber: 
felben ift befanntlih erotifh. Nun fingen zwar namentlid jüngere Kinder aud ein 
Lied wie „Muß i denn, muß i denn zum Städtele maus, und bu mein Schat bleibfl 
bier“ in aller Unſchuld bin, fie denken fich eigentlich nichts dabei, die Sache ſelber ift 
ihnen fremd und es kommen ja aud in Märchen verliebte Prinzen und Prinzeffinnen 
vor; bie Unſchuld der Sade liegt bier fo ganz in ber Gebankfenlofigfeit der Heinen 
Sänger, in weldye die Hand ber Alten weder aufflärend noch verbietend eingreifen muß, 
um fie nicht zu ftören. Aber fobald berlei Sachen in einer Schule, alſo ex officio ge 
fungen werben, fühlen bie Kinder felbft, daß das nicht paßt; der Lehrer muß doch, was 
fie fingen, auch mitjingen können, und je böher er in ihren Augen bafteht, um jo mes 
niger würbe es mit feiner Würde harmoniren, foldhes Liebesgetänbel, wenn auch nur 
als Singmeifter, mitzumachen. (Wenn vollends in einem polnifchen Volkslied, das Schlet- 
terer mitgetheilt hat, f. Leipziger allgemeine mufifaliihe Zeitung 1867. ©. 119, ein 
verführtes Mädchen ihre Gefpielinnen vor gleichem Fehltritt warnt, fo wäre es gerabezu 
beleidigend, etwa in einer Sonntagsſchule oder einem Töchterpenſionat dergleichen fingen 
zu laſſen; füme es aber in bie Hände von Gymnafiften, fo wäre es ein Reiz zu frivolen 
Bemerkungen.) Ebenſo find ſelbſtverſtändlich alle die zahllofen Trinklieder auszuſchließen, 
von denen es im deutſchen Volksgeſang wimmelt, Albert Knapp hatte zwar einmal den 
Einfall für die Chriftoterpe ein „theologiiches Trinklied“ zu dichten, wir erinnern und 
aber nicht, e8 jemals fingen gehört zu haben. Läppiſches Zeug, da hinter ber Poſſe 
auch nicht ein Funke Witz ſteckt, ift des Singens ohnehin nicht werth; wir haben je- 
bob im Gebiete des Volksgeſangs dergleichen Probucte viel weniger gefunden, als in 
ber zopfigen Unterhaltungspoefle des vorigen Jahrhunderts, die bis an die Glanzperiode 
unjerer Literatur heranreicht; die Geſchichte des beutfchen Liebes im 18. Jahrhundert 
von E. O. Linbner, herausgegeben von Ludwig Erf, Leipzig 1871 (mit vielen Muſik— 
beilagen) giebt uns anjhauliche Proben davon. (Darin find u. a. mitgetheilt zwei 
Serien Gefänge unter dem Titel: „Obhrenvergnügendes und Gemüthergößendes Tafel: 
eonfect“ Augsb. 1733.) Wenn dagegen das Mildheimifche Liederbuch von Becker dem 
Boll: und Bürgervergnügen den zeitgemäßen Charakter der Aufklärung zu geben fucht, 
(kommt doch unter Nr. 720 als Traveftie des firdlihen Te Deum ein „Danklied für 
bie fortfchreitende Aufklärung“ vor!) — fo war aud damit für den echten Volksgeſang 
nichts gethan; das Volk nahm von dieſen Windeiern Feine Notiz; traurig genug war es, 
daß man es zwang, in ben Kirchen die geiftlichen Elaborate der Neuerer zu fingen; 
aber in Feld und Wald, in der Schenke und auf ven Märkten hatte Fein Confiftorial: 
erlaß oder Gabinetöbefehl eine Gewalt über "des Volkes Gefang. — Um von Liebern 
mit unpafjenden Terten doch die Melodie für die Jugend benutzen zu Fönnen, bat mat 
ihnen häufig andere Terle unterlegt; wir finden z. B. no in neueren Schulliederfamm: 
lungen ftatt des Textes: Steh id) in finftrer Mitternacht ꝛc. ein Lieb über das Gott: 
vertrauten; ftatt „Bemooster Burfche zieh’ ich aus“ wird gefungen: „Es klappert bie 
Mühle am raufhenden Bach klipp app“ 2c.; in „Auf Matrofen die Anker gelichtet* 
wird ftatt „Liebchen ade,“ gefeßt: „Freunde abe.“ Praktiſch ift das aber nit, benn die 
Kinder hören foldy bekannte Originalterte fonft im Leben und machen ſich dann barüber 
Yuftig, daß man ihnen derlei Dinge verheimlichen wolle. Beffer geht es an, dem Haydn'ſchen 
Kaiferlied außer Defterreich einen beutfchnationalen Tert zu unterlegen, weil man 
es bier gar nicht zu verhehlen braucht, daß eine Traveftirung vorgenommen torbeit ; 
nur ifts ein mufitalifcher Fehlgriff, daß die erfte Zeile heißt: Deutſchland, Deutſchland 
über alles (von Hoffmann von Fallersleben), da bie zweite Note der Melodie ein kurzes 
leichtes Achtel ift, auf das fich bie vielen Confonanten gar nicht fingen laſſen. 

Ziehen wir aber auch alles aus obigen Gründen ungeeignete ab, indem ja, foweit e# 


Volkslied. | 13 


überhaupt fingenswerth ifi, im fpäteren Leben für den jekigen Schüler Zeit genug bazu 
übrig bleibt, fo ift ber Schatz ber Volkslieder noch immer fo reich, daß die Jugend 
auf allen Stufen damit hinlänglich verforgt werben kaun. Frühlingslieder, Wanbers 
lieder, Turnlieder, Jagdlieder u. f. w. können auch, wenn 3. B. bie letzteren noch gar 
keine praftiiche Anwendung finden, ja für mande ihr Leben lang zu keiner ſolchen ges 
langen fünnen unb jollen, dennoch gebraucht werben; Uhlands weißen Hirſch (bie 
Kreugerjhe Compofition aus ben Männerftimmen in eine Octave höher verjegt) fingt eine 
Mädchenſchaar mit voller Luftz dasſelbe gilt von manchen Solbatenliebern, zumal 
wenn fie eine vaterländiſche Bedeutung haben, fei es als hiſtoriſche Lieber, fer es, weil 
fie der rechte Ausbrud für die Stimmung der Gegenwart find. Dies führt uns auf 
die vaterländiichen Lieber, die außer dem allgemeinen Werth volksthümlicher Poefie und 
Mufit für die Jugend nod ben befonberen haben, daß fih das Nationalgefühl an 
ihnen jtärft und ber Jugend beffer einprägt, als durch patriotifche -Declamationen. 
Was ein im rechten Augenblid einfchlagendes Volkslied für eine Nation werth ift, wie 
ein ſolches Lied alles Belt bis auf die Jüngften hinab zu umfchlingen vermag, das hat 
Mar Schnedenburgers „Wacht am Rhein“ gezeigt; von ihr kann man fagen, was bie 
Limburger Chronit aus dem Jahr 1850 erzäblt: „In berfelben Zeit fang man ein new 
Lieb in deutſchen Landen, das war gemein zu pfeifen und zu trummeten zu allen Freuden ;“ 
und wenn auch unfer Dichter jelbit dieſe Ehrentage nicht erlebt hat, fo ift es ein um 
fo befferes Zeichen ber Zeit, daß jetzt auch die Stantslenker für foldhe Elemente des 
nationalen Lebens ein klares Verſtändnis und Antereffe gewonnen haben; damit flehts 
denn body gar anders, als in ben zwanziger Jahren, wo Karl Maria von Weber, ber 
Eomponift des fFreifhüßen, weder in Berlin nody in Dresden bei Hof eine persona 
grata war, nicht obſchon — ſondern gerade weil er den Körner'ſchen Baterlandsliebern 
zur Zeit der Befreiungstriege Melodien gegeben hatte, mit benen fie alsbald ein Ge 
meingut des deutſchen Volks geworden waren. — Dem hohen Ernft, dem leuchtenden 
Tobesmutb, wie ihn im Eritiichen Moment das Volkslied ausipricht und ber auch das 
Andenken an Unglüdsfälle, an gefallene Helden, an eine eroberte Stabt heiligt, folgt 
aber, ſobald ein Sieg erfochten ift, der Humor; wie nad) Leipzig und Waterloo das 
deutſche Volt in Spottlievern auf Napoleon und bie Franzojen fich Luft machte, wie 
chen der Rüdzug aus Rußland mit dem Lieb gefeiert wurde: „Kaiſer Näppel z0g gen 
Moskau aus ꝛc.,“ jo Hat umfer Kutſchke-Lied und „König Wilhelm ſaß ganz heiter“ 
dem jesigen „Napolium” und „Benebettig“ den gleichen Hofdienft geleitet. — Es gab 
eine Zeit, in welder das Volk feine eigne Gefhichte nur in Form bes Liebes bewahrte 
und kannte, das von Mund zu Mund gieng und arglos Dichtung und Wahrheit mifchte. 
Diele poetiihe Hiftoriographie hat fi) auch neben den Ehronifichreibern und ben fpä= 
teren und neueren Gejchichtsbüchern erhalten; wir finden fie zufammengeftellt in bem 
Werke: Fr. % von Soltau’s deutſche hiſtoriſche Volkslieder — erftes Hundert, Leipzig 1836, 
zweites Hundert 1856; es liegt darin der Beweis vor, wie ſich alle Zeiten und großen 
Zeitereigniffe mit einer Menge fpecieller Momente in der Volksdichtung abipiegeln und 
ind Vollsgedächtnis einprägen; nicht nur Dinge, wie die Huffitenlämpfe, wie bie Cine 
nahme von Magdeburg, fondern auch Friedrich Heder und das Treffen bei Kandern 
werben beiungen („Gelt Heder, gelt Heder, das Blatt hat ſich g'wendt, du haft ja bei 
Kandern den Schnurrbart verbrennt”). Merkwürdig ift, daß manche diefer poetiſch-hiſto— 
rijchen Reminifcenzen fi, wie wir bei Soltau II. ©. 509 fehen, in Kinderreimen erhalten, 
in dieſen aber zu guter Lebt kaum mehr einen Sinn haben; ſolche Reime haben die 
Kinder ohne Zweifel irgendwo aus Liebern, die fie hörten, aufgeſchnappt und fie dann, 
ohme irgend eine Rückſicht auf Logik und Geſchichte, ſich lediglich zum Auszählen zurecht 
gemacht. (Beilpiele hat namentlich Ernſt Meier gefammelt: „Deutfche Kinderreime aus 
Schwaben”). In unfern. Tagen wird nun niemand verlangen, bie vaterlänbijche 
Geihichte ſoll in der Volksſchule im diefer volksthümlichen Form, mımlich mitteljt ber 
Boltslieder aus allen Jahrkunderten gelehrt werden; was bon biefen Yiebern nicht der 
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Gegenwart angehört, das iſt uns ja erſt verſtändlich, wenn wir bie geſchichtlichen That⸗ 
fachen vorher ſchon kennen. Aber wie die gefchichtlichen Volkslieder nicht als Geſchichts— 
quellen, bejto mehr aber als Zeugniffe barüber, in welcher Art bie Ereigniffe und Ber: 
fünlichkeiten auf das Vollsgemüth gewirkt haben, aud dem Hiftorifer vom Fach nicht 
gleihgültig fein können, fo bilden fie zum. Gefchichtsunterricht auf feinen verſchie— 
denen Stufen eine werthvolle Zugabe, die ber lernenden Jugend nicht bloß mit ihrem 
poetifchen Reize zufagt, jonbern auch die Data der Geſchichte belebt und dadurch ein— 
prägt. Wer jeinen Schülern vom Prinzen Eugen erzählt, der wird, wenn er den Sinn 
ber Jugend verfteht, die Gefhichte damit Frönen, daß er fingen läßt: Prinz Eugenius der 
eble Ritter ꝛc.; wer in Württemberg von Eberhard im Bart erzählt, kann ja nicht umhin 
bazu fingen zu laffen: „Preifenb mit viel ſchönen Neben ꝛc.“ Wie viel ſchöne Illuſtra— 
tionen zum Gejchichtsunterricht in höheren Claffen, wo aud der Sinn für die poetifche 
Schönheit und für das ſprachlich Charakteriftiiche der alten Volkslieder geweckt ift oder 
boch geweckt werben kann, bieten die hieher bezüglichen Stüde in Uhlandse „Sammlung 
alter hoch⸗ und nieberbeutfcher Volkslieder” dar! Hat fi vollends eine nationale, pro= 
vinciale oder Iocale Gejdhichtserinnerung in einem Volks- oder Kinberfeit erhalten, wie 
z. D. eine Epiſode aus ber Huffitenzeit in dem Naumburger Kirfchenfeit, jo darf ja das 
die Tagesgeſchichte feiernde Lieb nicht fehlen („die Huffiten zogen vor Naumburg 2c.,“ 
vergl. Süddeutſcher Schulbote 1851. ©. 58). 

Um noch kurz auf andere Gattungen des Volkslieds einen Blick zu werfen, jo werben 
bie Räthfellieber, die fchon im Mittelalter das Volk liebte (j. Uhland, 1. ©. 3 und 
viele andere), fi wohl als Spiel unter ver Volksjugend forterhalten, ohne im Unter- 
richt oder Schulleben verwendet werben zu können; Thierftüde (wie ber Sängerwett— 
ftreit zwifchen dem Kudud und dem Ejel von Hoffmann von Fallersleben und Zelter 
— die Vogelhochzeit, bei Uhland I. ©. 34., der Kudud ©. 43, das Käuzlein ©. 45) 
fünnen wohl hie und da aus der Singftunde auch den Weg in eine Stunde naturgefhicht- 
lien Unterricht8 finden, obgleich Feine zoologifche Wiſſenſchaft daraus zu ſchöpfen ift. 
Standes:, Berufs: und Handwerkslieder, wie namentlich bie Yeßteren ohne Zweifel in 
ben alten Zunftgenoffenihaften entjtanden find, paffen auch erjt für die Lebenszeit und 
ſolche Kreije, in denen die Berufswahl ſchon getroffen und eine gemeinfame ift; ein Lieb, 
wie „Gottlob, daß ich ein Bäder bin“ (Milbheimifches Liederbuch Nro. 648), oder das 
Lied für Windmüller, (ebd. Nro. 646) werden wir weder im Gymnafium, noch in ber 
Real: und Volksſchule einüben; nur wenn etwa, nach Fröbels Methode, die fpielenden 
Kleinen irgend ein Handwerk mimiſch barftellen, paſſen berlei Verſe dazu, bie aber 
alsdann Findlicher gebichtet fein müßten, als bie fuperflugen Mildheimiſchen Carmina 
find. Spottliever auf eigzelne Gewerbe (wie: „Was gleichet uns Schneivern an Wien 
und Lijten“) wären eine ſchlechte pädagogiſche Wahl; wogegen Lieber wie Hebels Schreiner- 
gefel, der in wenigen Wochen fieben Meifter hat, oder das ſchwäbiſche: „Es hat 'n 
Schloſſer 'n Gſellen g’het, der bat ihm fo langſam gefeilt“ — mit ber in dem Wit 
ftedenden Moral den Knaben nicht vorenthalten zu werben brauchen. Hirtenlieder, 
Schifferlieder, Bergknappenliever, haben der Natur diefer Gejchäfte nach einen poetiſchen 
Charakter allgemeinerer Art und fpielen darum im Volksgeſang eine bebeutendere Rolle ; 
„auf dem Meer bin ich geboren“ fingt herzhaft aud der Schwabe, felbft wenn er noch 
nicht einmal den Bobenfee gefehen. 

Nod haben wir eine Claſſe von Volkslievern zu erwähnen, in Bezug auf deren 
pädagogiſche Zuläßigfeit ein Zweifel obwalten kann: nemlich diejenigen, bie eine bib— 
liche Gefchichte zum Gegenftand haben, diefelbe aber nicht, wie etwa Barths „biblijche 
Gedichte” nur im gereimter, erbaulicher Form barftellen, fondern irgendwie einen komi— 
ſchen Gebraud davon machen. Wenn wir aber aud Kopiſchs Noahlied („Al Noah 
aus dem Kajten war,“ vortrefflih componirt von Neifiger), und das auf 1 Tim. 5, 
23 ſich berufende Trinklied: „St. Paulus war ein Mebicus* den Männern überlaffen, 
jo ift do ein Lieb wie das des Wandsbecker Boten: „War einft ein Rieſe Goliath,“ 
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ever das minderbekannte: „David ſpielt vor König Saul,“ ſelbſt das Duett zwiſchen 
„dem geduldigen Hiob und feinem böfen Weib“ (in dem oben citirten „ohrenvergnü⸗ 
genden und gemüthergötzenden Tafelconfect” vom Jahr 1733), jo harmlos, daß wir davon 
me Shwähung der Ehrfurcht vor der Bibel bei noch unverborbenen Kindern nicht zu 
befürchten haben. Der Katholik ift darin allerdings weniger bifficil; feine‘ Legenden 
von St. Peter und den Heiligen jchließen das volksthümlich-Komiſche nicht aus; ber 
Proteftant dagegen, weil ihm das Heilige nicht ald eine magiſch wirkende Macht, fon- 
dern als das makellos Sittlihe vor Augen ftcht, weil er überhaupt nicht, wie jener, 
durch die Menge der Heiligen, die zwilchen Gott und dem Menſchen in der Mitte jtehen, 
ja durch das Papſtthum jelber an eine Vermengung bes Göttlidhen mit Menſchlichem, 
ja ſehr Menſchlichem gewöhnt ift, jondern aud die Einheit beider in der Perfon bes Ers 
löſers doch nur als eine fittlich erhabene, von heiligem Ernſt getragene anſchaut — 
ift weit empfindlicher gegen alles, was wie eine Verletzung dieſer Erhabenheit durch 
lädherliche Ingrebienzien ausfieht. Allein ob ein Lieb ſich diefes Sacrilegiums wirklich ſchul⸗ 
dig macht, das kommt eben auf die Behandlung und ſchon auf den Stoff an; eine Ge: 
ſchichte wie Davids Kampf mit Goliath bietet dem gefunden menſchlichen Sinn doch auch 
noch eine andere Seite dar, als die erbaulihe. Das Chriſtenthum ruht auf einer Ge- 
Ichichte, die eine große Menge und Mannigfaltigkeit von Menſchen und echt menſchlichen 
Situationen und Verwicklungen und vorführt; daß nun biefe in mancher Einzelheit 
iſolirt aufgegriffen und poetiſch, fei es in hochdramatiſcher Form, fei es in Geftalt eines 
Volkslieds etwa auch anachroniſtiſch und dadurch mit komiſcher Wirkung umgeftaltet werben, 
das kann die Religion felbjt weder entweihen no in des Bolfes und der Jugend 
Herzen abſchwächen. 

Wir haben bis hierher vom deutſchen Volkslied geſprochen. Wie aber Herder ſchon 
die „Stimmen der Völker“ gefammelt und darin tüchtige Nachfolger unter Dichtern und 
Literaten gefunden bat, jo war man auch feitens der Mufifer nicht müßig, Sammlungen 
fremdländiſcher Volfsmelodien zu veranjtalten, wodurch auch bie Terte body erjt aus 
den Stubirzimmern der Sprad und Literaturgelehrten in weitere Kreije, in Familien, 
Sefangvereine u. j. w. eingeführt wurben. Dem Sammlerfleiß einer Reihe von Män- 
nern, wie 2. Erf, Fr. Silder, J. O. Eſchmann, Julius Maier, K. Iſrael u. a. ver: 
danfen wir die Kenntnis vieler trefflihen Sachen; ſchwediſche Lieber, die einjt Jenny 
Lind in ihren Eoncerten jang, bat Lindblad, polnifhe H. M. Schletterer, rumänijche 
A. Deproffe veröffentliht. Es iſt freilich weit nicht alles ſchön, was fremdländiſch ift; 
aber wir Deutſche bewähren auch barin unfern koſmopolitiſchen Sinn, daß wir gerabe 
dem und Fremdartigen mit eigenthümlichem Intereſſe laufchen; in unferer Gutmüthigfeit 
Baben wir einft auch die Marjeillaife und bie Parifienne (lettere von Auber 1830) und 
„Roh ift Polen nicht verloren“ mit Feuer gejungen, fo überaus geringen Werthes auch 
namentlich die leßtere Melodie ift. Aber es ift in der That auch für die muſikaliſche 
Bildung wenigjtens ber begabteren Schüler nicht unwichtig, daß fie ein Ohr gewinnen 
für die jelbft in der Mufif erkennbaren Unterjchiede der Nationalitäten. Die oben citirte 
Mufitzeitung macht (1867. ©. 111) die richtige Bemerkung: „Die Südländer zeigen 
ein capriciöjes, übermüthiges, haſtiges Weſen, etwas von toller Laune; bie Franzofen 
juchen nad Pointen und fommen über parlante Formen nur felten hinaus; die Nord— 
länder bleiben immer unter dem Bann einer überwältigenden, alle Eindrüde beherrſchenden 
Natur und zeigen nur ernfte feierliche Mienen, Die Deutſchen treffen den ausgleichenden 
Ton am jicherften und wiffen ihn in volljter Reinheit feftzuhalten, ihm hin und wieber 
auch einen jhalfhaften Anflug zu verleihen, der den innigen Grunbdarafter nicht auf 
hebt und fi mit den melandolifhen Wendungen zu vertragen weiß. Das jekt popus 
läre beutjche Lied ftammt aus Mittelgebirgsländern mit ihrem anfprechenden Wechſel 
von Berg und Thal, Wald und Wiefe, es fpiegelt in feiner Weife diefen landſchaftlichen 
Charakter.” Näher wirb dies in einer Art beftimmt, die für und Schwaben eine fajt 
unerwartete Ehre ift: „Diejenigen Volkslieder, die dermalen aud in den Salons Zutritt 
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erlangt haben, tragen ſchwäbiſchen Thpus;“ und ſogar von einem mitgetheilten polniſchen 
Originalvolkslied (S. 119) wird dort nicht mit Unrecht bemerkt, „es könnte ſeiner ganzen 
Haltung nad) jehr wohl in Schwaben entjtanben fein.“ Daß ed namentlid) dem verewigten 
Silcher gelungen iſt, eigene Melodien zu jchaffen, die nah kurzer Frift zu beutjchen 
Volksliedern geworben find, von benen Tauſende ſchon nicht mehr wiſſen, noch darnach 
fragen, wer fie componirt babe, das wirb wohl allgemein anerkannt; es gebührt biefer 
Ruhm aber, namentlih wenn wir bie Gefangvereine, die Liebertafeln u. |. w. als Träger 
des wenn auch ſchon verebelten und unter den Taktftod gebrachten Volksgeſangs betrachten 
bürfen, feit Weber, Kreußer, Menbelsfohn noch mandyem andern, wenn auch verhältnie- 
mäßig nicht von vielen basjelbe gejagt werben kann, was bie oben erwähnte Limburger 
Chronik aus dem 14. Jahrhundert von einem ungenannten Barfüßermönd jagt: „Was 
er fung, das jungen alle Leute gern und alle Meifter pfiffen und alle Spielleute führten 
ben Gejang und das Gedicht.“ Palmer. 

Volksſchule. Mit diefem Worte pflegt man in Deutfchland diejenigen Lehrans 
ftalten zu bezeichnen, welche dazu beftimmt find, die nach Abzug der in höheren Schulen 
befinblichen übrig bleibende große Mafje der jchulpflichtigen Kinder zu unterrichten und 
biefe zu dem jeweilig als unentbehrlich für jeden Volksgenoffen angefchenen elementaren 
Wiffen und Können anzuleiten. In andern Ländern werben foldhe Lehranjtalten als 
Primär, Triviale, Elementarſchulen bezeichnet, und früher hießen fie bei uns kurzweg 
deutſche Schulen, zum Unterfchieb von ben lateinijchen, für höhere Berufsarten und. 
auf gelehrte Bildung angelegten. Mochte der ältere Name von ba an weniger mehr 
paffen, wo zwiſchen dieſe beide Haupilehranftalten fich andere in die Mitte gejchoben haben, 
bie, ohne lateinifche zu fein, body ein höheres Maß von Kenntniffen als die deutſchen 
Schulen bieten follten, jo wird man doch zugeben, daß der moberne Titel nicht eben 
glücklich gewählt ift, jchon wegen des Doppelfinns im Worte Volt (= Volksganzes ober 
untere Volksſchichten), und dann auch in ber That wegen ber im Klang bes Wortes 
liegenden Verſuchung, die Anſprüche an die Leiftungen diefer Gattung von Lehranftalten 
und bie Meinung bavon über das natürliche Maß hinaus zu jteigern; hat ſich doch dar— 
aus der monftröfe Titel „Volksbildner“ entwideln können, welder für bie Lehrer ber 
Volksſchule geihöpft wurde und Verbreitung zu finten vermochte. Indeſſen haben wir 
nun einmal den Namen, und es muß genügen, benfelben durch bie an die Spitze ge- 
ftellte Erklärung gegen Misverftändnis und Misbrauch geſchützt zu wiſſen. 

Fragen wir benn zuerft nad dem Urfprung, der Entftehungsmweije und ber 
Fortentwidlung derjenigen Lehranjtalten, welche unter dem Ausdruck „Volksſchule“ 
in Deutihland begriffen werden, jo muß die Antwort ganz allgemein dahin lauten: unfre 
Volksſchule ift eine Frucht der Humanität, der chriftlichen Humanität. Das Chriften- 
thum bat nemlich zwar keineswegs poſitiv eingegriffen, um bie ſchroffen Unterſchiede der 
gejellichaftlichen Stände aufzuheben, nicht einmal die Sklaverei bat e8 durch ein unmittel- 
bares Gebieten abgeihafft; aber das Chriftenthum kennt fein Aniehen der Perion vor 
Gott, Juden und Griechen, Knete und Freie, Weife und Unweife find gleichermaßen 
berufen zu dem Heil in Chrifto, den Armen wird das Evangelium geprebigt, jede Mens 
ichenfeele ift werth geachtet in Gottes Augen. Aus bdiefer dem chriftlichen Glauben inne— 
wohnenben Grundanfhauung von dem hohen Werth des Menſchen an fich gieng weſent— 
li das Gefühl der Pflicht hervor, fich ber Unmwiffenden ebenfo anzunehmen wie ber 
leiblih Armen und Elenden, und ein Paulus hat nicht bloß vor fchriftgelehrten Juden 
in den Synagogen, nicht bloß in Athen vor philoſophiſch gerichteten Hörern fein Evangelium 
verfünbigt, fonbern auch einen entlaufenen Sklaven — ſ. Brief an Philemon — im Ghrijten- 
thum unterrichtet, und dort in Korinth „nicht viel Weife nah dem Fleiſch“ zu Schülern 
gehabt. Allerdings handelte es ſich damals zumeijt vom Unterrichten Erwachſener; aber 
je mehr das Chriftentfum fich ausbreitete und chriftlid; gewordene Familien in Gemein: 
ben fammelte, je mehr auch fam das „Waide meine Lämmer“ zur Geltung, vornehmlich 
zur Vorbereitung der Heranwachſenden auf den Empfang der Taufe; die Geſchichte der 
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Katechetenſchule in Alexandrien beweist es, wie ſehr die namhafteſten chriſtlichen Gelehrten 
ſich den Unterricht der Katechumenen haben angelegen fein laſſen. In Deutſchland aller: 
dings, nachdem es burd; Bonifacius eng an das römifche Kirchenwefen gefettet worben, 
iheint Tange Zeit bie Unterweifung des Volks ſich faſt allein auf die rituelle Seite bes 
Gottesdienſtes befchränft zu haben; und der Anlauf, welden Karl ber Große mit Er: 
richtung von Volksſchulen genommen, erfcheint nur wie ein flüchtiger Silberblid in ber 
Culturgeſchichte unſres Volks; aber merkwürdig, daß auch in biefem Kriegshelden, dem 
Mann einer weitausihauenden Politik, der die Sachſen mit Feuer und Schwert zum 
Chriſtenthum zwang, daß dennoch in ihm das „ihn jammerte des Volks“ ſich offen: 
bart, indem er feinen Völkern Schulen giebt, bie nicht bloß für Gelehrte und Beamte 
dienen follten. Auch finden fit) Spuren von Schulen, die auf wirkliche Unterweijung 
in ber chriftlichen Lehre zielten, „damit das noch in vielen Herzen glimmenbe Heiben- 
thum dadurch gänzlich erlöſcht werde“ (1270 des Erzbiſchofs Engelbert III. von Köln 
„Sazungen des Küfters und Schulmeifters.* Es jollten die Kinder im Lefen und Schreiben 
unterrichtet werben und bie Schulpflicht wurde durch Strafandrohung an die Eltern 
aufredht erhalten. ©. v. Helfert, bie öſterreichiſche Volksihule J. ©. 35, Heppe, 
Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens J. ©. 1). Was freilich) im Stillen geſchehen 
fein mag durch chriftliche Herzen, um das: „Laffet die Kindlein zu mir kommen“ zu be 
folgen, das melden die mit Staatsactionen, Kriegsthaten und Greueln und mit dem 
weltbiftorifchen Kampf zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum vollauf beſchäftigten Chroniken 
bes Mittelalters nicht, aber es ift undenkbar, daß damals follte die Kinderwelt ganz 
keine Theilnahme feitens einer freien hriftlichen Liebesthätigkeit gefunden haben, während 
allerdings eine organifirte Pflege derjelben durch fürmlichen Unterricht felten und mager 
genug gewejen fein wird. In den Städten allerdings befanden fi während des Mittelalters 
deutſche Schreib: und Rechenſchulen, eine Einrichtung, an welche die Reforma— 
toren anfnüpften, foferne benjelben auferlegt wurde, daneben auch deutſche Palmen, 
beutihe Sprühe aus ber Schrift und Katechismus zu lehren; es find jebod) dieſe 
Schulen anzufehen als mehr aus dem Bebürfnis des ſtädtiſchen Lebens, aus ber Sorge 
für ben Gewerbe und Handel treibenden Theil der Bevölkerung entfprungen, denn aus 
dem Bejftreben für das Volk im Ganzen eine Bildungsgelegenheit zu jchaffen, Sie zeigen 
eber ein Analogon der fpäteren Real: als ber Volksſchule. 

Gewöhnlich datirt man den eigentlihen Anfang unferer Volksſchule von der Refor— 
mation an. Und in gewißem Sinne mit Recht (S. d. Art. Reformation von 
Wagenmann in B. VI. ©. 882). Nur darf man fich nicht vorftellen, als wäre ber 
Bildungsproceß berfelben jo leicht von ftatten gegangen, ober als hätte man ſchon da— 
mals alle die Ziele vor Augen gehabt, weldye das moderne Schulwejen fich geſteckt ficht. 
E3 galt in ver Reformationszeit recht wejentlih, für Staat und Kirche die nöthigen 
Diener heranzuziehen und aljo für lateiniſche Schulen zu ſorgen; dieſer Zwed aber ſchien 
da. und bort gefährdet zu werben, wenn man bie beutfche Schule begünftigte, und jo 
fonnte es denn gejchehen, daß 3. B. im Jahr 1546 Herzog Ulrich von Württemberg 
jogar die Abjhaffung der neben ben Iateinifchen beftehenven beutjchen Schulen in ben 
Eleineren Landſtädten — allerdings vorübergehend — anorbnete. Die ftarke Anziehungs- 
kraft bes in hoher Blüte ftehenden Handels und Gewerbes einerjeits und auf der andern 
Seite bie Aufhebung der Klöfter in den meiften reformirten Ländern drohten mit einem 
empfinblihen Mangel an Männern für die Beforgung des öffentlichen Dienftes. Daher 
beziehen ſich die vielen Klagen, Ermahnungen zu Errihtung von Schulen und bas Lob 
der Schule in Luthers und feiner Genofien Mund hauptſächlich auf diejenige Schule, 
welche jenem Mangel abzubelfen und bie Lücken auszufüllen geeignet war, Gleichwohl 
aber blieben daneben die Bebürfniffe des untern Volkes nicht vergeffen; und mas für 
alle das Wichtigſte war — die reine Lehre des Evangeliums — das follte den Geringjten 
und Aermſten ebenfo zugänglich werben, wie den höheren Ständen. Glaubensbefenntnig, 
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Vater Unſer, Zehn Gebote und deren Auslegung — der Katechismus Luthers — ward 
zum erſten allgemeinen Volksſchulbuch und zum Kryſtalliſationslern für die übrigen 
Fächer — Leſen, Schreiben, Singen — letzteres zur Unterftüßung bes Gottesbienftes, 
Man weiß es von Luther, wie bie durch die Kirchenvifitationen gewonnene Einfiht in 
die entfetliche Unwiffenheit bei Alt und Yung ihn zur Abfaffung feines einen Kate— 
chismus getrieben hat, und auch bier wieder erjcheint das „ihn jammerte des Volls“ als 
bas mächtige Motiv zur Unterweifung besjenigen Vollstheils, der ohne Handreihung von 
oben ber in tiefes Dunkel verfinfen müßte. Belehrung aljo über die chriſtlichen Glaus 
benswahrheiten und Lebensregeln und Befeftigung in benjelben — das war ber nächſte 
und oberfte Zwed jener Schulen, die nun überall auf dem Lande unter der in harter 
Arbeit ftehenden Bevölkerung angeorbnet wurben. Und während bann bieje Schulen 
einestheils dem kirchlichen Gottesbienfte vorarbeiteten, hatten fie den wefentlichen Beruf, 
das evangelifche Volk feines Glaubens gewiß zu machen, Denn bie neue Kirchen- 
bildung gieng im Streit mit ber alten vor fi) und es war barum ebenjo ein Bebürfnis 
ber Individuen wie ber Gefammtheit, daß ein jeber evangelifche Chriſt befähigt wurbe, 
ſich jelbft und andern Rechenſchaft zu geben von der Hoffnung, bie in ibm war, Aus 
dem gleichen Grunde ward das Lefenlernen als das wichtigfte unter den elementaren 
Fächern angefehen; denn wohl wäre es möglich geweſen, ben Katechismus allein auch 
dur Vor: und Nachſprechen fi einzuprägen, aber das evangelifche Volt follte jelbit 
zur Quelle gehen, in feiner Bibel forſchen können, und darum mußte die Schule noth- 
wendig das Leſen fürbern. Faßt man biejes ins Auge und bebenft man ferner, wie es 
in der Regel die Küfter, Organiften, Cantores waren, welche das Lehramt an ſolchen 
Schulen zu übernehmen und daß an dieſen zugleih als an Katechumenenfhulen bie 
Pfarrer thätig zu fein hatten, jo mag wohl die Volksſchule in ihrer erften Geftalt nicht 
unrichtig als die Tochter der Kirche bezeichnet werben. Nur darf man hiebei die Kirche 
nicht als eine herrſchende, fondern muß fie als die dienende Mutter erfennen und zu— 
gleich nicht außer Acht laſſen, daß es die bürgerlichen Obrigfeiten in Reichsſtädten und 
fürftlihen Territorien gewefen find, welche auf Anregen ber Neformatoren und getrieben 
von dem neu erwachten Sinn Kriftliher Humanität das Volksſchulweſen zum Gegen: 
ftand ihres regimentlichen Waltens gemacht haben. Nechtlich angefehen muß man daher 
fagen, daß dieſes Schulweien von Anfang an ſchon Sache bes Staats geweſen ift, wenn 
glei der Staat damals noch nicht in dieſer jelbftbewußten Weife, aber auch noch nicht 
mit biefer ausgebehnten Hülfeleiftung wie jett die Schule als die ihm zugehörige An 
ftalt betrachtet und behandelt hat. 

Dem Eifer freilich, womit von oben herab durch treue Obrigkeiten die Anorbnungen 
erflogen, entſprachen die Erfolge lange nicht. Es fehlte an brauchbaren Lehrern, für 
biefe fehlte e8 an ermunternder Belohnung und am allermeijten fehlte es an willigem 
Entgegentommen auf Seiten eben bes Volkstheils, deſſen Kindern die Schulen jollten 
zu gute fommen. Zeuge davon find bie immer wiederkehrenden Klagen und Befehle 
wegen mangelhafter Einrichtungen, ärmlicher Befoldungen und wegen Widerjpenftigfeit 
gegen das Gebot des Schulbeſuchs, daneben audy wieder die Klagen von beffergefinnten 
Gemeinden über Unfähigkeit oder übles Benehmen ver Lehrer. Es gehörte viele Gebulb 
und Beharrlichkeit dazu, um das Schulwefen aud nur nothbürftig in einen Gang zu 
bringen, und man barf wohl jagen, daß es in ber Regel bie Eleineren Territorien waren, 
welche tüchtiger vorangegangen find, weil hier bie Obrigkeit mit Aug unb Hand ben 
Dingen näher ſtund. Dies Gute hatte darum bie in politifcher Hinſicht beklagte Zer- 
fplitterung Deutſchlands, daß der Bildung des unteren Volks eine reichlichere Fürſorge 
zugewenbet wurbe. — Dann aber der breifigjährige Krieg mit feinen Verbeerungen und 
mit ber allgemeinen Verwilderung ber mishandelten Bevölkerungen! Und doch ift es in 
ber That bewundernswürbig, ja für glüdlichere Zeiten befhämend, wenn man erfährt, 
wie jchnell und wie kräftig bei dieſem namenlofen Elend Hanb an bie Beflerung der 
Zuftände gelegt, mit welcher Energie namentlich der eingerifjenen Sittenlofigkeit geſteuert 
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und für Wiederaufrichtung des zerfallenen Kirchen- und Schulweſens geſorgt wurde. 
Ja, noch ehe der Friede geſchloſſen war, hat Herzog Ernſt II. von Sachſen-Gotha, der 
Fromme, nicht nur die Schulen ſeines Landes wieder hergeſtellt, ſondern in ſeinem 
Schulmethodus“ bereits auch für Erweiterung des Lehrſtoffs durch Hereinziehung des 
Wiſſenswerthen aus der Natur u. ſ. f. geſorgt (1640. ©. Heppe II. ©. 210 f.). Ueber: 
haupt regen fih um das Enbe bes 17. und mit dem Beginn. des 18. Jahrhunderts ſchon 
die Ausbehnungsverfuche des Lehrplans für die Volksſchule und es ift ber verſchrieene 
Fietismus, welder in Francke's Waiſenhaus zu Halle hierin bahnbrechend vorange— 
gangen ift. Auch die Methodologie des Volksjhulunterrichts thut hier neue Schritte und 
abermals. haben wir ung jenes: „ihn jammerte des Volks“ zu erinnern, wenn wir einen 
Fortſchritt im Schulwejen verzeichnen, welder zujammenfällt mit der Sammlung von 
Waiſen, die durch den Krieg heimatlos und der Verwahrlofung preisgegeben waren, 

Fürwahr, auch der große Umſchwung in der Pädagogik und Didaktik beim Weber: 
gang aus dem 18. in das 19. Jahrhundert und ber neue Eifer für Hebung der Volfe- 
ſchule — man irrt, wenn man verfennen will, daß es doch die Kriftliche Humanität 
gewejen ijt, welcher alle wejentlidhen Fortichritte zu verbanfen find. Allerdings bie erften 
Anregungen dazu giengen nicht alle aus jenem Gedankenkreis hervor, welcher die Volks: 
ſchule ind Leben gerufen und bisher gepflegt hatte; das Firdliche und noch mehr bas 
Ipecielleconfeffionsmäßige Intereſſe war zurüdgetreten gegen den Trieb einer allgemeinen 
Humanität; was man dem Volke gönnen unb geben wollte, das warb mit anbern 
Borten als bisher bezeichnet, Aufklärung hieß die Fahne, unter welcher gearbeitet, ge: 
rungen und gejtürmt wurde. Aber was an ben neuen been wirklid fruchtbar geweſen 
üt, das hat doch wieder feinen Eingang in die Volksſchule eben durch jenen Sinn des 
chtiſtlichen Mitleidvs, der Theilnahme an dem unteren Volt und feinen Bebürfniffen ge: 
junden. „Ich Iebe unter Landleuten und mic jammert des Volks,“ fchreibt Rocho w, 
ber Verfaſſer des weltbekannten Kinderfreundes, im Vorwort zu feinem Unterricht für 
Lehrer in niederen und Landſchulen 1772, und ruft aus: „find wir nicht Haushälter 
Gottes? Sollten wir nicht fein Neid, weldhes das Reich der Wahrheit und Erkenntnis 
it, vermehren und das Reich der Finfternis, das iſt der Unwiffenheit und bes barays 
entipringenben Irrthums und Aberglaubens zerftören helfen?“ Das war ber chrijtliche 
Erelmann, der in feinen Dörfern Mufterfhulen gründete, und felbft auch lehrend praf: 
ti übte, was er in feinen Schriften mit weithin wedendem Eifer empfohlen hat, ber 
mit Baſedow in regem Verkehr ftund, offen für alfe diefe neuen Gebanken, der aber den: 
felben ein wirklich frommes Herz zubrachte, einen treuen Hirtenfinn und eine von chriſt— 
lichem Erbarmen mit dem armen Volk getragene Beharrlichkeit. Ein Neuerer in ber 
auf Wedung des Verſtandes gerichteten Methode und in Hereinziehung von auf Volks: 
wohlfahrt zielenden Lehrftoffen, aber ein Neuerer mit einer evangeliſchen Gefinnung vom 
alten Schrot und Korn (vergl, d. Art. Rochow von Thilo im Band VII. ©. 203 f.). 
Und jo auch der andere pädagogifche Heerführer für die neue Zeit, Peſtalozzi; in fo 
vielem unähnlicy einem Frande, hat ihn doch wie dieſen das chriſtliche Mitleid mit den 
durch die napoleonijchen Kriege ins Elend geftoßenen verwaisten und vermahrlosten Kin: 
dern getrieben, ihr Lehrer und Erzieher zu werben, und iſt jo ber Anlaß geworben zur 
Aufrichtung feines die päbagogifche und ſelbſt bie politiſche Welt mächtig anregenden 
Syſtems. 

Werfen wir noch einen Blick auf das Volksſchulweſen in den katholiſchen Territorien 
Deutſchlands, ſoweit dasſelbe in das hellere Licht der Geſchichte getreten iſt, ſo waren 
es auch dort chriſtlichwarme Menſchenfreunde — ein Abt Felbiger in Schleſien, ein 
bẽohmiſcher Dechant Kindermann, dieſer als Herr v. Schulſtein geadelt, jener nad) Oeſtreich 
zur Einrichtung des Schulweſens berufen durch Maria Thereſia (f. die Art. über 
biefe drei v. Eifenlohr in Bo. II., IIL, IV:), dieſe eble Fürftin jelbft, ein Abt von 
Neresheim, Benedict Martin, ein Wefjenberg und deren Herzens: und Geiftes: 
genoffen, durch welche ein friiher Zug im dieſe Seite der Bollswohlfahrtöpflege gekom— 
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men ift, und in ber That, wenn man ſich vergegenwärtigt, mit wie mancherlei und 
großen Schwierigkeiten hier zu kämpfen war, fo kann man nicht anders als mit tiefem 
Reſpect an jene Perjönlichkeiten und ihre bahnbrechenden Leiftungen denken. Gerade übri- 
gend auf bie Art und Weife, wie in Oeſtreich die Sache behandelt wurbe, wo bie ſchul⸗ 
freundliche Kaiferin fo entſchieden es ausſprach: „das Schulwefen ift und bleibt allezeit 
ein politicum“ (v. Helfert a. a. D. ©. 117), zeugt mit für unfere oben gemachte Re— 
ftrietion bezüglich ber Behauptung, daß bie Volksfhule eine Tochter ver Kirche fei. Die 
Thatſachen zeigen und, wie hinkend diefe Vergleihung ift. Aber auf der anbern Seite 
geht dann v. Helfert wieber zu weit von den Thatſachen ab, wenn er ſich über biefen 
Punct alfo äußert: „Die Volksſchule in ihrem eigentlichen Begriff und Umfang war ein 
„Kind weber ber Fatholijchen Kirche noch ber Reformation, fondern der Ideenentwicklung 
„bes 18. Jahrhunderts, der fortgefchrittenen Bildung und der daburd gewonnenen Ein- 
„sicht von der wahren Grundlage ber Volkswohlfahrt. Will man aber den Begriff nicht 
„jo ftreng nehmen, will man auf befjen Wurzel und Keim zurücgehen, fo war bie Volks— 
„ſchule unläugbar ein Kind der Fatholiichen Kirche, und reichen ihre erften Anfänge in 
„eine Zeit hinauf, wo nod viele Jahrhunderte lang von Neformation und Protejtantis- 
mus feine Ahnung war“ (a. a. DO. ©. 592). So liegen die Dinge nicht. Es ift ge 
ſchichtlich unrichtig, die eigentliche Vollsſchule erft aus den Ideen der Aufflärungsperiode 
entftehen zu laffen, und zwar ift es ganz gewiß unrichtig auf proteftantifhem Boden, 
aber auch theilmeife auf katholiſchem, und wiederum ift e8 ungeſchichtlich, der Fatholifchen 
Kirche, d. i. dem Chriftenthum, fofern e8 als Tängft vor ber eingetretenen Glaubensipal: 
tung in Firchlich organifirter Geftalt vorhanden und activ gedacht wird, zuzuſchreiben, 
was dem Chriftentfum an fi und dem dadurch gewedten humanen Sinne zu verdanken 
ift; einem Chriftenthum aljo, in welchem Reformation und Proteftantismus ebenjo ihre 
Wurzeln und Vorläufer haben, wie alles chriſtlich Wahre und Gute, das in ber römilch: 
katholiſchen Kirche zu finden ift. Ja, will man ben Ausbrud Kirche premiren, unb 
dabei vornehmlich auf das klerikale Kirchenregiment jehen, jo wirb man vergebens nad 
päpftlichen Decreten forfchen, weldhe auf Erridtung von Schulen gebrungen hätten, etwa 
jo, wie dies von evangeliſchen Obrigfeiten jeit der Reformation geſchehen ift. Vielmehr 
lehrt die neuefte, wie bie ältere Geſchichte, daß bie ecclesia regens gar nicht immer 
auch eeclesia docens im gleich eifrigen Sinne iſt. Unb zwar gilt ſolches nicht bloß 
katholiſcherſeits, ſondern auch wo bei uns Proteftanten die Flerifalen Gebanfen und Be: 
ftrebungen die Vorhand Haben, da wird die Schule jelten mit ber ihr gebührenben Liebe 
. gepflegt; Tochter zwar foll fie heißen, aber dod nur zur Dienerin der Kirche möchte 
man fie haben. Zum Glüd für die Schule nicht nur, fondern für bie Cultur überhaupt 
bat die Reformation den Glaubensfaß, daß ber Klerus die Kirche zu regieren habe, bei 
den proteftantifchen Völkern für immer hinweggeräumt, jo daß bierarchiich übergreifende 
Anwandlungen unter uns jchneller und ungefährlicher vorübergehen. Diefes negative 
Verdienſt des Proteftantismus wenigftens follte man auf ber entgegengefeßten Seite nicht 
überfehen noch unterfhäten, am wenigiten in demjenigen Staat, deſſen Volksſchulweſen 
durch das Verlaſſen des von dem menſchenfreundlichen Sinn und ber politifchen Weis: 
beit der Kaiferin Maria Therefin geebneten und von ber Energie ihres Sohnes Joſeph 
umgebrodyenen Bodens noch vor Furzem zu fo bebenklihen Rüdjchritten gebrängt werben 
fonnte, Aber das Helfert’iche Buch, an gefhichtlihen Aufitellungen und guten Gedanken 
fonft jo reich, leidet an einer confeffionellen Befangenheit, die es dem Verfaſſer erfchwerte, 
was auf beiden Seiten Licht und Schatten ift, genau zu fehen und zu zeichnen. So 
findet er 3. B. allerdings im proteftantijchen Deutſchland einen Voraus von Gitte und 
Bildung, aber daran darf der Proteftantismus beileibe feinen Theil haben, ſondern alles 
Verdienſt joll der Vielheit der Meinen Höfe zufallen, ber damit zufammenbängenden 
reichen Ausftattung und trefflichen Einridytung der mittels und norddeutſchen Univerfitäten 
und großen Anzahl von Erziehungs: und Lehranftalten (S. 592). Aber war benn 
früher nicht aud; das Herzogthum Bayern ein Territorium von nur mäßigem Umfang, 
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und doch galt dort ein Geſetz, welches den Bauernkindern verbot, die Schule noch ferner 
zu beſuchen, ſobald ſie 12 Jahre alt waren, und welches die Errichtung von Schulen 
in kleinern Dörfern von einer beſonderen Erlaubnis abhängig machte (Heppe Bd. III. 
©. 2), ein Geſetz, das überdem noch den Herzog Mar I. (1616) Mühe koſtete, feinen 
Rüthen gegenüber aufrecht zu halten, denn biefe hatten Abſchaffung -aller Landfchulen 
verlangt und es geſchah auf die Gegenvorftellungen der Landtagsverorbneten, daß ber 
Herzog feit blieb (v. Helfert u. a. D. ©. 37). Derfelbe Gelehrte fucht den dem Jeſui— 
tenorben gemachten Vorwurf, nur die Bildung der Jugend aus den befjeren Ständen an 
fi geriffen zu haben, dadurch zu milbern, daß er behauptet, eben baburch haben bie 
Jeſuiten mittelbar, ohne e8 zu beabfichtigen, die Begründung ber Volksſchule im Gegen: 
fat zur gelehrten Schule herbeigeführt; ja er knüpft daran fogar ben ftillen Vorwurf 
gegen bie proteftantiihen Länder, daß bafelbft mit jeder bedeutenden Stadtſchule latei⸗— 
niſche und auch wohl griechiſche Elaffen verbunden waren (S. 39), womit gefagt werben 
will, daß hiedurch die deutſche Bildung zurücgehalten worben fei. Aber welchen Werth 
darf man jenem negativen Verbienft, wenn es überhaupt eines war, zufchreiben, wenn 
man ſich erinnert, wie es die Jeſuiten waren, bie z. B. ben unter Mar Joſeph um bie 
Mitte ded vorigen Jahrhunderts von dem Benebictiner Heinrih Braun gemachten 
Anfang einer Eultur deutſcher Bildung in ber bayriſchen Volksſchule als eine Tutherifche 
Ketzerei bekämpft Haben bis an den Tag ber Aufhebung ihres Ordens (Heppe Bd. II. 
©. 3). — Weit entfernt find wir natürlicd von der Meinung, als gehöre es zum Wejen 
des Katholicismus die Schule abgünftig zu behandeln, aber das follte man nicht bes 
ftreiten, daß diejenige Form bes Katholicismus, welche den Hauptaccent auf bie 
Klerofratie oder auf den Geremonialbienft legt, die Verſuchung zu einer ftiefmütterlichen 
Behandlung der Volksſchule recht nahe bei fich hat. 

Geſchichtlich — dies wird Fein Unbefangener verfennen — jtellt fi unfere Volkes 
ſchule als ein Erzeugnis der chriftlichen Humanität bar, und ebenfo unbeftreitbar ift es, 
baf die Organifirung dieſes Schulwefens hauptfählih von den bürgerlichen Obrigfeiten 
im Deutſchland ausgegangen ift, jedoch unter Anlehnung an die kirchlichen Inſtitute und 
unter helfender Mitwirkung bes geiftlichen Amtes, ſoweit basjelbe nicht durch einfeitig 
Herofratifhe Tendenzen zu einer gleichgültigen oder oppofitionellen Stellung verleitet war. 

Die Pflege der unteren Volksſchichten durch Unterweifung der Jugend, wie fie 
nachweisbar jeit 3 Jahrhunderten ftattgefunden und fich durch die Epochen des Pietismus 
und fpäter der Aufklärung nad; Lehrftoff und Methode entwidelt hat, trägt das Motto 
an ber Stirne: „Ihn jammerte des Volle,“ Und fürwahr aud in unfern heutigen 
Tagen, ſoſehr ſich die Begriffe verändert, und Geltung, Ausfehen und Gejtalt ber 
Boltsjhule fich gehoben Haben, Tiegt es doch immer noch wejentlih an dem Sinn bes 
Erbarmens mit den Kleinen und Niebrigen, an ber fi herablaffenden, ftillen Hirten: 
treue, daß etwas tüchtiges und bleibendes in dieſer Schule gefhafft wird. Denn be 
grifflich und rechtlich angefehen ift unfere Volksſchule allerbings nicht mehr eine Barm- 
berzigkeitsanftalt und jemehr diejenigen Bevölkerungsmaſſen, welche man fonft als „Volt“ 
bezeichnet Hat, an politifher Bedeutung wachfen, jemehr namentlich durch das allgemeine 
Wahlrecht der Schwerpunct der politifchen Macht in jene zahlreichen Elafjen fällt, eine 
um jo größere Wichtigkeit erhalten diejenigen Lehranftalten, durch welche deren Jugend 
hindurch zu gehen hat, deſto mehr fteigern ſich naturgemäß die Anfprüde an bie 
Leiftungen diefer Anftalten. Es ift ein Unterſchied, ob man ihre Schüler als Kinder 
der misera contribuens plebs, ober ald Söhne und Töchter eines ſouverän gedachten 
Dolls anfiehtz und wenn Maria Thereſia einjt das Schulwefen ein politicum genannt 
bat, jo gilt dieſes Wort zu jebiger Zeit in einem noch ganz andern und umfafjenden Sinn, 

Dies Jeitet uns auf die Unterfuhung der Frage von ber Yufgabe ber mobernen 
Boltsfhule, von den Anfprüden, welde an fie und von ihr gemadt 

werben. Nad der an bie Spite dieſes Artikels geftellten Defirition hat dieſe Schule 
bie große Maſſe ver ſchulpflichtigen Kinder zu dem jeweilig als unentbehrlidy für jeden 
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Volksgenoſſen angeſehenen elementaren Wiſſen und Können anzuleiten. Dieſe Begriffe: 
beſtimmung muß ſich nunmehr rechtfertigen. 

Vorausgeſetzt und durch das Wort „ſchulpflichtig“ bezeichnet iſt hiebei die allgemeine 
Schulpflichtigkeit, der Schulzwang, welcher in andern Ländern ſtarken Widerwillen 
findet, theils aus religiöſen, theils aus freiheitlichen Gründen (vgl. Eiſenlohr, Rede 
am Königl. Geburtsfeſt 6. März 1865, gehalten im Schullehrerſeminar zu Nürtingen 
über die Entwidlung ber englifchen Schulgefeßgebung gegenüber der deutſchen ©. 7), 
welcher aber in beutfchen Ländern allgemein gefetlich, wenn gleich nicht überall mit 
gleicher Beharrlichkeit durchgeführt if. Es läßt fich einigermaßen bezweifeln, ob ber 
Staat hiezu berechtigt ſei; möglich auch, daß ein vollſtändig ſouverän geworbenes Volk 
feiner Zeit biefes Geſetz als eine Feſſel des Polizeiftaats auf den Grund oder wenigſtens 
unter dem Vorwand rechtsſtaatlicher Ideen abwirft, und nicht überfehen darf man bie 
neuerer Zeit aufgetaudhten Einwendungen feitens eines Theils bed Klerus gegen ben 
Schulzwang. Diefen Zwang aus dem Bebarf des Staats am intelligenten Bürgern 
abzuleiten, wirb kaum angehen, wenigften® würde fi damit die Schulpflicht des weib- 
Tihen Theild nur inbirect begründen laffen, auch müßte dann der Staat confequenter: 
weife jelbft zum Befuche höherer Lehranftalten zwingen dürfen, um feinen etwaigen Be: 
darf für den öffentlichen Dienft zu beden. Vom ftaatspolizeilihen Stanbpunct aus, 
welcher richtig verftanben ber ber Volfswohlfahrt ift, gelangt man nur dahin, aber aud) 
gewiß dahin, bag man die Forberung einer möglichſt allgemeinen Gelegenheit zum 
Lernen aufftellt. Jedoch der Schulgwang ift noch von einem andern Geſichtspunct aus 
zu betrachten und bier auch in ber That zu rechtfertigen; er ſchützt nemlic das Kind 
in feinem Recht auf Unterricht und Bildung, er verhindert eine derartige Geltendmachung 
des elterlichen ober dienſtherrſchaftlichen Rechts an die Unmünbigen, weldhe auf Koften 
ihrer geiftigen Intereſſen und ihrer Zukunft gebt, und infofern läßt er fi aus dem all 
gemeinen Schuß: und Obervormundſchaftsrecht der Staatsgewalt über alle minberjährige 
und unfelbftändige Perfonen ableiten (vgl. Rümelin, „Ueber das Object des Schul- 
zwangs” in ber Zeitihrift für bie gefammte Staatswiffenihaft, Jahrgang 24, Heft 2 
Tübingen 1868, ©. 311 f). Nur barf hiebei ja nicht überfehen werben, welche große 
Opfer in der Gegenwart mande ärmere, kinderreiche Familie, mandjes Haus, worin 
die Tagesnothhurft und Tagesarbeit eine Anftrengung aller vorhandenen Kräfte erforbert, 
zu Bringen haben, indem fie ihre Kinder eine längere Neihe von Jahren hindurch und 
täglih mehrere Stunden Yang der Schule zur Verfügung ftellen. Hiedurch wird ber 
Schulzwang überall da, wo bie Anfprühe an die Familien das billige Maß über: 
ſchreiten, zu einer wirflihen Härte, zu einem Gegenftanb ber Unzufriebenheit und einer 
Reaction feitens offener Widerfpenftigkeit oder Tiftiger Umgehung, und zubem feßen ſich 
bie Oberbehörben der Gefahr aus, über Schulbefuh und Verfäumniffe nur gefhminfte 
Berichte zu erhalten. 

Schon deswegen, weil unfere deutſche Volksſchule unter der großen Maffe ber 
ihrem Unterricht Zugewiefenen nicht wenige hat, deren Zeit und Kraft zugleich weſentlich 
mit von ben Bebürfniffen ber Familie in Anſpruch genommen find, darf man die Zu: 
muthungen an bie Leiftung ber Schule nicht zu body anfeken, unb muß bei ber Stellung 
von Anforderungen nicht bloß das an fi Wünſchenswerthe, fondern auch das allge: 
mein Vollziehbare fi vergegenwärtigen. Sobann aber bringt es bie allgemeine 
Schulpflicht mit fi, daß Kinder von ber verfchiedenften Begabung, bis herab zu ben 
faum noch Ternfähigen, von ber Volksfhule aufgenommen werben müßen. Da hängt 
fih dann immer dem Unterrihtsgang ein ſchweres Bleigewicht von Schwachfinnigkeit, 
Trägheit und unmwilligem Weſen an, und diefes macht bie Arbeit an folden Schüler: 
mafjen zu einer viel Mühſal bringenden und viel Gebuld forbernden. Ganz anders 
und weit günftiger ift bie Lage bei Lehranftalten von freiwilligem Beſuch, bie mit bem 
Recht der Abhaltung oder Entfernung der Unfähigen ausgeftattet find. Eine Volfsfhul- 
berbe verlangt in alleweg Hirten, die fi) vor dem Uebertreiben hüten, und bie gegen- 
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über von unpraktiichen Anfprüchen fi auf Jakobs Wort an Eſau berufen: „mein Herr, 
du erfenneit, daß ich zarte Kinder bei mir habe... ich will mählig hinnach treiben“ 
(1 Moſ. 33, 18. 14). 

So entichieben nun aber ben bie wirklichen SHinberniffe verlennenden Ueber: 
forderungen entgegenzutreten ift, ebenfo gewiß muß ber Anjprud an die Leiftungen ber 
Voellsſchule jo gejtellt werben, daß bei ihrem Unterricht etwas reelles herauskommt 
und daß — was nicht genug beherzigt werden kann — namentlich derjenige Theil des 
Bolfes, welcher mit dem Schiden feiner Kinder in bie Schule zugleich ein ſchweres 
Opfer zu bringen bat, aud einen wirklichen Gewinn bavontragen kann. Schulzwang 
fordert mit Nothwendigkeit einen erfprießlihen Schulunterricht; dem Verluft an Arbeit 
für das Haus und feiner Gegenwart muß ber Gewinn an Bildung und QTüchtigwerben 
für die Zukunft gegenüber ftehen, wie das Haben dem Soll in einer gut geführten 
Rechnung. Wohl kann man von einer Maſſe nicht den fchnellen Schritt verlangen, 
welden die in ber Vorhut befindlichen Elitetruppen haben, aber voran muß fie auch 
fommen mit feitem und fiherem Tritt. 

Was ift demnach von der Volksfchule zu verlangen? welche Anfprücde Tann man 
an ihre Leiftung ftellen? welche Ziele jollen ihrem Unterricht geftet werben? Auf 
biefe Fragen giebt ed zunächſt eine allgemeine Antwort, bie vielleicht als eine oberfläd- 
liche erfcheint, mit ber aber body das, worauf es ankommt, bezeichnet, und zugleich der 
Weg zu einer gründlichen Drientirung gebahnt wird. Die Volksſchule muß nemlih — 
lagen wir — bem wirklichen Bebürfnis ber Gegenwart und zugleid den Lebensbebin- 
gungen berjenigen Volks claſſen, deren Kinder ihr anvertraut werben, entſprechend einge: 
richtet werben; danach beftimmt fi, was von Unterrichtsgegenftänden in ihren Lehr: 
plan aufzunehmen ift, in welcher Ausbehnung und Form biefe Gegenftände behandelt 
werben. 

Hieraus folgt dann von felbft, daß einmal gewiße elementare Fertigkeiten 
burd Lernen und Ueben zu erzielen find. Solche find in unferer Zeit ohne Frage das 
Seien, das Schreiben und das Rechnen. Man kann es begreifen, wenn in früheren, 
Jahrhunderten, bei ben erften Anfängen unferes Volksſchulweſens, das Rechnen — ba: 
mals noch überhaupt eine bifficile Kunſt — nicht allgemeines Lehrfach geweſen ift; bie 
einfachen Berhältniffe des Landhaus, Dreifelderwirthichaft, Brache, Conſum innerhalb 
des nähjten Probuctionsgebietes, ein Minimum von Betrieböcapital für den nad) unab- 
änderlihen Regeln vor ſich gehenden jährlichen Anbau — was dazu von Rechnen nöthig 
war, konnte leicht ohne die Schule angeeignet werben, und wenn allmählich aud ben 
Knaben ein Unterricht darinnen gegeben wurbe, jo mochte es bei ben Mädchen bamit 
nod länger und ohne gefühlten Nachtheil anſtehen; — es ift freilich damit jogar in 
Refidenzftäbten bis in das gegenwärtige Jahrhundert herein angeftanben, jo z. B. in 
Stuttgart, wo die Volksſchülerinnen jenes Fach nur in einer beſonderen „Schulprivat“ 
erlernen konnten. Bei den jehigen Verhältniffen der Production und des Verkehrs iſt 
es unmöglich, fich eine Schule zu benfen ohne Rechenunterricht. — Aber jelbit das 
Schreiben war vor Alters, eben um der einfachen Lebensverhältniffe willen, fein allge: 
meines Bebürfnis, ja was bie Mäbchen betrifft, jo Hat man nicht nur bie Nothwenbig- 
feit diefer Fertigkeit für die Dörferinnen nod) gegen das Ende des achtzehnten Jahrhun: 
derts beſtritten, ſondern nicht ungerne dem alten Schulmann zugeftimmt, welcher im 
Jahr 1772 fchrieb: „bei den virginibus ift das Schreiben nur ein vehiculum ber Lü— 
berlichleit* — eine Anficht, welche bekanntlich Bis in bie neuefte Zeit herein in Spanien 
felbft bie Töchter aus höheren Ständen bei ihrem Verkehr mit dem andern Geſchlecht 
auf die Mugen: und Blumenfchrift beſchränkt hielt. Es bebarf Feines Wortes, um 
die Fertigkeit des Schreibens für die heutigen Verhältniſſe zu legitimiren; bleibt doch 
das Leſen unvolllommen, wo nicht zugleich) das Schreiben geübt wird; zumal jo lange 
wir Deutjche noch mit diefer Mühefal zu ringen haben, bie ung durch bie große Ver: 
IHiebenheit der Drud: und Schreibbuchftaben auferlegt ift. 
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Leſen, Schreiben und Rechnen, alſo die drei elementaren Fertigkeiten, welche in den 
Volksſchulen geübt werben müßen, und zwar vor allem deswegen, weil deren Aneig- 
nung für jeden eine Nothwenbigfeit ift in unferer Zeit. Wir ftellen diefe Forberung 
als bie erfte auf aus mehr als einem Grunde. Man ift nemlich fehr geneigt, ben for- 
malen wie materialen Nuten biefer Fertigkeiten gering anzuſchlagen, und vergißt babei 
ben einfachen Umjtand, bag mit der Aneignung berjelben ein „Können“ erlangt wird, 
daß damit das Kind feine Kraft, Sinne, Glieder und Verſtand übt, beren Gebraud 
erweitert. Das Erlernen und Ueben derjelben dient darum jchon als werthuolle Gym: 
naftil, Dann aber darf man nicht überfehen, wie bieje Fertigkeiten zur nothwendigen 
Ausftattung für das fpätere Leben gehören, daß fie wie bie eigene Fortbildung erleich- 
tern, jo den Menjchen überhaupt befähigen, fi als ein freierer in ber bürgerlichen Ge: 
jellihaft zu bewegen, ihn felbftändiger machen. Wer leſen kann, ber hört mit den Au— 
gen in die Fernen bed Raums wie ber Zeiten; wer einen Brief zu ſchreiben vermag, 
beifen Inneres wanbert mittelft der Finger aus ber Frembe in bie Heimat, zu ben 
entlegenjten Freunden, und ijt babei von feinem Dritten abhängig, kein Unberechtigter 
drängt fi in fein Geheimnis. Solche Fertigkeiten emancipiven. Brädte die Schule 
auch feinen andern Nuten als dieſen einzigen, jo wäre fie ſchon um beswillen als eine 
große Volkswohlthäterin anzujehen. Daß diefes jo wenig eingefehen wird, kommt aus 
berfelben Duelle, in welcher aller Undank gegen allgemein verbreitete Güter des Lebens 
feinen Urjprung hatz man vergißt fie — um mit dem Dichter zu reben — inbes man 
barin ruht. Freilich, es giebt eine pädagogiſche Richtung, welcher bie genannten Fertig— 
feiten al® faum der Rebe werth dünken; ihr Flug geht hoch hinweg über das Elemen- 
tare, und kaum ©eringeres verlangt fie als Univerfitätsftubien von ber ſchlichten Volks— 
ſchule. Diefe „ehrgeizige Pädagogik“ (Roth, Heine Schriften, Band I. ©. 282 f.), 
wenn fie Meijter würbe, jo wäre e8 um bie elementaren Fertigkeiten geſchehen; es hat 
aber auch, abgefehen von ſolcherlei Abentenerlichkeiten, die VBolksjchule überhaupt in un- 
jern Tagen ſich vorzufehen, daß ihr nicht durch wohlgemeintes Zuſchieben von allerlei 
Bruchſtücken des Wiflenswerthen die Hauptaufgabe ber elementaren Ausjtattung ber 
Schüler verrüdt werbe. Kämen biefe in ihrer großen Mehrzahl aus ber Schule, ohne 
tüchtig leſen und fchreiben gelernt zu haben; jo wäre alles andere, was man ihnen aus 
Natur und Welt vorbocirt haben mochte, in bie Luft gefäet. 

Eigentlidy müßte man übrigens den genannten Fertigkeiten eine andere noch vor= 
anftellen, wenn man bie wejentlihen Aufgaben der Volksſchule aufzuzählen hat. Es ijt 
bie Fertigkeit des — Spredens, beren Wichtigkeit, vielfach überfehen von Arbeitern 
wie von Beurtheilern der Schule, ſehr hoch anzufchlagen if. Xreten doch mandhe Kin: 
der mit phyſiſch noch wenig entwidelten Sprachwerkzeugen in die Schule ein, man muß 
fie durch geregelte Uebungen zum beutlichen Sprechen bringen, ihnen „ben Schnabel 
wegen,“ und bie auch barum, weil, wer nicht Mar jpricht, der hört auch nicht Mar, 
verjteht den Lehrer nicht wohl, lernt defto ſchwerer. Sobann muß in der Schule, ent: 
fprechenb bem, wie gelefen und gejchrieben wird, auch geſprochen werben, nemlich fchrift- 
deutſch; die gröberen Eigenthümlichkeiten des Dialekts müßen daher abgewöhnt, das 
Unfügfame in der Satzbildung der gewöhnlichen Umgangsſprache muß gehobelt und ber 
Schüler zu der Fähigkeit geführt werben, ein correctes Deutſch zu fpredjen und — was 
davon abhängt — zu verftehen. Wüßte man im Publicum, wie viel Arbeit und Aus: 
bauer nöthig ift, um aud nur in biefem Fach etwas rechtes zu leiften, man würde ben 
Werth der Volksſchule ſchon darum anerkennen, würbe ſich auch befto eher vor fonftigen 
übertriebenen Anforderungen an biefelbe hüten. Indeſſen ift jene Arbeit des Sprechen⸗ 
lehrens nicht in allen Gegenden gleich mühefelig; am mühefeligften wohl ba, wo, wie 
bei den Schwaben, bie Mundart der Schriftſprache an fi) näher jteht, und wo bie 
Sprehmufteln dazu noch von Natur minder beweglich find, während bei denjenigen 
Stämmen, beren Umgangsipradhe von ber gebilbeten ſtark abweicht (im Plattdeutfchen), 
die letztere in abgegrängter Geftalt dem Schüler vor das Gehör tritt und correcter ſich 
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feſtſethen kann. Wie wichtig das richtige Ausſprechen der Worte, das Sprechen in voll: 
fändigen Sätzen der Schriftſprache für die Bildung des Verftandes ift, und wie dadurch 
alles fonjtige Unterrichten erleichtert wird, leuchtet ein; aber auch das Leben außerhalb 
der Schule und nad; der Schulzeit hat davon einen Gewinn. Die Publicationen der 
Obrigkeit, Gejeße u. f. w. (mofern biefelben wirklich deutſch und nicht in lateiniſchen 
Sapbilungen abgefaßt find) nicht minder wie das in dem Gottesbienft geſprochene 
Wort — fie werben dem Ohre zugänglicher und kommen beffer zum Verſtändnis bei 
denen, welche jich die Fertigkeit des reinen Sprechen angeeignet haben, Je jeltener ven 
Vollsſchulern jonft in Haus und Umgang die Gelegenheit und bie Nöthigung zum rich: 
tigen Ausbrud nahe tritt, defto pünctlicher muß die Schule dahin arbeiten, barauf Hal- 
ten. Es iſt auch am und für ſich bifeiplinivend, nöthigt den Schüler fid) immerbar zu 
fammenzunehmen, wenn bei allem, was er zu fprechen bat, auf richtige Ausſprache und 
auf Sprechen in ganzen Sätzen gebrungen wirb, gebrungen durch bas Gebot des Leh— 
rerd und durch deſſen Vorbild, Vergebens wird man beutfche Grammatik in einzelnen 
Stunden Ichren, wo dieſe tägliche Uebung in der Handhabung der Mutterfprache hintan⸗ 
geſetzt bleibt. 

Mit der Aufzählung ber elementaren Fertigkeiten, wozu die Schüler anzuleiten und 
worin fie zu üben find, darf man aber die Anfprüche ver Gegenwart an bie Volksſchule 
nicht als erichöpft betrachten, fondern es erhebt ſich nun bie Frage nad) den Gegenftän: 
den und Wiſſensſtoffen, welche ven Kindern der oben bezeichneten Volfsclaffen durch den 
Unterricht vorgeführt werben und welche fie kennen lernen follen. 

Beginnen wir mit dem Unterricht in der beutfhen Sprade. Ein viel ver 
handeltes Thema, aufs mannigfaltigfte ſchon variirt in ben Behandlungsarten. Deutſche 
Grammatik in der Volksſchule jo treiben, wie man bie alten und neuen fremden Spra- 
hen in gelebrten oder höheren Schulen treibt, ift. unmöglich und auch unnöthig. Rich: 
tiged Sprechen, wie vorhin gejagt, finn: und tonrichtig lefen, correct ſchreiben lehren in 
Dictaten und Aufſätzen ift angewandte und fruchttragende Grammatik. Daneben findet 
fi) Gelegenheit, einige Sprachregeln zum Bewußtſein zu bringen und einzuprägen, wie 
die von ben Umlauten, über bie Mittelwörter (Participien), in der Syntar durch Aufjuchen 
von Subject und Präbdicat, durch Hinweijen auf Unterfchieve der Satzbildung zwiichen 
Mundart und Schriftſprache u. dgl., zuweilen mag aud) beclinirt und conjugirt werben 
mit Maße. Soldes giebt Handhaben zum Ueben, aber bie Nebung an und für fi) iſt 
das weicntliche. 

Diefe Hebung muß von den erften Lernanfängen am getrieben werben mitteljt bes 
Dringens auf Sprechen in ganzen Säten bei allem elementaren Unterricht, dann durch 
Schreiben Heiner Sätchen, bis man dahinfommt, eigentliche Aufjäge nah Bor: und 
Durchgeſprochenem ausarbeiten zu laffen; denn eigene Erfindung dem [fhulpflichtigen 
Alter zumuthen ift eine Weberforderung. Es koſtet dieſes Fach viele Mühe und Ge 
buld, aber doch ift es eine fchöne Mitgabe für das Leben, wenn der jhlichte Landmann 
in den Stand gejebt ift, in den eigenen Angelegenheiten mit verſtändlichen Worten ſich 
auszubrüden, oder wenn das erwachende Gemüthsleben einen VBorrath von Spradhformen 
findet, worin das innere fi wiedergeben läßt. Möglich und erklärlich, daß bie durch 
ſchwere Arbeit jteife Hand die Schriftzeichen nicht mehr im ber früheren regelmäßigen 
Geftalt auf das Papier bringt, daß auch ein und anberes Wortbilb ſich verwiſcht bat 
und ed mit bem Rechtſchreiben nimmer fehr correct gehen will; aber ein durch pünct- 
lichen Schulunterricht entbundenes Sprachvermögen überbauert dieſe Fertigkeiten; davon 
jeugten 3. B. während bes letzten Krieges viele Hunderte von Solbatenbriefen. Daher 
immer wieder und vor allem — Nebung und nur zur Stütze diefer das Nöthigfte aus 
ber Grammatik. 

Man fagt freilich, e8 follte der Unterricht in der deutſchen Sprade als ber beut- 
ihen Schule wefentlichftes Fach behandelt, ver deutſche Sprachgeift ind Licht geftellt wer: 
ben. Allein wie ohne Vergleihung mit einer fremden oder aber mit ber altveutjchen 
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Sprache letzteres erzielt werben ſoll, ift nicht zu begreifen; die Sprache ſelbſt will durch 
ihren richtigen Gebrauch gelernt fein. Hiezu bat dann auch befonders eine gute Aus- 
wahl von muftergültigen Sprachftüden zu dienen, an welchen das Ohr ſich üben kann. 
Biel kommt auf zweckmäßig eingerichtete Lefebücher an, auf den Inhalt und auf bie 
Form, worin biefer gegeben ift. Geiſt voll follte alles fein, geijtreich ift bald zu viel 
und bald zu wenig. Einfache Sapbildung würbe auch ben Gebildeten ſchmackhaft, melde 
baran fi gewöhnen mußten, burch feitenlange Site um mande Eden herum und oft 
nahe an Abgründen des Sinnes vorüber zu Punctum und Athen kommen zu lernen; 
aber nur Flimmern vor den Augen und Obrenfaufen erzeugen Aufſätze mit ſolchen ein: 
und durcheinandergefhachtelten Perioden dem Theil des Volkes, dem und befjen Kindern 
unfere deutſche Schule geiftige Nahrung zu bringen hat. Die beutfche Sprache ringt 
ſchwer nad dem richtigen Ausdruck, ſeitdem fie die fchlichte, markige Art, wie fie in 
unferes Luthers Bibelüberfegung vor und tritt, verließ, um durch Latinifirung und Galli: 
firung ſich verunftalten zu laſſen; es waren die größten Anftrengungen unferer Klaſſiker 
nötbig, bis fie wieber auf den Weg zu fich felbft zurüdgelangte. Aber auch unter dem 
Beiten, was biefe Heroen den Gebilbeten bieten, ift nicht vieles, das man populär in 
dem Sinne zu nennen vermag, wie e8 für unfern Schulzwed bienli) wäre, und bas 
Verlangen nad; Einführung in die claffifhe Literatur der Deutjchen, jo wohl ge: 
meint es ift, zeugt nicht von Kenntnis deſſen, was eine Volksſchule bebarf und was fie 
vermag. — Freuen wir und aud) darum unferer Zutherbibel, aus welcher wieber deutſch 
zu lernen unfere größten Elaffifer fich nicht geihämt haben, und freuen wir uns bes 
evangelifchen Lieverfchatces, woraus jo mancher Wohlklang mit beutfcher Kernbaftigkeit 
in ber Kinder Ohr und Gemüth hereintönt. Hier vor allem ift praftiihe Einführung 
in die deutſche Literatur zu treiben, ohne daß man ben Titel ſelbſt vonnöthen hätte. 

Gehen wir nun weiter über zu ber Betrachtung ber einzelnen Wiffensftoffe, welche 
in ber Bolfsihule zur Verwendung zu kommen haben, fo ftehen wir abermals vor fol- 
hen Fragen, weldhe unter Berüdfichtigung des wirklichen Bebürfniffes ſowie des Lebens: 
alters der Schüler, alfo des hievon bedingten Faſſungsvermögens und naturgemäßen Ins 
terefjes zu löſen fein werben. 

Jene Unterrichtsgegenftände find geichichtlich zuerft unter dem Gefammttitel von 
„gemeinnüdigen Kenntniffen” in ber Bolksichule eingeführt worben, und man hat deren 
befanntlich bald eine große bunte Menge den Kindern des Volkes gönnen wollen. Ein 
menjchenfreunbliches Unternehmen, hervorgegangen aus ber Abficht, Aufllärung zu ver- 
breiten, Boltswohlfahrt zu beförbern, auch die untern Schichten der Bevölkerung mit ben 
Vortihritten in Gewerbe, Landwirthichaft, Gefundheitspflege u. ſ. w. befannt zu machen. 
Und gewiß nicht ohne Nutzen ift das gefchehen, foferne nur nicht durch die Mannigfal- 
tigfeit eine Uebertäubung ber Kinder, durch Seitenhiebe auf die religiöfen Anfhauungen 
Mistrauen der Eltern entftanden ift. Später hat fich der praktiſch lautende Titel ber 
gemeinnügigen SKenntniffe in den ſchon mehr theoretifch Flingenden und umfaffenden Na— 
men ber „Weltkunde“ verwandelt, deren Ziel das Deffnen des Finblichen Geiftes für bie 
wichtigeren Erſcheinungen in Natur und Gefchichte, die Beibringung von Kenntniffen ift, 
welche allgemein menſchliche Bildung verbreiten. So gleicht der neu erwachte päbago- 
giſche Drang und Eifer dem Jünglinge in Schillers Glode, das Schönfte fuchend auf 
ben Fluren, womit er feine Liebe ſchmückt. Hernach fpaltete fich die Weltkunde in ein- 
zelne Difeiplinen — Naturlehre, Naturgefchichte, Geographie, Welt: und Vaterlands⸗ 
geihichte, was an fi ein Fortfchritt zum Eoncreten und Faßbareren, zugleich aber auch 
eine Verſuchung zur profefjorenartigen Behandlung der Unterrichtsfächer, alfo zur Eitel- 
feit geworben ift. Doc nicht genug damit, nun follte die Volksſchule auch noch zur 
einleitenden Vorſchule für die verſchiedenen Arbeitöberufsarten werben, follte Chemie 
treiben, damit ber Bauer feine Gülle beffer zu Rathe Halten, die Lehre von der Boden—⸗ 
bebüngung verftehen lerne, gewerbliche Buchführung zu Nuten des künftigen Schreiners, 
Schuſters u. ſ. f, und baneben Leibesübungen, militärijche Erercitien theils zur Erho— 
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lung des Schulmeifters umb der Kinder von ber Geiftesanftrengung, theils zur Vorbe— 
reitung auf ben Kriegsdienſt. Wir zählen fie nicht alle auf, dieſe mannigfaltigen Anfor: 
derungen an bie Zeit der Schule, die intellectuelle und phyſiſche Leiftungsfähigkeit ihrer 
Lehrer, an Faſſungskraft und Interefje ver Schüler, nur eine fei noch genannt, welche 


auch ſchon ernfthaft an die Volksſchule geftellt worben ift, nemlih: Unterricht in ber 


Polttif, damit die Schüler die verſchiedenen Verfaffungsformen, — Monarchie, abfolute, 
conftitutionelle, Republif, Socialdemokratie — Tennen und bie befte wählen lernen. Bei 
aller Anerkennung ber guten Meinung für das Volk und von der Xeiftungsfraft ber 
Schule muß man bod fragen: haben die guten Yeute auch ſchon einmal in eine folche 
Schule bineingefehen? Haben fie wargenommen, wie viel Noth da ſchon mit den Ele 
menten, ja nur mit bem regelmäßigen Schulbefucdh ift? Aber erftaunen muß man, wenn . 
ſelbſt Männer, die in oder an biefer Voksſchule ihren Beruf haben, ſolchen Forderungen 
in ber Thefis zuftimmendb ihre eigene gefündere Praris verleugnen. Jedenfalls aber 
erweist man der Schule, dem Volk, ben Lehrern dann einen ſchlechten Dienft, wenn 
man, wie nicht wenige Wortführer thun, jede neu auftauchende Bildungsridhtung ber 
volksſchule aufbrängen und bieje wie eine Kofette mit den Gewändern der wechjelnden 
Mode zur Schau und Bewunderung auspugen will. 

Die Anforderungen an die Volksſchule müßen — wie wir oben fagten — ben Be 
dürfniffen der gegenwärtigen Zeit und ben Lebensbebingungen berjenigen Volksclaſſen ent: 
Ipredhen, deren Kinder ihr anvertraut werben, und nun fegen wir noch hinzu, es bürfen 
jene Forderungen nicht wiberfprechen dem mit dem Alter der Schüler gegebenen Fafjungs: 
vermögen, noch dem, was bei dieſen vernünftigerweife an Intereſſe vorausgeſetzt oder ge 
mwedt, werben Fan. Hier find die Grenzen geftedt, welche man ohne Beſchädigung eben 
des eritrebten Bildungszwedes nicht überfchreiten darf. Praktiſche Schulmänner erfen- 
nen diefe Grenzen an und warnen vor ber Ueberbürbung ber Volksſchule (vgl. Mo— 
bins, Director der I. Bürgerjchule zu Leipzig, „bie Meberbürbung ber Volksſchule“), 
und nicht minder reagirt gegen letztere der gefunde Menfchenverftand. „Wenn man das 
Kraut zu eng ſetzt, dann giebt es keine Köpfe” — hörte Verf. biejes einen Lanbwirth 
jagen, als in einer Bezirtsfhulverfammlung bie Unterrichtsgegenftände für die ländlichen 
Säulen beſprochen wurden. | 

Gehen wir die möglichen Unterrichtsgegenftände im Hinblid auf die angegebenen 
Grunbjäge durch, fo wirb fi in erfter Linie die Geographie empfehlen, ein Fach, 
welches von der Ausdehnung bes Blicks und ber Intereſſen getragen wird, wie foldhe 
durch bie Erleichterung des Verkehrs, das viele und relativ weite Reifen auch ber ben 
untern Schichten der Benölferung Angehörigen, durch die Beziehungen zwiſchen Ausge— 
wanderten und ihren baheimgebliebenen Familienangehörigen fid) von ſelbſt ergiebt; ferner 
dat bie in manchen Landgemeinden lebhafte Betheiligung an den Intereffen der Miſſion 
dem für bie Geographie überhaupt jchon feit längerer Zeit Vorſchub geleifte. Die 
Einigung unferes beutjchen Vaterlandes aber, bie in deren Folge erlangte Freizügigkeit, 
das Bewußtjein, in jedem Territorium ber verbünbeten Staaten als vollberedhtigter 
Reichögenoffe leben und ſich bewegen zu können — fie führen die Jüngeren ganz von 
felbft zu einem Sichumfehenwollen in weiteren Kreifen; Mobilifirung der gewerblichen 
Thätigfeit durch Aufhebung des Zunftzwangs und was fonft gefunden Armen und unter: 
nehmungsfräftigem Streben hinberlih war, Mobilifirung der liegenden Güter, fie ſetzen 
voraus und begünftigen aud die Mobilmahung des Menfchen, wirken auf Entbin 
bung von der Scholle; und das muß bie Volksſchule mit in Rechnung nehmen, wenn 
fie den Bau ihres Unterrichtsplanes entwirft; felbjt wenn man an ben Krieg und an 
bie Vortheile, welche die in der Geographie orientirten Soldaten und Unteroffiziere bei 
einem Kriege haben und bringen, lieber nicht denken möchte, — Allerdings kommt es 
aber darauf an, wie das Beibringen von geographifchen Kenntniffen dann betrieben wird. 
Dan ift nicht allgemein hierüber einig. Sol man mit der nächſten, engften Heimat 
anfangen? dabei riskiren, daß Kinder und Alte fragen: wozu lernen, was man bod) 
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unter den Füßen hat? Oder ſoll der Reiz des Entfernten, Nichtgeſehenen den Sinn 
und Trieb erwecken? Wir meinen, es ſei nicht wohlgethan, bie Frage disjunctiv zu 
ftelen. Sicher erfcheint dieſes: um überhaupt in Landkarten fich orientiven, um diefe 
benügen zu lernen, dazu leiftet die Bejchreibung der nächſten Heimat, des Wohnorts und 
feiner Umgebung die beiten Dienfte. Hier fieht der Schüler den Zug ber Wege feines 
MWohnorts, feiner Markung u. ſ. f., ben Lauf der Gewäſſer, die Richtung, worin Berg 
und Thal ftreichen, auf der Wandtafel entjtehen, auf einer Karte bargeftellt, jo baß er 
zunächit das Wirkliche in feiner Ueberſetzung auf bie geographiſche Zeichenfchrift leſen 
und zugleih das Rücküberſetzen vom Zeichen in die Wirklichkeit erlernen kann. Dadurch 
werden Auge und Verſtand befähigt, hernach aud die Darftellung fremder Gegenden, 
großartigerer Bilder von ganzen Reichen und MWelttheilen in feine Vorftellung überzu— 
tragen. Aber es hat die riftliche Volksichule mit und neben biefer elementaren, un 
mittelbar praftiichen Hebung eine dem Idealen zugewandte Geographie zu treiben, das 
ift die Erdbeichreibung von unferem religiöfen Heimatland, von Paläftina ; hier, in Ver: 
bindung mit der bibliſchen Geſchichte, vereinigt fich der Reiz des Entfernten, Nichtges 
jehenen mit dem, was doch wieber für Gemüth und Herz nahe ift, und jo wirb man 
fagen bürfen, daß jchon die Elemente des geographiſchen Lernens eine gleichzeitige Be— 
treibung von Idealem und Praktifchem mit fi bringen. Es ijt natürlich hier nicht der 
Drt, den ganzen Unterrichtsgang des in Frage ftehenden Fachs zu bejchreiben, ſondern 
es genügt an biefen Hindeutungen; nur das ſei noch anzufügen erlaubt, daß felbitwer- 
ſtändlich auch beim weiteren Fortichreiten e8 weniger auf Einprägung von Zahlen, als viel- 
mehr auf Erſchließung des Sinnes, auf Veranfhaulidung und dazu auch noch auf illu— 
ftrivende Geſchichte ankommt. Ein angemefjener Unterridt in ber Geographie bringt 
Weckung in der Schule hervor, findet das zum Aufmerken und Lernen antreibende Intereffe 
bei den Kindern und wirkt bifeiplinirend. Man bat alfo bier eine den Lebensbebin- 
gungen bed Bolfes wie dem Bebürfnis der Gegenwart entſprechendes Unterrichtsfach für 
bie Volksſchule. 

Ein anderes, ihm theilweife ähnliches ift das der Geſchichte; wir reden hier von 
ber Profangefhichte, wie man freilich nicht fagen, fondern ben Titel nur für eine profanirende 
Darftellung deſſen, was in der Menſchheit geſchehen ift, auffparen follte, weil ja bie 
Entwidlung, das Blühen, Wachſen und Wellen ber Nationen des Erbbobens, das Er- 
ſcheinen bedeutender Perfönlichkeiten auf dem Welttheater, das Eintreten von burch= 
ſchlagenden Ereigniſſen aud ein Buch giebt, worin große Gottesthaten, fei es zum Wohl 
ber Völker, ſei's zum Gericht verzeichnet fiehen. — Weltgeſchichte im Zuſammenhang 
freilich paßt nicht für das Alter noch reichte die Zeit für fi. Man muß fi; beichräne 
fen auf bie zugleich das Gemüth anfprechenden, ben patriotifhen Sinn wedenden That: 
ſachen und bie hervorragenden Perfönlichkeiten der vaterländifchen Geſchichte. Wohl dem 
Bolt, das eine foldye Gefchichte durchlebt bat und im feinen Kindern nachleben kann. 
Daß unfere deutfche Geſchichte und Gefchichtserzählung jegt von großem pädagogiſchem 
Werthe ift, zählen wir aud) zu dem Segen der neueften Ereigniffe. Wehe aber einem 
Bolke, deſſen Eitelkeit fchmeichelnd genährt wird, indem man feiner Jugend eine erlogene 
Geſchichte einprägt, weil officielle Schönfärberei das Nühmliche fteigert, Gewöhnliches 
mit Flitterftaat aufputzt, Schmähliches vertufht, und fo das Sichbefinnen zur Unmög- 
lichkeit macht. Unpädagogiſch wäre es, in ber deutſchen Schule nur die Lichtjeiten der 
eigenen Geſchichte zu zeigen; man fol aud die Schatten nicht verhüllen und babei Raum 
machen für das Verftänbnig des Wortes: „wenn du mich demüthigeft, jo machſt bu mich 
groß." Neben ber vaterländifchen ift die Weltgefhichte zu pflegen; dieſe aber nur im 
ihren wichtigften und folden Erſcheinungen, welde auf die vaterländijchen einen vor— 
bereitenben ober begleitenden Einfluß haben, Nicht viele Zahlen und Namen, aber dieſe 
jo feſt und Mar, daß ein fpäteres felbftändiges Hineinfhauen in Geſchichtsbücher daran 
Halt, Anlehnung und Licht findet. — Als Regel gilt: mehr Geſchicht en als Geſchichte; 
nur fol der Unterricht nicht in verwirrenden Anekdotenkram ausarten; auch bei ihm gilt 
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&6, lehrend zu diſcipliniren; es ſoll nicht bloß Unterhaltung fein, ſondern Lernarbeit, bei 
der geſammelt und angeeignet wird. — Nicht ohne Nutzen für das Gemüth wie für das 
Gerähtnis knüpft man dem Erzählten da und dort Gedichte an; fie werben zugleich ein 
Gemeingut bed Volkes, nur ſoll man das befte wählen nach Gehalt und Sprache. 

Wir haben von den fogenannten realiftifchen Fächern Geographie und Geſchichte 
zuerſt genannt. Sie verbienen den erften Rang auch darum, weil fie für die Schüler 
faßlichet find und minder ſchwer zu behandeln für ven Lehrer als die beiden andern, von 
melden noch die Rebe fein muß. 

Befonders ſchwierig erjcheint das Fach der Naturlehre oder — um den Mund 
weniger voll zu nehmen — bie Auswahl, wie der Vortrag befien, was aus biefem Ge: 
biet der Volksſchule zu gut fommen fol. Es fragt fih: für welche Theile des reichen 
Stofieompleres ſpricht das natürliche Intereſſe der Schüler und das Lebenshebürfnis ? 
und da wird man nicht anftehen, ber Mechanik den erften Platz einzuräumen, d. h. aus 
ber Mechanik einer Belehrung über Hebel, Flaſchenzug, fhiefe Ebene, Brunnen, Feuer: 
fprige; denn bas ift Belehrung über Erjcheinungen und Arkeiten, welche die meiften 
Schüler zu fehen und mitzumachen Anlaß haben und — was bejonbers zu beachten — 
daran fünnen und müßen fie lernen, fofern ein verftändiger Unterricht hierüber ſich in 
Verbindung mit dem Rechnen zu ſetzen weiß, unb fofern bie betreffenden Ericheinungen 
in faßlihen Säten auch dem Gedächtnis überliefert werben können. — ferner liegt 
nabe, über Wärme und Kälte, deren Einfluß auf die Körper zu reden, indem man bie 
den Schülern zugänglichen Erſcheinungen bazu verwendet, woburd ein verftänbigeres 
Anfhauen und Aufweden angebahnt wird. Sodann einiges über flüffige und Iuft- 
fürmige Körper, z. B. Dampf; nur foll man nicht meinen, den Schülern eine Dampf: 
maſchine durch bloße Zeichnungen verſtändlich machen zu können; derlei Verſuche koſten 
Mühe und Zeit, bringen aber kaum eine Frucht. Das Gleiche iſt der Fall mit dem 
Vorzeigen der Erfcheinungen bei der Eleftricität und bes Eleftromagnetismus; denn ab- 
gefeben von dem häufigen Mislingen der Verſuche, zumal in einer vollbefeßten Schule 
ober bei ungünjtiger Witterung, fo wirb jeder nüchterne Lehrer bezeugen, wie leicht Zer: 
ſtreuung und Unarten ſich dazu einfinden und weldye Mühe man hat, hernady wieder bie 
Schaar in ein geordnetes Aufmerken zu bringen. Wohl mag man fi freuen, da und 
bort Augen warzunehmen, in benen etwas von Verftänbnis aufbligt, aber wie viele 
andere figen da ftumpf und theilnahmlos ober mit den Gedanken überall, nur nicht bei 
bem Gegenftand. Das wenige, was vom Magnet gezeigt werben kann, erfordert nicht 
viele Zeit; ebenfo was über Vergrößerunge: und Brennglas mitgetheilt werben kann. 

Wohl hören wir den Einwand: foll denn dem Volk die Einficht in die Natur vor: 
enthalten, ſollen ihm nicht deren Geſetze deutlich gemacht, eingeprägt werben u. bgl.? 
Bir antworten: faget ftatt „Volk“ — Kinder, fo ift die Frage ſchon mehr als halb 
gelöst. Das ift einer der Nachtheile des Titels „Volksſchule,“ daß er zu Steigerungen 
ber Anſprüche und Erwartungen verleitet, die an biefe Schule gemacht, von ihr gehegt 
werben, und melde über deren Lehr: und Lernfräfte gehen. In allewege fol in ber 
Säule Anfhauung und Bewußtfein gewedt, erweitert werden, damit im nachfolgenden 
Leben das Berftändnis wachen, der Menſch ſich auch felber weiter bilden und zuredht- 
helfen kann; aber was hiefür geſchieht, darf nicht auf Koften ber elementaren Kenntniffe 
und Fertigkeiten geſchehen, denn in biefen liegt ber geiftige Handwerkzeug, wenn man 
fo fagen darf, von deſſen tüchtiger Anftanbfegung ber geiftige Fortſchritt allermeift ab: 
bängt; was von fonftigen Kenntniffen beigebracht werben will, das darf nicht zerjtreuend 
wirken, ſondern bat nur dann einen bleibenden Werth, wenn es zugleich zur Sammlung 
de Verftandes und Gemüthes beiträgt, d. h. wenn wirklich dabei gelernt wird, wenn 
ber Unterricht bifciplinirend wirkt. Die Volksſchule forget am ficherften für das Volk, 
wenn fie bei jedem Unterrichtöfach zugleich das Lernen lehrt, wenn fie ihre Schüler als 
geiftig gefammelte Menſchen entläßt; bann find biefe im Stande, beim Eintritt in bie 
allgemeine Volksſchule des Lebens, des Berufs, des perfönlichen und Familienintereſſes 
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lernend und übend fortzuſchreiten, hiebei ſowohl anzuknüpfen an das ſchon Gelernte als 
auch neue Kenntniſſe ſich zu erwerben. 

Was wir anläßlich des Unterrichts in ber Naturlehre bemerkt haben, das gilt auch 
in ſeinem Maße hinſichtlich der Mittheilungen aus der Naturgeſchichte. Die Frage 
iſt: was ſoll in der Volksſchule aus Zoologie, Botanik, Mineralogie beigebracht, und 
wie ſoll es beigebracht werden? — Eine Fähigkeit und ein Intereſſe für Verſtändnis 
dieſer Naturdinge iſt bei den meiſten Schülern naturgemäß vorauszuſetzen; wenigſtens 
ben Kindern des Dorfs und derjenigen Städtichen, worin Ackerbau und Viehzucht getrie— 
ben wird, liegt es nahe, ihre Gedanken auf Pflanzen, Thiere, Boden- und Steinarten 
zu richten, während man bei ben Volksſchülern größerer Städte Mühe hat, die Auf- 
merkjamkeit hiefür zu gewinnen. An einen ſyſtematiſchen Vortrag ber betr. Lehre darf 
natürlich nicht gebadht werben, aber es ift jchon etwas erreicht, wenn die Schüler an- 
geleitet werben, den Boden ihrer Aeder, die Schichtung der Steinbrüdhe, der Eifenbahn- 
einjchnitte u. |. f. mit betrachtenden und vergleichenden Augen anzufhauen und einige 
Einfiht in die Gründe der Gewohnheitsregeln zu gewinnen, wornach ſchon ihre Urgroß— 
väter ji beim Anbau der Felder mit Erfolg gerichtet haben. Bedenklich aber wäre es 
in mehr als einer Hinficht, durch die Volksſchule neue Weisheit in ſolchen Dingen pflan- 
zen zu wollen, die Schüler mistrauifch zu machen gegen bie Praris ber Väter, Der 
Landmann ändert fein Syftem nicht gerne; er weiß aud warum, unb müßte — wie 
3. D. der unlängft celeber geworbene Streit wiſſenſchaftlicher Größen über die Dünger: 
Ichre gezeigt hat — es gar oftmals ändern, wenn er jeder Tagesmeinung der Theore— 
tifer zu folgen hätte. Ihn belehrt am ficherften die Erfahrung, und wenn er an einem 
neuen Syſtem pofitiv gute Wirkungen fehen kann, jo befreundet er ſich vorſichtig und 
allmählich mit demſelben. So Kann ein tüchtiger Lehrer durch Anlegung einer Bauhı= 
jchule, durch Bereblungen der Bäume in feinem Dorf eher zu Ehren fommen, ald durch 
Polemik gegen Schlendrian zc. ber Bauern in ber Fortbildungsjchule, und kann bie 
Fähigen unter feinen Schülern mit Nuten zu ſolchen Beſchäftigungen anleiten, worin er 
ſelbſt fi) als praftiihes Mufter erprobt hat. Daraus aber, daß es ber eine und anbere 
Lehrer verſteht, folgern, daß nun alle Dorffchulmeifter landwirthſchaftliche Mufterlehrer 
werben müßen, ift auch eine mit dem Titel „Volksſchule“ zufammenhängenbe ungereimte 
Ueberforberung, mit welcher ebenfalls wie mit andern Ähnlichen bie Ueberforderung an 
bie Leiftungen unferer Lehrerfeminarien zufammenhängt. — Gewiß ift e8 von gutem 
Einfluß auf das geiftige Erwachen ber Kinder und trägt auch einiges zur praftijchen 
Verſtändigkeit bei, wenn fie in ber Schule gelehrt werben, die ihnen vom Anjehen und 
Gebraud her befannten Pflanzen nad) ihren wejentlidhen Beitanbtheilen und nad) ihren 
Unterſchieden kennen zu lernen, und jo einigermaßen einen Begriff von Wachen, Blühen, 
Zurfruchtwerden zu erhalten; bei den Giftpflanzen ift bies überbem nothwenbig zur 
Abwehr von Gefahren für Gefundheit und Leben. Aber ein ganzes botanisches Syſtem 
ihnen beibringen zu wollen, wäre ebenfo unnöthig als vergeblih. Aehnlich verhält es 
fih mit dem, was aus ber Thierwelt vorzuführen iſt; doch daß Hier auch noch Der 
moraliſche Gefihtspunct hinzutreten, der Thierquälerei gefteuert, über die der Landwirth— 
ſchaft nüglihen und ſchädlichen Thiere Belehrung beigebradjt werben muß. Soll übrigens 
etwas babei gelernt werben — und in ber Schule darf man nichts treiben, was nicht 
zugleich bijciplinirt — fo ift es umerläßlich, gewiße Sätze für das Wiſſen und Behalten 
zu firiven; bloßes Vorzeigen und bocirendes Abhandeln wirkt zerjtreuenb unb ermübend, 
das Kind nimmt nichts davon mit für fein Leben. — Wir enthielten und auch noch bie 
Pflicht Feufcher Behandlung der Naturbinge anzubeuten, wenn es nicht befannt wäre, 
daß hier theils durch Mangel an Vorficht, theild durch Ueberfluß an Syftematifirung 
(ein verbreitetes Schulblatt brachte vor einigen Jahren eine Abhandlung über bie Milch, 
worin vom Unterſchied ihrer Beſchaffenheit je nad) der Haarfarbe der Mutter die Rebe 
ift) gefehlt werden kann. — Ob aud ſchon für Darwin der Eingang in Volksſchulen 
gefucht worden ift, wiſſen wir nicht, wohl aber, daß ber befjere Theil des Volls von 
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bem Lehrer mit Recht erwartet, daß was er ben Kindern aus dem Bude ber Natur 
mittheilt, dem Geiſte nicht wiberftreiten darf, welcher in dem Buch der Bücher jprict. 
Ein ungezwungenes Hinbeuten auf die Spuren göttlicher Weisheit in dem, was wächst 
und lebt, macht den Unterricht heller und werther für das kindliche Gemüth. 

Im Bisherigen war bie Rebe theild von den Fertigkeiten, theild von den Wiffens- 
ſtoffen; es fragt fih nunmehr aud noch, ob und was von Künften für bie Volksſchule 
als paffend und nöthig anzufehen jei. “ 

Hiezu kann vorerft Son das Schönjhreiben nad einer Beziehung wenigftens 
gerechnet werben, infofern bei biefem neben ber correcten Darftellung der Lautzeichen 
auch Gefälligkeit, Kraft und Anmuth in Betracht kommen. Es genüne aber bier zu 
fagen, wie es außerhalb des Bebürfniskreifes liegt, auf Künftlichmanierirtes hinzuarbeis 
ten. Unſere Schüler find nicht berufen, Diplomejchreiber zu werben; bie Schönſchreib— 
vorlagen, welche man ihnen zum Mufter giebt, müßen ſich möglihft ver Einfachheit be- 
fleigigen, fo daß fie auch ſchnell gefchrieben werben können, nicht gemalt zu werben 
brauchen. Je mehr unnöthiges Beiwerf an Schnörkeln, je langfamer geht es beim 
Dictirtfchreiben, beim Ausarbeiten von Aufſätzen, aljo bei dem, wobei eigentlich gelernt 
wird, Mit kunſtvollen Schönjhriftproben kann man bei einer Prüfung, einer Ausftel- 
lung die Augen der Menge beftechen, der Kundige fieht nach den Aufſatz- und Dictir- 
beten, danach bemißt er, was ber Schüler von feinem Schreibunterriht in bas Leben 
mitnimmt. 

Zeichnen wäre allen Volksſchülern zu gönnen, fofern die Zeit reicht und bie Mit: 
tel zur Anfhaffung von dem nöthigen Material. Schade, wenn eine wirkliche Begabung 
durch den Mangel an Gelegenheit, fich ihrer felbft bewußt zu werben, im Schlummer 
liegen bleibt. Auch ift ein verftänbig betriebener Zeichenunterrridht bei den Schülern 
bald jehr beliebt, fie jehen mit jeder Stunde ‚einen Fortichritt, und das jpornt; es gehen 
ihnen bie Augen auf, Mefjen und Bergleichen, kurz Verftehen fommt in den Blid; wer 
das Zeichnen irgend mit Erfolg geübt, geht mit einem Sinne weiter durch die Welt. 
Darum erzeigt man vielen eine große Wohlthat, wenn für Gelegenheit zu lernen durch 
bejondere Anftalten für jüngere und herangewachſene Knaben, auch für Mädchen reidy- 
fi geforgt wird. In der gewöhnlichen Schule follte wenigſtens durch einiges Betreiben 
der jog. Formenlehre (Linien, Winkel, geometrifhe Figuren von einfacher Art) etwas 
für die Uebung des Formenfinnes gethan werben; ein Lehrer aber, ber ben Unterricht 
verftänbig zu geben vermag, wird ſich dankbare Schüler ziehen, wenn er für Fähige 
und Willige etliche Freiftunden zu opfern ſich entſchließen kann, 

Singen bagegen ift die Kunft für alle Volksihüler; die Begabung dafür mit jel: 
tenen Ausnahmen eine allgemeine. Jedoch wenn beinahe jebes Kind "ein worgefungenes 
leichtes Liedchen im Chore nadjfingt, jo folgt daraus noch nicht, daß Gefangunterricht 
ertheilt ift. Stimmübungen, und zwar mit Rüdficht auf ben natürlichen Tonumfang und 
mit borfichtiger Erweiterung besjelben find unentbehrlich, ebenjo Uebungen bes Taftes 
und der Intervalle. Viel verberbt wird durch Mehrftimmigkeit, womit man glänzen 
möhte. Da werben erjtlid) Discantiften, weil fie gute Treffer find, zum Alt gezjwun: 
gen, Altiften, weil ſie's nicht find, in die Oberftimmen binaufgebrängt. Fürs andere 
muthet man ben Armen zu, zweiltimmig aus vierftimmigem Sat zu fingen, was nahezu 
unmöglich ift und unter allen Umftänden mangelhaft, meift häßlich Klingt. Gegenüber 
von biejer Ungebühr muß für bie Schule mit aller Beftimmtheit verlangt werben, daß 
was die Kinder als Gejammtheit fingen, für ſich felbft einen Sinn hat und den rich— 
tigen befriebigenden Klang gibt; man forgt auch ſchlecht genug für den Volksgefang, 
wenn Gehör und Stimmen der Kleinen ſchon an unreines und faljches Tönen gewöhnt 
werben. Sollen aber bie Schüler zu einem vierftimmigen Chorgefang in ber Kirche 
mitwirken, jo gemügt es, bie beften Altiften in befonderen Hebungen darauf vorzubereiten. 
Dabei wirb etwas erreicht, bei ber andern, verkehrten Behandlungsweife kommt ber 
Säulgefang um Wohlklang und Erbauung und ber Kirchengefang zu einem zweifelhaf- 
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ten Gewinn. Wer ſieht es nicht, daß auch hier das misbrauchte Utilitätsprincip 
in die Schule eingreift und ſie beſchädigt. Laſſe man den Schüler an ſeinem Ort, nach 
dem Vermögen und Bedürfnis ſeines Alters recht ſingen, ſo wird er hernach am andern 
Ort und in den ſpäteren Jahren es auch vermögen; ſpannt man ihn dort zu frühe an 
und ein, ſo geht es nach Rükerts Brahmanen-Spruch: wo Uebertreibung, da bleibt nicht 
aus die Unterbleibung. — Soll in der Schule auch ſog. weltlicher Singſtoff eingeübt 
werben? Mit Vorſicht, ja, und mit Maße. Beim Landvolk iſt ein ſtarkes Aber da— 
gegen; es nennt Schelmenlied, was unverfängliche Texte hat, wegen der Aehnlichkeit im 
Rhythmus; ſeit Jahrzehnten hat man ihm in Ausſicht geſtellt, durch gute Volkslieder 
werde das wüſte Wirthshaus- und Gaſſengeſchrei mit feinem rohen, unfläthigen Inhalt 
verbrängt, und dennoch fingt, jchreit, brüllt — jo jagen die Alten — unfere Jugend 
bald nad der Schule auf denſelben Schlag; mancher freilich vergißt dabei, weldyen Bei- 
trag zu ber böfen Trabition er ſelbſt in früheren Jahren geliefert hatte. Man wirb 
einem fanatifchen Widerſtand gegen bie Pflege eines gefunden Volfsgefanges nicht nach— 
geben dürfen, aber gute Auswahl ift nöthig — für die Kleinen, daß ihnen nicht unter 
dem Titel von Kinderliedern kindiſches Zeug geboten wird, für die Altern Schüler, daß 
fie nad) Inhalt und Melodie etwas erhalten, wovon fie auch fpäter noch gerne Gebrauch 
machen. Patriotifches ift vornehmlich den Knaben zu gönnen. Das gefellige Singen 
Erwachſener Hat dem nicht gering anzufhlagenden Werth, daß es bie heitere Stimmung 
an dem jonjt jo jchnell eintretenden Umfchlagen in das Frivole verhindert, der Fröhlich- 
feit einen georbneten, anftändigen Ausbrud verleiht, zum Mafhalten beiträgt. Was 
daher ber Singunterricht in der Schule thun Tann, um ben Vollsgefang zu verebeln, 
bemfelben geübte Stimmen zuzuführen, edle Gefänge zu überliefern,*) das fol er thun, 
und wird es nicht vergeblich thun; denn daß troßbem immer noch jo vielfad ein wüſtes 
Geſchrei zu hören ift, berechtigt Feineswegs dazu, bie Arbeit ber Schule für eine vergeb- 
liche zu erflären. Natürliches Kraftgefühl, jugendlicher Uebermuth, innere Rohheit burch= 
brechen oft die Schranken jeder Diſciplin und nicht bloß bei ſolchen, welche durch bie 
niederen Schulen gegangen find. 

In dem bisherigen Gang der Unterfuchung über die Aufgabe der Volksſchule haben 
wir ben Fertigkeiten, ben weltlichen Stoffen und den ber Kunft zugewandten Gegen- 
ftänden des Unterrichts den Vortritt gelaffen; aber ben Vorrang laſſen wir ihnen darum 
nicht. Diefer gebührt der Religion, als dem Centrum des Unterrichts in biefer 
Sattung von Lehranftalten. Unbeftritten ift ihr derſelbe allerdings nicht, ja die Sache 
fteht vielmehr fo, daß ihr fogar das Necht ftreitig gemacht wird, überhaupt einen Plat 
unter den Lehrfächern einzunehmen. 

Unter den Motiven biefer Abneigung fteht voran ber ausgeſprochene materialiftifche 
und atheiftifche Haß gegen alle Religion, und die Ausbreitung jener atheiftifchen Grunb- 
rihtung fchreitet fort, erftredt fi in alle Volksſchichten, hat namentlich die Arbeiter- 
kreiſe erfaßt, und ſelbſt ſchon zu der ländlichen Bevölkerung den Weg gefunden, Um fo 
entſchiedener muß bie Volksfchule ihren religiöfen Charakter behaupten, und die Kinber- 
jeelen waffnen gegen einen Feind, welder für Schule, Kirche, Staat und Gefellihaft 
gleich gefährlich und verberbenbringend if. Denn hier handelt es fich nicht mehr von 
dem theoretifhen Atheismus einzelner verirrter Denker, fondern von einem wejentlich 
aufs Praktifche gerichteten, deffen Tendenzen nad) dem allgemeinen Umfturz tradhten, und 
ber die Religion vernichten will, um alles, worein fie ihren Einfluß erftredt, was Durch 
fie gehalten und mitgehalten wird, zu zertrümmern und dadurch Raum und Material 
für feinen Bauplan zu gewinnen. Im Hinblid auf diefe Erfeheinungen muß bie Pflege 
ber Religion in der Schule zugleich ald von allgemein focialer Bedeutung erfannt und 
muß jede Staatslenfung, welche foldyes miskennt oder gar frivolem Angehen wiber bie 
Religionspflege Vorſchub Leiften wollte, als eine mit Blindheit gefchlagene bezeichnet werben. 


) Bol. den Art. Volkslied. D. Red, 
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In anderer Weiſe geben diejenigen zu benfen, welche zwar nicht bie Religion an 
fih, aber die pofitive Religion von ber Volksſchule ausgeſchloſſen jehen möchten; ober 
zwar nicht bie pofitive chriſtliche Religion, wohl aber die confeffionell ausgeprägte. Ein: 
fah und allgemein Lafjen fich bie hiemit aufgetaucdhten Fragen nicht löſen. Giebt es 
bed Umftände, unter welden, wie z. B. bermalen in England, bei Errichtung von 
Vollsſchulen das Eonfejfionelle ferngehalten werden muß aus Gewiffensgründen, alfo 
ohne Zweifel aus Religion. Will man dort für die Mafle von Kindern, welche fonjt 
ohne allen Unterricht aufwachfen, Schulen gründen, fo dürfen wegen der Rüdficht auf 
die Verſchiedenheit und Eiferfucht der Denominationen die Thüren nicht confeifionell ver: 
engt fein. Daß in einem folchen Fall ver Neligionsunterricht nicht mehr das Centrum 
der Schule jein kann, ift einleuchtend; er tritt vielmehr außerhalb des eigentlichen Schul- 
unterricht auf, und nur das kann verlangt werben, daß lebterer nicht eine ſolche Aus: 
behnung gewinne, bei welcher für jenen feine Zeit mehr übrig bleibt. Aehnliche Zu: 
fände erheiſchen ähnliche Rüdfichten, rufen Ähnlihe Maßnahmen hervor, und es mag 
wohl fommen, daß aud in Deutſchland nad und nad an dem einen und andern Ort 
eine nad Eonfeffionen und Secten bunt gemijchte Bevölkerung ſolche Einrichtungen 
nöthig macht, wie fie in England getroffen find.*) Aber ein anderes ift es, aus Pflicht 
ver Gewiſſensſchonung von dem altbewährten Charakter der Volksſchule abweichen, ein 
anderes, dem unverftändigen Tagesgejchrei nachgeben, welches aud da nad Communal⸗ 
chulen ruft, wo eine Eonfeffionsjchule den gegebenen Verhältniffen entfpricht, wo in ihrer 
Einrihtung, in dem Geift, welcher fie durchweht, nur ber religidfe Glaube der Gemeinde 
jelbit fich widerfpiegelt. Ungebrocdhenes Gemeindeleben erfordert ein ungebrodhenes Schul: 
leben. Man wolle e8 aber nicht misverftehen, wenn wir der Confeſſionsſchule unter die— 
ſen Verbältniffen das Wort reden. In der Eonfeffion eines riftlichen Gemeinweſens 
it die Hauptjache das Chriſtenthum felbft, nicht aber ber Eonfejfionalismus. Die Schule 
muß innerhalb der Grenzen bes kirchlichen Dogmas das allgemein Chriftlihe pflegen, 
ein outrirter Confeffionalismus wäre gegen ihre Aufgabe, er wiberfpriht der Empfäng- 
lichleit wie dem Bebürfnis der" kindlichen Natur. Der Ruf nad) Communalſchulen muß 
in ſolchen Gegenden, wo extreme kirchliche Richtungen fi der Schule bemächtigt haben, 
als ein gerechtfertigter angejehen werben, wiewohl er zugleidy ein Beweis bavon ift, baf 
dert eben das obrigkeitliche Regiment feine Schuldigfeit nicht gethan hat, es fei aus 
Gleähgültigkeit ober aus Willfährigkeit gegen einen durch Nachſicht verwöhnten, herrſch⸗ 
begierigen Klerus. Unfere enangelijche Volksſchule aber wird der obigen Forberung un= 
ſchwer gerecht. Sie treibt das allgemein Chriftliche in ber biblifhen Geſchichte, 
durch Einführung in die Bibel mittelft fleigigen Leſens und mitteljft der Erflärung bes 
Geleſenen. Hier ift ein breites, reiches Feld für Pflege der Religion, und zwar einer 
ſelchen Pflege, durch weldye zugleich das allgemein Menſchliche gepflegt, Gemüth und 
Verftand angeregt, die mannigfaltigften Erſcheinungen in dem Leben ber Bölfer wie bes 
einzelnen Menjchen ins Licht geftellt werben. Denn die Bibel ift nit nur voll von 
Sprüchen der Weisheit, der ernften Ermahnung und Warnung, des Troftes, fie enthält 
zugleid) eine Fülle von Paradigmen aus dem Leben und für das Leben. Wie fpiegelt 
ſich doch in den prophetiſchen und Hiftorifchen Büchern des alten Tejtaments die Wirk: 
lichkeit der menſchlichen Dinge mit einer Klarheit und allgemeine Gültigkeit anſprechen⸗ 
den Treue ab, daß man oft fi fagen muß: fo ift es heute, jo bei uns. Für wie 
mandeFälle des Lebens Hat die h. Schrift das bündige Wort, das fie zeichnet und trifft, 
das Geſchichtsbild, weldhes aus Inappem Rahmen uns entgegen tretend das Gegenwärtige 
als eine Wiederholung des vor Tauſenden von Jahren Geſchehenen anſchaulich vor die 
Vetrachtung ſtellt. Will man es nun freilich Confeffionalismus nennen, wenn wir in 


*) Bol. ben Vortrag von Dr. C. &. Firnhaber in ber Stettiner Verſammlung bes Guſtav— 
Adclie-Bereins über „die interconfejfionellen Zuftände und bie evangel. Diafpora in Naffau (Leip— 
äig, G. Kreifing, 1871). 
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unſerer evangeliſchen Schule die religiöfe Unterweiſung auf die Bibel gründen, an fie 
bauptfählich anknüpfen, dann müßen wir und ben Namen gefallen Iafjen, müßen aber 
damit die Behauptung verbinden, daß es eine Beraubung bes evangeliſchen Volkes und 
eine Verkürzung der wejentlichiten Erziefungsintereffen wäre, wenn unfrer Volksfchule 
um jenes Namens willen die Bibel genommen werben wollte, Ganz bejonderes Unrecht 
aber würbe der evangelifhen Kirche angethan, wenn in Staaten mit Schulzwang ber 
hriftliche Unterricht von der Schule ausgeſchloſſen und den Geiftlichen überlaffen würde 
zu fehen, wie fie die Stunden erübrigen, in weldyen bie Kinder von ihnen unterwiefen 
werben. Unfere Kirche hat nur wenige religiöfe Uebungen, an welche fi das Kind ge- 
wöhnen kann feine Andacht und fromme Gemüthöbewegung anzufnüpfen, wie ſolches in 
einer ceremonienreicheren Neligionsgenoffenfhaft geſchieht. Bei uns liegt das meifte an 
ber durch Lernen vermittelten Fähigkeit, fi des Schriftworts zu erinnern, baraus bie 
Ueberzeugungen zu j&höpfen und zu befeftigen, daran fi im Thun wie im Leiden zu 
halten, und es gehört zur evangelifhen Münbigkeit, daß ein jeder Rechenſchaft geben 
kann von ber Hoffnung, die in ihm if. Bei uns muß ber in bie Einficht und das Ge— 
wiffen übergegangene gemeinfame Glaube das Band fein, den Haupthalt abgeben für die kirch— 
liche Vereinigung; das Princip und das Recht der ewangelifchen Kirche Iafjen keine Hierar- 
hie als glaubensmäßige Lenkerin der Gemeinſchaft zu, und was von kirchenregimentlichem 
Walten einer hriftlichen Obrigkeit durch die Reformation anvertraut worben ift, bas 
fann jeiner Natur nad) weber berechtigt noch im Stande fein, ein Analogon bes hierarchi⸗ 
ihen Anfehens abzugeben. Daher aud um ber kirchlichen Ordnung willen und vom 
Standpunct einer gerechten und gefunden Staatsleitung aus wird ber evangelifchen Volks⸗ 
ſchule ihr bibliſch-chriſtlicher Charakter gewahrt und wirb nicht nur den offenbar und 
ausgejprochen kirchenfeind lichen Tendenzen entgegengetreten werben müßen, ſondern aud) 
den oberflächlichen und leichtfinnigen Forderungen der Tagesmeinung, deren Träger fürs 
wahr in mehr als einer Hinficht nicht wifjen, was fie thun, namentlich feine Ahnung 
davon zu haben ſcheinen, wen zulett eine des evangeliichen Glaubens baare und eben 
damit bed Funbamentes innerer Freiheit entbehrende Bevölkerung in die Netze getrieben 
würbe. 

In evangelifchzconfeffioneller Beziehung ift alfo vor allem der biblifche Unterricht 
in ber chriſtlichen Religion zu beanfpruchen; damit fol jedoch das Eingehen auf bas 
kirchliche Dogma nicht ausgefchloffen fein, Tann e8 auch in der That nit, wenn man 
erwägt, wie bie Lehren von Sünde und Gnabe — dieſe centralen Lehren der Kirchen 
ber Reformation von der Schrift getragen werden, wie fie namentlich in ben Büchern 
bes Neuen Bundes an das helle Licht getreten find. Auch die dhriftliche Sittenlehre, 
der Unterricht von dem, wie man leben, jteht mit dem Unterricht darüber, was man 
glauben foll, in unzertrennbarem Zufammenhang. Einer Schule daher, weldhe den evan— 
geliihen Charakter bewahren fol, darf ver Katehismus nicht fehlen, noch bie deſſen 
Grunblehren erläuternde und beleudhtende Auswahl von Sprüchen, welche dem Gebächt- 
nis einzuprägen find, gleihwie ihr auch das evangelifche Gemeinbelich des Geſangbuchs 
nicht fehlen darf. ; 

Hier nun aber find einige Worte über das Memoriren bes religiöfen Stoffes 
aus Bibel und Geſangbuch und aus dem Katechismus am Ort. Wir ftehen nicht an, 
biejen Gegenſtand des Unterrichts und der Uebung auch der heutigen evangeliſchen Volks— 
ihule zu vindieiren. Ein in dem Gedächtnis ſicher niedergelegter Schatz von religiöfen 
Grundwahrheiten gehört zur Ausftattung des evangelijchen Schülers für das Leben. 
Andere Fächer jorgen für die Aneignung von Fertigkeiten und Kenntniffen, welche zum 
Fortkommen in der Welt beitragen, die bürgerliche berufliche Thätigkeit fördern; neben 
ihnen gilt es aber auch dafür zu forgen, daß ber Süngling, die Jungfrau ven den 
Stimmen begleitet werben, bie gegen Verfuhungen warnen und ſchützen, daß denen, welche 
bernad durch manden Kampf mit Sorg und Noth fi durchzuſchlagen haben, das Wort 
der Stärfung und Ermuthigung nicht fehle, da der Menſch im Leiden und Sterben 
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einen guten Troſt und eine gewiße Hoffnung hat. Durch Memoriren nun muß dem— 
jenigen, was hiefür ber Unterricht geboten hat, eine Stüße gegeben, eine Erinnerungs- 
bülfe gewährt werben. Es ift erflärlich, warum gerabe bie Gegner’ des Religiöjen über: 
haupt dieſes Schulfach mit befonderem Nachdruck bekämpfen; fie haben Recht von ihrem 
Standpunct aus, denn das Wort im Gebächtnis läßt fich nicht fo leicht wegraifonniren, 
ed wirkt felbjt da, wo es unbequem geworben, doch noch als Stachel, aus dem Munde 
derer aber, welche baran feithalten, als eine erprobte Waffe zu Schuß und Trutz. — 
Jedoch das Memoriren wird auch von andern Seiten angegriffen; von bibaktifcher und 
päbagogijcher, meil es viele Zeit in Anſpruch nehme, weil es unpiychologifch fei, dem 
Gedächtnis mehr zuzumuthen, als das Verſtehen zu bewältigen vermag, um ber Mühe 
und Noth und um bes vielen Strafens willen, was damit gewöhnlich verbunden jei. 
Man muß dem gegenüber unbedenklich zugeben, daß es ganz unmöglich wäre, ber heutigen 
Volksſchule die Mafle von Gebächtnisaufgaben, welche in früheren Zeiten geftellt worden 
find, aufzubürben. Zeit und Lernearbeit find viel mannigfaltiger als ehedem in Anſpruch 
genommen und es werben jet nur noch wenige am Leben fein, welche aus ihren Schul: 
jahren ber neben einem reichlihen Vorrath an Sprüchen und Liedern auch noch ſämmt— 
lihe Evangelien und Epijteln des Kirchenjahrs, die Bußpfalmen, wo nicht den ganzen 
Pialter, den 119ten Pjalm mit eingefhloffen, und aus den Sprüchwörtern Salomo's ganze 
Gapitel im Gedächtnis haben, Wie verichwindend Mein nimmt fi dagegen ber Umfang 
defien aus, was heutzutage in der Megel geforbert wird, umb bennody findet auch bie 
mäßige Forderung ihre Gegner. Es kann unfre Aufgabe nicht jein, hier Maß und Ziel 
im Detail zu geben, wohl aber allgemeine Andeutungen; und baber Folgendes: was 
von Zeit und Arbeit des Lernens für dieſes Fach gefordert wird, das muß in einem 
vernünftigen und billigen Verhältnis zu der Kraft und Zeit ftehen, welche die übrigen 
Facher nötbig haben; ferner muß eine Grenze geftedt werben für das Abmindern und 
zwar ſchon aus dem allgemeinen pſychologiſchen Grunde, weil das Gedächtnis eines ge: 
wißen Grades von Anftrengung bedarf, wenn es überhaupt leiftungsfähig fein fol, meil 
es dem magnetiichen Eifen ähnlich ebenjo gewiß lahm wird durch Nichtgebrauch, als es 
der Ueberlabung wiberftrebt. Es ift gewiß unrichtig zu hoffen, je weniger man verlange, 
deſto fiherer hafte das Wenige, jowie es auch unrichtig ijt, die Schwierigkeit der ein- 
zelnen Gebädhtnisaufgabe allein nach der Länge oder Kürze berfelben, nad) der Zahl 
ihrer Worte zu mefjen; erfahrungsmäßig find diejenigen Sprüche, welche am fchnellften 
gelernt wurben, nicht die am längften im Gedächtnis aufbewahrten. Einen Unterfchieb 
in der Quantität wird man mit Rückſicht auf die Art der Schule und auf die jpätern 
Lebensverhältnifje der fie befuchenden Kinder zu machen haben. Wer in einem Alter von 
13—14 Jahren fein Lernen eigentlich abichliekt, dem ift die frühzeitige Aneignung eines 
reihern Vorraths an guten Sprüchen zu gönnen, als bei wem ber Unterricht in bie 
nachfolgenden Jahre fich erftredt, daher fog. gehobene Volksſchulen für Kinder aus dem 
vermöglihern Bürgerftand bierinnen fich eher beichränfen können, aud) wohl um ber 
Vermehrung von Schulfähern willen bejchränfen müßen. Wiewohl ein gemeinfamer 
Grundftamm des Memorirten für ale Schüler ohne Ausnahme, auch bie der gelehrten 
Anftalten, jehr zu wünſchen ift, gleichfam Eine fromme Gedächtnisheimat, dasjelbe Echo 
aus allen Herzen, jo oft einer biefer Grundaccorbe im Gottesbienft angejchlagen wird, 
an Kranfenbetten, an Gräbern fi hören läßt. — Müfte mau freilich den Sat, es jolle 
das Kind nichts auswendig lernen, was es nicht verjteht, in feiner umfafjenden All- 
gemeinheit gelten laſſen, dann ſchrumpfte der mögliche und zuläffige Gedächtnisſchatz auf 
eine Heine Quantität zufammen. Aber was heißt verftehen? Es heißt, den Inhalt von 
Worten, Sätzen fi ajfimiliven; und dies ift eine Function des Geiftes, welche zwar 
mit der DVerftandesreife zunimmt, aber auch jchon von dem Feimenben Denken geübt 
wird; mit jeder Altersperiobe wird fie eine andere, vollftändigere bei denen, welche über- 
haupt noch fortfchreiten, und nicht bloß bas Nachdenken, fondern weſentlich auch bie 
Lebenserfahrung, die Gemüthsbildung trägt zum Aſſimiliren, d. 5. zum Verſtehen bei. 
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Selbſtredend eignet ſich kein Satz zu einer Gedächtnisaufgabe für das Kind, wenn dieſem 
der Wortſinn desſelben unzugänglich iſt, aber was den Gedankeninhalt betrifft, ſo darf 
man ein erſchöpfendes Verſtehenkönnen nicht zur Bedingung machen, ſondern muß ſich 
damit begnügen, daß eine Anknüpfung für Gemüth und Nachdenken gegeben iſt, und 
kann der Zeit überlaſſen, für eine gründlichere Durchdringung des Sinnes zu ſorgen. 
Es iſt überhaupt ein merkwürdiges Phänomen um das Gedächtnis: einestheils bewahrt 
e8 das Gegebene auf in berjelben Geftalt, worin es ihm geboten wird, und doch übers 
liefert e8 anderntheild wieberum ben Gehalt des fo firirten Stoffes der allgemeinen geiftigen 
Ernährungsmaffe zur Affimilation, dem — wenn man fo fagen darf — Blutumlauf 
ber Gedanken, Ein Beweis ohne Zweifel gegen den Materialismus, infoferne als ber 
phufiiche Affimilationsproceß ber Verbauung bie bleibende Zerftörung ber Form, worin 
die Nahrungsftoffe erſcheinen, zur Folge hat; für unfren Zwed aber ein Hinweis auf 
diejenige Thätigkeit des Geiftes, welche das in frühen Jahren dem Gedächtnis Anders 
traute allmählich zu immer hellerem Verjtänbnis und bewußtem Eigentum bed Schülers 
zu maden im Stande iſt, unb eine Beruhigung für folde, denen es um bie geijtige 
Bildung der Kinder bangt, welchen religiöfer Memorirjtoff zugemuthet wirb, während 
fie do zum Beifpiel an der Maſſe von zufammenhangslofen Bocabeln nicht jcheuen, 
welche bei jevem Erlernen einer fremden Sprache verlangt werben muß. 

Vom Standpunct einer richtigen Pſychologie und Didaktik aus wird man baher 
ben übertricebenen Bejorgnifjen, welche dem Betreiben dieſes Unterrichtsfahs entgegen: 
ftehen, nicht nachgeben dürfen, im Gegentheil hat man basfelbe zugleih aud no um 
ber ihm zufommenben bijeiplinirenden Wirkung willen gar jehr anzuerkennen. Sit es 
doch eines von benjenigen, bei welchen der Schüler lernen muß, bei melden er ſich 
jelbft bewußt wird und andern zeigen kann, baß er gelernt hat; wobei zugleich mit bem 
Gedächtnis die Willenskraft geftärkt, die Selbjtüberwindung geübt wird. Cine vernünftige 
Behandlung ift freilich auch für diefes Fach wie für jedes andere zu verlangen; man barf 
nicht unbarmberzig fein gegen die Schwahbegabten, bie Kränflichen, darf nicht bie 
Schüler mit großen Maſſen überbürben, aud beim Nepetiren nicht; — unb manche 
Einwürfe, jo viel Noth der Kinder und Zorn der Eltern fallen weg, wo das thörichte 
Jagen und Preſſen angefichts einer nahen Schulprüfung abgeftellt, wie e$ denn von ber 
gefunden Pädagogik längft verdammt ift. Keine Art des Lernens bat ein Gebeihen, bei 
welcher es an Freubigfeit fehlt, und fürwahr das Memoriren bliebe lieber ganz bejeitigt, 
als dag die Stunden des Aufſagens zu regelmäßigen Prügelftunden in ver Schule wer- 
ben, ald daß den armen Kindern burd bie graufame Methode des Beibringens das 
Beigebrachte jelbjt für lange Zeit entleivet wird. Wo der Lehrer es verfteht, dem 
Müßen eine Freubigkeit zur Seite zu ftellen, da wirb auch biefes Fach ohne bejondere 
Noth bewältigt, und eine Freude ift es für Schüler und Lehrer wie für den PVifitator 
und die Zeugen bei ber Schulprüfung, wenn 3. B. über Materien der chriftlichen 
Glaubens- und Sittenlehre in einer gewißen ſyſtematiſchen Ordnung gefragt werben 
kann und bie Antworten in Sprüchen und Liederverſen erfolgend zugleich den fprechendften 
Beweis liefern, daß nicht bloß auswendig gelernt, ſondern das Gelernte auch innerlich 
angeeignet ift. — Zum Schluß eine Erfahrungsthatfache, welche gewiß von vielen Kun— 
bigen bejtätigt wird: nicht leicht findet man eine Schule, welche in allem übrigen gut 
und im Memoriren ſchlecht beftände, wohl aber zeigt fich regelmäßig ber Stand im 
ganzen da gut, wo das Memoriren als ein pünctlich und verftändig betriebenes Unter- 
richtsfach fich herausgeſtellt hat. 

Das Memoriren religiöfen Stoffes muß alfo für ein wefentliches Unterrichtsfach in 
ber Volksſchule erflärt werben, injofern als es ſchon im allgemeinen bifeiplinivend wirft 
und weil es zur religiöfen Bildung einen das ganze Leben nachwirkenden Beitrag ge= 
währt. Die religiöfe Unterweifung felbjt aber bildet, wie oben gefagt, ben Mittelpunct 
ber Schularbeit, jo daß einer Schule, welche aus fonftigen Gründen biefes Faches ent- 
behren muß, das Herz fo zu fagen aus bem Leibe gejchnitten ift. Und zwar meinen 
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wir die poſitive chriſtliche Religion, denn die Erfindung einer eigenen Schulreligion iſt 
zwar [hen hie und ba (3. B. von ben Philanthropen), aber vergebens verſucht worden, 
und biejenigen, weiche heutzutage wiederum Auf biefen Gedanken zurückkommen, find 
nit im Stande, deutlich anzugeben, worin eine folde zu beſtehen hätte. Das viel ge 
brauchte, viel auch misbraudte Wort: „non scholae sed vitae“ finbet auf ben Reli: 
giensunterricht feine befondere Anwendung, ja man möchte auch noch beifegen „et morti,“ 
denn die Volksſchule hat bei biefem Unterricht für ihrer Lehrlinge Leben und Sterben 
mitzuforgen. Zubem ift biefes Yad ein folhes, bei bem das Lernen zu einer gewißen 
Volftändigfeit fommt, wie fie bei ben realiftifchen Fächern nicht möglich ift, unb ber 
Iufammenhang von Lehre und Geſchichte giebt ihm dazu noch Fülle und Nachhaltigkeit. 
Entziebe fih alfo Feine Volksſchule ohne Noth der Aufgabe, welche in dem: „waide 
meine Lämmer”“ für fie liegt, | 
Nachdem im Bisherigen bie wejentlihen Aufgaben unierer Schule aufgeführt wor: 
ben find, bleibt noch übrig, von einigen Fächern zu reben, bern Mitaufnahme in den 
Lehrplan gewünſcht zu werben pflegt, theilweife eingeführt iſt. Es find dies erftlich 
die weiblihen Arbeiten für die Mädchen — eine große Wohlthat für manche Orte; 
fie find auch da und dort obligat gemacht, doc wäre e8 als ein Eingriff in das Recht 
der Familie anzufehen, wollte man Kinder, für welche in diefem Punet daheim oder durch Pri- 
vatanterweilung Hinlänglich geforgt ift, zu ſolchem Unterricht in die Schule zwingen. Se 
beffer diefer gegeben wird — und man bat z. B. in Mürttemberg hiefür methodiſch 
gebilvete Lehrerinnen — um jo eher ift auf eine freiwillige Benützung zu rechnen. Aber 
die Anftrengung iſt groß und nicht felten aufreibenb ba, wo biefelbe Lehrerin den Un: 
terrigt im Stricken, Nähen u. dgl. neben dem in ben gewöhnlichen Schulfächern zu 
geben hat. Fürs andere fommen hier die Leibesübungen für die Knaben in Betracht. 
Ohne Zweifel find fie biefen zu gönnen, denn raticnell betrieben dienen fie zu einer ge 
funden Diverfion von den Anftrengungen der Kopfarbeit, ergänzen die Einfeitigkeiten in 
der Gliederübung durch bie bäuerlichen Geſchäfte, oder richten ben vom Sitzen auf ben 
Säulbänten, am Webftuhl u. dgl. verhodten Körper wieder auf, und daß Gelenkigkeit 
und Kraft dem Fünftigen Sobatenberuf zu ftatten fommen, macht jene Uebungen noch 
empfehlenswerther. Auch fie find zum Theil obligatorifh gemacht durch Geſetze ober 
Verordnungen, aber bie Wirklichkeit bleibt hinter bem Befohlenen häufig zurüd, und dies 
ift wohl erffärlich, wenn man bedenkt, wie koſtbar bie Arbeitsfräfte find, und mit welcher 
Sehnſucht manches Haus auf die Rückkehr der Knaben aus der Schule wartet. Für 
räthlih vermögen wir den Zwang dazu nicht zu Halten, wohl aber, daß nach Thunlich— 
keit Gelegenheit zu folden Webungen gegeben werde. Nur jol man nicht auch hier 
twieberum vor allem auf ven Schulmeifter reflectiven, als ob berfelbe, weil er Lehrer 
beißt, alles Denkbare gelernt haben und Iehren müßte, und als ob einem Manne, ber 
feine Shulftunden reihlih und reblich gehalten hat, auch noch zugemuthet werben dürfte, 
nunmehr wie zu feiner Erholung bie ermübete Stimme beim Commanbiren von Ord— 
nungsäbungen im Freien anzuftrengen. 
Es führt uns dies auf einen ſchon einmal berührten Punct und zu der in unfern 
Tagen gewiß recht angelegten Ermahnung: laſſe man fi doch durch den Titel: „Wolfe: 
ſchule, Volksſchullehrer“ nicht verführen, den Betrieb ober die Anfange von allem und 
jeem, was irgend ber Bevölkerung zu wiffen und zu können noth ober wohl thut, unfrer 
Schule aufzuhalſen; fie hat Arbeit genug, wenn fie dasjenige leiſtet, was zu leiften un= 
umgänglich nöthig ift und was fonft noch von beſonders Wünfhenswerthem biefem anz 
gebeftet werben kann. Mehr und zu viel fordern ift ungeredht und verberblid. Volks— 
ſchule ift nicht gleichbedeutend mit Schule des Volks; fie ift Schule ber Kinder aus dem 
Volk; des Volles Schule aber ift das Leben, bad Leben mit feinen Arbeiten und Leiden, 
feinen Reizungen, Hemmungen und Antrieben in Beruf, Haus und Staat, und bie 
Volksſchule hat das Ihrige geleiftet, wenn fie durch Wedung und Uebung bazu vor 
bereitete, daß ben Herangewachfenen der Unterricht, welchen die große allgemeine Lebens: 
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ſchule ertheilt, verſtändlich und fruchtbar werden kann. Ein Schulregiment, eine Schul—⸗ 
geſetzgebung — fie können auf dem Papier alles Mögliche dem Lehrplan ber Volksſchule 
auflaben, fie werben barob fid eines vielftimmigen Lobes zu erfreuen haben, aber Lob 
wie Laft bleiben auf dem Papier und wo man vernünftigen VBorftellungen gegen unvoll- 
ziehbare Anforderungen das Ohr verſchließt, da erleidet man dies zur Strafe, daß auch 
bie Vollzugsberichte nur Papierwerth haben. 

Ueberſchlägt man bie Zahl der wejentlihen Aufgaben der Volksſchule, denkt man 
an ben durchſchnittlichen Bildungsftand der Schüler, die Bebürfniffe ber Familie, welcher 
fie angehören, bie nicht felten vorfommende Uebervölferung in ben einzelnen Clafien, das 
Zufammengebrängtfein mehrerer wo nicht aller Altersnbtheilungen in &iner Schule, fo Tann 
man fi unſchwer einen Begriff von ber ben Lehrern aufliegenben Arbeit machen; jo erklärt 
fi) auch das immer neue Auftauchen von Lehrmethoden, durch welche das Schulgefchäft 
im ganzen erleichtert, mittelft derer für bie einzelnen Difciplinen ber Fürzefte und ficherfte Lehr: 
gang eingefchlagen werben fol, Wir übergehen an biefem Ort bie Frage von ber Methode 
bes mwechjelfeitigen Unterrichts, von dem Gebrauch der Monitoren, indem wir auf ben 
betr. Artifel, der dieſe Schuleinrichtung behandelt, verweifen, enthalten uns audy billig bes 
Eingehens auf die einzelnen Methoden, ba foldye in den jedem Lehrfach gemwibmeten be: 
fonderen Artikeln befprochen werben, und beſchränken uns auf das Hervorheben allgemeiner 
Regeln und Gefihtspuncte. Vor allen Dingen fteht biefes feſt: es giebt Feine Lehr: 
methode, welche dem Schüler die Lernarbeit erjpart, feinen Nürnberger Trichter; bas 
mühelos Angeeignete haftet nicht, Dem zur Seite gilt jedoch ebenfo gewiß ber andere 
Sat: die Methode joll nicht dazu angethan fein, unnöthige Mühe zu machen, joll aljo 
nicht auf Umtegen ſuchen, was auf bem geraden Weg zu erreichen ijt, foll nicht durch über: 
flüßiges Beiwerf die Hauptſache in Schatten ftellen, das Durchdringen zum Kern nicht 
erſchweren durch härtende Verdichtung der Schale. Ferner ift einerſeits barob zu halten, 
daß ein jegliches Fach zugleich geiftbildenb betrieben werbe, daß nicht ein tobter Mecha— 
nismus mit Bleigewicht auf die Geifter brüde; anbrerfeitS muß diejenige Lehrart mis: 
billigt werden, welche vor lauter allgemeinem Bildenwollen das einzelne Fach nicht zu 
feiner concreten Geftalt und Kraft kommen läßt, fo daß alles Beſondere in einem all: 
gemeinen Denkbrei unterfinft und bie Schüler am Ende body nichts rechtes Fennen, noch 
weniger können. Es giebt eine Methobenjagd, bei der man vor lauter Weg zu feinem 
Ziel gelangt, aber Methode (uer«, 6805) ift nicht Weg an ſich und überhaupt, ſondern 
ein folder Weg, auf dem man etwas nachgeht, um es zu holen, zu fangen; baher wo 
nichts erreicht wird, ba iſt aud Feine Methode, die ihren Namen verbient. Ja, bas 
Können ift wefentliches Ziel für jeden Unterricht und viel wichtiger als das Allerlei- 
wiffen, ober ald das Erercirtjein in willfürlihen Denfkraftübungen an gehaltlojen 
Stoffen, und ben preußifchen Regulativen hat man viel Unrecht gethan und thut 
e3 immer noch, indem man fie retrograber und volksverdummender Tendenzen beſchuldigt, 
während in ihnen das punctum saliens für den Volksſchulunterricht mit klarer Ent: 
ſchiedenheit ausgeſprochen und allerdings bem Methodenſchwindel und Denkdünkel das 
Sichbreitmachen in Schule und Schrift ſchwerer gemadt ift.*) Jene Regulative 
haben bei ihrem Erſcheinen wie betäubenb gewirkt, aber mandyer hat ſich doch von dem 
Schrecken erholt, hat ihnen hernach — einzelnes abgerechnet — Recht geben müßen, und 
fih von ihnen den Weg zeigen laſſen, auf welchem bie überhaupt möglichen Ziele zu 
erreichen find. — Die Methode — auch dies hat als ein Grundfat zu gelten — muß, 
dem Unterrichtsfach und zugleich der Natur der Lehranftalt, worin fie geübt wird, pro: 
portional fein; und hieraus folgt unzweifelhaft, daß gewiße Fächer, wie 3. B. das Red: 
nen, in unjrer Schule [don dem 13 — 14 Jährigen in einer praktiſchen Zufpigung bei- 

*) Man leje die treffenden Bemerfungen in „Einrihtungs= und Lehrplan für Volks— 


ſchul⸗ 9. 8. Aufl. 1855. ©. VI. XIV, XVIL XXI. 18, 94 u. ſ. f. und ur- 
thei das Prädicat eines Fanatiſirten zufomme, das ibm von Stoy ertheilt 
wi er Püdagogif 1861, ©. 316. 
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zubringen find, wie ſolche in andern auf ſpäter zu erreichende Ziele angelegten Lehr: 
anftalten nicht fo angemefjen erſcheinen kann. 

Was vorhin wider die Methobenjägerei gejagt worben ift, möge indeſſen nicht 
dahin misbeutet werben, als ob das Berbienft bes vielen emjigen Suchens nah dem 
Zwedmäßigen und Beten gejchmälert, als ob nicht anerfannt werben wollte, daß bei 
dieſem Suchen doch wirflih auch Gutes gefunden worden if. Man denke nur an bie 
gewonnene große Erleichterung beim Leſeunterricht; ferner an bie das Denken zugleich 
übende Behandlung des Rechnens, wiewohl hierin leicht des Guten zu viel auf Koften 
der praftijchen Fertigkeit gefchieht; am wenigften dankbar wollten ſich lange Zeit bie 
mannigfachften Bemühungen um eine zwedmäßige Eriheilung bes Spradunterrichts 
zeigen und es ift auch Bis auf ben heutigen Tag ein dkumeniſcher Weg nicht entbedt. 

Hier aber ift ber Ort, auf ben überaus ungünftigen Einfluß binzubeuten, welchen 
ein häufiger Wechfel der Methoden in ver Volfsihule ausübt. Wird es nemlich ſchon 
einem wiſſenſchaftlich gebilbeten Lehrer ſchwer, z. B. feine gewohnte lateinijche Grammatik 
zu verlaffen und eine anbere zu gebrauchen, bie nady vom bisherigen abweichenden Ge: 
fichtspuncte georbnet ift, die Regeln in neuen Ausbrüden giebt, wie viel faurer muß es 
einem einfachen Schulmeifter werben, im höheren Alter fi ben Gang auf ungewohnten 
Geleifen anzueignen. Er hat Jahre lang das Erforderliche treulich geleiftet, und nun foll 
er und follen feine Schüler fi in ganz neue Formen und Ausbrüde finden. Darüber 
geht viele Zeit verloren, es entftehen Confufionen, es finft ber Muth, und Fächer, bie 
nach der alten Weife gut gegangen waren, leiden noth unter ber Mühſal des neuen 
Betriebs. Man glaubt nicht, wie viel Schaden das Dringen auf Umänberung ber 
Methoden ftiftet, ſelbſt wenn dieſe wirklich beſſer find als bie alten, was doch nicht 
immer ber Fall ift; und ehe man einem bejahrten treuen Schulmann die Neuerung zu= 
muthet, darf man wohl fich fragen, ob dies auch menſchlich nicht nur, ſondern in ber 
That ob es zweckmäßig ift und zu einem Refultate führt. So dankenswerth die mancherlei 
wohlgemeinten und ſcharfſinnigen Vorſchläge find, wie an biefem und jenem Unterrichts: 
gang das Unvolllommene corrigirt, das Gute noch beffer gemacht werben mödte, — 
beweifen fie doch das Bemühen, der ſchweren Schularbeit unter die Arme zu greifen, 
der Volksſchule zur Leiftung des Beftmöglichen zu verhelfen, — bie thatſächliche Wirkung 
davon ift nicht felten ein Nüdgang in den Erfolgen des Unterrichts, und man darf wohl 
fagen: die Volksfchule würde mehr leiften, wenn fie weniger Beunruhigung durch Me- 
thobenwechfel zu erleiven hätte, wenn bie viele Reibung nicht wäre, weldye beim Leber: 
gang von einem eleife in das andere entftehen muß; und muß man auch an mehr: 
chaffigen Schulen darauf halten, daß fich alle Yehrer einer möglichft conformen Lehrweiſe 
bebienen, wobei einer bem andern in bie Hände arbeitet, jo habe man wenigjtens ein 
Einjehen an der einclaffigen Schule und Iafje dem Lehrer feinen gewohnten Gang, wenn 
er bei demſelben doch feine Ziele erreicht hat. Das aber muß als eine allgemeine Regel 
anerfannt werben, daß unter allen Lehranftalten Feine fich weniger zum Exrperimentiren 
mit Methoden eignet als gerade die Volksſchule, und daß unfer einfaches Landvolk eben- 
fowenig berufen ift, feine Jugend als feine Neder zu einer Verſuchswirthſchaft herzu— 
geben. 

In allem Bisherigen ift wefentlih vom Unterrichten die Rebe gewejen; wir haben 
aber auch noch die erziehende Aufgabe ver Volksſchule in Betracht zu nehmen, ine 
Aufgabe, welcher jedoch zu einem nicht geringen Theil ſchon durch den Unterricht jelbit 
entfprochen wird, foferne biefer zum aufmerkenden Sichfammeln führt, im Sihmühegeben 
und Fleißigſein übt, dadurch die Willenskraft wet und ftärft, Geift und Gemüth aber in 
Bewegung feht, in Athem erhält, jo daß ein wohlgefhulter junger Menſch ſchon dadurch 
eine Erziehung für das Leben empfangen hat. Dazu kommt ber Einfluß eines geregelten 
Schulweſens auf das Äußere Benehmen der Kinder — Ordnung, Pünctlichkeit, Reinlich— 
feitz vor allem aber die erziehende Macht ber Religion; mit ber Pflege der Furcht 
und Liebe Gottes werben zugleich die Tugenden ber Nächitenliebe, des Gehorſams, ber 


40 Volksſchule. 


Wahrhaftigkeit, Lauterkeit, Keuſchheit gepflegt, wird der Roheit entgegengearbeitet. Daher 
die chriſtliche Volksſchule in der That als eine Erziehungsanſtalt gelten muß. — Doch 
aber hüte man ſich auch bei dieſem Puncte, von ihr nicht über Kräfte zu verlangen, noch 
ben Mund vollnehbmend, fie als die allgemeine VBolkserziehungsanftalt zu erfläten. Es 
wirken neben ihr und über ihr nod ganz andere und wejentliche Erziehungsmächte: Fa- 
milie, Gemeinde, Beruf, der Staat, die Kirche mit ihren Einrichtungen, durch den Geift, 
ber in ihnen waltet, nicht minder Zeitereignifle, öffentliche Meinung, die Literatur foweit fie 
in bie Kreife einbringt, von welchem die Volksſchüler aus-, in welche fie übergehen. Der 
erwachſene Menſch, jo mandes er feiner Schule verbankt, findet do in bem Stanbe 
feiner Verſtandes⸗, Willens-, Gemüthsbildung das Nefultat von Einflüffen der verfchies 
benften Art, und es gilt dies ebenfo gut von foldhen, die bis zur Volljährigkeit in bie 
Schule gegangen find, d. 5. ftubirt haben, wie da, mo das eigentliche Lernen mit bem 
Knabenalter ſchon aufgehört hat. Die Schule ift in der That mehr Probuct als Factor 
bes allgemeinen Volkslebens. Eine beveutende Nachwirkung aber hat bie in der Schule 
genoſſene Erziehung aufzuweifen, das ift die Wirkung der Perfünlichkeit des Lehrers, wo 
biefer ein wirklicher fittlicher Charakter, ein Mann if. Sol ein Lehrer, ber durch 
Sottesfurdt, Ernft, Liebe, Treue fefjelt und imponirt, feft wie ein Fels und milde wie 
eine Mutter, prägt unvertilgbare Spuren in das Gemüth feiner Schüler ein, übt auf Ge 
nerationen einen ungefuchten und befto dankbarer anerkannten gefegneten Einfluß, während 
ber ſich hervordrängende Eifer des unerprobten Neulinge, mit feinem Erſcheinen eine 
neue era herbeizuführen, nur Abneigung, Spott und Wiberftand zumwegebringt. 

Erziehend in feiner Art wirft endlich auch das Zufammenfein ver Kinder in ber 
Schule, fofern dieſe beim Eintritt in biefelbe aus ber Sfolirtheit bes eigenen Haufes in 
ein größeres Gemeinwefen, jo zu jagen in einen Vor-Staat übertreten, wo das Indivi— 
buum gendthigt ift, infeitigfeiten abzuthun, fid anderen anzufchließgen, ſich in fie zu 
finden, bas Tempo ber Gefammtheit fi anzueignen. Wohl bat bie Einzelerziehung 
ben Vortheil, das Kind gegen Verführung und Angewöhnung von Roheiten leichter zu 
bewahren, aber die Kanten des Egoismus fchleifen ſich innerhalb eines größeren Kreifes 
eher ab und ein fittlich unverlett durch die Schule Gegangener tritt ven Verſuchungen ber 
Jugendjahre deſto gewappneter entgegen. Das Stämmchen aus freigelegener Baumſchule 
macht bie Verſetzung ins offene Land ficherer dur, als eine im Zimmertopf gezogene 
Pflanze. Aber wo viele beifammen find, muß das Auge der Auffiht immer offen ftehen, 
nicht bloß um Anftelungen des Lafters zu verhüten oder zu entdecken, ſondern namentlich 
auch um ber Schwachen und Blöbden willen, die von rohen Kameraden mishandelt ver: 
fümmern und oft auf lange Jahre hinein verſchüchtert werden. Auch follte überhaupt 
bafür gejorgt werben, daß fein Schulcompler einen Umfang erhält, ber zu Erbauung 
von Schulfajernen nöthigt, da es regimenterweije ein: und ausftrömt und faft unmöglich 
ift, wildem Weſen zu fteuern. 

Yaflen wir ins Auge, was im Vorſtehenden v von den Aufgaben ber Volksſchule ge— 
jagt ift, fo ergiebt ſich von felbit, welche Anforberungen an die Volksſchullehrer 
zu maden find, an ihr Wiffen und Können, wie an ihr Verhalten. Auch wenn man 
ganz auf dem Boden einer nüchternen Betrachtung bleibt, jo werben es body ber An— 
forderungen an bas, was dieſe Lehrer zu Iernen und zu leiſten haben, nicht wenige und 
keineswegs leicht zu befriedigende fein. In den meiften Fällen wohl ſelbſt aus ber ein- 
fachen Volksſchule hervorgegangen, haben die Seminariften im Laufe einer verhältnismäßig 
kurzen Bildungszeit fi in den Materien deſſen, was allgemein in der Schule gelehrt 
wird, wie in den Methoben, wonach bies zu gefchehen bat, einheimifch zu machen, in 
jenen aber felbftrevenb einen umfafjenderen Kreis von Kenntniffen fi anzueignen, als 
ber zum unmittelbaren Schulgebrauche nothwendig wäre; wenigftend gienge es wiber 
deutſchen Sinn und Brauch, den Schulmeifter zum bloßen Sprachrohr deſſen zu begra= 
biren, was im Leitfaben fteht, ihn auf ein unfreies Betreiben deſſen zu beſchränken, wozu das 
Seminar dreffirt hätte. Hiezu kommt um bed Schulgefangs willen die Uebung im 
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Cingen und Violinſpielen, und um bes Kirchendienſtes willen das ſchwere Orgelſpiel 
mit feiner Vorausſetzung von Bekanntſchaft mit der Harmonielehre. Ein junger Menſch, 
ver nach allen dieſen Seiten es zu etwas bringen fol, bat fürwahr ſich tüchtig anzu: 
firengen, darf das Del in der Lampe nicht ſparen. Jedoch es follen die Fünftigen Lehrer 
auch noch für anderweitige Verwendung vorbereitet werben, im Zeichnen, Turnen, Obst: 
bau, gewerblicher Buchführung u. dal. nach Bedarf Unterricht ertheilen können, in ben 
Gegenden mit gemifchter Sprache ober im Grenzland eine zweite Sprache erlernen. Wir 
erihöpfen hiemit Feineswegs die Summe von Anfprüchen, welche theild vom Wohlmeinen, 
theild vom Unverftand an bie Lernfraft und an die Leiftungsfähigfeit eines Lehrers ge 
macht werben. Aber daß aus der Mitte des Standes felbit fi da und dort Stimmen 
hören laffen, welchen das Angeführte noch Fange nicht genug ift, welche 3. B. Iateinifche, 
franzöſiſche Sprache obligat gemacht haben wollen, welche Gelegenheit zur Aneignung 
philoſophiſcher Difeiplinen gegeben wünfden u. f. f., barliber kann man nidht anders 
als fi verwunbern, und muß fragen: wenn bie jungen Leute, bie fih dem Schulftand 
wibmen, eine ſolche Bildung erhalten follen, durch welche fie, — vorausgefett daß all diefes 
im Lauf von wenigen Jahren zu bewältigen wäre — befähigt würden, an jeder höheren 
Lebranftalt zu arbeiten, wer von ihnen wird dann noch Volksſchullehrer werben wollen, 
oder wie wird er ſich als folder fühlen, wenn ers dennoch werben muß? Wir gönnen 
jedem Jüngling jeden reihen Bildungslauf, aber wenn es ſich von ber Heranbildung 
für den Beruf an der Volksſchule handelt, dann begienge die Behörbe, welche hiefür zu 
forgen bat, eine Thorheit, wollte fie die Einrichtungen fo treffen, daß alle befjern Kräfte 
eben für ben Zwed, wofür fie gebildet werben, verloren gehen, und am Ende nur ein 
Bedenſatz von umfähigen und trägen Individuen für die arme Schule übrig bleibt. Ganz 
unumgänglich nothwendig ift e8 daher, daß in ben Forberungen deſſen, was während ber 
Vorbereitungszeit zu erlernen ift, ein dem Endzweck correfponbirendes Maß eingehalten 
und baf vom Unterricht und won ber Leitung in ven Seminarien alles ferne gehalten werde, 
was dazu beitragen kann, bie jungen Leute eher von der Schule wegzutreiben, als fie 
bem in feiner Beſcheidenheit fchönen Beruf an den Kindern bes Volkes entgegenzuführen. 
Eine Berfündigung ift es an jebem Jugendkreis und eine Beſchädigung feiner Gegen: 
wart wie feiner Zufunft, das bem Alter natürliche Obenhinauswollen zu nähren und 
zu fteigeen; es verführt zum Jagen nad) eingebildeten Idealen und verſchließt die Augen 
gegen das wirklich Ideale, was auf jedem realen Berufsfeld vorhanden denen ermunternd 
entgegenleuchtet, welche mit einer der Wirklichkeit proportionalen Gemüthsverfaflung in 
ihn eingehen. Dies ift ein Erfahrungsfat von allgemeiner Geltung, er gilt gewiß auch 
für die Beantwortung ber Frage: was thut noth, was frommt bei der Heranbilbung für 
den Beruf eines Volksſchullehrers? aber natürlich hängt feine Geltung davon ab, welde 
Anfprüde überhaupt an die Schule gemacht werben, und wen baher die von uns oben 
entwidelten nicht genügen, der wird auch nothwendig einen höheren Maßſtab an bie Ein- 
richtungen zur Vorbereitung auf das Lehramt anlegen. Denn eines ift vom andern un: 
trennbar; man twirb in beiden bem realen Lebensbebingungen und Bebürfniffen gleicher: 
maßen entiprechen, ober Hinter denſelben zurüdbleiben, ober über fie Hinaus und auf bie 
Bhantomenjagb geben. 

Fordert man num mit Recht eine dem Weſen der Schule proportionirte Ausbildung 
ihrer Lehrer, fo darf man ſich auch ber Forderung einer den Aufgaben ber Lehrer pro: 
gortionirten öfonomifhen Stellung berfelben nicht entziehen. Hinfichtlid der erfteren 
bat man noch manchen Orts ein und anderes nachzuholen und gut zu machen, aus dem ein 
fachen und zwingenden Grunde, teil fonft der bereits vorhandene Lehrermangel immer allge 
meiner unb empfindlicher wird, indem beftoweniger junge Leute fi dem Berufe wibmen, 
beftomehr ihm wieder verlaffen, um in vortheilhafteren Stellungen Unterkunft zu finden. 
Aber auch davon abgefehen, jo kann man bie Ertheilung eines gebeihlichen Unterrichts 
da kaum erwarten, two bie Freubigfeit durch Nahrungsforgen und Mangel niedergehalten 
wird, Entweder muß ber in dem Lehrerftande um ſich greifenden Entmuthigung geſteuert 
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werben, ober man wird in bie Lage früherer Zeiten verſetzt, ſich mit ungeſchulten Schul—⸗ 
meiftern zu begnügen, um nur bem bringenbften Bebürfnis abzubelfen; evangelifcherfeits 
wenigftens können mit weiblichen Lehrkräften immer nur Kleinere Lücken und dieſe nicht 
einmal ficher ausgefüllt werben, weil hier ber Uebergang aus ber Schule in die Ehe 
immer frei bleiben muß. Wie es aber bann mit den Leiftungen der Volksfchule ftehen 
wird, wie von dem päbagogiichen Gebäube der Anſprüche an fie ein Stodwerk um bas 
anbere wirb abgetragen werben müßen, bis man endlich „zu ebener Erde“ angelangt, das 
ift unſchwer vorauszufehen. 

Was ferner bie amtliche Stellung ber Volksſchullehrer betrifft, fo ift es eine berech⸗ 
tigte Forderung des Standes und harmonirt mit den Anſprüchen an feine Leiftung, daß 
ihm nicht nur fein Thätigkeitkreis gegen willkürliche Eingriffe gefichert bleibe, ſondern 
daß er auch an der Schulleitung ben gebührenden Antheil habe. Abgewiefen müßen 
dagegen felbitverftänblich alle diejenigen Forberungen werben, welche unter gänzlicher Ber: 
wirrung ber Begriffe die Schule als ein dem Staat ober der Kirche coorbinirtes Weſen 
vorausſetzend, die Autonomie für jene in Anfprucd nehmen. Denn von Autonomie fann 
bei einer Corporation, einer Geſellſchaft die Rede fein, aber die Schule ift keines von 
beiden, fonbern fie ift eine Anftalt, und überbem eine ſolche Anftalt, in welcher Un: 
minbige fid) zu bem Zweck des Unterrichts befinden. Selbftänbigfeit ver Schule heißt 
eben beshalb nichts anders als Selbjtherrlichkeit der Lehrer, weil ja bie Kinderſchar 
felbft nur paffiven Antheil an der Schulautonomie haben könnte. Man findet es mit 
Recht verwunderlich, wenn ber Tatholifche Klerus denjenigen Zuftand feiner Kirche für 
einen autonomen unb freiheitlichen ausgiebt, bei welchem die Laien rechtlos und ohne 
Staatsſchutz dem hierarchiſchen Walten unterworfen find, und doch hat diefes zur Noth 
noch einen Sinn wegen ber glaubensmäßigen Stellung der Geiftlichfeit in biefer Kirche; 
für eine Autonomie der Schule aber läßt fi ein Sinn nicht angeben; denn die Schüler 
gehören nicht ber Schule wie bie Fatholifchen Laien der Kirche, ſondern fie gehören ihren 
Eltern und find dem Lehrer nur zu einem beſonderen Zwede anvertraut. Und eben 
darum, weil ben Lehrern ein fremdes Eigenthum anvertraut ift, kann der Stand ber- 
jelben nicht auf Souveränität in feinem Kreife Anſpruch machen, und barf das Recht bie 
Schule zu leiten als ein ber Pflicht, Schule zu halten, eingeborenes nicht angefehen wer: 
den; jenes Recht inhärirt vielmehr wefentlih den Eltern, ber Gemeinde und wo ber 
Staat die Schule als feine Anftalt in die Hand genommen hat, dem Staate. Nicht 
alſo aus Rechtsgründen, jondern nur aus Gründen der Zweckmäßigkeit kann der Stand 
ber Lehrer bei ver Schulleitung mitbetheiligt werben. Solche Gründe find in der That 
vorhanden, und es muß ber Lehrer zum minbejten berechtigt fein, über ben Lectionsplan 
mitzuberathen, an ben Verhandlungen der Ortsfhulbehörbe theilzunehmen, in Sachen 
der Schuldiſciplin nicht bloß vollziehend, ſondern mitbeſchließend thätig zu fein. Wün— 
fAjenswerth nicht nur, ſondern um ber Sache willen geboten erjcheint e& ferner, wo 
e8 fi) von allgemeinen Drganifationen, Einführung von Lehrfächern, Borfchreiben 
von Lehrgängen u, dgl. handelt, daß ber Rath erfahrener Schulmänner eingeholt und biefe 
in den Stand gefett werben, die praftiichen Bebürfniffe vor der Dberbehörbe geltend zu 
maden. Zwedmäßig ift ed ferner, wenn tüchtige Lehrer zu den Schulprüfungen in 
anberen Elafjen und Orten zugezogen werben, nur ba bavon um ihrer eigenen Claſſe 
willen und um ihre Gemeinde burd häufige Entziehung gerade ber beten Lehrkraft nicht 
zu beſchädigen, ein mäßiger Gebrauch gemacht werbe. Ueberhaupt fällt dieſe Rückſicht 
nicht wenig in das Gewicht, wenn es fich fragt, ob und in wie weit Mitglieder bes 
Lehrerftandes zu einer ftändigen Mitthätigfeit in ben Kreiſen ber höheren Schulleitung 
beigezogen werben; denn ba man doch nur die Erprobteften dazu berufen müßte, jo ent: 
zöge man fie derjenigen Arbeit, wo fie am eriprießlichjten wirken, und nöthigte ihnen 
dafür unter anderm auch von ben unerquidlihen Kanzleiarbeiten auf, bie nun einmal 
ebenfalls gethan fein wollen. An und für fi läßt ſich inbefjen gegen jene Zuziehung 
der principielle Einwurf, daß zu den Junctionen in den höheren Stellen eine wiſſenſchaft⸗ 
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ie Vorbildung unentbehrlich ſei, in unſrer Zeit nicht geltend machen, wo auch in ans 
tem Zweigen des Öffentlihen Dienftes unftubirte Praktiker als Mitarbeiter willlommen 
aeheigen werben. Nur das Fünnte man nicht gelten laffen, wenn der Eintritt in folche 
duncttonen als ein Recht bes Standes geforbert oder als eine nothwendige Folgerung 
aus dem Weſen der Volksſchule erflärt werben wollte Behauptungen biefer Art find 
vielmehr die natürlichen Folgen der ſchon erwähnten Begriffsverwirrung über die Natur 
der Schule. 

Gewöhnlich allerdings geht das Verlangen nad Autonomie des Lehrftandes Hand 
in Hand mit dem na Trennung ber Schule von der Kirche, ober um deutlicher 
zu jagen, wie es gemeint ift, nad) Befeitigung ber für jet noch mehrentheils beſtehenden 
Schulaufſicht der Geiftlihen. Jener Ausprud: Trennung der Schule von ber Kirche 
bat nemlih in dem Fall feinen Sinn, wenn unter der Schule die Schüler und unter 
ber Kirche die Kirchengenoffen, aljo wiederum biefe Schüler und ihre Eltern dazu ver: 
ftanden find, denn das hieße ja verlangen, daß die Menſchen von fich felber getrennt 
und mitten entzwei gejchnitten werben, Einen verftänblichen Sinn erhält er erft im 
Munde derjenigen, welche es offen ausfprechen: wir wollen, daß von ben Kindern in ber 
Schule die von ber Kirche befannte Religion ferne gehalten, daß an diefem Ort entweber 
gar feine ober eine eigens zubereitete Schulreligion gelehrt werbe. Ebenſo hat es einen 
Sinn, wenn verlangt wird, daß bie Geiftlihen im höchſten Fall den Religionsunterricht 
in ber Schule geben, jonjt aber von biejer Anjtalt ferne gehalten, bie Lehrer völlig un- 
abhängig von ihnen gejtellt werden. Ob nun biefem letteren Verlangen nachgegeben 
werben foll oder nit, das läßt fich principiell nicht beftimmen. Es fommt auf bie 
Umftände und Berhältniffe an. Principiell ift nur Folgendes feſtzuhalten. Erſtlich: 
wo der Staat den Schulzwang eingeführt hat, da barf die einzelne Schule nicht ohne 
Auffiht ſein; Eltern, welche geſetzlich dazu genöthigt find, ihre Kinder in die Schule zu 
ſchicken, haben ein Recht darauf, daß von Staatswegen für einen ordentlichen Gang ber 
Schule gejorgt, daß ber Möglichkeit von Misbrauch und Unfug durch eine ſichere Con= 
trole vorgebeugt werde, Die Unmünbigen dürfen nicht ſchutzlos gelaffen jein. In Län: 
bern, wo ber Schulbeſuch freigegeben ift, in Lehranftalten, die von Privaten unternommen 
find, fteht e8 zum Belieben der Eltern, ob fie für ihre Kinder davon Gebrauch machen; ihr 
Vertrauen giebt den Ausſchlag. Anders in ber öffentlichen Zwangsſchule; ob der Lehrer 
Vertrauen bat, verdient, oder niht — das Kind muß geftellt werden. Dem entfpricht 
mit Nothwendigkeit die Einrichtung einer Iocalen Aufſicht. Wer fremdes Gut verwaltet, 
muß gewärtig fein, daß man ihm nad feiner Gebahrung fieht. Fürs andere liegt es 
in ber Natur der Sade, daß bieje locale Aufſicht durch Gemeindeorgane geführt wirb. 
Die Gemeinde, die Familien in berfelben find die Betheiligten, ihr nächſtes Intereſſe ift 
das Gebeihen der Schule, gleihwie in ber Negel fie felbft es find, welche die Koften 
berjelben aufzubringen haben, Daß aber eine durch bie gewöhnlichen Gemeinbeorgane 
geführte Aufficht nicht wohl techniſcher Natur fein kann, fondern fi in ber Regel auf 
das Aeußere der Schule, was zu deren Einrihtung und Tagesorbnung gehört, und dann 
auf die fittlihe Führung zu erftreden hat, Teuchtet ein, wenn man bie Verhältniffe der 
einfachen Gemeinde in Anſchlag bringt. Weil aber drittens in ber Gemeinde jelbit 
immer auch foldhe Elemente ſich befinden werden, welche ber Schulorbung ſich ungerne 
unterwerfen, unb weil nicht mit Sicherheit darauf gerechnet werben fann, daß jede Ge: 
meinbeobrigfeit fi der von jenen ausgehenden Einflüffe erwehrt und z. B. für pünct- 
lichen Schulbeſuch forgt, jo Liegt es im Intereſſe des Unterrichts wie der Erziehung, daß 
zu ber Iocalen Auffiht Perfonen von einer unabhängigeren Stellung mit beigezogen wer— 
ben. Biertens endlich ift zu wünſchen, daß ſolche Perſonen zugleih Hinfichtlih ber 
wiffenfhaftlichen und allgemeinen Bildung eine hervorragendere Stellung einnehmen und 
mit dem Technifchen des Schulfaltens bekannt, in Didaktik und Pädagogik bewanbert 
find, Befindet fich eine foldye Perfönlichkeit in ber Gemeinde jelbjt, deſto befjer, wo 
nicht, jo muß durch Beſuche von anderwärts her das Techniiche ſowohl als die Ein: 
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haltung der Schulordnung beaufſichtigt werden. Dieſe vier Puncte erheben den Anſpruch 
auf allgemeine Gültigkeit. Daraus aber folgt ber Schluß, daß fofort den Orisgeiſtlichen 
der Hauptantheil an ber localen Aufficht zukomme, keineswegs mit zwingender Noth- 
wenbigfeit, fondern nur unter gewißen Vorausfeßungen und Bebingimgen. Inſpiciren 
nemli eine frembe Arbeit kann immer nur derjenige mit Erfolg, welcher felbft etwas 
bavon verfteht, weldher unter Umftänden fie ſelbſt zu verrichten vermag. Verlangt man 
alfo von den Geijtlihen oder für fie die Schulauffiht, fo muß voraus von ihnen pä— 
dagogiiche Einfiht und ſelbſt aud eigenes Gefhid im Schulhalten verlangt werben; bies 
fowohl, um jungen Lehrern berathend an bie Hand gehen zu Fünnen, als weſentlich auch 
darum, weil es für den tüchtigen Lehrer unerträglich fein müßte, unter der Aufficht eines 
Unwiffenden zu ftehen. Sprit ſich der Lehreritand gegen eine von unfunbigen Geift: 
lichen geübte Aufficht aus, dann thut er es ebenjowohl im ntereffe der Schule als 
geleitet von einer berechtigten Ambition. Sodann aber kommt fehr viel darauf an, in 
welchem Sinn eine Geiftlicgfeit überhaupt fih zu ber Schule, zu ben Intereſſen bes 
Unterrichts und ber Bildung ftellt. Wo 4. B. von einem vermeintlich kirchlichen Stanb- 
punct aus auf die Schule hoch herabgeſehen werben und das Erfcheinen des Geiftlidhen 
in berjelben als eine That ber Herablaffung angeſehen fein will, da fehlt es kon vorn: 
herein an bem Herzen für die Sache. Ein Kindergarten ift nicht der Ort für Hoffarte- 
blumen, und wer barin zu thun bat, er heiße Schulmeifter oder Pfarrer, ber braudt 
recht viel Demuth, wenn etwas gutes gefchafft werben jol. Man muß Fein werben, 
wenn man ben Kleinen zu dienen hat; große Herren taugen nicht zur Schule. Ebenſo 
wiberftritte e8 der Schule wie dem Chriftentfum, wenn ber geiftlihe Eimfluß an dieſem 
Drt für Herrichaftsgelüfte ausgebeutet, Lehrer und Schüler in ſtlaviſche Abhängigkeit 
gebracht werben wollten. Die Schule ijt eben jo wenig eine Domäne bes geiftlichen als bes 
Lehrerftandes. Käme es aljo irgendwo bahin, daß bie Geiftlichfeit um ihrer hierarchiſchen 
und antihumanitären Beftrebungen willen das Auffihtsamt nur zum Schaben der Schule 
und des Volkes zu führen vermöchte, dann enifteht für den Staat die Pflicht, nicht nur 
die Anfpection in andere Hände zu legen, fondern überhaupt Schugmauern gegen geift- 
lichen Eingriff um die Schule zu ziehen. Solches freilich wirb kaum anders gejchehen 
können als mit dem bebauerlichen Erfolg eines großen Rifjes und unter wirklicher Gefährbung 
ber allgemeinen Interefien. Das natürliche Verhältnis ift e8 nicht, wenn Kirchenamt 
und Schulamt in entgegengefetten Lagern ftehen, und wenn bie Kindergemüther dazu 
verurtheilt find, zwifchen beiden Lagern hin- und hergezerrt zu werben. Natürlich und 
vernunftgemäß, auch von dem Stanbpunct der Principien der Neformation aus angefehen, 
zu forbern ift es vielmehr, daß ber Pfarrer an ber Schule mitbient, daß er auch, fe: 
weit er bie Function eines Vorgefebten ausübt, dem älteren Lehrer als Freund, dem 
noch jungen berathend zur Seite fteht, namentlidy aber, daß er feine amtliche Auctorität 
und feinen feelforgerlihen Einfluß zu Gunften eines georbneten Schulbeſuchs, zum Schuß 
des Lehrers gegen unbillige Zumuthungen und ungerechte Anfechtungen, zur angemefjenen 
Ausftattung der Schule u. f. f. geltend macht. Gerabe die feelforgerlihe Interceffion 
ift dazu geeignet, mandhes im Guten und in ber Stille beizulegen, was font durch eine 
polizeiliche Behandlung viel Numor und Aerger macht; und das follte man fidh bei ber 
Beurtheilung dieſes Verhältniffes nicht entgehen Taflen, daß mit ber Entfernung ber 
Geiftlihen von der Schulaufficht ein vorwiegend polizeilicher und Fanzleimäßiger Betrieb 
als unvermeibliche Folge eintritt. Die kirchlichen Intereffen, d. 5. bie Sorge für bas 
geiftlihe Wohl der Schüler, die Pflege der Gottesfurdt und des frommen Sinnes, bie 
Auferziehung der Jugend in der Zucht und Vermahnung zum Herm, fie werben am 
einfachften gewahrt durch die Mitbetheiligung des Pfarrers an der Arbeit des Unterrichts 
und ber Leitung ber Schule; dies Werk geht dann Hand in Hand mit den übrigen 
guten Werken an der Kinderſchar, während da, wo es in Oppofition mit biefen geſchähe, 
eins durch das andere Noth zu leiden hätte. 

Hiemit find wir und bewußt, weder eine Idylle zu zeichnen, noch ein unerreichbares 
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shal aufzuftellen. Wer vie Wirklichkeit kennt und feine Anſchauungen, Hoffnungen und 
deſetgniſſe nicht bloß demjenigen entnimmt, was in öffentlichen Blättern, Verfamm: 
lungen u, dgl. Mumor macht, ber weiß auch, am wie mandyen Orten das von ung ges 
terberte Verhältnis zwifchen — wir jagen nicht Kirche und Schule, ſondern einfach — 
henern und Lehrern thatſächlich beſteht, wie vielfach erſtere z. B. auch für die Heran- 
bildung junger Leute zum Schulſtande thätig find, ſtrebſame Anhänger in ihrer Fort: 
bildung unterftüßen, bei eintretender Verhinderung, Krankheit u. dgl. des Lehrers willig 
ausbelfen, und wie oft e8 der Pfarrer ift, der auf dem Rathhaus jenen mit feinem 
Schilde det, mit feiner Fürfprache fördert, und welcher überdem ben Vorurtheilen wider 
neue Lehrfächer u. dgl. gegenüber mit feiner Perſon einfteht. Ja, wenn dem beforglichen 
Fertireiten des Mangels an Volksihullehrern nicht bald gefteuert wird, jo mag es 
bald tahin kommen, daß ber ſchon in früheren Zeiten amtlich ausgeſprochene (Heppe, 
Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens B. III. S. 80) und auch neuerer Zeit wieber 
‚ aufgetauchte Gedanke an eine Verbindung des Schulamtes mit dem geiftlichen in ben 
|  Meineren Gemeinben zur praftifhen Ausführung mit einer zwingenden Nothwenbigfeit 
\ gelangt. Theilweife ijt er ſchon realifirt, wie denn z. B. in Württemberg feit Jahr: 
zehnten jüngere an ben evangeliichen Diafpora-Gemeinden angejtellte Geiftlihe in ber 
Regel zugleich als Lehrer zu functioniren haben. Wir glauben, daß auch in größeren 
| Gemeinden der noch rüftige Geiftliche fich verpflichtet finden muß, foweit es bie allem 
| anderen vorgehenben Gejääfte der Seeljorge und bes Dienftes im Gotteshaus erlauben, 
‚ dem Lehrer mitunterrichtend beizuftehen, um den Nachtheilen einer Uebervölferung in ber 
Schule vorzubeugen, oder um eine etwa eingetretene Unzulänglidfeit des Gealterten zu 
ergänzen; gleihwie der Dienft an der erwachfenen Jugend in Fortbildungsfhulen burd) 
Uebernahme auch folher Fächer, die nicht unmittelbar religiöfe find, keineswegs außerhalb 
des geijtlichen Berufes liegt, vielmehr diefem unterftügend zur Seite fteht. Dies alles 
jest freilich eine Bilbungslaufbahn und eine Anfchauung von Weſen und Pflichten des 
firhlihen Berufes voraus, welche dazu geeignet find, nicht nur Kenntniffe und Geſchick, 
fonbern auch Luft und Liebe zum Schulhalten zu pflanzen. — Sind bie vorftehenben 
Pemerfungen richtig, dann wirb man durch fie zu ber Einficht gelangen, daß es fid bei ber 
gewöhnlich auf das Verhältnis zwifchen Kirche und Schule gerichteten Frage viel weniger 
ven Rechten, als vielmehr von Pflichten handelt, weldye den Betheiligten obliegen, baß 
ein ambitiöjes Dijputiren um bie erjteren nur ba möglidy ift, wo das Bewußtſein von 
den letzteren fich verbunfelt hat, ſchützende Rechte aber von beiden Seiten nur in bem 
Fall beionders zu fordern wären, wenn durch ein zwifchen bem Stand der Geijtlichen 
und ber Lehrer obſchwebendes naturwibriges Verhältnis der eine ober der andere an 
der Erfüllung feiner Pflichten gehindert würde. Nicht eine Domänenz, ſondern eine Bes 
rufsfrage ift es, weldye bier zur Entſcheidung zu kommen hat; und beides wäre gleich 
verfehlt, wenn ber Pfarrer jagen wollte: die Schule ift mein, und ber Lehrer: die Schule, 
das bin Ich. 

Wem gehört nun aber die Volksſchule? Eine Beantwortung dieſer Frage 
it zwar im Bisherigen ſchon mehrfältig angedeutet, doch erſcheint es angemeffen, fi noch 
beſenders darauf einzulaffen, wozu folgende Bemerkungen dienen mögen. Die Schulen 
jeter Gattung haben die Aufgabe, dasjenige, was die Erwachſenen wiffen und können, 
ten Heranwachſenden mitzutheilen; fie vermitteln bie Ueberlieferung von Kenntniffen, 
\ Fertigfeiten u. ſ. f. Darum ift die nächte Aufgabe der Volksſchule, die Kinder das— 
|  jmige zu Iehren, was in den Kreijen, welchen fie angehören, allgemein gewußt wird, zu 

willen nöthig iſt. Am einfachſten geſchähe ſolches durd bie Eltern jelbit, wie es benn 
auch Gegenden giebt, wo bie Kinder z. B. Lefen, Schreiben, Rechnen, nebft Religion 
tom der Mutter ebenſo gelehrt werben wie Landwirthſchaft oder Gewerbe vom Vater. 
Beil nun aber jedenfalls da, wo das Leben aus feiner urfprünglichen Einfachheit heraus: 
getreten, die Bejchäftigung eine mannigfaltigere, die Theilung der Arbeit nothwendig ges 
werben ift, das Elternhaus ſchon Feine Zeit zu ſolchem Unterweifen findet, fo tritt bie 
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Schule in das Mittel und der Lehrer an die Stelle der Eltern. Der Unterricht in der 
Volksſchule — denn bei gelehrten und Fachſchulen treten andere Momente hinzu — iſt 
alſo ein künſtliches Surrogat bed natürlichen Hausunterrichtes; der Lehrer aber ein aus: 
belfender Mandatar der Eltern. In diefer Hinfiht muß man jagen: bie Volksſchule 
gehört der Familie. Und fürwahr, es ift zu bebauern, daß die Familie fich dieſes 
ihres Eigenthumsrechtes jo wenig bewußt wird, von bemfelben vielfach jogar da kaum 
einen Gebrauch macht, wo fie durch die Geſetze Hiezu befugt und aufgefordert if. Mit 
Recht beklagt Stoy (a. a. D. ©. 268), daß die Familie, diefe natürlihe Inhaberin der 
Schulanftalt, bald durch ihre Theilnahmlofigkeit, bald durch ihre ftile Oppofition bie 
Wirkung der Schule beeinträchtige; und ohne Zweifel würde eine Iebhaftere Betheiligung 
ber Väter zwar die Entwidlung eines Schulweſens nicht gerade bejchleunigen, aber das— 
felbe deſto gewißer vor jolhen Sprüngen bewahren, die unter bem ſchönen Namen von 
Fortſchritt zu kurzlebigen Einrichtungen führen, fie würde die Beunruhigung der Schule 
durch das viele Erperimentiren vermindern und für einen ftetigern Gang berjelben forgen 
helfen. Offenbar auch würde bas unverftändige Dareinreben Unberufener, das von allen 
Seiten bereinftürmende Drängen nad neuen Aufgaben für unfre Schule (e8 ſei unter 
anderem an das Verlangen nach dramatiſchen Aufführungen behufs äfthetijcher Bildung 
erinnert) aufhören, wenn die Neuerungsſüchtigen es wüßten, hier haben fie es nicht mit 
einem frei in ber Luft ſchwebenden, ver Willfür von allerlei Winden preisgegebenen, fon: 
dern mit einem feit im Boden des Volkes gewurzelten Wejen zu thun, mit befjen Lebens: 
bedingungen man rechnen muß, wenn etwas rechtes getban werben jol. Sei nun bie 
Oberleitung in biefen oder jenen Händen, fo darf fie bei ihren Maßnahmen nie ver: 
gefien, daß fie doch eigentlich dem Wejen nad die Familie vertritt, und daß die Familie, 
wenn fie ſich auch pofitiv nicht gerne mit der Schule bemengt, doch eine nicht zu unter: 
Ihäßende negative Macht bejigt und durch palfiven Widerftand wenigſtens bas Fremd— 
artige, was ba aufgebrungen werben will, zu befämpfen und zu vereiteln weiß. 

In zweiter Linie fteht die Gemeinde, wenn es ſich fragt, wem bie Volksſchule 
angehört, und zwar in doppelter Beziehung als die Gemeinfhaft der bei dem Unterricht 
interejfirten Familien, und weil fie in der Regel die Schule zu unterhalten hat. Wäh— 
rend man nun bie Familien als foldhe zur thätigen Geltendmahung ihrer Rechte nicht 
zwingen kann, jo findet bagegen für die Gemeinbeorgane eine gefegliche Nöthigung zum 
Mitleiten der Schule ftatt und überall, wo nicht Staatsomnipotenz oder Hierardhie das 
natürliche Verhältnis unterdrüdt haben, fommt das Recht der Gemeinde zu einem mehr 
oder minder wirkſamen Ausdruck. Am fichtbarften geſchieht dies durch die ber Gemeinde: 
obrigkeit zuftehende Befugnis, den Lehrer zu wählen, was früher nahezu allgemein 
gewejen ift und auch jebt noch häufig ftattfindet, was auch der Natur der Sache ent: 
Ipriht und nur um ber mitunterlaufenden Unzuträglichkeiten willen, aljo aus Zwed: 
mãßigkeitsgründen, misbilligt werben fann. Denn an fi muß es für ſelbſtverſtändlich 
angejehen werben, daß die Vertreter der Familien denjenigen ausſuchen, welchem fie den 
Unterricht des nahwachjenden Gefchlechtes anvertrauen wollen; auch läßt es ſich in Feiner 
Weiſe rechtfertigen, wenn eine höhere Gewalt die Befugnis anſpricht, den Schulgemein- 
den etwa Subjecte aufzubringen, bie ihrer Untauglichfeit oder fittlihen Mängel wegen 
an ihrenr bisherigen Ort fich nicht mehr halten können; vielmehr ift zu wünſchen, daß 
gegen eine ſolche principwibrige, den Zeiten des abjoluten Staatsregiments entſtammende 
Debandlung aus dem Schoße ber Gemeinden felbft kräftig reagirt werde. Die dem 
Familienbebürfnis erwünſchte Arbeitszeit des Kindes an eine Schule abtreten, worin 
nichts gelernt wird, oder den Knaben, das Mädchen einer fittlichunreinen Perfönlichkeit 
überliefern müßen, ift eine Zumuthung, für welche es überall fein Fundament giebt. 

Inwiefern — fo ift nun zu fragen — gehört die Volksſchule dem Staat? mit 
welchem Necht wird fie eine Staatsanftalt genannt? Die nächſte Antwort wird fein, 
daß dies nur unter gewißen Einſchränkungen geſchehen kann, daß hiedurch das natürliche 
Recht der Familie und der Gemeinde nicht befeitigt noch verfümmert werben barf; ferner, 
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daß der berechtigte Einfluß des Staates demjenigen, was er für die Schule leiſtet, pro— 
yertional zu fein hat. Sorgt alſo z. B. der Staat für Heranbilbung der erforberlichen 
Zahl von Lehrern, fo muß er aud ein Wort zu reben haben bei beren Verwen— 
dung und Anftellung. Früher gefhah es wohl, daß bie Gemeinden ſich ihre Lehrer 
beranzogen, indem fie einen fähigen Knaben in bie Lehre eines Schulmeifters gaben, und 
8 fragt ih, ob namentlich größere Städte nicht wohl daran thäten, fi an jene alte 
Einrigtung zu erinnern und burd Gründung eigener entfprechender Lehrerpflanzſchulen fich 
ihren fteigenben Bebarf zu ſichern. Dann hat es feinen Anftand, daß fie fi) die Zög- 
linge audy aneignen, während es fi vor bem übrigen Lanb nicht rechtfertigen ließe, 
wenn man ihnen die Befugnis einer Auswahl unter den Beften ohne weiteres zuge 
ftünde. — Ferner wo der Staat die Lehrer entweder ganz beſoldet oder in irgend einer 
Form zu deren Bejolbung beiträgt, da erhöht fich ſelbſtverſtändlich fein Einfluß auf die 
Anftelungs: und Beförberungsorbnung, er wird gewißermaßen zum allgemeinen Schul: 
patron und nimmt demgemäß analoge Rechte in Anſpruch. Während nun aber biefes 
Patronat an gewiße Vorausfegungen geknüpft ijt, fo liegt es an und für fi im Wefen 
des Staates als Obervormünder, daß er gewiße allgemeine Normen für die Schule 
durch die Geſetzgebung aufftellt und fie im Wege der Verorbnung, jowie durch feine Or: 
gane zur Vollziehung bringt. Er bat darüber zu wachen, daß das allgemein Vorge— 
ſchriebene überall befolgt wird, und wo die Familie oder die Gemeinde hinter dem Ge 
forderten zurüdbleibt, da barf er treibend und ahndend einjchreiten. Allerdings kann 
diefe obervormundichaftlihe Befugnis unter Umftänden auch in einem unbequemen und 
verlegenden Benormunden, in Heinlihem Reglementiren und übergreifendem Büreaufratifiren 
ſich geltend machen, aber die Möglichkeit ſolchen Misbrauchs ift Fein Grund gegen das 
Recht des Staates an fi. Bei einem vernünftigen, mäßigen Gebrauch wird dieſes Recht 
zu einer Wohlthat. Das ven leitenden Gewalten vorſchwebende Eulturibeal, bie herr: 
ihenden Borftellungen von dem, was zur Bildung gehört, machen zwar jelbftverftänblich 
ihren Einfluß am fräftigften und fhnelliten in ben höheren Lehranftalten geltend,. doch 
aber wird auch von der Volksſchule erwartet, daß fie an deren Realifirung in ihrer Art 
fih betheilige. Hier tritt num dem darauf gerichteten Streben bie natürliche Langſamkeit 
der betreffenden Bevölkerung nicht nur, fondern auch die Befangenheit und das Vorurtheil 
entgegen. Man fennt die Einreven: „wir haben das auch nicht gelernt und find doch 
eiwas geworben” ober: „unjre Kinder follen nicht gejdheibter werben wollen als ihre 
Eliten“ u. dgl. So wenig nun einem haftigen Dareinfahren und Durchdrängen bas 
Wort geredet werben barf, jo bat das Rüdfihtncehmen doch auch feine Grenze, und was 
als nothwendig zur allgemeinen Bildung erfannt ift, dem muß enblidy auch befehlsweije 
Geltung verſchafft werben. Dem Iocalen Eigenfinn fteht es nicht zu, ſich abzufperren; 
es dürfen inmitten eines Landes nicht ganze Benölferungsfcichten fein, welde hinter 
jedem Eulturfortiäritt beharrli und grundjagmäßig zurüdbleiben. Verlangt der Staat 
das dem wirklichen Bebürfnis der Gegenwart und ben Lebensbebingungen bes Volkes 
Proportionirte, dann hat er aud) das Recht, feinen Forderungen ben nöthigen Nachdruck 
zu geben; unter dieſer Borausfeßung darf und muß er auch bevormunden, und bies 
kann gejhehen, ohne daß darum die Schule zu einer bloßen Abritungsanftalt für 
Staatszwecke herabgebrüdt wird, wovor Stoy (a. a. D.) mit vollem Rechte warnt. 
Maßgebend Hiebei ift nicht fowohl der Standpunct der Nützlichkeit als vielmehr bie 
Rüdfihtnahme auf die Gemeinſamkeit des Volkslebens, daß nicht ein Paganismus auf 
dem Sande ſich feftjeße, durch welchen die verjchiedenen Gejellihaftsclaffen in Intereſſen 
und Verftändnis von einander getrennt, die Zurüdgebliebenen aber zur Beute von 
ſtaats⸗ und culturfeindlihen Mächten werben; gerne würben wir auch noch Hinzufügen, 
bamit dem Aberglauben feine Wurzeln abgegraben werden, wüßte man nicht, wie bieje 
meralifhe und iniellectuelle Krankheit fich reichlich auch in Kreifen findet, welche ihre 
Bildung auf viel Höheren Schulen erwerben, als das gewöhnliche Bolt. Es ift gewiß— 
lid ein bem Boden des Chriftenthums entftammendes Bejtreben, das aufklärende Licht von 


48 Volksſchule. 


Einſicht und Bildung allen, auch den unterſten Schichten der Geſellſchaft zukommen zu 
laſſen, dem Bewußtſein der Brüderlichkeit auch auf ſolche Weiſe Raum und Ausdruck zu 
geben; dem Gemeinweſen erwächſt daraus eine edle, aber auch eine keineswegs leicht zu 
löſende Aufgabe. Eine Carricatur jenes Strebens aber iſt das unfruchtbare Verlangen 
nach dem Bildungsnivellement, wie es ſich als Ideal in manchen Köpfen feſtgeſetzt hat, 
und wonach einerſeits die claſſiſche Bildung untergraben, andrerſeits die Bildung der 
arbeitenden Schichten des Volkes hinaufgeſchraubt, und ſo die natürlichen Unterſchiede 
der Lebensaufgaben und Bedingungen durch Verkürzung oder Verlängerung als in einem 
Prokruſtesbett aus der Welt geſchafft werden ſollen. Ein Staat, der mit ſeiner Schul⸗ 
leitung dieſem Ideale nachjagte, würbe weit über das ihm zukommende Recht hinaus: 
greifen, unb wenn wir oben uns den Fall dachten, wo bie Geiftlichfeit infolge ihrer 
Verſchuldung von der Mitleitung der Schule zu entfernen wäre, jo träte bier der um— 
gefehrte Fall ein, unb die Geiftlichfeit würbe in die Unmöglichkeit einer ferneren Bes 
theiligung verjeßt, denn zu ſolch thörichtem Unternehmen dürfte fie die Hand nicht 
bieten. — Anbangsweife ftehe bier nody die Bemerkung, daß wenn aus ber Mitte bes 
Volksſchullehrerſtandes die Forderung, Staatsdienerrechte zu erlangen, fi hören läßt, 
dies feine Erklärung wohl aud darin finden wird, weil das Bewußtſein von ber natür- 
lichen Beziehung biefer Gattung von Lehrern zu Familie und Gemeinde erbleiht ift; 
diefe Erſcheinung aber hat wieder ihren Grund in bem vielgeftaltigen Eingreifen bes 
Staates, in dem Auffichnehmen von Sorgen und Anſichziehen von Rechten, welche 
eigentlich der Samilie und der Gemeinde zugehörten und oblägen. Und aus berjelben 
Quelle entjpringt der immer häufiger gehörte Wunſch, daß der Staat alle Schul: 
fojten auf fi) nehmen und aus feinen Mitteln deden fol. Merkwürbig, daß bem all- 
gemeinen Drängen auf Decentralifirung, auf möglichſt autonome Bewegung ber einzelnen 
Lebensfreife ein Beftreben zur Seite geht, welches einen bisher relativ jelbftänbigern Kreis 
zur activen und pafjiven Domäne des Staates zu machen, und fo ein abjolutes Volks⸗ 
Ihulregiment anzubahnen geeignet ift. Ueberhaupt befindet ſich viel verfappter Abjolutis- 
mus in manchen freiheitlich Elingenden modernen Forderungen, und wir finden eine Spur 
davon auch in dem Berlangen nad Unentgeltlichkeit des Unterrichts, wie joldhes 
für die Volksſchule nicht nur, wo es wegen des Schulzwangs noch am eheften einen 
Sinn hat, fondern enblich für alle öffentlichen Lebranftalten aufgeftellt wird. Die All: 
gemeinheit ſoll alles bezahlen, dafür ſoll ihr alle Jugend zu eigen fein, und von ihr bies 
foftbare Familieneigentfum beſchult und im Beſchulen nad) ihren Formen gemobelt wer: 
ben. Dann fehlt nur no, daß die Allgemeinheit jelbft ben wechjelnben Parteien in 
die Hände fällt, und die Volksſchule wird zur Domäne der rothen ober ſchwarzen Des 
magogie, Heißt e8 doch: wer bie Schule bat, der hat die Zukunft; Grund genug für 
bie verfchiebenartigften Herrihaftsgelüfte, auch das Gebiet der Volksſchule fih zum 
Streitobject auszuerfehen. Wiewohl auch mit diefem oft gehörten Satze ift der Mund 
viel zu vol genommen; denn neben und über den Pädagogen vom Fach, geſchweige den 
Dilettanten des Fachs, fteht eine höhere Pädagogie, welche noch viele andere Erziehungs: 
und Unterrichtsmittel, als welche die Schule zu bieten vermag, barreiht und geltend zu 
machen weiß, und damit die Zukunft vorbereitet nach ihrem Sinn. 

Daß Schulgeld bezahlt wird, außer wo Armut bavon befreit, liegt in ber Pflicht 
und ftärkt das Recht der Familie; daf die Gemeinde für die Iocalen Schulkoſten 
eintritt, hängt ebenſo mit ihrer Pflicht und ihrem Recht zufammen; der Staat kann nur 
unterftüßend babei concurriven. Ihm liegt principiell vor allem ob, bie allgemeinen 
Koften der Heranbildung ber Lehrer wie ihrer Fortbildung zu tragen und dasjenige auf 
fh zu nehmen, was für die höhere Leitung und zu bem allgemeinen Gebeihen ber 
Säule nothwendig ift, wozu unter anderem auch die Emeritirung ber Lehrer und bie 
Hülfe für deren Hinterbliebene aus naheliegenden Gründen gerechnet werben müßen. 

Wie viel aber auch von Staatswegen für die Volksſchule und in berfelben gethan 
und georbnet werben mag, jo barf babei nie aufer Acht gelaffen werben, daß dieſe Schule 
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wie keine andere ihre Wurzeln in Familie und Gemeinde hat, und daß ihr Gedeihen 
mr möglich iſt, wenn fie in Uebereinſtimmung mit ben Lebensbedingungen und Lebens— 
bedürfniſſen besjenigen Volfstheild verwaltet wird, deſſen Kinder ihr anvertraut find. 
Nicht minder Tiegt e8 in der Natur biefer Unterrichtsanftalt, daß es bei ihr noch mehr 
ald bei jeder andern auf die Perſönlichkeit des Lehrers ankommt, und zwar lange nicht 
bloß auf fein Wiſſen, ſondern auf fein Wollen, feine Liebe zu dem Beruf, feine Treue 
in demfelben, feine Fähigkeit, fich in Proportion mit deſſen Lebensbebingungen zu fühlen 
und zu halten. — Als einft einem praftiihen Lanbwirth das Bud) eines berühmten 
Theoretifers über den Landbau zum Lefen gegeben war, gab er auf bie Frage, was er 
davon halte, bie Antwort: es ift alles in dem Buche gut und ſchön, nur eines fehlt 
darin — der Jahrgang. So möchte man von ber Volksſchule, von ben Geſetzen, An: 
erdnungen, Lehrfächern, Methoden, die man fid) reblich bemüht ihr barzureichen, fagen: 
das meifte fommt auf ben Jahrgang an, der Jahrgang biefer Schule aber ift der Gang 
bes Lehrers in ihr, fein Walten und Wirken darin. Deshalb wer fich ein Urtheil über 
bie Leiftungen der Volksſchule bilden will, thut wohl, fich weniger an die Producte des 
pübagogiicheliterarifchen Marktes zu halten, auf welchem ja auch mandherlei von zweifel- 
haftem Werthe feil geboten wird, als vielmehr fi mit folden Schulen befannt zu 
machen, worin treue Lehrer ald Meijter und Väter unter ihren Kindern ftehen und fo 
in beſcheidenem Wirkungsfreid für Gegenwart und Zukunft leiften, wovon bie laute 
Belt nichts weiß noch will, was aber weder ungewogen noch unverbanft bleiben wird. *) 
A. Hauber. 
Volksſchullehrer ſ. Lehrer, Volksſchule, Volksſchullehrerſeminar. 

Vollsſchullehrerſeminar.*) A. Geſchichte. Die Quellen für die Geſchichte der 
Volksſchullehrerſeminare fließen bis jet noch jehr ſpärlich. Die Darftellungen ber Ge: 
fhichte der Pädagogik haben in der Regel nur bier oder ba eine Notiz über fie und 
ſelbſt K. Schmidt, der verhältnismäßig am ausführliditen bavon handelt, giebt nichts 
weientlih Neues. Harniſch, „die Schullehrerbildung* (Eisleben 1836, 2. Theil, von 
„Friſches und Firnes“ S. 9 — 46) und Eifenlohr, „die Schullehrerbilbungsanftalten 
Deutſchlands“ (Stuttgart 1840 auf S. 29 — 43), geben Auskunft über den bamaligen 
Stand des Seminarwejens in Deutſchland; Seyffarths Schriften „Ueber die Semi: 
nare“ enthält in feinem gefchichtlichen Theile (S. 27—36) nichts, was nicht ſchon allge: 
mein bekannt wäre. Dagegen finden fih in älteren Jahrgängen päbagogijcher Zeit- 
ſchriften beachtenswerthe Beiträge, fo in den freimüthigen Jahrbüchern von Schwartz, 
Wagner ꝛc., in der allgemeinen Schulzeitung von Zimmermam, im Brandenburger 
Säulblatt, in den rheinifchen Blättern ꝛc. Im übrigen find wir auf den Aufſatz in 
Krünitz' ðkonomiſch-techniſcher Enchklopäbie, Theil 61 und 62, auf die Mittheilungen ein- 
zelner Landesregierungen in ihren officiellen Organen: Frankreichs im Bulletin administratif, 
Preußens in Bedeborffs Jahrbüdern und Stiehls Eentralblatt, Sadjjens in einem 1867 
ald Manufcript gebrudten Erpofe des Geh. Kirchen: und Schulrath Dr. Gilbert und 


) Man vergleiche zu obigem Artifel bie darin berührten verwanbten, wie 3. B. Religions: 
unterricht in niederen Schulen, Gonfeffionsihulen, Erridtung und Erhaltung ber Schule, 
Schulgeld, Schule, ihr Verhältnis zum Staat ꝛc., Schulregiment, Schulverfaffung u. a. 

D. Red. 

**) Der Name fhwankt. Die urfprüngliche Form iſt Seminarium, und die Älteften An— 
falten führen auch diefen Namen im Siegel; in ben letzten 40 Jahren ift bie abgefürzte Form 
Seminar in Gebraudy gefommen; fo heit die 1832 in Berlin errichtete Lehrerbildungsanftalt: 
Seminar für Stabtjchulen, und während wir Gymnafialwejen, Gumnafiallebrer ꝛc. ꝛc. fchreiben, 
föreiben wir Seminarwefen, Seminarbirector zc. x. Dagegen bat fi im Plural die alte Form: 
Eminarien bis jett gegen die nunmehr correcte Seminare behauptet. Im Tert dieſes Artikels 
wird die Form Seminarium nur da gebraucht, wo fie biftorifch richtig ift; fonft wird Seminar 
und Seminare gefchrieben. 

VPidag. Eneyffopädie. X. 4 
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auf bie Geſchichten einzelner Seminare gewiefen, Unter biefen find namentlich die 
ſächſiſchen (von Kodel), die gothaifchen (v. Kehr) und weimarifchen (v. Schweiger) Pro: 
gramme beachtenswerth, ebenjo die von Karlsruhe (v. Leu) und von Medlenburg 
(v. Bedftröm); von den preußifden Seminaren haben wir in neuerer Zeit Berichte über 
Neuzele (von Spiefer), über Münfterberg (v. Bod), Minden:Petershagen (v. Vorm— 
baum); alljährliche Berichte werben in Bunzlau ausgegeben. 

1. a. Die erjte Anregung zur Erridtung von Lehrerbilbungsanftalten ift ohne 
Zweifel von Amos Eomenius ausgegangen. Allerdings verweist biefer zumächft auf 
Aneignung feiner Methodik durch das Stubium berfelben und verfpricht fi davon bie 
Wirkung, daß man Lehrer genug finden werde für den Unterricht aller Kinder, aber er 
fordert doch aud, und er zuerjt mit Marer Bejtimmtheit, daß unterfchiebslos Knaben und 
Mädchen, ob arm oder rei, ob vornehm ober gering, in Schulen unterrichtet werben 
jollen, und er begrünbet die Nothwendigkeit des Schulunterrichts nicht mehr bloß, wie 
Luther 100 Jahre früher, mit dem Hinweis auf die Abneigung ober bie Unfähigkeit 
ber Eltern, jonbern damit, daß er ben großen Vortheil nachweist, ben bas gemeine 
Weſen habe, wenn ein einziger vollbringe, wozu fonft 30 oder 50 Männer nöthig 
wären, unb inbem er barlegt, wie foldhergeftalt ſich eine Unterrichtöfunft bilden müße, 
bie immer nur ber Beſitz weniger bleibe Um Schweben, Polen, Siebenbürgen, 
Tranfrei und England hat ber raftlofe Mann geworben; für das deutſche Reich Hatte 
er nur DVaticinien bed Untergangs, und doch erfchien noch lange vor feinem Tode ber 
„Schulmethodus,“ welchen Andreas Reyher, ber fi nach Ratich und Comenius gebilbet 
hatte, auf gnädigen fürftlichen Befehl Herzog Ernſts von Gotha aufgejeht hatte (Gotha, 
bei Peter Schmieden 1642), und dieſer Fürft ift auch ber erfte, der nachweislich ber 
Lehrerbildung feine Aufmerkſamkeit zuwendete. Wir erhalten darüber von Kehr (vgl. 
befien Artikel Sachſen-Gotha Bd. VII. ©. 486 ff. und das zweite Heft ber von ihm 
herausgegebenen Päd. Blätter. Gotha 1872) folgende Nachricht: 

„Es ift jehr erfprießglih,* heit e8 in dem Teftamente bes 1675 verftorbenen Her: 
zogs Ernjt von Gotha, „daß die Lehrer durch Verlag oder Beyhülfe inmittelft an einem 
gewißen Ort unterhalten, und . . . dasjenige prafticirend lernen... . worzu fie ine- 
fünfftige gebraucht werben jollen.“ „Dafern Wir nun bei unferem Leben feine foldhe 
anftalt machen, unb einen gewißen ort und Mittel dazu beputiren kondten, jo Werben 
unfere Erben und fuccefjores inskünfftige, wenn fie durch Gottes Seegen mehr Mittel 
ereignen, mit ber Landtſchaft Beyhülfe dieſes intent gebührlich zu Werke richten.“ Der 
Nachfolger Ernſts des Frommen, Friebrid) J., kam nicht dazu, deſſen lebten Willen aus: 
zuführen. Die wenigen ihm zu Gebote ftehenden Gelbmittel brauchte er zu andern 
Zweden und feine alchymiſtiſchen Verſuche hatten nicht den Erfolg, ven er ernftlid 
erhoffte. Ein von Friebrid I. mit eigener Hand gefchriebenes und in ber herzoglichen 
Bibliothek befindliches Schriftitüd, das den Titel führt: Acta zur neuen großen gothai- 
ſchen und altenburgijchen Fundation am 18, October 1684, enthält nemlich die merk 
würbigen Worte: „Zu Werfen der Barmherzigkeit, zu Kirchenſchmuck und für Pfarrer 
und Schulmeifter werben hierdurch 4,370,689 Thaler ausgeworfen und die Mittel hierzu 
auf ben Erfolg der unter Händen habenden Arbeit der Tinctura auf @) und O nad) 
jehr genauer Berechnung angewiejen,“ Friedrich II. von Gotha gründete die fogenann- 
ten Seminaria scholastica; d. 5. er bejdieb am 20. Dectober 1698 die zehn „geichid- 
lichten Schuhlmeifter“ vor jein Oberconfijtorium und ließ ihnen eröffnen, „daß fie als 
Moderatores benjenigen, fo fi zum Schulwefen appliciren wollen (auch Candidati theol, 
eingerechnet!), mit nöthiger Anweijung an bie Hand gehen mögen.” Nachdem man, 
wie es in ben Acten heißt, „im Fürſtenthumb biefe zehn Moberatores erkieſet,“ wurde 
ihnen auch fofort bie Inftruction für die Moderatores eirculorum seminarii scholastici 
zugefertigt und ihnen darin mitgetheilt, daß fie bie „jo fi zu dem Schul-Ampte ge 
wibmet, fowohl in denen zum Chriftentfum und gründlichen Verftand des Katechismi, 
als auch jonjten zu gefchidlicher Führung des Schul-Amptes nöthigen Stüden anweilen ... 
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md zwar jo, daß Jeder derjenigen, fo ſich zum Schul-Ampte ſchicken und in ſeinen 
Circul gehören, an jeinem Orte, und wo es fein Kann bei Ihm ſich aufhalten, von 
Im in den ehemals angefertigten Büchern, dem Hausfirhbüchlein, dem Sufcitabulum - 
der Sterbefunft und dem Katehismo u. ſ. w. unterrichtet würben, auch feine Informa= 
tion in der Schule (nad Arndts wahrem Chriſtenthum) mit anhören und bann bie 
Seminarijten in feinem Beifein auch ihre Probe in der Information ablegen Yaffen. 
Hiernähft ift ſodann der Shuhl-Methobus in gewißen Stunden mit ihnen vorzunehmen 
und zwar nicht allein wie nad demſelben zu verfahren fei, zu zeigen, jonbern aud) darbey 
ein unb amberer Bortheil, ven Er, ber Präceptor, practicable befunden, treulich zu eröff- 
nen und bei ber Information in der Schule gleichſam als eine Probe darzulegen, bamit 
fie hernach diejelbe wohl appliciren lernen.“ Lehrgegenftände waren außer ber Anleitung 
zum Prebigtnachjchreiben und zum Schönjchreiben, Orthographie, Rechenkunſt und Mufica. 
Die seminaria scholastica zu Friemar, Ejchenbergen, Ichtershauſen, Wölfis, Leina, 
Tambach, Sättelftedt, Erfa (Friedrichswerth), Wangenheim und Kranichfelb find aljo 
wohl die erften Seminare Deutſchlands. Leider hatten fie nur kurzen Beitand. „Sn: 
convenienzen” führten bald zur Auflöjung; unter ihnen beſonders Geldmangel. Jedem ber 
zehn Moderatores verfpradh man nemlih „zu feiner Ergezlichkeit” bie Summe. von 
jährlich vier Gülden, und von jedem Seminariften, ber fidh beim Gonfiftorio zum Exa— 
men melbet, pro testimonio ſechs Grojchen als Beſoldung. Die erftere Bejoldung aber 
verſuchte man, wahrſcheinlich, weil in der Staatsfaffe fein Gelb war, aus ben ein- 
gehenden „Straffgelbern von Verfäumnis des Gottesbienftes, wie auch der Informations: 
ftunden, beibes, in Kirchen und Schulen,” zu befhaffen, und dieſer „Verſuch“ jcheiterte 
an ber Indolenz der Geiftlichen. 

Schon früher jcheint eine Lehrerbilbungsanftalt mit dem Waiſenhauſe zu Braun: 
ihweig in Verbindung geftanben zu haben, 1679, indes fehlen uns über dieſe alle näheren 
Nachrichten, ebenjo wie über das Contubernium, welches 1687 in Wejel als eine Stif: 
tung zur Bildung von Schullehrern reformirter Confejfion eingerichtet worben ift; bie 
Umgeftaltung ber letzteren Anftalt zu einem wirklichen Seminar fällt erft in bas 
Jahr 1784. *) 

b. Daß Amos Comenius auch die Pietiften beeinflußt habe, ift nicht nur aus ben 
Beziehungen zu entnehmen, welche fich zwiſchen ben zerjtreuten Ueberreſten jeiner Ge: 
meinde und ber Brübergemeinbe bildeten, auch nicht bloß aus ber inneren Verwandt: 
ſchaft zwiſchen feinen und ihren Schriften, ſondern auch aus der Thatjache, daß bie 
Agenda scholastica, welche 1750 von den Lehrern ber berliner Realichule herausgegeben 
wurden, mit dem Bilde des Amos Comenius und mit reichlihen Auszügen aus feinen 
Schriften ausgeftattet waren. Wir bürfen baher die Behauptung, es ſei die erfte 
Anregung zur Erridtung von Seminaren von Comenius ausgegangen, 
aufrecht halten, wenn wir auch fortfahren: ihre Errihtung felbft danken wir ben 
Pietiiten. Sie, vor allen Spener, Frande und Heder, haben die Bedeutung chriftlicher 
Jugenderziehung für das Reid, Gottes dem deutſchen Volke mit überzeugender Kraft 
wieber in Erinnerung gebradit; fie haben, ftatt viele Bücher zu ſchreiben, Hand angelegt unb 
Schulen, Waijenhäufer und Rettungsanitalten errichtet, jelbjt wo jcheinbar gar Feine 
Mittel zu ihrer Verfügung ftanden, und mit zwingender Gewalt haben fie die Wider: 
ſtrebenden mit ſich fortgeriffen "und zu Mitarbeitern an ihrem Werke gemadjt. Ueberall, 
wo fie eine Waiſen- und Schulanftalt gründen, verbinden fie mit ihr ein Seminar und 
gerade nach dieſer Seite hin finden fie bei den preußiichen Königen Förderung. Es ift 
befannt, daß fih Frande im Waijenhaufe zu Halle die Lehrer für feine Anftalten jelbft 


*) Man begegnet vielfach der Angabe, es jei 1701 in Königsberg, 1726 in Weimar eine 
Lehrerbildungsanſtalt errichtet worden. Die erftere Angabe erflärt fi aus einer Ungenauigfeit 
im Bedeborfis Jahrbüchern, wo das Gründungsjahr bes Waiſenhauſes, dem jpäter das Seminar 
beigegeben wurde, als das des letzteren genamnt ift. Den Urjprung des andern Irrthums habe 
ih nicht aufgefunden; aber jedenfalls find die Angaben falſch. 
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erzog. Im Jahre 1707 berichtet er: „Der ganze ſogenannte Ordinartiſch des Waifen- 
baufes, jego bejtehend aus 134 studiosis, ift eigentlich das seminarium praeceptorum 
für hieſige Anftalten. Aus dieſem werben einige feligiret und zum seminario seleeto 
praeceptorum genommen.“ 3u leßteren gehörten Schienmeyer und Heder. Im J. 1732 
ftiftet Johann Chriſtoph Schienmeyer, zweiter Prediger an ber Johanniskirche in Stettin, 
ein Schüler Frande's, ein Waifenhaus auf der Lajtabie daſelbſt, und bereits unter dem 
5. Dec, 1732 macht ihm eine königl. Cabinetsorbre zur Pflicht, „alles Ernftes bemüht zu jein, 
baß bei dem Waiſenhauſe allezeit ein Seminarium angetroffen werde, aus welchem man 
geſchickte Schulmeifter und Küfter nehmen kann, und dadurch er einen gnädigen Gott 
und König befommen werbe.* 1737 waren 24 Präparanden in Stettin, unb als in 
biefem Jahre Schienmeyer feinen Feinden weichen mußte und das Waiſenhaus aufge: 
hoben wurbe, wurde body das Seminar erhalten und bat, wenn aud unter manchem 
Wechſel und manderlei Umgeftaltungen, fortbeſtanden (Bedeborff, Heft 7, ©. 55 ff.). 
Ebenfo wurde mit der Waijenanftalt in Klofter Bergen ein Seminar verbunden. 
Die deshalb an den Abt Steinmetz erlafjene Cabinetsorbre Yautet: 

„Bon Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm, König in Preußen, Markgraf zu 
Brandenburg, des heiligen Römiſchen Reiches Erzkämmerer und Kurfürft ꝛc. Unfern 
gnäbigen Gruß zuvor, MWürbiger, Hochgelahrter, lieber Getreuer. Wir befehlen euch 
in Gnaden, alles Ernſtes bemühet zu fein, daß bei euch jederzeit ein Seminarium von 
jungen Leuten angetroffen werde, aus welchem man geſchickte Schulmeifter nehmen 
könnte. Es müßen fothane Subjecta im Lejen, Schreiben und Rechnen, wenigjtens was 
bie 5 species betrifft, recht fertig, vor allen Dingen aber im Stande fein, der Jugend 
prima prineipia Christianismi beizubringen. Ihr werbet dadurch einen gnäbigen Gott 
und König bekommen, jonberlid wenn ihr auf Vorfchläge zur Beförberung dieſes heil— 
famen Werkes bedacht jeid, und zu ſolchem Enbe mit ben theologifchen Facultäten in 
unfern Landen, an welche deshalbs unterm heutigen Dato abſonderlich Verordnung er— 
geht, fleißig communiciret. Seind euch mit Gnaben gewogen. 

Gegeben Berlin, den 5. Dec, 1736. Friedrih Wilhelm.“ 

Ueber biefe8 Seminar ift uns in den oben erwähnten Agend, scholast. S. 734 bis 
772 ein ausführlicher Bericht erhalten, das ältefte Denkmal feiner Art, welches dem: 
nach der nachweisliche Ausgangspunct für bie Entwidlung unferer Anftalten und darum 
wohl werth ift, wenigftens im Auszuge aus feiner Bergefienheit hervorgezogen zu werben. 
Es verbient das auch feines Inhaltes wegen, ber uns alle Achtung vor jenem Fleinen 
Anfange abnöthigt. Es handelt: A. Bon ben Perjonen, welche man in das Seminarium 
genommen. „Hier ift zu erfehen 1) auf die Eigenſchaften ſolcher Perſonen. 

Man ſuchte ſolche aus, a) welche einen natürlichen guten Verſtand und einige 
Gemüthskräfte hatten, weil man obnebem Arbeit und Mühe genug bat, Leute, welche 
bei Handwerfen und Dienften erzogen, zum Lernen gar nicht angehalten worben, ſchon 
einige Jahre aus der Schule ganz weg geblieben, wieber zum Lernen anzugewöhnen, ven 
Berftand aufzuflären und fie tüchtig zu machen, nicht nur ſelbſt eine Sache zu begreifen, 
jondern fie andern, und zwar Fleinen Kindern, wieder beutlid) beizubringen; 

b) welche auch nody im ihren beiten Jahren ftanden, 3. E. in bem 18. bis 24,, 
bis 30. Jahre. 

c) Man fahe auch jehr darauf, wie fie in Abficht ihrer Geſundheit ſich befanden : 
fonderlih, ob fie nicht mit der Schwindfuht und Heftif oder Bruſtkrankheit angeſteckt 
waren und an andern zum jtarfen Singen und Reben erforderlichen Kräften Mangel 
hatten. 

d) Nebft dieſem ift audy darauf geliehen worben, daß die in das Seminarium 
gezogenen Perfonen feinen allzumerklichen Fehler des Leibes hatten, z. E. nicht hinkend, 
lahm, jchielend oder gar zu blödfichtig waren: noch weiter, daß fie feine ftammelnde, 
ftotternde Sprache führten. 

e) So ſah man aud darauf, ob fie aud mit Conſens ihrer Eltern könnten ans 
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genommen werben, ob fie von ihren Herrſchaften, fo es Bediente waren, ober von 
isren Meiftern, wenn e8 Handwerksburſchen gewejen, könnten auf eine gute, rechtmäßige 
Art los kommen. Man fuchte alfo Feineswegs, wie mande Wibriggefinnte wollten 
andern Leuten verhaßt vorftellen, den Herren und Meiftern ihre Bebiente und Gefellen 
abipenftig zu machen. 

f) Man bat fich genau und forgfältig erkundiget, wie ſich diejenigen, bie ins Seminar 
fommen follten, in ihren Dienften und Werkftätten bewieſen, ob fie auch orbentlich treu 
und fleißig gewejen: denn mandhe ftellen fich ein commodes Herrenleben bei dem Schul: 
halten vor, und ba fie aus Faulheit und Gemädhlichkeit bei ihrem Gewerbe nicht mehr 
aushalten wollen, wollen fie Schulmeifter werben. 

g) Nicht diejenigen, welche ſich auf eine fchmeichelhafte Art einbetten wollten, oder 
durch allerlei andere Wege fi in das Seminarium fuchten einzubringen, Es find 

h) ſolche zu wählen, welche ſich das Schulmeifterwerben entweder von jelbft als 
böchſt wichtig, beſchwerlich und mühlelig vorftellten ; ober 

i) fügte es fih, daß man Leute befam, welche allbereits etwas Schreiben und 
Rechnen und auf dem Elavier jpielen konnten, jo nahm man fie um fo viel lieber, weil 
auf dem Geminario gar zu viel erfordert worben, bis fie das Clavierſpielen Ternten. 
Doch machte man daraus nicht fo viel, dak man lebiglih darum eine ſolche Perjon 
hätte nehmen follen. Nicht fingen und orgeln, jondern die Kinder zur lebendigen Er: 
kenntnis Jeſu zu bringen, follte die Hauptabficht und bie Hauptarbeit ver Schulhalter fein. 

k) Eine Hauptforgfalt bei der Wahl und Annehmung der Seminariften ging bahin, 
wo man nicht grünblich befehrte und wahre gläubig gewordene Gemüther zu allen 
Zeiten haben Fonnte, doch gleichwohl fid) nad) ſolchen umzuſehen, welche einen guten 
Anfang in der Belehrung gemacht, und denen es um das Seligwerden ein wahrer 
Ernſt war. 

Es ſoll alfo 

2) die Gelegenheit, allerlei junge Leute kennen und prüfen zu lernen, mit berühret 
werben. 

a) Erftlich gab die große Stadt Magdeburg bazu eine gute Gelegenheit: denn weil in 
jeldhen großen Städten immerzu eine große Menge Handwerksburſchen ſich befindet, jo 
waren darunter verjchiebene gute Gemüther, welche von obigen Kennzeichen etliche an 
ſich blicken ließen. 

b) Dazu kam, daß Gott von vielen Jahren her in Magdeburg viel rechtſchaffene 
Knete Chriſti und treue Arbeiter gehabt und gebrauchet. 

e) Weil unter dem Segen Gottes und der weifen DBeranftaltung des Herrn Abt 
Steinmetzens das dafige Pädagogium in das größte Anſehen gefommen, daß von allen 
Orten her Gräflihe, Melihe und anderer vornehmen Leute Kinder dahin gejchidet 
werben, fo brauchte man eine gute Anzahl Bebienten, theild zur Aufwartung und Bes 
dienung ber ganzen Schule theild nur zur Bedienung ber gräflihen und abelichen 
Jugend. Diefe Bebiente wohnten nun auf dem Klofter ſelbſt, man hatte fie beftänbig 
vor Augen, konnte fie nad ben nöthigen Stüden länger und genauer fennen lernen, 
und ba fie alle bie Freiheit hatten, den Präparationsftunden ber orbentlihen Semi: 
nariften mit beizumohnen, jo konnte man barin ihre Kraft zu Schulfachen wohl prüfen, 
Fand man tüchtige Leute darunter, jo ließ man fie ein ober etliche Jahre bei ihrer 
Bedienung, ließ fie aber auch in genannten Präparationsitunden das Nöthige nebenher 
mitlernen. Darauf machte man fie ihrer Bedienung los. Zu Klofterbedienten nahm 
man andere an. 

Diefe Leute bekamen nebft ihrer freien Wohnung auch freie Betten, freies Holz und 
Gicht, freies Eſſen und Trinken Mittags und Abends und des Morgens ihr Morgenbrob. 
Ueber dieſes alles wurbe jeglihem noch 12 Thaler Geld jährlich gereicht, fich zur 
Kleidung etwas anzufchaffen. Daraus wird man erkennen, daß bieje Leute eine wahre 
Wohlthat genoffen und ein Erfledliches gekoftet haben. 


54 Volksſchullehrerſeminar. 


Es ſind verſchiedene in der Stadt Magdeburg geblieben, darinnen fünf noch bis 
jetzo recht wohleingerichtete Schulen haben, welche in verſchiedenen Gemeinden oder 
Parochien daſelbſt angelegt worden, unter der Aufſicht der dortigen Herren Pastorum, 
welche bei jeder Kirche ſtehen. Andere ſind in die kleinen Städte und Dörfer des 
Herzogthums Magdeburg gekommen. Noch andere und faſt die meiſten ſind außer dem 
Magdeburgiſchen hier und dahin verlanget und geſchicket worden. Z. E. nach Braun— 
ſchweig haben Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht, der Herzog, in das dortige Waiſenhaus 
verſchiedene verſetzet.“ 

Nachdem das Reglement unter B. von der Einrichtung der Anſtalt geſprochen, giebt 
es die Lehrordnung. Es heißt da: „C. Unterricht in denjenigen Stücken, welche zum 
Schulhalten unumgänglich erfordert wurden: als im Buchftabiren, im Leſen, im Kate: 
chiſmo, welder nicht nur auswendig gelernt, ſondern über melden auch die gehörige 
Katechifation angeftellt und die Seminariften angewiefen wurden, wie fie kurz unb 
deutlich die Worte Lutheri burdigehen, wie fie aber weitläuftig uub ausführlich über den 
Katechiſmum Fatechifiren jollen. 

In der Heildorbnung, wo ihnen gezeiget worben, wie fie ſich jollten alle Articul 
im richtigen Zufammenhang vorftellen; wie fie es ben Kindern wieder als im Ganzen 
önnten vorlegen, wie fie über jeglichen Articul befonders ſollten eine gute Katechiſation 
halten. 

In der Bibel, im Auswendiglernen, im Schreiben, im Rechnen, in ber Vocal: 
und Inftrumental-Mufif, in der Methode, in Dingen, welche theil® ihre eigene Seele 
betrafen, theils ihren Leib und Geſundheit, Kleivung, Verhalten und ihre häuslichen 
Saden anbelangten. Bei dem Lernen bemerfet man nur folgendes: 

Der Docent oder Lehrer bemühete fih, nad) einer ſolchen Methode den Seminariften 
die Sache vorzutragen, welche allgemein und bei allen Lectionen könnte angebracht werben, 
welche bequem, die Sachen gründlich und nad ihrem Zufammenhang vorzuftellen, welche 
leicht, den Kindern alles deutlich und begreiflich zu machen, welche tauglich, das Erlernte 
gehörig zu wieberholen, welche dienlich, das Nütliche und Nöthige zum künftigen Gebrauch 
aufzubehalten, welche vortheilhaftig, im Turzer Zeit mit weniger Mühe ber Jugend 
vieles beizubringen, welche nützlich, die Kräfte ver Seelen bei ven Kindern, BVerftand, 
Gedächtnis und Ingenium aufzuräumen und fie zur Luft und zum Ernft beim Lernen 
aufzumuntern, welche brauchbar, die Lectionen in gewißer feſtgeſetzter Zeit durchzugehen 
und zu Enbe zu bringen. 

Daher war nöthig, daß der Docent einen wohlüberlegten Ueberſchlag von feinen 
Lectionen machte, daß er ſich die Sache jelbft vorhero im Zufammenhange concentrirt 
vorftellte, daß er bei der Sache blieb, weber in das Prebigen, jtatt des Katechifirens, 
noch viel weniger auf Nebenjachen, ganz fremde, zur Sache gar nicht gehörige Dinge 
und Ausjchweifungen geriethe. 

Aus diefer Urſache that der Docent, als hätte er lauter Feine Kinber vor fich, 
die einen Heinen ſchwachen Berftand hätten und fuchte ſich zu fimplificiren, fo ſehr er 
nur fonnte. Gr erinnerte bei aller Gelegenheit, was ſchwer, was für bie Kinder zu 
hoch, was unnöthig, was weggelaffen werben müßte, ober wenn es beibehalten würde, 
wie ed mit Erempeln, Gleichniſſen, Bildern ꝛc. deutlich zu machen wäre, 

Er gieng oftmals in die Schule, nahm einige Präparanden mit, informirte bie 
Kinder, Fatechifirte, Ternte ihnen einen Spruch zc., brachte bie Kinder in eine große 
Stille, zur befonderen Aufmerffamkfeit und Begierde etwas zu willen, etwas lernen zu 
wollen, und ließ die Präparanden das mit anjehen, anhören, wie mit Kinbern umge: 
gangen würde. 

Er gab den Seminariften auf, das, was fie in der Stunde gehabt, glei in ben 
folgenden Stunden vergeftalt zu wieberholen, daß bald biefer, bald jener ber Docent 
mußte fein, welder das vorgehabte Penfum nochmals durchnahm, die anderen fragte und 
alſo feine Kräfte verjuchte, wie weit fie reichten, 
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Die Lernenden ober die Seminariften wurden angehalten, die Schulen zu befuchen 
ud da zu bemerken, wie das Katedhifiren, Buchftabiren und Lefen und alle übrigen 
Lectienen getrieben würben und aljo in Schulen beim Zuhören Schüler abzugeben, welche 
mit den Kindern zugleich Iernten. Man ſchickte die Seminariften mandmal in bie 
Armenihule nach Magdeburg und ließ fie erjt in leichten Lectionen, nur ftundenlang 
vicariren; geübtere Schulmeifter mußten zufehen, zuhören, wie fie e8 machten, wo fie 
es verfähen, nach der Stunde fagen, wo und wie gefehlet worden, und ihnen zugleich 
an die Hand geben, wie fie nad) ber eingeführten Orbnung, Methode und Büchern, jo 
und jo in das fünftige follten verfahren. Das Lehren konnten aber bie Seminariften 
am beften lernen in der von dem Herrn Abt angelegten Heinen Schule zu Klofter Berga. 
Denn man hatte eine Schule von 16 bis 20 Heinen Kindern, Knaben und Mädchen 
(8 waren Kinder von Eltern, welche theild auf dem -Klofter , theils vor dem Klofter 
wohnten), Diefe Kinder wurden im Buchſtabiren und Leſen, Schreiben und Rechnen 
unterrichtet. Einer von ben alten und geübten Seminariften hat bie wichtigften und 
meiften Stunden barinnen, als die Katechiſation, das Buchftabiren, Lefen, Rechnen ꝛc., 
bie neu angehenden Seminariften aber hatten bie Sprudftunde und anbere Teichte 
Sachen. Im diefer Schule konnten fie ihre tirocinia ablegen und nah und nad 
angewöhnet werben, mit Kindern umzugehen, ihnen eine Sache vorzutragen, Orb: 
nung unter den Kindern zu erhalten, eine Herzbaftigfeit in ber Schule ſich anzuge— 
wöhnen, ber Kinder Gemüther nad ihren guten und böſen Eigenschaften kennen zu lernen 
und aljo fi auf wichtigere Lectionen, größere Schulen, mehrere Arbeit zubereiten. 
Hatten fie viertel, Halbe, ganze Jahre in dieſer Fleinen Schule zugebradit, fo that 
man fie in die weitläuftigere Anftalt nach Magdeburg, nemlich in die mehrmals genannte 
arme Schule; denn weil daſelbſt die Lehrart genau beobachtet wurbe, nach welcher fie 
unterrichtet worden, weil fie da alle Lectionen Fonnten treiben, weil fie da mit vielen, 
zum Theil guten, zum Theil fchlechten Kindern zu thun kriegten, weil fie ba mehrere 
Mitarbeiter neben fidh hatten, weil fie da Ordnung und Zucht als eingeführet und 
erhalten ſahen: jo konnten fie bei biefer Gelegenheit, aus eigner Praris erft lernen, 
was Schulhalten bebeuten wolle, was dazu gehörte, eine Menge Kinder in Zucht und 
Ordnung, bei der Luft und Munterkeit im Lernen zu erhalten.“ 

Wir wiffen, daß die Schulen zu Klofter Bergen überhaupt bald nad Steinmetz's 
Zeiten jehr raſch zurüdgegangen find und fidy nur vorübergehend wieder gehoben haben, 
und jo bürfen wir wohl annehmen, das Seminar jei nach kurzer Zeit ftill eingegangen. 
Nähere Nachrichten fehlen. — 

Die dritte Stiftung diefer Art ift das von Heder (vergl. den Art. Bb. III. ©. 873) 
errihtete Seminar in Berlin. Heder hatte gleich bei dem erften Befuche, welchen er in ben 
Säulen der Dreifaltigkeitöparochie in Berlin machte, eine Vorſtellung von dem höchſt betrü- 
benden Zuftande derjelben gewonnen, „Es fand fich,“ jchreibt er, „daß aus altüblicher, aber 
ſchaͤdlicher Barmherzigkeit die Unterrichtung der Kinder einem unvermögenben betagten Ein- 
wohner, einer alten Frau und einem Unteroffizier vom Oarnifonregiment überlaffen worben“ 
(Schulz, die königl. Realſchule in Berlin, Rh. BL. XXV. 2, ©, 151). In einer 
Vorſtellung vom Jahre 1741 giebt er unter „ven Hinberniffen, weldye verurfachen, daß 
im teutfhen Schulen ber Zweck bei ben wenigften Kindern erreicht wirb,“ sub 1 an, 
„bag meift ſolche Leute zu Schulfaltern angenommen werben müßen, welde zu nichts 
weniger geſchickt ſind als zur Information der Kinder. Denn bie Erfahrung lehrt, baf, 
wenn ein Schneider, Schujter oder anderer Handwerksmann nicht mehr im Stande 
it, das Seine zu verrichten, jo wollen fie Schulmeifter werben.” Weitere Hinberniffe 
findet er darin, „daß es einem jeden Schulmeifter bierjelbft in Berlin erlaubt ift, „alle 
Kinder anzunehmen, welde ihm die Eltern zuſchicken, gleichviel, ob fie Fleinere, mittlere 
ober große Kinder jeien,” und daß fie, wenn fie gehörige Subfiftence von ber In— 
formation Haben wollen, wenigitens 80 bis 100 Kinder vereinigen müßen. „Kömmt 
nun noch eine elende Lehr: Methode dazu, fo ift offenbar, daß die Kinder bie mehrfte 
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Zeit in den Schulſtunden vergebens zubringen. Wie zum Exempel geſchieht, wenn 
die Kinder nad einander zum Schulmeijter kommen und vor bemfelben auffagen.“ 
„Die vierte Hindernis“ ift ber Mangel an beftänbiger Aufſicht, der es zur Folge hat, 
daß die Schulhalter eine neu eingeführte „vortheilhafte Methode“ fofort wieder verlaffen 
und „auf bie alten Sprünge kommen.“ Trotz biejer Hohhaltung ber „Methode“ denkt 
Heder noch nicht an ein Seminar, jonbern er hofft, es würben ſich Studiosi Theologiae 
„ſchon zu Lehrern finden, wenn fie, nachdem fie eine zeitlang durch Information ber 
Kinder fi zum Prebigtamt präpariret, anderen in ber Promotion durch beſondere 
königliche Gnade vorgezogen würben“ (Brandenb. Schulblatt 1847, ©. 535 ff.). Wir 
finden ihn bier no genau auf dem Stanbpuncte Frande'8 bei ben erften Einrich— 
tungen im Waifenhaufe zu Halle. Inzwifchen erweiterte fi fein eigner Gefichtsfreis 
jehr bald, und anbererjeit8 wandte ber junge König nad dem Frieden von Dresden 
feine ganze Auſmerkſamkeit den innern Zuftänden bes Landes zu. Natürlich ſah es in 
den Landſchulen noch Fläglicher aus als in der Hauptitabt. Daß Handwerker, entlafjene 
Diener, Jäger, Soldaten die gewöhnlichen Lehrer waren, ift befannt; aber es hielten 
auch wohl bie Altfiger Schule, und Viehhirten unterrichteten in ber geſchäftsfreien Winters 
zeit die Jugend ber Reihe nad in den Wohnftuben ber Dorfbewohner. 

Sp brachten beide ein gleich lebendiges Intereſſe mit, als Heder feinem Könige in 
einer Aubienz anfangs bes Jahres 1748 Bortrag hielt und von ihm den Auftrag 
empfieng, Vorſchläge einzureihen, wie bie Schulen im allgemeinen zweckmäßig einzurichten 
feien, und wie der Realſchule insbejondere noch aufgeholfen werben könne. „Bei biefer 
Gelegenheit,“ fo erzählt Hientzſch a. a. D., „erflärte der edle Mann unter anderem, daß 
nicht nur in Berlin, ſondern aud in andern Stäbten ber königl. Provinzen, jo wie es 
bereit8 zu Klofterbergen geſchehen, gute Seminarien angelegt werben möchten, in welchen 
künftige Schullehrer für die Landjugend wohl vorbereitet, und zugleich in Pflanzung 
und Wartung der Maulbeerbäume, wie in Erziehung der Seidenwürmer zur glücklichen 
Aufnahme des Seidenbaues (eine Lieblingsidee Friedrichs des Großen) unterrichtet 
werben könnten. Obſchon ein abgeforbertes Gutachten von ben beiden Eonfiftorialräthen 
-Süßmild und Köppen fih für die Ausführung biejes Planes, ein ſolches Seminar 
mit der Realihule zu verbinden, ausgeſprochen hatte, erfolgte doch feine fünigl. Be— 
ſchlußnahme, fondern dasſelbe wurde ben 14. Dec, 1748 als ein Privatinftitut, mehr 
zur Bildung und Vorbereitung ber für bie beutjche und bie andern Schulen der Drei— 
faltigfeitsfirche, fo wie für bie unterjten Claſſen der Realſchule erforberlichen Lehrer 
eröffnet. Das Einzige, was in diefer Zeit von oben geſchah, war eine Bekanntmachung, 
daß die auf 8 bis 10 Meilen um Berlin herum vacant werdenden Küfter- und Schul- 
meifterftellen mit Subjecten aus der Realichule, die Heder zum Seidenbau und zur 
Maulbeerbaumeultur habe anweifen laflen, bejegt werben jollten, daher er joldhe bei 
entstehenden Vacanzen in Vorſchlag zu bringen habe. Im J. 1752 befahl der König 
jowohl der neumärkiſchen Kammer, als aud den Eonfiftorien zu Stettin und Köslin, 
daß die offen werbenden Schulmeifterftellen in ben Zönigl. Amtsbörfern mit Leuten aus 
dem Seminare ber Realjchule, bie wohl vorbereitet wären und den Seidenbau verftänben, 
bejetst werben follten.” — Erjt mit dem Jahre 1753 befam das Seminar aus der 
Amtskirchenrevenüenkaſſe jährlich 600 Thaler bewilligt, wodurch es als für die Kurmarf 
begründet betrachtet werben fann. Es wurben in basjelbe 10 bis 12 orbentlihe und 
eben fo viel außerordentliche, fpäter noch mehr Präparanden aufgenommen , welche unter 
der Aufficht des Inſpectors der NRealfhule in der Lehrart, im Katechiſiren, Lejen, 
Rechnen, Schreiben, in ber Bocalmufit (im Singen der Choralmelodieen), in ber 
Maulbeerbaumzucht und im Seidenbau unterrichtet wurben. 

In diefer Weile wurde das Seminar bis 1767 fortgeführt, wo das Directorium 
der oben genannten Kaſſe fich genöthigt jah, die Zahlung biefer zum Unterhalte des 
Seminars bewilligten 600 Thaler einzuftellen. Gleichwohl befahl der König 1772 eine 


Volksſchullehrerſeminar. 57 


ühlihe Bifitation der Anftalt an; und aud die Methode des Unterrichts wurbe in 
einem neu angeführten Plane vorgeichrieben. 

Das die Zöglinge anlangt, jo wurben fie in Präparanden und Seminariften eins 
getbeilt. Bei beiden ſah man barauf, daß fie den-Umgang mit Kindern liebten und 
fh freundlich mit ihnen zu beichäftigen verftanden. Die erjten befuchten bloß die 
Lehrſtunden und genoßen feine Wohlthaten, außer daß bie Nermeren unter ihnen freien 
Unterriht erhielten. Sie waren größtentheild Profeffioniften, befonders Schneider, 
damit fie fich bei dem damals oft geringen Einfommen ber meiften Landichulitellen deſto 
eher möchten erhalten können. Bei der Annahme verfelben ſah man hauptfächlid) darauf, 
daß fie micht zu bejahrt, nicht Körperlich verumftaltet, nicht mürriſchen Weſens waren, 
dagegen fich durch Fähigkeiten des Verſtandes, durch Eigenſchaften des Gemüths und 
gute Sitten, fo wie durch ihr ganzes Weſen und Betragen zu dem fünftigen Amte 
empfablen. Sie bejuchten jo lange das Seminar, als es ihre DVermögensumftände 
erlaubten; manche nur wenige Monate. Eigentlihe Seminariften konnten nur bie werben, 
welche fih dur Kopf und Charakter beſonders auszeichneten ; biefelben wurden theils 
aus den Präparanden, theis aus den Schülern ber Kunſt- und deutſchen Schule, fo 
wie aus dem Päbagogio der Realfchule ausgewählt. Außer dem freien Unterricht hatten 
fie Wohnung, Licht, Holz, Bett, jo wie ben Mittags: und Abendtiſch frei. Die, 
welche zum Unterricht in ben niederen Elaffen der deutſchen Schule gebraudyt wurden, 
erhielten dafür aus ber Schulkaſſe eine Remuneration, Die Anzahl der Präparanden 
war unbeftimmt; die der Seminariften dagegen war auf ſechs feftgeießt, weil bie Kaffe 
des Seminars nicht geftattete, deren mehr zu erhalten. Die Präparanben wurben meijt 
in Landſchulſtellen befördert, die Seminariften dagegen erbielten gewöhnlich Cantor- und 
Organiftenpoften an den Kirchen zu Berlin, oder Schullehrerftellen an den Parochial⸗ 
oder Stabtichulen in der Provinz. Vier Seminariften wohnten im Schulhaufe und ftanben 
unter einer beftimmten Aufſicht. Der Unterricht aller Mitgliever des Seminars wurbe 
damals nad einem bejtimmten Lehrplane von fünf Lehrern erteilt. 

Die Gegenftände des Unterrichts waren darnach: I. Ehriftliche Religion. 1. Er: 
Härung bed Heinen Katechismus Lutheri. 2. Lefung und Erklärung lehrreiher Abjchnitte 
aus der Bibel. 3. Wiederholung der von ben Präparanden am verfloffenen Sonn: 
sage gehörten Predigt. 4. Erklärung der Verſe aus dem alten und neuen Gefangbuche. 
— U, Leſen; theil® zu eigener Vervollkommnung, theil® um bie brauchbarſte Methobe 
zu zeigen, Kinder leſen zu lehren. — II. Deutſche Sprache und BVerfertigung jchrift- 
licher Aufſätze. — IV. Schön: und Rechtſchreiben. — V. Rechnen. — Beiläufig er: 
bielten fie auch Kenntnis der gangbariten Maße und Münzen bes Lande, — 
VI. Geographie und Statiſtik. — Die nothwendigen Kenntniffe der preuß. Landes: 
verfaffung wurden hierbei nicht vernachläßigt. — VII. Geſchichte. — VIII. Natur: 
geſchichte, infofern fie einen nähern Einfluß auf die Landesöfonomie hat; Meteoro- 
logie und bie wichtigften biätetifchen und mebicinifchen Regeln. — IX. Praltiſche 
Anweiiungen. Dieje bezogen fih darauf: a) den ganz kleinen Kindern bie Bud 
ſtabenkenntnis, das Spllabiren und Leſen beizubringen und fih mit. ihnen auf eine 
nügliche Art zu unterhalten; b) mit erwachfenen Kindern zu katechiſiren. — X, Eine 
kurze Pädagogik und Methobologie. — XI. Vocalmuſik. — XII. Chriſtliche vernünftige 
und ſittſame Betragart. — XII. Diejenigen Präparanden, welde Zeit, Kopf und 
Neigung hatten, befuchten die praktiſch mathematischen Elaffen der Kunft: und beutjchen 
Schule, um in berfelben das Nöthigfte und für fie Brauchbarſte von dem Feldmeſſen, 
ver Mechanik, phyſiſchen Aftrononie und bürgerlihen Baukunft zu erlernen. Auch 
war es ihnen erlaubt, ben Handzeichnungsclaffen, jo wie auch allen übrigen Lectionen 
der gebachten Anftalten beizumohnen. — XIV. Gartenbau, Baumzudt, Maulbeerbaums 
cultur und Seidenbau. 

Mit dem Regierungsantritte Frievrih Wilhelms IL. wurben für das Seminar 
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insbeſondere 1000 Thaler angewieſen und dadurch die Herſtellung eines eigenen In— 
ſpectors, Herzberg, die Anſchaffung und Unterhaltung einer Leſebibliothek, und Geld— 
unterſtũtzung für ärmere Präparanden möglich; an Geld hat es ſeitdem der Anſtalt 
nicht mehr gefehlt, aber die übrigen Zuſtände wurden je länger, je mehr unerträglich 
und veranlaßten die im Jahre 1817 durch Türk (vgl. den Art.) ausgeführte Verlegung 
der Anſtalt nach Potsdam, wo ſie unter Klödens Direction und Runge's beſonderer 
Betheiligung reorganiſirt wurde. Letzterer, der einzige noch Ueberlebende, ſchreibt mir 
darüber: „Die Sache war ſchon vor Türks Amtsantritt beabſichtigt und vorbereitet; 
„er führte fie nur aus und zwar war ich babei fein Gehülfe. Es -ftanb damals jenem 
„Seminar ber Inſpector Herzberg vor; es war in feinen Leiftungen fehr gefunfen und 
„bas Minifterium hielt auch Berlin nicht für ein Landſchullehrerſeminar geeignet.” 
Neuerdings ift die Anftalt nah Köpenid verlegt worden. ine rein fiscaliſche ift fie 
feit 1817 (vgl. Wilberg: Erinnerungen aus meinem Leben S. 31—37). 

Ein Jahr früher als das Berliner oder, wie es fpäter genannt wurbe, das kurmärkiſche 
Seminar entftand das zu Rudolſtadt (1747); bald darauf in ähnlicher Weife wie in 
Berlin (1751) dasjenige zu Hannover. Der fromme Kaufmann Böttcher, welcher ber 
- bejjern Kindererziehung und Unterweifung gern Opfer bringen wollte, aber ben richtigen 

Ausprud für das, was er wünfchte, vergeblich juchte, fand in dem Eonfiftorialrathe ©. W. 
Götten den Mann, ber ihm bie Wege bahnte, und in dem Candidaten Nölting ben 
richtigen Lehrer für Einrichtung und Leitung ber Freijchule und des Seminares bafelbft, 
welches fih, ohne folde Krifen wie das Berliner durchmachen zu müßen, zu einem 
blühenden Hauptjeminar entwidelt bat (vgl. 3. €. Salfeld, Gefhichte des Kgl. Schul: 
lehrerfeminars und deſſen Freifchule. Hannover 1800; den Art, Hannover III, ©. 821 
und 324, ſowie das Centralblatt v. Stiehl, Thl. XIII). In Biedermann: Altes und 
Neues III. ©. 298, babe ih das nachfolgende Publicandum vom 14. Febr. 1752 
gefunden, welches ben Heinen Anfang der Sache deutlich veranfhauliht und meines 
Willens fonft nirgends abgebrudt ift: 

„Hannover. Gleichwie ſowohl die königliche und furfürftliche Landesregierung als 
Eonfiftorium die Verbefferung des Schulwefens, bereits feit verfchiedenen Jahren, nad 
Ausweife der ergangenen Verordnungen fi befonders angelegen fein laſſen, jo ift auch 
zu dem Ende unter andern bienfam und nöthig erachtet worben, denjenigen, weldje ber: 
mahleinft in deutſchen Schulen andre unterweifen wollen, eine Gelegenheit zu verſchaffen, 
worin fie zu foldyer Unterweifung jelbft vorher genugfam zubereitet würben. Es ift 
bannenhero beliebet, vorerft und zu weiterer Einrichtung dieſes Werkes, einem biefigen 
bazu geſchickten Candidato Ministerii diefe Zubereitung unter Aufficht des k. Conſiſtorii 
bergeftalt aufzutragen, daß nach deſſen Inftruction diejenigen allhier fi aufhaltenden 
Perjonen, welche dazu Luft und Neigung, auch die erforberten Anfangsgründe der Er: 
fenntnis haben, derjelben ohne Entgelt genießen, und doch nöthigenfalls babei 
in ihren bisherigen Umftänden und Eonditionen verbleiben können, 
wofern fie anders des Tages wenigftens eine Stunde ji dazu abmüßi- 
gen dürfen. Es wirb demnach felbigen dieſe provifionelle Berfügung befannt gemacht, 
bamit fie fi desfalls bei dem dazu auserfehenen Candidato (welder jetzo wohnhaft 
in ber Armenjhule auf dem neuen Anbau) bei Zeiten anmelden, nähere Nachricht 
von ber ganzen Einrichtung einziehen, nach erhaltener Genehmigung bes Königlichen 
Eonfiftorit diefer Wohlthat genießen, und zu künftiger Beförderung ſich dadurch fähiger 
machen mögen.“ 

Das von Herzog Karl I. von Braunfchweig am 1. Det. 1753 gegründete Lehrer: 
feminar zu Wolfenbüttel, mit weldhem 1813 auch das 1778 gegründete Helmftäbter ver: 
einigt wurbe, ſcheint unmittelbar von ber Landesregierung felbit ind Leben gerufen zu 
fein; doch dauert e8 noch eine geraume Weile, ehe der Vorgang Nachfolge findet. Bor: 
Yäufig bleibt es Regel, daß die Initiative von Geiftlichen ausgeht und bie Behörbe erft 
helfend und dann leiten eintritt, wenn bie Unternehmung geglüdt ift. Der treibenbe 
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Geiſt iſt dabei noch immer weſentlich der vom Pietismus ausgegangene, wenn ſich auch 
hier und ba ſchon Anfänge des Philanthropinismus zeigen. 

Loran ſteht und geht in diefen Jahren Felbiger (vgl. den Art. Bd. I. ©.345); er 
grüntete 1765 das Fatholifche Seminar am Dom in Breslau, welches noch heute daſelbſt 
hüt, und machte die Schulen zu Leubus, Grüßau, Glatz, Sagan ꝛc. zu Normalſchulen 
und Meinen Lehrerbildungsanftalten. Damals ift wohl aud das kleine Seminar zu 
Sälegel in der Grafichaft Glatz errichtet worben, das zu Bedeborffs Zeiten Pfarrer 
Liebig leitete (Beckedorff II. 113), Am 1. Mai 1774 (nicht 1764, wie Bb. II. S. 349 
verbruct ift) trat Felbiger in öfterreichifche Dienfte und war bei der Reorganifation bes 
dafigen Volksſchulweſens an erfter Stelle mitbetheiligt. Die Einrichtung der Normal: 
ihule in Wien und der mit ihr verbundenen Lehrerbildungsanftalt war ſchon 1770 ing 
Werk gejet worden; durch ihn wurde die Inftitution im ganzen Lande durchgeführt 
(vgl. den Art. Defterreih Bb.V. ©. 242 ff. und 333 ff., fowie Eifenlohr: die Semi: 
nare Deutihlands ©. 8, auch Deinharbt: die Lehrerbildungsanftalten. Wien 1870), 
weldhe im weſentlichen noch heute in Defterreich befteht. 

Wohl durch Felbiger angeregt, errichtete 1767 auch der Oberconfiftorialrati Ram: 
bad in Breslau ein Seminar für Angehörige feiner Eonfeffion. Er gab dazu ein Zim: 
mer in feinem Hauſe ber, unterrichtete jelbft und zog jüngere Geiftliche zur Mitarbeit 
beran. Lehrgegenftände waren Leſen, Schreiben, Rechnen, Chriftentfum. Anfangs 
dauerten die Curſe nur Tage, höchſtens Wochen; von 1780 an wurben fie auf zwei 
Monate ausgebehnt, und es kamen nicht mehr bloß junge Leute, denen bereits ein Schul: 
amt zugefichert war, jonbern auch ſolche, bie erft Lehrer werben wollten. Zur Unter: 
baltung der Anftalt wurden von nun an jährlich 3000 Thlr. angewiefen, „von benen 
jedoch ein bebeutender Theil zur Beſoldung auswärtiger Schullehrer verwandt wurbe;“ 
und von nun an blühte das Seminar bis zum Ausbruch des Krieges 1506. Im Jahre 
1810 gieng man an bie Reorganifation, und am 8. Aug. 1812 mwurbe es im eigenen 
Haufe ald königliche Anftalt feierlich eröffnet und Harniſch als erfter Lehrer eingeführt 
(Schulrath a. d. DO. II. ©. 116). Fünf (nad; anderer Angabe neun) Jahre jpäter als 
das Breslauer Seminar nahm das zu Klein-Dexen (jebt Pr. Eylau) feinen beſcheidenen 
Anfang, welches dann Dinter zum Mittelpunct feiner reformatorifhen Thätigkeit in Dit: 
preußen gemadt hat. In Würzburg warb 1771 ein Seminar errichtet. 

c. Nicht vom Staatsminifter v. d. Nede, wie Eifenlohr angiebt (a. a. DO. ©. 3), 
ſondern von einem einfachen Geiftlichen gieng 1776 die Gründung des Mindener Se 
minars aus, deſſen Gefchichte nicht nur einen fehr interefjanten Einblid in die damaligen 
Zuftände, fondern auch einBild von der Energie giebt, mit welder freue evan- 
geliihe Geiftlihe ver Lehrerbildung fih angenommen haben, unb bie 
wir daher in einem Auszuge aus Bormbaums 1856 erfchienenem Programme mit: 
theilen. 

Zu Sanct Marien in Minden ſtand in den ſechziger und ſiebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts der Prediger Benator „Bon ihm rührt die erſte Anlage des 
Schulmeifter-Seminariums in Minden ber,” jagt eine alte Chronif. Venator wurde 
nemlich zum Adjunctus des bejahrten Conſiſtorialraths und Superintendenten Herbſt in 
Petershagen ernannt und erbot fi, ein gutes Schulmeifterfeminarium in feinem Haufe 
anzulegen. Der Minifter v. Zeblik genehmigte diefen Vorſchlag am 3. Dec. 1772, und 
weil Venator vorläufig in feiner Prebigerftelle zu Minden verblieb, fo eröffnete er bort 
die Anftalt am 15. Sept. 1773 „mit 4 Subjecten.“ Bald darauf zog er nad Peters: 
hagen und wollte das Seminar dahin verlegen. Das Minden-Ravensbergiſche Conſi⸗ 
ſterium billigte das nicht, ſondern wollte die Anſtalt in Minden eingerichtet und durch 
fefte Anordnungen geregelt wiſſen. Der Unterricht gerieth dadurch ins Stocken, und es 
begannen weitläufige Verhandlungen, bie erft nady 3 Jahren zum Schluffe gelangten. 
Im Mindener Waifenhaufe wurde der Anftalt vom Magiftrat ein Lehrzimmer eingerichtet. 
Man beftimmte die Lehrer der lateiniſchen Schule, Eonrector Kühlmann und Schulcolle 
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gen Wer, ſowie den Chorpräfecten Martini unter Beibehaltung ihres Hauptamtes zu 
Seminarlehrern, und der Conſiſtorialrath Venator hielt am 31. Oct. 1776 die erfte Auf: 
nahmeprüfung mit ben Nipiranten ab. Das Confiftorium entwarf ein Normativ, wel: 
des u. a. folgende Beftimmungen enthielt: L Daß diejenigen, bie fi zu Schulmei: 
jtern auf dem Lande zuzubereiten und deshalb die Anweilung und den Unterricht in dem 
Sculmeifterfeminario zu genießen wünfchen, 1) von unverftelltem Außerlichem Anfehen, 
2) 18 Jahre paffirt, 3) im Leſen fertig, im Schreiben und Rechnen einigermaßen geübt, 
4) mit gewöhnlicher Kenntnis im Chriftentbume, und barüber jowohl, als über ihren 
bisher geführten chriſtlichen Wandel, mit einem gewifjenhaften Zeugniffe ihres bisherigen 
Beichtvaters, 5) auch wenn fie ſich bei andern in Dienft befinden, "mit glaubwürbigen 
Zeugniſſen ihrer Herrſchaften über ihr bisheriges Wohlverhalten verfehen fein müßen, ba 
denn biejenigen, die obige Erforbetniffe leijten können, fid) bei dem Confiftorio anzugeben 
haben, worauf ihnen ein Receptionsidhein ausgefertigt werben joll, mit welchem fie ſich 
bei dem Superintendenten zu melden haben und von bemfelben als Director dieſer An- 
ftalt in die Hiermit auf 10 fejtgefette Anzahl der Seminariften aufgenommen werben 
jollen. II. Diefe Seminariften jollen in bejtimmten Stunden im Chriftentfum, im Sin- 
gen, im Schreiben und Rechnen hauptfächlich unterrichtet werben, ihnen fonftige nützliche 
Kenntniſſe beigebracht, und bei dieſer Unterweiſung ein vorzüglices Augenmerk darauf 
gerichtet werben, ihnen eine gute Art beizubringen, wie fie bie jelbiterlangten Wiſſen— 
ihaften andern mittheilen ſollen. Jeder Schulamtöbewerber mußte die Reception ins 
Seminar nachſuchen und erhielt dann gegen Erlegung ber zehn Thaler Gebühren einen 
förmlichen Receptionsſchein. Aber nicht ſämmtliche Recipirte wohnten dem Seminar 
unterrichte bei. Nur diejenigen Jünglinge, weldye entweder ald Bebiente bei den Res 
gierungs:, Kriegs: und fonftigen Näthen, oder als Schreiber bei Advocaten und andern 
Herren in Minden im Dienfte ftanden, bejuchten die Anftalt und auch diefe nur fo oft, als 
die Herrihaft und der Dienft es ihnen erlaubten. Bon einem regelmäßigen Bejud des 
Unterricht8 war daher gar nicht die Rebe. Oft waren 7—8, oft 3—4 Seminariften 
gegenwärtig. Die jungen Leute traten nach Belieben und zu jeder Zeit ein, frequen— 
tirten die Stunden, wenn fie Zeit hatten, und traten aus, wenn bie Umftänbe es ges 
boten. In vielen Fällen jtand die Sache noch ungünftiger. Die recipirten Seminariiten 
famen gar nicht nad) Minden, fondern blieben bei ihren Herrichaften in ben Provinzen, 
oder giengen — und das waren günjtige Fälle — zu einem Prebiger oder Lehrer, er= 
hielten einigen Unterriht unb übten ſich im Sculhalten. Ale Verſuche der Stände, 
eine Aenderung herbeizuführen, waren vergeblih. Am 31. December 1781 berichtete der 
Amtsnachfolger des 1775 verftorbenen Venator, Pfarrer Goldhagen, es feien ungefähr 
10 Seminarijten in Minden und erhielten wöchentlich 6 Stunden Unterriht, nemlich 
vom Subrecor Maßmann 4 Stunden im Chriftentfume, im Katehifiren mit den Wai— 
jenfindern, im Schreiben nebft Orthographie und Auffägen und im Rehnen, und vom 
Chorpräfecten 2 Stunden im Geſange. Damals wurde au die Beftimmung erlafjen: 
„1) Niemand fol künftig den Receptionsſchein erhalten, bevor er nicht vom jebesmaligen 
Gonfiftorialrathe und Superintendenten ein jchriftliches Zeugnis beibringt, daß biefer ihn 
geprüft und die zum Schulmeifter nöthigen Anlagen und einige Vorbereitung bei ihm 
gefunden hat; 2) wenn er niht von feiner Herrſchaft, bei welder er dient, 
einen Schein beibringt, daß der Recipiend ein Jahr lang die Lehrftunden im Semi- 
nare bejuchen ſoll.“ Trotzdem blieb e8 beim Alten. 1790 fand der Candidat Reuter, 
der an Mafmanns Stelle trat, nur 10 Seminariften, welche nah Möglichkeit ven 
Stunden beiwohnten; 10 andere reeipirte Jünglinge ftanden auswärts in Dienft und 
kamen gar nicht her. Die Neceptionen mußten aber geſchehen um ber zehn Thaler 
Gebühren willen; denn aus biefen Gelbern wurbe das jährliche Gehalt des Seminari- 
ftenlehrer8 mit 60 Thalern und des Geſanglehrers mit 12 Thalern beftritten. Andere 
Fonds und auferorbentliche Zuichüffe beſaß die Feine Anftalt nicht. ine endliche Beſ— 
ferung der Angelegenheit führte ber damalige Eonfiftorialrath Weſtermann in Petershagen 
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herbei, welcher es unternahm, einen Zweig des Mindener Seminars nad; Petershagen 
zu verpflangen und bort zu pflegen; bie Verbindung mit dem jungen Hausprebiger ©. 
t. 5. Gieſeler in Habbenhaufen gab ihm bie Möglichkeit zu Ausführung feines Planes. 
Er hatte dieſen in der nahen Schule zu Biemke fennen gelernt. Giefeler befuchte diefelbe oft, 
nahm dem Lehrer zu deſſen Freude manche Unterrichtsftunde ab, „erfann neue Unter: 
richtsweiſen“ und wendete fie an. So erfanb er zur Erleichterung beim erften Leſe— 
unterrihte eine Lefetafel, welche nachher zu Leipzig unter dem Namen: Lejemafchine ver: 
beffert und ins Publicum gebracht wurbe. Die Schule machte durch Giefelers Thätig- 
keit treffliche Fortſchritte und als der Lehrer ftarb, übernahm ber Hausprebiger ben 
ganzen Unterricht. Weftermann zog ihn als zweiten Pfarrer nach Petershagen und machte, 
nachdem er ſich mit ihm verftändigt hatte, dem Könige unter ausführlicher Begründung 
folgende Borfchläge: 

1) Daf jährlid zu Oftern zwei der älteften Seminariften in Minden aus ihrer 
Dienftverbindung träten, um fi ein Jahr lang zu Petershagen aufzuhalten, da fie 
dann nad) Berlauf desſelben, wenn fie noch nicht beförbert werben follten, ſich bis dahin 
wieber vermiethen könnten. Dieje zwei Seminariften erhielten für das Jahr, bas fie 
bier zuzubringen hätten, aus ben Kirchen- und Armenkaflen ber beiden Provinzen jeber 
30—40 Thaler zu ihrem nothbürftigen Unterhalt. Es waren aber, erclufive ber unmittel- 
baren Städte, 35 Kirchipiele im Fürſtenthum Minden und 27 in der Graffchaft Ravens— 
berg, daher von jeber Kirche nicht viel über einen Thaler beigetragen werben burfte. 

2) Daß öffentlich befannt gemacht würde, daß Eltern, bie ihre Söhne dem Schul: 
dienft widmen, ober Gönner und Beförberer des Schulweſens, die junge Leute dazu 
vorbereiten laſſen wollen, biejelben jährlih zu Oftern hierher ſchicken könnten, wo fie, 
wenn fie fähig befunden, den nöthigen Unterricht umſonſt erhalten jollten, jo daß nur für 
ihre Mimentation geforgt werben bürfte,- ba fie, wenn fie fo weit gefommen, baf fie fich 
felbft weiter forthelfen Fönnen, gegen Erlegung ber 10 Thaler Receptionsgelber zur 
Minden’ihen Seminarkaſſe, ſich der Hoffnung, zu königlichen Patronatjtellen befördert 
zu werden, zu erfreuen haben follten, und 

3) daß denjenigen, bie ohne Seminariften gewejen zu fein, zu ben Stellen, bie 
niht über 60 Thaler rentiren, in Vorſchlag gebradit werben, zur Pflicht gemacht 
würde, fih einige Wochen hier aufzuhalten und vorbereiten zu laſſen, bevor fie zum 
Eramen abmittirt werben, da fie benn ben Unterricht frei haben follten, fie felbft aber 
oder die Commünen, die fie begehrten, für ihren Unterhalt jorgen müßten. Doc, hätten 
fi bieje eben auch vor ihrer Aufnahme einer Prüfung ihrer Fähigkeiten und bereits er: 
langten QTüchtigfeit zu unterwerfen. _ Michaelis 1792 erfolgte die Eröffnung des Semi: 
nars zu Petershagen. Biarrer Giefeler berichtet über diefes: Die beiden älteſten Se: 
minarijten, welche ihre Dienjtverbindungen aufgeben und nad; Petershagen fommen, er: 
balten jeber ein jährliches Stipendium von 40 Thalern, welche 80 Thaler aus ben Kir— 
hen und Armenmitteln des Fürſtenthums und ber Grafihaft aufgebracht werben. 
Außer diefen zweien finden fich immer noch einige Yünglinge, bie auf ihre Koſten fich 
bier aufhalten, um ben Unterricht zu genießen. Die anzufeenden Nebenjchulmeijter auf 
den ganz ſchlechten Stellen, weldye durchaus umgebildete Subjecte find, werben Fünftig, 
jo viel als möglih, auf einige Wochen oder Monate herzukommen verpflichtet werben. 
Der zweite Prediger allhier ertheilet allen biefen Seminariften täglich Vor: und Nach— 
mittags einige Stunden in ber Religion und anderen nöthigen Wiffenichaften, befonders 
aber auch in ber Methode des Schulunterrihts. Auch beſuchen fie Mittwochs die Kin- 
derlehre des Confiftorialraths, jtellen am Schluffe abwechjelnd eine Probe im Katechifiren 
an und erhalten von Zeit zu Zeit Aufgaben zur fchriftlichen Bearbeitung. Mühſam 
wird diefer Unterricht freilich durch die Ungleichheit der Subjecte, indem einige ganz rob, 
anbere mehr oder weniger gebildet, einige jung, andere ſchon über 30 Jahre alt berfom- 
men. Ueberdem kommen und gehen bie meiften, wie ed ihre Umſtände mit fi führen, 
je daß mandje nur einige Monate, manche aber mehrere Nahre bier bleiben. Die an: 
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fangs dem Paſtor Gieſeler für dies Geſchäft aus der Oberſchullaſſe zu Berlin zuge: 
billigten 100 Thaler wurden nachher auf 200 Thaler erhöht und auf den Etat gebracht. 
Nachmals ſetzte man das Gehalt des Seminariſtenlehrers auf 250 Thaler feſt und vie 
Oberſchulkaſſe zahlte direct den Betrag. Im J. 1797 traf man die Einrichtung, daß 
ein ober zwei jtipenbiirte Seminarijten einen Theil bes Unterrichts in ber britten 
Claſſe der Petershager Stabtjchule übernahmen, und auch dies genehmigten 1798 has 
Eonfiftorium und ber Hof. Bon 1792 bis 1803 wurden im Petershagen 60 Lehrer 
vorgebildet. Eine Notiz fagt: „Im J. 1799 zu Michaelis desfelben Jahres ftieg bie 
Anzahl der Seminarijten, jo bei dem Prebiger Giefeler Unterricht genoßen, bis auf 12. 
Sp groß war fie noch nie geweſen.“ Wie bie innere Einrichtung fi im ſehr engen 
Grenzen bewegte, jo war noch mehr das Neufere knapp zugefhnitten. Ein Stübchen 
im alten zweiten Pfarrhaufe, kaum 8 bis 9 Perfonen faffend, war nicht allein das Lehr-, 
fondern auch das Stubirzimmer des Pfarrers, An Lehrapparat war kaum eine Karte 
vorhanden, nur aus ber von Giefeler für die Schullehrer gegründeten Lejebibliothet ers 
hielten die Seminariften Bücher zum Selbſtſtudium. Wohnung und Koft fanden die 
Zöglinge in guten Bürgerhäufern. An Einkünften bezog bie Anftalt 250 Thlr. aus 
ber Oberſchulkaſſe zu Berlin, an firen Beiträgen aus ben evangeliſchen Kirchen und 
Armenkaffen des Fürftentfpums Minden und ber Grafichaft Ravensberg nebft einigen 
Eollectengeldern ungefähr 100 Thaler und an Receptiondgelbern etwa 30 Thaler, jo daß 
bie jährlihe Gefammteinnahme fih auf 380 Thlr. ſtellte. Davon erhielt der zweite 
Pfarrer als Lehrer 250 Thaler, die beiben ftipenbiirten Seminariften 80 Thaler und 
der Reſt wurbe für Feuerung, Utenfilien und fonftige Kleine Bebürfniffe verwendet. Bon 
einer bejonberen Rechnungslegung findet fi nichts, Im Minden fehte der Pfarrer 
Riſchmüller mit einigen Jünglingen den Unterricht fort. Mit feinem im Anfange des 
Jahres 1811 erfolgten Tode erreichte jedoch dort die Seminariftenbilbung ein Ende und 
hat nachher in Minden nicht twieber begonnen. Als im X. 1819 ber Pfarrer Ebmeier 
die Pfarrftelle in Kleinenbremen erhielt, hob das Eonfiftorium zu Michaelis 1819 auch 
das Peteröhager Seminar auf und vereinigte e8 mit ber Anftalt zu Soeft (Ehrlich, 
Beſchreibung des Seminars zu Soeft, 1821), wo die Seminariften nur 5 Stunden in ber 
Mode befonderen Unterricht zum Zwed ihrer pädagogiſchen Bilbung empfiengen, übrigens 
aber die mittleren Clafjen des Gymnafiums beſuchten. Weil aber dieſe Anftalt doch 
dem Bebürfniffe der Provinz bei weitem micht genügte, und weil fie an die Ajpiranten 
Anforderungen ftellte, denen biejenigen, bie fi dem Schuldienfte widmen wollten, 
nicht gewachſen waren, jo entftand ber Gebanfe der Errichtung einer Präparanben- 
anftalt in Petershagen. Diefelbe wurde von dem damaligen Superintenbenten Noms 
berg gegründet, mit ber biefem vorzüglihen Manne (er ftarb 1866 als Ober— 
confiftorialratö in Bromberg) eigenen Energie und Opferwilligfeit weitergeführt und 
bauptfählih aus deſſen Privatmitteln unterhalten, bis fie bei feinem Abgange von 
Petershagen auf den Staat übernommen und am 6. April 1831 in ein Seminar 
verwandelt wurbe, 

d. Gegen bie geſchilderten Zuftände] bezeichnet es allerdings einen Yortihritt, wenn 
Seminare in Verbindung mit Gymnaſien und verwandten Anjtalten 
eingerichtet werben, wie durch Nefeript vom 4. Nov. 1768 zu Karlsruhe in Baden ges 
ſchah. Es wurde daſelbſt die Anordnung getroffen, daß zwei, fpäter waren es vier, 
Schulcandidaten ein Stipendium von jährlich 50 fl. erhielten und bafür verpflichtet 
wurben, im Gymnafium Unterricht in Arithmetit, Geometrie, Phyſik, Mathematit und 
Architektur zu nehmen, auch wegen des Schreibens und Rechnens, der Hiftorie und 
Geographie einige Stunden in den Claſſen des Gymnafiums zu befuchen und wegen bes 
Zeichnens in der Karlsruher Zeichnenſchule. Außerdem hatten fie fi bei einem Schul⸗ 
lehrer täglich eine Stunde im Schulhalten zu üben und wurben von dem Kirchenrath 
Mauritii zum geſchickten Katechifiren und zur Angewöhnung der Kinder zum Gebet aus 
dem Herzen angeleitet. Andere Candidaten ſchloßen fi) ihnen auf eigene Koften an. 
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Vie Lehrer wurden übrigens auch praltiſch unterwieſen; damit Bauern und Handwerker 
von ihnen Nutzen hätten, mußten fie fi die Behandlung der Bäume, den Seidenbau 
und vom Zeichnen und ber Architektur fo viel aneignen, daß die Maurer, die Stein 
dauer und die Zimmerleute von ihnen gefördert werben könnten. Cröffnet wurde biefes 
Seminar Dftern 1769; bis 1786 Hatte es 100 wackere Lehrer erzogen. Bei ber nach— 
maligen Trennung von bem Gymnafium und ber Reorganijation der Anftalt war Jo: 
hann Peter Hebel weſentlich mitbetheiligt. Im feiner neuen Geftalt ift es am 5. Jan. 
1824 eröffnet und 1870 in ein neues, ſchönes Gebäude eingeführt worden (Kehr, pädagog. 
Vl. J. S. 8 ff.) 

Die Verbindung der Lehrerbildungsanſtalten mit Gymnaſien war zum Theil aus 
ganz überraſchenden Gründen, bie aber weſentlich auf einen Zweifel an ihrer Lebens— 
fähigkeit hinausfamen, hervorgegangen. So jagt Herber, welder 1788 das Seminar 
zu Weimar organifirte unb mit dem bafigen Gymnafio in Weimar verband: es ſei 
nöthig, ein ſolches Inſtitut jo verſchränkt und verbunden mit anderen Inſtituten zu mas 
den, ald nur möglich wäre, weil es fonjt in kurzer Zeit verfallen Könnte, dahingegen 
es, wenn es feine Wurzeln um bie anbern jchlinge, mit biefen beftehen müße (Schwei- 
zer, Geſchichtliche Nachrichten über das Seminar in Weimar, 1838). Auch mit ben 
Steinbart'ſchen Stiftungen in Züllihau wurde 1788 ein Seminar verbunden, über das 
wir aus Spielers ſehr verbienftlicher Gejchichte des Seminars zu Neuzelle (Berlin 1867) 
die nachfolgende kurze Mittbeilung entnehmen: 

Auf dem Boden des Steinbart'ſchen Pädagogiums und Waijenhaufes erwuchs im 
J. 1788 die Pflanzichule für Lehrer an ftäbtifchen Real: und an Landſchulen, indem das 
Bönigl. Oberichulcollegium zu biefem Zwede aus dem Schulfonds 2000 Thlr. jährlich den 
Auftalten zumwies. Im Anfang des genannten Jahres wurbe dieſes Doppelte Seminar eröffnet, 
und es wurben in bemfelben 6 Seminariften für Bürgerfchulen und eben fo viele für Land: 
ſchulen frei in Koft und Kleidung unterhalten und in allen zu ihrer Beftimmung nüßlichen 
Kenniniſſen und Gefchiklichkeiten unterrichtet. Tüchtige Lehrkräfte waren angeftellt wor: 
ben, unb die Vereinigung fo verjchiebener pädagogiſcher Anftitute Fam der Ausbildung 
der Seminariften in hohem Grabe zu ftatten. Als Inſpector des Seminars wird Karl 
Dito Lobach genannt, der ſchon feit 1782 als Lehrer an dem Päbagogium gewirkt 
und bis zu deſſen Verlegung demſelben vorgeftanben hat. — Die Ausbildung der Se 
minariften war nad) dem doppelten Zwecke der Anjtalt eine zwiefach verjchiebene: Die 
künftigen Lehrer auf den Dörfern und in ben niebern ober deutſchen Schulen in Städten 
wurben vornehmlid im Chriftentfum, dem Lefen mit gehörigem Tone, im Schön: 
und Ridtigichreiben, im Rechnen, im Zeichnen, in der Vocal: und Inſtrumentalmuſik, 
dann aber auch in ber Naturgejchichte, der Geſundheitslehre, der gemeinen Kräuterfunde, 
dem Seibenbau, den Plantagenfachen, bejonders im Veredeln der Obftbäume, in ber 
Küchengärtnerei, im Feldmeffen, Nivelliven (um eine Grabenleitung anlegen zu können), 
und in mancherlei ökonomiſchen Kenntniffen unterwiefen und geübt und mit allerlei 
Meinen Handarbeiten bekannt gemacht, womit fie die Kinder auf dem Lande und in ben 
Städten nützlich befhäftigen und zur Induſtrie gewöhnen follten. Die Mitglieber diejes 
Seminard waren in Präparanden und Penfionäre eingetheilt. — Weil aber das Ober: 
ſchulcollegium darauf ausgieng, die höheren Stadtſchulen, melde vielfach zu „verfrüps 
pelten Gymnafien“ geworben waren, in Realſchulen umzuſchaffen, in denen ftatt der ges 
lehrten Sprachen gemeinnüßige Kenntniffe gelehrt werben follten, fo wurben auch joldhe 
Lehrer ausgebildet, welche dergleichen Realſchulen einrichten, ihnen vorftehen ober aud) 
als Unterlehrer daran arbeiten könnten. 

Für den Zwed ver letzteren Stellung, welche gewöhnlich mit dem Cantoren- und 
Organiftenamte verbunden war, wurden vornehmlich bie erwachſenen Chorſchüler ausge: 
bildet, indem dieſelben nach abfolvirter Seminarzeit fogleih in ihre Aemter eintreten 
konnten. Für das höhere Ziel aber, das Rectorat an ben genannten Realſchulen, be: 
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fanden ſich Candidaten in dem ſtädtiſchen Seminarium, welche hauptſächlich in der Me— 
thode ſich zu vervollkommnen beſtrebt waren, indem ſie zugleich ſelbſt unterrichtend an 
der Real und gelehrten Schule des Pädagogiums beſchäftigt waren. 

Ein Lectionsplan aus dem Jahre 1807 weist nah: 3 wöchentliche Stunden für 
- Religion nebft 4 w. Ston. Unterricht und Hebung im Katedhifiren, 5 w. Stdn. beutjche 
Sprade, nemlich orthographiihe und Stilübungen, 4 w. Ston. Geographie und bran- 
benburgifche Gejhichte, 3 w. Ston. Rechnen, 2 w. Ston. Medanif, 2 w. Ston. Bo: 
tanif in technologifcher Hinficht, 3 w. Ston. Schönfchreiben, 2 w. Stbn. mathematijche 
und Handzeichnungen, 2. w. Ston. Unterricht im Drgelfpiel und Choralfingen, 2. w. 
Ston. Methodik, im ganzen 32 wöchentliche Stunden. Außerdem hatte jeder Seminarift 
nod 2 w. Stdn. Elavierunterriht und wurbe in ben ſchon oben genannten praftiichen Kennt⸗ 
niffen und ertigfeiten unterwiejen. Die Gründe für bie Aufhebung des Seminars 
lagen hauptfächlic in ben veränderten Zeitverhältniffen, welche Neugeftaltungen nöthig 
machten, um das auf dem Gebiet der Vollserziehung erwachte neue Leben auch in neue 
Schläude zu faflen. 

Solche Berbinbungen der Seminare mit andern Anjtalten mögen wir uns indes immer 
noch lieber gefallen laſſen, als diejenige, über bie uns Spiefer bie nachfolgende Notiz giebt: 

„Das Schullehrerjeminar zu Ludau, welches in eigenthümlicher Weife organifch mit 
bem bajelbft beftehenden Zudjt: und Armenhaufe verbunden war, verbanft jeine Ent: 
ftehung der Munificenz ber Stände der Nieberlaufik und murbe umter Aufſicht einer 
von benjelben ernannten Commiſſion verwaltet. Nachdem nemlih im J. 1725 auf 
Unregung bed Herzogs Morit Wilhelm zu Merfeburg bie Stände unter Benützung 
eines alten Klofter in Ludau ein Zucht: und Armenhaus gegründet hatten, wurden 
fpäter in basfelbe auch Geiſteskranke, und feit 1776 auch vermaiste Kinder aufgenommen, 
ja im 3. 1794 trat damit noch ein Scullehrerfeminar in Verbindung, weldem bie 
Waiſenſchule als Uebungsſchule diente. Bis zum 9. 1812, wo bie Srrenanftalt nad 
Sorau translocirt wurbe, fanden alle biefe Anftalten, dur; Verwaltung und Oekono— 
mie zu einem einheitlichen Ganzen verbunden, unter gemeinfamer Überleitung bes 
Anftaltsgeiftlichen.* 

Die Reihe der auf pietiftiihem, bezw, auf rein kirchlichem Boden erwachjenen 
Anftalten ſchließt wohl Halberjtabt mit dem Jahre 1778 (reorganifirt 1822). Diefe 
Anstalt gründete das Domcapitel zur Bildung ber Lehrer nicht bloß ber unter. vemfelben 
ftebenben, ſondern auch anderer Schulen, und ber Unterricht ſollte fich erftreden auf bie 
Kriftliche Religion und deren Gejchichte, bejonders auf Bibelkenntnis, ferner auf Erb: 
Funde, Ader: und Gartenbau, Landesverfafjung, auf die Rechte und Pflichten der Unter: 
thanen, auf Kenntnis des geftirnten Himmels, Phyſik, Mechanik, Gejundheitslehre, Rech: 
nen, Schreiben, Pädagogik und Methodologie; fie jollten zum Denken und Beobachten 
gewöhnt werben. Auch mußten fie nah Mufter und unter Aufſicht unterrichten; ihre 
Wohnung hatten fie gemeinfam unter Auffiht des Inſpectors.) 

e. Wir find unmerklid in eine neue Zeit binübergeleitet. Die Nachfolger ber Bie- 
tiften in der Schule find entweder in ganz eigenthümliche Wege eingegangen, bie fie das 
Intereſſe für das Öffentliche Leben aus den Augen verlieren liefen und beren Verfolgung 
fie auch für dasſelbe ungeſchickt machte (vgl. die Charakteriftik in dem Art. Pietismus), oder 
fie find durch ihre Richtung auf das praftiiche Chriſtenthum in ihrer Gleichgültigkeit 
gegen die Reinheit der Lehre weitergegangen und haben mit ben frömmeren Rationaliften 
fih ftillichweigend vereinigt. Die Bhilantbropiften haben ihr Evangelium verfün- 
bigt, durch dasjelbe auch ernitere und frömmere Gemüther für ihre Sache begeiftert und 
haben außerdem namentlich bei ven Regenten, befonders den Fürftinnen der deutſchen Mittel: 
und Kleinftaaten Theilnahme gefunden, Dadurch entftand eine neue Bewegung auch 


*) Bol. damit die Beichreibung des neuen Seminargebäudes zu Halberſtadt. Pädagog. 
Bl. Heft 1. 
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rüdſichtlich Der Seminare. Charakteriftiih ift hiefür die UWebereinftimmung zwiſchen 
Eberhard v. Rochow und bem 1825 in Paris verftorbenen Grafen von Schlabrenborf 
as Schlefien. Lesterer fchrieb 1780: „Ein Volkslehrerſeminar ift meinem Herzen 
unter allem das Theuerfte. Allerweſentlichſtes Stüd ein Mann, der Volkslehrer bilden 
tm und Hin und her nichts größeres, nichts Tieberes weiß” (Harniſch: ber Volke: 
ſchullehrer III. 2. ©. 178 ff.), und er gab biefer Gefinnung Ausbrud durch eine Prä- 
bende von 1250 Thalern jährlich, welche er dem Breslauer Seminar zahlte, und durch 
ein Legat von 100,000 Thlr. für Errichtung eine® Seminars in Schleſien. Erſterer 
fagt in der Vorrebe zu Riemann's Verfuch einer Befchreibung der Rekan'ſchen Schul: 
einrihtung, 1781: „Es ift nothwendig, daß eim zweckmäßiges Volfslehrerfeminarium an- 
gelegt werde, worin hriftlich gefinnte, gefchidte junge Männer aufKoften bes Staates von einem 
muſterhaften, chriftlich d.i. ebel benfenden Manne zu VBolfslehrern gebildet und fomit 
die Millionen des Volkes durch Aufklärung zu Gott geführt uub durch beffere Erkennt: 
nis für Erbe und Himmel tüchtig gemacht werben möchten.“ 1779 entſtand Idſtein 
im Herzogtum Naffau (vgl. die von Kehrein mitgetheilten Stiftungsurfunden in Kehrs 
Päd. BL. 1872. II. Die Anftalt wurbe 1816 aufgelöst, 1827 reorganifirt); in dem— 
felben Jahr wurde das Seminar zu Meiningen gegründet, welches jpäter mit bem 1794 
errichteten Landbesichullehrerfeminar zu Hilbburghaufen (reorganifirt 1827) verbunden 
wurde (vgl. den Art. Sachſen-Meiningen ©. 519). 1780 entjtand das Seminar zu 
Gotha, eine Stiftung Herzog Ernfts des Weiſen, weldyer jeinerjeits von feiner Mutter 
Louiſe Dorothee beeinflußt war. Diefe geiftreihe Frau ftand in lebendigem Briefwechfel 
mit Friebrih dem Großen, mit Voltaire, Rouffean und beffen Anhängern. Das Go: 
thaiſche Seminar ift alſo nachweislich philanthropiftiichen Urſprungs; feine Eröffnung ge: 
ſchah 1780 in aller Stille. 

Nachdem der Waifenhausprebiger Haun, geb. 1748, als Seminarlehrer verpflichtet 
war, wurbe das Seminar „gleich nad Neujahr 1780 eröffnet. Es war ein winziger 
Anfang! Eine Kleine dunkle Stube im Waifenhaufe (dem jeßigen Gerichtsgebäube in 
ber Mönchsgaſſe) war das Lehrzimmer; vier Stunden wöcentlicher Unterricht war bie 
gefammte Lehrzeit; zwölf, zum Theil ältere, verheirathete Leute, bie, um ihren Lebens: 
unterhalt zu fuchen, bei hohen Herrichaften als Bebiente in Dienften ftanben, waren bie 
Seminariften; ein Lehrer war für alle und für alles angeftellt; 60 Thaler war fein 
Honorar, für welches er ein Zimmer beforgen und bie Heizung, die Aufwartung, bie 
Beſchaffung von Tiſchen, Stühlen, Büchern, Landkarten u. ſ. w. beftreiten mußte: — und 
biefes Gehalt mußte noch durch Matricularbeiträge der Kirchen aufgebradyt werben. Die 
Wahl bes erften Lehrers war eine jehr glückliche. E8 war fein Grunbfaß, man müße 
bie fünftigen Lehrer die Tugend nicht allein lehren, jondern fie auch baran gewöhnen. 
Bon biefer Cardinalregel durchdrungen, hielt er darum zubörberft auf ordentlichen Schul: 
beſuch, auf Ordnung, Pünctlichfeit, Fleig und gutes Betragen. Der Unterricht erjtredte 
ſich anfangs auf Bibellefen, Bibelerflärung, auf Auslegung des Katechismus, auf Er- 
läuterung des Schulmethobus und auf Vorlefen von Predigten jeitens ber Scminarijten. 
Später wurbe auch auf Aufklärung des DVerftandes und auf bie Hebung im mündlichen 
und fhriftlihen Gebanfenausprude befondere Rüdfiht genommen. Auch das Katedhis 
firen wurde eingeführt und fleifig geübt. Außerbem ertheilte Haun nod „einigen Un: 
terricht auf den Landkarten und der Erbfugel und in ben verwandten Fächern, 4. B. 
Naturalien und Statiſtik.“ „Ich thue ſolches“ — erflärt er — „weil dergleichen Kennt: 
niffe viel zur Aufklärung beitragen, auf welche alles anfommt, und weil dieſe Kennt: 
niffe den Schulmeiftern das Anfehen vergrößern, das fie beiden Bauern 
baben müßen.“ Eine am 7. März 1783 gehaltene Revifion ber Anftalt durch ben 
Geh. Rath Freiherrn von Ziegefar hatte eine wejentliche Förderung berfelben. zur Folge. 
Es wurde das Einfommen Hauns, der ben Titel Methodenmeifter erhielt, auf 260 Thlr. 
erhöht; es wurden ein Schreibmeifter, ein Nechenmeifter, ein Mufifmeifter mit je 30 Thlr. 

Vabag. Encpficpäbie. X. 5 
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Einkommen angeftellt; es wurde eine Seminarſchule eingerichtet. Diefe follte fein: 
1) eine Ucbungsichule für bie Seminariften, 2) eine Normal: und Mufterfchule für das 
ganze Land, 3) eine Probejhule zu neuen Methoden. Aud die Zahl der Seminarijten 
erfuhr eine Erhöhung. Dean gieng ſogar an bie Errichtung einer Bibliothek. Zur Ber 
ftreitung ber Koften wurde eine Seminarkaſſe gegründet, zu beren Unterhalt eine 
allgemeine Kirchencollecte ausgeſchrieben und andere Hebel angefegt wurden, wovon 
Kehr ſehr intereffante Details giebt. Im Jahr 1786 erſchien auch die von Ziegefar 
ausgearbeitete Seminarerbnung. Sie ift abgebrudt in Gelbke, Kirchen- und Schulen: 
ftaat, I. 58 ff. Folgende Einzelheiten verdienen erwähnt zu werden: Aus Cap. I. Bon 
ben Seminarijten und Grpectanten: die Seminarijten müßen in ber Stabt Gotha 
wohnen, die Erpectanten können bagegen auf ben Törfern bleiben. Seminariften wie 
Erpectanten müßen ledigen Standes fein. „Wenn einer während feiner Grpectanten- 
oder Seminariftenzeit heirathet, fo joll fofort die unfchlbare Erelufion aus dem Seminar 
erfolgen.” Cap. II. Bon ben Lehrern im Seminare, bezeichnet die fhon oben genannten 
Lehrgegenftände. Im Rechnen wird gefordert: er foll die vier Species, die Regel de tri, 
bie Bruchrechnung, die wälſche Praktik, die Gejellihaftsrehinung und die Anmweifung zur 
Führung einer Kirch⸗, Gemeinde: oder Vormundihaftsrehnung lehren; von gemeinnügigen 
Kenntniffen, natürlichen und weltligen Wiſſenſchaften fol der Lehrer Phyſik, Naturgefcichte, 
Dekonomie, Geometrie und Kalenderfunde betreiben. Gap. III. Von ver Seminarſchule. 
Die Seminarſchule jol aus 50 Kindern, Knaben und Mädchen, beftchen, welche in 4 Claſſen 
täglih 6 Stunden unterrichtet werben. Jedes Kind fol 8 Groſchen Aufrahmegebühren 
und ebenjoviel Entlafjunge: und Neujahrögeld zahlen. Das wöcentlihe Schulgeld be- 
trägt 2 Groſchen und fließt in die Seminarkaſſe. In der Seminarſchule follen, bie 
Sonn: und Feittage ausgenommen, das ganze Jahr hindurch Feine ferien fein. Lehrer 
an dieſer Schule find nicht alle Seminariften, ſondern nur die drei älteften (beiten). 
Sie führen den Namen Katecheten. Unter Hauns Verwaltung blühte das Seminar, obs 
gleih das Verhältnis der meiſten Scminariften — als Diener vornehmer Herrſchaften — 
ihnen nur gejtattete, wenige Stunden des Tages Unterricht zu nehmen (Mittags von 
11—12, Abends nad 6 oder 7 Uhr). Die Seminarſchule wurbe eine Mufterfhule, 
Bejonders nahhaltig wurde Hauns Wirkſamkeit dadurch, daß er fih das Amt eines 
Landſchulinſpectors übertragen ließ. Er erfuhr in biefer Stellung allertings von Lehrern, 
Geiſtlichen und Edelleuten heftigen Widerfprud. So Iefen wir in einem von ihm ſelbſt 
erftatteten Berichte: „Ih habe viel Geduld bei Ueberwindung der mir gegenüberftehenven 
und entgegengejegten Hinberniffe anwenden müßen, aber jett ift fie nicht mehr hinrei— 
hend, da mir, wie durch eine Berabrebung, die Ephoren von allen Seiten ber Cingriffe 
thun. Es ift nicht mehr auszuhalten.“ Es folgt nun die Aufzählung ber ihm anges 
thanen Inſulten. — Er kämpfte ſich durch, jtarb aber ſchon im 53. Jahre feines Lebens 
am 22. März 1801, nachdem er einen Monat zuvor, am 24. Febr. 1801 feinen Schulz 
methobus beendet hatte, cin Buch aus dem Geifte des Philanthropinismus, deſſen Vor— 
züge und beffen Mängel beutlich zeigend (vgl. das Urtheil Kehr's in feinen Programmen 
und das ſehr abfällige von Harniſch im „Schulrath an der Ober“). Kurze Zeit nach 
ihm — am 20. April 1804 — ftarb fein edler Herzog Ernſt I. 

Auf die Gejhichte des Eeminars in unferm Jahrhundert wendet Kehr das Wort 
Göthe's an: „Der Weg aller Biltung geht in einer Spirale; bald geht's aufwärts, 
bald geht's abwärts, immer aber geht's dem ewigen Mittelpunct aller Wahrheit näher.“ 
Im Jahr 1817 wurde das Landichuleninipecterat dem Seminarbirector wieder genommen. 
Im Seminar aber trat unter Hauns gelebrten Nahfolgern an Stelle einfady geſunder 
Schulpraxis die vornehm gelehrte Theorie. Dazu Fam, daß man das Seminar, das 
als ein armes, ſchwaches Kindlein unter den Wehen einer ſchweren Zeit geboren und 
unter Hunger und Kummer aufgewadfen war, 66 Jahre lang in eine ſchmale, 
dunfle und dumpfe Stube des Zuhthaufes einfperrte unb biefes ge 
fängnisartige Local nod zwiſchen Seminar und Seminarſchule theilte, 
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Eſt unter Waitz, dem vierten Director des Seminars, wurde es ermöglicht, demſelben 
ein einigermaßen anſtändiges Local (in der alten Caſerne) zu ſchaffen. In neueſter Zeit 
it ein eigenes Gebäude für die Anftalt aufgeführt und bezogen worden (vgl. den Art. 
Sahjen- Gotha von Kehr). Eine von Kehr beantragte Erweiterung der Anftalt, etwa 
nad ſächſiſchem Mufter, ift an dem Widerſpruche des Landtages gejcheitert. 

1781 (nad) anderer Angabe 1783) folgte Kaffel (jet in Homberg), 1781 Kiel, gegr ünbe 
auf Betrieb des Kanzlerd Kramer. Die NReorganifation oder richtiger wohl der Anfang 
einer Organifation für das Volksſchulweſen Schleswig-Holfteins ift auf Ehriftian VL, und 
feine Schulerbnung vom 11. Januar 1745 zurüdzuführen; die erfte Anregung zur Er— 
rihtung eines förmlichen „Schulhalterſeminars“ gab die von feinem Sohne Friedrich V. 
edirte Ordnung vom 31. Dec. 1747 in ihrem $. 14; bie Ausführung der Sache aber 
nahm viel Zeit in Anſpruch, weil man vorfichtigerweife erjt das nöthige Geld fammeln 
wollte, und weil man auch jehr lange über die Wahl des Ortes berieth. Und jo geſchah 
es, daß die Gedanken, weldhe ber Freund Egede's und Zinzenborfs gegeben, von Ratio 
nalijten in's Werk gejett wurden. Das Kieler Seminar, in der erften Periode feines: 
Beftehens ein Internat, wurde mit der Univerfität in Verbindung gejeßt. Sein erfte 
Rector war der Univerfitätsprofeffor Müller, einer der eifrigften Vorkämpfer des vul-! 
gären Nationalismus, aber ein Meifter in der Katechefe. „Wenn von einem Collegio 
gejagt werben kann, daß es zu unjerer Zeit in fich hineingezogen und unfer einige wie 
eingetaucht und eingeweihet habe, jo ift das die theoretijche und praftiiche Katechetik bei 
Profeffor Müller geweſen,“ fagt Claus Harms in feiner Selbjtbiographie S. 59 (vgl 
aber auch ebenta S; 70). Mit Müllers Abgang 1814 begann die Anftalt zu finken, 
und 1823 erfolgte ihre unvermeidlich gewordene Auflöfung (Wiedereröffnung 1839 in 
Segeberg). 1782 folgt Neuflofter, 1783 Eiſenach urd Büdeburg. In demfelben Jahre 
begannen die Verhandlungen wegen ber Errichtung des Seminars in Detmold, weldyes 
1789 eröffnet worden ift und noch heute beſteht. 1784 wurde Stettin Töniglihe Ans 
kalt. In demfelben Jahre wurden das 1806 durch die Franzojen aufgehobene und bann 
nah Soeft verlegte Wefeler Seminar und das zu Weißenfels eröffnet. Im Jahre 1785 
Hriebrihsftabt- Dresden. 

Das Furfürftlihe Reſcript an das Oberconfiftorium, weldyes bie Gründung 
desſelben nah langen Vorbereitungen enblih entfhied, ift vom 10. November 
1783 und lautet alfo: „... Inmittelſt aber finden Wir allerdings für gut, daß eurem, 
in Rückſicht auf unfer Nefeript d. d. 10. Mai 1783 hiebei gethanen Antrage nad) im 
voraus auf Anziehung brauchbarer Schullehrer für die nievern Schulen das Augenmerk 
gerichtet werbe. Wir mögen auch daher gefchehen laſſen, daß bieferhalb bei ber in bie 
figer Friedrichsſtadt errichteten neuen Schulanftalt ein Verfuh, um fähige Subjecte zu 
Säullehrern auf dem Lande und Unterlehrern in Bürgerſchulen zu bilven, bei Gelegens 
heit des in nurgebachter Schulanftalt einer großen Menge von Kindern zu eriheilenden 
Unterrichts nach erfolgter planmäßiger Einrihtung und Anftellung des hierzu erforders 
lichen Perfonales, infofern dazu dafige Fonds, ohne dem Hauptzwed Abbruch zu thun, 
zureihen, gemacht werde.” — Die Eröffnung erfolgte Ojtern 1785 mit 8 Zöglingen, 
Die erſten Einrichtungen waren bürftig und bie Vereinigung, richtiger die Anlchnung 
bed Seminars an bie mit einer Arbeitsichule verbundene Armenjhule und an bie fos 
genannte Real: ober Bürgerfchule ſchuf allerlei Berlegenheiten; jo hatte z. B. der Dir 
rector jeine Hauptarbeit am Seminar, feine Hauptbefolbung von der Schule. Der 
geniale Dinter, deſſen Selbjtbiographie eine fehr anjchauliche Beichreibung ber durch ihn 
berühmt geworbenen Anftalt giebt, jagt in Bezug hierauf: „Jh war ein breiföpfiges 
Thier wie der Höllenhund; als Director des Seminars ftand ich unter Reinhard und 
Rädler, nachher Kühn; als Rector der Stadtſchule unter Tittmann und dem Pfarrer 
Dürger, nachher Vogel; als Aufieher der Arbeitsfchule unter dem Oberamtmann.“ Lehr: 
gegenftände waren: 1) Anleitung zum verflänblichen und erbaulichen Bibellefen, 2) chriſtl. 
Olaubens: und Eittenlehre, 3) Anweifung zum Katedifiren, 4) Uebung im mündlichen 
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Katechifiren, 5) Lefen mit Declamation, 6) beutihe Sprache in Hinfiht auf Recht— 
ſchreiben und fi grammatiſch richtig auszubrüden, nebſt 7) Uebungen, feine Gebanfen 
mündlich und fchriftlih vorzutragen, 8) Rechnen, 9) Bocalmufit, 10) Clavierfpiel, 
11) Anfangsgründe ber Iateiniihen Sprache, 12) praftifche Beichäftigung in ben niebern 
Scäulclaffen, beſonders zur Erlernung und Uebung ber Methode, viele Kinder zufammen 
zu unterrichten, 13) bibliſche Geſchichte mit den nützlichſten Begebenheiten aus der all: 
gemeinen Welt: und beſonders ber vaterländiſchen Geſchichte und den merfwürbigften 
Beränberungen in ber chriſtlichen Religion, 14) Anweifung zur Gefunbheit, zu ſittlichem 
und gejeßlihem Verhalten mit Darftellung ber von ber Befolgung göttlicher und landes— 
herrliher Geſetze abhängenden zeitlichen Bortheile und Strafen im Uebertretungsfalle, 
nebft 15) ben gemeinnüßigen Kenntniffen aus ber Erbbefhreibung, Naturlehre und all: 
gemeinen Haushaltungswifienihaft, 16) Schönſchreiben, 17) Hanbzeidhnen, 18) einige 
Kenntniffe aus der Geometrie, Mechanik und Arditeftur, 19) Unterweifung in ber 
Baumzudt, im arten und Geidenbau. Hierzu Fam 1791 als Nr. 20: Anfang der 
franzöſiſchen Sprache. Diefe wurde auch in die Seminarorbnung von 1820 wieder aufs 
genommen, um zu „bewirken, daß bie Seminariften nicht durch faljches Ausiprechen 
franzöſiſcher Wörter und Namen ſich lächerlich machten.” „Lehrlinge“ waren erjt 12, 
fpäter 24, zu Dinterd Zeiten 40 und weiterhin jogar 50, und diefe empfiengen 
während eines dreijährigen Lehrcurfus und troß bes Umftandes, dag immer 
neue Zöglinge binzutraten, in ein und bemfelben Lehrzimmer, ohne jede Clafjen- 
abtheilung nach Alter, Vorbildung, Leiftungen, ein und benfelben Unterricht. 
Nur die Hingabe ber Lehrer vermochte es durchzuſetzen, daß trößbem viele tüchtige 
und einzelne wirklih ausgezeichnete Lehrer in Dresben gebilbet wurden. Schon 
1797 wurbe eine öffentliche Schlußprüfung angeorbnet. Es durften nie mehr 
ald 8 Zöglinge zugleich geprüft werben; die Prüfung beftand a) in einem Examen 
über einen Artikel ber chriſtlichen Religionslehre, welches das jebesmalige theologiiche 
Mitglied der Commiſſion mit allen 8 Examinanden zugleich Bielt, b) in einem „Rech— 
nungserempel,“ weldyes das jedesmalige politische Mitglied der Commiſſion ober nach 
deſſen Vorfhrift der Director glei; nad) dem Examen aufgab und auf ber Stelle aus: 
rechnen ließ, c) in einem Choral nebjt dazu gehörigem Vorspiel auf der Orgel, auch 
einem Verſe zu fingen, worüber auf Erſuchen der Hoforganift beim evangeliſchen Hof: 
gottesbienfte oder ber Cantor an ber Kreuzkirche oder ein anberer unparteiifcher Muſik— 
kenner bie Anordnung machte, d) in einer mit Kindern aus der Realichule anzuftellenden 
Katechifation über ein von bem theologijhen Mitgliede der Commiſſion Tags zuvor aus 
dem Dresdener Katechismus aufgegebenes Penſum, e) in einem fhriftlihen, am Abend 
bes Prüfungstages und am nädjtfolgenden Vormittage zu fertigenden Aufſatze. Es ift 
bezeichnend, daß biefe Prüfungsorbnung aus jenen 20 Lehrgegenftänden nur bie 4 ele— 
mentarften hervorhebt. Das Ergebnis bes Examens wurde durch die brei Cenſuren: 
„gut, vorzüglich, rühmlich“ ausgebrüdt. 

1786 wurde das Seminar zu Lubwigsluft in Medlenburg- Schwerin gegründet; in 
demjelben Jahre ftiftete der Eonfiftorialvath Peterfen das Seminar in Tondern und funbirte 
basielbe durch ein beträchtlidhes Vermächtnis an liegenden Gütern und Capitalien. Diefes 
Snftitut ſcheint nur ein Gonvict geweſen zu fein. Die Mitglieder befuchten die Schulen 
zu Tondern 3 Jahre lang, empfiengen von dem bafigen Rector nod eine Nachſtunde zur 
Erlernung der Orthographie, und mußten zwei von dem Gründer ber Anftalt verfafte 
Bücher innerhalb eines Trienniums fiher memoriren. Nur hin und her hatten fie vor 
der Direction ihre Penſa aufzufagen. 

1787 folgt Altenburg, 1858 reorganifirt, 1788 Dehringen im Hohenloheſchen, mit 
nur 3 Schülern in Verbindung mit dem Gymnafium (längjt eingegangen), in bemfelben Jahre 
in Verbindung mit dem Gymnafium zu Baden-Baden bie jest in Ettlingen bejtehenbe 
Anftalt; 1790 Magdeburg (reorganifirt 1824, jett in Barby), Jönſtrup auf Seeland, 
1791 Greifswald (jet in Franzburg), 1792 das ſchon erwähnte Petershagen, Deffau 
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und Stade, letzteres noch ganz in den einfachſten Fermen. Es wurde 1822 reorganiſirt. 
Uds Greiz im Voigtlande, 1794 Weißenfels (reorganifirt 1822) und Hilbburghaufen; ebenfo 
Brape-Trollenburg auf Fünen mit 4jährigem Eurfus, 2 Jahre für ben Unterricht im Ehriften: 
tum, in ber Arithmetik und Geometrie, Naturgefchichte, Welt: und bibliſcher Geſchichte; 
1 Jahr für Methodik und das 4. Jahr für praftiihe Schulung. Um dieſelbe Zeit wurbe 
das Seminar in Büdeburg gegründet und 1797 nahm das jebt in Noffen beftehende in Frei: 
berg feinen beſcheidenen Anfang. Die ältefte Urkunde über biefes Anftitut ift ein Geſuch 
des Superintenbenten und bes Rathes zu Treiberg an das Oberconfiftorium vom 
30. Mai 1807. In demſelben wird erzäplt, wie der Mittagsprebiger, Magifter Friſch, 
1797 durch einige Schüler des Gymnafiums, welche ſich zu Landſchullehrern zu bilden 
wũnſchten, um einige Anweifung in der richtigen Methode bes Katechiſirens angegangen 
worden fei, wie er fich bazu entſchloſſen, wie auch einige Privatperfonen zur Anſchaffung 
einer zwedmäßigen Bücherſammlung und einer Leſemaſchine Geld beigetragen, wie bie 
Stände ebenfalls durch die Bewilligung von 100 Thlr. jährlich die Sache unterftügt, 
wie endlich auch der Stabtrath es billig gefunden, baß auch er mitwirfe, wie er barauf 
in der Hoffnung eines Gewinns von wenigftens 50 Thlr. zum Beften ber Anftalt ein 
Concert angeorbnet, wie aber dasſelbe nad Abzug der Koften nur 2 Pfennige eins 
getragen, wie er baher dieſe 50 Thlr. einftweilen vorſchußweiſe bezahlt und „nunmehro 
biefelben ſowohl für das vergangene Jahr als für die Zukunft aus dem Vermögen bes 
Et. Johannes-Hoſpitals erbitte,“ 

Es folgen nun bald nad) einander: Jenkau (1798), Mühlhauſen (1800), Ober-Glogau, 
Weſterburg auf Laland und bie Privatanftalt des Prebigers Reinhold zu Wöldnik in 
Medienburg-Strelig, die ſich jeht in Mirow befindet ( 1801), Alfeld (1802), Skarup 
auf Fünen und Münden (1803), letzteres 1811 nad) Freifing verlegt. Marburg, Poſen 
(1804), Fulda, Schlüchtern, Marburg (1805), Borris in Jütland, welches aber 1825 
wieber aufgehoben mwurbe, Bamberg und Soeft in Weftfalen (1806), Lübeck und Amberg, 
dieſes 1824 nad Straubing verlegt (1807), Oldenburg (1808, vgl. d. Art. Türf), 
Nürnberg (1809, 1824 nad Altorf verlegt), Braunsberg, St. Matthias bei Trier und 
Plauen (1810). Es fei endlich noch des Seminars gebacht, welches von 1804 bis 1829 
unter dem Namen eines föniglichen in Berlin beftanden hat, obgleich; e8 von dem Super: 
intententen Küfter und einigen Schulvorftehern aus eigenen Mitteln ohne Staates 
unterftügung unterhalten wurde. 

2. a. Es ift befannt, daß das deutſche Volk und feine Fürften ſich ihre Ermiebrigung 
im Jahre 1806 und 1807 im vollften Sinne des Wortes zu Herzen genommen haben, 
und daß von biefen Jahren her eine Erneuerung des deutſchen Volkslebens datirt. . Fichte 
hatte an bie Pflicht der Volksbildung und ber Jugenderziehung erinnert; andere hatten 
fein Wort unterftügt und mit ihm auf Peltalozzi als auf den Mann gewiefen, von bem 
zu lernen fei, wie und was man zu lehren habe. Noch che Napoleon befiegt unb ber 
Befreiungsfampf ausgefämpft war, giengen, von ihrem Minifterium ausgefhidt, junge 
Lehrer, meijtens Theologen, aus Preußen, nad) Afferten, um fich bort für ben Seminar: 
bienft tüchtig zu machen, fo: Henning, nahmals in Breslau, dann in Bunzlau, zuletzt 
als Director in Cöslin im Seminarbienft thätig, Dreift, erft in Bunzlau Seminars 
lehrer und zuleßt Regierungsſchulrath in Stettin, dazwiſchen einige Jahre lang im Uns 
terrichteminiſterium beſchäftigt, Kawerau, fpäter ber Reihe nad Seminarbirector in 
Jenkau, in Königsberg und in Bunzlau, zuletzt Schulrath in Cöslin, Krätz, beiheiligt 
bei ber Reorganifation bes Breslauer Seminars und Lehrer an demſelben, Nendihmibt 
ber befannte Rechenmeiſter, Lehrer am katholiſchen Seminar in Breslau, Preuß, zulekt 
Seminarbirector in Königsberg, ber Berfaffer des befannten Leſebuchs und ber bib⸗ 
liſchen Geſchichte, Patzig, fpäter Lehrer in Karalene, Braun, erft in Königsberg Lehrer, 
dann Director in Neuwied, wo er Stiehls Amtövorgänger war, Steger, erft Seminarlehrer 
in Jenfau, dann Director in Königäberg, Bernharb, zuletzt Regierungsſchulrath in Stettin, 
Hänel, Gymnafial- und Seminarlefrer in Breslau, Verfaſſer der „freunblichen Stims 
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men an Kinderherzen,“ Titze, Lehrer am katholiſchen Seminar in Ober-Glogau, und 
Runge, betheiligt bei der Gründung des Potsdamer Seminars, dann Seminardirector 
in Göelin und zuletzt Regierungsſchulrath in Bromberg. Andere ließ die Regierung an 
ber Plamann’ihen Anftalt in Verlin, welche für den correcteften Ausbrud von Peſta— 
lozzi’8 Anfichten galt, ausbilden. Wie hoch der Staaterath Süvern den Seminarbienft 
achtete, ergiebt fih aus dem Briefe, in dem er Harniih am 22. April 1813 von 
ber Landwehr zurüdrief, Er ſchreibt: „Die Seminarlehrer werben mit Fleiß und 

Sorgfalt vorbereitet und ausgewählt, um Lehrer und Erzieher zu bilben, bie in ber her: 
anwachſenden Generation eine Bolfsbildung begründen follen, weldhe uns auf immer vor 
dem innern Verſinken bewahre, woburd wir mit in die äußere traurige Lage gerathen 
find, ber wir erft eben uns zu entwinben anfangen. An ihnen würben, wenn fie ſich den 
Bertheidigern des Vaterlandes anſchlößen, nicht einzelne Perfonen einem einzelnen Geſchäft 
Entzogen, fondern alles preisgegeben, was veranftaltet werben muß, um durch die Jugend: 
erziehung dem Volt während des Kampfes um Rettung und Erhaltung in ber Gegen: 
wart auch eine beſſere Zufunft von innen zu bereiten.“ Weiter ſchreibt er: „Fielen Sie 
ober Henning, Krätz und ähnliche Männer, fo giengen in Ihnen die Bildner der Bilbner, 
es giengen in Ihnen bie unter, auf weldye das ganze Gebäude einer innerlich Fräftigen 
Bolkserziehung fi gründen fol, und in Ihren Perfonen würde das Wohl Unzähliger 
auf's Spiel gefett. Denken Sie barım immer fo groß ven fi, daß es ter befte 
Patriotismus fei, wenn Sie ſich nicht eher wagen, als bis die Noth fordert, dag wir 
alle und in Arme verwandeln.” Zur Förderung der Sache wurben fremde Schulmänner 
berufen ; zuerft Zeller aus der Schweiz. Harniſch bot ihm feine Dienfte an; er z0g 
aber Grich aus Afferten vor. Das hat ihm doppelt gefchabet; einmal nemlih war 
Grieb der ihm geftellten Aufgabe nicht gewachſen, und zum andern hat Harniſch bie 
Zurüdjegung nie verziehen. Seine Mittheilungen find die Hauptquellen für die viel- 
fachen Anklagen gegen Zeller, der ja freilich durch manche Sonberbarfeiten feine Erfolge 
beeinträchtigte, ber aber ein reich begabter und ein aufrichtig frommer Mann war 
(ogl. Dembowsfi: über Zellers Wirkfamkeit in Oftpreußen. Volksſchulfreund Bd. 33, Nr. 8). 
In feine Stelle trat dann Dinter aus Sachſen, allerdings mit beſchränkten Competenzen. 
Nah Frankfurt, fpäter nach Potsdam fam Türf aus Vevay (vgl. die betreffenden Artikel). 

Neue Seminare wurden errichtet ober alte reorganifirt: in Braunsberg, in 
Karalene (eigentlich Kumetfchen in Oftpreußen 1811), Breslau e. (1812), Grau 
benz, Cöslin und Bunzlau (1816), Potsdam, Neuzelle (1817), Neumwieb 
(1819), Bromberg, Erfurt und Mörs (1820). In demfelben Jahrzehnt wur: 
ben außerhalb Preußens gegründet: Eflingen 1811 (vgl. den ausführlichen Bericht von 
d'Autel über die Anftalten zur Bildung fünftiger Volksſchullehrer ev. Gonfeffion im 
Köonigreich Württemberg in den freimüthigen Jahrb. I. 127—171), Bauten, Eiſenach, 
(reorganifirt), und Friebeberg (1817), Kaiferslautern (1818), Bensheim (1819), Brom: 
berg, Mirow und Schleitz (1820). 

Im Jahre 1818 wurde diejenige Eection im Minifterium des Innern, welche bis 
babin die geiftlichene und Unterridtsangelegenheiten bearbeitet hatte, zu einem ſelbſtän— 
digen Minifterium erhoben, an deffen Spike von 1818 an Stein von Altenftein trat. *) 
Derfolgen wir nun zunächft den Gang feiner Wirkſamkeit. 

b. Es fonnte nicht fehlen, daß die Art, in welder bie Aufmerkſamkeit der Bes 
börben ſich dem Volfsunterrichte zumenbete, und bie großen Erwartungen, welche man 
von deſſen Pflege hegte, die Köpfe erhikten und die Herzen bewegten, und fo cerflärt ſich 
das Pathos und die Sentimentalität, womit man überall vorgieng. Harniſch belobt im 


Es fei erlaubt, zur Charakteriſtik der Unbefanntichaft mit der preuß. Schulgeſchichte auch in 
ben Kreiſen, weiche recht lebhaft mitfprechen, aus Zezſchwitz, Katechetik IT. 2. II. ©. 290 folgende 
orte berzufegen; „Mit dem Jahre 1819, wo Eilers an der Stelle Altenfleins das Unterrichtss 
minifterium überkam“ ꝛc.: Eilers war befanntlich ein Beamter in Eichhorns Minifterium, 
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Schulrath a. d. O.“ jede Gemeinde, welche die neue Leſemethode einführt, jeden 
Bürgermeiſter, der einem vom Seminar gekommenen jungen Lehrer fördernd zur Hand 
geht; Türk fährt auf feinen Schulreiſen durch kein Stadtthor, ohne ein erbauliches 
Selbſtgeſpräch über ben Segen, ben er num mitbringe. Die Beſchreibungen vom Er— 
öffnungsfeierlichkeiten regiftriren forgfältig bie Thränen, welche babei vergoffen worben 
find. Das muß uns, die wir kühler und härter geworben find, etwas fremb anmuthen, 
zumal wir auch heute ganz gut wiſſen, daß die Schule nicht der einzige Factor des 
Culturlebens iſt; aber dennoch dürfen wir über die Alten nicht lächeln. Es iſt vielmehr 
unſere Pflicht, anzuerkennen, daß damals mit großem Ernſt, mit hingebender Treue, 
und in den allermeiften Fällen aud) mit großer Selbitlofigfeit gearbeitet worben iſt. 
Auch find die ung vorliegenden Lehrpläne und Lehrberichte Zeugnifje dafür, bag man 
bei der Ausführung felbft mit großer Nüchternheit vorgieng; wie der nachfolgende Lehr: 
plan von Neuzelle nadhweist, aus welchem außerdem hervorgeht, eine wie Mare Einſicht 
in die Aufgabe der Seminare felbft damals bereitS gewonnen worben war: 

Die gewöhnlichen Unterrichtsgegenftände find: 1) Religion, zur Bewirkung einer 
möglichft Ichendigen Erkenntnis ihrer Wahrheit und Göttlichkeit, einer fruchtbaren Kennt» 
nid der Schrift und beſonders der heiligen Geſchichte, fowie ber einfachiten Regeln ber 
Schriftauslegung mit vorfichtiger Benutzung ber dahin einſchlagenden Hülfsbücher, und 
überall mit Hindeutung auf den praktiſchen Werth ber bibliſchen Lehren. Ueberhaupt 
muß die ganze Behandlung ver Seminarijten dahin abzweden, einen fremmen Sinn in 
ihnen hervorzubringen und zu nähren; bie Lehrftunden jedes Tages müßen mit einer 
kurzen religiöfen Feier anheben und beſchließen, bie Sonntage müßen heilige Tage fein, 
und auf bie zweimalige Abendmahlöfeier des Seminarii muß mit bem ganzen Ernite 
der religiöjen Andacht vorbereitet werben. 

2) Hiernächft ift der Sprachunterricht am wichtigiten. Der Zweck besfelben ift, baß 
die Seminariften richtig ausſprechen, mit Ausdruck und wohlgefällig ſowohl Profa als 
Foefie vorlefen und das Erlernte frei und ungezwungen mit Anftand vortragen lernen, 
welches alles ihr künftiger Beruf nothwendig erfordert. Hierauf müßen fie eine natur 
gemäße Anweijung befommen, die Regeln der allgemeinen Grammatif fid nad) und nad) 
jelbjt zu abstrahiven, um dadurch zu einer fo lebendigen Kenntnis berfelben zu gelangen, 
ba fie das deutlich Angeſchaute ihren Schülern wieber beizubringen fähig werben. Die 
Stilübungen, welde hiermit zu verbinden find, müßen frei bleiben von jeder Art von 
Künftelei, und für künftige Elementarlehrer kann e8 hierbei nur Eine Regel geben, zu 
allem nemlich, was bie Rebe barftellen jo, den angemeffenften und einfachſten Ausdruck 
zu wählen. Die orthographiſchen Uebungen find unmittelbar hiermit verbunden, 

3) Das Rechnen und die Formenlehre find, wie die Spradhregeln, auf heuriſtiſchem 
Wege zu erlernen, als ein vorzügliches Uebungsmittel des Denkvermögens. J 

4) Das Zeichnen lernen die Seminariſten auf dem naturgemäßen Wege, wobei 
zuerft die Hand in der Zeichnung regelrechter Linien, Winkel und Figuren, dann das 
Augenmaß im Treffen richtiger Verhältniffe dieſer Figuren und zuletzt beide im Nach— 
zeichnen natürlicher Körper, mit Beziehung auf bie Regeln der Perfpective, geübt werben, 
Auf das Schönſchreiben ift jedoch, als auf eine wefentliche Fertigkeit des fünftigen Schul⸗ 
lehrers, noch bejonderer Fleiß zu wenden. Die Handſchrift des Seminariften ſoll ſich durch 
einfache Natürlichkeit, Leichtigteit und Gleichförmigkeit empfehlen, wobei auf bie Haltung 
des Körpers und die Hand des Schreibenden vorzügliche Aufmerkſamkeit zu richten iſt. 

5) Der muſikaliſche Unterricht umfaßt Clavier-, Orgelſpiel, Geſang und dae 
Blaſen der Poſaune. Zur Fertigkeit auf anderen Inſtrumenten wird ſich Gelegenheit 
zwar darbieten, aber dieſe darf nicht aufgedrungen werben. Die Vertheilnng des weſentlichen 
Unterrichts in der Geſanglehre beſagt ein beſonderer Lebrrlan A. Zu dem Glavier- und 
Irgeljpiel find außerdem 16 Stunten, und zu ber ülbrigen Inſtrumentalmuſik täglich 
eine Abendſtunde beftimmt, 

6) Bon der phyſiſchen, mathematiſchen und politiigen Geographie iſt alles zu 
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lehren, was zum Gebrauch einer Landkarte, eines Kalenders, eines Globus und zur 
Kenntnis des Vaterlandes und der vaterländiſchen Provinz insbeſondere erforderlich ift. - 

7) Naturwiffenihaft: a) Naturgeſchichte, ohne trodene wiſſenſchaftliche Gliederung, 
biene deſto mehr zur Erhöhung des religiöfen Gefühls und zur Erklärung ber Bibel, 
auch nebenbei zur Belehrung über Nuten und Schaben der Naturerzeugniffe. Hierher 
gehören auch allgemeine anthropologiſche Gegenftände, b) Naturlehre: Nur das Vers 
ftändni3 über die allgemeinen Naturkräfte, anſchaulich gemacht durch einfache Experimente, 

8) Gedichte. Das Fachwerk derfelben wird dem Gedächtnis tief eingeprägt, bib- 
liſche Geſchichte in den beiden Eurfen mit möglichſter Vollſtändigkeit behandelt, nicht im 
trodenen Chronifenftil, ſondern überall, um es fihtbar zu machen, wie bie großen 
Männer unſers Geſchlechts die Rathſchlüſſe der Vorſehung vollzogen und unter ihrem 
Einfluffe jelbft das Böſe zum Beförberungsmittel des Guten ſich geftaltete. Dieſe 
Gegenjtände werben den beiten Stoff zu jchriftlichen Aufſätzen ber Zöglinge liefern. 

9) Gymnaſtiſche Uebungen auf dem Turnplate find um fo nöthiger, da bie meijten 
Seminariften vom Lande fonımen und ein fortwährendes, angejtrengtes Etubenleben ihrer 
Gefundheit Gefahr drohen würbe. 

10) Didaftif und Schulmeijterflugbeit gehört für die Gereifteren; bie letztere bloß 
für bie bald Austretenden. — Zur Seite geben dieſen Unterrichtsgegenftänden jederzeit 
die praftifchen Uebungen in ber Uebungsſchule. 

11) Zur Erlernung eines mechaniſchen Nebengefhäfts in den Freiſtunden tes 
Winterſemeſters, bejonders im Tiſchlern, Drechſeln, im Korb: und Strobflehten u. bal., 
woburd in der Folge den gering bejolveten Schullehrern Gelegenheit zu einigem anjtäns 
bigen Nebenverbienft gegeben werben fann, wird fid, entweber fogleih ober wenigſtens 
in einiger Zeit Veranlafjung barbieten laffen. 

12) Zur Gärtnerei hingegen können und follen die Seminariften ſogleich im bevor- 
ftehenden Frühjahre Anleitung erhalten, da ed weber am Local, noch am Lehrmeifter 
dazu fehlt. Hiermit werben gleich praftifche Verſuche in der Bienenwirthichaft zu ver: 
binden fein, wozu einige Seminarijten Vorkenntnis mitzubringen pflegen. 

Alle diefe Lehrgegenftände find jo zu behandeln, daß fie dem Seminariften volllommen 
Har werben und bei dem von ihm felbjt zu ertheilenden Unterricht feine beſtändigen Leiter 
bleiben können. 

c. Eine glückliche Fügung für die Entwidlung bes preußiſchen Seminarwefens lag 
in ber Uebertragung feiner Leitung an Dr. Lubolph Bedeborff, deſſen Jahrbücher bes 
preußiſchen Volksſchulweſens 1825—1827 ein treues Bild ſowohl von dem, was er ge 
wollt, als von dem, was er erreicht hat, geben, In dem 2. Bande derſelben S. 97—148 
findet ſich eine ausführliche Denkſchrift über die preußifhen Schullehrerfeminare. Er 
beginnt: „Um gute Schulen zu befommen, muß man gute Lehrer haben.” Zu einem 
guten Lehrer aber gehöre mandherlei, nemlih 1. Kenntniffe, bei denen es aber nicht 
jowohl auf den Umfang, fondern darauf anfomme, daß fie gründlich, fiher und zuſam— 
menbängenb feien, 2. Lehrgeſchick, welches ſich barjtelle aus der Anlage durch Uebung 
nad der Regel, 3. Neigung, 4. Gabe der Erziehung, welche für ben Lehrer zugleich 
Hauptzwed und doch auf gewiße Weije Nebengeſchäft fei, und welche daher Beobachtungs⸗ 
gabe, Kenntnis des menſchlichen Herzens, heiteres, offenes Weſen, Ruhe, Beſonnenheit 
und Feſtigkeit erforder. Das fei eine Gabe, gegründet in einem glüdlihen Naturell, 
gebildet dur Erfahrung und Nachdenken; 5. gottesfürdhtige Gefinnung, bie ohne De 
muth, Genügfamfeit, Ergebung und Entjagung nicht beftehen kann, 6. frommer Wanz 
bel, 7. Klugheit und 8. Leibesgefundheit. In dieſen Eigenfhaften bed Lehrers ift ber 
Maßſtab für die Anforderungen zu finden, welche an die Schullehrerfeminare gemadt 
werben müßen. Dieje find beftimmt, junge Leute, welde natürlide Gabe und 
genügende Borkenntnijfe haben, mit benjenigen Eigenſchaften auszurüften, 
beren ber Lehrer in feinem Berufe bebarf. Es jollen in ihnen bie fünftigen 

Lehrer ben theoretijchen Unterricht zur Ueberlieferung des Lehrftoffes, die praftiiche Hebung 
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zur Mittheilung der Lehrfertigkeit und eine Ordnung finden, welche ihren Sinn und 
Wandel befeſtige. Eine allgemeine Norm, wie ein Schullehrerſeminar in allen feinen 
einzelnen Beziehungen eingerichtet werben müße, läßt fi nicht geben. Das Bebürfnis 
der Schulen, für welche die Lehrer erzogen werben, regelt die Anjtalt, in ber fie gebilbet 
werben, Bedeborff warnt vor dem zu hohen Ziele des Unterrichts; Religion, Mutter: 
ſprache, Schreiben, Rechnen und Gefang find ihm die Hauptfadhen. Stabtjdullehrer 
und Rectoren jollten lieber jtubirte Männer werben; nur das Stettiner Seminar jolle 
bereinft ausjchlieglih Stadtſchullehrer bilden (dasjelbe ijt nie dazu gefommen, es befindet 
fi jest in Pölis), und das in Magdeburg (jet in Barby) könne dem allenfalls nach— 
fommen. Hierauf gruppirt er die Hauptjeminare Preußens, von benen 15 rein evans 
geliſch, 6 rein katholiſch, 6 fimultan feien, und zu denen nod etwa 10 Nebenjeminare 
fommen (von ben 6 fimultanen find jet 3 rein evangeliih: Marienburg, Bromberg 
und Erfurt, 2 katholiſch: Pojen und Graubenz, das 6., Jenkau, befteht nicht mehr als 
Seminar). Fünf Seminare jeien mit Erzichungsinftituten verbunden, und es fei Ziel, dieſe zu 
Borjchulen zu machen; Alle hätten Uebungsſchulen. Dieje hätten entweber ihre 
eigenen Borjteher oder würben von ben Seminarlehrern bebient. Hinfitli ber Dauer 
bes Aufenthalts und der Elaffenabtheilung herrſche noch Mannigfaltigkeit. Die meiften 
hätten zweijährigen Curſus, einige dreijährigen, und bies ſcheine das Vorzügliche 
Das erite Jahr wird dann vorzugsweije für die Unterweifung und Grundlage in ben 
unentbehrlichſten Kenntnifjen beftimmt; im zweiten wird auf diefen Fundamente weiter 
gebaut und werben bie Realien hinzugefügt; das britte gehört der praftijchen Vorbereis 
tung, ben eigenen Uebungen ber Zöglinge und der Ergänzung etwaiger Lüden. Nur 
wenige Seminare jeien noch ohne eigenes Gebäude; die meiften feien Internate, dadurch 
würden Nahrungsforgen der Einzelnen, unangenehme Berührungen mit Gaftwirthen und 
nachtheilige Bekanntſchaften im Orte verhütet. Ueberall gebe es Mittel für die Unter: 
ftügung der Seminariften. Jedes Seminar folle feinen eigenen Director haben, wos 
möglich einen orbinirten Geijtlihen. In Stettin, Magbeburg und Erfurt feien fie zu: 
gleih Mitglieder der Provincialbehörden, und es fei zu wünſchen, daß bies auch an 
andern Drten gefchehe. Die Wahl der Lehrer und Directoren habe fih das Minifterium 
vorbehalten und wende große Sorgfalt darauf, Die befignirten Lehrer würden 
burd Beneficien in den Stand gefeht, vor ihrem Amtsantritt den Se: 
minarbienft in ben bejjferen Anjtalten Fennen zu lernen. Die Zahl ber 
Lehrer richte fih nah dem Bebürfnis der Anftalt. Als Regel gelte: foviel Elaffen, 
foviel Hauptlehrer. Zur Ausbildung von Zeichen: und Gefanglehrern ſei in der Haupt- 
ftabt ſelbſt Veranftaltung getroffen, wo Maler Peter Schmidt und Profefjor Logier bie 
betreffende Unterweifung gäben. Auch der Obitbaumpflege werde Sorge zugewenbet. 

Wir finden hier die Hauptfachen von dem, was bie preuß. Seminarverwaltung bis 
heute charakterifirt: die Hebungsfchule, den breijährigen Eurjus, die Inſtructionsreiſen 
ber Lehrer, das Internat. 

Hierauf folgt die Statiftil der einzelnen Anftalten, zu deren Unterhaltung der Staat 
damals 99,815 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. verwandte, und in denen 1500 Seminariften ihre 
Ausbildung empfiengen (im Jahr 1870 Hatte bie preußifche Monardie 4786 Semi: 
nariften, wovon 924 auf bie annectirten Provinzen kommen, jo daß für ben Umfang ber 
damaligen Monarchie 3862 zu zählen find). 

Wir finden in ben Jahrbüdern von Bedeborff auch fonft eine reiche Fülle werth: 
sollen Stoffes, Abhandlungen über die Aufgabe der Volksſchule und insbejonbre über 
einzelne Lehrgegenftänbe, Berichte von Superintendenten über ihre Bemühungen um Förberung 
von Lejevereinen und Conferenzen für Lehrer, Denkichriften über Waijenhäufer, über das 
Berhältnis der Juden im preußifhen Staate, über bie Anftalten zur Rettung ber ver 
wahrlosten Kinder, ganz vorzüglich aber Berichte über die Arbeit der Seminare; fo 
über Brühl von Schweizer I. 1935 Soeſt von Ehrlich I. 233; die Normaljchule in 
Münfter vom bafigen Eonfiftorium I. 274; das Reglement für das evang. Schul: 
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lehrerjeminar zu Mörs, heffen Director Diefterweg war, II. 152; bie Hausordnnng für 
die Zöglinge des Scullehrerfeminars zu Breslau II. 179; Beriht von Harnifh in 
Weißenfels über die Bewirthihaftung der Gärten beim dortigen Seminar durd Semi: 
nariften II. 2015; dogl. v. Hiengih über Breslau V. 203; Rebe Zerrenners bei 
Entlafjung ber Magdeburger Seminarabiturienten IL. 233; Berichte, über Erziehungs: 
anftalten als Vorbereitungsanftalten für Seminarien, über die kleinern Bildungsanftalten, 
über das Laftadiefhe Seminar zu Stettin und das Otto-Stift bei Pyrik; VI. 1— 85, 
Im fiebenten Bande ift eine fehr gründliche und ausführliche Abwehr der Angriffe, melde 
in ber „Kritif ver Schulen und der pädagogiſchen Ultras“ von Eduard Glan: 
zow gegen bie Volksſchule gerichtet waren. Es ift beadytenswerth, daß ſich bier bie 
Angriffe der Ultras von ber rechten Seite noch gegen die Schule allein und noch nicht, 
wie zwanzig Jahre fpäter, gegen bie Lehrerbildungsanftalten richteten. 

Eine Ergänzung ber in den Jahrbüchern enthaltenen Mittheilungen geben bie’ 
Programme, welche einzelne Seminardirectoren (3. B. Kawerau in Jenkau, Hoffmann 
in Yunzlau) fortlaufend, andre wie Hahn in Erfurt, Harnifd in Weißenfels, Striez in 
Potsdam aus befonderen Anläffen ebirten, 

Unter dieſen Umftänden fonnte bie preußifche und in ihr die deutfhe Schule Faum 
ein härterer Schlag treffen, ald Bededorffs Hebertritt zur römiſch-katholiſchen 
Kirche (1827). Es charakteriſirt jene Zeit, daß er glauben fonnte, daß man ihn auch nad 
demſelben in feiner Stellung belaffen und ihm etwa nur nod einen evangelijchen 
Rath unterorbnen würde, und es koſtet und doch etwas, Herrn Harniſch zu glauben (der 
jetzige Standpunct bes pr. Volksſchulweſens S. 71), Altenftein fei dafür gewonnen ges 
weien. ebenfalls wird es heute jedermann begreiflih finden, daß König Friebrich 
Wilhelm III. die Anzeige von Bedeborffs Uebertritt mit feiner Amtsentlafjung beantwortete, 
Unter dem 1. Juni 1826 hatte Bedeborff noch zwei die Entlafjungsprüfung ber Se 
minariften und die Amtsprüfung der Elementarlehrer ordnende Referipte veröffentlicht. 

d. In biefen lag der Abſchluß einer Iamgjährigen, gewaltigen Arbeit, in ihnen 
war zugleih eine Bafis und ein Ausgangspunct für bie weitere Entwidlung ges 
wonnen und baburd in etwas ber Schaben vermindert, der daraus entjtehen mußte, baß 
19 Jahre lang bie Leitung des preußifchen Seminarwefens einer feiten Hand ermangelte. 
Der Oberlehrer Dreift aus Bunzlau, welder, ohne baß ihm eine etatsmäßige 
Stelle übertragen wurde, alſo als Hülfsarbeiter, in das Minifterium trat, um Becke— 
dorffs Gefhäfte weiter zu führen, bewältigte die Arbeit nicht und gieng 1832 als Schul- 
rath nad) Stettin; nach ihm hatte ein früherer Gymnaflaldirector Dr. Kortüm zehn 
Jahre lang das Decernat, dann Dr. Eiler3, ebenfalls früher Gymnafialdirector, dieſer 
aber nicht einmal ausfchlieglich mit dem Volksſchulweſen betraut (vergl. d. Art. Preußen 
©. 276, 277 und ©. 240—45), und erft in feinem letzten Decernenten Ferbinand 
(nicht Friedrich wie VI. ©. 245 fteht) Stiehl erhielt ed wieder einen Mann, ber ihm 
mit ber Maren Einfiht in feine Aufgabe und dem fihern Blicke auf fein Ziel den feften 
Willen entgegenbrachte, es dieſem zuzuführen. Neue Anftalten waren in ben Jahren 
von 1820 bis 1827 entftanden: 1821 Gardelegen (Tfterburg), Bensheim; 1822: Stabe; 
1823: Magdeburg (Barby), Brühl, Mörs, Lauingen, Straubing; 1824: Dsnabrüd, 
Altorf, Gmünd, Karlsruhe; 1825: Büren, Dresden (Fletſcher); 1826: Eisleben, 
Pyritz; 1827: Hilbburghaufen, 

Die Gefhichte der Jahre von 1827 bis 1848 (wir nehmen wohl am beften 
biefe Grenze) beginnt mit hoffnungsreihen Friedenstagen und einer Zeit leben— 
digen Regens. Roſſels Monatsfhrift, Diefterwegs Rheiniſche Blätter, Harniſchs 
Volksſchullehrer (Fortſetzung des Sculrathes a. d. O.), unb andere Blätter ver: 
einigten die ftrebjamften Männer, Mit welcher Liebe biefelben arbeiteten und wie 
bieje Liebe weiter zündete, erjehren wir 3. B. aus ber Beichreibung, die Diejterweg in 
ben Rheinifchen Blättern von dem Einbrude giebt, den Denzels Thätigkeit in Idſtein 
auf ihn gemacht habe. Ein junger Lehrer an ber Muſterſchule zu Frankfurt a. M. war 
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Stulweſens eingeladen worden war, um jungen Lehrern Vorträge zu halten und das 
| ze Seminar einzurichten. Er hatte damals weber Kenntnis von ben Arbeiten 
drit Bollsichule, noch Intereffe für fie, ift aber, wie er verfichert, durch Denzel gewonnen 
t merden mb bat von ihm die Richtung empfangen, bie fein weiteres Leben bejtimmte. 
In jener Zeit waren bie Gegenſätze, die uns heute vielfach trennen, noch nicht in das 
allgemeine Bewußtfein getreten; der Eudämonismus ber Philanthropiften beherrichte, wie 
N ich jhen oben angedeutet habe, auch die Kreife, die fich Später von ihnen trennen mußten. 
f Es war demnad die Errichtung von Kehrerbilbungsanftalten fpeciell für Armenfchulen, wie 
in Beuggen (Zeller), für Förderung des Rettungswerles an den Verwahrlosten, wie in 
{ Düſſelthal (Graf v. der Rede), nur ein Einjtimmen in den allgemeinen Einklang, ber 
f aus größerer Tiefe Fam. 

Ä Aber für die ernſte Mannesarbeit darf die Begeifterung das Geſetz nicht fchreiben, 
und nichts mag ihr gefährlicher fein, als das gegenfeitige Zuftimmen, beziehungsmeife 
Zujaudizen der Werkgenoſſen; daher Fonnte die Reaction nicht ausbleiben. Es dürfte 
faum ein Amt geben, das mehr bie felbftlofe Hingabe des Mannes erforderte, als das 
des Seminarbirectore. In aller Stille foll er mit wenigen Collegen auf erprobten 
Wegen feine Zöglinge dem ihnen durch ihren künftigen Beruf beftimmten Ziele zuführen, 
Sein Name wird unter den Gelehrten nicht genannt, fein Amt ſchafft ihm feine Ver: 
binbung mit vornehmen Leuten; zubem hat es eine gewiße Einförmigkeit, welche bas 
ermübdende Gleihmaß der Tage ſchwer ertragen Täßt. Diefe Monotonie mußte fi ba= 
mals, wo wenig Verkehr war, in den Meinen Städten noch ſchwerer fühlen laſſen, und 
fo mag es fich erklären, daß die Seminarlehrer und Directoren, als auf Bedeborffs 
Erregtheit plöglih eine große Ruhe folgte, Erſatz ſuchten. Wohl gab es unter ihnen 
Männer, die fi) daran genügen ließen, etwas zu fein, aber andre gab es, meldye je 
nach ihrer Art etwas werben, etwas bedeuten, etwas thun wollten. Die einen 
fuchten daher fi) überhaupt bemerkbar zu machen, die anderen wurden — id weiß fein 
befjeres Wort — Pfadfinder, fie „erfannen Methoden‘ und verjenkten fi in deren 
Pflege, bisweilen mit großem Orthoborismus; wieder andere wenbeten fid) mit einer 
gewißen Bonhommie ihren Zöglingen zu, befliffen, biefen aus dem eigenen Bildungs— 
ſchatze jo viel als möglich zu geben, nur daß fie ftatt bes vielen vielerlei reichten; und 
etliche enblih bemühten ſich durch Erweiterung bed Lehr: und Lectionsplanes ihrer An: 
ftalt diefe emporzubringen, damit fie ebenbürtig in die Reihen ber höheren Lehranftalten 
eintrete. Zunãchſt ergab ſich daraus eine große Ungleihmäßigkeit und Ungleichartigkeit 
ber Arbeit in ben einzelnen Seminaren Deutſchlands, weldye dur den Mangel an Cons 
centration, ber ſich in der Unterrichtöweife jener Zeit zeigte, noch gefteigert wurde. Eiſen— 
lohrr hat jener Vielgeftaltigkeit in feinem trefflihen Bude: Die „Schullehrerbil: 
bungsanftalten Deutfhlands* (Stuttgart 1840, ©. 127—173 und 212—235) 
ben Spiegel vorgehalten. Von preußiihen Seminaren ftehen auf feinem Verzeichnis 
nur Erfurt, Eisleben und Weißenfels, alle drei unter bemfelben Provincialſchulcol— 
legium stehend, alſo nach gleichen Grumbfägen geleitet; wenn nun ſchon diefe nicht überall 
übereinftimmen, fo läßt fich leicht denken, daß bie Heranziehung der andern preußijchen 
Seminare die Mufterfarte noch bunter gemacht haben würte, und es barf wohl als 
Thatfache gelten, daß fih außerhalb Preußens eine foldye Ungleichartigkeit doch nicht 
erzeugt hätte, wäre bort nad) gleihmäßigen Negeln verfahren worden. Einige Beifpiele 
mögen das Gefagte veranfchaulihen. a. Stundenzahl für bie einzelnen Öegen- 
Hände, bie Claffen find auffteigend georbner. 1) Religion. Altorf 3. 5. Kaiſers⸗— 
lautern 4. 4, Karlsruhe 5. 6. Idſtein 3. 4. 3. Weimar 5. 6. Eijenad 5. 6. 
Schlüchtern 8. 6. Weißenfels, Erfurt und Eisleben je 6. 6. Dresden Friebrichftabt 
je 4. Eßlingen je 4. Es find aljo von 3 bis 8 Stunden fait alle Zwiſchenſtufen ver: 
treten. 2) Deutſche Sprache. Altorf je 4. Kaiferslautern 7. 3. Karlseruhe 7. 5. 

Iftein 10. 8. 6. Weimar 7. 2, Eiſenach 5.2. Schlüchtern 6.2. Weißenfels 
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je 8. Erfurt 11.4. Eisleben 6. Friedrichſtadt Dresden 3. 4. 4. Eßlingen 8. 
7.6. 3) Realien, d. 5. Geſchichte, Geographie, Naturbefchreibung, Naturlchre. Als 
torf 4. 4. Kaiſerslautern 8. 8. Karlsruhe 5. 8. Idſtein 4. 7. 2, Weimar 6, 6, 
Eiſenach 6. 4. Schlüchtern 4 8. Weißenfels 56. 3-4. Eisleben 6. Er 
furt 7. 2. Friedrichſtadt Dresden 4. 3. Eplingen 7. 6. 6. 4) Schulkunde. Karls: 
ruhe 0. Altorf 1. 3. Kaiferslautern nur in I. 6—8. Idſtein 2. 2. 3, fotann 8 Et, 
praftifche Uebungen u. ſ. w. b. Die bezeichneten Hauptfächer zeriplittern ſich vielfach 
unb trete unter den verfchiedenften Beeichnungen auf. Der Religionsunterricht erfcheint 
als allgemeine Religionslehre in 2 Stunden neben einer Stunde confeffioneller 
Religion in Idſtein, ſonſt fommen vor: bibliſche Gedichte, Bibelkunde, Einleitung in 
die bibliſchen Bücher, Bibelerklärung, Sittenlehre, Karehismus, Chriftenlehre, Bibel: 
Iehre, Religionslehre, Religionsgeihichte, Kirchengeſchichte. — Der deutſche Spradunter: 
richt theilt fich in deutihe Sprade, Denkübungen, Satzbildung (in Karlsruhe, wo in 
berfelben Elaffe außerdem Spracdlehre gelehrt wird); Aufſätze, Leſen, freies Erzählen, 
Declamiren, Ortbographie, Stiliftit und GStilübungen, Begrifiserflärung, Analyſir— 
übungen, Bekanntmachung mit Volksihriftitellern, Recitiren mit dem Nöthigen bes Vers: 
baues, Logik, Denklehre. — Der Unterricht in der Schulmeijterfunde, wie fie Eifenlohr 
nennt, ericheint als Pädagogik und Methodik, Taubjtummenunterriht, Seelenlehre, An: 
thropologie, Schullehrerberuf, Schulmeifterfunft, Pſychologie (Fletſcherſches Seminar in 
Dresden, und ebenda:) Anweifung zur Führung eines Schulamtes. Die Gefammtzahl 
der Stunden in der Oberclafje ſchwankt zwiihen 20 und 32 mit Ausschluß bes prafti- 
ſchen Muſikunterrichts. Die lateiniſche Sprache ift in Weimar obligatorifder, in Dresben 
wie die franzöfiiche facultativer Lehrgegenſtand. 

Daß die Methoden des Unterrichte® nod viel weiter auseinander gegangen find, 
ift felbftverftändlih. Nicht einmal in äußern Dingen, wie in ber Beſtimmung bes zur 
Aufnahme nöthigen Alters herrichte Uebereinitimmung. Natürlich gewann unter biefen 
Umftänden allmählich diejenige Richtung das Uebergewicht, weldhe ben Seminarunterridt 
in der Menge der Gegenftände dem ber neu aufkommenden Realfchulen, in der Behand: 
lung derjelben dem der Gymnafien möglichſt näherte und unter den Zöglingen ber Se: 
minare bildete fi) immer mehr jene Selbjtgefälligkeit und Selbſtüberſchätzung aus, die 
ber Elementarlehrerftand beſtändig an ſich zu bekämpfen hat, die, obgleich ziemlich harmloſen 
Urjprungs, ihn doch in weiten Kreijen unliebenswürbig macht und fein Wirken hemmt. *) 

e. Während nun die Seminare, ihre Lehrer und ihre Zöglinge auf ven befchriebenen 
Degen fröhlich weiter giengen, zog fid) ein Gewitter über ihnen zufammen, von dem fie 
jelbjt Feine Ahnung hatten; es entjtand eine ſich allmählich bis zur Erbitterung fteigernde 
Verſtimmung gegen dieſe Anftalten jelbft. Ich bin feft überzeugt, daß Eilers Recht hat, 
wenn er fchreibt: „Ich Habe Urſache zu glauben, daß der Minifter von Altenftein ſchon 
geraume Zeit vor feinem Ableben die Unzweckmäßigkeit der Schullehrerfeminarien in 


*) Die Genefis biefes Selbſtbewußtſeins ift ſehr leicht erflärt. Zunächſt liegt fie in ber 
Ueberfhägung ber Bedeutung des Echulamtes feltft (vgl. den Artifel Volkoſchule), welche kei— 
neswegs nur von Lehrern ausgegangen ift. Die Erkenntnis, daß die Schularbeit nur ein und 
fogar nur cin befcheidener Factor ber Volfsbildung fei, ift neneren, vielleicht neueften Datums. 
Der andere Grund dafür, daß die Lehrer ihre Stellung überſchätzen, Iiegt wieder in ber Unter 
ſchätzung, die fie perfönlich erfahren, in den Verhältniffen und. Umgebungen, in die fie durd 
ihre nicdrige Befoldung herabgedrüdt werden. Es ift eine alte Erfahrung, daß der Mann ges 
tabe dann recht ftarf zum Hochmuth verfucht wird, wenn man ihm das befcheidbene Maß ber 
Anerkennung verjagt, das ihm gebührt. Ein dritter Grund Liegt häufig in der Seminarerzichung 
und es b.darf vieler Erfahrung und ſehr gründlicher Durbildung der Seminarlehrer, um biefe 
richtig zu leiten, In ber Gedirgenheit und Bieljeitigkeit ber Bildung ihrer Lehrer, in der Achtung, 
mit der diefe vor ihren Schülern von anderen Männern, aud wenn fie Gegner find, und von 
den andern Factoren ber Volksbildung veben, liegt bie fiherfte Bewahrung der Seminariften 
vor Dünfel, 


Volksſchullehrerſeminar. 77 


ifrer von ihm ſelbſt angeorbneten Einrichtung erfannte; wenn aber einmal große In— 
fitute im Leben gemwurzelt und mit vielen verſchiedenartigen Intereſſen verichlungen find, 
it es Außerft bedenklich, radicale Veränderungen mit ihnen vorzunehmen“ (Zur 
Bantteilung des Min. Eichhorns ©. 117). Zeitgenoffen, welde theils den Verhält— 
niffen nahe geſtanden, theils diefelben aus Urkunden, weldye andern nidyt zugänglich find, 
fubirt Haben, verfichern, daß befonders zwei Seminarbirectoren, faft ohne es zu wifjen, 
jiher chne e8 zu wollen, dazu beigetragen haben, den Gegenſatz ſchärfer zu machen. 
Beide verbanften den Einfluß, den fie auf ihre Schüler und allmählich auf weitere 
Lehrerkreiſe erlangten, der jeltenen Lehrgabe, mit der fie ausgerüftet waren, und mehr noch der 
gewinnenden und überwindenden Macht, welche ihre Perfönlichkeit im unmittelbaren 
Berkehre übte. Daraus erklärt es fi, dak ihre Bedeutung von denen unterichäßt wer: 
den mußte, bie fie nur aus ihren Schriften oder aus Berichten über ihre amtlidye Thä— 
tigkeit tannten. Beiden genügte ihr Wirfungsfreis nicht, und fie firebten daher nad 
Erweiterung desielben, beiten war es auf die Dauer unmöglih, ſich in den Mechanis— 
mus der preußiſchen vormärzlichen Bireaufratie zu finden. Ahre Wege giengen von dem 
gleichen Ausgangspuncte aus, von einem friichen und warmen Chriſtenthum, von inniger Ver: 
ehrung für Peftalozzi und aufrichtiger Anerfenntnis feiner Verdienſte neben einer berben Ver: 
urtbeilung des Thuns der mechaniſchen Nachbeter des Meiſters; aber von dieſem gleichen 
Ausgangspunct führte fie ihr Lebensgang weit auseinander, den einen als einen „Pietiſten“ in 
eine reich dotirte Yanbpfarre, den andern als einen „Radicalen“ auf bie Bänke der 
Linken bes preußiichen Landtages. Wie immer, mislicbig und unbequem wurben beibe, 
Harnifch war, nachdem er feine Vorbiltung am Plamannſchen Inftitute zu Berlin em— 
pfangen hatte, Dirigent ded ev. Seminars zu Breslau geworben und hatte dort in ben 
Jahren von 1810 bis 1820 in engem Verkehr mit den Männern geftanten, die an den 
Befreiungsfriegen hervorragenden Antheil nahmen. Wider feinen Willen wurde er wegen 
feiner turnerijhen Beftrebungen als Director nach Weißenfels verſetzt. Weber die ſchönen 
Korte bes Minijters, noch die Nangerhöhung und Gehaltsverbefferung, beide obenein 
mäßig, konnten ihn für das, was er aufgeben mußte, entſchädigen. Ausfichten auf Ver: 
ſetzung in einflußreichere Stellen, als Seminarbirector oder als Stadtſchulrath in Berlin, 
einmal fogar als Minifterialrath, ergriff er lebhaft, nicht aus Ehrgeiz, fondern aus 
dem Drange nad) ausreichender Thätigfeitz aber die Verhandlungen zerfchlugen ſich, und 
fo ſuchte er den Erſatz in einer wunderlichen Geichäftigfeit. Gr wandte fih mit Zus 
ſchriften und Reformvorihlägen an bie Behörden; die erfteren enthielten meilt eine herbe 
Kritif der beftehenden Verhältniſſe; die leßteren giengen in der Negel darauf aus, bie 
Eompetenzen der Scminardirecteren in's unbeftimmte zu erweitern und dieſe ven ihrer 
Wirkſamkeit, von ihrer näditen Bejtimmung, abzulenfen. Ich nenne von den Anträgen 
nur bie zwei: die Errihtung einer föniglihen Sculbuhhandlung, melde ben Verlag 
und Berfauf ver Edjulbücher monopolifirte, und die Ordination der Seminarbirectoren. 

Diefterweg fam 1832 aus Mörs nad Berlin, aus einem Anternate, in dem feine 
lebhafte Natur ſich alljeitig bethätigen fonnte, an ein eben erft im Entftehen begriffenes 
Erternat, von einer Anftalt, wo alles nach feinen Wünſchen und klar georbnet war, au 
eine werdende, für melde nicht einmal ausreichende Mittel angewielen waren, und beren 
gebeihlihe Entwidlung nur einem Manne gelingen Konnte, welcher fehr viel Geduld und 
auch ein reihlihes Maß von Weltflugheit befaß; er fam aus dem traulichen Freundes: 
freife in bie Einfamkeit ber großen Stadt. Er fuchte allerdings weder Nangerhöhung, 
noch Erweiterung feiner Competenzen; im Gegentheil, felbjt die Directoratsgeſchäfte waren 
ihm unbequem; er wollte Lehrer und Echriftiteller fein, vielleicht audy Netner, aber in 
biefen Eigenfchaften wollte er in weite Kreife hin und frei wirken. Cinzelne feiner Reben 
und Heinen Schriften machten ihn den regierenden Kreifen unbeliebt, felbjt verdächtig; man 
fieng an, ihn zu beobachten. Seine bisweilen freilid unvorfichtigen Aeußerungen wur: 
ben bis an die höchſte Stelle getragen, wurben Gegenftand amtlicher Correſpondenz; fo 
wuchs der gegenfeitige Argwohn, die Verftimmung der einen gegen die andern, und bas 
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Uebelwollen gegen den Seminardirector verwandelte ſich unmerklich in ein ſolches gegen 
das Seminarweſen überhaupt und bewirkte zum mindeſten die Ablehnung aller Anträge, die 
auf Vermehrung der Seminare oder auf Förderung der bereits beſtehenden gerichtet waren. 

Am meiſten hat darunter das Berliner Seminar für Stadtſchulen ſelbſt ge— 
litten. Die erſten Anregungen zur Gründung desſelben fallen in die Zeit von 
Dreiſts Wirkſamkeit, und Altenſtein intereſſirte ſich lebendig für die Sache. 
Die Genehmigung zur Errichtung der Anſtalt erfolgte durch Cabinetsordre vom 
10. Sept. 1826 (Schulz: Schulblatt 1836, S. 62); es heißt dort — — „genehmige 
ich nicht nur die Einrichtung eines Seminars zu Berlin für ſtädtiſche Schulen nach 
dem vorläufig entworfenen Plane, ſondern empfehle Ihnen auch dringend, dieſem weſent— 
lihen Gegenjtande fernerhin Ihre Wirkjamkeit zuzuwenden, damit nicht allein das Un: 
terrichtswefen vorzüglich in den mittleren und Fleinen Städten verbeffert, ſondern hier: 
durch auch der Andrang zu den Gymnaſien abgeleitet und bie Ertheilung des höhern 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtes in bemfelben auf ſolche Zöglinge befchränft werde, die 
beffen für ihre fünftigen Verbältniffe bebürfen.“ „Zur Unterhaltung bes Berliniſchen 
Seminars für ſtädtiſche Schulen bewillige idy übrigens den nachgeſuchten (! es war 
aljo doch nur fo viel begehrt worden) jährlichen Zuſchuß von zweitaufend Thalern.“ 

Zwei üble Mitgaben empfieng hiernach bie Anftalt, eine ganz unbeftimmte Aufgabe 
und einen unzureichenden Etat. 

Was für Vorftellungen man ſich von ber Sache machte, ergiebt fi) aus zwei und 
erhaltenen Zeugniffen. Harniſch, dem ber Minifter von Altenftein unter dem 15. Febr. 
1830 das Directorat des Berliner Seminars antrug, meinte, daß man ald Seminarijten 
zwei Arten von Leuten bineinziehen müße: a) ausgezeichnete Zöglinge der Volksſchul— 
Ichrerfeminare, welche ſchon geamtet hätten, und b) Abiturienten aus Gymnafien, Stu: 
denten, Theologen, Forft: und Bau-Conducteure, in welchen ein Lehrtrieb wohne,” und 
daß es Mittel bebürfe, um biefe zu unterftügen, Er hatte ein Seminar für Realjchul- 
lehrer im Sinne und Fagt über das „Öegenftemmen“ ber „ſtrengen Gymnafialpartei* 
(Standp. ©. 405—407). Hergang fhreibt 1833: „In Berlin ift eben unter ber 
Dircction des wohlbefannten Pädagogen Diefterweg ein Dberlandesfeminar errichtet 
worden; in welche Anjtalt die ausgezeichnetften Zöglinge aus den Seminarien und 
höheren Bürgerjhulen geihidt werben, damit fie zu Lehrern für bie übrigen Schul: 
Ichrerjeminarien und für höhere Bürgerſchulen gebildet werden“ (Zehn Sabre 
©. 315). 

Am 6. Januar 1831 wurde das Seminar mit 17 Zöglingen eröffnet, Provincial- 
Schulrath Schulz nahn bie proviforiihe Direction; eigentliher Dirigent war ber zum 
zweiten Lehrer berufene Recter Bormann (der bisherige Schulrath), neben ihm ar: 
beiteten technijche Lehrer. Nody in demfelben Jahre wurde das gegenwärtige Seminar— 
gebäube, das frühere Local ver kgl. Entbindungsanftalt, erworben. Die Räume bes: 
jelben nannte Herr Maurice Blod (im manuel general de l’instruction primaire 1868, 
Nro.29, S. 715): d’affreux trous und in ber That find erjt in ben alferletten Jahren 
würdigere Unterrichtsräume hergeftellt worden. Am Mai 1832 trat Dieſterweg in’s 
Amt. Er ;hatte, wie er (Jahrbuch 1851 ©. 45) erzählte, einen Jahresgehalt ven 
1800 Thalern neben freier Wohnung verlangt und erhalten. Bon diefem Betrage 
fielen 1200 Thaler auf den Seminaretat. Für die übrigen Bebürfniffe blichen 
800 Thaler. Am Laufe der Zeit ift hierin eine DBerbefferung eingetreten; aber 
troß berjelben find die Lehrer am Seminar für Etabtihulen noch heute ungünftiger 
fituirt als ihre Collegen in ber Provinz, Der Zweck des Seminars wurbe durch eine 
Derfügung tes Schulcollegiums vom 18. Januar 1836 dahin bejiimmt: 1) Lehrer für 
Stadtſchulen ſowohl theoretiich als praktiſch auszubilten; 2) die Fortbildung ber hiefigen 
Hütfslehrer durch Lehreurſe und andere angenfjene Mittel, namentlid durch die den: 
felben gejtattete Benütung feiner Büherfammlung zu firden; 3) den bier fi aufs 
baltenden Candidaten des Prebigtamtes Gelegenheit zu geben, ſich mit dem Volksſchul⸗ 
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weſen theoretiſch und praktiſch bekannt zu machen. Mit dem Seminar wurde eine Schule 
in Verbindung geſetzt, über welche Dieſterweg im Brandenburgiſchen Schulblatt (1836 
S. 68 ff.) ausführliche Mittheilungen giebt. Dieſer Bericht bildet Anlage D. zu dem: 
jenigen von D. Schulz über das Seminar. Diefer muß alfo damals mit Diefterweg 
einveritanden geweſen fein, während Richter (Otto Schulz, ein Denkmal S. 140) das 
Gegentheil verfichert. Die Seminarichule follte gleichzeitig als Bürgerſchule „eine ab: 
ſchließende, vollendende Anftalt” fein und als Progymnafium für die Tertia vorbereiten. 
So kam ein Seminar zu Stande, in beffen Uebungsſchule Latein, Griechiſch, Franzöfiich 
gelehrt wurbe, während in feinem eigenen Lehrplan nicht einmal das Franzöfiiche eine 
Stelle hatte. 

Aus diefer Unflarheit und Unbeftimmiheit feiner Ziele hätte das Seminar nur durch 
die innigfte Gemeinfhaft des Schulrathes Schulz und des Seminardirectors Dieſterweg 
berausgearbeitet werben können, aber zwijchen biefen beiden Männern trat bald eine ſich 
bis zur gegenfeitigen Berbitterung fteigernde Verftimmung ein, deren Geſchichte von bei- 
den Parteien gejchrieben ift (Diefterweg: Geſchichte meines amtlichen Schiffbruchs, im 
Jahrbuch 1851 und Julius Richter: Otto Schulz, ein Denkmal, Berlin 1855), unb bie 
und nur injoweit interejfirt, ald wir ihre Folgen bis heute tragen. Die Kargheit, mit 
weldher in dem 4. Jahrzehnt unferes Jahrhunderts die Mittel für das preußiiche Unter: 
richtswejen bemefjen wurden, fand in Dem Mistrauen gegen Diefterweg einen erwünfchten 
Stütspund. So fam es denn, daß Harnifh 1844 (Standpunct ©. 407) fchreiben 
durfte, Dieiterweg leite „befanntlih nur ein Seminar für die Volksfchullehrer Berlins, * 
daß ebenfo ber Minifterialrath Eilers in einem Aufſatz aus dem Jahre 1847 audy nur 
von dem „Berliner Seminar für Elementarſchullehrer“ reden konnte, und daß bis heute 
den Zöglingen des Seminars für Stabtfchulen feine höheren Kompetenzen zuftchen, als 
benen ter andern preußifchen Seminare. (Im übrigen ift in ben allerlegten Jahren 
viel gefchehen, es ilt für einen Neubau ein Grundftüd für 106,500 Thalern erworben 
worden, die Seminarjchule hat eine Reorganifation erfahren, und das Seminar arbeitet 
nad einem Lehrplan, welcher das Bebürfnis der Mittelihulen in's Auge gefaßt bat.) 

Im Sabre 1840 erfolgte der Thronwechſel, und es traten jene wetterjchwülen 
Jahre ein, weldhe der Revolution von 1848 vorangiengen, bezichungsweife fie vorberei— 
teten. Wer dieſe Zeit nicht mit durchlebt hat, wirb fih nur ſchwer in fie verſetzen 
fonnen. Hier und ba geben einzelne außerhalb Preußens gebrudte Zeitichriften, wie 
Magers päbagogijche Nevue, ein Bild von ihr. Ueberall hatte man die Empfindung von 
einem nahenden Sturme, überall begte, nährte, theilte man die Unzufriedenheit mit den 
beſtehenden Verbältniffen und ben leitenden Perfönlichkeiten. Jede Mafregel der Re— 
gierung ſtieß auf Widerſpruch, jelbft Widerftand, jedes noch fo thörichte Gerücht warb 
geglaubt. Jede Gelegenheit zu einer Demonjtration, fonberlich gegen den Minifter 
von Eichhorn, wurde benüßt, jede Erſcheinung, welche eine Neubildung im politiichen 
Leben erwarten ließ, wurde mit Jubel begrüßt. Mit bejonderer Lebendigkeit aber ber 
wegte fih ber Kampf namentlich auf religidfem Gebiete. Es ijt eine Eigenthümlichkeit 
ber Deutichen, daß fie in Zeiten politiiher Muße fi mit Leidenfhaft ber religiöfen 
Fragen bemächtigen und ihnen einen Lirchlichepolitiichen Charakter verleihen. So nur 
wurbe die Bedeutung möglich, welche das Lichtfreundthum und der Deutſchkatholicismus 
erhielten, während die analogen Ericheinungen in der Gegenwart eigentlih nur in ben 
lirchlichen und, theologiſchen Kreifen interefiren. Zu den Zeichen jener Zeit gehörte es 
insbefondere, daß ſich ihnen nicht nur das allgemeine ntereffe zumwandte, fondern daß 
auch diejenigen Claſſen, welche wenige Jahre fpäter in ber vorberften Neihe der Reac- 
tionäre fimpften, bie kirchliche Oppofition mächtig unterjtügten. *) 

Ein anderes Zeichen jener Art war die Stellung des Beamtenftandes zu der Sache; 
in feiner Mitte ftanden bie geiftigen Führer der Bewegung; die meijten feiner Mitglies 


*) Man vgl. 3. B. die pädag. Revue in den Jahrgängen 1847 und 1849. 
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ber ſahen gleichgültig darein, und bie wenigen übrigen wieder waren allzuſchwarz blickend 
und thaten bald offen, bald heimlich Schritte, welche die Erbitterung nährten und zur 
Verwirrung der Rechtsbegriffe beitrugen. Die leitenden Behörden waren, wie ihnen 
ſchon damals nicht mit Unrecht vorgeworfen wurde, zu ſcheu, der neuen Zeit in's Auge 
zu ſehen, zu beifallslüſtern, um ſie zu verachten, unfähig ſie zu verſtehen; ſie ſchwankten 
zwiſchen Furcht und Hoffnung und wechſelten zwiſchen Maßregeln unberechtigter Strenge 
und unbegreiflicher Schwäche, welche es zur Folge hatten, daß der Stoß des Jahres 
1848 ſo wenig Widerſtand fand. 

So erklären ſich auch die beiden Ereigniſſe auf dem Gebiete des Seminarweſens, 
welche damals jo viel zu reden gaben und deren Folgen weit in bie neue Zeit hinein— 
reichten: die Auflöfung bes Breslauer Seminars und ber Rüdtritt Diefterwegs. Was 
bie erjtere anlangt, jo geben Scholz: Meine Erlebniffe, Breslau 1861, ein Bericht 
bes Breslauer Provincialfgulcollegiums aus dem Jahre 1849, abgebrudt bei Stiehl, 
Weitere Entwidlung ber Regulative ©. 29 — 32 und eine Entgegnung barauf von 
K. J. Löſchke („das Streben bes ev. ‚Schullehrerfeminars® in Breslau“), das aus: 
reichende Material für jeden, den diefe Dinge noch intereffiren können. Nur eine zweifache 
Abwehr ſei hier geftattet, bie eine gegen Thilo. Diefer fagt: (Preußiſches Volksſchul⸗ 
wejen, Gotha 1867 auf ©. 242; vgl. dieſe Enchkl. Bd. VI. ©. 244) „— fo kam balb 
ein heimlicher Schaden, grobe Unfittlicjfeit, unter die Zöglinge ber Anftalt, ja jelbit 
fpäter bis an einen Leiter berfelben heran.” Das giebt ein ganz falfches Bilb von 
ber Sache, durch welches ſich auch der Verfaſſer eines Auffates in einem vielgelefenen 
Diatte: Drei Jahre in einem preußifchen Lehrerfeminar, hat blenden laſſen. Die 1841 
zunächt wegen eines Kaſſendefects von 300 Thalern nöthig gewordene Amtsentjeßung 
eines Directors, ber freilih mit nur 800 Thalern Gehalt in biefem wichtigen 
Amte fand, und gegen ben fpäter noch bie Anklage auf Untreue gegen feine Gattin 
erhoben worden fein foll, bat das Leben ber Anftalt im Feiner Weiſe berührt 
und ftcht in gar Feiner Beziehung zu ber 5 Jahre fpäter erfolgten Auflöfung der Anftalt. 
Den guten Namen bes Directors Gerlach, unter dem dieſe erfolgte, bat auch ber heftigite 
Gegner nicht anzugreifen gewagt. Die andere Abwehr gegen Wolfgang Menzel, ber in 
feiner Geſchichte jener Zeit fchreibt: „Die Zöglinge des Breslauer Seminars waren ber: 
maßen gegen das Chriftentfum fanatifirt, daß bie Anftalt aufgelöst werben mußte.“ 
Das ift nit wahr; der Director der Anftalt war ftreng orthobor; ber andere Theo: 
loge K. J. Löſchke, befannt durch feine werthvollen Beiträge zur Gedichte der Pädagogik 
bes 16. Jahrhunderts, war das nicht, aber er war ein frommer, gläubiger Mann, und 
ein frommer Mann und erniter Chrift war auch der Reviſor des Seminars, „ber alte 
Michaelis,” Confiftorialrath in Breslau, troß feines Nationalismus. Der Anftoß zur 
Auflöfung (1846) Tag in einer Auflehnung der Seminariften gegen den Director Ger: 
lad, deren Beranlaffung eine durchaus zufällige war und in feiner Beziehung zu ben 
lirchlich-politiſchen Fragen ſtand, die jene Zeit erregten. 

Ueber Diefterwegs Austritt aus dem Amte liegen in ben beiben oben genannten 
Schriften von Diefterweg und Richter die ausführlichen Berichte beider Parteien vor. 
Außer ihnen ftehen uns reihlihe und ausführliche Zeitungsberihte aus jener Zeit zur 
Verfügung. 

Dieſterweg ift nicht, wie jetst oft behauptet wird, abgefeßt werben. Weber er noch 
bie Behörde haben es auf eine Unterfuhung ankommen laffen, ſondern Dieſterweg hat fein 
Amt niedergelegt auf Grund eines Abkommens, welches freilich nur im abjoluten Staat 
möglich) war und das jpäter burd) die zweite Kammer und zwar, wie Diefterweg felbft mit- 
theilt, gerade durch feine politiichen freunde eine Eorrectur zu feinem Schaben erfahren hat 
(Jahrbuch 1851). Dem Verfahren gieng die Nevifion des Seminars voran. Die Ent: 
lafjung des Directors erfolgte durch die nachfolgende Cabinetsorbre vom 23. April 1847: 

„Auf Ihren Beriht vom 13. d. M. will ih Sie ermädtigen, das Gefud bes Se 
minardirectors Diefterweg zu Berlin, wonach berfelbe aus feinem gegenwärtigen Amte 
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autzuſcheiden und unter Fortgenuß feines bisherigen Geſammteinkommens feine Thãtig⸗ 
kit der in der Nähe von Berlin neu zu errichtenden peſtalozziſchen Waifenerziehungs: 
anftalt widmen zu bürfen wünjcht, unter der Bedingung zu genehmigen, daß er ber bif- 
Gplinerifchen Aufficht der ihm bis jet vorgejegten Behörben auch ferner unterworfen 
und jeberzeit verbumben bleibe, ein feiner Befähigung angemefjenes und in Einkommen 
und Rang feinem bisherigen Amte entſprechendes anberweites Amt, welches ihm über- 
tragen werben jollte, anzunehmen. 


gez. Friedrich Wilhelm. 

An den Staatsminifter Eichhorn. 

Im Februar 1850 fand der Ausfhuß ber zweiten Kammer die Pofition von 
2100 Thalern als Gehalt eines früheren Seminarbirector® nicht auf dem Ben: 
ſions⸗, fondern auf dem orbinären Etat des Cultusminifteriums und beantragte Strei— 
Kung. Entweder fei ber Beamte fhulbig, dann fei er zu beftrafen oder body zu pen— 
fioniren ober er fei im Recht und dann fei er zu rejtituiren. Der Minifter von Raben: 
berg trat .it warmer Berebfamfeit für Diefterwegs „wohlerworbene Rechte“ ein, aber 
bie Linke und das Centrum entjchieden für die Streihung. Die Rechte ftimmte für 
Beiterzahlung. Diefterweg hatte ſchon 1849 die Verwaltung der Schulrathsftelle in 
Marienwerber abgelehnt, nunmehr wurde ihm bie in Cöslin angetragen, unb er hätte 
bert ein weites und interefjantes Arbeitsfeld, eine Culturaufgabe gefunden, die feiner 
reihen Begabung nicht unwerth war; aber er lehnte ab, Daß diefes Amt ein feiner 
Befähigung nicht entſprechendes fei, fonnte body nicht ernftlich behauptet werben, und fo 
trat, nachdem er bie bei feiner vorläufigen Entlafjung von ihm angenommene Bebingung 
nicht erfüllt hatte, die Penfionirung ein. 

Der Eindrud beider Maßregeln war ein fehr tiefer, nachhaltiger, deſſen Wirkungen 
bi8 in die Gegenwart hineinreichen und jedenfalls ftand der Gewinn, den fie im Augen: 
blid brachten, in feinem Verhältnis zu dem Schaden, ben fie geftiftet haben. 

Neue Anftalten find von 1827 bis 1846 errichtet worben a) in Preußen: Anger: 
burg 1829, Langenhorft 1830 fath., Berlin 1831, Paderborn k. 1832, Paradies k., 
Heiligenftabt k. 1836, Kammin 1838, Kempen f, 1840 (8. 5 kath., 3 ev.); b) im 
übrigen Deutſchland: Plauen 1835, ichftebt 1834, Dsnabrüd 1838, Speier, Meers—⸗ 
burg 1839, Bernburg 1841 (jetzt mit Köthen verbunden), Annaberg 1842, Schwabad 
und Nürtingen 1843, Sonbershaufen 1844, Coburg 1845. 

Der Minifter v. Eichhorn berief im J. 1844 den Seminarbirector Ferbinand 
Stiehl aus Neuwied, einen damals 32jährigen Dann in das Minifterium, wo er ans 
fänglih als Hülfsarbeiter von Eilers, aber ſchon nach Furzer Zeit felbftändig das Decer- 
nat für das Seminar- und für die Generalia bes Volksihulwejens übernahm Er ift 
mit dem Vorſatze „Fein fremdes Feuer auf den Altar zu legen“ eingetreten. Die Maf- 
regeln gegen das Breslauer Seminar und gegen Diefterweg fallen noch in bie Zeit, wo 
Eilerd die Angelegenheiten bearbeitete; doch hat an den die Auflöfung ber jchlefiihen 
Anftalt einleitenden Schritten Stiehl einen mwefentlihen Antheil gehabt. Den Ausgang 
batte weber er noch Eilers in biefer Weife erwartet. — Den Fortgang ber von ihm 
felbit in Angriff genommenen Arbeiten unterbrach die Revolution von 1848. Im Nor 
vember 1848 wurbe v. Ladenberg Unterrichtsminifter. Diefer gieng fofort an die Reor⸗ 
ganifation der Seminare und berief zum Zweck berfelben eine Conferenz von Fachmän—⸗ 
nern. Es traten am 15. Januar 1849 unter Vorſitz des Geheimen Regierungsrathes 
Stiehl zufammen: die Seminarbirectoren Hagelweide aus Angerburg, Hentſchel aus 
Graudenz, Kunbler aus Kammin, Nitſche aus Poſen (fath.), Fürbringer aus Bunzlau 
Bormann aus Berlin, VBormbaum aus Petershagen, Köchling aus Büren, Zahn aus 
Mörs und die Seminarlehrer Rendſchmidt aus Breslau (Fath.), Hientze aus Berlin 
(Diefterwegs Schüler), Hentſchel aus Weißenfels und Büſcher aus Kempen. 

Sie vereinbarten die nachfolgenden Beftimmungen, denen mehr als ein nur hiſtoriſcher 
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Werth zukommt; wir haben in ihnen bis jetzt das einzige erſchöpfende Programm einer 
Conferenz von Sachverſtändigen und darin eine Baſis für die folgende organiſatoriſche 
und legisfatoriihe Thätigfeit. *) 

Die Wahrhaftigkeit gebietet e8 indes zu bemerfen, daß die allerdings meift Liberalen 
Schulmänner unter dem Einfluß der bereit8 beginmenden Reaction arbeiteten und daß 
Diefterweg feinen Widerfprudy gegen ihre Thejen in den Rheiniſchen Blättern des J. 1849 
bejtimmt ausgeiprochen hat. Die Theſen lauteten: 

1) Der Staat jorgt durch volljtändig organifirte öffentlihe Seminarien für bie 
Bildung der Volksſchullehrer. 

2) Jede Provinz erhält die von ihr erforderte Anzahl Seminarien, die aus allge: 
meinen Staats- oder Provincialfbulfonds unterhalten werben. Ein Seminar fell höd: 
ftens 60 Zöglinge haben. 

3) Die Seminarien reffortiren zunächſt von derjenigen Provincialbehörbe, welde in 
beren Bezirk das Volksſchulweſen beauffihtigt und leitet. 

4) Die Seminarien ftehen mit dem Volksſchulweſen ihrer Bezirfe daburd in leben— 
digem Verkehr, daß ihre Lehrer jührlid mit der Befichtigung einer Anzahl Schulen be: 
auftragt, daß bereits angejtellte Lehrer, je nad Bedürfnis längere oter fürzere Zeit den 
Seminarien zu weiterer Ausbildung wieder zugewielen werden, und daß den Schulauf— 
fehern des Bezirks der Beſuch der Seminarien zu ihrer Information jederzeit offen fteht, 
biefelben auch zu amtliher Mittheilung ihrer Erfahrung an die Eeminarien veranlaft 
. werben. 

5) Jedes Seminar foll, den Director eingeſchloſſen, minbeftens vier ihm allein ans 
gehörige Lehrer haben. 

Das niebrigite Gehalt für einen Seminarlchrer ift 400 Thlr. jährlich, excluſive freier 
Mohnung oder Miethsentihädigung. 

6) Die Seminarien find in der Megel in Städten mittlerer Größe anzulegen, bie 
namentlih den volljtändigen Anſchluß an eine mehrclaffige Schule und, wenn möglich, 
an eine Waiſen- oder fonftige Erzichungsanftalt geitatten. 

7) Die Seminarien find in der Negel geſchloſſene Anftalten, welche als Erziehungs: 
anftalten durch ihre ganze Haus: und Lebensortnung, ohne Abjdlichung gegen das 
Leben im Staat, Kirche und Gemeinde, ihre Aufgabe darein fegen, ihre Zöglinge zu einer 
bewußten und felbjtändigen Stellung für biefe Gebiete des öffentlichen Lebens vorzube: 
reiten. Die Seminarien feiern ald Anjtalten bie firchlicyen und vaterländiichen Feſte. 

8) Die Seminarien find confeffionell in evangeliiche, fatheliiche und jüdiſche, info: 
fern provinzweije ein Bedürfnis für lettere vorhanden ift, geſchieden. In jeves Seminar 
fteht indeffen auch Mitgliedern anderer Confeſſion der gaftweife Eintritt offen, in weldem 
Falle Dispenjation vom Religionsunterricht eintritt. 

9) Wo es das Bedürfnis erfordert, find die Seminarien auch fo einzurichten, daß 
bie Zöglinge audy zum vollftändigen Gebraud einer andern, als der beutichen Spradıe, 
beim Unterricht angeleitet werben Fünnen. In jedem Seminar muß die deutſche Sprache 
in dieſer Beziehung die erforderliche Berüdfichtigung finden, 

10) Die Seminarien gewähren freien Unterricht, freie Wohnung in ber Anftalt, 
in berjelben freie Heizung und Beleuchtung. Für Dürftige und Würbige werben ange: 
mefjene Unterftühungen ausgelegt. Ginzelne und Körperjchaften können Freiftellen in 
den Seminarien gründen und haben für Beſetzung derfelben das Vorſchlagsrecht. 

11) In allen Eeminarien findet ein wenigftens breijähriger Curſus ftatt. Die 
Aufnahme in ein Seminar hängt von dem Ausfall einer Prüfung bei dem betreffenden 
Seminar ab. Ausnahmsweije kann nad) dem Ausfall der Prüfung aud die Aufnahme 


*) Die Hamburger Seminardirectoren= und Lehrerconferenz von 1872 bat nur die Präpa— 
randenfrage behandelt und die Gonferenz, welde vom 11. Juni 1870 an in Berlin tagte, bat, 
abgefeben davon, daß fie Feine Befchlüffe gefaßt hat, dem Seminar nur drei Tage gewidmet. 





Volksſchullehrerſeminar. 83 


in die zweite Claſſe geftattet werben. Zur Aufnahme ift ein Alter von minbejtens 
17 Jahren erforderlich. 

12) Die Difciplinarmittel beftehen in Ermahnung, Rüge, Entziehung von Bene— 
fiien und Entlaffung, welche letztere nur von ber vorgefegten Behörde ausgeſprochen 
werden kann. Die Difciplinargewalt Tiegt in der Hand des Directors, weldem bas 
Lehrercollegium berathend zur Seite fteht. 

13) Die Seminarien haben jährlih 8 Wochen Ferien, 4 Wochen zuſammenhängend, 
bie übrigen 4 Moden find angemefjen zu verteilen. 

14) Für die Präparandenbildung zum Gintritt in das Seminar forgt ber Staat 
nicht durdy bejondere Anftalten. Mit Leinem Seminar darf eine Präparandenihule ver: 
bunden fein. Für die Präparandenbildung wird ven dem Seminar eine durd) die vor: 
geſetzte Behörde zu bejtätigende Anweiſung veröffentlicht. Negel ijt, daß der Präparand 
fih in einer wohleingerichteten Volksſchule aushelfend mit beichäftige. Für die Vor: 
bereitung der am beiten ausgebildeten Präparanden durdy Volksihullehrer werden vom 
Staate Prämien bewilligt. Für bie Organifation der Präparandenbildung im Bezirk 
forgen ber Schulrath, der Seminarbirector und die Schulinipectoren. 

15) In feinem Seminar dürfen für jeden Curſus wöchentlich über 28 Unterrichts: 
ftunden ertbeilt werben. 

16) Die Hauptaufgabe des Eeminars erjtredt ſich nach den beiden Richtungen, daß 
bie Zöglinge zunächſt den für die betreffenden Edjulen nöthigen Unterrichtsitoff dem 
Anhalt nach vollftändig beherrichen und ſich über die Stellung der einzelnen Unterrichts- 
fächer zu einander, ſowie zu dem Unterrichts: und Bildungszwed überhaupt Mar werben, 
daß diefelben jodann mit den Grundſätzen, nady welchen der Unterricht in einfacher und 
naturgemäßer Weije ertheilt werben fol, theoretiih vertraut gemacht, und in ber Ans 
wendung ber zwedmäßigen Unterrichtsmethode praftifch geübt werben, 

Hieraus folgt, daß fi die Seminarien auch der Aufgabe nicht entfchlagen können, 
dem fünftigen Lehrer die formale Bildung, welde ihn zur jelbjtändigen Löſung dieſer 
Aufgabe befähigt, und dem Anhalt nad die allgemeine, über die Grenzen der Elementar: 
fhule hinausgehende, namentlid auf den ethiſchen und religiöjen Unterrichtsfäcdhern be= 
rubende Bildung zu geben, welde feine Stellung in dem Volk und in ber bürgerlichen 
Geſellſchaft erfordert. 

Die aligemeine Bildung kann in dem Seminar nicht vollendet und abgefchloffen 
werden. Die Behandlung der betreffenden Unterrichtöfächer ift die elementariihe, und 
was ben Inhalt betrifft, ift eine joldhe Auswahl zu treffen, daß in einen, zum vollen 
und Haren Verſtändnis gebrachten Kreife des Wiffens die Grundlagen gegeben find, auf 
welche in ficherer Methode der Lehrer feine Weiterbildung zu bauen im Stande ijt. 

Was dagegen die für die Volksfchule gehörenden, von dem Lehrer materiell, didak— 
tiſch, methebiih und praltiſch vollftändig zu beherrſchenden Unterrichtsfächer angeht, fo 
it für diefe im Seminar wejentlih der Lectionsplan der Volksihule zu Grunde zu 
legen, der Unterricht mit ber Uebungsſchule des Seminars in genaue Verbindung zu 
fegen und im übrigen jo zu vertiefen, wie es der Standpunct und das Bebürfnis ans 
gehender Lehrer erforbert. 

Die Methode jedes Unterrichtsfadhes wird an und mit diefem gelehrt, 

Jedes Seminar hat eine Mebungsjhule, an weldyer wenigſtens ein Lehrer definitiv 
angeftellt ift. 

Was den formalen Zwed des Seminarunterrichts angeht, fo fol alles verarbeitet 
werben, und ber Unterricht, von weldem das Dictiren, Abjchreiben und Auswendig- 
lernen von Heften auszufchließen ift, durch feine Form und ganze Haltung die Zöglinge 
zu einem rafchen und Maren Auffaffen, jowie zu einem fichern Verarbeiten fremder, und 
zu einem georbneten und faßlichen Wiebergeben ihrer eigenen Gedanken befähigen, Dem 
Unterricht Tiegt in der Negel ein gebrudter Leitfaden zu Grunde, 

17) Der Religionsunterricht geht über das Bedürfnis der Elementarſchule hinaus, 
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Er Hat weniger ein Willen um religiöfe Dinge als religidfe Vertiefung und Gründung 
eines religiös=fittlichen Lebens zum Zweck. Durch eine möglichft fich vertiefende Be 
trachtung der bibliſchen Gedichte, der beiten und in allgemeiner Achtung ftehenben 
Kirhenlieder und bes übrigen Inhalts des gottesbienftlihen Lebens, ſowie durch Gr: 
Härung ber Lehrſchriften Alten und Neuen Teftaments joll derjelbe religiöſe Anfhauungen 
und Begriffe weden, dieſelben ſchließlich in der Erklärung bes kirchlichen Katechismus 
zufammenfaffen und zugleich in ihrer confejfionellen Beſonderheit nachweiſen. 

Die Religionde und Kirchengefhichte wird als bejonberer Unterrichtsgegenftand in 
elementarer Form und eben folder Auswahl gelehrt. Bibelkunde wird nicht als abge 
fondertes Lehrfach behandelt. Der Religionsunterriht wird mit dem eigenen und bem 
religiöjen Leben in ber größeren Kirchengemeinſchaft in bie richtige Verbindung geſetzt. 

Den Mittelpunct bed deutſchen Spradunterrichtes im Seminar bildet die Ein: 
führung in ein Mares Verftändnis und Anleitung zu einer finnigen Betradytung des 
Inhalts der Sprache, in welcher ſich die religiöfe, fittlihe und nationale Eigenthümlich— 
feit und Blüte des Volks abipiegelt. Theile des Spradunterrihts find Lefen, Uebung 
im münbliden und ſchriftlichen Ausdruck, ſowie Einführung in die Erkenntnis ber 
Sprachgefege. Für biejen Unterricht liegt in jebem Seminar ein beutfches Leſebuch 
zu Grunde. 

Nechnen und Raumlehre. Beide Fächer werben vorzugsweife zur Bildung der Denk: 
fähigfeit und zur Veranſchaulichung einer ftreng und folgerichtig entwicelnden Methode 
benutzt. In beiden Gegenftänden ift zunächſt das Ziel der Volksſchule zu erreichen, ber 
Umfang für das Seminar aber dadurd nicht abgegrenzt. 

Am Schreiben und Zeichnen ift auf ber einen Seite der Lectionsplan ber Volke: 
ſchule als Minimum, auf der andern Seite die Rüdjiht auf die äſthetiſche Bildung ber 
Zöglinge maßgebend. 

An Geographie, Naturkunde und Geihichte kann der Seminarunterricht weder ab: 
ſchließend, noch bloß überfichtlich den Inhalt zufammenjtellend, fondern er muß grund: 
legend und zur Weiterbildung befähigend verfahren. 

In der Geographie genügt eine in das Einzelne gehende Heimats- und Vaterlands: 
Kunde, Orientirung auf dem Globus und der Landkarte, letzteres mit ficherer Kenntnis 
vorzüglich der phyfiihen Geographie, und eine daran zu Fnüpfende Mittheilung ber 
wichtigften Momente aus der Entwidlung bes Handels, der Anbuftrie und Gultur. 

Die Aufgabe des Unterrichts in der Naturkunde, d. 5. Naturgeſchichte, Naturlehre 
und Himmelsfunde, ift, durch die veranfhaulichte Kenntnis der hervorragendſten Gegen: 
ftände und Erfcheinungen zur Erkenntnis der Geſetzmäßigkeit der Natur zu führen. 

Für die Gejchichte genügt eine Hervorhebung ber wichtigſten politifchen und cultur: 
biftorifhen Momente des Alterthums, und vom Mittelalter an eine anſchauliche Bekannt⸗ 
mahung mit ben wichtigjten und einflußreihhiten Perjonen und Ereigniffen aus ber 
vaterländifchen Geihichte, in Nachmeifung des allgemeinen Zufammenhangs in vorzugs⸗ 
weiſe gruppirender und biographiicher Behandlung, jowie in Anfnüpfung an vaterlän 
diſche Poefie und Documente, die im Volksleben Anklang und Verſtändnis zu finden 
geeignet find. Es wird erwartet, daß in diefer Weife der junge Lehrer bei feinem Aus: 
tritt aus dem Seminar befähigt fei, fi in vaterländiſchen Zuftänden zu orientiren, und 
baß er durch diefen Unterricht Luft und Kraft erhalten hat, gefhichtlihe Werke zu leſen 
und zu verftehen. Daß ferner in den Seminarien eine are Einführung in unfere ge: 
feglihen und verfaßlichen Zuftände eintreten muß, unterliegt Feiner Frage. 

Abgejehen von dem äſthetiſchen und fittlihen Zwed des Muſik- und namentlich bes 
Gefangunterrits wirb die Rüdficht auf den Volks: und Kircdhengefang vorwalten, bie 
techniſche und methodiſche Fertigkeit jowie die nöthige Kenntnis der Theorie zu erzie 
len ſein. 

Der Unterricht in Pädagogik, Didaktik und Katechetik gründet ſich auf die einfachen 
Sätze der Anthropologie und Pſychologie, beſchränkt fi in der Theorie auf die wichtig: 








—— 
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ſten Grundſätze des Syſtems und findet feine eigentlichſte Berückſichtigung in ber vor: 
bildlichen Diſciplin und Unterrichtsertheilung des Seminars, ſowie in dem beaufſichtigten 
Arbeiten der Zöglinge in der Uebungsſchule. 

18) Jedes Seminar hat einen vollſtändig eingerichteten Turnplatz, auf welchen ge⸗ 
erbneter Unterricht in den Leibesübungen, und einen Garten, in weldem Unterricht in 
dem Gartenbau und in der Obſtbaumzucht ertbeilt wird. 

19) Das erite Jahr des Seminarunterrihts wird vorzugsweife zur Ergänzung 
und Klärung des elementaren Unterrihtsmaterial® benußt; im zweiten Jahre mwaltet bie 
Einführung in bie Unterridhtsbehandlung und das Beimohnen bes Unterrichts in der 
Uebungsichule vor, im britten Jahre fteht die praftiiche Unterrichtsertheilung vorne an. 

Dur alle drei Eurfe geht der Unterricht in Religion, Geſchichte, deutſcher Sprache, 
Muſik, Turnen und Gartenbau durch. 

20) Sp weit nöthig, werben in Univerfitäts- ober andern geeigneten Stäbten unter 
einem dazu zu beftellenden Dirigenten Curſe zur Weiterbildung für ſolche junge Lehrer, 
bie ein Seminar- Entlaffungszeugnis befiten, eingerichtet. Die Unterrihtsübungen ber: 
jelben fließen fi an eine ftäbtifche Schule unter Leitung des Dirigenten an, unter 
beffen Anweifung und Leitung die Mitgliever Univerfitätsvorlefungen und anderen für 
fie geeigneten und nöthigenfalls beſonders einzurichtenden Unterricht benutzen. Religions- 
unterricht wird in biefen Curfen, die für alle Confeſſionsverwandte beftimmt find, nicht 
ertheilt. 

21) Wo es das Bedürfnis erfordert, werden vom Staate auch Seminarien für 
Lehrerinnen eingerichtet, und werden dieſelben an Schulen angelehnt, für welche ſie 
Lehrerinnen zu bilden haben. 

Der Unterrichtsplan derſelben richtet ſich nach dem Umfange des Unterrichts, welcher 
durch das Geſetz den Lehrerinnen an den öffentlichen Schulen zugewieſen wird. Die 
jungen Lehrerinnen wohnen in der Regel nicht zuſammen, ſondern bei Familien des 
Ortes. Der wiſſenſchaftliche Unterricht in dieſen Seminarien wird vorzugsweiſe von 
Lehrern ertheilt. An der betreffenden Uebungsſchule muß eine Lehrerin angeſtellt ſein. 

22) Die Aufnahme- und Entlaſſungsprüfungen der Seminarien finden vor einer 
Commiſſion ſtatt, welche aus dem Schulrath, dem Seminarlehrercollegium und zwei 
Kreisſchulinſpectoren, die von den übrigen gewählt werden, beſteht. Die Prüfung ſelbſt 
liegt allein in den Händen der Seminarlehrer. Der Abiturient erhält ein Lehrerzeugnis 
ohne Numer. 

Die Conferenz hatte keine praktiſche Folge; Herr v. Ladenberg kam nicht mehr 
dazu, das von ihm entworfene Unterrichtsgeſetz vorzulegen. Er wich der Politik von 
Olmütz und Herr v. Raumer trat an ſeine Stelle; mit ihm kam eine Periode in 
Preußens Geſchichte, die ihre Analogien nur in ber Zeit von 1805 bis 1807 hat. Na— 
mentlih auf den Gebieten der Kirche und der Schule überftürzte fi die Reaction. Wir 
wiſſen von dem Einfluß des Fürftbiichofs von Breslau, von den Sejuitenmilfionen und 
ton den Generalfirchenvifitationen, die damals ihren Anfang nahmen. Wir willen von 
ben chriſtlichen Gymnaſien jener Zeit, von ber wunderlichen Geſchichte des Lutherijchen 
Gymnafiums in Rogafen (gegründet durch v. Thrämer und Francke), von ben In— 
feraten, welche „chriftlich-gefinnte” Candidaten der Theologie fuchten; und wir mögen 
ung vorstellen, welches die Zukunft der preußiichen Volksſchule geweſen wäre, wenn fie 
von ben Händen ber Partei abgehangen hätte, aus deren Mitte der Abgeorbnete von 
Gottberg noch im Februar 1872 von ber Unluft rebet, mit ber bie Gutsbefißer die 
Eulen „für ihre Unterthanen“ unterhalten, 

Für die Seminare ftand viel zu fürchten. König Friedrich Wilhelm IV. hatte zu 
den Mitgliedern ber Januarconferenz 1849, als er ihre Sitzung mit feiner Gegenwart 
beehrte, wörtlich gefagt: „AU das Elend, das im verfloffenen Jahr über Preußen herein- 
gebrochen, ift Ihre, einzig Ihre Schuld, die. Schuld der Afterbildung ber irreligidien 
Maffenweisheit, die Sie ala echte Weisheit verbreiten, mit der Sie den Glauben und 
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die Treue in dem Gemüthe Meiner Unterthanen ausgerottet und deren Herzen von Mir 
abgewendet haben. Diefe pfauenhaft aufgeftugte Scheinbildung babe ich ſchon als 
Kronprinz aus innerfter Seele gehaßt und als Negent alles aufgeboten, um fie zu 
unterbrüden. Ich werde auf dem betretenen Wege fortgehen, ohne mid) irren zu laſſen; 
feine Macht der Erde joll mid davon abwendig maden. Zunächſt müßen die Seminare 
fämmtlih aus den großen Städten nad Heinen Orten verlegt werben, um ben unheil: 
vollen Einflüffen eines verpeiteten Zeitgeifte® entzogen zu werben. Sodann muß das 
ganze Treiben in dieſen Anjtalten unter bie ſtrengſte Aufficht kommen“ ꝛc. ıc. 

Die allgemeine Erwartung war, daß dv. Naumer beftimmt fei, diefen Willen feines 
Königs auszuführen. Er jelbit trat nit nur dem Seminarweſen felbft, ſondern aud 
feinem Decernenten, deſſen nahe Beziehungen zu Yadenberg er fannte, mit großen Mis: 
trauen entgegen, und lich ihn das audı fühlen. Es war im Werke, erft neben, dann 
an Stelle der Seminarbiltung die Ausbildung von Lehrern durch Geiftliche zu organifiren, 

Inzwiſchen hatte ſich aber in einigen preußiſchen Seminaren in aller Stille ein 
neues Leben erzeugt: e8 waren bie beiten in Schlefien neu errichteten Anftalten Steinau 
und Münfterberg, e8 waren ven den älteren Bunzlau, Erfurt, Weißenfels, Stettin und 
gewiß noch andre, wo man fi zum Bewußtiein brachte, der legte Zwed des Un: 
terrihts im Seminare jei nidt der, daß der Zögling lerne, fondern 
daß durch das im Unterriht vermittelte Lernen und burd das Ge: 
lernte jelbjt Leben gejhaffen und ber Zögling feinem Berufe gemäß 
herangebildet werde zu einem Lehrer für evangeliſch-chriſtliche Schulen, 
weldhe die Aufgabe haben, mitzuwirfen, daß die Jugend erzogen werde 
in hriftlihevaterländiiher Gejinnung und in häuslicher Tugend. (Re 
gulativ 7. Aufl ©. 8.) Dieſes Bewußtfein, das ja auch vordem an vielen Stellen 
vorhanden geweſen iſt, blieb aber fein abstractes, ſondern es war in ben bezeichneten 
Anftalten zum berrichenden Princip geworden. An treuejter Hingabe, mit ungewöhnlicem 
Fleiße waren die einzelnen Lehraegenftänte nach Aufgabe und Ziel durchgearbeitet worben 
und wurden mit einer Correctheit der Form behandelt, die fi 3. B. bei Bod in Münfterberg 
als eine Birtuofität zeigte, deren gleichen ich wenigſtens ſonſt faſt nirgends gefehen habe. 
Eo war der Minijterialrath im Stande, feinem Chef die Seminare als Pflanzftätten 
Kriftlichen Lebens, als Grziehungsanftalten für einen Stand duriftlicher Volksſchullehrer 
zu zeigen und ihm temnady auch den Weg zu bezeichnen, auf dem man vorwärts zu 
gehen habe. Etatt die Seminare aufzuheben oder fie in irgend eine der Phaſen, die fie 
durchlaufen hatten, zurüdzuftoßen, ließen fie ſich ja lieber mit evangeliihem Geifte durch— 
dringen und dann weiter bilten. Das ift meines Wiffens die Geneſis der Negulative. 
Sie find aljo keineswegs nur bejtimmt, der fogenannten Afterbildung entgegenzuwirken, 
jontern fie follten aud die bundertjährige Arbeit der preußiſchen Volksſchule vor dem 
Andrängen der überlirhlidyen Neaction, die fi dem Feudalismus verbunden hatte, 
ſchützen. 

Ein jetzt emeritirter Confiftorial: und Schulrath, welcher dieſer Partei angehört, 
ſetzte mir noch 1860 auseinander, das Beſte an den Regulativen ſei die Unterſchrift 
Raumers; ih wage — das Gegentheil zu behaupten, Das Mislichite, reſp. das 
Mislihe an den Negulativen war die Untericrift des Minifters dv. Naumer, So 
banfenswerth es war, daß jeit Bedeborff zum erjten male wieder eine allgemeine Norm 
für die Arbeit in den Seminaren gegeben ward, jo dringend es geboten erſchien, daß 
nad „den tiefgebenden Entwidlungen, welde feit jenem Erlaß in Wifjens 
fhaft, Staat und Kirde ftatt gefunden hatten, deren Einfluß auf 
den Volksunterriht und die Anforderungen an ihn fi überall geltend 
madte, nunaud Feſtſtellungen gegeben würden, burd welde Abgelebtes 
und Jrriges ausgeihieden würde und das Berechtigte zur Celtung und 
Gejtaltung gelange,“ fo hätten doch ſo tief eingreifende Beitimmungen, wie die im 
Regulativ vom 1. October 1854 enthaltenen, lieber auf dem geſetzlichen Wege geregelt 














Volksſchullehrerſeminar. 87 


werden ſollen. Doch es iſt bekannt, welche Schwierigkeiten ſich in Preußen dem Erlaß 
eines Unterrichtsgeſetzes entgegenſtellen. Aber nicht nur, daß der Minifter, ſondern auch, 
daß diefer Miniſter die Negulative unterzeichnete, war ein Uebelftand; denn fein Name 
prägte ihnen einen firdlich-politiichen Charakter auf und trug dadurch tazu bei, daß ſich 
auf dem Gebiete der Volkoſchule ein Parteiweien entfaltete, das demfelben nicht förder— 
lich fein fonnte, und es hat das zum Theil jene Iſolirung der preußiihen Schularbeit ven 
der des Übrigen Deutſchlands herbeigeführt, die wir beflagen und die vordem nicht alfo 
flattfand. Damit hängt die Deutung zufammen, welche gewiße Ausbrüde des Regula— 
tios erfuhren, wie 3. B. der von ben fogenannten Glafüifern. Aus der Feder eines 
Liberalen gefloffen, würde diefe Bezeichnung nur eben meinen, daß es mislid) fei, aus 
der großen Zahl unjerer Dichter einzelne als Claſſiker zu bezeichnen; mit Naumers Uns 
terihrift verjehen, fcheint das Wort eine Verachtung der poetiichen Natienalliteratur aus— 
fprehen zu wellen, von der, Gott fei Dank, in ben meiften unfrer Seminare nie eine 
Spur vorhanden gewefen ift. 

Welche Aufnahme die Regulative fanden, wie gering bie Zahl derer war, welche 
fie rubig zu beurtheilen vermochten, wie fie auch theilweife eine recht verkehrte Ans 
wendung fanden und mie fie bi3 zu diefer Stunde eine Stelle in jetem politiidhen 
Parteiprogramm eingenommen haben, iſt befannt. Die Leitenihaft hat das Urtheil 
getrübt und wir haben häufig genug da Gegner angetroffen, we Freunde ftehen müßten 
und umgekehrt. Der VBerfafier der Regulative ließ fid) weder durd ben Bei— 
fall noch durch den Tadel beunrubigen, fentern arbeitete vom erften Tage nad 
ihrem Erlajje an, an ihrer Turdyführung und ihrer Weiterentwidlung. 
Tie Art und Weife, in der fi dieſe vollzog und bis zu Stiehl's NRüdtritt vollzogen 
bat, ließ zugleich erfennen, was die Negulative eigentlich wollen. 

Sie haben zuvürderft in der Frage, ob es die Aufgabe fei, jungen Männern eben 
nur die ihnen für bie Ausrichtung des Lehramtes nöthigen Kenntniffe beizubringen eder 
fie zu driftlichen Lehrern zu erziehen, Etellung genommen und fidy mit den erften Bes 
grüntern der Anftalten, mit Bedetorff, mit Dieſterweg, wie er bei der Gröffnung von 
Mörs ftand, und mit der Gonferenz von 1849 für den erziebenden Unterricht ents 
Ihieden. Sie haben es ferner ausgeiprochen, daß die Unterweiſung ber Seminarijten fi 
auf ihren Zwed zu beziehen habe und haben darum jedem Seminar eine Uebungsſchule 
beigegeben,, ebenfalls mit Beckedorff. In diefer Nüdficht ftellen fie fi in dem Streite 
zwiſchen Dieſterweg und Otto Schulz, der das Berliner Seminar anfänglidy ohne bie 
Schule haben wollte, auf die Seite Tiefterweg's. Sie find dabei weit entfernt davon, bie 
Lehrtyätigkeit im Seminar beicyränfen oder herabbrüden zu wollen. Dafür zeugt bie 
Biederaufnahme der Bededorfiichen Forderung des dreijährigen Curſus, weldhe mit 
gleiher Energie bis dahin noch nirgends geftellt war. Auch da, mo ber Schein dagegen 
it, bandelte es fich doch nur um Concentration der damals zerftreuten, bisweilen ſelbſt 
jerfplitterten Kräfte. Ich habe oben das Verzeichnis der vielerlei Gegenftände gegeben, 
in welde ſich der Unterricht vor 30 Jahren in jedem einzelnen Fache theilte; es würde 
ein noch überrajchenderes Bild gewonnen werden, wenn ich die Lehrweiſe — namentlich 
in der Religion und in ber Mutterfpradhe — verführte, weldye die Neviforen jener 
Zeit an einzelnen Stellen fahen. Noch größer würde die Ueberraſchung fein, welde bie 
Einfiht in die große Vildungstifferenz bei den Zöglingen mandyer Seminare machen 
würde, Hier, etwa in Geometrie oder Geographie, überrajchendes Detailwiffen und bort, 
in dem Gebrauch der Mutterfpradhe, im praktiſchen Rechnen bedauerliche Unwiſſenheit. 
Fol. Stiehls Mittheilungen über das Ergebnis einer Revifion ber oftpreußiichen Seminare in: 
„Meine Stellung”). Endlich war der Stantpunct der einzelnen Anftalten Fein gleihmäßiger. 
Taf aber Gleihmäßigkeit ebenfowohl in ber Biltung des Einzelnen wie unter den verſchiedenen 
Anftalten herbeigeführt werten muß, ſteht außer Zweifel. Schon bei der Gymnafialbildung 
barf es nicht geduldet werben, daß das Wejentliche hinter Unweſentlichem zurüdjtche, daß 
bie Lehrpläne der einzelnen Anftalten in Hauptfahen von einander abweichen und daß 
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bei der Entlaſſungsprüfung verſchiedene Maßſtäbe angelegt werden. Um wie viel mehr 
wird bei den Seminaren darauf zu halten ſein, deren Abgangsprüfung die im ganzen 
Staatsverbande gültige Qualification zu einem Amte verleiht. Darum mußte zuvörderſt 
feſtgeſtellt werden, was unterſchiedslos von allen Seminaren zu verlangen ſei, welchen 
Anforderungen in Bezug auf die Hauptſachen ſie zu genügen hätten, ehe man ihnen 
geſtatten dürfe, weiter zu greifen. Es folgte deshalb auch dem Regulativ vom 1. Octbr. 
1864 noch in demſelben Herbſt die Inſtruction für die Entlaſſungsprüfung, welche von 
den Zöglingen der Seminare bei ihrem Abgange den Nachweis verlangte, daß ſie die 
mit ihnen behandelten Lehrſtoffe wirklich durchdrungen hätten, fie mündlich und ſchriftlich 
ſelbſtändig zu reproduciren und ſo darzuſtellen vermöchten, wie ſie im Unterrichte zum 
Vortrage gekommen. Zwei Jahre ſpäter (30. März 1857) wurden die Beſtimmungen 
für die Wieberholungsprüfung und für diejenige ber nicht feminariftifch gebilbeten Lehrer 
verfchärft. Es wurde namentlich bie erftere für alle interimiftifch angeftellten Lehrer 
angeorbnet, gleichviel mit welchem Zeugnis fie abgegangen feien. Für alle Examina 
warb Norm, daß die Genfuren fehr gut und gut nur dann ertheilt werben bürften, 
wenn in der Religion, in der deutſchen Sprade und im Rechnen dieſe Cenſur erlangt 
fei, daß aber auch das erfte Zeugnis nur bei guten Leitungen in den Realien und in 
ber Geſchichte zuläßig fei. (Gentralblatt 1857 ©. 414.) 

Im Spätherbft 1858 trat v. BethmannsHollweg an Raumers Stelle. Er bejeitigte die— 
jenigen Beftimmungen bes Regulativs vom 1. Octbr. 1854, welche die größten Bedenken 
erregt hatten, burd die Verf. vom 19. Nov. 1859 und 3, Sept. 1860 und 16. Febr. 1861. Der 
matbematifche Unterricht wurde erweitert, derjenige in den Decimalbrüden ausbrüd- 
ih geboten, aud) der in der Geometrie wieder eingeführt. Die Seminare wenbeten 
fi mit viel Liebe diefem Gegenftande zu, und wenn ſich jett auch fchwerlih ein 
Director findet, der nicht zunächſt in den ethiichen Fächern zu unterrichten wünſchte, jo 
find doch deren viele, bie den mathematischen Fein geringeres Intereſſe zuwenden als 
feiner Zeit Diefterweg. Es wurden bie Meijterwerfe der beutfchen Claſſiker, id barf 
nicht fagen in die Privatlectüre der Seminariften eingeführt, denn das war nicht nötbig, 
weil fie factifch in den meiften von ihnen nicht gefehlt hatten, jondern es muß beißen, 
ber befondern Beachtung bes Lehrers der deutſchen Sprache empfohlen, ihr Gebrauch 
georbnet. Wie fehr es gewünſcht wurde, da den Seminariften diejenigen nationalen 
Dichtungen, für deren Verftändnis fie die nöthige Vorbildung haben, erſchloſſen würden, 
ergaben weitere Neferipte. Die beifällige Aufnahme und Reproduction von Reijeberichten, 
in denen Nachricht darüber gegeben ift, ebenjo von Nevifionsprotofollen biefer Art im 
Gentralblatt und die Aufnahme, weldhe ein fehr vorzügliches Neferat des Seminarlehrers 
Supprian in Steinau a/D. über die Lectüre der Seminariften in demſelben gefunden 
bat, beweist ebenfalls dafür. In den Jahren 1859 und 1860 wurben auch bie Penfa 
für den Neligionsunterricht der Volksſchule und der Präparandien beſchränkt, implicite 
wurbe damit aud; dem Religionsunterriht in ben Seminaren eine mobificirte Aufgabe 
zugewiefen. Daß es bei biefem Teineswegs darauf ankomme, eine Menge von Liedern, 
Sprüchen, Hiftorien anzueignen, fondern darauf, eine lebendige Ueberzeugung zu ſchaffen, 
bezw. zu begründen, daß der Seminarift namentlih mit der hl. Schrift ſelbſt vertraut 
werben müße, baß er bie Kernſprüche derſelben in ihrem biftorifhen und ihrem inneren 
Zufammenhang zu verftehen angeleitet werben folle, ift im Centralblatt an vielen Stellen 
ausgeführt, am ausführlichften in dem „Berichte eines Seminardirectors“ vom Jahre 
1864 im September: und Octoberheft 1865. Enblid wurde auch dem naturkunblichen 
Unterrichte eine Erweiterung zu Theil; es wurbe burd die Empfehlung eines Leit: 
fadens für die Chemie dieſer Lehrgegenftand ausbrüdlic eingebürgert. (Reſcripte vom 
18. Oct. 1862 und vom 13. März 1865.) 

Der Seminar-Unterriht in Preußen bewegt fi alſo ſchon lange nit 
mehr in den Grenzen, fondern nur noch auf der Grundlage und den Bahnen, die ihm 
1854 gewiejen worden find. Auswärtige Collegen, welche überrafcht waren, bie Unter: 


rn. 
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richtsarbeit in unſern Seminaren weſentlich anders zu finden als ſie erwartet, bezw. als das 
Bild war, welches ſie auf Grund von Landtagsdebatten und Berichten pädagogiſcher Blätter 
mitgebracht hatten, haben mich veranlaßt, die Gründe zu ſuchen, aus denen der wahre Sach— 
verhalt, bezw. die Weiterentwicklung des Regulativs außerhalb der Anſtalten ſelbſt ſo wenig 
befannt ſei. Ich glaube fie, jo ſchwer mir das wird, nicht zum geringſten Theile in 
dem Verhalten der Oppofition und in der allgemeinen Gleichgültigkeit gegen unfere 
Arbeit ſuchen zu müßen. Ih babe es noch nie erlebt, — in neunjähriger 
Thätigkeit im Seminarbienft in drei verjhiedenen Provinzen, daß 
irgend jemand aus den Kreijen, bie über uns zu Gericht fiten, eine 
Einfiht in bas Getriebe unfrer Anftalten genommen hätte; ich habe 
bie Bitte, das zu thun, am zwei hervorragende päbagogiihe Schriftfteller vergeblich ge— 
richtet. Aber eben, weil dem jo ift, muß ich als ben andern Grund angeben, bie 
Regierung hat zu wenig gethan, damit ihre Yortfchritte befannt werden. Allerdings 
ift das Gentralblatt der preuß. Unterrichtsverwaltung hiefür da, aber dasſelbe hat einen 
ſehr reichhaltigen Inhalt; es kommen in demſelben vielerlei Stimmen zu Worte, und 
o liest fich jeber heraus, was feine Meinung, bezw. fein Vorurtheil bekräftigt. Es 
wäre gewiß viel verhütet worden, wenn ber Verfaſſer ver Negulative, ftatt fie in zehn 
unveränderten Auflagen zu ebiren, ſtets den neuen Ausgaben derſelben diejenigen Refcripte 
neueren Datums beigefügt hätte, welche die Beftimmungen derjelben mobificiren. Erſtens 
wäre damit ber Wahrheit ein Dienft geleiftet worden, zweitens wäre unberechtigter Oppo- 
fition eine Hanbhabe entwunben, und drittens wäre auch der Irrthum befeitigt, welchem 
wir noch unter unjern Collegen jelbjt oft begegnen, es lege die Regierung auf bie 
jüngeren Refcripte geringeren Werth als auf die früheren. Diefe Behauptung bat in 
der Zeit von 1858 bis 62 viel Schaden geftiftet und es will uns fcheinen, als Eehrten 
bie Zeichen jener Zeit wieder. Die Referipte von Bethmanns, welde die Negulative 
weiter führen, finden fi im Gentralblatt 1859 ©. 690 bis 701; 1860 ©. 545 bis 548; 
1861 ©. 135 bis 179. Der Landtagsbericht, welder die oben angegebenen Thatfachen 
iluftrirte, bezw. die Nebe des Minifters v. Bethmann-Hollweg 1859 ©. 277 bis 278, 
v. Mühlers 1869 ©. 4 ff., der fehr inftructive Lehrplan eines Seminars in Wejtpreußen 
(wo Bod, der Verf. des Wegweijers, die Seminararbeit leitet und mo die Verhältniſſe der 
Vollsihule die Außerfte Beichränfung gebieten) ift aufgenommen 1866 ©. 459 bis 498; 
Revifionsberichte von Schulcollegien, welche meine Angaben beftätigen, find zu vergl. 
1866 ©. 227 ff., ebenba 274 ff., 1868 29 ff. Neijeberichte 1869 ©. 162—172 und ein 
folder, welcher preuß. und außerpr. Anftalten vergleicht 1869 ©. 537. Für ben Res 
ligionsunterricht ift zu vergl. der Bericht des Gen.:Supr. Dr. Lehnert 1859 ©. 271—76 
und das Gutachten über ven Katechismus von Heufer und Sander 1865 ©. 541; für 
ben Unterricht im Deutihen 1865 ©. 406 und 1870 S. 591—608; für den Unterricht 
in Naturwiſſenſchaften 1862 ©. 595, 1867 ©. 291 ff. Ein genaues Verzeichnis habe 
ih in Kehrs Blättern II. gegeben. *) 


*) Der vorftchende Artikel it im Winter 1871/2 gefchrieben, und nur der Geßerftrife bat 
feinen Drud bis jegt verzögert. Wie der Tert nachweist, ift indes die Literatur bis zum heutigen 
Tage nachgetragen und ebenfo die Entwidlung des Seminarwejens bis in die letzten Tage hinein 
verfolgt worden. Darnach lag die Verſuchung nahe, aud die obigen Mittheilungen über die 
Entftchung, die Bedeutung und die Entwidlung der Negulative in Rüdficht auf die neueften 
Ereigniffe einer Umarbeitung zu unterwerfen. Ich habe aber vorgezogen , diejelben troß der 
fihern Erwartung einer baldigen Befeitigung der Regulative unverändert ftehen zu laſſen. Meine 
Darftellung ift ein unmittelbares Zeugnis für die Auffaffung, welche jene drei Reſcripte nicht bei mir 
allein, fondern auch bei andern preußiſchen Seminarbirectoren und Lehrern gefunden haben. 
Nah dem Erlaß vom 16. Februar 1861 in den Seminarbienft getreten, haben wir gemeint, 
daß mit diefem felbft den Regulativen der Raumerjche Gharakter genommen jei und daß wir 
bereditigt feien, ohne uns etwas von dem pietiftiichen oder confeffionaliftifchen Wefen, was 
ihmen äußerlich anhaftet, anzueignen, auf ihrer Grundlage und in den von ihnen vorgezeichneten 
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Aber die Sorge, melde bie Gentralftele ber Pflege des Seminarweſens 
zuwendete, erjtredte jich aud weiter. In der Zeit von 1846 bis 1871 ift der breis 


Bahnen an der Entwidlung der Eeminare mitiuarbeiten und wir find überzeugt gewefen, daß 
ed weder unfre Aufgabe, nod die Intention des Terfoffers der Regulative fei, dem deutſchen 
Bolfe feine Bildungsſchätze zu ſchmälern, bezw. deren Quellen zu verengern oder gewiße Lehr: 
methoden als die allein richtigen zu bezeichnen und daß wir am allerweniaften dazu die Hand 
bieten jollten, todtes Kirchenthum an. die Etille lebendigen Chriſtenthums zu fegen. Wir haben 
biefe Ueberzeugung in allen amtlichen Beziehungen ftet3 zum Ausdiude gebracht und bringen durfen. 

Allerdings haben uns andıe entgegengeftanden,, die eine diamenal entgegengefite Auffaffung 
der Sache zur Echau trugen, und deren Verhalten einen großen Theil der Auflagen rechtfertigte, 
welche gegen die Regulative erhoben worden find. Ih will auch einräumen, daß Auszeich— 
nungen und Beförderungen vielfah Männern diefer Richtung zu Theil geworden find und daß 
namentlich einige feiner Zeit Aufſehen erregende ſchnelle Beſöreerungen Winner bderielben und 
zwar folde traf, die im den lutheriſchen Provincialvereinen ibrer Provinz eme beivorragende 
Stellung eingenommen oder während der Gonflicteperiode um das Zuftandifommen von Leyaluäts— 
adrefien fi verdient gemacht hatten. Es ijt aber meine Pflicht zu bezeugen, daß ung andere 
niemals weder cine Provincialbehörde noch die Centralbehörde gebindert bat, daß uns vielmehr 
jede, irgendwie mögliche Förderung unferer Bemühungen geworden iſt und daß die Verfegungen, 
welche einzelne von uns vor immer bedeutendere Aufgaben ftellten, dody auch dafür zeugen, daß 
wir im Einverfländnis mit unferem Chef arbeitetin. Wenn der Geheime Überregierungsrath 
Stiehl dem neuen Minijter das Seminar zu Weißenfels als ein ſolches ausdrüdlih zum Beiuche 
vorgeſchlagen hat, welches über die im Regulativ geftedten Grenzen hinauegehe, jo Tiegt auch 
barin ein thatfächliches Anerkenntnis der Bejtrebungen des dortigen Tirectors, Immerhin aber 
mochte bis jegt der Zweifel über die urjprüngliche, bezw. die wirlliche Abficht und Anſicht Stiehls 
berechtigt fein, weil von ibm felbft feine Erklärung ausgieng. 

Er hat num endlich fein Schweigen gebrodyen und in einer befondern Brodüre (Meine 
Etellung zu den drei preußiichen Negulativen. Cine Flug'chrift von F. Etichl, Berlin 1872), 
eine Darlegung des Urfprungs, der Grundfäge und der Wirkungen der Regulative geaeben. 
Ob er es zur guten Stunde gethan, in wie weit feine Terwaltung eder die Form der Be.tberdigung, 
bie bis jeßt, wie es fiheint, überall unfreundliche Aufnabme der Flugichrift in der Pruffe verichuldet 
babe, in wie weit diefes Urtheil auf Rechnung der Parteileidenſchaft komme, dies zu unterfuchen, ift 
nicht diefes Orts. Hier intereffirt nur das Thatlächlihe, in dem theils eine Beſtätigung, theils 
eine Ergänzung der von mir im Terte gegebenen Mitiheilungen liegt. — Etiebl führt die Genefis der 
Regulative in die Zeit des Minijterinms Ladenberg zurück und bezeichnet als Äußere Anregung 
zu denfilben das Ergebnis einer von ihm in Ofipreußen vorgenommenen Eeminarrevifion. 
Eine Eolidaritit mit Naumer oder gar mit Etahl und Hengitenberg lehnt er entichieden ab. 
Nur „die mehrfach vorfommenden paränetifchen Ginfleidungen der Gedanfen in bi liche Form 
bie unter den damaligen Verhältniffen nüglich erıhienen und beliebt wurden,“ bezeichnet er als 
„ein jpecifiiches Product der Raumer'ſchen Berwaltung,* jo daß es den Anſchein gewinnen 
würde, dieſe „Ginfleidungen“ feien von Raumer felbjt gemacht oder veranlaft worden, wenn 
fie nicht in einer Anmerkung als „bis dahin in Preußen nicht unüblich“ unter Berufung auf 
bas Landfhulrenlement vom 12. Auguft 1763 entichuldigt würden, Wie nun dem auch fei, 
jedenfalls erflärt er fie für Beiwerk. Eie gehören nicht zur Eubitanz der Regulalive. 

Die Revifion der ofipreufiihen Seminare hatte namentlid in Bezug auf den Religions 
und den Gefhichtsunterricht fehr traurige Refultate ergeben und gezeigt, daß vielfach der eigent— 
liche Bildungszwed zu Gunften der Aneignung nicht zum Verſtändnis gebrachten Materials 
zurüdgeftelt wurde, das nur den Echein der Gelehrſamkeit hatte (Verhältnis der Eynoptifer zu 
einander, das Evangelium des Marcion, Jrenäus, Jujiinus Martyr, die Gnoftifer — gelegentlich 
der Einleitung in das Evangelium des Matbäus), daß der Einrichtung der Eeminare die 
Einheit, ihrer Arbeit die Beziehung auf den Lehrzwed fehlte und daß die pädagogiiche und bie 
methodiiche Anweiſung getrennt betrieben wurden; in Bezug auf leßtere Tag fogar ber theoretifche 
Unterricht und die praftifhe Anleitung in verfdiedenen Händen. — Auf Grund der Revifionse 
berichte und als Ergebnis feines Vortrages beim Miniiter von Ladenberg arbeitete Etich! ein 
Nefcript aus, welches unter dem Datum des 31. Octobers an das Provincialihulcollegium erlaffen 
wurde. eine Publication fiel bereits unter Naumer, der aber feine Unterichrift weigerte und 
e8 von bem damaligen Dirigenten der Unterrihteabiheilung Johannes Schulze zeichnen Tieß. 
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jährige Curſus nen eingerichtet werben in 16 Seminaren. Gegründet worben find 
folgende Anftalten: 1847 Münfterberg, 1849 Steinau a/D. Reiskretiham F., 1857 
Eliterwerba, 1858 Greuzburg, 1859 Bütow, 1861 Oranienburg, 1862 Reichenbach 
D. 2, 1863 Liebenthal f., 1864 pr. Friedland, Droffen, 1865 Kojmin, Erin, 1866 
Friedrichshoff, Berent k., Kyrik, 1867 Gingſt, Pildewig ek., Hilhenbah, Dramburg, 
1868 Bopparb ek., 1870 Hildesheim k. (22, dar. 16 ev. 6 f.). Außerhalb Preußens 
wurden in berfelben Zeit in Deutſchland gegründet: 1851 Lüneburg, Neuenhaus, 
Uſingen (nur reorgan.), Bauten k., Frankenhauſen, 1852 Aurich, 1856 Callenberg, 1857 
Edernförde, 1858 Altenburg, Bremen, 1860 Nedhta, 1863 Borna, 1869 Zſchopau (13), 
außerdem wurben 1854 in Köthen die Seminare von Deffau und Köthen vereinigt und das 
Seminar zu Freiberg 1856 in Noſſen reorganifirt. Enblid gebührt dieſer Zeit auch bie 
Erkenntnis der hohen Wichtigkeit, welche die äußere Ausjtattung ber Seminare hat. In ber 
Zeit von Bedeborffs Nüdtritt bis 1846 iſt ein einziges Seminargebäubde neu aufgeführt 
worben und biefes, welches in feinen Naumverhältniffen feiner Aufgabe nicht genügte, 
ift wieber verlaffen worden. Seit 1846 find in Preußen 25 bis 30 Seminare neu gebaut und 
ausgeftattet worden mit einem Koftenaufwand von reichlich drei Millionen Thalern. 
Einzelne der Gebäude, wie 3. B. das in Münfterberg, das nad) feinem Mufter gebaute 
zu Grin, das zu Neuwied, find durch ihre Schönheit und Zweckmäßigkeit in weiten 
Kreiien bekannt. Die Sorge, welde die Verwaltung dieſem Gegenſtande zumenbet, 
ift ihr bed anzurechnen. Den Bebenfen, die felbjt aus dem Munde von Schulräthen 
ber Bezirköregierungen oft geäußert werben, es könnte die gute Einrichtung und Aus: 
fattung der Seminargebäube eine Berwöhnung der Seminariften zur Folge haben, fett 
fie die Erwägung entgegen: Betürfen die Grundbebingungen ber Gefittung, Orbnung 
und Reinlichkeit ſchon im Familienleben einer forgfältigen und unausgefetten Pflege, 
fo werben fie in ber Vereinigung vieler Zöglinge zu gemeinfamem Leben und Arbeiten 


Das Reſcript enthält eine Scharfe Kritif des Nevifionsbefundes und giebt Normen für den Unterricht, 
die nach den in ber Flugſchrift mitgetheilten Proben in jo hohem Grade beadhytungswerth ers 
ſcheinen, daß ber umverfürzte Abdrud des Neferipts dringend zu wünfchen wäre, Warum zwiichen 
dem normativen Nefcript vom 80. Oct. 1854 und dem Erlaß der Negulative vier Jahre Naum 
gelafjen wurde, erfahren wir nit. Zwiſchen ben Zeilen ift wohl zu Iefen, daß es Jahre 
heißen Kampfes geweien fein mögen. „Wie es die Revolution gethan, fo verfuchte dann eine 
politiihe und kirchliche Reaction, die Echule in Mitleidenfchaft zu ziehen. Es gelangten an 
ben Minifter von Raumer fehr weitreichende Vorſchläge nah diefer Richtung; hätte ich nicht 
meine Regulative vorgelegt, es würden andere, meines Grachtens die wahren Intereffen der 
Schule nicht fördernde Reglements gegeben worden fein“ (S. 12.). Stich! fpricht übrigens aus« 
brüdlih aus, daß ihm nicht nur das Intereſſe der Abwehr anderer Reglements geleitet habe, 
fondern daß die Regulative von ihm aus freiefter Meberzeugung gearbeitet worden fein. „In 
einer Etreitjchrift, die mir augenblidlic nicht zur Hand ift, ift die Aeußerung eines früberen 
Schülers von mir erwähnt, ich hätte auf die Ausgabe der Negulative meinen Namen nicht 
zu fegen gebraucht; jeder meiner Echüler würde fofert aus dem Inhalt den früheren Seminars 
director Etiehl erfannt haben" (S. 5). Die politiihe Tendenz, aus ber er geichrieben, 
beftimmt er, freilich im Gegenſatz zu vielen feiner Nachbeter, in folgenden Worten. „Abgeichen 
— von zum Theil ſehr dürftigen, faſt nur mechaniſchen Leiſtungen der Schulen, trat in den Seminaren 
J ein Drängen nach ber Peripherie, eine Oberflächlichkeit in der religiöfen und formellen Bildung 
| bem fritiichen Beobachter entgegen, bie, wenn nicht bie vom Jahre 1810 ab aus bem edelften 





Motiven angeftrebte Vollsbildung fih ohne greifbare, bleibende Nefultate der geiftigen und ber 
fittlihen Kraft verflüchtigen follte, eine Nemetur unabweielic erfcheinen lich. In diefem Einne 
h und nur in die ſem hate ich den Erlaß der Negulative als eine politifche Nothwendigkeit 

angejeyen.“ 

Die Nothwendigkeit der Meiterentwidlung nicht nur, fondern aud „neuer Entwidlungen“ 
räumt Etiehl wiederholt ein und beutet auch die Mege für diefelben an, ift aber ber feften 
Ucerzeugung, daß die Principien der Regulative nicht verlaffen werden dürfen, Berlin, 
21. Juni 1872. Der Berf. 
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noch eifriger geübt unb bethätigt, von der Staatöverwaltung aber bie hiezu geeigneten 
Mittel befhhafft werben müßen, wenn das Streben ber Zöglinge in ber Anjtalt geförbert 
und zu fernerer Lebensgewohnheit entwicelt werben fol. Selbftredenb wird biefem Ziele 
durch die Befriebigung der mannigfachen Bebürfniffe, welche die Berufsbildung und bie 
phyſiſche Pflege der Zöglinge erheiſcht, allein noch nicht Rechnung getragen; die Fürjorge 
der Staatsverwaltung wirb vielmehr auch darauf gerichtet fein müßen, daß es ben 
Zöglingen nicht an den geeigneten Mitteln und Geräthen fehle, um ihre Habjeligfeiten 
nad) Maßgabe der örtlichen Benützung georbnet zu bewahren gegen Staub, Berunreinis 
gung, Gebrauch, bezw. Misbraud durch andere zu ſchützen. Die Grundform für Neu: 
bauten und bie Verwendung ber einzelnen Räume find zu erjehen aus dem Central: 
blatt 1868 ©. 550 ff. Ein noch nicht amtlich publicirte® aber in Kehrs BI. II. ab- 
gebrudtes Reſeript vom 15. April 1871 enthält ein Programm für Einrichtung und 
Ausftattung der Seminare in Preußen, befjen Ausführung auf alljeitige Zuftimmung 
rechnen darf. 

Nach der Entlafjung des Minifterd von Mühler, ber jeit 1862 das preußiiche 
Unterrichtswefen geleitet hatte, und nad ber Mebernahme des Cultusminifteriums 
durch Dr. Falk erhob fih namentlih in der politifchen Preſſe, zugleih aber auch in 
päbdagogiichen Blättern aller Richtungen ein Auf nad einer gründlichen Neform des 
gefammten Volksſchulweſens in Preußen; bier und dba Hang aud das Verlangen 
durch, daß der neue Minifter den Mann entlafjen möchte, ber unter adıt feiner 
Vorgänger die Generalia des Volksſchulweſens bearbeitet hatte. Der Minijter ſah 
fih veranlaft, eine Conferenz zu berufen, welde die Frage nad ber Nothwendig— 
feit, und eventuell der zweckmäßigſten Durchführung der Reorganijation berathen 
follte. Die Commiffion wurbe gebildet durch Männer aller Parteien und aller Con— 
fejfionen. Es gehörten ihr an: Mitgliever des Neichstages, bezw. bes preufiichen 
Landtages: 1. von Kleiſt-Retzow (äußerfte Rechte), 2. von Mallinfrobt (fathol. Centrums⸗ 
partei), 3. Richter, Paftor in Mariendorf, 4. Tehow, Gymnaſialdirector a. D., 5. Dr. 
Paur, Oberlehrer a. D. (fämmtlich liberal); ferner Schulmänner, die entweder im 
Gommunalbienft ftehen oder an Privatichulen arbeiten, 6. Dr. Schirm, Schulvorfteher 
in Wiesbaden, 7. Bohm, Schulvorfteher in Berlin, 8. Weiß, Vorfteher des Victoria-Bazars 
(ſämmtlich liberal), 9. Dörpfeld, Hauptlehrer in Barmen; endlich preußiſche Schulräthe und 
Seminarbirectoren, 9. 10. die katholiſchen Schulräthe Kellner aus Trier und Arnold aus Lieg- 
nit und 11. ber katholiſche Seminarbirector Treibel aus Braunsberg, 12. 13.14. 15. Schuls 
rath Baier aus Wiesbaden, Bod aus Königsberg, Spieler aus Hannover und Seminars 
director Fir aus Soeſt; 16. Schulrath Wetzel aus Stettin; 17. 18. 19, bie 
Seminarbirectoren Lange aus Seegeberg, Schorn aus Weißenfels und Giebe aus 
Bromberg. Außerdem nahmen 20. 21. die beiden Decernenten bes Seminarweſens 
im Minifterium, die Geheimen Oberregierungsräthe Stiehl und Dr. Stüve, 
an ber Conferenz activ Theil; der Unterftaatsfecretär Achenbach affijtirte dem Mi- 
nifter und vertrat ihn an einem Tage; die Geheimen Regierungsräthe Linhoff (Tath.) 
und Wätzeldt (ev.) und ber Aſſeſſor von Wolff, dieſer als Protokollführer 
wohnten der Conferenz bei, ohne ſich an der Debatte zu betheiligen. Die Conferenz 
arbeitete unter dem Vorſitze des Miniſters vom 11. bis zum 20. Juni; es wurden die 
jedesmaligen Ergebniſſe der Debatte, welche am 18. 19. und 20. die Seminare, 
deren Ergänzung durch Fortbildungsanſtalten und die Präparandien zum Gegenſtande 
hatte, von dem Miniſter in ein Reſümé zufammengefaßt, deſſen Treue und lichtvolle 
Gruppirung alle Mitglieder rühmen; eigentliche Beſchlüſſe aber wurden nicht gefaßt. 
Dennoch darf als poſitives Ergebnis angenommen werden, daß noch vor Erlaß des 
neuen Unterrichtgeſetzes die Aufhebung der drei Regulative auch formell geſchehen werde, 
nachdem die Seminardirectoren und Schulräthe conſtatirt hatten, daß die von ihnen 
gezogenen Grenzen überall überſchritten ſeien. 
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Sp ſteht eine wichtige Entſcheidung bevor“) und ich ſchließe die Geſchichte des 
preufiihen Seminars gerade vor einem Wendepuncte, um mid nun ber Darftellung 
des gegenwärtigen Standes ber Seminare zuzumwenben, im welde dasjenige hineinge— 
nommen werben joll, was in ben außerpreußiſchen Ländern zu ihrer Entwidlung ges 
fhehen iſt. 

B. Statiftif, bezw. gegenwärtiger Zuſtand ber Geminare, 
1. Deutihland. a) Preußen Das preußiihe Sculiehrerfeminar gehört zu ben 
höheren Lehranſtalten und fteht wie dieje unter dem Provincialihulcollegium, einer Be 
börbe, weldye den Oberpräfidenten ber Provinz zum Vorfigenden hat und dem Mini: 
ſterium der geiftlicyen, Unterrichts: und Mebicinal-Angelegenheiten unmittelbar unter- 
georbnet ift. In biefem fungiren je nad Bebürfnis ein oder mehrere Schulräthe ber 
Bezirkäregierung des Provincialhauptortes als Commiſſarien für das Seminarweſen. 
Eine Ausnahme findet nur in Berlin injofern ftatt, als dort alles Schulwejen vom 
Provincialigulcollegium refjortirt, alfo auch der Commiſſarius für die Seminare Pro: 
pincialfhulrath ift, und in Hannover, wo noch feine Eintheilung in Regierungsbezirke 
durchgeführt ijt und das Elementarſchulweſen von dem Gonfijtorium geleitet wirb, bas 
Seminarwefen aber vom Brovincialjhulcollegium. Die Seminare find confeffionell, 
demnach ift auch bie Aufjicht über fie, wie bie über die Gymnaſien confeffionell gejonbert. 
Nur in Pommern und Brandenburg find keine Fatholifhen Seminare, 

Damit die Regierungen auch an ihrem Theile in eine organiſche und continuirliche 
Berbindung mit den Seminaren fämen, ift durch Min.-Reſcript v. 23. Febr. 1867 (Een: 
tralblatt 1867 ©. 202) 1. eine alljährlih abzuhaltende Sitzung bes Provincialſchul⸗ 
collegiumd nur für die Angelegenheiten des Seminarunterrichtes und bes Volksſchul— 
weiens, joweit es durch dieſe beeinflußt ift, eingerichtet, zu welder die Regierungsichul- 
räthe der ganzen Provinz eingeladen werben.*) 2. bie Zuziehung eines ober mehrerer 
ber betreffenden Regierungsichulräthe zur Nevifion der Seminare befohlen, eine un: 
mittelbare Betheiligung an ber Reviſion ift ihnen nicht geftattet; 3. zwiſchen dem Pro: 
pincalfhulcollegium und ben Bezirföregierungen bie gegenjeitige Mittheilung von Verfü— 
gungen allgemeinen Inhalts angeorbnet, 

Es ift nicht dieſes Drtes, auf das dringende Bedürfnis einer andern Organifation 
der preuß. Unterridhtsleitung und die Hundert Uebelftände, bie aus bem gegenwärtigen 
Dualismus zwifhen Schulcollegium und Regierung entftehen, einzugehen; baf aber die 
Seminare diefe Uebelftände aus erfter Hand empfinden, ift gewiß bier auszufpredhen. 

Um auch jonft eine gewiße Webereinftimmung unter den einzelnen Anftalten herbei: 
zuführen und biefelben bei aller Pflege ihrer provinciellen Bejonderheit auf gleichem 
Niveau zu erhalten, ift die Einrichtung getroffen, daß die Seminarlehrer und namentlich 
bie Scminarbirectoren bei ihrer Ernennung ober in den erften Jahren ihrer Amtsthätig- 
keit in den Stand gejeßt werben, fremde Seminare kennen zu lernen. Aud das Eentral- 
blatt für Die preußifche Unterrihtsverwaltung, welches ben Seminaren eine vorzügliche 
Aufmerfjamkfeit zumenbet, dient biejem Zwede, indem es bald aus Reifeberichten, bald 
aus Jahresberichten, bald aus Lehrplänen und Gutachten von Provincialichulcollegien 
oder Seminardirectoren Mitteilungen giebt. Das Lehrercollegium der Seminare befteht 
in der Regel aus dem Director, vier ordentlichen Seminarlehrern, dem Vorfteher ber 
Uebungsichule und einem oder zwei Hülfslehrern. Wo nur zweijähriger Curſus ift, 
namentlih da, wo nur zweijährige Aufnahme geichieht, ift die Zahl ver Lehrer geringer, 
we, wie in Karalene oder in Tondern, zweierlei Unterrichtöiprache vorlömmt, größer. 


*) Diefe Entſcheidung ift infofern erfolgt, als dem Geh. Ober-Regierungsrath Stiehl bie 
erbetene Entlafjung gewährt und bie Aufjtelung von Referipten befohlen ift, weldye bie Regula- 
five erfegen follen. Die Publication derfelben ift für Anfang October in Ausficht genommen. _ 

*, Im Geniralblatt 1867 ©. 669 fi. findet fit der Vortrag, den Schulrath Bol bei Er: 
Öffnung dieſer Gonferenzen in Königsberg gehalten hat. 
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Die Lehrer ſind mit ganz wenigen Ausnahmen nur für die Anſtalt thätig; auch der 
Unterricht im Turnen und im Zeichnen wird von Seminarlehrern ertheilt; die Verbin: 
dung bed Directorats mit geiftlichen Nebenämtern ift fajt überall gelöst, und nur in 
Verbindung mit andern Erziehungsanftalten, Waifenhäufern, Taubftummen: und Blinden: 
injtituten treffen wir die Seminare noch an mehreren Stellen: bie angelehnte Anftalt 
(nur in Bunzlau ift das Seminar dieſe) bat bann ihren eigenen Etat, ihr eigenes 
Collegium und nur die Direction ift gemeinfam. Die Directeren find nicht ausſchließlich 
Literaten; doch find die Fälle, in benen bewährte Seminarlehrer aus ber Zahl ber 
lliteraten zu Directoren beförbert worben find, noch felten. Mit Vorliebe und es muf 
hinzugefügt werben, in vielen Fällen mit glüdlihem Erfolge find Geiftliche, die ſich im 
Schulinfpectorate oder jonft im Schuldienfte bewährt hatten, zur Direction bes Semi: 
nars berufen worden. In ben meiften Fällen aber werben bie wiſſenſchaftlich gebilveten 
Seminarlehrer dazu erfehen. Das Lehrercollegium ift nemlich fo zuſammengeſetzt, baf 
es aus einem Literaten, gewöhnlich Theologen, einem techniſch gebildeten Mufiker und 
im übrigen aus Illiteraten bejteht. Die geringe Beſoldung, vielleicht auch prin 
cipiele Gründe, haben es herbeigeführt, daß die jungen Theologen gleich in bie erſte 
Stelle berufen wurden. Es haben ſich dadurch bisweilen Misflände erzeugt unb zwar 
fowohl da, wo der Director bem Literaten eine Stellung über den Collegen einräumte 
und jo einen Dualismus berbeiführte, als da, wo er fie ihm weigerte. Nachdem einige 
biefer jungen Männer eine unerwartet ſchnelle Beförderung erfahren haben, hat fi ber 
anderen hier oder da eine gewiße Unruhe bemädhtigt, welche dem Anftaltsleben nicht 
förderlich if. Mit burdhgängiger und ausreichender Aufbefjerung der Gehälter — bie 
durch den Etat von 1872 gewährte ift nicht ausreichend — wird wohl Remedur ein: 
treten; es wird bahin fommen, daß ber Eintritt in den Seminardienft in der Regel an 
ben untern Stellen erfolgt und bie Beförderung von ber perfönlichen Tüchtigfeit im Amte 
ohne Unterfchied der Vorbildung abhängt. Uebrigens werden junge Theologen nur dann 
angeftellt, wenn fie eine pädagogiſche Prüfung beftanden haben. 

Mit Ausnahme des Seminars für Stabtihulen in Berlin, weldes Erternat ift, 
haben ſämmtliche Anftalten eine etatsmäßige Stellenzahl. Die Aufnahme ins Seminar 
fteht jedem umbefcholtenen und gefunden Jüngling von 17, bezw. 18 (Berlin) Jahren 
frei. Derfelben geht eine Prüfung voran, zu welcher entweder vom Föniglichen Pro: 
vincialfchulcollegium oder von der Eeminarbirection durch öffentliche Blätter eingeladen 
‚ wird, Die Aſpiranten, welche meift nur durch die Volksſchule, bisweilen aber auch durch 

Realihulen oder Gymnafien gegangen find, haben ſich für die Aufnahmeprüfung be: 
ſonders vorbereitet, entweder bei Geiftlihen, bezw. bei Lehrern, oder in Präparanden 
anftalten, deren Zahl im Wachſen begriffen ift, und bie troß ihres privaten Charakters 
oft mit den Seminaren in irgend einer Verbindung ftehen. Natürlidy gehen aus ihnen 
viel beſſer und gleihmäßiger vorbereitete Jünglinge hervor. Die Aufnahmeprüfung wird 
von den Lehrercollegien der Seminare abgenommen, an einigen Anftalten felbjtändig, an 
anderen unter Präfivium des Commiſſars des Provincialidhulcollegiums. Diefes nicht 
zum Vortheil der Sade; denn wenn die Anjtalt für den Erfolg ihrer Arbeit an den Zög- 
lingen einftehen ſoll, fo muß fie diejelben aud frei wählen dürfen. Da faft überall 
mehr Ajpiranten da find, ald Pläbe im Seminar befett werben follen, fo nimmt bie 
Prüfung von felbft den Charakter eines Concurfes an. Um bei bemfelben gerecht zu 
verfahren und fiher zu gehen, haben die Seminarlehrercollegien verſchiedene Wege ein: 
geichlagen, unter denen ber folgende befonders bewährt iſt. Sämmtliche Aſpiranten 
erhalten am erften Tage Schriftliche Aufgaben, welche fie in der Elaufur und unter In— 
fpection des Seminarbirectors ober eines Lehrers Töfen. Die Aufgaben find zweierlei 
Artz die einen nöthigen zu einem zuſammenhängenden, ſchriftlichen Gebanfenausprud, 
- bie andern enthalten zugleich eine Erpertife für bie pofitiven Kenntniffe Examinand 
hat nämlich etwa 40 Fragen aus ben verfchiedenften Wiffensgebieten in kurzen Sägen 
fhriftlich zu beantworten. Diefe Arbeiten werben fofort corrigirt und bie Genfur ber 
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ſelben collegialifch feftgeftellt. Ergiebt fi durch biefelben die abfolute Unreife eines 
Vewerbers zweifellos, fo wird bderjelbe von ber weiteren Theilnahme entbunden. Der 
peeite Tag gehört der mündlichen Prüfung. Die Bewerber, deren Zahl oft bis 70 be 
trägt, werden in Gruppen von 6 bis 20 von jedem Lehrer privatim in feinen Gegen: 
flänten geprüft. Am Ende diejes Examens treten bie Prüfenden abermals zu einer 
Gonterenz zujammen, in welcher fie fi) gegenfeitig die gewonnenen Reſultate mittheilen. 
Tiejelben ergeben regelmäßig, daß eine gewiße Zahl der Nipiranten in allen Gegen: 
ftänden bejtanden, andere in allen Gegenjtänden ungenügend befunden worden find. Die 
eriteren werden aufgenemmen, bie legteren definitiv abgewiejen. Die übrigen werben 
nun am dritten Qage von und vor bem ganzen Collegio mit einander eraminirt, und 
die Beitbeftandenen von ihnen ergänzen die Zahl der Aufgenommenen bis zu derjenigen 
ber Vacanzen. Die Aſpiranten werden vorläufig reeipirt und machen eine vierwächent- 
lihe Probe durch, nad) deren Ablauf das Provincialicyulcollegium bie definitive Aufnahme 
auf Vorihlag des Directors ausipridht, Die Präparandenbildner erhalten an vielen 
Anjtalten die Erlaubnis, der mündlichen Prüfung beizumohnen; die Berallgemeinerung 
biefer Yicenz wäre zu wünſchen. 

Ter Unterricht wird überall ganz unentgeltlich ertheilt; für ben Unterhalt wirb eine 
fehr mäßige Penfion gezahlt, welche allermeift nur die baaren Auslagen für bie Koft 
beit. Dieſe iſt einfah, aber ausreichend; dreimal am Tage warme Koft: des Morgens 
und des Abends Suppe, Mittags wöchentlich wenigſtens 5mal Fleiih, Sonntags Braten, 
Jede Anftalt hat einen Artjutenfonds von etwa 900 Thlen, jährlich, aus dem bie Zög- 
linge der beiden erjten Claſſen Unterftügung erhalten. 

Nur 9 oder 10 von den etwa 80 Anftalten der Monardie haben noch zweijährigen 
Curſus. Die Unterrichtsarbeit der Anftalt ift von vorn herein auf ben zulunftigen 
Beruf ihrer Mitglieder bezogen., 

Tie Uebungsſchule iſt in Berlin eine Mittelichule, fonft eine Volksſchule, deren 
Einribtung es ermöglichen fol, daß die Zöglinge die richtige Anfhauung von dem 
Unterricht in einer ein: und in einer mehrclaffigen Schule gewinnen. Diejer Aufgabe 
zu genügen, haben bie einzelnen Anjtalten, deren Selbjtändigfeit in folden Dingen wenig 
beſchränkt ift, auf verichievene Weife unternommen. Die meijten haben mehrclaffige 
Schulen unter einheitlicher Leitung eingerichtet, die von Zeit zu Zeit für Muſter- oder 
Lebrproben combini:t werten; andere haben das gerade Gegentheil gethan und eine eins 
claiſige Schule gebildet, welche fie hin und wieder in mehrere Abtheilungen ſpalten; 
andere haben die Schule gleichzeitig durch Längen: und durch Querfchnitte getheilt und 
am Vormittage die eine, am Nachmittage die andere Theilung gelten laſſen (jo Stolzen- 
bury in Bunzlau, deſſen Nachfolger aber diejen Verſuch wieder aufgegeben haben); andere 
endlid Gaben gleichzeitig eine mehrclaifige und eine einclaffige Schule nebeneinander bes 
ſtehen laſſen (Weißenfels, Kyritz, Oranienburg, Altvöbern, Droffen, Neuzelle, Cammin, 
Bütow u. j. w.). Auch die äußeren Verhältniffe der Uebungsjhule und ihre Verbindung 
mit dem Seminar iſt an den einzelnen Anftalten verſchieden. Einige Anjtalten find in 
ber Lage geweien, um ordentlibe Schulen zu befommen, Verträge mit der ſtädtiſchen 
Schulverwaltung zu ſchließen (Rölig, pr. Friedland, Kozmin, Reichenbach, Droffen, 
Köpenid), und haben aus den Verträgen gewiße Verbindlichkeiten. Die Ucbungsidhulen 
der andern find Privatichulen des Staates (Berlin, Barby, Weißenfels, Münfterberg 
Promberg); bisweilen endlich find e6 Freiſchulen (Bunzlau; die einclaifige in Weißenfels). 
Die beſondere Leitung ber Uebungsihule hat an einem Seminar der erjle Lehrer 
(Keigenfels), anderwärts ein Seminarlehrer perſönlich, fo daß fie ihm auch bei ber 
Aſcenſion verbleibt (Berlin); an vielen Stellen arbeiten die Hülfslehrer an ber Schule 
(Dünfterberg), meiitens aber ift ein bejonderer Uebungsſchullehrer angeitellt. Wie groß 
in dieier Beziehung aber auch die Mannigfaltigkeit fein mag, gleihmäßig kehrt überall 
diefelbe Erſcheinung wieder: die bejondere Fürforge des Seminardirectors und bes Lehrer: 
cellegiums für die Uchungsjdule und die Beſchäftigung der Seminariften in berjelben. 
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Letztere entwidelt fi vom Hofpitium und dem Helferbiente durch die in ihrer Schwie— 
rigfeit und Selbſtändigkeit fich fteigernde Lehrprobe hindurch bis zum eigenen Unterricht. 
Die Seminariften der britten Clafje haben noch mit ber Schule gar nichts zu thun. 
Diejenigen der zweiten treten in mehrfache Beziehung zu ihr, zunächſt als Helfer bei ber 
Paufenaufficht, bei der Leitung der Spiele der Kinder, ber Inſpection ber nachſitzenden 
Schüler. 

Die Schulübungen beginnen damit, daß etwa im zweiten Tertial eine Feine Zahl 
von Uebungsihülern in die Lehritunde der Seminarijten gerufen wirb, welche an diefen 
die Löfung einer ihnen eben ertlärten Aufgabe verſuchen; auch fehen fie ihre Lehrer, 
beren Unterriht überall für fie mufjtergültig fein fol, in ber Schule; im britten 
Tertial jpätejtens verſuchen fie fich ſelbſt theils im imitativen, theils in jelbftändigen 
Lehrproben. Bei den erfteren reprobuciren fie, was fie in ber Stunde ihrer Lehrer 
gehört haben, bei ben andern löſen fie eine ihnen fpeciell bejtimmte Aufgabe. Im 
dritten Jahre gehen biefe Uebungen weiter; bie Seminariften jegen die Hofpitien unb 
Lehrproben fort, aber fie treten auch als felbftändige Lehrer auf. Dur die Einrichtung 
der Schule ift es ermöglicht, daß ſich alle Zöglinge der Anjtalt in jedem ber drei Haupt- 
gegenftände auf verſchiedenen Altersjtufen verſuchen können. In Bezug auf den Wechjel 
herrſcht Mannigfaltigkeit; e8 giebt Anftalten, an benen er jährlid) 2mal, ſolche, an denen 
er 6 bis Smal ftattfindet. Die Zöglinge arbeiten unter der fpeciellen Leitung bed Se— 
minarfadhlehrers, und die Einrichtung, nad; weldyer ber Unterricht, den fie empfangen, 
volljtändig außerhalb der Zeit fällt, in der die Schule arbeitet, geftattet ihnen, in ber= 
jelben ganz heimijch zu werben. Natürlich bietet ihnen ihre Arbeit in der Schule aud 
Gelegenheit, fi in der Führung ber geſetzlich angeordneten Liften und Berichte zu, üben. 
Dies geſchieht unter ber Aufficht des Seminarlehrers, weldhem das Drbinariat der gan, 
zen Uebungsſchule obliegt. — Am Ende einer jeden Woche wird in jeber Claſſe der 
Schule von dem Director oder einem Lehrer des Seminars ber Wochenſchluß gehalten. 
Zu demjelben erjcheinen alle diejenigen Seminarijten, welde in ber betreffenden Elafje 
Unterricht ertheilen; die ſchriftlichen Arbeiten, die Schönſchriften, die Zeichenbücher ber 
Kinder liegen aus: der Bericht über das in jeder Stunde abjolvirte Penjum ift, in ein 
beftimmtes Buch eingetragen, ebenfall® zur Hand. Auf Grund biefes Berichtes controlirt 
nun ber Lehrer die Arbeit ver Semincriften, nach ihrer formellen wie nad) ihrer ma— 
teriellen Seite, indem er entweber felbft prüft ober bie jungen Lehrer Proben ablegen 
läßt. Eine andere erprobte Controle der lehrenden Seminariften wirb durch bie In— 
jpection ber Fachlehrer geübt, welche dadurch erleichtert ift, daß die gleihartigen Stunden 
gleichzeitig liegen. 

Eine noch grünblichere Revifion der Lehrarbeit der Zöglinge findet in ber Schule 
jtatt, jo oft der Unterricht aus einer Hand in die andere geht. Dem bei biefer Gelegen- 
heit abgehaltenen Eramen wohnt das ganze Collegium bei. 

Uebrigens treten auch gemüthlihe Beziehungen zwijchen ben Kindern und ihren 
Lehrern ein. Die Seminariften von Bunzlau, Bromberg und Weißenfels verfammeln 
bie Ärmften Schüler am Weihnadhtsabend um ben aus ihren Mitteln geſchmückten 
Ehriftbaum, um fie zu bejchenten. 

Die Seminare find meift Internate. Schleswig-Holſtein bat Erternat 
unb anderweitige Verſuche mit ſolchen find jetzt ficher zu erwarten. Es mögen in eins 
zelnen Internaten Mebeljtände vorgefommen fein und nody vorkommen, in ben meijten 
von ihnen aber geht ein frijcher, freier und fröhlidher Zug burd bie Häufer, in benen 
bie Volksſchullehrer erzogen werben, natürlich find die Männer, unter beren Leitung 
das gejchieht, bemüht und bejorgt, baß es auch ein frommer Geiſt fei. Ebenfo wird 
barauf gehalten, daß bie fehr kurze Zeit der Ausbildung gewiffenhaft ausgefauft werbe, 
baß die verhältnismäßige Sorglofigkeit, in weldye das Internat feine Mitgliever verfekt, 
fie weber verweichliche noch verwöhne. Turnunterricht, Gartenarbeit, gemeinfame Spazier- 
gänge von Lehrern und Zöglingen halten den Körper friih und gefund; ftreng einge- 
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haliene Arbeitsftunden, beftimmte Zeit für Aufftehen und Schlafengehen ordnen das ge 
meiniame Leben; dieſes ſelbſt überwindet den Egoismus und verfeinert die Sitten, 
ohne fie zu verderben. Die Uebertragung von Ehrenämtern an die beiten Zög— 
finge weckt nicht allein das Ehrgefühl, ſondern fie ftählt auch ben perfünlichen 
Mutd und lehrt den jungen Mann die Strenge des Dienftes mit ber Milde 
des Umgangs zu vereinen. Der Director fteht in einem näheren Berbältnis zu ben 
Seminariften; aber auch bie Lehrer bleiben ihnen nicht fern, und wir wären wohl 
im Stande, Zeugniffe für die forgende Theilnahme anzuführen, welche die Semi- 
nariften ſelbſt von den Familienangehörigen der Lehrer in Fällen von Krankheit ober 
beionderer Bebürftigkeit erfahren. An einigen Anftalten (3. B. Bunzlau) bejteht bie 
Einrihtung, daß jeder Lehrer als Tutor eine Familie von Zöglingen leitet. Zu beffen 
Obliegenbeiten gehört es dann auch, bie Verbindung bes Seminarijten mit feinem Eltern: 
hauſe Iebenbig zu erhalten. Es find gemeinfame Morgen: und Abendgebete, gemeinfame 
Feier des Sonntags, der kirchlichen und vaterlänbifchen Gedenktage eingerichtet. An 
einigen Orten werben bie Seminariften auch zur Mitwirkung an ber Liebesthätigfeit der 
Kirche herangezogen, namentlih da, wo fie dem Erziehungswerf bienftbar wird. Ueberall 
enblih werben die Seminarijten für ihren fünftigen Beruf als Organiften, Küfter, 
Lectoren vorbereitet; an einigen Stellen haben fie in diefer Beziehung unter Führung, 
Auffiht und Mitwirkung ihres Mufiflehrers gewiße Verrichtungen in der Kirche ihrer 
Gemeinde. 

Es Fnüpfen fih im Seminar auch fittlihe Bande zwifchen ben Mitgliedern bes: 
ielben, welche die Furze Zeit bes Trienniums überbauern und bie folgende Lehrarbeit 
der Freunde fördern. (Sp bilden 5.3. hier in Berlin die früheren Zöglinge von Neu: 
zelle eine unter den Eollegen fehr angefehene Genoſſenſchaft) Dreimal im Jahre Hält 
das Lehrercollegium eine große Wiederholungsprüfung mit ſämmtlichen Seminarclafjen 
ab, um jeberzeit über den Standpunct jebes Zöglings orientirt zu fein. Stellt ſolche 
Zertialprüfung eine völlige Unwifjenheit ober ftrafbaren Unfleig eines Seminariften ber: 
aus, jo wirb feine Verweiſung ausgefprocdhen; der besfallfige Beſchluß bedarf indes der 
Beſtätigung durch das Provincialſchulcollegium. 

Die Entlaſſungsprüfung iſt eine ſchriftliche, eine mündliche und eine praktiſche. 
Die Themata zu der erſten beſtehen in einer oder mehreren Fragen aus der Religion, 
aus der Schulkunde, der Naturkunde, der Geſchichte oder Geographie, aus mehreren 
Rechenaufgaben, einer Schriftprobe, einer Zeichnung und einem Tonſtück. Die 
Auswahl der Themata, die Controle der Arbeit und die Correctur geſchieht genau 
jo, wie bei der Abiturientenprüfung ber Gymnaſiaſten. Die mündliche Prüfung, 
welder außer letzterem auch nod ber Departementsichulrath derjenigen Regierung 
beiwohnt, in deren Bezirt die Seminariften nah ihrer Entlafjung einzutreten 
verpflichtet find, verbreitet fi über ſämmtliche Gegenftände des Geminarunter: 
richtes. Diefelbe wird vor und von vollem Gollegio abgehalten und dauert bei 20 
Eraminanden zwei volle Tage. Die Anwendung der Fragezettel bei ber mündlichen 
Prüfung berubt nicht auf allgemeiner Anorbnung, ift auch nicht überall eingeführt, wird 
vielmehr von vielen Prüfungscollegien mit Recht als fehr bedenklich angefehen. Eine 
Eonferenz der jchlefiihen Schulräthe und Seminarbirectoren hat fie 1868 einftimmig 
abgelehnt. Die praftiiche Prüfung foll die Lehrtüchtigfeit des Abiturienten darlegen. 
Ber feine Abiturientenprüfung beftanden hat, ift damit in die Neihe der qualificirten 
Lehramtscandidaten getreten; er erhält, je nach feinen Leiftungen, das Zeugnis jehr 
guter, guter ober genügender Befähigung zum Lehramt, und wird nun einer beftimmten 
Bezirksregierung übertwiejen, unter welcher er brei volle Jahre an dem ihm angewiefenen 
Blage zu dienen verpflichtet if. Der Seminarift muß fi durch Revers verpflichten, 
jede ihm von ber Bezirksregierung zugewiefene Stelle anzunehmen und 3 Jahre in ihr 
auszuhalten oder Bildungskoften und Mbjuta zu erſetzen. Dieſe Einrichtung giebt bie 
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Erklärung für den Fortbeftand der unzureichenben Bejolbung jo vieler Stellen. Diejenigen 
Butöbefiger, die nur widerwillig bie Schulen für die Kinder ihrer Unterthanen erhalten, über: 
haupt alle die Privatpatrone, welche den ernten Bemühungen der Regierung um Aufbefjerung 
ber Lehrergehälter entgegenftreben, fönnen bas nur darum, weil die Regierung ſelbſt bie 
jungen Lehrer auf Grund bed Reverjes nöthigt, unauskömmliche Stellen, Aemter, welche 
nicht feminarifch gebildete Lehrer ablehnen, anzunehmen. Wenn bie Verpflichtung bes 
Neverfes nur an das üffentlihe Schulamt in der Monardie, an dieſes aber dann länger 
bänbe, fo würbe es ben Provinzen, jofern nur überhaupt bie Lehrerzahl ausreicht, jo 
wenig an Lehrern fehlen, wie es ihnen an Aerzten oder an Anwälten fehlt, aber bie 
Stellen würden ohne Drängen der Behörden bald verbefjert fein. So lange aber bie 
Monarchie überhaupt noch Mangel an Lehrern hat, iſt e8 gleichgültig, wo fie fehlen. 
Uebrigens bat der Minijter v. Bethmann-Hollweg bereits in einem Rejcript vom 14. Det. 
1861 den Antrag auf Verſchärfung bes Reverſes mit der Aufforberung zur Stellenver- 
beflerung beantwortet und fchon unter dem 5. Sept. 1859 hat er die Bebeutung bes 
Reverſes dahin erläutert, daß der Webergang in ein anderes Bffentlihes Amt bloß 
auf Grund des Reverſes nicht verfagt werben dürfe; er verpflidhte nur zu Sjähriger 
Arbeit im öffentlichen Dienft innerhalb des Bezirkes. Leider hat die Lehrernoth biejes 
Reſcript bier und da vergefien laſſen (Gentralblatt 1859 ©. 743. 1861 ©. 603). 
Die Entlafjungeprüfung qualificirt nur zu interimiftifcher Anftellung; ber junge Lehrer 
bat in ber Zeit zwiſchen dem 3. und dem 6. Jahre nad) feinem Abgang durch Ab— 
legung einer zweiten Prüfung dad Recht auf definitive Anftellung zu erwerben. Diejes 
Eramen wird in ben einzelnen Provinzen nach jehr verfchiedenen Principien abgenommen 
und die darin nachgewieſenen Leiftungen werben ebenjo ungleihmäßig beurtheil. An 
vielen Orten ift e8 nur eine abgeihwächte Wiederholung der Entlafjungsprüfung. Hier 
iſt Remebur ſehr nöthig. 

An mehreren Anftalten wird aljährlid unter Vorfik des Directors eine allge: 
meine Lehrerconferenz abgehalten. Zu derfelben finden fi die Volksſchullehrer von allen 
Gegenden des Departements her; in Bromberg kamen fie bis aus ber Entfernung von 
12 bis 14 Meilen zufammen. Ein ferneres Band zwiſchen ben Lehrern und ihrem 
Bildner Fnüpfen die Schulinjpectionsreifen, welche biefer alljährlih einmal unternimmt, 
in ber doppelten Abſicht, feine Schüler bei der Arbeit zu fehen, und wo es nöthig ift, 
bei derfelben zu fördern, zu leiten — und zugleid) ein Eorrectiv für feine eigene Thätig- 
feit zu gewinnen; benn nicht das Abiturienteneramen, nicht die Leiftungen im Seminar, 
jondern die ber von ihm gebildeten Lehrer geben ben Maßſtab für die richtige Beur— 
theilung besfelben, und beſtehen bie Seminarmethoden in der Volksſchule die Proben 
nicht, jo haben fie dieſelbe überhaupt nicht beftanben. 

In der allerjüngften Zeit haben einige Seminare noch einen andern Weg gefunden, 
um ihre Zöglinge in Liebe und Dankbarkeit an fi zu feſſeln. Es beftehen nemlich 
Peſtalozzivereine, deren Aufgabe die Unterjtügung von Lehrerwittwen und Waifen 
ift. Gerade ba, wo der Stanb ber Lehrer noch in ber allerdürftigften Lage fich 
befindet, haben die Seminare die Förderung der Angelegenheit auf fi genommen 
und ihre literariſchen Arbeiten ganz oder theilweije dem Peftalozziverein der Provinz 
geſchenkt. 

In dieſer mehrfachen Thätigkeit iſt die Arbeit ber preußiſchen Seminare nicht er— 
ſchöpft. Die Lehrer derſelben bilden auch Prüfungscommiſſionen für allerlei nicht im 
Seminar gebildete Perſonen, welche in den Volksſchuldienſt zu treten wünſchen. Die 
Beſtimmungen find in dieſer Hinſicht in ben einzelnen Provinzen verſchieden. Die Lehr- 
amtöbewerber werben jebody überall am Seminar geprüft. Ihr Cramen wird nach den 
für das Seminarabiturienteneramen geltenden Regulativen und vor demſelben Commijf- 
jarius wie biefes abgehalten. In einigen Provinzen werben auch bie Lehrerinnen am 
Schullehrerſeminar geprüft; anberwärts beftehen für dieſen Zwed befondere Commilfio- 
nen. Ebenſo ift e8 mit ber Prüfung derjenigen, welche Rectoren von Bürgerfchulen, 
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Stadiſchulen, mittlern und höhern Töchterſchulen werden wollen. In den meiften Be⸗ 
irlen legen fie ihre Prüfung am Seminar ab; bier und da aber iſt auch für fie eine 
beſendere Commiffion gebilbet; jedoch ift dann der Seminarbirector Mitglieb berjelben. 
In Berlin werben auch frembipradhlihe Prüfungen am Seminar gehalten, welche zum 
betreffenden Unterriht an allen nicht zu Entlafjungsprüfungen berechtigten Schulen 
qualificiren. 

Eine weitere Obliegenheit der Seminare ift die Fortbildung ber von ihnen gebilbeten 
Lehrer und bie Förberung berjenigen, welchen die Wohlthat der Seminarbildung verfagt 
war. In Berlin halten Seminarbirector und Lehrer während bes Winters zu biefem 
Zwede äffentlihe Vorträge; an einigen Seminaren werben in jedem Jahre während 
eines mehrmwöchentlihen Eurjus unzureichend gebildete Lehrer am Seminar unterrichtet 
und praktiſch geübt. Diejenigen unter ihnen, welche guten Willen mitbringen, und 
ihrer it die Mehrzahl, empfangen in dem Unterricht, den die Eurfiften von den Semi: 
narilten ſtreng abgejchieben erhalten, zugleih eine Fräftige Anregung nicht bloß zu einer 
erniteren und treueren Amtsführung, jondern auch zu einer tieferen und ibeelleren Auf: 
faffung ihres Lehramtes. Sie lernen ihren Stand adıten. 

Das von Minifter Eichhorn 1842 eingerichtete ſechswöchentliche Hofpitium junger 
Theologen am Seminar ift eine überlebte AInftitution, deren Befeitigung oder gründliche 
Umgeftaltung bringendes Bebürfnis it; doch davon unter C. 

Die im %. 1866 der preußiihen Monarchie einverleibten neuen Provinzen Heflen, 
Naſſau, Schleswig-Holitein und Hannover waren jofort Gegenſtand eingehenbfter Sorg- 
falt. Die neu organifirten Provincialfchulcollegien erhielten in ben bisherigen Seminar: 
birectoren Kretichel (aus Weißenfels), Dr. K. F. T. Schneider (aus Neuwied) und Spieler 
(aus Neuzelle) Commiſſarien für das Seminar: und Volksſchulweſen, welche bie ihnen 
übertragene Aufgabe mit dem bejten Willen aufgenommen haben. In Scleswig-Hol- 
ftein wurben bie Turneurſe eingeführt, das Hofpitium ber Ganbibaten geordnet, Prü— 
fungsreglement$ gegeben u. ſ. f. 

Ob die Berufung ‚von Ultpreußen in erledigte Directorate nöthig war, weiß ich nicht; 
jevenfalld war fie von Berlin aus verfügt, und fie hat verftimmt. Mehr noch hat das ber 
Reifebericht eines preußiſchen Seminarlehrers, jebt Directors, über ben Rechenunterricht in 
den dafigen Seminarien gethan. (Gentralblatt 1871 ©. 179 ff.) In Heſſen-Naſſau 
erhielten die Seminare Mebungsihulen und außerdem nene Lehrer aus ben altpreu- 
Kilhen Provinzen (zum Theil fehr junge Männer), Die bebeutendfte Arbeit blieb in 
Hannover zu vollbringen, wo das Seminarwejen bis dahin einheitlicher Leitung entbehrt 
batte, wo das Volksſchulweſen in ben einzelnen Landdroſteien bis jet in ben Händen 
der Confiftorien gelegen hat. In den Eonfiftorialbezirten Hannover und Stade waren 
Bezirks: und Hauptjeminare vorhanden; bie leßteren, in Hannover mit 3, in Alfelb und 
Stade mit Zjährigem Curſus, geben, da fie die Bildung der Bezirksſeminare fortjegten, 
eine zwar etwas zu gymnaſial eingerichtete, doch immerhin ausreichende Bildung; aber 
das Verhältnis des Hauptjeminarijten zur Geſammtzahl der Seminariften war 1:7. 
In den Bezirksfeminaren (die Gefhichte des hannöver'ſchen Seminars von Salfeld 
weist nad), wie bie Hauptjeminare aus ben methobologiihen Eurjen für bie Fortbil- 
bung von Lehrern entjtanden find) war "jähriger (Stade), einjähriger (Hannover, 
Lüneburg) und facultativ ein= ober zweijähriger Curſus (Alfeld); demnach erhielten 
*# aller Seminariften Feine zureichende Bildung. In den Conſiſtorialbezirken Aurich 
und Osnabrück beftanden an den gleichnamigen Orten abſchließende Anftalten, in A. 
mit zwei, in O. mit dreijährigem Curſus. Zu der Scwierigfeit, welche ſich 
aus diefem Befund ergab, Fam eine neue in dem Brande ded Geminargebäubes 
ven Osnabrück 1868. Die hannöver/ihen Anftalten waren übrigens Internate; nur 
in Alfeld fehlte im Seminargebäube der Raum für die Hauptjeminariften, die deswegen 
Erterne wurben, und in Aurich fehlte überhaupt ein Seminargebäube, und beshalb war 
dort Erternat. Die Calamität in Osnabrüd wurde leicht überwunden; ſchon am 31. Det, 
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1871 warb bas neue Gebäube eingeweiht (vgl. Spiefer: Haus und Schule. 1871 S. 
355 ff.). Für bie fonjtige Neorganijation galt als Ziel die durchgängige Einführung 
bes dreijährigen Curſus, welche aber, ohne daß ein Lehrermangel dadurch herbeigeführt 
würde, nur durch bebeutende Neubauten und Erweiterungsbauten möglich wird. Mitt: 
Verweile find überall die fürzeren Curſe, welche facultativ neben längeren beftanven, bes 
jeitigt und zur Vermehrung der Seminariftenzahl find zeitweilige Erternate eingerichtet 
worden. Die Summe, welde für die in Angriff genommenen Bauten erforbert wird, 
beträgt 447,500 Rthlr. Neue Seminargebäube werben aufgeführt in Winnjtorf, wos 
bin das Bezirksfeminar Hannover mit Zjährigem Curjus für 90 Seminariften verlegt 
werben fol, in Bederfeja — einer neuen Anjtalt für das gefteigerte Bedürfnis bes 
Staber Bezirkes; in Aurich, wo noch gar fein Seminargebäube war; in Lüneburg, 
wo bie engen Räume des Michaelisklofters nicht genügen, aber einen Umbau nicht vers 
tragen. Das Hauptfeminar verbleibt in Hannover. Zur Zeit ift ber breijährige Eur: 
fus in Dsnabrüd und Aurich, der zweijährige in Alfeld und in Stabe durchgeführt; das 
Hauptjeminar Hannover hat breijährigen, bie in Alfeld und in Stade haben zweijähri- 
gen Eurjus; von 359 Seminarijten haben 59 Hauptjeminarijten den vierjährigen Eur: 
jus, 104 Bezirksjeminariften einen breijährigen, 78 einen zweijährigen, 118 einen ein- 
jährigen Curſus (Eentralbl, 1871. XI. ©. 235 ff.). 

b) Sadjen. Für bie Darftellung der Entwidlung und bes gegenwärtigen Zu: 
ftandes des Seminarweſens im Königreich Sachſen fliegen gute Quellen in dem (als 
Manufcript gebrudten) Erpojs über das Seminarwefen im Königreih Sachen, Dresden 
1867; in älteren Berichten, wie Otto: die Schule und das Scullehrerfeminar zu 
Friebrichftabt- Dresden 1828. Friih, Geſchichte und Beſchaffenheit der Bildungsanftalt 
für fünftige Lehrer zu Freiberg 1809, und in den Programmen, welche feit einiger Zeit 
von den ſächſiſchen Anftalten ebirt werben und ſich überall mit einer Gefchichte derjelben 
einführen. Von biefen find zu beachten: Kodel, Friedrichſtadt-Dresden 1870. DVoran 
geht ein Verſuch vereinfachter Darftellung ber Trigonometrie von Reinide; dann folgt 
die Geſchichte des Seminars; den Schluß macht das Bild bes imnern und bes äußern 
Zuftandes der Anftalt. Dasjelbe 1871. Berihte: Grüllid, Plauen 1869 (170 ©.); 
a) überfichtliche Darjtellung der Entwidlung unjerer deutſchen Volksſchule bis zu Peſta— 
lozzi (1—50), b) die Aufgabe der Volksſchule (51—112), c) Nachrichten. Dasjelbe 
1871; vorangeht Rebe des Directors Grüllich zum Schutze des confeffionellen, insbejon= 
dere des ev.luther. Religionsunterrihts. Dr. Theilemann: Borna 1871, vorangebt 
eine Abhandlung des Directors über Logik ald Gegenjtand bes Seminarunterrihts. 
Bräß, Nofien 1871. Geſchichte und Beriht. Israel: Zſchopau 1871, ebenſo. Durch 
Refceript vom 15. Febr. 1871 find diefe Programme mit der Maßgabe obligatoriſch, daß 
ihnen in Zwijchenräumen von 3—5 Jahren eine wifjenihaftlihe Abhandlung voranzu= 
ſchicken ſei. Eine ausführliche Geſchichte hat Director Leu ner gegeben von dem land⸗ 
ſtändiſchen Lehrerſeminar in Bautzen 1867. 

Es iſt oben geſagt worden, daß in den Jahren der Reactionsperiode bie Exiſtenz 
der Seminare in Frage geſtellt war, und daß ben Regulativen vom 1., 2., 3. October 
1854 das Verdienſt gebührt, diefelbe außer Frage geftellt zu haben. Eine intereflante 
Illuſtration für diefe Behauptung geben bie gleichzeitigen Vorgänge in Sadfen. Ein 
„bochgebildeter Prinz des königl. Hauſes“ ftellte in ber erften Kammer einen Antrag 
auf „gründliche Neorganijation des für die Lehrer vorgejchriebenen Bildungsweges,“ 
welcher ſowohl von ber erften ald von der zweiten Kammer einftimmig angenommen 
wurde (Schütze, Seminarnoth ©. 1). So entjtand der Plan, weldyen das königl. ſäch— 
ſiſche Minifterium des Cultus und des öffentlichen Unterrichts in einer Vorlage von 
13 Baragrapfen unter dem 18. Dec. 1852 fjämmtlichen SKreisbirectionen und bem 
Sefammtconfiftorium zu Glauchau zur Prüfung mittheilte, und von dem bereits in ber 
28, öffentlihen Situng der 2. Kammer am 4. März 1852 durch den Regierungscom- 
miſſär Nachricht gegeben wurde. Darnach jollten die Fünftigen Lehrer allerdings von 


Bolksfchullehrerfeminar, 101 


14, bis zum 17. Jahre in Seminaren, fofern Knabenſchulen diefen Namen verdienen, 
unterrichtet, dann aber. bei Landſchullehrern „in ber Zahl von höchſtens drei” unter: 
gebracht werben und bei biefen „unter Beirat und Gontrole des Ortsgeiſtlichen“ ihre 
praftiihe Ausbildung und ihre „wiflenfchaftliche- Fortbildung“ erhalten. Nicht an ber 
2, Kammer, ſondern an ben Eonfiftorialbehörben und an zwei Kreisbirectionen 
(Zwickau und Bauten) fand bie ernſt bebrohte Volksſchule Deutſchlands einen Schutz. 
Die preußifchen Regulative wiefen fpäter den Weg, in ben man aud in Sachſen ein- 
gieng. Dort wurbe „bie Drbnung ber ev. Schullehrerfeminare” 1856 entworfen, 1857 
durh den Drud veröffentliht und 1859 dur das Geſetz- und Verorbnungsblatt 
publicirt. Rückſichtlich der Lehrorbnung ſchnitt dieſes Regulativ noch tiefer in das Fleiſch 
ald das preußiſche, denn die Bejeitigung bes Unterrichts in der lateiniſchen Sprache, des 
jelbftändigen Unterrichts in Logik und Piychologie und die Auslaffung desjenigen in ber 
deutichen Literatur nahm den ſächſiſchen Seminaren das, worauf fie namentlid an ge- 
wißen Stellen befonders ftolz gewejen waren, In Rückſicht der beiden erfteren Puncte 
darf aber nicht überfehen werben, in welcher Gejtalt die beiden befeitigten Lehrgegen: 
fände bis dahin aufgetreten waren, Dem frembipradhlichen Unterricht waren durch bie 
Seminarorbnung von 1820 II. $. 13 jehr enge Grenzen gezogen, aud) bie provijorifche 
Ordnung von 1840 wollte nur ($. 20, 16) „denjenigen Schülern, weldye einige Vorkennt— 
niſſe in der lateiniſchen Sprade mitgebradht haben, ober welche dieſe Vorkenntniffe im 
Seminare fi erft erwerben wollen, hiezu durch eine, höchſtens zwei in ben Lehr: 
plan aufzunehmende Wochenlectionen Gelegenheiten geben.” Bei der Logik war es bie 
ſterile Methode, ihre Abtrennung von ber fonftigen Seminararbeit, gegen welche ſich 
die Verorbnung richtete. So war eine wirkliche Beeinträchtigung nur in Bezug auf bie 
beutfche Literatur zu bedauern, und hier fanden die Seminarbirectoren Gelegenheit, in 
den beim Spradyunterrichte behandelten Mufterftüden ihre beften Schätze an ihre Zög— 
Iinge zu bringen; jpäter trat, wie in Preußen, Nemebur ein, 

Die Seminarorbnung von 1856 gab gleichzeitig eine Hausordnung für das Internat 
und begründete damit dasjelbe als Regel für die Seminare der Monardie. Die Haus: 
ordnung war ftrenger als bie in Preußen und ift e8 wohl noch heute troß ber in der neueſten 
Zeit eingetretenen Erleichterung. So fanb ich bei einer Anftalt die Beftimmung, baf 
die Zöglinge nur zweimal in ber Woche in die Stabt gehen und dann ihren Ausgang 
und deſſen Ziel in ein Bud, eintragen mußlen. Ich bin ber feiten Meberzeugung,, daß 
weder bie Äußerfte Strenge, noch eine das herzlichite Vertrauen gewinnenbe Freunblichfeit des 
Directors bei folder Einrihtung die gröbften Täufhungen verhüten kann. — Es fei er- 
laubt, gleich bier alles beizubringen, was das ſächſiſche Internat in feinem gegenwär- 
tigen Beftande angeht. Die Fünigl. fähfifche Regierung hat für Seminarbauten große 
Opfer gebracht. Das am 29. Oct. 1866 eingeweihte neue Gebäube in Friebrichftabt- 
Dresden bildet ein in der Front 18 Ellen langes, mit 2 Flügeln von 44 Ellen Tiefe 
und einem vorfpringenden Treppenhaufe verfehenet Gebäube und ift (nach Kodel L 31 ff. 
ſchön gebaut und reich ausgeftattet. Das 3 Jahre fpäter vollendete, von Gartens und 
Baumanlagen umgebene Seminargebäube in Zichopau (Israel, ©. 12, 18) ift noch 
Hattlicher; diefes Hat auch ben Turnfaal, der in Dresden nod fehlt. Leider haben bie 
ſachſiſchen Seminare feine Wohnungen für bie Lehrer und entbehren dadurch einer 
weientlihen Vorausfegung für das Gebeihen bes Internates; nur in Annaberg finb 
jelhe ausreichend vorhanden; dort find überhaupt feit 1858 die umfaſſendſten Localis 
täten eingerichtet. Außer an biefen brei Orten find feit 1856 in Nofjen, in Baugen, 
in Plauen, in Waldenburg, in Borna theild Erweiterungs:, theils Neubauten vorge 
nommen worben. 

Die Koft wirb in Bauten (Leuner, ©. 88) jo verabreiht: Morgens Kaffee, jeden 
Mittag Fleifch (A * Pf), Abends Milh, Bier, Gemüfefuppen, Brob nad) Bebarf, 
Butter — jeder die Woche ' Kanne. In Zſchopau früh Kaffee und ein Dreierbrob; 
um 9 Uhr Butterbrod, Mittags wöchentlich einmal Braten, 5mal Fleifch oder Wurft und 
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Gemüſe, Sonnabends Kartoffeln und Häringe, 4 Uhr Veſperbrod, Abends Suppe und 
Butterbrod (Israel, S. 30). Ueber die Hausordnung berichtet Leuner: „Aufgeſtanden 
wird im Sommer um 5, im Winter um 6 Uhr; ſchlafen geht man im Sommer nad 
9, im Winter um 10 Uhr. Am Betjaal verfammeln wir uns früh 40 Minuten vor 
7 Uhr, zur Abendandacht um die Zeit des Schlafengehens. Jeder Tag hat jeine Zeiten 
für Bewegung ber Zöglinge im Garten, für Spaziergänge in Feld und Flur beftimmt. 
Sie find nad Mafgabe von halben und ganzen Schultagen, von Wochen: oder Sonn: 
tagen, von Fürzerer ober längerer Dauer, und wechſeln binfichtlid der Stunden, in bie 
fie verlegt werben, nad ben Jahreszeiten. Efjen und Schlafen zu ihrer Zeit halten alle 
Zöglinge für entjchieden nothwendig; daß es eben fo nothwenbig fei, ſich täglich bie ge— 
börige Bewegung im freien zu machen und bazu bie Freiſtunden zu benußen, davon find 
merfwürbigerweife nicht alle zu überzeugen (©. 89). In Friedrichſtadt-Dresden bejteht 
folgende Tagesordnung: 5 Uhr (im Winter 5°. Uhr) Aufftehen und Wafchen, 
5'% Uhr (im Winter 6 Uhr) Frühftüd, 5% Uhr (im Winter 6'% Uhr) Morgengebet, 
6 Uhr (im Winter 6'% Uhr) Arbeitsjtunde, 7 — 9 Uhr Unterriht, 9 Uhr zweites 
Frühſtück, 9% — 12 Uhr Unterricht, bezw. Arbeitsjtunden, 12 Uhr Mittageffen, 
12‘ — 2 Uhr Freizeit zu Ausgängen, 2—5 Uhr Unterricht, bezw. Arbeitsftunden, 
5—6'. Uhr Freizeit zu Ausgängen, 6" Uhr Abenbefien, 7—9 (für bie Oberclafie 
auf Wunſch bis 10 Uhr) Arbeitsftunden, 9 Uhr Abendgebet (I, ©. 35). 

In Zihopau ift freie Zeit zu Ausgängen in bie Stadt und zu Spaziergängen an vier 
Tagen von 5—7 Uhr, an zwei Tagen von 25 bis 7 Uhr, im Winter an vier Tagen 
von 12 bis 2 Uhr, am zwei Tagen von 12 bis 2’. Uhr (Israel, ©. 30). 

Das Internat ift in Sachſen aber nur für die Seminarijten, nicht auch für bie 
Präparanden, bezw. nur für die Zöglinge der 4 oberen, nicht für die beiden unterften Elafjen 
eingeführt. Urſache ift jedenfall® die nothwendige Raumbeſchränkung, denn in Annaberg, 
wo bie Gebäude ausreichen, find 80 bis 100 Seminarijten und 40 bis 50 Projemi: 
narijten internirt (Erpoje S. 53). Vielleicht hat man auch eine nicht ganz unberechtigte 
Sorge, durch ein fechsjähriges Internat den angehenden Lehrer dem Leben zu ents 
fremden ober den Knaben dem Haufe zu frühe zu entziehen. Dennoch ift die Eins 
richtung nicht gut; fie erinnert ung an das, was Thilo über die Misgriffe der älteren Lehrer 
bed Breslauer Seminars erzählt (VI 244). Es ift mislih, Jünglinge ind Internat zu 
nehmen, die vorher ald Externe in berjelben Stabt allerlei Verbindungen haben anknüpfen 
können. Iſt es möglich, die Unterrichtsarbeit dem Seminarzwed entſprechend einzurichten, 
fo laſſe man lieber die Älteften Zöglinge als Externe eine Uebergangszeit durchmachen. 
Dies bereitet fich auch jebt vor; freilich langjam,. Durch Min.Refcript vom 9. März 1870 
ift nemlich das Internat für facultativ erflärt und geftattet worben, daß in bie etwa frei 
gewordenen Stellen Profeminariften rüden. Es foll namentlich den Einheimijchen Ge— 
legenheit geboten werben, in ihren Familien zu bleiben. Natürlich hat aber diefe ſchein— 
bare DVergünftigung ihre Uebelftände, ba der Externe jehr viel Zeit durch unnüge Wege 
verliert und von allen den Wohlthaten des Anftaltslebens ausgejchloffen bleibt, die nicht 
im Unterrichte jelbft liegen. Daß ihm fein Flügelinftrument zu feiner Hebung bisponibel 
ift, ift ein Meiner Webelftand, der body jhwer empfunden wird. Es bedarf demnach gewiß 
nit — was bie Tagesprefje den Directoren Schuld giebt — einer Erſchwerung bes 
Austrittes, um dieſen zu verhindern, ſondern es bebarf eines Antriebs zu feiner Benü— 
Kung, um ihn zu veranlaſſen. Oftern 1871 hatten in Friedrichſtadt-Dresden von 89 
Seminariften 13 Dresdener und 2 Auswärtige bas Erternat angenommen, und waren 
dafür 12 Profeminariften in das Internat getreten (Kodel IL ©. 6, 7). In Nofien 
„bat auch in dem neuen Unterrichtsjahre 1871/72 kein Schüler das Internat aufgegeben“ 
(Bräß ©. 24). 

Sm %. 1865 veranftaltete das königl. ſächſiſche Eultusminifterium eine Nevifion 
jämmtlicher Seminare. Die mit berjelben beauftragte Commijfion beftand aus bem 
Minifterialdecernenten (Geh. Kirchen: und Schulratb Dr. Gilbert), dem jevesmaligen 
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Kichen- und Schulrath des Kreisdirectionsbezirkes, dem Profeflor ber Pädagogik an ber 
Univerfitäit Leipzig Dr. Mafius, dem Realjhulbirector in Chemnitz Profeffor Dr. Cas— 
part und dem inzwiſchen verftorbenen Bürgerjhulbirector Dr. Bulnheim in Leipzig. Das 
Ergebnid der Revifion beftand in ber Anerkennung ber Leiftungen ber fächfiichen Se 
minare, aber auch in ber Erkenntnis, daß fle noch einer weiteren Entwidlung bebürftig 
jeten. Es wurden fowohl in Rückſicht auf die Äußere Einrichtung, wie auf bie erziehende 
Thätigeit und bie Unterrichtsarbeit Wünfche angeregt, welche zu dem bier mehrfach 
citirten Gilbertſchen Erpofs die Veranlaſſung gaben. 

Der wichtigfte Antrag war ber, die Projeminare mit den Seminaren, wenn auch 
immerbin noch in Projeminare und Seminare getrennt, in ſechs auffteigenden Claſſen zu 
einem organijhen Ganzen zu verbinden. Das Minifterium eignete fich biefen Antrag 
an, und die Sache ift nunmehr im ganzen Königreich durchgeführt. Die beiden unteren 
Glafien bilden das Projeminar, die vier oberen das Seminar, und es können in dieſes 
and Aipiranten treten, weldye ſich anderweitig ausgebildet Haben. Projeminare beſtanden 
vor 1856 in Bauten, Waldenburg, Freiberg und am Fletcherſchen Seminar in Dresben ; 
durch die Seminarorbnung von 1856 wurden fie allgemein und übten einen jehr gün— 
ſtigen Einfluß auf die Frequenz; dieſe ftieg in den Jahren von 1855—1867 in Plauen 
ven 40 auf 110, in Annaberg von 40 auf 106, in Friedrichftadt-Dresven von 70 auf 85. 
Die Frequenz der Profeminare ift an einzelnen Stellen, 3. B. in Noſſen, infofern eine 
geringere als gewünſcht wird, daß bie Nipiranten, während der Gurfus im October 
beginnt, erft Oſtern, bald nah ihrer Einjegmung eintreten und fo ein Semefter zu 
iraren verfuchen. 

Bon ben übrigen Anträgen der Revifionscommiffion bezogen ſich zwei auf das 
Internat, indem ber eine in bemfelben bejondere Arbeitszimmer für bie Seminariften, 
welche bei den beiden letzten Neubauten auch eingerichtet worden find, ber andere eine 
etwas liberalere Hausorbnung verlangte. Die jonftigen Wünfche giengen ben Unter: 
riht an. Das Minifterium veranlaßte beshalb eine Directorenconferenz und erließ 
darauf 1868 einen Normalftundenplar. Wie fi auf Grund biefer Beftimmungen 
der Unterricht auf den Seminaren geftaltet, ergeben bie mehrfach angeführten Pro: 
gramme, aus denen bie Zufammenftellung am Schluße dieſes Abfchnittes Mittheiluns 
gen giebt. 

Beachtenswerth find an der Unterrichtsarbeit der ſächſiſchen Seminare bejonders 
folgende Puncte: a) die von ber Nevifionscommiffion gerügten Combinationen find noch 
nicht überall bejeitigt. Das Expoſé verfichert ſogar, für ben Religionsunterricht fei 
deren Beibehaltung den Directoren felbft erwinjdht; -anderwärts hält man bie Com: 
bination von Claſſen gerade in einem Seminar für zwedwibrig. In ben PBräparanden: 
anftalten freilich ift fie auch fonft Häufig; b) der Unterricht bat Hin und her einen 
etwas gumnafialen Anftrih, und es werben mancherlei Dinge hineingenommen, bie 
an andern Anftalten für entbehrlich gelten, 3. B. bie höhere Mathematif, das Mittel: 
bochdeutiche, die zufammenhängende Darjtellung ber Kirchengeſchichte; bei einzelnen freilich 
mag die Differenz nur im Namen liegen; bei anderen, wie bei den Declamationen mag 
e8 Iccal zwingende Gründe geben, muß doch jedes Mittel verſucht werben, ben Dialekt 
zu überwinden; c) die Stundenzahl ift namentlich für bie erfte Elaffe zu groß; ins 
beiondere find zu viel Religionsftunden da (6 + 1). Es wird aud ben Lehrern zu 
viel zugemuthet. Mögen fie immerhin — was gewiß anerkannt werben jol — nad 
denen in Hamburg bie bejtbejoldeten in Deutichland fein, es barf ihnen body neben ber 
Inipection des Internats nicht eine Laft von wöchentlich 26 Stunden aufgelegt werben. 
Die Qualität ihrer Arbeiten leidet darunter; d) es wird ben Zöglingen, von benen man 
die Ueberzeugung gewonnen hat, daß fie wegen ihrer geringen Anlagen troß eifriger 
Bemühungen immer nur Ungenügenbes leiften würben, nad $. 36 der Seminarorbnung 
Dispens von dem Mufitunterricht geftattet. Von 85 Zöglingen in Friedrichſtadt-Dres⸗ 
den hatten 11 biefen Nachlaß erhalten (1870). Dies ift nahahmenswerth. e) Facul- 
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tativer, richtiger noch Privatunterricht in fremden Sprachen, ſonderlich Franzöſiſch, iſt für 
Seminariſten, die in den planmäßigen Gegenſtänden das Erforderliche leiſten, an einigen 
Anſtalten eingerichtet, an andern iſt es ihnen geſtattet, Privatunterricht im Franzöſiſchen 
und Engliſchen zu nehmen. Die Einrichtung iſt gut, nur muß dann auch die Anleitung 
zum Unterricht in der fremden Sprache gegeben werben. f) Die ſämmtlichen Seminare 
find mit einer Sammlung vorzüglider Lehrmittel, beſonders auch für Geographie, 
Naturgeihichte, Zeichnen ausgeftattet. 

c) Sachſen-Gotha. Am nächſten verwandt ben Seminaren im Königreich 
Sachſen, bezw. im Begriff, ſich weſentlich nach deren Borbilde zu geftalten, ift das Se 
minar zu Gotha, dem feine letzten drei Directoren K. Schmibt, Dittes und Kehr eine 
gewiffe Berühmtheit gegeben haben. Der bis jebt noch geltende Lehrplan ift von Dittes 
aufgeftellt (vgl. die Zufammenjtellung am Schluß des Abſchnittes). 

Eigenthümlich ift der gothaifchen Lehreinrichtung, daß die fämmtlichen Lehrer außer 
dem Director (Kehr) ihren Unterricht ohne Rüdjiht auf die befondere Aufgabe des Se— 
minars ertheilen unb Feine Stellung zur Seminarfchule haben. Die Einweilung ber 
Seminariften in ihre Lehrthätigfeit, deren Ordnung und Gontrole ift ebenjo wie ber 
gefammte ſchulkundliche Unterricht Sache bes Directors. Kehr macht zur Rechtfertigung 
diefer Organifation geltend, daß baburd eine dem Ganzen förberliche Einheit in die In— 
ſtruction fomme und baß es nicht leicht fei, die Männer zu finden, welche eine grünb- 
liche wiffenfhaftlihe Bildung mit methobifcher Sicherheit verbänden, Es bürfte ihm 
zu entgegnen fein, daß es viel leichter jei, Drei Seminare mit methodiſch unb willen: 
ſchaftlich gleich tüchtigen Fachlehrern auszurüften, ald einen Director zu finden, welcher 
im Stande ift, feine Schüler mit gleich günftigem Erfolge in die verfchiebenen Unter: 
richtsfächer einzuführen. Die Organifation eines Imftitutes darf füglid nicht auf zwei 
Augen geftellt werben. 

Eine andere Befonderheit des gothaiſchen Seminars beftand bisher barin, baf ber Eintritt 
in basfelbe nicht von einer Aufnahmeprüfung abhieng, fondern denjenigen freiftand, welche 
im Gymnaſium zu Gotha ober in ber Realſchule zu Ohrdruf eine gewiße Stufe erreicht 
hatten. Das entipräche ja wohl einer ber fogenannten „liberalen“ Anforderungen. Man 
bat aber damit in Gotha fehr unangenehme Erfahrungen gemacht. Gerade die minbeft 
begabten oder mindeſt ftrebjamen Schüler ber höheren Lehranftalten find in bas Ges 
minar übergegangen, ja binübergeförbert worden. Kehr hat feine Grünbe gegen bie 
Fortdauer dieſes Berhältniffes der Verfammlung von Seminarbirectoren und Lehrern zu 
Hamburg in einem längeren Vortrage auseinandergefegt, der im 1. Heft feiner päbagos 
giſchen Blätter abgebrudt ift. Ex hat es erreicht, daß feit diefem Jahre eine Aufnahme 
prüfung in Gotha jtattfindet; fein Antrag auf Hineinnahme der Präparandenclaffen im 
das Seminar und demnach Erweiterung besfelben zur 6claffigen Anftalt ift aber bis 
jetzt noch am Widerfprud der Stände gefcheitert. 

Das Seminar in Gotha iſt Internat; doch fo, daß nur die jüngeren Zöglinge in 
ber Anftalt, die älteren in ber Stabt wohnen , deren geringe Ausdehnung das zuläßt, 
ohne daß dadurch der Anſtaltszweck vereitelt würde. Die Privatquartiere find von bem 
in ber Stabt und in dem Ländchen genau orientirten Director ausgefuht und ſtehen 
unter feiner Auffiht. Zöglinge, die ſich auswärts fchlecht führen, werben in's Internat 
zurüdgerufen. — — Uebrigens finden wir in den gothaiſchen Programmen bie Er— 
wähnung, daß Zöglinge vor bem vollendeten Curſus in eine Thätigkeit als Schulvicare 
treten, was füglich nicht gebulbet werben follte. 

d) Nahe verwandt mit bem Seminar in Gotha fcheint das zu Bremen zu jein, 
welches ebenfalls unter ber Leitung eines hervorragenden Schulmannes (Auguft Lüben) 
fteht. Der von biefem veröffentlichte mit methodiſchen Winken verfehene Lehrplan ift in 
Bremen bei Müller 1867 erſchienen. Der Punct, in dem er ſich mit dem gothaifchen 
berührt, liegt darin, daß die methobifche Anweifung ebenfall8 nur von dem Director ges 
geben wird. Sämmtlicher Unterricht in Pädagogik und bie praftifchen Uebungen (beides 
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wonmen 7 Stunden) fallen daher in die erfte Claſſe. In Bremen ift eine gewiße 
Rhigung für dieſe Beftimmung dadurch gegeben, daß ber Anftalt eine Seminarfchule 
kl. Der Unterriht in ber „Methode ber einzelnen Lehrgegenftände“ wirb alſo von 
deten Darjtellung getrennt und in die Pädagogik gewiejen; doch finden Hofpitien auch 
kei den „Claffenlehrern“ ſtatt. Es Heißt im Lehrplan: „Mit dem Unterricht in ber 
Pidagogik geben die Unterrichtsübungen der Seminariften, die in der Freifchule bes 
10, Diſtricts angeftellt werden, Hand in Hand. Sobalb nemlich die Methode eines 
Lehrgegenftandes fejtgeftellt worben ift, treten bie Unterrichtsübungen in demſelben ein. 
Zunächſt wohnen die Seminariften einigen Unterrichtsftunden bes betreffenden Claſſen— 
lehrerd und wenn ed erwünſcht erfcheint, des Directors zubörend bei. Dann werben 
die von ihnen zu behandelnden Aufgaben jo weit beiprochen, als erforberlich ift. Hierauf 
arbeiten die Seminariften diefelben in Fatechetifcher Form aus und überreichen fie zur 
Durchſicht. Bei den Unterrihtsübungen der einzelnen ift ftetS ber Director mit ſämmt⸗ 
lihen Seminariften der 1. Elaffe zugegen. Mißlingt eine Uebung, oder wird die Hal- 
tung der Schulclaffe eine ungeeignete, jo tritt der Director fofort unterridhtend ein,“ 
Der Lehrplan weicht nicht eben wejentlidh von dem ber preußiichen Anjtalten ab; nur 
in der deutſchen Literatur jollen Poeſie- und Profaftüde aus allen Zeiträumen genom: 
men werben, bod heißt es auch da fofort: „Hauptgewicht auf ſolche aus ber Zeit von 
Luther an.” Beachtenswerth ift, daß jebe der drei Claſſen ausfhließlic ber Lehrübungen 
wöchentlich vier Religionsftunden hat, während preußifche Seminare die Zahl von 12 Res 
ligiensftunden nur einſchließlich der Lehrübungen erreihen. Die verhältnismäßig große 
Stundenzahl (34) in I ift erträglicher als es fcheint, weil feine eigene Lehrthätigkeit ber 
Seminariften hinzu kömmt. 

Anders dürfte e8 in dem Seminar ftehen, bas in biefem Jahre in Ham— 
burg eröffnet worben ift; bort ift eine Uebungsſchule, in welcher die Seminariften 
jelbftändig arbeiten werben und troßdem finden wir auch ba 36 Stunden in 
Claſſe 1. Freilich Hat der Lehrplan 2 fremde Sprachen. Derjelbe ift von ber Ober: 
ſchulbehörde aufgeftellt, und es ift nach der fehr glüdlichen Directorswahl zu hoffen, daß 
bie Praxis befjer fein werde, als die Theorie. Weber die im Januar abgehaltene Auf: 
nahmeprüfung und bie bei derfelben geftellten Aufgaben berichtet bie freie deutſche Schul: 
zeitung 1872, Nr. 7. 

e) Bon den übrigen nordbeutihen Seminaren find noch Köthen, Bernburg und 
Mirow beachtenswerth. Köthen ift eine Anftalt, bie nad) dem preußiſchen Mujter 
der fünfziger Jahre organifirt worden iſt. Der bafige Director Heine ift der Ordner 
des deutſchen evangeliihen Schulvereins und bekannt burd) feine fleifige Arbeit auf dem 
Gebiete des Religionsunterrichtes, den er Ähnlich wie Dörpfeld zu betreiben ſcheint. 
Die Hausordnung und alle Orbnung in Köthen ift fireng; bort wird auch mit bem 
Anforderungen an bie hofpitirenden Theologen Ernft gemacht. Bernburg ift 1841 be 
gründet, 1842 eröffnet worben; es find in ber Anftalt jet 35, bisher 25 Zöglinge, 
Präparanden und Seminariften. Der Präparandencurfus dauert zwei, der Seminarcurjus 
drei Jahre; eigentliche Claſſen giebt e8 nicht; vielmehr werben die Schüler beiber Arten 
vielfach gemeinfam unterrichtet. Der Director, ber nebenher ein Pfarramt verfieht, giebt 
wöchentlih 6 St.; ein Hauptlehrer und ein Mufillehrer gehören der Anftalt ausſchließ— 
lich an; die andern Lehrer find zugleih an Parschialfchulen angeftellt, in benen ſich bie 
Seminariften üben. Wegen bes Lehrermangeld werben bie Zöglinge vielfach bereits im 
vierten Jahre in den Schuldienft genommen. 

Mirom in Medlenburg führt ung mit einer feiner Inftitutionen wieber in jene 
Zeit zurüd, da, wie es Schüße in feiner Seminarnoth bejchreibt, Seminarlehrer, Volks: 
ſchullehrer, Volt, Kirche, Staat mit ber Arbeit der Seminare unzufrieden waren unb 
deren Auflöfung oder gänzliche Umgeftaltung überall in Frage war. In Mirow wurbe 
legtere 1853 durch Aenderung bes Unterrichts: und Erziehungsplanes und des Aufnahme 
modus vollzogen. Die eritere beftanb darin, daß der Gartenbau, bie Bienen, Seiben- 
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zucht und Ähnliche Gegenftände „von nun an mehr praktiſch geübt als bloß theoretifch 
gelehrt und in diefem Sinne in ben Lectionsplan und die Hausordnung bed Seminars 
aufgenommen werben follten.” Im Winter „traten bie techniſchen Arbeiten, ber Haupt: 
ſache nad) Holzarbeiten zur Anfertigung nüßlicher, befonders landwirthſchaftlicher Geräthe, 
an ihre Stelle.“ „Die Leiftungen der Seminarijten in biefen Stüden follten von nun an aus 
brüdlich auch im Abgangszeugnis bemerkt und bei ber Anftellung mit berüdfichtigt werben.“ 
Die erforderliche Zeit wurbe gewonnen durch „Eoncentrirung“ des weltkundlichen Unterrichts, 
des theoretiſchen Muſikunterrichts und bes Unterrichts in der Methode, jowie durch Strei- 
hung der — Turnſtunden. „Es kamen auch Zeiten vor, in denen, wie in ber Heuernte, 
die Zöglinge bei Wegfall der wiſſenſchaftlichen Unterrihtsftunden ganze ober doch halbe 
Tage wirthſchaftlichen Geſchäften oblagen* (Beditröm: das Seminar in Mirow. 1870. 
©. 159—161). Nur für das Turnen bat fih im Sommer wieber Zeit gefunden 
« (ebenda ©. 205); die anderen „Concentrationen“ dauern noch an. Ebenſo befteht bie 
Modification im Aufnahmemodus noch fort, die im wejentlien darauf higauskömmt, 
daß mit Vorliebe folde junge Leute ind Seminar genommen werben, welde im Alter 
von 20 bis 26 Jahren jtehen und ſchon ein Handwerk erlernt haben („Tiſchlerhandwerk und 
Gärtnergeſchäft haben fih am meiften empfohlen“ a. a. O. ©. 203) und daß biejen zu 
Liebe die Anforderungen bei der Aufnabmeprüfung, in der Muſik auf ein Minimum, 
herabgeſetzt worden find (a. a. D. ©. 162 ff. Die treffliche Feine Schrift, welche biefe 
Schäden freimüthig barlegt, ift überhaupt beachtenswerth). Troß biefer Eoncejfionen an 
ihren Stand nehmen Medlenburgs Junker ihre Lehrer nur ungern vom Seminar (vgl. 
Palmer, ev. Pädagogik ©. 511 und Heppe, Geſchichte der deutichen Volksſchule IV. 
S. 375). Um fo mehr verdient die Energie, mit der Beckſtröm jeine Anftalt empor: 
arbeitet und den Seminaren im übrigen Deutſchland nachbildet, alles Lob. Eben jett 
ift er daran, drei eigentliche Claſſen einzurichten, die bis jet troß des Zjährigen Curſus 
nicht da find, 

Die ſüddeutſchen Staaten haben alle brei wohlgeorbnete, aber doch durchaus 
eigenthümliche Zuftände, wie ſich das aus dem Unterſchiede ihrer geſchichtlichen Entwick— 
lung und ihrer confejfionellen Verhältniffe ergiebt. Die nachfolgende Darftellung des 
bayrifhen Seminarweſens hat die pädagogiſchen Stubien in ber Schweiz und in Bayern 
von Aladär Molnär, Peit 1871, eine jehr dankenswerthe Arbeit, bezw. mit dieſer ge= 
meinfam das „bayriſche Normativ“ vom 16, Nov. 1866 und den Aufia von Böhm: 
bie Lehrerbildung in Bayern in Kehrs päd. BL. I. und II. zur Quelle, Außerdem find 
zu vergleichen: die feit 1870 regelmäßig erjcheinenden Jahresberichte des Seminars zu 
Altorf (Nürnberg bei Löhe); die Jubelfhrift des Würzburger Seminars 1871 und Böhm: 
Statiſtiſches Handbuch bes bayriihen Schulweſens. 1871. 

f. In Bayern wurde bie Angelegenheit ber Heranbildbung von Bolfsihullehrern 
durch das am 29, Sept. 1866 erlafjene königliche Normativ und durch bie bemfelben 
beigegebenen Statuten und betailirten Lehrpläne neu organifirt. Das Normativ fett 
ben Volksſchullehrern bie Unterweijung ber Kinder in ben nöthigen Kenntniffen und bie 
religiös-fittliche Erziehung der Jugend zur Aufgabe. Damit fie zur Erfüllung biejer 
Aufgabe befähigt werben, haben die Lehramtscandibaten außer der Elementarſchule noch 
drei auf einander folgende verſchiedene Lehrcurfe zu beenbigen; 1) den breijährigen fo= 
genannten Präparandencurs, in ben eigens für biefen Zwed gegründeten Anjtalten; ferner 
2) den zweijährigen Curſus, in ben Lehrerjeminaren; und 3) den minbeftens einjährigen 
praftiihen und Fortbildungscurs an irgend einer Volksjchule unter ber Leitung eines 
bazu befähigten Lehrers. Aufgabe der Präparandien ift: bie Jünglinge für bas 
Lehrerſeminar vorzubereiten. | 

Demzufolge werben in das Seminar nur die Jünglinge aufgenommen, bie ben 
Präparandiencurs bereits beenbigt haben. 

Die private und früher übliche Vorbereitung zu biefem Amte durch Seel— 
forger und Lehrer geftattet das Normativ nur noch den Juden. Junge Leute, bie 
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ten Unterricht im einer der Latein» oder Gewerbe: (Real) Schulen volljtändig ab: 
toleirt haben, müßen ben Nachweis beibringen, daß fie ſich bie in ber betreffenden 
Säule nicht gelehrten Gegenftände ber Präparandie durch Privatfleiß genügend ange: 
eignet haben. 

Während im ganzen Lande nur 10 Seminare beftehen, orbnete das Normativ 
vom Jahre 1866 für jämmtliche Negierungsbezirfe bie Errichtung einer felbftändigen 
Pröparandie in jeber größeren Gemeinde an. Es beftehen demgemäß 23 Tatholifche, 
11 proteftantifche derartige Anftalten und einige für Angehörige beider Confeffionen. 
Der Lehreurd dauert brei Jahre. Aufgenommen werben ſolche mwohlgebaute, geſunde 
und geimpfte Knaben, bie minbeftens ben Alltagscurs ber Volksſchule beendigt haben, 
und welche die unter dem Vorſitze des Bezirksſchulinſpectors durch eine Commiffion ge 
haltene Aufnahmsprüfung mit Erfolg beftehen. Der Unterricht ift frei, und arme Zög- 
linge erhalten nod eine Unterftütung. Die Schülerzahl ift auf 40 beftimmt. Als Lehrer 
fungiren ein Dirigent, der nur für die Anftalt da ift, auch keinen Privatunterricht geben 
darf, unb ein oder zwei Hülfslehrer, ein Neligionslehrer und mehrere Aushülfslehrer; 
der Religionslehrer und der Inſpektor der Anftalt find Geiftliche. 

Das Gehalt des Dirigenten oder Hauptlehrers beträgt, außer Wohnung ober 
100 Gulden Wohnungsentfhädigung, 600 Gulden und nad je 6 Jahren 100 Gulben 
Gehaltserhöhung bis zur Gehaltshöhe von 800 Gulden. Das Honorar der Lehrer 
befteht in Wohnung oder 50 Gulden Quartiergeld und 400 Gulden Gehalt. Der 
Religionslehrer befommt 100 Gulden Remuneration. Die Lehrer haben bis 30 Stun: 
ben die Woche. 

Obligate Lehrgegenftände find: Religionslehre 3 Stunden, deutſche Sprade 6 St., 
Arithmetik 4 St., Geographie 2 St., Naturbefhreibung 2 St., Gedichte 2 St., Schön: 
Ihreiben 2 St., Zeichnen 2 St., Mufit 6 St. und Turnen 2 St. Jede Elafje hat 
aljo wöchentlich 31 Unterrichtöftunden. Das Dictiren aus Heften oder Abjchreibenlafen 
von Lehrbüchern ift verboten. 

Aufgabe der Lehrerfeminare ift ed: ben Zöglingen eine eigentlich pädagogiſche 
Fahbilbung zu ertheilen, namentlih burd ben Unterricht in ben hiezu erfor: 
derlihen theoretiſchen Kenntnifjen. 

Der Lehreurs dauert zwei Jahre; die Aufnahme, für welche fonjt die allgemein 
übliben Beftimmungen gelten, hängt von dem Ergebnis einer Prüfung in ſämmtlichen 
Lehrgegenftänden der Präparanbie ab. 

Das Internat ift in ſämmtlichen Seminaren obligatoriſch; ausnahmsweiſe wird, ein: 
zelnen Zöglingen Wohnung bei den Eltern oder bei nahen Verwandten geftattet. Für 
Unterricht, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Waſchen des Bettzeuges haben bie Zög- 
linge nichts zu entrichten; bie übrigen Verpflegungstoften aber haben jie felbjt zu be— 
freiten. Das Regulativ verorbnet für die Lehrerbildungsanftalten ein einfaches, ſtreng 
bifeiplinirte® und berart georbnetes Leben an, daß bie Lehramtscandidaten in jeder Hin: 
fiht, auch bezüglich der Lebensweije für ihren fünftigen Beruf herangebildet werben. 
Aber es fügt hinzu, daß „das Internat feinen Elöfterlichen Charakter befige, daß bie 
Zöglinge von der Welt nicht abgefperrt unb ihr Verkehr mit der Außenwelt nur injo- 
ferne befchränft werben folle, als hiedurch für fie eime fittlihe Gefahr entſtehen 
Ünnte.“ As Molnär die Herren vom Cultusminifterium in München, weldye bie 
Seminarangelegenheiten verwalten, fragte, ob fie auch fernerhin das internat beibe— 
balten wollen, und ob ſich dieſe Anftitution nicht als ſchädlich erweiſe, erhielt er eine 
ähnliche Antwort, wie fpäter von Schweizer Fachmännern. „Das Maß,“ fagten fie, „in 
welhem das Internat auf die Erziehung ber Zöglinge ſchädlich wirken könnte, hängt 
ganz von der Eimichtung ber Anftalt, namentlich aber bavon ab, ob ber Director in 
der Leitung geſchickt oder unverftänbig, ob er eifrig oder nachläßig ift.“ Als Gründe 
für das Internat bezeichneten die Herren die Armut der Seminariften und bie fittlichen 
und bifciplinarifchen Gefahren des Erternates. 
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Eigenthümlich, und ich füge hinzu, befremdlich iſt in den bayriſchen Seminaren die Ein: 
richtung, der zufolge im Convicte die Beköſtigung und die Bequartierung der Zöglinge 
ſtrenge geſondert ſind, ſo daß letztere vom Director verwaltet wird, erſtere aber einem 
Unternehmer, dem ſogenannten Oekonomen anvertraut iſt, und nur mit beſonderer Ge— 
nehmigung in der Anſtalt verwaltet werden kann. 

Bezüglich ber Lehrkräfte müßen, gemäß dem Normativ, in jedem Seminar aufer 
dem Dirigenten (Infpector) ein ober zwei Hauptlehrer, von benen ber erfte Präfect 
heißt, und den Umftänden entfprechend eine genügende Zahl von Hülfslehrern angeftelit 
werben. Thatſächlich find aber überall (den Director mitgerechnet) 3—6 Haupt: und 
eben jo viele Hülfslehrer.*) Der Inſpektor oder ber Präfekt muß ein Geiftlicher 
der betreffenden Confeſſion fein; bie übrigen werden in ber Regel unter ben aus 
gezeichneteren Volksſchullehrern gewählt. Da ſämmtliche Seminare confeffionellen 
Charakters find, fo wird bei ber Wahl der Hauptlehrer, namentlich des biri- 
girenden Lehrers, auch die Meinung ber betreffenden Kirchenbehörbe eingeholt. Obli- 
gate Lehrgegenftände find: Religion, deutſche Sprade, Arithmetik, Geometrie, 
Geographie, Geſchichte, Phyſik, Naturbefchreibung, Landwirthſchaft, Erziehungs: und 
Unterrichtslehre, Zeichnen, Mufil, Anleitung’ zur Anfertigung der im Gemeindeleben vor: 
kommenden Auffäte, gottesbienftliche DVerrihtungen und Turnen. Solden Zöglingen, 
welche die obligaten Lehrgegenitände mit genügendem Erfolge lernen, wird auch bas 
Studium fremder Spraden gejtatte. Die Zöglinge des erften Jahrganges haben 
wöchentlich 30, die bes zweiten 31 Unterrichtsftunden; bavon im ber beuticen 
Sprache und Literatur in jebem Jahrgange w. 4 Stunden; in Erziehungs: und 
Unterrichtslehre im erften Jahrgange w. 5, im zweiten w. 4 Stunden, und Mufil 
in jeder Claſſe w. 6 Stunden, in Naturwiffenfhaften im erjten Jahre w. 4, im zweiten 
w. 2, in Fanbwirthichaft, Gemeinbeichreiberei und nieverem Kirchendienſt hat bie Ober: 
klaſſe w. 4 St. Jährlich werben von ber Auffichtscommiffion öffentliche Prüfungen 
abgehalten, 

Es beftehen insgefammt 10 öffentliche Seminare, 7 katholiſche und 3 proteſtantiſche; 
außerbem 3 Privatanftalten. Nach dem Ausweife von 1871 wirken an ben 10 Seminaren 
37 Haupt: und 49 Hülfslehrer, und zählten dieſelben 760 Zöglinge. Den Status von 1870 
giebt die Tabelle ©. 114—117. In demſelben Jahre wirkten an den Volksſchulen 8920 
Lehrer, jo daß aus ben Seminaren bei weitem nicht die genügenbe Zahl von Lehrkräften her: 
vorgeht. Die nad) Beendigung bes Curfes aus dem Seminar mit einem minbejtene 
„genügenben“ Zeugniffe entlaflenen Zöglinge haben fi) binnen höchſtens 4 Wochen bei 
der Regierungsbehörbe des betreffenden Bezirkes anzumelben, von ber fie ſodann an eine, 
mit einem ausgezeichneten Lehrer verfehene Volksſchule zur Beendigung des einjährigen 
praftiichen Curſes als Praktikanten gewiefen werben. Armen aber fleißigen Praftifanten 
wird eine Staatdunterftühung gewährt. 

Von biefer Praris wird niemand bispenfirt; doch wirb es bei dem gegenwärtigen 
großen Mangel an Lehrkräften geftattet, daß ſolche Zöglinge, welche das Seminar mit 
ausgezeichnetem Zeugniffe verlafien, ſchon nach Halbjähriger Praxis proviforifch als Hülfslehrer 
angeftellt werben. 

Die Praktilanten find bezüglich bes praftiichen Unterrichtes dem Lehrer unter: 
geordnet, dem fie beigegeben find; fie find verpflichtet, unter beffen Leitung und nad) 
jeiner Anmweifung alle auf den unmittelbaren Unterricht bezüglichen fowohl, als auch 
anderweitige Schulangelegenheiten zu beſorgen; wogegen ihre Vorgeſetzten verpflichtet ſind, 
ihnen in allen, auf den Unterricht und das Schulleben bezüglichen Dingen Rath, An— 
weiſung und Aufklärung zu ertheilen. 

Außer der praktiſchen Uebung in ber Schule und bei den öffentlichen Gottesdienſten 
müßen fie fi durch Selbſtſtudium theoretiſch weiterbilden. Um dieſe theoretiſche Fort 


) Nur Würzburg hat neben 2 ordentlichen Lehrern 10 Hülfslehrer. 
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fung zu erleichtern und ihr die gehörige Richtung zu ertheilen, werben in jebem 
Sultreife ein oder zwei beſonders tüchtige Lehrer ernannt, bei welchen eine ihnen zus 
gewieiene Zahl von Praktikanten halbjährig minbeftens zweimal zufammentommen 
müßen. Bei dieſer Zujammenkunft referirt jeber Praktifant über bie mittlerweile ge: 
mahten Studien und Arbeiten und verlangt Aufklärung über die im Verlaufe bes 
Stuiumd aufgetauchten Schwierigkeiten und Hinderniſſe. Der Lehrer ertheilt ſodann 
für jemere Arbeit Rath und Anweifung, auch bezeichnet er jevem bie geeignetite Lectüre. 
Zu jever derartigen Zufammenkunft haben die Zöglinge auch eine fchriftliche Arbeit mit: 
zubringen, deren Thema ihnen vom Lehrer mindeſtens 14 Tage vorher gegeben wirb., 

Nah Ablauf dieſes Mebungsjahres hat jeber Zögling vor dem Kreisſchulinſpector 
eine Prüfung abzulegen, von beren Ergebnis es abhängt, ob der Kandidat ſchon als 
Hülfslehrer angeftellt werben Fünne, oder noch weiterhin prafticiren jolle. 

Außer dieſer praftiihen Prüfung haben die Praktikanten 4 Jahre nad ihrem Aus: 
tritte aus dem Seminar vor einer unter dem Vorſitze eines Regierungscommifjärs vers 
jammelten Commiffion bie eigentlihe „Befähigungsprüfung“ abzulegen. Dieſe bejteht 
in jchriftlichen und. mündlichen, praftiichen und theoretifhen Aufgaben, und auf Grund 
ihrer Löfung erfolgt dann bie definitive Qualification der Lehrer. 

g) In Bezug auf die Verhältniffe des Seminars in Baden find etwa folgende 
Buncte zu bemerken: Die Anftalten find facultative Internate. Beftimmend für bie 
Einrihtung des Internates ift beſonders die Rüdfiht auf die Bebürftigfeit ver Zög— 
linge, „Ohne Eonvictseinrihtung wäre, bei uns wenigjtens, ein Schul— 
lehrerjeminar unmöglid.“ (Leu im Programm von Karlsruhe 1870 ©. 9.) 
Jeder Zögling zahlt jährlih 12 fl. Miethe und in ben beiden letzten Jahren 90 fl. 
jährliches Koftgeld; indes werden auch noch jehr reichliche Adjuta vwertheilt; 186970 
J. B. 4924 fl. (aljo etwa 2500 Thlr.), von biefem Betrage fommt ber verhältnismäßig 
größte Theil (1869— 70: 2165 fl.) auf die zweite Claſſe. Für Anftaltsräume ift gut 
geiorgt; das 1870 feierlich eingeweihte neue Seminargebäube, richtiger bie neuen Ge— 
bäude in Karlsruhe, geben der Sorge bed Oberſchulraths ein jehr günjtiges Zeugnis. 
Die Beichreibung derjelben hat Leuß in dem Programme von 1870 und in bem erften 
Heft der pädagogiſchen Blätter von Kehr gegeben. 

Die Seminare find confeffionell; das evangeliſche zu Karlsruhe hat indes auch jüs 
diſche Hofpitanten (4 neben 74 ev.). Die Entlaffungsprüfung wird vor ben Oberſchul— 
räthen (3. 3. Armbrufter und Lanz) und vor Commiſſarien des Oberfirchenrathes für 
den Religionsunterricht abgelegt. 

Eine befondere Zierde des badiſchen Seminarwefens ift noch bie Armenjdullehrer: 
Bildungsanftalt zu Beuggen, Aud über fie hat Molnär (a. a. D. ©. 343 bis 346) 
mit warmer Theilnahme berichtet, nur ift e8 ihm begegnet, aus dem alten Spittler einen 
Dr. Spital zu machen und Ehriftian Heinrich Zeller mit feinem Bruber Karl Auguft 
Zeller zu verwechjeln. Der mir auferbem vorliegende ausführliche Reifebericht des be: 
kannten Peſtalozzianers Henning ift leider niemald im Drud erſchienen. Die Beuggener 
Anftalt ift eine Stiftung der Basler Chriſtenthums-Geſellſchaft; ihre Gründung hängt 
mit der auf die Länder am fchwarzen Meere gerichteten Thätigkeit berfelben enge zu= 
ſammen, aus welcher kurz vorher das Basler Mijfionsfeminar hervorgegangen war und 
fällt in das Jahr 1817. Die Großmuth des Großherzogs von Baden ermöglichte fie. 
Zeller, ber bekannte Verfaſſer ver Lehren ver Erfahrung, war der erfte Dirigent; fein 
Sohn ift fein Nachfolger. Die Statuten. ſprechen folgende Grunbfäge aus: „Die 
„Armenjchullehrer-Anftalt ſoll Keine bloße Unterrichtsanftalt, fondern eine Bildungsan- 
„italt jein, die in Gejtalt einer Haushaltung und ein häusliches Leben wirklich lebend 
„alle die Mittel zur Bildung ihrer Hausgenofjen verwendet, die fidy im häuslichen Leben 
„o ihön vereinigen laffen und die nur das Chriftenthum fo bildend barbietet und hei- 
„Ügt. Sie foll feine bloß bürgerlihe Bildungsanftalt fein, die nur für die Erbe erzieht, 
ſondern eine chriftliche, auf den Grund der Propheten und Apoftel gegründet, da Jeſus 


Laie — 


110 Bolksfhullehrerfeminar. 


„Ehriftus der Editein ift, die für das Reich Gottes erzieht, den Himmel und die Erbe 
„umfaßt und auf Erben alle Völker und Staaten durchdringen will. Sie foll feine ge 
„zwungene Anftalt jein, ſondern eine freiwillige, aus freiwilliger Liebe unternommen, von 
„freiwilligen Beiträgen unterhalten, durch freiwillige Perſonen geleitet, für freiwillige 
„Sünglinge beftimmt, die aus freiem Triebe der Liebe zu Jeſu Chriſto feinem Dienfte 
„bei der armen Jugend ſich zu weihen entjchloffen find. — Sie ift nur für Arme und 
„Unveumögende beftimmt. — Sie will aud nur Elementarſchullehrer für arme Ge 
„meinden, Waifenhäufer, Spitalihulen u. dgl. bilden; fie will aud zu Feiner Methobe 
„ſchwören.“ Der Lehreurfus war von Anfang an breijährig; das dritte Jahr für die 
praftiihe Einweijung bejtimmt. Da bie Zöglinge für Armenjhulen und wohlthätige 
Stiftungen beftimmt find, jo jollen fie im Stande fein, ſich neben dem Lehrgefchäfte 
jelbft zu ernähren; fie lernen darum irgenb ein Handwerk, etwa das eines Schreiners, 
Webers, Schneiders, Schufterd und außerdem bie bei Haus, Garten: und Aderwirth- 
ſchaft nöthigen Geſchäfte. Alle Beſucher rühmen den frijchen, fröhlichen Geift, ber in 
Beuggen Jung und Alt bewegt, und es ift ja wohlbefannt, daß Peſtalozzi 1825 dort 
fagte: „Das ift es, was ich gewollt Habe.“ Es jei im DVorbeigehen gejagt, daß 
das in die nachſtehende Lifte mit aufgenommene Seminar zu Düffelthal, eine Stiftung 
des Grafen v. d. Recke-Volmerſtein, ebenfalld® mit einem Nettungshaufe verbunden ift. 
Die Beuggener Seminariften, deren nur eine geringe Anzahl ijt, find übrigens gejucht 
und beliebt, und es wirb verfichert, daß auch kirchliche und politifchsliberale Gemeinden 
ſich eifrig um fie bewerben, obgleich fie allerdings in formaler Bildung und in pofitivem 
Wiſſen zurüditehen. 

h, Der erften Einrichtung des Seminarweiensd in Württemberg burd d’Autel, 
Denzel und ihre Mitarbeiter ift oben gebadht worden; b’Autel hat in ben erjten Jahr: 
gängen ber von ihm in Gemeinſchaft mit Schwarz ebirten freimüthigen Jahrbücher aus: 
führlihe Mittheilungen barüber gemacht; außerdem bieten fich bie verſchiedenen Nekro— 
loge auf Denzel (von Diefterweg in ben rheiniichen Blättern, von Hochftetter in Voigts 
Nefrolog) ald Duelle; für die fpätere ijt Eifenlohr maßgebend, ein freimüthiger und 
aufrichtiger Berichterftatter über das Schulweſen jeiner engeren Heimat. In ben 
legten Jahrzehnten ift Württemberg in feinen Seminareinrihtungen vorzugsweije preußi⸗ 
ihen Muftern gefolgt. Die Unterrihtsorbnung vom 28. Juni 1855 fpricht ihre Zu: 
ftimmung zu und ihre Abhängigkeit von dem preußifchen Negulativ vom 1. Det. 1854 
offen aus; babei nahm fie freilich den Hauptpunct besfelben, dem breijährigen Curſus 
nit an; diefer ijt erft im Jahr 1868 eingeführt worden. 

Die gejeglihen Beftimmungen, auf denen das Seminarwefen in Württemberg be 
ruht, find im Volksſchulgeſetz vom 29. Sept. 1836 ausgejprodhen. Dieſes beftimmt in 
Art. 44: „Vom Staat werben eigene, theils mit den Erziehungshäufern in Verbindung 
gefeßte, theild für ſich beftehende Anftalten (für die Lehrerbildung) unterhalten. Die 
Einrichtung diefer Anftalten und die Zahl der im biejelben aufzunehmenden Zöglinge 
wird nach dem Bebürfnis der Volksſchulen, foweit diefes nicht durch Privatanftalten ge: 
deckt wird, bemefien“ und in Art. 45: „Der Unterricht in ben Staatsanftalten wirb 
unentgeltlich ertheilt. Außerdem werben an bie Zöglinge zur Beftreitung bes mit ber 
Benübung der Anftalt verbundenen Aufwandes Unterftügungen nad) dem Maßſtabe der 
Bebürftigkeit bewilligt. Die Aufnahme in. die Anftalt begründet die Verbindlichkeit des 
Zöglings, fi dem Dienfte an ben Volksſchulen des Vaterlandes zu wibmen. in Zög— 
ling, welcher wor feiner Anftellung over nach derſelben vor Erfüllung einer breijährigen 
Dienftzeit als Schulmeifter willfürlih feinen Beruf verläßt oder dem vaterländijden 
Schuldienſte ſich entzieht, oder wegen Unwürbigkeit zum Schulamte für unfähig erflärt 
wird, hat den Werth der genofjenen Unterftügungen zu erjegen.* 

Alles weitere die Einrichtung dieſer Anftalten betreffende beruht auf fpeciellen Ver: 
orbnungen und Erlaflen. 

Für die evangelifhe Confeffion beftehen 2 Seminare, das zu Eflingen, gegründet 
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im Jahr 1811, und das zu Nürtingen, gegründet im Jahr 1843. ‚(Die Errichtung 
eines dritten ift im Werke.) Mit beiden find Taubftummenanftalten verbunden mit 
3040 Zöglingen und 3 Lehrern. Seit Einführung des breijährigen Curſus nimmt 
jhes Seminar jährlih 25 neue Zöglinge auf. Für die Katholiken befteht ein 1824 ge- 
gründete® Seminar in Gmünd. Außerdem giebt e8 5 evangelifche Privatjeminare, Die 
Normalzahl von Zöglingen eine® Seminars ift 75. Sie ift in ben jechziger Jahren wegen 
Mangeld an Kandidaten bei weitem nicht erreicht, in den letten Jahren aber in Gmünd 
fogar überboten worden. Das Verhältnis der Zahl der Seminariften zu berjenigen der 
Einwohner des Landes ift basjelbe wie in Preußen. In der Zeit von 1865 ab hat 
fih die Zahl der Seminariften gegenüber der früheren Zeit bebeutend vermehrt und um 
Aufnahme in die Staatsfeminare melden fi in der Regel mehr, ald Aufnahme finden 
fönnen. 

Die Aufnahme gejchieht nad) vorangegangener zmweijähriger Präparanbenbilbung und 
nad vorgängiger Aufnahmeprüfung, früher im 17., neueftens im 16. Lebensjahr. (Bol. 
den Art. Württemberg, ber fehr genaue und vollftändige Data bringt.) 

Die Seminare find Anternate. Die Belöftigung wirb feit 1868 auf eigene Rech: 
nung beiorgt. Es befteht eine befonbere Menagefafje, aus welcher alle Ausgaben für 
die Koſt zu beftreiten find und in welche die Seminariften theils ihre Stipendien, theils, 
foweit biefe nicht ausreichen, Beiträge aus eigenen Mitteln einzulegen haben. Die Auf: 
fit führt ein Seminarlehrer, der „Defonom,* gegen eine Entihäbigung von 100 fl. 
jährlich. Ebenſoviel erhält der Seminarrediner. Die neue Einrichtung hat fi vor: 
züglih bewährt. 

Für die Bildung der ifraelitifhen Schullehrer des ganzen Landes wird im 
Seminar zu Eflingen in der Weiſe geforgt, daß bie ifraelitifchen Seminariften neben 
der Theilnahme an jämmtlichen Lectionen des Seminars, mit Ausnahme ber drijt- 
lihen Glaubens» und Sittenlehre, von einem jüdiſchen an der ifraclitifhen Volks— 
ſchule der Stabt angeftellten Schullehrer im Hebrätfchen, in ber moſaiſchen Glaubens- 
umd Sittenlehre und in ber Liturgif beionberen aus der Staatöfaffe bezahlten Unter: 
richt erhalten. 

Die jährliche Etatspofition für jedes Seminar beträgt jett über 18,000 fl. — Der 
Vorſtand erhält neben freier Wohnung einen Gehalt won 1800 fl., bazu 150 fl. als 
Torfteher der Taubftummenanftalt, der wiffenfchaftlich gebildete Hauptlehrer (ohne Wohnung) 
1400 fl., ein Oberlehrer (ohne Wohnung) 1100 fl., ein Unterlehrer neben freier Wohnung 
450 fl., ein Mufifgehülfe neben freier Wohnung 400 fl., für Heizung find über 1000 fl., 
für Beleuchtung 400 fl., für Bibliothef, Mufitinftrumente, Mufifalien und fonftige 
Lehrmittel 480 fl. berechnet. 

Was die Ausbildung der Zöglinge in den Seminaren betrifft, jo ift biejelbe eben 
gegenwärtig auch in Württemberg aufs neue Gegenftand amtlicher Erwägungen und Er- 
Örterungen, bie übrigens noch nicht zum Abſchluſſe gefommen find. Es handelt fi) haupt: 
füchlich um bie Frage, wie und durch welche Veränderungen des Lehrplans, des Lehr: 
verfahrens und der organifchen Einrichtungen die Zöglinge am beiten zu einem auch mehr 
jelbftftändigen und weniger gebäcdhtnismäßigen Arbeiten gebracht und angeleitet werben 
fönnten. Ich meinestheild möchte bier wenigſtens auf einen Punkt hinweiſen, ber 
mir vor andern dringlich erfcheint: die Befeitigung ber fog. Combinationen. Der 
Lehrplan für den dreijährigen Seminarcurſus beftimmt nemlih: „Um bie vorhan- 
denen Lehrkräfte nicht zu überbürben ober weitere Lehrfräfte nicht nöthig zu mas 
en, find die 2 unteren Claffen im Unterricht, ſoweit es thunlich ift, zu combiniren 
in der Weiſe, daß der Stoff je eines Unterrichtsfachs in 2 gleiche Hälften getheilt werbe, 
beren eine im eriten Jahre bei einer Claffe, die andere im andern Jahr vorgenommen 
wird, Diefe Combination ift auszuführen in Bibelerflärung, Religionslehre, Schul 
kunde, Geichichte, Geographie, deutihe Grammatik, Naturgeihichte, Naturlehre, Kopfe 
reinen, welches von der „Arithmetik“ getrennt betrieben wird, Schönfhreiben, Lefen 
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und Vortrag.” Dieſe Beftimmung bedarf einer Remedur. Es liegt im Weſen des Se 
minars, daß jede Lehrftunde in demſelben auch in formeller Hinficht correct und ein 
Zeugnis für die Selbftzucht des Lehrers fei. Die Kombinationen aber, namentlich die 
in Religion, Schulfunde, Deutſch müßen, um einen ſchwäbiſchen Ausdruck zu brauchen, 
den Unterricht entleiven. Wer ben Unterſchied einer britten und zweiten Seminarclafie 
in einer preußischen Anftalt gefehen bat, begreift das ohne eine Silbe der Begründung. 
Die geiftige Zucht in ber dritten Claffe muß eine fo ernfte und das Bemühen um Um: 
geftaltung der von ben verfchiebenften Bildungsjtätten her zufammengelommenen Schüler: 
zahl in eine wirkliche Elaffe eine jo energijche fein, daß wenn biefelbe gelungen ift, ben 
Schülern auch der weitergehende Unterricht in einer andern Form gegeben werben muf 
als bisher. In der Schulfunde ift es nicht möglich, die Seminariften der 3. Elafje für 
das zu interejfiren, was die zweite braucht, bezw. nicht entbehren darf, und hier wäre 
jedenfalls Wegfall des Unterrichtes beffer ald Combination.*) — Bei meinem Befude 
württembergifcher Seminare ift mir die Warnehmung entgegengetreten, daß man nicht 
in dem Maße wie bei uns auf bie Haltung der Zöglinge ſowohl beim Hören wie beim 
Reben achtet, daß man fie nicht ftreng genug anhält, zufammenhängend zu reben und 
nachzuweiſen, daß fie den Lernftoff jelbftändig aufgenommen haben. Sie empfangen 
auch ein wenig zu viel im Verhältnis zu ihrer Kraft und fo kommen fie nicht zur Freude 
am Genuß; fie theilen das Anterefje des Lehrers für die Feinheiten feines Unterrichtes 
nicht und eignen fi manches mechaniſch an, was fie hätten frei auffaflen jollen. Dies wird 
mit dem Wegfall der Combinationen fofort beffer werben; es wirb fich dann auch eine 
Berminderung der Stunbenzahl herbeiführen laſſen. Dieje ift dringend geboten, benn 
43 bis 45 wöchentliche Lehrjtunden ift viel zu viel für einen Seminariften. — Die Be 
ftimmungen ber Lehrorbnung find nicht in allen Stüden praftijch geworben; fo tragen 
die Directoren Bedenken, die Fachlehrer die angeorbneten Mufterlectionen in der Hebungs: 
ſchule halten zu laffen und erwarten mehr Frucht von dem Hofpitium der Seminariften 
bei dem Drbinarius ber Uebungéſchule; die Seminariften des oberen Curſus unter: 
richten nit Monat um Monat, fondern ununterbroden, was jedenfalls befier ift. — 
Die beiden weithin wohlbefannten Rectoren Eifenlofr und Stockmayer find bald 
nad einander 1869 und 1871 verftorben. Sie haben Nachfolger gefunden, melde 
aus ihren früheren Amtsverhältniffen Einfiht in die Sache und Liebe für fie mit- 
gebracht haben. 

Für die Fortbildung der Lehrer ift an dem Seminar zu Eflingen fchon feit län—⸗ 
gerer Zeit durd Einrichtung eines Curfus für Zeichenunterricht geforgt. Alljährlich 
werden etwa 12 Lehrer für 10—12 Moden einberufen, um ſich methodiſch in 
der barftellenden Geometrie und für Freihandzeichnen zu üben. Die Leiftungen, melde 
ih gejehen habe, waren aller Anerkennung werth. Außerdem bat man feit 1871 an 
jedes Seminar 6 bereit8 angeftellte, jüngere Lehrer auf je 3 Wochen zur Zeit der Ernte 
ferien einberufen, damit fie theil® zubörend, theils Ichrend das LUnterrichtsverfahren in 
ber Seminarſchule kennen lernen. Die Erfolge waren günftig und die Einrichtung foll 
eine bauernde werben. 

Die kgl. Seminare Württembergd und die bafigen Privatlehrerbildungsanftalten 
befriedigen das Bebürfnis an Lehrern nicht; man hat ſich deshalb durch den Lehrer: 


*) Nach Mittheilungen von Sadverftändigen aus unferer Heimat bat allerdings bie oben 
bejprochene Gombination bei einzelnen Fächern, wie hauptſächlich der Schulfunde, ihr Bedenkliches; 
aber es ift dabei doch auch anbererjeits zu beachten, daß ber dritte Curs in unferen württem— 
bergifhen Seminaren nicht wohl, wie in den preußifchen, eine von ben verfchiedenften Bildungs: 
ftätten ber zufammmengefommene Schülerzahl beißen fann. Denn *% von ben Zöglingen unferer 
dritten Curſe haben ſchon zuvor eine einheitliche Claffe gebildet innerhalb der mit den Seminaren 
freilich noch nicht genügend, aber doch ſchon ziemlich nahe verbundenen gefchloffenen Präparanben: 
anftalten, an welcher zum Theil auch die Seminarlehrer jelbft unterrichten. D. Reb. 
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mangel verleiten laſſen, Seminariſten vor Ablauf des 3. Jahres in den Schuldienſt zu 
fellen, zum Schaden ber Einzelnen und bes ganzen Cötus. Hoffentlih wird bie bes 
abſichtigte Errichtung eines dritten evangelifhen Seminars biefen Notbbehelf entbehrlich 


en. 

Die Tabelle auf Seite 114—117 veranfhaulicht den bermaligen Stand der Seminare 
in Deutfchland, foweit e3 den Bemühungen des Verfaffers gelungen ift, ihn zu erfahren. 

2) Die Lehrerbildung im Ausland. a. Wer ſich für die Staats, County, 
Stadt: und Privatnormalihulen (zufammen 81) Nordamerikas intereffirt, findet in dem 
Berichte des Profeffors ©. H. White in Peoria, Ills. (Referat des Erziehungsbürenus 
ber Vereinigten Staaten von 1870) die nöthigen Data. Sie find traurig genug. Don 
den etwa 200,000 norbamerifanifchen Elementarlehrern ftehen 20° im erften, 20°/ im 
zweiten Dienjtjahre; es find alfo innerhalb der letzten 2 Jahre ins Amt gelommen: 
80,000 Lehrer; ſämmtliche Normalfchulen zählen 11,000 Schüler; jo daß nur 6°/ ber 
Lehrer für ihren Beruf erzogen find. Details über ein Lehrerinnenfeminar giebt der 16. Jahres- 
bericht des Rathes der äffentlihen Schulen von St. Louis, ebenda 1871 ©. 37 ff. 
(S. d. Art. Amerika.) 

b. Griechenland bat 1 Seminar (vgl. d. Art. ©. 53), Holland hat deren 2 (f. d. 
Art. ©. 566), Dänemark 8, Schweben 5 jehr wohl organifirte, die fi durch Reifen 
ihrer Directoren in beftänbiger Fühlung mit Deutfchland halten. Italien hat nad) einer 
Angabe aus der Zeit der Parijer Austellung 53 Normalfchulen. 

ec. Das ‚große Werk von Adolf Beer und Franz Hocegger: die Fortichritte des 
Unterrichtsweſens in den Eulturjtaaten Europas, Wien 1867 und 1868, ift leider in 
den legten Jahren nicht fortgefeßt. Theil I. behandelt Frankreih und Defterreih, ijt 
aber für unjeren Zwed nicht ausreichend, weil in beiden Ländern inzwifchen eine Reor- 
ganifation der Seminare Statt gefunden hat. Theil II a. behandelt Rußland und Bel: 
gien; b. Schweiz. 

Die Angaben, welde das Werk über die ruffifhen Seminarien giebt, haben zur 
Quelle die „Geſchichte und Statiftit der Gelehrten: und Schulanftalten des k. ruffiichen 
Minifteriums der Volksaufflärung, nad officielen Quellen von C. Wolbemar bearbeitet. 
Petersburg 1865 unb 1866.” Welche Thätigfeit aber in biefer Richtung ſeitdem in 
dieſem Minifterium entwidelt worben ift, geht daraus hervor, daß bie Notizen bed ge— 
nannten Werkes heutzutage ſchon vollſtändig veraltet find. Wir geben ben jebigen Stand 
ebenfalls nad) officiellen Daten im Folgenden und bemerken dabei, daß auch bie neuejten 
Notizen in Kehr’s päbagogifchen Blättern 2. H. nicht zuverläßig find. Nach dem Februar: 
heft des „Journals des Minifteriums der Volksaufklärung“ von 1872 gab es am 
1. Januar 1870 5 Lehrerjeminare und 22 pädagogifche Eurfe. Anfang 1871 beſtanden 
hen 15 Seminare, wovon 11 auf Koften der Regierung, 3 von Landſchaften und 
I von den Zinſen eines durch eine Privatperfon geipendeten Capitals unterhalten wurbe. 
Bis zum Mai 1872 find nicht weniger als 17 neue ins Leben getreten, jo daß jekt 
32 Lehrerjeminare in Thätigkeit find — und eben noch wirb an ber Errichtung von 
einigen gearbeitet. Jene 32 vertheilen ſich auf die einzelnen Lehrbezirfe fo, daß auf ben 
Barfchauer 9, auf den Mosfauer und Kafaner je 4, auf den Petersburger und Char: 
lewer je 3, auf den Dorpater, Wilnaer, den von Kiew und Odeſſa je 2, und 1 auf ben 
von Ditfibirien kommen. 

Was die innere Einrichtung der Seminare betrifft, jo heben wir aus ben für das 
Seminar zu Kuban, weldyes am 23. Dec. 1869 beftätigt wurbe, geltenden Beftimmungen, 
bie der Hauptiache nach auch für alle anderen maßgebend find, folgende hervor: Nach 
$. 4 können außer den 40 eigentlichen Stipendiaten auch noch andere Perjonen aufge: 
nommen werben. Das Seminar bat 3 Claſſen mit je einjährigem Curſus. Wegen 
mgenügender Leiftungen kann ein Zögling in einer der zwei unteren Claſſen auch 2 Jahre 
Bleiben; ift er aber im ber erjten 2 Jahre gewejen und kann in ber zweiten nad) 1 Jahr 
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nicht promovirt werden, ſo wird er entfernt. Andrerſeits kann auch (unter gewißen Be— 
dingungen) ein Zögling noch 1 Jahr in der Anſtalt verbleiben, um ſich größere Uebung 
im Unterrichten überhaupt oder mehr Kenntniſſe in einem beſonderen Fache zu erwerben 
($. 5). Der Director hat bie Zöglinge auch außerhalb der Anſtalt zu überwachen 
($. 11; bie Anftalt ift nemlich ein Erternat). Das Perfonal bejteht aus dem Director, 
dem Religionslehrer (ber aber Feine Gemeinde haben darf und aud ben Unterridht im 
Kirchenſlaviſchen giebt), Dem Arzt, der auch in Naturkunde unterrichtet, (eine Beftimmung, 
bie wohl nur in dem gegebenen Fall getroffen werben konnte), zwei wiſſenſchaftlichen 
Lehrern unb dem Lehrer ber Uebungsſchule; bazu kommen noch die Lehrer der Muſik 
unb bed Geſangs wie bed Turnens. 

Aufgenommen werben junge Leute aller Stände, welche 16 Jahre alt fein und ohne bie 
Ausübung des Lehrerberufs ftörende Förperliche Fehler jein müßen ($. 23). Zur Auf— 
nahme wirb verlangt: In der Religion Kenntnis der Hauptgebete unb ber heiligen Ge- 
ſchichte; im Ruſſiſchen Leſen und Schreiben, fowie Lefen bes Kirchenſlaviſchen; im Red: 
nen bie 4 Species mit ganzen Zahlen. Wer eine Kreisfchule oder die 3 unterften 
Claſſen eines Gymnafiums oder Progymnafiums mit gutem Zeugnis durchgemacht bat, 
kann auch in bie zweite Clafje eintreten, wenn er das Eramen bejteht ($. 25). Der 
Eurfus in ben zwei unteren Claſſen ift theoretiſch-praktiſch: Die Zöglinge biefer Elaffe 
unterrichten in der Uebungsſchule unter Leitung der Lehrer ($. 34). Umfang und Me: 
thode des Unterrichts wird in einer befonderen Inftruction beftimmt ($. 37). 

Die Lehrfächer und ihre Vertheilung zeigt folgende Tabelle: 

I. €. I. Cl. II. Cl. 

Religion — 

Kirchenſlaviſche Sprache 
Ruſſiſche Sprade . 
Pädagogik und Methobit . 
Arithmetik 5 
Hauptſatze der Geometrie — Geodaſie 
Kurze allgemeine und ruſſiſche Geographie . 
Welt: und ruffiiche Geſchichte ; 
Naturgefhichte . » j 
Linearzeichnen und Sohniraben 
Geſang und Muſik 
Turnen (Nachmittags) 
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Außerdem follen die Zöglinge unter Anleitung ber Lehrer mit ber Literatur ber ein: 
zelnen Lehrgegenftände ſich befannt machen und es follen darüber Beſprechungen mit 
ihnen gehalten werden. Auch zum Erlernen von Gartens und Felbarbeit follen fie an— 
geleitet werben ($. 40). 

Der Etat diefes Seminars beläuft fi) auf 18,250 Rubel, eben weil e8 ein Exter: 
nat ift. Internate haben mehr, 3. B. das zu Molodetſchno mit 14,810 ober gar bas 
zu Kafan, beffen Etat 33,950 R. beträgt. 

Zur Weiterbildung von Lehrern mwurben auch die päbagogifchen Curſe fortgeführt 
(deren jetige Zahl aber nicht angegeben ift), und an 44 Orten bes Reiches wurden für 
ſchon angeftellte Lehrer Sommercurfe abgehalten. 

d. Bon Rußland nah England ift ein weiter Sprung, in jeber Hinſicht; es 
liegen jeboch vielleicht einige Berührungspuncte darin, dag man auch in England bis in 
die neuefte Zeit hinein bie Lehrerbildung Privaten überlaffer und fi erft in ber 
allerjüngften Zeit der Staatspflicht in Bezug auf fie entfonnen hat. Im Jahre 1840 
(vgl. 8. Schmibts Geſchichte der Pädagogik ©. 559 ff.) gründete Sir J. K. Shuttle 
worth mit C. Tuffnell das erfte Lehrerfeminar in Batterfen auf eigne Koſten; dasſelbe 
wurde jpäter der Nationalgefellichaft übergeben (vgl. d. Art. Großbritannien III. 82 ff.), 
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Die Einrichtung ber engliſchen Seminare, die Vorbildung der Präparanden als pupil 
teachers; die Zuwendungen der Regierung an die Seminare, beren innere Einrichtung 
und Lehrplan find in dem oben angeführten Artikel (III. ©.106— 112) jo genau mit: 
getbeilt, daß ich mic, darauf beziehen kann und nur zur Srgänzung und dadurch wahr: 
iheinlich auch zur Herabftimmung bed allzugünftigen Urtheild einige dort nicht enthaltene 
Statiftit beifüge. Ich entnehme bdiefelben dem Report of the committee of council of 
education with appendix 1870 — 71 unb zwar aus appendix 2. Es giebt darnach 
38 training-schools (to train = ziehen, erziehen, unterrichten, abrichten), d. h. Semi: 
« nare in England, 15 für Lehrer (for masters only), 16 für Lehrerinnen (for mistresses 
only) und 7 für beide Geſchlechter (Internate! for both masters and mistresses). 
Simmtliche Inftitute werden von freien, meiſt firhlihen Geſellſchaften unterhalten und 
vom Staate fubventionirt. Die urſprünglichen Baukoſten haben 445,977 E 5 s. 9 d. 
betragen, wozu das committee of council 137,967 £ 5 s.9 d. gewährt hat. Die An: 
falten find mit Ausnahme derjenigen zweier ſchottiſchen Gemeinſchaften (established und 
‚ free church) Internate. Die Zahl der männlichen Zöglinge beträgt 1384, bie ber 
mweiblihen 1549; zufammen 2933, darunter 143 katholiſche. Der jährliche Unterhalt 
foftete in England 103,171 £ 175, 11 d., in Schottland 20,638 E 4 s. 9 d.; darunter 
Staatsunterftügung reſp. 77,691 £ 4 s. 10 d. und 16,215 £ 17 s. 10 d,, Leiſtungen 
von Schülern 5474 £ 11 s. 10 d, Erlös vom Bücherverkauf an fie 2653 E 11 s. 
7d. Die Lehrergehälter betrugen 31,736 E 1. 6d. Zur Weihnachtsprüfung ftellten 
ih in England nad) einjährigem Curs 533 Lehrer und 620 Lehrerinnen, nach zweijähri- 
gem 340 Lehrer und 545 Lehrerinnen und in Schottland nah einem Jahr 126 Lehrer, 
152 Lehrerinnen, nach zwei Jahren 77 Lehrer und 134 Lehrerinnen. Zur Aufnahme 
melbeten fi Weihnachten 1870: 652 pupil teachers und 229 andre Nipiranten, von 
denen reſp. 16 und 64 burdhfielen; für die Lehrerinnen-Seminare 896 pupil teachers 
267 anbre, von benen reſp. 120 und 85 burdifielen (a. a. DO. ©. 336 bis 353). 
Prüfungen und Revifionen durch Stantsbeamte geben den Seminaren troß ihres 
urjprünglich privaten Charakters doch einen äffentlihen. Wie bei benjelben verfahren 
werde, erjehen wir aus dem nachſtehenden Bericht, ven Her Majesty’s Inspector the Rev. 
B. Morgan Cowie über jeine legte Revifion der hochkirchlichen Lehrerjeminare erjtattete. 
„Die Infpection der bochfirhlichen Lehrerjeminare begann am 17. Juni und endete am 
I. Dez, fie nahm 68 Tage in Anfprud. Es giebt 13 Collegien mit 635 Schülern, 
376 in ihrem erften, 223 in ihrem zweiten Jahre und 36 Präparanden. Sie werben 
unterrichtet und erzogen von 50 in der Anftalt wohnenben und nur für biefe engagirten 
und von 33 nur für einzelne Leiftungen herangezogenen Lehrern. Faſt immer ſtand mir 
einer der Collegen bei der Infpection der Anjtalt und der Prüfung der Schüler bei. 
Unjere Arbeit machte ſich jo: Alle Zöglinge bes 2ten Jahres und diejenigen, welche bes 
ſtimmt waren, den Curſus des erften Jahres noch einmal durchzumachen, unterridhteten 
in unferer Gegenwart eine Claſſe. Der Schüler bereitet 3 Lectionen vor, von benen 
wir eine auswählen; zwanzig Minuten lang beobachten wir ben Lehrer, beachten feine 
Methode beim Unterricht, jein Gefhid in der Difciplinirung feiner Clafje, feine Ge 
wanbtheit, feinen Takt, feine Haltung, feine Gabe der Veranfhaulidung und jeine 
Sprade. Je nad unfern Beobachtungen erfennen wir ihm eine Genfur (a mark, in 
Ziffern ausgebrüdt) als Lehrer und Claſſenvorſteher zu, welche denen zugefügt wird, bie 
| er in ber fchriftlichen Weihnadhtsprüfung gewinnt, Alle Schüler beider Jahrgänge wer: 
den im Leſen poetifcher und profaifcher Stüde geprüft und erhalten Zeugniffe wie oben, 
| bie ihre Hauptcenfur bei der Staatsprüfung beeinfluffen. Auch Hat jeder Schüler zur 
Wiederholung 300 Zeilen Poeſie oder 200 Zeilen Proſa vorzubereiten und fie wieber: 
holen einen Theil davon vor und. Das gilt nicht bloß für eine Gedächtnis⸗, ſondern 
auch für eine Sprehübung; es ift insbejonbere geeignet, ihren Sprachſchatz zu erweitern, 
ihren Gef hmad zum reinigen und ihren Geift mit den auserwählteften und beften Sprach— 
Roffen zu erfüllen. Die Gefchicklichkeit des Schülers in ber Wiedergabe einer ſchönen 
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Stelle, fein Ausdruck dabei, fein klarer, articulirter und verftändiger Vortrag und feine 
Genauigkeit in bemfelben haben gleichfalls Einfluß auf feine Genfur in „Lefen“ und 
„Memorirftoff” (repetition),“ welche einen Theil feines Dualifications-Atteftes für ein 
Lehramt in der Volksſchule ausmacht.“ 

Der Bericht erzählt dann weiter, wie bie Neviforen auch bie Seminarlehrer be 
fudhen, um ſich ein Urtheil über den Werth des Lehrerperfonald (of the teaching staff) 
zu bilben, wie fie die Uebungsſchulen (the model and practising schools) befudht haben. 
„Mein College bat überall diefe Schulen infpicirt und bie Kinder in ihnen geprüft, und 
ift fo zu einem fichern Urtheil gelangt über bie Fähigkeit der Lehrer und Hülfslehrer 
in ben Schulen, ihre Aufmerfjamfeit bei der Arbeit und ihre zwedmäßige Anfaflung 
al der Dinge, die dem Revifor eines Seminars wichtig erſcheinen; denn bie Zeit, welche 
die Schüler in der Uebungsſchule zubringen, ift mur vergeubet, wenn ber Uebungsſchul⸗ 
Iehrer feiner Sache rüdfitlid der Methode und ber Drganijation nicht gewachſen ift. 
Die guten Eigenihaften des Hauptlehrers in einer Uebungsſchule find mannigfaltig, werben 
nicht häufig angetroffen und die Wahl dieſes Beamten zeigt mit am bdeutlichften, ob bie 
leitenden Berfonen die Pflichten Fennen, die fie übernommen haben.” „Wir haben,“ 
beißt es unmittelbar darauf, „ſorgfältig alle häuslichen Einrichtungen des Eollegs zu 
prüfen, die Schlafgelegenheit (accomodation), bie Ventilation der Unterrichts- und 
Schlafräume, die Zwedmäßigkeit aller Erterna, die Dauer der Erholungszeit, die Ver: 
theilung ber Arbeitsjtunden, au in Bezug auf bie einzelnen Lehrgegenftände, bie Ber 
ſchäftigung der Schüler mit Werken der Inbuftrie und mit Handarbeiten und bie ihnen 
gebotene Gelegenheit zu körperlichen Uebungen. Werben fie einerercirt, dann haben wir 
ihnen Parade, ober wenn fie, was in mehreren Collegien der Fall war, in eine Frei: 
willigen-Compagnie getreten waren, eine Revue abgenommen und fie in ihren Uniformen 
mandvriren laſſen.“ Der Bericht gedenft barauf der Räumlichkeiten, des Gejunbheits- 
zuftandes unb der Difciplin und befchreibt die Schlufconferenz. Es folgen Specialbe- 
richte über bie einzelnen Anftalten der beiden Königreiche, die aber leider nicht die Aus— 
beute gewähren, welche ber Generalbericht erwarten Tief. Zu vgl. find noch Joſeph 
Kay: the social condition and education of the people in England and Europe, 
1850 und Wiefe, Briefe über englifhe Erziehung. 

Die Anforderungen bei der Christmas-examination (London 1871) find hochgeſtellt. 
Es fei erlaubt, die relativ fdhwierigften, die aus der Religion, mitzutheilen. a) Es ift 
aus der Apoftelgefhichte nachzumeilen, daß die Apoftel in ihrer Sendung burd ben 
Herrn aud die Vollmacht ſahen, andre zu fenden. Die ſämmtlichen Beijpiele davon 
find anzugeben. b) In welche Gegenden und zu welden Völkern war das Evangelium 
nach der Apoftelgefhichte wenige Jahre nah Chrifti Himmelfahrt gebrungen? c) Zus 
jammenhängende Erzählung von der Geſchichte der hriftlichen Kirche in Antiochien, Un— 
terichieb zwijchen ben beiden in der Bibel erwähnten Antiohien. d) Analyfe von Petri 
Rebe in Act. 2; Angabe ber etwaigen andern Stellen, an benen bie Weisfagung von 
dem Aufftehen eines Propheten gleich Mofes auf Chriftus angewendet if. e) Einige 
Nachricht von den 7 Kirchen, an welche Johannes in der Offenbarung ſchreibt; Angabe 
beffen, was über jebe berjelben in der Apoftelgefhichte fteht. f) Die Schwierigkeiten in 
ber Beitimmung des Verfaſſers des Briefes an bie Hebräer. Gründe für und wiber 
Pauli Urheberfchaft. g) Kurze Skizze der Veränderungen, welche feit der Reformation 
am book of Common Prayer gemadyt worben find. h) Welche Schriftabſchnitte find 
in ber Lefetafel desjelben ausgelafjen und melde Gründe laſſen fi für die Auslaffung 
anführen? i) Erklärung und Beweis für bie Unveränderlichfeit Gottes. k) Beweis, 
bag wir nur durch bie und zugerechnete Gerechtigkeit Chrifti gerecht find und nur durch 
Glauben fie empfangen. 1) Erklärung und Beweis von ber Erneuerung unfres Willens 
durch den heiligen Geift. 

e. In diametralem Gegenfat zum englijchen Volksthum fteht das franzöfiiche; 
zur Schulverwaltung in England demgemäß aud die in Frankreich. Ein wunderlider 
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Zul ließ Die Geſetze und Rejcripte, welche bie Lehrerbildungsanftalten bier reorganifiren 
iellten, gerade am 2. und 3. Juli 1866 erfcheinen. Der Minifter Duruy, ber be 
deutenbfte unter den vielen, welche das franzöfifche Unterrichtswefen in ben lebten brei 
Rhrzehnten geleitet haben, trat Furze Zeit nad dem Erlaß feiner Reſeripte zurüd. 
Seine Nachfolger haben wenig gethan, fie durchzuführen. Der 4. September 1870 legte 
dad Minifterium in die Hände bes DVerfaffers von L’&cole (5. Aufl. 1865) Simon, des 
nah europäiſchem Urtheil für basjelbe vorzugsweije berufenen Mannes; aber die Ver: 
hältnifie des Landes binden feine Hände. Es ift feit 1867 Fein Fortichritt geſchehen. 
Das Bild, welches ich 1867 vom franzöſiſchen Seminarwefen gegeben habe (Volksſchule 
und Schullehrerbildung in Frankreich. Bielefeld 1867), trifft alſo noch heute zu, und 
ih glaube jogar, daß die wenigen, melde bamald meinten, ich hätte ven Fortichritt in 
den neuen Beſtimmungen nicht hoch genug angefchlagen, jett anderer Meinung find. 
Das Geſetz vom 2. Juli 1866 betreffend die Seminare (6coles normales) beftimmt: 
Der Unterricht umfaßt: Moral und Religionslehre, Lefen, Schreiben, die Anfangsgründe 
der franzöfifhen Sprache, Rechnen und das geſetzlich eingeführte Syſtem ver Gewichte; 
die Zahlenlehre, auf die Bedürfniſſe des Lebens angewendet, Buchführung (Buchhaltung), 
die Anfangsgründe ber allgemeinen Geſchichte und Geographie und befonders die Ges 
ſchichte und die Geographie von Franfreih; auf ben praftiihen Gebrauch anwendbare 
Begriffe der Naturlehre und der Naturgefhichte, Gartenbau, fowie die Grundbegriffe 
bes Aderbaues, des Gewerbefleißes und ber Gejunbheitslchre, die Anfangsgründe ber 
Geometrie, das Feldmeſſen und das Nivelliren, Zeichnen, Singen, Turnen, Begriffe von 
der Gemeindeverwaltung und der Führung der Eivilftandsregifter. 

Den Religionsunterricht empfangen die Seminariften nady der Religion, welche fie 
befennen, von den Dienern ber verjchiedenen im Staate anerkannten Gulte. Der Lehr: 
curfus dauert drei Jahre. Die Zöglinge jedes Jahrganges erhalten bejondern Unter: 
richt. Die Zöglinge verſchiedener Jahrgänge dürfen ohne bejondere Genehmigung nur 
für Singen, Schreiben, Turnen und Gartenbau vereinigt und gemeinf&haftli unterrichtet 
werben. Am Ende bed zweiten Jahres bezeichnet die Auffihtscommilfion die Zöglinge, 
welche im britten Jahre ausnahmsweife von der Theilnahme an einigen von den Lehr: 
curjen in facultativen Gegenjtänden entbunben werben fünnen. Die Seminariften wer: 
den im der Anwendung ber Unterrichtsmethoben in ben Elementarjhulen geübt, welche 
mit den Seminaren verbunden find. 

Der Director der Elementar-Mufterfhule (Seminardirector) wird von dem Unter: 
richtsminiſter ernannt; er iſt außer mit der Haushaltung (6conomie) mit den pädago— 
giſchen Gonferenzen und mit einem Theile des Unterricht betraut. Er jtellt unter 
Biligung des Rectord (der Akademie, d. i. des höchſten Unterrihtsbeamten im De: 
partement) das Verzeichnis der Bücher auf, welche den Seminariften in bie Hänbe zu 
geben find, wie der Lejebücher, welche die Bibliothef des Arbeitsjaales bilden. (In bem 
1851 veröffentlidten Kataloge fehlen Racine und Eorneille.) Der Direc- 
tor wirb von ben Adjuncten (maitres adjoints) unterftüßt, welche der Minifter ernennt, 
und beren Aufgabe ſowohl in Bezug auf den Unterricht, wie auf bie Auffiht und bie 
Vüreauarbeiten (les 6eritures), unter Genehmigung bes Nectord von dem Director 
beitimmt wird. Die Adjuncten können nur mit Erlaubnid des Rectord außerhalb ber 
Anftalt wohnen. Die auswärtswohnenden Lehrer werben von dem Director vorgeſchlagen 
und von dem Rector beftätigt. Die bifciplinarifche Aufficht kann zwiſchen den Abjunc- 
ten und denjenigen Seminariften bes britten Jahres getheilt werben, welche von bem 
Director als die würdigſten bezeichnet werben. Die Auffiht über das Seminar wird 
einer Commiſſion anvertraut, welche einſchließlich des Vorſitzenden fünf Mitglieder zählt, 
Diefelben werden vom Rector auf brei Jahre ernannt. Der Director wohnt ben Be: 
rathungen der Commiffion mit berathender Stimme bei, außer in ben Fällen, wo fie 
über Fragen, die jeine Verwaltung angehen, zu beftimmen hat. Die Auffihtscommiffion 
bereitet die Lifte der Seminarajpiranten vor; fie macht dem Präfecten am Unfange 
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eines jeden Schuljahres Vorſchläge, nad welchem bie Stipendien unter die Seminariften 
zu vertheilen find; fie fegt das Schulftatut auf, weldes aber der Genehmigung ves 
Rectors bebarf; fie entſcheidet über bie Beförberung der Seminarijten, jtellt das Budget 
auf ‚und revibirt die Rechnungen. Die Mitglieder der Auffihtscommiffion beſuchen 
wenigitens alle brei Monate einmal die Schule, und haben jowohl bie Interna wie die 
Erterna zu revibiren. 

Alljährlich beftimmt der Minifter die Zahl der Seminariften, welche entweber auf 
eigne Koften, ober auf die des Departements und ber Gemeinden, ober auf bie bes 
Staates in das Seminar aufgenommen werben können. Nah Einfiht in bie Papiere 
ber Aſpiranten und nad) den Ergebniffen der Unterfuhung über die Aufführung und vie 
Vergangenheit berjelben jtellt die Auffihtscommijfion bie Lifte der Aipiranten auf. Diele 
werben in ber Hauptjtabt des Departements von einer durch den Rector ernannten Com: 
miffion geprüft, zu welcher der Director als gebornes Mitglied gehört (fait necessaire- 
ment partie), Im Berfolg biefer Prüfung werben jo viel Ganbibaten, als Plätze frei 
find, in einer durch ihr Verdienſt bejtimmten Reihenfolge aufgezeichnet. Die Aufnahme 
verfügt nicht der Rector, fondern ber Präfect (Regierungspräfident). Der Aufgenommene 
verpflichtet ſich zu 1Ojährigem Bffentlihen Schuldienſt im franzöfifchen Staate. Nur 
wenn er aus ben Fonds eines Departements Abjuta angenommen bat, muß er bie 
10 Jahre in dieſem abdienen. 

Die Tage beginnen und fchliegen mit einem gemeinfamen Gebete. An ben Sonn 
tagen und ben anerkannten Feſttagen werben die Zöglinge unter Aufficht bes 
Directors und ber Adjuncten in ben Gottespienft geführt. Die Ferien dauern 
ausfhlieglih der Dfterfeier, weldhe acht Tage währt, zufammen höchſtens fehs We- 
hen, Seber Urlaub und jeder befonbere Ausgang find, wo nit Ausnahme: 
fälle, über welche ber Director entjcheibet, vorliegen, während ber Stubienzeit aus 
drücklich unterſagt. Der Director und bie Adjuncten können nur mit Erlaubnis bes 
Rectors Urlaub nehmen. Den Seminarijten liegt die Reinhaltung (le service de pro- 
prete) im Innern des Seminars ob. 

Die Strafen, weldhe den Seminariften je nad) der Schwere der Vergehungen auf: 
gelegt werben können, find: Arreft, Rüge, Verweiſung. Die Verweifung verhängt ber 
Präfect auf Antrag bed Directors nah Anhörung der Auffihtscommiffion. Wenn 
die Verweifung verhängt worben ift, wirb der Minijter unmittelbar bavon un: 
terridhtet. Jeder Zögling, der am Ende eines Jahres nicht befähigt erachtet wird, 
den Eurjen des folgenden Jahres zu folgen, hört auf Mitglied des Seminars zu fein. 

Herr Duruy publicirte das Geſetz, jowie das vom folgenden Tage, weldes 
die Lehrerprüfungen orbnete, dur ein Refcript an bie Nectoren ber Akademien, aus 
welchem folgende Stellen ein allgemeines Intereffe gewähren. „Die Arbeiten der Semi: 
nare find nicht überall gleich tüchtig. Einige führen die Mehrzahl ihrer Zöglinge 
zum vollſtändigen Brevet (unbebingte Facultas), andere jegen nur eine Kleine Anzahl 
in ben Stand, über einen Theil der bis dahin facultativen Gegenjtände Auskunft zu 
geben. — Ein allgemeiner und gleihmäßiger Plan würde als folder nur auf bem 
Papier beftehen; durch die Gewalt der Thatfachen würbe er nothiwendig von Departement 
zu Departement eine andere Geftalt annehmen. — Der Lehrgang in der Religion wird unter 
Aufficht der biſchöflichen Auctorität vom Almofenier ausgeführt; ich habe alfo nicht barüber 
zu reben. — Ich führe in den Lehrplan einen Eurfus in der Pädagogik ein (ber aljo bis 1866 
fehlte). Ich weiß wohl, daß, wenn es fi darum banbelt, einen tüchtigen Lehrer zu 
bilden, es feine Regel giebt, deren Werth dem eines guten Beiſpiels gleich käme und 
dieſes Beijpiel wird täglich burdh die Lehrer gegeben. Indes können dem Seminariften 
nüglihe Beobachtungen über die körperliche, die geiftige und die fittliche Erziehung, über 
die Zucht in der Schule, ſelbſt über feine eigene materielle Einrichtung gegeben werben. 
— Der Gegenftand iſt ausgebreitet und wichtig genug, um einen regelmäßigen Lehr: 
gang mährend des dritten Jahres zu verbienen. Jede Schule wird unter Ihrem 
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Enflug ihren Plan für diefen Lehrgang aufftellen. Sie werben mir benjelben zuſchicken, 
md ich werde prüfen, ob ich in der Lage ſei (8'il y aura lieu), daraus einen gemein: 
Immen Lehrplan für alle Seminare bes SKaijerreihd zu gewinnen. Ich Bitte 
Sie, den Herren Seminarbirectoren anzuempfehlen, daß fie mit ber ernfteften Auf— 
merfiamfeit über bas Schreiben und Lejen wachen. Die Zöglinge follten beim 
Ahgange vom Seminar in diefen beiden Uebungen zur Vollkommenheit gelangt fein 
und es fehlt viel daran, daß fie alle died Lob verdienen. Die Handſchrift, 
eint von unfern alten Schulmeiftern fo jorgfältig gepflegt, ift von 
unfern bentigen Lehrern Häufig als ein Verdienſt zweiten Ranges 
vernadhläßigt worben. Es iſt mit dem Leſen ebenfo geweſen. Machen wir uns 
daran, unfern Seminariften jede fehlerhafte Ausſprache und jebe jchlechte Betonung abzu- 
gewöhnen. Sie werben babei nicht nur einen angenehmen Vortrag gewinnen, was bod) 
auch ſchen etwas ift, fondern ihr Geiſt wirb aud aus den Anftrengungen, die fie machen, 
um correct auszufprechen, Nuten ziehen, denn man liest nur das gut, was man vollftän- 
big verjtanden hat. In dem Lehrgange des Franzöfiichen misbrauchen viele Lehrer Die Oram: 
matif und glauben alles getban zu haben, wenn fie in das Gedächtnis ihrer Zöglinge eine 
große Anzahl von Regeln, Unterſcheidungen und techniſchen Bezeichnungen niedergelegt haben. 
Beitehen Sie darauf, daß man bei diefem Unterrichte die Abstractionen und die Spitz— 
findigfeiten vermeide, dag man fih auf Anwendungen und auf Beijpiele, beſonders auf 
felhe Beifpiele lege, welche die Lectüre und die Erflärung unferer großen Schriftfteller dar: 
bieten; da wird die Sprache mit ihren Hauptregeln, ihren Feinheiten und ihren Sonder: 
beiten befler erlernt, als in den grammatifaliihen Lehrbüchern (grammaires). — 
In dem Geſchichtsunterrichte gehe man unmittelbar an bie großen Männer und 
an die großen Ereignifle, deren Andenken man überall in unfern Künften wie in unjerer 
Literatur findet, und man übergehe die Menge ber Facta, welche das Gedächtnis über: 
laten, chne dem Geifte ober dem Herzen etwas zu fagen. Diefer Lehrgang wirb im 
dritten Jahre einen doppelten Abſchluß haben: ber eine wird das gebrängte Bilb unferer 
pelitifchen Berfaffung fein, weil die mit der Erziehung beauftragten Männer bie Ein: 
richtungen, die und regieren, genau fennen müßen. Der andere wirb bie ſummariſche 
Darftellung unferer gejelichaftlihen Einrichtungen fein, weil es gut ift, daß bie Lehrer 
der Jugend ihren Schülern wicberfagen künnen, daß das Geſetz der Arbeit heute bie 
ganze Gejellihaft beherricht, daß bie Arbeit ven Reichtum erzeugt, der eilt ber 
Ordnung ihn erhält, der Geijt der Wohlthätigkeit ihn ehrt, daß endlich unjere moberne 
Geſellſchaft, gegründet auf bie Gerechtigkeit, auch von biefer Liebe zum Guten befeelt 
it, welche die Heilung eines jeben Schmerzens verfucht, jede Verbeflerung ın!d Werk 
zu feßen, jeder gerechten Beſchwerde genug zu thun fi bemüht. — In ber Geographie 
viel Karten, an der Tafel ober mit freier Hand gezeichnete (à main levde); gründliche 
Erforfchung des Departements; in die Einzelheiten eingehende Kenntnis Frankreichs; eine 
mehr ſummariſche von Europa und ben andern Erbtheilen. Einige Stunden follen als 
Fortſetzung des geographifchen Lehrgangs zur Erklärung der großen aſtronomiſchen Er: 
iheinungen gegeben werben: Mond und Sonne, mit ber Erflärung von Ebbe und Flut 
und von ben Finfterniffen; die Planeten und ihr Unterfhhieb von den Kometen unb ben 
andern Sternen. Ein guter Lehrer wird es verftehen, bdiefe erhabenen Wahrheiten zu 
benußen, um durch fie die Phantafie und die Einficht feiner Zöglinge zu erweitern unb 
isnen bie Gegenwart Gottes in ber unenblihen Größe und in ber Harmonie 
(erdre harmonieux) ber Schöpfung zu zeigen. — In dem Unterricht im Rechnen 
und ben Anfangsgrünben ber Raumlehre wird man nicht bei den Schwierigkeiten ber 
Theorie ftehen bleiben, fondern man wird fich befonders praftifher Anwendung befleifigen. 
— Bas die Buchhaltung anbelangt, jo wird man biefelbe auf vem Seminar nicht voll» 
Händig erlernen. Es wirb indes gut fein, baß die Lehrer, welche aus bemjelben hervor: - 
gehen, die im Handel gebräuchlichſten Ausdrücke, die vorgefchriebenen Bücher, ‚Die Hülfs— 
büdher und bie boppelte Führung dieſer Bücher kennen lernen; benn el dringend 
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nöthig, auf unſern Dörfern die Fortſchritte eines guten ländlichen Rechnungs⸗ 
weſens zu verbreiten. Selbſt in einer gewöhnlichen Wirthſchaft und in einem einfachen 
Haushalt ift es nützlich, fi jeden Augenblid über die Lage feiner Angelegenheiten 
Rehnung Tegen zu können. Der Geijt der Orbnung, die Moral fogar, werben babei 
gewinnen, und unfre Lehrer haben die Pflicht, um fich her alles zu verbreiten, was ben 
Wohlftand und die Würde im Leben ber ländlichen Bevölkerung vermehren kann. Viele 
unter ihnen find Gemeindeſchreiber. Sie haben als folge die Civilftandsregifter zu 
führen und Acte ber Verwaltung und ber gemeinfhaftlihen Rehnungsführung abzu: 
faffen. (In Preußen geht das Streben babin, ben Lehrern dieſe Nebenämter möglichſt 
abzunehmen.) — Ein in biefen Acten begangener Fehler zieht bisweilen die ernfteiten 
Folgen nad) fi und kann verberblidhe Prozeffe veranlaffen. Unfere Lehrer müßen alfo 
mit ben Förmlichkeiten, die zu erfüllen, mit ben richtigen Ausbrüden, welde bei 
ben Geburtsfällen, den Vermählungen und Sterbefällen zu gebrauchen, mit ben 
Regeln, melde bei dem Haushalte der Gemeinde zu befolgen find unb mit ben 
hauptſächlichſten Borfchriften ver Municipalbehörbe befannt fein. — Das Seminar bat nit 
ben Zwed, Aderwirthe auszubilden, aber man ſoll doch in demſelben allgemeine Begriffe 
über Land und Waffer, Bodenbefferung und Dung, über fünftliche Wiefen und Drainage, 
über Haustbiere, Tänbliche Baulichfeiten und NAdergeräthe gewinnen können, welche ven 
Schülern geftatten, wenn fie Lehrer geworben find, mit Theilnahme ben Arbeiten einer 
lanbwirthichaftlihen Verſammlung (comice) zu folgen, ein Buch über ben Aderbau 
mit Nuten zu leſen und, wo es nöthig ift, einen guten Rath zu geben. Man thut 
gern, was man gut verſteht. Wenn fie im Stande fein werben, ſich über bie land: 
wirthſchaftlichen Erſcheinungen Rechenſchaft zu geben, jo werben fie fich auf dem Felde 
wohler befinden und leichter erreichen, daß auch ihre Schüler ſich dort wohler befinden, 
— Die Inftrumentalmufif und ber Gefang hängen mit der doppelten Gefundbeitspflege 
zufammen. Sie vermehren ben Pomp ber religidfen Ceremonien, aber fie gewöhnen 
auch zu fanftern Sitten. Anftatt fich zu rohen oder ftürmifchen Vergnügungen aufzu— 
ſuchen unb zu vereinigen, wird man ſich zu feinerem Vergnügen verbinden. Die alte 
Sage von Orpheus, der burd die Töne feiner Leier die Ungeheuer des Waldes zähmt, 
ift immer eine Wahrheit. Die Seminare vermögen viel für bie Verbreitung 
bes Geſchmacks an der Muſik zu thun. Laffen Sie, ih bitte Sie, Herr Rector, 
biefen Zweig bes Unterrichts nicht aus Ihrer Sorge. Um bie gute Leiftung bei 
jelben zu ſichern, habe ih eine Specialaufficht biefes Dienftes eingerichtet. — Das 
Zeichnen ift für alle Fabrikarbeiter unerläßlih; es ift die Handſchrift bes 
Gewerbefleißes. Es wird felbjt in ben Dorfihulen nicht unnüg fein, denn 
es giebt dem Auge des Kindes Genauigkeit und feiner Hand Geſchicklichkeit, während es 
feinen Geſchmack ausbildet und den Sinn für das Schöne in ihm entwidelt. In vielen 
ſchweizeriſchen Gemeinden bejteht eine äffentlihe Gymmnaftif, die man an der fhönjten 
Stelle des Dorfes fieht. Ich wünſchte, e8 wäre in Frankreich ebenfo. Verſuchen wir bie 
Gymnaftif wenigftens in die Schule zu bringen. Die Mebungen in ber Nebenfchule 
(l’scole annexe, Uebungsſchule) bilden das Hauptmittel für die pädagogiſche Erziehung 
ber Seminarijten. In dieſer Hinfiht follte die Nebenfhule eine Mufterfchule und ihr 
Leiter einer ber vorzüglichſten Lehrer fein. Es ift nicht immer fo. Der Lehrer ber 
Nebenſchule ift nicht fo geftellt, wie die andern Abjuncten, er genießt nicht die Vor: 
theile der Wohnung, der Verföftigung, der Wäfche und der Heizung, bie feinen Collegen 
zugefichert find. Man muß diefem Beamten die Stellung geben, welche er im Intereſſe 
des Dienftes einnehmen muß, um einen ber beften Lehrer des Departements an bie 
Spite ber Schule rufen zu können.“ 

Leider bleibt die Wirklichkeit hinter biefem freundlichen Bilde zurüd, allerdings am 
allerwenigften durch bie Schuld bes damaligen Minifterd, vielmehr durch diejenige bes 
römiſch-katholiſchen Klerus, der auch jet noch nicht in den unentgeltlihen und obliga: 
torifchen Volkoſchulunterricht willigen mag. 
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Das franzöfiſche Seminar, das iſt eine feiner Eigenthümlichkeiten, iſt durch Geſetze, 
Dectete und Miniſterialbeſtimmungen bis in das geringſte Detail hinein von oben herab 
georbnet. Es entbehrt aber dabei jebes wirffamen Einfluffes auf die Volfsbilbung, weil 
es unfelbftändig ift; es übernimmt Zöglinge, die anderswo ausgefucdht find und es 
entläßt fie feiner Zeit zu einer ebenfalld auswärts gehaltenen Prüfung. Das franzöfifche 
Seminar ift ein Internat, doch ohne erziehlidhen Einfluß, denn das religiöfe Leben bes 
Zöglings ift feiner Leitung entzogen. Nicht nur ber Geiftlihe, welcher ben Religions: 
unterricht ertheilt, ift unabhängig vom Director und fteht unter feinem geiftlihen Chef, 
biefem auch für bie Lehrarbeit verantwortlich; ſondern auch ber Lehrgang in ber Religion 
wirb durch den „Almojenier gemacht, unter der Eontrole ber Diöcejangeiftlichkeit.“ 
Ich babe alfo darüber nichts zu jagen,” jchreibt der Minifter (a. a. D. ©. 12). So 
bleibt der Zögling unter der ungehinberten geiftlichen Gewalt feines Seelſorgers und 
wirb jofert nach jeinem Abgange deſſen williges Organ. Wie bei allebem biefe Kirch: 
lichkeit feine Förderung des hriftlichen Lebens in fich fchliefe, wie bie Stellung bes 
Geiftlihen über der Anftalt, eine Stellung außerhalb berjelben jei und ber Segen 
religiöfer Erziehung dem völlig verloren gehe, der fich dem Almojenier — und das kann 
aus berechtigten Gewiſſensgründen gejhehen — nicht überlaffen mag, das habe id) in 
meiner Schrift (a. a. D. ©. 70-80) ausführlich nachgewieſen. 

Nah den legten mir zugänglichen ftatiftifchen Werfen, bie allerdings nicht ganz jung 
find (statistique de l’instruction primaire, Paris 1865, und expos6 general de la situation 
de l’instruction primaire, Paris 1867), gab es in Franfreih 76 Normalſchulen, 69 nur 
für Katholifen, 7 für Angehörige aller anerkannten Culte. Diefelben waren befucht 
ten 3125 Seminariften, von denen 2840 in ben rein Fatholifhen Normalfchulen erzogen 
werben; 285 find in den Simultaneen und zwar 220 fathol., 57 prot. und 8 jüdiſche. 
Die Zahl ſämmilicher Schulkinder beträgt (incl. Algier) 4,855,2388. Es famen alfo 
1553 Schulfinder auf einen Seminariften, während in Preußen 750 
Kinder auf einen Seminariften fommen; nod anders ftellt ſich das Ver— 
hälmis der Einwohnerzahl zu der Zahl der Seminariften; in Frankreich nemlih 12,320 
Einwohner auf 1 Seminariften, während in Preußen 4950 Einwohner auf 1 Se 
minarijten fommen. Inzwiſchen hat fich durch den Krieg und den Verluft der in Rüdficht 
ber Vollsſchule bejtconbitionirten Provinzen das Verhältnis zu Ungunften Frankreichs 
weſentlich verändert und babet ftand es ſchon vor bemfelben ungünftiger als in England, 
wo gerabe 10,000 Bewohner auf 1 Seminarijten fommen (vgl. umftehenben Lehrplan). 

f. Dem franzöfifhen Seminarwefen nahe verwandt, aber doch in mehrfacher 
Rüdficht dem deutſchen ſich nähernd, ift dasjenige Belgiens. Der nadjfolgende Bericht 
bat Bd. II. 1 des mehrfach genannten Werkes von Beer und Hocegger zur Quelle, 
©. 150-157. 

Es giebt in Belgien zwei Staatsnormalfhulen: zu Lierre für die vlämifchen und 
zu Nivelles für die wallonifhen Provinzen. Die Zahl der zuzulaffenden Zöglinge wird 
alljährlich durch den Minifter bejtimmt. Diefelben haben fih vor ihrer Aufnahme einer 
Prüfung zu unterziehen, welche fi über Religion, heil. Geſchichte, Leſen, Schreiben, 
dlãmiſche und eventuell auch franzöfiihe Grammatik, Arithmetik, allgemeine Geographie, 
Baterlandefunde Belgiens, vaterländifhe Geſchichte und Vocalmuſik erjtredt. Die 
Apiranten müßen wenigſtens 16 Jahre alt fein und bürfen das 22. Lebensjahr nicht 
überjchritten haben. Die Prüfung ift mündlich und fchriftlich, ijt einer Jury anvertraut 
und wird von dem Inſpector der Normaljchule, dem Director und den betreffenden 
Profefforen der Lehranftalt abgenommen. Die Zöglinge felbft erhalten Koft und 
Bobnung in ber Lehranjtalt. Der Preis der Penfion wird alljährlich bejtimmt, 
Stipendien (bourses) von höchſtens 200 Fres. werben. ben Eleven theils aus Staats-, 
fbeild aus Provincialfonds gewährt. Die üblihen Reverfe verpflidten zu 
fünfjährigem Schuldienſt nah Verfügung der Regierung. 


Volksſchullehrerſeminar. 


126 






Bunyugpng ᷣᷣquocuob | 


-7t Bunupsagınoy 
zuv uꝛuonvaodo urlpinguad 219 
























































Sun ee ul (no audi "ooiG 
g päpn mouiqnan wagguvand | 7 vnaouus ꝰ oꝛueꝛs PUT 919 ring + “uaug afın nv yamänag don qun | 9 
zum 229 Bunfupbag) qun uorIag nv Bungmaauug "pam 229 BE FR "DE an rg aꝛq hs a 
qun guaglajusıgug 929 worlang Bu rd ovq Fuauparg | 
2 naja 
aduvg uargı qun uaneunas "Holz Yollnz 
8 uꝛgoab waajun uoq ↄallabe wpal un qun 49 wu wßung | 9 wa) wu qun 149 wı uaßung vd ↄꝙpluotuva g 
uupplᷣ "Holz uonal un an uabunaaqoubaa "UPS an uobunaoqanbaa "UPS 
qun juo un uabungan vpi 
340% yhyaubongg "u1} * 37103 ayyandgnv ‘u q 0 ung "u "Boa "ua 
8 | 05 ualunplguug aphletunag 3 uanlaplguog aplletuung 3 waplguog aplugfunng 3 ’ 
nſo »plı9 unb 
% | 09 "yalplaung aphuanng | 9 | au “qunig /ypluang | 9 unvnuuns wanvo i 
EEE. REN — —— 
vbunpuuꝝzupo vbunqgoſtao 
1 | apımı) gun add “ugs Abobvqrch 
u⸗qoqꝛ; ualloq 224 Buniyyıy 
ð | "pranpunguordrprg ° Pppaaunsuobiex ° Yprasunguordyag "praaapunguordıy2rg | I 
"waun] — — | — = Me me De rer Tr 
Rn Aug onng ana * 


auywig pa 


nurdshunjıagyasg 


wmagwßjo] Puu gggT Mal uappqav 
ꝛavnnu⸗D wolphletuval 5 


127 


Bolksfhullehrerfeminar. 


ga uoqolabuv oↄiqdvaboqa aꝛq qun qdvabnvx 
219g un uabungon gro Bımatppıd wog uoabuvja⸗aa goyag gun Bundptiog 219 2290 Yuplgı un —— 219 ↄqgpai apa wolpyengg DR 


— —— — — ——— —— — FTSE Tem — — — 


waguny 





























































es 8 | oa ma | — 
u Be a NV a 
— Funyanıa Fungpanaagurau a 
ꝛqupꝝuoo 4 qun aagıdaagguugngag | s BEER ap gun uibeaoquvunan Be 
J adoonogqunloo u Bi - j EHER. WERD aagogomaggun)g IS 
— Sm 1 qpuoguaia 19 
„au waßun|joanapum aavuuad | nvquo av qdnvhaoqn nvaquvg aↄ aan moßunliamnaapu arupuau | 81 
a ———— 27) nvquzuvg qun -gpL 
* Di WER... | Cqonvprc) MUgH ‘(alaung pen nuvoR — u 
opliuvbao =. ante | lack qun (au ya) Bojog nuopz 90 lan 
R ER | ia gm Bunpp 1 01 











S7RAnPEz Fund 29 Hung 
aaplag oupuuabng · aabunodvo 
229 Sunggp onoqunqaguv ıgdvaßorg gun 
8 uopmgat gg agug) und gig spra | ppm uoa agugaßgduujug 
UL oipploc aqpuplo und 
229 Aubog ↄꝙlavuuunl 1999 





vdoand uoa 


nu⸗ꝛuoavdog uioa 910g 
drang aqua 68b1 


uolg ppauvagt uoa a14dvn6 
g ag quo ME aaalun ı uonnpang walpllatuva ant 
nv oiq uonmjoaang uaplulgfuwal | oa emagungagug wat 999 
229 uoa opauvaß pıplaR | aqug won oppauva EL H)1) 670) 


— — 





— —— ——— — — — 





J 

















er, mopindag Pou gun | i 
wpawvug uoa smupng 929 | ug en png ww pvu 
% | Bungopaod wpluz "woPD | % | “zugang wmgmg "(onbryd z | wuougwuprtgwggpıg | wuppg qun wopmauvug | 8 
apadjaak  uaupnfuang 3 waop) Wupphug uoa wupng wougfavauıg | 
oꝛq uꝛbunguꝛaiun augaplog | ___ — ec ——— 
"nung ur apui Dunidang gun ö 
° m 2109 —— Buß | YungdzugpQ Upmagp wu‘ I YAPWOD ID Bere — » | 
az Mg Un qun norlrarrG g3 239 dp qun Bundalzao —— — * x 

















— — — “Al. — — — — 


- 128 Boltsfhullehrerfeminar. 


Der Stubiencurs bauert brei Jahre. (Beer theilt a. a. D. den Lehr: 
plan ausführlih mit.) 
Die Lectionen find fo verteilt: 


I. I. IM 
Religion .3 8 3 
Mutterſprache. . 6 6 4 
Lefeübungen . 2 2 _ 
Kalligraphie . 2 2 _ 
Mathematif .4 4 2 
Geographie 2 2 1 
Geſchichte u | 1 1 
Naturwiſſenſchaften . 1a 1a 14 
Linearzeichnen . . 2 2 — 
Muſik 3 2 1 
Buchhaltung —1 2 — 
Gartencultur — . 2 2 1 
Elemente der Adminiftration . .. .— — 2 
Methodologie und Pädaggt . . . . — 2 8 


Summa 29%, 319 1904 

Mit jeder Normalſchule ſteht eine Uebungsſchule in Verbindung (6cole d’applieation), 
welche unter der Leitung bes Profefjord ber Pädagogik und Methobologie fteht. 

Am Ende jedes Semefterd im 1. und 2. Jahre haben fidh bie Eleven einer 
Prüfung über jünmtliche Lehrgegenftände vor einer Jury zu unterziehen. Diefe befteht 
aus dem Inſpector der Normaljhule, dem Director und einem Lehrer der Anftalt, 
wo bie Prüfung jtattfindet, zwei auswärtigen Weitgliedern, welche dem Lehrfache angehören, 
und dem geiftlihen Inſpector des Primärunterrichtes. Die Zöglinge müßen aus jedem 
Segenjtande eine beftimmte Anzahl von Puncten erlangen, um in bie höhere Ab: 
theilung auffteigen zu fünnen. Es ift dasfelbe Verfahren, welches in England und in 
Nordamerika Statt findet, und welches in Preußen meines Wiffens nur noch bei Militärprü- 
fungen in Anwenbung kommt. Das Fehlerhafte an diefer Manier liegt darin, daß die Eenfuren 
ſich gegenfeitig übertragen, d. 5. der Stand ber allgemeinen Bildung nicht evident wird, 
und völlige Unwifjenheit in einem Lehrgegenftande nicht mit Nothwendigkeit ausſchließt. 
Mir ift ein Fall befannt, wo fi ein preußiiches Seminarlehrercollegium bei ber 
Aufnahmeprüfung zu diefem Verfahren verleiten ließ und dahin fam, einen ziemlich 
ſchwachen Aſpiranten wegen jeiner vielen Points im — Schreiben aufnehmen zu müßen. 
Nach Beendigung bes dritten Jahres haben ſich die Candidaten einer Prüfung vor einer 
Jury zu unterziehen, weldhe aus dem nfpector ber Mittelfchulen als Präfes, dem 
Director und zwei Profefforen ber Lehranftalt, wo die Prüfung ftattfindet, ferner aus 
zwei fremben Mitgliedern, bie inbes einmal am Primärunterricht theilgenommen haben, 
und einem geiftlichen Inſpector des Primärunterrichtes zufammengeftellt if. Das 
Eramen jelbjt zerfällt in 3 Theile: in die mündliche, die fchriftliche und bie praftiiche 
Prüfung; e8 umfaßt alle Gegenſtände, welde an ber Normaljchule gelehrt werben, 
bejonbers aber jene, welche (nad) dem Artikel 6 des Geſetzes vom 23. September 1842) 
zu den obligatorifchen Lehrgegenftänden der Volksſchule gehören. Die fhriftliche Prüfung 
bejteht in der Beantwortung von 3 Fragen aus jedem Lehrgegenitand. Die Claſſi⸗ 
fication gefchieht nad) Puncten. Das Marimum der Puncte beträgt an der Normalſchule zu 
Nivelles 600, zu Lierre 685; diefelben werben unter die verfchievenen Lehrgegenftände 
vom Minifter vertheilt, und zwar nad) ber relativen Wichtigkeit, welche fie für ben 
Primärunterricht haben. Nemlich etwa fo: ungenügend 1, mittelmäßig 2, jehr gut 8; Haupt: 
fächer multiplieiren mit 5 oder 6, Nebenfächer mit 3 oder 4, die unmwejentlichen mit 1 
ober 2; aljo ein ſehr gut in der Mutterſprache 48, daneben ein mittelmäßig in berjelben 
16, giebt zufammen 64; die geringen Leiftungen tragen alfo immer nod etwas ein und 


Volksſchullehrerſeminar. 129 


zuletzt ergänzt das wenig genügend in einem Hauptfach gerade die erforderliche Summe 
von Points, Die Berückſichtigung der relativen Wichtigkeit ber einzelnen Fächer rettet 
demnach den geijtlofen Mechanismus nit. — E8 werben Diplome von brei Claſſen 
ausgetheilt. Um ein Diplom erfter Claſſe zu erhalten, muß man minbeftens 550 
Tuncte erworben Haben, für ein Diplom zweiter Claſſe genügen 500, für eines britter 
Claſſe 400 Puncte. 

An der Spitze jeder Lehranſtalt ſteht ein Director, dem die Leitung derſelben obliegt. 
Mit der ökonomiſchen Leitung iſt unter Aufſicht des Directors ein Proviſor betraut. 
Director und Profefjoren werben vom König ernannt. Die Anzahl der Profefforen ift 
in Lierre auf 9, in Nivelles auf 8 feſtgeſetzt; am jeder Lehranftalt können überdies noch 
2 Stubienlehrer (maitres d’6tudes) angeftellt werben. Das Bebürfnis, durch tüchtig 
vorgebildete Lehrer für den Primärunterriht Sorge zu tragen, hat eine Erweiterung 
der Schulräumlichkeiten zur Folge gehabt. Gegenwärtig können in jedem Jahre an ben 
beiden ftaatlichen Lehranjtalten 180 Jünglinge, 60 in jeder Elaffe, untergebracht werben. 
Das giebt freilich bei der dichten Bevölkerung bes Landes 27,000 Einwohner auf 1 
Seminariften; doch fiehe weiter unten. Die Lehrmittelfammlungen, befonders die Biblio: 
tbefen, find in trefflichem Zuſtande. Zur Heranbildung der Lehrer an ben Elementar- 
ihulen beftehen außerdem an einigen Mittelihulen Normalfectionen, welche die Aufgabe 
haben, Lehrerafpiranten heranzubilden. Sie ftehen jeit 1842 mit den fogenannten höheren 
Primärfhulen in Verbindung, welche feit 1850 in niebere Mittelfchulen (den deutſchen 
Bürgerſchulen entſprechend) umgeftaltet worben find. Derartige Normalſchulen bejtehen 
zu Brügge und Virton, Huy, Gent, Couvin. Der Lehreurfus dauert drei Jahre. In 
den meiften Gegenjtänden nehmen die Schüler in ben erften beiden Jahren an dem 
Unterrichte der Mittelichule, mit der fie in Verbindung ſtehen, Antheil, andere Lehrfächer 
werben durch eigens angeftellte Profefforen vorgetragen. Nur in der Geſchichte, im 
Ader: und Gartenbau, in der Päbagogif und Methobologie werben fie von Special: 
lehrern unterrichtet. Im dritten Jahre ijt der Unterricht durchweg von ber Mittelfchule 
getrennt; die Lehrgegenjtände find: Religion, deutſche und franzöfiihe Sprache, Mathe 
matit, Gefchichte, Geographie, Mineralogie, Mechanik, Geſundheitslehre, Pädagogik, 
Mufit, Gartenbau, Elemente der Berwaltungslehre, Gymnaſtik. Zu Brügge und 
Huy tritt an Stelle der deutſchen Sprade die vlämiſche. Unterriht und Aufnahme: 
bedingungen find ähnliher Art, wie in den Staatsfeminaren. In Virton befteht eine 
Unterridytsabtheilung, deren Aufgabe es ift, Lehrer heranzubilden , welche in den deutſchen 
Gemeinden den Elementarunterricht in der Mutterfpracdhe zu ertheilen im Stande find, 

Der Director der Mittelfchule ift zugleich Vorftand der Normalfection, doch kann 
auch einer der Lehrer mit diefem Amte betreut werben. Die Gehälter find niedrig und 
die Frequenz ift gering. In den Jahren 1860/61 betrug die Zahl der Schüler 44, 
1861/2 87, 1862/83 122. | 

Auch einige Privatichulen befchäftigen fih mit ber Heranbildbung von Elementar: 
Iehrern, fo die 7 bijchöflichen Lehranftalten, zu Thourout in der Diöcefe Brügge, zu 
St. Nicolai in der enter Didceje, zu Bonne Esperance in der Diöcefe Tournai, 
&t. Roh und St. Trond in ber Fütticher, Carlsbourg und Malonne in der Diöceſe von 
Namur. Im X. 1860 bejtimmte eine königliche Verordnung, unter welchen Bedingungen 
Zöglinge biefer Anftalten diefelben Rechte wie die in den Staatsanftalten gebildeten erlangen. 
Der Director des Hericalen Seminars wird von dem Biſchofe der Diöcefe ein: und 
abgeſetzt, auch die Ernennung der Profefjoren erfolgt durch denjelben auf Grundlage 
eines Botums des Directors. Die Zahl derjelben ſchwankt zwiſchen 5—8. 

Die Anzahl der Schüler in den biſchöflichen Anftalten ift eine beträchtliche. In ben 
Jahren 1846—1848 betrug fie im Durchſchnitt 833, 1861—1863 durchſchnittlich 408. 
Sonach kommen auf 1 in dem königlichen Seminar gebildeten Zögling etwa 3 im biſchöf— 
lien erzogene Lehrer. Nach den eingefehenen Nachmweifungen von A. Beer erhielten im 


Pädag, Encytlopãdie. X. 9 
\ 


130 Volksſchullehrerſeminar. 


Jahre 1862 von 84 Examinanden bloß einer in ber Schlußprüfung ein Zeugnis erſten 
Grades, 11 ein Zeugnis zweiten und 72 eines britten Grades. Das beweist aber 
weniger für die Strenge ber Prüfung, wie Beer meint, als gegen bie Leiftungen ber 
biſchöflichen Anjtalten. 

g. Indem wir uns von Belgien der Schweiz zuwenden, nähern wir und ber eignen 
Heimat um ein weſentliches Stüd, denn in ben bejtorganifirten Cantonen herrſcht das 
beutjche Element. Zur Zeit beftehen in ber Schweiz 24 Lehrerbilbungs: Anftalten: 
12 evangeliihe, 8 Fatholifche, 4 paritätifche, 18 cantonale und 6 Privatanftalten; unter 
ben letzteren find das evangelifche Lehrerfeminar zu Muristabeln bei Bern und bie gleid; 
namige Anftalt in Zürich befonders zu beachten; es ift bort eine ftrengere Lebensorb- 
nung eingeführt und eine religiöfe, aber von Pietismus und Orthoborismus freie Er: 
ziehung wirb zur Hauptſache gemadt. Bon ben öffentlichen Anftalten ift 1 allen brei 
Rationalitäten gemeinfam, 6 find franzöfifh, 17 deutſch, rein italienifch ift Feine. Die 
Gantone Bern, Züri, Aargau, St. Gallen, Luzern, Solothurn, Thurgau, Graubünden 
haben 12 jtaatlihe Seminare; in der Waadt und in Freiburg find zweiclaffige Normal: 
ſchulen; in Neuenburg befteht eine pädagogiſche Section an der Akademie; ein Lehrerin: 
nenfeminar ift mit ber höheren Töchterfchule verbunden. In Wallis find je 2 Normal: 
fchulen für Lehrer und Lehrerinnen; in Teffin find zweimonatliche Bildungscurje vor 
handen; in Uri cin Wieberholungscurs für bereits angeftellte Lehrer. 

Am ganzen reicht das für das DBebürfnis der fchweizeriichen Volksſchule nicht aus; 
namentlich die franzöfiihen Kantone ‚ftehen zurüd; aber auch unter den deutſchen find 
‚bie meiften der Mleineren ber Lehrerbildung noch nicht gerecht geworben. Die Schuld trägt 
die Kirchthurmspolitit, welche es nicht zu einer gemeinfamen Ynftitution mehrerer Gan- 
tone fommen läßt; eine ſchwache Aushülfe wird darin gefucht, daß geeignete Individuen 
— natürlih in ſehr beſchränkter Zahl — durch Staatsunterftühung in den Stand ge 
feßt werden, Seminare oder Normalſchulen in der Nachbarſchaft zu befuchen. 

In der Organijation der Schweizer Seminare fand Molnär (Pädagogifche Studien 
in der Schweiz und in Bayern) folgende gemeinfame Züge und Einrichtungen: a. der 
Lehrceurs iſt in den Lehrerjeminaren in ber Negel breijährig, in ben Lehrerinnenjeminaren 
zweijährig; b. als Vorbildung wird, wo Secundarfchulen vorhanden find, überall bie 
Beendigung nicht des Gymnaſfial-, fondern des Secundarſchulcurſes geforbert, an einigen 
Drten (z. B. in Pruntrut) befteht zwiſchen der Elementarfchule und dem Seminar ein 
eigener Vorbereitungscurs; c. mit dem Seminar ift eine Uebungsſchule verbunden, in 
der Negel mit einem Primariehreurfe; d. überall befteht das Anternat, an ben meiften 
Drten obligat, anderwärts facultativ (aber nur, wo bie Localitäten nicht genug Raum 
bieten); e. Zöglinge, weldye im Canton heimiſch find, zahlen Fein Schulgeld, und werben 
entweder mit Geld und Verpflegung ober bloß mit ſehr billiger Wohnung und Ber: 
köſtigung unterftüßt, wofür fie aber verpflichtet find, eine Zeit lang in den Schulen bes 
Cantons zu wirken. Sonſt müßen fie vor ihrer Entfernung die ganze Summe zurüd- 
eritatten, welche ihre Berpflegung Foftete und auch das Schulgeld bezahlen. 

Die Bildungsanitalten find für die Lehrer der Secundär- und der Primärſchulen tro& 
des großen Unterjchiebes in den Anſprüchen an beide biefelben. Man jucht biejen Hebel- 
jtand durch verſchiedene Trüfungen und dadurch auszugleihen, daß man bejonders be 
fähigten Seminariften Gelegenheit bietet, entweber während Abjolvirung bes Se 
minars oder nad) Ublegung der Prüfung 1—2 Jahre hindurch gewiße Lehrfächer an 
höheren Lehranftalten zu ſtudiren. 

Das Seminar in Küsnacht, Canton Züri, gilt allgemein für das befte im 
Lande. Es fteht unter der unmittelbaren Oberleitung eines durch ben Erziehungsrath 
auf Vorſchlag des Directors für öffentlichen Unterricht gewählten Auffihtscomite’s von 
fieben Mitgliedern, Der Präſes diefes Comité's ift der Director für öffentlichen Unter: 
richt jelbft, event. ein von dem Erziehungsrath erwählter Beamter. In diefem Auffichts- 
comitE hat auch der Seminarbirector ein conjultatives Votum, injofern nicht eine auf 
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ſeine Perſon bezügliche Angelegenheit verhandelt wird, alſo wie in Frankreich und wie 
bei uns mehrfach in den ſtädtiſchen Schuldeputationen. Das Comité überwacht die Be— 
folgung ber auf das Seminar bezüglichen Geſetze, Maßregeln und Regierungserlaſſe, 
bie gefammte Amtsführung des Directord und ber Profefloren, das Betragen und 
ven Fleiß der Zöglinge. Es Hält jährlich fieben ordentliche und fo viel außerordent— 
liche Sigungen als es die Umftände erfordern. Außerdem läßt es die Anftalt von Zeit 
zu Zeit durch feine Mitglieder unterfuchen. Jedes Mitglied muß während feiner (be: 
züglih breiwöchentlihen) Wirkſamkeit die Lehrmittel, die Bibliothek, die Wohnung be- 
fihtigen, den Speifejaal während der Eſſenszeit und die Hebungsjchule befuchen und min: 
deſtens vier Unterrichtsftunden anhören. In das beim Seminarbirector befindliche Bud 
wird jeder Beſuch genau eingetragen, unter Angabe der Zeit besfelben, ber Claſſe, ber 
Lehrſtunde und des bejonbers revibirten Zweiges bes Anftitutslebens. 

Das Comits beftätigt den durch den Director und das Lehrercollegium verfertigten 
Lehrplan, bewilligt den Ankauf von Lehrmitteln nad) Maßgabe der zur Verfügung ge: 
ftellten Summe (gewöhnli 1500 France jährlich), theilt die Stipendien aus, beforgt 
bie Aufnahme ber Zöglinge, beftimmt die Prüfungen, unterfudht die Rechnungen über 
fämmtlihe Auslagen der Anftalt, entjcheidet in ben burd den Lehrerconvent bahin ge 
wiefenen Difciplinarangelegenheiten. E8 bat aljo ziemlich biefelben Competenzen wie 
bas franzöfifche. Gegen jeine Beſchlüſſe ift Feine Appellation mehr geftattet. Vorſchläge 
bezüglich nothwendiger Berbefjerungen gehen von ihm aus. Die Mitgliever des Auf: 
fihtscomite’8 beziehen QTagegelber. 

Gegenüber den Beihränfungen, welche bie Auffichtsbehörde dem Director auflegt, 
it ed eben nur vom öſterreichiſchen Stanbpuncte aus verjtändlich, wenn unfer Gewährs— 
mann jchreibt: „In den Schweizer Lehrerfeminaren ift der Director unter perſönlicher 
Verantwortlichfeit mit einem fo großen Wirkungskreiſe ausgeftattet, daß er ſowohl bie 
geiftigen, als auch die materiellen Angelegenheiten der Anjtalt unmittelbar verwaltet, 
und die iabrigen Profefforen einigermaßen als jeine untergeorbneten Gehülfen zu betradh- 
ten find; fein Wirkungsfreis erftredt fih auch nod außer der Anftalt auf das Wirken 
der chen amtirenden Lehrer. So hat z B. der Director in Küsnacht außer dem Be: 
reiche de8 Seminars nod) folgende Agenden: 1. an den Befähigungsprüfungen der Ele: 
mentar- und Secundarjchullehrer des Cantons zu präfibiren und biejelben zu leiten, 
2. die geprüften Lehramtscandbidaten zu überwachen, 3. die Präfidenten ber Schulcapitel 
jährlich zu einer Berathung einzuberufen und dort zu präfibiven, 4. bie auf Lehrplan, 
Lehrmittel u. ſ. w. bezüglichen Webereinfünfte ver Schulcapitel zu prüfen, 5. aus ben 
jährlichen Vorlagen fämmtlicher 11 Bezirks: Schulcapitel einen kurzen Bericht zu ver- 
jaſſen und endlich 6. an der jährlichen Berathung der Bezirks-Schulbehörden theilzuneh— 
men.” (Molnär a. a. DO. ©. 256.) Die deutfhen Seminarbirectoren ftehen, wo 
fie ſich nicht felbit die Hände binden, unabhängiger da. Der Director hat neben einem 
Gehalte von jährlih 2200 France freie Wohnung, Heizung, Bebienung, Koft und Arzt 
lihe Behandlung für fi und feine Familie. Die Gehälter der Lehrer haben ben 
Charakter von NRemunerationen und werben nad der Stunbenzahl bemefjen. Der 
Afiftent des Directors und der QTurnlehrer werden nur auf Zeit, alle übrigen Lehrer 
lebenslänglich angeftellt. Sämmtliche Lehrer bilden unter dem Präſidium bes Directors 
ben Lehrer-Convent, welcher jährlich viermal orbentlihe, und jo oft e8 die Umftänbe 
erfordern oder drei Mitglieder es jchriftlich beantragen, außerorbentlihe Situngen hält. 
Der Lehrer-Eonvent berathichlagt über alle geiftigen und Difeiplinar-Angelegenheiten der 
Anftalt, über Lehrplan, Lehrmittel, Aufnahme und Prüfungen der Schüler, macht über 
erforberliche Verbeſſerungen Vorſchläge und entfendet nach Bebarf einen Vertreter in bie 
Eitungen des Bezirfs-Schulcapitels. 

Die Aufnahme, für welde ein Alter von 15 Jahren, Förperlihe Gefundheit und 
ein gutes Sittenzeugnis gefordert wird, hängt von dem Ausfall einer Prüfung ab. Die 
Anzahl der Aufzunehmenden beftimmt der Erziehungsrath auf den Vorfchlag des Semiz 
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narbirectord dem jeweiligen Bebarf angemeffen. Nah dem Sinne des Geſetzes follte 
die Anzahl ſämmtlicher Zöglinge des Cantons in der Regel 100 nicht überfteigen, aber 
die Anftalt nimmt mehr auf; 1870 Hatte fie 135 Zöglinge. Die in ber Prüfung Be: 
ftandenen werben proviforiih aufgenommen. Nah Ablauf einer breimonatlichen Probe, 
zeit beihlicht das Auffichtscomits endgültig über bie. Aufnahme. Ob die Probezeit nur, 
wie ed bei und in ben meilten Fällen war, eine Form fei, ober ob man wirklich nad 
3 Monaten eine Entlaffung vornehme, ergeben die Berichte nicht. 

ALS außerorbentlihe Hörer werben ohne Aufnahmsprüfung in die vierte (oberfte) 
Claſſe im Winterfemefter folde Individuen aufgenommen, bie entweder das Seminar 
ſchon abjolvirt Haben, oder ſchon ein Befähigungszeugnis — für Elementarfdulen — 
erlangt haben, und bie fih jet nur fortbilden wollen, um eine höhere Qualification, 
etwa für Secundarjchulen zu erlangen. Auch für dieſe „Auditoren“ ift jeder in ber 
Elafje vorgetragene Gegenftand obligatoriſch. 

Den am Eigentum der Anftalt (wenn aud nur aus Unvorfichtigkeit) verübten 
Schaden müßen die Zöglinge ohne Ausnahme vergüten. In erjter Reihe find die Claſſen 
und hernach die Einzelnen für bie in ben von ihnen benüßten Localitäten vorhandenen 
Gegenftände verantwortlih, und ber Claffenaufjeher iſt verpflichtet, den Schabenerfak 
einzutreiben. 

Sämmtliche Schüler find verpflichtet, jeden Sonntag Vormittags unter der Füh— 
rung eines Lehrers in bie Kirche zu geben; bie noch nicht Gonfirmirten werden 
im Winterfemejter zu dieſem Zwede durch den Religionslehrer unterwiejen. 

Strengjtens verboten ift den Zöglingen: jedes Karten und Hazarbipiel; Theilnahme 
an Öffentlichen Tanzunterhaltungen, Bejuh von Gafthäufern (ausgenommen das Ein 
fehren wegen Erfrifhung bei längeren Spagiergängen); Theaterbefuh ohne Erlaubnis 
bes Directors; das Rauchen auf dem Gebiete des Seminarbefigtbums; der Verkauf von 
Lehrmitteln vor Ablauf des Schuljahres. Auch die Theilnahme an fremden Bereinen ift 
in ber Regel verboten. Dagegen ift es ben Zöglingen erlaubt, unter fich zu wiſſen— 
ſchaftlicher Selbftbilbung, zur Hebung im Gefang und Qurnen Bereine zu bilden: nur 
müßen deren Statuten dur den Director genehmigt werben. inzelnen Zöglingen 
oder auch ganzen Claffen, welche ihre nächſten Pflichten nicht erfüllen, kann die Theil: 
nahme an foldhen Vereinen auch unbedingt verboten werben. 

Die Semeftral-Eenfuren werben für bas Auffihtscomits in einer Tabelle zufam: 
mengeftellt und in Form von einzelnen Zeugniffen den Eltern oder deren Stellvertretern 
eingehänbigt, welche fie zu unterfchreiben haben, eine Forberung, von der man in Preußen 
an mehreren Stellen mit Recht abgegangen ift, weil die Wirkſamkeit der Eenfur am 
fräftigften ift, wo fie ber Seminarift als recht ausbrüdlidh für ihn ſelbſt gefchrieben 
anfieht. 

Strafen find: Rüge von dem Director vor der ganzen Claſſe oder vor dem Lehrer— 
convent, und Anzeige bei dem Aufſichtscomits. Dieſes kann bie Sache entweber zur 
weiteren Erlebigung an ven Rehrerconvent zurückweiſen, oder es jtraft felbft durch verſchärf— 
ten Verweis, durch Entziehung ber Unterftügung oder durch Verweifung. Der aus dem 
Seminar ausgeftoßene Jüngling kann weber ein jchriftliches Entlafjungszeugnis, noch 
von einzelnen Lehrern irgend ein Zeugnis erhalten. Die erftere Beftimmung gilt über: 
all; die leßtere aber bürfte auch anderwärts anzurathen fein. 

Der freiwillige Abgang vor beendetem Curſus ift jehr erichwert, grundſätzlich mit 
Erftattung der empfangenen Beneficien verbunden. 

Wer ben Lehrceurs beendigt hat, erhält vom Auffihtscomite nad ber lebten 
Schulprüfung ein auf Vorſchlag des Lehrförpers abgefaßtes Entlaffungszeugnis, in wel: 
chem auch ein detailirtes Zeugnis über fein Betragen und ben Erfolg feines Studiums 
enthalten ift. 

Der ganze Seminarcurs dauert vier Jahre, aber fo, daß nad Vorfchrift des Ge: 
jeßes in vierthalb Jahren alle im Lehrplan vorgefchriebenen Gegenftände beendigt wer: 
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ven, und Das letzte halbe Jahr ausichlieglih auf zufammenfafjende und abjchliegenbe 
Wiederholung aller beendigten Studien und auf Unterrihtsübungen verwendet wird. 

Die Ferien dürfen zufammen nicht länger als acht Wochen dauern. 

Mit Ausnahme des Elaviers ift jeber Lehrgegenftand obligat. Die Stunden- 
zahl beläuft fich auf wöchentlih 45, 42, 45, 44 für bie einzelnen Claſſen, ift alſo 
zu groß. 

Das Seminat hat eine Uebungsihule. Die Zöglinge der vierten Claſſe nehmen 
nah der bdetailirten Anweifung bes Lehrers am Unterrichte derſelben thätigen Antheil. 
Ja im letzten Semeſter beſucht nach Neujahr auf Anordnung des Directors und 
unter feiner Leitung ober unter derjenigen feines Bevollmächtigten bie ganze Claſſe 
ober ein Theil derfelben nicht nur die Uebungsſchule, jondern aud; mehrere Volksſchulen 
ber Umgebung, bei welcher Gelegenheit ber Lehrer die in ber britten Claſſe gelehrte 
Methodik mit praftiichen Belegen wieberholt. Diefe Ausflüge werben auf Koften des 
Inſtituts gemacht und der fie führende Lehrer erhält Diäten. 

Die Sammlungen der Anftalt find im allgemeinen nicht bejonders reih. Am be 
deutendften iſt noch die Bibliothek, aber auch dieſe zählt Kaum breifundert Bände. Merk: 
würbigerweife werben nur ſolche Bücher angefchafft, welche von ben Zöglingen benüßt werben 
innen, und jo find in der Bibliothek größere, von den Profefforen zu benützende wifjen- 
ſchaftliche Fachwerke kaum zu finden. Die phyſikaliſchen und naturwiljenfhaftlichen 
Sammlungen find in Küsnacht und in der Schweiz überhaupt Außerft dürftig (Molnär 
a. a. O. ©. 278 ff.). 

Die Ausſtattung des Seminars für muſikaliſche Zwecke iſt in Küsnacht ebenfalls 
bürftig; doch ift dies anderwärts befjer, fo hat 3. B. München-Buchſee allein 14 
Uebungszellen mit 14 Clavieren. Auffallend ift es, daß eine Winterturnhalle fehlt; da— 
gegen treffen wir eine Waffenfammer. Ueber die landwirthſchaftlichen Arbeiten theilt 
Molnär Folgendes mit. 

„Die Anftalt befist einen 5 Juchart großen unmittelbar an das Gebäude ftoßenden 
Garten, welcher den Zöglingen theil® als Zerftreuungsplak in ihren freien Stunden 
dient, theils aber üben fi in bvemfelben die Zöglinge in ben Tanbwirthichaftlichen 
Arbeiten, auch werben fchlieglih die Gartenprobucte im Convicte verwendet. Gegen— 
wärtig werben zum Gartenbaue 4 Jucharte verwendet, bievon entfallen 2’/ Jucharte 
auf den Gemüfe-, Blumen- und Obftgarten, fo daß auf dem Gute, welches nad ben 
Statuten zu Uebungen in den landwirthſchaftlichen Arbeiten benügt werben follte, nur 
Weinbau gelehrt wird, von ben eigentlichen Feldarbeiten (Getreidebau) findet fidh Feine 
Spur. Das ganze Gut ift unter Leitung bes Lehrers ber Landwirthſchaft von den Zög— 
lingen zu bearbeiten, und nur im Nothfalle (bei fchleunigeren Arbeiten, für welche bie 
freie Zeit der Zöglinge nicht ausreicht) find bezahlte Arbeiter zu verwenden. Außer 
bem gemeinjam zu bearbeitenden Territorium erhält jeder Zögling noch ein Kleines, durch 
Geſträuch oder Wege abgegrenztes Gärtchen von der Ausdehnung einer II°, weldyes 
berjelbe nach eigenem Geſchmacke und eigener Auffafjung zu bearbeiten, zu bebauen und 
zu begen Hat. Nach der Ausſage des Directors arbeiten die Zöglinge im Frühlinge ge 
wöhnlich mit großer Luft, bei Eintritt der wärmeren Tage läßt aber ber Eifer nad), und 
nur zu biefer Zeit müßen Hülfsarbeiter verwendet werben. 

Der 2’ Jucharte große Weingarten Tiefert mit feinen Alleen jährlich 60—80 öſter⸗ 
reichiſche Eimer Wein, welche im Convicte gemeinſchaftlich getrunken werben, und fo erhalten 
die Zöglinge nad Maßgabe der Fechſung das ganze Jahr hindurch Wein, gewöhnlich 
viermal wöchentlich je ein halbes Seitel. Das erzeugte Gemüfe wirb gleichfalls in ber 
Küche des Convictes verbraudt. Die Baumſchule ift kaum einige [1° groß. Da bier 
jebermann Baumzucht treibt, fo kann man auf Abſatz der jungen Sprößlinge nicht 
tehnen, und man zieht die jungen Bäume bloß für den Unterrit im Pfropfen und 
Deuliren und zum Verſetzen im Garten. Ein eigener Obftgarten ift nicht vorhanden. 
Die meift Früppelhaften Obftbäume ftehen an den Wegen und am Saume bes Wein: 
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gartens. Das erhaltene Obſt wird gleichfalls im Convicte genoſſen.“ (Ausführlichere 
Nachricht giebt v. d. Golz, Centralblatt 1869, ©. 613 ff.) 

Das Seminar iſt facultatives Internat. Die Externen wohnen mit Erlaubnis des 
Directors bei achtbaren, einen wohlgeordneten Haushalt führenden Familien, bei welchen 
fie: 1. nicht über 20 Minuten weit vom Seminare wohnen, 2. auch bes Winters ein 
zum Studiren geeignetes bejonderes Zimmer erhalten, 3. ein Bett für ſich allein und dieſes 
in reinlichem Zuſtande erhalten, und 4, ber Quartier: und Koftgeber fich verpflichtet, über 
das fittliche Betragen der Zöglinge zu wachen, beren Sittlichfeit zu wahren und zeitweilig 
dem Director einen wahrhaften Bericht zu erftatten. „Das Verlaſſen der vom Director 
als untauglich befundenen Quartiere wird von biejem zuerft angerathen, jobann aber 
auf Grund ver in Folge feines Berichte von ber Auffihtscommilfion erlaffenen Ver: 
ordnung anbefohlen. Der Convict ift nur auf 72 Zöglinge berechnet, e8 wohnen 
alfo etwa 60 Zöglinge auswärts. Molnär fragte den Director Dr. Fried, ber dem 
Wiener Lehrertage beigewohnt hatte, ob er denn nicht auch für bas Crternat jei. 
„Die Ertreme des Wiener Lehrertages können uns in ber Praris nicht viel nützen,“ 
antwortete diefer. „In Wien erklärten fich die Lehrer hauptfächlich deshalb gegen das 
Internat, weil fie nur die in Defterreich bejtehenden Klojterconvicte kennen und ans 
bererjeit8 wollen die Socialdemokfraten das Anternat im Intereſſe der inbivibualen 
Entwidlung abjhaffen; aber ich erachte es für ſchädlich, dieſes Experiment bei ber 
Erziehung der Lehrer zu beginnen. Unfere gegenwärtige Regierung wünjchte vielleicht 
auch die Abſchaffung des Seminarconvictes, dies ift aber bei und unmöglid, denn: 
1. fann der Staat nicht fo viel auf das Seminar verwenden, baß bie armen Zöglinge 
eine dem Convicte entjprechende Unterjtügung erhielten, 2. iſt das Volk ſchon an bie 
Eonvicterziehung gewöhnt.“ 

Der Convict zu Küsnacht ift eine unter der elterlihen Leitung bes 
Directors und feiner Gattin ftehende 80 Glieder zählende große Familie, in 
welcher ein jeber fi mit ftrenger Drbnungsliebe, in ungezwungener Yamiliarität und 
Herzlichkeit bewegt und lebt. Der Director wohnt mit feiner Familie und feinen Aifis 
jtenten im Inftitute unter den Zöglingen, er und feine Familie fpeifen an einem Tiſche 
und theilen alles mit dieſen. Die gefammte Haushaltung wirb von bem Director ge 
leitet und verwaltet, die Beköftigung aber liegt — wie dies in den Schweizer Convicten 
in der Regel der Fall ift — ber Frau des Director ob. Die Zöglinge fchlafen im 
3 Sälen, die Molnär nicht befonders gefallen haben; er tabelf alle Schlafzimmer ber 
Schweizer Seminare. Die Hausordnung ift ziemlich dieſelbe wie in ben meiften deutſchen 
Internaten: fefte Zeiten für Schlaf, Gebet, Arbeit, Mahlzeit, Erholung; freie Verfügung 
über bie für biefe beftimmte Zeit. 

Die Koft ift genügend; die Nahrungsmittel find geſund. Täglich wird viermal 
gegeflen; nemlih: a. des Morgens gegen 7 Uhr Kaffee mit einem ziemlih großen 
Stüde Brot. b. Um 12 Uhr zu Mittag Suppe, Kartoffeln, Gemüſe mit Fleiſch oder 
jtatt Fleiſch Mehlſpeiſe. Mindeſtens viermal in ber Woche gebratenes Fleiſch. So 
lange bie eigene Fechſung dauert, erhalten die Seminariften Wein, in ber Regel 
viermal wöchentlich je ein halbes ©eitel. .c. Nachmittags um 4 oder 5 abermals Kaffee 
mit Brot. d) Abends um 8 Uhr Suppe und Brot. Während ber Obftzeit erhalten 
fie zum Frühftüde und Abendeflen auch noch Obſt. Alle Zöglinge eſſen gemeinjchaftlich 
in bemjelben Saale; obenan fitt der Director mit feiner Familie und ber in ber 
Anftalt wohnende Lehrer, aud fie genießen ausſchließlich biefelben Speijen, wie bie 
Zöglinge. 

Für die gefammte jährliche Verpflegung zahlen die dem Canton angehörenden Zög— 
linge 240 Francd, Nichtangehörige des Kantons geben je nach ber Höhe der Nahrungs 
mittelpreife bis 400 Francs. Der Unterricht ift für die Angehörigen bes Cantons frei. 
Andere zahlen jährlih 60 Francs; die Hälfte biefer Summe fließt in die Seminarfaffe, 
bie andere Hälfte aber wirb unter bie Lehrer vertheilt. Im Convicte kann niemand un= 
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entgeltlich oder zu ermäßigten Preiſen Verpflegung erhalten; aber es giebt einen Abjuten- 
fonts, aus welchem arme Zöglinge baare Unterftügungen erhalten. 

An Bezug auf den befannten Revers hat die Schweiz die allein richtige Praris. Wer , 
60 Francs für den Unterricht und 400 Francs für die Koft gezahlt hat, ift fein eigner 
Her. Wer Unterftügungen empfangen hat, bleibt der Gemeinde, die ihn unterftütte, 
verpflitet. (Bol. noch: Beer und Hodegger II. 2.) 

h. Die ungarifhen Schulverhältniffe find noch zu fehr im Fluffe, um ein feites 
Bild zu geben. Es genügt, rüdfichtlich ihrer zu erwähnen, daß fich fortwährend eine 
verhältnismäßig bedeutende Zahl junger Lehrer auf Reifen befindet, um bie beutiche 
Schule fennen zu lernen. Sie hören in Berlin, in Gotha, in Dresben und mit 
beionderer Vorliebe in Leipzig bei Ziller, jo daß zu erwarten jteht, fie werben all 
mählih ihre Schulen nad dem Mufter der deutfchen, wahrfcheinlich der mittelbeutfchen 

reorganifiren. 

i. Ueber Deutjchöfterreich fehrieben Beer und Hochegger noch 1869: „Es ericheint 
und eine wichtige, unabweisbare Aufgabe des Staates für die Heranbilbung einer tüch— 
tigen Lehrerwelt in ernfter Weife Sorge zu tragen. Daß die bisherigen Lehrer: 
bildungsanftalten nur höchſt unvolltommen find und das vorgejegte Ziel 
faum erreichen, wirb von intelligenten Volksſchullehrern ſelbſt zugeftan- 
den, und daß Abhülfe dringend Noth thut, Kann kaum im Abrede geftellt werben. Selbit 
im Regierungsfreifen hat man endlich die Weberzeugung erlangt, daß fchlechterbings etwas 
geichehen mühe. Wir gehören nicht zu ben ibealen Schwärmern, melde bie äußere 
Stellung des Volksſchullehrers und die innere Bildung desſelben hoch hinaufidhraus 
ben wollen, wir find uns wohl bewußt, daß die Anforderungen nur beſcheiden fein kön— 
nen und lange Zeit wohl bleiben werben. Aber man erfülle enblich dieſe bejcheibenen 
Forderungen. — Man hört bie Klagen, giebt ihre Berechtigung in gewißer Beziehung 
zu und — alles bleibt beim Alten. Das Wiſſen des Volfsichullehrers, jo weit es bie 
Lehrerbilbungsanftalten vermitteln, ift für bie Landſchulen nicht vertieft genug, viel 
weniger reicht es für bie Stabtichulen aus. In zwei Jahren Tann bie Lehrerbildungs: 
anftalt ihrer Aufgabe nicht gerecht werben, eine Erweiterung auf drei ober vier „Jahre 
ift eine Nothwendigkeit. Bezüglich ber praftifchen Mebungen im Schulhalten müßen 
anbere Mafnahmen an Stelle der beftehenven treten. Die Heranbildung praftiid und 
iheoretiich gebilbeter Directoren wird nur dadurch erzielt werben können, wenn tüchtige 
Lehrer ins Ausland gefenbet werben, um mit der gefammten Organifation der Schul: 
lehrerſeminarien ſich vertraut zu machen. 

Weder die Anzahl der in Defterreih vorhandenen Präparandien, nod 
bie Zahl der Eurfe genügt mäßigen Anſprüchen.“ 

Ganz fo fteht e8 nun allerdings nicht mehr; vieles ift beffer geworben, aber bei 
weitem nicht alles, ja bei weiten nicht fo viel als die neuere Geſetzgebung verſpricht. 
Im Mai 1868 erfchien nemlic das Geſetz über das Verhältnis der Schule zur Kirche, 
im Februar 1869 wurden Anorbnungen über eine andere Schulaufiicht getroffen. Am 
14. Mai 1869 erſchien das Reichsſchulgeſetz (Manz'ſche Gefetes : Ausgabe XV. ©. 4 
bis 23), dieſes beftimmt in $$. 26 ff. 

26. Die Heranbildung ber nöthigen Lehrerfräfte erfolgt in den nad) dem Geſchlecht 
der Zöglinge gejonberten Lehrerbildungsanftalten. 27. Zur praktiſchen Ausbildung der 
Zöglinge befteht bei jeder Lehrerbildungsanftalt eine Volksſchule als Uebungs-⸗ und Mufter- 
ſchule (nad preußiſchem Vorgange), bei Bildungsanftalten für Lehrerinnen auch ein 
Kindergarten. Den Lehrerbildungsanftalten wird auch zur Anleitung und Uebung in ben 
landwirthſchaftlichen Arbeiten ein zwedmäßig gelegenes Stüd Land in entſprechendem 
Umfange zugewiefen (mad; Schweizer Vorgange). 28. Die Dauer des Bilbungscurfes 
beträgt 4 Jahre. 29. In den Bilbungsanftalten für Lehrer wird gelehrt: Religion, 
Erziehunge- und Unterrichtsfunde, deren Geſchichte und Hülfswiffenfhaften, Sprach— 
und Aufjaglehre und Literaturfunde, Mathematit (Rechnen, Algebra und Geometrie), 
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beſchreibende Naturwiſſenſchaften (Zoologie, Botanik und Mineralogie), Naturlehre 
(Phyſik und Anfangsgründe der Chemie), Geographie und Geſchichte, vaterländiſche 

Verfaſſungslehre, Landwirthſchaftslehre mit beſonderer Rückſicht auf die Boden— 
culturverhältniſſe des Landes, Schreiben, Zeichnen (geometriſches und Freihandzeichnen), 
Muſik, Leibesübungen. Außerdem ſind die Zöglinge dort, wo ſich dazu die Gelegenheit 
findet, mit der Methode des Unterrichts für Taubſtumme und Blinde, ſowie mit der 
Organiſation einer gut eingerichteten Kleinkinderbewahranſtalt (Kindergarten) bekannt zu 
machen. 30, Die Unterrichtsſprache wird, ſoweit das Landesgeſetz nicht etwas anderes 
bejtimmt, auf Vorſchlag der Landesſchulbehörde vom Unterrichtsminifter feftgejett. Wo es 
bas Bedürfnis erheiſcht, fol den Zöglingen auch die Gelegenheit zur Ausbildung 
in einer zweiten Landesſprache geboten werben, damit fie die Befähigung erlangen, 
eventuell aud in biefer zu lehren (alfo wie in preußiih Polen und in Weſtpreußen 
längſt geſchieht). 31. Zur Aufnahme in ben erjten Jahrgang wird das zurüdgelegte 
fünfzehnte Lebensjahr, phyſiſche Tüchtigkeit, fittliche Unbefcholtenheit und eine entjprechenbe 
BVorbildung gefordert. Der Nachweis ber letzteren wirb durch eine ftrenge Aufnahme: 
prüfung geliefert. Dieſe erjtredt fid, im allgemeinen auf bie Lehrgegenftänbe, die in ver 
Unterrealichule oder im Untergymnafium gelehrt werben, die fremden Sprachen ausge 
nommen. (it viel zu wenig, benn eben nur das fremdſprachliche Wiffen macht den Tertianer.) 
Die öffentlichen Lehrerbildungsanftalten find ben mit diefen Nachweiſen verfchenen 
Aufnahmsbewerbern ohne Unterfchied des Glaubensbefenntniffes zugänglid. 32. Die 
Anzahl der Zöglinge darf in einem Jahrgange vierzig nicht überjchreiten. (Die Zahl 
ift bis jeßt nirgends erreiht. St. Anna in Wien hatte 1870 28, 26, 30 Zöglinge in 
ihren drei Elafjen.) 33. Nach vollftändiger Beendigung des Unterrichtscurfes werben 
die Lehramtszöglinge einer unter dem Borfig eines Abgeorbneten der Landesſchulbehörde 
abzubaltenden jtrengen Prüfung aus fämmtlihen an der Lehrerbilbungsanftalt gelehrten 
Segenftänden unterzogen und erhalten, wenn fie den vorfchriftsmäßigen Anforderungen 
entjpredhen, ein Zeugnis ber Reife. 34. Das Yehrerperfonal ber Lehrerbildungsanftalt 
bejteht aus dem Director, welcher zugleich die Uebungsſchule Teitet, aus zwei bis vier 
Hauptlehrern (St. Anna bat deren 4), den Religionslehrern und den erforderlichen 
Hülfslehrern und wird vom Minifter für Cultus und Unterricht nady Einvernehmung 
ber Landesſchulbehörde ernannt. Die Lehrer der Uebungsichule find verpflichtet, bei ber 
Bildung ber Lehramtszöglinge als Hülfslehrer mitzuwirken. 35. Die Befolbungen ber 
Directoren find auf 1200 bis 1800 Gulden (d. i. auf 660 bis 1000 Thaler, in 
Preußen 1872 1000 bis 1400 Thaler und Wohnung), jene der Hauptlehrer auf 1000 
bis 1200 Gulden (das find 550 bis 660 Thaler, in Preußen 1872 500 bis 800 
Thaler und Wohnung) feftzufegen. Die einen wie bie andern erhalten überbies von 
fünf zu fünf Jahren, beginnend mit dem Zeitpuncte ihrer erjten definitiven Anftellung 
an einer ftaatlichen Lehrerbildungsanftalt bis zum vollendeten zwanzigften Jahre biejer 
Dienftleiftung eine Gehaltserhöhung von 100 Gulden. Die Directoren in Wien und 
Trieft genießen auch QDuartiergelder von 300, die Hauptlehrer von 150 Gulden (d i. 
bzw. 166 und 83 Thaler). 36. Der Unterriht in ben Bilbungsanftalten für 
Lehrer und Lehrerinnen ift unentgeltlih. Unbemittelte, geiftig begabte Zöglinge können 
gegen Uebernahme ber Verbindlichkeit, ſich wenigftens ſechs Jahre Yang dem Lehramte 
zu wibmen, Stipendien erhalten. 

37. Das Zeugnis der Reife befähigt allein zur Anftelung als Unterlehrer oder 
proviforifcher Lehrer. Zur definitiven Anftelung als Lehrer ift das Lehrerbefähigungs: 
zeugnis erforberlich, welches nach einer mindeſtens zweijährigen Verwendung im praftiiden 
Schuldienſt dur die Lehrerbefähigungsprüfung erworben wird. Zur Vornahme ber 
Lehrerbefähigungsprüfung werben befonbere Commiffionen vom Minifter für Eultus und 
Unterricht eingefeßt, wobei als Grundſatz zu gelten bat, daß vorzugsweiſe Directoren 
und Lehrer der Lehrerbildungsanftalten, Schulinfpectoren und tüchtige Volksſchullehrer 
Mitglieder der Commilfion fein follen. (Die Seminarlehrer Hagen darüber, baß durch 
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die zu große Zahl der Commiſſäre die Prüfung zwecklos erſchwert werde; ſie klagen 
ferner darüber, daß die Prüfung eigentlich nur eine Wiederholung ber erſten und darum 
überflüßig ſei. Ihre fernere Behauptung, daß die zwei Prüfungen manche junge Leute dem 
Seminar fern halten, ſcheint mir. fehr gewagt.) Zum Behuf der Prüfung ber Candidaten 
binfihtlih ihrer Befähigung zum Religiondunterrichte find Vertreter ber einzelnen 
Religionsgenofjenihaften zu berufen. 38. Die Wiederholung der Prüfung ift in ber 
Regel nur einmal zuläßig. Eine Ausnahme kann auf Antrag der Prüfungscommiffion 
ber Minifter für Cultus und Unterricht geftatten. 39. Diejenigen, welche den Unterrichts: 
curs an einer mit bem Deffentlichkeitsrechte verfehenen Lehrerbildungsanftalt nicht durchge: 
macht haben, können fi, nachdem fie das 19te Lebensjahr (anderwärts wirb das 20fte Jahr 
verlangt ; Frankreich freilich Täßt fich mit dem 18tem genügen) zurüdgelegt haben, durch 
Ablegung einer Prüfung an einer ftaatlichen Lehrerbildungsanftalt das Zeugnis der 
Reife erwerben. 40. Zum Zwed einer umfafjenden Bildung für den Lehrerberuf follen 
bejondere Lehrereurſe (pädagogifhe Seminare) an den Univerfitäten oder technijchen 
Hochſchulen eingerichtet werben. Die näheren Beftimmungen erläßt der Minifter für 
Eultus und Unterriht. 41. Die Fortbildungscurfe für Lehrer werden an ben Lehrer: 
bildungsanftalten in der Regel zur Zeit der Herbftferien abgehalten. Die Lehrer find 
verpflichtet, einer Aufforderung von Seiten der Landesſchulbehörde, fih an den Fort: 
bildungscurfen zu betheiligen , Folge zu leiſten. 

Zur Ausführung der $$. 26 bis 41 des Geſetzes erfchien am 12. Juli 1869 eine 
NMinifterialverordnung, welde die Organifation ber Lehrerbildungsanftalten angab. 
Diefelbe hat 8 Titel, davon 6 und 7 bie Lehrerinnen angehen. 1. Der Director und 
ber Lehrförper. Hier begegnen wir einem weiteren Kreife von Befugniffen bes 
Directors ald in der Schweiz und in Franfreih und einem größeren Einfluffe bes 
Lehrkörpers“ auf die allgemeinen Angelegenheiten als anberwärts. Der Director barf 
ben Lehrern einen achttägigen Urlaub geben. ($$. 2. 3.) Der Director ift zu 12 wöchent⸗ 
lien Lebrftunden, die wiſſenſchaftlichen Lehrer zu beren 24 und wöchentlich noch zu 
6 Bertretungsftunden verpflichtet. ($. 3.) Die Lehrerverfammlung bat u. a. folgende 
Befugniffe: Beihluß über den vom Director vorzulegenden Stundenplan, über An: 
ihaffungen von Sammlungen und Lehrmitteln auf Vorſchlag des Fachlehrers, über bie 
Aufnahme neuer Zöglinge; fie macht Vorſchläge zur Ertheilung von Stipendien. — 
(Don diefen Befugniffen ift die erfte bedenklich, die zweite kaum durchführbar, die anderen 
bat die Eonferenz in Preußen aud.) Titel I. Die Schüler Die Aufnahme er: 
folgt nad) zurüdgelegtem 18ten Jahre. ($. 12.) Zu den Prüfungsgegenjtänden bei ber 
Aufnahme gehört Religion nicht. ($. 14.) Die Aufnahme in die zweite (vorlekte, bzw. eine 
böhere) Elaffe ift nach $. 15 zuläffig, ohne daß dabei ein höheres Alter verlangt wird. 
Die Claſſe Hat vierzig Zöglinge. ($. 18.) Uebergang aus einer Claffe in bie andere 
erfolgt auf Grund eines Conferenzbeichluffes. ($. 25.) Die Wiederholung eines Jahr: 
gangs ift nur einmal geftattet. ($. 28.) Die Fortſchritte in den einzelnen Fächern werben 
durch Noten, im allgemeinen durch Elaffen und Plätze ausgebrüdt. ($. 26.) Titel IIL 
erbnnet bie Prüfungen zur Erlangung eines Zeugniffes ber Reife. Die Prüfung 
bat den Charakter unferer Entlafjungsprüfung, ein Mitglied der Lanbesjchulbehörbe 
präfibirt dabei. ($$. 29. 30.) Die Zeugniffe enthalten folgende Cenſuren: 1. jehr gut, 
2. gut, 3. genügend, 4. nicht reif. ($. 44.) Titel IV. Die Uebungsjhule, bzw. 
wie $. 46 jagt, die Uebungs- und Mufterfchule. Titel V. Die Lehrmittel. Titel VI 
Die Staats-Stipendien. Die Stipendien, ganze à 200, halbe à 100 Gulben 
werben an fleißige, fittlich unbefcholtene Zöglinge von ber Lanbesfhulbehörbe auf Antrag 
bed Lehrercollegiums bewilligt und verpflichten zu wenigſtens jechsjähriger Arbeit im 
?ehrerberuf, vom Austritt aus der Anftalt an gerechnet, aber ohne Beſchränkung auf 
eine Provinz ober gar einen Bezirk, wie in Preußen. ($$. 54 bis 60. Manz, ©. 
244 bi8 256.) Die Stipendien werden jehr freigebig ausgetheilt und troß einer in 
$. 56 ausgefprochenen Beihränfung auch an Seminarijten bed 1. Jahres in der ganzen 
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Höhe verliehen. Bei St. Anna in Wien waren 1871 drei Claſſen mit zuſammen 
84 Schülern, darımter 2 Juden. Aus ber unterjten Claſſe wurden 7, aus ber mittleren 
12, aus ber oberften 19 Zöglinge mit bzw. 50, 100 und 200 Gulden, zufammen mit 
3800 Gulden (etwas über 2100 Thaler) unterftügt. Allerdings find die Seminariften 
meift von geringerer Herkunft als diejenigen in der Hauptftabt Preußens, mofern fie 
nicht Lehrerföhne find. Bon dieſen waren 29, darunter aber nur 13 „Stipenbiften.“ 

Unter dem 19. Juli 1870 gab der Minifter für Eultus und Unterriht durch 
Verordnung einen Lehrplan, welcher in der Zufammenftellung am Schluß dieſes Ab: 
ſchnittes berücfichtigt worben ift. Die Anftalten Haben ſich diefem Erlaß gegenüber zum 
Theil ſehr jelbftändig gehalten. Vernaleken in Wien hat ihn einer ſcharfen Kritik unter 
worfen — befonders treffend in Bezug auf Geſchichte — und feinen Lehrplan in vielen 
Stüden abweichend gearbeitet. 

Zur Durdführung des $. 47 des Geſetzes vom 14. Mai 1869 erjchien unter bem 
6. April 1870 nachſtehende Verordnung über die Fortbildungscurfe (vgl. Manz, ©. 272 ff.). 

1. Die Fortbildungscurfe werben alljährlid in den Ferienmonaten abgehalten. Die 
Dauer derjelben beträgt vier bis acht Wochen. 2. Der Unterricht erjtredt fih auf alle 
jene Lehrgegenftände, welche an ben Lehrerbilbungsanftalten gelehrt werben; in ben erften 
Jahren follen jevody vornehmlich die realiftifhen Lehrfächer der Volksſchule berüdfichtigt 
werben. 3. Die Bezirksichulinfpectoren haben alljährlich am Schluße des erften Semeiters 
der Landesſchulbehörde ein Verzeihnis jener Volksjhullehrer, deren Betheiligung an dem 
Fortbildungscurfe wünjchenswerth ift, zu übergeben. 4. Die Landesichulbehörbe beſtimmt 
mit Rüdficht auf die für biefen Zwed im Budget präliminirte Summe die Anzahl der 
zur Theilnahme zu verpflichtenden Lehrer und bezeichnet zugleich jene Lehrerbilbungs: 
anftalten, an welden in dem betreffenden Jahre die Fortbildungscurfe abgehalten werben 
ſollen. Die Landesjchulbehörde hat bei ber Auswahl der einzuberufenden Lehrer darauf 
Rückſicht zu nehmen, daß thunlichft nur ſolche Lehrer gleichzeitig einberufen werben, die 
in benjelben Gegenjtänden Unterricht erhalten fünnen. 5. Die Zahl der einzuberufenben 
Lehrer fol in ber Regel für biefelbe Gruppe von Lehrgegenjtänden zwanzig nicht 
überfteigen. 6. Der Unterrichtsjtoff und bie fpecielle Organifation ber einzelnen Eurfe wird 
alljährlih nad eingeholtem Gutachten des Lehrkörpers ber Lehrerbildungsanftalt von 
der Landesſchulbehörde feitgefeßt. 7. Die Lehrer, welche von ber Landesſchulbehörde 
zur Unterrichtsertheilung an dem Fortbilbungscurje beftimmt werben, erhalten von ber 
Landesihulbehörde aus den zu biefem Behufe zur Verfügung geftellten Mitteln eine 
Remuneration, 8. Jene Lehrer, melde zur Theilnahme an den Fortbildungscurfen 
verpflichtet werben, erhalten nebft einer Vergütung für die Neifekoften einen Pauſchal— 
betrag für Zehrkoften. 9. Außer den von der Lanbesihulbehörbe zur Theilnahme Ber: 
pflichteten jteht e8 jebem Lehrer frei, fih an den Fortbildungscurfen als Zuhörer zu 
betbeiligen, joweit dies ohne Beeinträchtigung bes Fortbildungsunterrichtes für bie zur 
Theilnahme daran BVerpflichteten zuläffig ericheint. 10. Am Schluße bes Fortbildungs- 
curfes erhalten jene Theilnehmer, welche fich regelmäßig an bemfelben betheiligt haben, 
hierüber eine Betätigung. 11. Außer ben in ben Ferienmonaten abzuhaltenden Forts 
bildungscurfen kann die Landesſchulbehörde insbefondere in ben Stäbten, wo ſich eine 
größere Anzahl von Lehrern vorfindet, während des Schuljahres beſondere Eurje anorbnen, 
an welchen fich jedoch bloß die Lehrer ber Stabt, ohne ihrem eigentlichen Berufe entzogen 
zu werben, betheiligen können. Die Lanbesfhulräthe, bzw. bie Länderchefs wurden 
aufgeforbert, das Erforderliche zu veranftalten, daß bie angeorbneten regelmäßigen Fort- 
bildungscurfe ſchon im Laufe der diesjährigen Herbftferien abgehalten werben. (Wir 
baben hier genau das, was wir in Preußen metbobologifhe Eurje nennen. Diejelben 
find eingeführt, wo es noch viele nicht feminariftiich gebildete Lehrer giebt) Das find 
aber erſt Geſetze, und „es kommt nun alles auf die Ausführung an;“ wie 
Bernalefen, der Director der k. k. Lehrerbildungsanftalt bei St. Anna in Wien, 
a. a. O. ©. 8 fehr richtig jagt. Es gilt dies Wort für Oeſterreich, das feit dem Erlaß 
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des Reihsichulgejeges den dritten Unterridhtsminifter bat, im ganz anderem Sinne 
noch ald anderwärts; es find dort „lähmende Hinberniffe” zu überwinben ober es ift 
ihnen zuborzufommen, „benn unfre Zeit ift gar wetterwenbifh.* Man hat das auch 
bald erfahren, denn ber Minifter Jerecek reducirte troß ber gefetlihen Beitimmung ben 
Eurjus der Seminare „wegen bed Lehrermangels” auf brei Jahre, Man hofft, daß 
biefe Beftimmung nächſtens ausbrüdlich zurücdigenommen werben folle; doch giebt es auch 
unter den aufrichtigen Freunden der öfterreichiichen Lehrerbildungsanftalten ſolche, denen 
es fraglich ift, „ob der vierjährige Eurs in allen Lehrerjchulen Defterreihs ſchon zeit: 
gemäß und durchführbar ſei.“ (Vernaleken a. a. D. ©. 4) Die Schwierigkeit liegt 
nemlich darin, daß die Koften des vierjährigen Curſus viele junge Leute von den 
Seminaren fern halten, die fie vorbem in ber halben Zeit abfolvirten. Dazu kommt 
ein zweites wiel wichtigered Moment. Die Elementarlehrer werden nemlich in Oeſterreich 
ebenfo wie in Preußen nur zu einer ganz kurzen Uebungszeit zum Heere einberufen (in 
Defterreih auf acht, in Preußen auf fehs Wochen); während aber in Preußen ber 
Seminarift bis zur Vollendung feines Curſus beurlaubt, bzw. zurüdgeftellt wirb 
und dann als Lehrer jene ſechs Wochen dient, ſchützt und privilegirt die öſterreichiſche 
Anftalt ihren Zögling nicht, wenn er als joldyer das Alter der Heerespflichtigfeit erreicht. 
„Einer von den Affentirten war Zögling der 3. Glaffe, hatte ein Stipendium und wäre 
heuer fertig; kaum hatte er im Oktober den letzten Curs angetreten, jo wurbe er einbes 
rufen und muß vielleicht feine brei Jahre abdienen.“ Vernaleken a. a. O. ©. 31.) 
Liefer Umftand Hält gerade reifere Jünglinge dem Seminar fern. — Wie den Zöglingen, 
io ift auch ben Lehrern noch nicht geworben, was ihnen verheißen war. Sie find 
turh Min.Refeript vom 8, April 1870 den Lehrern der Mittelſchule gleichgeftellt; aber 
‚die Bezüge ſtimmen nod nit.“ Wie will man nun hoffen, einen tüchtigen 
Seminarlehrerftand zu gewinnen, wenn man ihn materiell fchlechter ftellt, als die Lehrer 
ſtehen, aus deren Kreife er fi) ergänzen fol? Selbjt die Räumlichkeiten laſſen zu 
wünfgen. Der in $. 27 des Reichsſchulgeſetzes vorgefehene Schulgarten fehlt bei St. 
Anna in Wien und ebenfo der Turnplatz. Die Seminariften beſuchen ein nicht weit 
vom Schulhaus gelegenes Miethslocal. Die Normaljchüler haben feinen Turnuntericht, 
und die Seminariften werben zu deſſen Ertheilung nicht angewiejen. 

Ss gewiß ber Fortfchritt in der Gefebgebung anerkannt werben muß, jo viel Lob 
dem Eifer gebührt, mit dem Minifter Hasner daran gieng, Seminare nad) ben Be: 
fimmungen des Reichsſchulgeſetzes zu errichten, fo ſehr uns aud ein Lehrercollegium 
wie das bei St. Anna, welches Vernaleken Teitet, dem Hofer, Merz Lielegg, Deinharbt ꝛc. 
angehören, Achtung abgewinnt; eben biefe Männer felbft ſprechen e8 aus, daß ber 
Beftand der neuen Dinge noch nicht gefichert, daß bie Probe noch nicht beſtanden ift 
wıd daß von bem weiten Wege vom Papier ind Leben noch ein gutes Stüd zurüdzus 
legen bleibt. 

Auch Privatanftalten find in den letzten Jahren in Defterreich eniftanben, deren noch 
zu gedenken ift. Die eine ift das von Stoy eingerichtete, aber nun body nicht nady feinen 
Plänen arbeitende Seminar zu Bielit, das andre bas „Pädagogium” in Wien. Diejes, 
zurch Beſchluß des Gemeinderathes vom 21. Auguft 1866 genehmigte Inftitut ift eine 
communale Fortbildungsanftalt und hat bie Aufgabe, „jenen Lehrern, welche bie ihnen 
„bier gebolene Gelegenheit ergreifen wollen, eine erhöhte und vermehrte Berufsbilbung, 
„wie ſolche bie Entwicklung des ſtädtiſchen Volksſchulweſens erfordert, zu vermitteln.“ 
Die Fortbilbung fol fih in fachwiffenihaftlicher, pädagogiſcher und künſtleriſcher Richtung 
erftreden. Die Lehrgegenftände find biefelben, wie in ben Seminaren, mit Ausnahme 
bes Religionsunterrichtes, doch find die Zöglinge, angeftellte Lehrer, verpflichtet, ſich 
jährlich mit einem Zeugnis über ben Genuß eines ihrem Glaubensbefenntnis und 
tem Zwecke des Unterrichts entſprechenden Unterrichts auszuweifen. Die orbentlicen 
Zöglinge müßen alle Stunden (in 10 Hauptgegenftänden) mitnehmen und in ber Schule 
arbeiten, die ordentlichen Curshörer nehmen den gefammten Unterricht, gehen aber nicht 
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in die Uebungsſchule, die außerordentlichen Curshörer vereinbaren die beſondere Art ihrer 
Betheiligung mit dem Director. 

Dittes, bis dahin Schulrath und Seminardirector in Gotha, übernahm 1868 die 
Leitung ber neuen Anſtalt. Den Lehrplan, der in feiner erſten Geſtalt von Kolatſchek 
ftammte, an dem auch Prange, damals nody in Bunzlau, mitgearbeitet bat und ber in 
den Hauptfachen zwedmäßig, aber body nicht aus einem Guffe war, fand er vor. Die 
Schwierigkeit der Leitung wurbe durch bie Umftände erhöht. Das Pädagogium war 
für die in den alten Präparandien gebildeten Lehrer berechnet und foll nun denjenigen 
bienen, bie zwanzigjährig aus den neuen Seminaren fommen, und zunächſt biefe an ſich 
ziehen. Das aber fcheitert wiederum daran, daß der Wiener Gemeinderath bei dem 
großen Lehrermangel feine Zufiherung, nur ober body vorzugsweife Zöglinge bes 
Pädagogiums bei Anftellungen zu berüdfichtigen, nicht feft halten Fan. Die Zöglinge 
von St. Anna find 1871 bei ihrem Abgange vom Seminare durchweg und fofort zur 
Verwendung gelangt. Junge Lehrer, welhe das Pädagogium dazu brauchen wollten, 
um fi als Curshörer für die Bürgerfchullehrerprüfung vorzubereiten, fanden dieſen 
Weg — zur Ehre des Inſtituts — zu zeitraubend. Unter biefen Umftänden ſucht ber 
Auffichtsrath eine Reorganifation oder, wenn dies Wort zu viel jagt, eine Mobification 
ber Anjtalt zu finden, welde fie in bie neuen Schuleinrichtungen organiſch einfügt. 
Hoffentlih wird ber Plan, abgekürzte Curſe für die außerordentlihen Curshörer einzu: 
rihten, an dem Widerſtande des Directord und ber Lehrer ſcheitern. Es liegen 
würbigere und fruchtbringenbere Geftaltungen nahe. Inzwiſchen bat das Pädagogium 
ber Stabt Wien in einer vorzüglichen Uebungsfchule eine dankenswerthe Gabe gebradit. — 
Eine dritte Privatlehreranftalt wird feit Jahren in Böhmen von Firhlih gefinnten 
Angehörigen der ev. (ref.) Kirche beabfichtigt, es ift viel worbereitet, aber noch nichts 
ins Leben getreten. 

Die nachſtehende Tabelle veranſchaulicht die Einrichtung ber Unterrichtsarbeit 
in den Seminaren Deutihlands, Englands, Frankreichs, Belgiens, ber Schweiz unb 
Defterreiche. 

Der Lehrplan, nad welchem in ben Seminaren Deutichlands, Defterreihs und 
ber Schweiz gearbeitet wirb, ergiebt fi) aus folgender Zufammenftellung. *) 

Religion. Friedrichſtadt — Dresden. Claſſe 4 und 3. a. Die Religiofität 
und ihre Auswüchſe. Eintheilung und Entwidlungsgang ber Religionen. Begriff und 
Arten der göttlihen Offenbarungen in Verbindung mit ben fogenannten Beweijen für 
das Dafein Gottes. Inhalt, Möglichkeit, Zweck, Quellen der übernatürlihen Offen: 
barung, Geſchichte, Infpiration, Eigenfhaften der heiligen Schrift; Kirche, Confeffion, 
Secte; die Unterfheidungslehren und fombolifhen Schriften der 4 Eonfeffionen; das 
Weſen und die Eigenfchaften Gottes (die Refultate der Befprehungen wurben in furzen 
Dictaten zufammengefaßt). b. Charakterifirung der altteftamentlihen Offenbarung, wie 
ber religiös fittlihen und politiihen Entwidlung ber altteftamentlihen Menſchheit bie 
zum Erxile (eregetiiches Verfahren). Die Geſchichte bes Kirchenlieved und Kirchen: 
gefanges von 1618 bis auf bie Neuzeit. Eine Anzahl Lieber wurden erklärt und 
memorirt, bzw. repetirt. Claſſe 2 und 1. a. Einleitung in bie Olaubenslehre. 
Die Lehre von Gottes Dafein, Weſen und Eigenfhaften. Die Schöpfung. Der 
Menih, die Sünde und ihre Folgen. b. Der Prophetismus der Hebräer, und 


) Während ſich dieſer Aufſatz in Gorrectur befand, erichienen die allgemeinen Beflimmungen 
bes preußifhen Gultusminifters vom 15. Oct. 1872 betreffend bas Volksſchul- Präparanden- 
und Seminarwejen und in biefen eine Lehrordnung und ein Lehrplan für bie Schullehrer: 
feminare; die Beflimmungen besjelben find überall eingefügt. Außerdem erfchien der Lehrplan 
bes Bromberger Seminars (Bromberg 1872 bei Heyfelder), beffen Angaben an einigen Stellen 
mitgetheilt werden, als ein interefjantes Zeugnis, wie weit ein Seminar in Preußen über bie 
Ziele bes Refcriptes vom 16. Februar 1861 hinausgehen burfte, 
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wat warb zunächſt Geſchichte, Aufgabe und Erfolg desſelben, das Auftreten der hebräiſchen 
Propheten, bejonders ihre hervorragendſten fymbolifhen Handlungen, die Offenbarungs: 
weile Gottes am biefelben, namentlid die Bifionen betrachtet, dann der Inhalt 
ihrer Lehren dargelegt durch die Erklärung mehrerer ihrer wichtigften Neben, meift 
nah inhaltlichen Geſichtspuncten (Neligiofität, Opfer, Sittlichkeit, Politik, Vorherver: 
fündigung geſchichtlicher Einzelthatſachen, meſſianiſche Weisfagungen) georbnet. Ber: 
hältnis von Weisfagung und Erfüllung nah 2. P. 1, 19. — Erklärung des Römer: 
briefs, c. Die Aufgabe der Kirchengeſchichte; die Heilsvorbereitung im Judenthum und 
im claſſiſchen Heidenthum; die Quellen der riftlihen Religion, die Miffionsgefchichte 
von der Zeit der Apoftel bis zur Reformation; die Entwidlung der mittelalterlichen 
Kirchenverfaſſung bis 1215, die Lehr: und Eultus-Entwidlung bis 1517; der Einfluß des 
Chriſtenthums auf's fociale Leben und die Geſchichte ber mittelalterlichen Askeſe. Nahe 
verwandt Gotha: in III. Bibelfunde im weitern Sinne des Wortes, in IL. riftliche 
Glaubens: und Sittenlefre nad Dr. K. Schwark Leitfaden, in J. Kirchengeſchichte, incl. 
Leben Jeſu, Exegefe bes Johannisevangeliums und des Nömerbriefs, populäre Eymbolif, 
die Union, kirchliche Zuftände der Gegenwart, bie innere Miffien. Dagegen Bremen: 
in 3. die bibliſche Geſchichte des Alten Teftamentes und bie zehn Gebote, in 2. bie 
bibliſche Geihichte des Neuen Teſtamentes. Verſtändnis derjenigen Erzählungen, welche 
in der Bolksfchule zur Verwendung kommen und Fertigkeit im guten Erzählen berjelben 
wird auf beiden Stufen geſucht; auf beiden wird an bie Lectüre der Schrift angefnüpft, 
und eine zufammenhängende Geſchichtsdarſtellung angeftrebt; in 3. werden Stüde aus 
den Lehrbüchern des Alten Teftaments und die meſſianiſchen Stellen, in 2. Bergprebigt, 
Sleihniffe, Vater unfer genauer erflärtz in 1. treten Hinzu chriftliche Religionslehre im 
Zufammenhange und die Erklärung ber apoftoliihen Briefe. Die erfte Claſſe hat kate— 
Setifihe Uebungen. Karlsruhe giebt ebenfalls Bibelkunde und bibliſche Geſchichte auf 
tn beiden untern Stufen und verbindet mit ihnen Glaubens und Sittenlehre, foweit fie 
ih aus dem Inhalt ergeben; in ber Oberclaffe Weberficht ver bibliſchen Geſchichte und 
im an die Erklärung des Katechismus gefnüpfte, zufammenhängende Lehrbarftellung. 
Utiß der Kirchengeſchichte; Notizen über die Befenntnisihriften und die Hauptfachen ele— 
‚ mentarer Katechetif kommen hinzu. In Küsnacht haben bie beiden Unterclaffen bzw. 
| das alte und das neue Tejtament, bie oberſte Syſtem der chriſtlichen Glaubens: und 


zz 


— — 


Sittenlehre, dazwiſchen ſchiebt ſich im dritten Jahre „Studium des alten und 
zeuen Teſtamentes“ und Kirchengeſchichte. In Uſingen (preußiſche Provinz Heſſen— 
| Rıffau) in 3. bibliſche Geſchichte, Kirchenlied, Perilope; in 2. Katechismus, biblifche 
Geihichte, Perikope; und in 1. basjelbe, zu katechetiſchen Uebungen benügt. In Br. 
friedland in 3. biblifhe Geſchichte mit Bibellefen und Bibelfunde, Perikopen, 
dialmen und geiftliche Lieber, in 2. wird ber bibliſche Gejhichtsunterricht fortgefett, 
chenſo die Auslegung von Perikopen, Pjalmen und Liedern, Hinzutritt der Katechismus 
und die praktiſche Uebung. In 1. Wiederholung und praftiihe Uebung. (Im Br. 
Gentralblatt Jahrgang 1866 ©. 459 bis 498 ift der ganze Lehrplan abgebrudt.) *) 
freugifher Lehrplan von 1872, In 3. Die bibliihe Geſchichte des Alten 
Ifamentes im Zufammenhange. — Es werben bier wie in ber zweiten Claffe bie 
änelnen bibliſchen Gefhichten nad ihrem religidfen und fittlidhen Inhalt entwickelt 
and fruchtbar gemacht, um die Seminarijten in freier und würbiger Erzählung ber bib- 
Üben Geſchichte geübt zu machen. Pfalmen und andere poetiihe Stüde des Alten 
Teſtamentes. Das Kirchenlied in feiner Entwicklung. Die in den Lehrplan der Schule 
aufgenommenen geiftlichen Lieber werden unter Hinzunabme der ihnen nad) Form und 
Subelt nächſtſtehenden in hiſtoriſcher Folge jo erläutert, daß fi an ihnen die Geſchichte 
) Außer diefem it meines Wiffens nur noch ein Lehrplan eines nad) dem Negulativ vom 
1. Ottober 1854 eingerichteten preußifchen Seminars durch ben Drud veröffentlicht, der bes 
Bunzlaner Seminars unter Stolzenburg. Bunzlau 1856, aber nach diefem wird nicht mehr 
unterrichtet. 
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ber kirchlichen Dichtung veranſchaulicht. Die gebähtnismäßige Aneignung bezw, die Wie 
derholung der Lieber vertheilt fih als Penfum auf die dritte und bie zweite Claffe, 
An. 2. Die bibliſche Gejhichte des Neuen Teftamentes im Zufammenhange, doch unter 
befonberer Berückſichtigung der evangelifhen und ber epiftolifchen Perifopen. Erklärung 
bes chriſtlichen Kirchenjahres und ber Drbnung bes öffentlichen Gottesbienftes. Die 
Religionslehre im Zufammenhange auf Grund des Katechismus der betr. Confeſſion, 
unter fortwährender Beziehung auf die biblijhe Gedichte und mit Anleitung für die Be 
handlung des Stoffes in der Schule. Vom zweiten Semejter an wird minbeftens eine 
Stunde zu Mufterlectionen und Lebrproben in ber Uebungsſchule benutzt. In 1. Bibel: 
unbe; in den ev. Seminaren Bibellefen (Apoftelgeihichte, paulinifche Briefe. Stüde 
aus dem Buche Hiob und aus dem Jeſaias). Das Weſentlichſte aus der Kirchen: 
gejchichte überhaupt. Die Methodik des Religionsunterrichts veranfhaulicht durch Lehr— 
proben, welde alle Formen desſelben vorführen, bibliſche Geſchichte, Perikope, Bibelſpruch, 
Schriftabſchnitt, Katechismus, geiftliches Lied, Kirchengeſchichte. Anleitung für bie Fortbil: 
dung. — Die in der Schule eingeführten Religionsbücher (Katehismus und Hiftorien- 
buch) find dem Unterrichte jo zu Grunde zu legen, daß ber Seminarift biefelben fpäter 
jelbftändig zu brauchen und zu erflären vermag; body hat bie Unterweilung auch ftoff: 
li über bie durch diefe Bücher gezogenen Grenzen hinauszugehen, und finb darum bei 
derſelben, namentlid für die Einführung in bie Hl. Geſchichte (bzw. bie BL. Schrift) 
ausführlichere Leitfäden zu benützen. — In das Penfum der kathol. Seminare fällt nod 
die Aneignung und Erklärung der Gebete, deren Verrichtung die Kirche als religidfe 
Pflicht bezeichnet. 

Pädagogik. Dresden. — Friedrichſtadt beginnt in 3. Gefchichtliche Einleitung. 
Die Pädagogen bei den Griechen und Römern. Vorläufige Beftimmung deſſen, um 
was ſich's bei der Erziehung Handelt. Der Zögling. Piychologie: Warnehmung, 
Gedächtnis und Erinnerung. Die Aufgabe des Erziehers in Betreff diefer Seelenthätig- 
feiten, In 2. Dom Denken, Fühlen und Wollen; die Aufgabe des Erziehers in Betreff 
diefer Seelenthätigfeiten. Die verſchiedenen Altersftufen, die beiden Geſchlechter, bie 
Temperamente. Die Individualität. Was der Erzieher in Betreff diefer Verhältnifie 
zu beadhten bat. In 1. Sculgejeßgebung und Schulverwaltung der Schullehrer. Die 
Unterrichtögegenftände. Die Methode, eingehend behandelt. Die Lehre von der Zudt, 
Begriff und Aufgabe. Mittel; Methode. Geſchichte und Literatur der Pädagogil. 
Freie Vorträge der Schüler; die Biographien Frande’s, Rouffeau's, Baſedow's, Peſtalozzi's 
und Diefterweg’s. Noch weiter gieng Bielit unter Stoy,. In 2. Einleitung, Voraus 
ſetzungen, Zwedlehre, Mittellehre, Leibespflege und Leibesübung, Diätetif und Gymnaſtik, 
Unterricht, Ueberfiht der Aufgaben, Methoden, Hülfen. Lehre von der Führung, Auf 
gabe, Methode und Mafregeln ausführli auf pſychologiſcher Grundlage. Hauptſätze 
aus ber Lehre von der pädagogifchen Polizei. In 1. Bebürfnis der Theorie. Die brei 
Hauptbifeiplinen der Pädagogif. Theoretiſche oder philofophifche Pädagogik. Voraus: 
feßungen, Zwedlehre, Mittellehre, Diätetit und Gymnaſtik. Geſchichtliches, Hodegetit 
im Grundriß, pſychologiſche Hauptfäge. Pädagogiſche Polizei. Didaktik ausführlid. 
Aufgabe, Mittel des Unterrichtes. Materie und Form besfelben. Pſfychologiſche 
Hauptſätze. Methobit, Technik. lementarftufe ber einzelnen Unterrichtszweige. Ge 
Ihichtliches, wödh. 4 St. Ufingen, Oberclaffe Piychologie: Das Erfenntnisvermögen; 
I. Sinn: oder Warnehmungsvermögen. II. Die Denkkraft, a. Gedächtnis und Erinnerungs: 
kraft, b. Phantafie oder Einbildungskraft, c. Verſtand, insbeſondere Begriffsvermögen, 
Urtheilsvermögen und Schlußvermögen, d. Vernunft. — Das Gefühlsvermögen, Wefen 
und Eintheilung der Gefühle, Affecte. Sinnliche, intellectuelle und ideale Gefühle. Das 
Gewiſſen. — Das Willensvermögen. Weſen des Willens. Eintheilung der Willenstricbe, 
pofitive, negative, finnlihe Willenstriebe, Willkür, das vernünftige Wollen oder der Wille 
ſchlechthin. Liebe und Haß. Sinn und Charakter, Naturell. Conſtitution und Tempe: 
rament. Geift und Gemüth. Der pſychologiſche Materialismus, — Sehr allgemeiner 
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Natur find die Normalpläne für Defterreih und für Württemberg. Der öfter: 
reichiſche Lehrplan der Bildungsanftalten für Lehrer (Manz; XV. ©. 257 ff.) ordnet an: 
für 3. Anthropologie und Logik, für 2. Pädagogik in geſchichtlicher Darftellung, für 1. 
Aulammenfaffung und abſchließende Wiederholung des gefammten Lehrftoffs. — Hiervon 
abweichend hat bie Lehrerbildungsanftalt von St. Anna in Wien in 4 phyſiſche 
Anthropologie. (Der Lehrftoff fällt mit der Naturgefchichte zufammen); in 3. Geſchichte 
ber Pibagogif, in2. allgemeine Unterrichtslehre und Schulfunde, in 1. fpecielle Methodik. 
Die Verordnung, welde für die württembergiſchen Seminare den Zjährigen Curſus 
einführt, bejtimmt für Schulfunde, a. Schuleinridhtung, Schulbijeiplin und Schuler: 
ziehung, b. Dibaktif und Methobenlehre, beidemal mit angemefjener pſychologiſcher 
Grundlegung. Der von der Oberjchulbehörbe zu Hamburg unter dem 16. Januar 
1872 publicirte Lehrplan für das dafige Seminar giebt der 3. Clafje mündliche und 
färiftlihe Uebung im Katechifiven an leichteren Lehrjtoffen der Mittelftufe; Fortfekung 
diefer Uebungen und praftiiche Uebungen mit wenigen Schülern; außerdem Methodik, allge 
meine und jpecielle, Lehrmittellehre; die Lehre vom Seelenleben und von dem Verhältnis 
besfelben zur phyſiſchen Entwidlung; der Oberftufe die Lehre von ber phyſiſchen und ber 
geiftigen Erziehung des Menfchen, jowie Gejchichte ver Pädagogik und ber Volksſchule, be— 
ſonders ausführlich die Zeit nad) der Reformation. — Hier, wie in Bremen und Gotha 
it die gefammte pädagogiſche und methodifche Unterweifung der Seminariften in die Hand 
bes Directors gelegt, jo daß die Fachlehrer nur ben Unterricht in ihren Gegenftänben 
ohne nähere Beziehung auf den Seminarzwed zu ertheilen haben. In Bremen wird 
Päragogit nur in ber Oberclaffe gelehrt. Sie umfaßt: a. Kenntnis bes Findlichen 
Geijtes, b. der Mittel zur allmählichen Ausbildung desjelben; c. Verftänbnis der allge: 
meinen Grundſätze bes erziehenden Unterrichtes; d. der Methodik der einzelnen Lehr: 
gegenftände der Volksſchule und e. der Grundſätze der Schulpifciplin; f, Kenntnis ber 
allmählichen Entwidlung der deutſchen Volksſchule und ihrer Aufgabe in der Gegenwart; 
g. Anleitung zur Ertheilung eines bildenden Schulunterridtes. Eine Eigenthümlichfeit 
des Seminars zu Gotha ift die Anleitung zur Fragebilbung und zum SKatechifiren, 
welche die 3. Claſſe ein ganzes Jahr hindurch in wöchentlich einer Stunde erhält; „dieſe 
Anleitung hat fih zu erftreden auf das Weſen der Frage, auf die Benütung ber 
Fragewörter, auf die Arten und Eigenichaften ber ragen.“ — „Haben die Seminariften 
einen Einblid in das Weſen der Fragebildung gewonnen, dann wirb ihnen Gelegenheit 
gegeben, Repetitiond- und Craminationsfragen zu bilden, indem fie veranlaßt werben, 
Eleine bibliſche Geſchichten, Leſeſtücke 2c. abzufragen.“ Hierauf folgt enbli die Ein— 
führung in den fragend entwidelnden Unterridt. ine fehr ausführliche Beichreibung 
des Unterrichtes in der „Schulfunde” giebt der Lehrplan für das evangeliſche Schullehrer: 
jeninar in Pr. Friedland (aa. O. ©. 459). In 3. Bormann’s Schulfunde Thl. 1 
Abichnitt I. II. II. Bei III. müßen die geſetzlichen Bejtimmungen, bejonders auch bie 
oftpreußiiche Schulorbnung vom 11. Dezember 1845 Berüdjihtigung finden. Zu 
Vorträgen der Seminarijten werden Abjchnitte aus Lienhard und Gertrud, Aphorismen 
aus Kellners Pädagogik der Volksſchule, aus Jaspis der Lehrer als Seelforger und 
Dreifing, Amt des Küfters benügt. In 2. Bormann's Schulfunde Thl. I. 4 und 
Bock's Wegweiſer Thl. II. Einführung in die Uebungsfhule In 1. die allgemeinen, 
für den Unterricht geltenden Grundſätze (Bod, Wegweifer), Durchnahme des Regulativs 
für einclaffige Schulen mit Bezugnahme auf dieſe Grundſätze. Geftaltung des Unter: 
rihts in ein und zweiclaffigen Schulen nad) demfelben. Anweiſung für die Fortbildung 
im Amtund für den Anfang der Amtsführung unter Hinweifung auf die dabei zu benützenden 
Bücher und Schriften. Neben dieſem Unterricht in einer 3ten Stunde die Beiprehung 
ber Schulberichte und der beim Unterrichten, Helfen und Hören gemachten Erfahrungen. 
Preußifhher Lehrplan. An 3. erhalten die Zöglinge das Mefentlichite aus der Ge 
ſchichte der Erziehung und des Unterrichtes in lebendigen Bildern ver bebeutenditen Männer, 
Pädag. Enchklopäbie. X. 10 
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der bewegteſten Zeiten, der intereſſanteſten und folgenreichſten Verbeſſerungen auf dem Gebiete 
der Volksſchule. Zur Ergänzung und Veranſchaulichung dieſer Bilder dient die Einführung in 
die Hauptwerke der pädagogiſchen Literatur, vorzugsweiſe aus der Zeit nach der Reformation. 
Die Lectüre wird ſo gewählt, daß ſich die Beſprechung irgend einer pädagogiſchen Frage 
an ſie knüpft; ſie wird ſo behandelt, daß die Seminariſten den Inhalt eines längeren 
Schriftſtücks ſelbſtſtändig und verſtändig auffaſſen lernen. In 2. Allgemeine Erziehungs: 
und Unterrichtslehre, (der Unterricht, die Unterrichtsform, die Erziehung durch den Unter— 
richt) unter Hinzunahme des Nothwendigen aus ber Logif und Piychologie. In 1. Die 
ſpezielle Unterrichtslehre (Methodik). Das Schulamt. Die Schulverwaltung. Der 
erweiterte Amtskreis und bie Fortbildung des Lehrers. Die Seminariften werben mit 
ben in dem Bezirk, für ben fie zunächſt vorbereitet werben, geltenden allgemeinen Be: 
flimmungen über den Volfsihulunterricht befannt gemacht. Die dritte Stunde, melde 
ber Orbinarius der Uebungsfchule ertheilt, Hat die Warnehmungen zum Gegenſtande, 
welche von ihm felbjt in Bezug auf die Arbeit der Seminariften in der Schule gemadt 
und weldye ihm von ben Fachlehrern mitgetheilt worden find. Der gefammte jchulkund: 
liche Unterricht wird durch geordnete Privatlectüre unterftüßt und ergänzt. 

Deutfhe Sprade. Dresden. In 4. Behandlung der Etymologie, ſoweit nöthig 
unter Bezugnahme auf die Grammatik des Mittelhochdeutſchen, nach Wetzels Leitfaben. 
Geleſen, ſowie nah Inhalt und Form erflärt wurde a. von Schiller: Gang nad dem 
Eifenhammer. Die Kraniche des Ibykus. Das eleufiiche Feſt. Lieb von der Glode. 
Wilhelm von Dranien und Graf Egmont. Eroberung Magdeburgs. Herzog von Alba 
bei einem Frühſtück, b. von Göthe. Wertheriiche Briefe 1 und 2. Chamounithal. 
Geſang ber Geijter. Der Sänger. Mignon. Reineke Fuchs. Hermann und Dorotben. 
Lüben Thl. VI Freie Vorträge über völferfundlihe und naturfundliche Stoffe. 
Stil: Beſchreibungen, geſchichtliche Darftellungen, Charakteriftifen; Bearbeitung poetiſcher 
Stoffe. In 3. Behandlung ber Satzlehre nad Wetzel's Leitfaden; Literatur: Nibe: 
Iungenlied, Gubrun, Barzival. Von Schiller: Das Lied von ber Glocke, Spaziergang. Bon 
Göthe: Italieniſche Reiſebriefe; Werthers Leiden (2 Briefe). Biographie von Schiller 
und Göthe. Declamationen. Treie Vorträge. Aufſätze. In 2. bie Lehre von den 
Lauten, ihrer Veränderung und orthographifhen Darftellung; die Lehre von den Silben 
und im Anſchluß daran die Metrif; die Flexionslehre, durchweg Bezug auf bie fprad- 
geſchichtliche Entwidlung. Literatur: Götz von Berlichingen und Hermann und Dorothea; 
dazu Göthes Lebensbeihreibung. Geſchichte der deutſchen Literatur. Das Wichtigfte 
aus der Poetik, Declamationen und freie Vorträge; die Themen dazu aus ber Literatur: 
geſchichte; Stil: Die Lehre von der Meditation und Dispofition. Aufſätze: meiſt aus 
dem literaturgejhichtlichen Unterrichte genommen. In 1. a. Die Wortbildungslehre. 
Die Syntar. Geſchichte ber deutichen Grammatik und des deutſchen Sprachunterrichtes. 
b. Lectüre von Göthes Iphigenie und Leffings Nathan. Fortfegung der Literaturgeſchichte 
und der Poetik. c. Lehre von den Figuren und Tropen; Methodik des jtiliftiichen 
Unterrihtes. Aufſatz: Im Kriege felber ift das Letzte nicht der Krieg. Schulb und 
Sühnung des Dreftes nah Göthe. Wie erzieht die Volksſchule zur Vaterlandoliebe? 
Ringe, Deutjcher, nad; römifcher Kraft, nad) griechiſcher Schönheit. Beibes gelang bir; 
boch nie glücte der galliihe Sprung. Ein unnütz Leben ift ein früher Tod. — freie 
Vorträge. In einem intereffanten Gegenjate hierzu ftehen die Aufſatzthemen in Gotha. 
Auf der Unterftufe finden wir: Beriht an eine Behörde; auf der Mitteljtufe der 
Nuten des Obftbaus; die Vor: und Nachtheile des Stabtlebens in Bezug auf bie 
Erziehung der Kinder, Beichreibung der zum Volksſchulturnen nöthigen Geräthe; auf 
der Oberftufe: was kann die Schule für die Gefundheit der Kinder tun? (In Gotha 
vertheilt fich die Correctur der Aufſätze auf vier Lehrer.) Auch Bremen bat, obgleid 
e8 in Bezug auf das Quantum des Sprachſtoffes Dresden faſt überbietet, doch eine 
etwas andere Auswahl (vgl. den Lehrplan S. 17—21) und eine entichiedene Richtung 
auf das Praktiſche. „Auf fließendes Sprechen wird ebenfoviel Gewicht gelegt als auf 
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„die Fähigkeit, einen guten Aufſatz ſchreiben zu können. Wirkliche Rebeübungen anzu: 
„zuitellen Tiegt jebod nicht in der Aufgabe des Seminars (a. a. O. ©. 12.) Das Lejen 
„wird mit ber Literaturfunde verbunden ©. 13. Der Hamburger Lehrplan hat in 
3. und 2. Grammatik und zwar in 3, zufammenhängende Darftellung ber formen und 
Satzlehre; Cinübung bes grammatiihen Stoffes am Lejeftüd; in 2. ſyſtematiſche Dar- 
ftellung ber Orthographie mit Rückſicht auf die Lautlehre; die Formen: und Wortbildungs: 
lehre mit Hinweis auf die hiſtoriſche Entwicklung derſelben, in 2, Zectüre mit gelegentlichen 
Mittheilungen aus ber Literaturgefhichte; in 2. Lectüre und Literaturgefchichte; zur 
Lectüre werben geeignete Beijpiele aus den verſchiedenen Dichtungsarten gewählt; hieran 
fnüpft fih die Unterweifung in der Metrik und ber Poetik. Die Literaturgefhichte reicht 
bis zum 17. Jahrhundert; fie wird in ber Oberclaffe weiter geführt, verbunden mit 
ber Pectüre claſſiſcher Schriftftüde. Die Stillehre wirb auf ber Mittelftufe in einer 
wöhentlihen Stunde theoretiſch gelehrt; ſonſt werden Aufſätze beſprochen, gefertigt, 
corrigit. Karlsruhe lehnt fi, in Bezug auf die Grammatik und Stil an bie 
vorgenannten Lehrpläne an, giebt aber aus ber deutſchen Literatur nicht fo viel Stoff 
und führt Literaturgeſchichte, insbeſondere von Klopjtod an erft auf der Oberftufe ein; 
dagegen legt e8 bei der Auswahl ber Themen für den deutſchen Auffat Werth auf ſolche 
aus der Erziehungs: und Unterrichtslehre und übt Geſchäftsaufſätze, betreffend die im 
amtlichen Leben des Lehrers vorkommenden Schreiben und Berichte; auch wird mit ben 
praftiichen Uebungen in ber Seminarſchule Anleitung zur Ertheilung des deutſchen Sprad;- 
unterrichte8 verbunden. Für Württemberg beftimmt die Verorbnung vom 28. Juni 
1855: der Sprachunterricht foll theils ein richtiges Verftändnis des Inhalts von Leſe— 
füden, theil® einen angemefjenen mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdruck bezweden. 
Zu diefem Ende find die Zöglinge theild mit der Grammatik (Nebetheile, Formenlehre, 
Satzbau), womit die Regeln von ber Rechtjchreibung und bie Lehre von der Bebeutung, 
Ableitung und Sinnverwandtihaft der Wörter zu verbinden find, befannt zu machen, 
theild im Analyfiren von Abjchnitten bes Leſebuchs im veränderten münblichen und 
ſchriftlichen Reproduciren derfelben, im Rechtſchreiben durch Dictirübungen, fowie im 
ausdrucksvollen Lejen und freien Bortrage, endlich in ſelbſtändigen Ausarbeitungen, theils 
über Gegenftänbe des Leſebuchs, theils über einzelne Theile aus andern Unterrichtsfächern 
zu üben. Auch ift behufs der Sprad und Gemüthsbildung der Zöglinge für eine 
angemefiene Privatlectüre berfelben, beſonders aus dem Gebiete der Biographie, ber 
Finder: und Naturfhilberung in der Weile zu forgen, baß fie über das Gelejene ihrem 
Lehrer Rehenfhaft zu geben haben.“ Auch die Erweiterung bes Lehrplans bei Ein- 
führung des breijährigen Curſus bejtimmt nur: Deutſche Grammatik, a. die Sablehre, 
b. die Wort:, Wortformen: und Wortbildungsfehre, beivemal mit onomatijchen, ſynony⸗ 
miſchen und Analyfirübungen unter fortgejeßter Anlehnung an das Leſebuch. Bon der 
Kenntnis der deutſchen Literaturiftnirgends die Rebe. In Pr. Friedland 
(a. a. O. ©. 472—478) in 3. Anweiſung zur Ertheilung des erſten Leſe- und Schreib: 
unterrichtes mit praftifchen Mebungen. Behandlung des I. Theile® des preußiichen 
Kinderfreundes. Grammatik, Auffäte und Privatlectüre; in 2. Wadernageld Leſebuch 
Thl. I; Grammatik, Auffäge und Privatlectüre; in 1. Wadernagels Leſebuch Thl. III; 
ein überfichtlicher Lehrgang für den ganzen Sprachunterricht im Anſchluß an Lehrübungen. 
Aufſätze, Privatlectüre. Zur Privatlectüre dienen in 3. Grimm's Märchen, Hebels 
Erzählungen, Krummaders Parabeln, Schuberts Oberlin. Das Baterland von Eurt- 
man; Blücher, Derfflinger, Gellert von Horn, Erzählungen von Stöber, die Bes 
freiungsfriege von Jahn, Kamerad Hechel von Jahn, Biographien aus der Naturkunde 
von Grube; in 2. Schriften von Werner Hahn, Ledderhoſe, Jahn, Neigebaur (Nettelbeck) 
Meurer (Luther); naturkundliche von Tſchudi und Gloger; Peftalozzi: Lienharb und 
Gertrud; Hom: Spinnftube, Meifter Conrad. 9. Gotthelf: Uli der Knecht; Erzäh— 
lungen von Schubert, Ahlfeld, Glaubrecht und Echtermeyers deutſche Gedichte; in 1. 
Vilmar: Nationalliteratur; Vernaleken: Literaturbudy; Claudius Werke; Nibelungenlied 
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und Gudrun von Simrock. Göthes Hermann und Dorothea. Pipers evangeliſches 
Jahrbuch. Schuberts Spiegel der Natur. Zellers Monatsblätter der Naturreiche; 
Kahle: Claudius und Hebel. Das iſt allerdings ſtreng regulativiſch. 
Im Gegenſatz dazu führt Bromberg (5 Meilen von Friedland) in der erſten Claſſe 
außer Lehrproben zur Veranſchaulichung bes gefammten deutſchen Spradunterridhts in 
der Volksſchule die Entwidelung der deutſchen Literatur in biftorifcher Folge vor, wobei 
diejenigen Mufterjtüde, weldye nicht jchon in ber zweiten Claſſe durchgenommen find, 
ausführliche Behandlung erfahren. 1) Ulfilas, Proben aus dem Heliand, Nibelungen: 
lied (der Traum ber Kriemhild, Siegfried! Tod), die Meijterfänger, Hans Sad, 
Luther; 2) die beiden ſchleſiſchen Dichterjchulen, das Kirchenlied; 3) Streit zwifchen 
Gottfheb und Bodmer); 4) Hageborn, Gellert, Kleift, Klopftod (der Zürcherſee, ber 
Eistanz, Heinrich der Vogler), Leſſing (Fabeln, Minna von Barnhelm); 5) Göthe (Erl- 
könig, Yilcher, Hermann und Dorothea, Schweizerreife; 6. Schiller (Kraniche des Iby— 
fus, Bürgfhaft, Ring des Polyfrates, Kampf mit dem Draden, Handſchuh, Hektors 
Abſchied, die Glode, Wilhelm Tel, Wallenftein, Gejchichte des 3O jährigen Krieges); 
7) die fpätern Dichter (cf. 2, Claſſe). Dazu wird bie Lehre von den Dichtungs— 
arten behandelt, die Grammatif wiederholt, und in den Aufjägen werben außer 
den Aufgaben im Anſchluß an bie Lektüre bejonders auch jelbititändige Erörterungen 
einzelner Fragen aus bem Gebiet der Dibaftif und Methodik und andre Fragen, 
welche den Lehrerberuf betreffen, gefordert. Preußiſcher Lehrplan. In 3 a. 
Grammatik. Der einfache, ber zufammengezogene und der zufammengejegte Satz in 
leichteren Verbindungen. Die Wortarten, Declination, Comparation, Conjugation. 
Die Regeln der Drthographie und der nterpunction im Zuſammenhange. — 
b. Lectüre. Im Anfhluß an diefelbe Uebung im mündlichen Vortrage und im ſchrift— 
lihen Ausdruck; jowie Mittheilungen über Wefen und Form der Poefie, Elemente der 
Metrit, das Wichtigfte über den Reim. Bon den Dichtungsarten ber lyriſchen Poefie: 
das Lied; der epiſchen: bie poetifche Erzählung, Legende, Sage, Märchen, Ballade; ber 
didaktiſchen: Fabel und Parabel. In 2 a. Grammatif. Genauere Kenntnis des zufam: 
mengejebten und bes verfürzten Satzes; ebenfo ber Wortlehre, der Rection ber Zeit: 
wörter, Eigenfhaftswörter und ber Verhältniswörter. Die Interpunftionslehre. Die 
Wortbildungslehre. b. Lectüre wie in der britten Claſſe. Die zur Beiprehung kom— 
menden Dichtungen und Projaftüde find nah Umfang, Form und Anhalt fchwieriger, 
als die für die britte Klaſſe ausgewählten. Es werben an benjelben veranihaulicht : 
lyriſche, epifche und dramatiſche Poefie im Allgemeinen. Volkslied, Ode, Ballade, Ro— 
manze, Epos und Drama. c. Lejelehre und praftiiche Anleitung zur Ertheilung bes 
Spradunterrichtes in Mufterlectionen und Lehrproben. In 1. Wiederholung und 
Erweiterung bes bisherigen Penjums in Bezug auf die Lectüre. Methodik des deutſchen 
Spradunterrichtes im Zuſammenhange im Anſchluße an Lehrproben. Für den beutjdhen 
Sprachunterricht gelten folgende Geſichtspunkte: a. Es wird auf fließendes und cor— 
rectes Sprechen ein vorzüglihes Gewicht gelegt; doch wird basfelbe nicht durch einzelne 
Redeübungen, ſondern dadurch erzielt, daß wie in allen Lehrgegenftänden, fo bejonders 
im Deutſchen die Schüler zu guten zufammenbängenden Darftellungen veranlaßt werben. 
b. Für die fohriftlichen Arbeiten ift Correctheit in der Form, Klarheit im Ausdruck, 
Veberfitlichkeit in der Anordnung des Stoffes ftrenge Forderung; Ziel: das Vermögen 
des Seminariften, Stoffe, die er durchdrungen hat, unterrichtlich darzuftellen. In diefer 
Richtung müßen die Aufgaben für die einzelnen Stufen fortihreiten; die Stoffe werben 
allen Unterrichtsgebieten entnommen. c. Die Lectüre der Seminarijten ijt theild eine 
private, theils vollzieht fie fih im Unterrichte felbft. In erfterer werben ihnen bie 
Bücher aus ber Anftalts:Bibliothef gegeben, fie umfaßt vorzüglid die Meifterwerke 
unferer Dichter und Projaiften; befonders geförberte Zöglinge können dabei reichlicheren 
Stoff,erhalten. Die im Unterricht felbft vorgenommenen Lefeftoffe werben nad Form und 
Inhalt erklärt, Es werben als foldhe Poeſien und Projaftüde aus den Zeiträumen der 
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deutſchen Literaturgeſchichte von Luther an, vorzugsweiſe die unſerer Klaſſiker, genommen. 
Die Auswahl, die nur nach Form und Inhalt Muſtergültiges berückſichtiget, wird ſo 
getroffen, daß bie eben bezeichneten Dichtungsarten vertreten find, deren Eigenthümlichkeit 
dann an biefen Beifpielen veranfhaulicht wird. Eine Anzahl der erflärten Gedichte wird 
memorirt. Die Stoffe werben dem in der Anftalt gebrauchten Leſebuch entnommen. 
Enblih werben die Stoffe des Volksſchulleſebuches der Provinz unterrichtlich durchgear— 
beitet und Anleitung für die Fortbildung gegeben. Neben dem Lefebuche ber Uebungsſchule, 
zu defien zweckmäßigem Gebraude im Unterrichte die Seminariften Anweiſung erhalten, 
fiegt dem deutſchen Unterrichte im Seminar noch ein bejonderes Leſebuch zu Grunde. 

Mathematid (Nechnen und Raumlehre.) Noſſen. (Sachſen.) a. In 4. Theorie 
der vier Specied mit reinen und mit ungleichbenannten Zahlen, mit gemeinen unb mit 
Deeimalbrüchen; die Theilbarfeit der Zahlen; in 3. Verhältnis-, Proportionsrecdhnung, 
einfahe und zufammengejegte Regelbetri; Ketten, Procent:, Zins, Rabatt-, Tara, 
Terminrehnung. Daneben Buchitabenrechnung (vier Species in ganzen und gebrochenen 
Zahlen). In 2. Gefellihafts:, Mifhungsrehnung; Erweiterung der Proportions: 
rehnung; Potenziren; Radiciren; Allgemeines über Gleihungen; Gleichungen erjten 
Grades mit einer unbefannten. In 1. Münz: und Werthpapierrehnung. Rechnen mit 
Logarithmen. Gleichungen erjten Grabes mit 2 und 3 unbefannten. Arithmetiſche 
md geometriiche Progrejfionen. b. In 4. Lehrfäte über die Winkel, das Dreied, bie 
Parallelogramme, den Kreis; in 3. Gleichheit der Figuren, Verwandlung, Theilung, 
Ausmeffung gerabliniger Figuren; in 2. Wehnlichfeit der Figuren; Berechnung bes 
Kreisumfanges, Kreisinhaltes, Kreisringes, Kreisbogens, Kreisfectors, Kreisfegments; 
in 1. ebene Trigonometrie. Stereometrie. — In Bezug auf bas Ziel ftimmt bier: 
mit ber Lehrplan von Dresden überein; nur wird Trigonometrie ſchon in 2. begonnen. 
Gotha läßt die Logaritfmen weg, führt aber in ber Geometrie bis zur amalytifchen 
Geometrie, zur Gleihung der Geraden, bes Kreifes und ber Kegelſchnitte. Dabei wirb 
der Unterricht auf den beiden untern Stufen abjelvirt. Defterreich hat die Gleichungen 
des 2, Grades mit einer unbelannten, arithmetiſche und geometrifche Progrejjionen und 
Zinfeszinsrehnung in 2,, in 1. die Grundzüge der einfachen, Faufmännifchen und ge: 
werblihen Buchführung und Methodik; ferner bereits in 3. Elemente der Trigonometrie, 
Bermefjungen, Aufnahme und Anfertigen von Situationsplänen, in 2. Stereometrie, 
in 1, Methodik. Auch Karlsrube bat in 1. Gleichungen 2, Grabes und Logarithmen, 
aber feine Trigonometrie. Württemberg verlangt fo viel von ber Buchſtabenrechnung, 
ald zur Proportionen, Potenzen: und Wurzellehre nöthig ift; „das Rabiciren iſt übrigens 
auf das Ausziehen der Quadratwurzel zu beſchränken.“ Die Geometrie, bezw. Stereo: 
meirie hat ſich auf die Hauptſätze über gerablinige Figuren und den Kreis, ſowie bie 
Elemente der Flächen: und Körperberehnung zu beſchränken. Pr. Friedland legt ben 
Nachdruck auf die Veranſchaulichung der Methode und auf Sicherheit im Rechnen; 
Buhftabenrehnung kommt nicht vor; Deeimalbrühe und Rabicirung des 2. Grabes 
dezeihnen das Ziel. Für die Raumlehre ift das Penfum Betradhtung, Meffung und 
Berehnung von Linien, Flächen und Winkeln nad Stubbas Geometrie. Preußiſcher 
Lehrplan. a. Rechnen. In 3. Die Bildung der Zahl und ihre Darftellung. 
Die vier Species in unbenannten Zahlen. (Die Lehre von den Decimalen.) Die ge: 
meinen Brüche. Regeldetri-Aufgaben. Zuſammengeſetzte Negelbetri. Die Rechnungen des 
bürgerlichen Lebens (Zinsrechnung, Terminrehnung, Rabatt, Geſellſchafts-, Miſchungs⸗ 
rechnung). Die Quadrat: und Kubifwurzeln, In 2. Die Lehre von den Proportionen 
und bie von ben pofitiven und negativen Größen. Gleichungen bes erſten Grades, 
Potenzen und Wurzeln, Methodiſches in Mufterlectionen und Lehrproben, deren Auf: 
gaben dem Penjum der Volksſchule entnommen find, veranſchaulicht. Es wird hierbei 
Gelegenheit genommen, bie Seminariften mit dem Gebrauche und der Handhabung der 
gebräuchlichften Rechenmaſchinen bekannt zu maden. In 1. Sicherheit in der Methode. 
Neu eingeführt werben bie Gleichungen bes zweiten Grades und bie Lehre von den 
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Reihen und den Logarithmen, wenn es erreichbar ift. Anleitung für bie Fortbildung. Ziel 
it: Mare Einfiht in das Verfahren und Sicherheit in ber jelbjtänbigen Löſung der 
Aufgaben. b. Naumlehre. In 1. Die Lehre von den Linien und Winkeln, von dem 
Dreiede, dem Parallelogramm und vom Kreiſe. onftructions:Aufgaben: In 2. Die 
Lehre von der Gleichheit und von ber Aehnlichkeit der Figuren und Berechnung berjelben. 
Körperberehnung. In 1 werben bie Wiederholungen bes Stoffes der Raumlehre und 
bie methobifchen Winfe für bie Behandlung berfelben in ber Rechenſtunde gegeben. — 
Auf allen drei Stufen werden bie Zöglinge im Zeichnen ber geometrifchen Figuren an 
ber Wandtafel geübt. 

Gefhihte. Dresden. In 4 die femitifhen Völker Weftafiens; bie ariſchen 
Völker Afiens. Egypter. Karthager. Griechen. Macebonier. Alte Bewohner Italiens. 
Die Römer; in 3. Nom unter den Kaifern. Völkerwanderung. Mittelalter bis zum 
Untergange ber Hobenftaufen; in 2. die Entwidlung der europäifchen Staaten von 1492 
bis 1648; in 1. ſächſiſche Geſchichte. Noffen hatin 4. alte Geſchichte, in 3. Mittelalter ; 
in 2. und 1. wechſelt planmäßig Kirchengeſchichte mit fächfifher Geſchichte; die Claffen 
find combinirt. In Bremen hat die 3. Elafje das Altertfum, die 2. das Mittelalter, 
bie 1, die neuere und bie neuefte Zeit, fowie eine Weberfiht der Geſchichte Bremens. 
„Die Geſchichte wird vom Lehrer frei vorgetragen; Begebenheiten und Perjonen werben 
„aber im Zwiegefpräd einer gerechten, unparteiiſchen Beurtheilung unterworfen, um bas 
Urtheil der Seminariften dafür zu fchärfen“ (a. a. D. ©. 36.) Hamburg weist der 
Unterflaffe die alte und die mittlere Geſchichte, der 2. biejenige der neueren Zeit bis 
1815, ber oberen die der neueften Zeit und bie Wiederholung zu. Küsnaht hat in 
4. die vorcriftliche Zeit, in 3, bie Zeit von Auguftus bis zur Neformation, in 2. bie 
neuere Geſchichte bis zu Napoleon und daneben ben erſten Theil der Geſchichte der 
Schweiz, in 1, deren Fortſetzung und die Gefcdichte der neueften Zeit. Für Würt— 
temberg wirb auf die chronologiſche Vollftändigfeit des Detaild ebenjo wie auf bie 
ſynchroniſtiſche Behandlung fämmtliher Völker von vorn herein verzichte. Nach 
vorgängiger Mittheilung des Wichtigften aus ber alten Geſchichte, befonders inſoweit 
es zum Berftändnis der biblifhen Geſchichte nöthig ift, tritt bie deutſche Geſchichte in 
den Mittelpunct. In dieſelbe wirb bie württembergiihe Gejchichte in ihren Hauptmo— 
menten eingeflochten; ebenfo wirb von ben übrigen Völkern, weldye mit den Deutſchen in 
Berührung getreten find, das Charakteriftiihe und Wefentlihe ihrer Gedichte an 
paſſender Stelle beigefügt. Enblid find die in der Zeittafel des Leſebuchs verzeichneten 
Perjonen und Begebenheiten, foweit e8 zu ihrem Verſtändnis nöthig ift, kurz zu erläus 
tern. Ufingen hat in 3. Erzählungen aus ber vordriftlihen Welt, in 2. Anfänge 
des Kirhengefhichtlihen, Mittelalter; in 1. Reformation in und aufer Deutſchland, 
Schilderungen aus dem ZOjährigen Kriege; branbenburgifchspreußiihe Gedichte von 
Kurfürft Friebrih J. bis zum Tode Friedrichs des Großen, bie Freiheitskriege. Pr. 
Friedland in 3. feine Gedichte, in 2. Kirchen: und beutihe Geſchichte bis zum 
Schluß des 3Ojährigen Krieges, in 1. Erzählungen aus ber preußifchen Geſchichte und 
aus der Geſchichte der evangelifhen Kirche feit ber Reformation. St. Anna in Wien. 
In 4 alte Welt, vorzüglich das ifraelitifche Volt, „weil in deſſen Geſchichte das 
Chriſtenthum wurzelt,“ in 3, mittlere und neuere Zeit nebft Leſen von Literaturproben, 
in 2. bie öſterreichiſch-ungariſche Monardie, in 1. Wiederholung. Näheres über bie 
Verfaſſung. Grundſatz für die Methode: „Wiffen ift noch nit Bildung; am 
wenigften das vereinzelte Gedächtniswiſſen.“ Bromberg hat für 2. 
das folgende Penſum: die Culturvölfer der alten Welt, deren bie heilige Schrift erwähnt 
(Aegypter, Babylonier, Afjyrier, Meder, Perſer, Phönizier), die Griehen (Argonauten- 
zug, ber trojanifche Krieg, Lykurg, Solon, die Perferkriege, Leonidas, Themiftofles, 
Perifles, Alcibiades, Sokrates, Philipp, Wlerander), die Römer, (Romulus und 
Remus, die Könige, Brutus, Horatius, Cocles, Mucius Schvola, Brennus und 
Camillus, Pyrrhus uud Fabricius, Hannibal und Scipio, Cato, Marius und Sulla, 
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Cilar und Pompejus, Antonius, Auguftus, Conftantin, Julian), Preußiſcher Lehr: 
plan. In 3. Bilder von dem Leben der wichtigften Culturvölfer des Alterthums; 
ausführlicher Die Geſchichte der Hellenen: a) das Hervenzgeitalter, b) das Zeitalter ber 
Geſetzgeber, ec) von ben Perferkriegen bis auf Merander den Großen; der Römer: 
a) Sagen aus der Zeit der Könige, b) die Geſchichte ber Republik in Lebensbildern, 
e) der Untergang ber Republif und einiges aus der Kaijerzeit bes erjten Jahrhunderts, 
In 2. Land und Volk der alten Deutſchen. Kämpfe mit den Römern. Die Völker: 
wanberung, Zeitalter der Karolinger (ausführlich: Ausbreitung des Chriſtenthums, Karl 
der Große), Geſchichte der großen Kaiferhäufer, Zeitalter der Kreuzzüge, Zeitalter von 
den Kreugzügen bis zur Reformation. In 1. Brandenburgifch: prenfifche Geſchichte bis 
zur Gegenwart, An den betreffenden Stellen ift auf die bebeutenbften Ereigniffe in den 
Nachbarſtaaten Bezug zu nehmen. Die methobifhe Anleitung beginnt in ber 3. Claſſe 
in der Hebung in zufammenhängenber, freier Gefchichtserzählung, fett fi in der zweiten 
Elafie im Lehrproben fort und ſchließt in der erften mit der Beurtheilung ber Leiftungen 
in ber Uebungsichule. 

Geographie. Dresden. In 4 Sachſen. Verfaſſung des Landes; Grundzüge 
ver Berfafjungs- und Berwaltungslehre überhaupt. Horizontale und verticale Gliederung 
Deutihlands. Charakteriftif der Alpen. Bebeutung berfelben für die Völker und 
Gulturbewegung. Die deutfchen Mittelgebirge. Das beutfche Tiefland. Die Ströme. 
Lage der Städte und ihre durch biefe gewonnene Bebeutung in Rüdficht auf bie Natur: 
producte, auf Strategie, Eultur, Schifffahrt, Handel, Klimatifche Einheit Deutſchlands. 
Gulturbild von Deutſchland; Einfluß feiner Lage auf den Gang der Geſchichte. Das 
Kaiferreih und die einzelnen Staaten in politifcher Beziehung. In 3. die außerbeutfchen 
Staaten Europas in phyſiſcher und politifcher Hinfiht. Vergleichung berfelben unter 
einander und mit Deutihland. Allgemeine Charakteriftift Europas. In 2. die fremben 
Erdtheile in phyſiſcher und geographiſch-hiſtoriſcher Hinfiht. Beziehungen zu Europa; 
in 1. phyfifalifche und mathematiſche Geographie nah Winkler, Leitfaden zur phyſika— 
lichen und mathematiihen Geographie. Im Gegenjate Hierzu beginnt Defterreid 
in 4. (a. a. D. ©. 261) mit dem Wefentlichften aus der mathematifhen und phyſiſchen 
Geographie, allerdings mit vorwiegenber Rüdfiht auf die nächjte Umgebung. Daran 
üpfen fi Heimatsfunde und eine überfichtliche Beſchreibung der Erboberfläche; in 3. 
folgen Elemente der Völker: und Staatenkunde. Die europäifchen Länder; in 2. bie 
außereuropäijchen; in 1. Wieberholung und Methodik, insbefondere die Anleitung, wie 
ber Lehrer Heimatskunde au behandeln hat. Der Hamburger Lehrplan hat nur in 
ben unteren Claſſen Geographie und zwar in 3. die außereuropäiſchen Erbiheile; in 2, 
Europa, Deutjchland, die Heimat. Bielik unter Stoy in 3. und 2. aſtronomiſche 
Geographie, begleitet von fortwährenden ajtronomijchen Beobachtungen, deren Rejultate 
von Monat zu Monat in eine Tabelle eingetragen werben, welche an ben betreffenden 
Stellen des Unterrichtes zur Berwerthung kommen; in 1. phyſiſche Geographie. Oceano: 
grapbie. Das Meer und feine Bewegungen. Politiſche Geographie der außereuropäijchen 
Welttheile, Europas, Defterreihs; daneben Vorträge det Seminariften ald Ergebnis 
ihrer Brivatlectüre in den Schriften von Andree (geographiihe Wanderungen), Mühlen: 
porbt (u. a. in der Gegenwart, im Globus und im Ausland), Pöppig (Reifen), 
Kutzen (das deutſche Land), Müller (die deutihen Stämme), Beitfe (die Alpen), 
Mendelsjohn (das germaniſche Europa), Seid! (Wanderungen in Steiermarf), Schau: 
bad (die beutfchen Alpen), Kohl (Skizzen aus Natur und Völkerleben, Reifen im 
Innern von Rußland, 100 Tage auf Reifen in den öſterreichiſchen Staaten); Ezörnig, 
Etrombet u. ſ. w. u. f. w. Hiergegen Württemberg, Verftänbnis bes Globus und 
der Karten, Kenntnis ber Weltmeere mit ihren Infeln und Straßen, ſowie der Erbtheile 
im allgemeinen nad) age, Geftalt, Größe, Bevölkerung, nad) Naturprobucten, Gebirgen und 
Slüffen, Eintheilung in Reiche; ferner ber Haupt: und bebeutenbften Hanbelsftäbte, vorzugs⸗ 
weile Europas und fpecieller Deutfchlands. Geographie von Württemberg und Baldftina, welche 
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ſchon bei der Aufnahme in's Seminar verlangt wird, iſt wenigſtens repetitoriſch zu behandeln. 
In der mathematiſchen Geographie das Nöthigſte von der Geſtalt und mathematiſchen Ein— 
theilung der Erde, ihrer Größe, Bewegung um ihre Are und um die Sonne und von den daraus 
ſich ergebenden Erſcheinungen, von dem Monde, den Firſternen, Planeten, Kometen und 
Trabanten. Dem Lehrer wird dabei beſonders zur Pflicht gemacht, auf eine vollſtändige 
und ſyſtematiſche Gliederung eines Stromſyſtems oder Gebirgszugs zu verzichten, und 
ſich auf das Wichtigſte zu beſchränken; dagegen um ſo mehr das Verſtändnis und die 
Veranſchaulichung durch ſtete Hinweiſung auf die Karte und durch Mittheilung charakte— 
riſtiſcher Schilderungen und Bilder ſich zur Aufgabe zu machen. Auch ſollten die 
Zöglinge dahin gebracht werden, Europa oder Deutſchland und Württemberg nach ihren 
phyſiſchen Verhältniſſen aus freier Hand an die Tafel zu zeichnen. Gotha hat, wie 
Sachſen, die mathematiſche und die phyſikaliſche Geographie in der Oberclaſſe und wie 
Hamburg nur in 8. und 2. geographiſchen Unterricht. Bremen in 8. Heimatskunde, 
die Elemente der mathematiſchen Geographie, überſichtliche Kenntnis der ganzen Erde; 
in 2. bie ſpecielle Geographie aller 5 Erdtheile, am eingehendſten diejenige Deutſchlands; 
in 1. aftronomifche Geographie. Pr. Friedland hat in 3. SHeimatsfunde und im 
Anſchluß an diefe, welche fich zur Geographie bes preußifchen Staates erweitert, bie 
Mittheilung der geographiichen Begriffe; dann Deutſchland, Europa. „Es ift zur 
Darftellung von Umriffen anzuleiten, um bie Formen dadurch um fo fiherer einzuprägen, 
Zeichnungen von Handfarten find dagegen ausgeſchloſſen, weil ihr Gewinn in feinem 
Verhältnis zum Zeitaufwand jteht.” In 2. folgen die 4 andern Erbtheile und bie 
phufifche, fowie die mathematifche Geographie im Zufammenhange. In 1. eine namentlich 
das Naturkundliche und das Gejchichtliche ergänzende Wicberholung Methodik, Lehrproben. 
Preußifher Lehrplan. In 3. Das Wichtigſte aus der Heimatsfunbe und aus ber 
allgemeinen Geographie. Ueberfihtlihe Kenntnis der Erboberflähe. Die vier aufßer- 
europäifchen Erbtheile. Kartenlejen. In 2. Europa. Deutjchland. Mathematiſche Geo— 
graphie, Anleitung zur Ertheilung des geographiichen Unterrichtes in Mufterlectionen und Abs 
nahme von Lehrproben. In 1. Fortgeſetzte methodiſche Anleitung, namentlid in Bezug auf 
die unterrichtliche Verwerthung von Atlanten, Wandfarten, Globen, Tellurien und anderen 
Beranihaulihungsmitteln. Jeder Scminarift muß in Befit eines guten Hanbatlas fein, 
den er während bes Unterrichtes benußt. Der eingeführte Leitfaven ift der Schulauszug 
bes größeren Werkes, dem ber Lehrer in feinem Gange ſich anſchließt. 

Naturkunde. Maturbefhreibung. Phyſik. Mechanik. Chemie. Noſſen. a. In 
4. Anthropologie; Claſſe 1—3 des Thierreichs. Botanik nach dem natürlichen Syſtem, 
in 3. Zoologie, Mineralogie, Oryftognofie und Geognofie; b. Phyſik, Mechanik, Chemie, 
in 2. Magnetismus und Eleftricität. Von ber Bewegung und den bewegenden Kräften 
im allgemeinen; dem Gleichgewicht und ber Bewegung ber feiten Körper (Statif und 
Dynamit). Hydroſtatik und Hydrodynamik, Aeroftatif, das MWichtigfte aus der Chemie. 
Lehrbudy: Crüger, Grundzüge der Phyſik, in 1. die Lehre vom Schall, dem Lichte und 
ber Wärme: Erregung und Wirkung derjelben — Thermometer, die Winde, Schmelzen, 
Kochen, Berbunftung, Hygrometer, Thau, Dampfmaſchine, Locomotive — Verbreitung 
ber Wärme. In Dresden haben ebenfalld 3. und 4. Botanif und Zoologie, aber 
auch die Phyſik tritt bereits in 4. ein: die Lehre von ber Eleftricität. Experimente mit 
ber Elektriſirmaſchine. Galvanismus. Magnetismus, Gleftromagnetismus, Magnets 
eleftricität. Die Erſcheinungen ber chemiſchen Anziehung. Die wichtigſten chemiſchen 
Elemente; hierauf in 3. die Mechanik ber feften Körper; in 2. unorganifche Chemie 
und das MWichtigfte aus der Geognofie und Geologie; in 1. Hybroftatif, Aöroſtatik. 
Akuſtik mit Bezug auf bie Tonfunft, Optif. Wärmelehre. Magnetismus und Elek— 
trieität; bei ben betreffenden Eapiteln die Grundzüge der Metereologie. Bremen hat 
Naturgefhichte in allen 3 Claſſen; in den untern Elaffen Zoologie und Botanik der 
Phanerogamen, fowohl nad Linné's Syftem, wie nad einem natürlichen; in 1. bie 
Kryptogamen und die Mineralogie, und zwar Oryktognoſie, Geognofie, Geologie, auch 
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Phyſik gebt durch alle drei Claſſen; in 3. Magnetismus, Wärmelehre, Elektrieität, 
mehanifche Anziehung; in 2. der Schall, das Gleichgewicht und die Bewegung ber 
Körper; in 1. das Licht. Chemie und zwar unorganifche fommt nur in 1.; die orgas 
niſche wird in ber Naturgeſchichte bei Gelegenheit der Phyfiologie der Thiere und ber 
Pflanzen gelehrt. Gotha hat im den beiden Unterclaffen Naturgeſchichte nach Leunis, 
Anthropologie nad; Drefler und Phyſik nad Koppe, in ber Oberclaffe Chemie nad) 
Stödhardt und Schödler. Hamburg hat in 3. und 2. Botanik und Zoologie, 
bezw. phyfiiche Anthropologie, außerdem in 3. die Mechanik ber feiten, flüjfigen und 
Iuftiörmigen Körper, und die Wärmelehre, in 2. bie Lehre vom Licht, vom Schall, 
vom Magnetismus und von ber Eleftricität, in 1. Chemie und Mineralogie; die erftere 
erläutert an rperimenten unter Hervorhebung der Bebeutung und Anwenbung ber 
chemiſchen Procefje im praftiihen Leben. In Württemberg find bezüglid ber 
Raturlehre die betreffenden Abfchnitte aus dem Leſebuch auf populäre Weije zu erläutern 
und mit verwandten Grideinungen zu vergleihen, ſodann die im gewerblichen Leben 
am meiften benußten Inftrumente, welche im Lejebuch feine Stelle gefunden haben, nad 
ibrer Zufammenfegung und ihrem Gebrauch auf faßliche Weife zu erklären. Die er: 
gänzenden Beitimmungen fügen etwas änigmatifh hinzu: a. Ponberabilien; b. Impon— 
berabilien. Abweichend von den meiften übrigen Plänen find die von Karlsruhe und 
von Küsnacht. Karlsruhe a. In 3. Beihreibung einzelner Pflanzen und Thiere, 
Die landwirthſchaftliche Objtzudt und der Weinbau. Der Aderboben und 
feine Bearbeitung ; in 2. Uebungen im Beſtimmen ber Pflanzen auf Grund bed Linné'⸗ 
ihen Syſtems. Bau und Lebensverrichtungen der Pflanzen. Im Winter die Wirbel: 
tiere; im 3. fortgejeßte Mebungen im Beftimmen einzelner Pflanzen. Das Wichtigſte 
aus der unorganifchen Chemie. Die bekannten einfachen Gefteine; bie verbreitetiten 
Gebirgsarten und beren Lagerung. Methodik. Außerdem Phyfif durch alle drei Claſſen. 
Küsnacht hat in 4. die ganze Phyſik; in 3. unorganifhe Chemie und Mineralogie; 
in 2. Botanik und Anthropologie; in 1. Zoologie und Wiederholung. Daneben gehen 
bie praftifhen Arbeiten unter Anleitung des Lehrers ber Landwirthſchaft. Ufingen 
hat in 3. Botanik und Zoologie; in 2. Botanik, Zoologie und Chemie; in 1. Mechanik, 
Phyſik und Chemie. Defterreich hat in ben beiden Oberclaſſen Landwirthſchaftslehre. 
Pr. Friedland hat in 3. Zoologie und Botanik; in 2. Mineralogie, Anthropologie 
und Beendigung der Zoologie; baran ſchließt ſich das Erforderliche aus ber organi- 
ſchen Chemie, der Obftbaumzudht und dem Gartenbau; in 1. Phyſik und Chemie. 
Bromberg giebt das folgende phyſikaliſche Penſum: der einfache und ber zufanımen- 
geſetzte Schall, das Licht (Gefchwindigfeit, Brennglas, Brille, Mikroſkop, Fernrohr, 
Camera obfcura, Laterna magica), bie Wärme (deren Erregung und Wirkungen: Aus: 
dehnung, Thermometer, Winde, Schmelzen, Verdampfen, Hygrometer, Thau, Wolfen, 
Regen, Schnee, Hagel, Dampfmafchine, Locomotive), der Magnetismus, lektricität 
(Elektrifirmafchine, Blig), Galvanismus (Volta'ſche Säule, der galvanoplaftiiche Apparat), 
Elektromagnetisinus (Telegraph). Außerdem werben in biefer Claſſe bie wichtigſten 
chemiſchen Vorgänge erörtert: Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stidftoff, Kohlenftoff, Gas, das 
Verbrennen und das Löſchen des Feuers, die Metalloive, Jod, Schwefel, Phosphor, 
Arſen, Kiefel, Zuderfabrifation, Gährung. Preußifher Lehrplan. In 3. a. 
Naturbefchreibung. Kenntnis ausgewählter einheimifher Samenpflangen, welche ben 
am meiften verbreiteten Familien angehören. Kenntnis des Linne'ſchen Syſtems und 
des MWichtigften aus der botanifhen Morphologie. Am Winter Zoologie. b. Phyſik 
Magnetiiche, elektriiche und mechanifche Erfcheinungen. c. Chemie. Die einfacdhiten 
Grundſtoffe und ihre Verbindungen. Berüdfichtigt wird befonbers die mineralogifche 
Seite derjelben. In 2. a. Naturbefchreibung. Kenntnis der Hauptformen ber Samen: 
und Sporenpflanzen, Kenntnis eines natürlichen Syftems. Bau, Leben und Verbreitung 
ber Pflanzen. Im Winter. Kenntnis bes innern Baues und ber Lebensverrichtungen 
des menſchlichen Körpers und ber innern Organifation der Hauptthierclaffen. b. Phyſik. 
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Die Erſcheinungen des Lichtes, der Wärme und bes Schalles. c. Chemie. Erweiterung 
bes Penſums ber vorigen Claffe mit Hinzufügung ber organifdhen Chemie. In allen 
brei Difeiplinen wird das Metbobifhe auf biefer Stufe gegeben und werben Mufter: 
lectionen eriheilt, Lehrproben abgenommen. In 1. Ergänzung bes Penſums nad ver 
methodiſchen Seite des Gegenſtands. Neu eingeführt wird eine Meberficht des Baues 
der Erbrinde. Anleitung für bie jelbftändige Fortbildung. Es ift die befonbre Aufgabe 
bed Unterrichtes, für die Darftellung ber Naturwiſſenſchaften Methoden zu finden, durch 
welche fie auch auf ben unterften Stufen jhon formal bildende Kraft erlangen. Es ift 
daher überall von der Anſchauung auszugeben, der Unterricht in ber Phyſik umd ber 
Chemie darf nie ohne das Experiment, der in der Naturbefhreibung nie ohne das Driginal 
ober die Abbildung auftreten. Reines Gedächtniswerk ift ausgeſchloſſen. Ziel ift: bie 
Befähigung der Zöglinge, ſich felbititändig in den 3 Naturreichen zurecht zu finden, an 
ber Hanb guter Bücher weiter zu arbeiten und einen anjchaulichen Unterricht zu erteilen. 

Muſik. Noſſen hat in 4. Harmonielehre, Gejang, Orgel: und Glavierjpiel in 
je 4, Violinjpiel in 2 Sectionen; biefelben Gegenftände in 3,, nur daß für Orgel und 
Glavier nur 3 Sectionen eingerichtet find, in 2. und 1. find wieder 4 Gectionen 
für Orgel-, aber nur 2 für Elavierfpiell. Dresden hat biefelben Gegenjtänbe mit 
etwas mobificirter Sectionseintheilung; Violinfpiel wird in 3 Sectionen gelehrt, ſchließt 
aber in 2. ab. In Bremen fallen Orgel und Elavier weg; ber gefammte Mufifunter: 
richt wirb in wöchentlich 5 Stunden ertheilt, von denen 2 auf ven Gejang, 2 auf bas 
Violinſpiel, 1 auf die Harmonielehre kommen. Im Gejange find alle Elafjen vereinigt, 
im BViolinfpiel zerfallen fie je nach ber Fähigkeit in 3 Abtheilungen, in ber Harmonie 
Iehre in 2. Der Hamburger Lehrplan begnügt fi damit zu beftimmen, daß für 
Mufit und Gejang in 3. wöchentlich 5 Stunden, in 2. und 1. je 4 Stunden für 
jebe Abtheilung angefeßt werben jollen. Als Lehrgegenftände werben aufgeführt : Clavier 
und Sculorgel, Geige, Singen. An Gotha werben die Seminariften in Abtheilungen 
zu 3—5 im Orgelfpiel derart geübt, daß jeber Zögling ber 2. und 3. wöchentlich eine, jeber 
Zögling der 1. wöchentlich zwei Orgelftunben hat. Geigenfpiel haben 3, und 2. wöchentlich 2, 
1. wöchentlich 1 Stunde in zwei Abtheilungen; im Oefang find alle 3 Claſſen in 2 
Stunden wöchentlich combinirt, die 3. hat außerdem noch 1 Stunde Treffübungen; 
Theorie geht durch alle 3 Elaffen mit 2, 2, 1 Stunde. Defterreidh hat wöchentlich 
2 Geſangſtunden und 2 Geigenftunden dur alle Claſſen; letztere mit der Bedingung, 
daß fie in Gruppen von höchſtens 10 Zöglingen ertheilt werden. Clavier: und Orgel 
jpiel wird in wöchentlichen 2 Stunden als „nicht obligates Fach“ gelehrt. Karlsrube 
bat Geſang, Orgel-, Clavier- und Geigenfpiel dur alle 3 Claſſen; Harmonielehre in 
Berbindung mit dem Orgeljpiel. Pr. Friedland hat in 3. Geſang, wöchentlich 3 
Stunden; Harmonielehre wöchentlich 1 Stunde; Clavierfpiel wöchentlich 1 Stunde; 
Biolinfpiel 2 Stunden und außerdem beauffichtigte Nebungen auf der Orgel; in 2. Geſang, 
Harmonielehre und Orgelfpiel je 2 Stunden wöchentlich, Violinfpiel 1; in 1. Geſang und 
Drgelfpiel je 2 Stunden wöchentlich, Harmonielehre und Violinfpiel je 1 Stunde wöchentlich. 
Der preußifhe Lehrplan, welcher unter Beirath der Mufikvirectoren Hentſchel und 
Ludwig Erf aufgeftellt ift, beftimmt: a, Clavierfpiel. In 3. rein technifche Uebungen für 
Anſchlag und Geläufigkeit, eigentliche Etüben in einer Stufenfolge, wie fie in ben beſſe— 
ren Clavierfchulen gegeben ift; freie Tonftüde; auffteigend etwa von den Clementiſchen 
Sonatinen in einer Reihe, worin neben bewährtem älteren auch bas berechtigte Neue 
Vertretung findet. In 2 Fortfeßung der Etüben; bei beſonders beanlagten und geför- 
berten Schülern felbft bis zum Cramerſchen Werke hin; Sonaten von claffiihen Meiftern 
wie Mozart, Beethoven, Haydn u. ſ. w. nad) einer vom Lehrer zu treffenden progreffiven 
Anordnung. In 1 bleibt das Clavierfpiel Privatübung. b. Orgelſpiel. Der Semina- 
rift hat von Glafje zu Claſſe in der eingeführten Orgelihule nah bem Maße jeiner 
Begabung und feiner Vorbildung fortzufchreiten und biefelbe ſoweit durchzugehn als er 
vermag. Außerdem fallen jeder Elafje noch allgemeine Aufgaben zu, nemlih: 3 fort 
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geſezdte Uebung ſämmtlicher Numern des eingeführten Choralbuchs; 2 Einſpielen der 
in ber Harmonielehre analyſirten, transponirten kleinen Orgelſätze; Abſpielen derartiger 
Stüde vom Blatte. Sichere Aneignung eines Vorſpiels zu jedem gebräuchlichen Choral, 
ald Ausrüftung für würdiges, gottesdienſtliches Drgelfpie. 1 Choraltranspofition, 
Uebung im Moduliren, Erfinden Peiner Choraleinleitungen und einfacher Zwijchenfpiele. 
e. Harmonielehre. Diejenigen Seminariften, welde zum Organiftenbienft nicht ausge: 
bilvet werben jollen, Haben nichtsdeſtoweniger an dem Unterrichte theilzunehmen, aber fie 
brauhen nur das Penfum von 3 und aus bem erften ben gefchichtlichen Theil zu ab: 
folviren. 3. Aufftelung und Einübung der Dreiflänge in Dur und Moll, der Septi- 
men: und Nonenaccorbe nad) ihren Hauptformen und ben Grundgejegen ihrer Verbin: 
bung. 2. Befeftigung ber Zöglinge in ber Kenntnis bes harmonifhen Materiald und 
fertwährende Verwendung besjelben im Ausfegen von Chorälen, jowie im Analyfiren, 
Transponiren und infpielen Kleiner harmoniſcher, vom Lehrer gegebener Orgelſätze. 
Eriter Curſus der Modulation. 1. Harmonifirung bes Chorald und des Volksliedes. 
Erfindung einfacher Choraleinleitungen. Bildung von kirchlich würdigen Zwifchenfpielen. 
Zweiter Eurfus der Modulation. Die alten Tonarten. Einiges zur Kenntnis der wich— 
tigften Formen der Vocal: und Inſtrumentalmuſik. Bau und Pflege der Orgel. Eini- 
ged zur Geſchichte der Muſik. d) Biolinfpiel. Die Seminariften werben nicht nad 
Jahrescurjen, fondern nad; dem Maße ihrer Fertigkeit in Abtheilungen gejondert. Jede 
Abtbeilung hat die Aufgabe der eingeführten Elementar-Violinſchule von Stufe zu Stufe 
correct zu Iöjen. Neben biejer formellen Aufgabe find folgende in Bezug auf den Stoff 
und die Fertigkeit zu löſen: 1. fefte, gebächtnismäßige Einübung ber Choralmelodien 
jewie der in der Seminarſchule vorkommenden Bolksliever. 2, Heranziehung von Duet- 
ten in jpitemetifcher Folge. 3. Einführung der oberen Abtheilung in die höheren Lagen. 
e) Geſang. 3. in befonderem Unterrihte: lementarübungen zur Stimmbildung und 
zur felbjtthätigen Auffaffung und Darftellung ber melodiſchen, rhythmiſchen und dynami⸗ 
ſchen Tonverbältniffe. Choräle und Volkslieder, erftere einftimmig, lettere ein, zwei- 
und breiftimmig. Außerdem gemifchter Chor combinirter Claſſen. Weiterführung ber 
Elementarübungen und zwar in eigentlidyen, als felbjtändige Tonftüde ausgeprägten Vo— 
kalifen und Solfeggien in mehr und mehr eingehender Behandlung. Intervalle, befon- 
derd aber auch der Accorde und ihrer verfchiedenen Geftalten: Feſte Einprägung ber 
gangbarjten Kirchenmelodien. Mehrſtimmige Choräle. Figuralgefänge: a) die liturgijchen 
Chöre, weldhe bie erjte Claſſe auch birigiren lernt; b) andere geiftliche Chorgejänge, 
Motetten, Palmen von claſſiſchen Meiftern. c) Weltlihe Chorlieder unter bejonberer 
Betonung des ebleren Volks: und Vaterlandsliedes. 1. in befonderem Unterrichte: Me: 
tbodiihe Anleitung zur Ertbeilung des Geſangsunterrichts in der Volksſchule, verbunden 
mit praßtifchen Hebungen. Ausführung von gemijchten Chorgefängen in Gemeinſchaft 
mit der Oberclafje ver Seminarfhule. — Der Unterricht bat die Ausbildung der Semi- 
nariften zu guten Gejanglehrern, zu Gantoren und Organiften zum Ziel. Die Erwei- 
terung dieſes Zieles darf nicht durch die Ausbildung einzelner Zöglinge zu Virtuoſen 
beeinträchtigt werben. Auch find die Seminariften zum Verſtändnis ber Meifterwerfe 
zu erziehen und dadurch vor ber Neigung zu bewahren, in ber Kirche den Gemeinden, 
im Unterrihte den Schülern eigene Compofitionen ftatt berjelben zu bieten. — Die 
Stundenzahl von je 5 für die beiben unteren, 3 für bie Oberclaffe ift fo zu verjteben, 
daß bei Mbtheilungsunterricht in den techniſchen Gegenftänden jebe Abtheilung bie betref- 
fende wöchentliche Stunbenzahl erhält. 

Zeihnen. Noffen. In 4. Zeichnen an Wandtafeln, befonders zum Zwede ber 
Vorbereitung des Schülers für den Anſchauungs- und den naturgefdhichtlichen Unterricht in 
der Schule. Zeichnen nad Gypsmodellen; Ornamentenzeihnen und Pflanzenzeichnen ; 
bierzu tritt in 3. das Wichtigfte aus der Lehre von der Berfpective; Uebungen im 
Landſchafts⸗ und Thierzeihnen; in 2. und 1. Zeichnen an ber Wanbdtafel und nad 
Gypsmodellen. Köpfe und Figuren nad Vorlagen; ähnlih in Dresden. Bielitz: 
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die geübteren Schüler zeichnen Arabesfen, Capitäle, Köpfe, Figuren und Landſchaften nad 
Modellen und Vorlagen; mit ben andern werben zuerjt bie perjpectiviihen Elemente 
durchgenommen, dann einzelne geometrijche Körper und Gruppen berjelben nad Mobellen 
in Blei ober zwei Kreiden bargejtellt, endlich Arabesfen und Kopftheile nad Vorlagen 
gezeichnet. Der Küsnahter Lehrbericht fpecialifirt das Zeichnen nicht. Karlörube 
bat in 3, Freihandzeichnen: Darftelung und Theilen der Linien und Winkel. Zeichnen 
ber geometriihen Flächenfiguren; Verwandlung geometrifcher Grundformen in gleich: 
und anberartige gemifchte und Frummlinige ſymmetriſche Figuren. Zufammengejekte 
ſymmetriſche Figuren durch Ein, Neben: und Weberorbnung. Zeichnen rechtwinkliger 
und runder Körper nad der Vorberanficht. Zeichnen ſymmetriſcher Figuren und Orna- 
mente nad Vorlagen. Linearzeichnen, geometrijche Gonftructionen und Uebungen im 
Drnamentzeichnen; in 2. Freihandzeichnen; a. Ornamente, Figuren, b. nad Gypsmo— 
dellen mit Gonturfchatten. Uebungen im perfpectiviichen Zeichnen; in 1. werben biefe 
fortgejeßt, das Freihandzeichnen nad Vorlagen geübt und Methobif des Zeichenunter- 
richt gegeben. Bremen: Alles Zeichnen ift Freihandzeichnen; ed umfaßt: a. das 
Zeichnen einfacher und verzierter geometriicher Figuren; b. das Gopiren von einfach 
ſchattirten Vorlageblättern verſchiedener Art; c. die Elemente ber Perfpective; d. das 
Zeichnen von Holzförpern, Gypsmodellen, Naturgegenftänden; e. das Scattiren mit 
Ihwarzer Kreide; f. mit ſchwarzer Tuſche und Sepia; g. das Copiren ausgeführter 
Ornamente, Köpfe und dergleichen. In Württemberg wirb ber Vorſtand des Se— 
minard ermächtigt, die Qalentlofen von dieſem Fache zu bispenfiren ober fie auf das 
Linearzeichnen mit Öebraud mechanischer Hülfsmittel zu beſchränken. In Pr. Friedland 
erhält 3. Anleitung zur Darftellung einfacher räumlicher Gegenftände in einer Linearzeich—⸗ 
nung, wobei der Gang und bas Verfahren vorbilblich für den Unterricht in ber Volls— 
fhule ift; in 2, wird mur noch 1 Stunde wöchentlich ertheilt: Uebung in Auf und 
Grundrifien und in perjpectiviicher Auffaffung und Darftellung einfacher Gegenjtänbe 
nach der Natur und nad Vorlagen, jowie im fFreihandzeichnen von Pflanzen und 
Thierformen mit Flächenjchatten. Die Zöglinge der erften Claſſe arbeiten nur noch privatim, 
Preußiſcher Lehrplan. Freihandzeichnen: Darftellen und Theilen ber Linien und 
Winkel. Zeichnen der geometrifchen Flächenfiguren. Zufammengejette ſymmetriſche Figuren 
durch Einziehung in ein Duadrat genommen. Zeichnen rechtwinkliger und runder Körper nad 
der Borberanfiht. Zeichnen jymmetrifcher Figuren und Ornamente nach Vorlagen. Lineal 
zeichnen, Webungen in Ornament- und im Zeichnen an der Wandtafel. In 2. a) Ele 
mente ber Perjpective. b) Freibandzeichnen nah Holzförpern, Gypsmodellen, Natur: 
gegenftänden, ausgeführt mit ſchwarzer Kreide, Tuſche, Sepia u. f. w. je nad der Be 
gabung der einzelnen Zöglinge. ec) Uebung im Zeichnen an der Wanbtafel. In 1. 
a) Fortgeſetzte Uebung, bejonders an der Wandtafel, auch in Objecten, welche in andern 
Unterrichtsftunden zur Veranſchaulichung dienen. b) Methodik des Zeichenunterrichts 
und c) Anleitung für bie Fortbildung. Ziel des Unterrichtes ift die Befähigung des Se: 
minariften, diejenigen Zeichnungen, welde er in ben verſchiedenen Lehrgegenftänben 
(Geometrie, Geographie, Anfhauungsunterricht, reip. Spredübungen) an der Wandtafel 
zu zeichnen bat, jauber ausführen und in der Volksjchule einen verftändigen Zeichenunter- 
richt ertheilen zu können. 

Wie die Schreibftunden vertheilt find, ergiebt bie vorftehende Tabelle. 

Fremdſprachlichen Unterricht haben Hamburg, Defterreih, die Schweiz und ber preu— 
Biiche Lehrplan, diefer facultativ. 

Vergleiche außer den im Text angeführten Quellen noch: Dittes, Lehrplan bes 
berzoglichen Lehrerfeminars zu Gotha, 1868. Kehr, 7. Jahresbericht über das Lehrer: 
jeminar zu Gotha, 1872. Lehrplan für das Hamburgijche Lehrerſeminar, 1872. Verna⸗— 
lefen, Erſter Jahresbericht von ber k. k. Lehrerbilbungsanftalt bei St. Anna zu Wien, 
1871. Leutz, Der Unterricht in bem großherzoglichen Badiſchen Seminar in Karlsrube, 
1872. SKodel, 3. Bericht über das Königliche Seminar zu Friebrihftadt- Dresden 1872. 
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Vraß, Bericht über das Königliche Seminar zu Noſſen, 1871. Hardt, Das Königliche 
Säullehrerieminar zu Ufingen, 1871. Lüben, Lehrplan für das Seminar zu Bremen 
1867. Molnär, Pädagogiſche Studien in ver Schweiz und in Baiern, Pet 1871. 
«us, Theorie und Praris des pädagogischen Unterrichtes, Karlsruhe 1869. Giebe, bas 
Seminar zu Bromberg, 1872. Schorn, das Seminar zu Weißenfels, 1872. *) 

Bei aller Mannigfaltigkeit ergiebt body das vorftehende Bild eine gewiße Ueberein: . 
fimmung in ben Hauptſachen. Ich glaube auch nicht zu viel zu jagen, wenn ic) aus ber 
Erfahrung heraus, die mir ber Verkehr mit Eollegen ber verſchiedenſten Länder, ber 
divergirendften Richtungen giebt, verfidhere: wir, die wir in ber Arbeit fteben, 
find über deren Aufgabe und Ziel im wejentliden einig und haben für 
das, was auferhalb der arbeitenden Kreife geredet und gefihrieben wird, 
ziemlich gleiche Schätung; wir find namentlich au in dem Bebauern darüber einig, 
daß das eigentlihe Wejen ber Seminare dem Volke und feinen Vertretern fremb 
it und daß fie ſich gegen eine Anftitution, deren nunmehr 130jährige Geſchichte ihr 
Achtung gewinnen follte, gleihgültig verhalten. Darum darf ich ed als ein Ereignis 
son — will's Gott — nicht geringer Tragweite bezeichnen, daß ber Seminarbirector 
Kehr es unternommen bat, eine Zeitfchrift für Seminare zu gründen Wir wünſchen 
ihr, daß fie an der MWeiterentwidlung ber Anftalten einen gefegneten Antheil nehme und 
in der Geſchichte derfelben eine Epoche bezeichne. 

C. Die ältere Literatur in Bezug auf die noch zu befprechenden Fragen ift in 
der Heinen Schulbibliothef von Natorp, 5. Aufl, ©. 46, angegeben; ein ſpäteres Ver— 
zeichnis einfhlagender Arbeiten, namentlich von Programmen und Journalauffägen giebt 
Hergang: Zehn Jahre aus meinem Schulleben, Sulzbach 1833. Eine eigens 
thümliche Erſcheinung aus jenen Jahren ift Klaude, Grundfäge der Schullehrerbildung 
in Seminaren, ein pbilofophifher VBerfudh. Hamburg 1829 (vgl. Allg. Schulzeitung 
1831, Nr. 77). Die Bewegung in den dreißiger, namentlid aber diejenige in den 
vierziger Jahren, einfchlieglich des durch das Jahr 1848 bewirkten Umſchwunges ftellen 
dar: Mager, pädagogifche Revue, Schulz, brandenburgifches Schulblatt und Diefter: 
weg, rheiniſche Blätter. Die beiden letzteren auch in dem Kampf für und gegen die 
preußifchen Regulative beachtenswerth; für dieſe tritt bejonders warm ein: Bod, 
Schulblatt für die fchlefiihen Seminare (feit 1851) und der Volksſchulfreund (jeit 1865 
von Bod übernommen). Aus der Zeit der großen Erregung gegen die Seminare, 
1847 bi3 in den Anfang der fünfziger Jahre datiren: Eurtman: Reform der Volks: 
ſchule (vol. ©. 7 fi.) 1851. Günther, das Schulwejen im proteftantiihen Staate 
(©. 58, 90) 1849. Jacobi, die Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Schullebrer: 
jeminarien. Ansbach 1849; von entgegengejeßter Seite: Diefterweg, Zur Lehrer: 
bildung. Effen 1849 (vgl. ©. 17) und Jokiſch, die Umgeftaltung der deutfchen 
Vollsſchule. Glogau 1848. Leutbecher, einige Gedanken über pädagogiiche Semi: 
narien. Erlangen 1850 und mit einer (freilich ſtark nach rechts geneigten) Stellung 
über den Parteien: Schüge, die Seminarnoth. 1851. Uebrigens verbreitet fid) jede 
Pädagogik über die Fragen des Seminars, fo namentlih Palmer, 3. Aufl., 510—516. 
Stoy, Encyklopädie S. 112. Völter, Beiträge S. 114. Raumer im 4. Bande 
der Geſchichte der Pädagogif. Gräfe, die deutfche Volksſchule 1847 (III. ©. 752). 
Ziller, Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht, 1865. $$. 7, 8. Bon 
den neneren Schriften find, fo weit fie mir bekannt geworden, erwähnenswert: 
Zwid, die Ziele der modernen Lehrerbildung. Berlin 1869, und Deinbardt, 


*) Die „Gedenkſchrift“ von Schorn giebt ein Lebensbild von Harniſch; das 8. Heft von 
Rebrs pädagogischen Blättern charakterifirt vier Veteranen des deutſchen Seminarbdienftes, darunter 
eenfalls Harniſch, und ergänzt dadurch die obige Darftellung, weldye auf Perfonalien nicht ein- 
gehen Fonnte und — was bier ausdrüdlih hervorgehoben fei — auch über Diefterweg und 
Harniſch nur fo viel mittheilte, als für das Verftändnis ihres Verhältniffes zur höchſten Unter: 
richtsbehörde nöthig war. 
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Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. 2. Aufl., Wien 1871; aber die erftere der 
beiden mit Befonnenheit und reicher Sachkenntnis vom liberalen Standpunct aus ger 
fchriebenen Brochüren hat nur preußifche, die andere nur öſterreichiſche Zuftände ind Auge 
gefaßt; e3 bilden daher die Brochüren von Seyffarth, Böfe u. a.; Aufſätze wie die in 
Dietleind? Schulblatt der Provinz Sachſen, in Berthelt3 allgemeiner deutjchen Lehrer: 
zeitung von Kehr und in der norddeutfchen Schulzeitung 1870 und 1871, von Kehr und 
von Römpler in den Leipziger Blättern für Pädagogif 1867, ©. 1 ff. dazu eine er- 
wünfchte Ergänzung; eine noch ſchätzenswerthere der 7. Jahresberiht des Lehrer: 
feminars zu Gotha: die Verfchiedenheit der deutfchen Schullehrerfeminarien von Kehr, 
1872, und Leutz, Theorie und Prarid des pädagogifchen Unterricht in den deutjchen 
Seminarien, 1869. Endlih ift der pädagogische Jahresbericht von Lüben und Nade, 
bzw, von Lüben (faft in jedem Jahrgange) einzufehen, da er die Entwidlung des Se 
minard eifrig verfolgt und alle Fragen desjelben erörtert. 

Die Aufgabe des Seminars ift die Heranbildung von Volksſchullehrern. 
Es follen in demfelben „die angehenden Lehrer zum einfachen und fruchtbringenden Unterricht 
in der Religion, im Lefen und in der Mutterfprache, im Schreiben, Rechnen, Singen, in 
der Vaterlands: und der Naturkunde — fämmtliche Gegenftände in ihrer Beihränfung 
auf die Grenzen der Elementarfhule — theoretifh und praftifch befähigt werden.“ 
Gegen diefe Beitimmung des preußifchen Regulativs vom 1. October 1854 dürfte Faum 
jemand einen andern Einwand erheben können als den, daß im Ginne der Weiterent: 
widlung des Negulativs felbft noch Raumlehre, Zeichnen und Turnen den Lehrgegen- 
ftänden beizufügen feien. Aber mer ijt theoretiih und praktiſch befähigt, einfach und 
fruchtbringend zu unterrichten? Man braucht fich nicht auf den Standpunct von Amos 
Comenius oder von Niederer zu jtellen, um mit ‚ihnen das Vorhandenſein einer 
allgemeinen Didaktik anzunehmen, welche eine ebenfo zwingende Gewalt üben müße, wie 
die Logik, um doch der Anficht derer entgegenzutreten, die da meinen, das Wifjen 
einer Sache qualifizire den Menſchen von ſelbſt ſchon auch zum Lehren, bzw. zum Lehrer. 
Jener Director, der in Berlegenheit um PBertretung einer zeitweilig vacanten Gtelle 
an feiner Vorſchule fih zu der Aeußerung verleiten ließ: „es genügt ja, wenn Der 
Menſch gut leſen kann,“ erhält feine Abfertigung in der Antwort eines Lehrers: „ei, fo 
nehmen wir doch einen Knaben aus der erjten Vorſchulelaſſe.“ Den zum frudtbringen- 
den, d. h. Doch zum belebenden, oder wie man jetzt gern fagt, zum erziehenten Unter: 
richt theoretifch und praftifch befähigten Lehrer machen nicht die Kenntniffe allein; ja 
diefe vielleicht nicht einmal an erjter Stelle. Es müßen ihm noch andre Kräfte ver: 
lieben fein, Kräfte des Geifted und de3 Gemüthed. Stoy nennt (Organifation des 
Lehrerfeminard S. 28—81) „drei Quellen oder lebendige Kräfte, um melde es bei der 
Lehrerbildung ſich handelt,“ und er bezeichnet fie als „das Befte in der Menfchenbruft. 
Sie heißen: die Frifche geiftiger Arbeitzluft, die Wärme der natürlichen Theilnabme für 
die Kinderwelt, die unüberwindliche Kraft der chriftlichen Liebe.” Dabei hat Stoy nur 
die Arbeit der Schulſtube im Auge, nur jene Selbjtverleugnung de3 fi) zum Rinde 
berabitimmenden Mannes, die fhon in Auguftinus ihren beredten Apojtel gefunden hat 
(de r. cat.). 

Wir find aber darauf angewieſen, von unjern Elementarlehrern noch mehr zu ver— 
langen. Sie follen aus eignem, freien Triebe ihre Kenntniffe jtetig erweitern und ver— 
tiefen und mit Mitteln, die beſchränkter find als die ihrer glücklicher fituirten Collegen 
an den höheren Lehranftalten, den Fortfchritten der Wiſſenſchaft folgen. Sie follen ihr 
bisweilen recht fchwierige® Amt unter Entbehrungen mit Treue umd mit jener Geiftes- 
frirche ausrichten, deren Mangel die Kinder nur zu tief empfinden, und fie jollen fich 
endlich, was nicht das Geringfte ift, lebenslang in eine untergeordnete Stellung in der 
bürgerlichen Gejellihaft fügen, in eine foldhe obenein, die fie in bejtändigen Contact 
mit den höheren Kreifen bringt, zu denen ihnen nur felten Zugang wird, und ſollen — 
e3 wird auch das neue Schulauffichtsgefet daran nicht wefentlich ändern, unter Vorge— 
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kyten arbeiten, die nur theilmeife aus ihrer Mitte genommen find. Das find Auf: 
gabe, bei deren Löfung der Mann nur dann vor Verfümmerung und BVerbitterung, 
vor den Derfuchungen zu Trotz oder Servilismus bewahrt bleibt, wenn ibn die oben 
bezeichneten idealen Mächte aufrecht halten. Weifen wir num dem Seminare die Auf- 
gabe zu, feine Zöglinge nicht nur zw unterrichten und zu üben, fondern fie zu erziehen, 
fie zu Männern beranzubilden, die würdig und fähig feien, Lehrer zu werden, fo ift 
damit, glaube ich auch, die Nothmwendigkeit der Seminare, bzw. befonderer Lehrer: Bil- 
dungsanftalten ausgeſprochen. Diefelbe liegt nicht nur, wie viele meinen, in dem Uebel: 
fande, zu deffen Befeitigung die erften Seminare gegründet find, „daß fich fonft Feine 
Subjecte für die Unterweifung der Jugend finden.” Sie liegt auch nidyt, wie e3 in den 
drei erften Jahrzehnten unfres Jahrhundert3 angenommen wurde, in dem ſchlechten Zu: 
itande der Elementarſchule, welcher durch das „Seminarium” in dem Grade ver: 
befiert werden follte, daß, wie man damals in amtlichen Berichten häufig fchrieb, „dieſe 
Anftalten ſich jelbit entbehrlich machen müßten,“ indem zuletzt die Zöglinge der regene- 
rirten Elementarfchulen jelbit Lehrer werden Könnten. Die Nothwendigkeit der 
Seminare ift vielmehr eine innere und beruht in dem Bedürfniffe des Volkes nad 
gebildeten — nicht abgerichteten — Lehrern für feine Rinder. 

Es liegt die Frage nahe, warum denn aber die höheren Lehranitalten in Blüte 
finden, obgleich ihre Lehrer nicht oder doch nur ausnahmsweiſe durch pädagogiiche Se: 
minare gegangen feien. Aber ebenfo nahe liegt die Antwort für denjenigen, der wie 
es Stoy umd Palmer gleihmäßig thun, wie es aud das preußifche Negulativ vom 
1. October 1854 that, die Aufgabe des Seminars nicht auf die Aneignung der Kennt: 
niffe und die Einübung der Methode befhränkt, ſondern fie vorzüglich in der Erziehung, 
der Bildung des Lehrers ſieht. Dieſe hat der Literat auf dem Gymnaſium und der 
Univerfität aus den beiden Quellen erhalten, auf welche Melanchthon (vgl. d. Art. IV. 
658 ff.) als die ewig frifchen und heilsfräftigen gewiefen, aus den alten Elaffitern und 
aus der HI. Schrift. Daß ihm beffere methodiihe Schulung vor dem Eintritt ind Amt 
im Intereffe unferer Kinder zu wünfchen wäre, gehört nicht hierher, ift auch von Dieiter: 
weg und meuejter Zeit von Ziller in überzeugender Weife geltend gemacht worden. 

Ernjter als die jett wohl nirgends mehr verneinte Frage nach der Nothwendigkeit 
der Seminare tritt die nach ihrer Möglichkeit an uns heran. „Wie läßt doc, foldhes, 
jo Großes ſich lehren? wie läßt eine ſolche Verfaſſung des ganzen innern Menfchen ſich 
anbilden?* fragt Stoy a. a. D. ©. 27; und e3 iſt im Verlauf der Gefchichtsdar- 
ftellung wiederholt von jener Zeit die Rede geweſen, wo Prinz Johann von Sachſen 
in der erften Kammer zu Dresden die fchwerite Anklage gegen die Seminare erhob, 
indem er fie für die zu Tage getretenen Schäden im Volksleben verantwortlich machte, 
md wo ihm von den verfchiedeniten Seiten ber beigeftimmt wurde. Es waren, bezw. 
find es noch jest nicht nur Regierungen oder politifche Parteien, welche an der Mög— 
lichkeit einer Yöfung der dem Seminare geftellten hohen Aufgabe verzweifeln. Der 
Seminardirector Eurtman fchrieb 1851 in feiner Neform der Volksſchule ©. 7: 
„Es ift fast unbegreiflih, wie man dieſe Menge von Seminaren und Präparanden- 
Ihulen errichten und mit ſchweren Koſten unterhalten mochte, obne daß der vorgeblich 
keilfjame Einfluß derjelben auf das Volk hinreichend erwiefen und gemwährleiftet war. 
Mir felber ift es jetzt unbegreiflich, wie ich glauben mochte, eine aus niedrigem Stande 
zujammengeraffte, in unnatürlicher Bereinigung zufanmengeprefte Schaar von Yüng- 
fingen würde ſich in der Gefchwindigkeit einiger Jahre zu Stützen der bürgerlichen Gejellichaft 
richten laffen. Wie Fonnten junge Leute auf der Grenzlinie zwifchen dem Knaben: und 
Nünglingsalter den Ernſt der Wifjenfchaften in ſich aufnehmen, und ſogleich in die 
ern des Lebens verarbeiten, und mit ununterbrodyener Selbftverläugnung fidh der 
innern Bildung der beranmwachienden Generation widmen?“ Der Seminardirector 
Jacobi jchrieb 1849, nachdem er an der Bildung von 1045 Seminariften Antheil ges 
babt hatte, in eben demfelben Sinne und fam zu dem Votum, daß nichts übrig bliebe, 
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als „ein jo tief untermühltes, in feinen Grundpfeilern erjhüttertes, vom Sturmwind 
durchlöchertes, im Innern zerfreſſenes, morjches und aus den Fugen gehendes Gebäude 
niederzureißen und der Erde gleich zu machen“ (die Nothwendigkeit einer Umgejtaltung 
der Schullehrerfeminare). Ebenſo heftige Anklagen kamen und kommen von der an: 
dern Seite. Namentlich hat fie Diefterweg felbit in den legten beiden Decennien feines 
Leben? immer von neuem erhoben. Nach feiner Berfiherung (zur Lehrerbildung ©. 17) 
find „die Lehrer ſelbſt, fo viel ich weiß, ohne Ausnahme mir ihrer Bildung nicht mehr 
zufrieden.” Seitdem hat fi eine Reorganifation der Seminare vollzogen; aber ihre 
gegenwärtige Geftalt, bezw. der jebt durch fie herangebildete Lehrerſtand erfährt diefelben 
Urtheile. „Zu beberzigen find folgende Worte: „Wir haben nody fortwährend Gelegen- 
beit, das äußerliche Wefen, die Eingebildetheit auf Äußerliches Lehrgeſchick, die had: 
müthige Aufgeblajfenheit gegen Gleichftehende, aber aud die geiftige und fittliche Um: 
felbftändigkeit, die Eharakterlofigkeit und die ſpeichelleckeriſche Knechtsdemuth an Lehrern 
zu beobachten, die unter dem verderblihen Einfluffe der Seminarluft in geſchloſſenen 
Seminaren, zumal unter den Augen und der Hand Heinmeifterliher, die äußere Form 
als das Höchſte ſchätzender Seminarlehrer fich entwickelt und durch andere begünftigende Um: 
ftände weiter herausgebildet hatz“ Iefen wir in der Brochüre eines preußifchen Schulrectors; 
e3 ift befannt, daß auf dem Wiener Lehrertag 1870 noch jtärfere Urtheile gefällt worden find. 
Bon der andern Seite befundete auch das preußische Herrenhaus in dem Bericht feiner Unter: 
richt3commiffion über den Mühler'ſchen Entwurf eines Unterrichts: und Dotationsgeſetzes 
für die Volksſchulen von 1868 und die feudale Partei in Preußen in einer Reihe von Aufjägen 
in der Kreuzzeitung jenes Jahres die ernſteſten Bedenken gegen die Ausbildung der Lehrer ir 
den Seminaren und die ihnen dort „anz oder eingebildeten” Ansprüche an das Leben. — 
Wenn die verjdhiedenen Gegner ded Seminars auf unfre Frage, ob fie denn jemals 
die Urbeit derjelben gejehen haben, das Recht in Anſpruch nehmen, nach den Früchten zu 
urtheilen,, jo haben wir das gleiche Recht zu fragen, mas fie an den Früchten ſuchen; 
zu gut deutjch, was fie vom Lehrer verlangen: ob Abonnement auf Parteiorgane, ob Beitritt 
zu Lehrervereinen, Theilnahme an Demonftrationen, ob Unterfhriften unter Protefte gegen ge: 
wiße von den Schulinfpectoren felbft nicht gelefene Bücher von Schenkel, Sydow, Lis: 
cov, oder unter Erklärungen für fie, unter Loyalitätsadreffen und Sturmpetitionen; ob 
Leiftung von allerlei Dienften und Nebenarbeiten für den Edelmann oder für den Schul: 
infpector, geduldige Hinnahme eines Einkommens geringer ald das des unterjten Eijen- 
bahnbeamten, Ausharren in Stellen, an denen der Unterhalt für die Familie nicht aus— 
reichend gewährt wird, oder an denen ihnen alle Mittel zur Fortbildung feblen, Feſt— 
halten an oder Wiederaufnehmen von längſt überwundenen Lehrweiſen. Wer mit ſolchen 
Prätenfionen an den Lehrer herantritt, findet fich freilich meijt getäufcht und erhebt dann 
jene Klagen, durch weldhe diejenigen getäufcht werden, denen nie Gelegenheit wird, der 
Sache jelbit näher zu treten. Zum anderen jei die Trage geftattet, wie viele Früchte 
unfrer Arbeit denn von den einzelnen Anklägern geprüft worden feien, Mich zermalmte 
einmal ein Superintendent durch das Gewicht feiner Erfahrung: „ich kenne,“ fagte er, 
„ſechs und dreißig Schulen;“ d. h. er kannte eine Didcefe, die Zöglinge eines 
Seminars und meinte wirklich, er kenne die preußiſche Schule und Lehrerbildung. 
Diejenigen, weldhe wirklich orientirt find, kennen die große Schwierigkeit der Auf 
gabe, die in fo kurzer Zeit (2 —4 Jahre) gelöst werden fol; fie wiffen, welche Ber: 
fuhungen das fpätere Leben dem Lehrer bringt; fie mwifjen, wie die in die Schule hinein 
getragenen kirchlich politifchen Gegenfäte den ganzen Stand beunrubigen, welchen Einfluß die 
Preffe, namentlich eine gewiße Preffe auf ihn zu üben verfucht, und fie haben dod den 
Muth zu behaupten: Der Stand der Elementarlebrer in Deutihland legt 
duch das Maß feiner geiftigen und fittlihen Bildung, durch jeinen Be 
ruf3eifer, durch feine treue Hingabe an das Amt, dDurd feine Haltung 
als Stand ein günftiged Zeugnis für die Anftalten ab, in denen er vor 
gebildet ijt. Eine beträchtliche Zahl von Elementarlehrern hat an dem großen Kriege 
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Theil genommen und nicht wenige von ihnen jind mit dem eifernen Kreuze geſchmückt. 
In den Heinen, wie in den großen Gemeinden leiften fie dem Gemeinwefen ihre Dienfte; 
in dem Schuldienfte ſelbſt find ihnen keineswegs nur die untergeordneten Stellen ge 
blieben, als Rectoren von Mittelfchulen zieht man fie vielfach den Literaten vor, als 
Seminarlehrer, Directoren, als Schulinfpectoren und ſelbſt als Schulräthe haben fie 
ich bewährt. Die pädagogifche Literatur der verjchiednen der Elementar= oder Volks— 
iäule angehörenden Gebiete weist zum Theil Vorzügliches auf, und mas die Haupt: 
ſache ift, im unfern Volksſchulen wird mit Liebe, mit Eifer und mit Geſchick gearbeitet. 
So viel zu wünfchen bleiben mag, fo viel ſich gegen einzelne Lehrer oder Schulen fagen 
(äft, fo liefert doc der Zuftand des Schulweſens im großen und ganzen den Beweis, 
daß die Aufgabe, welche dem Seminare gejtellt ift, gelöst werden kann und in der 
Belltommenheit oder Unvollkommenheit, welche aller menſchlichen Arbeit anhaftet, auch 
gelöst wird. Ich ftehe nicht an, ein weitered Zeugnis dafür in der Thatfache zu fin- 
den, daß nicht nur Schullehrer von Fach, ſondern aucd Gelehrte von tiefer und um: 
faffender Bildung die Arbeit im Seminar für eine ihrer würdige erachtet haben; man 
leſe, mit welcher Wärme Stoy von ihr redet, und ich glaube, wie Jacobi und Curt— 
man fpräche doch heute fein Seminardirector mehr von der Sade. Auch in den regie- 
renden Kreifen hat ji die Stimmung gewendet und derfelbe Fürft, der 1849 den Se- 
minaren feiner Fünftigen Monarchie ein fo ungünftiges Zeugnis geben mochte, wohnt, 
ein Philalethes in jeder Beziehung feines reihen und vielgeprüften Lebens, als König oft 
und gerne dem Unterricht in den Lehrerbildungsanftalten feines Landes bei. 

Aber wie ift die Aufgabe zu löſen? welcher unter den vielerlei eingefchlagenen 
Begen ift der richtige? Die Antwort darauf bat ſich mit den Zöglingen, mit der Un: 
terricht3arbeit, mit der Wahl der Lehrer und der Directoren, mit der erziehenden Thä- 
tigkeit, dem Confefjionsjtande, den Beziehungen des Seminars zu den abgegangenen 
Zöglingen und der fonftigen Wirkfamleit, welche dasſelbe nach außen übt, zu be— 
häftigen. 

Die Vorbildung der Zöglinge, bezw. deren Aufnahme ind Seminar. 
Vie aus der vorgängigen Darftellung erhellt, hatten bis jet zwei deutſche Staaten 
ine Form der Vorbildung obligatorifh gemadt: Bayern, indem e3 feine Bräparanden- 
anftalten errichtete, und Sachen, indem e3 den Präparandencurjus in den des Seminars 
ſelbſt aufnahm. Bon den bayrifchen Verhältnifien habe ich nur eine abgeleitete Kennt: 
md; fie liegen auch fo fehr verfchieden von denen des übrigen Deutſchlands, daß vor— 
äufig die Wechjelbeziefung noch fehlt. Anders ift es mit Sachen. Die dafigen Ein- 
rihtungen find in ihrer Art mufterhaft, und es ift viele Neigung vorhanden, fie nad: 
wabmen. Ich möchte darum bie Bedenken nicht unterdrüden, welche ſich gegen die 
erganische Verbindung von Profeminar und Seminar erheben laſſen. Die Entfremdung 
vom Leben, welche ein jechsjähriged Anftaltsleben gerade in der Zeit von 15 bis 21 
Jahren zur Folge bat, wird nur theilmweife dadurch gemildert, daß die Mehrzahl der 
Brofeminariften im Erternat lebt; einmal find doc, immer von ihnen im Internat unters 
gebraht und zum andern wohnen ja auch nur wenige der übrigen im Elternhauje. 
Das 15. Lebensjahr ift für die Wahl eines Berufes, wie der de Lehrers ift, etwas 
üb. Allerdings trifft daS die meiften andermweitigen Einrichtungen aud, aber das 
Seminar bat ihnen gegenüber eine größere Freiheit. Der Projeminarift gelangt durch 
Hcenfion, der Afpirant durch eine bejtandene Prüfung in die Anftalt. Endlich ges 
währen die fonft getroffenen Arrangements in der Regel dem Zöglinge den Vortheil, 
daß fih fein Geſichtskreis ftufenweife erweitert, und daß er in den Unterricht der Se 
minarlehrer zu einer Zeit tritt, wo er fähig ift, denfelben zu verjtehen und auf ſich 
wirken zu laſſen. Wo aber Projeminar und Seminar organifch verbunden find, ftumpft 
Rh die Empfänglichkeit für den Seminarunterricht ab, ehe derjelbe beginnt; es wird 
demnach, fürchte ich, auch die Frifche der Seminariften und, um ein Wort von Stoy zu 
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brauchen „ihr Interefie am eignen geiftigen Wachstum“ Leiden (vgl. Zwick, Ziel der 
Lehrerbildung, ©. 106 tit. 14). — Daß und warum man in Gotha die Beitimmung 
des 8. 31 des Volksſchulgeſetzes, weldyer den Tertianern des Gymnaſiums in Gotha und 
den Secundanern der Realſchule in Ohrdruf den Eintritt in das Seminar geftattet, 
aufheben will, habe ich ſchon oben gefagt. Auch Kehr hat in dem gothaiſchen Ofter: 
programm von 1872 darüber berichtet. Abgefehen davon, daß es eben nicht die tüch— 
tigen Gymnaſiaſten und Realſchüler find, die auf da3 Seminar übergehen, fo it es 
auch auszuſprechen: die Secundanerbildung kann und nicht genügen. Zur 
Aufnahme in das Berliner Seminar melden fih aljährlih Schüler der Tertia umd 
Secunda der höhern Lehranſtalten; nicht alle erfcheinen zur Aufnahme reif und die 
Aufgenommenen zeichnen fi vor den anderen Seminariften keineswegs aus. Es iſt 
das natürlich; denn was fie Gutes haben, ihre Kenntnis fremder Sprachen, kommt im 
Seminar nicht zur Geltung, und was diefes verlangen muß — an Form und Inhalt 
des Wiſſens in der Mutterfpradhe, den Realien, der Geſchichte, — das fehlt ihnen. Ich 
ftehe mit überrafhenden Belegen zur Verfügung. — Die Form der Bräparandenbildung, 
melde das Negulativ vom 2. Dct. 1854 nicht forderte, aber empfahl, ift die am meiften 
beftrittene. Das betreffende Regulativ wird befeitigt fein, ehe diefer Artikel gedrudt if. 
Eine Erörterung desſelben ift alfo nicht mehr an der Zeit. Es muß eingeräumt wer: 
den, daß Die in demfelben vorgefchlagene Vorbildung von einer idealen Auffaffung 
audgieng; aber eben darum war fie bedenklich; fie ſetzte Geijtliche und Schullehrer vor: 
aus, weldye mit der Liebe für die Sache, der Geneigtheit zu einer Äußerlich nicht ein 
träglidhen und mühfamen Beihäftigung aud das Geſchick für diefe und eine bejondre 
Vielfeitigkeit des Wiffend verbinden, Leider find folhe Männer felten; häufig fehlte 
dem Präparandenbildner die richtige Einfiht; er muthete feinem Zöglinge andauernde, 
ſelbſt ununterbrochenes Hofpitium in der Schule zu und machte ihn dadurch träge, fhlaff, 
träumeriſch; er unterrichtete wenig felbft und machte die Gedädytnisarbeit zur Haupt: 
ſache (Zwid a. a. DO. ©. 29—39, 105, 106). Der an manden Seminaren vorüber: 
gehend eingetretene Präparandenmangel war durch jenes Regulativ verfchuldet. Die 
Erribtung von privaten oder öffentlichen Präparandenanftalten befeitigte ihn ſehr 
bald. Die Privatanftalten haben Mängel und Vorzüge mit den übrigen Privatſchulen 
gemein. — Ich glaube, da die allgemeine Einrichtung von Präparandenanftalten, aber 
wo möglih nicht am Seminarort, eine Nothiwendigkeit ift oder werden wird. Die 
Zahl der jungen Leute, die zum Lehrfache übergeben, würde eine beträchtlich größere 
fein, wenn der lange Zeitraum zwiſchen der Confirmation und dem Eintritte ind Se: 
minar nicht viele abjchredte, und die Leiftungen der Seminariften würden weſentlich 
beffere fein, wenn eben diefe Zeit vorzüglicher Bildungsfähigkeit befjer benüßt würde. 
Deinhardt und andre empfehlen den unmittelbaren Mebergang von der gehobenen Bür- 
gerichule ind Seminar. Das hat viel für fi, Norm aber kann e8 nicht werden. 
Sch halte die Zöglinge fo lange als möglich in der Schule und Fürze ihnen die 
Präparandenzeit, fo fehr ich Fann, habe fogar in Bromberg einmal einen Schüler aus 
der Uebungsſchule ohne eigentlihe Zwifchenftufe ind Seminar übergehen laſſen, fo, 
da er ein Semefter hindurch frei war, Der Erfolg war gut. Bei ſolchen Seminariften 
freilich, die unmittelbar aus einer andern Schule, höherer oder mittlerer, ins Seminar 
traten, werden häufig Klagen über die Führung erhoben. Der Schulftaub muß erft 
abgefhüttelt, der Pennalismus muß vergeffen werden, ehe ein junger Menſch ein 
guter Seminarijt wird. Ich möchte alfo empfehlen, dag da, wo gute Bürgerfchulen 
find, der angehende Seminarift diefe abfolvire, und daß er dann, wie es ihm geboten 
wird, am liebften in einer guten PBräparandenanftalt, feine Kenntniffe ergänze und fi 
namentlich in Mufit, Neligion, Sprade tüchtig mache. 
Wo aber aud der Aipirant feine Vorbildung empfangen babe, in Feinem Falle 
darf fih das Seminar die Aufnahmeprüfung nehmen laſſen. Ihm füllt Die Verant— 
wortung für den Erfolg zu, darum gebüßrt ihm auch die freie Wahl. Ob es gejchieht, 
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wie in Frankreich, daß eine fremde Commiſſion der Normalſchule ihre Zöglinge zuweist, 
edet ob ein Schulrath die Seminarlehrer zwar prüfen läßt, dann aber doch ſelbſt die 
Auswahl trifft, iſt ziemlich dasſelbe. Das Geſetz beſtimmt die Bedingungen für die 
Aufnahme; und die Männer, welchen die Arbeit der Erziehung und des Unterrichts der 
jungen Leute zufällt, unterſuchen, ob die Bedingungen erfüllt ſind. Die Prüfung der 
Apiranten erforſcht nicht blos die Kenntniſſe derſelben. Sie erſtreckt ſich auch auf die 
ſitliche und die lörperliche Dualification des Aufzunehmenden. Der angehende Lehrer muß 
den Nachweis feiner fittlihen Integrität führen, das ift wohl felbftverftändlih; er muß 
aber auch gefund, und namentlid da, wo ein Internat ift, Fräftig genug fein, um die 
nicht geringen Anforderungen an feine Leiftungsfähigfeit befriedigen zu können. Schon 
aus diefem Grunde follte man nirgends, felbft da, wo vierjähriger Eurfus ift, unter 
das vollendete 17. Jahr als Eintrittöalter herabgehen. Hier ift Milde fehr oft die 
größte Härte. — Bon den verjhiedenen Formen der Prüfung ift die von mir in der 
Brofhüre über franzöfiihe und preußifhe Volksſchule S. 56 befchriebene gewiß Die 
zwedmäßigſte, jonderlih da, wo ſich das Eramen wegen großer Zahl der Gemeldeten 
als Concurs geftaltet. Darnach macht eine fehr genaue fchriftlihe Expertiſe, bei der 
auch nach Art der englifhen und nordamerifanifhen Prüfungen directe Fragen nad) 
pofitiven Daten geftellt werden, den Anfang. Wer hier als ungenügend erfcheint, wird 
ohne mweitered Eramen abgewiefen; ebenjo Fönnen vorzügliche Leiftungen einen Dispens 
von der mündlichen Prüfung herbeiführen. Leuß erzählt in dem Karlsruher Programm 
von 1872, daß man dort bei ähnlichem Vorgehen auf Widerſpruch geftoßen ſei; das ift 
fehr glaublih und wird fo lange dauern, bis allerwärt3 ein gleichmäßige Verfahren 
Rattfindet. Bei der mündlichen Prüfung eraminiren die Lehrer de3 Seminars, jeder 
in feinen Fächern, und die Eraminanden find in fo viele Gruppen getheilt als Lehrer 
find. Diefe Erleichterung ift durch das Intereſſe einer gründlichen Unterfuhung des 
Bildungzftandes der Ajpiranten geboten. Doch wird überall da, wo fich feine Ueber: 
einftimmung des Urtheild herbeiführen läßt, eine kurze collegialifche Prüfung unvermeid- 
fh fein. — In Preußen war biß jet und es ift fonjt aud vielfadh die Aufnahme 
formell nur eine provijorifche; e8 fteht der Anftalt frei, innerhalb des erjten Quartals 
den Recipirten wegen ungenügender Borbildung wieder zu entlafien. Das gefchieht 
aber faft nie; ich habe es wenigſtens bisher nie erfahren und meine daher, es ſei 
beffer, das Gewiffen der Prüfenden dadurd zu ſchärfen, dag fie an ihr Votum gebunden 
bleiben. 

Die Anforderungen an die pofitiven Kenntniffe des Aſpiranten follten im allge: 
meinen diefelben fein, wie die bei der Lehrerprüfung, denn es ift nicht Sache des Se— 
minars, feinen Zöglingen allerlei Wiffen beizubringen, fondern das, was fie haben, zu 
ordnen, zu ergänzen, zu vertiefen und fie anzuleiten, daß fie es ſelbſtändig reproduciren 
Einnen. Zudem ift im Seminar für das Lernen, namentlih für Gedächtnisübungen 
und für Aneignung techniſcher Fertigkeiten Feine Zeit. Es ift das namentlich für die 
Anforderungen rüdfichtlich der Religion, der Mufit, des Rechnens, es ift aber auch 
fonft wichtig. Es läßt fi darüber ftreiten, wie viel Memorirftoff ein Lehrer in der 
Religion inne haben müße; darüber aber, daß derfelbe nicht erſt im Seminare gelernt 
werden folle, ift man wohl einig und ebenfo darüber, daß der Katechismus mit den 
Erklärungen, eine gewiße Zahl von Sprüden, Palmen und Liedern Eigenthum des 
Lehrers fein müßen. Neben dem fo befchränften Memorirftoff muß der Präparand die 
Thatſachen der Heilögefhichte Tennen und eine nicht zu hoch bemeßne Zahl von bib- 
liſchen Gefchichten jelbftändig zu erzählen vermögen, aber ja nicht auswendig wiſſen und 
den Katechismus nach feinem Wortlaut verjtehen. 

In der Mutterfprahe muß der Präparand über die Hauptregeln der Sprachlehre 
und Sprahbildung Rechenſchaft geben und an Sprühwörtern und Mufterfägen aus 
den Claſſikern nachweifen fünnen, daß er fie anzuwenden wiſſe; er muß mit Verftänd- 
nis und gut Iefen, auch eine Analyfe defien, was er gelefen bat, zu geben vermögen; 
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ſein Vortrag muß ſich an Muſterſtücken, von denen er einige, proſaiſche wie poetiſche 

auswendig weiß, gebildet haben, ſein mündlicher und ſchriftlicher Ausdruck muß correct 

ſein, und er muß es verſtehen, über Dinge, die in ſeinem Anſchauungskreiſe liegen, im 

Zuſammenhange zu ſprechen oder zu ſchreiben. Vorzüglich aber muß er orthographiſch 

ihreiben können. Es ift eine alte Erfahrung, daß ed dem treuejten Seminarlehrer 

nicht durchweg gelingt, ſolchen Zöglingen, welche fie nicht mitbringen, Sicherheit in der 

Orthographie anzueignen. — Im Rechnen ftcht die Sicherheit und die Gewandtheit in 

den Operationen voranz auch bier gilt e3, daß nicht erwartet werden kann, der Semi: 

narunterricht werde diejenigen rechnen Iehren, die es noch nicht können. Je mehr es 

jest aud in den höchſten wiſſenſchaftlichen Kreifen zur Geltung fommt, daß es in der 

ganzen Arithmetik nur jene vier Grundoperationen gebe, welche wir als die Species 

bezeichnen, dejto mehr find wir berechtigt zu fordern, daß unfer Schüler zunächſt dieje 

in ganzen Zahlen, in gemeinen und in Decimalbrüchen, in gleich- und ungleichbenann: 

ten Zahlen zu rechnen vermögen. Bei der bedeutenden Stelle, die der Rechenunterricht 

jet einnimmt und bei dem großen Umfang desjelben find aber vom Präparanden aud 

Kenntnis der fogenannten bürgerlichen Rechnungsarten, die Verhältniffe und elementare 

Löſung algebraifher Aufgaben und aus Anlaß der Einführung der neuen Maße aud) 

die Ertractionen des zweiten Grades zu fordern. Er muß fodann die Elemente der 

Geometrie inne haben, Linien, Flächen, Körper beftimmen und berechnen können, aud 

die Gründe des Verfahrens wiſſen. — In der Muſik ift Clavier- und Orgelfpiel nur 

für den Eintritt in diejenigen Seminare Bedingung, welche Organiften bilden wollen; 

für den Gefanglehrer genügen die Geige und die Anfänge des Clavierſpiels. Diejenigen 

Ehoräle, deren Terte er gelernt hat, und einige Volkslieder muß der Präparand auch 

correct fingen und auf der Geige fpielen fönnen. Außerdem find die Elemente der 

Harmonielchre zu verlangen. — NRüdfihtlih der Realien ſchreibt Zwid a. a. D. 

S. 108: „Die Belanntfhaft mit der Geographie hat fidy zu erſtrecken über die allge: 

meinen Borbegriffe, über Geftalt, Größe, Bewegung der Erde, über das Allgemeine der 

Erdtheile, beſonders Europas; fpeciell follen die Aipiranten vertraut fein mit deutſcher 
und vaterländifcher Geographie, topiſcher und politifcher Geographie der europäiſchen 
Staaten. — Neben Bildern aus der allgemeinen Eulturgejchichte jollen die Präparanden 
mit den Thatfachen der deutfchen und engern vaterländifhen Geſchichte befannt fein. — 
Die Naturgefhichte der drei Reihe muß er an vorftehenden Typen und Familien mit 
bejondrer Berüdfichtigung der einheimifchen Thiere, Pflanzen und Gefteine gelernt haben. 
Die wichtigſten phyfifalifchen Lehren, einjchlieglic der Elemente der Chemie, müßen ihm‘ 
auf Grundlage der Erperimente zum Berftändnis gefommen fein.” Er wird ſchwerlich 
Widerfprud finden. — — — (Bol. noch: Bericht über die Verhandlungen der Se: 
minarfection. Kehr a. a. D. ©. 45—75, fowie den Bericht über die preußifche Juni: 
conferenz); die Beftimmungen der Ordnung für die Aufnahmeprüfung an den Seminaren 
ber preußischen Monarchie vom 15. October 1872 ftimmen in den Hauptfachen mit den 
bier dargelegten Grundſätzen überein. 

Auf die Frage, wie die nun aufgenommenen Seminariften zu unterrichten feien, 
geben die beftehenden Einrichtungen in Deutfchland zweierlei Antwort. Kehr charak— 
terifirt fie in feinem mehrfach angezogenen Ofterprogramme von 1872 als die preußifche 
und die fächfifche, und fagt, daß dort die elementare, bier die wiſſenſchaftliche Behand: 
lung berride. Er verwahrt aber zugleid die preußifchen Anftalten gegen den ihnen 
häufig gemachten Vorwurf, als werde in ihnen „gefindert.* „Sie muthen,“ fagt er, 
„Ihren Schülern vielmehr eine ganz tüchtige Geiftesarbeit zu umd verlangen bezüglich 
„der Kenntnifje keineswegs fo wenig als man im allgemeinen glaubt. Es herrſcht in 
„manden Anjtalten eine Zucht des Geiftes, die alle Achtung verdient.* Er bejchreibt 
die Rechenftunde, deren Zeuge er in Weißenfels — und das bei einem Lehrer, der in 
feinem 50. Dienftjahre ftand — geweſen ift und fügt hinzu: „Bor den erreichten Re: 
„Tultaten müßen auch die erbittertiten Feinde der Elementarmethode die Segel ftreichen. 
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„Sründliches Wiſſen und allſeitiges Können find die nicht zu unterſchätzenden Früchte 
„diefer Art der Bildung." Allerdings wünſcht er weiterhin eine Erweiterung des Lehr: 
ſtoffes in Bezug auf die deutfche Literatur, er bezeugt aber jofort wieder „die vortreff— 
fihe Pflege,“ welche die Gefchichte der Pädagogik in dem von ihm befucdhten Seminare 
für Stadtfchulen zu Berlin findet. Diefes Zeugnis eines liberalen, in weiten Kreiſen 
bochgeachteten Schulmannes wird hoffentlih dazu beitragen, Vorurtheile zu überwinden 
und eine fachliche Beurtheilung der Frage zu erleichtern. Diefe ift aber im Grunde Feine 
andere ald die um das formelle und das materielle Lehrprincip, Wie ſich die drei 
preußifchen Regulative überhaupt auf das formelle Lehrprincip gründeten, nur mit der 
Maßgabe, daß fie dieſes tiefer auffaßten, ala e3 gemeinhin geſchieht, ımd nicht einfeitige 
Verftandesbildung, fondern Erziehung des innern Menſchen überhaupt forderten, fo ftellte 
auch das erſte derfelben mit Entjchiedenheit die formelle Bildung des angehenden Lehrers 
in den Vordergrund. Es dürfte ſchwer fein, Die Nothiwendigkeit der Seminarbildung zu 
rehffertigen, wenn man ihr gerade diefe Bafis entzieht. Kenntniffe laſſen fich in jeder 
Bürgerfhule gewinnen. Sie felbftändig durchdringen, fie mit einander verbinden, fie 
einfah und Far und dabei doch gefällig reproduciren, — das ift es, was der Lehrer zu 
lernen hat. Er muß dazu erzogen werden, daß er feines Gedächtniffes Herr fei, daß 
ihm das Nächfte und das Ternite da diene, wo er fein bedarf. Er muß Heimat haben 
in den Seelen der Lernenden und wiffen, wie man das Neue dem Alten, das Unbekannte 
dem Bekannten verbindet, Er muß den Borftellungsfreiß feiner Schüler Tennen und 
wiffen, wie er zu erweitern ſei. — Darum ift der Seminarunterricht beftändige Geiftes- 
gymnaſtik (wie fie 3. B. Löſchke in feiner Schrift: das Streben ded Breslauer evange- 
liſchen Scyullehrerfeminars, fehr lebendig befchrieben hat). Mit unerbittlicher Strenge 
wird in demfelben auf Eorrectheit und auf Deutlichkeit ded Ausdruds gehalten, Der 
Oberflächlichkeit, der Phrafe, der Unbeftimmtheit wird der Krieg gemacht; jede Redenzart, 
hinter die fi Nichtwiffen oder Halbwiffen flüchtet, wird abgemwiefen. So reicht in dem 
Unterrichte, der bei diefer negativen, Fritifhen Thätigkeit nicht ftehen bleiben darf, der 
Mann dem Jüngling feine Hand, daß fi Diefer ftrede und zu ihm heranwachſe; er 
wedt die fchlummernden Kräfte, er löst das Halbdunfel der Seele auf und führt fie 
zur Klarheit; er Hilft den rechten Ausdrud finden umd leitet endlich zum zuſammen— 
hängenden Lehrvortrage an. — Solches Geiftesturnier kann nicht gehalten werden, ohne 
dad pofitive Wiffen des Seminariften zu bereidhern, ohne ihn vor immer fehmwierigere 
Aufgaben zu ftellen, und dadurd feine Kraft zu ftählen und fein Intereſſe zu erhöhen, 
daB ja bei der mühelofen Wiedergabe längſt bekannter Dinge bald ermatten würde. 

Jetzt, wo durch die neuen Ordnungen der Lehrarbeit der Seminare weitergehende 
Ziele geitedt und die Beſchränkungen der Regulative befeitigt find, wird fidh die 
Anerkenntnis für die Entjhiedenheit, mit der das erfte Regulativ das formelle Lehr: 
princip vertritt, hoffentlich allgemein Bahn brechen. 

63 ift bier die Stelle, auch einem andern Einwand gegen die preußifche Seminar: 
prariß zu begegnen. Stoy jchreibt S. 86 feiner mehrfach citirten Brodüre: „Für die 
„Berfchrift einer verberbten Seminarpädagogif, daß die Unterrichtögegenftände wo 
„möglich in derfelben Form und nad derfelben Methode vorgetragen werden follen, 
„von welcher die Seminariften bei ihrer fpätern Thätigleit in der Volksſchule Gebraud 
„machen werden, ift im Bielier, wie in jedem echten Seminar fein Raum. Die 
„Form und Methode des Unterricht? im Seminar fol fi lediglich nad der Natur 
„Der Lehrobjecte und dem geiftigen Standpuncte der betreffenden Elaffen richten.“ Es 
wenden ſich diefe Worte gegen eine Beftimmung des preußifhen Reg. vom 1. Det. 
1854, gegen welche ein anbrer Herbartianer, Dr. Bartholomäi, im erften Jahrgang 
des Billerihen Jahrbuchs für wiſſenſchaftliche Pädagogik eine befondre Abhandlung 
gerihtet hat, und mit welcher fih auch meine Freunde an den mwürttembergifhen Se— 
mingren nicht zu befreunden vermögen. Die angefochtene Stelle lautete im Zuſammen⸗ 
bange: „Weiter muß der Seminarunterricht im ganzen nad denſelben Grundzügen 
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„und in feinen begründenden Abſchnitten theilweiſe ſelbſt in der Form gegeben mer: 
„den, weldye die Behandlung desfelben Gegenftandes in der Elementarſchule fordert. 
„Er muß überhaupt in feiner Form nach allen Seiten in ftrenger Feſthaltung des Ges 
„dankens entwicelnd, die Antworten zum weitern Fortfchreiten richtig benußend, Schwie— 
„rigkeiten vermittelnd und verkehrte Auffafjungen berichtigend, geiftige Zucht üben und 
„indem der Lehrer in feiner mittheilenden Thätigfeit mehr zurüdtritt, die Selbitthätig- 
„keit der Schüler anregend in Anfprud nehmen. Hiernah find in allen L2ectionen 
„rafches und ficheres Auffaffen der gelefenen oder vorgetragenen Gedanken, klares und 
„ſicheres Berarbeiten, einfaches, richtiges Wiedergeben, alfo Hebung im Berftehen, Den: 
„ten und Sprechen ftet3 im Vordergrunde ftehende Geſichtspuncte.“ Wer das aufmerk— 
ſam liest, muß es unbegreiflih finden, daß ſich der Irrthum erzeugen und verbreiten 
tonnte, e3 folle mit den Seminariften ein Kinderjpiel getrieben werden. Diefe Forbes 
rung, welche auch nach der Aufhebung des Negulativs aufrecht erhalten werden muß *), 
ift im weſentlichen diejelbe, welche Stoy jelbft jtellt, daß die Lehrobjecte und der Stand- 
punct der Zöglinge die Methode beftimmen, und wenn Stoy in ein preußifches Semi: 
nar tritt, wird er dort die LXehrweije finden, Die er ung felbit a. a. O. ©. 27 unter 
dem Gefichtöpunct der Selbitverleugnung gezeigt und beredt empfohlen hat. Die be 
ftrittene Forderung des Regulativs richtet ſich gegen diejenigen, welche den Seminariften 
Hefte diclirten, welche ihnen nad akademiſcher Weife Tangathmige Vorträge hielten, 
welche unter dem Titel irgend einer Difciplin Zeug berbeibrachten, „das keines Ge: 
müthe befjert, noch eines Menſchen Nut vergrößert,” melde in der Religionzftunde 
arhäologifhen Kram von zweifelhafter Richtigkeit gaben, welche wie gewiße Profefforen 
ihr Penfum nie abfolvirten, in der biblifhen Geſchichte alten Teftaments kaum über 
Joſeph, im neuen Teftament über das 5. Eapitel eines Evangeliums binausfamen. 
Die Beijpiele würden heute faum Glauben finden, denn die Webelftände find befeitigt. 
Was Stiehl in den durch ihre Faffung das Misverftändnis allerdings zum Theil ſelbſt ver- 
jhuldenden Worten gemeint habe, wirb durch das von ihm in der Brodüre „Meine Stel- 
lung :c. ©. 197) mitgetheilte Ladenberg'ſche Nefcript deutlich. Uebrigens hat gerade diefe 
Forderung einen Gewährsmann, dem niemand eine Boreingenommenbeit für das preußifche 
Seminar, wie es ſich in den lebten beiden Jahrzehnten entmwidelt bat, zutrauen dürfte. 
„Der Lernitoff fol den Seminariften nicht hinterher, ſondern zugleih mit der 
„rehten Methode zum Eigenthum werden. Die Weife, wie fie lernen, muß Die 
„Selbe fein, in der jie lehren follen. Der Seminarlehrer darf darum Feine anbre Lehr: 
„weife bei den Seminariften anwenden als die, melde die Seminariften bei ihren 
„Schülern üben follen. Denn fie wenden das Gelernte nicht fo an, wie man ihnen 
„Sagt, daß fie ed anwenden follen, fondern fie wenden es jo an, wie fie e8 erfahren 
„haben,“ fchreibt aus mehr ald zwanzigjähriger Seminarprarig — — Dieftermweg. 

Es bleibt demnah Ariom, daß der Seminarunterriht von dem richtig verftande- 
nen formellen Lehrprincipe ausgehen und in jeder Hinficht, ſoweit das möglich ift, mujter- 
gültig fein, daß überall die dialogiſche Unterrichtsform angewendet werden muß, uhd 
daß es dem Seminarlchrer weder gejtattet werden kann, durch Dictate u. dgl. die 
eigentliche Arbeit von fi auf feine Schüler zu legen, nod feinen Liebhabereien nach: 
zugehen. 

Zur Zeit ift die Zahl ver Elaffen beim Seminar noch jehr verfchieden; wir haben 
eins, zwei⸗, dreis und vierclaffige. Das Dreiclaffenfoftem ift in Preußen, Baden, 
Württemberg, das Vierclaffenfgitem ift in Sachen, neuerdings in Defterreih, und 
allerneueftend in Gotha eingeführt. Gleihmäßigkeit wird noch lange auf ſich warten 


*) In der Lehrorbnung vom 15. Oct. heißt es: Der Unterricht, den bie Seminariften em= 
pfangen, jo in feiner Form ein Mufter desjenigen jein, welden fie als Lehrer jpäter zu ertheis 
Ien haben werden. — Die Unterweifung giebt überall mit dem Stoffe auch bie Methode und 
Teitet zu jelbftändiger Durchdringung besjelben an ($ 10. al. 1. und 3.), 
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laſſen. Im allgemeinen ift feitzuftellen, daß drei Claffen die Norm, bezw. das Minis 
mum find, und daß die vierte Elaffe überall da geboten ift, wo dem Seminar noch die 
Aufgabe wefentliher Mittheilung neuen Lernftoffes zufällt. E3 werden demnach dann 
auch zwei Claſſen der Mittelftufe angehören. Es ift nemlih Sache der Unterftufe, 
unter den von den verfchiedeniten Bildungsftätten her zufanmengeführten Zöglingen 
eine Gemeinfchaft des Geifted zu bilden, fie zu einer Claſſe zu geftalten und den 
Biffenäftoff, den fie mitgebracht haben, zu läutern, zu ordnen und zu befeftigen. Außer: 
dem Fällt ihr, aber niehr noch der Mittelftufe — ein oder zwei Claſſen — die Auf: 
aabe zu, das zu geben, was die Seminariften an pofitiven Kenntniffen neu zu erhalten 
haben. Hier wird ihr Geſichtskreis erweitert, und ihnen die Fähigkeit gegeben, fpäter 
jelbftändig weiter zu arbeiten. Die Oberjtufe lernt und übt das Unterrichten. Ihren 
Zöglingen follte Lernen für den Unterricht, den fie empfangen, gar nicht mehr oder 
dech nur im ganz geringem Maße zugemuthet werden (vgl. oben das über Württem- 
berg Geſagte. Die preußische Lehrordnung vom 15. Dct. 1872 adoptirt diefe Säße.) 

Die Lehrgegenftände im Seminarunterriht find jeßt in Deutjchland überall die- 
felben, nemlich die in der Bürgerſchule vorkommenden Difciplinen und die ſchulkund— 
he Unterweifung. Nur infofern beftehen Unterfchiede, ald bier mehr Objecte in den 
Minen genannt find, während dort mancher Lehrgegenftand in einen andern aufgenoms 
men iftz jo iſt es z. DB. mit Logik, Piychologie, Chemie. 

Neuerdings hat Hamburg den Anfang gemacht, die englifche und die franzöfifche 
Sprache al3 obligatorische Lehrgegenitände aufzunehmen; in Sachſen werden fie zum 
Theil facultativ gegeben; dasſelbe ordnet der preußifche Normalplar an. Es ift dringend 
zu wünſchen, ja es iſt eine unabweisbare Nothiwendigkeit, daß wenigſtens in den Semi- 
naren für Stadtjchulen das Franzöſiſche gelehrt werde, und jedenfalls war es eine wunder: 
liche Anomalie, daß in der deutſchen Kaiferftadt in der Seminarjchule franzöfifher Unters 
riht ertheilt wurde, im Seminar nicht; während an dem Seminar eine Prüfungs: 
commiſſion für „den Unterricht in fremden Spraden an zu Abgangsprüfungen nicht 
berechtigten Schulen’ bejtand, zu welcher die jeminariftifch gebildeten Lehrer zugelaffen 
wurden, und darum der fremdſprachliche Unterriht an den Berliner Mitteljchulen 
fat nur in deren Händen liegt. 

An einigen Stellen wird ein befonderer Werth auf die Anfertigung von Handar: 
beiten durch die Seminariften gelegt (vgl. oben Medlenburg). Unter Stoy find im 
aften Jahre in Bielik Buchbinderarbeiten, Laubſägearbeiten, Drechsler-, Tifchlerarbeiten 
md an phyſikaliſchen Apparaten gefertigt worden: 1 ſchiefe Ebene, 1 bewegliche Rolle, 
I Flaſchenzug, 1 Geftel zum einarmigen Hebel. Das Lebtere hat Werth; es iſt gut, 
wenn die Seminariften lernen, Lehrmittel ſelbſt herzuſtellen; aber fie müßen es auch 
wirllich lernen, und dazu gehört viel. In den meijten Fällen werden diefe praftifchen 
Arbeiten wenig praftiihen Erfolg haben. — Wichtiger ijt die Anleitung für Feld» und 
Sartenarbeit, wie fie die Schweiz bat, wie v. d. Golz und Bod jie für Oftpreußen 
eritreben ; aber unter der Borausfegung, daß die Zöglinge wirflid eine Einfiht in die 
Sache erhalten umd foweit gefördert werden, daß fie in ihrer fpäteren Heimat den 
Landleuten Rath und Belehrung zu geben im Stande feien. Diejenige Feld: und 
Gartenarbeit, die nur den Zwed zu haben jcheint, der Anjtalt oder gar einzelnen Leh: 
tern ordinäre Dienfte zu leiſten, läßt ſich als Förperliche Uebung allenfalls entſchuldigen, 
aber nicht rechtfertigen! — Auf die Gefahr hin, für einen Keber zu gelten, votire ich 
gegen die Pflege des Seidenbaus in den Seminaren. Gerade bier werden die Semi— 
nariften vielfach misbraudt, und ihre Thätigfeit befchränft fi oft auf das Herbei— 
Ihaffen der Maulbeerblätter. Zudem babe ich Gelegenheit gehabt, zu conjtatiren, daß 
ein Seminarlehrer, der wegen feiner perfönlichen Verdienſte um den Seidenbau oft prä- 
mirt worden war und der feine Schüler in demfelben unterwies, doch in zwanzigjäh— 
tiger Tätigkeit nur etwa drei von diefen foweit für die Sache gewonnen hatte, daß fie 
dieſelbe jelbftändig weiter führten. Dagegen möchte ich für Bienenzucht ein jehr war- 
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mes Wort einlegen. Während die Rauperei Auslagen verurſacht, und Räumlichkeiten 
zu ihrer Pflege fordert, hat ein Bienenſtock überall eine beſcheidene Stelle. 

Damit wäre erſchöpft, was die facultativen Lehrgegenſtände im Seminar angeht; 
alle anderen ſollen obligatoriſch ſein. Obligatoriſch iſt auch das Turnen, das Zeichnen 
und die Muſik, und in allen drei Fächern dürfen die Ziele des Seminars nicht zu 
niedrig geſteckt werden. Andrerſeits iſt aber gerade hier nicht zu überſehen, daß die 
Centralturnanſtalt, die Zeichenakademie und das Inſtitut für Kirchenmuſik in Preußen, 
ſowie in anderen Staaten ähnliche Inſtitute, denjenigen weiter zu fördern vermögen, 
den beſonders glückliche Begabung gerade auf dieſe Fertigkeiten oder Künſte gewieſen 
hat. Der Seminarunterricht hat darum nicht dieſen ſeine Hauptſorge zuzuwenden, 
ſondern er hat unter einer allerdings nicht leichten Selbſtverleugnung des Lehrers auch 
den Mittelmäßigen dahin zu führen, daß er Turn-, Zeichen-, Muſiklehrer werden könne. 
Es giebt noch immer Seminare, wo es dem Muſiklehrer oder dem Turnlehrer geſtattet 
wird, einzelne Zöglinge von der ſelbſtändigen Uebung in der Seminarſchule auszu— 
ſchließen. Das iſt ein Misbrauch, der nicht geduldet werden ſollte. Der Unterricht in 
dieſen drei Gegenſtänden ſchließt die Fertigkeit, die Einſicht (Theorie) und die Lehr: 
übung in ſich. Für den Turnunterricht iſt die Bekanntſchaft mit dem Bau des menſch— 
lichen Körpers, die aber durch den naturgeſchichtlichen Unterricht unter Benützung eines 
Skeletts vermittelt wird, die theoretiſche Grundlage. Am ſchwierigſten dürfte es ſein, 
ber Inſtruction für den Zeichenunterricht die richtigen Grenzen zu ziehen nnd das Zu: 
viel und Zumenig zu vermeiden. Befonders tritt diefe Schwierigkeit da ein, wo — 
wie es in großen Städten häufig ift — dem Seminar ein befonderer Zeichenlebrer ag- 
gregirt wird, Diefer beglüdt die Seminariften häufig mit äſthetiſchen Belehrungen, die 
fie ebenfo unvermittelt aufnehmen, ald ev es an feinem Theile auch gethan hat. Jeden— 
fall wird der Zeichenunterricht durd einen ordentlihen Seminarlehrer erfolgreicher er- 
theilt. Die Ziele laffen fich bei der großen DVerfchiedenheit der Begabung bei den Zög- 
lingen und der Lebensbedürfniffe in den einzelnen Landfchaften nicht genau angeben; 
daß aber die letzteren das Geſetz fchreiben, iſt ebenfo jelbftverftändlih, al daß der 
Zeichenunterricht in Beziehung zu den andern Lehrgegenftänden, bejonder8 zur Raums 
lehre zu feben if. Die geometrifchen Figuren, welche beim Unterrichte vorfommen, muß 
der Lehrer ſelbſt zeichnen können, wünfchensmwerth ift es, daß er auch Karten zu flizziren 
verftehe, und jehr gut, wenn er im Stande ift, die Objecte für den Anſchauungsunter— 
richt felbft dDarzuftellen. So haben 3. B. jet eben die abgehenden Zöglinge des Ber: 
liner Seminars einige Eopieen der Spedter’ichen Bilder zu Heys Fabeln gezeichnet, 
welche fortan in der Mebungsfhule in Braud kommen follen. Befondrer Pflege be- 
darf das gewerbliche Zeichnen. 

Eine hervorragende Stelle gebührt der Mufif im Seminar und zwar nicht nur da, 
wo Fünftige Organiften ausgebildet werden, d. h. nicht bloß des fpäteren Dienftes 
willen, den die Fertigkeit thun fol, fondern wegen ihres bildenden Einfluffes. Hier 
fteht der Gefang voran. Ich bin verſucht, eine gute Gefangsftunde für das Meifter: 
ftüd pädagogifcher Kraft zu halten. Der Augenblid, wo mir das zum Bewußtjein ge: 
fommen ift, bleibt mir unvergefjen. Der Gefanglehrer — es war in Weißenfels — 
hatte fi) eine Stille gefchaffen, die der Ieifefte Ton unterbrochen haben würde, und 
nun festen auf das von ihm gegebene Zeichen 75 Stimmen gleichzeitig ein, und das 
Ohr folgte ihnen mit der größten Schärfe. Es find gerade die Kräfte, deren der 
Lehrer fpäter fo dringend bedarf: gebildete Sprache, Fräftiges und biegfames Drgan, 
feines und ſicheres Gehör, melde der Mufttunterricht weckt, belebt, ftärkt. Dazu kommt 
nun noch als das Höhere der Sinn für das Schöne, die Freude an der Kunft, die 
Liebe zu ihr, melde der Zögling als eine werthvolle Mitgabe fürs Leben empfängt. 
Diefe wird ihn felbft erheben und wird ihm ein Band mit anderen idealen Mächten, 
felbft eine Wächterin feines religiöfen Leben? fein, und wird ihn dabei 
in den Stand fesen, über feine Amtspflichten hinaus in der Gemeinde zu wirken. Bei 
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dieſet Hochachtung des Gegenftandes wage ich ed doch, eine Verminderung der Mufit- 
funden für diejenigen Zöglinge in Anregung zu bringen, welche nidyt zu Organiften 
und Cantoren gebildet werden follen. Das gemeinfame Ziel für alle Seminariften ift, 
daß fie eine Singftunde geben können; für die unvollftändig begabten oder unzureichend 
vorgebildeten muß e3 genügen, daß fie bei der Morgenandadht den Choral anftinnmen 
tinnen. Es iſt dies eine Eonceffion an einen Nothſtand, aber doch wohl eine unab: 
weißbare, da die Stellen, an denen bem Lehrer feine Gefangftunde übertragen wird, 
in den großen Städten häufig vorkommen. 

Für den Schreibunterriht haben die englifhen Seminarprogramme zweierlei Na— 
men; writing und penmanship, d. h. etwa Schreiben und Schreibewert. Es veranſchau⸗ 
licht das die beiden Gefichtöpuncte, unter welche die Sache geftellt wird. Die Praktiker 
nehmen eine gute Handihrift zum Ziele; wir haben oben mit Freuden gelefen, was 
Herr Duruy für dieſe anbringt. Dagegen jehen die Theoretifer auf die Anleitung zum Schreib: 
unterriht, und wo ein folder als Schreiblehrer fungirt, da giebt es in der Schreibftunde 
unleſerlich gejchriebene Hefte mit Dictaten über die normalen Buchſtabenformen. Das 
Richtige ift Leicht getroffen. Die angehenden Lehrer follen fi durch viel Uebung jelbft 
eine einfache und geläufige Handichrift aneignen, und durch fleißiges Schreiben an der 
Wandtafel befähigt werden, in regelrechter und ſchöner Form die einzelnen Schriftzüge 
in methodiſcher Aufeinanderfolge vorzufhreiben. Sie müßen außerdem eine kurze An- 
weilung für den Unterricht empfangen, den fie geben follen. Doch muß der methodifchen 
Anleitung die Zeit knapp bemeffen werden und ebenfo ift die faubere und gute Hand- 
ſchrift bei allen Schriftjägen, auch den fchnell gefchriebenen, die Hauptſache. Ich habe 
den Fall erlebt, daß ein Seminarabiturient eine Probefhrift abgab, die einer Zeichnung 
an Feinheit glicdy und feine Auffäge unleferlich fchrieb. Derfelbe junge Mann begegnete 
mir bei der Nachprüfung in einer andern Provinz; feine fhriftlihen Arbeiten waren 
wieder kaum zu enträthjeln. 

In den Realien ftellt das praftifhe Leben jet von Tage zu Tage höhere An- 
forderungen; Phyſik, Mechanik, Chemie find nachgerade umentbehrliche Dinge geworden ; 
um jo mehr ift feitzuhalten, daß fi; der Meifter in der Beihränfung zeige, und daf 
die Menge des Stoffes die Güte feiner Behandlung beeinträchtige. Das Gebiet der 
Naturwiſſenſchaften ift ein fo unendlich weites, daß bereit3 jeit langem eined Mannes 
Kraft ed nicht mehr in allen feinen Theilen zu durchdringen vermag. Die wifjenfchaftliche 
Darftellung bat, wo fie den Namen wirklich verdient, eine tiefe und vielfeitige Bildung, 
Einfiht in die höhere Mathematik, Bekanntſchaft mit der fpeculativen Philoſophie u. dgl. 
zur Borausfeßung. Die Hypotbefe hat obenein auf diefem Wiffensgebiete einen fc 
breiten Raum eingenommen, daß nur die größte GSelbitändigfeit des Urtheils, bezw. 
die Sicherheit des Wiffend vor Irrthümern bewahrt. Endlich wird von allen Lehrern 
der Naturkunde jelbft zweifellos zugeftanden werden, daß die Methode derfelben Tange 
noch nicht im fichere Bahnen geleitet fei, daß ihr bis jeßt diefelbe formalbildende Kraft 
noch nicht beimohne, wie anderen Unterrichtsgegenftänden, bezw. daß dieſe erft da zu 
wirken beginne, wo man über die Elemente hinaus ift, d. h. jenfeit3 der Schule. 

Darnach ergeben fi für den Seminarunterrit die Regeln, daß er nur das Ge 
wife, das Verbürgte darbiete, daß er diefes in unmittelbarer Beziehung zum Leben 
gebe, und an Stelle des nicht Herzuftellenden wiſſenſchaftlichen Interefies das praftifche 
fee, daß er endlich, wo die Möglichkeit da ift, auch formale Bildung bezwecke. Dazu 
gehört, daß das Gedächtnis nicht durch Nomenclatur befaftet, und daß überall die An- 
ſhauung zu Hülfe genommen werde. Wo es zweckmäßig und, wo es ausführbar ift, 
liegen die Originale, fonft die Bilder der Lehrdarftellung zu Grunde; in Phyſik und 
Chemie Hat das Erperiment feine Stelle. Auch die Abbildung, 3. B. der Locomotive, 
des Gafometers, des Telegraphen kann nicht entbehrt werden. Die Unterlaffungsfünden 
der Seminarlehrer pflanzen fi durd diejenigen ihrer Schüler in weite Kreife fort. 
Der junge Lehrer darf den Fall gar nicht für möglich halten, daß er von chemiſchen 
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Proceſſen, phyſikaliſchen Vorgängen, mechaniſchen Verrichtungen rede, ohne die An— 
ſchauung zu geben. — Ebenſo wenig darf er geographiſchen Unterricht ohne Karte, 
Globus, Tellurium ertheilen. Die Geographie hat übrigens in dieſem Jahrhundert 
eine Bedeutung gewonnen und Wege genommen, auf denen ſie für die Erweiterung des 
Geſichtskreiſes der Schüler und für die Bereicherung ihres Geiſtes weſentliche Dienſte 
leiſtet. Sie bildet zugleich die Brücke zwiſchen den phyſiſchen und den ethiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, deren Reſultate in ihr verarbeitet werden. Auch der Mathematik mag ſie nicht 
entrathen. Sie zeigt den Erdball als einen Weltkörper, der nach ewigen Geſetzen in 
den Kosmos eingefügt iſt, und der durch ſeine organiſche Verbindung mit den andern 
Theilen desſelben in ſeinem Laufe beſtimmt und in den Vorausſetzungen ſeines Lebens 
geregelt iſt. Sie lehrt uns die Erde als ein in wunderbarer Entwicklung bis zu ſeiner 
dermaligen Geſtalt fortgebildetes Geſtein bewundern; fie macht uns auf den verſchie— 
denen Zonen desſelben mit ihren wechſelnden Niederſchlägen heimiſch und führt uns die 
Erzeugniſſe derſelben aus allen drei Reichen vor. So concentriren ſich in der Erdkunde 
die einzelnen Diſciplinen der Naturwiſſenſchaft, und ſo erweist ſich in ihr die Noth⸗ 
wendigfeit, ihrer feine — auch die Geologie nit — ganz vom Seminarunterricht aus: 
zuicliegen, wie ſchwierig ihre Behandlung auch in den Gegenden fein mag, mo die 
Natur ſelbſt der Anſchauung nicht zu Hülfe kommt. — Die Geographie hat es aber 
auch mit der bewohnten Erde, dem Schauplag der Weltgefhhichte, der Heimat der ars 
beitenden und handelnden Menjchheit zu thun. Bei richtiger Würdigung diefer That- 
fachen wird die Nothwendigkeit erfannt, gerade für diefen Gegenftand einen allgemein 
gebildeten, geiftig regen Lehrer auszufuhen; dann aber auch ihm durch die Auswahl 
der Lectüre umd durch das Leſebuch noch bejondere Verſtärkung zuzuführen. — Für die 
Behandlung gilt methodiſche Muftergültigfeit um jo mehr al3 Gejeß, als diefelbe in 
der Volksſchule noch gar zu ſehr vermißt wird, Die rein negativen Beltimmungen : 
fein to dtes Gedächtniswerk, nichts überlebtes, unfruchtbared, unficheres, gelten bier 
ihon viel. Namentlich find fie für Benüßung der ftatiftiihen Angaben zu beachten. Die 
Einwohnerzahlen, eine Hauptjache in dem Unterrichte, den die meilten von und genofjen 
haben, ändern fich mit jedem Jahre; fie haben jegt nur untergeordneten Werth und 
auch diefen nur, wenn die Approrimativzahlen geiftig belebt find. Das meiß wohl 
jeder; weniger erwogen ift es, daß audrdie Kenntnis der phufiihen Geographie eine 
fliegende ift. Hier fommen nod wunderliche Misgriffe vor. Die Verteilung des 
Stoffes jcheint mir am paßlichiten fo zu fein, daß eine gute und genaue Heimatsfunde 
den Grund legt und Gelegenheit giebt, die wichtigſten Begriffe zu erflären, daß dann 
eine allgemeine Geographie folgt und daß diejenige von Deutſchland den Schluß madt. 
Für die Grundlegung ift nur wichtig, daß aud das richtige Object gewählt und dag 
. nady der Bedeutung desfelben die Zeit bemefjen werde. Für ein Berliner Seminar ift 
nicht die Mark Brandenburg, fjondern die Stadt Berlin die Heimat. Bernau oder 
Budan liegt meinem Sohne ferner als Königsberg. Weiter eignet fi die Heimats- 
kunde in der pr. Provinz Schlefien, welche eine taufendjährige Gefchichte, eine Haupt- 
ftadt von 200,000 Einwohnern, einen ſchiffbaren Strom, hohe Gebirge, Bergwerke, 
Mineralquellen und eine reihe Induftrie hat, wohl dazu, die Fülle der geographifcher 
Degriffe in fie aufzunehmen; faft nur das Meer fehlt. Aehnlih dürfte e8 in Schwa— 
ben, in Thüringen umd im ganzen Rheingebiet jtehen. Die dafigen Seminare mögen 
der Heimatöfunde einen weiten Raum geftatten; ebenſo das in Dresden. Diejenigen 
in Berlin, Hamburg, Bremen find bei der Behandlung derjelben mehr auf die ethiſchen 
und politifchen Gefichtöpuncte gewielen und darum zur Kürze gemahnt. Wo die Natur 
jo arm, die Landſchaft jo gleihmäßig ift, wie in der Provinz Pofen, in Brandenburg, 
in Theilen von Hannover und von Franken, hat auch die Heimatskunde nur unterge- 
ordnete Bedeutung. Die allgemeine Geographie, welche auch die mathematifhe in ſich 
ſchließt, darf nur in einer Ueberficht gegeben werden, welche aber an einzelnen Stellen 
durch Charakterbilder belebt wird, wozu ſich dad Material bei Grube, Berlepſch, Tihubi 
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uf. w. reichlich findet. (Vergl. Winkler, Methodik des geographiſchen Unterrichtes. 
Dresden 1872.) 

Für den Geſchichtsunterricht hat F. Stiehl neue Bahnen gebrochen. Der Verfaſſer 
des Regulativs, dem noch an der Grenze des eignen Lernens ein bedeutender Wink ge— 
werden war, hat bereits 1842 in einer Monographie „über den vaterländiſchen Geſchichts— 
unterricht in unfern Elementarſchulen“ jein Programm gegeben, das in Dieſterwegs Weg- 
weiler II. 9H—101 Würdigung und warme Anerkennung gefunden hat (vgl. übrigens den 
ganzen Prange’fchen Aufjag im Wegweifer II. 40—251.) Bon feiner fpäteren bedeutenden 
Stellung aus hat er durch das bereits oben erwähnte Nefcript von 1851 (Meine Stellung zu 
den Regulativen ©. 14—16) jchon vor dem Erlaß der Regulative für eine Belebung des Ges 
cichtsunterrichts gewirkt. Hat hier oder da dem nationalen Princip nod) die Anerkennung 
geiehlt und hat etwa an einzelnen Stellen in Preußen fi) Sprödigkeit gegen die „deutfche 
Gejcichte" gezeigt, fo haben die Erfahrungen der beiden lebten Jahre auch darüber hin: 
weggebolfen. Die deutſche Geſchichte von ethiſchen und von nationalen Geſichtspuncten 
aus betrahtet und in friſchen Lebensbildern dargeftellt, wird fortan den Hauptgegenftand 
auf diefem Gebiete des Seminarunterriht3 ausmachen. — Beitrittenift dagegen die Stellung 
zur alten Gefchichte. Das preußifche Regulativ wollte die unentbehrlichiten Mittheilungen 
aus ihr an die bibliſche Gedichte angereiht wilfen, und nur der Lehrplan des Berliner 
Seminar? bat die alte Gefchichte als Penſum der 3. Elaffe, während jonft in diefer in 
Preußen die Geſchichte ala Lehrgegenjtand nicht vorfam. Die 1863 von oben her ge 
xbene Anregung zur Erweiterung des betreffenden Unterrichts ftieß bei Seminardirec- 
isren und Schulcollegien auf Widerftand. Erneute Anregung hätte dieſen ſchwerlich 
wieder gefunden. Die einfachen faſt epifchen Zuftände der alten Welt, die Fülle 
des vorzüglich durchgearbeiteten Materiald machen den Gegenjtand zu einem vorzüg- 
üben Mittel der fprachlihen und ber fittlihen Bildung der Seminariften auf der 
Unterftufe, und fo ift er denn jest aud in Preußen eingebürgert. Daß überall 
da, wo dem Seminar das Vorrecht des Neligiongunterricht3 genommen ift, die 
Geihichte des ifraelitifchen Volkes das meifte Intereffe in der vorchriſtlichen Zeit 
m beanſpruchen Habe, hat Bernalefen überzeugend nachgewieſen. — Die Hinein: 
nahme der culturgefchichtlihen Momente in den Unterricht ftellte 1854 dem Lehrer 
neh eine fchmwierige Aufgabe. Seit Freitags Geſchichtswerk vollendet ift und von 
terihiedenen Seiten her werthvolle Ergänzungen erfahren bat, ift fie erleichtert. — 
In der Lehritunde trägt der Lehrer vor, und die Seminariften recapituliren in zufam: 
menhängendem Bortrage; ab und zu wohl auch aus ihrer Privatlectüre den Lehrftoff er- 
gingend: doch muß diefe Lectüre eng begrenzt fein, in unmittelbarer Verbindung mit 
dem Unterricht ſtehen und eine diefem untergeordnete Stelle einnehmen. Ich denfe an 
Bilder wie: Charakter Karl V. von Ranke, Luther von Scottmüller; Schlacht bei 
ten von Schiller, bei Leuthen von Ruten, bei Waterloo von Varnhagen; Stoy hat 
3 in Bielitz verfucht, der Privatlectüre eine hervorragende Stelle zu geben, und hat 
B. für die Unterftufe Werte ausgewählt von Stade, Friedr. v. Raumer, Eurtius, 
Khnhorn, Wilhelm Fiſcher, Heeren (Ideen über die Politik), Droyſen; Nägele 
(Studien) und Schwegler. Man hat die Sache bald nad feinem Weggange fallen 
hflen, 

In immer enger gezogenen Kreifen find wir nunmehr zu den drei Hauptlehrgegen: 
tinden der Volksſchule gefommen: Rechnen, Mutterſprache, Religion. In Rüdficht 
af diefe forderte das preußifche Negulativ, daß zunächſt die von allen Zöglingen zu 
ereihende Aufgabe feitzuftellen fei, und dag die unbedingte Erreihung dieſes 
Jieles nicht in Frage geftellt werden dürfe. Die Volksſchule, das ift der Sinn 
Yeler Beftimmung, diejenige, in welcher mehr als die Hälfte unfrer Schulkinder ihren 
Unterricht empfangen, habe das nächſte Anrecht an das Seminar; die Stadtfhule erſt 
%3 entferntere. Darnach bejtimmen fi Methode und Ziele zunächſt für Rechnen und 
Rnumlehre. Der Lehrer ſolle die Erempel ſchnell und ſicher rechnen können, die im 


172 Volksſchullehrerſeminar. 


bürgerlichen Leben wirklich vorkommen; er ſolle die Raumberechnungen vornehmen können, 
die man dort braucht; er ſolle die Gründe des Verfahrens wiſſen und im Stande ſein, 
rechnen zu lehren. Das iſt mehr verlangt, als manche denken und viele können; und 
diejenigen feminariftifch gebildeten Lehrer, welche die praktiſche Tüchtigkeit unterſchätzen, 
misachten eben das, was fie ſtark macht, und treten in Widerſpruch mit ſich felber, denn 
die theologijch gebildeten Schulmänner,, deren nfpection und Direction fie ablehnen, 
baben in der wiſſenſchaftlichen Mathematik ja das alles, und nody mehr al3 das gelernt, 
was in die neuen Programme geſetzt wird. Andererfeit3 möchte ich bei diefer Hochhaltung 
der formellen Aufgabe die materielle nicht zu niedrig bemefjen und verfihere aus eigner 
Erfahrung: es läßt fih mehr erreichen, al3 man gewößnlid annimmt. Die Rechnungen 
mit entgegengefegten Größen müßen die Seminariften lernen und von der Buchftaben- 
rechnung doch fo viel, daß fie die in Formeln ausgedrüdten allgemeinen Gejege in der 
Geometrie, der Phyſik und der Chemie verftehen, behalten und anmenden können. Wie 
weit ein Schwimmer ſich ins offene Meer wagen darf, hängt von feiner Kraft ab, nur 
muß er diefe fennen und darf das Ufer nicht au dem Auge verlieren. Ich würde neben 
den bürgerlihen Nechnungsarten, der Algebra und den Wurzelertractionen auch den 
Sleihungen ihren Platz im Lehrplane geben, wo es ohne. Schaden der Minderbegabten 
thunlic if. Die Logarithmen dürften in den meiften Fällen, die geometriihen Pro: 
greffionen überall dem Privatfleige zu überlaffen fein. Ich erfehe von ihnen feinen. 
Nuten für dad Seminar, ebenſowenig als von einer ftreng wiſſenſchaftlichen Behandlung 
der Geometrie, während ihre elementare Darjtellung, fortgeführt bis zu den Körpern 
und deren Berechnung formell und materiell wichtig if. 

Auch bei Beftimmung der Seminaraufgabe für die Mutterfpradhe babe ich mic 
einer Keßerei fhuldig zu geben. Mir ift es nemlidh fehr viel wichtiger, daß die Se 
minariften gut fpredhen und lefen und daß fie correct jchreiben, ald daß fie von Dem 
Mittelhochdeutfhen naſchen, denn mehr als diefes ift dody nicht möglich, und ich Bin 
der Anficht, daß die Aufgabe, fie lefen, fprechen und fchreiben zu lehren, eine jo ſchwie— 
rige und große fei, daß neben oder nad) ihrer Löſung nicht viel Zeit bleiben wird. — 
Die Meinung, e3 fei der grammatifche Unterricht entbehrlich oder es fei möglich, ihn 
nur gelegentlich in die Behandlung der Spradhftüde aufzunehmen, eine Anficht, welcher 
Palmer jelbft für die Volksſchule ſtets miderfprodhen bat, darf als eine überwundene an- 
gejeben werden, während andrerjeit3, nachdem der Neiz des Widerſpruchs weggefallen ift, 
niemand mehr ernſtlich davon redet, die deutihe Grammatif mie diejenige irgend einer 
fremden Sprache zu lehren. Endlih darf auch jene Dutrirung der urfprünglich von 
Kellner und Dito eingeführten und von diefen jelbft ganz rationell behandelten Methode 
eined Spradhunterrichteß, der fich an die Behandlung weniger Normalftoffe lehnt, als befeitigt 
angefehen werden. Der Gedanke, erſt aus dem ganzen deutjchen Sprachſchatz eine kleine 
Auslefe in ein Lefebuch zu fammeln, dann noch aus diefem wieder ein Dubend Nor: 
malftoffe zu fuchen und an ihnen oder mit ihnen wochen-, ja monatelang zu manipuli- 
ven, ift zu abfurd, als daß er dauernd Freunde finden könnte. Es ift demnach eine 
Berftändigung über die Methode des deutſchen Sprachunterrichtes jegt zu erhoffen und 
gewiß auch über die Gegenftände desjelben. Es war allerdings befremdlich, daß felkit 
das preußifhe Minifterialrefcript vom 16. Februar 1861 noch fchrieb: „Wenn fonft 
„Zeit und Umftände es geftatten, Tann z. B. in den Seminaren Schillers Wilhelm 
„Tell und Göthe's Hermann und Dorothea der Privatlectüre der Seminarifien zuge- 
„wiefen werden,“ ftatt zu ſchreiben: „Dichtungen, „wie Schiller’ 3 Tell und Gbthe's 
„Hermann und Dorothea müßen, wo die Zeit fehlt, fie im Unterricht zu behandeln, 
„ven Seminariften wenigſtens dur Privatlectüre befannt gemacht werden.” Wer aber 
den oben angeführten Auffab von Supprian im Eentralblatt von 1870 und die in dem— 
jelben Journal enthaltenen Reviſionsberichte aufmerffam gelefen hat, weiß, daß Die 
Praris aud in den preußifchen Seminaren den Tegteren Sa Tängft adoptirt Hat 
Durd die neue Lehrordnung hat fie auch ihre Anerkennung gefunden. — Wäp: 
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send ſenach einer im allgemeinen gleichmäßigen Behandlung des deutfchen Spradhunters 
nötd in den Seminaren die Wege geebnet find, fehlt ihnen ein zweckmäßiges Leſe— 
tu, wie e&8 3. B. den Gymnaſien von Hopf und Paulfied dargeboten ij. Das von 
Bodernagel ift fchon um feiner Ortbographie willen bedenklich, dann aber, weil e3 bei 
kr Auswahl feines ethiſchen und geſchichtlichen Stoffes die letzten drei Jahrzehnte 
igneritt, weil feine naturkundlichen Lefeftüde meift veraltet find und zum Theil ſogar 
offendare Jrrthümer enthalten und endlich weil aller pädagogifche Stoff fehlt. Es ift eine 
der nähften Aufgaben der Seminare, ein gutes Leſebuch herzuſtellen. 

Je mehr Gewicht auf die formelle Aufgabe des Sprachunterricht? gelegt wird, deito 
Nutliber wird es, daß diefelbe in den wenigen Lehritunden, die diefem Gegenjtande zu: 
geihrichen find, nicht gelöst werden fann. „An Preußen iſt eben aller Seminarunter: 
richt Sprahunterricht.* (Kehr a. a. D. S. 30.) E3 follte überall fo fein. Jeder 
Schriftjag muß correct, jeder Vortrag Mar und bejtimmt fein, denn es ijt nicht bloß 
die Fähigkeit zum Unterricht in der Mutterfprache Lehrziel, jondern diejenige Herrſchaft 
über die Sprache, ohne welche wirkliche/Xehrhaftigfeit nicht erreicht wird. Es ift noch 
mebr zu fordern. Selbſt die Eoncentration aller im Unterricht überhaupt gegebenen 
Factoren genügt für die Erreichung des geforderten Reſultates nicht. Auch der Pri— 
vatfleig muß in Anfpruch genommen werden. Dazu dient, was Kehr in Berlin gejehen 
Sat (a. a. O. S. 42), und was er „Zwangslectüre“ nennt und zur Nachahmung empfiehlt. 
Ih babe diefe Einrihtung von Bock in Münfterberg gelernt 1863 und fie mit Modifica- 
tionen in Bromberg, Bunzlau und Berlin eingeführt. Diefelbe beftebt darin, daß aus 
der Bibliothek der Seminariften diejenigen Bücher ausgewählt werden, welche die Zöglinge 
!ennen müßen, daß diefe nach einem bejtimmten Turnus unter ihnen circuliren, und daß 
am dem Tage des Auswechſelns in einer dazu verwendeten deutichen Stunde von ihnen 
Bericht über die Lectüre gefordert wird. Die gewählten Schriften find theils denen der Elaf: 
ifer und unferer beiten Volksjchriftfteller, tbeil3 der pädagogijchen Literatur entnommen ; 
Ruſterdarſtellungen geſchichtlicher, geographiſcher ‚und naturgeſchichtlicher Stoffe gehören 
ebenfall3 dahin, (Die preußiſche Lehrordnung vom 15. Dct. hat auch dieſen Gegen— 
tand geordnet.) — Eine befondere Sorgfalt ift endlich, den Auffägen, ſowohl rückſicht⸗ 
(ich der Auswahl der Themata, wie der Eorrectur der Arbeiten zuzumenden. Die Auf: 
zaben find aus dem Anſchauungskreiſe des Zöglings zu nehmen und auf feinen künf— 
tigen Beruf zu beziehen. Sie haben darıım an die Lectüre oder den Unterricht fo an— 
mfnüpfen, daß die Anordnung und die Darftellung des Stoffes, nicht deſſen Invention 
Sahe des Schülers if. Ein Thema wie „der epiihe Hintergrund in Hermann und 
doerothea“ bat gewiß nicht? gegen ſich. In etwas andrer Form redigirt kommt es in 
Preußen aud wohl vor; „aus Göthe's Wanderer und Pächterin eine Novelle zu 
enſtruiren,“ ift in feiner Lehranſtalt eine angemeffene Aufgabe, am wenigften in einem 
Seminar. 

Das materielle Ziel des Unterricht? in der Mutterfprache läßt ji in allgemein 
bindender Weife nicht bejtimmen, e3 erweitert fi) das Penfum in dem Maße, als die 
Serbildung der formellen Aufgabe vorgearbeitet hat. Man wird in Berlin, wohin 
Zẽglinge aus den verfchiedeniten Gauen fommen, weiter gehen können, als in folden 
Anftalten, deren Nachwuchs nur aus den engen Grenzen einer Heinen Landichaft kommt, 
deren Mundart mitbringt und arm an PVorftellungen if. Man wird jelbft innerhalb 
mer Provinz nicht gleiches Niveau erreichen, in der größeren Stadt mehr geben können 
43 in der fleineren. — MUebereinftimmend werden dagegen die Lebrgegenftände überall 
kin: Methodik des deutjchen Sprachunterrichtes, beſonders Leſelehre; Wiederholung der 
Srammatif; Darftellung des Weſens nnd Charakters der Stilgattungen und der be: 
Imnteften Dichtungsarten an Proben aus den Meifterwerken der neueren deutfchen Lite: 
ratur (jeit Luther); Einführung in diefe, foweit möglich an der Hand des Lejebuchs, 
md das MWefentliche über die bedeutendften Dichter und Schriftiteller. 

Ueber die Aufgabe und das Ziel des Religionsunterrichtes in dem Seminar und 
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über das — auch heute noch nicht befriedigte — Bedürfnis eines Lehrkuches für den- 
felben, babe ich in einer Abhandlung ausführlich geredet, welche als „das Gutachten 
eine® Seminardirectors” im Gentralblatt 1865 ©. 544— 571 abgedrudt ift, und auf 
das ich daher um fo mehr verweifen darf, als ich nod heute die dort niedergelegten 
Anfichten vertrete. Es handelt ſich mir nemlich bei dem Gegenftande in erfter Linie 
um die Erwedung und Belebung einer religiöjen Meberzeugung in dem jungen Manne, 
der unmittelbar aus der Anftalt ins öffentliche Leben tritt, dem der Widerfprucdh gegen 
das Evangelium aus zahllofen Quellen entgegenftrömt, während die Befeftigung in 
dem Glauben an dazfelbe oft nur von ihm felbft ausgehen kann. ch vergegenwär: 
tige mir, daß der junge Lehrer die Waffen der Wiffenfhaft nicht führen, dag ihm 
nur eigener fefter Glaube einen Halt verleihen kann. Andererfeit3 bringe ich mir 
zum Bemwußtfein, wie gar nöthig er desfelben bedürfen wird fürs eigne Leben, voll 
Arbeit und Entbehrungen,, für die Taufende von Kindern, denen er im Laufe feiner 
Amtszeit ein Führer zu ihrem Heilande werden foll, und für die Gemeinde, die auf 
fein Wort achtet und namentlih dan auf dasſelbe fich beruft, wenn fie den eigenen 
Unglauben durch feine Auctorität beſchönigen kann. Weil der Lehrer die rechte Stelle 
in feinem Haufe, in feiner Schule, in feiner Gemeinde nur dann hat, wenn er eine 
eigne Ueberzeugung gewonnen bat, und weil diefe nur mit Freiheit gewonnen werden 
kann, jo darf daB Evangelium dem jungen Marme nicht als Gefeß entgegengebradht 
werden mit den ftrengen Worten: „Das muft du glauben.“ E3 darf um der Selig- 
feit von taufenden von Ehriftenfindern willen der Glaube nicht zum guten Werke herab: 
gedrüdt werden, und das gefchieht, wo nur irgend das Bekenntnis eines Schülers einen 
Einfluß auf das Urtheil der Lehrer über ihn hat. Die dadurdy gemwedte und genäbrte 
Heuchelei der Zöglinge macht alle Erziehung unmöglich. — Weil ferner nur das, was 
vom Geiſt geboren ift, Geift ift, jo darf der Religionsunterricht nit Gedächtniswerk 
fein, ebenfowenig Sprachſtunde umd noch weniger Zubereitung zum Cramen. — Weil es 
endlich zahlloſe Lehrer giebt, die in der bibliſchen Gefhichtsftunde nur aufgeben und abhören, 
höchſtens noch vorlefen laſſen und die dadurch ihre Schüler todtmadyen, fo müßen die Semina— 
riften das Vorbild eines guten und erwedlichen Unterrichtes erhalten. — Die Frage, wie man 
denn aber eine Ueberzeugung in den angehenden Lehrern eriwede, beantwortet ſich für mich 
auch für dieſe durch das Wort des Bernardus, das ich vor 12 Jahren über mein Religions— 
buch für Primaner gejchrieben habe: quantum deus cognoscitur, tantum diligitur. Man 
zeichne nur mit treuem Fleiße, recht rein von eigner Zuthat, das Ehriftusbild; die leicht 
empfänglichen Jünglinge werden e3 fehr lieb gewinnen. 

Die Beftimmung des Benjums und deffen Vertheilung ift einfach. Der Unterftufe 
gehört die biblifhe Gefchichte und das Kirchenlied; der Mitteljtufe der Katechismus, der 
oberen die Methodil; nebenher geht Bibellefen; wenigftens ein Evangelium und der 
Römerbrief follten gelefen werden. Was von der Auguftana, von den Unterfhheidungslehren, 
von der Kirchengeſchichte zu geben fei, ift von den localen Berhältnifien abhängig. 
Ebenfo die Wahl des Katehismus. Wo die Provincialgemeinde oder die Landezfirche 
ihren Katehismus hat, wie in Bayern, Rheinpreußen, Hannover, da ijt diefer auch 
Seminarbug. Wo fih ein Katechismus, ohne officiell eingeführt zu fein, fo eingebür- 
gert hat, wie der von Jaspis in Bommern, fo gehört er ebenfall3 ins Seminar. (Bal. 
nody Toren: der evangelifche Religionsunterricht in Deutſchland, Großbritannien und 
Dänemark. Berlin 1865.) 

Ueber „die Theorie und Praxis des pädagogifchen Unterricht? an den deutihen 
Schullehrerfeminarien” haben mwir eine treffliche Eleine Monographie (von Leu , Karls- 
ruhe 1869), deren Verfaſſer alles, was an Programmen, Brochüren und Reifeberihten 
vorhanden ift, forgfältig bemüßt bat. Es darf alfo auf fie verwiefen und bier nur in 
Kürze das Wefentlihe gefagt werden, und dies um jo mehr, ald aud fhon im Bor: 
ftehenden (unter Preußen) diejenige Einrichtung genau beſchrieben ift, der Leutz befon: 
ders beiftimmt, die aber nicht, wie er annimmt, in Bunzlau, fondern in Bromberg be 
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Abt. — Daß die Uebungsſchule ein nothwendiger Beſtandtheil des Seminars ſei, und 
deß fie, wie das preußiſche Regulativ vom 1. October 1854 fordert, den Mittelpunct 
zu bilden habe, um den fich ein großer Theil des Seminarunterricht3 in den beiden 
letlen Jahren lebendig geftalte, ift faft von allen Seiten anerkannt. Dieſterweg gebt 
fegar fo weit zu fagen: „ein Seminar ift gerade jo viel werth, als die Schule, die es 
bett." In der preußifchen Lehrordnung vom 15. Oktober 1872 bildet die Be: 
ſtimmung, daß dad Seminar eine Uebungsſchule haben mühe, den erften Para— 
grapden. Nur an einzelnen Stellen fteht die praftifhe Anerkennung noch aus, die Se: 
minarſchule fehlt aber dann meift aus Äußeren Gründen. Ein literarifcher Gegner ift 
ihr nemerlich in Deinhardt erjtanden, deffen Votum jedoh, wie er nachträglich ſich 
erplieirt hat, die öfterreichifchen Verhältniffe im Auge bat umd fich mehr gegen den 
Misſbrauch als gegen den Gebraudy der Sache richtet und endlich mehr die prätendirte 
Mufterjhule als die Seminarſchule ind Auge nimmt. 

Die Seminarjchule fol Mufterfchule fein, fo weit fie das fein kann, und Ue bungs— 
fhule, nicht aber Verfuchsfeld für neue Methoden und allerlei Fündlein. Nur das 
Erprobte und Bewährte ift dem Seminariften zu zeigen. Damit die Schule ihm in fo 
solllommener Geftalt erſcheine, als dies nur irgend zu erreichen ift, und damit Die 
Shulfinder nit ein Opfer der an ihrem Unterrichte ſich verfuchenden Seminariften 
werden, ift es nöthig, daß der Unterricht nicht ausschließlich in deren Händen liege, ſon— 
dern daß ſich die Seminarlehrer felbft an demfelben betheiligen, daß ferner eine ftetige 
Infpection ftattfinde, d. h. daß ein Lehrer da fei, der während der ganzen Dauer der 
Schulzeit in der Schule anweſend, von Claſſe zu Claſſe gehend die Seminariften über: 
wache und daß in irgend einer Weife, 3. B. durch Eonferenzen, wie fie in Gotha und 
in Preußen nad dem neuen Lehrplane gehalten werden, eine Einheit in der Arbeit 
erhalten werde, Dazu aber, daß die Lehrübung in der Schule den Seminariften ſichre 
Frucht bringe, gehört die ſchon oben poftulirte Einheit zwifchen ihr und dem Seminar: 
unterricht; dazu ift e8 nöthig, daß die Methodik jedes Lehrgegenitandes in das Penjum 
desielben aufgenommen werde, und daß die praftifche Ausführung unter Eontrole des 
Fachlehrers ftehe, der ſich mit dem Vorfteher der Uebungsfchule zu verftindigen bat, — 
Die Zahl der auf einen Seminariften fallenden Lehrſtunden follte überall, wie es von 
jeßt an in Preußen Regel ift, nicht unter 6, aber auch nicht über 10 wöchentlich be 
tragen, denn nur die gehörig vorbereitete und controlirte Lehrſtunde übt; außerdem 
müßen befondere als Xehrproben bezeichnete Uebungen und Infpectionen der jelbjtändigen 
Thätigkeit vorangegangen fein. Der Wechfel in den Gegenftänden derfelben ijt nöthig, 
damit der Seminarift in allen Hauptfächern geübt werde und damit er nicht von born 
berein Routine mit Tüchtigkeit verwechsle und in den Schlendrian falle; aber ein 
jweimaliger, höchſtens dreimaliger Wechfel im Jahre genügt. 

Dadurch, dag man in den preußifchen Seminaren die befondere Unterrichtäfunde 
den einzelnen Fächern zufchreibt, und die grammatifche, bezw. fprachliche Uebung, welche 
im Gotha als Fragebildung eine befondere Lehrftunde erfordert, ebenfall3 an anderen 
Orten anftellt, erklärt fi der engere Umfang, weldyen der eigentliche pädagogifhe Un— 
terricht dort ſcheinbar hat; jcheinbar, denn factiſch durchdringt er das Ganze in allen 
Teilen. — Es ift darüber im Vorftehenden wiederholt und ausführlich die Nede ger 
weien, auch davon ward ſchon gefproden, daß die Grundbegriffe der Piychologie und 
der Logik dem Seminariften zu geben feien, daß es aber mehr als fraglich fei, ob da- 
für eine befondere Lehrftunde nöthig fei. Auch Kehr klagt darüber, daß die meijten 
Seminarlehrpläne ein zu großes Vielerlei von Unterrichtögegenftänden aufweifen (a. a. 
D. 39). Zudem laſſen ſich doc weder Pſychologie noch Logik aus dem Organismus 
des Syſtems löſen, auf deffen Boden fie gewachſen find; fie aber im Zufammenhang mit 
diefem zu geben, geht über die Kräfte des Seminard. Außer diefen grundlegenden Begriffen 
gehören noch die Geſchichte der Erziehung und des Unterricht? , die eigentliche Schul- 
Imde oder Schulpraris und die Einführung in die Schulgefeßgebung desjenigen Be 
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zirks, für welchen da3 Seminar arbeitet, hieher. Die Schulfunde verbindet ſich am 
beiten mit der Inſtruction für die Arbeit in der Seminarfchule und gehört darım der 
Mittelftufe anz Die Belanntihaft mit der Schulgefeßgebung des Landes hat 
ihre Stelle auf der Oberſtufe. Die Geſchichte des Unterrichts ift auf die Unterftufe 
und die Mittelftufe zu verweifen und auf der oberen noch durch die Lectüre ‚zu fördern. 
Es ift leicht, diefen Unterricht fruchtbar zu machen, wenn man nicht den nad) den Bor: 
arbeiten bis jet noh unmöglihen Verſuch macht, eine lückenloſe Geſchichte zu geben, 
fondern wenn man lebensfriſche Bilder der bedeutenditen Männer, der bewegteſten 
Zeiten, der intereffantejten oder folgenreichſten Einrichtungen giebt und wenn man dieje 
Bilder durch ftatarifhe Lectüre aus den Meifterwerken der pädagogifchen Literatur er: 
gänzt, 3. B. Luthers Sendichreiben von 1524 den Sermon von 1530, Amos Gomenius 
Lehrkunft, Peftalozzi’s Lienhard und Gertrud. Ich halte es für fehr wohl möglich, den 
geſammten theoretifhen Unterricht in der Pädagogik einfchlieglih der Piychologie und 
der Logik, aber ausjhlieglih der Schulprari3 an ſolche Lectüre anzuknüpfen. Nur 
müßten wir dazu ein bejondered Leſebuch haben, in der Art von Keyſers pädagogifhen 
Studien. Dieſes fehr gut gemeinte Buch jelbit ift leider in der Ausführung verunglüdt; 
auch Chriſtoffels Peftalozzi ift, obwohl fehr viel beffer, in der Auswahl nid;t überall 
glücklich. 

In Bezug auf die Vertheilung der Stunden auf die einzelnen Claſſen iſt bereits 
vor einer Meberladung gewarnt. — Ausſchließlich der technifhen und der facultativen 
Fächer, die noch viel Zeit in Anfprucd nehmen, jollten der erjten Elaffe nicht mehr als 
12, den unteren nicht über 24 Lehrftunden in der Woche zugemutbet werden. Dabei 
find diefe für die Oberclaffe jo zu legen, daß fie außerhalb des in der Uebungsſchule 
ertheilten Unterricht? fallen. So felbftverftändli diefe Einrichtung ift, fo habe ich fie 
do in Bromberg und in Bunzlau erft neu eingeführt und es giebt wohl noch Au: 
ftalten, wo nur in den Stunden des Directord ſämmtliche Zöglinge der erjten Claſſe 
anweſend find. Die preußifche Lehrordnung trifft auch hierin Remedur. 

In Internaten bejchränfen fi die Seminardirectoren und Lehrercollegien mit 
ihren Bemühungen um die geiftige Förderung der Seminariften nicht auf die Lebe 
ftunden. Es giebt da z. B. eine Sonnabend:Abenditinde zu freierem Verkehre; an 
einer Stelle benüßt fie der Director, um aus dem gefammten Wochenpenfum Ginzelnes 
beraudzugreifen und an deffen Beiprehung zu jehen, wie weit die Sicherheit und be 
ſonders die Klarheit des Willens erreicht feiz an anderer Stelle überläßt er es den 
Seminariiten, fich fragend an ihn zu wenden, um Aufklärung über Die Dinge zu er: 
langen, die ihnen in der Lectüre oder im Verfehre mit anderen unverjtanden geblieben 
find; am dritter Stelle gehört die Stunde der Pädagogik, an vierter einem vom Semi: 
narumterricht ausgefchloffenen, den Zöglingen wiffenswerthen Gegenſtande. Wo Ganto: 
ven und Organiften gebildet werden, erhalten die Seminariften Gelegenheit, ſich in 
würdigem Vorleſen von ernjten Sachen zu üben, damit fie einjt einen Lefegottesdienit 
abzuhalten verftehen. An mehreren preußifchen Anjtalten ift ihnen ein Abend zu ge 
meinfamer Lectüre claffiicher Stüde freigegeben. Die Auswahl gefhieht unter Beiftand 
des Sprachlehrers, der auch die Lectüre controlirt, aber ihr nicht regelmäßig beimohnt, 
damit nicht eine Lernftunde daraus werde. 

Aus welden Kreifen ſich das Lehrercollegium, dem diefer Unterricht anvertraut 
werden folle, zu ergänzen babe, ergiebt fid) wohl aus der Natur desfelben von felbft. 
Sie find beide nöthig, ſowohl die wiffenfhaftlic gebildeten, al3 die in den Seminaren 
vorgebildeten Lehrer. Daß fie ſich vorher in der Volksſchulpraxis bewährt Haben, iſt 
bei beiden gleihmäßige Bedingung. Die ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer haben in der 
Regel das befondere Zutrauen der Zöglinge und üben durch ihre Mitwirkung am der 
Lehrarbeit einen bedeutenden erziehlihen Einfluß. Die Seminariften ſehen an ihrem 
Vorbilde, was fie auf dem ihnen vorgezeichneten Wege der Bildung nicht nur an 
äußerer Ehre, fondern aud an innerer QTüchtigkeit erlangen können. Die Lehrer des 
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dezirkes, Cantoren, Organiften, Schulvorfteher, Hauptlehrer, Rectoren, unter deren 
kitung die Seminariften im Amtöleben ihre erften Schritte thun, nehmen die Schüler 
ihtet früheren Commilitonen vertrauend auf. Das Seminar muß aber auch Fühlung 
mit den Arbeiten der Wiffenjchaft behalten; es darf ſich nicht ifoliren, fondern muß ein 
kbendig berührtes und berührendes Glied im Organismus der gebildeten und ſich bil: 
denden Welt bleiben, und darum. bedarf e8 zu feiner Erfriihung der Mitwirkung ges 
Ichrter Männer; e3 bedarf derfelben aud um feiner äußeren Stellung willen; ihre 
GCollegialität bringt nad außenhin den Werth der anderen Seminarlehrer zur Geltung 
und ftellt diefe als Gleichberechtigte in den Kreis der Lehrer an höhern Bildungsan- 
falten. Ihr Unterricht erweitert den Gefichtöfreis ihrer Zöglinge, er läßt fie ahnen, 
daß ed außerhalb des Kreifes, den fie durchmeſſen, noch eine ganze Welt giebt, im die 
fie nur bineinjehen, und bewahrt fie dadurch vor dem gefährlichiten Feinde des Lehrer: 
fanded, dem Dünkel; er thut es namentlih aud dann, wenn er ihnen zeigt, dag man 
neben der formellen Meifterfchaft, die im Seminar erftrebt wird, noch manches andere 
geiftige Gut befigen Fann.*) — Eine große Gefahr für die Seminararbeit liegt darin 
daß fih im Jahrzehnte langen Dienfte Manieren, Typen u. dgl. bilden und verknö— 
chern, daß die localen oder provinciellen Eigenthümlichkeiten mit Vorliebe gepflegt, be 
wahrt und felbjt gegen befjeres Erkennen feitgehalten werden. In Preußen haben in 
den letzten Jahren die häufigen Verſetzungen von Seminardirectoren und Schulräthen 
davor bewahrt. Wie empfindlich dem Einzelnen die VBerjegung fein mag, das Ganze 
dat den Gewinn. z 

Das Seminar foll aber nicht nur lehren, jondern auch erziehen; e3 muß erziehen, 
denn die Anforderungen an die fittliche Tüchtigkeit des Lehrers find viel höhere und ges 
wichtigere al3 die an fein Wiſſen. Es gilt nun bis jet noch bei den meilten Fach— 
männern die Anficht, diefer Zweck fei nur duch Internatseinrihtung ficher zu 
erreichen umd ich nehme feinen Anjtand, meine Ueberzeugung dahin auszufpredhen, daß 
ih da3 Internat und zwar das obligatoriſche Internat für die volllommenfte Form des 
Seminars halte. Wohl ſprechen ftarfe Gründe gegen dasſelbe. Schon die Erregung, 
8 gab eine Zeit, wo ich Hätte fchreiben müßen, die Erhigung der öffentlichen Meinung 
dagegen muß bedenklich machen, denn nicht ohne Noth jest man ein Inftitut, welches 
des Öffentlichen Vertrauens bedarf, in MWiderfpruch zu derfelben. Doch muß hier eine 
gewiße Modification des Urtheil3 conftatirt werden. Nachdem ſelbſt das Bieliker Se— 
minar, um Zöglinge zu erhalten, Fein ‚Internat‘ zwar, aber unter dem Namen „Alum: 
neum“ ganz genau dasjelbe eingerichtet hat, was andre Leute Internat nennen und feitdem 
liberale Schulmänner wie Kebr unter Berufung auf Diefterweg und darauf, daß ein 
Pitt, Peel, Palmerfton, ein Leſſing und K. Ritter aus Internaten hervorgegangen find, 
Pythagoras, Peſtalozzi, Baſedow und Fellenberg foldye errichtet haben, dasſelbe nicht 
mr für unentbehrlich, fondern auch für gut erflärt haben, ift eine Beruhigung einge: 
treten. Sehr intereffant find in diefer Richtung die Informationen, die Molnar in der 
Schweiz genommen bat (j. oben). **) 

Die Gegner des Internates haben in mancher Hinfiht Recht; ihr Fehler ift 
nur der, daß fie um einzelner Misbräuche und Misgriffe willen das ganze Inititut 
veruriheilen. Nur unter umfichtiger Leitung, unter der vollften, rüdhaltslofeften Hin: 
gebung der an ihm angeftellten Erzieher kann dasſelbe Segen bringen. Ohne dieje 
fan es mehr Verderben wirken, ald das fchlechtefte Erternat. Die Sclaffäle werden 
Hörfäle für jchlüpfrige, unzüchtige Reden, das Gift der Onanie und da3 verdorbener 


*) Ich begegnete dieſer Tage ſelbſt in einem radicalen Schulblatte der Bemerkung, daß es 
zit zu wünjchen ſei, daß nur jeminariftifch gebildete Lehrer am Seminar wirkten. 

») Bezeichnend ift es, daß auch Nümelin in den Briefen über nationale Erziehung V bie 
Einrichtung der Seminare „schon ber dkonomiſchen BVerhältniffe der Zöglinge wegen ftets als 
Juternat vorausjeßt.” (Nat. Zeit. 1872 Nr. 488.) 
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und verderbender Phantaſie pflanzen ſich fort. Der Optimismus wie der Peſſimismus, 
der Schlendrian mie die fchulmeifterlihe Pedanterie Fönnen es dazu bringen, daß die 
Gefete, jonderli die unerfüllbaren, umgangen werden, und daß ein Kampf der Liſt 
gegen die Lift, daß Angeberei und Zwijchenträgerei Eingang finden; aber dagegen hat 
es ſtets Mittel gegeben und gegenwärtig hält die Preffe diefe Inſtitute unter fo guter 
Eontrole, daß die Wiederkehr von Zuftinden, wie fie vorübergehend da oder dort ge 
weſen fein mögen, nicht zu fürdten ift. — Allerdings ift die glüdliche Löſung der 
Aufgabe des Internat? nicht leicht; jelbft die Äußere Dekonomie hat ihre Schwierigkeit; 
die an fich nicht große Zahl der Männer, die ſich zum Seminardienft eignen, wird 
durch Die hohen Anforderungen an ihren pädagogifhen Takt noch verringert; diefen 
Männern werden ſchwere Pflichten aufgelegt und dem Staate große Geldopfer zuge 
mutbhet. Aber ſchon der Umftand, daß gerade die Männer, denen das Erternat eine 
Erleichterung bringen würde, gegen dasfelbe find, muß zu der Annahme führen, daf 
fie dafür ſtarke objective Gründe haben. Der Verfaſſer eine Aufſatzes in der allge: 
meinen Lehrerzeitung von 1870 und Leuß in dem Programm des Karlöruber Semi: 
nars von 1871 mächen geltend, daß der Schaden der „Verlumpung“ durch das unge: 
bundene Leben größer fei, al3 der einer angeblichen Entfremdung vom Leben, und die 
Thatjache, daß von den Zöglingen des Berliner Seminars unter allen Directoren gleich— 
mäßig von 1832 bi8 1870 20,5% und zwar von den im Anftalt3gebäude wohnenden, 
aber nicht beföftigten Zöglingen 13,41°/,, von den ganz erternen 25,12% das An: 
ftaltöziel nicht erreicht haben, unterftügt diefen Grund. Dennoch mag ich ihm keine 
entjcheidende Bedeutung geben, denn „Knaben und Yünglinge müßen gewagt werden, 
um Männer zu werden‘ (Herbart) und die Jünglinge, weldye die Vorbereitung auf 
ihren erſten, heiligen Beruf nicht vor ſchweren Verirrungen zu bewahren im Stande war, 
mögen wir um ihrer felbft willen bedauern, ihr Verluft ift nicht zu beflagen; er wäre 
wahrſcheinlich einige Jahre fpäter doch eingetreten. Keinenfalld darf um der Schwachen 
willen allen übrigen eine Lebensordnung aufgenötbigt werden, die nicht an fich, bezw. 
für alle wünfchenswerth wäre. 

Daß das Internat den Zöglingen angenehm fei, ergiebt fi ſchon daraus, da es 
von ihnen felbjt gewünfht wird. Die Erternate haben Mangel an Zöglingen, die 
Internate nicht; darum hat ſich Bielik in ein Internat verwandeln müßen; es jtünde 
font leer; höben wir das Internat auf, wir hätten feine Seminarijten, fteht in etwa 
5 Programmen aus 5 verfchiedenen Staaten zu lefen. In Sachſen machen die jungen 
Leute von der Licenz, für fih zu wohnen, ſehr geringen Gebrauch und in Berlin be 
gehrten felbft hochliberale Männer für ihre Angehörigen die Aufnahme in das Internat. 

Wir find damit zu dem erjten durchfchlagenden Grunde für diefe Injtitution ge 
fommen. Gie erleichtert allen und ermöglicht den armen Nipiranten den Eintritt 
in den Zehrerberuf. So lange man nit im Stande ift, den Volksſchullehrer fo zu befolden 
und gefellig jo zu jtellen, wie den Literaten, muß man bei der leichten Zugänglichkeit 
unfrer höheren Lehranjtalten denen bejondere Unterftügung zuwenden, welche fich dem Dienfte 
der Volksſchule widmen wollen. Auf fi allein geftellt oder auf ein Feines Adjutum 
an baarem Gelde gewiefen, werden fie vorziehen, andere Lebenswege einzufchlagen. Die 
jungen Leute felbjt und ihre Vertreter fuchen das Internat ferner, weil fie in demſelben 
den Segen des Familienlebens finden. Das ift nun gerade daB Gegentheil von 
dem, wa3 man fonjt liest. Durd das’ Erternat follen die Seminariften dem Familien: 
leben erhalten bleiben, mit dem gebildeten Bürgerftande in Verbindung treten. Da: 
gegen fchreibt Kehr: „Wo find denn die gebildeten Familien, welde einen armen Semi 
„nariften in ihren Familienkreis aufnehmen? wo ijt denn jenes gebildete Bürgerthum, 
„das fi) dazu bergiebt, arme Seminarijten in die Zirkel gebildeter Gefellichaften ein: 
„zuführen? und wo find denn die Seminariften, weldhe die Geldmittel haben, um den 
„gejellicyaftlichen, bezw. finanziellen Anjprücen gebildeter Stände Genüge zu leiſten?“ 
(a. a. O. S. 23). Ih frage weiter: ift das eine Beziehung zum Familienleben, wenn 
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zwei oder drei Seminariſten zuſammen einer armen Familie, mit der ſie nie in Berüh— 
rung treten, ein Dachſtübchen abmiethen, das fie, wie es bier vorkommt, gar noch mit 
irgend einem ihnen fremden Fabrikarbeiter theilen, und das fie im Winter der Kälte, 
im Sommer der Hite wegen nad Möglichkeit meiden? daß fie alle ihre Hauptmahl- 
geiten in einem Seller oder in einer Volldfühe einnehmen? Es ift am Seminar für 
Stadtjhulen zu Berlin wiederholt conftatirt worden, daß eine verhältnismäßig nicht ge 
ringe Zahl von Zöglingen bei diejer Lebensweife an Erpanfionzkraft der Lungen und 
an Körpergewicht während ihres Curſus zurüdgegangen find. 

Der erziehende Einfluß des Familienlebens befteht in feiner Drdnung. Se feiter 
fi in dasfelbe das ſalomoniſche Wort eingeprägt bat: alles hat feine Zeit, und je 
firenger darauf geachtet wird, daß auch alles feinen Drt habe, dejto wohler wird uns 
im Haufe. Die Ordnung desjelben nimmt dem Manne gegen das Entgelt, das er ihr 
in treuer Arbeit leiftet, die Meine Sorge ab, das Kümmern und Mühen um das, was 
feinen Gang wie ein Fußfeffel hemmt und ihn hindert, das Auge zu erheben. Die 
Wechſelbeziehung von Recht und Pflicht ijt fomit das andere bildende Moment im 
Familienleben, nemlih die Nothwendigkeit für jedes Familienglied, das Seinige zu 
leiften und dankbar anzunehmen, was ihm geboten wird; hierin liegt ferner die Nöthi- 
gung für den Einzelnen, ſich jelbjt freiwillig Schranken zu jegen, fi) in andere zu 
fügen und fie zu tragen. Go lernt man in der Familie die fih wunderbar ergänzen: 
den apoftoliihen Mahnungen verjtehen, daß einer ded andern Laſt und dabei doch 
ein jeglicher jeine eigne Laſt trage; fo lernt man Liebe annehmen und Liebe üben- 
Und diefe Kräfte des Wamilienlebend vermag das gut eingerichtete und weiſe ges 
leitete Internat zu entfalten. Zur guten Einrihtung gehört es, daß der Seminarijt 
fi in demfelben wohl fühlen fann, daß er ausreichende und gute Beköftigung erhalte, 
gefund wohne und ſchlafe und ihn eine Drdnung umgebe, welche die Ausrichtung feiner 
Pflichten ihm erleichtert. Kehr fcheidet das Zellenfyitem, da zwei Zöglinge ein Zimmer 
ald Arbeits: und Schlafzimmer gemeinfam benügen, das Stubenſyſtem, da vier Zög— 
linge in einem Zimmer und anftogendem Schlafgemadh wohnen, und das Saal— 
ſyſtem, da zehn bis zwölf Zöglinge in einem Zimmer arbeiten, zwei- bis dreimal fo 
viel zufammenfchlafen (a. a, DO. ©. 22). As eine gute Einrichtung wird die erſt— 
genannte niemand aufführen; die andern können e3 fein; ed kommt übrigens auch vor, 
daß eine viel größere Zahl den Arbeitsſaal gemeinfam hat, was mir aud nicht gefallen 
‚will, und daß, wie meiftens in Preußen, ſechs bis acht Seminarijten mit einander 
wohnen, etwa dreißig in weiten Sälen gemeinfam fchlafen, was bei ung als wohlthätig 
erprobt ift. Zur weifen Leitung gehört eine Hausordnung, melde jeden pietiftifchen 
Hauch, ebenjo wie alle Pedanterie meidet, welche nicht Dinge fordert, die niemand mehr 
leiften mag, und andre verbietet, die jeder ausübt; eine Hausordnung, abgefaßt in der 
Sprache, die wir alle reden, alſo weder im Bibel: (Pölit) noch im Turner: und Burfchenton 
(vordem Bunzlau nnd Weißenfels: Du jollft zc.), beichräntt auf wenige Beitimmungen, die 
ihre Bafis haben in dem Gittengejeg, in der Rüdficht auf das allgemeine Wohlbefinden 
und auf die Förderung des Lehrzweds, und in der ſich das Haus als ein hrijtliches 
darftellt. Dieje Hausordnung muß aber dann aud gelten und alle binden. Die weiſe 
Leitung ift zugleich eine liebevolle und väterliche. Das wird erleichtert, wenn, wie es 
in Bunzlau gefhieht, die Seminariften fih in „Familien“ theilen, deren jede einem bes 
jonderen Lehrer zur Sorge und Leitung übertragen ift. Die Mitglieder diefer Familien 
ſchließen fid) eng und treu zujammen, und ihre Verbindungen überdauern das Ans 
ſtaltsleben. 

Das wohl eingerichtete, weiſe geleitete Internat erleichtert auch die ſonſtige Arbeit 
des Seminars. Ihre Schwierigkeit iſt im Vorſtehenden wiederholt in Erinnerung ges 
bracht worden; hatte doch ein alter Seminardirector felbjt fi) gewundert, wie man fie 
nur hätte für möglich halten können. Die von den verjchiedenften Bildungsftätten her 
zufammengeführten, an Alter, Lebensanſchauung, Kenntniffen unter fih ungleihen, zum 
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Theil aus den unteren Ständen hervorgegangenen Jünglinge ſollen in drei Jahren 
Lehrer werden. Das iſt nicht möglich, wofern nicht dem, der ſie bildete, nachgerühmt 
werden kann: „er goß auch Lieb und Glauben mit in die Form hinein.“ 
Damit ſie aber ſolcher Einwirkung zugänglich werden, müßen ſie Liebe und Vertrauen 
zum Lehrer haben und darum müßen fie ihn kennen, müßen ihm näher treten, als dies 
im Unterrichte möglich ift, und diefe Annäherung wiederum vollzieht ſich in der Lebens: 
gemeinfchaft des Internats. Diefe Lebensgemeinfchaft begründet fi in der gemeinfamen 
Feier, der Firhlichen, wie der vaterländifchen. Die Gemeinfchaft der Lebenzideale, die 
gemeinfame Anbetung, die gemeinfame Freude über des Vaterlandes Chrentage, das 
Bewußtfein des gemeinfamen Beſitzes der höchſten Lebenggüter bindet feit, denn es hebt 
über alles trennende binweg. Iſt es möglich, den Seminariften in eine foldhe Lebens: 
gemginjchaft Hineinzunehmen, dann, meine ih, hat er auch für das Amtsleben die Ric: 
tung erhalten; denn quo semel est imbuta recens, servabit odorem testa diu. 

Das Internat fördert endlich auch den Lehrbetrieb; das Erternat Hält ihn auf; 
ſchon die befcheidne Forderung, daß der Seminarift der erſten Elaffe feine eignen Lehr: 
jtunden außerhalb der vulgären Schulzeit empfange, ftößt in größeren Städten auf 
wefentlihe Schwierigkeiten. Das Erternat erſchwert es, daß ſich die Schüler unter 
einander forthelfen, daß ihnen der Lehrer außer der Schulzeit unter die Arme greife, 
dag der Schüler fi unter Benügung der Anftaltsmittel übe. Man denke am den 
Mufitunterricht, an die Möglichkeit für Seminariften in Berlin, Wien, Hamburg, in 
ihren Heinen Miethswohnungen Clavier- und Geigeübungen anzuftellen. Nur das In 
ternat vermag es, die Lern und Lehrarbeit des Seminariften fo zu ordnen, daß das 
große Penfum ohne Schaden für die Gejundheit der Zöglinge abfolvirt werden kann; 
denn es bat Eontrole über den Privatfleiß, die Privatitunden und den fonftigen Neben: 
erwerb des Zöglingd. Die Verfuhung, durch Privatitunden die Mittel zu einigem 
Lebensgenuß zu gewinnen und dann die dringenditen Arbeiten in der Nacht zu abfol- 
viren, ift zu ſtark, als daß ihr der Seminarift nicht erliegen follte, wenn er fich jelbit 
überlaffen iſt. Man fage nicht: wir haben es als Studenten nicht viel anders gemadt 
und haben die Anftrengungen überwunden; wir waren am Tage unfre eigenen Herren, 
und die Seminariften find das nicht. 

Man bat in den lebten Jahren Verfuche mit einem facultativen Internate gemadit. 
Die Sade ift noch zu nen, al3 daß ein fichered Urtheil darüber möglich wäre. Go 
viel ift far, dag ein Gewinn für den Lehrbetriceb nur vom obligatorischen Internat zu 
erwarten ift, umd daß, wenn derfelbe nicht allen Zöglingen verloren gehen ſoll, die 
Erternen als Gäſte anzujehen find. Auch müßen diefe mande Wohlthat entbehren; 
3. B. die Benützung der muſikaliſchen Inftrumente und der Sammlungen außerhalb 
der Lehrftunden. Anders ift es, wenn eine Einrichtung getroffen werden kann, 
wo die Zöglinge im letzten Jahre außerhalb der Anftalt wohnen und nur bei 
unzuverläßiger Aufführung in diefe zurüdgerufen werden. Das Erternat bildet dann 
einen erwünfchten Lebergang von dem Anftaltäleben zum öffentlihen. Die Vorausſetzung 
für diefe Inftitution ift aber,. daß mohlfeile und gejunde Wohnungen in genügender 
Zahl in der nächſten Umgebung des Seminard zu haben find (vgl. übrigens Dinter 
in feiner Selbjtbiographie und Diefterweg: rhein. Blätter 1849 ©. 310). 

Es bedarf faum mehr als einer Erwähnung, daß die erziehende Thätigkeit im 
Seminar den confeflionellen Charakter desfelben zur Vorausfegung hat. Es ift in der 
Eneyklopädie an vielen Stellen von verfhiedenen Standpuncten aus und unter den 
mannigfachiten Beziehungen mit überrafchender Einmüthigkeit ausgefprochen, daß nur 
der erziehen kann, welcher befennen darf, daß nur da Geijtesblüte und Lebensfrucht zu 
erwarten jtcht, mo von innen heraus gearbeitet wird. Sonft kommt Technik, Geſchick, 
Gelehrſamkeit zuftande, aber nimmermehr Bildung. Der Enchklopädie ift die Trage um 
confeffionellen oder confeffionslofen Unterricht nicht die um das Negiment der Kirche 
oder de Staates, nicht Die um Orthodoxie oder Nationalismus, fondern um Erzichung 
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oder Belehrung, um nicht zu ſagen Abrichtung. Hätte nicht die Leidenſchaft geblen— 
det, wären nicht durch zum Theil recht ernftlich zu beflagende Verirrungen und Mis- 
griffe die Gemeinden mitunter nicht ohne Grund ernftlich beunruhigt, man würde ſich 
bald genug davon überzeugen. Man würde fi ins Gedächtnis rufen, daß die Männer 
des confeffionellen Unterricht, Luther, Melanchthon, Spener, Schleiermadjer, ftet3 wider 
den Orthodoxismus geftanden haben, daß gerade politifche Obrigkeiten bei eintretenden Con⸗ 
flicten ftet3 intolerant find, ja die Lehrer würden begreifen, daß ihnen diejenigen den ſchön— 
ften Preis ihrer Mühe verfagen, welche ihnen verbieten wollen, frei und offen mit ihren 
Schülern von ihrem Gotte zu reden. Man überzeuge fi) von der Stimmung ernft ge 
finnter Pädagogen in Defterreih. Wir find weit davon entfernt, die Schulen zu Hör: 
fülen für die eben in den hochkirchlichen Kreifen geltenden dogmatiſchen Syſteme machen 
zu laffen; wir wollen den Religionsunterricht nicht an die Geiftlihen abgeben und ihn 
dadurh aus dem Organismus der Schule löſen; wir wollen endlich uns nicht das jagen 
laſſen, was bereit3 an manden Stellen um Anerkennung ringt: „die Schule hat nur zu 
lehren; jedes erziehliche Intereſſe ift von ihrer Arbeit ausgefchloffen.“ 

Im Intereffe des erziehlichen Princips alfo, im Intereffe der Freiheit der religiöfen 
Ueberzeugung, im Intereſſe des Friedens im Haufe und der Wirkfamkeit aller feiner 
Lebensfactoren wünſchte ih, daß die religidfen Anſchauungen der Zöglinge, der Lehrer 
des Seminard und.ber Schulgemeinden, für melde fie arbeiten, fomweit als dies unter 
und möglidy ift, Ddiefelben jeien. Dies iſt der Sinn des confeffionellen Seminars. 
Getrennte Hausandachten, verfchiedener Religiondunterricht, wenns recht zugeht, getrenn: 
ter Unterricht in allen ethifchen Difeiplinen heben den Begriff gemeinfamer Erziehung, 
der Begeijterung für die nemlichen Fdeale auf. Dagegen läßt fi ein Gaftverhältnis 
Anderöglaubender, fobald nur das Nechtsverhältnis klar ift, fehr wohl denken. „Ich 
hatte Juden gern im Seminar, Dtto Schulz mochte fie nicht leiden,“ fchreibt Diefterweg; 
ih ftelle mich auf jeine Seite; ich habe diefe Gäſte ſtets Iernbegierig, beſcheiden und 
dankbar gefunden, aber fie find Säfte, und es darf ihretwegen den Schülern nicht das 
vorenthalten werben, worauf fie ein Recht haben. Aehnlich verhält es fih mit den An: 
gehörigen anderer hriftlicher Bekenntniſſe. 

Ander3 mürde die Sache allerdings im Erternate Tiegen. Hier hat die Bereinigung 
confeffionell gejchiedener junger Leute zur Vorbereitung aufs Lehramt Schwierigkeiten, 
aber fie ift durchführbar, ohne daß die Arbeit felbft zu Schaden kommt. Iſt endlich die 
Gefahr wirklich vorhanden, daß der Jeſuitismus die confefjionellen Lehranftalten, wie 
es feiner Zeit in den Gymnafien der Prov. Poſen gefhehen ift, zu Werkzeugen feiner 
Zweche mache, fo werden wir allerdings nicht bloß das politifche Intereffe des deutjchen 
Reiches, ſondern auch das religiöfe der ev. Wahrheit und des inneren Friedens in der 
paritätijchen Anjtalt am beften gewahrt finden. 

Es find nur noch über einige minder wichtige Puncte Andeutungen zu geben. Die 
Difeipfin im Seminar ift in der Negel gut. E3 bilden fidh nicht leicht Traditionen, 
da jeder Eötus gefchloffen durch die Anftalt geht. Strafen follten nur die verfchiedenen 
Formen der Rüge, die Verfagung von Unterftügungen und die Verweiſung fein. Haus: 
arreft Habe ich mirkfam gefunden, wo es galt, die verloren gegangene Anctorität eines 
Lehrers herzuftellen, aber die Strafe hat viel wider fih, und ich würde fie ſchwerlich 
wieder verhängen. Geldftrafen gegen Ueberfchreitungen der äußeren Ordnung find wirt 
fam, aber bedenflih. Solidarische Haftbarkeit einer Elaffe, der ganzen Anjtalt für vers 
lorne, verdorbne, geftohlne Sachen thut gute Dienfte und erregt das Gefühl der Goli- 
darität, aber es ift feine Strafe. Viele Directoren befördern den freiwilligen Abgang 
unfähiger, träger, unwürdiger Schüler; ich habe ihm ftets befimpft. Das Seminar 
muß tragen, erziehen, muß zu retten fuchen, fo Iange als möglich. Wo aber die Mög: 
lichkeit verfagt, muß e3 auch den Muth haben, zu fagen: diefer Zögling kann oder 
darf nidyt Yehrer werden. 

Der ehrenvolle Abgang ift mit einer Prüfung verbunden, welche ſich überall als 


182 Vol ksſchullehrerſeminar. 


eine praktiſche und eine theoretiſche, eine mündliche und eine ſchriftliche vollzieht. Das 
Reſultat der Prüfung wird meiſtens in Prädicaten und Numern ausgedrückt. Zum 
Schaden der Sache. Die große Ungleichmäßigkeit der Principien, nach welchen die in 
ihren Perſonen ſchnell wechſelnden Commiſſionen verfahren, und welche in Preußen 
noch dadurch vergrößert wurde, daß dem Commiſſär des Schulcollegiums immer wieder 
andre Regierungsräthe aſſiſtirten, nahm den Numern ihren Werth; dazu kam, daß 
die Communalbehörden, denen es ſehr viel dequemer iſt, Numern zu leſen als Zeugniſſe, 
ihnen den Charakter einer Qualification verliehen, indem fie den Eintritt in den Stadt: 
fhuldienft von der Erlangung gewißer Präbicate abhängig madten. Es ftellten ſich auch 
noch größere Uebeljtände heraus und darum bat man in Preußen die Numern befeitigt 
und ftellt, wie e3 bei einer Amtsprüfung in der Ordnung ift, nur die Frage: iſt Era 
minand qualificirt oder nicht? Natürlich werden außerdem die Leijtuugen in den ein: 
zelnen Gegenftinden cenfirt. 

Die Qualification (da3 brevet) berechtigt unterfcied3lod zum Dienft an der Ele 
mentarfchule in Stadt und Land; denn die zufällige Placirung einer Schule in einem 
Stadt: oder Landbezirk entſcheidet nicht über ihren Charakter, fo lange wir „Städte* 
von 700 und „Dörfer“ von 1400 Seelen haben; felbft in Berlin, Hamburg, Stuttgart 
giebt e8 Schulen, zu deren Leitung nicht mehr erforderlich ift als zu derjenigen irgend 
einer Landfchule. Zudem ift e8 auch recht precär, dem zmwanzigjährigen Candidaten 
meiter gehende Qualificationen zu verleihen, wenn fie nicht in dem Maße des vor dem 
Eintritt ind Seminar erworbenen pofitiven Wiffens begründet find. Ich bin darum 
auch der Meinung, daß ed Regel bleiben müße, die Fünftigen Land» und Stadtſchul— 
lehrer in denfelben Anftalten auszubilden und Seminare für Stadtſchulen, mie fie in 
Berlin, Bremen, Hamburg beftehen, für Landihulen, wie. wir fie in Beuggen und in 
Düffeltbal haben, nur unter zwingenden Gründen, die id in den angegebenen Fällen 
gern amerfenne, zu errichten. 

Dagegen ift in der zweiten oder der Wiederholungsprüfung ein Unterfchied im den 
QDualificationen zu firiren. Bernalefen und andre Directoren bekämpfen die zmeite 
Prüfung der Elementarlebrer als eine zwedlofe Behinderung ihrer Schüler auf ihrer 
Laufbahn. Sie haben überall da Recht, wo dieſes Eramen nur eine treue Copie ded 
eriten it. Daß e3 dazu auch in Preußen werden konnte, ift um fo merfwürdiger, ala 
die dasfelbe ordnenden Minifterialrefcripte auch nicht die entferntefte Veranlaffung dazu 
gaben. Die Eircularverfügung vom 6. October 1857 beftimmte: „Die definitive An: 
ftellung ift von der Ablegung einer zweiten Prüfung, die früheſtens zwei Sabre, fpäte: 
ften3 fünf Jahre nach der erften ftattfindet, abhängig zu machen. In der Ichteren ift 
unter angemefjener Berüdfichtigung der über amtlihe und fittliche Führung beizubringen: 
den Zeugniffe das Maß der materiellen, formellen und metbodifchen Fortbildung und 
der gewonnenen praktiſchen Selbftändigfeit, die für eine definitive Anftellung erforderlich 
ift, zu erforichen. Zugleich können diejenigen Candidaten, deren Kenntniſſe, namentlich 
in den Realien, das in dem Negulativ bezeichnete geringite Maß in der erforderlichen 
Ausdehnung überfteigen, ausdrücklich als für Lehrerftellen an gehobenen Elementar: und 
ſtädtiſchen Schulen geeignet bezeichnet werden.” Die Eircularverfügung vom 30. März 1857 
beftimmte: „Bei den Wiederholungsprüfungen bat die Prüfungscommiffion unter oder 
neben dem früher ertbeilten Zeugnis auszufprehen, ob der Eraminand nah Maßgabe 
jeiner Fortbildung und weiter erlangten Kenntniffe und Fertigkeiten zur definitiven Ans 
ftellung befähigt ift oder nicht. Dabei können Fortſchritte in einzelnen Difciplinen be: 
fonder3 hervorgehoben werden und wenn der Eraminand nad feinen Leiftungen eine 
höhere Gefammtcenfur ala die früher erlangte verdient, fo ift dieſes ausdrücklich aus— 
zufprechen.” 

S$. 16 bis 26 der Prüfungsordnung für Volksichullehrer in Preußen vom 
15, October 1872 ſetzen etwa Folgendes feit: 

Das in der erften Prüfung erlangte Zeugnis ift ein unantajtbares Eigenthum des 
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Eaminanden, aber e3 verleiht ihm nicht das Recht definitiver Anftellung, weil er ſich 
vor derjelben praftifch und jelbjtändig zu bewähren hat. Der Nachweis, daß er das 
gehan, Durch Zeugniffe feiner Vorgeſetzten geführt, verihafft ihm Zulaffung zur zweiten 
Prüfung. Dieſe unterfucht feine praftifche Tüchtigfeit und den Grad feiner Fortbildung. 
Sie eritredt fih darım in ihrem theoretijchen Theile bauptfählic auf die Dinge, mit 
denen Eraminand fich beſchäftigt zu haben verfichert, Iſt e3 ihm gelungen zu beweifen, 
daß er felbjtändig zu lehren und zu arbeiten verjtehe, dann wird er fir definitiv ans 
ſtellungsfähig erflärt; er hat aber außerdem das Necht, auf eine Specialprüfung in den 
Realien anzutragen, auf Grund deren ihm die Qualification zum Unterridt in den 
Unterclaffen gehobener Schulen (Mittelfchulen, Bürgerfchulen, höhere Töchterjchulen) ver: 
ließen wird. In dem Zeugnis ift es ausdrücklich auszufprechen, ob dieſe Licenz eine all 
gemeine fei oder ji nur auf einzelne Gegenftände (Naturkunde, Geſchichte, Mathematik) 
beziehe. 

Diefe Prüfungseinrichtung würde allerding3 zur weiteren Vorausſetzung das haben, 
daß mwenigftend mit einem Seminar in jeder Provinz Inititutionen zur Fortbildung 
jeminariftifch gebildeter Xehrer verbunden würden. Vorträge, wie fie in Berlin gehal: 
ten werden, erfcheinen mir dazu nicht ausreichend; ich denke vielmehr, wie ich es ſchon 
in meiner Brochüre über Volksſchule ꝛc. in Frankreich ©. 87 ff. auseinandergefegt habe, 
an eigentliche Lehreurſe, nicht jehsmwöächentlihe, in die Sommerferien gepreßte, fondern 
an ſolche, die ein ganzes Semefter andauern, mit denen auch die Gelegenheit zu Lehr: 
übungen verbunden wird, und zu welchen den jungen Lehrern ebenfo wie zum Befuche 
der Eentralturnanftalt, des Inftitutes für Kirchenmuſik Unterftügungen aus Staatdmit- 
ten gewährt werden (vgl. die Eurfe für Zeichenlehrer in Eplingen). 

Uebrigens jollten überall die Seminare, wie e8 in Preußen meift geichieht, durch 
an ihnen abgehaltne allgemeine Lehrerconferenzen und durch Schulbereifungen der Ge: 
minardirectoren und Seminarlehrer mit ihren früheren Schülern in Verbindung bleiben. 
Wichtiger aber ift e3, daß innere Beziehungen bleiben, daß die Seminardirectoren, Die 
Familienlehrer in briefliher Verbindung mit ihren früheren Zöglingen ftehen, und dieſe 
in ihnen ihre natürlichen Berather fehen. An den Seminaren für Lehrerinnen hat die 
abhängige Lage, in der die jungen Mädchen meiſtens ftehen, das leicht zu Wege ge: 
bradt. An Lehrerfeminaren ift e8 nicht überall der Fall. 

Man hat die Seminare auch vielfach anderen Zwecken dienftbar gemadt, Taub— 
Aummen: und Blindenanftalten mit ihnen verbunden, auch Waifenhäufer. Je deutlicher 
die Erfenntnid von dem Umfange der der Lehrerbildungsanftalt für ſich zufallenden 
Aufgabe wird, deſto mehr fommt man davon zurüd. Dagegen ift zu erwarten, daß 
man fie für die Ausbildung der Schulinfpectoren, bezw. für die Ertüchtigung der jungen 
Theologen für die Schulaufficht in höherem Mafe, ala es bis jegt fchon in Preußen 
der Fall ift, in Anſpruch nehmen werde. Es ift zu wünſchen, daß das in einer Weife 
eingerichtet werde, die nicht, wie die gegenwärtige, beide Theile ohne wefentlihen Nuten 
für fie beläftigt. Der Mangel de3 gegenwärtig angeordneten Hofpitiums befteht darin, 
daß die jungen Gäſte über die Gründe des Verfahrens, das fie fehen, feine Belehrung 
daß fie überhaupt nur, wo fid ein Director ihrer befonder8 annimmt, eine für fie 
jelbjt beftimmte Unterweifung erhalten und dag fie nicht felbjt geübt werden. Zudem 
it die dem Hofpitium bemefjene Zeit zu kurz. Es wäre gewiß nicht ungwedmäßig, in 
jeder Provinz, nur ein Seminar mit der Ausbildung der Eandidaten der Theologie für 
die Schulinfpection zu beauftragen, diefem aber dann etwas zuzumuthen. Es Tieße 
fd eine Einrichtung, bei mweldyer an der betreffenden Anftalt fowohl von den Lehr: 
ſtunden in der Mebungsfchule, wie von den Pflichtſtunden der Seminarlehrer von 
vornherein einige Stunden für die Kandidaten reſervirt würden, wohl treffen. Für 
diefe könnten dann 2—4 Curſe von bezw. 3—6 Monaten eingerichtet werben. Sie 
würden in Diefer Zeit in dem Seminar und befonders in der Schule hofpitiven, 
fe würden fi in diefer üben und würden von den einzelnen Fachlehrern in die 
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ſpecielle Methodik, von dem Director in die allgemeine Schulkunde eingeführt 
werden. Das Opfer eines 3- bis 6⸗monatlichen Aufenthaltes am Seminar, Hein im 
Vergleich mit denen, die fie ihrer fontigen Bildung bringen müßen, würde reichlich auf: 
gewogen durch die Achtung vor der Arbeit der Schule, durch das Intereſſe für diejelbe 
und durch die Befähigung für das nfpectorat, welche fie gewönnen. 

Am 9. Det. 1869 fagte Herr v. Mühler vor dem preußifchen Yandtage: „Ich will 
e3 gern anerkennen, daß e3 auf dem Gebiete der Lehrerbildung einer intenfiven Arbeit, 
einer unermüdeten Thätigfeit, einer feſten Verfolgung der geiftigen Ziele, die unirer 
Nation vorgeftedt find, auch fernerhin bedarf, um die Höhe zu behaupten und die fort: 
fchreitende Entwidlung zu fihern, zu der nach meiner Ueberzeugung gerade unfre deutſche 
Nation vor allen andern bier berufen iſt.“ Diefem Ausspruch wird gewiß auch fein 
Nachfolger gerne zuftimmen und wird die Bildung des Volkes weiter führen mit 
fihrer Hand, den Fuß im Feſten, dad Auge zum Bejten. *) 

Schneider. (Berlin.) 

Vorſätze — bienen nad; dem Sprüchwort als Pflafterfteine auf dem Weg zur 
Hölle. Wenn dies eine runde Wahrheit wäre, fo müßte die Pädagogif von Vorſätzen 
ganz ftilfe fein. Allein jene Sentenz hat ja nur den Sinn, nicht daß man turd gute 
Vorſätze (denn nur folche find gemeint), ſondern daß man tro% benfelben zur Hölle 
wandern fünne, weil es befanntlich viel leichter ift, einen Vorſatz zu faffen, als ihn zu 
halten; die nicht gehaltenen fteigern allerdings die Schuld und beweifen eine um je 
größere Gewalt bes Böfen, das fogar ben in einzelnen Momenten ſich aufraffenden 
guten Willen ſtets wieder wirkungslos macht. Aber daß es unmöglich fer, bie guten 
Vorſätze zu halten, ift ebenjo unwahr, wie es eine Thorheit wäre, zu behaupten, bas 
Gute geſchehe ohne Vorſatz, alfo inftinctmäßig, nad der Eingebung oder Stimmung 
bes Augenblicks ficherer und conjtanter, als wenn ber Wille ſich jelber ein beftimmtes 
Geſetz auferlegt. Der Vorſatz ift darin wejentlich dasfelbe, wie das Gelübbe (ſ. d. Art.), 
nur mit dem Unterſchied, daß biejes nicht bloß ein fttlicher, jondern immer zugleich ein 
religiöfer Net iſt; mit dem Vorſatz fee ich mir felber eine Regel, ftelle fie mir vor 
Augen und binde mid daran, mit dem Gelübde Iege ich zugleich in Gottes Hand das 
Beriprechen ab, die Negel zu beobachten. Je jünger ein Kind ift, um fo mehr wirb zunächſt bie 
Angewöhnung und Abgewöhnung, d. 5. die birecte, unmittelbare phyſiſche Nöthigung, 
etwas zu thun und immer wieder zu thun, ober etwas nicht und nie mehr zu thun, 
den noch unfteten Willen beftimmen. Sobald aber Gebot und Verbot dazu Fommen, 
alfo das erziehende Wort, bas nicht phyſiſch, fondern moraliih nöthigt, jo fommt es 
darauf an, ob bas Kind diefe moraliſche Nöthigung als ſolche wirklich empfindet. Macht 
fie feinen Einbrud, fo wird Gebot und Verbot ftetS wieder vergeffen troß täglicher 
Wiederholung: empfindet es fie aber, fo kann möglicyerweife auch ohne Vorſatz ſchon 
bie Furcht vor der Strafe inftinetmäßig wirken, fie wird das aber nur thun, foweit eben 
bie Furt ins Spiel fommt; was ungefehen und ungeftraft gefhehen kann wiber das 
Gebot, das geſchieht dennoch. Deshalb muß eben der Vorſatz, die freie Aneignung ber 
Regel, die freie, Mar bewußte Selbftbeftimmung bes Willens bazu kommen: ich will 
von nun an dies thun, jenes laffen. Daß auch ſolcher Vorfa wieder vergeſſen, ober, 


*) Es ift ſchon in einer früheren Anmerkung erwähnt, daß zwifchen ber Abfafjung dieſes 
Artikels und feinem Drude eine längere Zeit liegt. Es hat fich gefügt, daß in dieſe die wid: 
tigften Entiheidungen für die Entwidlung des preußifhen Seminarwefens fielen, und die Be 
mühung des BVerfaffers, diefelben in der Literatur und im Leben bis in bie letzten Tage bin zu 
verfolgen, hat eine gewiße Ungleihmäßigfeit in die Arbeit gebracht, für welche Nachſicht bean 
ſprucht wird. Diefer bedarf der Artikel wohl auch fonft und die perfönlidhen Verbältniffe des 
Berfaffers dürften ihm ein Recht auf diefelbe geben, da er gerade während der Zeit des Drudes 
feines Aufjages mit amtlichen Arbeiten Überhäuft war und durch einen Emft und eine Schwere 
des Amtslebens geführt wurbe, wie er es bis dahin noch nicht kennen gelernt hatte. Berlin 
den 10. November 1872. 
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wenn man fich feiner auch erinnert, doch durch das Gelüfte im Moment ber Verfuchung, 
tur) die Macht ber Leidenfchaft außer Wirkung gefegt werben kann, gerade in dem 
Augenblick, da er wirken, da er dem Willen einen Halt geben follte, ift die leidige Er: 
ffrung bei Alten und Jungen; aber die Erinnerung an den Vorjak wird dann doch 
das Gewiffen energifcher in Bewegung feßen, man fhämt ſich dann um fo eher vor 
fi jelber, daß man, was man felber gewollt, num erft nicht gethan habe. Aber eben 
biefe Schwäche macht uns für und felber, wie als Erziebern für unfere Zöglinge, den 
Glauben an einen göttlichen Beiſtand, an eine göttliche Kraft defto werthvoller, durch 
die dem Vorſatz eine durchſchlagende, fiegende Wirkung verliehen wird und bie durch's 
Gebet zu erlangen ift. Wie übrigens die ben; Vorfäßen verwandten Grundfäße, bie 
Lebensmarimen, nur bann einen Regulator der Sittlichfeit abgeben, wenn fie zufammen: 
gehalten werben durch einen Urgrundſatz, welcher das ganze Leben umfaßt, weldyer 
nicht bloß auf einzelne fittlihe Zwede fich bezieht, fondern dem ganzen Leben feine fefte 
Richtung, feinen einheitlichen Charakter giebt: fo hängen aud alle Vorfäke in ver Luft, 
wenn ihnen nicht ein fundamentaler Vorſatz zu Grunde liegt, der nichts andres ift, als 
was das Ehriftenthum die Befehrung oder bildlih das Aufſtehen vom Schlafe, tiefer 
und umfafjenver die neue Geburt nennt. Wie die Kriftliche Ethif feine Tugend lehrt, 
bie in ber Beobachtung einer Menge von Sittenregeln beftünde, fondern wie fie ein 
Leben pflanzt, aus bem als organiſche Gewächſe alle einzelnen Qugenden in größter 
Mannigfaltigkeit hervorgehen: ſo find aud,in dem einen Vorſatz — ben die Kirche pä— 
dagogiſch zugleich und liturgiſch im Acte der Confirmation (f. d. Art.) firirt hat, — 
in dem Vorſatz: ih will als Chriſt leben und jterben, alle Einzelvorfäte enthalten, 
find nur Anwendungen besfelben auf alle einzelnen Lebensverhältniffe und Vorkomm— 
nifle, eben bamit aber auch Beweiſe von ber Realität und Gebiegenheit jened Ur: 
vorſatzes. Aber eben darum werben fie durch dieſen nicht überflüßig gemacht; auch ber 
entihieden chriſtlichgute Wille, wenn er feine Zwede nur im. allgemeinen feſthält, kann 
im einzelnen ſchwach fein oder fehlgreifen; auch ber Ehrift kann z. B., je nachdem fein 
Temperament beſchaffen ift, im einzelnen Fall, wo er ein Unrecht empfindet, aufbrau: 
jend und dann im Neben nicht mehr wähleriſch fein — da gilt’s, den Vorſatz zu faſſen 
und täglich zu erneuern: ich will mid nicht mehr vom Zorn übermannen laſſen. Auf 
Vorfägen beruht namentlich alles das, was wir zur chrijtlichen Selbjterziehung (zur 
Acefe) zu rechnen haben; id wappne mich gegen meine eigne Schwäche, meinen Wanfel: 
muth u. f. f., indem ich mir vorjeße: ich will von nun an mehr in bie Stille mid 
zurüdziehen, ich will täglich ein Gapitel ber Bibel leſen u. ſ. w. Unb ba die Er: 
ziehung ihren Zögling ja eben zur Fünftigen Selbfterziehung vorbereiten fol, fo wird 
in den mannigfachſten Beziehungen der Erzieher feinem Zögling fagen: nimm bir eins 
mal ernftlich vor, alle Tage um bie und bie Zeit aufzuftehen; nimm bir vor, feine Ar: 
beit anftehen zu laffen bis zum andern Tag; nimm bir vor, alles, was bu fchreibit, 
pünctli und ſchön zu fjchreiben u. f. w. Das giebt auch dem Knaben eine Ahnung 
davon, wie am Ende doch, abgejehen von göttlihem Segen, alles an feinem Wollen 
liegt; es läßt ihm die Kraft und die Bebeutung feines Willens erkennen. — Die Phi— 
lantbropiften haben einft Tagebücher zu führen geratben, bie dann insbefondere ben 
guten Dienft zu leiften verſprechen, jeden an bie einmal gefaßten Vorfäte zu erinnern. 
It das aber in Wirklichkeit felbft bei Erwachfenen ein fehr zweifelhaftes Mittel, da 
man fich jehr leicht gewöhnt, auf bie eine Seite des Blattes überaus ſchöne Vorſätze, 
auf bie andere ebenſo ſchöne, womöglich noch rührendere Klagen, ja Bußlitaneien über 
dag Nichthalten verfelben zu fchreiben, und ſchließlich bie liebe Eitelkeit in beidem fich 
ſpiegeln zu lafjen: fo wäre bei Kindern und halbgewachſenen Jungen folk ein Journal 
über die eigene Seele geradezu unnatürlid — wäre eine foftematifhe Gewöhnung an 
das Ausiprechen herrlicher Vorſätze, in denen ſchon bie reservatio mentalis jtedte, daß 
die Wirklichkeit doch niemald der Idee entjpreche. Iſt der Zögling noch nicht reif und 
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feſt genug, um ohne Feder und Papier Wade über ſich zu halten, jo iſt die Aufmerk— 
ſamkeit bes Erziehers und deſſen Mahnung an gefahte Vorfäge das beſte Tagebuch für ihn. 
Palmer, 

Vorſchule. Erfter Artikel. Unter einer Vorſchule ift, wie bie Bildung bes 
Wortes lehrt, eine Schule vor einer andern Schule zu verjtehen, db. 5. eine Unterrichts 
anftalt, welche diejenige Vorbildung vermittelt, weldye zum Eintritt in eine andere Un: 
terrichtsanftalt befähigt. In biefem allgemeinen Sinne findet das Wort wohl mandherlei 
Verwendung, die üblichſte jedoch bezieht fi auf diejenigen Elementarclaffen, melde mit 
böheren Bildungsanftalten (oder ſüddeutſch zu reden, Mittelihulen) in mehr ober minder 
engem Qerbande ſtehend, Kinder vom Eintritt in das ſchulpflichtige und ſchulfähige 
Alter an in einem mehrjährigen Curjus, bis zur Vollendung des neunten Jahres etwa, 
mit benjenigen Kenntniffen und Fertigkeiten auszurüften juchen, welche zum Gintritt in 
die unterfte Claſſe einer Gymnaſial- oder Realanftalt befähigen. Von dieſen Vorſchulen, 
alfo von ben mit den Gymnaſien, Realihulen, höheren Bürgerfchulen ꝛc. verbundenen 
Slementar:Vorbereitungsclaffen fol im Nachfolgenden bie Rede fein. So einfady biele 
Angelegenheit auf ben erjten Blick ericheinen mag, fo complicirt ift fie in der That, wenn 
man etwas näher hinſchaut. Wir werben daher zu Gunften momentaner Opportunitäte: 
rüdfichten nicht auf die Prüfung ber zu Grunde liegenden Principfragen verzichten und 
bemgemäß eingehenber Erörterungen nicht entbehren bürfen. 

I. Die höheren Schulen — um die in Nord- und Mittelveutichland übliche Bezeich— 
nung zu gebrauden — beginnen ihren Unterricht auf einer elementaren Grundlage. 
Ihre unterfte Clafje fett ein gewißed Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten, in ber 
Regel auch ein gewißes Alter voraus, meift das vollendete neunte Lebensjahr (in Würt: 
temberg das achte Lebensjahr. D. Reb.) Kenntnis der befanntejten bibliſchen Geſchichten, 
Fertigkeit im Lefen, in ber Hauptſache richtig jchreiben Fönnen, leidliches Verſtändnis ber 
vier Grundrechnungsarten mit ganzen (unbenannten) Zahlen pflegt geforbert zu werben, 
Diefe Kenntniffe und Fertigkeiten müßen vorher erworben werben, was offenbar auf 
verichiebene Weiſe möglich ift, d. 5. entweber privatim ober innerhalb irgend einer an: 
deren Schule, weldhe dieſe Anfänge alles Wiffens und Könnens Ichrt. Das Fann ihre 
fpecielle Aufgabe fein oder nur ein Theil der Gefammtaufgabe. Das Lebtere würbe ber 
Fall fein, wenn der Knabe — von den Mädchenſchulen wird befonbers die Rede fein — 
mit 6 Jahren in eine vollftändige Elementarſchule einträte und fie nah 2—Zjährigem 
Beſuche an der Stelle verließe, wo ber für den Eintritt in die höhere Schule erforberlide 
Beſitz ihm gefiddert ift. Errichtet man, wie das 3. B. in Bremen ber Fall ift, eine 
befonbere Schule für bie Zwecke ber Vorbereitung auf mehrere höhere Schulen, ober 
verbindet man mit ber einzelnen Schule eine elementare Vorſchule, jo befteht damit eine 
Schule ad hoc, bie päbagogifh als in fich gefchloffene Anftalt angefehen werben muß, 
felbft wenn eine abminiftrative Union mit ber eigentlihen Schule gegeben ift. 

II. Die Praris zeigt, baß die eben genannten Wege der Befriedigung dieſes Be 
bürfniffes ſämmtlich eingefchlagen werben. Am wenigiten häufig wirb die Vorbereitung 
innerhalb ber Familie felbft ftattfinden, durch den Vater, durch einen der familie zu: 
gejellten Hauslehrer oder unter Mitwirfung bed einen oder anderen in ber Nähe befinb- 
lichen Lehrers. Mit Ausnahme weniger, durch ganz fpecielle Verhältniſſe bedingter Fälle 
wird man wohl biefen Weg bei Landwirthen, land: und forſtwirthſchaftlichen Beamten, 
Landgeiftlihen, kurz ba betreten finden, wo bie Iſolirung des Wohnfites darauf hin- 
weist; in ben Städten mag die Neigung vornehmer ober reicher Leute, fih aud in Er— 
ziehungs: und Unterrichtsanftalten von der Menge zu fepariren, felbft wo fein Grund 
für ſolche Separation vorliegt, manden Knaben bis zum 10. Jahre oder noch darüber 
hinaus im Haufe behalten; daß in den allerhöchſten Regionen ber Gefellihaft Unterricht 
und Erziehung in der Regel gänzlich in ber Familie verbleibt, ift befannt und braudt 
baber nur kurz erwähnt zu werben. Biel öfter aber befucdht ber fünftige Gymnaſial⸗ 
und Realihüler vorher eine Schule. Es kann das eine Öffentliche ober eine private fein. 
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Seweit hier Schulen in Frage kommen, welche unabhängig von den höheren Schulen 
für ſich beſtehen, Realſchulen, Bürgerſchulen, Bezirksſchulen, die alſo nicht bloß Vor— 
ſchulen find, ſondern nur als Vorſchulen mitdienen, ſcheint für die Zwecke ber Vorberei— 
tung der Privatſchule der Vorzug gegeben zu werden. Freilich müßen wir ſagen: ſcheint, 
es fehlt eben ausreichendes ſtatiſtiſches Material, das und genauere Ueberſicht darüber 
gäbe, aus welchen Schulen die Gymnaſien und Realſchulen ihre in die unterſten Claſſen 
eintretenden Schüler beziehen. In Preußen vorzugsmeile, jedenfall mehr als in ben 
übrigen deutichen Staaten, hat neuerdings das Inſtitut befonberer „Vorſchulen“ Eingang 
gefunden, welche, mit ben höheren Schulen unmittelbar verbunden, Knaben im ſchulfähigen 
Alter aufnehmen und in etwa 3 Kahrescurfen und in ber Regel 2—3 Claſſen joweit 
führen, daß fie mit ben vorfchriftsmäßigen Vorkenntniffen mit dem vollendeten 9. Jahre 
in bie Serta übertreten können. Wiefe, „das höhere Schulwejen in Preußen“ II. ©. 551. 
giebt 162 Vorſchulen mit 14,338 Schülern an, fo daß allerdings noch 207 Schulen 
(ſ. S. 549) ohne ſolche Vorbereitungsanftalt blieben. Diefe Vorfchulen ftehen unter ber 
unmittelbaren Leitung bes Schulbirigenten, dem nur da, mo die Gejammtanftalt aus: 
nabmeweife umfangreich ift, wie 3. B. beim Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Berlin, 
ein Aſſiſtent für die Directorialgejchäfte biefer Abtheilung beigegeben ift: ber Unterricht 
wird von Elementarlehrern bejorgt, die außerbem in den untern Elaffen wohl noch einigen 
Unterricht, namentlid in techniſchen Fächern, ertheilen, was leichtverftändlicher Weiſe in 
ten Reallebranftalten häufiger und ausgebehnter der Fall ift als in den Gyumnafien. *) 

III. &8 gilt nun zu unterfuden, ob wir biefe Vorſchulen als einen organifatorifchen 
Fortſchritt anzufehen und demnach ihre Verbreitung über das ganze Gebiet bes höheren 
Schulweſens anzuftreben haben, oder ob principielle und ernftliche Bebenfen einer ſolchen 
Einrichtung entgegenzuftellen find. Wenn Referent feinen Anjtand nimmt, ſchon an 
biefer Stelle zu erklären, daß er ein Gegner biefer Einrichtung ijt, fo erfennt er damit 
die Verpflibtung an, in erfter Linie die Gründe forglich aufzufuchen, welche für bie Bei— 
behaltung und Fortentwidlung ber „Vorichulen” fpredhen ober wenigſtens von ihren 
Bertbeibigern zur Sache beigebracht werben. 

Unzweifelhaft ift für alle Schulen Gleichartigfeit der Schüler ber einzelnen Claſſen 
ein weientliches Bebürfnis, und jede Echule ift verpflichtet, ſich diefelbe foweit e8 möglich 
zu fihern. Jeder weiß auch, daß das immer nur in gewißem Maße erreihhbar ift, und 
daß innerhalb ber einzelnen Schülerabtheilungen troß aller Vorſicht bei Verſetzungen und 
Reuaufnahmen mehr Ungleichheit übrig bleibt, als zu mwünfchen wäre. Daher liegt es 
im Intereſſe ver Schule, daß fie auf ihrer unterjten Stufe mit möglichft gleichartigen 
Schülern beginnen fann und nicht etwa bie Serta erft bazu verwenden muß, die Gleich: 
mäßigfeit ber vorauszufeßenden Vorbilbung herzuftellen. Der ſicherſte Weg, dieſes 
weſentliche Intereffe zu wahren, liegt in der Vorjchule, bie mit ber Hauptſchule une 
mittelbar verbunden ift. Sie verfolgt fein anderes Ziel, als der Hauptichule genau jo 
zerbereitete Schüler zuzuführen, wie fie für die Serta gebraudt werben, und fie Tann 
tiefes Ziel um fo gewißer erreichen, als fie felbft barin gleichartige Schüler befitt, daß 
alle aus ber Vorjchule in die Serta überzugehen beabfichtigen. Diefe Hebereinftimmung 


‚ wmb der unmittelbare Zufammenhang mit der Hauptichule garantiren jo ziemlich ben 


Erfolg. Dazu fommt, daß, wenn auch zugegeben werben mag, baß bie Aufgabe ber 
Borſchule in der Hauptjache mit ber unteren Stufe ber Elementarfchule überhaupt zu= 
ſemmenfällt, die Vorſchule doch die von der Hauptſchule feftgefeßten Vorbebingungen für 
den Eintritt in die Anfangsclafje unmittelbarer und ausfchließlicher als Lehrziel verfolgen 
kam als jebe anbere Elementarihule. Denn die untere Stufe diefer Anftalt Tann ſich 
dech, unb wenn aud) die erften Anfänge überall wejentlich dieſelben find, ihrer Beziehung 
zu ben oberen Stufen biefer Schule nicht entäußern, fie bleibt immer Glied eine eigenen 


*) Gemeinfame Vorſchulen für Gymnafien oder Inteinifche Schulen und Realanftalten be 
fiehen auch in Württemberg fehr viele. D. Reb, 
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Schulganzen. Die Rückſicht auf Schüler, welche nach 2 oder 8 Jahren in eine andere 
Anſtalt übergehen, kann oder darf wenigſtens nur ſo weit gehen, als ſich mit der Wah— 
rung des eigenen Intereſſe und der Verfolgung des eigenen Zieles verträgt. 

Zudem, wohin mit den Knaben, wenn ſie doch zu Hauſe nicht vorbereitet werden 
können ober ſollen? In eine Privatſchule? Das hängt vom Stande des Privatſchul⸗ 
weſens der betreffenden Stadt und zugleich von der Neigung der Eltern für unterrichtliche 
Abſonderung ihrer Kinder ab. Vielleicht, wenn's keine eigentliche „Vorſchule“ giebt, iſt 
die Privatſchule noch der beſte Ausweg, ſie wird vielleicht zu einer Vorſchule, bei der 
dann das materielle Intereſſe des Inhabers den mangelnden unmittelbaren Zujammen: 
bang mit der Hauptſchule leidlich erſetzt. Wenig beliebt ift — wenigſtens bei den Wohl: 
ftehenderen — die Benußung der eigentlihen Elementarſchule, fie heiße nun Volke: 
ober Bürgers, oder Bezirks-, oder Stabtfhule ober wie fonft immer. Namentlich in 
den größeren Stäbten ift es gewiß nur ein mäßiger Bruchtheil der Schüler ber Serta, 
welcher von den felbjtändigen öffentlichen Elementarſchulen aus. übertritt. Und aud) das 
bat feine Gründe. Die Stabtichulclaffen find in der Regel gar zu voll, minbeftens 
voller als die Vorſchulclaſſen oder die Elaffen der theurern Privatichulen. Leider Gottes 
ift das nur zu wahr, jo baß man's dem Vater, ber zudem leicht und gern ein paar 
Thaler zum Schulgelbe zulegt, kaum verübeln mag, wenn er mit einiger Sorge und 
Scheu auf diefe 50, 60, TO Schüler zählenden Anfangsclafjen blickt. Und dann melde 
gemiſchte Geſellſchaft! Welcher Ueberfluß an Gelegenheit, im Haufe anerzogene befiere 
Sitten zu vertaufchen mit allerlei Unfitten, Robciten und Ungezogenheiten! Man braudt ja 
nicht erclufiv gefinnt zu fein; man braucht ja feine Kinder nicht hermetifch gegen Berührungen, 
wie fie das Leben nun einmal bringt, abjchlicken zu wollen; man fann einräumen, baf 
bei der Erziehung von Knaben fid) nun einmal um folde Mislichkeiten und unangenehme 
Zugaben nicht ganz herumkommen läßt; und darf am Ende doch dem Wege ben Vorzug 
geben, der bes Unangenehmen und Mislihen und am wenigften zumuthet, während er im 
übrigen zu dem angeftrebten Ziele mit gleicher Sicherheit führt. 

Wir können aud einen ökonomiſchen Grund für die Vorfchulen ins Feld führen, 
mehr noch im Sinne der Schulverwaltungen, als des Schulpublicums. So eine gut 
eingerichtete und gut befuchte Vorſchule, bei der doch niemand an Schulgelbfreiheit, fen: 
dern vielmehr an ein leidliches Schulgeld denkt, vermag nicht nur fich felbft zu tragen, 
fondern kann fogar noch der Hauptſchule ein wenig beiftehen in Verminderung ihres 
Deficits und fomit der Patronatsbehörbe den Zuſchuß mindern helfen. In ber Ele 
mentarfchule fols ja Fünftig gar nidhts mehr Foften, das ift ein Ariom ber mobemen 
Zeit, warum nicht durch bie gut bezahlten Vorſchulen eine artige Summe Geldes dem 
Schulweſen erhalten, das doch fo außerordentlich viel bebarf und darum fichere und an 
fi nicht verwerflihe Einnahmen nicht leichtfertig abweifen ſoll? 

Das find ganz reelle Gründe, die nicht ohne weiteres von der Hand gewieſen wer: 
den können. Weniger gilt das dem Motive, das wir ber Vollftändigkeit wegen nicht 
unerwähnt laſſen wollen, und weldes in ber lieben Eitelkeit der Menfchen beruft. 
Diefer behagt es nemlih, das Bübchen jhon mit 6 oder 7 Jahren in einer höheren 
Sphäre zu wiffen. Iſts auch einftweilen nur die VBorfchule zum Gymnafium, bie er be 
ſucht, das alles gehört doch gewißermaßen ſchon zum Gymnafium oder zur Realſchule, und 
das bat doch ganz andern Klang und Schick, als jo eine Bürger: oder Stabtfchule: « 
fagt fi ſchon viel beffer, von der ungleich nennenswertheren Geſellſchaft noch ganz ab- 
gejehen, welche ihre Kinder borthin ſchickt; das giebt allerlei Heine Beziehungen und 
Bekanntſchaften, nicht für bie Kinder allein, die angenehm und fogar nützlich find. Fügen 
wir ſchließlich noch hinzu, daß zu Gunften biefer „Vorſchulen“ bei manchem ihre Ber: 
bindung mit der Hauptſchule auch deshalb fpredhen mag, weil den Lehrern ber Haupt: 
fhule dadurch Gelegenheit geboten wird, ihre Schüler ſchon zeitig ind Auge zu fallen 
und Fennen zu lernen, jo werden wir wohl fo ziemlich alles beigebradit Haben, was ein 
gewifjenhafter Anwalt für feinen Clienten herbeizubringen vermag. Wir haben ben Bor: 
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wurf einer parteiiſchen Uneigennützigkeit wohl nicht zu fürchten, wenn wir nunmehr auch 
den Gegnern der Einrichtung das Wort laſſen. 

IV. Hier werben wir zunächſt auf ein allgemeines Gebiet, das ber Schulorgani— 
htien überhaupt; gewiefen: die Stellung ber fogenannten Vorſchule innerhalb der Glie— 
terung des Schulweſens ericheint als eine unklare, ja fogar unrichtige. Die Vorſchule 
gehört zum Elementarſchulweſen und fchließt ſich doch factifch an das höhere Schulweſen an. 
Rım kann man freilid fagen, daß biefer Anſchluß nur ein äußerlicher fei, und daß ber 
päbagegifche Charakter der Vorfhule dadurch in Feiner Weife alterirt werbe, daß in den 
Reſſortverhältniſſen eine Aenderung zu Gunften der Einheit der Leitung und Aufficht 
eintrete. Man kann fogar den Einwand um feiner boctrinären Fafjung willen befämpfen 
und jagen, auf bie ftrenge Gliederung und Eintheilung fomme es gegenüber unbe: 
zweifelter Zweckmäßigkeit gar nicht fo ſehr an. Und gewiß ift an ber Sache allzeit mehr 
gelegen, ald an bem Syftem. Allein jene Gliederung iſt doch Feine zufällige und will: 
fürliche, fondern ift aus dem innerjten Weſen der Sache abgeleitet; in ihren Grundzügen 
ift fie nit von außen ber gemacht, fondern iſt von innen heraus geworben; fie wird 
um fo wichtiger und umentbehrlicher, je mehr ſich die Grenzen des ganzen Gebietes er— 
weitern und ber immer größer werbenben Mannigfaltigfeit der vorgeftedten Einzelziel 
aud eine größere Mannigfaltigkeit der für ihre Erreihung getroffenen Veranftaltungen 
entiprehen muß. Sowie Theilung der Arbeit, eine fo gebieteriſch auftretende wie im 
allgemeinen willig anerfannte Forderung unferer Zeit, auch im Bildungsweſen zur Gel: 
tung fommen muß, fo liegt ja auch auf der Hand, daß der inneren Theilung aud) bie 
äußere Ordnung möglichſt entſprechen muß, daß dem einzelnen Gebiete innerhalb des 
großen Ganzen zugutlomme, was ihm zugehört, an Kräften wie an Material. Für 
freie innere Entwidlung und Bewegung bleibt innerhalb biefer principmäßigen Orbnung 
Raum genug übrig; ja biefe nothwendige Freiheit wird dadurch vielmehr geförbert. 
Rum aber kann darüber fein Zweifel beftehen, daß erftlih das Elementarfchulmefen ein 
von dem höheren Schulwejen wejentlich verſchiedenes Unterrichtsgebiet ift, wie jehr auch 
in allgemeinen leitenden Gefichtspuncten und durch Gemeinſamkeit pädagogiſcher Lehre 
und Kunft verbunden, und daß zweitens die Vorſchule überall unter die Gefichtspuncte 
der Elementarjchule fällt. Warum aljo, wenn man doch font jo ſcharf trennt und 
Ihematifirt, einen Theil der Elementarſchule aus dem eigenen Haufe ausquartieren und 
anderswo unterbringen? Es darf die Thatſache, daß dies gejchieht, wohl einigermaßen 
befremben. 

V. Wie ftellt fi nun das Elementarſchulweſen zu bdiefer Frage? Iſt es damit 
äinverftanden, daß bie „Vorſchule“ in der jekigen Geftalt befteht und ſich weiter ver: 
breitet? So ſchwierig fich bier auch eine beftimmtere Antwort geben läßt, uns fceint 
wohl unzweifelhaft: wer bie ntereffen ber Elementarjchule ernftlih warnehmen will, 
kann mit dem Vorſchulweſen nicht einverftanden fein. Und fo ift denn bem Referenten 
aud Feine Aeußerung aus ben in Frage kommenden Kreifen befannt, welche dem Princip 
des Vorſchulweſens zugeftimmt hätte. Man betrachte doch die Lage des Elementarſchul— 
weiens! Es ſteht in jeder Bezichung hinter dem höheren Schulwejen zurüd. Shen 
in Blick auf die organifatorifchen Verhältniffe zeigt dies deutlich. Wie Fünftlich ift das 
Öymmafial: und Realſchulweſen in manden Staaten, zumal in Preußen, gegliedert, wie 
fergfältig das Einzelne feftgeftellt, wie weit geht bie vorgefchriebene Uebereinftimmung 
der äußeren Geftaltung und inneren Drbnung! Im Elementarſchulweſen ift eigentlich 
nur die einclaffige Schule der Stiehl'ſchen Negulative in entſprechender Weife ausgeſtattet; 
ein ſehr wichtiges Gebiet, das der gehobenen Elementarſchule, der Stadt: oder wie mandje 
wollen, Mittelſchulen, entbehrt noch völlig der Regelung und Ordnung. Es find nur 
einzelne Anfäte dazu vorhanden, fo daß es im Moment nicht einmal zwedmäßig er: 
Weinen könnte, in einem Unterrichtögefege oder im Verordnungswege eine Firation durch 
Rgufativ oder Reglement vorzunehmen, bie ſich ohnehin, auch unter andern Verhältniſſen, 
af bie Hauptpuncte beſchränken und der Mannigfaltigfeit der Geftaltung hinreichenden 
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Spielraum laſſen müßte. Eine Periode lebendigerer Thätigkeit auf dieſem Gebiete in 
den mittleren und größeren Städten müßte vorangehen. Daran fehlt es aber ja ſelbſt 
in Städten, welche ſonſt für ihr Schulweſen rühmlichſt beſorgt ſind, wie das z. B. von 
Berlin gilt. Die Fürſorge für das Elementarſchulweſen hält nicht völlig gleichen Schritt 
mit der für das höhere Unterrichtsweſen. Wir brauchen bloß von dem organifatorijchen 
Gebiete Hinüberzutreten auf das ökonomiſche, um jeden etwa noch möglichen Zweifel zu 
befeitigen. Wie weit fteht da, wenn ſporadiſche Ausnahmsverhältnifie abgerechnet wer: 
den, doch das Elementarjchulmwejen zurüd. Sicher fehlt ed auch im höheren Schulmeien 
nit an ſchlecht dotirten Schulen und an LXehrerftellen, die ihren Mann nur dann halb: 
wegs nähren, wenn er bie Nebenarbeit übermäßig fteigert, ja vielleicht zur Hauptarbeit 
macht: daß die durchſchnittliche Dotation der Elementarſchulen, und zwar namentlich ber 
ftäbtijchen, eine auch verhältnifmäßig viel unzureichendere iſt, das wird ernftlid wohl 
nicht beftritten werben wollen. Allerdings, die Abhülfe iſt micht Leicht und läßt 
fih nicht mit einem Schlage bejchaffen; am allerwenigjten durch das beliebte Uni- 
verjalmittel der Staatshülfe, welche, im umfafjenderen Maße gewährt, vorausſichtlich 
nur zu nod viel größeren VBerwidlungen führen mwürbe; wohl aber, wenn aud nur 
Schritt für Schritt, von einem regen Gemeindeleben aus. Dazu ift vor allem lebhaftes 
Intereſſe der Gemeinde erforberlidh, und wenn das noch nicht oder nicht überall in wün— 
jhenswerthem Grade hervortritt, jo muß dasfelbe auf alle Weife gewedt, genährt, ge: 
jteigert werben.  Gelbjtverftänblic müßen etwaige Hinderniffe aus dem Wege geräumt 
oder mindeſtens abgeſchwächt werben. Ein ſolches Hindernis nun würbe ber Anwalt 
der Elementarſchule in dem jetzigen Vorſchulweſen erbliden müßen. Die höhere Schul, 
nur ihre eigenjten Intereſſen verfolgend, kann ſich wohl damit zufrieden geben, daß be 
jondere Elementarjchulen die Vorbereitung für fie übernehmen und fi zu dieſem Zwede 
von den übrigen Elementarfchulen völlig abjondern. Für die höhere Schule iſt es einerlei, 
ob ein anderes Schulgebiet dadurch nothleidet. Noth leidet aber in ber That die Ele 
mentarſchule, der dadurch bie beten Kräfte entzogen werben, nicht bloß unmittelbare 
Nahrung gewährende, jondern auch joldhe, die mittelbar helfen. Gerabe diejenige Gat⸗ 
tung ber Elementarfchulen, welche ihren Stod und Kern bilden follte, die von ben Hin 
berungen ber niebrigften Schulart, der Armen oder Freifchule, befreite Bürgerſchule wirt 
durch die Vorſchulen wejentlidy verkürzt. Für die Elementarjchule bleiben in ber Haupt: 
ſache nur diejenigen Bevölkerungskreiſe übrig, die für die Erziehung ihrer Kinder wenig 
thun können, aljo auf Freiſchulen oder Schulen mit jehr niedrigem Schulgelde ange 
wiejen find, Nun mag man Schulen gründen, weldye fein Schulgeld erheben, unb mag 
fie jo freigebig wie möglih in Bezug auf Gebäude, Einrichtung, Lehrmittel und Lehr: 
träfte ausftatten; man wirb doch wohl — wenigftensd mit ber Zeit — ben Gebanten 
an eine generelle Aufhebung des Schulgelbes in der Elementarfhule aufgeben. Je mehr 
man ber Schule geneigt und ihre Äußere und innere Lage zu fördern bereit ift, deſto 
mehr muß man jparjam fein, das heißt zu Nathe halten, was der Schule zu ftatten 
fommen kann. Daß dazu biejenige Betheiligung ber wohlhabenderen Kreiſe gehört, 
welde ber Schule in der Form des Schulgelves zutheil wird, bedarf nicht der Erör- 
terung, ſowenig wie es des Beweijes bebürfen möchte, daß ber Erfaß dieſer Zuſchüſſe 
ber Geſammtheit viel ſchwerer wird, als den Einzelnen die unmittelbare mit ihrem eigen: 
jten Intereſſe Hand in Hand gehende Leiftung. Die Vorfchulen der höheren Schulen, 
einigermaßen bejucht, find im Etat bes höheren Schulwefens eher Gewinn: als Verluſt⸗ 
pofitionen. So entjtünde bie einigermaßen wunderliche Situation, daß das überaus be 
bürftige Elementarjchulwefen es noch unternähme, einen Theil der Koften des höheren 
Schulweſens zu tragen. Was aber noch viel höher anzuiclagen ift als ber Verluſt 
ziemlich erheblicher materieller Mittel, welche durch die Vorſchule dem Elementarjhul: 
weſen entzogen werben, fcheint und ber Verluft am Intereſſe für die Elementarſchule 
überhaupt zu fein, ber darin liegt, daß die Mängel der Entwidlung und Ausgeftaltung 
des Elementarſchulweſens gerabe in denjenigen Kreijen nicht unmittelbar empfunden wer 
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den, die über die Schuletats der Städte berathen und beſchließen. Für die Söhne des 
wohlhabenden Bürgers und leidlich ſituirten Beamten iſt aber die Vorſchule die Ele— 
mentarſchule, auch wenn an ein akademiſches Stubium des Knaben oder an einen Beruf, 
der den Befuch einer höheren Schule bis zur Prima erforbert, nicht gedacht wird. Be 
fände die Vorichule nicht, jo müßte das Elementarſchulweſen diejenige Schulart aus fich 
heraus entwidelt haben, deren untere Abiheilung die Aufgabe der Vorbereitung für die 
höheren Schulen mit übernähme. Und es würbe dies gefonnt haben, weil es in ber 
veribeilbaften Lage geweſen wäre, nicht lediglich Geldopfer von ber Commune zu ver: 
langen. Je mehr dagegen bie Vorſchulen fidy über das Gebiet des höheren Schulweſens 
verbreiten, deſto mehr wird die Entwidlung einer höheren Elementarichule, einer wirt: 
lichen Bürgerfchule als ein Luxus erſcheinen; und die Zeit für Lurusanlagen im Schul: 
weien wird nicht jo leicht kommen. 
VI. Das jegige Vorſchulweſen leiftet ferner der Hypertrophie bes höheren Schul: 
weſens entfchiebenen Vorſchub. Dieſe Ueberwucherung liegt, wie an anderer Stelle 
(. d. Art. Stabtfchule) erörtert worben ift, einestheild in ber zu großen Zahl höherer 
Schulen, andererſeits in ber Ueberfülung ihrer Unter: und Mittelclaffen, im oft grellen 
Eontraft zu der Veröbung ber oberjten Unterrichtsſtufe. Daß die Vorſchule dieſen Uebel: 
fand befördert, liegt auf der Hand. Denn die Schüler der Vorſchule beſuchen dieſe in 
den feltenften Fällen mit dem Vorbehalte, daß erjt nad Abjolvirung ber Vorjchule über 
die Wahl der weiter zu befuchenden Schule entſchieden werben ſoll. Es ift wohl jo gut 
wie immer jchon entjchieben, daß ber Knabe in diejenige Schule übergehen joll, mit wel: 
Her die Vorfchule unmittelbar zufammenhängt. Und es ift wohl eben jo ſicher anzu: 
nehmen, daß der Vorjhulichüler es bis zum Webertritt in die Serta bringt, audy wohl 
noch, wenn er auch einige Uebung im Sitenbleiben babei erlangt, bis zur Quinta oder 
gar Quarta. Selbſt angenommen, daß die Schule es mit den Verſetzungen recht genau 
nimmt, das wird wohl niemand beftreiten, daß auf diefem Wege durdy die Vorſchule in 
die Hauptichule doch um einiged mehr Unfähige binüberfchlüpfen, als das ber Fall jein 
würde, wenn alle Sertaner durch die Aufnahmeprüfung hindurchgehen müßten. Und 
wenn ferner auch zugegeben werben mag, baf es nimmer gelingen wirb, von ben höheren 
Säulen allen Ballaft an Unfähigen und nicht hinreichend Befähigten fernzuhalten, jo 
wird doch wohl aud) eingeräumt werben müßen, daß man nichts begünftigen ſoll, was 
dieſen großen Misftand fördert. Es kommt noch etwas in Frage, was redht ſchwer 
| wiegt und recht ernfte Beherzigung verdient. Die Vorſchulen befördern aud die frühe 
und zu frühe Entſcheidung über den Bildungsweg ber Kinder. Aeußere Gefichtöpuncte 
geben dabei den Ausschlag, nicht die maßgebenden inneren: wie viel das Schulgeld be: 
trägt, wie die Schule heißt, welche Gejellichaftsclaffen fie bejuhen. Wir ſchwärmen 
keineswegs für eine „allgemeine Volksſchule“ als ein jetzt erreihbares Ideal; aber 
wahrlih auch nicht für die „Standesſchule,“ und es beförbert bieje bebauernswerthen 
Abfonderungen ſchon der Jugend, wenn man durch die Vorſchule die Elementarſchule zu 
etwas ganz anderem herabfinfen läßt oder doch dieſes Sinfen begünftigt, als fie eigentlich 
fein ſollte. Denn die Vorſchulen der höheren Schulen werben eben zugleich bie Elemen- 
tarihulen der wohlhabenden Claſſen. Wenn nun für den Knaben aus ben leßteren nad 
jekiger Lage der Dinge faum eine andere Schule als Anfangsſchule vorhanden ift, fo 
iſt er eben damit audy im Bezug auf Inhalt und Ziel der Schule gleich für das höhere 
disponirt, einerlei, ob er dahin geeignet ift oder nit. Man wirb einwenben, daß nicht 
riel gewonnen jei, wenn man auch bie erften drei Schuljahre, etwa bis zum vollendeten 
9. Lebensjahre von jeber folder Entſcheidung und jedem präjubicirenden Schritte frei 
halte; mit 9 Jahren ift man eben auch noch nicht im Stande, Fähigkeit und Neigung 
richtig zu ſchätzen. Das ift wahr, aber es bleibt ebenſo wahr, daß bie Entſcheidung je 
früher, deſto unficherer ift und alfo das 10. Jahr immer noch bem 7. Jahre vorgezogen 
werben muß. 
VI Wir können dem Gewichte ber gegnerifchen Gründe uns wohl nicht entzichen 
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und geben zu, daß eine wahrhafte Berechtigung der jetzigen Vorſchule nicht zur Seite 
fteht: es Täßt fi von ihr kaum mehr jagen, als daß fie, wie num einmal bie Dinge 
liegen und wie man fie bat werben laffen, ein im mancher Beziehung bequemes und 
nügliches Auskunftsmittel if. Es wäre darum verkehrt, fie befeitigen zu wollen, che 
eine ganze Reihe anderweitiger Maßnahmen vorhergegangen ift, die ſich in erfter Pinie 
innerhalb bes Elementarjchulmwefens - vollziehen müßen, und die im Intereſſe aller Be 
theiligten nicht länger verzögert werben follten. Bis dahin möchten unfere Vorſchulen 
immerhin‘ bejtehen bleiben — jelbjt nachher werben ja Fälle übrig bleiben, in denen 
gerabe dieſer Weg der Vorbildung ſich empfiehlt — aber body auf Grund ber flaren 
Erkenntnis, daß es fih um ein Ausfunftsmittel handelt und um nichts mehr. Dabei 
möchten vielleicht noch zwei Bemerkungen verftattet fein. Erftlich könnte die — unſeres 
Wiffens in Bremen beftehende — Einrichtung vieleicht empfehlen werden, für mehrere 
öffentliche höhere Schulen Gefammtvorjchulen anzulegen. Zweitens wünſcht Referent 
dringend, daß man ernftlich prüfe, ob der Vorbereitung nit mindeſtens ein Jahr 
zugelegt und bagegen ber Eintritt in die unterjten Elaffen der höheren Schulen um ein 
Jahr weiter hinausgeſchoben werben folle. Eo weit, wie mandye zu gehen wünſchen, bie 
der Elementarfchule die Zeit bis zum 13, ober 14. Jahre zuweiſen, und erjt auf biejen 
gemeinjhaftlichen elementaren „Unterbau“ das höhere Schulweien errichten wollen, joweit 
zu gehen, trägt Referent Bebenten, während er andererſeits überzeugt ift, daß wir 
jest jedenfalls zu früh beginnen, zu früh im jeber Beziehung. Es ift zu frühzeitig 
erjtlich in Bezug auf den Beginn des Penjums höherer Schulen, das ein gewißes Ma 
von erworbener Kraft und von Vorkenntniffen vorausjeßt, zu frühzeitig dann in Bezug 
auf die elementare Unterrichtsiphäre, aus der noch manches nüßlidhe, ja werthvolle in 
bie weitere Schullaufbahn und in das Leben mitgenommen werben fönnte (wie benn 
namentlich auf dem Gebiete des Anſchauens, der Sinnebildbung mandjes dem Gymna— 
fiaften gerettet werben künnte, was ihm ſonſt verſchloſſen bleibt), zu frühzeitig endlich für 
die Wahl der befonderen Schulgattung. Am wenigften würde, wie fich ſchon oft praktiſch 
erwiejen bat, das Gymmafium (und die Realichule) leiden, wenn fi ihr Eurjus um 
1—2 Jahre unten verfürzte, was alladings au das Marimum der Verkürzung bleiben 
müßte: im Gegentheil würben die Rejultate an Sicherheit und Intenfität unzweifelhaft 
gewinnen. Paldamus. 
Vorſchule. Zweiter Artikel. Die Verſchiedenheit der Gaben, welche ben ein: 
zelnen menſchlichen Individuen zutheil geworden ſind, ſo wie die Verſchiedenheit der 
Bedürfniſſe und Geſtaltungen des menſchlichen Lebens hat eine gewiße Mannigfaltigfeit 
ber Schularten zur nothwendigen Folge.*) Die Schulen find einander ungleich in Bezug 
auf das Ziel, das fie erjtreben, die Länge des Wegs, der bazu führt, die Mittel ber 
Förderung auf demſelben, welche gewählt werben und zu Gebote jtehen, ja felbjt in Bezug 
auf den Ausgangspunct, mit bem fie beginnen, So verjchieben nun aber auch je nadı 
den Verhältnifjen des elterlichen Haufes die bildenden Elemente find, welche in ben erjten 
Lebensjahren auf die kindliche Seele eindringen und die Kräfte derjelben wecken und zur 
Bethätigung reizen, **) fo muß doch bie Schule bei jedem Kinde, das ihr übergeben 
wird, mit den Elementen beginnen, Elementaxfchule fein. **) Während nun aber biejer 
Sat als unbeftritten fejtjteht, theilen fi) die Anfichten bei ber Frage, auf welchem 
Buncte, in welchem Stabium ſich die Schulen von einander fcheiden jollen, und ich trage 
fein Bedenken, meine Ueberzeugung dahin auszufprechen, daß bie Scheibung ſchon mit 
der Elementarſchule beginnen, der unterſcheidende Typus der einzelnen Schulart bis auf 
die Anfangsclaffe ſich erftreden fol. Wären freilich die zwijchen den einzelnen Säul- 
arten errichteten Schranken in der Weije unüberfteiglih, daß jeder, welcher einmal in 


*) Die Nachweiſung hievon ſ. in bem Art. Schularten, vgl. Eule ©. 985 f. 
**) Bol. d, Art. Schülerzahl Bd. VII. ©. 781 f. 
**) Bol, d. Art. Elementarfchule, 
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einer beſtimmten Art feine Laufbahn angefangen hat, nie mehr in eine andre übertreten 
finnte, jo würde bie betreffende Einrihtung einen fo Fajtenmäßigen Anftrich erhalten, 
daß ſich ſchwere Bedenken dagegen erheben müßten. Allein die Natur und die Humanität 
haben bafür gelorgt, daß jene Schranken in Fällen, welche einen Wechfel ver Laufbahn 
rehtfertigen, durchbrochen werben können — vgl. d. Art. Freiftellen mit der Nebactionss 
mmerfung ©. 537. Dieſes vorausgefegt halte ich eine beſondere Elementarfchule zur 
Vorbereitung auf die höheren Schulen, Gymnafium und Realfchule, das, was man im 
engeren Sinne Vorſchule nennt, für ein berechtigtes Glied in dem Organismus eines 
höher entwidelten Schulwefens, ein Glied, das allerdings in mehreren Beziehungen ein 
beberzugtes genannt werben kann, jedoch nicht infolge ungerechten Verfahrens oder ſchuld— 
Safter, tadelnswerther Verkürzung von irgend einer Seite, fondern infolge natürlicher 
Lerbältniffe, gegen welche ebenfowenig eingefchritten werben kann, als gegen die Ver: 
Ihiebenheit der Menfchen nach Fähigkeiten, Vermögen, Stellung u. dgl. Die Vorfchule 
wird von den Söhnen foldyer Familien bevölkert, welche in ber Lage find, ihren Kindern 
eine höhere Schulbildung zu verfchaffen. Solche Knaben werben in der Regel infolge 
ihrer günjtigeren häuslichen Verhältniffe ſchon etwas entwideltere geiftige Fähigkeiten, 
namentlich ein geübteres Sprachvermögen in die Schule mitbringen, als die Kinder aus 
den nieberen Schichten ter Bevölkerung, welche allerdings an urfprünglicher Begabung, 
‚Sinfichtlich jener höheren Keime, welche Gott nad freier Wahl in die Menfchheit aus: 
freut, allen andern vollkommen gleichberechtigt find. Die Aneignung der Elemente bes 
Viſſens wird bei den genannten Schülern aus den angegebenen Gründen durchſchnittlich 
auch leichter und jchneller von ftatten gehen, als z. B. in den Freifchulen. Der bedeu— 
imd höhere Betrag tes Schulgelds, weldyes von ten Eltern jener verlangt werden Tann, 
dat zur Folge, daß bie Schülerzahl weſentlich geringer bleibt und geringer erhalten wer: 
ten kann, wodurd wiederum ermöglicht wird, das Lehrziel höher zu fteden, ben Lehrern 
Sühere Befolbungen zu geben, alfo leichter tüchtige zu befommen, und bie bejten Lehr: 
mittel zu beſchaffen. Tie Lehrer werben den Unterrichtsplan und die Methode nad) den 
bedürfniſſen und Forderungen ter höheren Anftalt einrichten, auf welche fie ihre Schüler 
verbereiten, auch wenn bie Vorfchulg mit dieſer nicht in einem organiſchen Zufammen: 
hang ſtehen jellte. Es wirb aber zweckmäßig fein und im beiderfeitigen Intereſſe liegen, 
saß eine ſolche Verbindung, fei es im engerer ober im loferer Form, hergejtellt werde. 
Vie lockerſte Form ift die, wenn die Vorfteher oder jämmtliche Lehrer der betreffenden 
hẽheren Schulen zu den Prüfungen der Vorſchule regelmäßig bejonders eingeladen wer: 
%n, wobei fie Gelegenheit haben, ihren etwaigen Warnehmungen oder Wünſchen in per 
Ünlihem Verkehr Ausdruck zu geben. Beſteht eine Vorfhule aus mehreren einander 
teils übergeorbneten, theils beigeorbneten Elaffen, jo kann es rathſam fein, zur Leitung 
terfelben einen befonberen Vorſtand zu beftellen, der je nad) den verfügbaren Perjönlid: 
titen mit alleiniger Rüdjichtnahme auf feine Befähigung aus dem Stande der alkademiſch 
ober der feminariftiich gebildeten Lehrer genommen jein kann. Im andern Fällen mag 
die Oberleitung zweckmäßig dem Vorſteher ber betreffenden höheren Schule übertragen 
werben ober auch einem von den Vorftehern ber Schulen, deren gemeinfame Vorftufe 
vie Elementarjchule bildet. Alle diefe File kommen z. B. in Württemberg in Wirl- 
lichkeit vor. 

Es wird mun aber hiegegen eingewenbet: die Vorſchule gehört zum Elementarſchul⸗ 
weſen, alſo zu einem vom höheren Schulweſen weſentlich verſchiedenen Unterrichtsgebiete; 
es it alſo unrichtig, fie von jenem loszulöſen und mit dieſem zu verbinden. Allein ab— 
zeichen davon, daß biefe Einwenbung auf der von unjerem verewigten Mitarbeiter Tlashar 
in dem betreffenden Artikel mit Recht getadelten Spentificirung der Elementarſchule mit 
der Bolksihule zu beruhen ſcheint, ift nicht wohl zu begreifen, inwiefern das Gebiet der 
Verſchule von dem der höheren Schule weſentlich verfchieden fein fol. Schülermaterial 
mit allem, was damit zufammenbängt, Benölferungsihichte, aus welcher e8 hervorgeht, 
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und Endziel der Bildung find bei beiden die gleichen, ber Unterricht in den fremben 
Spraden, worin ber weſentliche Unterfchied zu liegen fcheinen kann, wird ſchon vor dem 
Uebertritt in bie höhere Schule vorbereitet, das Tempo des Fortſchritts umb der diſci— 
plinarifche Ton Fann anders fein, als in ben BVorclaffen der Volksſchule, wenn aud 
Abweihungen nad) beiden Richtungen möglic find und nicht jelten vorfommen. „Es 
liegt im Interefje jeder Anftalt, die eine wirklich organiſche Entwidlung gewonnen hat, 
des Gymnaſiums, der Realſchule und der Volksſchule, daß fie ihre Schüler in der Richtung 
vorbereitet empfange, welche die Berufsbildung num verfolgen ſoll“ (Art. Elementarfäule 
Br. II. ©. 89). Auch die Volksſchule in ihren verſchiedenen Schattirungen, welde 
immerhin einer präciferen Unterſcheidung nad ihrem Begriff und nad) ber praktiſchen 
Ausführung hin, aber gewiß nicht ohne weile Berückſichtigung örtlicher Bedürfniſſe und 
individueller Freiheit bebürfen mögen, als Freifchule, Bürgerſchule (niedere, mittlere), 
Stadtſchule u. ſ. f., auch die Mittelfchule, wenn fie einmal nad; den in dem Art. Stadt: 
ſchule dargelegten Grunbjäten organifirt fein wird, bebürfen befondere Elementarciaffen, 
welche auf die folgenden Claſſen vorbereiten und eben weil fie die Elemente zu behan- 
beln haben, mit den Vorſchulen der höheren Anftalten verwandt find; dieſe Elementar: 
claffen laſſen unter einander jelbft verfchiedene Geftaltungen zu, wie fie ja felbft aud 
wieder verichiedenen Kreifen dienen, und bie zu ihrer Erhaltung verpflichteten Gemein: 
wejen werben bei ihrer Einrichtung auf biefe Verhältniffe pflihtmäßige Rückſicht zu 
nehmen haben; im allgemeinen aber find ihre Verhältniffe andere, weil bie meijten eine 
Anzahl Kinder mit ziemlih unentwidelten Geiftesfähigfeiten aufzunehmen haben und weil 
die Schülerzahl in benjelben in der Negel weit größer ift, als in ben Vorſchulen im 
engeren Sinne. Lebtered kann man etwa beflagen, man kann die Zeit berbeiwüniden, 
da c8 möglich wird, das Schülermarimum aud in ſolchen Schulen auf bas von ber 
Schulkunde als zuläßig erfannte Maß herabzuſetzen; aber ein rubig urtheilender Schul: 
freund fann ſich nicht der Illuſion bingeben, daß dieſer Zeitpunct in eine nahe Zukunft 
zu jegen jei. Jedoch eben Hieraus macht man vieleicht ben zur Erhaltung der Schulen 
verpflichteten Gorporationen einen Borwurf: wenn die Väter ber Vorfchüler ein fo viel 
höheres Schulgeld zahlen, fo ſoll man bie reichen Mittel derjelben auch zum Beſten ver 
Armen beiziehen und verwenden, alfo eine Schuffteuer nah dem Steuerfuß umlegen 
und von ihrem Ertrag aud bie Schulen der Unbemittelten nach den Forderungen ber 
Schulkunde einrichten. Die Rechnung würbe hoch, jehr Koch werben, höher als mander 
bei Aufftellung der Forderung annehmen mag. Aber angenommen, das würde beſchloſſen 
und troß der gewaltigen Schwierigkeiten, die fidy hinſichtlich der Beihaffung der Lehrer x. 
ergeben würben, burchgeführt, jo wäre damit die Sonberung ber Benölferungsihiäten 
in ben Elementarclafjen doch noch nicht ficher verhütet; die großen Unterfchiede in dieſen 
Bevölkerungsclaffen find bei einem nur irgend bebeutenden Gemeinwefen nun einmal 
vorhanden, und wenn bie betreffende Behörde darauf ungeachtet der bedeutenden Ber: 
ſchiedenheit in den Steuerbeiträgen der Bürger zu den Gemeinbefaffen feine Rüchſicht 
nehmen wollte, fo könnte man ben wohlhabenderen Vätern wenigftens die Errichtung 
von Privatfchulen, die nad ihren Wünſchen eingerichtet würden, nicht verwehren, Die 
höheren Anſtalten ſelbſt aber, welche als bkonomiſch bevorzugt ericheinen Fünnten, werben 
zu einem großen Theil durch die Erträgnifje befonderer Stiftungen und durch das Schul: 
gelb unterhalten, während aud ber Staat ein hervorragendes Interefje Daran bat, daf bie 
toftipieligeren Anftalten beftehen, bie zur Heranbildung derjenigen beftimmt find, welde 
vorzugsweife dem Ganzen ihre Kräfte und Dienfte widmen. 

Das Beftehen der Vorſchule wird ferner damit in Zufammenhang gebracht, daß bie 
höheren Schulen an Hypertrophie leiden, daß viele Schüler benjelben übergeben werben, 
welche doc) nicht zu höheren Studien gelangen, und baß bei vielen Knaben eine zu frübt 
Derufswahl baburc herbeigeführt werde. Auch biefe Einwendung Fann ich nicht ali 
begründet erkennen. Die Thatfache, daß bei weitem mehr Schüler der höheren An 
ftalten diefelben in der Mitte des Eurfes verlafien, als bis zum Schlufje durchlaufen 
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it offenkundig und unbeſtreitbar; aber fie hat andere als bie angenommenen Gründe: 
es giebt nun einmaf viele Väter, welche bie höhere Schule, ob fie nun eine befondere 
Elementarfchule zur Vorftufe hat oder nicht, für ihre Knaben wählen, weil fie entweber 
den Verſuch machen wollen, ob die Söhne nit für höhere Studien geeignet find und 
genügende Fähigfeiten dazu, vielleicht erſt in ſpäteren Claſſen, entwideln, wenn fie auch 
in den früheren mühſam mit fortfommen und fie nicht in der normalen Zeit abfolviren, 
oder weil fie, obgleich zur Wahl einer gewerblichen Laufbahn für ihre Söhne im voraus 
entihloffen, gleichwohl denfelben eine Ausbildung zu geben wünfdhen, wie fie durch Be 
treibung frember Sprachen, namentlich des Lateinifhen, auch ſchon auf ben unteren 
Stufen erzielt wird. Daß diefe Anficht, die fich Furz fo ausbrüden läßt, daß ber latei- 
niſche Schulfad einen bejonderen Werth in ſich trage, wenigitens wie bie Dinge jeht 
noch liegen, nicht unbebingt unter bie Vorurtheile geworfen werben kann, ift an mehreren 
Stellen diefer Enchflopädie behauptet; in Bezug auf die württembergifchen lateiniſchen 
Schulen babe ich mid, in dem betreffenden Artikel S. 174 ff. in ähnlicher Art ausge: 
ſprochen. Mit der zu frühen Berufswahl fcheint mir die Vorſchule nicht in Zufammen: 
bang zu ftehen; vielmehr denkt mander Vater fo: ſchicke ich meinen Knaben in bie 
Vorſchule und dann ins Gymnafium ober die lateinifhe Schule, fo fann er unter ber 
Vorausſetzung genügender Fortichritte immer noch werben was er will; wähle ich aber 
eine andere Schule für ihn, fo ift ihm der Zugang zu höheren Berufsarten im voraus 
fo ziemlich verfperrt, wenigftens fehr erſchwert. Es giebt Leute, welche behaupten, wenn 
einmal die beſte Volksſchule gefunden fei, fo werben die alten Spradhen nur noch von 
denen gelernt werben, welche ſich gelehrten Studien widmen. Das mag einftweilen ba- 
bin geftellt bleiben; indeffen aber wird man benen, welche einer andern Anficht find, 
nicht wehren können, ihrem Glauben an die Vortrefflichfeit der Bildungsmittel der höheren 
Schulen treu zu bleiben. 

Nachdem im Bisherigen über das Recht ver Vorfchule aufr eine von der Volksſchule 
geionderte Exiſtenz geſprochen worben ift, wären num noch die Anfangs: und Enbpuncte 
derfelben, d. 5. die Dauer des Curfus, die Organifation, ber Lehrplan, die Methode, 
die Lehrmittel einer Erörterung zu unterziehen; allein dieſe Puncte find in andern Ar- 
tifeln, namentlid in dem Art. Aufnahme der Schüler und hauptſächlich in dem Art. 
Elementarſchule bereits jo gründlich behandelt, daß es befler it, hier Tebiglich darauf zu 
verweiſen. Schmib. 

Vorſtellung ſ. Erkenntnisvermögen. 

Vortrag ſ. Declamation. 

Vorurtheile — heißt man die der Prüfung eines Gegenſtandes vorausgeeilten 
günſtigen oder abgünſtigen Meinungen und Stimmungen gegenüber von demſelben. 
Halten ſie einer nachfolgenden Prüfung ſtand, ſo erlangen ſie den Werth eines geſunden 
Urtheils; entziehen ſie ſich derſelben und ſperren ſie ſich gegen den entſcheidenden Spruch 
der vernünftigen Ueberlegung, dann fallen ſie dem Vorwurf des Eigenſinns anheim, 
der als Krankheit des Verſtandes zu heilen, als üble Dispoſition des Willens zu be— 
lämpfen iſt. — In der Pädagogik ſpielen die Vorurtheile eine nicht zu unterſchätzende 
Rolle. Der Lehrer, der Erzieher, welcher ſeinen Eingang in Schule oder Haus unter 
dem Vortritt einer günſtigen Meinung von ſeiner Perſon findet, hat leichtere Arbeit und 
ſchnelleren Erfolg, als ein mit Gleichgültigkeit oder gar mit Widerwillen Aufgenommener. 
Taber ein gewinnendes Aeußere, eine ftattliche Perſönlichkeit ſchon einigen Vorſchub 
leiftet, und Pädagogen e8 der Sache felbft ſchuldig find, auf anftändige Körperhaltung, 
teinliche Kleidung u. ſ. w. zu ſehen, alles abſtoßende von ihrer Erſcheinung ferne zu 
halten; wiewohl der Äußere Menſch allein einen bleibenden Eindrud nicht erzielt, ſondern 
es ift Das Durchleuchten des inwendigen Menſchen, die fittliche Perfönlichkeit, welche 
vielleicht nicht fo ſchnell, aber deſto ficherer zu ihrer Geltung gelangt; denn fie vermag 
aud; den von der Natur minder Begünftigten, jelbft den Misbildeten, mit imponirender 
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Würde oder gewinnender Anmuth zu umkleiden. In kurzem treten dann Umſtimmungen 
ein und reſormiren das anfängliche Urtheil. — Manchmal begleiten den Ankömmling 
wohlwollende oder ungünftige Urtheile aus früherer Wirkſamkeit. In letzterem Fall it 
große Vorſicht jelbjt im Falle ungerechter Nachreden nothwendig. Am ſchlimmſten, wenn 
ber Aerger darüber aus dem alten in den neuen Ort mitzieht, fi Luft macht, anftatt 
daß man joldhes al8 eine Demüthigung hinnimmt und die Erinnerung daran ins Grab 
legt. Wen aber eigene Schuld mit zum Wechſel nöthigte, ber bat alle Urſache, als ein 
neuer Menih in den neuen Wirkungsfreis überzugehen, hiemit fich felbjt und das un: 
günftige Urtheil, das ihm entgegenfteht, überwindend. Gar zu günftige Zeugnifle rufen 
Erwartungen hervor, hinter welchen zurüdbleibend man veifo ſchneller in Ungunft ge 
räth; mandmal hat es ein foldher beffer, dem 3. B. der Auf eines ſtrengen Meifters 
vorangegangen ift, denn bie Furcht vor ihm hält Unarten zurüd und jebes milde Wort 
wirbt ihm Herzen; dagegen wer für weich gilt, den empfängt mancher Verſuch, wie weit 
man mit ihm gehen könne ungeftraft. Es iſt alfo nicht unwichtig für den Pädagogen, 
zu willen, welche Stimmungen es find, die ihm zum Beginn feines Werkes entgegen: 
fommen; er bat mit ihnen zu rechnen und muß — bildlich zu reden — mit Zubilfe 
nahme der pſychologiſchen Harmonielehre es verftehen, Diffonanzen aufzulöfen und in bie 
rechte Tonart überzuleiten. — Er jelbjt aber bat fich vor der eigenen Voreingenonmen 
beit zu hüten, wenn er in einen neuen Wirkungskreis eintritt. Roſige Vorftellungen 
- und Erwartungen jchlagen in Mismuth und Verdroffenheit um, fobald die Wirklichkeit 
ihre trüben und rauhen Seiten hervorkehrt; andrerſeits lähmt es den Muth, wo bie 
Dinge im voraus ſchwarz angejehen werben. Weberall iſt Miſchung von Licht und 
Schatten; man foll fich den letzteren nicht verbergen, aber am exfteren fich freuen, ſoll 
an Menjchen und BVerhältniffen lieber die Sonnenſeite herverfuchen, und von dieſen aus 
zu betrachten und zu behanteln lernen, was auf der entgegengejehten Seite ſich vorfindet. 
„Laß dich nicht das Böſe überwinden, fendern überwinte das Böſe mit Gutem“ — 
bies jhöne Wort darf wohl aud) verjtanden werben als ein Rath, ſich das Gute an 
andern zum Bunbesgenoffen zu werben wiber ihr Böſes. Allem Urtheil gehe die Pflicht: 
erfüllung voraus; das gründliche umd gereinigte Verftändnis der Menſchen und Dinge 
erfordert Zeit und Gebuld, und wer vorfchnell dabei ift, Prädieate auszufprechen, Namen 
zu ertheilen, der verberbt ih oft auf lange Zeit feine Wirkſamkeit. Am heikelſten find 
ſolche Gemeinden, die in der Umgegend einen unguten Ruf haben oder mit Spottnamen 
bezeichnet werben, und wen ber Beruf in die Kreiſe eines andern Stammes führt, ber 
thut wohl daran, die Vorurtheile des jeinigen über jenen an der Grenze zurüdzulaflen. 

Died in Betreff der perjönlichen Torurtheile. Wie aber verhält es fich mit ben 
jenigen, bie aus allgemeinen Lebensanfhauungen bervorgekend ſich als Objecte für 
Unterridt und Erziehung darjtellen? Vorausgefebt, daß dieſelben wirklich als bloßes 
eigenjinniges Beharren auf ber hergebrachten irrigen Meinung angefehen werden müßen, 
verdienen fie allerdings Feine Nachficht, nur ift es verkehrt und eher dazu angethan ben 
Erfolg zu gefährden, wenn man mit ber Thüre in das Haus fallend e3 als bie erite 
Aufgabe betrachtet, den Kampf dagegen aufzunehmen. Nehmen wir ein nahe liegendes 
Beijpiel. In einer Gemeinde herrſcht die Beforgnis, es möchte durch das Betreiben 
von realiftiihem Unterricht der religiöje beeinträchtigt werben. Dies iſt ein Vorurtheil; 
dasfelbe wird aber ohne Zweifel weniger durch directe Bekämpfung als vielmehr dadurch 
befeitigt, daß ber Lehrer durch ernfthaftes Betreiben des letzteren Vertrauen gewinnt und 
die Zuverficht erweckt, er werde auch den erjteren im einem guten Sinn betreiben. Ale 
Erfahrung ſpricht dafür, daß ein jittlichereligiöfer Charakter eine Macht in Schule und 
Gemeinde hat, vor weldher Eigenfinn und Vorurtheil ſich beugen, während bieje gegen: 
über von dem ftürmifchen Wejen deſſen, ber ſich als Herold ber Aufklärung einführt, 
ih verfeſten. Auch der Kampf mit dem Aberglauben (vergl. den Artikel) erfordert 
Borfiht und Geduld, zumal es gewiß ift, daß bie bloße Verftandesbildung Tange nidt 
hinreicht, die Superftition zu überwinten, und daß feineswegs bloß das niedere Volk und bie 
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Landleute derjelben ergeben find, jondern — man benfe an das Tifchrüden und Geifter- 
Hopfen — auch Menjchen, die ihren Bildungsgang durch gehobene und hohe Schulen ge: 
nommen haben. Der Sit des Aberglaubens Tiegt tiefer als im Gehirnleben, und ver: 
gebens kämpft man gegen die Gedankenreflere desjelben allein mittelft der Verftänbigkeit. 
Ueberdem hat die bloße Verſtändigkeit ebenfalls ihre eigenen Vorurtheile, fie ergeht ſich 
liht in einem fubjtanzlofen Denken und Meinen, negirt Thatſachen, wenn biefe fi 
nidt in das Hirngelpinnit fügen wollen und misfennt die Macht des Unbewußten im 
Leben, nicht bloß des Leibes, ſondern auch des Geiftes. So geſchieht es denn nicht 
jelten, daß der Spruch zutrifft: „Da fie fi für weile hielten, find fie zu Narren ge 
worden.“ — Merfwürbig, wie die neuefte Philojophie eben nad jenen bunflen Gründen 
des geiftigen Lebens forjcht und geneigt wird, Ihatjächliches in gewißen Erſcheinungen 
anzuerkennen, welche von den Verjtändigen längſt ins Fabelbuch gefchrieben waren. 
Goethe legt irgendwo den Satz ein: „Der Verſtändige findet alles lächerlich, der Ber: 
nünftige nichts.“ Man wird nicht übel thun, darüber nachzudenken. Häufig befteht ber 
Kımpf der Meinungen nur barin, daß Borurtheil wider Vorurtheil ins Treffen gebt, 
und dann mag fiegen wer ba will, jo ijt nichts gewonnen, und ift Fein Friebe da; denn 
opinionum eommenta delet dies, rationis judicia confirmat. Nur ber vernünftigen, 
d. h. tiefer blickenden und der Erfahrung folgenden Ueberlegung gebührt und wird endlich 
der Sieg. 

Manhmal find Vorurtheile nur die in das Gebiet der Neflerion vorgefhobenen 
Poften einer Grundjtimmung in Gemüth und Willen. Bon biefer Art find z. B. bie 
Stanbesvorurtheile, fofern fie auf Einbildung beruhen — Adelsſtolz, Bildungshohmuth, 
Kaften: und Eorpsgeift, 3. B. beim Militär, bei Studenten u. dgl. Unpädagogiſch wäre 
es gewiß, namentlich ber Jugend gegenüber, hier. durch bloße Verhöhnung anfämpfen und 
beilen zu wollen; man bat vielmehr an ba3 noblesse oblige zu appelliren und daneben 
die Beihämungen, welche jeder Uebermuth fich jelber zuzicht, zum Bewußtfein zu bringen. 
Könnte man freilich dem jungen Menjchen, der geftiefelt und gefpornt durch die Straßen 
jhreitet und body herab auf Philifter und Vol ficht, fein eigenes Jammerbild voraus 
photographiren, wie er wenige Jahre hernady um Anftellung und Beförderung antihambrirt 
oder den Gläubigern hofirt, fo möchte ihm der Kamm wohl abihwellen. — Aehnlich 
die Vorurtheile der Einbildung bei den Völkern. Man benfe an die Meinung Franf- 
reichs, an der Spibe der Eivilifation zu marfchiren, feine Gewohnheit, Paris als die 
Hauptftabt der Welt anzufehen, das Bemühen, die Siege der Deutſchen als Nahwirkungen 
derjenigen Wiffenihaft und Antelligenz zu betrachten, welche vertriebene Hugenotten, 
wandernde franzöfifche Gelehrte zu uns gebracht hätten u. dgl. Man fieht, daß jelbit 
die nachdrücklichſten Erfahrungen kaum im Stande find, das nationale Vorurtheil zu 
berichtigen, und muß hieraus den Schluß ziehen, daß Ießteres nur fecunbär dem Gebiete 
des Urtbeilens, primär und wefentlih dem tieferliegenden Grunde des Willens und ber 
Gemüthsftimmung entwachien ift. Allerdings jedoch wirken ſolche fire Jpeen auch wiederum 
zurüd auf die geheimften Lebensgründe, und bebenft man, daß des Menſchen Wort wie 
eine Frucht feines Gemüths, fo auch ein Same für dies Gemüth ift, daß alſo felbjt ber 
Phraſe eine Macht beitwohnt, fo lernt man begreifen, warum bei alten und neueren 
Völkern immer der Zerfall der Sitten und des politifhen Lebens Hand in Hand geht 
mit der Geltung der Sophiften und Schwäßer, fo wird man auch dies ald einen 
weientlihen Theil der patriotiichen Pflicht anfehen, dem eigenen Volt niemals eine 
Schmeichelei zu jagen, niemals durch Phrafen und Schlagwörter das Urtheil des Volks 
irre zu leiten und jein Willens: und Gemüthsleben in Unordnung zu bringen. — Poli: 
tiſche Zus oder Abneigung, politiſcher Fanatismus leben wejentlich in und von Vorur— 
tbeilen, und es find die Grundftimmungen, welche diefe erzeugen und bie Vernunft fe 
blind machen, daß fie morgen vergißt, wie fie heute gedacht. Als z. B. Paris von 
unfern Truppen beſchoſſen wurde, hörte man ſelbſt in Deutſchland den Parteigeift bas 
Geſchich diefer „Ihönen* Stadt beflagen, während berfelbe Geift hernach die Gräuel ber 
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Zerſtörung durch die Commune in derſelben Stadt ignorirt, wo nicht entſchuldigt hat. 
Man ſieht an dieſem ſchlagenden Beiſpiel die Macht der im Hintergrund des bewußten 
Denkens liegenden geiſtigen Potenzen. Wie wenig vermag da Wort gegen Wort, Mei— 
nung gegen Meinung auszurichten, wo ber Irrthum auf ber Peripherie nur die noth— 
wenbige Folge der Verfehrtheit im Centrum ift, und welch ein Licht kann von ber Be 
trachtung aller der mannigfaltigen Formen von faljhen Vorurtheilen auf die Lehre ver 
Schrift von der Nothwendigkeit einer Wiedergeburt, einer Umkehr im Gentrum bes 
Lebens und Denkens fallen! 

Bol gegen Volk, Confejfion gegen Eonfejfion haben ihre Torurtheile, die aus Grunt: 
flimmungen entftanden, durch die Erfahrung verfchärft oder auch berichtigt und gemilbert 
werben fünnen. Ein wejentlicher Theil der Gefittung ift es, durch die Borurtheile hin⸗ 
durch zu einem gerechten Verſtändnis fremder Art zu dringen, und als Pflicht des gebildeten 
Menſchen muß es gelten, daß er jedenfalls im Verkehr mit den Einzelnen den Menſchen 
anerkennt, den Kern achtet, auch wo ihm die Schale nicht zuſagt. Will aber, wer ſich 
und ſeine Art für beſſer hält, den andern überzeugen, ſo gelingt es kaum je durch 
Disputiren, ſondern durch Selbſtdarſtellung. Das: „komm und ſiehe“ muß dazu 
helfen. Als im J. 1859 italieniſche Truppen in eine ſüddeutſche Feſtung gelegt wurden 
und unſere evangeliichen Kirchen und Gottesdienſte fahen, verwunderten fie fich und einige 
erzählten, man babe ihnen daheim gejagt, bie Proteftanten beten Sonne, Mond und Sterne 
an, und willen nichts von Gott. Sie verließen den Ort mit andern Urtheilen, als bie 
fie mitgebradht batten, und giengen in die Heimat zurüd mit günftigeren Borftellungen 
von ben deutſchen Kebern. Je mehr Verkehr zwiſchen Völkern und Belenntniffen, befto 
beilfamer wirken auf gegenjeitiges Verjtehen und Geltenlaffen gerade diejenigen, melde 
ihre eigene Art jo rein als möglih zu entwideln trachten und ber fremden Art einen 
chriſtlich- jumanen Sinn entgegenbringen. Vergebens aber würbe man die Gegenfäte 
aus ber Welt zu ſchaffen fuchen, indem man — angeblich kosmopolitiſch — die geſchicht⸗ 
lichen Unterſchiede verwiſchte. Der xössuog ift nicht in ein inbifferentes Grau gekleibet, 
fondern farbenreich und von mannigfaltiger Gewandung, und unter allen Umftänben gilt 
e8 ben wirflih Starken, daß fie der Schwachen Gebrechlichkeit tragen follen. 

Zum Schluß die Frage: giebt es nicht auch eine Gattung von Vorurtheilen, welde 
ftatt zu befeitigen vielmehr zu pflanzen wären? In einem gewißen, obzwar vom Sprad) 
gebrauch abweichenden Sinne kann man bie Frage bejahen. Das Kind, der Schüler, 
ber Zögling, bebürfen ber Auctorität, um zu lernen und zu wachen; ehe fie jelbit zu 
reifem Urtheile befähigt find, müßen fie vertrauend annehmen, was man ihnen fagt, ben 
Erziehern und Lehrern Recht geben. Man kann dies auch Vorurteile nennen, jofern fie 
auf Meinung und Stimmung, welche der jelbftänbigen Prüfung vorausgehen, beruben. 
Ohne fie wäre in ber Kinderwelt feine Ordnung noch Gebeihen. Sieht man aber 
näher Hin, fo lebt auch das ftaatliche und Kirchliche Gemeinwefen zu nicht geringem Theil 
von ſolchen Borurtheilen, d.h. von dem ben Obrigfeiten und Hirten im voraus entgegen 
fommenben Bertrauen, und überhaupt ift fehr die Trage, ob biejenigen, welche fi in 
allen Dingen für die Vorausjegungslofen ausgeben, fich nicht überfchäten. Die Aufgabe 
ift nur, jo zu walten in Haus, Schule, Staat und Kirche, daß das erwachende Urteil 
der Vernunft die Vorausfegungen des Gemüths und der Stimmung beftätigen Tann. 

A. Sauber. 

Borzeigen, vormachen, vorſprechen faßt man gewöhnlich als eine befonbere Lehr: 
und Unterridtsform, die vorbildliche (deiktiſche — Seixvva) auf, im Grunde genom: 
men find es aber nur Hülfsmittel, deren fi) der Unterricht zur beutlicheren Erkenntnis 
bes Unterrichtsobjectes bedient. Schon darum können dieſe Behelfe nicht als eine eigene 
Lehrart gelten, weil der Unterricht ohne das belehrende Wort kaum zu einer Klaren Auf 
faſſung führen, das abfichtlihe Einwirken auf den zu Unterrichtenben größtentheils ver- 
Ioren gehen würbe und bas Lernen zu einer bloßen Nahahmung herabſänke. leid: 
wohl iſt nicht zu leugnen, daß, ba der Nahahmungstrieb fi an bie verfchiebenften 
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Anſchauungen anheftet, Kinder und Erwachjene durch Abſehen gar vieles erlernen, aber 
freilich ohne Wahl, Genauigkeit und Ordnung; daß ferner das Vorzeigen und Vorbilden 
für manche Unterrichtsſtufe und für eine Reihe von Unterrichtsgegenftänden gar nicht 
entbehrt werben können. Die ausführlidite Beichreibung eines Naturgegenftantes, eines 
Thieres, einer Pflanze würde lange nicht das Verſtändnis herbeiführen, wie das Vorzei— 
gen des Gegenſtandes felbjt in Wirklichkeit oder im Bilde. Die Erklärung des verſchie— 
denen Sonnenftandes in ben einzelnen Nahreszeiten wird ungemein abgekürzt und mit 
einem Blide verftanden, wenn man ein Modell, und wenn auch das einfachite, zu Hülfe 
nimmt. Schreiben und Zeichnen wären gerabezu unmöglich ohne Vorbilder; ohne Bor: 
iprehen würde auf der unterjten Stufe ber Unterricht wejentlich erfchwert, und wie bort 
das Auge, vermittelt hier das Ohr die innere Vorftellung und das äußerlich Wargenom: 
mene in einer Weife, wie es der bloßen Belehrung und theoretiihen Anleitung niemals 
gelingen würde; daher denn auch dieſe wichtigen Unterftübungsmittel zu einer klaren und 
dauernden Vorſtellung auch außer der Schule feit alter Zeit und fehr allgemein im Ge: 
brauch gewefen find, Aber es würbe die Aneignung der Anſchauungen rein dem Zufall 
überlafjen werben, das Auge würde über Wichtiges hinweggleiten und das Geſchaute 
würde nur flüchtige und unvollfommene Spuren hinterlaſſen, wollte der eigentliche Unter: 
riht nicht zu Hülfe kommen. Auffallend ift die Erfcheinung, daß lange Zeit für manche 
Unterrichtsgegenftänbe der Unterricht nur in Borzeigen und Vormachen bejtand und bes 
erflärenden Wortes entbehrte, während anbererjeit8 in manden Gegenftänden nur bie 
mittheilende (dogmatifche) Lehrform gebraucht wurde, ohne jene zur deutlichen Vorftellung 
dringend nöthige Hülfeleiftung audy nur entfernt in Anwendung zu bringen; jo daß es 
epochemachend war, als von ben nambafteften Pädagogen, von Baco und Comenius 
(orbis pietus) bis Peſtalozzi (Anſchauungsunterricht), auf Befeitigung jelder Uebelſtände 
gebrungen und das nad mühſamem Suden jo einfach und richtig ericheinende Beſſere 
an die Stelle gefett wurde. Es ift noch gar nicht lange ber, daß naturwiſſenſchaftlicher 
Unterricht ohne alle Anſchauungsmittel, nachdem doch Peſtalozzi längit als Reformator 
aufgetreten war, ſelbſt in höheren Schulen betrieben wurde, und es bürfte auch jet noch 
hie und da nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, daß Zoologie, Botanik und wohl aud 
Geographie nur nach einem Leitfaden gelehrt wird; gerabe fo wie andererſeits der Zeichen: 
unterricht oft nur darin befteht, daß man Borlagen copiren läßt; oder man bedient fich 
der Anihauungsmittel fo, daß ber Vortheil mindeſtens zweifelhaft bleibt. Es find dem: 
nad; gewiße Bebingungen erforberlich, bie bei biefer unter Umftänden fürzeften, einfache 
fen und ficherften Art, den Unterricht zu unterftügen, erfüllt werben müßen. 

ALS erite Bedingung ftellen wir, daß das, was vorgezeigt wird, möglichſt vollkom— 
men ſei. Die Pflanze, das Thier, welches vorgelegt wird, muß jelbjtverjtändlich alle 
weientlichen Merkmale in ficher erfennbarer Weife an fich tragen, die Abbildungen bür- 
fen feine Garricaturen fein, die Karten müßen jo ausgeführt fein, daß fie ein deutliches 
Bil von dem betreffenden Erbraume geben u. f.f. Ob es immer nothwenbig fein wird, 
vollftändig ausgeführte Abbildungen vorzuzeigen, oder ob es nicht geradezu zweddienlicher 
erſcheint, fich einfacher Skizzen zu bedienen, biefe Frage bürfte zu Gunften ber letzteren 
Anficht, wenigſtens für höhere Stufen bes Unterrichts, zu entſcheiden fein, ba die Skizze 
die Phantafie mehr übt und das Charakteriftiiche des Gegenftanbes, nachdem alles Bei: 
wert bejeitigt worden, dabei mehr hervortritt. Daher auch Apparate um jo mehr ben 
Borzug verdienen, je einfacher fie conftruirt find. Es ift befannt, wie 3. B. künſtlich 
conjtruirte Planetarien oft mehr verwirren, als verdeutlichen. Zuweilen ift e8 nothwen— 
dig, Gegenstand oder Modell und Skizze zugleicy zu verwenden, namentlid um bie in 
jenen verborgen liegenden Theile zu veranſchaulichen. — Welcher Art das Vorbild nun 
immer fein möge, immer wird es ber bloßen Theorie weit voranzuftellen jein, und es 
kann weder in noch außer der Schule, bei befähigten Köpfen ebenjo wenig als bei un- 
befihigten entbehrt werden. Haben doch jelbft große Geijter der Vorbilder beburft, um 
an ihnen fich heranzubilden. Wir erinnern nur an Göthe, „dem bas bloße Wort nur 
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ein leerer Schall war, fo lange bas Object nicht fihtbar und handgreiflich wor ihm ftand, 
um alle Sinne daran zu üben, es von allen Seiten zu umfaflen und fo im eigentlichen 
Mortverftand begreifen zu Fünnen. So glaubte er Städte und Länder nicht aus Reife: 
befchreibungen, fondern durch Selbjtanficht Fennen lernen zu müßen; naturwifjenfchaftliche 
und Kunftfenniniffe erwarb er fidh nicht aus Compendien und Theorien, fondern durch 
bandanlegenbe Prarid mit ben bezüglichen Gegenftänden“ (vgl. Riemer, Mittheilungen 
über Göthe. I. 195 ff.). Wie viel mehr bebürfen der Vorbilber, der Anfhauung bie 
jenigen, die noch umentwidelt find und fo eminenter Gaben fi nicht erfreuen. 

Nicht minder wichtig ift die Forderung, daß das DVorgezeigte genau und bis in bie 
einzelnen Theile angefchaut werde, ba ein Betrachten bes Gegenftandes ohne befonbere 
Nüdfichtnahme auf die einzelnen Theile desſelben und ohne Vergleihung ber Theile 
unter einander in ber Seele oft nur ein verſchwommenes Bild erzeugt. Andrerſeits 
follte doch aber auch der erfte einfache Eindrud, das frifche Geniehen des Ganzen burd 
unzeitiges und gewaltfames Analyfiren, Zerfplittern und Zerreißen nicht geftört, und fo 
bag erite, man möchte jagen abfichtslofe Auffaffen nicht fofort durch ein nüchternes und 
erfältendes Berftandesabrichten vernichtet werben. Es iſt gewiß das Empfangen bes 
Gejammteindruds einer ſchönen Gegend, eines Waldes oder einer Wiefe nicht weniger 
al8 eines Kunſtwerks oder eines einzelnen Baumes, einer Blume eine der poetifchen 
Seiten des Unterrichts, durch welche der Schönheitsfinn gepflegt werben ſollte, anſtatt 
baf man gleich nad) Granit und Gneis fragt, oder die Schmetterlinge auffpießen, Blu: 
men analvfiren und zerrupfen, Staubgefäße und Griffel zählen läßt und auf biefem 
beftructiven Wege den Begriff der Species Fennen Ichren will, bevor die Knaben fid 
das Gefammtbild der Blume eingeprägt haben. Wäre es nicht dasſelbe, wenn man, 
anftatt eine Symphonie zu hören, alle einzelnen Inftrumente ſich vorfpielen laffen wollte, 
wie man bort Ieblofe Begriffe in ver Schöpfung zufammenliestt? Hat man ben vollen 
reihen Genuß gehabt, dann wird man gern fich ber mühfamen Arbeit unterziehen, dem 
Einzelnen nachzugehen, und zu einer thätigen Scheidung des Gefammteindruds in feine 
lebendigen Elemente fhreiten, um .für das Ganze dann ein erhöhteres Intereſſe zu ge 
winnen (vgl. Raumer, Geſch. d. Pädag. II. ©.139 ff.). — Dort wo mit dem recep- 
tiven Betrachten bie probuctive Fertigkeit, bie Gegenftände barzuftellen, fich verbinden 
läßt, wo ein „Vorbilden“ möglich ift, oder als nothwenbig fi) erweist, wirb man mit 
ben einzelnen Theilen zu beginnen und allmählich das Ganze aus ben einzelnen Theilen 
zufammenzufegen haben. Es verdient dies Vormachen unftreitig den Vorzug ver dem 
Vorlegen fertiger Anſchauungen. Vorſchreiben ift befjer als Vorfchriften; Vorfingen und 
Borjpielen giebt dem Schüler erft bie richtige Anſchauung davon, wie ſich die Noten nicht 
bloß correct in die entfprehenden Töne umfegen, fondern wie das Ganze etwas Teben: 
biges wird; den Geift hinein zu legen Iernt der Schüler erft durch bes Meiſters eigenes 
Spielen und Singen; Infecten und Pflanzen fammeln ift einer Infectenfanmlung und 
einem Herbarium weit vorzuziehen. Was aber von ber Muftergültigleit der Vorbilder, 
basjelbe gilt nun aud vom Vorbilden und Vorthun, daß man nemlich an die Hand des 
Lehrers bie Anforderung eines binreihenden Grabes von Geſchicklichkeit ftellen muß. — 
Aber auch über die Schule hinaus findet das zum Zwecke ber Nachahmung angeftellte 
Dorthun eine fo ausgedehnte Verwendung, daß ber Lehrling in einem Gewerbe, ohne 
weitläufige theoretifhe Anweifung empfangen zu haben, zum Werkzeuge greift, um bae 
Derfahren des Meifters nachzuuhmen. So fagt Comenius: Thun kann nur durch Thun, 
Schreiben durch Schreiben, Malen dur Malen gelernt werben (Naumer a. a. O. II. 
60 u. 90. 2te Aufl.). Vorthun reizt zum Nachthun. Sicht das Kind etwas vor feinen 
Augen entftehen, jo ift ihm Anfang und Fortgang, Hilfsmittel und befondere Handgriffe 
gegeben und ein Mufter, man möchte fagen ein Ideal wor die Seele geftellt, das es zu 
erreichen fucht. Denn im Vorbilden liegt infofern ber Neiz zur Nachahmung, als ber 
Unterricht dadurch Leben gewinnt und. das in Thätigfeit umgewandelte Lehrobject zur 
Selbjtthätigfeit anregt. Belannt ift das Verfahren des Sebaſtian Bad, deſſen er fid 
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ald Lehrer bei feinen Schülern bediente, indem er ihnen nemlidy das Stüd, welches fie 
einüben hatten, jelbjt erit im Zufammenhange vorjpielte und dann fagte: „So muß 
es tlingen!“ Forkel, jein Biograph, führt die Vortheile diefes Verfahrens dann weiter 
aus und bemerkt, daß durch den zufammenhängenden Vortrag des Muſikſtücks nicht nur 
ber Eifer und bie Luft des Schülers angefeuert würden, fondern daß der Schüler aud) 
zugleich einen Begriff davon erhielte, welchen Grab ber Vollkommenheit er zu erfireben 
habe, den er ohne dies Erleichterungsmittel wielleiht nur fehr unvolllommen ober erft 
jpit fennen und fühlen lernte, Da jomit ber Verjtand mit ins Spiel gezogen werbe 
und dem Schüler ein deal vorſchwebe, jo müßten auch die Finger beſſer gehorchen und 
bie in dem Stüde liegenden Schwierigkeiten erleichtert werden. — Ob biejes „Vorthun“ 
niht aber auch feine Grenzen hat? Ohne Zweifel; es wirb Unterrichtsgegenſtände geben, 
we das Vormachen geradezu verberblid wäre. Wer wird feinen Schülern einen Glaffi: 
fer vorüberjeßen und fi zur Ejelöbrüde herabwürbigen? Was dort Vortheil gewährt, 
dringt hier entſchieden Nachtheil. Wir können wohl kurz jagen: bei ben technifchen Fer: 
tigfeiten wird das DVorbilden entſchieden fördern, bei ben eigentlich wiffenfchaftlichen Ar— 
beiten aber das eigne Suchen und Forſchen, die eigne Geiftesarbeit und die badurd) 
gevonnene Tüchtigkeit beeinträchtigen. *) 

Das BVorzeigen und Vorthun hat übrigens doch an fidh wenig Belehrung in fich, 
das Intereſſanteſte wird nicht in ber rechten Weiſe deutlih, wenn nicht das belchrende 
Wort binzutritt. Die Beobadhtungsgabe des Kindes und felbjt des ungeübten Erwach— 
jenen ift noch zu ſchwach, um felbftändig alle Hauptmerkmale aus dem Gefammteindrude 
herauszufinden. Es ijt alfo nothwendig, daß bie Schüler angeleitet und gewöhnt wer: 
den, das, was fie angeſchaut, was ihnen vorgebildet worden, in Worte zu faffen, da nur 
das Wort das Gefehene erjt wirklich unjrem Bewußtfein zuführt. Zubem hat das Wort 
die Kraft, Anſchauungen in der Seele zu befejtigen, indem nemlich zu ber durch das 
Auge vermittelten Anfhauung die zweite, bie vermittelt des Ohres in die Seele tritt, 
binzulömmt. Man ift ja befanntlid über das Hlarer, worüber man ſich bereits einmal 
ausgeſprochen, als wo bies nicht gefchehen, und bie Ausrede: ich Fann mid) darüber nicht 
austrüden, hat immer noch die unklare Vorftellung im Hintergrunde. — Auf ber unter: 
fen Stufe des Unterrichts, dort wo die Schüler noch nicht des Leſens Fundig, alſo wohl 
auch noch nicht jo weit geförbert find, fich richtig auszubrüden, bedarf es abermals ber 
Nahhülfe. Der Lehrer wird, nachdem er ſich die Gewißheit verſchafft hat, daß das 
Vorgezeigte und Angeſchaute wirklich verftanden, in kurzer und deutlicher Form vorſprechen, 
was durch Beiprehung am dem vorliegenden Gegenftande gefunden worden ijt, unb es 
dann von ben Kindern nadhiprechen laſſen, theils um es dem Gedächtniſſe beffer ein: 
zuprägen, theil® aber auch, um bie Kinder zum Reben, insbejondere zum Richtigreden 
zu bringen. Aber auch jonft wird das Vorſprechen Anwendung finden; bort nemlich, 
wo es ſich überhaupt um eine fefte Einprägung beftimmter Sätze handelt, bie ſich im 
Unterricht durch Entwidlung eines Gegenftandes (durch die heuriftiiche Methode) ſchließ— 
lich herausftellen. Die weitefte Ausdehnung erhält das Vor: und Nachſprechen wohl in 
der Erzählung. Muftergültigkeit des Vorgeſprochenen in Bezug auf Deutlichkeit, an- 
gemeflenen Ton, Nachdruck und finngemäße Gliederung wird aud hier gefordert werben 
müßen, theils um das DVerftändnis des Inhalts zu ermöglichen, theild aber aud, um 
nicht nur ein correctes, ſondern auch ein ſolches Spredyen bei den Kindern anzuftreben, 
das gegen die Schönheit nicht verſtößt. Fr. W. Schubert. 


) Wir machen auf eine Folgerung, die ſich aus dem Obigen ergiebt, ausdrücklich aufmerk— 
ſam: die Ueberſetzung eines Claſſikers bat ein weſentlich künſtleriſches Element in ſich und in 
diefer Hinficht bat auch der Lehrer dem Schüler immer wieder Vorbilder zu geben, das einemal 
nachdem er die Leiftung des Schülers beurtheilt und berichtigt hat, ein anderesmal wohl auch 
durch kurze Proben muftergültiger Neberfegung zur Veranſchaulichung der theoretiſchen Negeln 
der Kunſt. D. Red. 
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Wagner, Johann Jakob. Wenn im allgemeinen die Periode der fogenannten 
Naturpbilofophie in den erjten Jahrzehnten unjeres Jahrhunderts auf dem Gebiet ber 
pädagogiſchen Wiſſenſchaft und Praris wenig geleiftet zu haben jcheint, wie denn aud 
Scelling, deſſen Name unter den Philofophen diejer Zeit in erfter Linie genannt zu 
werben pflegt, feinen Plat in der Enchflopädie gefunden bat, jo barf doch wohl ein 
Mann wie Johann Jakob Wagner, der mit ungemeiner Geifteskraft ein feltenes, außer: 
orbentlih vielfeitiges Wiffen und Erkennen in einem bie Welt umfpannenden Syſtem 
zufammengefaßt, und unter anderen Werfen eine „Philoſophie der Erziehungskunft“ und 
ein „Syſtem des Unterrichts als Encyklopädie und Methobologie des gefammten Schul 
ftubiums“ ausgearbeitet hat, nicht unbeadhtet übergangen werben. Er verbient es, daß 
wir ſeinem Lebensgange, welcher ihn ſchon frühe in eine merkwürdige Beziehung zu dem 
Berufe eines philoſophiſchen Erziehers brachte, und ſeiner Lehre, die allerdings nur eine 
rein theoretiſche Beziehung zur Pädagogik gehabt hat, einige Aufmerkſamkeit widmen. 

Johann Jakob Wagner wurde geboren in ber bamals freien Reichsſtadt Ulm 
am 21. Januar 1775 (Schelling ift gerade 6 Tage jünger, fein Geburtstag ift ver 
27. Januar des gleichen Jahres und aud Schelling ftammt aus einem ulmiſchen Ge 
ihleht, von dem ein Zweig während des breikigjährigen Krieges nach Altwürttemberg 
übergefiebelt war). Sein Vater war „bospitaliicher Zinseinnehmer,“ ein einfacher, un 
ftubirter Bürgersmann. Des Kindes Gaben zeigten fich jehr früh: es war vorzugsweiſe 
die Mutter, welche fein Seelenleben wedte; Geſchwiſter hatte er nicht. Früh wurde er 
einem Privatlehrer übergeben, dem Candidaten des Predigtamts Andreas Adam, Ipäteren 
Profeffor und Diafonus am Münfter, der ihn für den Eintritt in das Gymnafium ver 
trefflich vorbereitete und auch in der Folge ſtets fein treuefter Freund geblichen iſt. 
Unter ber Leitung besjelben entbrannte in dem äußerlich jchüchternen, menſchenſcheuen 
Gymnaſiaſten ein glühender Eifer für die Wiſſenſchaft. Der angehende Jüngling trug 
fih mit großen, ehrgeizigen Plenen, als Dichter Klopftod an die Seite zu treten und 
eine Mofaide zu dichten: und es ift immerhin merfwürbig, daß das letzte Werk des 
Greifes eine „Dichterſchule“ geweien ift. An Oftern 1795 bezog er bie Univerfität 
Jena, nachdem er ſich mit feiner nachherigen Gattin fürmlidy verlobt hatte, ein Schritt, 
der nad) allen Seiten von ihm reiflic erwogen worben war: feine geliebte Mutter hatte 
er jhon 1793 verloren. In Jena genoß er in vollen Zügen die Befreiung aus engen 
Verhältniffen, „aus dem ägyptiſchen Dienfthaufe,“ wie er fagte, aber Feineswegs etwa 
in Geſellſchaft poculirender Studenten. Er begann das Stubium der Jurisprubenz mit 
eifrigen philofophifchen Privatftudien, zunächſt der Werke Kants. Fichte nahm ben 
jungen Mann freundlih auf und ftand ihm mit Rath und Leitung treulich bei, obgleih 
Wagner feine Vorlefungen nicht hörte und nicht hören wollte, bis er „Kant ganz be 
griffen hätte.” Seine ökonomiſche Lage war übrigens eine fehr brüdende, mit Geſuchen 
um Stipendien war er in feiner Vaterſtadt wiederholt abgewiejen worden. Der ihm 
von Herzen wohlwollende Prof. Woltmann rieth ihm daher, nad Göttingen zu gehen 
und zu ſuchen, daß er in Heynes philologifches Seminar aufgenommen werbe, wozu 
er ihm Empfehlungen mitgeben wolle. Das gelang, an Oſtern 1796 fam er in Göttingen 
an und blieb anderthalb Jahre dajelbft, mit mannigfaltigen, philologiihen, mathem« 
tiſchen, philoſophiſchen, juridiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt. Er 
promovirte im Juli 1797 in der philoſophiſchen Facultät, mit dem Vorſatz, ſich in Göt— 
tingen zu habilitiren, und ſchrieb neben einem „Wörterbuch der platoniſchen Philoſophie“ 
einen Roman, Lorenzo Chiaramonti; eine jugendliche Erpectoration, augenſcheinlich unter 
der Einwirkung von Göthes Werther entftanden. Fichte, mit welchem Wagner in 
Briefwechjel geblieben war, rieth ihm, vorerft öffentlichen Vorlefungen und ber Schrift: 
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hellerei zu entfagen, bis er im fich gereifter geworben fei, und machte ihm am Ende einen 
Vorſchlag, der e8 wohl verbient, daß wir ihm mit Fichtes eigenen Worten kennen lernen, 
Er ſchrieb ihm am Ende Oktober 1797: „Sie haben fih mir nun gezeigt, es ift Ihnen 
Ernſt um Ihre Bildung. Sie gaben ber Wahrheit Raum. Ihr Charakter verdient 
meine Hochachtung, und ich nehme von biefem Augenblid an ben zärtlichjten Antheil an 
Iren Schickſalen. Einer Hofmeifterftelle hatten Sie felber in Ihrem vorherigen Briefe 
gedacht. Den Hauptvortheil beftimmen Sie ſelbſt fehr richtig: mit Kindern Ihre Be— 
griffe entwicfeln zu lernen und auch wieber einmal im Schoß einer Familie zu leben... 
Und jeht zu meinem Vorfchlage: Wenn Sie nichts befferes willen, jo kommen Sie zu 
Oftern k. J. gerabe zu mir felbft. Mein Knabe*) wird zwar dann erft "7 Jahr alt 
fein; um daher das Befremdende dieſes Antrags zu mildern, muß ich Ihnen vorläufig 
einige meiner Erziehungsmarimen mittheilen. Meine Hauptregel ift, daß das Kind beim 
erften Erwachen feiner Vernunft gleich als völlig vernünftig behandelt werbe, daher un— 
abläffig in verſtändiger und gefeßter Gejellichaft fei, die fich mit ihm unterhalte, als ob 
es ſelbſt verftändig fei. So wird er es. Dann, daß er zuerft mit ber reellen Melt 
befannt gemacht werbe, ehe er in bie trodenfte aller Zeichenwelten, in bie bes tobten 
Buhftabens, eingeführt werde. Dann, daß er diefe Bekanntſchaft auf die einzige frucht- 
bare Weife mache, auf die praktiſche. Mein Knabe fol vor allen Dingen die Welt, bie 
iin umgiebt, nad) Zeichen und Gebrauch Fennen und mit den Dingen alles maden, was 
fi mit ihnen machen läßt. Dies Geſchäft anzufangen ift das Kind reif, ſobald es 
gehen und einige artikulirte Töne, als Zeichen beftimmter Gegenftände, ausſprechen kann. 
Dies wird, rechne ich, mein Knabe dann können. Wollen Sie diefen Knaben ins Leben 
anführen — und babei ſich ſelbſt? (Göthe fagt darüber in Meifters Lehrjahren ein 
ſeht wahres Wort, das Ihnen vieleicht nicht 'entgangen ift.) Ich würde Ihnen nicht, 
md feinem Menjchen, dieſes Geſchäft abtreten, wenn ich unb mein Weib und ber Knabe 
klbft davon Ieben könnten. Schreiben Sie mir hierüber Ihre Gedanken und ich theile 
nen dann meine beftimmteren Gedanken über meinen Erziehungsplan mit, über mel: 
den wir vorher völlig einverftanden fein müßen. Weber bie äußeren Bedingungen wer: 
den wir hoffentlich am leichteften fertig werden, denn Sie werben nicht mehr wünjchen 
als Sie bebürfen, und ich werde dies nicht verweigern. Nur dies habe ich noch zu er— 
inneen: durch dieſes Geſchäft bei mir würden Sie nicht auf längere Zeit gebunden, als 
re Luft und Laune Sie hielte, denn Veränderung des Leiters ift gar nicht gegen 
meinen Plan.” 

Wagner, den Umgang mit Fichte im Auge habend, nahm den Vorſchlag unbedenklich 
an. Eine Hofmeifterftelle in Bremen, eine folhe in Sclefien, eine Stelle am Päda— 
zogium in Halle unter Niemeyer hatte er ausgefchlagen. Zu Oftern jchidte er feinen 
Koffer nad) Jena voraus, und hatte eben, ein Ränzchen auf dem Rüden und ben Ziegen- 
hainer in ber Hand, von feinem Hausherren Abſchied genommen, als ber Pojtbote an 
der Hausthür ihm einen Brief von Fichte übergab. Diefer fchrieb: „Verſchiedene Gründe 
nöthigen mich, mir meinen Wunfh, Sie in meinem Haufe zu fehen, und Ihre Talente 
meinem Kleinen nüßlich zu machen, zu verfagen. Schon damals hätte ich bedenken fol: 
In, daß mein Kleiner, dann anderthalb Jahre alt, ſchlechthin Feine Kapacität für Ihre 
Beihäftigung mit ihm haben würbe. Dies zeigt nun bie Erfahrung. Er kann nod) 
richt zwei Worte deutlich ſprechen. Dann werde ich einen guten Theil des Sommers 
auf Reifen zubringen und das Haus ganz leer laſſen. .... Herr D. Müller aus 
Espenhagen, der in höchftens 14 Tagen bei Ahnen fein wird, wird Ihnen in meinem 
Namen 32 Laubthaler als eine Kleine Entſchädigung übergeben.“ 

An Göttingen konnte und wollte Wagner nicht bleiben; er wanderte getroſt nach 
Jena. Als er ankam, war einer der erſten, die ihm begegneten, eben Fichte, welcher 


*) Aus dieſem Knaben wurde der jetzt zu Stuttgart im Ruheſtand lebende Profeſſor ber 
philoſephie Immanuel Hermann Fichte. 
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mit feiner Gattin auf bem Graben fpazierte und body etwas betreten war, als Wagner 
auf ihn zugieng. Diefer aber faßte die Sache leicht, und bat ihn nur, ihm die 82 Laub: 
thaler, die er ald Entihäbigung ausſchlage, als Darlehen zu geben. 

Wagner blieb in Jena bis in ben Juli. Er war aufs neue in redjt bebrängten 
Unftänden; ba übernahm er bie ihm auf Fichtes Empfehlung angebotene Rebaction ber 
von Kaufmann Leuchs in Nürnberg herausgegebenen Handelszeitung. Die außer: 
ordentlich mannigfaltige Thätigkeit, in welche er fich fo plößlich verjegt ſah, nöthigte ihn 
zur Beihäftigung mit bisher ihm fern liegenden Studien ber Handelswiſſenſchaft, der 
Technologie, der Phyſik und Chemie. Auch neuere Sprachen trieb er mit Leuchs, einem 
Manne von Kopf und Welt, mit welchem er eng verbunden war; er aß an feinem Tifce, 
Drei Jahre blieb er in Nürnberg. Dann aber fehnte er ſich nach größerer Selbftändig- 
feit und freierer Thätigfeit, und ſiedelte, nachdem er von feiner Stellung fid) gelöst und 
mit feiner Verlobten hatte trauen laffen, im December 1801 als Privatgelehrter nad 
Salzburg über. Hier erwachte ber feurige junge Dann zu neuem Leben; fleißige 
Mitarbeit an ver Salzburger Literaturzeitung, freundichaftlicher Umgang mit hechgebil— 
beten Männern, öffentliche Vorlefungen, um welde feine Freunde ihn erſuchten, ſchrift⸗ 
jtellerifche Arbeiten, bie er ganz in Schellings Ideen eingehend und biefelben weiter 
zu führen jtrebend verfaßte, befhäftigten ihn vollauf. Hier entjtand feine „Theorie ber 
Wärme und des Lichts“ (Leipz. b. Breitfopf u. Härtel 1802), feine drei Bücher „Von 
ber Natur der Dinge“ (daſ. 1803), fein Verſuch „Ueber das Lebensprincip, und Lorenz 
Verſuch über das Leben, aus dem Franzöſiſchen überſetzt“ (daſ. 1803), dazwifchen feine 
Philofophie der Erziehungstunft, von welcher fpäter die Rede fein wird, 

Schelling entflammte damals die Geifter; ein lebhafter briefliher Verkehr zwiſchen 
beiden Männern, ber ſich entfponnen hatte, bezeugte damals noch die vollſte gegenfeitige 
Unerkennung. Auf bes jhwäbifchen Landsmanns bejondere Verwendung, welde in 
Münden viel galt, wurde Wagner im December 1803 als außerorbentlicher Profefior 
ber Philofophie nah Würzburg berufen, wo auch Schelling lehrte. 

Aber hier giengen bie Wege beider auseinander. „Sind Sie Schelling?* fragte 
Wagner unwillfürlih befrembet beim erften Beſuch; die Erfcheinung und der Empfang 
des Philoſophen war anders, als das Bild, weldes fi Wagner von ihm gemadıt 
hatte; — und Schelling feinerfeitS mochte feine Erwartungen nicht befriedigt fühlen; 
kurz, ſchon in den erften vier Wochen wurde Schelling entfchievener Gegner Wagners, 
ihr gegenfeitiges Verhältnis wurbe ein äußerſt geſpanntes und zunächſt entbrannte ein 
glühender Wettftreit auf dem Katheder. Wagner fagte fi in einem Programme „Ueber 
das Wefen der Philofophie” (Würzburg 1804) und in ber Einleitung zu feinem „Syſtem 
ber Spealphilofophie” (Leipz. 1804) gänzlich und entfchieven von Schelling los. Er 
ihreibt: „Ich habe mich überzeugt, daß in feinem Syſtem das nie lag, was ich hinein: 
legte, jo daß ich nun meine bisher gehabte Anficht feines Syſtems wirklich als eine ihm 
ganz fremde erkenne, feine Anficht aber als ben aufgewärmten Neoplatonismus ftreng 
verwerfe. Diefe Verwerfung babe ich bereits auf dem Katheder ausgeſprochen.“) Man 
fieht, gleich im Anfang feiner Laufbahn als akademiſcher Lehrer ftellt ſich Wagner burd- 
aus ſelbſtändig, und alle die Haben Unrecht, welche ihn mit den Naturphilojophen aus 
Schellings erfter Periode ohne weiteres zufammenwerfen.**) Von 1804 bis 1809 mühte 


*, Adam und Kölle, Wagners Leben und Briefe. ©. 220. 

**) Reinhold (Gefch. der Philofophie, 3. Aufl. Band 2. ©. 451) glaubte, Wagner habe mit 
feiner Abweihung von Schelling in der freien Anerkennung des Abfoluten auch den pantheiftijgen 
Standpunct verlaffen. Mit Unrecht, wie Herbart (Werke 12. Band, Necenfion von Wagners 
Religion, Wiffenfch., Kunft u. Staat) nachweist, und felbft 2. Rabus anerkennt (Wagners Leben 
und Lehre ©, 76). Der Herbartianer C. A. Thilo fagt irgendwo darüber: Wo der Gap gilt: 
Beſtimmtheit ift Negation, da ift Spinozismus, und wo Spinozismus, da ift Pantheismus. — 
9. € W. Sigwart (in feiner Geh. d. Philof. Tüb. 1844. Bd. 3. ©. 296) erfannte ebenfallt, 
daß Wagner zwar aus Schellings Schule hervorgegangen fei, aber bald feinen eigenen Weg betreten 
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er ſich, feiner Aufgabe, die Wiſſenſchaft formal zu vollenden, gerecht zu werben, und 
feine Begeifterung, feine flammenbe Rebe riß die Stubirenden und älteren Freunde bin; 
aber es häuften ſich auch Anfechtungen von Seiten literariſcher Gegnerſchaften. Schelling 
feinerfeit8 jtand nicht an zu äußern, er wolle nit von Wagner ſprechen, um ihn nit 
berühmt zu machen: er ignorirte ihn völlig; das war freilich das Härtefte, was Wagner 
widerfahren konnte. Diefer fagte auch offen: „Zwiſchen mir und Scelling ift ein in- 
neres Verhältnis abjolut unmöglich. Er ijt ganz Wiſſenſchaft und weiter gar nichts, als 
was fih damit noch verbindet, Ehrgeiz und Eitelkeit” (a. a. DO. ©. 219). Und jpäter 
(1809): „Schellings ſcholaſtiſchen Plunder über die freiheit 2c. kenne ich nur aus ber 
oberbeutichen Literaturzeitung, denn ich kaufe und leſe längft nichts mehr von ihm, weil 
ih für alles, was er noch jchreiben kann, den Inhalt zum voraus weiß. Er ift in ber 
DVialektit jo erjtarrt und erftorben, daß er durchaus nichts mehr zu erfinden unb zu 
Ihaffen vermag” *) (a. a. D. ©. 237). Eine ganze Reihe von Werken Wagners ift 
während der fünf Jahre biefes erften Aufenthalts in Würzburg erichienen, namentlich 
außer bem obengenannten Programm und dem Syſtem ber Idealphiloſophie noch ein 
‚Srundrig der Staatswiſſenſchaft und Politif* (Leipzig 1805); das erfte Heft eines 
Jeurnals für Wiffenfhaft und Kunft (daf. 1805), deffen Fortſetzung durch den Krieg ges 
dindert wurde; „Bon ber Philofophie und der Medicin“ (Bamberg 1805); „Ideen zu 
einer allgemeinen Mythologie der alten Welt” (Frankfurt 1808); „Theodicee* (Bamberg 
und Würzburg 1809). 

Im J. 1809 fiel Würzburg an den Großherzog von Toscana. Die Univerfität 
wurbe rebucirt, bie ganze theologische und philofophiiche Facultät aufgelöst, und auch 
Bagner mit Beibehaltung feines Gehalts, Titeld und Nangs von allen afabemiichen 
Junctionen bispenfirt. Schnell entſchloſſen wendete er ſich nach Heidelberg, ſuchte um 
tie Etlaubnis an, Borlefungen halten zu dürfen, und erhielt fie auf der Stelle. 

Er las hier über philoſophiſche Mathematik und über Weltgefchichte vor einem ausge: 
mählten Auditorium, und in biefer Zeit entjtand fein Bud vom Staat (Erlangen 1811), 
und feine mathematische Philoſophie (daſ. 1811). Schen in Salzburg Hatte er (in ber 
Philefopbie der Erziehungskunſt) die Idee eines Zahlen: und Figurenſyſtems durchblicken 
laſſen, welches in Entwicklung und Ausdehnung die Welt der Dinge wiebdergebe; ipäter, 
ald er die Schelling’fche Speeulation verlaffend anſchaulich Iebendige Erkenntnis in Welt: 
und Naturgefchichte fuchte, glaubte er in der vorhandenen Mathematik das, was beiden 
gemeinfam beide organifire, gefunden zu haben. „Wem Klar wäre,” jagt er, „daß bas 
Bejen’ überall eins fei und nur durch die Form eine Verfchiedenheit annehme, und baf 
diefe Form die Identität vor und nach ihrer Entwidlung mit bem zwifchen fie eintretens 
den Gegenfat ſei und nur durdy Wiederholung diefer Form etwas anderes entjtehe: ter 
würde einiehen, daß eine Entwidlung, welde bloß diefe Form und ihre Wiederbolung 
ausdrücke, die Arithmetik jei, und daß das, was in ber Arithmetik entwidlungsweije ges 


dabe. Als feine Grundgedanken bezeichnet er: Vom Abſoluten fei feine Wiſſenſchaft möglich, das— 
elbe müße durch freie Anerkennung vorausgefegt werden. Von der Idee ber Gottheit müße alle 
Conſtruction erft anfangen, fie jelbft dürfe nicht in diefe bineingezogen werden. Die Philoſophie 
ioll eine auf Religion rubende, in Weltgefchichte und Naturwiſſenſchaft anfhauliche, durch das 
in der Mathematik aufbewahrte Weltgefeß organifirte Wifjenfchaft fein. Man könne jagen, 
Bagners Philoſophie verbalte fich zu der Hegels, wie die pythagoreiſche zu der eleatifchen. 

*) Soldye leidenſchaftlich ungerechten Urtbeile zeugen von der abjoluten Unmöglichkeit ber 
beiden Männer, fich zu vertragen. Beide waren erfüllt vom gewaltigiten Selbſtbewußtſein: Schel- 
King befanntlich ſchon früh, noch als Knabe, von Eltern und Lehrern faft vergättert;z Wagner, wie 
deffmann und viele andere ausdrücklich bezeugen, ebenfalls hoch getragen und verwöhnt durch 
Ne begeifterte Verehrung und Bewunderung, die ihm feine flammende Beredfamfeit unwiberfich- 
id erwarb, denn er fprach hinreißend ſchön, flets frei, und war ein Meifter der deutichen Rede 
»ie wenige. So erflärt ſich die Bitterfeit, mit der er die ſtille Feindſchaft des ftolzen Geg— 
ars erwiberte. 
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bacht werbe, nad) jeinen reifen Verhältniffen die Geometrie ſchauen laſſe.“ Speculatives 
Wiſſen fprehe noch bei Pythagoras in Zahl und Figur fi aus, aber ſchon vor ibm 
babe das Wort verſucht, einziges Drgan des Wifjens zu werben. Dadurch fei Zahl und 
Figur aus dem organifhen Weſen, in weldem fie die Welt abbilveten, in das mecha— 
niſche gefallen, in welchem gerechnet und gemefjen werde. Nunmehr fei wieder zu be 
greifen und zu hauen, wie jedes Ding feinen Begriff fege in einer Entwidlung von 
Zahlen, in einer Formel, feine Anſchauung aber oder Realität in Linien. In folder 
Mathematif werbe die Urſprache des Geiftes wieder hervorgehoben, und die inbivibuelle 
Sprache der Rebeorgane werbe zurüdgebrängt. Mathematik ſei dann allgemeine Sprade 
und für die Wilfenfhaft Organon. *) (Rabus Leben, und Lehre W. ©. 14.) Die An: 
wendung vierglieberiger Conftruction verſuchte Wagner zuerft in jenem Bude vom 
Staate, indem er fie durch die fo erfaßte und durchgeführte Mathematik begründete, 

Am Ende des Jahres 1815, nachdem Würzburg wieder an Bayern gefallen war, 
wurde er zu fchleuniger Rückkehr und Wiederaufnahme feines akademiſchen Lehramté 
an ber wieberhergeftellten Univerfität aufgefordert und folgte dieſem Rufe auf der Stelle. 
Hier war ed nun, wo er jene Anwendung ber vierglieverigen Eonftruction nad) den ver: 
ſchiedenſten Seiten bin ausbildete, feine Tetraben, und eine große Anzahl begeijterter An: 
bänger gewann, unter andern den Grafen Platen, den Dichter (welcher allerdings nad: 
ber auch Schelling in mehreren Gedichten angefungen bat). Vgl. A. v. Platens geſam⸗ 
melte Werke, 6. Band. Leipzig 1853. ©. 81—84 und ©. 88—91 und ©, 104, — 
wo er in jugenblicher Begeijterung feinem Freunde, dem Grafen Fugger, Wagners ma: 
thematiſche Philofophie preist, die ihm „bie merfwürbigfte Erſcheinung feit Einführung 
bes Chriſtenthums jcheine.” Wagner fei ein „außerordentlicher Mann, ber ihm eine un: 
geheure Welt von Ideen eröffnet babe, nicht mit den gewöhnlichen Philofophen zu ver: 
wechjeln, welche ihre Einfälle herzählen. Das tiefjte und einflußreichjte, was Wagner 
berworbracdhte, ſei eben feine mathematische Philofophie oder Conftructionslchre, worin 
nicht nur die Geſetze des Weltbaus erflärt, fondern aud die Geſetze des Denkens von 
ihrer bisherigen Willtür befreit und einer mathematifhen Gonfequenz anheimgeſtellt 
werben.” 

Es iſt nicht leicht, im kurzen Zügen eine Darftellung dieſer feiner mathematiſchen 
Behandlungsweife zu geben. Einige Beijpiele mögen dazu dienen, die wir mit jeinen 
Worten geben wollen, wie er in einem Briefe an einen Schüler und Freund fi über 
das von ihm gefundene „algebraiihe Mandvriren“ ausipricht: „Nennen Sie Menid n, 
Thier b und Pflanze a, jo gilt unter der VBorausjegung, daß der Menſch von dem 
Thiere bloß durch den Charakter der Univerjalitit = u bifferire, und die Pflanze ale 
Gefäßſyſtem das halbe Thier fei, deſſen andere Hälfte im Nervenſyſtem x Tiege, folgendes: 

m=(a-ı)u 


fmna b=- =ar+sn, 
u — 
m 

ferner a= —x 
u 
m 

und x = — a, 

u 

ferner u — — 
a+x’ 


To daß alfo dieje fünf Buchftaben oder Begriffe durch fünf Gleihungen algebraifch richtig 
beftimmt find, und e8 überhaupt nur an einer fcharfen Beſtimmung der Begriffe fehlt, 


*) Der Referent bemerkt bier ein für allemal, daß er bloß referirt. Es wäre wohl über: 
haupt gar nicht möglich, ein Syftem der fpeculativen Philoſophie und eine Gefchichte feiner Ent: 
widlung in gemeinverfiändlichem Auszuge zu geben, wenn dies auch überhaupt bier gefordert 
würde, was ja nicht der Fall ift. Andeutungen, meift mit den Worten des Urhebers, müßen 
genügen, ein Suchender und Fragender muß weiter fuchen und am die Quellen ſelbſt geben. 


Wagner. 207 


am fie alle in algebraiihen Gleichungen durchzuarbeiten“ (a. a. D. ©. 281). Solche 
Schemate ließen ihn auf den Gedanken kommen, daß bie Idee einer Pafigrapbie ſich 
verwirffichen follte und müße. freilich Tiegt hier der Einwurf nahe, daß die Zeichen: 
ſprache der Mathematik bereits eine ſolche Pafigrapbie ift, welche jeder Mathematiker 
verftebt, welcher Nation er auch angehöre, daß aber über die Mathematik hinaus mit 
ihrer Sprache nichts bezeichnet werden kann, weil es für fie gar nicht eriftir. Ihm 
aber ſchwebte eine Sprache vor, die das, was fie jchreibt, conftruirt und ebendarum jedem 
Geift verftändlich fein müße, ber bie innern Verhältniffe der Dinge einmal kennen ge: 
lernt bat. Diefes letztere Poftulat jcheint uns die ganze Schwierigkeit auszufprechen. 
Man fühlt dies deutlich 3. B. an einer andern Stelle (a. a. D. ©. 225): „Die Haupt: 
fade ift, dag alle Erkenntnis ein Setzen von Verhältniffen ift, und daß es gar feine 
andere, als mathematiſche Verhältniffe giebt. So ift die zweitheilige Wurzel: „Antelli: 
gen und Natur,“ die Mutter alles idealen und realen, welches ſich nad) den Gejeken 
des Binomiums aus ihr entwidelt. So geht aus der Intelligenz Geift und Wille her: 
ver, beren Product dann Gemüth beißt. Aus dem Gemüth geht erjt Phantafie und Ver: 
nunft hervor, deren Product fi wieder in Verftand und Einbildungskraft trennt und neu 
vereinigt zum Sinn wird, ber fi) in Bewegung und Empfindung entfaltet. Nichts als 
Teicendenz und Gollateralverhältniffe, die ihren mathematischen Entwidlungsgang halten. 
So ift für die Mathematik (a + b)’ = a! +2 ab + b*, 
Ebenſo für die Phyſik: 

(licht und Schwere)? = Mafler, we 

a? = MWafferftoff, db? — Sauerftoff (die Duadratur überhaupt = 

Sasform), und 2a b= dem Durchdringen von Hydrogen und 

Orygen = Tropfbarflüfigkeit ift. 

Man Fann fi bier wohl daran erinnern, wie einerfeitd Fichte, ambererjeits die 
Naturphilofophen, namentlich Schelling und Dfen, in jener Periode jugendlichen Kraft: 
bewußtſeins es liebten, ſchwer verbaulihe Säge ald NRefultate der Wiſſenſchaft in die 
Belt binauszufprecdhen, und wie Wagner jelbt z. B. in der Zeit, als er ſich von Schelling 
bereitß getrennt hatte, gejagt hat: „Ich bin begierig, ob fich Hegel durch meine Recen— 
fion feiner Differenz” (es ift wohl Hegels Schrift über die Differenz des Fichte'ſchen 
und Schelling’ihen Syſtems gemeint) „gereizt finden mag; follte er es, fo entfteht zwiſchen 
und eine offene Fehde, die ich keineswegs vermeiden werbe, denn es gelüftet mich wirklich, 
Nachtſprüche mit Machtſprüchen zu erwidern“ (a. a. O. ©. 197). Die eben angeführte 
erafelhafte Debuction des Waſſers, das er ſich noch dazu nur als tropfbar zu benten 
(deint, ift auch ein folder Machtſpruch, ver aber den Phyſikern und Chemikern gewiß 
nicht imponiren wird. *) 

Wagner hatte im Fortgang feines geiftigen Schaffens in Würzburg nicht nur feine Be: 


*) Daß die Behauptung Wagners, es müße der Chemie noch gelingen, organifche Körper 
darzuftellen und Menfchen dur Krvftallifation zu bilden, Göthe Veranlaffung zur Einführung 
des Homunculus in den zweiten Theil der Fauſtdichtung gab, ſoll nah den Nachweiſungen 
Düngers feinem Aweifel unterliegen (vergl. Göthe's Fauſt, von H. Dünger, Leipzig 1857. 
2. Aufl. S. 119. Wenn Dünger von wunderlichen Seltfamfeiten Wagners fpricht, fo Tiefe 
ſich allerdings eine Meine Blumenlefe von ſolchen aus feinen Echriften fammeln, meint Hofi- 
mann (philoſ. Schriften, Bd. 2. S. 227); allein unfere Abficht ift das durchaus nit. — Jene 
in einer öffentlichen Vorleſung ausgeſprochene Behauptung Wagners war nad Dünger bamald 
gerüchtweife durch ganz Deutichland verbreitet. Die ihm nachher auch von anderer Seite be 
Hätigte Nachricht verdanfte er einer Mittheilung des Hın. Prof, Fichte. Eine ähnliche Aeuße— 
rung, führt er fort, ſoll fih aud in Wagners Schriften finden, doch ift es ihm fo wenig als 
dem Berf. diefer Zeilen gelungen, diefe Stelle aufzufinden. — Als ein feltfames Paraboron ſah 
man auch an, daß Wagner behauptet haben jollte (Dünger a. a. O.), es werde nod bie Zeit 
fommen, wo man Gigenthum für ein Verbrechen balten werde. Philoſophen und Poeten find 
Propheten: Wagner zeigt ſich wahrhaftig ale folder in ganz eminentem Sinne. 
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arbeitung der Mathematik populär zu machen verfudht und ziwar unter fingirtem Namen *) 
(meil man ihm felbjt nicht zutraute, daß er populär fchreiben könne), ſondern aud, 
nahbem fein Werk vom Staat erſchienen war, um die Anmwenbung feiner Conjtructiong: 
lehre an einem großen Beifpiele zu erproben, „bamit bie Allmacht der vierglieberigen 
Conſtruction unwiderftehlich einleuchte“ (Organon, Einl. S. XXXIV.), die Grunbibeeh 
dieſes Werkes noch weiter begründet und ausgeführt in dem Buche: Religion, Wiffenichaft, 
Kunſt und Staat in ihren gegenfeitigen Verhältniffen betrachtet. „Es ift fonderbar,* 
ſchrieb er in jener Zeit, „daß man bie Vierzahl nicht verftehen will. Es giebt ja im 
Himmel und auf Erben nichts als die Einheit, die ſich in einen Gegenſatz öffnet, 
und nad; dem herausgetretenen Gegenſatz wieder ſchließt, alio 
1 
23 
0 

d. 5. 1) Einheit, 2) Gegenjag, 3) die Einheit wirffam im Gegenjat, um ibn 4) zu 
ſchließen. Die andern Zahlen haben auch ihre — (aber untergeordnete) Conftructions: 
bedeutung, wie 5 = Pflanze, 6 = Thier“ (a. a. D. ©. 286). Mas die Tetraben jelbit 
betrifft, jo erjcheinen fie doch oft keineswegs mit mathematischer Nothwendigkeit entjtanden, 
Um überhaupt eine Borftellung von ihnen zu geben, wollen wir einige Beifpiele an: 
führen. Das Schema für Geiftesentwidlung (ein anderes gebe e8 nicht, fagt era. a. O. 
©. 286): 


Mythus 
Wiſſenſchaft Poeſie 
Weisheit. 
Eine ähnliche Tetrade iſt: 
Religion 
Wiſſenſchaft Kunſt 
Mathematik. 
Als höchſtes Schema aller Wiſſenſchaft gilt (vergl. Rabus, Grundriß ©. 36): 
Gott 
Intelligenz Subftanz 
All. 
Ferner (Mathem. Philoſ. 8. 603): Und (Buchwald, Elementarl. 8.52): 
Eins Eins 
Zeit Raum Natur Geſchichte 
All. All. 
Für „Sprache und äſthetiſche Kunſt“ (Orgon. ©. 260): 
Poeſie Wort 
Muſik Malerei Zahl Figur 
Plaſtik. Bild. 


Daher die Proportionen: 
Poeſie: Plaſtik 
Mufit : Malerei Zahl : Figur. 
Poeſie : Muſik Wort : Zahl. 
Malerei: Maftit = Figur : Bild. 
Merkwürdig ijt gegenüber gejtelt (Mathem. Philofophie $. 634): 
a blau 
e i roth gelb 
0) R grün 


Mort : Bild. 


*) Friedrich Buchwald, Glementarlebre der Zeit und Raumgrößen. Erlangen 1818. Neue 
wohlf. Ausg. unter dem wahren Namen des Verf. Um 1851. Vergl. Organen, Einleitung 
S. XXII. 
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Die „Urbegriffe* orbnete er jo: 


MWefen 
Endlichkeit 
Duantität Qualität 
Realität 
Gegenſatz Vermittlung 
abſolut abſolut 
quantitativ qualitativ quantitativ qualitativ 
relativ relativ 
Form 
Thefis 
Analyfis Syntheſis 
Antitheſis 


Im Jahr 1818 fand er, „daß die Tetraden mehrförmig find“ (a. a. O. ©. 282), 
und giebt folgende Beijpiele : 


I. Setzende II. Entgegenjegenve 
a) abjolut ſetzende a) (in 1 unb 0) 
Ur Er 
Intelligenz; Subſtanz Drama Wilchnu 
All Schiwa 
b) fortſchreitende b) (in 2 und 3) 
Laut Mineral 1 
Wort Gab Pflanze Thier + — 
Rebe Menſch 0 


Für jede Unterfuchung boten ihm feine viergliebrigen Schemen eine Topik bar, für 
Metaphyſik wie für Poefie, für Pädagogik wie für Technologie. Selbft homiletiſch hat 
er fie verwendet, was für und doch auch intereffant ift; indefjen ift das Refultat bier 
wenigſtens fein außerorbentliches. Hören wir ihn jelber. „Neulich,* fchreibt er an einen 
Fteund (a. a. D. ©. 278), „mo ich bei einem Adelichen in der Nähe von hier einige 
Tage mich aufhielt, machte ich einen Verſuch zu predigen, der jehr gut gelang. Ich ſetzte mir 
die Aufgabe, die höchſten Ideen mit der höchſten Popularität auszufprechen, und wählte dazu 
ven Tert Matth. V. 8. ch zeigte die Meinheit des Herzens in 


Gefinnung 
Menſchenverkehr Beſitz irdiſcher Güter 
Leib, 
und lehrte Gott ſchauen in 
Seele 
Schickſal Natur 
Leib, 


in der Seele nemlich als dem reinen Spiegel der Gottheit, im Leib als ihrem Tempel, 
im Schickſal als Vorſehung, in der Natur als Schöpfer. So ſiehſt bu, daß meine 
Tetraden auch zum Prebigen taugen. Ich ſchrieb nichts auf, als diefe, und jprady mit 
Klarheit, Kraft und Wärme.” Bon feinen Freunden ließ er ſich gerne bewundern, wie 
man fieht. *) 


*) Hoffmann findet, daß Magner fich im der Aufftellung folder Tetraden nicht wenig ers 
finderiich ermwiefen babe; aber er fragt wohl mit Recht: „Was ift eigentlich mit diefem formellen 
Schema, mit bdiefer Wünſchelruthe, wie Fortlage es nennt, gewonnen worden für die wirkliche 
Elenntnis der Dinge? andere haben mit nicht geringerer Erfindungsfraft das Univerfum in das 
Thema von Triaden einzujpännen verſucht, ohne mehr damit gewonnen zu haben, als daß fie 
aner Gewaltfamfeit eine andere an bie Seite geftellt haben“ (Philof. Schriften, 3. Bd. ©. 231). 

Pidag. Enchlfopäbie. X. 14 


210 Wagner. 


Indeſſen erfannte Wagner nunmehr allmählich die Mathematik ſelbſt nicht mehr als 
zureidyende Ausbrudsform für bie Ideen, und fand, daß fich dem Leben, mit welchem ſich 
bie Mathematik befeelen Tieß, auch ein lebendiger Ausprud gebühre. Demgemäß ar- 
beitete er nun baran, bie höchſte Form ber Erkenntnis im klaren Worte feftzuftellen und 
ber Melt barzubieten, um biemit feine philoſophiſchen Forihungen zu fliegen und „bie 
Philoſophie formell zu vollenden.“ 

Was cr fo errungen, hat er dargelegt in feinem Organon der menſchlichen 
Erkenntnis (Erlangen 1830. Neue Aufl, Ulm 1851). Die Logik hatte ihm ftets 
ungenügend gefchienen, um mehr als relative Verbindung ber Begriffe zu Stande zu 
bringen; die Mathematik hatte ihm für Die abgefchloffene Architektur der Welt und ihrer 
Erkenntnis fo lange gegolten, bis ber Dualismus ber Arithmetik und Geometrie bie 
Idee ihm erichloß, daß der einheitliche Ausdruck über die Mathematik felbit hinausliege; 
fo ſprach er denn jene Form im lebendigen Worte aus und entwidelte aus ben durch ihr 
ſchematiſches Verhältnis anſchaulich gemachten Grundideen das Syſtem der Kategorien (Rabus 
a. a. O. ©. 17). Diefes ftellt der erfte Abſchnitt als Weltgeſetz auf (tabula idearum), 
— der vierte zeigt dann im einer Welttafel (tabula rerum) die Realifirung des Melt: 
gefeßes im großen. Er ſelbſt fagt von dieſem Werke (Vorrede und Einleitung zum 
Organon ©. IV.), daß es num bie beiden bisher befannten formalen Wiſſenſchaften, Logil 
und Mathematif, in bie wahren und einzigen höheren Formen auflöfe, und jo die Wiſſen— 
ſchaft für immer vollende. Solches Selbjtbewußtlein zu äußern war bamals, wie aud 
ſchon früher, ven Philofophen wie ein natürliches Bedürfnis; von Hegel ift Aehnliches 
befannt, und auch Schelling ſagte in der Schrift über die ſamothrakiſche Göttin, daß er 
fünftig welthiftoriihe Arbeiten liefern werde, wie denn aud er die Vollendung ber 
Wiſſenſchaft beftändig verſprochen hat. 

Wenn nun im DVorangehenden und im Folgenden überhaupt manches frembartig 
anmutben mag, was im erjten Viertel unferes Jahrhunderts als tiefe Weisheit erfchien, 
fo müßen wir bedenken, daß ber naturphilofophiichen Periode eine Art von orakelhafter 
Sprache eigenthümlih war. Um Gemeinverſtändlichkeit war es jener Zeit gar nicht zu 
thun. Ya es nimmt fi wie harmlojer Humor aus, wenn Wagner (a. a. DO. ©. 330) 
jelber jagt: „Wenn einft die Nachwelt mid und mein Werk verfteht, fo mag es auch 
befannt werben, daß ich drei Jahre gebraudht habe, bis ich mein eigenes Bud) verftand“ 
(es ift die Philofophie der Mathematit gemeint). Hat nicht ein jpäter gefommener 
großer Philofoph feinerjeits gejagt, nur einer feiner Schüler habe ihn verftanden und ber 
babe ihn misverftanden ? 

In jene Höhen ober Tiefen des Schelling'ſchen „Urgrundes“ ober „Ungrundes, * 
und in bie formale Vollendung der Wiffenihaft werben wir uns bier nicht vertiefen 
müßen, nicht bloß weil Wagner erflärt, die Philoſophie, unzulänglid für die Erkenntnis 
des Abjoluten, habe e8 nur mit der Drbnung ber enblihen Dinge zu thun, und bie 
Idee ver Gottheit fei über alles erhaben, ſondern audy, weil bier nit Raum ift, fein 
Syſtem zu entwideln und zu Fritifiren. Zur Prüfung desſelben einzuladen aber vermag 
vielleicht weniger ein Verſuch einer Darftellung desſelben in nuce, als das Urtheil eines 
fo geiftvollen und originellen Forjhers wie W. H. Niehl, defjen Mare Anſchauungen 
aud die Encyklopädie vielfach zu citiren Gelegenheit gehabt hat. Er jagt in feiner 
Naturgefhichte des Volks, IL. Bd. S. 13: „Als eine merfwürbige Erſcheinung in biejer 
Richtung“ (es handelt ſich um die bedeutenden Männer, welche die Wichtigkeit einer na— 
turgefhichtlihen Analyfe des Volksthums geahnt haben) „will ih nur einen Mann her: 
vorheben: den BPhilofophen Johann Jakob Wagner. Er wird uns vielfah in einem 
andern Lichte erfcheinen als feinen Zeitgenoffen, denn wie mir bedünkt, beruht das Aus: 

zeichuende diefes Mannes weniger in dem geſchloſſenen Organisınus feines Syitems, als 
in ben alljeitigen Anregungen, mit welder er die wiſſenſchaftlichen Strebungen einer 
Zufunit, die und nunmehr zur Gegenwart geworben ijt, vorgebeutet hat. Er ift ein 
Prophet unter den Philvfophen feiner Zeit geweien, wie Mofer unter den Publiciften. 
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So hat er die wiſſenſchaftlichen Grundzüge der Nationalöfonomie bereits zu einer Zeit 
foftematifch conftruirt, wo für das Stoffliche diefer Tifeiplin, wenigftend in Deutſch— 
land, noch wenig oder nichts gethan war, wo man fi namentlid den felbftändigen 
Aufſchwung der Vollkswirthſchaftslehre, wie fie jet unfere ganze politifhe Theorie und 
Praris beherricht, noch nicht entfernt träumen ließ. Er gieng fogar noch weiter als wir 
gegenwärtig gehen, indem er ben originellen Gedanken durdführte, als Seitenftüd zur 
Nationalötonomie ein Syſtem der Privatöfonomie zu jchreiben, in welchem die Wirth: 
{haft der Familie in ähnlicher Weiſe auf ihre allgemeinen wiſſenſchaftlichen Grundſätze 
zurüdgeführt ift, wie in ber Nationalökonomie die Wirthihaft des Volks. Der Verſuch 
mag auf den erjten Anblick feltfam erjcheinen, allein für die Lehre von ber bürgerlichen 
Geſellſchaft hätte namentlich eine auf die naturgeſchichtliche Analyſe des Volks gebaute 
bittorifche Erforfhung und Begründung ber Privatölonomie einen unberehenbaren Werth. 
Hunderte der praftiihen Verſuche, die jebt zur Löfung der focialen Wirren gemacht wer: 
den, ſchlagen in das Gebiet der Privatöfonomie ein, ohne daß wir und immer wiffen- 
Ihaftlih defjen bewußt find. Es wird dieſe Dijciplin nicht allezeit fo brach Tiegen 
bleiben wie gegenwärtig; fie hat ihre Zukunft. Noch überrafchender aber tritt ung bie 
propbetiihe Stellung Wagners entgegen, wenn wir fein Bud vom Staat zur Hand 
nehmen. Hier find namentlich über den materiellen Inhalt des Staatslebens, über bie 
Unterſcheidungen der Familie, der Gejellihaft und des Staats, über die Gruppirungen und 
Gliederungen des Volkes, über das Verhältnis der Volfswirthichaft zur Staatsverwal- 
tung und vieles Ähnliche jo neue Anregungen gegeben, daß wir oft Feineswegs glauben, 
ed mit dem Buch eines Philojophen zu thun zu haben, befjen Blütezeit bereit8 um mehr 
als ein Menſchenalter Hinter uns liegt, fondern mit den Unterfuhungen eines Praktifers 
aus der Gegenwart, befjen Geift von den modernen Gedanken und Thatfachen der focia- 
Ien Politik erfüllt iſt.“ 

Die Gedanken Wagners über Pädagogik und was dahin einfchlägt, find num aber in 
ihrer Art vielfach ebenjo genial und geiſtvoll. Indeſſen können wir von feiner noch in Salz: 
burg im J. 1802 gejchriebenen Philoſophie der Erziehungskunſt hier abjehen, 
um jo mehr als der Verfaſſer das Bud fpäter felbit offen (in ber Einleitung zum Or: 
ganon ©. I und IX.) unter die unreifen, aus Gemüth und Lectüre hervorgegangenen 
Nünglingsbeftrebungen rechnete. Er hatte ed aus Veranlaffung eines Gefpräds mit dem 
Schuldirector Vierthaler verfaßt, welcher den Wunſch geäußert hatte, „bie Pädagogik in 
der anziehenden und halb poetijch jpielenden Manier Platons behandelt zu ſehen.“ Wag— 
ner entwarf ben Plan zu biefer Schrift noch am felben Tage und in vier Wochen gieng 
fie brudfertig an den Verleger ab. Die Erziehungstunft wird von dem Verfaffer, feinem 
damaligen naturphiloſophiſchen Standpunct entſprechend, einfeitig als Erregungstunft be- 
griffen, und ferner gieng die Erziehung im Unterricht faft ganz auf, welche beiden Fehler 
„ald Fehler des Zeitalters“ der Verfaſſer jpäter felbft zugeftand (Syftem des Unterrichts, 
Einleitung ©. 1). Die Frifhe und die Schönheit der Form — man vergleiche nur 
ben Dialog über die Sofratit ©, 127 ff., der fi wie aus dem Griechiſchen überjett 
ausnimmt — machen das Bud noch heute zu einer interefjanten Lectüre, und wahrhaft 
vortrefflih find die Bemerkungen über den Unterſchied ber männlichen und weibliden 
Erziehung und über die Beftimmung des Weibes, 

Biel ſpäter (1820), als gereifter Mann, und aus einer andern Veranlafjung ver: 
faßte Wagner fein Syftem des Unterrits, ober Encyklopädie und Metho— 
bologie des gefammten Schulftubiums (Narau 1821, neue Ausg. Ulm 1848). 
Ein Erziehungsinftitut war in Würzburg von einem feiner Schüler gegründet worben, ber 
fi feines Raths und feiner Beihilfe erfreute, e8 war aber, obgleich Beifall und Unterftügung 
vom Bublicum und den ftäbtiichen Behörden von Anfang nicht gefehlt hatte, doch ſchon 1817 
aus finanziellen Gründen wieder eingegangen. Wagner bemühte fich, für einen Lehrer des: 
felben, Herrn Tondu aus Aubonn:, die Errichtung eines neuen Inftituts zu Stande zu bringen. 
Diefer follte das Inftitut und die Zöglinge haben, Wagner wollte fi mit der Bildung ber 


212 Wagner, 


Lehrer nad) feinen Anfihten befaffen, und jo „ben Mangel an Anftalten für bie Bilbung 
von Gymnaſiumslehrern einigermaßen abhelfen ..... Herr Tondu hatte ſeine erſte 
Bildung bei Peſtalozzi erhalten, wo er Schüler und Lehrer geweſen war, und beſaß auch 
ganz die lobenswürdige Eigenthümlichkeit der peſtalozziſchen Schule, mit Verlaſſung des 
Schlendrians durch Nachdenken über die Natur der Sache eigene Wege zu ſuchen. Zu— 
gleich verſprach er, auch auf meine Anſichten einzugehen, und ſein redlicher Eifer für 
ſeinen pädagogiſchen Beruf ließ mich bei ſeinem übrigen ſehr ſoliden Charakter das beſte 
Gedeihen der Sache erwarten. Dabei dachte ich noch aus mehreren meiner Zuhörer, 
die ich mit meinen Anſichten vertraut und für dieſelben begeiſtert wußte, tüchtige Lehrer 
des Inſtituts zu bilden“ (Vorr. S. VI.). Allein die Errichtung des Inſtituts fand ſo 
viele Hinderniſſe, daß Wagner endlich das Ganze aufgab, und beſchloß, feinen Unterrichts: 
plan zu einem Bude auszuarbeiten. So entjtand das ſchon 1819 (vgl. Wagners Reli: 
gion, Wiſſenſchaft, Kunft und Staat, Erlangen 1819. Neue wohlf. Ausg. Ulm 1851. 
©. 287 ff.) angefündigte Syftem bes Unterrichts. 

Wenn man dieſes Syſtem nun näher betrachtet, findet man audy in ber äußern 
Form einen bedeutenden Unterſchied von der Philojophie ber Erziehungstunft. Dieſe ift 
in einem leichten, friiben und freien Ton geichrieben, die dem des Briefftils nahe kommt, 
jenes ift ftreng gegliedert, in ber Tetrade: Mutterfchule, Elementarſchule, Kenntnisſchule 
und Wiſſenſchaftsſchule (Univerfität) begriffen, und dieſe vier großen Eapitel zerfallen in 
fnappe Paragraphen, wie ein Leitfaden zu einer Borlefung, mit Ausnahme ber Ein: 
leitung, welde den Grund jo feinfühlend und objectiv und unmittelbar ergreifend legt, 
daß man eigentlidy bedauern muß, nicht in biefer Weiſe fortlefen zu dürfen. Gewiß wäre 
das Ganze wirkjamer geworden und minder beeinflußt von dem Formalismus und Schema: 
tismus bes Syjtems. Während einerjeits nemlich das Verſtändnis für die Natur bes Kindes, 
des Knaben und des Mädchens als ein bewundbernswürbiges Nefultat der geiftigen Kraft 
und Erkenntnisfülle des Verfaſſers um jo mehr erſcheint, als ihm ſelbſt in einer ganz 
unvergleihlich glüflihen Ehe mit der ihn jo ganz verſtehenden Augendgeliebten das 
Glück verfagt war, eigene Kinder zu befigen, fo Fann man allerdings im Berfolge der 
Paragraphen häufig erfennen, daß er praftifch, von jenem verunglüdten Plane an, Er: 
zieher eines noch nicht zweijährigen Philojophenkindes zu werben, niemals felbft Kinder 
oder Knaben unterrichtet hat, und eben nur als Univerfitätsprofeffor der Philojopbie 
thätig gewejen ift, was aud mit daran Echuld fein mag, daß das lebte Capitel bed 
Syſtems weit über die Hälfte des Ganzen einnimmt. 

Die Erziehung und der Unterricht geben einander parallel und beginnen auch zu: 
gleich. Die erfte Schule ift die Mutterſchule, denn die Mutter ift die erfte Perjon 
bei dem Kinde, ihre Liebe fühlt es, und diefe Mutterlicbe führt. aud) den Vater bei dem 
Kinde ein, welcher des Gefeßes Ernſt vertritt. Denn wenn auch der Vater, von ber 
Baterfreube beraufcht, feinem Kinde gleichfalls zuerft nur Liebe entgegenbringt, fieht und 
fühlt das Kind doc das männliche Antlig und hört die männliche Stimme, es wird 
von der männlichen Bruft nicht gefäugt. Der Gegenfat zwifchen Vater und Mutter 
wird ſchon dem Kinde fühlbar, die Liebe al3 Mutter, das Gefek als Vater. — Für bie 
Geſchlechter ergiebt ſich weiterhin ber Unterjchieb, daß bei dem weiblichen Kinde das Ge 
jeg erjt von der Mutter in liebevolle Sitte überjegt Eingang und Boden findet, bie 
Mutter alſo zwiſchen Tochter und Vater die natürliche Dolmeticherin bleibt, Dagegen ber 
Knabe fi das mütterlihe Gebot durd des Vaters Anſehen befräftigen läßt. Darum 
ift nie eine Mutter auf die Länge einem rechten Knaben gewachſen; und ein Vater, ber 
eine mutterloje Tochter zu erziehen hat, wird fidh, wenn er fie nicht verzärtelt, fehr oft 
von ihr unverftanden fehen und mit blindem Gehorfam begnügen müßen, ben aber bie 
Liebe der Tochter erleichtert und zur freubigen Nefignation madt. — Die Mutter tit 
es, welcher bie erften Laute gelten, fie lehrt das Kind Iallen und ſprechen. Und fobald 
dem Kinbe die Spradye der Mutter fo verftändlich ift, daß es in kindlicher Weiſe ant: 
worten kann, kann fie ihm ihre Liebe und des Vaters Anfehen auch ausiprechen, und fie 
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thut es. Dabei nehme fie Gelegenheit, ihm zu verftehen zu geben, daß etwas unſicht—⸗ 
bares fei, beffen Liebe wir alle genießen und befjen Anfehen wir fürchten. Sie lehre 
das Kind ein Weſen unbeftimmt ahnen, das ihm wie Vater und Mutter fei und doch 
über Vater und Mutter noch ftehe. Und wenn das Kind fragt, wo biefes liebend ernfte 
Weſen ſei, ſoll fie nur getroft jagen: im Himmel. — Auch die Idee des Anſchauungs— 
unterriht8 bat Wagner bereits; er verlegt benfelben mit gutem Grund in die Mutter: 
ſchule, welche das Kind bis zum vierten ober fünften Jahre Hält, und zwar find feine 
Gedanken, vielleicht dur die Wechſelwirkung mit jenem braven Herrn Tondu, fichtbar 
von Peftalozzi beeinflußt. Das Kind lernt, noch bevor es ben wichtigen Schritt thut, ich 
zu fagen, eine Menge Dinge kennen; bie Mutter Teitet es an, fie zu benennen, fie lehrt 
es eine weitere Welt, als die unmittelbare Umgebung, aus dem Bilderbuch Fennen und 
erzählt ihm, und lehrt das Kind, kindlich zu beſchreiben und zu erzählen, wozu es noth⸗ 
wendig auch zählen und meſſen im allereinfahiten Sinn des Wortes gelernt haben muß. 
Es it dem Verf. klar, daß die Mutterfprache, welche einem Kinde beigebracht wird, durch ben 
Geiſt einer nationalen Weltanfiht das Kind felbjt für feine ganze Zukunft geiftig präoc- 
cupire, „Daher follte Kindern aller Nationen nur die univerfellfte aller lebenden Sprachen 
als Mutterfprache beigebracht werben, eine Forderung, bie der Deutſche wenigftens da— 
durch befriedigen kann, daß er fein Kind, fo lange e8 Kind ift, mur deutfch reden läßt. Der 
Ausländer mag zufehen, wie er bei feiner Mutterſprache e8 fpäterhin dahin bringt, durch 
Erlernung des Deutſchen feine nationale Beihränftheit abzuftreifen.“ ©. 21. $. 8. 
Auch auf die Gefahr hin, daß er dem Ausländer ein Lächeln abgewänne, möchten wir 
diefen Paſſus nicht unterbrüden. Zeigt fih nit Wagner auch hier wieder wie ein 
Prophet? Diejes naive Selbftbewußtfein, welches fih um der andern Nationen Urtheil 
nicht fümmert, war zu jener Zeit wohl felten genug, und biefe Sicherheit im Bewußt— 
fin ber Univerfalität des beutichen Geiſtes und der deutſchen Sprade fo rückſichtslos 
ausgefprechen ift doch im Grunde ein Ergebnis ber neueften Zeit! 

Hat nun die Mutter getban, was die Mutterjchule von ihr forbert, fo beginnt bie 
Periode der eigentlihen Schule und zwar zuerft der Elementarſchule, welde zunächft 
der Bater, als welcher dem Kinde am verſtändlichſten ift, halten jollte. Kann er diefe Pflicht 
nicht erfüllen, fo tritt ber Glementarlehrer an feine Stelle; er erkenne aber vor allem, daß es 
bier nicht allein um Lernen zu thun fer, jondern um eine Fortfegung der Erziehung zu 
alljeitiger Menſchheit. Die mütterlihe Pilege dauert fort. Die Elementarfchule ift 
übrigen® ganz geeignet, als Inftitut organifirt zu werben, nur daß ein Ehepaar biefem 
Inſtitut vorftehe: die Gattin, hat die Pflicht der mütterlihen Pflege, der Gatte hat bie 
väterlihe Auctorität. Es darf aber nicht mehr Zöglinge enthalten, als die mütterliche 
Plege der Gattin des Vorftehers zu umfaffen im Stande ift, denn je mehr fie an bie 
nendes Perfonal übertragen werden muß, defto mehr geht fie verloren (a. a. O. ©. 12). 
Eine das Kind gänzlich umgebende Aufficht, Auswahl der Gefpielen, Anhalten zu einer 
mit Erholung abwechſelnden Beichäftigung, d. b. Angewöhnung zu einer beftimmten Rich: 
tung der Aufmerkjamfeit und Verwendung feiner Kraft, und endlich Berftandesentwidlung 
find die vier Puncte, auf die e8 bier anfommt — die beiden legten ſpeciell Gegenftänbe 
der Lehrthätigfeit. Die Mutterfchule hat dem Kinde finnlichen Inhalt und ben Ausbrud 
desjelben in der Wortipradhe gegeben. Nun kommt es darauf an, die Formen zum Bes 
mwußtjein zu bringen. Das Ausſprechen ift fo einzuüben, daß bei jedem Laute das Kind 
fi der Organe und ihrer Thätigkeit bewußt werde (S. 39. $. 30).*) Es lernt dann 
für jeden Laut ein Zeicdyen, welches man ihm vorzeichnet, und welches es ausſprechen 
und mit bem Griffel nachzeichnen lernt. So lernt e8 leſen und ſchreiben. „Die Ortho— 


*) Wer verfucht wäre, bier ein Ausrufungszeichen zu fegen, der gebe fich die Mühe, im 
erften Bande der Encyflopädie S. 155 den Schluß des Artikels Anhalt zu leſen. Solche For: 
derungen ftellen allerdings nur Philofophen, und Wagner jcheint hier immer nod minder ans 
ſpruchtvoll als das „monotheletiiche Syftem.* 
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graphie fol der Elementarſchüler bloß durch blinde Angewöhnung Iernen, jo lange unjere 

Sprache nicht aus einer Regeneration ihrer felbit ſich eine natürlihe Orthographie ge: 

geben hat. Es ift völlig finnlos, dem Schüler orthographiihe Regeln auszufprechen; 

höchſtens kann man ihm auf die Umlaute hindeuten” (S. 43. $. 33. Anm.). „Bei 

dem Screibunterridht hat der Lehrer auf Richtigkeit der Züge recht fehr, auf Schönbeit 

berfelben aber gar feine Rüdficht zu nehmen. Die Richtigkeit ber Schriftzüge beruht 

auf bem ftreng burdhgeführten Gegenſatze ber ſenkrechten und ſchiefen Grundzüge in ihren 

Winkeln, und auf ber winfelfreien Darftelung des Runden und Halbrunden in ber 

Schrift. Reinliche Vorſchrift und Uebung thut hier alles” (S. 43. $. 32, Anm.), 

Jetzt entfteht die Aufgabe, das Geiprochene und Geſchriebene in bie geijtige Gewalt bes 

Kindes zu bringen, dadurch daß man es Ichrt, das Geſprochene und Gejchriebene aut: 

einander zu legen und auf mehrfache Weile wieder zu verbinden. Das ift der Begriff 

bes Elementarifirend. Die Uebungen bed Elementarifirens find fo einzurichten, daß ber 
Geiſt des Kindes durch dieſelben nach feinen eigenen Stufen emporgehoben und nad 

feinen eigenen Formen entwidelt werde. Für die Eultur des Gedächtniſſes, als eines 
Vermögens zu bejigen, ift bann bie erfte Regel, daß man mit vollfommener Freiheit nur 
das befitt, was man felbit erworben hat, Dean laffe alfo das Kind feine jelbft gemach— 
ten Erzählungen und Bejhreibungen nun fhreiben und erweitere bie ihm heimijche Yes 
bensiphäre allmählich mit neuen verwandten Gegenjtänden. Das giebt Anlaß, in einer 
Reihe von Paragraphen ($. 35 bis 67) eine Anweifung zur Behandlung folder Auf: 
fäte zu geben, welche manches intereffante bietet, aber feinen Auszug geftattet, denn es 
ift jelbit ſchon in knapper Form gegeben. Eine für alle Aufgaben biefer Stufe für den 
Lehrer brauchbare Formel ift in „8 Fragen“ ausgebrüdt: 1) Die nächſte allgemeine Bes 
nennung bed Dinge, 2) die höhere (und höchſte wenn man will) allgemeine Benennung, 
3) die finnlihen Beftimmungen des Dinge, 4) die Äußere Geſchichte des Dings in bem 
Wechſel feiner Zuftände, 5) das Wirken des Dings (in feinem Dafein, Thun, Machen, 
Arbeiten oder Nuten), 6) der Inhalt des Dinge (Weſen und Nebenbeftimmungen), 
7) Urt und Ordnung biefes Inhalts, 8) Zahl und Maß besfelben. Die Beifpiele 
ſcheinen leider nicht eben alle praftifch gewählt. An bie 8. „Frage“ fchlicht fich dann bie 
Vorſchule für Arithmetik und Geometrie, welche Wagner in einem befondern Fleinen 
Buche behandelt hatte, nemlich in der oben angeführten Elementarlehre der Zeit: und Raums 
größen. Wir können ihm aber hier nicht folgen, aus dem Grunde, weil, wie denn auf 
feine bejten Freunde ihm geftanden haben, daß fie feine Mathematif nicht verjtünben, 
wir durchaus nicht abjehen können, wie Kindern biefes Gebankenfpiel irgend verſtändlich 
und fruchtbar zu machen wäre. Damit ftimmt das Urtheil vieljeitig gebildeter Mathe: 
matifer überein, und jo möge dieſe Frage ruhen.*) Folgt dann eine Religionslehre, in 
welder Gott den Kindern als ein liebevoller, aber ernfter Hausvater dargeftellt, und bie 
Geſchichte ChHrifti, die fie nicht in der Bibel jelbit Iefen follen, im Auszuge mündlich 
gegeben wird. Es wird vorausgejekt, daß die Kinder früh zum Gebet gewöhnt werben 
feien, „obne welches Feine Erziehung menſchlich gedeihen Tann“ ($. 100. Anm.). Diejes 
fol an Feine Außenform gebunden fein, obgleich e8, wenn mehrere Kinder zufammen 
beten ober ber Lehrer mit einem Kinbe betet, Worte annehmen muß. — So fehr bie 
folgenden Anweifungen zum Unterricht im Sehen, beziehungsweife Zeichnen, und im 
Hören, beziehungsweife Singen, an einer argen Verkennung der Gapacität dieſer Stufe 
leiden (e8 wird an die Tafel gefchrieben: „die Schwingungen ber halben Saite find noch 


*) Soeben wird Ref, daran erinnert, baf der berühmte Langsborf in Heidelberg als 
Profeffor der Mathematif fi ganz befonbers für Wagners mathematifche Philofophie intereffirt 
dat und feine Vorlefungen regelmäßig befuchte; ferner daß das Lehrbuch der Arithmetik von 
Theod. BWittftein (Hannover 1846) Wagner’iche Gedanken verarbeitet habe. Die Vorrede biefes 
vortrefflichen Meinen Werkes nennt übrigens ausdbrüdlih Herbart als den Gewährsmann für 
bie Erfenutnis ber Zahl als einer Reihenform, und deren pſychologiſche Nachweiſung. 
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einmal jo jchnell als bie der ganzen;” und dies wirb am Monochord gezeigt, ald ob es 
fih um eine phyfifaliihe Begründung handeln könnte bei Elementarfhülern!); fo treff— 
(ih und wie Riehl jagen würbe prophetii find bie $. 118 — 123 über ben Unterricht 
in den Zeibesübungen. 

Der Organismus, welcher für die willfürlihe Bewegung geſchaffen ift, hat wie bie 
Sinne feine zweifahe Seite der Empfänglichkeit und der Selbitthätigfeit. Das erfte 
it, daß die Bewegungsglieder Fräftig dem Antrieb der ihnen zugetheilten Nerven gehor— 
den, das zweite, daß fie dem Geifte unterthan unter feinem Befehl die Möglichkeit 
isrer Bewegungen erjchöpfen und mit gemefjener Haltung vollziehen. Die Bewegung 
des Leibes ift in der Clementarfchule zuvörberft als diätetiſch und zum gefunden 
Wachsthum unentbehrlich zu betrachten. Sodann aber verlangt die Idee der Menſch— 
heit, welhe ben Körper als Organ der Seele betrachtet, daß in biefem zarten Alter bes 
teitö der Grund gelegt werde zu einer in den männlichen Jahren völlig freien Dispoſi— 
tion über Bewegung und Haltung der Glieder; dies ift die gymmaftifche Seite. Zuerft 
hat der Lehrer dem Kinde ein Bewußtfein von den möglichen Verrichtungen feiner Glie— 
der zu verfchaffen, ihm zu zeigen, welche verjchiedene Stellungen e8 annehmen könne, 
und was es für ſich allein und in Verbindung mit andern durch FKraftanftrengung zu 
leiften vermöge. Das zweite ift, daß die Glieder in ftufenweifer Steigerung ber ihnen 
netürlihften Verrichtungen, 3. B. tes Gehens, des Haltens u. f. w. Leichtigkeit der Be— 
megungen lernen und zur Ausdauer gewöhnt werben. Zwedmäßig ift es dabei, ben ſich 
wieberholenden Bewegungen, 3. B. den Schritten, ein Zeitmaß zu geben, nicht nur bamit 
die Kinder überhaupt in Haltung und Maß eingewöhnt werben, fondern auch darum, 
„weil Durch das den Bewegungen gejegte und mehreren ſich bewegenden Kintern gemein- 
ſame Zeitmaß das Bewußtſein jeber Bewegung in hohem Grabe an Klarheit gewinnt.“ 
— Eine legte Rüdfiht ift no, daß fo viel möglich dabei auch die Hebung ber Sinne 
berüdfihtigt werde. Dies gilt fait nur von dem Auge, in zweifacher Hinficht, indem es 
„ B. durh Werfen oder Schießen nad einem Ziel im ſcharfen Sehen geübt wird, und 
ferner wenn es, am genaues Meflen ber Entfernung ſchon gewöhnt, durch zwedmäßige 
Uebungen vor dem Schwintel bewahrt wird, welder bei fonjt gefunden Menſchen immer 
nur dann entjteht, wenn das Auge tas Maß für feine eigene Entfernung vom Boden 
verliert, 

Den Schüler, welcher von ber Glementarclaffe zur nächſthöhern Stufe übergeht, 
denlt ih Wagner etwa im zehnten ober zwölften Jahre ftehend (S. 100). „Iſt ber 
Zögling durch die Dinglehre in der Elementarſchule im Beſitz des einen, was überall 
wieberfehrt, jo müßen ihm jetzt die Mafjen des vielen gezeigt werben, in welche ſich 
jenes Eine verwandelt, e8 muß ſich alfo vor ihm das ganze Gebiet menjhlicher Kennt: 
niffe auftfun. Darum heißt die Unterrichtsftufe, welche er jet betritt, Kenntnisſchule; 
enſt Heißt fie Gymnaſium“ ($. 125).*) Die Aufgabe des Gymnaſialunterrichtes 
it demnach, „in den Aggregaten menſchlicher Kenntniffe dem Schüler die vielfachen For: 
men des menſchlichen Treibens und außermenſchlichen Dafeins bekannt werben zu laffen, 
fo daß dabei auch fein eigenes Inneres ſich vielfacher entwickle“ ($. 126.). Es genügt, 
daß in Claſſen zufammengeftellt werde, was verwandt ift, und fo ergeben ſich die vier 
folgenden Claſſen, welche fi nit als Stufen, fondern als Seiten zu einander verbal: 
ten: I. Claſſe für allgemeine menfhliche Bildung. Mathematik, Zeichnen, Muſik, Gym: 
naftif. II. Claſſe hiſtoriſcher Wiſſenſchaften. Sprache, Geographie, Geſchichte, Staats: 
lehte. III. Elafje der Naturwiffenfhaften. Naturgefhichte, Chemie, Phyſik, Technologie. 
IV. Claſſe höchſter menſchlicher Bildung. Religionslehre. „Es verfteht fi, daß dieſe 
vier Claffen für jeben Schüler gleichzeitig fein können” ($. 127). 


. ') Bon einer Volkaſchule ift nicht die Rede; und fpäter, $. 179 in einer Anmerkung, 
wird nur kurz bemerkt, daß von Volfsfchulen, weldye die Bildung an einem vom Etaat zu be: 
fimmenden Runcte abbrechen, und baber manches an eine andere Stelle ſetzen und abbreviren 
müßen, bier nicht die Rede fein könne. 
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Bon bem erſten Fach ber erften Claſſe wollen wir abfehen, weil Bier, und zwar 
zunächſt im mathematiſchen Unterricht, der oben gerügte Mangel an praftifcher Erfahrung 
und Erkenntnis des Möglihen fo recht eminent zu Tage tritt. „Wenn ber Glementar: 
unterricht das Potenziren und Wurzelausziehen als die vollfommenfte Multiplication und 
Divifion lehren konnte (ſ. Buchwald), fo konnte er die Rechnung mit Wurzelgrößen und 
Erponenten nicht Iehren, mit welder der Gymnafialunterricht anfangen muß“ ($. 131). 
Das mag genügen. Was das Zeichnen betrifft, fo ſollen auf bie geometrifchen und 
mineralifchen Formen, mit denen die Elementarfchule ſchloß, nun zunächſt pflanzliche und 
dann Thierformen folgen, bei deren Zeichnung die Kupfer zu Okens Naturgeſchichte einen 
trefflichen Leitfaben der auffteigenben Steigerung vom Polypen zum Menſchen abgeben; 
mit der Menfcengeftalt fchließt die Schule, und „bei diefer Zeichnung tft fehr Lange zu 
verweilen, dagegen Fein Verſuch im Ianbfchaftliher oder anderer Compofition zu ge 
ftatten. Wo diefe anfängt, hört der Gymnaftalunterricht auf“ (8.139). Im Mufitun 
terricht ſollen die Schüler gewöhnt werben, jede Melodie, die fie hören, ſogleich in Noten 
nieberzufchreiben. Dadurch ergiebt fi) dann das fogenannte vom Blatte fingen von ſelbſt 
($. 144). Für die Leibesübungen verlangt Wagner auf dieſer Stufe, daß biejenigen 
herausgehoben unb vorzüglich getrieben werben, bie zum leichten und fröhlichen Spiele 
fi eignen, dabei auch namentlih das Schwimmen. — Später, $. 243, wünfcht er eine 
förmliche gymnaſtiſche Schule, in weldier nad) der Weife der Griechen die Knaben zu 
Epheben, dic Zünglinge zu athletifhen Männern gebildet werben. Hier feien aud) bie 
gumnaftifchen Uebungen mit dem Höchſten, deſſen fie fähig find, vollends zu verfehen. 
„Diefes Höchfte ift die äſthetiſche Ausbildung ber Geftalt, und ihre freie Bewegung 
welches beides im Tanze ericheint, wo bie Geftalt mimiſch belebt und muſikaliſch in 
Bewegung gefett wird.“ Das find allerdings wiederum feiner Zeit vorgreifende Gebanten. 
Er fagt jelbft über das Vorhergehende, Voltigiren, Aequilibriven u. f. w., daß man ihm 
das faum einräumen werde, weil barüber ganz andere Anfichten herrfchend feien ($. 146). 

Die zweite Claffe bietet uns viel bemerfenswerthes. Nach dem allgemeinen Gejeke, 
daß das Bemwußtfein über das Subjective im Menſchen erft durch das Objective erwadtt, 
„wie denn buch die Geburt das Kind aus dem rein Subjectiven ganz in das Objective 
geworfen ift,“ kann das Bewußtſein über die Mutterfprache erſt durch die Anfchauung, 
einer fremben Sprade entſteben. Diefe muß eine todte fein, bei welcher bie Formen 
im Stillftande begriffen eine vollftändige Aufzählung und beftimmte Betrachtung erlauben, 
und man wähle diejenige, von welcher auch für bie Lectüre viele und interefjante Werke 
übrig find. Keine genügt diefen Forderungen in dem Grabe wie die griehifche. „Die 
Bildung im Ausprude in deutſcher Sprache ift nebenbei praftifch fo fortzuführen, baf 
man dem Schüler jetzt Lefeübungen giebt, bei welchen er den Sinn des Gelefenen mit 
ber größten Präcifion in ber Stimme ausdrüden muß. Ich wehre für die Gymnaſiums— 
zeit alle jett Sitte gewordenen Declamirübungen ab, weil biefe nidyt nur ein völlig 
gereiftes Organ vorausfegen, fondern zugleich ein alljeitiges Verſtehen des Dichters und 
eine Reflerion über den Ausdrud der Empfindung verlangen, was alles in diefer Periode 
unmöglich oder nur durch Unnatur möglich ift. Vollends unſittlich iſt es, Mädchen in 
biefer Periode ihrer Jugend beclamiren zu lehren“ ($. 151). 

Für den Unterricht in der griechiichen (und nachher jeder fremden) Sprache muß ber 
Anfang gemacht werden mit einer Maffe von Wörtern und kurzen Sätzen aus bem 
Griechischen, welche an die Tafel gejchrieben und abgefchrieben, aber feineswegs memorirt 
werben müßen. Sie find jo zu wählen, daß fie in zwedmäßiger Folge alle nöthigen 
Beifpiele für die Pautlehre enthalten und für ben etymologiichen Theil der Sprachlehre 
die Hauptverhältniffe darſtellen. Dann folgt die Lehre von den Rebetheilen, nur an 
Beifpielen, dann eine Declinations- und Conjugationstabelle, nad Thierſch oder Brand: 
ftätter, immer mit Beziehung auf Beifpiele aus dem Vocabularium des Schülers. „II 
dies alles wohl eingeübt, was geraume Zeit brauchen wird“ ($. 159), jo giebt man 
neue deutſche Beilpiele, bie ind Griechiſche überfeßt werben müßen, wozu man felbtver- 
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Rindlih die rohen griechiſchen Worte (Wörter) bictiren muß. Der Schüler erhält nie 
eine gedruckte griechiſche Grammatik, fein Heft muß ihm zureichen. Höchftens bürfte er 
arudte Tabellen ver Declinationen und Conjugationen haben ($. 159). Nun beginnt 
der zweite Curs mit Leſung von Autoren, die der Schüler zum Beweis feines Verftehens 
aud überfegen muß. Hiefür genügt eine buchſtäblich genaue und wörtliche Ueberfegung, 
wie die Interlinearverfionen find. Keine Chreftomathie fol gebraucht, jondern etwa mit 
Cebes Gemälde oder Epiktet's Handbbüchlein begonnen, und der Autor erſt burdetymo: 
logiirt werben, ehe er überiegt wird. Die fogenannten unregelmäßigen Zeitwörter, bie 
eigentlich mur aus verſchiedenen mangelhaft gewordenen Zeitwörtern zufammengefloffen 
find (?), werben in biefe zerlegt; ich verlange fogar, daß ber Schüler angeleitet werbe, 
biefe mangelhaft getvordenen Zeitwörter regelmäßig durchzuconjugiren, als wären fie noch 
vollitändig vorhanden. Auswendiglernen foll nur dem geftattet werden, ber ſich damit 
helfen müßte, weil es ihm an Schärfe und Energie des Auffafens fehlt“ ($. 163). 
Dann joll glei zur Lectüre Homers übergegangen und ber Schüler mit Ernft ange: 
halten werben, fid) ein homeriſches Etymologicum auszuarbeiten. „At Homer durch— 
gearbeitet, jo jteht der Curs nach zwei Richtungen offen, durch Heftod, der ſich zunächſt 
an Homer anſchließt, nach ber poetiihen Seite durch die Tragifer und Pindar; oder 
durh Herodot zu ben Profaifern. Beide Wege muß der Jüngling einſchlagen, aber der 
Mann des Fachs nur vollenden.“ Einige Autoren aber follen in ſyntaktiſcher und 
ſtiliſtſcher Hinficht jo durdigearbeitet werden, wie Homer, und es ift hiefür eine Phraſeo— 
logie anzulegen, nebit einer Sammlung folder Stellen, in welcher diefe Autoren bie 
Eigenthümlichkeiten ihres Stils am beftimmteften ausiprehen. Dann foll der Lehrer 
von ibm ins Deutfche übertragene Stellen des behandelten Schriftitellers von ben 
Schülern zurüdüberjegen und darauf mit dem Originale vergleihen laſſen. „Stiliſtiſche 
Uebungen, welche ſich an fein vorhandenes Original halten, müßen wir in einer tobten 
Sprache gänzlich verwerfen“ ($. 166). 

„Run erſt erlauben wir dem Schüler, die römiſche Sprade zu lernen in gleichem 
Gang, gleicher Methode. Römiſche Sprache und Literatur ift ein Appenbir der griediiichen. 
Bir fünnen verfidhern, dag nach folder Erlernung ber griechiſchen Sprade bie Iateiniiche 
ungemein jchnell erlernt werben wird“ ($. 168). 

Man fieht, wie vieles an Hamiltons‘acotot erinnert, bis auf die Verſprechungen 
hinaus: und man wirb wohl finden, daß es nicht zu viel gefagt ift, wenn man Wagners 
Ratbihläge als auf dem praftifchen Gebiete unausführbar bezeichnet. Der Grund, warum 
er die claſſiſche Literatur in fein Syftem des Unterrichts aufgenommen hat, liegt nad) 
feiner ausbrüdlichen Erklärung nicht in einer Anerfennung ber alten Anſicht, nad; welcher 
diefe Stubien durch den Ehrennamen humaniora ausgezeichnet worden find, fondern einzig 
in feiner Anfiht von den Spraden des Alterthums als den tiefften Depofitären des 
Geiites der alten Welt und den wahren Schlüffeln zu feiner Weisheit ($. 169). Des: 
balb verlangt er auch, „und wenn unfere Methode befolgt wird, bleibt gewiß Zeit Dazu,“ 
daß auch eine Spradye des Drients, vor der Hand die „ebräiſche,“ auf dem Gymnafium 
gelernt werde; und aus demjelben Grunde auch die lebenden Sprachen mit felbjtänbiger 
Literatur, und zwar zuerſt das Stalienijche, „als noch am meiften lateiniſch;“ dann das 
Sranzöfiihe; das Englifhe, ald dem Deutihen am meilten verwandt, made ben 
Schluß ($. 170). 

In diefer zweiten oder hiſtoriſchen Claſſe — die Sprachen äußerlich genommen 
die Vorhalle des Tempels der Geſchichte ein, tief und innerlich genommen ſind ſie das 
Allerheiligſte dieſes Tempels, denn in ihnen liegt am gediegenſten der Geiſt der Völker 
und der Zeiten. Der Geſchichte Boden und Terrain aber iſt die Erdoberfläche, und ihre 
phyſiognomiſche Erkenntnis, die Geographie, bildet daher die nächſte Lehraufgabe. 
($. 171— 176). Die Grundlinien bildet die mathematiſche Geographie, als erſter 
Eurjus, Der zweite ift die phyſiſche Geographie. Nach den natürlichen Grenzen von 
Meer und Land, Gebirg, Fluß u. f. w. läßt der Lehrer die Schüler Karten zeichnen, 
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feien fie auch noch fo unvollfommen; nur bie Richtungen ber Flüſſe, Gebirge, Meeres: 
grenzen werben geforbert. Wie in ber Elementarclaffe bie eingeübte Drthographie da— 
dur am beften befeftigt werben foll, daß man das Kind Auffäge voll abſichtlicher ortho— 
graphiicher Fehler corrigiren läßt, fo fol im Gymnafium ber Lehrer bie Genauigkeit 
der Schüler durch falfche Angaben üben, die er berichtigen läßt, indem er z. B. bictirt: 
Wenn man auf dem Bo von Norden nad Süden fhifft, fommt man an ber Küfte Coro— 
manbel vorbei, dann in bie Themfe, und auf diefer fährt man vollends in das ſchwarze 
Meer (18.173). Die Ländertunde im Detail läßt ber Lehrer von den Schülern ſchriftlich 
bearbeiten nad) der Tetrade Erbe (Boden), Probucte, Einwohner, Himmel (Klima mit 
Jahreszeiten, Winden, Witterung, Krankheiten). Im dritten Curſus folgt die Völker: 
kunde: Cultur, Staatsverhältniffe und Geſetze, Stände, Lebensweife; und ber vierte ift 
welthiftoriich, er zeigt, wie die Völfer nach einander in die Weltgeſchichte eintraten. Hier 
erft kommen bie politifchen Grenzen zur Erkenntnis, und zugleid iſt damit ber Ueber: 
gang und Anfang zur Geſchichte ſelbſt gemadt. Diefe ift für das Gymnafium in 
der That im Grunde nichts, ald die Reihe der in ber Zeitfolge targeftellten Verände— 
rungen, welche bie in den Schematen für Länder und Völkerkunde enthaltenen Momente 
erlitten haben. Das Material felbft ift biographiſch, topographiſch u. f. f. zu erweitern; 
chronologiſche und ſynchroniſtiſche Tabellen find von dem Schüler felbjt anzufertigen. 
An die Geſchichte ſchließt fi) als viertes Fach die Staatslehre, „als eine für ben 
Gymnaſiumſchüler paffende Darlegung des Inhalts der Staatsform, wobei die Anz 
ſchauung für jeden Begriff aus dem vaterländiichen Staate genommen werben muß.“ 
Zulegt ein Auszug aus den allgemeinen Gefegen dieſes Staats, deren Zweckmäßigkeit 
im einzelnen nachgewiefen wird; „biefer Unterridt muß zugleih bie Tendenz haben, 
dem Schüler Liebe für feinen Staat einzuflößen“ ($. 181). 

Die dritte oder naturwiffenfhaftlide Klaffe gebt von ber bee ber Natur 
aus, welche dem Schüler entwidelt werben fol, „daß fie nemlid das All der blinden 
Wirkungen und ihrer fichtbaren Probucte fei” ($. 182). Zuerſt ift fofort eine Total: 
anfhauung von biefen, das Fach der Naturgejhichte burdzuarbeiten. Forderung 
ift „möglichft viele Anſchauung von wirflihen Naturproducten ober guten Mobellen und 
Abbildungen;“ und zufolge diefer Anſchauung ſoll der Schüler angehalten werben, ihre 
Merkmale zu erihöpfen, befriebigende Beichreibungen zu entwerfen, baher er mit ber 
naturhiſtoriſchen Kunftiprache befannt gemacht werden fol ($. 185). In der Mine 
talogie wird die Kryftallform als völlig allgemeiner Charakter der mineralifchen Welt 
erfannt, dann an bie phyſiſche Geographie angefchloffen, von den Gebirgsmaflen aus— 
gegangen, bie Gebirgsarten beftimmt, und ihr einzelner Inhalt ald Metall, Stein, Erbe, 
Salz. Als Probe des naturphiloſophiſchen Schematismus wollen wir hier die Dar: 
legung anführen: „Metall nennen wir den Erbftoff in feiner gebrängteften Gebiegen- 
heit; Stein nennen wir des Metall nächte Verwandlung, wobei es feine Cohäſion 
noch nicht aufgiebt, obgleich e8 die Dehnbarkeit nicht mehr hatz Erde nennen wir bie 
weitere Verwandlung (Verfaltung) des Erbftoffs, wobei er Staub (Aſche) wird; und 
Salz nennen wir eben diefen Erbftoff, wenn er nad feiner Auflöfung auf naffem oder 
trodenem Wege als Glas wieder zum Vorfchein fommt, daher bann nad biefer Anficht 
alles durchſichtig Erpftallinifche in der Natur Salz beißt, ber Demant aljo ebenſowohl 
wie das Kochſalz“ ($. 188). Die Botanik ift fhon dem Elementarlehrer als Beilpiel- 
fammlung empfohlen, daher verfteht der Gymnafiumsihüler die Stufen Kryptogamen 
(wie jede erfte Stufe durch Fülle des Inhalts mit nicht geſchiedener Einzelent- 
willung ausgezeichnet), Gräfer (Stengelentwidlung, Blatt und Blüten ſind zurüd), 
Kräuter (Fülle der Blätter und Blüten), Bäume (vollftänbigfter Ausdruck des 
pflanzlichen Lebens, höchſte Aufgabe ihres Yahreslebens die Entwidlung der Frudt). 
Die Anſchauungen follen fehr genau burchgearbeitet werben „unb bier fann ber 
Lehrer einen fehr intereffanten Wetteifer anfadhen, wenn er die Schüler dahin zu 
bringen fucht, daß fie aus dem einzelnen, 3. B. Samen, Blatt, Wurzel u. f. w. bie 
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ganze Pflanze errathen“ ($. 195). Dabei jo aber doch dem Schüler, „deſſen Blick 
auf dad Gemeinfame der Familien und Geſchlechter nad den Anſichten von Juſſieu zu 
feiten ift, das Eingehen in die ſcharfe Beftimmung der Species und Varietäten erlaflen 
werben, und wir wollen ben Lehrer weit mehr Toben, wenn cr zeigt, wie bie Natur mit 
Grenzbeſtimmungen fpielt“ ($. 196). — Damit der Schüler bie Stufenfolge in ber 
Zeologie zu verftehen vermöge, follen ihm bie Organe des thieriſchen Leibes in ana— 
temiichen Kupfertafeln gezeigt werben: ihre fogenannten Verrichtungen, DBerbauung, 
Sallenbereitung, Samenbereitung werben einfach bezeichnet. „Dabei wird bem Schüler 
moleih eine Äußere Beichreibung von der Wirffamkeit der beiberfeitigen Geſchlechtstheile 
in der Begattung gegeben, und gezeigt, wie dieſe in dem Berhältniffe ber Staubfäden 
und Griffel der Blumen ſchon vorgebilvet, in der Thierwelt aber nach den verſchiedenen 
hierftufen verfchieden ausgeführt fei” ($. 200). So fteht es nadt da, von einem Bes 
venfen, von ber reverentia quae puero debetur feine Rede; man fieht, der Gymnaſial⸗ 
ihüfer ift behandelt wie ein studiosus medieinae. — Würbig jchließt der naturhiftorijche 
Unterricht mit der Naturgefhichte des Menſchen, das Material hiezu muß ber Lehrer 
fh aus ter bee herausbilden, und biefe dee ift: ber Menſch in jeiner Abhängigkeit 
von Zeugung, Nahrung, Luft und Lebensart ($. 203). — Es folgt nun ein Unterricht 
in Chemie und Phyſik; wobei eigenthümlich erfcheint, daß die Chemie „als die wohl: 
vrftandene dee von einem Ganzen und feinen Theilen, angewandt auf das Schwere in ber 
Natur“ ($. 205), welche „mit den Erperimenten ber in der That aus dem Allerheiligften bes 
Tempeld der Natur entwenbeten Boltaifchen Säule ſchließen fol” ($. 215), dennoch vor 
ter Phyſik abgehandelt wird. „Während die Chemie auf das Gebiet des Schweren be 
\kränft war, treibt dann der Gegenfaß die Phyſik, das Leichte zu fuchen, und bie 
Sprade treibt vom Leichten zum Licht, welches im Grunde der einzige Gegenftanb ber 
Foofit ift ($. 216). Das Product ber Chemie, das Schwere, eignet dann allerdings 
mit feinen Berhältniffen nad aufen der Phyſik, und macht den Uchergang zur Mechanik 
($. 222). So kommt e8 zum vierten Fach unferer Claffe, zur Tehnologie, melde 
kmnähft eine technologische Naturgefchichte nachholt, und mit einem natürlichen Gewerbe: 
item ſchließt, nach folgendem Schema: 1) Etoffgewerbe, 2) Xorbereitungsgewerbe, 
3) Bereitungsgewerbe, 4) Geftaltungsgewerbe ($. 230). Die Kaufleute haben hier 
feinen Platz, ihre Stelle ift im politifchen Gewerbeiyitem ($. 229). Man wird zugeben, 
daß im Vergleich mit einer Wagner'ſchen Kenntnißſchule unfere BERN über die zu 
große Mannigfaltigkeit der Fächer gewiß nicht zu Magen hätten. 

Die vierte Claſſe endlich hat zum einzigen Gegenftand bie Religionslefre. Für 
den Schüler, „dem das Gebiet der Begriffe geläufig und auch die Geſchichte befannt ift“ 
( 232) fann nun ber Religionsunterriht andern Anfang und Gang nehmen, als in 
ter Elementarfchule. „Es ift nun für ihn die Zeit gefommen, die Frucht der Welt: 
geihichte zu pflüden, und ihm die Religion geradezu als Chriſtenthum auszuſprechen.“ 
deidenthum und Judenthum wirb mit wenigen Zügen gezeichnet: der Lehrer beginnt 
minblih, läßt aber nachher die Paragraphen zu Papier bringen, und fragt den Juhalt 
piter wieder durch ($. 233). „Die erfte Idee des dhriftlichen Religionsunterrichts ift 
elhit welthiſtoriſch, nemlich daß die Menichheit aus Gottes Hand rein gelommen, im 
Saufe der Zeit ausgeartet, von Chriftus aber auf den Stanbpunct ber erften Reinheit 
xrüdgeführt worden fei” ($. 234). Daher gründet fid) unfere Religion auf den nicht 
Ho zu erfennenben, fondern tief zu fühlenden Begriff der Sünde. Das gebe folgende 
Relultate der Betrachtung: 1) Entfernung der Menfchen von ihrem Urfprung, von Gott. 
In bie Stelle der Liebe Gottes trat die Liebe ber Welt. 2) Der Luft folgend vergaß 
det Menſch das Geſetz. 3) Als er Gott zu lieben aufförte, fieng er an, den Nächften 
m haſſen. 4) „So in fich felber zerriſſen, in Feindſchaft mit ſeinem eigenen Blute, 
üblte er die Verzweiflung in ſich, im Daſein die Hölle, im Leben den Tod. Dem 
Nenihen warb bie Sünde zum Fluch“ ($. 235). Daher fpricht CHriftus: 1) Du follft 
eben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen ($. 237). 2) Daher ſpricht Chriftus: 
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(wo?) Irdiſche Luft und unreine Gefinnung macht den Menfchen verdammlich ($. 238). 
3) Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich felbit ($. 239). 4) Wenn ihr thut dem 
Willen meines Baters im Himmel, fo wird das Himmelreih unter euch Menſchen ſelbſt 
Pla nehmen. — Sehr eindringlich verbreitet fih nun Wagner über bie Heiligung ber 
natürlichen Verhältniffe ber Familie, der Dienftboten, der Nachbarn, der Vaterlands- und 
ber Zeitgenofjen durch das Chriftentfum. Wenn ferner der Menſch fi ald Sünder 
fühle, werbe nur ber tiefe Schmerz, welcher folge der Sünde ift, ihn wieber reinigen 
und zu neuer Gottesliebe erheben können. Lebt aber dieſe Liebe in ihm neu, fo ift ihm 
jeine Sünde vergeben. *) Man vergleidhe übrigens |. Schrift: Religion, Wiſſenſchaft, 
Kunft und Staat in ihrem gegenfeitigen Verhältnis, 

Das vierte Eapitel, die Wiſſenſchaftsſchule oder Univerfität, gehört freilich gar nicht 
mehr in den Geſichtskreis der Encyflopädie. Gerade dieſes Capitel aber hat am meiften 
praftiihen Boben, und der Anhang: Bon ber äußern Organifation ber Univerfitäten, iſt 
von eigenthümlichem Intereſſe. 

Sp Ffehren wir denn hiemit zu ber Höhe von Wagners akademischer Laufbahn 
zurüd, auf der wir ihn verlaffen haben. Mit dem 1830 erichienenen Organon hatte er 
feine Rechnung abgefchloffen. Obgleich er damals nod 96 Zuhörer in der Philoſophie 
zählte, ifolirte er fi dody mehr und mehr in feinem Haufe, und machte davon nur eine 
Ausnahme, als feines Freundes Adam einziger Sohn in Würzburg ftubirte, ben bad 
Ehepaar mit elterliher Liebe empfieng. Derfelbe ift beiven auch ipäter ein Troft ihres 
finderlojen Alters gewejen, und nad) .des leiblichen Vaters Heimgang (1836) von beiden 
ihr eigener Sohn genannt und gleichjam aboptirt worden. Mittlerweile war für Wagner 
1834 cine bebeutende Veränderung in feinen äußeren Lebensverbältniffen eingetreten; er 
wurbe gleichzeitig mit einer Anzahl anderer Mitglieder der philoſophiſchen und theo— 
logiihen Facultät quiescirt. Zunehmende Kränklichkeit, Gichtleiden, Liegen ihn erkennen, 
baß mit dieſer Mafregel- zugleich eine Lat von ihm genommen war. Literariſch blieb 
er noch thätig: fein Syitem ber Privatöfonomie erſchien 1836, feine merfwürdige Lichter: 
ihule 1839. In Würzburg aber fand fid das alternde Paar mehr und mehr verein 
famt; da entſchloß fih Wagner, in die Nähe des Schülers nad Neuulm überzufiebeln. 
Hier, in einem eigenen, reizenden Befigthum, weilte nun ber Greis, fortwährend, obwohl 
von förperlichen Leiden heimgefucht, doch geiftig thätig und namentlich durch jeden Schimmer 
von Anerkennung aufgerichtet, von wenigen gefannt, von noch wenigeren erkannt, bis am 
22, November 1841 ein fanfter Tod ihn abrief. Gin einfaches Denkmal im Pfarrborf 
Pfupl, zu deffen Diöcefe damals Neuulms evangeliihe Gemeinde gehörte, ſchmückt feine 
und feiner Gattin Ruheſtätte. 

Der Verftorbene hat zuweilen mit Wehmuth empfunden, daß er dem großen 
Bublicum im ganzen unbekannt und fremb geblieben ift;z ja er bat bis an jein Ende 
zuweilen offen darüber geklagt und wohl auch vorausgelagt, daß ihm fein Recht noch 
werben müße. „Die Zeit drängt überall nady meiner Sache, aber mich will fie nicht. 
Am Ende wird fie mi doch noch haben müßen“ (vgl. aud Brief 115 ©. 287). Wer 
ein Leben hindurch in warmer Begeifterung gearbeitet hat wie er, und der Welt bie 
ibealen Errungenichaften bietet, an bie er fein Leben fegte, der muß nun eben erwarten, 
ob die Welt die Fähigkeit und das Bebürfnis hat, ihm zu hören, gleich jet ober jpäter. 
Was er in Wahrheit gefunden bat, ift nicht verloren, wenn aud fein Leben dahin— 
ihwindet, ehe fein Fund Gemeingut wird. Wagner bat für feine Wiſſenſchaft gearbeitet 
wie ein Herr, nidyt wie ein Knecht. Die Ehre eines Herren bleibt ihm. 


*) Bon ben letzten Dingen fommt in diefer Religionslehre nichts vor. Denn von einer 
perfönlichen Unfterblichfeit weiß Wagner nichts (f. Rabus, Wagners Leben, Lehre und Bedeu— 
tung, ©. 98). Die Seele ift ihm nur vorlibergehende Jubividualifirung des univerfalen Lebens, 
das wie Kronos feine Kinder verfchlingt. Es muß daher auffallen, daß er dem Individuum 
überhaupt fittliche Freiheit vindicirt (Organon $. 404); ein Widerſpruch, welchen Nabus a. a. O. 
in ausgezeichneter Weife hervorhebt und begründet. 
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Wenn aber feine Schüler in ber Diafpora — eine eigentlihe geſchloſſene Schule 
at er allerdings nicht Hinterlafjen — wenn fie ebenfalld Klagen, daß er vergefjen jcheine, 
io mögen fie ſich tröften mit dem Geſchick verwandter Geifter, z. B. Hegel, der mit 
nicht geringeren Anſprüchen, und äußerlid mit unvergleihlich großem Erfolge eine Zeit 
lang geherriht hat und einen Einfluß errungen hatte, wie er jo burchgreifend und all: 
teitig faum je von einem Katheder au& geübt worben ift. Das höchſte Ziel im Denken 
und Handeln jchien erreicht, die Verſöhnung bes Idealen mit dem Realen, des Glaubens 
mit dem Wiffen, der Freiheit mit dem Gefeg durchgeführt. Nicht Tange, und der ſchöne 
Stern war gefallen; wer ſich als Student, als Beamter gewöhnt hatte, zu Zeiten in 
hegel ſchen Formeln zu reden, thut das heutzutage nicht mehr. Obgleich Hegel für fo 
viele deutſche Geifter ein Eckſtein geweſen ift, an bem fie von feichtem Philofophiren weg 
md in tiefed objectines Denken geleitet wurben, ift er doch jetzt unleugbar bei Seite 
geieht. Der Gegenwart jcheint zunächft überhaupt das Intereſſe für den abjoluten Idealis— 
ms abhanden gekommen, und wer ein Bebürfnis des Philofophirens empfindet, wendet 
id) neuerdings mit Vorliebe zu ber gefunden Koft Kants zurüd; allerdings nicht zu der 
Raturphilofophie, welche in der That insbefondere für die Naturwiſſenſchaften im ganzen 
dech recht unfruchtbar geweſen ift. Gerade in ber neuejten Zeit bricht fich auch mehr 
md mehr die Ueberzeugung Bahn, wie wichtig und nothwendig eine philoſophiſche Grund: 
lage in der Naturforfhung ift (vgl. barüber unter anderem bie trefflichen Aufſätze des 
Mathematiters Reuſchle in ber beutjchen Bierteljahrsjhrift und im Ausland). Er—⸗ 
baulich ift e8 allerdings andererjeit nicht, daß unter ber Jugend mandje, denen Plato’s 
und Kants Gedanken zu jehwer find, bei Schopenhauer in die Echule gehen, um im 
Fuge und ohne Mühe. eine Weltanfhauung zu erhaihen, die im Grunde nichts ift 
ald die Verzweiflung am Denken. 

Bagners kühner Naturalismus, dem bie begrenzte Sphäre Kants zu eng war, und 
det aus dem Sturm Fichte's und dem bunfeln Drang Schellings auf den Gipfel bes 
ht hatte führen wollen, hat ſich allerdings bis jet nur als ein vorüberziehender 
Glanz erwiejen. Der jollte feine hochfliegende Tetrade: 

Kant 
Fichte Selling 
Wagner 
no eine Wahrheit werben? — Wenn wir aud ſolche Hoffnungen nicht zu theilen ver— 
mögen, haben wir bed) verjuchen wollen, in möglichjt treuer und unparteiifcher Weije bie 
bedeutung des Landmannes ins Licht zu fegen, wie es ihm gebührt. 

Quellen, außer den im Obigen ſchon genannten: Johann Jakob Wagner. Lebens: 
nahrichten und Briefe. Von Dr. Phil. Ludw. Adam und Dr. Aug. Kölle. 
Um 1849. — Johann Jakob Wagners Leben, Lehre und Bedeutung. Ein Beitrag zur 
Keſchichte des deutjchen Geiftes von Dr. Leonh. Rabus. Nürnb. 1862. — Grundriß 
da philofophifchen Lehre 3. 3. Wagners in ihrer Vollendung. Inauguralbiffertation 
von Dr. Leonh. Rabus. Heidelb. 1861. — Erläuterungen zum Organon der menſchl. 
Erfenntn. Joh. Jak. Wagners, nach defjen Vorträgen und handſchriftl. Nahla heraus: 
geben von Dr. Phil. Ludw. Adam. Ulm 1851. — In BP. 2%. Adams Verlagsbud;: 
sandlung find erjchienen %. %. Wagners fämmtlihe neuere Werke nebft den oben 
xuannten Lebensnachrichten und Briefen, 12 Bände. Ulm 1848 ff. — Desjelben Fleine 
Shriften herausgeg. von Dr. P. 2. Adam. Ulm 1839—1847. — Desjelben nachge⸗ 
aſſene Schriften über Philofophie, 7 Theile. Ulm 1852— 1857. 

Dal, über ihn noch J. H. Fichte, über Gegenfat, Wendepunct und Ziel heutiger 
Filsfophie. Heidelberg 1832. — E, Fortlage, Genetiſche Geſchichte der Philofophie 
it Kant, ©. 218 ff. — Franz Hoffmann, philof. Schriften, 2. Band. Erlangen 1869. 
&. 226 ff. — Mehr ober weniger ausführlich Handeln von ihm aud die Geſchichten 
ter Bhilojophie von Sigwart (S. 296 ff.), Tennemann, Rirner, Biedermann, Erdmann, 

Dr. ©. Beefenmeyer. 


222 Wahrhaftigkeit. 


Wahrhaftigkeit, Lüge, Falfchheit, Heuchelei. (Neuere Monographien: Dr. Julius 
Ritter. Die Lüge nad ihrem Weſen und ihrer päbagogifchen Behandlung [gefrönte 
Preisihrift]. Leer 1863. — H. Köhler. Ueber die Wahrhaftigkeit. Brandenburg a/$. 
1866. — Weber. Die Lüge der Kinder und deren Behandlung in Schule und Haus. 
Berlin 1869. — Böhme, Des Sohnes Erziehung. Pädagogiſche Briefe an eine Mutter. 
Dresden 1869.) Wahrheit ift die Webereinftimmung bed Denkens und bes Seins, 
Irrthum eine Abweichung des Denkens von bem Sein. Die abjolute Wahrheit ift 
allein in Gott, jeder Menſch irrt mehr oder weniger, allein bie Fähigkeit hat er doch 
von Gott erhalten, nicht nur das einzelne Sein zum Object feines Denfens zu machen, 
d. h. das erftere mittelft des letzteren in ſich aufzunehmen und zu einer Beftimmung feines 
Geiftes zu machen, fondern auch die realen Beziehungen und Verknüpfungen ber einzelnen 
feienden Gegenftände zu und unter einander in feinem Denken zu reprobuciren. So ge 
winnt der Menih als Werk feines Erfenntnisvermögens und Inhalt feiner Erkenntnis 
Theile der abjoluten Wahrheit, oder einzelne Wahrheiten. 

Diefen Inhalt feiner Erkenntnis vermag der Menſch wieber zum Object feines 
Willens zu machen, d. h. er it im Stande, die gewonnenen Beftiimmungen feines Geijtes 
wieber aus fich herauszufeßen und zwar a) fie auszujpredhen, b) nad) ihnen zu handeln. Da 
aber ber Geift keine Maſchine it, fondern die Fähigkeit hat, feinen Willen jelbjt zu beftimmen, 
fo hängt es von ihm ab, ob er in Wort und Handlung das Erfannte, aljo das, was er für 
Wahrheit hält (und man pflegt der Kürze halber auch dies die Wahrheit zu nennen), aus fich 
herausſetzen, oder ed abändern, ja das Gegentheil an feine Stelle ſetzen will. Die Eigenſchaft 
bes Willens, aljo die fittlihe Eigenſchaft, vermöge deren der Menſch fich beſtimmen Jäßt, 
feine Worte und Handlungen zum Ausbrude der Wahrheit (in dem eben bezeichneten 
Einne) zu maden, ift die Wahrhaftigkeit. *) Der Wahrbaftige bleibt ber (jubjectiven) 
Wahrheit treu; in Wort und Handlung fpiegeln fi die Beitimmungen feines Innern 
ab, Gewöhnlich bezieht man den Austrud „Wahrhaftigkeit“ freilid nur auf die Aeuße— 
rung bes inneren burd Worte, was feinen Grund darin hat, weil 1) die Sprade 
das nächſte und häufigite Mittel zur Weußerung bes Innern ift, 2) die Hand— 
lungen in ber Regel von Worten begleitet oder durch fie vermittelt werben, ja oft wejent- 
lich in Worten bejtehen, — aber auszuſchließen ift bei Feſtſetzung bes Begriffs der Wahr: 
baftigfeit auch die Aeußerung des Willens im Handeln nidt. Der Schüler, welder 
ein fremdes Machwerk als feine eigene Arbeit abgiebt, ber Kaufmann, welcher feine 
Waare verfälicht, der Staatsmann, weldher um den Preis der Fürften: oder Volksgunft 
wiber feine Ueberzeugung handelt, — fie alle verjtoßen auch wider das Princip ber 
Wahrhaftigkeit, wenn ihnen auch fein unwahres Wort nadhgewiejen werden kann. 

Am nächſten verwandt mit dem Begriffe der Wahrhaftigkeit ift der der Wahr— 
heitsliebe, ja beide Ausbrüde werben in den meijten Fällen verwechſelt werben können. 
— MWahrheitsliebe ift Hinneigung des ganzen Gemüths, des Willens mit allen feinen, 
auch den unbemwußten, Beitimmungen zur Neußerung der Wahrheit, Wahrhaftigkeit Eigen 
ſchaft des Charakters, bewußtes Feithalten an der Wahrheit. Wahrheitsliebend kann 
ber Menſch auch in dem Augenblide fein, da er fid mit ſchwerem Herzen zu einer fo= 
genannten Nothlüge binreißen läßt, wahrhaftig ift er nicht mehr. Dagegen kann der— 
jenige, welcher bejtändig mit ber inneren Verfuhung zur Lüge zu Fänpfen bat, fie aber 
überwindet, wohl wahrhaftig, aber, ftreng genommen, nicht wahrheitsliebend genannt 
werben. 


*) Es kommt alfo bier nicht auf Mebereinflimmung der Aeußerung mit dem Sein, fondern 
nur auf Nebereinſtimmung berjelben mit dem Denken an, „Bei der Wahrhaftigkeit unterſcheide 
ich in mir felbft ein Inneres und ein Aeußceres, und die Wahrhaftigfeit ift die Mebereinftimmung 
meines Aeußeren und meines Inneren, bei dem Deufen der Wahrheit wird aber die Ueberein= 
fimmung meines Denkens mit dem Wefen eines von mir weſentlich unterfdiedenen Seins gefucht 
und gefunden“ (Deinharst; Die Entwidlung bes Menſchen zur Willensfreiheit. ©. 25). 
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Alles, was der Wahrhafte jagt, ift wahr, der Aufrichtige fagt alles, was wahr 
ift (natürlich ſoweit es jedesmal zur Sache gehört), und behält nichts zurüd, Um das 
leßtere handelt es ſich allenthalben, wo wir von Aufrichtigfeit ſprechen (aufrichtiges Ge 
ftändnie, Reue, Lob, Tadel). Wer eine Geſchichte à la Mündyhaufen erzählt, verftößt 
gegen die Wahrhaftigkeit, aber unaufrichtig werden wir ihn nicht nennen. Wie untrenn- 
bar jebod beide Eigenſchaften find, erkennt man einerfeitS daran, daß jener Münchhauſen 
fofort unaufrichtig wird, fobalb er, wenn gegen feine Erzählung Zweifel erhoben werben, 
die Wahrheit derfelben beiheuert, andererjeits, wenn man bebenkt, daß das Verſchweigen 
oder Bemänteln der Wahrheit fo gut wie die ausgeſprochene Unwahrheit geeignet ift, 
falſche Vorftellungen zu erweden (j. oben), daß aljo Aufrichtigfeit als ein Erfordernis 
der volllommenen Wahrhaftigkeit zu betrachten ift. 

Dffenheit verhält fich zur Aufrichtigkeit, etwa wie Wahrheitsliebe zur Wahrhaf: 
tigkeit, fie ijt Neigung und Liede zur Aufrichtigkeit, überhaupt Neigung, jede Beftimmung 
des Innern zu äußern, im Gegenjat zur Verſchloſſenheit. 

Das bewußte Abweichen von der Wahrheit, aljo der birecte Gegenfat der Wahr: 
baftigkeit ift die Lüge. Diejelbe wird zur Falſchheit, wenn fie faljhe Erwartungen 
zu erregen, zur Heuchelei, wenn fie eine befjere oder doch bei andern für befjer gel: 
tenbe Gefinnung, als das Subject wirklich hegt, am ben Tag zu legen bezwedt. Beide, 
Falſchheit und Heuchelei, werben natürlich oft zufammenfallen, beide fi oft in einer 
Reihe von Lügen äußern, bie ebenjowohl in Handlungen als in Worten beftehen können, 
Falſchheit findet im gejelligen Verkehr, Heuchelei auch auf religiöfem Gebiet weiten 
Spielraum, 

Daß Wahrhaftigkeit Pflicht ift, bedarf Feines Beweiſes. Wie alle Erkenntnis bes 
Menſchen fofort zufjammenfällt, wenn das prineipium identitatis et contradictionis 
nicht mehr gilt, fo ift keine Sittlichkeit möglich, wo Wahrhaftigkeit nit als Pflicht an- 
gejehen wird. Wahrheit ift das Band des gejelligen Lebens, und ber fittlihe Verkehr 
ber Menſchen unter einander beruht auf ihr. Wer dem Nächſten die Wahrheit vorent- 
hält, verweigert ihm die Hülfe an dem gemeinfamen Werke und bietet ihm einen Stein 
ftatt des Brotes. Darum fehreibt Paulus (Eph. 4, 25): Leget die Lügen ab und redet 
bie Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nädyiten, fintemal wir unter einander 
Glieder find. Dieje hohe Bedeutung ver Wahrhaftigkeit und die Verwerflichfeit ber 
Lüge ift denn auch zu allen Zeiten anerfannt und in unzähligen Ausſprüchen ber Beſten 
niedergelegt, jei es mit ber nmaturwüchfigen Einfachheit des Achilles (I. 9, 312): 
„,e29e0g ydp uoı xeivog Öumg ’Aldao mUlnsır, Og X Fregov ulv xeidn dvi posolv, äd do 
dt ern ober ben verftändigen Worten des Menander (bei Stob. XI. ©. 136, Gesner): 
„&sl xecriordv dorı zalmdn Aysır dv navrl ago,“ oder mit dem heiligen Eifer bes 
Propheten (Jeſ. 5, 20): „Wehe denen, die Böjes gut und Gutes böje heißen, die aus 
Finfternis Licht und aus Licht Finfternis machen,“ oder endlich von Chriftus felbit (Ev. 
Job. 8, 44): „Er (ber Teufel) ift ein Lügner und ein Vater derſelben.“ — Göthe's 
Iphigenie ift nicht bloß reich an einzelnen hieher gehörigen Ausiprüden, *) jondern ihrer 
Grundidee nad eine Verherrlichung der Wahrhaftigkeit. — Daß auch bei Shafejpeare 
ber Gedanke der Wahrheit ein Leitjtern ift, auf welchen der Dichter immer wieder zus 
fteuert, hat Köftlin im Morgenblatt (Jahrg. 1864, ©. 607 ff.) in einem Iejenswerthen 
Aufſatz (betitelt Shakeſpeare und Hamlet) nachgewieſen. 

Nach dem bisher Gefagten kann fein Zweifel fein, daß es von ber höchſten Wichtig: 
feit ift, das Kind zur Wahrhaftigkeit zu erziehen. Dieſelbe ijt aber nicht bloß ein Haupt, 
ziel der Erziehung, ſondern zugleih aud eine der Grund bedingungen, unter benen 


*) So befonders Aufz. 4, Auftr. 1. 
Web, o weh, der Lüge! Sie befreiet nicht 
Wie jebes andre wahr geiprodne Wort 
Die Bruſt; fie macht uns nicht getroft, fie ängftet- 
Den, ber fie heimlich ſchmiedet u. ſ. w. 
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die Grziehung überhaupt nur gebeihen kann, und zwar in boppelter Beziehung. Erſtens 
muß boch vor allem der Erzieher den Zögling genau Fennen, wenn er beilfam auf ihn 
einwirken jol. Gelingt e8 diefem, ihn irgendwie über ſich zu täufchen, jo tappt er im 
Dunkeln und wendet, wie der Arzt, welchem ber Patient ein wichtiges Eymptom ver: 
beimlicht, in gutem Glauben Mittel an, die mehr jchaden als helfen. Im volliten Maße 
gilt dies, wenn ber Zögling ein fertiger Heuchler ift, aber auch jebe einzelne unentbedte 
Lüge ichafft ein Verfted in der Seele desjelben, in welches der Erzieher nicht eindringt. 
— Zweitens aber ift Wahrbeitsliebe für den Zögling jelbft das beſte Schugmittel gegen 
mandyerlei Sünde, Man denke ſich zwei Kinder in äußerlich gleicher Verfuhung etwas 
bdjes zu thun. Dem einen ift die Lüge geläufig, bas andere aber fcheut diefelbe und 
benft: „wie aber, wenn bu nachher gefragt wirft ?* — Welches wird ficherer unter: 
liegen? und wenn beide unterliegen follten, welches mit größerem Scaben für feine 
Seele? Welches wirb ſich am eheiten wieder aufrichten? — Diefe ſchützende Kraft hat 
in nennenswerthbem Mafe neben, oder vielmehr mit der Wahrhaftigkeit nur noch bie 
Liebe. In diejen beiden ift, wie Schleiermader fagt, das ganze Geheimnis ber Erziehung 
beichlofjen. 

Jede pofitive Bedingung eines Gegenftandes kann aud als Mittel zu feiner Her— 
ftellung. aufgefaßt und benust werben, alio bie Wahrhaftigkeit auch als Erziehungs— 
mittel. Der Erzieher, dem es gelingt, feinen Zögling wahrheitsliebend zu erhalten, 
macht fi dadurch die Erziehung überhaupt viel leiter. Die Wahrhaftigkeit dient aber 
auch noch in einem andern — wir möchten fagen — höheren Sinne dem Zmwede aller 
Erziehung, infofern fie nemlih aud zum Streben nady Wahrheit im eigenen Denken 
und Eein treibt (vgl. Deinharbt in der oben angeführten Schrift ©. 25 ff.). Wer «8 
ſich zum Geſetze gemacht bat, daß feine Worte und Handlungen ftetS ein getreuer Aus: 
brud der Beitimmungen feines Geijtes find, der wirb nicht bloß, wie ſchon gejagt ift, 
bejtrebt jein, daß es nichts unlauteres ift, was er an's Licht zu bringen hat, alſo nicht 
bloß aus einer Art von Furcht beffer werben, jondern er wirb nothwendig auch auf bie 
objective Wahrheit, die Uebereinjtimmung feines Denkens mit dem Sein der Dinge und 
ebenfo die Hebereinftimmung befjen, was er ift, mit dem, was er in feiner Sphäre fein 
fol, einen ganz anderen Werth legen, al3 berjenige, ber die erfannte Wahrheit jo ge 
ring achtet, daß er fie verleugnet. Der Wahrhaftige wird auch den Irrthum und bie 
Unzulänglichfeit mehr fürdten al® ber Lügner. Dieſe erhebende und verebelnde Kraft 
der Wahrbaftigkeit können wir in den alltäglichen Verhältniſſen und in den ibealften 
Gebieten des menihlichen Seins an negativ und pofitiv beweijenden Beijpielen verfolgen. 
Wer Gelegenhrit gehabt hat, gewohnbeitsmäßige Lügner zu verhören, wird wargenommen 
haben, in wie erftaunlichem Grabe ihre Fähigkeit, ven wirklichen Sachverhalt ftreng auf: 
zufafjen und feitzuhalten, geihmwunden ift, fo daß, ſelbſt wenn fie einmal die Wahrheit 
fügen wollen, mit ihrer Ausfage nicht viel anzufangen iſt. Natürlih! Warum denn das 
genau beobadhten und fich einprägen, worüber fie doch zu fagen gewillt find, nicht, 
was wirklich gefchehen ift, jondern was ihnen gerade paßlich und vortheilhaft dünkt? 
Wie ein ganzes Vol, wenn ihm der Sinn für Wahrhaftigkeit abhanden gekommen ift, in 
unerbörte und verderbliche Selbfttäufhung und Verblendung verfallen kann, hat die Ge— 
ſchichte des beutich= franzöfiihen Krieges gelehrt. *) — Andrerſeits das raftloje Streben 
ber berühmteften Gelehrten nach Vertiefung ihrer Erkenntnis, die Strenge, mit der wahre 
baft ſittliche Menſchen aud im Kleinjten über ſich wachen, die Demuth, in welder fie 
ihre eigene Unvollkommenheit fühlen, haben fie nicht alle wenigftens eine ihrer Wurzeln 
barin, daß jene Geifter gelernt haben, ven Schein als nichtig zu verachten und allein 
auf das Sein Werth zu legen ? **) 


*) Ueberhaupt mandyes über die Lüge, ihre unheimliche Macht und ihre — Ohnmacht! 

»*) Daß bier Übrigens eine Wechfelwirfung Statt findet, alfo der höhere Grad intellectueller 
und firtlicher Bildung aud wieder der Wahrhaftigkeit zu gute kommt, verficht fih als eine im 
ber Piychologie immer wiederfehrende Erjheinung von felbit und thut dem Gejagten feinen Eintrag. 
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MWie fommt nun das Kind dazu, von ber Wahrheit abzumweihen? Auf zwei Arten, 
von denen aber bie eine fehr viel gefährlicher ift, als die andere: 1) durch die Phantafie, 
2) durch ben Berftand. Die erftere fann in der unentwidelten Seele fo mächtig werben, 
daß bas Kind bie Gebilde, welche fie ihm vorgaufelt, von der Wirklichkeit nicht zu 
unterjheiden vermag. Wo bies im volliten Maße zutrifft, liegt gar nicht Rüge vor, 
fondern ein Irrthum, ber fi von jebem anbern nur durch bie Art feiner Entftehung 
unterſcheidet. Man ſieht aber leicht, daß, wenn bie Phantafie fo große Macht hat, fie 
aud da, wo fie die Erkenntnis bes Kindes nicht ganz verbunfelt und überwuchert, doch 
leicht eine Neigung erzeugen kann, ihre Gebilde mehr ober minder bewußt und abficht- 
lich als real unterzufchieben. Diefe Art der Unwahrhaftigkeit, die ſich vielfach in ſcherz⸗ 
bafter Weife geltend macht, ift verhältnismäßig harmlos, denn wenn fie auch nur da, wo 
die Abſicht vorliegt, der Täufchung bald ein Ende zu machen und feinerlei Gefahr von 
ber letzteren zu bejorgen ift, als ein allenfalls erlaubtes Spiel gelten kann, fo bleibt 
fie doch immer ein Spiel, weil und fo lange fie feinen Zwed außer ſich felbft hat. Ge- 
fährlic wird fie nur dadurch, daß fie einerjeits in dem Kinde die Achtung vor ber Wahr: 
beit nicht recht auflommen läßt, anbrerfeits es in ber formalen Fertigkeit zur Berftedung 
und Umgehung ber Wahrheit übt. Der Erzieher wirb bie Phantafle des Kindes wie 
überhaupt, fo auch nach dieſer Seite hin zu überwachen haben; er hüte ſich aber, Bös— 
willigkeit anzunehmen, wo in Wahrheit nur eine Geiftesfraft fpielenb überfprubelt und 
‚mit dem allmählich fortichreitenden Wachsthum aud anderer Kräfte fih das Gleichgewicht 
von felbft wieder berftellt. 

Die Hauptfeindin aller Erziehung dagegen ift bie durch ben reflectirenden Verſtand 
erzeugte Lüge, die fich eines außer ihr liegenden Zmedes fehr wohl bewußt ijt. Sobald 
bie Reflerion in dem Kinde erwacht, entbedt es, daß es von feinem Willen abhängt, ob es 
die Beitimmungen feines Inneren aus ſich heraustreten laſſen will, und daß namentlich bie 
Sprache ebenfo gut dazu gebraucht werden’ kann, die Wahrheit zu verheimlichen und zu 
entjtellen, als fie getreulich darzulegen. Sobalb nun irgend eine Erwägung das erftere 
als vortheilhafter erjcheinen läßt, ift die Lüge da. Und in foldye Lagen, in benen feinem 
beſchränkten Gefichtöfreife und feinem unentwidelten Geifte gerade im Lichte des Ber: 
ftandes bie Lüge vortheilhaft erjheinen muß, kommt jedes Kind nothwendig. Je befier 
nun bie erfte Lüge glüdt, befto größer die Verfuhung und bie Fertigkeit zur zweiten 
und britten und fo fort. Iſt jo das Lügen zum Lafter geworben, fo hat fi das Herz 
bes Kindes in ein Net eingefponnen, das, mag ed dem Erzieher auch hie und ba eins 
mal gelingen, eine ungefchidt angelegte Maſche zu zerreißen und Ermahnungen und Straf- 
eindrüde als Mittel gegen all das böfe Gewürm, das im Innern wimmelt, bineinges 
langen zu laſſen, doch immer wieber zugeflidt und allmählid dem Auge bes Erziehers 
immer unburdbringlicher wird. — Man hat die Lüge mit Recht als eine befonders dem 
Knabenalter — der Zeit zwifchen der eigentlichen Kindheit und den Jünglingsjahren — 
eigene Sünde bezeichnet, und das ift richtig, infofern die Verfuhung zu ihr auf dieſer 
Lebensftufe ficherlich am größeften iſt, — allenthalben treten an den Knaben Gebote und Verbote 
mit zum Theil recht unbequemen Zumuthungen heran, zu deren Abwehr ſich ihm bie Lüge 
als neuentdeckte Waffe barbietet. Zugleich ift ber Verſtand fo weit entwidelt, ba er 
biefe Waffe zu führen, die Lüge zu gebrauchen weiß, aber nicht weit genug, um ihn er 
kennen zu laffen, wie oft fie nur für den nächſten Nugenblid hilft und auf bie vorhan— 
bene Berlegenheit neue größere häuft. Wenn dem nidyt fo wäre, würde nicht oft von 
Kindern jo erftaunlich plump und unflug gelogen werden, — Auch injofern wirb von 
Knaben und Mädchen in dem bezeichneten Alter am meiften gelogen, als es benn doch 
gelingt, mandye von ihnen zu beffern, und die Zahl der fo dem Lafter entzogenen Ans 
bänger nicht aus amberen Lebensftufen erjet wird. Denn ber all, daß ber in ber 
Jugend Wahrheitsliebende ſpäter zum Lügner wird, ift verhältnismäßig jelten, und kommt 
nur im Gefolge anderer Lafter vor. — Mber man fei darum ja nicht jorglos ber 
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Knabenlüge gegenüber und betrachte fie nicht als einen Fehler, ber fpäter won felbft 
ſchwinden werde. Sie wird, wo ihr nicht entgegengearbeitet wird, mit den Jahren nur 
darum feltener, weil ber Verftand des Lügners ſchärfer wird, und er die Fälle, in denen 
Entdeckung unvermeidlich oder vorausſichtlich mit unverhältnismäßig großen Nachtheilen 
verbunden iſt, beſſer zu unterſcheiden weiß, ſie wird ſeltener, aber raffinirter, ſeltener 
vielleicht als Wortlüge, aber die ganze Geſinnung iſt vergiftet und voller Falſchheit. 
Und wie ſchon oben erinnert, wie viel andre Schuld und Schlechtigkeit wuchert mit 
ber Lüge und unter ihrem Deckmantel empor aus der Kindheit in das reifere Alter! 

Wie bat nun die Erziehung ihrer Tobfeindin, der Lüge, entgegenzuwirfen? Ohne 
Zweifel vor allem dadurch, daß fie biefelbe möglichft verhütet. An Mitteln dazu fehlt 
e8 wahrlich nicht, aber leider find die Verſuchungen zur Lüge fo zahlreih und jo man- 
nigfaltig,, iſt die Lüge felbft ein jo auserwähltes Rüftzeug des Böſen, daß ein Erzieher, 
ber ſich rühmen wollte, er habe fie ganz und gar verhütet, ebenfo gut mit phariſäiſcher 
Dermefjenheit für Lüge Sünde ſetzen könnte. Und basfelbe gilt natürlid von bem, ber 
fagt, er habe in jeinem Leben nie gelogen. Auch ift unter den Mitteln kaum eines, 
bas nicht durch ungeſchickte und unzeitige Anwendung feine Wirkjamkeit verlieren, ja 
jchäblich werben könnte. Aber vor diefer Schwierigkeit des Kampfes kann nur derjenige 
muthlos zurüdbeben, ber nicht weiß, daß das ganze irbijche Leben ein Kampf ift, boff- 
nungslos ohne den Glauben an künftige Vollendung, hoffnungsreich, ja fiegesgewiß in und 
mit bemielben. Den Chriften kann daher die Schwierigkeit nur wachſam, nicht zaghaft 
machen. Und dann gilt auch bier das horatianifhe: est quadam prodire tenus, si non 
datur ultra. Daß die Lüge zum Lafter wird, kann fehr wohl verhütet, daß ber Zögling 
felbft fie aufrichtig bereut und verabſcheut, fehr wohl erreicht werben. 

An die Spite von allen Mitteln zur Verhütung der Lüge ift mın Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigkeit des Erziehers ſelbſt zu ftellen, ſchon beshalb, weil fie unerläßliche 
Bedingung für die Wirkjamfeit aller übrigen Mittel ift. Beifpiele wirken bekanntlich in 
ber Negel weit mehr als Lehren, Wahrheit muß die Atmofphäre fein, in der die Seele 
des Kindes athmet. Die Dame, die dem Töchterchen ober in feiner Gegenwart dem 
Dienftmäbchen zuruft: „jage, Mama ift nicht zu Haufe,“ verbient felbft die Schläge, 
mit denen fie vieleicht am nächſten Tage eine von dem Kinbe ihr aufgebunbene Lüge 
züdtigt. „Daß nur ber Vater das nicht etwa erfährt,” beißt e8 heute, und morgen 
herrſcht Berwunderung und Entrüjtung, daß die Mama auch einmal etwas nicht hat er- 
fahren jollen. Aehnliches kommt leider täglih vor. — Mehr Beifpiele aufzuführen ift 
überflüßig, ba bier eine Anforderung an die Gefinnung des Erzieher gejtellt wird, aus 
der fi das Einzelne von felbjt ergiebt. 

Weiter iſt anzuführen möglihit forgfältige Beauffihtigung und Beobadhtung des 
Kindes, jo daß dasjelbe feine Geheimnifje haben kann. Mit der Schlangenklugheit, bie 
hiezu erforberlih it, muß aber auch Arglofigkeit verbunden fein. Wittern, wo feine 
Spuren find, heißt dem Kinde jelbft auf die Spur zur Lüge helfen, und wenn es uns 
begründetes Mistrauen erfährt, fommt es durch eine Art von natürlicher Erbitterung 
leicht dazu, den Grund nachzuliefern. In vielen Fällen wirb ſich ferner empfehlen, wo 
man die Verfuhung zu lügenhafter Antwort als groß erkennt, lieber gar nicht zu fragen. 
Dergleihen Fälle kommen namentli in der Schulpädagogif häufig genug und in ver— 
ſchiedenſter Art vor. Derjelbe Schüler, ver fi eine Ermahnung, fünftighin bie 
Präparation nicht zu unterlaffen, ruhig gefallen läßt, hätte bie für bie Meberzeugung bes 
Lehrers völlig überflüßige Frage: „haft du dich präparirt?” im der Angſt vielleicht mit 
Sa beantwortet. Und wo man zu fragen bat, — denn natürlich kann unb barf das in 
vielen Fällen nicht unterbleiben — wirb der gejchidte Erzieher durch die Art der Frag: 
ftellung ebenfo ſehr ber Lüge vorzubeugen wiffen, wie fie der ungeſchickte herbeizieht. 
Namentlih wo es ſich darum handelt, Zeugnis für ober gegen einen Mitſchüler abzu- 
legen, it ſchon mander jonft aufrichtige Knabe durch Taktloſigkeit des Inquirenten ba= 
bin gebracht worben, fein Gewiffen mit einer Lüge zu belaften. Weile Mile bei auf- 
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richtigem Geftändnis von Vergehungen ift ſelbſtverſtändlich auch geeignet, bie Lüge, bie 
ja meijtens eine Tochter der Furcht ift, zu erftiden. Das Kind, welches weiß, baß es 
um bie in Abwefenheit ber Eltern zerichlagene Fenſterſcheibe bis auf das Blut gezüchtigt 
wird, glaubt fi im Stande ber Nothwehr, wenn es die Chäterfchaft in Abrebe ftellt. 
Wo Strafe erforberlih ift — denn fie kann natürlich auch dem aufrichtigen Kinde nicht 
immer erlaffen werben, weil fonjt die Aufrichtigkeit Mittel der Speculation und auf 
Begnadigung hin breift gefünbigt wird — ba muß mit der Strenge doch Liebe, nament: 
lich auch Tiebevolles Eingehen auf ben Seelenzuftand des Kindes ſich paaren, fo da 
dasjelbe fi gewöhnt, den Erzieher mit feinem eigenen Gewiſſen zu ibentificiren und 
Aufrichtigkeit gegen benfelben ihm zum Herzensbebürfnis wird. Von ber Wahrhaftigkeit 
bes Erziehers giengen wir aus, bei ber Liebe find wir angefommen. Wiederum das ganze 
Geheimmis ber Erziehung (ſ. oben). 

Bon theoretifchen Erörterungen über die Pflicht der Wahrhaftigkeit und bie Ver- 
werflichfeit der Lüge darf man ſich, wie ſchon angebeutet, nicht zuviel verfprechen. Die 
fie am meiften beberzigen follten, find in ber Negel am geneigteften, mit tauben Obren 
zu bören. Indeſſen ift ambrerfeits bie Bebeutung der Ermahnung und Warnung, bes 
anerkennenden und verwerfenden Urtheils auf diefem Gebiete auch nicht zu gering anzu— 
ſchlagen, ſchon darum nicht, weil ja eine Hinleitung zur Wahrhaftigkeit und ein Kampf 
gegen bie Lüge ganz ohne darauf bezüglihe Worte gar nicht denkbar if. — Es fragt 
ih num, in welcher Weiſe und von welcher Seite man je nad) ben verfchiebenen Alters: 
und Entwiklungsftufen dem Zöglinge die Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit am wirkſam— 
jten wird darlegen "können. Für das Kind find begrifflihde Entwidlungen objectiver 
Gründe ebenjo unverftänblih, als überflüßig. Es genügt volftändig ihm zu fagen: 
„Die Lüge ift etwas fehr böjes und arges, von Gott verbotenes, allen guten Menſchen 
verhaßtes. Wer lügt, hat ein böſes Gewiffen und kann nie recht vergnügt fein, 
nicht aufrichtig zu Gott beten, man kann den Lügner nicht lieb haben, und er zeigt, 
bag er bie Seinen nicht lieb hat, denn er betrübt fie aufs äußerſte.“ — Dergleidhen 
Hinweifungen auf die Trübung des innigen Verhältniffes zu Gott und zu den Nächften 
machen auf unverborbene Kinder wohl am ſicherſten Eindrud, denn um ber Liebe willen, 
ber Liebe, bie ihm entgegengebradht wird, wie ber, bie e& felber empfindet, wiberfteht das 
Kind am ceheften der Verfuhung, die Unwahrbeit zu fagen, befonders wenn ſich zu ber 
Liebe noch Ehrfurcht gefellt. Wie Häufig ift der Fall, daß basjelbe Kind, welches anderen 
Perſonen gegenüber, 3. B. in der Schule, die Lüge nicht fcheut, doch gegen feine Eltern 
aufrichtig iſt; wie oft wirb ber eine Lehrer von benjelben Knaben belogen, welche einem 
andern gegenüber mit ver Wahrheit nicht Teicht zurückhalten! 

Begreifliherweife wirb für Vorftellungen ber bezeichneten Art auch das Knabenalter 
noch zugänglich fein, und zwar um fo leichter, je befier die Erziehung auf ber erſten 
Stufe der Kindheit gelungen ift. Freilich muß die Liebe, das Vertrauen, bie Chrfurdt, 
bie Frömmigkeit, an die man anfnüpft, auch wirklich vorhanden fein, und nicht irriger: 
weife oder bloß ber Phrafe wegen vorausgefeßt werden. — Hinzulommt für ben 
Knaben namentli die Berufung an das Ehrgefühl, das auf biefer Stufe ſchon einiger: 
maßen entwidelt zu fein pflegt. Daß ber ertappte Lügner eine klägliche Rolle fpielt, 
empfindet jever Knabe, daß das Schimpfliche nicht in dem Ertapptwerben, durch welches 
ja feinerfeitS nichts neues Hinzu fommt, fondern in der Handlung des Lügens jelbft 
Tiegt, läßt fi) ihm ſchon Mar machen. Wie oft Ehrgefühl vom Lügen zurüdhält, erkennt 
man beutlic aus ber Erfahrung, daß Schüler, welche gewiße Lügen, die fie nad) fäljch 
lihen, in ihren Kreifen verbreiteten Vorftellungen nicht für unerlaubt, oder wenigſtens 
nicht für ſchimpflich Halten, ſich durchaus nicht fcheuen, body fofort die Wahrheit jagen, 
ſobald es ſich um etwas handelt, das abzuleugnen auch nach ihren Begriffen ehrlos it. 
Derjelbe Knabe, der befireitet, einem andern bei der Arbeit behülflich geweſen zu fein, 
meldet ſich vielleicht, wenn unter Hinweifung auf die Feigheit des Verſchweigens gefragt 
wird, wer biefen oder jenen muthwilligen Streid ausgeübt habe, fofort als Thäter, und 
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falls feine Ehrliebe felbft ſoweit nicht reicht, fo legt er doch, wo ein Buch geftohlen 
worben ift, ein unummunbenes unb wahrheitsgetreued Zeugnis gegem ben Thäter ab. — 
Leider pflegt in Schülerfreifen das Ehrgefühl nicht fo rein und fo richtig zu fein, baf 
es vor jeber Lüge zurüdbebt. Auch werden bie Einzelnen ſich in biefer Beziehung fehr 
verjhieden verhalten. Es ift eben Sache bes Erziehers, dahin zu wirken, daß bas Ehr- 
gefühl in richtige Bahnen gelenkt, daß es geläutert unb gehoben wird. Je mehr ihm 
dies gelungen ift, befto wirkfamer wirb er an dasfelbe auch zur Erzielung der Wahr: 
baftigkeit anknüpfen Können. — Auch Vorbaltungen, daß ber Lügner nothwendig das 
Bertrauen verfcherze und, felbft wenn er einmal die Wahrheit fage, nit auf Glauben 
rechnen könne, werben einleuchtend fein. Den Knaben verleiten meift einfeitige Verſtandes⸗ 
reflerionen zur Rüge; es wirb ſich alfo empfehlen, Reflerion gegen Reflerion zu fegen und 
ihm zum Bewußtjein zu bringen, baß, was ihm vortheilhaft erſcheint, von andrer Seite 
angefehen als fehr unzweckmäßig und ſchädlich fich erweist. Freilich wird bei berartigen 
Erörterungen mehr auf ein Utilitätsprincip, als auf die höchſten Sittlichkeitsgründe zu— 
rüdgegangen; aber man vergefje nicht, daß ber Arzt bei der Wahl feiner Mittel auf 
ben Organismus des Patienten Rüdfiht nehmen muß, und fittlidh berechtigt find 
biefe Hinweifungen auf ben eigenen Vortheil bes Zöglings, eben weil fie auf feinen 
wahren Vortheil gehen, nicht wie die Vorſpiegelungen lügnerifcher Schlauheit auf einen 
eingebilbeten, ber in Wahrheit der ärgite Schabe iſt. Die letzteren finb (formell betrachtet 
richtige) Berftandesihlüße, bie von verwerflihen Prämiffen ausgehen und darum aud) 
zu einem verwerflichen Ergebnis führen, die erfteren fnüpfen an ganz richtige Prämifjen 
an und haben nur den Mangel, wenn man bas überhaupt Mangel nennen darf, daß fie 
in ber Kette von Schlüßen, die von ben höchſten Principien bis zu dem einzelnen Falle 
binabführen, nicht höher binaufgreifen, ald die Faſſungskraft und Empfänglichkeit deſſen 
reicht, bem bie Belehrung ertheilt wird. 

Tiefer gehende Debuctionen, jeien fie pbilofophifcher, feien fie religiöfer Art, können 
als Präfervativ- oder Erziehungsmittel gegen die Lüge nicht in Betracht fommen. Wer 
bie erfteren veriteht und, was bie leßteren vorausſetzen, in fich erlebt bat, ift über ben 
Standpunct hinaus, auf welchem fich fein Verhältnis zur Wahrhaftigkeit enticheibet und 
er überhaupt noch der Erziehung durch andere bedarf. Sie können nur ben bereits 
entſchieden auf die Wahrheit gerichteten Willen ftärken und feftigen, oder — was im Grunde 
basjelbe ift — dahin wirken, daß gegen bie Neigung und Verſuchung zur Lüge auch in 
Fällen, wo Wahrheitstreue irgendwie ein aud bem reiferen Geijte groß erjcheinenbes 
Opfer erheijcht, mit heiligem Ernfte gefämpft wird. 

Belanntlih wirken Aeußerungen, die der Zögling gelegentlid) von Erwachſenen hört, 
oft mehr als direct an ihm gerichtete Ermahnungen. Gut daher, wenn er, fo oft in feiner 
Gegenwart von irgend einem Fall der Lüge die Rebe ift, warnimmt, daß dieſelbe ftreng 
verurtbeilt, nicht etwa belächelt wird. 

Zur Verhütung der Unmwahrhaftigfeit gehört auch, daß man ben Zögling nie ver: 
anlaffe, Empfindungen zu äußern, die er nicht hegt, Gedanken auszufpredhen, die er nicht 
bat. Man verlange von dem munteren Knaben nicht jentimentale Zärtlichfeitsbezeugungen, 
nicht Aeußerungen religiöfer Zerfnirihung von dem Kinde, dem das Bewußtjein der 
Erlöfungsbebürftigkeit noch nicht aufgegangen. ift (vgl. Bb. VI. ©. 71), nidt mora— 
lifirende Tiraden von dem Gymnafiaften, der das Leben und feine Pflichten noch nicht 
fennt.*) Dies alles führt zur Heuchelei, das letztere nur darum nicht in dem Grabe, 
als man fürchten follte, wenn man Schüleraufſätze über unglüdlich gewählte Themate 
liest, weil bie meiften Schüler, die dergleihen Aufgaben zu bearbeiten haben, wenig 
daran denken, daß, was fie fchreiben, ein Ausbrud ihrer Gefinnung fein ſoll. Sie 


*) Auch die Anwendung gewißer conventioneller Höffichkeitsformeln fordre man nidt zu 
früh von dem Kinde, Es muß bitten, danken und die Tageszeit bieten. Der Widerwille, mit 
bem fich gerade unverborbene Kinder zu bloßen Höflichkeitsphrafen zu entſchließen pflegen, giebt 
bier einen bedeutjamen Fingerzeig. 
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wollen nur ben Lehrer durch fo und fo viel mit Teiblich klingenden Sätzen vollgefähriebene 
Seiten zufriebenftellen. Wenn aber auch das volle Bewußtfein der Heuchelei fehlt, bie 
Phrafenmacherei entwöhnt auch von ber rechten Wahrhaftigkeit und die Nothlüge — 
denn in rechter Noth befindet fi) der arme Junge — bleibt immer Lüge. Mancher 
Knabe ift ſchon gefholten worden, weil er mit Widerwillen an ben beutichen Auffak 
gieng, und bie verzweifelte Klage „ich weiß aber nicht, was ich fchreiben fol,“ war doch 
vielleicht weniger ein Ausfluß ber Gebanfenträgheit, als eine fehr berechtigte Auflehnung 
gegen das Anfinnen, Halbverftandenes zu fchreiben, d. 5. unwahr zu fein. 

Hat man die Lüge nicht verhindern können, fo fuche man fie möglichſt unwirkſam 
zu machen. Allgemeine Regeln laſſen ſich bier ſehr ſchwer geben, da bei jedem einzelnen 
Falle eine Menge ber verfchiebenartigiten Nebenumftände in Betracht kommen können, 
So viel verfteht ſich von felbft, daß man, wo entſchiedener Verbadht vorliegt, feine Mühe 
iheuen darf, die Wahrheit an ben Tag zu bringen. Daß man babei mit Takt und 
Borfiht zu Werke gehen und es möglichft vermeiden muß, zu ben alten Lügen noch neue 
bervorzurufen, ift ſchon oben bemerft. 

Dft mag es rathiam fein, fchnell auf den Sünder einzubringen, „ihn zu überrafchen 
ober in Widerfprüche zu verwideln und dadurch zum Geftändnis zu zwingen, aber in 
gewiß ebenjo vielen Fällen ift es beffer, ihm zur ruhigen Ueberlegung und Einkehr in 
fih Zeit zu laffen, und zunächſt nur, ohne ein Geftänbnis zu verlangen,” durch Bor: 
ftellungen auf feine Gemüthsftimmung einzuwirfen. *) Je weniger verborben ber Zög— 
ling iſt, deſto mehr barf man von diefem Verfahren hoffen. — Wo die Lüge für bie 
gewiſſenhafte Ueberzeugung des Erzieher erwiefen ift, ba ftrafe er fie als foldhe, auch 
wenn das Eingeftänbnis fehlt. Ueberbaupt wird er ein fürmliche® Studium baraus zu 
machen haben, daß durch bie Lüge möglichſt wenig erreicht werbe, und fie als nichtig 
und hohl, wie fie dies ihrem Weſen nach ift, aud in ihren Folgen fi) erweile. Zwei 
Schülern fehlt am Ablieferungstage eine Arbeit. Der eine gefteht ein, baß er fie gar 
nicht gemacht hat, ber anbre betheuert, fie verloren zu haben. Wie ber Lehrer verfahren 
fol, vermag id) ihm nicht unbebingt zu fagen, — benn es werben eben in jebem einzel- 
nen Falle ſehr verjchiedenartige Nebenmomente eine Mobification der Maßregeln gebieten, 
und nirgends ift ſchablonenhaftes Verfahren tabelnswerther, als im der Pädagogik —, 
aber fo viel liegt auf ber Hand: Wird ber erftere nad) irgend einem Paragraphen aus 
bem Difciplinarcoder des Lehres rüdfihtslos beftraft, während für ben zweiten, weil 
ihm nicht bewiefen werben kann, daß er lügt, bie Sache gar feine weiteren Folgen hat, fo 
wird das „dummer Junge, warum haft bu es geſagt?“ bas nad ber Stunde ſicherlich 
nicht ausbleibt, wenn ber Knabe nicht wirklich ſchon erhebliche fittliche Feſtigkeit befigt, 
einen faft beihämenden Eindruck mahen, und das nächſtemal wirb er bie Arbeit lieber 
auch verloren haben. In vielen berartigen Fällen wird es, wie ſchon bemerkt, angebracht 
fein, auch ohne Eingeftänbnis eine ftrenge Strafe zu verhängen, wenn bie-Weberzeugung, 
daß eine Lüge vorliegt, ganz feftjteht, mit der einfahen Erklärung: „ich kann bir nicht 
glauben,“ wenn fie wenigften® den Zweifel überwiegt, auf Grund eines Nebenumftanbes, 
bier ettwa ber angeblidhen Unorbnung. Mag ber Schüler immerhin merken, daß er ges 
linder ober gar nicht geftraft worben wäre, wenn feine Entihulbigung Glauben fände, 
mag er immerhin zu Mitſchülern ober zu Haufe von Ungerechtigkeit reven, im Grunde 


*) Ich erinnere mich aus der Zeit, dba ich in einer Erziehungsanftalt wirkte, mit renden 
folgenden Falles: Ein an ſich nicht erhebliher Unfug mußte durch einen von vier ober fünf 
Knaben verübt worden fein. Keiner war verbächtiger, als die andern. Jeder verficherte feine 
Unfchuld. Ich verfuhr in der angegebenen Weife und entließ, da es ſchon fpät war, bie Knaben 
auf den Schlaffaal mit der Aufforderung, daß fi der Schuldige am andern Morgen melben 
möge. Die Sache lag fo, daß mir felöft der Erfolg fehr zweifelhaft war. Am nächſten Morgen 
aber erfchien der eine der Knaben auf meinem Zimmer und erflärte, er habe in ber Nacht wenig 
Ruhe gehabt und wolle fein Gewiffen erleichtern. Und der Vorfall blieb nicht ohne nachhaltige 
Einwirkung auf ihn. Er wurde überhaupt offener und dadurch lenkſamer. 
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weiß er fehr wohl, und feine Mitſchüler ebenfo, daß er bie Strafe verbient hat und daß 
der Lehrer nicht ungerecht ift, fonbern nur Hug genug, ihn zu durchſchauen. Der Jurift 
barf fo nicht verfahren, der Erzieher darf es. Iſt der Lehrer aber jelbft in ernftlichem 
Zweifel, jo behandle er ben Fall jo, als wenn wirflih nur Unordnung vorläge, trage 
aber dann auch durchaus Sorge, ba ber aubre Knabe, der offen die Wahrheit geftanben 
bat, wenn er ihm die Strafe nicht ganz erlaffen kann, nicht fchlechter forttomme. Hat 
ber erftere gelogen, fo ift feine Lüge wenigftens infofern nicht erfolgreich gewejen, als 
er fieht, daß ihm, wenn er fein Gewiſſen nicht beſchwert hätte, auch nichts ſchlimmeres 
wiberfahren fein würde. — Auch hiemit find feinesweges alle möglichen Arten bes für 
jeden einzelnen Fall beiten Verfahrens angegeben, aber durch noch fpeciellere Annahmen 
unb barauf gegründete Grörterungen würben wir uns in Caſuiſtik verlieren unb doch 
faum alle Möglichkeiten erſchöpfen. Es genügt, daß man einerfeits fieht, wie auch Hier 
möglichſt mildes Verfahren gegen den Aufrichtigen von großer Wichtigkeit ift, anbrerfeits 
erfennt, daß ſelbſt, wo man bie Lüge nicht objectiv nachweifen fann, es immer noch Mittel 
und Wege giebt, ihren Zwed ganz oder body wenigitens einigermaßen zu vereiteln. Selbjt 
bie einfadhe Erklärung: „ich kann dich nicht trafen, denn vielleicht fagft bu die Wahrheit, 
aber ich bin nicht feft davon überzeugt, und du mußt mir erft burch bein ferneres Ver: 
halten zeigen, daß ich bir trauen kann,“ läßt die Lüge nicht zur vollen Geltung fommen, 
unb eine folde Erklärung bleibt im jebem zweifelhaften Falle als letztes Hilfsmittel 
übrig, ed müßte denn fein, daß ber Erzieher ſelbſt dazu Hinmeigt, der Betheurung zu 
glauben und Urſache hat, von ber Aeußerung des Mistrauens für den Fall der Unſchuld 
nadhtheilige Folgen zu bejorgen. Solche Fälle zu unterfcheiden, erfordert päbagogifchen 
Tat und pſychologiſchen Scharfblid. Diefe muß der Erzieher auch befiten umb in im: 
mer höherem Grabe fi) anzueignen beftrebt fein. 

Zur Strafe jteht die Lüge in einem andern DVerbäliniffe, als jedes andre Vergehen, 
foweit ſich zu bemfelben nicht eben auch die Rüge gefellt. Der Lügner hofft, man werde 
ihm glauben, und bann liegt feine Verfchulbung vor, ift feine Strafe zu fürdten. Das 
einmal für Trotz beftrafte Kind wiberfteht das nächſtemal der Verfuhung, wieder zu 
teoßen, weil es bie folge vorausficht. Der gejtern beftrafte Rügner dagegen kann ſich 
immer noch fagen: heute wirb beine Lüge vielleicht nicht entdeckt, und dann ift fie zweck— 
mäßig, wenn fie fi gejtern auch als unzwedmäßig erwies, die Wirkfamkeit der Strafe 
ift alfo verhältnismäßig unfihrer, als bei Verfchuldungen andrer Art. Darays folgt 
aber nicht, daß die Strafe eher unterbleiben kann, fondern gerade das Gegentheil. Das 
zum Lügen geneigte Kind muß durchaus bahinter kommen, daß es ein fehr gewagtes 
unb bedenkliches Spiel treibt, muß wiffen, daß, wenn fein Verſuch fehlichlägt, feine Lage 
fi jehr verſchlimmert. Je entſchiedner ihm das vor Augen tritt, befto cher entſchließt 
es fich vielleicht, jenen Verſuch ganz zu unterlaffen. Deshalb muß von allen Strafen, 
bie ber Erzieher überhaupt für zuläßig hält, die ftrengfte auf die Lüge geſetzt fein, muß 
jebed Vergehen, wenn fi Lüge ihm zugefellt, härter beftraft werben, als fonft gefchehen 
fein würde. Der lette Sat leuchtet ſchon als einfaches Geſetz ber Gerechtigkeit ein, als 
Klugheitsregeln laſſen ſich beide mit fat mathematifcher Evidenz beweifen. Straft ber 
Erzieher etwa Faulheit härter als Lüge, ober Faulheit ohne Lüge ebenfo hart wie mit 
Lüge, jo it das Mechenerempel, durch welches der Zögling, der faul geweſen ift, zur 
Lüge geführt wird, fo einfach, baß es hier vorzuredhnen Raumverſchwendung wäre. *) 

Königsberg in Pr. G. Wagner, 

Waiſenhäuſer. Selbſt in größeren päbagogifchen Werken ift ber Waifenpflege 
weniger Aufmerkfamkeit zugewandt, als bie hochwichtige Angelegenheit zu verbienen fcheint, 
und wo ed gejhehen ift, da beſchränkt ſich das Mitgetheilte auf einige in's allgemeine 
gehende Bemerkungen. Dagegen ift bie Literatur über die Waifenhäufer eine ziems 
lid) reidye, aber freilich auch wieber jehr zerftreute und für zufammenfaffende Benutzung 


*) Bergleiche d. Art, Ehrlichkeit. Die Red. 
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nur unvollſtändig zu erlangende. Doch bieten gutes Material zur Geſchichte der Waifen- 
bäufer jeit den früheren Jahrhunderten des Chriſtenthums de Görando in feinem auch 
ſonſt ſehr belehrenden Werte De la bienfaisance publique T. II. und Kröger in 
feinem Archiv für Waifen: und Armenerziehung, 2 Bohn. (Hamburg 1835 und 38). 
Was wir nun im Folgenden barbieten, kann nur als ein Verſuch gelten und wirb dem 
Kundigen mandyerlei Lücken zeigen; doch wird barin vielleicht ein Fachwerk zu erkennen 
fein, das Ergänzungen erleichtert, zu Berichtigungen anregt und Erweiterungen nicht 
ausichlieft. 

Waifenpflege ift, wie leicht zu denken, ſchon in fehr früher Zeit als Bebürfnis 
erfannt, aber in Wahrheit erjt fehr jpät, erft unter dem Walten des chriftlichen Geiftes 
in größerem Umfange als eine heilige Pflicht aufgefaßt worben. Bekannt ift die rührenbe 
Stelle ver Ilias XXII, 490 ff., in welcher Andromadje das harte Roos bes vermwaidten 
Sohnes mit fchmerzuoller Seele jchildert. Weber die BVeranftaltung Solons, mwornad) 
die Kinder der im Kampfe für bie Vaterftabt gefallenen Athener auf Koften und unter 
Aufficht des Staates erzogen werben follten, f. oben Bb. VIII. ©. 864. Sin ben feit 
Nerva und Trajanus für Italien getroffenen Einrichtungen zu ausgebehnterer Waiſen⸗ 
pflege darf man zunächſt nur einen Verſuch erfennen, der in beunruhbigenbfter Weife zu: 
nehmenden Entvölferung des Landes vorzubeugen; aber es hat immerhin etwas für fich, 
was bereit8s Muratori in ſ. Spozione della Tavola Trajana (Florenz 1749) als 
wahrfcheinlich bezeichnet hat, daß in biefen längere Zeit fortgefegten Maßregeln, wie in 
mancherlei andern Berfügungen ber Gejeßgeber jener Periode, auch bie ftille Macht ber 
chriſtlichen Wahrheit fich wirkfam erwiefen habe. Vgl. Champagny, Les Antonins I. 
242 ff. und C. Schmidt, Essai hist, sur la soci6t6 dans le monde romain 426 ff. 
Sonft ift über diefe Alimentationsanftalten auf die Arbeiten von F. U. Wolf, Paufler, 
Frande, Henzen zu verweilen, denen in neuefter Zeit Kratz mit feiner Abhanblung De 
beneficiis a Trajano aliisque imperatoribus in pueros puellasque inopes collatis 
(Köln 1871, 4) fi anreiht. 

Die Fürſorge, welche das Chriftentfum von Anfang an ben Waifen widmete, 
knüpfte an die Vorjchriften des Alten Bundes an. Schon das moſaiſche Geſetz hatte ja 
die Waifen wie die Witwen unter Gottes unmittelbaren Schuß geftellt und biejenigen, 
welche fie fränfen und bebrängen würden, mit ſchweren Strafen bedroht (2 Mof. 22, 
22; 5 Mof. 24, 17; 27, 19); die Pfalmiften find jenen Vorfchriften gefolgt (82, 3) 
und bie Propheten reben in bemfelben Geifte (Jeſ. 1, 23; 10, 2; Ser. 7, 6; 22, 3; 
Mal. 3, 5). Aber das Chriſtenthum faßte die Aufgabe der Waifenpflege in größerem 
Stile. Was Jacobus 1, 27 ausgeſprochen hatte, das fanb in ben zunächſt folgenden 
Jahrhunderten eine überaus erfreuliche Beachtung. Witwen und Waifen, der Stübe bes 
Gatten und des Vaters beraubt, jollten in der Gemeinde eine fie verforgende Familie 
baben, fie jollten, nad, einem Ausbrude der apoftoliichen Conftitutionen (11, 26), einen 
erhöhten Plat im Tempel Gottes einnehmen, denjenigen aber, welche Waifen in ihre 
Häujer aufgenommen hätten, wurbe empfohlen, fie lieber mit ben eigenen Kinbern als 
mit Fremden zu verbeiraten, um ihnen fo ben Halt eines Familienlebens zu fichern 
(ebd. IV. 1). Es begreift fih, daß unter den Schreden der DVerfolgungen Berwaiste 
mit bejonderer Theilnahme betrachtet und den Blutzeugen durch den Gedanken, daß ihre 
Kinder nicht würden verlaffen fein, die letzte Stunde befonders erleichtert wurbe (Lactant. 
Inst. VI. 12). Bon dem Nsceten Seleucus wiffen wir, baß er fi ganz dem Dienſte 
der frauen und Kinder wibmete, deren Gatten und Väter durch die graufame Hanb ber 
Berfolger Hinweggeriffen waren; er blieb ihr Verforger und Vater, bis er felbft feinen 
Glauben durd den Märtyrertob befiegelte (Euseb. de mart. Palaest. 11). Yanb ſich 
niemand, ber eines verwaisten Kindes fi annahm, fo hatte ber Biſchof, dem auch bie 
Obhut der ausgefegten Kinder anbefohlen war, die Fürforge zu übernehmen. Schon in 
ben apoftolifchen Eonftitutionen heißt es (IV. 2): „Ihr Biſchöfe, tragt Sorge für bie 
Waiſen, ſeht zu, daß ihnen nichts fehle, laßt den Jüngling ein Hanbwerk erlernen, 
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womit er jein Brot verbienen Tann, und verfeht ihn mit ben zu feinem Gefchäfte nöthigen 
Werkzeugen, die Waifenmäbden verforgt bis zu dem Alter, wo ihr fie einem Bruber 
zur Gattin geben könnt.“ Aber aud die in äußerlich günftigeren Verhältniſſen lebenden 
Witwen und Waifen hatte ber Bifchof im Auge zu behalten; er follte fie namentlich 
gegen Beeinträchtigungen, welde von begehrlihen Verwandten ober mächtigen Wider: 
ſachern ausgiengen, in Schu nehmen (Ambros. off. II, 27 unb Augustin. serm. 
176, 2). — Mit Conftantin d. Gr. Hatte audy die Staatsgewalt durch humane Geſetze 
für die Waifen zu forgen begonnen. Conftantin felbft übernahm das Patrocinium ber 
Waiſen feines weiten Reichs und fuchte bie Rechte berfelben gegen bie Betrügereien ifrer 
Vormünder durch befonbere Verorbnungen ficher zu ftellen, während er ihnen auch wieber 
manche Borrehte und Eremptionen (3. B. das Recht, unmittelbar an fein Tribunal zu 
appelliren) zugeftand. Wir wiffen außerdem, baf er bei ven Kindern verlaffener Witwen 
BVaterftelle vertrat, daß er arme Waifenmäbdhen ausftattete (Euseb. vit. Const. III. 44; 
4, Socrat. I. 17, Sozom. II. 2). 

Die Aufnahme armer Waiſen in bie Klöfter bildete ben Uebergang zu umfaſſen⸗ 
beren Einrichtungen. Schon im 4. Jahrhundert waren die Klöfter auch Waifenhäufer. 
Bafilius machte in feiner großen Regel ven Mönchen zur Pflicht, die Kinder in jedem 
Alter, vor allem bie ihrer Eltern beraubten aufzunehmen, fie mit aller Liebe, als ob fie 
bie Kinder ber Kloftergemeinfhaft wären, zu erziehen, fie an die den beiden Geſchlechtern 
eigentbümliche Lebensweife zu gewöhnen, fie durch Gebet zur Frömmigfeit anzuleiten 
und in den Geſchichten und Lehren der H. Schrift zu unterrichten, ihre Sitten zu über: 
waden unb auf das Gute hinzulenken, enblic ihnen ven Beſuch der Werfftätten ber 
Handwerker und Künftler, wo fie zu lernen geneigt fein Fünnten, möglich zu machen, 
aber auch dann noch fortwährend fie im Auge zu behalten. Wie nun aber im 5. Jahr: 
hundert weit umher unter dem Einfluffe ver Kirche Wohlthätigkeitsanftalten ſehr verjchiebener 
Art (Armenhäufer, Krankenhäufer, Witwenhäufer, Herbergen für Fremde 2c.) entjtanden, 
fo erhoben fih bald auch Waifenhäufer (öepavorgopeie), deren Verwaltung im ganzen 
Sadye der Kirche blieb, aber doch aud die Aufmerkſamkeit ver Staatsbehörben beicäf- 
tigte. So ftellte das Geſetz die Vorfteher von Waifenhäufern den VBormünbern glei 
und befreite fie von allen Pladereien und von allen Gebühren für gerichtliche Acte. 
Gewiß ift es in hohem Grabe erfreulih, daß bie Kirche des Oſtens in Zeiten, welde 
allen Eifer auf Durchführung dogmatiſcher Kämpfe zu richten ſchienen, immer nod fo 
ernftlih und treu für bie unmittelbaren Bebürfnifje des Lebens zu forgen ſuchte. 

Was im Weiten bes römijchen Reihe für Waijenpflege begründet worben war, 
bas erhielt fi zum Theil auch unter ven Stürmen ber Völkerwanderung, und im frän 
kiſchen Gallien, wo überhaupt ber nocd lange aus der römifchen Bevölkerung hervor: 
gehende Klerus bie alten Inftitute mit fefter Hand beſchirmte, erhielten fi noch im 
9. Jahrhundert neben den übrigen Wohlthätigkeitsanftalten, bie im ganzen ben Kirchen 
und Klöftern gleich geachtet wurben, auch Brephetrophia und Orphanotrophia. Ueber bie 
Einrichtung derjelben läßt ſich freilich Fein ficheres Urtheil gewinnen. 

Die folgenden Zeiten verftanden e8 nicht, die von ber alten Kirche gewonnenen 
Formen zu bewahren. Man behandelte die Waifenpflege nur noch als einen Theil der 
Armenpflege und beſchränkte fo ihre Aufgabe, die früher auch die Erziehung mit umfaßt 
hatte, auf Ernährung, und auch Hierbei fuchte man mit möglichſt geringen Koften fertig 
zn werben. Die Hierarchie, über unermeßlihe Mittel verfügend, that nad) biefer Seite 
bin ſehr wenig, und die Staatsgewalt, durch bie feubalen Formen überall gehemmt, faßte 
bie Aufgabe gar nicht in's Auge, Erft mit dem Emporftreben ver Städte kam es auch 
wieber zu einer gewißen Fürforge für arme Waifen, deren Zahl doch in ben Zeiten ber 
Theuerung und Peftilenz überall fehr groß fein mußte. Aber umfafjender waren bie zur 
Abgülfe der Noth getroffenen Veranftaltungen nirgends. In Bafel wurben bereits im 
14. Jahrhundert verlaffene Waifen in Pflege gegeben; aber man brachte fie bei Haus— 
müttern unter, wie man Findelkinder theils einzelnen Frauen (man nannte fie Finblerinnen), 
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theils bem Spitale zuwies, wo eine Kinbermutter für fie zu forgen hatte, In München 
verpflegte man feit bem 15. Jahrhunderte in einer befonderen Stube des heil. Geift- 
Spitals Findelfinder und arme Waifen. In Augsburg wurbe 1471 ein Waifenhaus 
errichtet (f. von Maurer Gedichte der Stäbteverfaffung in Deutſchland IIL 51 f.). 
Beſondere Findelhäuſer, die aber wohl aud hülflofen Waifen nicht verſchloſſen waren, 
hatten in Deutſchland zuerft Nürnberg (jeit 1365), Ulm und Eflingen, in Stalien Pavia 
und Florenz. Daß au im öſtlichen und nörblichen Deutſchland Städte wie Breslau, 
Lübed, Hamburg irgendwie für Waifen: und Finbelfinder Sorge trugen, läßt ſich ohne 
weitered vorausfegen. Unter ben vielen Wohlthätigkeitsanftalten, welche die durch Ins - 
buftrie und Handel reihen Stäbte der Niederlande errichteten, fehlten auch Einrichtungen 
für Waifenpflege nit; Brügge hatte ſchon 1288 unter feinen Ausgaben eine befondere 
Rubrik für die Waijen, 

Und aud) am Anfange ber neueren Zeit gieng in biefer Beziehung von ben Nieber: 
landen eine energif—he Bewegung aus. Nirgends aber wurde in dieſen Landſchaften für 
bie Waiſen fo trefflich geforgt, als in Amſterdam. Hier ſammelte um d. J. 1520 eine 
reihe Frau, Haasje Klaßin in Paradiefe, arme Waifen, Mädchen und Knaben, in kleinen 
Häufern, und da nun bie Bürger ber Stabt das gute Werk durch Beifteuern zu förbern 
ſich beeilten, auch ber Rath bereit8 1523 der Sache ſich annahm, hatte das in Stille 
BDegonnene erfreulichen Fortgang. Im 3. 1561 wurde ein ftattliches Waifenhaus auf: 
geführt. Weil aber auch biefes die Menge der Waiſenkinder nicht faffen Fonnte, fügte 
ber Rath ber unterbes für das evangeliihe Bekenntnis gewonnenen Stabt ſchon im J. 
1580 die weiten Räume eines aufgehobenen Nonnenkloftere, das in ber Nähe lag, mit 
den Einkünften desfelben und denen bes ebenfalls aufgehobenen Karthäuferklofters Hinzu, Im 
folgenden Jahrhunderte wurde diefes Waijenhaus das großartigfte in Europa. Nachdem 
man 1634 nod ein neues Gebäube mit vielen zum Theil prächtig ausgeftatteten Räumen 
bergejtellt Hatte, konnten an tauſend verwaiste Kinber aufgenommen, verpflegt und ges 
bilbet werben. Da aber in diefer Anftalt nur die Kinder von folchen, welche eine Reihe 
von Jahren Bürger der Stabt gewejen waren, aufgenommen werben burften, erbauten 
bie Armenverjorger für biejenigen Waifenfinder, beren Väter das Bürgerrecht nicht 
erworben hatten, 1656 ein befonberes Haus, in befjen ausgebehnten und ftattlichen 
Räumen etwa 600 Kinder Aufnahme und Pflege fanden. Die franzöfiiche Gemeinde 
in Amjterdam hatte ſchon 1630 für ihre Waijen ein befonderes Haus erbaut (Ph. von 
Zeien, Beichreibung der Stadt Amfterdam [Amft. 1664. 4] 198 f., 210 und 285 fi.). 

Die Reformation, welde für Erziehung und Unterricht überhaupt fo Großes that 
und im Geifte des Evangeliums gerade auch bes armen Volkes ſich erbarmte, hat doch 
für Waifenpflege nicht fogleid das Wünfchenswerthe in Gang gebracht. Zunächſt ftattete 
man neben ben bejtehenden Armen: und Krankenhäufern auch die Waiſen- und Yinbel- 
bäufer aus ben eingezogenen Gütern ber Stifter und Klöfter etwas befjer aus, wie bies 
z. B. bereit? 1529 in Straßburg geihah. Seit der Mitte des Jahrhunderts Teiteten 
große Drangfale, Hungersnoth und Peſtilenz, denen viele Eltern erlagen, zu bejonderen 
Mafregeln für Verſorgung ber Hinterlaffenen Kinder. So wurbe in Lübel, ald im 
Winter 1546—47 bie eingetretene Hungersnoth und die ihr folgende Seuche über bie. 
Armen großes Elend gebracht hatte und nun bald Scharen von vater: und mutterlojen 
Kindern die Strafen ber Stabt bettelnd durchzogen, von menſchenfreundlichen und bes 
güterten Bürgern bafür geforgt, daß den von ihmen gefammelten Waijen bie feit 1376 
beftehende Herberge für Pilgrime eingeräumt und bie fo gegründete Anftalt, welcher der 
Rath der Stadt 12 Vorſteher gab, für die äußerlichen Bedürfniſſe einen „Gaſtmeiſter,“ 
für den Unterricht einen unverheirateten Lehrer erhielt; jenem ſollte ſeine Frau zur Seite 
ſtehen. Zehn Jahre ſpäter wurden die Waiſen in ben Michaelisconvent, ein geiſtliches 
Schweſternhaus, das damals leer ſtand, übergeführt und mit Einrichtungen umgeben, 
welche länger ats 250 Jahre ſich erhalten haben (Heppe, Geſch. bes deutſchen Volls⸗ 
ſchulweſens V, 363 f.). In Hamburg veranlaßten erſt im J. 1597 zwei Niederländer, 
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welche bas Elend des Krieges aus ihrer Heimat vertrieben und am bie untere Elbe ge: 
führt Hatte, die Einrichtung eined Waifenhaufes, zu beffen erften Vorftehern fie dann 
felbft gehörten; die erſten Zöglinge nahm aber biefe Anftalt erft am Ende bes J. 1604 
auf; wenige Wochen fpäter waren bereit8 144 untergebracht (Heppe V. 228 f.). In 
Roftod machte 1624 die bei fteigender Verarmung täglich bebenklichere Bettelei unglüd: 
licher Kinder die Nothwendigkeit einer Unterbringung berfelben in einem Waifenhaufe 
fühlbar; die Behörden der Stadt eröffneten der Anftalt das ehemalige Franzisfanerflofter 
(Heppe V. 396 f.). Im fühlihen Deutſchland war Augsburg vielen andern Städten 
auch in diefer Beziehung voran. Nachdem bafelbjt bereits 1538 ein neues Finbelhaus 
errichtet worden war, gründete man 1572 ein Waifenhaus, zu dem gegen bas Ende bes 
17. Jahrhunderts noch zwei andere, ein evangelifches und ein Fatholifches, famen. Darm: 
ftabt erhielt gegen Enbe des 16. Jahrhunderts dur den Lanbgrafen Georg I ein 
Waiſenhaus mit einer Armenfhule (Heppe IL 27 ff.). In anderen Stäbten bat man 
gewiß die Waifen, welche einer Familienpflege nicht übergeben werben konnten, in ben 
Armenbäufern untergebradi. Daß folde Kinder vom Betteln abgehalten und in fichere 
Verwahrung genommen würben, erſchien überall wieber, und noch für lange Zeit, als 
die Hauptjache, 

Auch nad den Zerrüttungen bes breißigjährigen Krieges faßten ſelbſt ebler denkende 
Fürften unter den jchwierigen Aufgaben, welde ihnen das Elend ihrer Unterthanen 
ftellte, die Sorge für die Waifen zunächſt nicht anders. Es konnte gefchehen, daß man 
ohne Bedenken Zuchthaus und Waifenhaus verband. So beftimmte Ernft der Fromme 
gleich nach dem weftfälifchen Frieden für ein in feinem Herzogtum Sachſen-Gotha zu 
grünbenbes „Zucht: und Waiſenhaus“ 20,000 Mfl., das aber, weil die unter bem Drude 
der Zeit ftußenden Landräthe wiberftrebten, erft unter feinem Enkel Friedrich IT. im J. 
1702 errichtet werben konnte; der bochherzige Fürft wandte indes fpäter (1671), um ber 
Sache zu dienen, bie er im eigenen Lande nicht fördern konnte, dem evangelifch-Intherifchen 
Waifenhaufe in Erfurt außer dem Bauplate ein Capital von 2000 Mfl. zu, deſſen 
Zinfen aljährlih aus ber herzoglichen Kammer erhoben werben follten (Gelbte, 
Kirchen: und Schulenverfaffung des Herzogthums Gotha I. 241—248 und Heppe ll, 
224— 228). In Frankfurt a. M. fam es, obwohl ſchon in den Peftjahren 1635 und 
1636 Stiftungen für Waifen gemacht werben waren, doch erft nad Jahrzehnten, in 
denen bie ärgite Gaffenbettelei einrig, zu einer burdhgreifenden Entſcheidung durch bie 
Schenkung des Schatungsmeifters Altgeld 1674; aber das fünf Jahre fpäter eröffnete 
„Armen, Waifen: und Arbeitshaus“ Hatte, wie ſchon der Name erkennen läßt, fehr vet 
ſchiedene Elemente aufzunehmen: neben den Waifenkindern auch aufgehobene Bettler und 
fonft Arme, Sträflinge, Findlinge, Blödfinnige, gelegentlich felbjt Juden, welche zum 
Ehriftentfume ſich vorbereiten ließen (Schäffer, Geſch. bes Frankfurter Waiſenhauſes 
85—88). Nach Ähnlichen Gefichtspuncten wurde wohl aud im J. 1686 das Waiſen⸗ 
haus der Refidenzftabt Dresben eingerichtet, obgleich der babei befonders thätige Kunft: 
und Schönfärber Johann Jakob Grägel, ber bereits am Waijenhaufe in Erfurt eine 
nügliche Thätigfeit entfaltet Hatte und fpäterhin bie Leitung bes MWaifenhaufes in Gotha 
übernahm, feine Aufgabe in höherem Sinne gefaßt zu haben fcheint (Adermann, 
Syftemat. Zufammenftellung der im Königreihe Sachſen beftehenden Stiftungen [1845] 
483, Gehe, Die Unterrichts: und Erziehungsanftalten in Dresden 222 ff. und Gelbte 
I. 242). Aud die im Fatholifhen Deutichland während des 17. Jahrhunderts entitan- 
benen Waifenhäufer ließen bie päbagogifchen Aufgaben gewiß noch ſehr zurüdtreten. 
Waifenhäufer erhielt München in ben Jahren 1615 und 1625 zwei, ein brittes fam 
1742 Hinzu (von Maurer III. 54); in Wien beftimmte 1664 Johann Conrad von 
Richthauſen, Freiherr von Chaos, fein ganzes Vermögen ben Findel- und unerzogenen 
Hausarmen: und Waifenkindern (von Geusau, Geſch. der Stiftungen, Erziehungs: 
und Unterrichtsanftalten in Wien 231 ff.); für Gräß begründete Matthias von Schäffen- 
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burg 1679 ein Waifenhaus, das fpäter durch andere Stiftungen vergrößert wurde 
(Schreiner, Grätz 299). 

Bald aber kamen in die ganze Angelegenheit ftärkere Impulſe. Sie giengen für 
das proteftantiihe Deutichland von einer doppelten Bewegung aus: von einer lebendigeren 
Entwidlung des ftrenggläubigen Luthertfums und von einer befonderen Thätigleit bes 
biefem Lutherthume vielfach Ärgerlichen Pietismus. Es würde nicht ſchwer fein, die zahl: 
reihen Waifenhäufer, welche feit bem Ausgange des 17. Jahrhunderts in allen Theilen 
Deutſchlands gegründet worben find, nad) ben beiberlei Impulſen in zwei Reihen zu 
jcheiben, wenn für unfern Zwed darauf etwas anfüme, weil aber die im ganzen doch 
jehr erfreuliche Neform der Waifenpflege, welche wir jett zu betrachten haben, gewöhn— 
li faft ganz auf das in Halle gegebene Vorbild zurüdgeführt wird, it jene Doppelheit 
der Impulſe doch zu betonen. Wir haben biefelbe fofort in woller Lebendigkeit vor ung, 
wenn wir Valentin Ernjt Löſcher und Auguft Hermann Frande neben einander und vor 
bie Augen treten laſſen. 

Die Uebergangszeit vom 17. zum 18. Jahrhunderte, welche Leibni und Newton, 
Bayle und Lode, Pufendorf und Thomafius, Penn und Spener unter ihre Repräfen- 
tanten zählt, ift für das proteſtantiſche Deutfhland auch in päbagogifcher Beziehung 
eben als Uebergangszeit von größter Bebeutung geweien. Während das höhere Unter: 
richtsweſen in vielen Städten durch Reftaurationen und Neugründungen wieber zu fefterem 
Beitande fam und durch ausgezeichnete Schulmänner, weldye die Bebürfniffe des fie um— 
gebenden Geſchlechts berüdfichtigten, ohne die bis dahin geehrten Bildungsnormen auf: 
zugeben, kräftig gehoben wurde, geſchah auch für die Entwidlung des Volksſchulweſens, 
obſchon die Hinderniffe ſehr groß waren, fo viel, daß erft jegt ein rechter Anfang bamit 
gemacht zu werben jhien. Da war ed nun doch von eigenthümlicher Wichtigkeit, daß 
man in fo ausgebehnter Weije auch die Kinder der Armen und Aermften, bie verlaffenen 
Waifenkinder, zu retten und zu bilben unternahm. Indem wir uns aber anjchiden, das 
für Waifenpflege Gefchehene etwas eingehender zu betrachten, bürfen wir im voraus 
darauf verzichten, die allgemeinen Verhältniffe, unter denen biefe Entwidlung ſich durch— 
führte, barzuftellen (vgl. die Art. Pietismus, Spener, Frande), wie ed auch 
wieber nicht unfere Aufgabe fein kann, eine Aufzählung ber in jener Zeit gegründeten 
Waifenhäufer, bei weldher wir durch hundert Städte wandern müßten, bis zu einer ges 
wißen Vollſtändigkeit zu verjuchen. 

Daß A. H. Frande bei den auf das Halliihe Waiſenhaus gerichteten Arbeiten bie 
in den Nieberlanden gegebenen Vorbilder. vor Augen gehabt, ift anerfannt. Allein bie 
fo Vieles bewegende, jo Großes geftaltende Kraft fam aus ber Fülle eines im Gott 
rubenden und auf Gott vertrauenden Lebens, und jo werben wir auch bei dem, was er 
für den Unterricht gethan hat, weniger darnach fragen, ob er etwa durch bie unter Ernit 
bem Frommen für Gotha herbeigeführten Schulreformen (Schulze, Geſchichte bes 
Gymn. in Gotha 173 fi) oder durch die von Jakob Thomafius an ber Thomasſchule 
in Leipzig befolgten Grundfäge (Stallbaum, die Thomasſchule in 2. 46 f.) angeregt 
worben; vielmehr wird zu betonen fein, daß im wefentlichen der aus geheiligtem Ger 
müthe fommende Drang, geiftiges Leben zu pflegen und zu bilben, bem in allem auch 
das Äußere Bebürfnis Wahl der Wege und Mittel mit beftimmte, bei ihm bie leitende 
Macht geweien fei. Wir reden bier auch nicht von den heftigen Angriffen, welche fein 
Waiſenhaus erfuhr (vgl. Unſchuldige Nachrichten 1707, 898 ff., 1708, 588 ff., 1709, 
108 ff., 176 ff., 1712, 168 ff. u. a.), noch von den Bemühungen, gegen den von ihm 
Fommenden Einfluß Kirhen und Schulen zu verwahren; aber es dürfte fi lohnen zu 
betrachten, wie gewaltig doch in meiten Kreifen die von Halle ausgehende Bewegung 
geweſen fei und welche Wirkungen fie hervorgebracht habe. 

Faſſen wir dabei zunächft die mehr Äußerlihen Wirkungen, bie Gründungen zahl: 
reicher Waifenhäufer, in’s Auge. Aus einer Schwer zu überfehenden Menge von That— 
ſachen greifen wir nur einige heraus, ohne im einzelnen genauer beftimmen zu wollen, 
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ob bei biefen Gründungen Francke's Geift und Vorbild ganz unmittelbar ober nur 
mittelbar maßgebenb gewejen fei. Da haben wir num aus ben zunächft liegenden ſächſiſch— 
thüringifhen Gebieten zuerft das endlich bo in Gotha 1702 von Herzog fFriebrid II. 
gegründete Waifenhaus, baneben aber glei die 1726 in Friedrichswerth ausgeführte 
Zamilienftiftung zu nennen. Schon 1703 hatte in Meiningen ber fromme Herzog Bern: 
barb I. eine ſolche Anftalt geihaffen; Waifenhäufer erhielten aber auch Weimar (1727) 
und Eiſenach. In Langenborf bei Weißenfels Fam es zu einer foldden Gründung 1711 
bürd) den gewejenen Fuhrmann Chriſtoph Bud. In ber Oberlaufiß, in beren Stäbten 
das ftrenge Lutherthum alles pietiftiiche Weſen fern hielt, entftand durd Martin Grün: 
walb, einen Freund Löjchers, 1698 ein Waiſenhaus in Baugen und fon 1700 ein 
zweites in Zittau, wohin ber trefflide Mann als erfter Katechet berufen worden war 
(j. meine vier Programme über M. Gr. Zittau 1859 und 61); in Lauban gelangte 
man 1717, in Görlitz 1731 zu gleidhen Inſtituten. Aber die Waifenanftalt im Katha- 
rinenbofe zu Großhennersborf (1721 errichtet) ftellte fi ganz unter ben Einfluß bes 
eben damals fi aufbauenden Herrnhut; fie konnte fich indes nur zwanzig Jahre be 
baupten, und erft 1838 ift fie ald Landeswaiſenhaus unter weſentlich veränderten Ver— 
hältniſſen wiebererftanden. Auch das von bem religiös erwedten Grafen von Promnik in 
Thommenborf begründete Waifenhaus bat ſich nicht lange behaupten können. Die Nieder: 
laufig fah 1718 für Sorau ein Waijenhaus ganz nach dem Mufter des Halliichen erbauen, 
— Großen Schwierigkeiten begegneten die auf Gründung von Waifenhäufern gerichteten 
Beftrebungen in Schlefien, deſſen evangeliihe Bevölkerung auch nad) dem Altranftäbter 
Frieden dur den Katholicismus noch vielfach bebrängt war. Das Waiſenhaus zu 
Glauchau im FürftentHum Dels, 1719 von dem Prediger Mitfchfe mit Anftrengung zu 
Stande gebradht, wurde 1727 durch ein Faiferliches Decret wieder aufgehoben (Unſchul⸗ 
bige Nachrichten 1727, 1205 ff. und Menzel, Neuere Geſchichte der Deutichen V. 
177 ff.). Ebenfo mußte 1730 das Waifenhaus in Tefhen, an welchem ber nadmals 
berühmte Steinmeg gewirft hatte, geſchloſſen werben (Unſchuldige Nachrichten 1730, 
827 ff.). Man fcheute diefe Waifenhäufer als Pflegeftätten bes Pietismus, in mweldem 
ein neuer Fanatismus zu gefährlicher Herrſchaft aufzuftreben ſchien. — In den branden: 
burgiſch⸗preußiſchen Staaten hatte jhon bie Gemahlin des großen Kurfürften ein Waijen- 
haus zu Oranienburg gegründet. Durch König Friedrich Wilhelm I. erhielt Potsdam 
bad große Militär: Waifenhaus (Zarnad, Geh. des kgl. Potsdamiſchen Militär: 
Waiſenhauſes 1824); in der Hauptſtadt Berlin gewährte bald das große Friebride 
Hofpital zahlreihen Waifenkindern beiderlei Geſchlechts eine Zufluchtsftätte, und für bie 
franzöſiſche Eolonie Berlind kam 1729 ein beſonderes Waifenhaus zu Stande. Das 
1734 begründete Schindlerſche Waifenhaus in Schöneiche (drei Meilen von Berlin), 
zunächſt nur für 12 arme Waiſen Iutherifcher Confeſſion beftimmt, ift fpäterhin nad 
Berlin verlegt worden (Heppe III. 92 ff.). Zu befonderem Ruhme ift das von einem 
ſchlichten Bürgersmanne, Siegmund Steinbart in Züllihau, errichtete Waijenhaus ges 
fommen, auch ein Abbild des Hallifhen und noch immer unter fehr veränderten Ber: 
hältnifjen beftehend (Hanomw, Ueber bie äußeren Verhältniſſe ver Steinbartſchen Er: 
ziehungs- und Unterrichtsanftalten 1852, 4). In Pommern gewann Stettin ſeit dem 
Jahr 1732 durch den Prediger Johann Chriſtoph Schienmeyer ein fehr ftattliches 
Waiſenhaus, das ebenfalls nad; dem in Halle aufgeftellten Mufter organifirt wurbe und 
an Friebrih Wilhelm I. einen hochherzigen Förderer hatte (Heppe IH. 10 fj.); bie 
alte Hauptftabt Hinterpommerns, Stargard an der Ihna, war ſchon im J. 1700 burd 
den Prediger Zierold zu einem Waifenhaufe gelommen. In Königsberg hatte um bie 
jelbe Zeit Friedrich J. ein Waifenhaus errichtet, das wie das ebenbajelbjt von ihm ge 
gründete Collegium Fridericianum ganz im Geifte Frande’s geleitet wurde, wie ja 
überhaupt damals bie preufifche Regierung von dem Gedanken ftärfer ergriffen wurde, 
daß die Obrigkeit um Gottes willen des armen Volkes fi annehmen und zum Mittel: 
puncte ber Bolfserziehung das Chriftentbum machen müfle. 
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Wir wenden uns nad anbern Seiten. In Köthen kam es 1724 zur Stiftung 
eined Waifenhaufes. In den Ländern ber Welfen hatte Hannover bereit8 1643, Braun: 
ſchweig um 1678 für Erbauung von Waifenhäufern geforgt, bie Univerfitätsftabt Göt- 
tingen aber ſah ein foldhes erft 1748 entftehen (Pütter, Afab, Gelehrtengeſchichte von 
ber Univerfität zu Göttingen I. 226 f., II. 243 f.). — In ben beffifchen Gebieten war 
zu Kafjel 1690 ein Armen: und Waifenhaus eingerichtet worden; bie Univerfitätsftabt 
Marburg erhielt 1712 für Oberheffen ein reformirtes Wailenhaus, das durch bie reichen 
Schenkungen bes Bädermeifters Naumann unb anderer Armenfreunde rafch zu großem 
äußerlihem Gebeihen fam, vergebens aber ben Lutheranern feine Pforten öffnete 
(Heppe I. 314 f.). In Hersfeld hatte ſchon 1709 Conrad Mel, ver eben fo fromme 
als gelehrte Rector des dortigen Gymnafiung, mit Unterftüßung ber Landgräfin Maria 
Amalia ein Waifenhaus hergeftellt (Vial, Dr. Conrad Mel, Hersfeld 1864, Progr.). 
Noch etwas früher Hatte die Graffhaft Walde in Wildungen ein Waifenhaus erhalten . 
(1702). — Die großen Hanbelsftäbte Hamburg und Lübel waren auch in biefer Zeit 
für Waifenpflege beſonders eifrig; das Waifenhaus der letztern Stabt fam ganz unter 
ben Einfluß des Pietismus (Heppe V. 239 und 400 f.). Preiswürbig war die Sorge 
für die Waifen in Schleswig-Holftein. Hier bekam Mltona 1718 ein Waiſenhaus 
(Funk, Geld. des Waiſen-, Schule und Arbeitshaufes in Altona 1803); aber auch 
Kiel, Schleswig und Flensburg waren für folde Anftalten thätig (Heppe V. 220 ff.). 
— In den Rheinlanden erbaute Wiesbaden 1721 ein Waifenhaus (Unſchuldige Nach: 
richten 1723, 589 f.), Pforzheim 1718, Speyer 1728. Sehr Erfreuliches würde ſich 
aus den Städten Schwabens beridhten laſſen. Das noch jett zu vieler Segen beftehenbe 
Waifenhaus in Stuttgart wurbe 1710 gegründet, 1712 bezogen; im J. 1737 wurbe ein 
zweites Waifenhaus in Lubwigsburg in Verbindung mit dem Arbeitshaufe begründet; im 
J. 1715 beftimmte ben berühmten Superintendenten Johann Conrad Feuerlein in Nörb- 
lingen die Spende eines Unbefannten, in feiner Stabt ebenfall® ein Waifenhaus zu 
gründen (Unſchuldige Nachrichten 1738, 242 ff.). Im Frankenlande erhielt Ansbach durch 
bie treuen Bemühungen des Predigers Höppel ein Waiſenhaus (ebd. 773 ff.); ein ans 
bere3 entſtand in Bayreuth (ebb. 1737, 732 f.). 

Bon den mehr innerlihen Wirkungen, welche vom Halliihen Waifenhaufe ausge 
gangen find, läßt fi bier nur in kurzen Anbeutungen ſprechen. Durd alle die nad) 
dem großen Borbilde mehr oder weniger ftreng eingerichteten Anftalten gieng jener Geift, 
ber mit Francke befannte, daß ein Quentchen lebendigen Glaubens höher zu jchäten jet, 
als ein Eentner bloßen hiſtoriſchen Wiffens, und ein Tröpflein wahrer Liebe höher als 
ein ganzes Meer der Wiffenihaft aller Geheimniffe. Daher wurde nun auch ber Re— 
ligionsunterriht al8 Fundament des gefammten Unterrichts angejehen, und mit Freylinge 
baufens „Grundlegung ber Theologie” (1703) eröffnete fich, eine lange Reihe von Lehr: 
büchern für dieſen Unterricht; daneben aber wurbe mit höchſtem Exnfte durch Anbachts- 
übungen, Predigten und Paränefen dafür geforgt, daß die Zöglinge in allen Dingen 
Gott vor Augen und im Herzen hätten. Im ganzen war num freilid der Unterricht in 
ben meiften Waifenhäufern viel bürftiger als an den Halliſchen Anftalten; aber bie 
päbagogifhen Grundſätze, weldye in biefen Geltung gewonnen hatten, erlangten doch 
weithin Anerfennung, und wo mit der Waifenpflege ein höher führender Unterricht fich 
verband, wandte man auch, jo gut e8 gieng, lie Francke'ſche Pädagogik an: man trennte 
bie Schüler nad den Ständen, aus benen fie hervorgegangen waren, man zog nad) 
Berjchiebenheit der Bildungszwecke auch verfchiedene Bildungsmittel heran, man regelte 
bis in das Einzelne Lehrplan und Methode ꝛc. Allmählih drang freilih auch jenes 
peinliche und krankhafte Wefen, das in den Francke'ſchen Stiftungen zur Herrſchaft fam, 
n die von bort aus beftimmten Wailenhäufer ein. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ermattete der Eifer für Gründung 
von Waifenhäufern raſch, und während doch hier und da, beſonders nad) den Verwüſtun— 
gen bes fiebenjährigen Krieges, neue entjtanden, begann man auch ſchon an Aufhebung 
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älterer zu benfen. Neue Waifenhäufer entftanden in Sachſen zu Glauchau (1754) und 
zu Plauen (1763). In Heflen wurben zu Kaffel und Marburg lutheriſche Waifenhäufer 
begründet und durch fromme Stiftungen zu kräftigem Wirken in ben Stand gejeht 
(Heppe I. 315 ff.). Eine eigenthümliche Bebeutung gewann bad Waiſenhaus zu Bunz- 
lau in Schlefien, weldes ber Maurermeifter Gottfried Zahn 1754 mit ausbrüdlicher 
Genehmigung bes Königs Friedrich II., aber mit ſehr befchränkten Mitteln in's Leben rief 
und nad Zahn's frühem Tode in gefährlicher Krieggzeit (1758) erft der Prediger Emft 
Gottlieb Woltersdorff (—1761), dann deſſen Bruder Chriftian Ludwig W. (—1804) 
leitete. Da dasſelbe von vorn hevein nicht allein eigentlihen Waijenfindern, fondern 
aud) anderer armen Jugend aufbelfen, überhaupt auf die Verbefierung des Schulmejens 
Bedacht nehmen und deshalb womöglich Präparanden zu Schullehrern heranbilden jollte, 
fo fand es in weiten Kreijen Theilnahme und Unterftügung, bis gegen das Ende bes Jahr: 
hunderts zerſetzende Kräfte in ber Anftalt zu wirken begannen (Stolzenburg, Geſchichte 
des Bunzlauer Waijenhaufes, Breslau 1854). Der Neigung, Waifenhäufer aufzuheben, 
wirkte einige Zeit doch no das Streben, mit Reformen zu helfen, entgegen, unb jo 
fam es bier und da zur Ablöfung der Waijenhäufer von ben mit ihnen jo lange ver: 
bunden gewejenen Armenhäufern ober gar Zuchthäuſern, während man in anbern Stäbten 
mit den Waiſenhäuſern Feine Lehrerfeminarien in Verbindung brachte. Aber bie Unzu— 
friedenheit mit den Waijenhäufern ftieg. Immer wieber zeigte es fi, daß bie in ben 
oft engen und bürftigen Räumen zufammengebrängten Kinder von Hautkrankheiten ge: 
plagt wurben; immer wieber traten auch in der Verwaltung biefer Anftalten arge Mis- 
bräuche hervor, welche bie veriligbaren Mittel zerfplitterten und die Wohlgefinnten ab— 
geneigt machten, neue Unterftügungen zu gewähren. Da gewann bie Frage, ob es nicht 
beffer fei, die Waifenhäufer als gefchloffene Anftitute ganz aufzuheben und die Waifen in 
Familienpflege zu geben, mehr und mehr an Bedeutung. Im Herzogthum Sachſen-Gotha 
wurbe bereit 1773 die Maifenverforgung auf diefe neue Art verfucht; 11 Jahre fpäter 
folgte man dieſem Beifpiele im Herzogtum Sachſen-Weimar (Günther, Die Waifen 
im Grofberzogtfum S.:W. 1825.*) Allein über die Art der Ausführung kam man 
doch nicht jo leicht zu befriebigender Uebereinſtimmung. Während bie einen für Unter: 
bringung der Waifenfinder in Stabt und Land ſich erflärten, wollten andere fie nur 
auf dem Lande erzogen wiffen; noch andere verlangten, daß man fie an ihren Geburts: 
orten laffe, wieder andere empfahlen, daß man fie in einem Lanbftädtchen einzelnen Fa— 
milien übergeben, aber unter bie Aufjicht eines Infpectors und eines Arztes ftellen folle. 
Bei folden Schwankungen gefhah e8 nun, daß, als die „Geſellſchaft zur Beförberung 
ber Künfte und nüßlichen Gewerbe” in Hamburg die ganze Angelegenheit zum Gegen: 
ftande einer Preisaufgabe gemacht und dieſe von zwei Seiten eine bie Auflöjung ber 
alten Waijenhäufer anrathende Beantwortung gefunden hatte, doch eben bort 1780 ber 
Beihluß gefaßt wurbe, bie bisherige Waifenhauserziehung beizubehalten, weil man von 
der neuen Einrichtung nicht mit Gewißheit befjere Verpflegung und Erziehung erwarten 
fünne. Es ift nun gewiß nicht zu leugnen, baf bei den Verbammungsurtheilen, welche 
damals über die Waifenhäufer ausgefprochen wurden, philanthropiftiicher Eifer großer Un: 
billigkeit ſich ſchuldig machte. Die Waifenhäufer wurden als Mörbergruben, als Lazas 
rethe bezeichnet, in benen bie arımen Kinder elenbiglic verbürben oder body den Keim 
der Krankheit für das ganze Leben in ſich aufnähmen; man nannte ihre Zöglinge Ge— 
ihöpfe, die unter Tieblofer und forglofer Verwaltung durch Schmutz und Krätze, durch 
ſchlechte Koſt und geheime Sünden bleihe, abſchreckende Gefpenfter würben, während fie 
body zu Ehriften, zu brauchbaren Bürgern, zu tüchtigen Menjchen gebildet werben jollten. 
Dagegen ihwärmte man für bie Erziehung auf dem Lande und in waderen familien und 

*) Die „allgemeine Waifenverforgungsanftalt des Großherzogthums S©.:W.” bat fih im 
wefentlichen auf dem damals gelegten Fundamente behauptet. Die Zahl der von ihr unter 
baltenen Kinder war im Jahr 1870 auf 1320 geftiegen, das werbende Gapitalvermögen betrug 
197,800 Thlr., die Jahreseinnahme 42,945 Thlr., bie Ausgabe 34,708 Thlr. 
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jab bier überall Bilder der Unſchuld, der Einfalt, der Herzensgüte, des ftillen Gedeihens. — 
Anders lag die Sade, wenn, wie in Stuttgart, bie Ueberfüllung des Waiſenhauſes 
darauf leitete, neben der Erzichung in der Anftalt noch die in zuverläßigen Familien ber 
Umgegend einzuführen. 

In den Fatholiihen Ländern ift gerade während bes 18. Jahrhunderts manches 
bedeutende für Waifenpflege geichehen. Großes hat in biefer Beziehung Maria The 
reſia gethan. In Wien war freilich ſchon 1724 ein Theil des Zuchthaufes zu einem 
Arbeits: und Waiſenhauſe eingerihtet und dafür geſorgt worben, baß die von biefer 
Anftalt aufgenommenen Kinder in der Religion, im Lejen, Schreiben, Rechnen, Spinnen, 
Striden ꝛc. unterrichtet wurden; aber erft als Maria Therefia der Anftalt ihre Theil 
nahme zuwandte, gelangte fie zu erfreulicher Entwidlung. Gleich in den erften Jahren 
ihrer Regierung ftattete fie das Waiſenhaus, für welches 1742 der reiche Fabrikherr 
Michael Kienmayer neben feinen Fabrifanlagen am Rennwege ein bejonderes Gebäube 
aufgeführt hatte, mit großen Einkünften aus; 1759 aber erhielt ber am Hofe .einfluß- 
reiche Jeſuit Ignaz Parhamer neben dem inzwiſchen in ben Adelſtand verjegten Kien— 
mayer bie Leitung des Inſtituts, das dann rafch zu einer ber bebeutendften Wohlthätig- 
feitSanftalten wurbe: es bildete in ben lebten Lebensjahren der Kaiferin einen großartigen 
Beitand von Wohn: und Wirtbichaftsgebäuden mit Kirche und Spital, Hofraum und 
Garten und füllte weithin den Raum zwifhen dem Rennwege und ber Landſtraße nad) 
Ungarn in ganzer Breite aus; zu den erften Stiftungen famen Jahr für Jahr neue, fo 
daß auch die Zahl der Waijenfinder fortwährend erhöht werben fonnte und 1774 bis 
800 geftiegen war (Nusführliches bei v. Geusau 822 ff. und v. Helfert, die Grün: 
bung ber öjterreich. Volksſchule durch M. Therefia 100 fi. Vgl. auch Nieder, Ign. 
Barbamers und F. A. Marrers Leben und Wirken. Wien 1872). Unter ber Fürforge ber 
großen Kaiferin entjtanden aber aud in andern Städten ihrer Monarchie jehr anjehnlidhe 
Waifenhäufer, in Klagenfurt, in Mailand und Mantua, in Hermannftabt. In Prag 
wurde ein ſolches erft nah den Notbjahren 1771 und 1772 burdy bie bortige reis 
‚maurerloge gegründet; aber auch Hier fügte die Kaiferin ben von andern Seiten kom: 
menden Schenkungen reihe Spenden hinzu. Uebrigens hörte ber Einfluß ber Loge auf 
dieſes Inſtitut mit dem J. 1793 auf, als fie felbft dem burd die franzöfifche Revo— 
Iution bervorgerufenen Mistrauen gegenüber zurüdtreten zu müßen glaubte (Halt von 
Faltenheim, Gefh. de3 Prager Waijenhaufes zum h. Johann dem Täufer, 1863). 
Kaifer Joſeph II. war den Waifenhäufern wenig geneigt. So wurbe das in Grätz jeit 
1679 beftehende 1785 aufgehoben, wobei man jein großes Vermögen zum Theil- fremb- 
artigen Zwecken beftimmte (Schreiner 360 f.). Dagegen bewies der Kaijer dem neuen 
Waifenhaufe in Prag, das er jelbft befuchte, großes Vertrauen; er jagte beim Abſchiede: 
C'est la première maison de cette sorte, que je trouve en ordre. 

Während nun aber im ganzen für die Waijenhäufer eine Zeit der Ungunft gekom— 
men war, begann derjenige, deſſen Thätigfeit von epochemachender Bedeutung für Er- 
ziehbung und Unterricht werben follte, fein Wirken mit ebeljter Selbftverleugnung unter 
den Waifen von Stanz. Und die von Peftalogzi ausgehenden Impulſe find mehrfach 
aud der Waifenpflege zugutgefommen. Seit ben Anfängen unfers Jahrhunderts faßte 
man immer entichiebener bie babet zu löſende Aufgabe als eine päbagogiiche auf. Eben: 
deshalb wurde einerjeitS die Trennung ber Waifenhäufer von Zudt: und Verforgungs: 
anftalten vollftändiger durchgeführt (vgl. Schäffer 103 ff.), andererſeits aber auch 
die auf Unterbringung ber Waijen in Familien gerichtete Frage mit noch größerem 
Nachdruck erörtert. Dabei kam es doch auch wieder zu Gründung neuer Waifenhäufer, 
Als nad ber Verheerung bes Kriegs von 1813 der MWohlthätigkeitsfinn in Deutjchland 
unb England (wir erinnern an bie hochherzigen Bemühungen des Kunfthänblers Ader: 
mann in London) große Summen zufammengebradht hatte, welche ven Schaaren eltern: 
loſer Kinder im nördlichen Deutſchland Hülfe ſchaffen ſollten, entftanden in Sachſen, das 
ja auch befonders hart mitgenommen war, bie (jpäter vereinigten) Waiſenhäuſer zu 
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Pirna und Meißen (Köhler, Gedichte der Waifenverforgungsanftalt zu Pirna und 
Darftellung ber Erziehungs: und Unterrichtsweife in berfelben, 1864). Aber aud 
mande ſchon bejtehende Waifenhäufer erhielten damals nicht unbebeutenbe Unterftügun: 
gen. — Von eigenthümliher Bedeutung war es, daß einer ber eifrigften Freunde Peſta— 
lozzi's, Wilhelm von Türk, zwei neue MWaifenhäufer, das Eivilwaifenhaus in Potsdam 
und bas Waiſenhaus zu Klein-Ölienide bei Potsdam, begründete und Iebensfähig machte 
(f. Leben und Wirken bes Regierungs: und Schulraths W. v. T., von ihm felbft nie 
bergeichrieben, als ein Vermächtnis an die von ihm gegründeten Waifenhäufer, 1859, 
und ben Artikel: Türf ©. 520). Für das Großherzogtfum Baden entftand 1834 aus 
dem reichen Vermächtnis des Gutsbefigers Georg Stulz von Ortenberg (+ 1832) bas 
Stulziſche Waifenhaus in Lichtenthal (Heppe IV. 280 f.). Ein bejonberes Gepräge 
erhielt da8 1837 von CH. Ph. Brandt zu Windsbach in Bayern mit einem Capital 
von 35 Kreuzern angefangene allgemeine Pfarrwaifenhaus, das beim Tode bes Stifters 
(1857) 60 verwaiste Pfarrersfühne aufnehmen Fonnte, aber auch ſonſt für Koftihüler 
Raum hatte. In demjelben Jahre wurde zu Großhennersborf in ber fähfifhen Ober: 
laufig ein „Landeswaiſenhaus“ eröffnet, das indes ſchon 1852 in eine allgemeine Er: 
ziehungs- und Befjerungsanftalt für Knaben verwandelt wurbe. 

In manden Städten erhielten fich die Waifenhäufer ſchon beshalb, weil fie vor: 
zugsweife auf Stiftungen rubten. So zählt das Königreih Bayern noch immer 32 
ſtädtiſche Waifenhäufer; ebenfo beftehen in dem ehemaligen Kurfürftentfum Heſſen noch 
eine ganze Reihe von MWaifenhäufern (f. oben Bb. III. 507 — 509). Mit befonberer 
Entſchiedenheit ift für die Waifenhäufer der um das Waifenhaus in Hamburg hodhver: 
biente Kröger aufgetreten, beffen auf Waifenpflege bezügliche Schriften großer Beachtung 
werth find (vgl. Heppe V. 255 ff.). Aber es lag im Geifte ber Zeit, daß überall 
body die Stantsregierungen mehr als früher orbnend und regelndb eingriffen. Die für 
Waifenpflege verfügbaren Mittel wurben unter einheitliche Abminiftration genommen und 
bei Verwendung berjelben doc vorzugsweife die Erziehung der Waifen in Familien be 
rüdfichtigt (vgl. für Bayern oben Bb. I. 444, für Baden I. 416, für Heffen-Darmftabt 
III. 530 }., für Hannover III. 337, für Sachſen-Meiningen VII. 527). Es gab in 
des doch auch Fälle, in denen die Staatsregierungen das freie Walten der Privatwohl- 
thätigfeit als unentbehrlich erkannten, wie 3. B. feit bem J. 1845 in Oberjchlefien, wo 
ber Hungertyphus Hunderte von Kindern ber Eltern beraubt hatte (vgl. Fliegende Blätter 
aus dem Rauhen Haufe 1848, 65 f., 68, 82 ff., 106 ff., 243 ff. und ſpäter). Daß in 
den Rettungshäufern ber neueften Zeit auch Waiſenkinder aufgenommen werben, 
verfteht ſich von ſelbſt; aber feitvem die Begründung folder Anftalten als Aufgabe frei: 
tätiger Liebe erfannt worben ift, find aus den Waifenhäufern mancherlei Elemente aus: 
geſchieden worden, welche jonjt in ihnen allein eine geficherte Stelle hatten. 

Große Stabtgemeinden haben freilich auch in der Gegenwart die Fürforge für bie 
Waifen vor allem als eigene Angelegenheit anjehen müßen. So bejonders Berlin. Als 
bier die Nothwenbigkeit erkannt wurde, ftatt bes alten ftäbtijchen Waiſenhauſes, bad 
ſchon lange nicht mehr genügte, ein neues zu erbauen, ſchuf ber Geift der Humanität 
eine Anftalt, die ald Mufter gelten Kann für alle verwandten Beftrebungen. Im J. 1859 
war fie vollendet. Dicht bei Berlin am Rummelsburger Eee, in freier, gejunber Lage, 
erheben fich die freundlichen Häufer zwifchen Buſchwerk und Blumen, auf grünem Raſen, 
von einer Heinen Hede umgeben. Das in der Mitte liegende Hauptgebäude enthält Kirche 
und Feftfaal, fowie die Wohnungen des Directors, des Predigers, des Hausvaters und 
des Arztes, endlich einen Schlaf: und Arbeitsfaal für bie Älteren Mädchen. Im einem 
zweiten Gebäude befinden ſich außer ber „SKinberftube,“ in welder bie Mädchen von 
14—15 Jahren das Kinderwarten erlernen, Küche, Wafhhaus, Lazareth, eine Station 
für chroniſch kranke Kinder, Badezimmer und Maſchinenraum. Weiter find Feine freund- 
liche Häufer für Familien von je 50 Kindern eingerichtet, bie unter einem Erzieher ober 
einer Erzieherin und deren Gehülfen ftehen, fünf Häufer für Knaben und zwei für 
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Mädchen. Den Unterricht erhalten die Kuaben in fünf, die Mäbchen in zwei fuborbis 
nirten Claſſen. Für bie Körperübungen find ein Turnplag und eine Turnhalle einge- 
rihtet; am See hat man ein Babehaus und eine Schwimmſchule; der große Rafenplak 
wird für die Spiele benügt. Die Anftalt umfaßt im ganzen 500 Kinder, von benen 
jebed der Stadtgemeinde, abgejehen von ben Zufhüffen bes alten Waifenfonbs, einen 
Aufwand von 115 Thalern verurfadt. Die Kinder erhalten ben gewöhnlichen Ele 
‚mentarumterriht und werben anßerbem zu mancherlei nützlichen Arbeiten im Garten und 
Feld angehalten. Die Hausordnung ift ftreng, wirb aber in humanem Geifte gehand⸗ 
habt, um im ben 3. Th. ſchon fehr verborbenen Kindern bie befieren Gefühle zu er: 
weten. Wenn bie Knaben 14 Jahre zählen, fommen fie in die Lehre, für die Mädchen 
wird, wenn fie 15 Jahre alt find, ein Dienft geſucht; aber auch nad} der Entlafjung 
bleiben fie nod einige Zeit unter der Auffiht der Anftalt. Uebrigens verfteht es ſich 
von jelbft, daß dieſes Waiſenhaus noch lange nit ausreiht, um bie ber Fürforge be: 
bürftigen Waiſenkinder Berlins unterzubringen;. vielmehr müßen durchſchnittlich noch 
1500—1800 Waiſen theil® in der Stabt felbft, theild in ben Dörfern der Nahbarfchaft 
in Privatpflege gegeben werben, und man bat beobachtet, daß biefe Einrichtung nament- 
lich bei den Mädchen fi) bewährt, Zur Beauffitigung ber fo vertheilten Kinder und 
ber Familien, welche fie aufgenommen haben, finb befonbere Waifenpfleger beftellt. — 
In jüngfter Zeit Haben auch die Juben ber Kaiferftadt eim neues ftattliches Waiſenhaus 
durch bie reiche Stiftung eines Wohlthäters erhalten. 

Sollten wir nun noch eingehender befprehen, was außerhalb Deutſchlands für 
Waiſenpflege geſchehen iſt, jo würden wir uns vor eine unlösbare Aufgabe geftellt 
fühlen und auf Gebieten, wo 3. TH. ganz andere Verbältniffe gewirkt haben, auf That- 
ſachen ftoßen, die nicht fo leicht mit dem, was bisher behandelt worben ift, unter bie- 
jelben Gefihtspuncte zu bringen wären, Uber es ift noch deutſche Liebesarbeit, was 
Georg Müllers Waifenhäufer in Briftol und vor Nugen ftellen. Die Engländer be 
zeichnen es als „das Wunder des Jahrhunderts,” was biefer bei ihnen eingebürgerte 
beutfhe Mann mit nie wankender Glaubensfraft ausgeführt hat: ohne eigene Mittel, 
ohne Anleihen, ohne künſtliche Agitation, ohne Bittgejuche, ja felbft ohne die ihm näher 
ſtehenden Kreife wiffen zu laffen, daß er ber Hülfe zur Fortjegung feiner Unternehmungen 
bebürfe, Hat er doch durch die Hülfe des Herrn, auf ben allein er ſich verlaffen, bie 
Möglichkeit gewonnen, in ber genannten Stabt brei umfangreihe Waifenhäufer zu er- 
bauen, in benen 1500 Kinder erzogen werben. — Wie ganz anders ift ber Charakter 
der Stiftung, welche Philadelphia bem reichen Franzofen Stephan Girarb verdankt, das 
am 1. Januar 1848 eröffnete Girard College! Es werben darin Knaben vom 
8. Lebensjahre an aufgenommen unb nad bem 14. ober 15. für die gewöhnlichen 
Lebensberufe entlafjen; fie erhalten eine für die Thätigfeit der Farmer, Schiffer, Künft: 
ler, Fabrikanten vorbereitende Bildung, freilic in jo glanzuollen Räumen, daß man beim 
Eintritt alles eher als eine Anftalt für arme Weifen vor fi zu haben glaubt. Schon 
1851 zählte diefes Waifenhaus 305 vaterlofe Knaben, von denen 256 aus ber Stabt 
Philadelphia, die übrigen 59 aus dem Staate Pennfylvanien waren. Die Haushaltung 
foftete damals etwa 54,000, ber Unterricht 11,000, die Bibliothek 700 Dollars jährlich. 
In Religion darf nad einer Verfügung des Stifterd nicht unterrichtet werben; doch 
werben Morgen: und Abendgebete mit allgemeinen moraliihen Betrachtungen abgehalten 
und die Schüler Sonntags zweimal in die Kirche geführt. Geiftliche dürfen die Ans 
ftalt nicht befuchen. Dagegen fol Girard auf die Nothwendigkeit hingewiefen haben, 
daß jeder Zögling beim Eintritt in die Welt fih am eine chriftliche Kirchengejellichaft 
anſchließe. — Mebrigens giebt es im ben Vereinigten Staaten nur wenige gejälofjene 
MWaifenhäufer; die Fürforge für die Waifen ift vielmehr großentheils Sache ber zahl 
reihen Benevolent Societies. So hat News Haven neben einem Waifenhaufe für 
Mädchen (ſeit 1833) drei folher Gejellihaften. Erziehung und m: ruhen bort 
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eben auf ganz andern Yunbamenten als in Deutſchland. — In Bezug auf die ung fo 
nahe helvetijche Republit erinnern wir am bie noch immer beachtenswerthe Schrift von 
Zellweger: „Die fchweizeriichen Armenjhulen nad Fellenbergiichen Grundſätzen“ 
(Trogen 1845). Der Verfaſſer verwirft die Waifenhäufer gänzlich als „Fütterungs- 
anjtalten,“ aber auch bie Unterbringung ber Kinder bei den Minbeftfordernden. 

Wir fommen damit zu ber Frage zurüd, ob Aufhebung oder Erhaltung 
der Waiſenhäuſer das Beflere ſei. Die Frage ift nun feit einem Jahrhundert leb⸗ 
haft genug verhandelt worden und doch dürfte eine wahrhaft befriedigende, zu durch— 
greifender Entſcheidung überleitende Beantwortung noch nicht gewonnen fein. Stellen 
wir das Für und Wider unbefangen neben einander (vgl. dazu außer dem, was Nie- 
meyer in ſ. Grunbfägen Bd. III. und Fritz in f. Esquisse d'un systöme complet 
d’instruction et d’education I. 382 ff. zufammengeftellt haben, beſonders Kröger, 
Reife durch Sachſen nad Böhmen und Defterreih [Altona 1840])). Die Stimmen 
für Aufhebung der Waifenhäufer find in neuerer Zeit allerdings immer zahlveicher 
unb immer lauter geworben. Die erfreulichen Erfahrungen, welde man ba gemacht zu 
haben glaubt, wo an die Stelle ver Waifenhauserziehung die Pflege der Waifen in 
Familien getreten ift, ermutbigen zu um fo nahbrüdlicheren Angriffen auf bie alten In— 
ftitute. So murbe bei den Verhandlungen über die Waijenpflege, weldje die allge- 
meine deutſche Lehrerverfammlung zu Kaſſel in der Pfingitwoche 1868 berbeiführte, faft 
von allen Seiten ein unbedingtes Verdammungsurtheil über die Waifenhäufer ausge: 
ſprochen; am Scluffe kam man freilih zu mildern Refolutionen. Die ſechste Ver: 
fammlung der Harzer Städte, weldhe gegen Ende Mat 1870 in Norbhaufen tagte, war 
ebenfalls vorzugsweife für Aufhebung der Waijenhäufer. Und nun die Gründe. Man 
fagt 1) die Erziehung der Waiſen in geichlofienen Anjtalten ift ſehr koſtſpielig. So 
kofteten in Berlin 1867 von den 2300 Kindern ber großen ſtädtiſchen Waifenanftalt die 
in Rummelsburg untergebrachten 496 Kinder durchſchnittlich 134 Thlr. 11 Sgr., wäh: 
rend für bie 1804 in Familien verforgten durchſchnittlich nur 49 Thlr. 20 Sgr. zu 
berechnen waren. In Dresden kamen auf ein Kind der letztern Art um biefelbe Zeit 
gar nur 38 Thlr. Kaum wirb irgendwo in Deutihland ein Waiſenhaus das einzelne 
Kind unter 100 Thlr. erhalten fünnen. Man weist 2) immer wieber, ohne die großen 
Verbefjerungen, welche in den äußeren Einrichtungen der Waifenhäufer herbeigeführt worden 
find, genügend zu beadten, auf die Mängel ber leiblichen Pflege und auf bie 3. Th. doch 
beunruhigend große Sterblichkeit hin, die man in manden Waijenbäufern wargenom— 
men bat, während man body auch wicber die Verwöhnung beflagt, zu welcher die aus 
bürftigen Verhältniſſen herausgehobenen und fpäterhin wieder in fehr beichränfte Lebens- 
lagen eintretenden Kinder duch Erziehung in den Waifenhäufern fommen. Man er: 
innert 3) an die fittliche Anftedung, welde in Schaaren von Kindern, die nicht jelten 
ſchon mit ſchlechten Gewohnheiten und Neigungen eintreten, bei aller Wachſamkeit der 
Pfleger jo leicht von dem einen auf das andere fi überträgt. Man hebt 4) mit beſon— 
berem Nachdruck den Mangel an Anftelligkeit hervor, den man fo häufig bei den aus 
Waiſenhäuſern Entlaffenen warzunehmen habe, weshalb 3. B. ein Handwerker, der Ge: 
legenheit zu Bergleihungen gehabt habe, Knaben diefer Art weniger gern aufnehme, als 
andere aus berjelben Volksclaſſe, wie auch wieder bie entlafjenen Waiſenmädchen in ber 
Wirthſchaft und beim Kinderwarten oft ungeſchickt und unzuverläßig feien; man ſehe dann 
viele biefer Mädchen zur Nabel, zur Blumen: und Putzmacherei greifen und — ber 
Proftitution verfallen. Um fo eifriger hat man nun bie Erziehung der Waiſen in Fa— 
milien empfohlen. Dabei bat man hervorgehoben, was überhaupt zu Gunjten der Fa— 
miltenerziehbung jpridt, daß das Familienleben der mütterlihe Boden fei, worin die 
eriten zarten Keime des Guten am ficherften gedeihen, die reichfte Quelle eines jtillen, 
gemüthuollen Friedens, die Grunbbebingung alles gefunden Gemeinde: und Staatslebens ; 
man bat hinzugefügt, daß im Familienleben, weil es fortwährend eine Fülle von An: 
ſchauungen vermittele und in der verfchiebenften Weife anrege, die Bildung des Kindes 
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eine bieljeitigere und zugleich feiner Individualität entfpreddenbere werde, Zur Unter: 
ftügung folder Urtheile bat man dann auch auf bie günftigen Refultate hingewieſen, 
welche überall ba hervorzutreten ſcheinen, wo bie Staatsbehörben die Verforgung ber 
Waiſen in Familien als ihre Aufgabe angejehen haben. Diefe Behörden jelbft äußern 
fih oft wieder in hohem Grabe befriedigt und fcheinen nicht leiht Mangel an Fa: 
milien zu haben, welche Waijenfinder aufzunehmen bereit find und bei Erziehung ber: 
felben ſich bewähren, 

Daß diejenigen, welde für Erhaltung der Waiſenhäuſer find, ihrerjeits 
ſtarke Bedenken gegen dieſe Familienerziehung haben, darf nicht Wunber nehmen. Es 
wird gewiß mit Recht 1) daran erinnert, daß die Familien, welche Waiſen aufnehmen, 
biefen zunächft doch fremb find, daß fie oft durch äußerliches Intereſſe (das Feine Koft- 
geld) beftimmt werben und felten biejenige Bildung befien, welche doch zur Löſung 
einer ſchwierigen päbagogiichen Aufgabe erforderlich zu fein ſcheint; man babe ja erlebt, 
daß Witwen, welche ihre eigenen Kinder in einem Waiſenhauſe untergebracht, frembe 
Waiſen in Pflege genommen und, indem fie anerkannt, daß ihre Kinder befjer unter: 
gebracht feien, doch offen ausgeſprochen haben, daß fie frembe Kinder ebenjo gut ver- 
forgen fünnten wie andere Leute. Es wird 2) die Frage erhoben, ob es denn wirklich 
jo leicht fei, für eine größere Anzahl von Waifen wahrhaft zuverläßige Familien zu 
finden, Familien, denen die Erziehung eines Waiſenkindes Gewiſſensſache, Herzensſache 
fei, ober ob man nicht oft deshalb mit den getroffenen Dispofitionen zufrieden fei, weil 
man eben feine Klage vernehme, fondern in den Berichten alles nach Wunſch dargeftellt 
finde, Es wirb 3) darauf Bingewiefen, daß die doch meift armen Familien, welche 
Waiſen in Pflege nehmen, wenn fie in größeren Städten wohnen, meift entlegene, oft 
auch feuchte und dumpfe Wohnungen miethen müßen, in denen doch das phyſiſche Wohl 
ihrer Pfleglinge jehr gefährdet ift, daß mwieberum bie auf dem Lande lebenden Familien, 
welde zu Erziehung von Waifen bereit find, ben Kindern gerade das, was fie dort 
am leichteften zu haben fcheinen, reine und frifche Luft, zumal im Winter, am wenigften 
gönnen, fondern fie in Stuben halten, in denen Kochen und Braten, Tabakqualm und 
Wäſchetrocknen die Luft verderben. Es wird 4) geltend gemacht, daß die Wohlfeilheit 
bei der Waifenpflege nicht jo in erjter Linie hervorgehoben werben follte, da das Wohl- 
feilfte gewöhnlich aud das Schlechtefte ift und in ben Vertheilen, welde die Erziehung 
einer gefchlofjenen Anftalt bietet, doch eine fehr beachtenswerthe Compenfation zu liegen 
Scheint. Es wirb endlich 5) bemerkt, daß bie Aufſicht der leitenden Behörben über bie 
in fo vielen Familien untergebrachten Kinder und über dieſe Familien felbft jelten eine 
burchgreifende und das Einzelne im Auge behaltenve jein kann und Schlimmes nur 
dann verhütet, das mögliche Gute nur dann gefichert wird, wenn, wie in Magbeburg, 
die Waifen in zuverläßigen Männern und frauen befondere Hüter. haben, welde im 
Dienite des Gemeinwefens die Stelle der Eltern vertreten und für Unterbringung in ges 
eigneten Familien Tiebreich Sorge tragen; dazu aber gehören zahlreiche perfönliche Kräfte, 
bie fi um Gottes willen dem Gemeinwohl in diefer Beziehung wibmen. — In dem fo 
Zufammengefaßten liegt im Grunde ſchon das Meifte, was fi) zu Gunften der Waifen- 
bäufer jagen läßt. Man bat doch bei diefen Verhandlungen oft den Fehler begangen, 
deſſen man ſich freilich aud auf andern Gebieten ſchuldig macht, daß man auf der einen 
Seite das in der Wirklichkeit Unerfreuliche faft allein beachtet und vom Einzelnen raſch 
auf das Ganze gefhloffen, auf ver andern Seite willkürlich ausgeputte Ideale aufgeftellt 
bat, wie man auch das Urtheil über bie gegenwärtigen Zuftände nad ben Thatfachen 
einer weit zurüdliegenden Vergangenheit nur allzugern beftimmt hat. Im allgemeinen 
ſcheint immerhin die Waifenhauserziehung ſchon durch die Concentration der Mittel und 
Thãtigkeiten, durch die Weberfichtlichfeit und Gleihmäßigkeit der Verwaltung und Leis 
tung, durch die von klaren päbagogifchen Grundſätzen bejtimmte Behandlung auch bes 
Einzelnen Bürgfhaften des Gedeihens zu bieten, die von ber andern Seite her nicht 
eben fo gewiß zu erlangen find. 


244 Waifenhäufer. 


Eine Vergleihung ber Wirkfamkeit und der Erfolge auf beiden Seiten, die überall 
da möglich ift, wo wegen ber Menge der zu verforgenben Kinder neben der Waijenhaus- 
erziehung auch Familienerziehung nothwendig ift, hätte im Grunde ſchon Tängft zu einem 
abſchließenden Urtheil führen können (etwa nad ber überfichtlihen Darftellung ber Ne 
fultate der Rettungsanftalten oben Bb. VII ©. 416—422. D. Red.). Wir beziehen 
uns hierbei auf basjenige, was im 151. Stüd der „Nahriten von dem Kgl. Waijen- 
baufe in Stuttgart” (1867) enthalten ift. In Stuttgart ift aber das Verhältnis fo, 
daß, während im Waifenhaufe 175 Kinder (140 Knaben und 35 Mädchen) zu verpflegen 
find, zur Erziehung in die benachbarten Landgemeinden 153 Kinber (dev Mehrzahl nad 
Mädchen) gegeben werben, und hierbei wirb nun forgfältig erwogen, welche Kinber man 
beffer in der gefchloffenen Anftalt behält, welche man befjer auf das Land ſchickt, wie 
man auch wieber durch Berathung mit den Pfarrern und Schullehrern der Gemeinden, 
in benen Waiſen Unterflommen finden, eine Bürgſchaft für rechten Erfolg zu gewinnen 
ſucht. Wie fchwierig e8 aber ift, für die Waifen aus ber großen Zahl derjenigen Fa— 
milien, welche zur Aufnahme von Waiſen bereit find, wirklich geeignete herauszufinden, 
das wird in biefen Nachrichten beſonders hervorgehoben. — Bei billiger Abwägung 
aller Momente könnte man jchließlih im der Ueberzeugung ſich einigen, daß eine Com: 
bination, wie fie bort und in neuerer Zeit auch anberwärts durchgeführt ift, das Zu: 
träglichfte jei. *) 

Nach diefen vorzugsweile geihichtlihen Bemerkungen wird es angemeffen fein, über 
die Einrihtung ber Waijenhäufer no einiges anzufnüpfen. Wir werben frei- 
fih auch Hierbei immer wieber auf frühere Verhältniffe zurüdzugehen haben. 


*) Wir geben bier und im Folgenden noch einige Mittheilungen, welche wir berufenfter 
Hand verbanfen, mit befonderer Beziehung auf das Waifenhaus in Stuttgart und die auch von 
unferem geehrten Herrn Referenten benügten Nachrichten aus demjelben. 

Wenn eine große Stadt fid) bloß die Aufgabe ftellt, ihre eigenen Waifen zu verforgen, fo 
mag die Vertheilung derfelben in ländliche Familien am zwedmäßigjten fein, damit fie aus ber 
vergifteten Atmoſphäre, welcher fie etwa angehörten, ganz berausfommen und von deren Ein- 
flüffen abgefchnitten werden. Soll aber für die Waifen einer ganzen Landſchaft gejorgt werden, 
fo wird die oben beſprochene Gombination fich empfehlen. Der Vorjteher des Waifenhaufes muß 
es dann herausfinden, für welche Kinder, weil fie z. B. von befonders weicher Gemüthéart find, 
ober anbererfeits, weil fie eine beftändige genaue Aufficht nöthig haben u. f. f., die Familien— 
erziehbung Bedürfnis ift, welche dagegen zweckmäßig einer größeren Gemeinfchaft einverlcibt wer: 
den. Daß die ausichließliche Unterbringung in Familien dem Bedürfnis nicht genügt, geht aus 
der Thatjache hervor, daß jo viele Rettungehäufer entfichen, deren Kinder ebenfalls guten Fa— 
milien anzuvertrauen fonft jo nabe läge. — Eine andere Frage ift die, ob es beffer fei, bie 
Waiſenhäuſer felbft in der Stadt oder auf dem Lande zu gründen? Die Beantwortung bers 
felben wird hauptſächlich davon abhängen, ob man die Kinder für eine ländliche Beſchäftigung 
oder für ein Gewerbe erziehen will; für das erfiere erhalten fie natürlih auf dem Lante, für 
bas zweite in einer Stadt reichlichere Anſchauungen und befjere Vorbereitung. Die Meifter 
pflegen größeres Gewicht darauf zu Tegen, Knaben aus dem ſtädtiſchen Waiſenhauſe zu erhalten, 
nicht Landzöglinge, weil die erfteren viel anftelliger ſeien. 

Das 152. Heft der oben genannten Nachrichten beſchäftigt fih mit einigen von manchen 
Gegnern der Waifenhäufer erhobenen Vorwürfen, einmal mit dem, daß die Kinder es darin zu 
gut haben — freilich, fie werden gut gefleidet und genährt, denn eben in dem alten Nothſtand 
will man fie nicht laſſen; dann, fie feien verftodt von Charafter, weil man im Waijenhaufe 
die kindliche Fröhlichkeit unterdbrüde — allein das läge nicht in der Einrichtung an fi, ſondern 
wäre ein Uebelftand des einzelnen Haufes, für das man die Leiter nicht weife eder nicht glücklich 
gewählt hätte; außerdem mögen diejenigen, welde über verfiodtes Wefen bei den Waifenhaus: 
zöglingen Magen, manchmal ihrerfeits an dem berzlihen Entgegenfommen es fehlen Laffen, 
welches einem ſchüchternen Knaben das Herz aufihließt; endlich follen fie nafchhaft fen — als 
ob dieſe Verſuchung den Kindern eincs Waifenhaufes näher Täge als andern; jo etwas kann nur 
etwa durch thörichte Freunde, Verwandte ac. verſchuldet werden, welde trog aller Aufmerkſamkeit 
von Seiten bes Haufes ben Kindern verbotene Geſchenke zufteden. D. Red. 
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Was nun zuerft die bei den Wailenhäufern eingeführte Oberaufficht anlangt, 
fo ift biefelbe natürlich eine jehr verfchievene geweſen, je nachdem ftäbtifche Behörben 
ober einzelne Stifter und Gemeinſchaften die Euratoren zu beftellen Hatten, unb eine 
andere wieber, wo bie Staatsregierungen unmittelbar eingriffen. So übernahm in 
Franffurt a. M. 1811, als das Waiſenhaus nach bedenklichen Schwanfungen eine Re 
organifation erfuhr, eine aus fünf Männern zufammengefegte Berwaltungscommilfion bie 
Leitung ber Angelegenheiten und führte ihre Aufgabe unter vielfahen Hinderniffen 
und Schwierigkeiten mit großer Kraft und Umſicht durch (Schäffer 107 ff.). Im 
Lübeck waren feit 1557 immer ſechs Vorfteher mit der Verwaltung des Waifenhaufes 
betraut, und fie hatten fich bei eingetretener Vacanz in ber Weife zu ergänzen, daß bie 
nod übrigen Vorfteher dem Senate zwei ober brei Bürger präjentirten, von denen einer 
zu wählen war, Während aber in früherer Zeit wohl aud Handwerker zu Vorftehern 
gewählt wurben, berief man fpäter vorzugsweife angejehene Herren aus dem Kaufmanns: 
ftande, und jo ift es bis im bie neuefte Zeit geblieben. Der Vorſitz wechſelt alljährlich, 
aber jeder Vorſteher hat feinen befonderen Verwaltungszweig. Jedes Jahr ift von ihnen 
auch eine Rehnungsablage mit einem Berichte über bie im Haufe eingetretenen Ver: 
Änderungen zc. an ben Senat und abjchriftlih an bie Gentralarmenbeputation zu ers 
ftatten. Eine befondere Obliegenheit der Vorfteher ift es noch, im Frühlinge jebes 
Jahres perfönlidy eine Hausfammlung durdy bie ganze Stabt auszuführen; dabei ift ihr 
eigener Beitrag nicht gering, wie fie benn auch bei anbern Gelegenheiten an Spenben es 
nicht fehlen lafjen. Auch ihre Frauen pflegen bei ber Fürjorge für das Waifenhaus in 
Dingen, wo weibliher Scharfblid und weibliches Zartgefühl das Richtigere zu finden 
pflegt, unterftügendb einzutreten (Heppe V. 865 f.). — Bei dem Privatwaijenhaufe zu 
St. Johann dem Täufer in Prag ift nach den jetzt geltenden Verwaltungsgrunbfäßen 
bie Zahl der Vorfteher nicht beftimmt; aber man wählt wo möglich für jede Haupt: 
angelegenheit des Waiſenhauſes einen dazu befonders ausgerüfteten Dann, Als Haupt: 
angelegenbeiten aber gelten nächft ber Oberleitung ber ganzen Anjtalt 1) Berpflegung, 
Kleidung, Wäſche, fowie Reinhaltung des ganzen Haufes, 2) Anſchaffungen und Auslagen, 
3) Unterricht und Erziehung, 4) Gottesdienſt, 5) Kaflenwefen, 6) bie privatrechtlichen 
Geihäfte, 7) die Sanitätsangelegenheiten, 8) die Beauffihtigung des im Haufe ange 
ftellten Perfonald, die Eorrefpondenz ꝛc. (Fall von Falkenheim 46 ff.). — AS 
am Waijenhaufe zu Bunzlau 1758 Exrnft Gottlieb Woltersborff dur Fünigliches Nefcript 
zum Waifenvater und Director beftellt wurde, traten zugleid zwei von den fchlefiichen 
Landftänden gewählte Curatoren ein, welde in Gemeinſchaft mit dem Director bas 
Befte der Anftalt nad) allen Seiten berathen und fördern follten, und ba haben nun 
auch ſogleich die beiden erften, die Freiherren von Richthofen und von Grunfelb, mit 
dem rührenditen Eifer ihrer Aufgabe zu genügen geſucht, indem fie einerjeitS durch Fürs 
ſprache bei Behdrven und Privaten, wie durch eigene Darlehen, Spenden und Vermächt⸗ 
niſſe die Anftalt ficher zu ftellen fuchten, andrerſeits durch einſichtsvolle Rathſchläge und 
firengere Verwaltung das Gebeihen derſelben förderten. Anders geftalteten ſich bie 
Dinge, als diefes Waiſenhaus 1803 unter bie unmittelbare Aufficht der Staatsregierung 
geftellt wurde; denn ſeitdem waren für die pädagogiſchen Angelegenheiten besjelben bas 
Oberſchulcollegium in Berlin und für bie ökonomifchen Verhältniffe die Oberrechnungs⸗ 
fammer die höchſte Inftanz (Stolzenburg 51 f. und 179 f.). 

ALS unmittelbare Vorgeſetzte ber Kinder erfcheinen bei ben älteren Waifenhäufern 
überall Waifenväter (Kinderväter) und Waifenmütter (Kindermütter). Ihre Aufgabe 
wurde aber oft als eine ganz äußerlihe gefaßt: fie hatten bafür zu forgen, baß bie 
Kinder zur rechten Zeit aufftänben, fid) reinigten, zur Schule giengen, fi nicht balgten 
und zankten, nicht aus bem Haufe liefen, die ihnen aufgetragenen Arbeiten bejorgten, daß 
ihre Kleidung fauber und ganz, ihre Belöftigung ausreichend wäre ıc. Von wirklid 
pädagogiihen Wirken konnte zuweilen auch da nicht die Rebe fein, wo bie Waifenväter und 
Maifenmütter die Andachtsübungen zu leiten hatten. Es ift darum auch Fein Wunder, 
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ba bei der Wahl derfelben mehr äufßerlihe Rüdfichten entſchieden. So war in Ham— 
burg der Waifenvater gewöhnlich ein alter Schiffer. Aehnliches ift in Lübeck geichehen. 
Aber die neuere Zeit hat mehr und mehr bie Nothwendigkeit erkannt, päbagogiih ge 
bildete Männer zu ſolchen Functionen zu berufen. Früher war bie pädagogiſche Einwir- 
fung vorzugsweife Sache bes für ben Unterricht angeftellten Lehrers, der body auch, weil 
meift ein junger unerfahrener Canbibat, felten mit ficherer Hand eingriff. In Frankfurt 
war freilich fchon der erfte Lehrer, ben Spener als Senior Ministerii vorgeſchlagen Hatte, 
ein tüchtiger Mann, an welchem Gottjeligkeit, lange Uebung in gebulbiger Information 
der Kinder und andere feine Gaben gerühmt werben fonnten. ber den Erfolg bes 
päbagogifchen Wirkens hemmte in vielen Fällen auch der öftere Wechjel ber Präceptoren, 
ba ihre Befoldung ebenfo gering, als ihre Mühe groß war. Es verfteht ſich übrigens 
von felbft, daß in Waifenhäufern, welche eine größere Zahl von Kindern umfaßten, ein 
Lehrer nicht ausreichte; aber die neben dem Hauptlehrer (Oberlehrer) ſtehenden Adjuncten 
waren noch weniger zuverläßig, wurden auch noch ſchlechter befolbet und wechſelten bes: 
halb auch noch häufiger. Dft wohnten die Lehrer als bloße „Stundenlehrer“ gar nicht 
im Waifenhaufe und übten dann nur einen fehr beſchränkten päbagogifhen Einfluß aus, 
Wie fehr diefe Verhältniffe fich geändert haben, feitvem man in ben Waifenhäufern bie 
Erziehung mit vollem Ernte zur Aufgabe ſich gemacht hat, Braucht nicht erft gejagt 
zu werben. — Das fonftige Hausperfonal war ſchon in den Älteren Waijenhäufern, für 
welche die Handarbeiten der Zöglinge unb ber daraus für bie Anjtalten zu erlangende 
Nutzen Gegenjtand beſonderer Aufmerkfamfeit waren, bier und ba fehr bebeutend. So 
zählte das Waifenhaus in Frankfurt a. M. noh am Anfange unfers Jahrhunderts 
1 Hausmeifter nebft Frau, 2 Hauslehrer, 19 Meifter und Gejellen, 1 Kinbermutter, 
1 Nätherin (Schulfrau) und 9 Kinberweiber. In kleineren Waifenhäufern bejchränfte 
man fich freilich auf ein fehr Kleines Perfonal, Andere hatten auch wieber ihren beſon⸗ 
deren Geiſtlichen und ihren beſonderen Arzt und neben Lehrern auch Lehrerinnen. 

Die Einkünfte der Waijenhäufer find nad) Verſchiedenheit ber Zeit von jehr ver: 
ſchiedener Art geweien. Es kommen hierbei 1) Stiftungen und Legate in Betradht. Eine 
Reihe von Waifenhäufern verdanken reicheren Stiftungen ihre Entftehung, ober fie find 
nah und nad durch größere und Fleinere Legate zu feſtern Fundamenten gelangt. In 
biefer Beziehung ließen fi Thatſachen der erfreulichiten Art anführen, und gerade auch 
aus neuerer Zeit. ©. 3. B. über die Stiftungen und Vermächtniſſe, welche für das 
Waifenhaus der Franckiſchen Stiftungen gemacht worden find, die Feftihrift: Die Stif-⸗ 
tungen A. H. Francke's in Halle 139 und 155 f., über das für das Waiſenhaus in 
Frankfurt a. M. Geſchehene Schäffer 46 f., 95 ff., 164 ff., über bas dem Waifen- 
haufe in Bunzlau Zugewandte Stolzenburg 77 f., 311 ff., über bie dem Waiſen— 
baufe in Bauten gemachten Schenkungen Hefler III. 157—176, über die Stiftungen 
bei dem Waifenhaufe in Wien von Geusau 332 ff. Ohne folde Förderungen ift 
faum irgendwo ein Waifenhaus geblieben. Klar ift num aud, daß die Verwaltung der 
jo gewonnenen Capitalien, jofern fie nur eine gewiflenhafte war, für ben Beftanb ber 
einzelnen Waifenhäufer von höchſter Wichtigkeit fein mußte und in manden Fällen bie 
aus den Gapitalien ſich ergebenden Intereſſen den größten Theil des Bebarfs im allge- 
meinen ober doch für befonbere Zwecke (Bekleidung, Unterftüßung ber zu Entlaſſen— 
ben ꝛc.) beden konnten. Andere Watjenhäufer gelangten 2) zu Grunbbefik und fahen 
fi fo beſonders gut geftellt. So erhielt das Waifenhaus bei Züllichau, deſſen Gründer 
fein Werk ohne ale Mittel begann und aud das kleinſte Scherflein mit herzlihem 
Danfe aufnahm, ſchon wenige Jahre nad) dem fo gemachten Anfange (1718) als Ge— 
ſchenk ber kinderloſen Freifrau von Derfflinger ein Eiſen- und Alaunwerk bei Freien 
walde a. d. D. (1726) und fpäter außer einem Capitale von 9000 Thalern noch Die 
beiden Güter Kerkow und Krauseiche (1740), ſowie durd die Hochherzigfeit des gleich- 
falls finderlofen Hauptmanns von Walbow bie beiden Dörfer Neudorf und Rauden mit 
Zubehör (1746). Aehnliche Thatſachen würden aud von andern Seiten her zu notiren 
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fein. Eine größere Zahl von Waifenhäufern ift freilih vworzugsweife 3) durch milde 
Gaben, die im vielen Fällen nur einmalige, aber nicht jelten auch regelmäßig wieber- 
fehrenbe waren, zu fefter Begründung und gebeihlicher Entwidlung gelangt. Zu jenen 
gehören 3. B. Geſchenke fürjtlicher Befucher, wie beren da8 mehrmals genannte Waifen: 
haus in Prag wiederholt aud von Kaifern erhalten hat, aber auch bie Fleinern Spenden, 
welche in bie öffentlich aufgeftellten Büchſen und „Sparhafen“ eingelegt wurben; zu 
diefen rechnen wir beionders auch die Haus: und Kirdhencollecten und die Sammlungen, 
welche bei den alljährlich an beftimmten Tagen ſich wieberholenden Umzügen ber Waifen: 
finder von biefen felbft gemacht wurben.*) Beachtenswerth ift es, daß bie milden 
Gaben, bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts an manden Orten ſehr reich, in ben 
ipäteren Zeiten biefes Jahrhunderts faft ganz aufhörten. So floßen dem Waijenhaufe 
in Bunzlau gerade mährend bes fiebenjährigen Krieges, der Schlefien jo furchtbar ver: 
wüſtete, fort und fort anfehnlihe Wohlthaten zu, und auch nad bem Kriege, als 
alles fich zu erheben begann, öffneten willige Geber oft wieber ihre Hände; aber um 
das J. 1790 giengen freie Liebesgaben kaum noch ein, und zehn Jahre fpäter konnte nur 
durch die von der Regierung bewilligte und Jahr für Jahr fich wiederholende Haus: und 
Kirchencollecte geholfen werden. Mebrigens fpenbete der MWohlthätigkeitsfinn in früherer 
Zeit den Waifenhäufern aud Nahrungsmittel, Kleivungsftüde, Holz, Geräthe 2c.**) Als 
beſonders wichtig galten aber früherhin 4) die Erträge der von ben Waifen gefertigten 
Arbeiten oder auc mancher in freierer Weife mit den Waifenhäufern verbundenen In— 


*) In manchen Städten kamen bei den Umzügen ber Waiſenkinder gebrudte Berichte ober 
auch fromme und pädagogifhe Paräneſen mit Liedern zur Bertheilung, und es ift anzunehmen, 
daß fo mande gute Wahrheit über Erziehung ꝛc. in die weiteren Kreife der Bevölkerung gebracht 
wurde. In Zittau harten die Rectoren bes Gymnafiums ſolche Flugfchriften abzufafien; aus 
der umfangreichen Sammlung derſelben würden anziehende Beiträge zur Geſchichte der Pädagogif 
ſich geben laſſen. 

**) In Stuttgart beſteht ſeit vielen Jahren die Sitte, daß die Waiſenkinder beim Beginn 
der Frühlingszeit von Lehrern geführt mit Gefang einen Umzug buch die Stadt halten. Ur: 
ſprünglich geihab es, um den Kindern die Feier eines Maienfeftes zu ermögliden. Die Gaben 
aus den Häufern famen aber fo reichlich — es darf feine Straße Übergangen werden, gerade bie 
Bewohner der Ärmiten Stadtviertel warten darauf und würben fi verlegt fühlen, wenn man 
fie übergehen wollte — daß ein bedeutender Weberfhuß übrig blieb. Die Gaben haben ſchon 
1500 fl. betragen. Der Ueberihuß fließt in den Sparhafen ber Kinder. Ebenſo fließen viele 
Beiträge befonders in diefen bei dem Austragen der Waifenbausberihte am Anfang des Jahre, 
oder fie werden auch zur Dispofition der Vorfteher oder zur Unterftügung armer Lehrlinge ges 
geben, weniger für das Haus, feitdem bie Anſchauung ſich geltend gemadt hat, das Haus fei 
eben eine Staatsanftalt, für die ja doch der Staat zahlen müſſe, und nicht mehr ein pium 
corpus. Auch bei den Hodzeitsmahlen pflegt eine Bäche für das Waifenhaus herumzugehen. 
— Das Sparhbafeninftitut ift eine fchöne, nahahmungswürdige Einrichtung. Die Gefchenfe, 
die den einzelnen Kindern gegeben werden, fommen einem jeden in fein Sparfäßlein, aus dem 
es fleinere Bedürfniſſe für ſich beftreitetz haben bie Geſchenke eine beſtimmte Summe, einen 
Gulden erreicht, jo fommen fie in den großen Sparhafen. Diejenigen Gaben, welche für bie 
Kinder zufammen beftimmt find, werden am Ende bes Jahres unter alle zum Waifenhaufe ges 
börigen im Haufe und auf dem Lande gleich vertheilt und in den großen Sparhafen gelegt. Zu 
biefem Zwed ift ein Sparhafenbud angelegt, in welchem jebes fein befonderes Blatt hat, auf 
dem ihm fein Guthaben eingetragen wird. Das Geld wird angelegt und jedem fein Guthaben 
derzinst und verwaltet bis zu feiner. Volljährigkeit, wo es dann jedem ohne irgend einen 
Abzug verabfolgt wird. Aus feinem Guthaben fünnen in Nothfällen, wenn es aus der Lehre 
ift, Zuichüffe gegeben werben; oft und viel werben ſolche Bebrängten ins Ausland geſchickt; auch 
Erjpartes kann in ben Sparhafen eingelegt werden. Es giebt bas für Mädchen eine oft recht 
erfledlihe Mitgift zur Heirat, ben Knaben einen Zufhuß beim Beginn ihres Geſchäfts. Jedes 
Jahr werden an Volljährige 2— 8000 fl. verabfolgt; der Sparhafen hat aud ein Vermögen von 
mehr als 50,000 fl. Auch diefes Inftitut ift ein Band, das die Angehörigen noch lange an das 
Haus bindet. Waifenhausnachrichten Heft 148. D. Red, 
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duſtrie. Bei jenen Arbeiten war nun in ber That das Beftreben vor allem darauf ge 
richtet, dem Haufe Hülfsmittel zu ſchaffen; aber wenig dachte man an bas Bildende ber 
Arbeit oder an bie für bie niebern Volksclaſſen fo heilfame Gewöhnung zu nützlicher 
Gewerbsthätigkeit. Einzelne Waifenhäufer Hulbigten fo fehr dem Nüblichkeitsprincip, daß 
fie die Kinder den Unternehmern, welche Arbeit fchafften und Abſatz möglich machten, zu 
einer faft graufamen Ueberſpannung ber Kräfte, felbit in ben eigentlich zur Erholung 
beftimmten Stunden, überliegen. Und doch mar der Gewinn gerabe in ſolchen Fällen 
ein fehr mäßiger, weil jene Unternehmer vor allem ihren eigenen Vortheil ſuchten. Eine 
rühmlihe Ausnahme machte in biefer Beziehung das Waifenhaus zu Halle, wo zwar 
auch mit Wollarbeiten der Anfang gemacht worben war, aber Francke's MWarnehmung, 
baß ber Fabrikgeiſt ber dabei angeftellten Leute fi) bemächtigt habe, fofort zur Beſeiti— 
gung biefer Arbeiten führte Manche loſer ſich anſchließende Inbuftrie mislang gänzlich, 
wie in Gotha der Verlag von Mufifalien, während in Bunzlau eine Buchbruderei mit 
bem Verlage einer monatlich erfcheinenden Zeitſchrift gute Gefhäfte machte. *) Zu Zeiten - 
ergaben fi 5) durch außerordentliche Veranftaltungen Einkünfte, die immerhin ins Ges 
wicht fielen, aber dem ernfteren Beurtheiler nicht durchweg erfreulich fein konnten. Hier- 
bin bürften mufifalifche und theatraliiche Aufführungen oder auch Rebouten, bie man zum 
Beiten von Waifenhäufern gelegentlich veranftaltete, zu rechnen fein (vgl. Falk von 
Falkenheim 18 f. und 24). Unbebenflih war es, wenn in Frankfurt a. M. ſchon 
1716 zum Beften bes dortigen Waifenhaufes ein Oratorium aufgeführt wurde. Merk: 
würdig und für ben Erfolg von großem Belang war bie Aufftellung von Lotterien 
(Glückshafen) zum Vortheile von Armen: und Waifenhäufern (Schäffer 44 u, 94 f.). 
Mit religiöfen Vorftellungen befonderer Art bürfen wir es in Verbindung bringen, daß 
man jo lange Waifenfinder am Glüdsrade anderer Lotterien in Thätigfeit geſetzt bat, 
natürlih gegen Gewährung von Gratificationen. Es gehört wefentlich doch in benfelben 
Kreis, daß man in den Waifenhäufern gern auch Fürbitten ihrer Pfleglinge zum Beften 
von Kranken und Sterbenven gegen Feine Gebühren beftellte oder auch bei vornehmen 
Degräbnifien die Theilnahme ber Waiſenkinder, wieber gegen Bezahlung, verlangte. In 
manchen Fällen flogen auch bie für Dispenfationen und Permijfionen oder als Strafe 
zu zahlenden Gelder ven Waifenhäufern zu. Maria Therefin verfügte gelegentlich, daß 
höhere Beamte in Siebenbürgen zur Kaffe bes Waifenhaufes in Hermannftabt 300—500 
Ducaten gegen Gewährung der Gnade für ihre Vergehungen zu zahlen hatten (ſ. von 
Helfert 105), Ueber Frankfurt vergl, Schäffer 44 f., über Gotha Gelbke I. 245. 
In neuerer Zeit bat nicht felten die Fürforge ber Lanbesbehörben zur Erhaltung ber 
Waiſenhäuſer das Befte zu thun gehabt. Von ihnen find auch manche ſchwere Gebrechen 


*) Es liegt viel daran, daß bie Beichäftigung der Kinder richtig geordnet ſei. Es barf 
nicht gearbeitet werben, nur damit nicht müßig gegangen, aber auch nicht nur, damit etwas er: 
worben werde. Es muß zur Arbeit, aber auch durch die Arbeit erzogen werden. Die Kinder 
müßen verftehen, daß die Arbeit einen ernften Zwed hat, und zwar ebenfo für die Zukunft ber 
Kinder, als auch um dem Haufe zu dienen. Go werben im Waifenhaufe zu Stuttgart viele 
Arbeitszweige betrieben: bie Mädchen firiden, nähen für das Haus und üben damit bie weib— 
lichen Arbeiten; fie follen zunächſt tüchtige Dienftboten werden. Die- Hleineren Knaben lernen 
ftriden: fie flriden die Strümpfe für die Knaben; im Sommer fägen die Kuaben den Holz— 
bedarf und die Arbeit gebt mit Lufl. Andere ſchneidern — fie haben die vielen Wunden zu 
heilen, welche die Woche über geriffen werden, und mögen dabei auch Iernen, daß es Arbeit 
foftet. Es ift ein eigener Schneider dazu im Haufe angeftellt, ber auch bie Kleider für das Haus 
zu fertigen hat. Wieder andere treiben Buchbinderei: fie fertigen die Hefte für das Haus; fie 
machen auch Hefte und Briefcouverte nach auswärts, für Stabt und Land (der Erfrag flieht in 
ben Sparbafen der Kinder). Die flärfften fommen zur Schreinerei, Dreberei u. dgl. und bes 
friedigen ihrerfeit8 manche Bedürfniffe, auch nah auswärts. Bei ber Einweifung zu einer Arbeit 
wird zunächft die eigene Wahl, dann aber auch der Beruf, dem fich einer zuwenden will, berüd: 
ſichtigt; fie ift eine Borbildung für denfelben. Für die Schreinerei ift ein.eigener Schreiner auf- 
geſtellt. D. Red. 
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in ber Verwaltung derſelben abgeſtellt und manche halb verſchüttete Quellen wieder aufs 
geſchloſſen worden. 

In den älteren Waiſenhäuſern war die Miſchung der Pfleglinge oft eine ſelt— 
jame, Denn da bei ihnen vor allem bie Verforguug derjenigen Kinder in frage kam, 
welche in ihrer Hülflofigkeit fonft ver Bettelei ſich hingeben mußten und fittlich verwil- 
bern fonnten, jo nahm man neben ben wirflih Verwaisſsten auch Findlinge, Solbaten- 
finder und foldhe, deren Eltern nicht aufzufinden oder verfommen waren, in Obhut und 
Pflege. Daneben hatte man aud Kinder, bie auf Rechnung von MWohlthätern unter: 
halten wurben, und in manchen Waifenhäufern war die Zahl der Koftgänger, für welche 
Gemeinden und Gorporationen das Erforberliche zahlten, ziemlich groß. In denjenigen 
Waijenhäufern, weldhe höheres Vertrauen einflößten, fuchte man auch für Kinder aus 
äußerlich günftigen Berhältniffen Aufnahme. Die meiften Waifenhäufer nahmen Knaben 
und Mäbchen auf; doch dürfte aus naheliegenten Gründen (vgl. Stuttgarter Nach— 
rihten 151. St.) die Zahl der Ießtern überall, wo nicht befondere Umftände zu Aus: 
nahmen führten, bedeutend geringer geweſen fein, als die der erfteren. 

Schon hieraus ift zu erkennen, daß die Bedingungen ber Aufnahme fehr 
verichieben jein konnten. Im großen Waifenhaufe zu Amſterdam, beffen oben gebadht 
wurde, jollten nur foldhe Kinder aufgenommen werden, bie in rechter Ehe erzeugt wor: 
ben und beren Eltern 12 Jahre (nach fpäterer Beftimmung 7 Jahre) Bürger geweſen; 
das ihnen Binterlaffene Gut follte ungeſchmälert in die Verwaltung des Waiſenhauſes 
fommen und darin bis zu ihrer Entlafjung verbleiben, in dem falle aber, daß fie ohne 
rehtmäßige Erben ftürben, dem Waiſenhauſe zufallen. Das Hamburger Waiſenhaus 
fonnte nad ber Stiftungsurfunde von 1609 aufnehmen: ehelihe Kinder von Bürgern 
und Einwohnern der Stadt, fowie folde, welche durch nachträgliche Verheiratung der 
Eitern legitimirt worden, außerdem joldhe, die von ihren Eltern böslic, verlafjen worden; 
dagegen jollten Kinder, deren Eltern mehr ald 150 Thaler Hinterlaffen oder welche wohl: 
babende Verwandte hatten, fall8 diefe nicht bie Koften des Unterhalts im Waifenhaufe 
erftatten wollten, keine Aufnahme finden. In Städten und Landſchaften, welche entſchie— 
ben katholiſch ober proteftantifh waren, durften lange nur Kinder der herrſchenden Con—⸗ 
feffion zugelafjen werben; dagegen geftattete man in Frankfurt a. M. Kindern aller 
chriſtlichen Eonfeffionen den Eintritt, Andere Aufnahmebebingungen bezogen fi auf bas 
Alter ver Kinder. In Amfterdam follten nur folde Kinder aufgenommen werben, welche 
das 9. Lebensjahr noch nicht erreicht hätten. In Hamburg war beftimmt, daß Waijen, 
welche unter 4 Jahren wären, auf bes Haufes Koften zunächſt bei ehrlichen Leuten auf- 
erzogen würden; im übrigen hatte man für den wirklichen Eintritt feinen feften Termin. 
Für das Halliihe Waiſenhaus galt als Regel, daß Verwaiste nicht vor dem vollendeten 
10. und nicht nad) dem 12. Jahre zugelaffen werben follten. In andern Waifenhäufern 
nahm man das vollendete 6. Jahr ald Termin an. An vielen Orten fand jährlih nur 
einmal Aufnahme ftatt. So geſchieht es noch jet am Waifenhaufe zum HI. Johann 
bem Täufer in Prag um bie Zeit des Johannisfeftes, und dann wird bie Auswahl ber 
Angemeldeten großentheild durch das Loos entſchieden (Falk von Falkenheim 15, 
28, 55 ff.). Faſt überall gieng der Aufnahme eine mehr ober weniger genaue körper— 
liche Unterjuhung voraus; feltener hielt man eine befondere Aufnahmeprüfung und Probe: 
zeit für nothwendig. Den Act der Aufnahme mit einer gewißen Feierlichkeit zu voll: 
ziehen, mußte da, wo ein beftimmter Tag ein ganzes Häuflein neuer Pfleglinge herbeis 
führte, von felbft fi empfehlen. Eine eigenthümliche Aufnahmebebingung gilt in Lübed. 
Dort muß nemlic jedes aufzunehmende Kind einen Fürbitter haben, ber die Aufnahme 
zu erwirfen bat, und zwei Vormünder, welche ſich verpflichten, Die bem Kinde während 
feines Aufenthalts im Waifenhaufe etwa zufallende Gapitalien dem Waiſenhauſe bis zur 
Entlafjung des Kindes für zinsliche Benutzung zu übergeben. 

Leiht wäre es, über bie ftatiftiihen Verhältniſſe der Waiſenhäuſer nad 
den von manden regelmäßig veröffentlichten Berichten Zahlangaben zu machen, wenn 
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dies nicht zu jehr von unferer pädagogiſchen Aufgabe ableitet. Und ausreichendes Mas 
terial zu fruchtbaren Vergleihungen nad Zeit und Ort wäre body wieder nicht zu ges 
winnen. Im allgemeinen aber darf gejagt werben, daß auch bei foldhen Zufammen: 
ftellungen ftch ergeben müßte, wie großer Segen von ben Waiſenhäuſern in bie untern 
Kreife ded Volkes ausgegangen. Es gab ja Maifenhäufer, die Jahr für Jahr Hunderte 
verlaffener Kinder verpflegten und zu bilden ſuchten, und wenn man fi vergegenwär: 
tigt, daß Francke's Waifenhaus in Halle, das nicht zu den größten gerechnet werben kann, 
— es hat jetzt 130 feſte Stellen, 114 für Knaben und nur 16 für Mädchen — in 
150 Jahren zufammen 6989 Kinder (5653 Knaben, 1336 Mäbchen) aufgenommen hat, 
jo zieht man vor einer ſolchen Thatfahe gern manchen Tadel zurüd, ber an einzelnes 
fih heften könnte. 

Die Wohnräume, welche den Waiſenkindern fich öffneten, ſind natürlich von ſehr 

„Leriiebener Art geweien. Eine Opulenz, wie fie die Waijenhäufer in Amfterdam bar: 
ftellten, eine im jeber Beziehung Solibität und Zweckmäßigkeit vereinigende Ausjtattung, 
wie fie einzelne in neuefter Zeit erbaute Waifenhäufer auszeichnet, haben body nur wenige 
in der großen Zahl ber übrigen aufweifen können. Gar mande find ja aus fehr ge 
ringen Anfängen emporgeitiegen; aber man wirb immerhin jagen bürfen, bag im ganzen 
auf feinem andern Gebiete der Wohlthätigkeit jo viel ſtattliches gebaut und eingerichtet 
worben ift. Und es war doch jehr Verjchiebenes einzurichten: Wohnzimmer, Schlaffäle, 
Arbeitsräume, Schulftuben, Vorrathsfammern, Küchen, Wafchlocale; mande Waijen- 
bäufer erhielten auch ihre befonderen Kirchen; jetzt erſcheinen aud; Gärten und Spiel: 
pläße, Turnhallen und Turnplätze überall als nothwendiges Zubehör. Drängte man 
früher eine übergroße Zahl von Kindern in denfelben Räumen zulammen, jo hat fpäter 
auch in diefer Beziehung pädagogiſche Einfiht und Erfahrung das Rechte herbeigeführt. 
Bejondere Einrihtungen mußten da als nöthig erfcheinen, wo Knaben und Mädchen 
neben einander Pflege fanden. Erlaubten es die Mittel, jo ſchied man beide Gefchlechter, 
indem man getrennte Flügel aufführte oder zwei in mandherlei Art doch verbundene 
Häufer baute, Aber es fehlte auch niemald an Stimmen, welde eine jtrengere Trennung 
ber Geſchlechter für unpäbagogijch erflärten. Man wies auf ben bei folder Trennung 
entftehenden Uebeljtand Hin, daß Knaben und Mädchen fich nicht gegenfeitig abichleifen, 
während jpäterhin .eine um jo größere Hinneigung zum andern Geſchlechte hervortrete, 
je fhroffer vorher die Scheidung gewejen. Dabei ließ ſich die Bejorgnis vor Ver: 
gehungen, welche ohne ſolche Scheidung in der Anftalt felbft eintreten könnten, burch bie 
Erklärung zurüdweiien, daß eine gewiſſenhafte Aufficht das Schlimme fern halten würbe, 
auch wenn unnatürlich verfrühte Negungen fih ankündigen jollten. Von zweifelhaften 
Werthe jheint uns in biejer Sache die Hinweifung auf das Familienleben zu fein, in 
welhem man ja auch Geſchwiſter von beiberlei Geflecht nicht ängſtlich von einander 
entfernt halte (Schäffer 112). — Aber gewiß fehr bebenklih war es, wenn man 
in manden Waijenhäufern wegen Raummangels zwei Kinder in bemfelben Bette fchlafen 
ließ. In einzelnen Waifenhäujern Hollands fand Fliedner (Eollectenreife nah Holland 
und England I. 207) die Einrihtung, daß jogar 4—5 Mädchen zufammen in einem 
Bette ſchliefen. 

Kaum bedarf es ber Bemerkung, dag in Waifenhäufern Reinlichkeit befonbers 
wichtig ift. Die 3. Th. aus Noth und Elend herausgefommenen Kinder müßen durch 
Sauberkeit der Räume, welche fie aufnehmen, und alles deſſen, was fie nun umgiebt, 
zu dem wohlthuenden Gefühle gebracht werben, daß fie in einen befferen Zuftand veriegt 
find. Und um fo leichter wird man fie dann bejtimmen, baß ſie fich felbft reinlich 
halten. In jedem Falle müßen fie dazu fort und fort angeleitet werben. Es ift be 
kannt, dag man es damit früher nicht gerade jehr ernft genommen hat; aber in neuerer 
Zeit wird wohl überall darauf gehalten, daß an jevem Morgen bie gehörigen Waſchungen 
ftattfinden, daß am Schluffe der Woche ein Wafchen des ganzen Oberförpers unb ber 
Füße (während ber Winterzeit in geheizten Räumen) zur Ordnung bes Haufes gehört, 
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daß im Sommer, wo ed irgend thunlich ift, bie Knaben regelmäßig ihre Flußbäder 
haben, die Mädchen fonftige Babeanjtalten benügen, daß zu gewißen Zeiten befonbers 
auch Reinigung des Kopfes verlangt wird, daß außerdem regelmäßiges Wechfeln ber 
Wäſche u. drgl. eingeführt ift. Weiterhin verfteht es ſich von jelbft, daß bie Kinder 
alled, was in ihrem Gebrauche ift, Wäſche und Kleiver, Geräth in Wohn: und Lehr: 
zimmern, Bücher und Hefte reinlic halten. Sie müßen jo immer beftimmter erkennen, 
daß Neinlichkeit der ſchönſte Schmuck ift. 

Für die Bekleidung der Waifenfinder wurbe in früherer Zeit nur jelten jo ge 
forgt, daß nicht auch grobe Uebelſtände vorgefommen wären. Man wählte das Billigjte 
und beſchränkte die Kinder auf eine Kleidung, welche fie ebenjo an Sonn: und Fefttagen » 
wie an MWochentagen, im Haufe und bei Ausgängen tragen mußten; aber man hatte body 
aud nicht felten einen bejonderen Schneibermeifter im Haufe, ber, wie er für bie Her: 
fellung ber nöthigen Kleibungsftüde forgte, fo aud an gewißen Tagen bie Knaben zu 
fih rief und genauer nachſah, ob an ihren Kleidern etwas auszubeffern wäre; bei ben 
Mäbchen bejorgten dies bie Hausmeijterinnen ober Kindermütter. An vielen Orten: er: 
fannte man übrigens bald die Nothwendigkeit, den Kindern einen befondern Sonntage: 
anzug zu gewähren; auch kamen zu ben Holen aus Zwillih für die rauhere Jahreszeit 
andere aus Tuch, und neben leinenen Strümpfen gab man wollene. Aber jeltfam genug 
war faft immer die Art der Bekleidung, durch welche die Waifenfinder von andern ſich 
unterſcheiden follten. Die Knaben erfchienen in grauen ober blauen oder braunen Röden 
mit Kragen und Aufihlägen in verfchiebener Farbe; breiedige Hüte und etwas majfive 
Schuhe kamen hinzu. In entiprechender Weile ftattete man bie Mädchen aus. Die 
Raifenhäufer der Gegenwart forgen für Bekleidung viel zwedmäßiger und haben aud) 
ihon zu erwägen gehabt, ob eine bejondere Tracht angemefjen fei. *) j 

Auch der Befdftigung widmete man im älterer Zeit die erforderliche Aufmerf: 
famfeit nicht; während es vorfam, daß die oberen Hausbeamten fich ftattlich nährten und 
manches, was verrechnet wurde, außer dem Hanfe von Verwandten und Freunden ver: 
brauchen ließen, hatten die niederen Offizianten zumweilen Jahre lang über kärgliche und 
unfaubere Koft zu Magen, und bie Kinder waren in ſolchen Fällen womöglid noch 
ſchlechter bedacht. Beſonders zu rügen war dann auch bie Vernachläßigung ber Kranfen, 
benen ftärfende Speifen und Getränke vorenthalten wurden, Manche Waifenhäufer waren 
für die Kinder in ber That Hunger: und Kummeranftalten. Das gelegentlihe Ein: 
greifen der Behörden führte felten zu wirklicher Abhülfe, häufig aber zu ärgerlichen 
Zänfereien zwiſchen Vorgefekten und Untergebenen oder auch zwifchen ben letzteren jelbft. 
Die aufgeftellten Speifeorbnungen famen nur ausnahmsweife zu regelmäßiger Ausfüh- 
rung. Daneben begieng man oft auch ben Fehler, daß das zur Belöftigung Dargebotene 
durch das bejtänbige Einerlei in den Speifen — man fah weniger auf Nahrhaftigkeit 
und Schmadhaftigkeit ald auf Wohlfeilheit derſelben — den Kindern wiberwärtig wurbe 
und, ba jebes andere daneben als ein Genuß erſchien, zum Nafchen verleitet, Noch in 
neuerer Zeit hat es Waijenhäufer gegeben, die im Sommer ben Kindern mehrmals 
wöchentlih nur Salat und Brot reichten. Erft fpät ſcheint man in manden Anftalten 
biefer Art zu der Einficht gelangt zu fein, daß doch auch nach bem verſchiedenen Lebens: 
alter ber Kinder die Beichaffenheit und das Maß der Koft ein verjchiebenes fein müße. 
In denjenigen Waifenhäufern, welche Koftgänger aus wohlhabenberen Familien auf 
nahmen, bereitete man biefen lange einen befjern Tiſch, was ben übrigen Kindern als 
eine Bevorzugung und fomit als brüdend erfcheinen mußte. Aber in der Orbnung war 
es, wenn ben Einzelnen unterfagt war, für eigenes Gelb fi Speife zu kaufen ober 
auch von den Angehörigen fi ſchicken zu laſſen. 

*) In Stuttgart Hält man gleichmäßige Tracht für das zwedmäßigite, weil für viele gleich 
Heforgt und Fein Unterschied gemacht werben fol. Zugleich ift’s eine Uniform zu Ehren getragen, 
die das Waifenfind überall zu freundlicher Aufnahme empfiehlt, aber auch ein Hüter, daß fie, 
wo fie find, fi in Ordnung halten, weil fie erfannt werben, D. Ned. 
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Eine bejonbers ſchwere Anflage hat fi gegen bie Gefunbheitspflege ber 
älteren Waijenhäufer gerichtet. Manche Krankfheitsformen waren faum irgendwo fo bei: 
miſch als in ben Waifenhäufern, und bie Krätze galt als ein unausrottbares Uebel. 
Gewiß darf man nun fagen, daß grobe Unterlaffungsfünben begangen worden find. Es 
fehlte neben der nöthigen Neinlichkeit lange Zeit faft überall auch an georbneten körper⸗ 
lihen Uebungen. Man bejchränfte fih auf Spaziergänge, bie barin beftanden, daß bie 
Kinder in gefchloffenem Zuge ausgeführt wurden; freie Bewegung und heiteres Spiel 
blieb ihnen meift verjagt, wenn nicht wohlthätige Menfhen zu Zeiten ihnen einen befon- 
deren Tag ber Freude bereiteten. Auch die Anregungen bes Philanthropinismus wirkten 
‚ in biefer Beziehung zunähft no wenig. Da erfheint nun um fo beadhtenswerther, 
was im großen Waifenhaufe zu Wien der oben erwähnte Jeſuit Parhamer einführte. 
Unter feiner Leitung gewann alles militäriihen Zufchnitt. Die Knaben wurden in freien 
Stunden militäriſch eingeübt; fie bildeten eine Grenadier- und zwei Füfiliercompagnien, 
denen Kanoniere beigegeben waren, und hatten in regelrechter Weife Feuer: und Geiten- 
gewehr, für befondere Aufzüge Parabeuniform, auch Muſik und Fahnen fehlten nicht. 
Leben Morgen früh 5 Uhr wurde die Wade von einem Offizier, einem Unteroffizier und 
30 ©emeinen bezogen; bann ſah man vor jebem ber brei Eingangsthore zwei Poften 
mit aufgepflanztem Gewehr, andere vor ber Kirche, vor ber Wohnung bes Aufſehers zc. 
die Ablöfung erfolgte im Sommer ftünblih, im Winter jede halbe Stunde, Abends nad 
dem Zapfenftreid zogen die Waden ab. In der Mitte des Hofes war eine Schanze 
aufgeworfen, bie ein Graben mit Palliſaden umzog, während 16 Stüde aus den Schieß— 
ſcharten drohten; dann wurbe gelegentlich im Feuer ererziert, bie Grenadiere liefen Sturm, 
bie Füſiliere hielten das Bollwerk. Im Juni 1776 führten dieſe Waifenfnaben bei 
- Schwedat, wohin fie ausmarfchirt waren, vor zahlreichen Zuſchauern beſondere Feld⸗— 
übungen aus. Zu ſolchen Dingen fonnte es nun freilich nur unter ganz eizenthümlichen 
BVerhältniffen fommen; aber das von einer gefunden Pädagogik Empfohlene gelangte 
überall ziemlich fpät zu gebeihlicher Ausführung. In Franffurt a. M. orbnete man erft 
1815 gymmaftifche und militärifche Uebungen für die Waifenfnaben an; basjelbe geſchah 
um biefelbe Zeit in Bunzlau. Seitdem ift aber wohl in allen Waifenhäufern zu voller 
Anerkennung gelangt, was Schwarz gejagt hat: „Wenn ihr ben Kindern ihr freies 
Jauchzen, Laufen und Lärmen nehmt, jo nehmet ihr der jugendlichen Fröhlichkeit ihre 
Nahrung, und ihr bebenft wohl nicht, daß ihr dadurch euren Kindern Leben, Kraft und 
Liebe zerftört.“ Jetzt rechnet man das Turnen überall zu ben nothwenbigen Dingen, 
und wenn E. M. Arndt no im %. 1842 neben anderen Bedenken auch das bejonbere, 
ob das Turnen nicht unchriftlich fei, zu bekämpfen hatte, fo ift man jet wohl auch in 
denjenigen Waifenhäufern, welche früher nad ben Grundſätzen bes Pietismus geleitet 
wurden, dem Turnen entſchieden zugewandt. 

So ift nun auch die Krankenpflege in ben Waifenhäufern eine ben ftrengeren 
Anforderungen entiprechende geworben. Man wird fagen bürfen, bag man. bereits im 
17. und 18, Jahrhundert mandyes in folder Beziehung nöthige oder wünſchenswerthe 
gethan, daß man befondere Krankenftuben eingerichtet, Aerzte und Krankenwärter bejtellt, 
Heilmittel dargeboten, felbft Badecuren möglich gemacht hat; aber es ift doch zumeilen 
das Nothwendigfte unterlaffen worben. In Frankfurt a. M. befand fi noch in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bit an ber Ningmauer des Waijenhaufes ein tiefer 
Sumpf, das Peſtilenzloch genannt, von weldem ein gemauerter Kanal in den Hof bes 
Waiſenhauſes geführt war, um bahin den Regen und andere überflüjfige Feuchtigkeiten 
abzuleiten; aus dieſem nicht felten mit Unrath erfüllten Kanale verbreitete fi; ein mephi- 
tifher Geruch dur Hof und Haus. Da war es in der That ein Wunder, wenn in 
einem folden Haufe die Sterblichfeit nicht größer war. 

Manche eigenthümliche Verhältniffe bildeten ſich in denjenigen Waifenhäufern, melde 
buch Alumnate und Benfionate erweitert wurden. So hatte man in Bunzlau 
faft von Anfang an drei Elafjen von Zöglingen: eigentlihe Waifenknaben, Alumnen 
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ober Freiſchüler, Koftgänger oder Penfionäre; fpäter famen auch Schüler aus der Stabt 
hinzu. Es verfteht fi nun von jelbft, daß folde Anftalten das ihnen zugewanbte Ver: 
trauen auch durch einen beferen Unterricht, der doch den Waifenkindern mit zugute am, 
zu rechtfertigen fuchten. *) 

Dies leitet uns zum Unterricht ver Waifenhäufer hinüber. In den älteren 
Waiſenhäuſern galt der Unterricht lange als Nebenſache. Er war deshalb ſehr dürftig 
und meift in ben Händen junger und unerfahrener Lehrer, die ben Dienft an einem 
Waiſenhauſe oft nur als Sache bitterer Noth anfahen und die erfte Gelegenheit er: 
griffen, welche ihnen ben Uebergang in eine andere Rebensftellung möglich machte. Sie 
waren ja auch für ſchwere Arbeit ſchlecht bezahlt und follten obenbrein neben ber Lehr: 
thätigfeit no mandherlei andere Mühewaltung fi gefallen Iaffen, um ben färglichen 
Gehalt ja vollftändig zu verdienen. Das Waifenhaus in Frankfurt a. M. Hat in ben 
erften 50 Jahren feines Beſtehens 32 Lehrer gehabt (Schäffer 14 ff.; vgl. für 
Baugen Heßler III. 188 ff.). Wo in einem Waifenhaufe Knaben und Mädchen ver: 
einigt waren, jtellte man wohl zwei Lehrer, für bie Mädchen, deren Unterricht übrigens 
beſonders dürftig war, auch eine Lehrerin an. In bebenklider Weife trennte man zu 
Zeiten Unterriht und Erziehung, indem man bie leßtere den Hausvätern und Haus 
müttern zuwies, während die Lehrer eben nur unterrichten jollten und deshalb oft auch 
gar nit im Waifenhaufe wohnten. Zu feſter Claſſenordnung fam e8 an manchen Orten 
auch ziemlich fpät. Hier und ba leitete die Menge der zu unterrichtenden Kinder auf 
befondere Erleichterungsmittel, welche uns an bie Lancafterfche Methode erinnern (Heppe 
V. 230 f.).**) 

Aber der Unterricht dec Waifenhäufer gewann in weiten Slreifen eine andere Ges 
ftalt, ald A. H. Frande fein großes Werk begonnen Hatte. Die von ihm aufgejtellten 
Normen fanden um fo mehr Geltung, je größer die Anzahl derer war, welche von dem 
balliichen Waifenhaufe als Inſpectoren und Lehrer in andere Waifenhäufer übergiengen. 
Da erweiterte fih der Unterricht, indem er zugleich lebendiger wurde. Ueber dem Ele 
mentarunterrichte baute fi humaniftifcher und realiftiiher auf, und durchweg erfannte - 
man die Nothiwenbigfeit, den Unterricht methodifch zu behandeln und von Stufe zu 
Stufe wirkfamer zu machen. Auch mit kleineren Waifenhäufern verbanden fi hier und 
ta Schulen von 4, 5, 6 Claſſen, welche jelbft für die Univerfitätsftubien eine ausreichende 
Borbildung zu geben verfuchten (vgl. 3. B. für Bunzlau Stolzgenburg 118-130). 
Später wirkte auf den Unterricht proteftantifcher Waifenhäufer ber Philanthropinismus, 
auf den Unterricht Fatholiicher die Normaljchulmethode Kindermanns ein. Doch es kann 
bier, nicht unfere Aufgabe fein, zu bejchreiben, wie unter verſchiedenen Impulſen die ein- 
zelnen Unterrichtsfächer eine neue Benübung und Behandlung erfuhren, welchen Charakter 
ber Religionsuntericht unter der Herrichaft des Pietismus erhielt, wie die Realien Gel: 
tung gewannen, wie man eifriger für bem technijchen Unterricht (3. B. im Zeichnen) 
forgte, wie man die Handarbeiten der Kinder unter päbagogiichen Gefihtspunct ftellte, 
wie man öffentlihe Prüfungen, Cenfuren und Zeugniffe, auch wohl Prämien, als zwed- 


*, Mit dem Stuttgarter Waifenbaus ift eine Echulpräparanbenanftalt verbunden. Knaben, 
welche Luft und Beruf zum Schulftand zeigen, werden zu der fogenannten Afpirantenprüfung 
zugelaffen , die vier beften werben unter die Präparanden aufgenommen; ber Präparandencurs 
dauert 2 Jahre; es find fomit im Durchſchnitt 8 Präparanden im Haufe. Wenn fie fi zur 
Aufnahme ins Seminar, wo ber Eurs 3 Jahre dauert, tüchtig zeigen, fo werden fie auf diefelbe 
Reife vom Haufe verforgt. Co forgt das Haus jährli für 20 Schulamtszöglinge, Waijen- 
bausnadrichten Heft 156. D. Red. 

**) In Stuttgart dürfen fähige Knaben des Waifenhaufes unentgeltlich die höheren Lehrs 
anſtalten befuchen, im der Regel bis zum 14. Jahre, find fie befonders begabt, noch länger. 
Gelingt e8 einem, in das theologifche Scminar aufgenommen zu werden, jo wird er bis zum 
Abjolviren feiner Studien unterflüßt. Es find dazu Stiftungen vorhanden, bie auch bie Unter 
Rügung der Lehrlinge zu höherer Ausbildung ermöglichen. D. Red. 
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mäßig er fannte ꝛc. (vgl. über die früher im Frankfurter Waifenhaufe jährlich wieder: 
fehrenden „Cenſurtage“ und bie im ganzen fehr erfreulihen Wirkungen berjelben 
Schäffer 125 f.). 

In unferer Zeit hat ber Unterricht der Waiſenkinder alle die wohlthätigen Reformen 
erfahren, welche für ben Unterricht zumal ber Volksſchule als nothwendig erfannt wor: 
ben find, Aber noch unentſchieden ift die Frage, ob die Waiſenkinder, ftatt fie in Abs 
geichloffenheit unterrichten zu laſſen, nicht befjer ben öffentlichen Unterrichtsanſtalten zus 
zuführen feien. Zur Bejahung biefer Frage könnte die Erwägung beftimmen, daß alles 
vermieden werben müße, was folche Kinder als eine bejondere, gewißermaßen ſeitwärts 
gehaltene Elafje von Kindern ericheinen läßt und ihnen brüdend werben Tann; aber man 
verfennt doch auch wieber nicht, daß dem Beſuche ber äffentlihen Schulen nicht felten 
bie weite Entfernung bes Schulhaufes vom Waijenhaufe, die namentlich bei ſchlechtem 
Wetter nachtheilig wirft, entgegenfteht, überbie8 aber die Vermifhung der Waifen mit 
einer Menge glüdlidherer Kinder, unter venen fie dann leicht als matt und fehläfrig er: 
feinen und leicht auch Gegenftanb von Nedereien werben können, bebenflid if. Als 
bas Befte empfiehlt ſich der Unterricht im Waiſenhauſe durch die demjelben angehörenben 
Lehrer, mit denen bie Kinder auch fonft vielfach verkehren, doch unter Zulafjung einer 
Heinen Zahl anderer Kinder aus ber Umgebung, bei denen aud eine behutfame Aus: 
wahl getroffen werben fann (Gläſche in der Sächſiſchen Schulzeitung 1871 Nr. 31). 
In früherer Zeit hielten freilih Stadt: und Schulbehörben den Beſuch der Waijen: 
hausſchulen durch die in die öffentlichen Unterrichtsanjtalten gehörigen Kinder aus man 
cherlei Gründen für unzuläßig. So unterfagte in Bunzlau ter Magiftrat 1754 ben 
Beſuch der dortigen Waiſenhausſchule gänzlich, weil fonft die ganze Gemeinde aus einem 
beſonderen Eigenfinn bie Kinder aus ber Stabtichule herausnehmen und in jene als 
etwas neues thun würde, woraus dann nicht wenig Anconvenienzen entjtehen möchten; 
felbft Privatunterricht follten Zöglinge der Stadtſchule im Waiſenhauſe nicht nehmen, 
„weil ber öffentlihe Unterricht dadurch in Verachtung, auch wohl in foldyen Abfall 
fommen bürfte, daß bie Kinder lediglich Privatftunden im Waiſenhauſe haben, bie 
Öffentlichen Stunden in ber Stadtfchule aber negligiren, wo nicht gar abanbonniren, 
daher endlich gar Feine Stadtſchullehrer mehr anzufegen nöthig fein wird“ (Stolzen: 
burg 41 f). Dagegen nahmen in Stuttgart ſchon in ben erften Jahren der dortigen 
Waiſenhausſchule Kinder aus der Stabt am Unterrichte derfelben Theil. Obwohl nun 
1718 verordnet wurbe, daß ohne beſondere fürftliche Conceffion andere Kinder nicht in 
dieſe Schule aufgenommen werben follten, fo blieb es doch, weil es gute Elementar- 
Ihulen in der Stabt nur wenige gab, bis in neuere Zeit jehr gewöhnlid, daß gerade 
vornehmere Familien ihre Kinder in die Schule des Waifenhaufes jhidten, und noch 
gegenwärtig beſuchen an 100 Stadtkinder diefe Anftalt (Nachrichten aus dem kgl. Waifen 
baufe in Stuttgart 155. Stüd, worin auch ber jet geltende Unterrichtsplan aufges 
nommen ift). 

Die Difeiplin ver Waifenhäufer, burd eine auch das Kleinfte und Aeußer— 
lichjte regelnde Hausorbnung beftimmt, war allezeit ſchwer zu handhaben; aber man 
erſchwerte fich die Löjung der Aufgabe audy wieder durch mande Maßregeln ber relis 
giöſen Peinlichkeit und bes fittlihen Rigorismus. In Älterer Zeit hatte man freilich 
mit der Difciplin aud deshalb viel Noth und Plage, weil die Waijenhäufer auch Er— 
wachſene in größerer Zahl und unter ihnen fehr verborbene Naturen, aufzunehmen 
hatten. Da galt es, bie Hausorbnung vom Morgen bis zum Abend unter Umſtänden 
ſelbſt mit Härte durchzuſetzen und jedem Ungebührnis energiſch entgegenzutreten. Stock 
und Ruthe und „Farrenſchwanz“ erſchienen als unentbehrlihe Zuchtmittel. Wo Waifen- 
anftalten mit Zucht: und Arbeitshäufern in Verbindung ftanden, ba hielt man es wohl 
auch für zweckmäßig, bei ben Förperlichen Züchtigungen, welche rohe Sträflinge zu er— 
leiden hatten, die Waiſenkinder zuſchauen zu laſſen, damit fie au jo vom Böſen abge— 
fhredt würden. Erſt in den vom Pietiömus beherrſchten Waijenhäufern Fam ein mil— 
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derer Geift zur Geltung. Schon Spener hatte ja gejagt (Theologiſche Bedenken IV, 
602), daß er eine Strenge, welche den Kindern feine Stunde zu heiterer Bewegung im 
Haufe und Hofe gönne, weder als vom Chriſtenthum gefordert noch als den Kindern 
nützlich zu erkennen vermöge; benn obwohl die Ueberwindung des eigenen Willens und 
bie Verleugnung feiner jelbjt vornehme Lectionen feien, in denen auch bie Jugend geübt 
werben müße, fo fei Doch das rechte Mittel dazu nicht gewaltiame Abhaltung von bem, 
wozu ihre auch am ſich nicht ſündliche natürliche Neigung geht, ſondern eine freundliche 
und liebreiche Vorftellung der Urſachen, warum dieſes oder jenes beſſer jei, zu Weber: 
zeugung der Herzen und daß in ihnen bie Liebe zum Guten recht gepflanzet werbe. Der 
ehrwürbige Mann bat dann auch bemerkt, daß bie ftattlichften Ingenia, deren fi) Gott 
mandhmal in jeinem Reiche zu vielem guten bebient, Hit und feuer und daher ftete 
Unrube in fi Haben; aber indem man ihrem Muihwillen fteuere, folle man das Feuer 
nicht auslöfchen, jondern fo in Ordnung bringen, daß es zu Nugen und nicht zu Scha— 
ben brenne. Und fo Hat nun auch Francke durch herrliche Mahnworte wie in alle 
Erziehung, fo in die Difeiplin der Waifenhäufer eine mildere Praris gebracht. Seiner 
bat zwar jo ernft wie er betont, daß auch in bem kindlichen Herzen ſchon bie Sünde 
eine geheimnisvoll wirkende Macht iftz aber er hat nur um jo entichiebener daran er: 
innert — in ber Schrift von Erziehung der Jugend zur Gottjeligfeit und Klugheit — 
daß durch unzeitige oder übermäßige Beitrafung das Gute in den Kindern mehr erjtidt 
ald befördert wird, daß fie dann leichtlicdy einen Haß gegen ihre Erzieher fallen, daß fie 
alle aus Furcht thun, daß fie tückiſch, Lügenhaft und Binterliftig werben, baß fie zu 
Miverwillen gegen alle wahre Gottjeligkeit und gegen bie Stubia kommen, weil fie 
fehen, daß fie zu nichts ohne Angſt und Pein gelangen können. „In Summa: ber 
Weg zur Seligkeit durch das Evangelium ift ein Weg ber Liebe, bes Friedens und 
eines janften und ftillen Geiftes, und daß die Kinder diefen Weg erkennen lernen, daran 
ift ihnen am meiften gelegen." Je mehr man aber geneigt wurbe, Milberungen in bie 
Zucht zu bringen, befto mehr war man auch wieder, wo body bie rechte Liebe fehlte, 
welhe Milde und Strenge ımmer glüdlich zu verbinden weiß und für Beurtheilung und 
Behandlung des Individuellen einen feinen Takt hat, darauf bedacht, durch neue Mittel 
äußerlicher Art nachzuhelfen. Und dabei fiel man leicht wieber in lieblofe Härte zurüd. 
In Frankfurt wurde noch um 1830 bittere Klage laut über die durch eine mehr polizei 
lie als erziehende Zucht in den Kindern hervorgerufenen fittlihen Gebrechen, Eigenfinn, 
Trotz, Widerfpenftigkeit, Lügenhaftigkeit und tückiſches Weſen, Gebrechen, die man ben 
Kindern in das Leben hinaus folgen fehe. 

Aber freilich wird niemals zu verkennen fein, daß gar mande Waijenkinder aus 
Verhältnifjen kommen, durch welche Unarten und Fehler verſchiedener Art in ihnen ſchon 
begründet, ja vielleicht groß gezogen worben find. Es haben mande eine hriftlihe Haus: 
“und Lebensorbnung im Vaterhaufe gar nicht wargenemmen, find, ftatt in ber Furcht 
und Vermahnung zum Herrn erzogen zu werben und ihre Eltern in folder Furcht ehren 
und lieben zu lernen, durch Roheit Tag für Tag verlegt und in die Wege ber Sünde 
getrieben worden; oder fie haben wohl auch niemald den ſüßen Vaternamen ausſprechen 
fünnen, niemals bie unausſprechliche Erquidung an einem warmen Mutterherzen gefühlt. 
Sie wiffen kaum, was Ordnung und Gehorfam ift, und verftehen aud nicht, was Liebe 
gewährt und verlangt; aber fie haben wielleiht ſchon manches recht jchlimme ger 
lernt. Solchen Kindern gegenüber bedarf es natürlich auch fehr fühlbarer Zucht: 
mittel; doch auch in ihre Herzen muß man den Sonnenſchein der Liebe fallen laſſen und 
auch von ihnen muß man ſtets wieber hoffen, daß bie ftille Gewalt, welche eine weile 
beitimmte Haus: und Lebensorbnung ausübt, ihnen mehr und mehr als eine Wohlthat 
eriheinen werde. Bejonders erfreuliche Erfolge muß es doch immer wieber haben, wenn 
die Anftalt den Kindern in einiger Ausdehnung das Familienleben erjeßt und bei Bil: 
dung Hleinerer Kreife die gereifteren und bewährteren Zöglinge wie zur Aufficht, fo zur 
Sorge für die kleineren mit verwendet werben, wenn neben ber männlichen Leitung überall 
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auch die weibliche Umficht und Aufmerkfamkeit den Kindern fühlbar wird, wenn unter 
dieſen manche engere Verbindungen fi) knüpfen können. Daß Beſuche ber Angehörigen 
leicht ſchädlich wirken, ja in einzelnen Fällen das langſam und mühſam Gepflanzte wie 
ber verberben, hat in den Waifenhäufern nicht felten zu einer faft harten Abwehr ge: 
führt, und gewiß ift große Vorficht nöthig; aber wo irgend noch ein Band zwifchen bem 
eigentlichen Familienleben und dem Waifenkinde erhalten werben fann, da barf man doch 
bie von dieſer Seite mögliche Förberung nicht verſchmähen. *) 

Nichts ift den Waifenfindern fo jehr zu gönnen, als daß in bie Einförmigkeit des 
gewöhnlichen Lebens zuweilen Fefttage eine Unterbredung bringen. Und man ift auf 
foldhe früh bedacht geweſen. Das Waifenhaus in Hamburg hatte ſchon 1633 das foges 
nannte Waifengrün; in Altona war, neben einem Waifengrün ber Matthiastag ein 
Freudentag; in Lübeck hatte man für die Waifen ein Vogelſchießen und öffentliche Speis 
fung; in Frankfurt a. M, war der große Spieltag auf ber Pfingſtweide angeorbnet, 
und noch gewährt den dortigen Waifen das fogenannte Kirfchfeft mit feinen Spielen und 
Gefängen, feinen leiblihen Erquidungen und feiner anmuthigen Waflerfahrt Entſchäbdi⸗ 
gung für vieles, was fonft bas Leben verfagt. Daß man jet wohl in dem meijten 
Waifenhäufern das Weihnachtsfeft den Kindern durch freunblide Veranftaltungen lieb 
macht, darf ohne weiteres angenommen werben. **) Und warum follten die Waifenhäufer 
nicht auch patriotifche Felt: und Gebächtnistage begehen? — Im allgemeinen muß man 
fagen, daß die Zöglinge eines Waifenhaufes innerhalb ter um fie aufgeführten Schran 
fen für ihre Phantafie weniger Nahrung, für ihr Gemüth weniger Anregung erhalten, als 
andere Kinder im häuslichen Kreije, auch wenn fie fonft mandherlei Mangel und Ungemach zu 
tragen haben, weil ihnen body immer wieber vielfältigere Berührungen mit dem Leben 
umber möglid find, und es ift jchon deshalb wünſchenswerth, daß die Waifenkinder 
durch beſondere Veranftaltungen einen Erfaß gewinnen. Vgl. die zwei Programme von 
Zarnad (vormals Erziehungsdirector des kgl. Militärwaifenhaufes zu Potsdam, 
7 1827) Ueber Kinberfefte in öffentlichen Erziehungsanftalten. Berlin 1820 f.***) 

Die Pflege des religiöfen Lebens erkannte man von jeher als eine befonbers wid: 
tige Aufgabe der Waifenhäufer. Aber die Löſung derfelben fuchte man lange Zeit in 
einer Häufung von Betftunden und andern Andachtsübungen. Die Schul 
ordnung bed Waifenhaufes in Hamburg von 1604 (verbeffert 1688 u. 1758) ſchreibt 
für die Morgenbetftunden vor: zwei Gefänge, ein Morgenlied, den von einem Knaben 
zu betenden Morgenjegen, ein Capitel der Bibel, ein Hauptftüd des Katechismus, dann 
Baterunfer und Segen; für den Mittag war beftimmt: ein Tiſch- ober Feſtlied, ein 
Gapitel ber Bibel, ein Pjalm, eine evangelifche oder epiftolifhe Perikope, Fürbitten, 
noch ein Liedervers, Vaterunfer 2c.; für den Abend brauchte man: ein Abenblied, ein 
Capitel aus ber Bibel, Fürbitten, ein Bußlied, Vaterunfer. Bei einem Gewitter ober . 
einer Feuersbrunſt wurbe fo lange gefungen, bis bie Gefahr durch Gottes Gnade ge 
dämpft war. An Sonn: und Feiertagen kamen zu ben firdlichen Gottesbienften, bie 
regelmäßig befucht werben mußten, noch befondere Andachten in ben Nachmittagsftunden 
binzu, In Roſtock fanden ähnliche Uebungen der Frömmigkeit ftatt, und bie während 
eines Gewitters zu haltenden Andachten wurden noch 1783 als beſonders nothwendig 


*) In Stuttgart dürfen die Waiſenkinder, wo es fein kann, 2mal in ben Ferien heim. 
D. Red. 

*) In Stuttgart Bat ein Wohlthäter für die Chriftbefcheerung eine nicht unbeträchtliche 
Stiftung gemacht; aljährlich betheiligen fich bei dem Feſte die vielen Freunde bes Haufes — 
in Palaſt und Hütte — durch ihre Gegenwart und reiche Geſchenke. Ebenfo beim Maifeſt. Bei 
dem bdeutfchen Krieg haben die Kinder mit Freuden ihre Sparbüchſen aufgethan und mit Freu— 
den etliche mal auf die beffere Koft verzichtet, um auch etwas geben zu können. Aehnlich bei 
ber Hungersnoth in Oflpreußen und fonft bei größeren Unglüdefüllen. D. Reb. 

“er, Hicher gehört auch die Sorge für eine angemefjene Bibliothek und für gute Spiele. 

D. Red. 
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angeſehen. Oft ſchloßen an bie Abendandachten noch Katechiſationen über Stüde bes 
Katechismus oder Sprüche der Bibel ſich an, oder es wurde die Augsburgiſche Confeſſion 
vorgeleſen oder es folgte (namentlich Sonnabends) die Erklärung des während der 
Woche gelernten Kirchenliedes.“) Und jo ſehr entſprachen längere Zeit dieſe Andachten 
dem Volksgefühle, daß auch Erwachſene aus der Stadt und Umgegend ſie beſuchten und, 
um geſicherte Plätze zu haben, Zahlung für dieſe leiſteten. Ya es erſchienen dieſe Ans 
dachten ſo wichtig, daß durch beſondere Stiftungen die Zahl derſelben noch vermehrt 
wurde (vgl. für Frankfurt Schäffer 24—27, 69 f. und ſonſt, für Zittau Grün: 
wald, Ausführliche Befchreibung des Zitt. Waifenhaufes 78 ff.). Die oben erwähnten 
Fürbitten ftellen uns eine eigenthümliche Art proteftantiicher Frömmigkeit dar, bie an 
fih wohl eine Berechtigung hatte, aber auch zu einer bebenklihen Werkheiligfeit führen 
konnte. Wir finden fie an fehr verichiedenen Orten. Das Hamburger Waifenhaus hatte 
tägliche Fürbitten für Kranke und Neifende, fowie Dankſagungen für Genejungen, Ent: 
bindungen, felige Auflöfungen ober aud für glüdliche Rüdkehr von ber Reife. Yür 
jolhe Leiftungen wurde überall Bezahlung gewährt (vgl. Heppel. 56 f., 318, V. 234, 
Shäffer 103 f.). Immerhin kann es auffällig erſcheinen, daß ſolche Fürbitten noch 
in der Gegenwart bier und ba in Uebung find. Für die Waifenfinder mußten ſolche 
Gebete, wie das Singen bei Begräbniffen und Verwandten, in ben meiften Fällen ein 
bloßes Opus operatum werben; benn bas tiefe Gefühl, worin folhe Bräuche ihre 
Wurzel haben, vermochten fie nur unter befonderen Umftänden in ſich zu reprobuciren- 
— Daß die gehäuften Andachtsübungen nicht jelten eine der erwarteten entgegengejeßte 
Wirkung haben mußten, ift jet wohl allgemein anerfannt. Wir wiffen ben reblichen 
Emft, Der fie veranftaltete, ganz nad Gebühr zu ſchätzen und werben body immer wies 
der baran erinnert werben, daß die Kinder nirgends fo viel Muthwillen trieben als bei 
ben Anbadytsübungen, weshalb ja auch befondere Ueberwachung ber vielfach ausbrechen- 
ben Leichtfertigkeit als nothwenbig erfannt wurde; in andern konnte ed nad) Verſchieden⸗ 
beit der Grunbftimmung entweber zu Heuchelei ober zu Ueberfpannung kommen. Im 
ganzen ift freilich feftzuhalten, daß die Zeit, in welcher jo zahlreiche Anbachten als zwed- 
mäßig erfannt wurben, ganz unverkennbar das Bebürfnis hatte, in folcher Bielheit immer 
neue Anregung, Erhebung und Stärkung zu fuchen, und bie Leichtmüthigfeit der Gegen: 
wart, bie es in biefen Dingen ſich fo leicht macht, darf kaum das Recht in Anſpruch 
nehmen, über diejenigen, bie es fich recht ſchwer gemacht haben, abzuurtheilen. Aber 
das pädagogiſche Urtheil bürfen wir uns referviren, 

Daß man e3 mit ber erften Abenpmahlsfeier unb ber ſeit dem Ende bes 
17. Jahrhunderts ihr vorausgehenden Eonfirmation in ben Waifenhäufern immer 
bejonders ernft genommen hat, braucht nicht erft gefagt zu werben. Es fand ja body in 
den meiften Anftalten biefer Art für die Knaben faft durchaus und für die Mädchen 
jehr oft mit jener Feier die Erziehung, welche man geben konnte, ihren Abjhluß. Der 
firhlihen Weihe folgte die Entlaffung. Auch im Waijenhaufe zu Halle blieben nad) 
ber erften Abenbmahlsfeier nur diejenigen Knaben noch in der Anftalt, welche ven Gym⸗ 
nafiakurfus abſolviren jollten. Einzelne Mädchen behielt man wohl überall etwas 
länger, entweber zur Aushülfe im Dienfte des Haufe, ober wenn man in fofortiger 
Entlafjung eine Gefahr für fie erkannte. Aehnlich wird es wohl auch jetzt noch ge 
halten. Von jeher ift man aber für dieſe Zeit der Entlaffung in die Welt darauf be 
dacht geweſen, daß die Scheibenben, wenn fle nicht ohnehin ein Meines Erbtheil hatten, 
einige Geldmittel mit hinwegnehmen könnten, und manche Waifenhäufer find durch Ver: 


) Mit den Liedern des Geſangbuchs wurben bie Kinder in ben Waifenbäufern durch den 
vielfachen Gebrauch derjelben fo vertraut, daß fie einen großen Theil derſelben im Gebädtnis 
behielten. Als (mach einer mir vorliegenden Erzählung) ein Waifenfnabe zur Strafe ein 
Geb von 29 Strophen auswendig lernen jollte, Fonnte er erflären, daß er es durch Öfteres 
Leſen und Singen ſchon gelernt habe. 

Pädag. Encpkiopäbie. X. 17 
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mädhtniffe zu vielfachen Unterftügungen für Entlafjene in den Stand gefekt.*) Eine 
Hauptforge aber mußte es fein, die Austretenden fo unterzubringen, daß fie etwas tüch— 
tiges lernen und jo bie Kraft zu felbftänbiger und ehrenwerther Führung bes Lebens 
gewinnen könnten. Da galt es, für bie Knaben einfihtsvolle und wohlwollende Lehr: 
meifter zu finden, den Mädchen in zuverläßigen Familien zu bienenber Stellung Eingang 
zu verfchaffen. Aber man mußte aud das Bebürfnis haben, bie Entlaffenen nod für 
einige Zeit in einem gewißen Zufammenhange mit ber Pflegeftätte ihrer hülfloſen Kind: 
beit zu erhalten, um jo eine freundlich leitende und behütende Einwirfung noch fortzu- 
fegen. Dan verjorgte fie auch wohl mit Kleivung, woran zuweilen auch noch die Ab: 
zeichen zu bemerken waren, an benen man bie Hauskinder erkannte. Wurde ein Lehr: 
ling wiber Erwarten von feinem Meifter zu hart behandelt ober weggewiefen, jo öffnete 
fi, ihm das Waiſenhaus als Afyl. Gern ſah man es, wenn bie Entlaffenen noch 
längere Zeit bie Gottesbienfte des Waifenhaufes beſuchten. — Wie umfihtig und treu 
in der Gegenwart bie Fürforge für entlaffene Waiſen ift, ließe ſich leicht durch erfreus 
liche Einzelheiten belegen (j. 3. B. Schäffer 213—224). Fort und fort verlangt und 
findet diefer Theil der Waifenpflege die eingehendſte Aufmerkfamkeit, und wenn bie auf- 
gewanbte Mühe auch oft durch ſchmerzliche Enttäufhungen belohnt wird, fo fehlt es doch 
auch niemals an beglückenden Erfahrungen. **) 

Ueberbliden wir von dieſem Enbpuncte aus noch einmal die durchmeſſenen Ge: 
biete, jo bewegt und doch vor allem der Gedanke, daß wir ein bei vielen Mängeln bod 
eifrige® und gefegnetes Arbeiten im Dienfte des Herrn, ber ein Verſorger ber Witwen 
und ein Vater ber Waiſen ift, vor und haben, wie aud) wieder unter anderem Gefichtspuncte 
das Ganze, wovon zu reden war, ein überaus Iehrreihes Stück chriſtlicher Eulturge 
ſchichte zu nennen ift. 9. Kümmel. 

Waldeck. Das Fürftentfum Waldeck (20 D.:Meilen, gegen 60,000 Einw.), eine 
preußifche Enclave, durch einen „Acceſſionsantrag“ feit 1868 unter preußiiche Verwaltung 
geftellt, verbindet mit dem im Ebergebiet gelegenen Hauptlanb das ziemlich entlegene Ges 
biet von Pyrmont im Weſergebirg. Das ganze Schulwejen des Fürſtenthums Walded 
und Pyrmont gehört zum Reflort des k. preußiſchen Provincialſchulcollegiums zu Caffel. 
Das Fürſtenthum befigt in Corbady ein fürftl. evang. Landesgymnafium mit 6 Claſſen 
und 3 Realclaffen, Fridericianum, gegründet 1578 und im folgenden Jahre eingeweibt. 
11 Lehrer, Schüler zufammen etwalld. In Aroljen bejteht eine ſtädtiſche hHöhereBürgerjchule in 
Verbindung mit einer Sclaffigen Elementar: und einer im October 1869 neuorganilirten 
Sclaffigen höheren Töchterfchule (70 Schülerinnen, 3 Lehrerinnen). Die höhere Knaben: 


*) So ziehen aud in Stuttgart bie Entlafjenen mit Kleidern wohl ausgerüftet hinaus; 
jeber darf nad) gepflogener Berathung feinen Beruf wählen; für einen tüchtinen Lehrherrn wird 
geforgt, das Lehrgeld wird bezahlt, aud, wo es vorfommt, bie Krankpeitsfoften, Der Beſuch 
von Fortbildungsidhulen, wo folde find, wird zur Bedingung gemacht, die Koften vom Haufe 
getragen. Weber ihre Berhältniffe wird ſchriftlich und perfönlih Erfundigung eingezogen und 
ber Verkehr mit ihnen unterhalten, Für die der hiefigen Stadt angehörigen ift im Winter ein 
Schulzimmer bereit, wo ihnen gute Lectüre gegeben wird; es dient auch dazu, daß die frühere 
Heimat ihnen Heimat — und der Verkehr mit ihren früheren Erziehern Iebendig bleibe. Waijen- 
hausnachrichten Heft 149. D. Red. 

») Mie oft, jchreibt man uns aus dem Stuttgarter Waifenhaufe, jehen wir gereifte Männer 
bereinfommen, bas Haus wieder zu jehen, in dem fie die ſchönſte Zeit verlebt. So Fam vor 
wenigen Jahren ein Auswanderer und äußerte, che er das Vaterland verlaffe, müße er noch 
einmal das Haus und den Hof jeben, wo er am glüdlichjten geweien fei in feinem ganzen 
Leben. Selde Fälle ftehen nicht vereinzelt da. — Kein Berftändiger verurtheilt einen Arzt, 
weil ihm nicht ale Guren glüden; noch ungerechter aber ift es, über die Waiſenhäuſer den 
Stab zu brechen, weil e8 nicht mit allen Kindern glüdt, und die dem Gelingen entzegenftchen- 
ben Hinderniffe ganz außer Augen zu laſſen. Es find tüchtige Männer genug aus bdenjelben 
hervorgegangen, die für fie zeugen. Man verwirft auch bie Familienerziehung darum nicht, weil 
viele Kinder in derfelben misrathen find, D. Red. 
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ſchule ift 1870 zu einer Sclaffigen höheren Bürgerfhule im Sinn ber Unterrihts- und 
Trüfungsorbnung von 1869 erhoben worben (90 Schüler, 10 Lehrer). Die nächſte 
Auffiht über die Volksſchulen führen die Pfarrer (Herzog, theol, R. E. Bb. 17).*) 

Waldenſer. Die Waldenfer gehören unftreitig zu ben leuchtendften Erſcheinungen 
in ber ganzen Gedichte der Kirche Chriſti, theils vermöge ihrer fiebenhundertjährigen 
Dauer, theild weit mehr noch wegen ihrer desungeachtet nicht alternden, fondern ſtets 
fi verjüngenden geiftigen Friſche und Kraft, welche fie gerade im unfern Tagen aufs 
neue bethätigen. Unter allen ben opponirenden Secten des früheren Mittelalters find 
fie Die einzige, welde trotz aller über fie ergangenen Verfolgungen und unter verſchie— 
benen inneren und äußeren Umgeftaltungen nicht bloß die Meformationsperiode über: 
bauert, fonbern bis in die Gegenwart ſich erhalten hat. — 

I. In bie Gefhichte der Waldenfer ift dur Freumb und Feind viele Verwirrung 
gebracht worden, theild dadurch, daß man fie mit ben principiell verfchiebenen Tatharifchen 
ober neumanichãiſchen Secten ibentificirt, theils dadurch, daß man ihre Entftehung bis 
in bie Zeiten Conftantind und des Papftes Silvefter oder gar ins apoftolifche Zeitalter 
zurüdverlegt, theils endlich beſonders dadurch, daß man bie im ber Entwidlung ber 
waldenſiſchen Secte ſelbſt hervortretenden, weſentlich verſchiedenen Phafen und Wanblungen 
nicht unterſchieden und, zum Theil auf Grund chronologiſcher Irrthümer oder Fäl—⸗ 
ſchungen, fpätere Sectengeftalten ober Literaturprobucte für urfprüngliche ober doch weit 
ältere ausgegeben hat. Es bildete ſich eine fagenhafte und unhiſtoriſche Anſchauung von 
dem Urjprung und Alter der waldenfifchen Secte, ihrer Lehre und Literatur, — eine 
von Herzog jogenannte neuwaldenſiſche Trabition, welche durch Schriftjteller wie Perrin, 
Gilles, Leger u. a. in weite Kreife drang, und welde erft im Lauf der lebten 25 Jahre 
durch bie Fritifchen Unterfuhungen beutfcher Gelehrten wie Giefeler, Herzog, Diedhoff 
u. a., fowie durch glüdliche Funde auf englifhen Bibliotheken ihre Berichtigung und 
Aufklärung gefunden hat. So interefjant es auch fein möchte, fo ſcheint es uns body 
nicht dieſes Ortes zu fein, jenen biftorifchkritifhen Unterfuhungen nachzugehen. Nur 
ihre Refultate follen hier mitgetheilt werben, inbem wir im übrigen auf die betreffende 
firhengeihichtliche Literatur verweifen. 

Die ganze, genau fiebenhunbertjährige Geſchichte der Waldenſer (1170—1870) zer⸗ 
fällt in zwei nahezu gleiche Hälften: A) von ihren Anfängen bis zur Reformation, 
genauer, bis zu ber bie Grundſätze der Reformation aboptirenden Walbenjerfynode zu 
Angrogne im J. 1532, B) von der Reformation bis auf die Gegenwart. 

A) Die Entwidlung des mittelalterliden Waldenſerthums burdläuft 
drei Stadien: 1) ein Stabium der Anfänge, 2) das der weiteren Verbreitung, aber 
auch des fteigenden Widerſpruchs gegen bie römifche Kirche, 3) das der pofitiveren Aus— 
geftaltung ihrer Lehren unter Einfluß bes Huffitiichen Geiftes. 1. Daß Urfprung 
und Name der Walvenfer von einer beftimmten hiſtoriſchen Perfönlichkeit, einem reichen 
Lyoner Bürger Waldo (Baldez, Valdes, Waldus, Waldenfis) ftammen, ift als eine 
durch die Forſchungen der letzten Jahrzehnte feftgeftellte Thatfache anzuerkennen, Damit 
fallen die zahlreichen früheren Hypotheien über den Ursprung der Secte und des Secten: 
namens (= Waldleute oder Thalleute, Vallenses von den Alpenthälern, die fie bewohnten, 
ober a comitate Waldensi, a civitate Walden, vom Waabtlande, oder vom beutfchen 
Worte Wald, oder gar a valle densa errorum, a valle lacrimarum ete.). Durch ers 
fchütternde Lebenserfahrungen und das Anhören der evangelifhen Perikopen im Gottess 
diente erwedt, fol jener Waldo (Peter nennen ihn erft fpätere Berichte) ums Jahr 1170 
durch Vermittlung zweier katholiſcher Klerifer ſich Ueberſetzungen biblifher Abjchnitte 
und patriftifher Sentenzen in bie Landessprache verfchafft und darauf mit einer Zahl 
Gleihgefinnter einen frommen Laienverein gegründet haben, welcher das Leſen, Vorlefen 

Es ift uns nicht gelungen, einen Berichterftatter für dieſes Ländchen zu finden, und 
wir müßen uns daher auf obige furze Notizen befchränfen, die theils ber bejchreibenden Geogras 
phie von Reufhle, theils dem Schulcalender von Mushade entnommen find. D. Red. 


| — 
u rn, 


260 Waldenfer. 


und Verbreiten der heil. Schrift in der Landesſprache, aber auch ein nach ben Geboten 
ber Schrift zu geftaltendes Leben der evangelifchen Vollkommenheit und apoftolifhen Ar: 
mut fi zur Aufgabe machte. Man nannte fie Waldenses, pauperes a Lugduno, 
over Leonistae von Leona = yon; auch Sabatati, Insabatati hießen fie von ihren 
Holzicguhen, Sabots. Zur Kirche, ihren Lehren und Orbnungen wollte fidh biefer 
arme Bibellefer: und Laienprebigerverein feineswegs in Oppofition jegen; auch war er 
noch weit entfernt, ein proteſtantiſches Schriftprincip in weiterem Umfang zur Kritik 
oder Reformation des kirchlichen Syſtems geltend zu machen. Vielmehr glaubte er mit 
ber Hebung fohriftmäßiger Laienprebigt und evangelifcher Vollkommenheit nur einen aus: 
brüdlichen Befehl Jefu und eine allgemeine Chriftenpfliäht zu erfüllen, und hatte dem 
aufrichtigen Wunſch, mit den Auctoritäten ber Kirche im Einklang zu bleiben. Erſt als 
bie Hierarchie, in richtiger Ahnung von den Gonfequenzen, bem Beginnen jener armen 
Laienprediger mit ihren Verboten und Ercommumnicationen entgegentrat; als zuerjt um 
1181 der Erzbiihof Johann von Lyon ihnen das Predigen verbot, als dann Papft 
Alerander III. 1179 ihre Bitte um Anerkennung ihrer Gefelihaft zur Verbreitung und 
Verkündigung des Evangeliums ſchnöde zurüdtwies, als zulest Papft Lucius IIL auf 
einem Goncil zu Verona 1184 über bie pauperes de Lugduno als über Häretiker 
wegen ber Anmafung, ohne päpftlihe oder biſchöfliche Vollmacht zu prebigen, das 
Anathem ausfpradh: da war Waldus mit feinen Genofjen vor bie Alternative gejtellt, 
entweber dem Machtſpruch der Kirche fich zu beugen, oder aber, weil fie Gottes Gebot 
höher adhteten als ber Menfchen Gebot, von ber Kirche ausgeftogen zu werben. Die 
Mahl war nicht zweifelhaft. Von der Kirche, die in ihrem hierarchiſchen Organismus 
feinen Raum für folche freie Laienprebigt und Fein Verftänbnis für bie Forberung 
evangelifcher Armut und Vollkommenheit (außer in ber Form bes Möndthums) hatte, 
wieberholt ercommunicirt, anathematifirt und bald blutig verfolgt, gewannen bie aus 
ihrer urſprünglichen Heimat, der Stadt und dem Gebiet von Lyon ausgetriebenen Wal 
benjer nicht bloß weitere Verbreitung (in Südfrankreich, bei. im Delphinat und ber 
Provence, in Oberitalien, dem nördlichen Spanien, balb auch in Deutſchland, am Rhein, 
in Lothringen, Eljaß, Me, Straßburg 2c.); fondern fie wurben nun auch durch dieſen 
Miderfprud der Hierarchie und durch eigene Vertiefung in bie heil. Schrift zu immer 
Harerer Einfiht in die Irrthümer und Gebrechen ber Kirche geführt. Noch einmal 
verfuchte e8 ber Fuge und weitblidende Papft Innocenz IIL, die walbenfifche Bewegung 
in die Bahnen der katholiſchen Kirche zurüdzulenten, dadurch, daß er 1210 zu Wieber- 
gewinnung ber pauperes de Lugduno einen kirchlichen Gegenverein ber pauperes ca- 
tholiei ftiftete. Nur wenige wurben gewonnen. Vielmehr begannen jett 1209—29 bie 
blutigen Albigenferkreuzzüge zu Austilgung der Ketzer im füblichen Frankreich; es folgten 
feit 1229 die Bibelverbote und die Einfeßung der Inquifition, und von allen biejen 
Maßregeln, wenn fie auch zunächſt gegen die von den Walbenfern verſchiedenen Fathari: 
ſchen Albigenjer beftimmt waren, wurben bie mit den leßteren meift verwechſelten Wal: 
denſer mitbetroffen, wie denn auch das große Lateranconcil bes Jahres 1215 ihre kirch— 
liche Verbammung erneute. Dur bas alles aber wurben fie weder in den Schoß ber 
Kirche zurüdgeführt noch vernichtet, ſondern theils in die Verborgenheit getrieben, theils 
in immer weitere Kreife zerjprengt. As ihr Hauptfiß erjcheinen jettt die Alpenthäler auf 
ber Oſt- und Weftjeite der Eottiihen und Seealpen im Dauphind und Piemont, aber 
auch weiterhin über ganz Sübfranfreih und Oberitalien breiten fie fih aus (Waldenſes 
Lombarbi und Ultramontani); faft alle Länder der Chriftenheit werden von ihren Reife: 
prebigern durchzogen, jo daß ſchon am Ende des 13. Jahrhunderts ein anonymer Gegner 
(Pseudo-Rainerius) jagt: es gebe fat fein Land, wo biefe Secte nicht zu finden fei. 
Und gleichzeitig vollzieht fi ein totaler Umſchwung in ihrer Stellung zur Kirche, ihren 
Lehren und Orbnungen: ber anfangs noch gut Fatholifche, aber jet von ber Kirche felbft 
ausgeſtoßene Laienverein wird zur oppofitionellen, ven Rechtsbeftand ver Kirche Teugnenden 
und eine Reform der Kirche anftrebenden Secte. 
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2. Während noch tief ins 13. Jahrhundert herab die Vorwürfe der Gegner gegen bie 
Waldenſer faft ausihlieglih auf den einen Punct der Laienprebigt und die hierin fid) 
beweifende Inſubordination gegen bie Priefter und Biſchöfe der Kirche ſich beichränfen: 
fo beginnen die Waldenſer jetzt erit jeit dem Ende bes 13. Jahrhunderts gegenüber von 
der fie ausſchließenden und verbammenden Kirche, ihrem Leben und ihrer Lehre, eine 
entſchieden oppofitionelle Stellung einzunehmen, fie ftellen ihre Auctorität, die Wahrheit 
ihrer Traditionen, foweit dieſe nicht aus der Schrift ſich erweilen laſſen, das Recht ihrer 
Hierarchie in Frage. Eine ganze Reihe von Irrthümern werben ihnen jet von ben 
katholiſchen Gegnern vorgeworfen: Läfterungen der Kirche und ihres Klerus, Irrthümer 
binfichtlih der Sacramente, Verwerfung der verſchiedenſten kirchlichen Sabungen und 
Bräuche (Pseudo Rainerius, contra Waldenses ep. 5). Ja es fteigerte fich ihr Gegen: 
fat gegen bie römiſche Kirche bereits biß zu dem Punct, daß fie diefer das Recht, eine 
chriſtliche Kirche zu heißen, ſchlechthin bejtritten. Die ecclesia Romana ift ihnen non 
ecclesia Jesu Christi, sed ecclesia malignantium, während fie jelbft die wahre dhrift- 
liche Kirche zu fein behaupten (dieunt quod ipsi sint ecelesia Christi). 

Eben hier, in ber Lehre von der Kirche, lag jebt die Hauptbifferenz zwiſchen ber 
walbenfiichen Gemeinjchaft und der hierarchiſchen Kirche: da die Waldenfer die apofto: 
liche Kirchengeftalt vorzugsweiſe in die freiwillige Armut ſetzten, jo erjchien ihnen als 
Wurzel alles Uebeld der Reichthum des Klerus; als Anfang des Verberbens aber bie 
angeblihe Schenkung Conſtantins; fich jelbjt glaubten fie berufen, durch die Forderung 
der Rückkehr zur apoftoliihen Armut eine Reform der Kirche zu beginnen. 

Trotz ihrer Oppofition aber gegen das Verderben ber Kirche wollten die Waldenfer 
dennoch, wenigjtens in ihrer großen Mehrzahl, von der Kirche felbit, ihrem Dogma und 
ihrem Cultus, ſich feineswegs trennen. Nicht bloß um fich den Verfolgungen zu ent- 
ziehen, fondern aus Veberzeugung nahmen fie fortan, wo es ihnen gejtattet war, am 
Östtesdienft und der Sacramentsfpendung der Kirche Theil, fie hielten fejt an ben öku— 
meniihen Befenntniffen der Kirche, mieden und bekämpften ketzeriſche Lehren, legten 
Werth auf den Zufammenhang mit der einen und wahren apoſtoliſch-katholiſchen Kirche, 
wie jie denn nicht leugneten, daß es immer gottcsfürdtige Seelen und wahre Chriften 
auch im ber römijchen Kirche gegeben habe, und wollten jelbit nicht als eine bejonbere 
Kirhe neben der Fatholifchen, fondern nur als der geſunde Kern der allgemeinen Kirche, 
als die wahre ecclesia Christi, innerhalb ber ſeit Conftantin-Silvefter verberbten römi- 
ſchen Kirche betrachtet fein. — Auch ihre Prediger (boni homines, perfecti, vom Bolt 
gewöhnlich barbas, d. 5. Onkels genannt) legten die früher getragene bejonbere Kleidung 
ab, um jedem Verdacht vorzubeugen, lebten aber nad den evangeliichen Rathſchlägen in 
apoſtoliſcher Armut und Ehelofigkeit, unter fich gegliedert nad; gewißen hierarchiſchen 
Abftufungen (magister major und minor, Diakone, Presbyter und Biſchöfe). 

Der Hauptanftoß, den die Kirche an den Waldenjern nahm, blieb fortwährend bie 
taienprebigt: „daß fie alle zu predigen fid) unterfangen ohne Unterfchied des Standes, 
Alters und Geſchlechtes, ohne Miffion und Nutorifation der Kirche, ja daß jedes Mit: 
glied der waldenſiſchen Secte priejterlihe Nechte für fi in Anſpruch nahm (quod 
omnis bonus laicus sit sacerdos), daß auch waldenſiſche Frauen als Lehrerinnen und 
Predigerinnen auftraten (unter Berufung auf bibliihe Vorbilder), ja daß jogar kleine 
Mädchen das Evangelium und die Epifieln lernten, — das war es, was ben katho— 
lichen Gegnern fortwährend zum größten Anſtoß gereichte (cf. Bernhard von 
Fonte Caude Contra Waldenses in ber Bibl. Max. Patrum XXIV,, 1389 seq. 
Yvonetus bei d’Argentre I. 96). 

Nicht durch neue dogmatiſche Lehrſätze oder theologiſche Unterfuchungen, wohl aber durch 
ihre einfältige Liebe zur Schrift und ihre gründliche Kenntnis des Schriftinhalts, durch 
ihren Eifer für Verbreitung jhriftmäßiger Erkenntnis, vor .allem durch ihr ernftes 
ſittliches Streben nad einer apoftolifchen Lebensgeftalt, die fie durch ftrenge Befolgung 
des Borbilds und der Gebote Chrifti, insbefondere der Vorſchriften der Bergprebigt, bei 
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fih berftellen wollten, find die Walbenfer ein Salz ber mittelalterlihen Chriftenheit, 
aber auch ein fteter Proteft gegen bie Verweltlichung ber römifchen Kirche und das 
Lehrmonopol bes Klerus geworben, baher in fehr offenherziger Weife einer ber Fatho: 
liihen Gegner am Ende des 13, Jahrhunderts über fie klagt: unter all den zahlreichen 
häretiſchen Secten, welche geweſen ober noch feien, gab es Feine gefährlichere als bie ber 
Leonistae ober Waldenfer, und zwar aus brei Gründen: einmal weil fie von längerer 
Dauer als die andern, zweitens weil fie von allen die weitefte Verbreitung habe (fere 
enim nulla est terra, in qua haec secta non sit), und britten® weil fie ben größeften 
Stein ber Frömmigkeit hat (quia magnam habet speciem pietatis, eo quod coram 
hominibus juste vivant, bene omnia de Deo credant, et omnes articulos, qui in Symbolo 
continentur): ihr einziger Fehler fei, daß fie die römijche Kirche und den Klerus läftern, 
was bei ber Menge ber Laien nur allzu leicht Glauben finde. 

3. Der fromme Bibellefeverein von 1170 war zu einer faft durch alle Ränder 
Europas verbreiteten Secte geworben, die, von ber herrſchenden Kirche verfolgt, ſich 
felbft als die wahre Kirche ber verberbten römiſchen gegenüberftellt,, und doch noch 
weſentlich feitgält an ben Dogmen wie an ben äußeren Cultusorbnungen ber 
römiſchen Kirche. Ein neuer Wendepunct in ber Geſchichte der Waldenſer wirb nun 
aber herbeigeführt durch die Huffitiiche Bewegung in Böhmen und bie Wechfelbeziehungen 
zwiſchen ben Waldenfern einerjeits, den Huffiten; Taboriten, böhmiſchen Brüdern anderer: 
ſeits. Waldenfiihe Gemeinden, bie zu Anfang bes 15. Jahrhunderts in Böhmen und 
ben angrenzenden Länbern ftark verbreitet waren, und waldenſiſche Lehrer wie ber merk: 
würbige Peter von Ehelcic, ein Waldenſerbiſchof Stephan und andere- haben zur Ent: 
ſtehung und Verbreitung der huffitiihen Bewegung, und bejonder® zur Entftehung ber 
bohmiſchen Brüberfirhe wefentlich mit beigetragen, fojehr auch fpäter die böhmifchen 
Brüder felbft bemüht waren, ihren Zufammenhang mit ben Waldenjern zu leugnen. 
Anderjeits haben dann aber die Waldenfer durch den Verkehr mit den Böhmen und burd 
bie Einwirkung huſſitiſcher, wiclefitifcher, taboritifher Lehren eine klarere Einficht ge 
wonnen in die Irrlehren und Misbräuche ber römischen Kirche, und es ift baburdh ihre 
dogmatiſche und kirchliche Stellung eine wejentli; andere geworben als zuvor. Diele 
Einwirkung Huffitifcher Lehren zeigt fih beſonders in ben walbenfiichen Schriften bes 
15. Jahrhunderts. Zu den merkwürbigften Eigenthümlichkeiten ver Waldenſer gehört es 
befanntlih, daß fie von Anfang an eine eigene Literatur gehabt haben, von ber und 
verhältnismäßig zahlreihe Documente handſchriftlich in ben Bibliothefen von Genf, 
Cambridge, Dublin zc. erhalten find; aber e3 gehört aud bie Geſchichte und chrono⸗ 
logiſche Beftimmung dieſer Literatur zu den allerſchwierigſten, troß ber neueften Forſchungen 
und Entdeckungen noch lange nicht vollftändig aufgeflärten Partien der Kirchengefchichte. 

Deutlid können wir in ber Xiteratur ber vorreformatorifden 
Waldenſer — entiprehend den oben bezeichneten Stadien "ihrer Geſchichte — 
brei Gruppen ober Schichten von Schriften unterſcheiden. — Die erfte biefer Grup: 
pen, jhon mit Walbus beginnend, beiteht aus bloßen Weberfegungen - biblifcher 
Schriften und patriſtiſcher Stüde; bie zweite, vom 13. (b. 5. von ber Zeit 
ber großen Verfolgung) bis ins 15. Jahrhundert reihend, umfaßt die altwalbenfifchen 
Schriften aus vorhuffitiiher Zeit, wozu wir 3. B. rechnen bürfen: 1) Vergier 
de Condolacion, Garten des Troftes, 2) Scale de las vertucz, Ötufenleiter ber 
Tugenden, beſonders aber 3) das befanntefte, wohl auch bebeutendfte walbenfiihe Lehr: 
gebicht, die Nobla Leyczon, eine Aufforderung zur Buße und zur Uebung chriftlicher 
Tugenden im Blick auf die Kürze bes Lebens unb bie zufünftige Vergeltung, verfaßt 
nit wie man früher glaubte, ſchon ums Jahr 1100, fondern nad dem neuejten Stand 
ber Forfhungen mwahrjcheinlih um das Jahr 1400 (Herzog); ferner noch eine Reihe 
von weiteren Gedichten und Proſaſchriften, ſämmtlich in einem eigenthümlichen, mit ber 
Sprache der romaniſchen Troubabours verwandten, aber von biefer wie von ber Sprade 
der neueren Waldenſer verſchiedenen ſüdfranzöſiſchen oder provencaliihen Dialekte, der 
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altwaldenſiſchen Sprache, abgefaßt. — Dagegen iſt eine dritte Gruppe von walden⸗ 
ſiſchen Schriften ſichtbar erſt unter huſſitiſchem oder taboritiſchem Einfluß (richtiger wohl: 
unter Einfluß der böhmiſchen Brüder), alſo nicht vor dem 15. reſp. Anfang bes 
16. Jahrhunderts entftanden ober rebigirt, zum Theil auch gerabezu von den böhmifchen 
Brüdern entlehnt. Dahin gehört 3. B. eine Schrift über den Antichrift, worin die Ur: 
ſachen ber unterbeffen vollzogenen Trennung von ber katholiſchen Kirche angegeben find, 
ferner ein Tractat über die Sacramente, Auslegung der zehn Gebote, ein Tractat vom 
Tegfeuer, über bie Heiligenanrufung, vom Faſten, befonders aber ein Waldenſer Ka— 
tehismus (las interrogacions menors ober „Kinberfragen“), ber, wie neuerbings nadh= 
gewiefen, mit einem im 16. Jahrhundert entjtandenen böhmischen Katechismus nahe ver: 
wanbt iſt. Ob bie walbenfiihen Kinderfragen aus dem böhmiſchen Katechismus ent: 
ftanden (mie Diedhoff meinte), ober ob der walbenfiihen Schrift, wie Zezſchwitz 
nachzuweiſen gefucht hat, bie geſchichtliche Priorität wie ber Vorzug ber befjeren Anorb: 
nung unb bes reicheren Inhalts zukommt, ober ob, wie Palady behauptet, beide Kate— 
chismen, ber waldenfifche wie ber Brüberlatehismus, aus einer gemeinfamen Duelle 
einem ca. 1414 entitandenen huffitiichen Katechismus abftammen: das ift eine Frage, zu 
beren definitiven Löjung uns vorerſt das nöthige urkundliche Material fehlt. Das Wahr: 
f&einlichfte bleibt nach dem jetzigen Stand der Forfhung die Priorität des waldenſiſchen 
Katehismus ober ber „interrogacions menors.“ ebenfalls aber, mann und wie fie 
auch entjtanden fein mag, ift uns biefe nach Inhalt und Form gleich treffliche Lehr: 
ſchrift ein Beweis für den hohen Werth, welchen die Waldenfer auf hriftlihen Volks- und 
Sugenbunterridt legten, und für bie große Bebeutung, welche fie ebendarum in ber 
Geſchichte des religiöfen Unterrichts, in der Geſchichte der katechetiſchen Literatur 
einnehmen. 

Eine Gemeinfhaft, melde von Anfang an auf fhriftmäßigen Religionsunterricht 
einen jo hoben Werth legt, und welche es ausbrüdlic als eines der weſentlichſten Er: 
forberniffe chriftlicher Vollkommenheit bezeichnet, eine reine Ehe zu führen und die Kin— 
ber reht zu untermweifen (Novel Sermon); bie überdies in ber Lage war, baf bie 
private Unterweijung ihrer herumziehenden Barben bie Entbehrung einer ftetig fortge- 
festen Weide im Wort erjeßen mußte: eine foldhe Gemeinihaft mußte früh bas Be: 
bürfnis empfinden, ihren Prebigern und Lehrern eine Anweifung zu biefem Behuf in bie 
Hand zu geben. Bei der Bedeutung, die ſchon in altwaldenfiihen Schrifter# dem Glauben 
wie ben Geboten beigelegt wird, bei bem hohen Anfehen, das ähnlich wie bei ben Katharern 
das Baterunier im Leben der waldenſiſchen Gemeinſchaft hatte, mußten fich nicht nur frühe 
bie eigentlichen Stamina eines Laienfatehismus reiner als bamals in ber herrſchenden 
Kirche herausheben; es konnte auch frühe das Bebürfnis nah Auslegungen jener’ 
einzelnen Stüde ji geltend machen. So findet fih ſchon in ber altwalbenfifchen Lite 
ratur eine ganze Reihe von Stüden, bie wir gerabezu ald Vorarbeiten zur Katechismus— 
literatur bezeichnen können: 3. B. Glosa Pater, de li articles de la fd, ferner Spuren 
alter Auslegungen des Dekalogs, insbejondere aber jene religiöfen Dichtungen, welche 
zu Mittheilung der hriftlihen Wahrheiten an Volt und Jugend befonders geeignet waren, 
und welche, wie befonderd la nobla leyczon, im Gedächtnis des Volkes und Haufes 
lebend, die Laienbibel der alten Waldenſer waren (vergl. Zezſchwitz, Katehismen ber 
Walbdenfer ©. 183 fg.). 

Daß aber nun gerade im Lauf bes 15. Jahrhunderts das Bebürfnis zu Abfaffung 
neuer ober zu neuer Nebaction und theilweifer Umgeftaltung früherer Lehrſchriften von 
den Walvenjern empfunden wurde: das hieng zufammen mit jenem Anftoß, ben bie 
ganze innere Entwidlung wie äußere Stellung des Waldenſerthums dur bie huſſitiſche 
Bewegung in Böhmen erhalten hatte. Daß Wiclif in England ober Hus in Böhmen 
birecte Einwirkungen von den Waldenfern erhalten, bat ſich bis jest Biftorifch nicht er- 
weifen laſſen (j. Lechler, Wichif I. 742), fo nahe au die Vermuthung ber Möglichkeit 
liegt. Nachdem aber beide aus dem Grundſatz ber allein maßgebenden Auctorität ber 
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heiligen Schrift die nothwendigen Conſequenzen gezogen für bie Kritik bes kirchlichen 
Lehre, Eultus: und Verfaffungsiyftems: jo wirkte bie Bekanntſchaft mit Wiclifs Schriften 
und mit den Schriften der Huffiten, Taboriten und böhmifchen Brüder auch auf bie 
Waldenſer förbernd, klärend und vorwärtstreibend ein in ber Weife, daß nun auch jie 
bas biblifche Princip in feiner Fritifchereformatorifchen Stellung zu dem kirchlichen Lehr: 
begriff und Gottesdienſt ſchärfer ausprägten, daß fie z. B. bie römiſche Lehre von ben 
fieben Sacramenten, ber Wandlung im .Abenbmahl, vom Mefopfer, dem egefeuer, ber 
Heiligenanrufung nun entjdieben als jchriftwibrige Menjhenfagungen verwarfen und 
der Nothwendigkeit einer Trennung von ber Fatholifchen Kirche fich klarer als bisher be 
wußt wurben, 

Diefe Geftalt des Waldenſerthums zeigt 3. B. eine Vaterunfer-Erflärung, bie uns 
in zwei Necenfionen vorliegt: einer Älteren, die noch die Wandlungslehre enthält, und 
einer jüngeren, welche die Wandlung verwirft und an bie wielifſſche Lehrweife fi an— 
fließt. Eben in biefer Zeit des wechjeljeitigen Lehraustaufches zwiſchen Waldenjern 
und Böhmen jcheint auch jener waldenfiihe Katehismus — bie Interrogacions menors 
— abgefaßt zu jein (wie Zezſchwitz meint ca. 1498, wenn nicht früher). Wenigſtens 
zeigt er im Lehrgehalt und Lehrform eine große Uebereinftimmung mit einer QTaboriten- 
eonfeffion von 1431, fowie mit einer im 15. Jahrhundert nadhweisbaren walbenfiichen 
Schrift vom Antihrift, trägt aber ſonſt nad Inhalt und Form ein entichieven wal— 
denſiſches Gepräge — fo in der Grumbeintheilung nah den drei dhriftlichen 
Garbinaltugenden Glaube, Liebe, Hoffnung, in der Erwähnung ber ſechs evangeliſchen 
Gebote aus der Bergprebigt und ber fieben Gaben des heil, Geiftes, in der Faſſung 
ber Erwählungslehre, der Lehre von der Kirche, insbejondere der Unterfcheibung ber zwei 
Arten der Kirche (doas manieras.de la gleisa), der wahren und ber anftaltlichen Kirche 
(de la part de la-substancia und de la part de li menisteri). ebenfalls ift die auf 
Dieckhoffs Behauptungen beruhende Angabe in Band IIL diefer Enchklopädie (S. 908) 
zu berichtigen, als ob der Walbenjer Katehismus erſt eine Nachbildung bes lutheri— 
chen feie. 

B. Die Reformation bes jehszehnten Jahrhunderts brachte in ben 
inneren und Äußeren VBerhältniffen der Waldenfer eine neue Wandlung hervor, im Ber: 
gleih mit welcher alle früheren jeit dem Anfang der Secte fi als unbedeutend er: 
weiſen. Erftejegt duch die Annahme ber Lehren und Grunbfäße der Reformation 
gelangte die Secte zur Reife ihrer Entwidlung und kam bas biblifche Princip, welches 
ihr zu Grund lag, zu vollem Durchbruch und praftifcher Verwendung. Am Ausgang 
des Mittelalterd zeigten bie Walbenjer fozufagen ein doppeltes Angeſicht: das eine rüd: 


"wärts gerichtet läßt fie lediglich als Fatholiiche Secte eridheinen, dem Dogma der Kirche 


weit weniger als ihren hierarchiſchen Ordnungen entfrembet und immer noch bereit, nicht 
nur ben Äußeren Cultus der Kirche ftilliehweigend mitzumachen, ſondern ſogar nöthigen: 
falls in den Schoß der Kirche zurüdzufehren, wie dies verſchiedene Vorgänge, zumal am 
Anfang und am Ende des 15. Jahrhunderts, zeigen, wo es theils Katholifhen Bekehrungs⸗ 
verſuchen, theild ben neuen über fie verhängten Verfolgungen gelungen war, zahlreiche 
Waldenſer, beionderd in Südfrankreich und Oberitalien, zum Rücktritt zu bewegen. 
Allein die Secte hatte auch eine nach vorwärts, nad) einer weitergehenden Reform und 
einer entſchiedenen Lostrennung von ber Kirche hinſchauende und hindrängende Seite 
und bieje ift es, bie vorzugsweife in ben mit ven Buffitiichen Kreifen ſich berührenden 
Schriften zum Vorſchein kommt. Diefe zwiſchen zwei entgegengejeßten Polen, einem 
katholiſchen und einem proteftantiichen, hinundher ſchwankende Bewegung kam jeht durch 
den von ber deutſchen und jchweizeriichen Reformation gegebenen Anftoß an einen bes 
ftimmten Entſcheidungspunct. — Auch die Geſchichte der nachreformatoriſchen Waldenſer 
zerfällt wieder in drei Stadien: 1) die Zeit der Durchführung der Refor— 
mation, beginnend mit der erſten Kunde von derſelben, die zu den piemonteſiſchen wie 
zu den franzöſiſchen Waldenſern dringt, bis zu der Synode von Angrogne im Sept. 1582 
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unb ber jogenannten Union der Thäler 1571; 2) die Zeit der neuen Verfolgungen, 
aber auch Rettungen und Auswanderungen, woburh ein Theil der zuvor blühenden 
Gemeinden, beſonders die franzöfijhen und fübitalienifchen, ganz ober größtentheils aus- 
gerottet werben, andere aber, insbeſondere die in den piemonteſiſchen Alpenthälern, durch 
bie beftigften Verfolgungen ſich hindurchretten ober ins Ausland ſich flüchten, aljo bie 
reformirte Waldenferfirhe unter dem Kreuz vom 16. bis ins 18, Jahrhundert; 
endlich 3) die Zeit der äußeren Befreiung, der inneren Erneuerung, ber vor: 
wärts dringenden Propaganda feit Anfang des 19. Jahrhunderts. 

1. Die Waldenfer (in ben brei Territorien, wo fie noch einen felbftändbigen Beſtand 
haben — die piemontefifchen, bie franzöfiichen, die unteritalienijchen) erhalten Kunde von 
ber deutſchen wie von der jchweizerifchen Reformation, jenden Botſchafter aus erft nad) 
Deutijchland (Paftor Martin aus Luferna in Piemont), dann 1530 nad ber Schweiz 
und nad Straßburg (Paſtor Georg Morel aus Merindol in der Provence und Peter 
Maffon oder Latomus), um über die waldenfijchen Gemeindezuftände an bie Reforma— 
toren, beſonders Defolampab und Bucer zu berichten und ſich von ihnen Raths zu er: 
holen. Auf Grund des von Morel erftatteten Reijeberichtes wirb befchloffen, in Ge: 
meinſchaft mit ben auswärtigen Glaubensgenoffien und einigen jchweizer Theologen bie 
wichtige Angelegenheit der Reformation auf einer walbenfiihen Gefammtiynode zu be 
rathen und zum Beſchluß zu bringen. Dieje Synode fand ftatt den 12. bis 17. Sept. 1532 
in bem Flecken Chanforans im Thal von Angrogne, einem der Alpenthäler Piemonts. 

Auf Grund der hier einmüthig befchloffenen und unterfchriebenen Sätze vollziehen 
nunmehr die Waldenfer oder doch die Mehrzahl ihrer Gemeinden, wenn aud) nicht ſo— 
fort und nicht ohne bervortretende Conflicte zwiſchen dieſen neureformatorifchen und den 
altwaldenfiihen Anſchauungen, ihre Lostrennung von der römiſchen Kirche und ihre Neu: 
conftituirung als evangeliicher Waldenſerkirche. Dadurch ziehen fie ſich freilih in ber Per 
riode der Gegenreformation — zuerjt in Frankreich feit 1545 und 1560, bann in Cala: 
brien ſeit 1560, theilweife aud) in den Thälern auf der Oftfeite der cottifchen Alpen 
unter Herzog Emanuel Philibert von Savoyen blutige Verfolgungen zu, durch welche 
bie calabrijhen Gemeinden ganz, die franzöfiichen großentheild ausgerottet, die piemontes 
fiihen Gemeinden aber veranlaßt wurben, ver Gewalt fiegreihen Widerſtand zu leijten, 
1561 durch den Frieden von Cavour freie Religionsübung innerhalb bejtimmter Grenzen 
ſich zu verfchaffen, und num zu Abwehr fernerer Beeinträcdhtigungen und innerer Schwan- 
fungen bie fogenannte Union der Thäler 1571 unter ſich zu ſchließen, — einen Vertrag, 
wodurch fie zum treuen Feſthalten ber reformirten Religion ſich verpflichteten. 

Damit war ber bisher noch immer ſich geltend machende altwaldenfiiche Stand: 
punct der theilweilen Accommodation an die katholiſche Kirche, ihren Eultus, ihr Dogma 
und ihre Lebensorbnungen definitiv aufgegeben: die Waldenfer find aus einer katholiſchen 
Secte zu einer, auf dem Boden der Reformation und zwar wejentlih des calviniſchen 
Bekenntniſſes ftehenden, evangelifchsproteftantifhen Waldenjerfirde ges 
worben. 

2. Die fernere Geſchichte der Waldenjer ift die Geſchichte einer unter dem Kreuz 
ſtehenden, leidenden und ftreitenden Diafporatirche: blutige Verfolgungen und beren 
muthige Abwehr, Gewährung und Wieberentziehung der Religions: und Cultusfreiheit, 
erfolgreiche Verwendungen protejtantifcher Mächte, bejonders Englands und Preußens, 
und ſchnöde Rechtsverletzungen durch die ſavoyiſchen Herzoge und Franfreih, Auswan— 
derungen in proteſtantiſche Länder, beſonders in die Schweiz, nach Brandenburg, Würt- 
temberg, Heflen u. f. w., und fiegreiche Rückkehr (wie befonders ber fog. Makkabäerzug 
1689 und 90), neue Kämpfe und Friedensſchlüſſe, aber auch jtetS neue Bebrüdungen 
und Rechtöverlegungen, Belehrungs: und Unterdrüdungsverfuche, die aber ſämmtlich an 
dem zähen Widerſtand des heldenmüthigen Völkchens fcheitern — das ijt der Anhalt 
ber äußeren Gefhichte ber Waldenjer vom 16. bis Anfang des 19. Jahrhunderts; 
während in ihrer inneren Entwidlung fih das Beftreben zeigt, in Lehrbegriff, Cultus 
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und kirchlicher Sitte unter Aufgebung altwaldenſiſcher Traditionen ſich mehr und mehr 
der übrigen evangeliſchen Kirche, insbeſondere der franzöſiſch-reformirten zu conformiren, 
durch Vertauſchung des waldenſiſchen Idioms mit ber franzöſiſchen (refp. italieni— 
ſchen) Sprache, durch Einführung reformirter Liturgien und kirchlicher Bräuche, 
Milderung der Kirchenzucht, insbeſondere auch durch das Studium reformirter Theologie 
auf den ſchweizeriſchen, ſpäter auch deutſchen Akademien und Univerſitäten (Genf, Lau: 
ſanne, Bern, Baſel, Berlin), ſowie durch Entſtehung einer eigenen neuwaldenſiſchen Lite— 
ratur, die ſichs nunmehr zu einer Hauptaufgabe macht, mittelſt bewußter oder unbewußter 
Fictionen theils die Urſprünge der waldenſiſchen Kirche durch Zurückdatirung bis ins 
apoſtoliſche Zeitalter zu verherrlichen, theils die Lehren und Einrichtungen der katholiſchen 
Waldenſer des Mittelalters mit denen der reformirten Waldenſerkirche zu identificiren 
(ſ. oben). 

3. Das letzte Stadium der Waldenſergeſchichte bildet endlich das 19. Jahrhundert: 
die Zeit ihrer Befreiung, Erneuerung und ihrer Wirkſamkeit für die „Evangeliſation 
Italiens.“ Nachdem der erſte Napoleon ſeit 1800 ihnen Religionsfreiheit verſchafft, ihre 
Geiſtlichen beſoldet, aber auch ihre Synodalordnung durch eine Conſiſtorialverfaſſung er⸗ 
ſetzt, kam zwar in den Decennien der Reſtauration (1814 ff.) eine Zeit neuer Be: 
brüdungen durch den Fatholifhen Klerus und reactionäre MNegierungen unter König 
Victor Emanuel, Karl Felix, Karl Albert. Aber e8 fehlte nun aud) nicht an energifchen 
Verwendungen zu ihren Gunften von Seiten proteftantifcher Regierungen, beſonders Eng⸗ 
lands und Preußens, fowie an thatkräftigen Unterftügungen von Seiten proteftantifcher 
Freunde und Vereine, wodurch ihnen eine gebeihlihe Entwicklung ihres Kirchen:, Armen: 
und bejonders ihres Schulweſens möglich gemacht wurde. 

II. Von einem waldenfifhen Shulwefen kann überhaupt im Grunbe erft feit dieſer 
legten Epoche die Rebe fein. Gleih von vornherein allerdings mußten bie Walbenfer 
in Confequenz ihres Princips ber Laienprebigt und des religidfen Volksunterrichts, auch 
bie hriftlihe Unterweifung der Jugend in ben Bereich ihrer Thätigkeit ziehen: fie haben 
ben Eltern ihre hriftliche Erziehungspflicht, ihren Geiftlichen die Fürſorge für chriſtlichen 
Religionsunterriht and Herz gelegt, und nichts erregt mehr die Verwunderung ber 
fatholiihen Gegner als die Beobachtung, daß fogar Meine Mädchen wie Knaben bei 
ben Armen von Lyon das Evangelium und die Epifteln Ternten (vgl. eine Schrift über 
bie Unterweifung ber Kinder, de l’enseignament de li filli bei Perrin ©. 250. Hahn 
©. 116). 

Wir haben dann weiter gefehen, wie bie Walbenjer bie erfte ober doch eine ber 
erſten mittelalterlihen Secten find, bei welchen eine eigene Katehismusliteratur 
- fid findet; denn jene Interrogacions menors, warn und wie fie num and entftanben 
fein mögen, find ausbrüdlich für bie religidfe Unterweifung ber Kinder bejtimmt: „per 
enlumenar li enfant,“ damit diefe, zu ben Grunbfägen des wahren Glaubens geführt, 
erkennen mögen bie Lijten des Antichriſts und die heilvole Wahrheit des Glaubens (la 
veritä saludivol contengua al credo). Aber nicht die Schule ift es, welche dieſen reli- 
gidjen Kinderunterricht beforgt, fondern theils die hriftliche Familie, theils bie walben: 
ſiſchen Geiftlihen oder Barben, die früher meift nad apoftoliihem Vorgang paar: 
weile ald MWanberprebiger und Wanberlehrer umberzogen ober ben Prebiger- und Geel- 
forgerbienft an ben einzelnen Gemeinden verwalteten. Ausdrücklich für ihre Hand find 
bie Kinberfragen beftimmt: als Fragender ift im Katechismus jebesmal lo Barba, als 
Antwortender ber discipulus oder l’enfant genannt. 

Und aud für die Heranbilbung dieſer Geiftlihen hat es eigene Unterrichts 
anftalten nicht gegeben: fie befaßen feine große Gelehrſamkeit; fehr einfach und beſchränkt 
war ber Unterricht, den fie erhielten. Hatte ein Jüngling den Entſchluß gefaßt, ſich bem 
geiftlichen Beruf zu wibmen, jo wandte er fi) an einen ber Barben, mit ber Bitte, ihn 
für denſelben heranzubilben. Diefer ließ ihn dann einen Theil bes alten und neuen 
Teftaments auswendig Iernen, befonderd Evangelien und apoftolifche Briefe, und gab 
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ihm Anleitung zur Verwaltung bes heiligen Dienftes. Zeigte ber junge Mann während 
bes Unterrichts nicht bie nöthigen Fähigkeiten, jo ſchickte der Barbe ihn zu feinen Eltern 
zurüd, um ein ehrbares Hanbwerk zu erlernen. Entſprach er den Erwartungen, fo 
wurbe er zu einer Prüfung zugelaffen und fonnte dann von einer Gemeinde gewählt 
werben und ber geiftliche Oberhirt (Moderator) weihte ihn dann durch Hanbauflegung 
zu feinem Amte, 

Beſonders harakteriftifch ift aber der Bericht, den im Jahr 1530 die beiden Abge— 
fandten der Waldenfer an Delolampab und Bucer über bie Vorbildung ihrer Geiftlichen 
erftatten (vgl. Herzog a. a. D. ©. 340 ff.): „Diejenigen, welche unter uns Geiftlicye 
aufgenommen werben follen, bitten vor allem mit gebogenen Knieen diejenigen von ben 
Unfern, mit denen fie zufammentreffen, baß biejelben fie in den geiftlihen Stand auf- 
nehmen und für fie zu Gott beten follen ꝛc. Alle diejenigen aber, weldye unter ung 
zum Beruf evangelifher Prediger aufgenommen werben, kommen vom Aderbau oder ber 
Viehzucht ber. Sie find meift 25—30 Jahre alt und gänzlih unwiſſend. Unter un 
werben fie brei ober vier Jahre hindurch, doch nur im zwei ober brei Wintermonaten, 
geprüft, ob fie anftändige Sitten haben. In diefen Monaten lehrt man fie buchſtabiren 
und lejen und ben ganzen Matthäus und Johannes auswendig lernen, ebenſo alle fano: 
niſchen (b. 5. katholiſchen) Briefe und einen guten Theil der Briefe Pauli. Darauf 
werben bie Aufzunehmenben an einen -gewißen Ort geführt, wo einige von unfern Weis 
bern, welche wir Schweftern nennen, ihr Leben in ber Jungfrauſchaft führen. An biefem 
Ort verweilen bie Aufzunehmenden ein oder zwei Jahre lang, meift irbiihen Geihäften 
obliegend. Nach Berfluß biefer Zeit werben bie obgenannten Schüler durch das Sacra— 
ment der Eudariftie und Handauflegung zum Amt der Priefter und der Prebigt aufge 
nommen, und fo unterwiefen und gelehrt, werben fie zu zwei und zwei ausgeſchickt, um 
bas Evangelium zu verfündigen.“ 

Die Reformatoren (beſonders Bucer und Oekolampad) in ihrer Beantwortung ber 
walbenfifchen Anfragen finden biefe VBorbildung für den geiftlichen Beruf nicht ganz ges 
nügenb: fie dringen auf fleifiges Schriftftubium, empfehlen eine längere Stubienzeit ber 
Apiranten und misbilligen die feltiame Einrichtung, daß diefelben einige Zeit. bei uns 
verbeiratheten Frauenzimmern (einer Art von waldenfischen Nonnenklöftern) zubringen (fiebe 
Herzog 1.1. ©. 372), eine Einrichtung, die dann aud von ber Peformation an ver: 
ſchwindet. 

Dies dürfte alles fein, was bie uns vorliegenden Quellen über das Unterrichts— 
und Erziehungsweien der alten Walbenfer darbieten. In nachreformatoriicher Zeit trat 
infofern eine Wenberung ein, als jetzt bie walbenfifchen Geiftlihen wenigftens theilweife 
eine theologiiche Vorbildung auf reformirten Schulen, Afabemien und Univerfitäten (be 
fonders in Genf, Laufanne, Bafel, Bern ꝛc.) genoßen. Auch von Schulen in den Wal: 
benjergemeinben erhalten wir jet Spuren: fo bejtimmt das Toleranzpatent des Herzogs 
Karl Emanuel II. vom 14. Februar 1664 ausdrücklich: es folle den Waldenfern erlaubt 
fein, zu Chabas oder an einem andern Orte eine Schule zu halten und ber Herzog ſei 
bereit, biejelbe auf eigene Koften zu unterhalten; nur bürfe ver Nector berjelben nichts 
wiber bie katholiſche Religion Iehren (f. Löger II. ©. 307 ff.; Bender ©. 253). 

MWährenb der blutigen Verfolgungszeiten des 17. Jahrhunderts war natürlih an 
eine georbnete Entwidlung des waldenfifhen Schulweſens nicht zu denken, — nicht bloß 
weil es an ber nöthigen Ruhe und an ökonomiſchen Mitteln fehlte, jonbern auch bejon- 
ders darum, weil ber fanatifche und befehrungsfüchtige Fatholifhe Klerus es vor allem 
auf Annectirung der walbenfifhen Kinder abgejehen hatte, um biefe durch Fatholifche 
Taufe und Erziehung für die römische Kirche zu gewinnen. 

So verorbnete das Verfolgungsebict des Herzogs Victor Amadeus IT. von Savoyen 
vom 31. Jan. 1686 neben der Nieberreißung der Kirchen und Austreibung ber Pfarrer 
insbejondere auch die Austreibung ber waldenſiſchen Schullehrer, falls fie nicht zur 
katholiſchen Religion übertreten wollen, unter Androhung der Tobesitrafe und Güter: 
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confiscation, und verlangte die katholiſche Erziehung aller Kinder. Ausdrücklich wurden 
burd) ein anderes Edict alle Katholiken berechtigt, Kinder aus den Waldenferthälern zu 
rauben und fie ind Klofter Pignerol zu bringen, wo fie fatholifch erzogen wurben. Erft 
1794 verbot eine königliche Verordnung dieſen gewaltfamen Kinberraub und befahl bie 
Rückgabe der geraubten Kinder an bie Eltern, jedoch mit Ausnahme ber freiwillig ein: 
getretenen. Unb noch im Jahr 1799 ift eine der Hauptbeſchwerden der Walbenfer, daß 
das Klofter Pignerol fich ihrer Kinder bemäditige, um fie im katholiſchen Glauben zu 
erziehen. 

Erſt Napoleon I, gewährte den Waldenfern neben ber bürgerlichen Gleichſtellung 
mit ihren Fatholifchen Mitbürgern ausbrüdlich auch das Recht, neue Schulen zu er 
richten, wie er überhaupt dem Eleinen Waldenſervölkchen, folang er regierte, ein wohl: 
wollendes Interefje bewahrte. Dagegen war e3 eine der ſchmählichſten Maßregeln ber 
Reftauration des Jahrs 1814, daß ein königliches Ediet des zurüdgefehrten Victor Ema: 
nuel vom 20. Mai 1814 die Gemeinden nit nur in der Errichtung neuer Schulen 
wieder beichränfte, fondern aud unter Wieberherftellung eines früheren Ediets von 1665 
bie gewaltjame Wegnahme waldenſiſcher Kinder zum Zwed der Belehrung wieder ge 
ftattete (Notice sur l'éötat actuel des eglises Vaudoises, Paris 1822; Bender ©. 387 fg.) 
Doch jhaffte die Verwendung der engliihen und preußifchen Regierung bald wieber 
einige Erleichterung (Edict vom Februar 1816) und die aus ben evangeliſchen Ländern, 
befonbers Holland, England, Deutihland und der Schweiz, aber auch aus Schmweben, 
Dänemark und fogar Rußland kommenden reihen Geldunterftügungen machten e8 mög: 
li, neben befjerer Dotation der Pfarrftellen, Erbauung von Kirchen und Errichtung 
eines Hoſpitals aud an DVerbeflerung des nad) den langen Zeiten der Unterbrüdung 
immer noch jehr barnieberliegenden Schulmwejens zu benfen. 

Ueber den Stand des waldenfiihen Schul: und Unterrichtsweſens in ben 
Jahren 1830—40 haben wir authentifche Berichte von zwei deutſchen Theologen, welche 
in ben Jahren 1832—83 die Waldenferthäler beſucht und theils aus eigener Anſchauung, 
theil8 aus den Synobalprotofollen ihre Informationen gefhöpft haben: dem jchweizeri- 
[hen Pfarrer J. Heinrih Weiß (Die Kirhenverfafjung der piemontefiihen Waldenjer- 
gemeinden. Zürich 1844), und dem Berliner Privatdocenten Ernſt Theod. Mayerboff 
(Die Waldenfer in unfern Tagen. Ein Beitrag zur kirchlichen Statiſtik. Berlin 1834). 
Ich gebe zunächſt das Wejentliche aus ihren Berichten und füge dann neuere Notizen, 
joweit fie mir zugänglich geworben, hinzu. 

Die Geſammtzahl der Walbenjer in ben brei Thälern Val de Lucerne, Val 
de Peroufe und Val de St. Martin berechnete ſich damals auf etwa 22,000 (neben 
5000 Katholiken). Nach den neueften Angaben von 1872 betrug die Zahl 24,000. Sie waren 
in 15 Hauptgemeinden eingetheilt, jede mit bejonderem Kirchenrath (consistoire) und Ge 
meinberath. Zum Thal Lucerne gehören 6 Gemeinden (St. Jean, La Tour, Angrogne, 
Villar, Bobi, Nora) mit ca. 10,400, zum Thal St. Martin 6 Gemeinden (Pral, Ro: 
boret, Macel, Maneille, Ville Söche, Pomaret) mit ca. 5,200, zum Thal Berouje 3 Ge: 
meinden (Pramol, St. Germain, Praruftin) mit ca, 5400 Einwohnern. 

In jeber biefer 15 Gemeinden befindet fi eine Hauptſchule (Ecole paroissiale), 
worin durchſchnittlich 100 Kinder von 5—16 Jahren unterrichtet werben. Daneben be 
ftehen wegen der Zerftreuung der Ortichaften und der ungangbaren Gebirgswege während 
ber Wintermonate (November bis Mai) noch fogenannte Quartierfhulen, beren 
Lehrer bei Färglicher Befoldung von oft nur 6—11 Thalern noch die ſonntägliche Bet— 
ſtunde zu leiten haben, 

Wenn jhon die Lehrer der Hauptichulen in Hinficht ihrer Bildung vieles zu mins 
ſchen Iaffen, jo ift dies noch weit mehr bei denen ber Quartierfchulen der Fall, welde 
oft nicht einmal der franzöfiihen Sprade mächtig find. 

Der Unterricht beſchränkt fi) auf Gefang, Lejen, Schreiben, Rechnen. Unterrichts: 
ſprache wie Kirchenfpracdhe ijt vorjhriftsmäßig die franzöfifche und bie wenigen Schul: 
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bücher (ein ABCBuch, ein Katehismus von Ofterwalb und ein Neues Teftament) find 
in biejer verfaßt, neuerdings aber auch ins Italieniſche überjett.*) Da aber die Volle: 
ſprache ein aus Italieniſch und Franzöſiſch gemiſchtes Patois ift und ba bie Lehrer 
jelbjt mitunter der franzöfiichen Sprache nicht mächtig find, jo fommt es vor, daß mande 
Schüler zur Zeit der Confirmation die franzöfiihe Sprache fo wenig verftehen, daß bie 
Geiftlihen ſich genöthigt fehen, die nöthigften Religionskenntniffe denſelben in dem wal- 
denſiſchen Patois beizubringen, mit Hülfe einer von dem Pfarrer Peter Bert herrühren- 
ben walbenfiihen Gvangelienüberfegung (li sent Evangile de notre Seigneur Gesu 
Christ, rendü in lengua Waldesa, 1832) und mit Benügung ber nody im Volk fort: 
lebenden altwalbenfiihen Volksgeſänge. ; 

Schulzwang findet nicht ftatt; die Schulzeit it in ben verfchiebenen Gemeinden 
bei der Verſchiedenheit der Erwerbsquellen jehr verſchieden. 

Die Schulaufſicht Liegt in ber Hand bes Conſiſtoriums, d. 5. bed Gemeinde: 
firhenrath3, der aus dem Pfarrer als Präfidenten und einer Anzahl von auf Lebenszeit 
gewählten Neltejten befteht. Der Pfarrer ijt verpflichtet, wenigftens einmal monatlid) 
mit einem Kirchenälteften die Schule zu beſuchen und bie Lehrmethode des Schullehrers 
zu prüfen. Ihre Bejoldung (von 3—400 Francs für die Gemeinbefchullehrer, von 
25—40 Francd für die Quartierfhullehrer) erhalten die Lehrer nur ausbezahlt, wenn 
fie ein vom Eonfiftorium ausgeftelltes Zeugnis vollftändiger Pflichterfüllung beibringen. 
Die Schullehrer werben vom Eonfiftorium erwählt, oder, wenn biefes ſich nicht einigen kann, 
von ber Tafel, d. h. von dem durch die Synode gewählten Moberamen oder Kirchen: 
rath ernannt, dem überhaupt die Oberaufſicht über das ganze Kirchen: und Schulweſen, 
über Confiftorium, Pfarrer und Schullehrer obliegt. Die Prüfung der Lehramtscandibaten 
wirb im Auftrag der Tafel von einem Geiftlihen und Laien vorgenommen, bie aber mit bem 
betreffenden Candidaten nicht aus bemfelben Thale fein dürfen. Die gefeßgebende Macht 
in allen Angelegenheiten ver Kirche und Schule liegt (vorbehaltlich der königlichen Bes 
ftätigung) in ber Hand der Synode, b. 5. ber regelmäßig alle 5 Jahre ſich verfam- 
melnden Gefammtrepräfentation aller walbenfifhen Gemeinden, welche aus ſämmtlichen 
angeftellten Geiftlihen und je zwei Raienabgeorbneten aus jeder Gemeinde befteht (das 
Nähere hierüber bei Weiß, Mayerhoff, Bender ©. 393). 

Neben ven Volksſchulen erhielten die Walbenfer durch eine Stiftung holländiſcher 
Proteftanten aus Rotterdam und Amfterdam eine Lateinſchule (Ecole latine), in 
welche die Wohlhabenden ihre Söhne ſchicken. Ihre Einrihtung beruht auf einem von 
dem holländiſchen Eomits entworfenen Reglement vom 18. und 19, Nov. 1831, unter: 
zeichnet von dem Secretär Paſtor Maunier. Schulort muß La Tour ober befjen Im: 
gebung fein. Als Unterrichtsgegenftänbe find bezeichnet: Franzöſiſch, Latein, Griechiſch, 
Geographie, Religion, Waldenjer-Gefdhichte, allgemeine Geſchichte und Mythologie. Der 
Lateinunterriht fol von ben Elementen bis zum fertigen Verſtehen von Nepos, Cic. 
Epist., Livius, Cäfar, Phaebrus, Ovid und Vergil, das Griechiſche bis zu ben leichteren 
Glaffifern geführt werben. Den gefammten Unterricht in fünf Schülerclafjen (mit Aus- 
nahme des Geſangsunterrichts) hatte früher ein einziger Nector zu ertheilen, ber in Vers 
bindung mit einer von ber Tafel ernannten Schulcommiffion einen jährlichen Bericht über 


*) Vergleiche bas Verzeichnis waldenſiſcher Schul: und Kirchenbücher, zu haben bei ber 
Librairie Bönöch in Torre-Pellice, Piemont, Italia: Livres à l’usage de l’Eglise et des Ecoles 
Vaudoises. Aböc6daire pour les petits Enfants. — Premier livre de lecture pour 
les Ecole, — Second livre de lecture pour les Ecoles. — Primo libro di let- 
tura italiano per le Scuole Elementari. — Catöchisme de l’Eglise Evangölique Vaudoise, 
à l’usage des Cathöcumönes. — Recueil de Psaumes et Cantiques äAl’usage de l’Eglise 
Erangélique Vaudoise, — La Liturgie Vaudoise, ou la Manidre de cölöbrer le Culte 
Divin comme elle est ötablie dans l’Eglise Vaudoise des Vallöes du Pi&mont, 1 vol. — ferner: 
Manuels d’Ecole et Livres de texte, à l’usage du Collöge, de l’Ecole Normale et des 
&coles primaires. 
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ven Zuftanb der Schule und über ven Fleiß, die Fortihritte und Aufführung, Aufnahme 
und Abgang der Schüler, über Unterrichtsgegenftände ze. an bie Tafel und durch biefe 
an bie holländiſche Commilfion erftattet, wel letztere zu organiſchen Veränderungen in 
ber Schuleinrichtung ihre Genehmigung ſich vorbehalten hat. 

Unabhängig von biefer durch holländiſche Mildthätigkeit geftifteten Lateinſchule ent⸗ 
ſtand 1831 durch engliſche Geldbeiträge, beſonders durch die Bemühungen des Engländers 
Dr. Gilly, Pfarrer in Norham, ein ſogenanntes Collége ober Gymnaſium. An 
fangs beſtanden beide Anſtalten, die Lateinſchule und das Gymnaſium, neben einander, 
da gegen die engliſche Stiftung das Vorurtheil herrſchte, ſie diene den Zweden einer 
methobiftifhen Propaganda, Neuerdings aber wurben beide zu einer einzigen in La Tour 
beftehenden Anftalt vereinigt und außerdem zu Pomaret eine Lateinſchule errichtet; auch die 
anfangs von ber ſardiniſchen Regierung geforderte Beſchränkung auf eine kleine Schüler: 
zahl (15) ift aufgehoben und ber Lehrplan neben ben in ber früheren Lateinſchule ſchon 
berüdfihtigten Fächern auf Mathematit und die Anfangsgründe der Philofophie und 
Theologie ausgedehnt worben. *) 

Auch für den Unterricht und die Erziehung bes weiblichen Geſchlechts wurbe durch 
die großartige Milbthätigkeit englifcher Freunde Fürjorge getroffen durch Errichtung eigener 
Mädchenſchulen, Ecoles superieures de jeunes filles (in La Tour, St. Jean, St. 
Germain, Ville Södhe und Bobi), worin neben Lejen, Schreiben, Rechnen auch weib- 
lihe Handarbeiten gelehrt werben, Um biefen Zweig des Schulweſens bat bejonbers 
ber engliſche Oberſt Bedwith ſich verbient gemacht, der, nachdem er in ber Schlacht 


*) Der neuefte Schulplan des Collöge von La Tour (für bas Jahr 1872—73) ift abge: 
brudt in ber Zeitichrift L’&cho des Valldes 1872 Sept. 27, Nro. 89. Danach umfaßt bie Lehr 
anftalt 4 Glaffen; 1) Classe de philosophie, 2) Classe de rhötorique, 8) Classe de 3. et 4. 
annde, 4) Glaffe bes erften und zweiten Schuljahres. Als erfter Lehrgegenftand erfcheint in 
ſämmtlichen Claſſen ber Religionsunterricht oder wie biefer bezeichnender Weife in dem ganzen 
walbenfiihen Schulplan genannt wird: „Bible* und zwar Glafje I, ital. Ueberſetzung und 
Erklärung der 8 erfien Cap. bes Mömerbriefs, Glafje II. é6tude raisonnde ber altteftament- 
lihen Propheten, Elafje IIL. Leben Jeſu, Claſſe IV. bibliſche Geſchichte des Alten Teftaments 
von Saul bis Ehriftus, 

Die übrigen Lchrfächer find für die I, Elafje Philofophie (Encyklopädie, Logik, Piychologie, 
Geſchichte der neueren Philofophie), Naturwiſſenſchaften (Chemie, Mineralogie, Geologie), Mathe: 
matif (Stereometrie und Trigonometrie), Geſchichte (neuere Geſchichte nad einem Leſebuch von 
Balliet), Stalienifche, Franzöfifche, Lateinifche, Griechiſche Sprache und Literatur (compositions, 
traductions, analyses, histoire, littöraire): als lateiniſche Claffifer find namentlich Horaz und 
Cicero, als griechiſche Euripides und Demofihenes bezeichnet. — Für die II, Claſſe oder die Re 
thorif find die Fächer, weſentlich dieſelben; nur erfcheint bier ftatt Philoſophie — Archäologie, 
d. h. griehiiche und römiſche Antiquitäten und alte Geographie, fpeciell von Italien; als natur 
wijjenfhaftlihes Zah — Zoologie, als mathematifches ebene Geometrie, der Gefhichtsunterricht 
umfaßt alte und jpeciell griechiſche Geſchichte. Als lateiniſche Claſſiker find für diefe Stufe 
Salluft und Vergil, als griehifche Zenophons Eyrop, und Homers Ilias bezeichnet, als italieniſche 
Dante (Hölle und Fegfeuer). 

Die dritte Claſſe (das dritte und vierte Schuljahr umfafjend) giebt diefelben vier Spraden: 
Grammatik, Lectüre und Compofitionen, als lateiniſche Schriftiteller Cäfar und Phädrus, als 
griechiſchen Xenophon: lateiniſche Grammatif von Schulz, griehifhe von Curtius; ferner Arith: 
metif, Geographie, Linearzeichnen. Die vierte Claſſe (1.und 2. Schuljahr) weſentlich ebenſo, 
außerdem aber noch Waldenjer-Gejhichte und Falligraphijche Uebungen. 

Für ſämmtliche Zöglinge „autant que faire se pourra“: Gejang, Gymnaſtik, militäriſche 
Uebungen. 

Zu Anfang des Schuljahres (1. Oktober) finden für ſämmtliche höhere Schulen — Collöge, 
Ecole normale, Ecole sup6rieur, Ecole de Pomaret Aufnahmeprüfungen ftatt. 

Zu Unterbringung auswärtiger Schüler des Gymnafiums und der Normalihule beftehen 


Penfionen (3. ®. chez M. Maggiore in La Tour), aud) giebt e8 Gelegenheit zu Privatunterricht 
in ber beutfhen Sprache. 
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bei Waterloo ein Bein verloren, ſeit 1815 feinen Wohnſitz in den Thälern genommen 
und faft fein ganzes DBermögen bem Wohl der Waldenfer gewibmet hat, die er wie jeine 
Familie liebte und bie ihn wie ihren Vater ehrten. Aud bie Errihtung von Sonn: 
tagsfhulen in mehreren Thalorten wurbe bejonders durch ihn veranlaßt, wie es benn 
überhaupt fein oberfter Grundfaß war, daß es nur ein Mittel gebe zur Wiebererwedung 
und Förberung bed walbenfiihen Boll! — die Schule (ſ. die Biographie biefes vor 
wenigen Jahren verjtorbenen Mannes von Paſtor Meille, le general Beckwith, sa vie 
et ses travaux parmi les Vaudois de Pi6mont, Pignerol und Turin 1872). 

Akademiſche Bildung ſuchten diejenigen Waldenfer, die fi) dem geiftlichen 
Etande oder dem höheren Lehrfache wibmen wollten, früher befonders an ben beiden 
ſchweizeriſchen Afabemien zu Genf und Laufanne, wo für fie beträchtliche Stipendien 
geftiftet find und wo bie angehenden Geiftlichen früher auch die Ordination erhalten fonnten. 
Neuerbings (jeit 1833) wurben auch zu Berlin durch König Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen zwei reijtellen für jtubirende Waldenjer gejhaffen; die Ordination aber jollen 
bie Candidaten der Theologie nad) der im Jahr 1839 durch die Synode zu St. Jean 
genehmigten Kirchenorbnung (la discipline de l’6glise evangelique des valldes Vau- 
doises de Pidmont) nicht mehr auswärts, ſondern in ben Thälern ſelbſt erhalten. 

Seit 1842 hat ber evangelijhe Verein ber Guftau-Abolf-Stiftung, 
jowie ber gleidhe Zwede verfolgende proteftantijhe Hülfsverein in ber Schweiz 
den Waldenjern „als ben echtevangeliidhen Vorläufern der Reformation und Schußver: 
wandten ber evangeliichen Kirche” reichliche Unterftüßungen zugewandt, und zwar vor⸗ 
zugsweife auch zur Hebung des waldenfiihen Schulwejens, zum Schulhausbau, zur 
Vermehrung und Erweiterung ber Töchterſchulen, zur Befferftellung ber Lehrer und Pre 
biger u. f. mw. (jo ber Württemb. Hauptverein 1846 ff., der Altenburger 1847 ff., ber 
Hamburger f. Bote des evangel. Guſtav-Adolf-Vereins Jahrg. 1848 ff. und bie verfchies 
denen Jahresberichte und Unterftügungsanträge des Leipziger Eentralvorftands). 

Im Jahr 1848 flug enblidy der leidenden und ftreitenden Waldenſerkirche bie 
Stunde der Erlöfung. Wie mit einem Schlag änberte fi) ihre ganze Stellung. Neue 
Ausfihten, aber auch neue Aufgaben eröffneten ſich insbefondere auch für das waldenfifche 
Schulweien. Am 8. Febr. erfolgte die Verkündigung der neuen Eonftitution für das farbinifche 
Königreich, woburd zwar die römifch-fatholiihe Religion als Staatsreligion erflärt, zu: 
gleid) aber Dulbung aller andern Eulte verheißen wird, Wenige Tage fpäter (17. Yebr.) 
ergieng ein königl. Patent zu Gunſten ber Waldenjer: Zufiherung aller bürgerlichen 
Rechte, der Eultusfreiheit, insbefondere des Rehts, Schulen außerhalb und innerhalb 
ber Univerfitäten zu befuden und akademiſche Würden zu erlangen. 

Mit berzlicher Freude wurde bie Erlöfung von jahrhundertlangem Drud in ben 
Thälern der Waldenjer begrüßt, mit lautem Jubel dieſe jelbjt bei dem nationalen Dant- 
feft in Turin den 27. Febr. 1848 gefeiert: „Es leben die waldenſiſchen Brüder! es 
lebe die Emancipation der Waldenjer!” — jo hallte es jet durch biefelben Straßen 
Turins, die früher fo oft Zeuge geweſen von ihren Martyrien. Die Verwirklihung 
der verheißenen Freiheiten ließ zwar noch längere Zeit auf fid warten, und mit ber neu— 
erlangten Freiheit traten auc ganz neue Aufgaben an bie „Thalleute“ heran, „Die 
Evangelifation Italiens“ — jo hieß von jegt am das Programm, das fie fidh jelber 
fellten und durch deſſen Realifirung fie in ihrer Weije mitzuarbeiten juchen an dem 
großen Werk der geiftigen wie politifhen Erneuerung bes italienijhen Volle. Als ein 
Hauptmittel hiezu erkannten fie die Reform der Erziehung und des Vollsunterrichts. 
Ueber die ganze Halbinfel Hin, ja bis nah Sicilien hinüber werben jet waldenſiſche 
Gemeinden gegründet, Reijeprebiger ausgefandt, Schulen errichtet, bie namentlid auch 
den Kindern katholiſcher Eltern fi) öffnen. Doppelt wird jegt aber auch das Bebürf- 
nis gefühlt, neue Arbeiter für die neuen Aufgaben zu gewinnen durch beffere Anſtalten 
für Heranbildung von Geiftlihen und Lehrern. Die theologiihe Bildungsanftalt (Ecole 
de theologie) feit 1861 aus den Thälern nad Florenz verlegt, hat unter den Profefjoren 
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Revel und Geymonat ein erfreulihes Gebeihen gezeigt, aber neueftens durch Dr. Nevels 
Tod (+ 1871) wie das ganze waldenfiihe Schulwefen und Evangelifationswerf einen 
großen Verluſt erlitten. Sie befitt eine Bibliothef von jegt 4&—5000 Bänden. In La Tour 
ift neuerbings au eine Normalſchule oder Xehrerfeminar errichtet, das jährlich 
6 Lehramtscanbidaten ihrem Beruf zuführen kann: fie erftehen zuerſt eine Prüfung bei 
ber waldenftihen Kirchenbehörde (Tafel), dann eine Staatsprüfung vor einer Regierung: 
behörbe; das Reifezeugnis ber letzteren ermächtigt fie, überall im Königreih Schulen zu 
errichten und zu leiten. — Aud ein walbenfifches Waiſenhaus ift neuerbings errichtet 
worben (in La Tour), das für 50—60 Kinder Raum hat. Dem lebhaften Wunſch, alle 
diefe Anftalten noch erweitern zu können, fteht theild der Gelbpunct, theild der Mangel 
an Arbeitskräften im Wege. — 

Auskunft über diefe neuejten Entwidlungen und Beftrebungen geben bie beiben 
deutſchen Schriften von Witte (das Evangelium in Italien 1861) und Nitzſch (bie 
evangelifche Bewegung in Stalien 1862), ferner eine Abhandlung von Dieftel in Gelzers 
proteftant. Monatsbl. 1861, vgl. auch Nippold, Kirchengefchichte des 19. Jahrh. S. 454 ff; 
beſonders aber mehrere in Stalien ſelbſt erjcheinende Zeitfchriften, L’Echo des Vallses, 
feuille hebdomadaire specialement consacree aux interöts de la famille Vaudoise. 
Pignerol, rebigirt von E. Malan, ein Blatt, das jpeciell den materiellen und geiftlichen 
Intereſſen der Waldenjerfamilie, inbef. auch ber Förderung bes walbenfiihen Schul: 
und Erziehungsmwefens dienen will (Siebenter Jahrgang 1872); ferner bie jet eingegangene 
walbenfifche Zeitfchrift La buona Novella, bie in Neapel feit 1862 erſcheinende Civilt& 
Evangelica, eine Eco della Veritä in Florenz, eine Roma evangelica, in Rom erſcheinend. 
Ueber das ganze italienifche Evangelifationswerk erjcheinen eigene Jahresberichte, ber 
neuefte u. b. Titel Relazione annua sulle opere di Evangelisazione in Italia. Firenze, 
1872, 90 pagg. vgl. die Berichte in ben deutſchen Kirchenzeitungen 3. B. Neue Evang. 
K.:Ztg. 1862. Nro. 30: Bericht über die 1862 gehaltene walbenfifhe Synode; ibid. 
1872. Nov. 2. Nro. 44 ein Bericht über ben neueften Stand des Werkes, 

Es ift freilich ein harter Boben, den die Waldenfer durch ihr Evangelifationswerf und 
ihre Schulengrünbungen urbar zu machen fuchen. Die morſchen Stüben des päpftlichen 
Syſtems brechen zufammen, das unfelige Erbe besfelben aber ift ein in allen Schichten 
ber Geſellſchaft werbreiteter religiöfer Inbifferentismus und Nibilismus: „der Aberglaube — 
fo jhreibt ein Jtaliener felbft — hat bas Volk faft bis zur Beftialität erniedrigt, während ber 
Sndifferentismus in ben Vornehmen faſt jebes religiöfe Gefühl erftidt und fie zum 
Atheismus auferzogen hat.” Das einzige Mittel zur geiftigen Wiedergeburt Italiens 
fehen die Waldenfer und mit ihnen bie feit 1854 entftandenen, aus verfchiebenen Gründen 
von jenen getrennten und mit ihnen rivalifirenden „evangelifchen Bereine Staliens“ in ber Evan- 
gelifation bes italienifhen Volks, und die beiden Hauptmittel zu biefer in der Bibelverbreitung 
und Schulengrünbung. Mit großem Eifer und Ernft und bei aller Begeifterung, 
doch mit Weisheit und Befonnenheit, find die Waldenfer auf biefes neue Berufsfeld ein- 
getreten. Dabei hatten fie von Anfang an mit großen Schwierigkeiten und Borurtheilen 
zu Fümpfen, bei. damit, daß man fie nicht als volle Staliener gelten laſſen wollte, ſondern 
in ihnen Fremde fah, deren frember Accent ſchon das italienijche Ohr verlebte, daher fie 
es ſich neuerdings ſehr angelegen fein laffen, die reine toscanijhe Sprade in ihren 
Schulen zu pflegen, wie fie denn auch durch die Verlegung ihrer theologiſchen Lehranftalt 
aus ben Walbenjerthälern nad; Florenz ſich felbft mehr in das Centrum bes italienifchen 
Lebens zu rüden bemüht waren. 

In Rom felbft haben die Waldenfer gleich nad) der Eroberung der Stabt burch bie 
italienifhen Truppen eine Gemeinde und Schule gegründet, die ſich unter Leitung eines 
tüchtigen Lehrers in trefflihem Zuſtand befinden foll: eröffnet mit ſechs Schülern ift fie 
bereits auf ca. 90 Schüler angewachſen. Aber im ganzen zeigt doch das italienijhe Volt 
nod immer wenig Empfänglichkeit für bie evangelifche Lehre. Wachſende Mühe, wenig 
Erfolg — ſo Tautet der kurze Anhalt der lebten, ums zu Geficht gefommenen Berichte, 
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An Arbeit fehlt es allerdings nicht, und auch nicht an regem, vielleicht oft nur zu raſch 
vordringendem Eifer (vgl. die letzten Disputationen in Rom über die Anweſenheit des 
Ap. Petrus in Rom im Febr. 1872). Die Zahl der von Waldenſern bedienten evangeliſchen 
Gemeinden in Italien wird auf 87 angegeben (außer den Heimatgemeinden in den 
Waldenſerthälern), mit ca. 3—4000 Beſuchern des Gottesdienſtes, aber nur etwa 1900 
Gommunicanten, 214 Katechumenen. Am erfreulichften jebenfalls ift gerade die Arbeit 
in ben Schulen: man zählt beren (1872) in ben 37 Gemeinden 52, viele mit mehreren 
Glafien, im ganzen mit 1368 Schülern. Dazu kommen nody 84 Sonntagsjhulen mit 
1076 und 2 abenbliche Fortbildungsſchulen mit 17 Schülern. Ein ftarfes Contingent 
unter ben Schulbeſuchern bilden bie Kinder katholiſcher Eltern, bie zur evangelifchen 
Kirche Feine weitere Beziehung haben, aber den Segen proteftantifcher Yugenbbilbung zu 
Ihägen wiſſen. Der fruchtbarſte Boden für das mwalbenfifche Evangelifationswerf unb 
beſonders für die Schulen fcheint im jetigen Moment Neapel und mehr noch bie Inſel 
Sicilien, wo beſonders Palermo, Meffina, Catanea, Rieti Site von walbenfifchen Ge- 
meinden und Schulen find, Aber auch Has Gebeihen ver Waldenferfchulen in Venedig, 
Livorno und auf der Inſel Elba wird (1872) gerühmt. 

Gaben für das walbenfiiche Evangelifationswert und Schulwejen kommen faft aus 
allen evangelifchen Ländern, bie reichten noch immer aus England und beſonders Schottland, 
aber auch aus Deutſchland, Holland, Schweden, Schweiz, Norbamerifa. Ein eigener beutjcher 
Verein für diefe Zwede (neben dem Guſtav Adolf-Verein, der auch neueftens alljährlich 
dad waldenſiſche Schulweſen und Evangelifationswert mit feinen Gaben unterftüßt) 
befteßt in Berlin: an ber Spike fteht Hofprediger Frommel, Schriftführer ift W. Nowak, 
Dr. phil. Bon ben deutfchen Kirchenzeitungen ift es bef. die Neue ev. K.-Zeitung, red. von 
Dr. Meßner, welche das italieniſche Evangelifationswerf und bie Arbeiten der Walbenfer 
mit regem Intereſſe verfolgt. Hier, fowie in ben Berichten ber Evangelical Alliance, 
ift auch noch weiteres Material zu finden für die Löſung einer Aufgabe, für welche hier 
nur Vorarbeiten geliefert werben konnten, — für eine Geſchichte des Schulweſens 
der Walbenjer. 

Es ift eine große Vergangenheit, auf welche biefes Feine Volk zurüdblidt, eine hohe 
Aufgabe, bie es fidh in der Gegenwart geftellt Hat; — möge feiner ausharrenben Treue 
ber Lohn einer gejegneten Zukunft nicht fehlen! 

Quellen und Bearbeitungen der Waldenfergefhichte auch nur mit annähernber 
Vollſtändigkeit aufzuzählen ift nicht dieſes Ortes, Es genügt, Hier einige Hauptwerke 
zu nennen, wo auch weitere Literaturangaben fi finden. Aus waldenſiſchen Kreiſen 
find hervorgegangen und beshalb in ben fritifchen Fragen incompetent: Perrin, histoire 
des Vaudois. Genf, 1619. — Gilles, histoire des 6glises en quelques valldes de Piemont. 
1648. — Löger, histoire generale des églises 6vangeliques de Piémont etc. 
Leyden, 1669. — Brez, histoire des Vaudois. Paris, Laufanne, Utrecht, 1796. — 
Muston, histoire des Vaudois. Paris, 1834,*) und l’Israel des Alpes. Paris, 1851. — 
Monastier, histoire de l’6glise Vaudoise, Laufanne, 1847. 2 B.— Werthvoll durch 
Mitteilung von Urkunden und Quellenfchriften, aber in ben Fritifchen Fragen unſicher 
üt das Werk von Dr. Chriſtoph Ulrich Hahn, Gedichte der Waldenfer unb verwandter 
Secten (Geſch. ver Ketzer im Mittelalter Band II.). Stuttgart, 1847, wo auch S. 1—19 
ausführliche Angabe der alten Literatur. Die gefammte Literatur verzeichnet ber hol⸗ 
lãndiſche Kirchenhiftorifer Kift in feinem Nederlandschk Archief vor kerkelijke Geschie- 
denis. Banb VI. 109 ff. 

Die ritifche Unterfuchung der Quellen ift neuerdings (nach dem Vorgang von Giefeler, 
Neander u. a. Kirchenhiftorifern) vorzugsweife von Herzog (de origine et pristino statu 


*) ©. befonders Banb I. Bud III. Gap. 2: de l’instruction publique chez les anciens 
Vaudois, 
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Waldensium etc. etc. Halle, 1848, und: Die romaniſchen Walbenfer u. ſ. w. Halle, 1853), 
und in einfeitiger Weiſe von Diedhoff (die Walbenjer im Mittelalter. Göttingen, 1851) 
aufgenommen, aber noch Feineswegs zu einem genügenben Abſchluß geführt worben, wie 
dies namentlich die neueften Unterjuhungen von Zezſchwitz, die Katehismen ber Walbenjer 
ꝛc. ꝛc. Erlangen, 1863; Ebrarb, über das Alter ber Nobla leiczon in ber Zeitjchrift 
für hiſtor. Theologie 1864 und K.-Geſch. Band II., fowie Balady, Verhältnis der Walbenfer 
zu ben böhmifchen Secten. Prag, 1869, zeigen. — Die befte Gefammtdarftellung hat 
bis jet Herzog gegeben in feiner theologiſchen Real-Encyklopäbie u. d. A. Walbenjer 
Bd. XVII. ©. 502 ff. (1863); mehr populären Zweden bient die Schrift von Hof: 
prebiger Benber in Darmftabt (Geſchichte der Waldenfer. Ulm, 1850), bie zwar hinſicht⸗ 
lich der Geſchichte der mittelalterlichen Waldenfer auf veraltetem Stanbpunct fteht, für 
bie neuere Zeit aber gute Materialien in anſprechender Yorm bietet. — Die neuefte 
Darftellung ber vorreformatorifhen Waldenfer giebt ©. Lechler in feinem fo eben er: 
ſchienenen Werke: Johann von Wiclif und die Vorgeſchichte der Reformation. Leipzig, 1873, 
Band I. ©, 46 ff. Anderes ift bereits in dem Artikel felbft angeführt. *) 
Dr. Wagenmann. 

Wanderlehrer. Dem Wortlaut nad; bezeichnet der Ausbrud den Lehrer, ber zur 
Ausübung feines Lehrerberufs von einem Orte zu einem ober mehreren anbern Orten 
wandern muß im Gegenfaß zu bem für eine beftimmte in fi) abgegrenzte Schulgemeinbe 
zur Ausübung feines Berufs orbnungsmäßig berufenen und in berjelben ſeßhaften Schul: 
lehrer. In der That hört man aus früherer Zeit bis in bie erften Decennien bes 
jeßigen Jahrhunderts hinein von „ambulirenden Schulmeiftern,“ unter denen man Ding: 
ober Reiheſchullehrer zu verftehen bat, welche zur Haltung einer Winterfchule (f. d. Artikel) 
gegen freie Belöftigung und fehr geringes’ Schulgelb gemiethet werben mit täglich ober 
wochenweiſe wechſelndem Reibetiih, Wohnung und Schullocal, im Sommer aber ihre 
„Reiheſchule“ (Heppe, Geſch. des D. Volksſch. TIL. ©. 220), „Gangſchule“ (Encykl. VI. 
174), „Wandelſchule“ (Sächſiſches Volksihulgefek v. 6. Juni 1835 $. 18) wieber auf: 
geben, um irgend eine Handthierung zu treiben oder zu taglöhnern. Man hört ferner 
von „Lauffüftern“ im Magbeburgijchen, die in Ermanglung von ftändigen Küftern von einem 
Dorfe zum andern liefen, um bie Schulen zu verfehen und den Pfarrern fonftige Dienfte 
zu thun (vgl. Heppe a. a. DO. III ©.5). Man fünnte auch diejenigen ftänbigen Lehrer 
jo nennen, welche während der Winterzeit verpflichtet find, von dem Mutterfchulorte aus 
abwechſelnd in bie eingejchulten Orte zu gehen, um bort eine Halbtagsſchule zu halten, 
wie das later Schulreglement von 1801 bei v. Rönne (das Unterrichtsweſen des 
Preuß. Staates I. ©. 128) die Anftellung eines Schulabjuvanten in ſolchen Fällen 
verlangt, „ba es leichter fei, baf ein einzelner erwachfener Mann einen entfernten Weg 
made als viele Schulkinder.” Auch bie Württemberger „Proviforen” würden auf biejen 
Namen Anſpruch gehabt haben, jo lange fie, als aus der Lehre „losgeſprochene“ Gejellen 
bed Handwerks im Lande umherzuziehen unb kürzere ober längere Zeit ba zu bleiben 
pflegten, wo fie bei einem Schulmeifter Arbeit in der Schule fanden: ein Zuftand, bem 
erſt burdh ein Gen.Syn.Refer. v. 28. Nov. 1798 ein Ende gemacht wurde, welches 
„dies bejtändige Wandern von einem Ort unb von einer Schule zur anderen“ als für 
das Schulweſen höchſt nachtheilig bezeichnete (vgl. Heppe IL ©. 161). Im ſolchem 
Sinne ift das Inftitut der Wanderlehrer die Schöpfung eines Schulnothftandes, ber 
aus materiellen Bebrängniffen ber Gemeinden herrührt, oder aus bem Mangel an geeig- 
neten Lehrkräften, ober aus dem Zunftweſen der Schulmeifter. Seitdem aber mit Ein- 
führung der Schulpflicht auch die Möglichkeit gegeben fein muß, an einem regelmäßigen 


*) ALS neuefte Schriften, deren Kunde mir erft während des Druds zugelommen, erwähne 
ich noch: Abrégé de I’histoire des Vaudois, depuis les temps les plus röcules jusqu'â l’an 1871. 
Turin, H. Löſcher, 1871 und Paolo Calvino (Candidat der Theologie aus Torre-Pellice in ben 
Waldenferthälern), die Waldenfer und die Evangelifation Italiens. Ein Vortrag. Berlin, 1872, 
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das ganze Jahr hindurch dauernden Unterrichte in ber Volksſchule Theil zu nehmen und 
zu biefem Ende der kleinſte Weiler mit feinen Bewohnern einem beftimmten Schul 
organismus einverleibt zu fein pflegt, find bie obigen Kategorieen von Wanderlehrern 
ziemlich allgemein in Wegfall gekommen. Jetzt bezeichnet man mit dieſem Ausbrud bie: 
jenigen Lehrer, welche im Dienfte ber Kirche verpflichtet werben, innerhalb eines beftimmten 
Kreislaufs auf einer beftimmten Zahl von Unterrihtsftationen einen oder mehrere Tage 
lang mit ber jhulpflichtigen Jugend ihrer Eonfeffion Schule zu Halten. So ift das 
Inftitut der Wanberlehrer eine Schöpfung confeffioneller Bebrängniffe und Nothdürfte 
geworben, entjtanden aus den Bebürfniffen der chriftlichen Eonfeffionen in der Diafpora, 
ſei's, daß benfelben ber Zutritt zu den Schulen der anderen Eonfeffionen überhaupt oder 
infolge fanatiſchen Treibens wieder verwehrt, ſei's, daß ihnen der Aufenthalt in denfelben 
durch allerlei Pladereien und Durch Profelytenmacherei verleidet ober gar nutzlos gemacht wirb; 
ſei's enblich, daß fie auf Feine andere Art ihren confeffionellen Religionsunterricht erhalten 
Ünnen. Denn die Zeiten find vorbei, wo das Kind ber confeffionellen Minorität in 
feinem Katehismus ohne Anftand vom Lehrer überhört wurbe, und wo ber Lehrer bazu 
etwa willig wäre, ba wird's ihm nicht felten von feinen kirchlichen Vorgefegten unterfagt. 
Bie ganz anders lauteten doch die Vorſchriften in der Schulorbnung, welche einft Maria 
Therefia erließ! 

Die Aufgabe der Wanberlehrer ift alfo zunächſt eine kirchlich confeffionelle; infofern 
baben fie den von ben betr. Kindern in der Ortsſchule empfangenen Unterricht durch bie 
eonfejfionelle Religionslehre zu ergänzen oder auch nach dem Geifte ihrer Confeffion zu 
regeln. Die Aufgabe fann aber auch eine ausgebehntere werben dadurch, daß ihnen ber 
gefammte Schulunterricht der betr. Kinder überwiefen werben muß, wie bermalen in 
Defterreih, wo bie Evangelifchen ihre evangeliſche Schule nicht aufgeben wollen, weil 
fie wiffen, daß beren Princip in ber Verwerfung aller Drefjur befteht und in ber Er: 
ziehung zur Freiheit und Selbftändigfeit des Urtheild und der Eniſcheidung jelbft in 
religiöfen Dingen, und weil fie fürditen, daß die Theilnahme ihrer Kinder an ben gefeß- 
lihen Gemeindeſchulen der Profelytenmadjerei der Katholifen Vorſchub leiten möchte. 

Da infolge ber Freizügigkeit die Miſchung der Eonfeffionen in ben einzelnen Ländern 
immer größere Dimenfionen annimmt, fo wirb zu ber Ausfendung von Wanberlehrern 
immer häufiger gegriffen werben, zumal deren „Sammelſchulen“ als Vorläufer ftetiger 
Confeſſionsſchulen gelten, um welche ſich eingeftandenermaßen bermalen die Eonfeffions- 
genofjen leichter und lieber fchaaren, als um eine mit viel größeren Opfern zu grünbenbe, 
für die Schulung der Jugend nicht jo wirkſame Pfarrei. Die Schulverwaltungen greifen 
zu biefem Nothbehelf und find dazu überall dort wenn nicht verpflichtet doch geneigt, wo 
das Princip der Confeffionsfhulen in Geltung iftz mehr aber veranlaffen die kirchlichen 
Oberbehörben, wie z. B. der preuß. Oberfirchenrath, die Ausfenbung von Wanberlehrern 
und neben ihnen die confeffionellen Vereine, zumal bie beiden bebeutenbften und wirt: 
jamften, der Guftav-Abolf-Berein auf proteftantifher, der Bonifacius-Verein auf katho— 
liſcher Seite. Erfterer beſoldete 1861 ſechszehn Wanderlehrer. Rönne a. a. D. ©. 317 
giebt an, daß feit 1844 im Negierungsbezirt Danzig 4 Wanberlehrer angeftellt waren 
und zwar in ber Parodie Kl. Kat 2 mit 9 Unterrichtöftationen und 113 Kindern, 
in der Parodie Patzig 1 mit 6 Unterrichtsftationen und 93 Kindern, in ber Parodjie 
Behlſchau 1 mit 4 Unterrichtsftationen und 115 Kindern und daß in ben Regierungss 
bezirlen Danzig, Marienwerber und Trier noch 15 ſolche Wanderſchulen, theild evange⸗ 
liſche, theils katholiſche, errichtet werben follten, deren Koften damals (1854) auf unge 
fähr 2000 Thaler veranfhlagt waren. Im preußifchen Staatshaushaltsetat ift eine 
Summe dazu ausgeworfen, ebenjo in dem Budget ber genannten Vereine, deren General⸗ 
berichte nicht müde werben, auf den Segen binzuweifen, ven jene Wanberlehrer ftiften, 
Dil. z. B. den Bericht über die Hauptverfammlung bes Guftav:Abolf-Vereins zu Halber⸗ 
ſtadt 1868 ©. 84 über die Anftellung zweier „Reifelehrer“ zur Evangelifation der Donau- 
Provinzen recht und links von der Donau; Bayreuth 1869 ©. 84, wo die Dringlichkeit ber 
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Einführung der Wanderlehrerſchaft in vielen Bezirken ber öſterreichiſchen evangelifchen 
Diafpora nachgewieſen wird. Und wie bie beutichen Reifeprebiger durch ihre Sammel- 
gottesbienfte, jo erfüllen die deutſchen Reiſe- oder Wanderlehrer dur ihre Sammel: 
ſchulen nicht allein eine Miffion im confejfionellen, jondern auch im civilifatorifchen 
Sinne; fie werben zu Bahnbrechern deutſcher Eultur und Sitte, zu Beſchützern deutſcher 
Sprade und Nationalität, zu Pflegern des Zufammenhangs ber weithin Zerftreuten mit 
dem Heimatlande. 

Die Einritung der Sammelſchulen diefer Wanbetlehrer ift folgende: Jeder hat 
eine beftimmte Zahl von Unterrichtsftationen, an welchen fi aus ben umliegenden Ort⸗ 
haften die Kinder zu einer Sammelſchule zufammenfinden. Auf jeder Station verweilt 
er 1 bis 3 Tage, bis ber Kreislauf vollendet ift und das Schulhalten an ber erften 
Station wieber beginnen kann. Für die Zwijchenzeit erhalten die Kinder Aufgaben, zu 
beren Löfung auf bie Mitwirkung bes elterlihen Haufes, ſeiſs im Abfragen unb Ueber: 
hören des Gelefenen und Gelernten, jei'3 in Unterweifung im Rechnen und Schreiben 
u. f. w. gerechnet wirb, weshalb jebes Kind feine Aufgaben in ein beftimmtes Bud zu 
fchreiben hat. Auf jeder Station ift ein Schulvorfteher, ver für das Schullocal u. f. w., 
aud) -für Unterkunft und Speijung des Lehrers forgt und ihm in einem bejonderen Tage: 
buche bejcheinigt, warn er gekommen ift und wie lange er unterrichtet hat. Dies Tage: 
buch wird periodifh dem Pfarrer zur Revifion vorgelegt, auch auf Grund besfelben bei 
ben Sammelgottesbienften eine Prüfung mit ben Kindern gehalten. 

Fragt man nad) den Refultaten dieſer Wanderlehrſchulen, jo werben biefelben ver 
ſchieden fein je nach der Aufgabe, die ihnen geftellt, nad ber Zeit, die ihnen periodiſch 
gewidmet, nad) dem Lehrer, der ihnen vorgefegt ift, endlich nach der Größe ver Schule 
und der Befähigung ber Kinder. Rönne a. a. O. J. ©. 317 führt das Zeugnis eines 
preuß. Provincialfhulcollegiums an, daß die Kinder, welche ſonſt polniſche Fatholifche 
Schulen beſuchen müßten, bei einem breitägigen Unterricht innerhalb 14 Tagen in 
Kenntnis der biblifhen Geſchichte, bes Katechismus und im Bibellefen dieſelbe Stufe 
erreicht hätten, wie in ben befjeren evangeliihen Schulen des betr. Regierungsbezirks. 
Kirſch, Volksſchulrecht II. ©. 64, weist dabei auf den Segen hin, den bie bei biefer Ein- 
richtung abfolut geforberte engere Verbindung mit bem elterlichen Haufe ſchafft. Ohne 
biefen würben Einrichtungen, wie fie noch in der” bayerifhen Oberpfalz beftehen, ganz 
wirkungslos bleiben; denn dort fommt es vor, daß bie evangelifchen Kinder durch Unter: 
richtöbriefe mit je 20 bis 30 Fragen in ber Religionslehre unterrichtet und alle Monate 
bei Gelegenheit eines Sammelgottesbienfted8 aus der Umgegend zufammengerufen und 
über bie geftellten Brieffragen eraminirt und weiter unterrichtet werben. Es zeigt ſich 
auch hier wie überall, daß das mühſam und mit Opfern Erreichte in höherem Werthe 
ſteht und beffer benügt wird unter Aufbietung aller Kräfte, als das ohne Anforderung 
von Opfern Dargebotene und mühelos Erreichbare. €. ©. Firnhaber. 

Wandkarten, ſ. Landkarten Bd. IV, 139. 

Bandtafelu, ſ. Lehrmittel; Schulgeräthichaften Bd. VIII, 336 f. 

Wechſelſeitige Schuleinrihtung. Es war zu Anfang des Jahres 1819, daß 
ber bänifche Obriftlieutenant und Generalabjutant von Abrahamfon feinem Könige, 
Friedrich VL, mündlichen Bericht erftattete über die neue in England, Franfreih und 
der Schweiz und anderen Ländern von ihm beobachtete, damals fehr verbreitete und ger 
rühmte Bell⸗Lancaſter'ſche Schulmethode (f. d. Art.). Er hatte in ben Jahren 1815—1818 
als Dffizier des dänischen Armeecorps die genannten Staaten bereist und fi mit Vor: 
liebe mit den nad Bell und Lancafter eingerichteten Schulen befannt gemadt. Er war 
ein begeifterter Anhänger dieſes Unterrichtsfuftems geworden, und zweifelte nicht, daß bie 
Einführung besfelben au in Dänemark jowohl die Zwede des Unterrichtes als auch 
ber Difciplin in hohem Grade fürbern müßte. Dur bie günftige Darftellung ver er- 
zielten Refultate wurde in dem für Hebung des Volksſchulweſens befonders thätigen 
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Regenten das Intereffe für dieſe Sache fo jehr erregt, daß er ben genannten Offizier 
beauftragte, ohne Verzug eine derartige Schule in Kopenhagen verfuchsweife einzurichten. 
Schon nad vier Wochen (Febr. 1819) wurbe fie unter Leitung des v. Abrahamjon 
eröffnet, und ber Verſuch fiel jo befriebigenb aus, daß ſchon im April desſelben Jahres 
eine eigene Commiſſion zur Prüfung ber Methobe und Entmwerfung eines Plans, wie 
diefelbe in allen Volksſchulen des Landes eingeführt werden könne, von dem Könige nieder: 
geiebt wurbe. Die doppelte Sprache bes Reichs machte es jedoch unumgänglich, für bie 
beutihen Schulen der beutichen Herzogthümer Schleswig-Holſtein eine eigene Commiffion 
biemit zu beauftragen. Die Wahl ver Mitglieder biefer letteren fiel auf den dama— 
ligen Major v. Krohn ald Vorſtand, Paftor Zur Mühlen und Lehrer Eggers in 
Edernförbe, 

Während man fid) von Seiten ber däniſchen Commiffion begnügte, ganz nad ben 
franzöſiſchen und englifhen Muftern zu arbeiten, d. h. eine getreue Copie des Bell-Fan- 
cafterianismus und feiner Lehrmittel für die bänifchrevenden Provinzen in däniſcher 
Spradye berzuftellen, fanden die von beutfchem Geifte getragenen, das Bebürfnis der 
beutihen Provinzen erwägenden Glieder der deutſchen Commiſſion, als fie fich der Arbeit 
unterzogen, bald, daß bie Principien bes gegenfeitigen Unterrichts dem deutſchen Bildungs: 
ibeal nicht entſprechen. Die unbebingte Einführung dieſer von England und Oftinbien, 
ben Yänbern ber geringiten Schulbildung, ausgegangenen, durch überfüllte Schulen und 
Mangel an Lehrern abgenöthigten Schulmethode in den deutſchen Schulen der Herzogthümer ’ 
zu befürworten, war ihnen unmöglich; fie ſahen darin eine VBerleugnung der pädagogiſch— 
bibaftifchen Grundſätze der Neuzeit, ja einen entſchiedenen Rückſchritt. Es ſchwebte ihnen j 
ohne Zweifel vor, was ein namhafter Pädagog, Natorp (j. d. Art.), geurtheilt hatte: ’ 
„Ihr Beftes ift unfer Schledhteftes, und was von ihren Freunden als vollfommen aus: ? 
gegeben wird, verwerfen wir als planloſes Machwerk, was fie einführen wollen, haben J 
wir ſchon längſt auszurotten geſucht.“ Gleichwohl durften und mußten ſie ein Zwiefaches * 
anerkennen. Einmal, daß auch die Schleswig-Holſtein'ſchen Schulen der Verbeſſerung 
fähig und bedürftig ſeien, weshalb jeder Fortſchritt willkommen zu heißen; ſodann, daß 
im gegenſeitigen Unterrichte gewiße in ihrem Werthe nicht zu unterſchätzende Grundſätze, 
Einrichtungen und Hülfsmittel — älteren und neueren Datums — in Anwendung und 
Syſtem gebracht ſeien, welche einen wünſchenswerthen Fortſchritt in allweg ermöglichen 
und bedingen. Der Schluß war alſo: Wenn dieſe neue Schuleinrichtung unſeren Schulen 
zum wirklichen Fortſchritt werden ſoll, ſo muß ſie zuvor von ihren Mängeln gereinigt, 
fie muß dem deutſchen Geiſte angepaßt werben. Die Commiſſion trug dieſe Bedenken 
dem Könige in einer Denkſchrift vor und ber König war, trotz ber entgegengeſetzten 
Meinung des v. Abrahamfon, liberal genug, die Commijfion gewähren zu laſſen. So 

entſtand ein neuer Plan für Regelung bes Unterrichtes in ben beutjchen Volksſchulen, 
eine Umarbeitung bes gegenfeitigen Unterrichts, durch welche ſowohl die richtigen Principien 
und praktiſchen Einrichtungen des engliichen Syftems, als auch bie Forberungen ber 
neueren durch Peftalozzi begründeten beutihen Schulwiffenfhaft und Schulpraris zu ihrem 
Rechte kommen follten; ein Verſuch, der freilich von Anfang an Gefahr lief, feinem von 
beiden Theilen völlig gerecht zu werben. Diefer zunächft für die Volksſchulen ber deutſchen 
Herzogthümer Schleswig-Holftein beftimmten Schuleinrihtung wurde von ihren Erzeugern 

‘ ber Name „wechfelfeitige Schuleinrichtung“ gegeben. Durch königliche Verorbnung vom 
Jahre 1822 wurde verfügt, daß fie „in ben Elementarſchulen und gemiſchten (b. i. ein: 
claffigen) Volksſchulen, wo die Fähigkeit des Lehrers, der Raum und fonftige Localumftände 
es geftatten, eingeführt und angewandt werben jolle.” Um aber bie Lehrer zur Anwenbung 
ber wechfeljeitigen Schuleinrichtung praktifch zu befähigen, wurbe bie Schule bes Fünige 
fihen Militärwaifenhaufes zu Eckernförde (genannt Chriftianspflegehaus) zur Nor: 
malſchule erhoben, in welder jeder angehende Lehrer und jeber, ber eine Anftellung 
ober Beförderung wünfchte, einen vierzehntägigen Eurs mit Erfolg durchgemacht haben 
mußte. Dem Anftellungsgefuhe mußte ein Zeugnis hierüber, von ber Edernförber 





4 
— 
- N fi 
2 * 
—— Ab 


278 Wechſelſeit ige Schuleinrichtung. 


Commiſſion ausgeſtellt, beigelegt werden. Dergleichen Zeugniſſe hatten im Jahre 1839 
ſchon 853 Lehrer erhalten, wovon 210 mit ber erſten, 57 mit ber zweiten, 65 mit ber 
dritten Note. 

Zur richtigen Beurtheilung der „wechſelſeitigen Schuleinrichtung“ müßen wir auf 
Zancafter zurückgehen. Die Lancafterfhule war ein Verſuch, das Problem zu Iäfen: 
Wie Tann ein einziger Lehrer in den Stand geſetzt werben, unbeſchadet des Unterrichts- 
zwedes, einer boppelt, ja vielfach größeren Anzahl Kinber, als man gewöhnlich einem 
Volksſchullehrer übergeben zu können glaubt, gleichzeitigen gemeinfamen Unterricht zu er: 
teilen? Diefes Problem wird im Lancafterianismus einfach dadurch gelöst, daß bie 
Schüler felbft die Stelle ber fehlenden Lehrer bei ihren Mitſchülern vertreten, woburd 
ber einzige Lehrer ſich vervielfältigt. Daher der Name „gegenfeitiger Unterricht.” Dies 
ift aber wieder nur dadurch möglich, daß aus der Schule eine Unterrichtäfabrif gemacht 
wird. Der Lehrer ift in diefer Schule der Fabrifaufjeher, die Schülerlehrer (Monitoren) 
find die Unterauffeher ober unmittelbaren Maſchinenarbeiter und die Schüler find bie 
arbeitenden Mafhinen. Von biefem Gefihtspuncte betrachtet hat dieſe Schuleinrichtung 
in ber That etwas beftechenves. Alles geht, wenn das Räderwerk aufgezogen, geftellt und 
gerichtet ift, in größter Orbnung und Präcifion feinen regelmäßigen Gang. Der Lehrer 
auf feinem erhöhten Plate überfieht alles; die Monitoren machen vor und geben auf; 
die Schüler machen und ſprechen pünctlih nad. Ein Pfiff oder Glodenzeichen, bie 
Mafchine wird anders geftellt, ein Commandowort ber Monitoren, alle Räder ver Mafchine 
bewegen fich wieder, alles arbeitet ruhig weiter. Kein Zweifel, bie Kinder lernen aud 
in biefen Schulen leſen, ſchreiben, rechnen fo gut, fo ſicher, fo fertig als in anderen Schulen. 
Dazu fommt und trägt bei bie auf gleiche Weife geregelte Difeiplin. Hunderte von 
Kindern find gleichzeitig unter der Oberleitung eines einzigen Lehrers beſchäftigt; alle 
lernen, feines ift müßig, feines ftört den andern, Feines treibt etwas frembartiges; ihr 
Lerngefhäft geht fidher, ununterbroden und ohne Störung fort. Aber — es ift, genauer 
angejehen, nur ein glänzender Mechanismus. Das Problem ift gelöst, aber nicht „uns 
beſchadet des Zweckes;“ denn biefer ift ebenjowohl ein formaler als ein materialer. Der 
Lancaſter'ſche Mechanismus kann zwar dem materialen Unterrichtszweck genügen, aber 
nimmermehr dem formalen. Die äußere, materiale Seite des Unterrichts beſteht in Bei- 
bringung gewißer Kenntniffe und Fertigkeiten, die innere, formale in der freien Entwidlung, 
Bildung und Stärfung ſämmtlicher Geiſteskräfte. Es giebt Unterrichtsftoffe und Theile, 
bei welchen mehr bie erftere, andere, bei weldhen mehr die lehtere Seite in Belradht kommt, 
aber in allem Unterrichte find beide Seiten zu beachten, und bie Tüchtigfeit des Lehrers 
beurfundet fi) eben in ber angemefjenen ‚burdhgängigen Verbindung beider, was man bes= 
wegen ben bilbenben ober erziehenden Unterricht genannt bat. Diefe Betrachtung allein 
ſchon jpricht über den Lancafterianismus das Urtheil. Lancafter begnügt fi mit dem 
materialen Ziele, vem leichteren und allein in bie Augen fallenden. Und was er bezweckt, 
das erreicht er burdy einen wohlgeorbneten Mechanismus. Daß bei ihm diejenigen Unter: 
rihtsfächer, bei welchen der formale Zweck eigentlich die Hauptfadhe ift, in ben Hintergrund, 
bagegen biejenigen, bei welchen der materiale Zwed überwiegt (mie bei ben Fertigkeiten 
bes Leſens und Schreibens), in den Vordergrund treten, ift eine natürliche Yolge biefer 
Einrihtung. Nicht anders ift e8 mit der Difciplin. Auch fie hat eine äußere und innere 
Seite oder Aufgabe. Die äußere — pünctliche Ordnung in allem Thun, präcifes ruhiges 
Zuſammenwirken aller, ſchneller Gehorjam aufs Wort — fann durch mechaniſche Mittel 
erreicht werben. Sie find in ber militäriſchen Praris zu ſuchen, und Lancafter bat fie 
mit Geſchick auf die Schulorbnung angewendet. Allein die deutſche Schulfunbe verlangt 
mehr. Unterricht und Difeiplin, beides muß als Theil der Erziehung erziehend wirken. 
Das kann aber durch mechaniſche Mittel nicht gefchehen und ift überhaupt nur einem 
durchgebildeten Lehrer und Erzieher möglich. Die Lancafterjule verdankt ihren Ruhm 
dem, was ihre Schwäde it — dem Medhanismus. Ihre Glanzſeite ift ihre 
Schattenſeite. 
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Indem die Edernförder Schulcommiffion fi dies alles Mar machte und bemgemäß 
als Grundſatz aufftellte: 1) aller Unterricht muß bildend fein; 2) einen wirklich bildenden 
Unterricht kann nur ein gebilbeter Lehrer ertheilen, fein unreifer Schüler; — ſchien fie 
damit in einem birecten Gegenfat mit dem Lancafterweien getreten zu fein, der es un: 
möglich machen mußte, bie neue Schulunterrichtsform auf der Grundlage des gegenfeitigen 
Unterrichts zu entwerfen. Der Gegenfab wurde aber einfach baburd aufgehoben, daß 
die Commiſſion im Unterrichte ſelbſt ein zweifaches Element unterſchied, nemlich eigentlichen 
Unterricht und Uebung. Indem fie beides trennte, hielt fie ven Grundſatz aufrecht, den 
Unterricht ausfchließlih dem Lehrer jelbft zuzutheilen; dagegen konnte und wollte fie für 
die bloßen Uebungen von der Lancafter'ihen Einrichtung den entiprechenden Gebrauch 
machen. Auf den Ruhm, hunderte von Schülern unter einem Lehrer gleichzeitig zu ver- 
einigen, mußte fie babei freilich verzichten, obgleich e8 auch in ben Herzogthümern an 
Lehrern fehr fehlte. Die Commiffion faßte aber die neue Einrichtung nicht fowohl als 
einen durch Lehrermangel gebotenen Nothbehelf, jonbern als einen von den Regeln ber 
Dibaktif empfohlenen Fortſchritt Hinfichtlich der zwedmäßigen Beihäftigung einer ganzen 
Schule durch Trennung bes Unterrichts und der Uebungen und als bie nothwenbige Aus: 
füllung einer bis dahin noch unausgefüllten Lüde auf. Der Zwed Lancafters, recht viele 
Kinder zugleich zu befchäftigen, war ihr von umtergeorbnetem Werthe; fie erhob ſich zu 
ber allgemein päbazogifhen Forderung, ſämmtliche Kinder ver Schule, fei fie größer 
oder Fleiner, gleichzeitig zwedmäßig zu beſchäftigen. Es handelte fi in ihren Augen 
von ber zwedmäßigiten Einrichtung der Selbftbeihäftigung der Kinder, nicht von bem 
eigentlihen Unterricht. Aber in dieſe Unterſcheidung, die man in jeder Schule kennt, 
jollte Ordnung und Syſtem gebracht werben durch bie wechſelſeitige Schuleinrichtung. 
Die Aufgabe geftaltete ſich demnach jo: An jedem Unterrihtsgegenftande mußte unter 
ſchieden werben, was bem eigentlichen Unterricgte zugehöre und was Sache ber bloßen 
Uebung (Einübung) fei, um jenes ausjchließlid dem Lehrer zuzuweifen, und biefes von 
einzelnen Schülern (Gehülfen) in ganz einen Abtheilungen — ähnlich den Lancajterkreifen 
— bejorgen zu laſſen. 

Dies ift der Grundgedanke ber wechjelfeitigen Schuleinrichtung. Wil man alfo 
eine Definition von der wechfelfeitigen Schuleinrichtung geben, fo läßt fie ſich ſo ausdrüden: 
die w. Sch. ift eine ſolche Drganifation der gefammten gleichzeitigen Thätigfeit einer 
Säule, bei welcher der eine Theil ver Schüler in dem, was ihnen durch den unmittelbaren 
Unterricht des Lehrers zu klarer, innerer Anfchauung gebracht worben ift, unter aus ihrer 
Mitte gewählten Gehülfen in ganz Kleinen Abtheilungen und mit Befolgung einer feften 
Stufenorbnung geübt wird, damit Fertigkeit entftehe, während zur felben Zeit der andere 
Theil vom Lehrer unmittelbar in ben verfchiebenen Schulfächern unterrichtet wird, damit 
gründliche Einficht bewirkt werde. Die Unterrichtsmethode, wie fie ber Lehrer bei feinem 
Unterrichte nach allgemeinen Principien zu befolgen hat, blieb babei unberührt, weswegen 
bie Commiſſion Recht hatte, die Benennung „gegenfeitiger Unterricht“ als ungenau und 
misverftänblih zurüdzumeifen und in „wechfeljeitige Schuleinrihtung“ zu verändern. 
Der Bortheil diefer Trennung der Uebungen von bem eigentlichen Unterrichte und ber 
Theilung des Schulgefchäftes zwiſchen Lehrer und Schülergehülfen follte darin beftehen, 
daß der Lehrer immer nur eine Abtheilung der Schüler vor ſich hat, der er jeine Kraft 
ungetheilt zumenben kann, während die Selbftthätigfeit der anderen Abtheilungen mit 
Hülfe der Monitoren weit zwedmäßiger und georbneter, als bei ber gewöhnlichen Schul- 
einrichtung möglich ift, vor fidh geht, ohne die Mitwirkung bes Lehrers in Anſpruch zu 
nehmen. In der That beruht der praftifche Vortheil der w. Sch. vornehmlid in ber 
Drganifation der Selbftbefhäftigung ber Schüler, und gleichzeitiger größeren Eoncentration 
ber Lehrerkraft. 

Faflen wir zuerft dieſe Seite ver w. Sch. in's Auge, fo enthält fie die Aufgabe: 
1) in den Unterrichtögegenftänden die Webungselemente vom eigentlihen Unterrichtsftoffe 
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zu ſcheiden; 2) ben Uebungsſtoff in eine angemefjene Anzahl kleiner ſich ftreng an eins 
ander reihender Hebungsftufen zu zerlegen unb mit bem Unterricdhte in Einklang zu ſetzen. 
Demgemäß entwarf bie Eommiffion für die Normalſchule in Edernförde Tabellen oder 
Vorlegeblätter, 66 für bie Lefeübungen, 70 für bie Schreibübungen und 100 für bie 
Rechenübungen, ohne jedoch tüchtige Lehrer in ihrer Freiheit bejchränfen zu wollen, in 
ihren Schulen nad ben beſonderen Verhältniffen fi einer anderen Eintheilung bes 
Stoffs auf mehr oder weniger Tabellen zu bebienen. Es fpringt in bie Augen, baß 
gerabe biefe Lehrfücher am meiften Uebungsjtoff enthalten und am meijten Webungszeit 
erforbern. Indeſſen bieten aud die übrigen Fächer mehr oder weniger Stoff zur Uebung 
bar, 3. B. im Religionsunterrichte das Abhören und Repetiren ber gelernten Sprüche 
und Lieber, in den Realfächern (Geographie, Gedichte, Naturgefhichte) die Einprägung 
ber Länder, Berge, Meere, Flüffe, Städte auf ber Karte, ver Yahreszahlen der Gedichte 
u. a. Jedoch ift man in ber Normaljchule mit ber Anwendung ber w. Sc. nicht fo 
weit gegangen. Man bat ſich begnügt, bie Fertigkeiten bed Leſens, Schönjchreibens, 
Zeichnend und bes Kopf: und Tafelrechnens in den Uebungsabtheilungen mitteljt ber 
Gehülfen zu betreiben. Schreiber dieſes wohnte zwar aud einmal in einem großen 
Muſikſaale dafelbft einer Unterrichts- (Uebungs-) ftunde in den verſchiedenſten mufifalifchen 
Snftrumenten nad; wechjelfeitiger Schuleinrihtung, d. 5. im gleichzeitiger, von einander 
unabhängiger Uebung ganz Kleiner Abtheilungen durch geübtere Schüler unter Aufficht 
bes Mufiflehrers bei. Aber das gehörte nicht in ben Kreis der Normalſchule, und war 
wohl nur ein allerdings fehr eigenthümlicher Verfuch, zu zeigen, daß ber einzelne Muſicirende 
(auch der Zuhörer) fein Ohr gegen alle anderen Töne außer denjenigen, bie er felbft ober 
fein Nebenmann hervorbringt, abzufperren vermag. 

Auch die Zahl der Uebungsftufen für die einzelnen Unterrichtsgegenftände konnte 
verſchieden fejtgeftellt werben. Die Commilfion nahm für das Lejen 15, für das Schrei— 
ben 10, für das Rechnen in der Elementarclaffe 13 Stufen an, während von dem Elemen- 
tarlehrer Tiedemann in der Stabtichule zu Edernförbe bie Lefeübungen in 13 Hauptftufen 
mit 28 Nebenftufen, die Schreibübungen in 9 Hauptftufen mit 34 Nebenftufen, bas 
Kopf: und Tafelrehnen in 10 Hauptitufen mit 36 Nebenftufen eingetheilt worben find. 
Die Hauptitufen mögen hier jtehen. A. Lejen. 1) Grundlaute; 2) Mitlaute; a) georbnet 
nad) den Spradorganen, b) nad) ihrer Schriftform, c) nad dem Alphabet; 3) Sylben 
von einem Orunblaut und einem Mitlaut, a) als Auslaut, b) als Anlaut; 4) Wörter 
von zwei Yauten; 5) Wörter von drei Lauten; 6) Zweiiylbige Wörter; 7) Drei- und 
mehrſylbige Wörter; 8) Dehnungs- und Schärfungszeihen; 9) Wörter mit gehäuften 
Mitlauten; 10) Das Abtbeilen der Wörter in Sylben; 11) Leſen ganzer Sätze; 12) 
und 13) Leſen im Buch. B. Schreiben. 1) Uebungen bes Auges oder Legen ber Puncte, 
Linien, Winkel und Figuren mit Heinen Steinen; 2) Zeichnen der Puncte, Linien, Winkel 
und Figuren; 3) Das Meine Alphabet ber deutſchen Currentſchrift nach ihren Beſtand⸗ 
theilen zufammengejegt; 4) Sylben und zweifylbige Wörter; 5) Wörter mit großen 
Anfangsbuchſtaben; 6) Kleine Site; 7) Längere Sätze; 8) Sittenregeln, Sprüchwörter 
und Sätze religiöfen Inhalts; 9) Lateinifche Schrift. C. Rechnen. I Das bloß münd⸗ 
lihe Rechnen: 1) Die Zahlen von 1—10; 2) Yon 1—100; 3) Leichtes Abbiren unb 
Subtraßiren; 4) Leichtes Multipliciren und Dividiren; 5) Alle vier Grundrechnungs⸗ 
arten in etwas fchwereren Aufgaben. IL Das jchriftlihe Rechnen. 1) Die Einer; 
a) Uebung im Zifferfchreiben, b) Leichtes Addiren, c) Leichtes Subtrahiren; 2) Zehner; 
a) Abdiren, b) Subtrafiren; 3) Erfte Vierfpeziesclaffe; 4) Zweite Vierſpeziesclaſſe; 
5) Dritte Vierfpeziesclaffe (Humberte); 6) Vierte Vierjpeziesclaffe (Numeriren bis zur 
Million); 7) Rechnen mit ungleich benannten Zahlen (Maße, Gewichte, Verwandeln 
von Dingen größerer Art in Meinere ꝛc.); 8) Fünfte Vierfpeziesclaffe; 9) Sechste Bier: 
ſpeziesclaſſe; 10) Regel be tri, Aufgaben. 

Die Wandtabellen, auf weldye der Monitor nur mit einem Stäbchen zu zeigen hat, 
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um feine Abtheilung die Hebung nad) der Reihe vornehmen zu laffen, und bie Vorlege— 
blätter (bei dem Schreiben und Zeichnen) enthalten ben ſämmtlichen Uebungsftoff in 
Fragen, Aufgaben und Leſe- und Screibitoff. Wie aber dieſe Uebungen neben bem 
eigentlichen Unterrichte hergeben, zeigt folgende Ueberfiht. In der Normaljchule, einer 
Elementarclaffe mit zwei Abtheilungen, werben bie Mebungen mit dem eigentlichen Unter: 
richte im folgender Weife verbunden. Während bie Unterclaffe ſich im Schreiben übt, 
Hat bie Oberclaſſe entweber Religionsunterriht oder Denkübungen ober Geographie. 
Während der Lefeübung ber Unterclaffe hat die Oberclaffe Unterricht im Lefen, Ge 
dãchtnisübung, Dänifchlefen, Sprachunterricht oder Geographie. Während ber Uebungen 
ber Unterclafje im Rechnen erhält die Oberclaffe Unterricht im Rechnen. Dagegen giebt 
ber Lehrer, während ſich die Oberclaffe im Schreiben übt, der Unterclaffe Unterricht in 
Formenlehre, Rechtichreiben, moraliſchen Erzählungen oder Denkübungen; während bie 
DOberclafje Leſeübungen bat, wirb bie Unterclaffe im Anſchauungsunterricht oder Leſen 
und Auflöfen unterrichtet; und während fi; die Oberclaffe im Rechnen übt, erhält die 
Unterclaffe Unterricht im Kopf» und Tafelrechnen. Alle diefe Eins und Austheilungen 
laſſen unftreitig viel zu wünjchen übrig. Es fehlt daher auch in ben verſchiedenen Schulen 
mit w. Sch. nit am einer großen Anzahl Varianten, 

Eine weitere Aufgabe für die Commiffion war die Regelung bes Gehülfenwefens, 
Man gieng babei von folgenden leitenden Grunbjägen aus: 1) Die Gehülfen müßen 
regelmäßig und in nicht zu großen Zeiträumen abwechſeln. Der Lehrer beftimmt alſo 
je für eine Halbe Woche (Montag und Donnerstag) bie Gehülfen für ſämmtliche Uebungs— 
abtheilungen und führt hierüber ein Verzeichnis, das Hülfsprotocoll, in weldhem zugleich 
ber Stand und Gang der Schüler hinſichtlich der Uebungsſtufen, auf welcher fie ftehen, 
verzeichnet wird. 2) Der Gehülfe muß felbft minbeftens auf einer 2—3 Stufen höheren 
Stufe jtehen, als diejenige ift, mit ber er die Mebungen vorzunehmen hat. Zu unter: 
iheiben aber find Stufen und Abtheilungen. Mehrere Abtheilungen können auf der 
gleichen Stufe ſich befinden; aber jeder Gehülfe hat nur eine Abtheilung von 3-5 Schülern. 
Sobald ein Schüler die gehörige Fertigkeit einer Stufe erlangt hat, rückt er in eine 
höhere Stufe, d. i. in eine Abtheilung einer höheren Uebungsſtufe vor. Hierauf beruht 
ein Hauptvorzug ber w. Sch., daß nämlich Fein Schüler bei einer Hebung länger gehalten 
wird, als bis er fie zur Fertigkeit gebracht hat, aber auch zu Feiner neuen übergeht, als 
bis er bie vorhergehende gehörig eingeübt hat. Indeſſen hat fi in ber Edernförber 
Normalſchule bald aud das Bebürfnis berausgeftellt, neben ven Gehülfen einen Ober: 
aufjeher zu haben, welcher Meine Anftöße und Ungehörigkeiten, Differenzen ver Gehülfen 
mit ihren Uebungsihülern u, drgl. ausgleichen oder verhüten könnte, ohne ben unterrich— 
tenden Lehrer felbft damit zu behelligen. Und da man in dem Edernförber Waifenhaufe, 
zu weldem bie Schule gehört, immer einige Ältere Zöglinge zurüdbehält, die zu Militär: 
mufifern gebilbet werben, jo fonnte man biefes Bebürfnis leicht befriebigen. Ein folder 
Auffeher hat, während ber Lehrer feine Abtheilung unterrichtet, bei den Uebungsabtheilungen 
berumzugehen und nachzufehen und etwaigen Heinen Anftänden in aller Stille abzubelfen. 
Wo man die Mittel zu einer ſolchen Auffiht nicht auf andere Weile — etwa burd) 
Scäulpräparanden — aufbringen Fans, muß eben ber Lehrer ſelbſt, während er feine 
Abtheilung unterrichtet, auch die Übrigen Abtheilungen jo weit im Auge behalten, daß 
er auf ein Zeigen, das ber Gehülfe durch Hanbaufheben macht, demſelben zu Hülfe 
kommt, ober eine Weiſung ertheilt. 

Neben dem erwähnten Hülfsprotocoll beſteht noch ein Sittenprotokoll, worin das 
tägliche Verhalten der Schüler in Hinſicht auf Fleiß und Sittlichkeit notirt wird, um es 
in ben wöchentlichen und halbjährigen Genfuren zur Sprache ober Rüge zu bringen, um 
bie Zeunniffe ver Schüler darnach fertigen zu Fönnen. Ein Tagbuch, das zu ben beiden 
genannten Protocollen die täglichen und ftünblichen Notizen liefert, wonad Sitten: und 
Hülfsprotocoll Halbwöchentli und wöchentlich zu ergänzen find, ift nur eine Gonfequenz, 
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bie zwar von ber Genauigkeit geboten erſcheint, aber dem Lehrer feine Schreibereilaft bes 
beutend vermehrt. 

Faſſen wir alles zufammen, fo ergiebt fi Folgendes in Betreff des Verhältniſſes 
der Edernförber Schuleinridhtung zu dem englifchen und zu bem deutſchen Unterrichtsſyſteme. 
Die w. Sch. hält an dem Grundſatze feit, daß ber eigentliche, bildende Unterricht in allen 
Fächern nur vom Lehrer felbft gegeben werben könne und dürfe. Dadurch hulbigt fie 
ben Principien ber neueren deutſchen Pädagogik. In Uebereinftimmung damit verwirft 
fie eine allzu große Anzahl Schüler, welche gleichzeitig Unterricht von demſelben Lehrer 
zu empfangen haben. Dadurch tritt fie in Gegenfa mit dem Syſteme des „gegenfeitigen 
Unterrichts.” Sie will fein Nothbehelf fein, weber gegen ben Mangel an Lehrern, noch 
gegen bie Armut der Schüler. Dagegen acceptirt fie gerne die Meinen Schülerabtheilungen 
bes Lancafterianismus, macht fie fogar noch Fleiner und ftellt fie unter die Auffiht und 
Leitung von Gehülfen (Monitoren), die nur um wenige Stufen ihren Mitfchülern voraus 
find und nur für den Zwed der Einübung von Fertigkeiten, bie mechaniſche Wiederholung 
und Einprägung in das Gedächtnis erfordern und vom Lehrer zuvor im Unterricdhte 
gehörig erflärt und aufgeflärt worben find. Gleihermaßen bebient fie fich zu biefem 
Zwede und zur Erhaltung der Orbnung der Iancafter’ihen Hülfsmittel (Tabellen, Pro: 
tocole) und der militäriſchen Commandoworte, ohne jedoch die dem beutfchen Geifte wiber- 
ftrebenden Zuchtmittel mit in Kauf zu nehmen. Dagegen verpflichtet fie den Lehrer, in 
bem Unterrichte, den er ſelbſt giebt, allen Forderungen eines wahrhaft bildenden Unter 
rihts Rechnung zu tragen, was felbftverftändlich auch auf die Abfaffung und Abftufung 
ber Hebungstabellen und Vorlagen entſcheidenden Einfluß üben muß. . 

Daß die w. Sch. ein geräumiges Schulzimmer, zwedmäßig conftruirte Schulbänfe 
und gehörigen Raum an ben Wänden, wo bie Tabellen hängen, erforbere, bebarf kaum 
ausbrüdlicher Erwähnung. Zwiſchen den Bänken muß überdies ein Durdgang für bie 
Uebungsabtheilungen und den Lehrer frei fein. Der Platz des Lehrers aber muß fo ge 
wählt fein, daß fi von ihm aus alle Abtheilungen überfehen laſſen. Für das Wechjeln 
ber Plätze und ber Uebungen wirb das Zeichen mit einem Glöckchen gegeben. 

Um ein Bild des Ganzen dieſer Einrichtung zu geben, möge eine kurze Schilberung 
bed Herganges an einem Schulvormittage hier feine Stelle finden. Nod vor dem Gloden- 
ſchlage (8 Uhr), erſcheint der Lehrer in der Schule. Der Obergehülfe ift auch ſchon 
da und rüftet die nöthigen Unterrichtsmittel. Nun treten bie Kinder ein und ftellen ſich 
unter ihren an den Wänden je in Entfernung von einem Fuß angebrachten Laufnumern 
auf, Nachdem ein oder zwei Lieberverfe von ben Kindern gefungen find, tritt ber Lehrer 
auf ben erhöhten Pla vor dem Katheber und ruft einen ober mehrere, balb größere, 
bald Eleinere Schüler auf, das Gebet zu fpredhen. Sie ſprechen ein auswenbig gelerntes 
kurzes Gebet von ihrem Plate, Der Lehrer: „Erfte Abtheilung, zur biblifchen Geſchichte! 
Die übrigen Iefen! Gehülfen an ihren Pla!“ Die Gehülfen begeben fi jeder an ben 
Ort, wo feine Uebungsclaffe ihre Lefeübung zu halten hat, dreht die Lefetabelle, welche 
umgefehrt an der Wanb hängt, um, und nimmt den Zeigeftab von ber Wand herab. 
Der Lehrer giebt von feinem erhöhten Plage ein zweites kurzes Commando, werauf fid) 
alle Abtheilungen in Bewegung jegen. Die erſte Abtheilung nimmt die vorberen Sub- 
fellien ein, die übrigen verfammeln fih um bie Gehülfen. Iſt alles am Plage, jo com- 
manbirt ber Lehrer: „fangt an!“ und jede Uebungsclafje beginnt ihre Uebungen an ber 
Tabelle. Der Lehrer aber nimmt mit feiner Abtheilung die biblifche Geſchichte vor. 
Der Obergehülfe geht bei ben Uebungsabtheilungen umher, um nachzuſehen, ob alles 
orbentlich fortgebe und etwaige Anftände abzuftellen. Hat ein Gehülfe irgend etwas, 
3. B. eine Klage gegen einen unfolgfamen Schüler vorzubringen, fo hebt er nur ben Arm 
in bie Höhe; der Obergehülfe hat darauf zu merken und Abhülfe zu bringen. Nur in 
ganz dringenden Fällen darf ver Lehrer felbft — während des Unterrichts — bamit bes 
belligt werden. In jeder Uebungsclaffe wird nur leife gefprochen, damit feine die andere 
ftöre und das unvermeiblihe Geräuſch der Uebungen nicht in einen dem Unterrichte hin— 
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derlichen Lärmen ausarte. Zehn Minuten vor 9 Uhr bricht der Lehrer feinen Unterricht 
mit der erften Abtheilung ab, um bei ven Lefeabtheilungen nachzuſehen, wie weit fie ge 
fommen, und fie zu überbören, ob fie zu einer neuen QTabelle, ober einzelne Schüler in 
eine höhere Lefeftufe übergehen können, Während dieſer Zeit lernt bie erfte. Abteilung 
Memoriraufgaben. Hierauf commanbirt der Lehrer: „Halt an!” Die Uebungsabthei- 
lungen hören auf zu leſen und drehen fi) gegen den Lehrer um. Die Gehülfen hängen 
bie Zeigeftäbe an die Wand und wenden bie Tabelle um. Der Obergehülfe Hilft überall 
nach, wo es nöthig ift. Der Lehrer auf feinem erhöhten Plate wartet einige Secunden, 
bis alles ruhig ift. Dann fpricht er: „Zweite Abtheilung, Anfhauungsunterriht! Die 
übrigen ſchreiben!“ Die Uebungsclaffen marſchiren an ihre Plätze. Die Unterrichtsabtheilung 
nimmt bie vorderen Subjellien ein; die ſchreibenden reihen fich in bie entfernteren Bänke. 
Alles in militärischer Ordnung. Der Obergehülfe ſorgt für Aufitellung der Schreib: 
tabellen und Austheilung ber Federn oder Griffel. Iſt alles in Orbnung, fo befiehlt 
ber Lehrer: „fangt an!“ worauf bie Schreibabtheilungen fchreiben und ber Lehrer mit 
feiner Abtheilung den Anfchauungsunterricht beginnt. Dies währt * Stunde, In der 
legten Biertelftunde giebt der Lehrer feiner Abtheilung auf, einige Säße, einen Denkſpruch, 
Bibelvers u. dgl. aus dem Anfchauungsunterrichte auf die Tafel zu fehreiben, während 
er bie Schriften der Schreibabtheilungen durchſieht. Iſt das geichehen, jo wird ein 
Heines Interftitium gegeben, worauf zum Rechnen commanbirt wird. Auch hiemit wird 
es auf gleiche Weife gehalten. 

Es erübrigt, die von dieſer Einrichtung erwarteten Vortheile, jowie bie dagegen 
-borgebrachten Bedenken zu befprehen. Die Vortheile Tiegen theils in der möglichſten Aus: 
nüßung der Schulzeit für eine fortwährende, zwedmäßige Beihäftigung aller Schüler, 
theild in ber ungetheilten Verwendung ber Lehrerkraft in demjenigen Theile des Unter: 
richts, in welchem fie durch Feine andere Kraft erfett werben kann. Cine Schule, deren 
Einrihtung es mit ſich bringt, daß von 80 — 100 Schülern verfchiedenen Alters und ver- 
ſchiedener Begabung jeder in jedem Augenblicke zwedmäßig beſchäftigt ift, d. h. zur jelbit- 
tbätigen Beſchäftigung mit einer feiner Kraft und Entwidlungsftufe genau entſprechenden 
Aufgabe angehalten wird, ift offenbar gegen Schulen, in welchen immer ein großer Theil 
ber Schüler müßig oder doch halbmüßig, weil nicht gehörig zur Selbftthätigkeit angeregt 
bafigt, im DVortheil. Das ift aber in der w. Sch. der Fall. Durd die Heinen genau 
abgeftuften Mebungsabtheilungen wird es möglich, jedem Schüler den gerabe ihm ange 
mefjenften Uebungsftoff zuzuweifen, ihn immer nur mit möglichft gleichen Mitihülern zu— 
fammen zu üben und vorrüden zu laffen, und in unausgejegter Selbftthätigfeit jo lange 
— nicht länger, nicht kürzer — als er es nöthig hat, daran zu halten. Kurz, ed wird 
durch die w. Sch. mehr als bei jeder andern Einrichtung möglich, der Inbividualität jedes 
einzelnen Schülers wenigftens bei dem Einüben der Fertigkeiten vollftändig Rechnung zu 
tragen. Indeſſen hat auch dieſer Vortheil feine Kehrfeite. ine zu große Zerfplitterung 
der Uebungsclaffe könnte die Schüler nur weiter aus einander bringen, während ber 
Schulzwed fordert, fie möglichit beiſammen zu Halten, ba auch ver unmittelbare Unterricht 
fie zufammenfaßt. Es gilt alfo jedenfalls, die Intereſſen der Individualität und ber Ges 
fammtheit mit einander zu vereinigen und fo viel als möglich in Einklang zu bringen. 
Dod Hören wir hierüber die Stimmen der Pädagogen, bie ſich feiner Zeit für bieje 
päbagogifche Novität befonbers intereffirt haben. Die w. Sch. hat Lobrebner und Tabler 
gefunden. Im Lob und Tabel gieng man zu weit. Das Neue erwedte in wohlwollen- 
ben Beurtheilern weitergehende Erwartungen, welche die Theorie eingab, aber die Erfahrung 
nit erfüllte. Die Tabler aber urtheilten öfters ohne gehörige Kenntnis der Principien 
nad dem Eindrude ungünftiger Beobadytungen und ſchütteten das Kind mit bem Babe 
aus, Zu denjenigen Päbagogen, welche die w. Sch. mit Wärme befürmworteten, gehört 
ber preußifche Schulrath C. E. ©. Zerrenner; zu denjenigen, welde fie nachdrücklich 
befämpften, ver preußiſche Seminarbirector A. Diefterweg. Zerrenner ließ im Jahre 
1832 eine Schrift erjcheinen: „Ueber das Weſen und den Werth ber wechfelfeitigen 
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Schuleinrichtung.“ Sie war bie Frucht eines vierzehntägigen Aufenthalts in Edernförbe 
und des Befuches vieler Stabt: und Landſchulen in Schleswig-Holftein mit diefer Ein: 
rihtung. Diefer Schrift folgte im Jahre 1837 eine zweite zur Vertheibigung feines in 
ber erfteren über bie w. Sch. abgegebenen Urtheil® mit dem Titel: „Die mwechfelfeitige 
Schuleinrichtung nad, ihrem innern und Äußeren Werthe mit Beziehung auf des Seminar: 
birector® Dr. Diefterweg Urtheil über dieſelbe.“ Diefes Urtheil hatte Diefterweg im 
Jahre 1836 in einem Schrifthen: „Bemerkungen und Anſichten auf einer päbagogijchen 
Reife nach den dänischen Staaten im Sommer 1836” veröffentlidht, und fi darin als 
entfchiebener Gegner ber w. Sch. zu erkennen gegeben. Diefe Schriften zeigen, wie 
man von Gönnern und Gegnern in Gunft und Ungunft zu weit gieng. Nach Zerrenner 
gewährt die w. Sch. ſowohl in Beziehung auf den Unterrichts: als in Beziehung auf ben 
Erziehungszwed die entſchiedenſten Vortheile. Im erſterer Hinficht giebt er an und führt 
aus: 1) „Nur bei ber ftrengen Claffification der w. Sch. kann ber Unterricht jebem 
Kinde ganz angemefjen fein.” (Hier verwecjelt 3. Unterricht und Mebung; nur in 
letzterer Hinficht ift fein Sa richtig.) 2) „Die Begrenzung, Ordnung und Abftufung 
bes Unterrichts- (fol heißen Uebungs-) ftoffes zwingt den Lehrer zur Ordnung in feinem 
Unterrichte, erleichtert dem Inſpector die Verfolgung des Ganges, verhütet das Ueberſchreiten 
bes Zieles.“ (Iſt das nicht bei jedem genau beftimmten und eingehaltenen Lehrplane ber 
Tal?) 3) „Der Lehrer gewinnt mehr Zeit für feinen Unterricht.“ (Seine Kraft wird 
aber auch unausgefeßter — für Ältere Lehrer vielleicht aufreibend — in Anſpruch genom: 
men.) 4) „Dem Lehrer wird es Yeichter, der Abtheilung, die er gerabe unterrichtet, ſich 
ganz hinzugeben.“ (Vorausgeſetzt, daß er fi) auf Monitoren und Gehülfen verlaffen 
kann.) 5) „Na dem Unterricht tritt fogleich bie gehörige Befeftigung durch Hebung bes 
Gelernten ein.” (Für diejenigen, welche mit ihren Uebungen auf der Unterrichtöftufe 
ftehen — vgl. weiter unten.) 6) „Die Gehülfen gewinnen durch die Wiederholung an 
Feftigfeit und Sicherheit.” (Aber fie verlieren Zeit zum ortfchreiten.) 7) „Darin, 
daß bie Kinder genau fehen, wie fie und andere von Tabelle zu Tabelle vorrüden, und 
wie weit fie noch vom Ziele find, liegt ein bebeutender Antrieb zum Fleiß.” 8) „Die 
Hausaufgaben werben großentheils entbehrlih.* 9) „Schulverfäumniffe fommen weniger 
vor, weil bie Zurüdbleibenden ven Schaden unmittelbar empfinden, unb wenn fie vor— 
fommen, wirken fie weniger nachtheilig, weil jebes Kind auf dem ihm angemefjenen Poſten 
bleibt.“ 10) „Ein Lehrer kann viel leichter eine große Anzahl von Schülern zweckmäßig 
und erfolgreih unterrichten.” (ft die Schule überfüllt, fo Tann der Lehrer auch mit 
w. Sch. nichts erfprießliches Teiften.) 11) „Selbft ein unfähiger Lehrer kann noch etwas 
leiſten.“ Zerrenner meint, bei einem ſolchen Lehrer werde freilich die w. Sch. zum Lan- 
cafterianismus herabſinken; aber die Mafchine jchaffe doch das Nothdürftigſte. Allein 
bamit räumt er ein, daß nur ein fähiger, Fräftiger, gewanbter Lehrer die w. Sch. ihrem 
Weſen nad zwedmäßig und mit Erfolg anzuwenden vermag. 12) „Bei der w. Sch. 
kann eine Elementarſchule ihr Ziel viel weiter hinausfegen.” Nicht geringer find bie 
Vortheile, welche Zerrenner von ber w. Sch. in Beziehung auf den Erziehungszwed ber 
Schule erwartet. 1) „Sie erleichtert dem Lehrer eine genaue Aufſicht.“ (Nemlich eine 
mittelbare, indem er, wie 3. fagt, durch die Gehülfen ftatt mit zweien, vielleiht mit 30, 
40 Augen ſieht; aber ob dieſe 30 Augen — vielmehr Brillen — die zwei Augen bes 
Lehrers erfeten?) 2) „Der Lehrer lernt alle feine Schüler in ihrer ganzen Inbivibualität 
genauer kennen.” 8) „Die Schüler werben an fefte Orbnung, ftete Regelmäßigkeit und feften 
Gehorſam gewöhnt." (Iſt doch auch ohne w. Sch. möglid.) 4) „In den Schülern 
wird frühe Gemeinfinn und Sinn für Gemeinnütigfeit geweckt.“ (Nemlicd durch ben 
Gehülfene und Aemterbienft.) 5) „Sie bient zur Charakterbildung.“ (Wieber burch 
bie verfchiebenen Aemter, welche die Schüler abwechſelnd zu bejorgen haben, und bie ver- 
ſchiedenen Beziehungen zu Mitfchülern und Lehrern, in weldye fie dadurch kommen. Freilich 
kann bies auch leicht einen verberblidhen Einfluß auf den Charakter haben.) 6) „Sie 
wirft überhaupt wohlthätig auf Sittlichfeit und Sittenbilbung der Kinder.“ (Durch bie 
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Humanität ber Difeiplinarmittel in Edernförbe; allein das ift nichts ben w. Sch. 
eigenthümliches.) 7) „Durch bas Gehülfenweien wird eine gewiße Gewanbtheit, Orb: 
nungsfinn und Pünctlichkeit für Geſchäfte des Lebens erlangt, namentlich die Fertigkeit, 
das was fie, felbft gelernt haben und verjtehen, anderen Far mitzutheilen." (Das fällt 
bem Linterrichte zu, mit bem bie Hebungsgehülfen nichts zu thun haben.) 8) „Sie führt 
zur Ordnung und Reinlichkeit, und ift ber Gejunbheit und guten Körperhaltung zuträgs 
licher.” (Berrenner meint, durch das Stehen ber Kinder vor Anfang der Schule unter 
ihren Laufnumern an der Wand, wo fie vom Lehrer gemuftert werben, und die Ab: 
wechslung von Stehen und Bewegen auf Commando in ben Lectionen.) 9) „Alle 
ift Die wechfelfeitige Schuleinrichtung vorzüglich geeignet, eine Schule, und felbjt eine 
größere Kinbermaffe, gehörig zu bifcipliniren und die moralifche Ausbildung ber Jugend 
zwedmäßig zu beförbern.“ 

Ganz anders lautet das Urtheil, wenn wir Diefterweg (a. a. DO.) hören. Er 
erfennt an, daß es für bie Yortjchritte von ber außerorbentlidhften Wichtigkeit fei, daß 
nur folhe Schüler zufammen unterrichtet werben, welche auf berjelden Stufe ftehen, wie 
es in ber w. Sch. in Wirklichkeit ber Fall if. Aber er berechnet, wenn in einer Schule 
von 60 Kindern für das Lejen etwa 12, für das Nechnen 10, für das Schreiben 6 Ab: 
tbeilungen oder Gruppen von bezw. 5, 6, 10 Schülern gebilbet werben, fo werbe bie Zeit, 
in weldyem ber einzelne Schüler mit feiner Gruppe im Lefen, Rechnen, Schreiben vom 
Lehrer felbft unterrichtet wird, auf ein Zwölftel, ein Zehntel, ein Sechstel ber dieſen 
Gegenftänden überhaupt zugewandten Zeit rebucirt. Alfo, meint er, fei nur bie Wahl 
zwiſchen einer Mafje von Abteilungen genau abgeftuft, meift arbeitend unter Leitung 
von Schülergehülfen, und wenigen Abtheilungen, aber biefe um fo länger von bem 
Lehrer jelbft unterrichtet. Letzteres zieht Diefterweg bei weitem vor, muß alſo das Erftere 
berwerfen. Hierauf war es den BVertheibigern ber w. Sch. leicht zu repliciren: Deine 
ganze Berechnung ift falſch; denn fie beruht auf Verwechslung von Unterricht und Hebung. 
In ber w. Sch. ift die ganze Schulzeit und bie auf jeden einzelnen Unterrichtsgegenſtand 
zu verwendende Zeit in Unterrichtsſtunden und Uebungsftunden getheilt. Durd bie 
Uebungen unter ven Schülergehülfen verlieren die einzelnen Schüler nicht das Geringfte 
bes Unterrichts bei dem Lehrer. Denn den Unterricht bekommt jedes Kind ausſchließlich 
von dem Lehrer. Nur bie Uebungen werben durch Gehülfen vorgenommen. Zum 
Behufe des Unterrichts aber find die Schüler nicht in 12, 10, 6, fonbern nur in zwei 
(höchſtens drei) Abtheilungen getheilt; jeder Schüler bat aljo bie Hälfte ber ganzen 
Schulzeit Unterricht vom Lehrer felbft, mögen es noch fo viele Uebungsabtheilungen jein, 
bie ja gleichzeitig, nicht nach einander, geübt werben. Iſt es doch bei der gewöhnlichen 
Einrihtung, wenn bie Schule aus zwei Abtheilungen befteht, auch fo, nur mit dem 
Unterſchiede, daß bei ber gewöhnlichen Einrichtung der Lehrer au das Geſchäft des 
Uebens jelbjt zu übernehmen gendthigt ift, dann aber auch ſelbſtverſtändlich auf ben 
eigentlichen Unterricht weniger Zeit verwenden kann. Doch Diefterweg hat noch andere 
Bevenken. Das Uebertragen ber Uebungen an Schüler ift ihm überhaupt bebenflih. Er 
glaubt, daß der Lehrer auch bei den Uebungen nicht entbehrt werben könne. „Das bildende 
Lefen verlange Verſtändnis; darum müßen überall Fragen nad dem Inhalt eingefhoben 
werben. Bei bem Rechnen komme alles auf bie Einfiht an. Gehe man zu fehnell zu 
Uebungen über, fo entftehe der alte Rechenmechanismus. Beim Schreibenlernen komme 
ed weniger auf unaufhörliche Uebungen, als auf verftändige Anleitung zu aufmerkjamem 
Sehen und auf Einflößen von Geſchmack am Regelrechten und Schönen an.“ Hier 
Icheint mir Diefterweg wieber zu weit zu gehen. Die Fertigkeit bes Lejens, Schreibens, 
Nehnens beruht unleugbar zum großen Theil auf mechaniſcher Uebung und kann berjelben 
nicht entbehren. Wenn alſo der Lehrer in feinen Unterrichtöftunden den nicht mechaniſchen 
Theil, der Einfiht und verftändige Auffaffung erforbert, gehörig hervorgehoben hat, fo 
muß doch auch der bloß mechaniſchen Hebung ihr Recht werben. Und zwar gehört viele 
Uebung dazu. Denn bie Fertigkeit wird weber ſchon durch die Einfiht erlangt, noch 
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hält fie gleichen Schritt mit ber leßteren. Man kann nun zugeben, daß ber Lehrer auch 
die Uebungen noch fruchtbringender machen würbe, wenn er fie felbft vornehme; aber das 
ift in Keiner Schule ohne anderweitige Nachtheile und Berfürzung des Unterrichts möglich; 
am wenigften in überfüllten Schulen. Daher werben fie in ben gewöhnlichen Schulen 
zum Theil in bie Selbftübungen zu Haufe verwiefen. Sind fie da unter befjere Leitung 
geftellt? Ein weiteres Bedenken -Diefterwegs ift: „Die Kinder müßen, um fein zu 
großes Geräufch zu machen, in ben: Uebungsſtunden jehr leiſe ſprechen. Das hat nad: 
theilige Folgen. Es wirb zur Gewohnheit und die Sprachorgane bleiben ungebilbet.” 
Die Erfahrung hat dieſes Bedenken keineswegs beftätigt. Es giebt Schulen mit wechſel⸗ 
feitiger Einrichtung, in welchen die Kinder ganz vernehmlic laut reben. Unb wenn 
Diefterweg Hinzufügt: „Was in 6 ober 10 Stunden eingewöhnt ift, wirb in ber fiebenten 
ober elften Stunde nicht mehr bleibend vernichtet,“ fo beruht das wieber auf einer fon- 
berbaren, oben nachgewieſenen Berwehslung. Diefe Verwechslung ftellt ihm durchaus 
das Gefpenft des vorherrfhenden Mechanismus in ber mw. Sch. vor. „Das mechanifche 
Ueben, fagt er, bie vielen Stunden der Selbftbeihäftigung, in welchen e8 nur auf's Machen 
ankommt, befeftigen die Schüler im mechaniſchen Wefen. Geiftig gewedte Kinber wirb 
man daher -weit eher in anderen Schulen zu fuchen haben.“ Auf diefe durchaus faljche 
Borausfegung geftüst, fteht Diefterweg nicht an zu behaupten, der eigentliche Geift einer 
ſolchen Schule laufe „auf Ueben und Machen, nicht auf Einfehen, Denken und münblid 
lebendiges, freies Darftellen hinaus.” Mit dieſem Urtheile wäre freilich, wenn e8 ges 
gründet wäre, über die ganze Sache ver Stab gebrochen. Allein dieſes harte, abſprechende 
Urtheil ift nicht gegründet. Vielmehr ift wohl anzunehmen, daß die Kinder, nachdem fie 
eine Zeitlang ausſchließlich mit Einübung des Bekannten beſchäftigt worben find, gerne 
und mit neuer Kraft fi bem belebenben weiterführenden Unterrichte bes Lehrers zu= 
wenben werben. 

So wenig Gewicht auf biefe Ausftellungen zu legen ift, da fie fichtlich in einer 
unrichtigen, durch zu Furze, oberflädliche Beobachtung erzeugten Auffaffung der Unterrichts: 
unb Webungsabtheilungen ihren Grund haben, fo‘ bleibt dagegen ein Bedenken übrig, bas 
nicht fo leicht zu befeitigen fein dürfte Da nemlich, wie bemerkt, die ganze Echule nur 
in zwei, höchſtens brei Unterrichtsclaffen getheilt ift, jede biefer Unterrichtsclaffen aber 4, 
5, 6 ober noch mehr Uebungsabtheilungen, bie wenigftens theilweife auf verſchiedenen 
Uebungsftufen ftehen, in ſich begreift, jo iſt ſchwer einzufehen, wie ber Lehrer, wenn er 
diefe verſchiedenen Uebungsſtufen in feiner Unterrichtsclaffe beifammen hat, feinen Unterricht 
für die ganze Elafje zu einer zwedmäßigen Vorbereitung auf die Uebungen machen könne. 
Es erfcheint dadurch illuforiih, was oben rühmend angeführt worben ift, daß das vom 
Lehrer zur Einfiht Gebrachte ſogleich durch die nachfolgende Uebung eingeprägt und be 
feftigt werbe. Der Gang bes Unterrichts wird ſich vielmehr unter biefen Umftänben 
mehr oder weniger unabhängig von ben Uebungsftufen halten müßen. Durch dieſes 
undermeiblihe Auseinandergeben von Unterridt und Uebung verliert aber beides. Denn 
nur ihre beftändige wechjeljeitige Beziehung auf einander kann es rechtfertigen, fie über- 
haupt in ber Art zu trennen, wie es in ber w. Sch. geſchieht. Nur bie innere Verbindung 
und das gleihmäßige Fortſchreiten des Unterrichtd und der dazu gehörigen Uebungen giebt 
jenem bie praftijche Anwendung und ben feſten Halt, diefen die bildende theoretijche Be— 
gründung. Vollſtändig ift biefes aber bei Zujammenfaflung von mehreren verſchiedenen 
Uebungsftufen in eine Unterridhtsabtheilung nicht wohl möglich. Hier liegt alfo jedenfalls 
eine noch ungelöste Schwierigkeit. 

Die Frage, wie der gleichzeitige Unterricht einer größeren Anzahl von Schülern ver- 
ſchiedenen Alters und oft jehr verjchiedener Begabung durch einen Lehrer mit ben Grund— 
fäßen eines bilbenben Unterrichts und namentlid mit der Forberung, bie Schüler in 
unausgejehter Selbftthätigkeit zu erhalten, zu vereinigen fei, ift immer noch eine offene. 
Aber die verſchiedenen möglihen Wege find bereit8 verfucht, zum Theil gebahnt worben, 
ohne doch zu einem völlig befriebigenden Erfolge zu führen. Bell und Lancafter glaubten 
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die Löfung der Frage in Theilung ber Arbeit und Mitwirkung ber vorangefchritteneren 
Schüler zu finden. Gewiß mit Recht. Allein von dem Ertrem ber alten Schule (ein- 
zelnes Abhören durch ben Lehrer bei völliger Unthätigkeit der übrigen) verfielen fie in 
das entgegengefegte Extrem (Uebertragen bes ganzen Unterrichts an die Schüler jelbft), 
woburd an bie Stelle des erziehenden Unterrichts ein mechanifches Thun gefeßt wurde. 
Die wechieljeitige Schuleinrihtung Hat diefe Verirrung dadurch zu rectificiren gefucht, 
baß fie Unterricht und Hebung trennte und mit jenem allein den Lehrer, mit diefem aus⸗ 
ſchließlich die Schüler beauftragte. Aber fie vermag bei ber nothwendig verſchiedenen 
Theilung ber Unterrichts: und Uebungsclaffen nicht, den innern und äußern Zufammen- 
bang und gleihmäßigen Fortſchritt von Unterricht und Uebung in der Weife herzuftellen, 
bag für jebed Kind auf jeber Stufe ber Unterricht bie unmittelbare Vorbereitung für bie 
Vebung und bie Uebung bie unmittelbare Wiederholung bes Unterrichts wäre, während 
doch jeder Unterricht zugleich übend, jede Uebung zugleich unterrichtend fein follte. Es 
bleibt aljo vorberhand Fein Rath, als eflektijch zu verfahren, d. b. nad ben be 
jonderen Verhältniſſen der Schule, die durch den Ort, das Schullocal, die Schüler: 
zahl und die Individualität des Lehrers felbft bedingt find, das anwendbare Gute 
bon jeder Einrichtung zu wählen unb zu benüßen, anderes anderen BVerhältniffen über: 
laſſend. 

Schleswig-Holſtein bat jedenfalls von der Einführung und entſchiedenen Protection 
ber w. Sch. nicht zu unterſchätzende Vortheile gehabt. Diefe neue Einrichtung wurde 
Beranlaffung zu vielen geräumigeren Schulhausbauten; fie beförberte die päbagogiiche 
Lehrerbildung; fie verminderte die Schulverfäumniffe, und fie gab dem Volksſchulweſen 
in ben Herzogthümern einen neuen Aufſchwung. 

Was fchlieglih die Literatur über unfern Gegenftand betrifft, jo wird es genügen, 
zu ben ſchon erwähnten Schriften von Zerrenner und Diefterweg noch die Titel folgender 
Schriften beizufügen: „Beleuchtung bes Dieſterweg'ſchen Urtheils über die wechjeljeitige 
Schuleinrichtung,“ von R. J. Rönnenfamp, Baftor in Eofel, Altona 1837 und des— 
jelben „Reflerionen und Aphorismen über das Weſen, die Vorzüge, die Vervollkomm— 
nung und ben Fortgang der w. Sch. in ben Herzogthümern Schleswig und Holſtein, 
wider die Gegner dieſer Schuleinrihtung.” Altona 1840. „Inneres Leben in Schulen 
mit wechjelfeitiger Schuleinrichtung, von Hartter.“ (Bejonderer Abbrud aus den „Blättern 
aus Süddeutſchland, Jahrgang 1841 und 1842.) G. A. Riede, „Die wechleljeitige 
Scäuleinrihtung und ihre Anwendung in Württemberg.” Eßlingen 1846. Roger, 
„25 Rechentabellen als Hülfsmittel beim Kopfrechnen mit wechfeljeitiger Schuleinrichtung.“ 
Eplingen 1846. Niede, 


Wehrlianftalten. Die Wehrlianftalten oder Wehrlifhulen gehören in das große 
Gapitel der Armenerzie bung. Sie liefern einen Beitrag zur Löfung ber Frage: Wie 
fönnen die Armen der Erziehung theilhaftig werben, beren fie gleich jehr ald Menſchen 
wie als Mitglieber einer menſchlichen Gemeinschaft bebürfen? Es ift dies eine Frage, 
welhe man in früheren Zeiten in biefer Allgemeinheit entweber gar nicht aufgeworfen, 
ober doch nie im Ernte beantwortet und zu löſen verfucht hat. Daß dem ganzen Volke, 
und namentlich den nieberften Volksſchichten, eine wahrhaft menſchliche Erziehung Noth 
thue, hat man erft dann allgemein erfannt, ald man im Mangel an Erziehung einen 
der Gründe des fittlichen Verberbens der Mafje und des leiblichen und geiftigen Ver: 
falles des Volks erkannte. Diefe Erkenntnis war in Peſtalozzi das treibende Motiv 
aller feiner Erziehungsbeftrebungen, und der Punct, von dem feine praktiſche Thätigfeit 
als Erzieher ihren Ausgang nahm. In feine Fußtapfen trat Fellenberg. 

Die Frage ift num längjt geftellt; aber fie wirb noch immer verjchieben beantwortet. 
Zwar das Daß ift von allen zugegeben. Kein Päbagog, fein Staat kann bie Noth: 
wenbigfeit der Erziehung aller jeiner Angehörigen in Abrebe ziehen, niemand bezweifelt 
mehr die große Wichtigkeit, daß auch die Aermiten eine ihrer Eigenſchaft und Beitimmung 
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als Menſchen und Bürger entiprechende Erziehung befommen; fein Staatswefen Tann 
fi der Pflicht entziehen, Sorge zu tragen, baf feinem feiner Glieder biefe Erziehung 
ganz fehle. Aber das Wie erfährt verfchiedene Beantwortungen. Die Wehrlianftalt ift 
ein Verſuch praftiicher Beantwortung, ein Verſuch, der in dem Lande ihrer Entftehung 
jo viel Anklang und Nahahmung gefunden hat, daß von den über hundert ſchweizeriſchen 
Armenerziehungsanftalten ber größere Theil auf die gleichen Principien und nad bem 
Mufter der erften Wehrlifhule gegründet ift, während auch die übrigen alle mehr ober 
weniger bavon angenommen haben. Es iſt aljo ein Verſuch, der ſchon durch feine große 
Verbreitung im Zeitraume eines halben Jahrhunderts, fowie durch bie günftigen Erfolge, 
welche biefe Anjtalten aufweifen können, alle Beadytung verbient. 

Die Erziehung der armen, ja nicht bloß einfach armen, fondern in ihrer Armut 
verlafjenen und verwahrlosten Kinder in ver Gefammtheit hat nicht geringe Schwierig: 
feiten zu überwinden. Die nächſtliegende macht der Koftenpunc. Wer fol bie Koften 
tragen? Man kann fie im Princip ben bürgerlihen Gemeinden zumweifen; aber in Wirt: 
lichkeit fällt diefe Armenfteuer nicht nur jehr ungleich aus, ſondern fie würbe auch gerabe 
bie ärmften Gemeinden am meiften und fchwerften treffen. Man fagt, wo bie Gemeinbe 
ihre Armen nicht zu erziehen vermag, da muß ber Staat eintreten. Wohl, aber aud 
ber Staat hat nicht Über unerſchöpfliche Hülfsquellen zu verfügen. Er darf jebenfalls 
feine Angehörigen nicht ohne dringende Noth zu ſchwer mit Abgaben belaften. Folglich 
muß er barauf benfen, bie Erziehung ber feiner Sorge zufallenden Armenfinder — 
freilich unbefchabet des Erziehungszweckes — mit möglihft geringem Koftenaufwande zu 
beftreiten. Macht man aber geltend — unb ich glaube mit Recht — daß wie über: 
haupt die Ausgleihung ber fo fehr verfchieben vertheilten Glüdsgüter, mit anderen Worten: 
bie Armenunterftügung, fo aud bie Erziehung ber Kinder der Armen vor allem Sache 
und Werk barmherziger Liebe ift, aljo die Aufgabe berjenigen, welche bie Mittel dazu 
befisen, jo kann man auch bier ber Trage nicht entgehen, wie mit den Gaben ber Liebe 
möglichft vielen Armen geholfen werben könne, d. 5. möglichft viele arme, verlafjene 
Kinder erhalten und erzogen werben können? 

Sei e8 nun aber die Gemeinde ober der Staat ober die Privatwohlthätigkeit, ober 
alle brei zufammen, welde die Mittel bazu aufzubringen haben, immer werben zwei 
Puncte als Fundamentalaufgabe im Auge zu behalten fein: 1) daß womöglich alle Kinder, 
welde ihre Erziehung, weil ihre Eltern entweber tobt, oder zu arm, ober bazu ganz un— 
fähig find, nicht im elterlichen Haufe erhalten können, dieſer Wohlthat theilhaftig wer: 
ben; unb 2) daß ihnen eine ihren Anlagen und Lebenszweden angemefjene, bis zum 
Abſchluß des eigentlihen Erziehungsalters fortgefegte Erziehung zutheil werbe. Beibe 
Puncte hängen infofern zufammen, als es eben von dem Ziele, daß fih die Erziehung 
jest, und von den Mitteln, weldye zur Erreihung des Ziels gewählt werben, zum nicht 
geringen Theile abhängt, ob alle oder doch möglichit viele der Erziehung bebürftigen 
Kinder biefer Erziehungswohlthat wirklich theilhaftig werben können. Es muß alſo ein 
Ziel geftedt werben, das für alle Zöglinge genügt, zugleih aber ein Weg gefunden 
werben, ber alle ohne allzugroße Schwierigkeit zum Ziele führt. Das zu ftedende Ziel 
zerfällt aber in zwei Theile, in die allgemein menſchliche Erziehung und in bie Berufs: 
bildung. Selbſtverſtändlich gehen fie weber hintereinander noch nebeneinander ber, ſon— 
bern fie fallen zufammen, fo baß bie Berufsbildung zugleich zur allgemein menſchlichen 
Erziehung dient und die allgemeine menſchliche Erziehung die Berufsbildung überall be— 
gründet und unterftügt. Die allgemein menſchliche Erziehung braucht hier nicht erörtert 
zu werben. Gie ift überall bie gleiche und ihre Ziele und Principien müßen bei ben 
Kindern der Armen wie bei den Kindern ber Reichen und Vornehmen im Auge behalten, 
wenn jchon bei jedem Kinde nad) feiner Individualität (mozu jedoch die Verſchiedenheit 
ber bürgerlihen Stellung und des materiellen Befiges nicht gehört) beſonders ange— 
wenbet werben. 
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Aber die Berufsbildung? allgemeiner: die Erziehung für ihre künftige vorausficht- 
liche äußere Lebensftellung? Hier bieten fi für die Maſſe der Armen im Volke haupt: 
fächlich zwei Berufsarten bar: bie Landwirthſchaft und die Gewerbsthätigfeit (Inbuftrie). 
Beide haben. einen fo großen Boden und Umfang, daß die Armen, fo viele ihrer fein 
mögen, barin untergebracht werben Fünnen. Aber die Landwirthſchaft hat vor ben Ge 
werben in Hinfiht auf bie Armenerziehung entſchiedene Vorzüge. Sie ift allgemeiner 
und allerorten für jeden einzelnen anwenbbar. Ein tüchtiger Ackerknecht findet überall, 
auch in kleineren Gemeinden Unterkunft und Fortlommen. Die Indbuftrie dagegen zieht 
fi) vorzugsweiſe in die reicheren Gegenden und größeren Stäbte, und zerfällt in einzelne 
Zweige, bie nicht Überall, oft nur in gewißen Fabriken, ausgeübt werben fünnen. Die 
Beihäftigung mit Landwirthfchaft ift ferner der körperlichen Entwidlung, der Bewegung 
im freien, ber Manchfaltigkeit Förperlicher und geiftiger Hebung fürberlicher als bie ein- 
fürmige, ermübenbe, meijt fitende Beihäftigung mit einer Art von Inbuftrie im ein- 
geihlofjenen Raume. Die, gewerbliche Thätigkeit zerfplittert fi mehr und mehr in 
Theilarbeiten, wodurch ber einzelne Arbeiter in immer größere Unjelbftändigfeit und Ab- 
bängigfeit vom Capital und von ber Localität gerät. Die landwirthſchaftlichen Arbeiten 
bieten endlich weit mehr Verſchiedenheit der Arbeit für Llein und groß, ſchwach und 
ftark, und mehr Anlaß und Gelegenheit, mit der Arbeit Belehrung und Zucht zu ver: 
binden. Kurz bie Landwirthſchaft ift für den Körper erfriſchender und ftärfenber, für 
ben Geiſt anregender und belehrenber, mithin nicht nur für das fpätere Leben und Fort: 
fommen ber Zöglinge eine worzüglichere Vorbereitung, fonbern auch für bie ganze Er- 
ziehung eine geignetere, ergiebigere Grundlage. Weberbies läßt fie fih mit manchen 
Inbuftriezweigen in leichter Weife zwedmäßig verbinden. Nur din Bedenken ſcheint mir 
erheblih, daß nemlich der ausſchließliche landwirthſchaftliche Beruf dem mittellofen Ar- 
beiter weniger Ausficht auf eine felbjtändige Stellung und eigenen Herb bietet, als ein 
Handwerk, Dieſer Umftand, wie auch bie verſchiedene Förperliche und geiftige Befähigung 
ber Kinder muß es rathjam maden, die Landwirthſchaft jedenfalls nicht ausſchließ— 
ih als künftige Berufsthätigkeit diefer Armenkinder in's Auge zu fafjen, fonbern, jo weit 
es fih naturgemäß machen läßt, auch auf Befähigung zu einem Gewerbe zu res 
flectiren. 

Wir kommen an die Wehrlifhulen. Sie find ein Verſuch, bie umfafjenden 
Zwede der Armenkinbererziehung vorzugsweije durch Landwirthſchaft zu erreichen, mit 
anderen Worten: fie find lanbwirthichaftliche Armenerziehungsanftalten. Als Anftalten 
ftehen fie gegenüber ber Einzelunterbringung armer Kinder in Familien; als landwirth— 
ſchaftliche Anftalten fowohl den auf fabrifmäßige Betreibung biefer oder jener Induſtrie 
gegründeten Erziehungshäufern, ald auch den Waifen: und Armenhäufern, bie, meift in 
Städten, ohne Landbeſitz, fich begnügen, bie Kinder zu ernähren, zu unterrichten, mit 
allerlei Nützlichem zu befchäftigen, um fie fhließli nad ihrer Confirmation in irgend 
einer Lehre für einen befondern Lebensberuf nad) dem eigenen Wunfd und den Fähigkeiten 
bes Zöglings unterzubringen. Der Schöpfer ber ſchweizeriſchen landwirthſchaftlichen Armen⸗ 
findererziehungsanftalten ift Em. Fellenberg (ſ. d. Art.). Die großen politiichen Um— 
wälzungen, welde von Frankreich aus, wie über alle Nachbarländer, jo auch über bie 
Schweiz fih ergoßen, und bie Mafje leiblichen Elendes und fittliher Verborbenheit, 
welche bie europäifhen Wirren und Erfhütterungen theils aufbedten, theils erzeugten, 
braten den von echter Humanität befeelten Mann frühzeitig zu ber Ueberzeugung, daß 
nur durch gründliche Verbefjerung der Erziehung aller Stände, namentlid; der ärmſten 
Elafjen feinem Vaterlande und der Menfchheit überhaupt geholfen werben fünne, und zu 
dem Entjchluffe, hiezu durch Errichtung von Erziehungsanftalten auf feinem großen Land» 
gute Hofwyl Wylhof bei Bern) das Seinige beizutragen. „Das Syſtem der hofwyler 
Anſtalten ſollte in ſeiner Vollendung alle der Bildung bedürftigen Altersſtufen umfaſſen, 
alſo ſchon für die Kinderwelt ein angemeſſener Tummelplatz der Beſchäftigung und Ents 
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widlung ber no ſchlummernden Keime bes geijtigen Lebens eröffnet werben. Weber 
biefer Kinderſchule follten fi dann bie für das vorgerüdtere Alter berechneten, nach ben 
Hanptftufen der Geſellſchaft geſchiedenen Erziehungsanftalten gleichſam wie drei Säulen 
nebeneinanber erheben: 1) für bie untern Stände ber Gefellihaft, für bie Kinder ber 
Unbemittelten und Armen eine auf Landbau und Technik gegründete Inbuftrie= ober 
Arbeitsfhule; 2) für ben Kern des Volkes, die mittleren Stände, eine ven Bebürf: 
niffen berfelben möglichſt entſprechende Realſchule; 3) für die Söhne ber mit äußern 
Glücksgütern beſonders ausgeftatteten Claſſen eine nicht bloß geiftige Ausbilbung allein, 
fondern vorzüglih auch fittlih religidfe Vereblung anftrebende, möglichſt umfaffenve 
wijfenfhaftlide Elementar:Erziehungsanftalt. Für alle biefe rein päba- 
gogiſchen Anftalten follte fi) in dem rationell betriebenen Landbau ein gemeinfamer 
Verknüpfungspunct barjtellen, und zwar fo, baß nicht nur der Inbuftriefchule für bie 
Armen bort ihr eigenthümliches Bilbungsfelb angewiejen wäre, fonbern daß auch bie 
Kinder der höheren Stände nad Verhältnis des größeren ober kleineren Beſitzthums, 
das ihnen Fünftig zufiele, auf dem Wege der rationellen Landwirthſchaft die Mittel ge 
winnen lernten, bereinft als Wohlthäter für ihre ärmeren Brüder auf eime echt humane, 
ihrer höheren Geſellſchaftsſtellung würbige Weife thätig zu fein. Daher mußte neben 
jenen Erziehungsanftalten zugleich für Aufftellung einer Mufter: und Verſuchswirthſchaft 
in Verbindung mit ben nöthigen Werkfftätten für Verfertigung und Vervollkommnung 
ber Adergeräthe Sorge getragen, jowie für biejenigen Zöglinge, welche nad vollendeter 
allgemeiner Bildung ben Landbau zum Gegenftand ihres Hauptftubiums erwählen 
wollten, eine vollftändig eingerichtete landwirthſchaftliche Schule angelegt werben. Den 
Schlußſtein der gefammten Gombination biefer pädagogiſch-agrariſchen Anftalten follte 
dann eine Normalſchule (Seminar) für Lehrerbildung barftellen, beſonders zur 
Bildung von Volkslehrern, die, begeiftert von ben in Hofwyl angeftrebten Zwecken und 
durchdrungen von ber zu ihrer Erreihung erprobten Methode, nun jelbjt in ihrem 
fünftigen Lehramte das Segensvolle der hofwyler Anftalten zu vervielfältigen 
trachteten.“*) 

Die Reihe dieſer projectirten Erziehungsanſtalten hätte Fellenberg am liebſten mit 
der Armenſchule eröffnet, denn ſie ſchien ihm am nöthigſten und lag ſeinem Herzen am 
meiſten an. Aber als beſonnener Haushalter ſah er bald, daß es praktiſcher ſei, am 
anderen Ende anzufangen, um die Mittel und den Boden für ſeine Armenzwecke ſich zu 
ſichern. Im Jahr 1808 gründete er die „Erziehungs- und Bildungsanſtalt für Söhne 
höherer Stände.“ Sie fand in kurzer Zeit großen Anklang im In- und Auslande. 
Unter der Mitwirkung ausgezeichneter jugendlicher Lehrkräfte gelangte die Anſtalt in 
wenigen Jahren zu hoher Blüte und Berühmtheit. Es war leichter, für dieſe Anſtalt 
tüchtige Lehrer zu erwerben, als für die Armenſchule. Doch gelang es Fellenberg, auch 
mit dieſer, als ſie nun in Angriff genommen wurde, über Erwarten gut. Hier hieng 
alles von der Perſönlichkeit des Lehrers und Erziehers ab. Einem älteren, erfahrenen 
Manne konnte leicht die erſte Liebe und Friſche und Selbſtverleugnung abgehen, welche 
doch bei dieſem gänzlichen Neubruch unentbehrlich war; einem jungen Anfänger aber 
die nicht minder unentbehrliche Einſicht, Umſicht und Sicherheit. Mehrere von Fellen— 
berg berufene Lehrer fanden, nach kurzer Probezeit, die Aufgabe zu ſchwer und zogen 
ſich zurück. Da machte Fellenberg die Bekanntſchaft eines Schulmeiſters von Eſchikofen, 
Canton Thurgau, Namens Thomas Wehrli, der an einem von Fellenberg für ſchweizeriſche 
Lehrer in Hofwyl veranſtalteten Lehrcurſe theilgenommen hatte. Er glaubte ihn für die 
Stelle des Armenerziehers geeignet, und bot ſie ihm an. Thomas Wehrli aber fühlte 
ſich hiezu zu alt, und ſchlug ihm dafür feinen noch nicht zwanzigiährigen Sohn Jchann 


*) ©. Theodor Müller’s Leben und Wirken in ber Schweiz, von K. R. Papſt. Theil 2. 
Aarau 1862. ©. 22 f. 


Wehrlianftalten. .. 291 


Jacob Wehrli (geb. 6. Nov. 1790) vor. Fellenberg beſchloß eine Probe zu machen 
und berief ben jungen Wehrli nad Hofwyl. Nach einer Probe von 6 Moden hatte 
er fi von feiner Tüchtigfeit überzeugt, und ftellte ihm als Lehrer und Erzieher und 
Arbeitsleiter über 25 Kinder von Hofwyler Taglähnern an. Das war im Jahr 1810 
ber Anfang der Armenerziehungsſchule, welche mit Recht nad ihm Wehrlifchule ges 
nannt worden ift, ein Name, ber auch allen ber hofwyler Anftalt nachgebilbeten Armen: 
erziefungsanftalten in ber Schweiz gegeben wird. Indeſſen erfannte Fellenberg bald, 
baß er es auf andere Weife angreifen müße. Die Zahl der Kinder war für ben Anfang 
zu groß, der Untugenben, welche fie mitbradhten, zu viele, und ber Einfluß ihrer in ber 
Nähe und auf dem Hofe felbft lebenden Eltern zu hinderlich. Sofort wurben fämmt: 
lie Taglöhnerfinber entlaffen bis auf eines. Dagegen wurben aus benachbarten Dörfern 
arme und verwahrloste ober elternlofe Kinder, immer nur eines auf einmal, zu bem 
erften aufgenommen, und fo bie Zahl ganz allmählich vermehrt. Wehrli aber war biefen 
Kindern Vater und Mutter und Lehrer zugleich. Den ganzen Tag über war er bei 
ihnen und unter ihnen. Er ftanb mit ihnen auf, arbeitete mit ihnen auf bem Felde 
ba, wohin fie Fellenberg ſchickte, mochte das Gefhäft — wie Steinelefen, Unkraut aus- 
jäten — no fo mühfam ober langweilig fein, er aß mit ihnen, rubte mit ihnen, unter: 
richtete fie, wenn feine Arbeit zu thun war, und fchlief mit ihnen in einem Saale, 
Kurz, Arbeit und Ruhe, Anftrengung und Erholung, Wohnung und Spiel, Entbehrung 
und Bergnügen, Nahrung und Kleidung theilte er mit ihnen. Zwei Drittel der Tagess 
ffunden wurbe gearbeitet, das britte Drittel auf Erholung, Efjen und Unterricht vers 
wenbet. Zu Ende des Jahres 1810 waren 7 Zöglinge aufgenommen aus 6 verſchie— 
denen Gantonen ber Schweiz, im J. 1811 kam bie Zahl ſchon auf 14 Knaben von 
6—14 Jahren. Zwei Jahre fpäter war bie Zahl bereits auf 26 Kinder geftiegen, eine 
Zahl, die ſich fpäter auf 40 vermehrte, 

E8 gehörte die ganze felbftverleugnende Opferwilligfeit Wehrli's dazu, um bie 
Schwierigfeiten zu überwinben, mit welchen die Anftalt namentli in den erften Jahren, 
aber auch jpäter noch zu kämpfen Hatte. Bald waren es bie Zöglinge, bie von einzelnen 
räubigen Schafen verleitet, dem Lehrer durch Trägheit oder Unbotmäßigfeit Unluft und 
Schwierigkeiten bereiteten, bald das Publicum, das auf verleumberifhe Ausftrenungen 
Uebelgefinnter, als werben die Kinder mit Arbeiten übermäßig angeftrengt ober in ber 
Nahrung zu knapp gehalten, hörte und Lärm fchlug, bald Fellenberg felbjt, der große 
Forberungen an ben Lehrer machte und jeven vorfommenben Fehler ftreng rügte. Mehrere 
male war Wehrli nahe daran, zu zweifeln, ob er der ihm geftellten Aufgabe gewachſen 
fei, und ba fi, ihm einträglichere und leichtere Stellen zeigten, jo lag bie Verſuchung 
nahe, einen andern Wirkungskreis zu wählen. Doch bie Liebe zu ber einmal unters 
nommenen Sade, die einerfeit8 zwar viel Verbrieglichkeit und Mühe, andernfeits aber body 
auch eine große innere Befriebigung und felbft äußere Anerkennung mit fi brachte, und 
Tellenbergd Zureben erhielten ihn immer wieber ber Anftalt. 

Tellenberg gehörte Übrigens nicht zu denjenigen Naturen, bie im Verborgenen zu 
wirfen und nur ihrem Hange Gutes zu thun zu genügen ſuchen. Sobald er ſich von 
dem erfreulichen Fortgange der Anftalt unter Wehrli's Leitung fowohl aus den täglichen 
münblien Berichten bes letzteren, als auch durch feine eigene Beobachtung überzeugte, 
jo war er auch barauf bedacht, feine Begeifterung für die Sache anderen mitzutheilen 
und das Intereſſe der pädagogiſchen Welt für feine Anftalt und ben ihr zu Grunde 
liegenden Gebanfen zu erweden. Schon nad) zwanzigmonatlichem Beſtehen ber Anftalt 
veröffentlichte er (im J. 1811) einen Bericht über die Erfolge verfelben. Sein Wunſch 
war ja überhaupt nicht bloß, einem örtlichen Bebürfniffe abzuhelfen, jonbern durch eine 
nah einem neuen Princip eingerichtete Mufteranftalt Veranlaſſung zu einer durchgreifenden 
Neform des Armenerziehungswefens wenigftens in feinem Baterlande zu geben. Des- 
wegen war ihm auch Peſtalozzi's Uxtheil von großem Werthe, welder, als er Wehrli 
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mit feinen Zöglingen auf bem selbe arbeiten ſah, freudig gejtand, daß er in biejer 
Wehrlifhule die Idee feiner Armenſchule verwirklicht jehe. 

Sm J. 1813 wünſchte Fellenberg, daß eine Commilfion ſachkundiger Männer bie 
Anftalt prüfen und ihr Urtheil abgeben möge, um, wenn lehteres günftig ausfalle, bie 
Anftalt dem Schuge ber höchſten Berner Staatsbehörbe zu empfehlen und jo gegen 
menſchliche Zufälligkeiten wenigjtens jo lange zu fihern, bis biefelben Grundſätze ber 
Armenerziehung auch in der übrigen Schweiz Anerkennung und Anwendung gefunden 
haben würben. Sein Wunſch wurbe erfüllt. Die Commifjion, aus den angejeheniten 
Repräſentanten ber ſchweizeriſchen Gantone beftehend, fam im Herbſt 1813 nad Hofwyl 
und war zwei Tage lang von früh Morgens bis Abends mit ber eingehenden Prüfung 
der Anftalt befhäftigt. Das Urtheil fiel jehr günftig aus und wurde im J. 1815 in 
bem „Berichte über die Armenerziehungsanftalt in Hofwyl im Namen ber zur Beauf- 
fihtigung berjelben niebergefegten Commiſſion, abgefaßt von Dr. U. Rengger, ge 
wejenem Minifter des Innern der belvetiihen Republik“ veröffentlidt. Die Anftalt 
fieng an, das allgemeine Intereffe zu erweden unb Fellenberg verjäumte nichts, e8 rege 
zu erhalten und zu vermehren. Die genannte Commiffion follte fih von Zeit zu Zeit 
verfammeln, um über das Gebeihen der Anftalt unb deren Weiterentwidlung zu berathen 
und dem Publicum Nachricht darüber zu geben. Einzelne Armenfreunbe, für fellen- 
bergs Plane und Seen erwärmt, bedachten die Anftalt mit Geſchenken und Legaten. 
Ein Herr U. 8, Effinger aus Wildegg war ber Erfte, der 200 Schweizerfranfen über- 
fandte, und die Commiffion fprady den Wunfh aus, daß biefer erfte Beitrag durch 
weitere Gaben und Vermächtniſſe zu einem förmlichen Dotationscapitale erhoben werben 
möchte. Allein das Jahr 1815, bie Zeit der Reftauration, ließ die Begeifterung er— 
lahmen. Die Commijfion fam nicht wieber zufammen. 

Indeſſen ließ weder Fellenberg in feinem Eifer, noch Wehrli in feiner Treue nad). 
Es zeigte fidy) immer mehr, daß beide gerabe biejenigen Eigenſchaften befaßen, durch 
beren Vereinigung und Zufammenwirfen allein die wirklich großartige Idee ihre praf- 
tiſche Ausführung erhalten konnte. Fellenberg war ber Urheber ber jchöpferifchen Ge- 
banken; aber nur Wehrli's Perfönlichkeit Fonnte fie in der Anftalt durchführen. Nicht 
als ob Wehrli mit vielen Kenntniffen und großer Erfahrung ausgerüftet nah Hofwyl 
gefommen wäre; im egentheil, ber zwanzigjährige Süngling war in allen Stüden 
ein Neuling und fühlte die Mangelhaftigfeit feines Wiffens und Thuns fehr gut. Aber 
er vereinigte in fi Faſſungskraft, Verftand, Gemüth, Mittheilungsgabe, Beharrlichkeit, 
Herzenseinfalt unb eine unermübliche Lernbegierde. Er beſaß insbeſondere bie für einen 
Lehrer der Armenkinder vor allem erforberlihe Hingebung und Anſpruchsloſigkeit. In 
Hinfiht auf Unterrihtsmethode war er, wie ſich nicht anders erwarten läßt, ein Schüler 
ber peſtalozziſchen Ideen, welche damals die Welt elektrifirten. Namentlich hielt er im 
Unterridt an dem Anfhauungsprincip feit. Aber die Verhältniffe, in weldyen er fich 
mit feinen Zöglingen befand, lehrten oder nöthigten ihn, ihnen alles auf einfache, praf- 
tiſche Weiſe beutlih und für fie bilbend zu machen. Da der Hauptzwed die Erziehung 
zur Arbeit war und dieſe Arbeit auf den ausgebehnten Felbern von Hofwyl, namentlich 
in ben Sommermonaten, ben größten und fchönften Theil des Tages in Anfprud nahm, 
fo blieb für die Schulfächer und für ordentliche Lehrftunden im Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Sprade, Religion wenig Zeit übrig. Daher brachte Wehrli das Princip des Gelegen— 
heitSunterricht8 in umfaffende Anwendung. Auf dem Nrbeitöfelde, wenn Hände und 
Füße mit den mechaniſchen Thätigkeiten des Landbaues beſchäftigt waren, erzählte Wehrli, 
während er felbft mitarbeitete, feinen Kindern belehrende Gejhichten, ließ Rechnungs: 
aufgaben auflöfen, alles mit ungezwungener Beziehung auf und Anknüpfung an bie je 
weilige Arbeit, erflärte ihnen die natürlichen Beitanbiheile des Bodens und der Gefteine, 
zeigte ihnen den Unterſchied von Eulturpflanzen und Unkraut, ihren Nuten und Schaden, 
brachte ihnen bei Anlegung von Pflanzenreihen, Abſteckung von Pflanzenbeeten u. vgl. 
die Regeln des Ebenmaßes und ber Schönheit, überhaupt der geometrifhen Verhält- 
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niffe zur Anſchauung und Erkenntnis, fprad je nach Gelegenheit von der Natur ber 
Luft, des Waffers, bes Regens, des Schnees, von Reif, von Wärme und Sonnenfdein, 
deren Einfluß auf bie Gewächſe u. d. m. Auf dieſe Weije gelangten die Wehrli- 
finder nicht nur zu einem reichen Schabe von praftiichen und theoretifchen Kennt: 
niffen gleihfam fpielenb, einentlih arbeitend, jedenfalls weit praftifcher und unmittel- 
barer, ald es im Schulzimmer möglich geweſen wäre, jonbern, was nod höher 
anzufchlagen ift, fie lernten benfend arbeiten. Durch folde Behanblung wußte 
Wehrli zugleich feinen Zöglingen bie oft mühjamen, langweiligen und höchſt ein: 
förmigen Arbeiten, wie das Ausjäten bed Unfrautes, das Reinigen ber Neder von 
Steinen und Aehnliches — und Fellenberg wies ihnen oft ganze Tage und Wochen lang 
feine andere an — nicht nur weniger ermübenb zu machen, fondern fie auch an Aus— 
bauer und Treue im Kleinen zu gewöhnen, ba fie bie Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
ſolcher ſcheinbar unbebeutender Arbeiten für das Gebeihen des Ganzen aus eigener Er- 
fahrung erkennen lernten. Wehrli's Zweck war überhaupt auch bei feinem Unterrichte 
ſtets ein erziehender. Er liebte feine Zöglinge wie ein Vater, und pflegte fie wie eine 
Mutter. Er theilte mit ihnen jebe Arbeit, jede Entbehrung. Die heranwachſenden 
Sünglinge (fie follten bis zum 18. ober 20. Jahre in ber Anftalt bleiben) wurden all: 
mählich feine vertrauten Freunde. Auch der Geſang war ihm ein willlommenes Er: 
ziehungsmittel, Jeder Tag wurde mit einer gemeinfamen Selbitprüfung gejchloffen unter 
Andeutungen und Erinnerungen, welde bie einzelnen bavon betroffenen Zöglinge zur 
Selbjterfenntnis zu führen geeignet waren, worauf ein Abendgebet die gefaßten guten 
Borfähe befiegelte. 

Der Ruf der Anftalt drang immer mehr in's Ausland, unter anderem auch nad) 
England. Das berühmte Mitglied des engliihen Parlaments, Brougham, beſuchte Hofwyl 
und erjtattete 1818 einen ausführlichen Bericht über das, was er bort gefunden Hatte, 
an das britifhe Parlament (Third Report from the Select Committee on the Edu- 
cation of the Lower Orders. Ordered by the House of Commons to be Printed 
3 and 8 June 1818). Infolge hievon entftanden aud in England Armenfchulen mit 
ber Bezeichnung „Wehrliſchulen.“ 

Es läßt fi denken, daß man von verfchiedenen Seiten verfuchte, die zur Aus: 
führung fo weſentliche Perjünlichkeit Wehrli's für andere Orte zu gewinnen. Allein 
Wehrli blieb Fellenberg treu und letzterer juchte ihn burch wiederholte Erhöhung feines 
anfangs gar geringen Gehaltes, jowie durch Einräumung von mehr freier Zeit (anfangs 
hatte er feinen Augenblid für fich frei) und anderen Erleichterungen für bie Ablehnung 
ber fremben Anträge zu entihäbigen. Dafür wurbe die Anftalt immer mehr ald Mufter- 
anftalt anerkannt, unb als Bildungsanftalt für Armenlehrer von Wehrliſchulen befucht 
unb benügt. Schon im %. 1815 wirkte Chambrier von Neuenburg, preußifcher Ge: 
ſandter in der Schweiz, für eingn jungen 24jährigen Mann, Chabel, zu dieſem Zwecke 
bie Aufnahme in die Hofwyler Armenfhule aus. Andere Schweizercantone folgten 
biefem Beifpiele, wozu auch bie erjchredende Zunahme der Armut in den Hungerjahren 
1816 und 1817 beitrug. Zürich, Genf, Appenzell, Glarus, Bajel, jpäter Württemberg, 
Holland, Lübeck, ſchickten Jünglinge nah Hofwyl, um biefelben zu Armenlehrern auszus 
bilden. Die Anftalten, welche nad; dem Mufter von Hofwyl entftanden und nad) und 
nad, in großer Anzahl. in der Schweiz ſich verbreiteten, nahmen je nad; Umſtänden und 
Bebürfnis bald mehr den Charakter eigentlicher Rettungsanftalten verborbener, in fitt- 
liches Verderben bereit verfunfener Kinder, bald ben von Erziehungshäufern für arme, 
verwaiste Kinder aus der arbeitenden Elafje überhaupt an. Im %. 1868 zählte man 
in ber Schweiz (nad) einer vorliegenden ftatiftifchen Ueberſicht) 40 allgemein landwirth— 
Thaftlihe Armenerziehungsanftalten (Wehrlifchulen), worunter 9 ausfchlieglih für Knaben, 
4 ausſchließlich für Mäbchen, die übrigen für beide Geſchlechter; ferner Rettungsanftalten 
für jugendliche Verbrecher 9, nemlih 8 für Knaben, 1 für Mädchen. Aber au bie 
jenigen Armenerziehungsanftalten, welche ven Namen Wehrlifchulen nicht tragen, haben 
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mehr ober weniger ben Principien ber Hofwyler Anftalt Rechnung zu tragen gefucht. 
Ein Theil hat Induſtrie und Landwirthſchaft verbunden, andere haben bloß inbuftrielle 
Beihäftigung gewählt, noch andere lehnen fi ganz an Fabriken an. 

Was die Erziehungsmittel betrifft, mit welchen Wehrli feine fo ſchwierige Aufgabe 
zu löſen fuchte, fo bieten fie nichts dieſen Schulen ganz eigenthümliches , fonbern waren 
theils die allgemein angewenbeten, theil® durch die befonberen Berbältniffe angezeigt und 
ermöglicht. Wehrli's ruhige, gutmüthige Natur ließ es nicht leicht zu großer Strenge 
fommen. Er wirkte viel mehr durch liebreiche Ermahnung und väterliche Ueberwachung, 
als durch Strafen. Manches Mittel war auch erjt bie Frucht bitterer Erfahrungen. 
So entjtand z. B. einft eine Art Meuterei unter den Zöglingen, ald beren Urheber ein 
verborbener Burfche erfannt wurbe, welcher bie anderen zur Unzufrievenheit aufzureizen 
gewußt hatte. Nachdem dieſer mit Schimpf und Schande fortgeſchickt war, traten ſechs 
ber älteften und beften Zöglinge zufammen und bilbeten einen Bund, um Wehrli in 
feinem Erziehungsgefhäfte zu unterftüsen, alles fchlechte, das fie warnahmen, in ber 
Wurzel zu erftiden und die Ehre der Anftalt zu wahren. Wehrli nahm gerne bie an- 
gebotene Hülfe an. Es bildete ſich ein DVereinsrath, welchem eine gewiße Aufficht über 
Ordnung und Sittlichkeit oblag. Er verfammelte ſich jede Woche einmal und Wehrli 
machte babei ben Schreiber. Auf ähnliche Weife wurde zu Berathung und Beforgung 
ber Bfonomijchen Angelegenheiten ein Haushaltungsrath aus ber Mitte ber Zöglinge ne 
bildet. „Nun erziehen, ermahnen, belehren ſich die Knaben felbft gegenfeitig,” jchreibt 
Wehrli in einem Briefe an feinen Vater. *) 

Dreiundzwanzig Jahre wirkte Wehrli an der Anftalt zu Hofwyl mit feltener Treue 
und Gelbitaufopferung. Die Anftalt nahm immer größere Dimenfionen an, fo daß fie 
bis auf 80 Glieder wuchs. Es waren in biefer ganzen Zeit 275 Zöglinge in bie 
Armenſchule eingetreten, allein aus dem Canton Bern 107, aber auch aus, allen übrigen 
Cantonen der Schweiz, mit alleiniger Ausnahme des italienifchen Cantons Tejfin; ferner 
vom Ausland aus Heflen 5, aus Frankreich 4, aus England 2, aus Preußen, Holland, 
Arabien, Coburg je 1. Als Wehrli enblih im J. 1833 einem Rufe feines Heimat: 
cantons Thurgau, das neu zu gründende Lehrerfeminar in Kreuzlingen (am Bobenfee) 
nad) feinen Ideen einzurichten und bie Leitung besfelben zu übernehmen, folgte, nicht 
bloß aus Pflichtgefühl gegen fein engeres Vaterland, fondern auch, weil er fi nad 
einer felbjtändigeren Stellung fehnte, als bie er in Hofwyl einnahm, auch wohl, weil er 
feit feiner Verheiratfung im J. 1829 auf die Verforgung feiner Familie Bedacht nehmen 
mußte, ba ließ er feine Anftalt in ihrer höchſten Blüte zurück. Nach feinem Abgange 
ſchmolz die Zahl der Zöglinge und der Fremden allmählich wieber. Es vermochte nie 
mand Wehrli zu erfeen. Aber auch in Kreuzlingen wirkte Wehrli in großem Anfehen 
und Segen mit echt praktiſchem Geifte 20 Jahre Yang. Als er im J. 1853 jeine 
Kräfte ſchwinden fühlte, bat er um feine Entlaffung und z0g ſich nad) Guggenbühl, eine 
Stunde von Kreuzlingen, zurüd; Eonnte es aber doch nicht laſſen, daſelbſt wieder eine 


*) Was bie Benüßung der Wehrliſchule als Lererbildungsanftalt betrifft, fo mögen folgende 
Worte aus dem „Mittheilungsblatt für die Freunde der Schulverbefferung im Canton Bern“ 
(Bern 1834) bier ftehen: „Aus der großen Zahl ber zur Aufnahme angetragenen Kinber wurden 
vorzugsweife diejenigen angenommen, deren Naturell anzufündigen fchien, daß es gelingen bürfte, 
fie zu vorzüglihen Schulmännern und Erziehern zu bilden. Diefe Kinder wurden ſodann ganz 
folgerecht nad) dem Volkserziehungsfyftem von Hofwyl erzogen, indem bie landwirthſchaftlichen 
und anderen techniſchen Arbeiten auch als Erziehungs und Bildungsmittel für fie in Anſpruch 
genommen wurden. Bei vorgerüdterer Bildung traten bie dem Lehrftande gewibmeten Zöglinge, 
nachdem fie fi im Leben und im Unterricht als dazu geeignet erwiefen hatten, in eine Normals 
claffe, die zwar ihren Standpunct in ber landwirthſchaftlichen Erziehungsanftalt beibehielt, aber 
ihre Zöglinge zugleih durch wiſſenſchaftlichen Unterricht und durch Webung im Erziehen und 
Lehren zur weiteren Löfung ihrer Berufsaufgabe vorbereitete. Solderweife wurden mehrere 
ausgezeichnete Erzieher und Lehrer für verſchiedene Theile des ſchweizeriſchen Vaterlandes gebildet.“ 
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Kleine Erziehungsanftalt zu gründen, um fo zu feiner erften Liebe zurüdzufehren. Er 
ftarb indeſſen ſchon den 15. März 1855. 

In demfelben Jahre, da Wehrli Hofwyl verließ, erſchienen zwei Schriftchen von 
ihm im Drude, welche Proben feiner methodiſchen Behandlung des Unterrichts, namentlich 
bes naturfunbliden, enthalten. Sie führen die langen Titel: 1) „Zehn Unterhaltungen 
eines Schulmeifterd in der Schulftube ober Andeutungen, auf welchem Wege bie Kinder 
mit ihren erften Schulpflichten vertraut, und wie ihnen bie Schule lieb und ehrwürdig 
werben müße; Lehrern und Eltern gewibmet.“ 2) „Einige naturkundliche Unterhaltungen 
eines Schullehrer8 mit ber Elementarclafje, oder Winke, wo ber Stoff zu naturfunb- 
lien Unterhaltungen berzunehmen, unb wie er zum Theil auch fprachförberlich zu vers 
arbeiten fei. Für Schullehrer, Väter und aud für Mütter, die nie Naturkunde ftubirt 
haben und doch gerne ihre Kinder auf eine VBerftand und Gemüth bildende Weife unter: 
halten möchten.” 

Vaffen wir nun bie ber Wehrlianftalt zu Grunde liegenden Hauptgebanfen in’s 
Auge, jo ergeben fie fich aus folgender Betrachtung. Die Erziehung ber armen, ver: 
waisten, verlaffenen Kinder beiberlei Geſchlechtes muß eine Erziehung zur Arbeit fein; 
denn barauf beruht die Möglichkeit ihrer Lebenseriftenz. Diefe Erziehung zur Arbeit 
muß aber gleichzeitig und gleihmäßig die Kinder zur vollen, naturgemäßen Entwidlung 
ihrer menſchlichen Anlagen führen; denn darauf beruht die Würde des menſchlichen Da- 
jeind und der menjhenwürbigen Betreibung der Arbeit. Diefe Erziehung barf aber um 
fo weniger ſchon in ber Mitte abgebrochen werben (mie gewöhnlich geſchieht, wo bie 
Zöglinge im 14. Jahre entlaffen werben), als biefe Kinder Fein elterlihes Haus haben, 
das ihnen Aufenthalt und Zuflucht gewähren könnte. Die Anjtalt mu fie aljo bis zu 
völliger Vollendung der Erziehung (18—20, %.) behalten, was aud noch andere wejent- 
liche Vorteile gewährt. Es muß alfo eine Arbeit gewählt werben, welche allen biefen 
Bebingungen, namentlich ber freien Entwidlung ber leiblichen und geiftigen Anlagen ber 
Kinder und der Gründung einer menſchlichen Eriftenz für die große Mehrzahl berjelben 
am meiften und leichteften entfpridht. Eine ſolche ift in erfter Linie der Landbau. Kein 
anberer Beruf bietet eine foldye Mannigfaltigkeit und Neichhaltigkeit von nützlichen, ber 
Geſundheit zuträglichen Beihäftigungen für jebes Alter und Geſchlecht; fein anderer ift 
fo ausgebreitet über das ganze Land und bebarf und ernährt jo viele Hände; fein 
anderer fteht auch mit vielen anderen Berufsarten in fo vielfacher Wechjelbeziehung, 
wodurch felbft der Uebergang zu anderen DBeichäftigungen dem gefdidten Landbauer 
ermöglicht wird; fein anderer giebt (wie Wehrli jagt) „jo viel Stoff und Gelegen- 
heit zum Vergleichen und Unterſcheiden, zu vieljeitigen Anfichten, ſcharfen Beobach— 
tungen, DBerbindungen, Trennungen, Schlüffen, fo viel Gelegenheit zum Dank, zur 
Liebe und Verehrung des Allvaters und zur Vereblung des Gemüthes.“ Kein anderer 
Beruf erleichtert fo jehr, bie Zöglinge bis in das Alter höherer Reife, ba man fie mit 
voller Beruhigung entlafjen ann, im Erziefungshaufe zu behalten und als Miterzieher 
und Lehrer ber Jüngeren zu benüßen. Kein anderer Beruf endlich giebt den Kindern 
fo ſehr das Bewußtjein, daß fie ſich felbft und dem ganzen Haufe durch ihrer Hänbe 
Arbeit die Mittel zu einem geſicherten Lebensunterhalt, das tägliche Brod, verſchaffen. 
In al diefen Hinfihten hat der landwirthſchaftliche Betrieb den entſchiedenen Vorzug 
wor inbuftriellen, fabrifmäßig betriebenen Arbeitszweigen, die body allein außer dem Land⸗ 
bau bei der Armenerziehung im größeren Maße in Betracht kommen Könnten. Damit 
iſt jedoch die gelegentliche, nebenhergehenbe Erlernung einzelner mit ber Landwirthſchaft 
in naher Beziehung ftehender Handwerke von einzelnen dazu befonbers befähigten Zög— 
lingen nicht ausgeſchloſſen. 

Soll aber ver letzte Zweck der Fellenberg’ihen Armenerziehungsanſtalten, die Wohl- 
that der Erziehung möglichft vielen, ja allen derſelben bebürftigen Kindern zukommen zu 
laſſen, erreicht werben, fo verdient auch ber Koftenpumet eine beſondere Berückſichtigung. 
Gerade an biefem Puncte ſcheitert oft das menfchenfreunblichfte Unternehmen. Weber 
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Armenfteuern, wie fie in England üblich find, noch die ausgiebigfte Privatwohlthätigkeit, 
und wären Wohlthäter wie Peaboby darunter, können zu biefem Ziele führen. Sollen 
alle erziehungsbebürftigen Kinder in ſolchen Anftalten untergebracht werben, fo müßen 
fie nichts oder fehr wenig koſten, d. 5. fie müßen ſich ganz ober doch zum größten Theile 
felbft erhalten. Diefes Ziel fegte ſich Fellenberg vor, und er hoffte es zu erreichen und 
ben Beweis für die Möglichkeit folder Selbfterhaltung zu liefern, indem er die Anitalt 
mit feinem größeren Gutsbetriebe ber Art in Verbindung fehte, daß ben Zöglingen unter 
Anführung und Leitung ihres Lehrers die tägliche Arbeit auf dem Gute und für bie 
Zwecke des Gutes angewiefen wurde. So beburfte bie Anftalt weber einen eigenen 
Grund und Boden, von dem fie Pachtzins hätte geben müßen, noch ein Betriebscapital. 
Die Zöglinge, Wehrli mit eingefchlofen, waren jo zu jagen nur Taglöhner, welchen man 
die Arbeit anmwies und bezahlte, Dagegen die erhaltene Koft, Wohnung, Kleibung wieber 
abrechnete. Denn Fellenberg hielt eigene pünctliche Rechnung über Einnahmen und Aus: 
gaben ber Anftalt. In die erftere Rubrik jchrieb er den nad, Arbeitstagen und Stunden 
für jedes Kind nad beffen Alter in den lanbläufigen Preifen berechneten Arbeitslohn, 
in bie letere ben Betrag ber ihnen gereihten Koft, Kleidung, Wohnungsmiethe nebſt 
dem Gehalte des Lehrers und allem fonftigen Aufwande für bie Anftalt. Die Bilanz 
ftellte fich auch fo günftig, daß man bie Hoffnung hegen Tonnte, bergleichen Anftalten 
werben bei einer gehörigen Anzahl von Zöglingen verſchiedenen Alters (von 6—21 Jahren), 
namentlich; wenn einmal zwijchen älteren und jüngeren (über und unter 14 Jahren) das 
rechte Verhältnis eingetreten wäre, ſich durch ben Ertrag ihrer Hänbearbeit ganz jelbft 
erhalten Können, Dadurch wäre ihre Eriftenz für immer geſichert. Die Möglichkeit 
biefes Refultates ift zwar ſchon vielfach angezweifelt, aber doch auch bie Unmöglichkeit 
noch von niemand nachgewiefen worben. Freilich ift auch noch Feine Anftalt befannt 
worben, die es bis zur Erreichung dieſes Zieles gebracht hätte. Man muß alfo jeden: 
fall8 zugeben, baß es nur unter ben günftigjten Umftänden, auf welche man body nicht 
immer rechnen kann, erreicht werben Fönnte. Aber wenn man auch im allgemeinen auf 
die Selbfterhaltung ber nach Fellenberg eingerichteten Anftalten verzichten muß, jo ift 
bod nicht zu verfennen, baß auf bie von Fellenberg verfuchte Weife der Koſtenaufwand 
auf das möglich geringfte Maß rebucirt wird. Auch wurde es Fellenberg durch die Ber: 
bindung der Armenſchule mit feiner Gutswirthſchaft möglich, ſtets bie ben Kräften ber 
Böglinge, ober auch die ihrem Bildungszwede angemefjenften, oder endlich bie für fie 
einträglichiten Arbeiten auszuwählen. 

Dennod kann diefe Einrichtung, wie fie in Hofwyl beftand, nicht als allgemein 
maßgebend und nachahmungswerth betrachtet werben. Denn vergleichen Anftalten Fönnten 
nur an Orten entftehen, wo ſich ein großes Hofgut befindet, deſſen Befiter ober Pächter 
bie Verpflichtung übernimmt, den Zöglingen der Armenfchule Jahr aus, Jahr ein, eine 
hinreichende und angemefjene Beihäftigung zu geben. Das wäre für ben Gutsherrn eine 
Täftige Zugabe und leicht zu fürchten, baf man bei Verwendung ber Zöglinge mehr ben 
Vortheil des Gutes, beziehungsweife des Beſitzers oder Pächters, als ben ber Anitalt 
im Auge behielt. So könnte e8 kommen, baß bie Zöglinge zu ben wenigjt bildenden 
Geſchäften gebraucht, vielleicht misbraudt würben, während ihnen viele ber übrigen ganz 
unbefannt blieben. Nur eine Perfönlichkeit, wie die Fellenbergs, könnte bie volle Berüd- 
fihtigung ber Erziehungs: und Erhaltungszwede gewährleiften. Aber eine Einrichtung, 
welche für alle Orte und Zeiten berechnet ift, darf nie von ſolchen feltenen Perſoönlich⸗ 
keiten abhängig gemacht werben. Es müßte alfo vielmehr im Interefje der Anftalt bem 
Lehrer berjelben zuftehen, für feine Zöglinge bie jebesmalige Arbeit zu wählen und zu 
beftimmen, Aber wo würbe fi das ein Gutöbefiker oder Gutspächter gefallen laſſen? 
Wo könnte er diefe Befugnis einem Dritten einräumen? Da es ferner nicht leicht zu 
vermeiden wäre, baß bie Zöglinge in verfchiebene Partieen getrennt, gleichzeitig am ver- 
ſchiedenen Drten Arbeiten zu verrichten hätten, jo wäre es dem Lehrer unmöglich, fie 
ftets jelbft zu beauffihtigen unb zur Arbeit anzuleiten, dies müßte alfo irgenb einem 
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Knechte oder einer Magd überlafjen werben. Wo bliebe da ber erziehende Einfluß des 
mitarbeitenben Lehrer8? Und wie leicht würbe jelbft die Sittlichfeit der Zöglinge unter 
biefem unvermeiblichen und unbewachten Umgange mit Knechten, Mägben und verfchiebenen 
Taglöhnern Noth leiden ? 

Aus biefen Gründen ift man von biefer Art, die Erhaltung der Anftalt dur An: 
Mmüpfung an ein größeres, landwirthſchaftliches Anweſen zu fichern, völlig abgefommen, 
und bat allgemein den anderen, freilich Zoftfpieligeren Weg eingefchlagen, ein eigenes 
Gut von entſprechendem Umfange für ſolche Anftalten zu erwerben ober zu padhten, 
welches möglichft mit eigenen Kräften vom Lehrer mit feinen Zöglingen bebaut und be: 
wirthichaftet wird. Wenn nun freilich von biefen Wehrlifchulen noch weniger erwartet 
werben barf, daß fie ſich ohne fremde Unterſtützung felbft zu erhalten vermögen, weil fie 
neben den Lebensmitteln auch noch bie Zinfe aus Ankaufs- und Betriebscapital zu be 
flreiten haben, unb weil bei aller Sparſamkeit und Einfachheit der Lebensweife doch eine 
Menge Ausgaben zum beiten der Zöglinge gemacht werben müßen, welche in ben Aus: 
gabeetat des armen Mannes gar nicht kommen, fo liegt body fo viel auf der Hand, daß 
ſolche landwirthſchaftlichen Armeninftitute die Koften für die Erziehung eines Kindes, 
vorausgeſetzt, daß bie Zöglinge bis in ein reiferes Alter in der Anftalt bleiben, ſehr be- 
beutend verringern, unb jchon dies bebeutet fo viel als taufenden von Kindern, bie ſonſt 
unerzogen bleiben müßten, die ihnen gebührenbe, menſchenwürdige Erziehung ermöglichen. 
Würde der Staat ober eine Gemeinde das hinreichende Areal fammt den nöthigen Ge: 
bäulichfeiten einer ſolchen Anſtalt ſchenken oder wenigften® zu unverzinslicher Benützung 
überlaffen, auch das umentbehrlihe Inventar anfhaffen, fo wäre in der That nicht ab» 
zufehen, warum bie Anftalt, befondere Unglüdsfälle abgerechnet, nicht im Stande fein 
follte, fi) aus ſich felbft zu erhalten. Aber der Erziehungszwed fordert, daß die Zahl 
ber Zöglinge 20—25 Köpfe nicht überfteige; der Zweck der Selbiterhaltung, daß bie 
Zöglinge wenigftens bis in das 20. Lebensjahr in ber Anftalt bleiben und baß zum 
minbeften ein Drittheil berjelben über 14 Jahre alt feien, zwei Bedingungen, die ihre 
Schwierigkeit haben, weil kleinere Anftalten immer verhältnismäßig Toftipieliger find, 
auch die weit größere Anzahl von Anftalten die Wahl paſſender Lehrkräfte und geeigneter 
Wohnfite erfhweren; die Bebingung bed längeren Bleibens aber, um ber Anjtalt das 
zu vergüten, was fie an bie jüngeren Zöglinge verwenden mußte, leicht Unzufriedenheit 
in den herangewachſenen Zöglingen erregt, und, wenn aud beim Eintritt in bie Anftalt 
eontractlich eingegangen, doch oft nicht gehalten wirb, und zwar natürlich meiftens von 
denjenigen, deren Arbeit der Anftalt am nütlichften wäre. Dieſe Unzufriebenen, bie ſich 
in ber Wahl einträglicherer Lohnarbeiten verkürzt glauben, zurüdzubalten oder gar etwaige 
Flüchtlinge mit Zwang zu reclamiren, hat fo viel bebenfliches, daß fich ein Armenerzieher 
nicht leicht dazu entfchließen wird. Alsdann geht aber der gehoffte Gewinn ber beſſeren 
Arbeitskräfte wieder verloren, und läßt man einmal ein Loch in diefe Bebingung brechen, 
fo wird fie in kurzem völlig durchlöchert und unhaltbar geworben fein. 

Es geht alfo nicht anders, als auch auf diefe, ſonſt'ſehr wohlthätige und praktiſch 
ſcheinende Beftimmung ber Fellenberg’ichen Armenanftalten zu verzichten ober wenigjtend 
bas Alter auf 16—17 Jahre zu rebuciren, damit aber auch bie Selbfterhaltung ber 
Anftalt aufzugeben und fi mit dem Refultat genügen zu laſſen, daß dieſe Anjtalten 
ihren Zöglingen bie für fie zweckmäßigſte Erziehung mit gringerem Koftenaufwanbe, als 
bie meiften anders eingerichteten Armenerziehungsanftalten, zu geben vermögen. Daß fie 
unter biefen Umftänden immer noch der Unterftügung der Menfchenfreunde, ver Beihülfe 
derjenigen, welchen größere Mittel zu Gebot ftehen, zu ihrem Beftehen nicht entbehren 
fönnen, hat für beide Theile, für Geber und Empfänger, auch fein Gutes und kann 
ihrem inneren und äußeren Gebeihen förderlich fein, wie es auch eine erfreuliche That: 
fache ift, daß es an biefer Hülfe, wo es nöthig und angelegt war, noch nie und nirgends 
gefehlt Hat. In den ſchon berührten ſchweizeriſchen, ausſchließlich auf Landwirthſchaft 
gegründeten Wehrlifhulen (wobei auf ein Kind gewöhnlich 1—2 Juchart Ader &.40,000 
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Duabratfuß gerechnet wird) befanden fi im J. 1868 in 9 Knabenanftalten ca. 300 Zöog⸗ 
linge. Die Hleinften der Anftalten zählten 25, die größten 40 Zöglinge. Die Erziehungs: 
koſten berechneten fih auf ein Kind fehr verjchieben, von 100—250 Fred. In ben 
4 Mädchenanſtalten befanden fi 150 Zöglinge (25—70), alſo durchſchnittlich mehr als 
in ben Knabenanftalten. Auch ihre Koften überftiegen bie ber Knaben, fie betrugen 
nemlid per Kopf 200—253 Fred. Die Mehrzahl der Anftalten (26) find gemifchte 
Anftalten, in welchen Knaben und Mädchen, jedoch jene immer in ber Mehrheit, aufges 
nommen werben. Unter biefen giebt e8 jehr Feine (Anftalten mit nur 16 Zöglingen) 
und fehr große Anftalten (bis auf 90 Zöglinge), Die Koften für ein Kinb bifferiren 
zwijchen 170 und 450 Fred. Don biefen noch zu unterſcheiden, aber gleichfalls auf land⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieb gegründet find die Rettungsanftalten für jugendliche Verbrecher, 
beren es in der Schweiz für Knaben 8 giebt mit 260 Zöglingen und eine für Mädchen, 
in welcher 54 Kinder untergebracht find. Die Zahl ber Knaben in ben einzelnen 
Rettungsanftalten ift fehr verfchieben (von 14—54), und die Koften für einen Knaben 
belaufen fid) auf 212—320 Fres, die eines Mädchens auf 130—140 Fred. Neben allen 
biefen Anftalten beftehen noch 12 Armenjchulen, welde neben ben landwirthſchaftlichen 
Beſchäftigungen auch gewerbliche betreiben. Noch andere nehmen fidh dabei das „Rauhe 
Haus“ bei Hamburg zum Vorbild und theilen ihre Zöglinge in Familien von 12—15 
Kindern, wie 3. B. die feit November 1867 beftehende Peitalozzianftalt in Schlieren bei 
Züri, melde ein Gut von 36 Juchart theild Ader, theild Wieſen, theils Walb und 
Neben befit und bis jeßt (1869) nur aus einer Familie mit 15 Zöglingen befteht. 

Seit 1834 werben viele Erziehungsanftalten in ähnlichem Geifte und nad Ähnlichen 
Grundſätzen eingerichtet, auch Peftalozziftiftungen genannt. Wie fidh Peſtalozzi felbft eine 
Armenerziehungsanftalt vorgeftellt hat, hat er im 4. Band feiner Wochenſchrift für 
Menfhenbildung (Aarau 1811) dargelegt. Unterricht mit Arbeit verbunden, damit ber 
Zögling für das Leben brauchbar gemacht werbe und zugleich einen Theil feiner Er: 
ziehungstoften felbjt verdiene, waren aud ihm bie leitenden Gebanfen. Aber bie In: 
buftrie trat bei ihm als Grundlage der Arbeit hervor, während fich Yellenberg für bie 
Landwirthſchaft entſchied und bie Arbeit jelbft zum Unterrichte erhob. 

Zur Literatur: Unter bie Ianbwirtbichaftlihen und pädagogiihen Anftalten zu 
Hofwyl, überhaupt zur Zeit J. Fellenbergs findet fi) Auskunft in Pictel, Lettre & ses 
collaborateurs; Paris 1812, Ferner: Darftellung der Armenerziehungsanftalt in Hofwyl. 
Don ihrem Stifter Emanuel von Fellenberg; Aarau 1813 bei H. R. Sauerlänber. 
Terner: Rapport sur les dtablissements de Mr,.Fellenberg a Hofwyl; ed, de Pictet, 
Gendve 1817. Ferner: Les instituts d’Hofwyl, consideres plus particuliörement 
sous les rapports qui doivent occuper la pensde des hommes, par le Comte de 
Ville Vieille, Gen®ve 1821. Ueber bie Wehrliſchulen im befondern aber vergleiche 
man: $. Conrad Zellweger, die ſchweizeriſchen Armenſchulen nad Fellenberg'ſchen Grund⸗ 
fägen, ein Beitrag zur Geſchichte des ſchweizeriſchen Armenweſens; Trogen 1845. Ferner: 
Leben und Wirken von Joh. Jak. Wehrli als Armenerzieher und Seminarbirector ꝛc. 
von J. A. Pupikofer, Decan-und Mitglied des thurgauifchen Erziehungsraths. Frauen⸗ 
feld 1857. Vgl. aud) ©. U. Riecke, über Armenerziehungsanftalten im Geifte der Wehrli- 
anftalt zu Hofwyl; Tübingen 1823, *) Niede. 

Weinen, Schreiweinen, ſ. Erſte Kindheit Bo. III, 948 f. 

Weisheit, Bud der — und jüdifher Helleuismus. In dem Artikel Pädas 
gogif des Alten Teftaments (Bd. V. ©. 653 ff.) hat das nachexiliſche Judens 
thum nur infoweit Berücfichtigung gefunden, daß die erfte Ausbildung des Rabbinis- 
mus dargeftellt und die hebräifche Spruchweisheit bis zu dem Buche des Siraciden herab 
verfolgt worden ift. Das Bud der Weisheit wurde dort übergangen, weil die Eigen- 
thümlichfeit desjelben nur im Zuſammenhang mit dem jüdifchen Alerandrinismus genüs 


*) Bol. d. Art. Rettungsanftalten. D. Neb, 
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gend gewürdigt werden Fanı. Daß bem leßteren hier eine befondere Darftellung ge: 
widmet wird, würde ſich ſchon dadurch rechtfertigen, daß der Hauptvertreter desfelben, 
Philo, die Aufgaben der Erziehung und des Unterrichts eingehend erörtert hat. Im 
‚allgemeinen aber ift daran zu erinnern, daß jene Entwidlungsftufe des menſchlichen 
Geiſtes, auf welcher der altteftamentlihe Offenbarungsglaube mit der höchſten vom 
Heidenthum erzielten Eultur fi zu einigen gefucht und hieraus ein eigenthümliches in 
naber Beziehung zum Chriftenthum ftehendes Bildungsideal ſich erzeugt hat, ein bedeu- 
tende3 pädagogifches Intereſſe für fi in Anſpruch nehmen darf. Doc ift der jüdifche 
Alerandrinismus in der Geſchichte der Pädagogik bis jekt wenig berüdficytigt worden. 
Sn Schwarz’ Geſchichte der Erziehung wird er L 1. ©. 215 und I. 2. ©. 16 nur 
furz berührt, Dagegen hat Eramer, Gedichte der Erziehung und des Unterrichts int 
Altertum, Bd. II. ©. XLVIII und 549 ff. Philo's pädagogiſche Theorie ausführlicher 
dargeftellt und Karl Schmidt, Geſchichte der Pädagogik, Bd. I. ©. 480 ff. neben 
Philo auch das Buch der Weisheit befprochen. Im beiden Werfen ift aber der oben 
bervorgehobene allgemeinere Geſichtspunct nicht näher in’3 Auge gefaßt, obwohl nament- 
lich Schmidt die Pädagogik „im organifhen Zufammenhang mit dem Culturleben der 
Völker“ darzuftellen unternommen hat. — Die ältere einschlägige Literatur ift eingehend 
beurtbeilt in der Abhandlung Georgii’s „Ueber die neuejten Gegenjäge in Auffaffung 
der alerandrinifchen Religionsphilofophie, insbefondere des jüdifhen Alerandrinismus* 
in Jllgens Zeitfhrift für hiftor. Theologie, 1839 H. 3. u. 4. Don der neueren Lite 
ratur findet fi alles wichtigere verzeichnet bei Zeller, die Philofophie der Griechen, 
2te Aufl., Bd. III. 2. ©. 293. Namentlidy ift hier hervorzuheben der Artikel Philo 
von Steinhart in Pauly's Realencyllopädie der claffishen Alterthumswiſſenſchaft, 
Bd. V. ©. 1499 fi. 

Der jüdiſche Alerandrinismus ift ein Zweig ded Hellenismus, jenes vielgeftalti- 
gen Product3 der mächtigen Einwirkung, welche die griechiſche Eultur durch den Erobe: 
rungszug Aleranderd und die Herrfhaft der Diadochen auf bie Nationalitäten des 
Ditend ausgeübt hat. Zwar hatte jene „wunderbare PhHilofophie,* wie Plutard 
(„vom Glück Alexanders“ Cap. 5) die Beftrebungen Aleranderd, das Barbarentfum 
durch griechiſche Gefittung zu überwinden, bezeichnet, ihr Herrſchaftsgebiet vorzugsweiſe 
in ben neugegründeten Städten. Die ländliche Bevölkerung war dem griechiſchen Ein— 
flufje mehr oder weniger entzogen; einer Eulturmiffionzpfliht in Bezug auf das geringe 
Bolt war fi) der ariftofratifche helleniſche Geift ohnehin nicht bewußt. Und auch jene 
prunfende Givilifation, die in den Hauptfigen des Hellenismus fich entfaltete, trug nicht 
die Kraft einer wirklichen Verjüngung der Volksgeiſter in fih. Es waren vielfach „ge: 
machte mit verjtandesmäßiger Willfür gehandhabte Zuftände,“ unter deren glänzendem 
Firniß grobe Unfittlichkeit, Aberglaube und Schwärmerei jeder Art mwucherten.*) Und 
doh war es eine Errungenfhaft von unermeßlicher Bedeutung, daß der Gedanke des 
über die nationalen Unterfchiede übergreifenden Weltbürgertfums, wie er zunächſt im 
Stoicismus fi entwidelt hatte, immer mehr zur Geltung gelangte, fo daß ein Erato- 
ithene3 (bei Strabo Geogr. I. 66) diejenigen nicht zu loben weiß, welche die Menſch⸗ 
beit in Hellenen und Barbaren eintheilen, vielmehr einen gemeinfamen ethifhen Maß: 
ftab fordert, an den gehalten wohl auch ein Barbar über einen Hellenen gefet werden 
lönne. Und wie in dem durch den Hellenismus eingeleiteten, durch das römijhe Welt: 
reih mächtig geförderten Verfhmelzungsprocek die Humanitätsidee fih Bahn gebrochen 
bat, fo keimt auch die Ahnung einer Weltreligion in dem Religionsſynkretismus jener 
Seit, der, während er von der Erfhöpfung der Lebenskraft der alten Religionen Zeug: 


S. Bernhardy, Grundriß der griechiſchen Literatur, 8. Bearbeitung, I. S. 511, ber 
übrigens in feiner Polemik gegen Droyfens begeiflerte Charafteriftit des Hellenismus („Ges 
ſchichte des Hellenismus” Bd. II. ©. 567 ff.) der welthiftorifhen Bedeutung des letzteren nicht 
ganz gerecht geworben if. 
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nis ablegt, doch zugleich in feinem Streben nad) vollerer Ergreifung des Göttlichen die 
Sehnſucht nach dem „unbefannten Gotte“ fund giebt. 

Auch das jüdifhe Volt wurde, feit Alerander Paläftina der macedonifch-griechifchen 
Herrſchaft unterworfen hatte, aus der Abgefchloffenheit, die nah dem Eril dur die. 
Reftauration der gejetlihen Ordnungen neu befeftigt worden war, herausgeriſſen und 
in die allgemeine Völferbewegung hineingezogen. Aber wenn ſchon bei den andern 
Völkern Aſiens troß der Uebermacht des griehifhen Einfluffes e3 nicht ganz an Rück— 
wirfungen fehlte, infolge deren aud, morgenländifche Elemente als Gährungsſtoffe in das 
abendländifche Leben geworfen wurden: jo Tonnte vollends das jüdische Volk vermöge 
der einzigartigen Stellung, deren e3 al3 Dffenbarungsvolt fi) bewußt war, und der 
geiftigen Güter, die e8 als Erbe bewahrte, zu der griechifchen ſich nicht in der vor— 
wiegend paffiven Neceptivität, wie das heidnifche Barbarenthum verhalten, Machte doch 
das Judenthum auch auf gebildete Griechen bei ihrer erjten Berührung mit demfelben 
den Eindrud eines befondern geiftigen Gehalts, jo daß Theophraft (bei Porph. de 
abst, 2, 26) die Juden als YıRocopoı zö yEvog Övreg bezeichnet.*) Das Zufammen- 
treffen de3 Judenthums mit dem Hellenenthum führte einerfeit3 zu einem Kampfe beider, 
in welchem das erftere ſich in feiner ſpröden Selbjtändigkeit behauptete, wogegen anberer: 
feit3 es zu einer relativen Durchdringung der beiderjeitigen Elemente fam, welche die 
bedeutungsvollfte und einflußreichite Form des Hellenismus geworden ift. 

Das Gebiet des jüdischen Hellenismus erftredt fich fo weit, ald das des Hellenis- 
mus überhaupt. Denn überall fehen wir der griechifchen Ausbreitung eine jüdifche 
folgen. Faft in fämmtlihen um das mittelländifche Meer gelegenen Ländern, in Klein— 
afien, Syrien, Aegypten und dem europäifchen Libyen, dann aud in Griechenland jelbft 
und auf den dazu gehörigen Infeln bildet bald die jüdiſche Diafpora ein ftarkes Ele 
ment der Bevölkerung. Ihre Hauptfige aber waren die in äußerem Glanze mit ein- 
ander metteifernden Weltftädte Antiohia am Orontes und Alerandria. Die erjtere 
fann aber nach dem Gefichtöpuncte, unter dem bier der jüdiſche Hellenismus darzuftellen 
ift, nicht näher in Betradht fommen. Wenn Antiohia von Cicero (pro Arch. 3) als 
eruditissimis hominibus liberalissimisque studiis affluens bezeichnet wird, fo verdiente 
es allerdings dieſes Yob durch feine blühenden Nhetorenfhulen (wogegen die eracten 
Wiflenfhaften dort feinen empfänglichen Boden fanden). Aber dem mehr durch praf: 
tiſche Gewandtheit fi) auszeichnenden ſyriſchen Volksgeiſte ſcheint an diefem literariſchen 
Ruhme der Stadt nur ein geringer Antheil zuzufommen. Vorzugsweiſe war doc 
ſyriſche Ueppigkeit und Lascivität, genährt durch die Drgien der, wenn auch gemifcht mit 
griehiichen Formen, fortdauernden alten Landesculte, das heidniſch-ſemitiſche Element, 
das auf diefem Boden dem griechiſchen ſich einigte und die ausſchweifendſte Schwelgerei 
erzeugte. Anderer Art war freilih der Einfluß der Juden, die einen ftarlen Beftand- 
theil der Bevölkerung Antiochia’8 bildeten, fo daß ihnen ein befonderes Viertel der Stadt 
angewieſen war, und die gleichen Rechte mit der griechischen Bevölkerung genofien. „In: 
dem fie durch ihre religiöfen Bräuche immer eine große Menge von Griechen an ſich 
zogen, machten fie diefelben gewißermaßen zu einem Bejtandtheil ihrer Gemeinde” 
(Joſ. b. jud. VII 3. 3). Dies wurde die geſchichtliche Grundlage für die Bedeutung, 
melde Antiohia ald Metropole der heidendriftlichen Kirche erlangen follte. Aber daß 


) Im Hinblid auf dieſe Stelle Theophrafts wird man feinen Grund haben, das Eitat aug 
Klearch bei Joſ. o. Ap. J. 22, worin das günſtige Urtheil des Ariſtoteles über einen jüdiſchen 
Weiſen, mit dem er zuſammengetroffen war, gemeldet wird, mit Hengſtenberg (eſch. bes 
Reiches Gottes im A. B. III. ©. 361 f.) für ein Fabricat jüdiſcher Eitelkeit zu erklären. — 
Denn Philo und Joſephus die Juden im Unterfchieb von den Hellenen unter die Baoßagpoı 
fubfumiren, fo folgen fie bierin dem berrfhenden Sprachgebraud, ohne damit ber ſpecifiſchen 
Würde ihres. Volks etwas vergeben zu wollen. Dagegen beachte man bie Gruppirung in 
Kol. 8, 11. 
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die Juden hier mit grieifher Wiſſenſchaft in erniterer Weife fi) eingelaffen hätten, 
darüber ift nichts bekannt. Die fürftlihe Fürforge, die in Alerandria der wiſſenſchaft— 
lihen Forſchung das reichte Material zuzuführen und gelehrten Männern auch nicht: 
griechifcher Abkunft eine Heimat zu bereiten wußte, war nit Sade der Seleuciden. 
Ein Eentrum literarifhen Betrieb ift Antiohia nicht einmal für Syrien geworden, 
indem mehrere ſyriſche Städte neben ihm ald Studienfige eine felbjtändige Bedeutung 
erlangt haben. *) 

Daß auch Jeruſalem in diefen Kreis eintreten, auch der heimatliche Boden des 
Judenthums griehifcher Bildung unterworfen werden würde, konnte unter ber wechſeln— 
den ägyptiſchen und fyrifchen Herrſchaft nur noch eine Frage der Zeit zu fein ſcheinen, 
nur daß der Verſchmelzungsproceß einen weit langfameren Gang nahm. Mit welcher 
Zäbigkeit nämlih das Judenthum bier feine Selbjtändigleit behauptete, dafür zeugt ſchon 
der Umftand, daß, während feit Alerander das übrige Baläftina allmählich mit griedhi- 
ſchen oder gräcifirten Ortihaften wie überfäet wird, das eigentliche Judäa in dieſer 
Zeit noch Feine griehijhe Eolonifation aufweist. Doch nennt die jüdifche Meberlieferung 
bereit3 aus dem 3. Jahrhundert v. Ehr. einen Vertreter der griechiſchen Studien in 
Jerufalem, den Antigonos von Socho, für den fhon der griechifhe Name, wie er 
bei feinem früheren Schulhaupt vorfommt, dharakteriftiid ift, und von defien Schülern 
(während ihm felbjt der Pla unter den rechtgläubigen Lehrern nicht ftreitig gemacht 
wird) der Sadducäismus ausgegangen fein fol. Nad dem Megierungsantritt des 
Antiohus Epiphanes aber bildete ſich in Jerufalem eine mächtige ethnifirende Partei, 
welche eifrig darauf ausgieng, durch Pflege griechiſcher Sitte die Iſolirung des Juden— 
thums aufzuheben (1 Macc. 1, 11 ff., 2 Macc. 4, 7 ff). An ihrer Spike ftand 
Jaſon, der (175 v. Ehr.) durch Kauf von Epiphanes die hohepriefterlihe Würde er- 
langt hatte. Bor allem kam e3 darauf an, die Jugend zu gewinnen; deshalb wurde 
unterhalb der Burg, aljo in der Nähe des Tempeld ein Gymnaſium errichtet. Hierin 
lag eine Durchbrechung der jüdifhen Sitte ſchon deöwegen, weil für diefe Die Nadtheit 
der ſich Uebenden an fi ſchon höchſt anftößig war, wozu noch Fam, daß diefer Umftand 
zu dem jetzt auftaucdhenden Verſuche, das von den Griechen verhöhnte leibliche Abzeichen der 
jüdifhen Nationalität zu tilgen, Veranlaffung gab (1 Macc. 1, 14 f.). Wirkli ge 
lang es Jaſon, die edelften Jünglinge unter den Petaſos zu bringen (2 Macc. 4, 12); 
und nun, fährt der angeführte Bericht fort, „erreichte der Hellenismus und der Andrang 
zur Ausländerei einen folhen Grad, daß die Priefter fi nicht mehr um den Altar: 
dienft befümmerten, fondern den Tempel veradhtend und die Opfer vergeffend ſich beeilten, 
dem gejegwidrigen Schaufpiel in der Paläftra, nachdem die Herausforderung zur Wurf: 
iheibe ergangen war, beizumohnen, und die väterlichen Ehren für nichts hielten, die 
griechiſchen Auszeichnungen aber für herrlich achteten.“ Als aber Epiphaned die Ber: 
ftörung des Judenthums zu vollenden und in das Heiligthum des alten Bundesgottes 
den Eultus des olympifhen Zeus einzuführen unternahm, da zeigte fich in dem helden- 
müthigen Widerftande der Chafidim, welche zähe Lebenskraft noch diefem Volksthum 
einwohnte. Für das paläftinenfifhe Judenthum, wie e8 im Bharifäismus feine vollen: 
dete Ausprägung gefunden hat, find mit den maccabäifchen Siegen die Zeiten der 
Zmiuisia (vergl. 2 Macc. 14, 3) vorüber. Allerdings blieb Kenntnis griechifcher 
Sprade und Sitte, die ihre Stüßpuncte in den zahlreichen gräcifirten Städten hatten, 
in Baläftina weit verbreitet. Das Griechiſche herrſchte am Hofe des Herodes und war 
die Sprache der römischen Beamten. Unter den Juden. felbjt fand jene frühere ethni- 
firende Richtung ihre Fortjegung im Sadducäismus, der aber auf die vornehmeren, 
reiheren Stände beſchränkt und jeinem ganzen Charakter nach zwar wohl geeignet war, 
durh Hegung griechiſcher Gewohnheiten und Gitten das jüdiſche Leben zu verfladhen, 


*) ©. Stark, Forſchungen zur Geſchichte und Alterthumskunde bes bellenijtijchen Orients. 
3.1. €. 682 f. 
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jebody unfähig, durch Aufnahme höherer griechiſcher Geiftesbildung es zu veredeln. Trotz 
des politifchen Einfluffes, den er zeitweife ausübte, hatte er keine Macht über das Volts: 
leben wie der Pharifäisnus, dem die Mehrzahl der Schriftgelehrten angehörte, und der 
durch feine Schulen die Jugend, von der Synagoge aus das Bolt beherrſchte. Diejer 
aber hat durch feine Satzungen, die daB Äußere Leben einem nad) allen Richtungen und 
bi3 zum Geringfügigften herab ſich erftredenden Zwange unterwarfen, die Scheidewand, 
die das Geſetz zwiſchen Iſrael und den Weltvölkern gezogen hatte, noch Bedeutend ver: 
ftärkt; wobei er dem für dad Judenthum in Anſpruch genommenen Beruf, Licht der 
Heiden zu fein (vgl, Röm. 2, 19 ff.), durch eine möglichſt Äußerlihe Proſelytenmacherei 
zu genügen glaubte (Matth. 23, 15), im übrigen aber die Verwirklichung der End: 
bejtimmung Iſraels von einem meſſianiſchen Reich mit politifher Herrlichkeit erwartete. 
Dafür, dag aud im Pharifäismus jene hellenifirende Richtung fi) geltend machte, bietet 
der Umftand, daß in der Schule Gamalield des Aelteren griechiſche Wiffenfchaft gepflegt 
worden fein ſoll, ſowie, daß der Pharifäer Jofephus mit griechiſcher Bildung vertraut 
war, feinen genügenden Beleg; gerade Joſephus jtellt fih (Arch. XX. 12) als eine Aus: 
nahme unter jeinen Landsleuten bin, weil er, während er in der einheimifchen waıdel« 
fi ausgezeichnet, zugleich griechiſche Sprache und Literatur ftudirt habe (mobei er übri- 
gens bemerkt, daß er, wie dies bei den Juden gewöhnlich fei, e8 zu einer genauen Aus: 
ſprache des Griehifchen nicht gebracht habe). Er fügt bei: „Bei und finden nicht Dies 
jenigen Anerkennung, welche die Sprache vieler Völker gelernt haben und durd Eleganz 
des Ausdruds die Rede ſchmücken; denn man ift der Anficht, ein derartige Studium 
fönne nicht nur der erſte befte unter den Freien, fondern auch ein Sklave, wenn er 
will, betreiben. Weisheit wird nur denjenigen zuerfannt, die das Geſetz genau kennen 
und die Auslegung der heiligen Schrift verjtehen.” in förmliches Gebot freilich, daß 
die Väter ihren Söhnen nicht mehr geftatten follen, das Griechiſche zu lernen, ergieng 
erft in der letzten Zeit des jüdifchen Staats, ald Titus bereit3 Jeruſalem bedrohte. 

Eine mit dem Pharifäismus zwar in Bezug auf Schriftaußlegung und Dogmatik 
nahe verwandte, aber die Ziele des Judenthums und die Stellung desjelben zum Heiden: 
thum wejentlih anders auffafjende Richtung bildet der alerandrinifch: jüdifche Hellenis— 
mus. In Alerandria war auf dem Grumde, den die erjten Ptolemäer gelegt hatten, 
die griechifche Wiffenfhaft zu einer Macht erwachſen, die, wenn gleich der fchöpferifche 
Trieb nicht wieder zu erweden war, doch nod) immer geiftig anregend zu wirken ver: 
mochte, zwar nicht auf das erjtarrte Aegypterthum, das in der neuen Hauptftadt an: 
fangs überhaupt Feine Heimat hatte, wohl aber auf andere Nationalitäten, die an diefem 
Knotenpuncte des Verkehrs dreier Welttheile einander begegneten. Unter den Mifchungs- 
verhältniffen, welche hier fidy bildeten, ift die Verbindung, welche das Judenthum mit 
dem Griechenthum eingieng, das durdhgreifendfte und folgenreichſte geworden. 

In der Bevölkerung Alerandria’3 waren nähft den Griechen die Juden am ftärkften 
vertreten. Sie gehörten von Anfang an zum Grundftod derjelben; jpäter waren von 
den fünf Quartieren der Stadt zwei ausfchlieglih von ihnen bewohnt. Sie erhielten 
mit den Griechen gleihe Rechte; die Älteren Ptolemäer erwiefen ihnen befondere Gunſt. 
Der Judenhaß, durch den fich zu Philo's Zeit die griehifhe Einwohnerfhaft Merandria’s 
hervorthat, hat ſich erit fpäter entwidelt, nad Jofephus (c. Ap. IL 6) durd das all 
mähliche Ueberhandnehmen der die Juden anfeindenden und verdäcdtigenden Aegypter. 
Wie wenig hier die Juden, obwohl fie ein befondere® Gemeinwefen mit eigenem Bor: 
ftand (dem Alabarchen) bildeten, ihre Abgefchloffenheit behaupteten, beweist ſchon der 
Umftand, daß, während die ſyriſche Diafpora ihr femitifches Idiom behauptete, bei der 
alerandrinifchen die Mutterſprache ganz durch das Griedhifche verdrängt wurde, — ein 
Proceß, der verhältnismäßig raſch fi vollzogen haben muß, da bald das Bedürfnis 
einer griechifchen Meberfegung des Alten Teſtaments ſich fühlbar machte. Daß ſich mit 
der griechiſchen Sprache auch das Studium griehifcher Wiffenfhaft, die Lectüre griechi— 
her Dichter und Philofophen bei den Juden einbürgern konnte, dazu boten die zahl 
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reichen Schulen und Hörſäle, die in den verſchiedenen Stadttheilen Alexandria's fich 
befanden (f. Strab. Geogr. 674) ausreichende Gelegenheit. Die Frage, ob aud das 
alerandrinifche Mufeum, das ausgezeichnete Männer verfchiedener Nationen vereinigte, 
den Verkehr jüdifcher Weifen mit griechiſchen Philoſophen vermittelt hat, vermögen wir 
nicht zu beantworten. Weberhaupt liegen die Anfänge deflen, was man jüdifchzalerandri- 
niſche Religionsphilofophie nennt, in einem nicht aufzuhellenden Dunkel. Die erften 
Spuren davon, die man bereit? im älteften Theil der LXX, der Ueberfegung des Pen: 
tateuchs zu finden geglaubt hat, bieten, infoweit fie ficherer Deutung find, nichts, was 
wejentlih über.die Eigenthümlichfeiten hinausgeht, die dem jüdifchen Midrafch jener 
Zeit Überhaupt zufommen und nicht nothwendig auf griechiſchen Einfluß zurüdzuführen 
find (vgl. was Zeller a. a. O. ©. 217 hierüber gegen Dähne bemerft hat). Als 
der erjte, der mofaifche Theologie und griechifche Philofophie mit einander zu vermitteln 
verfuchte, wäre nad) der Ueberlieferung ein jüdifcher Peripatetifer, Namens Ariftobulos, 
zu betrachten, der unter Ptolemäus Philometor, alfo in der erften Hälfte des 2. Jahrh. 
vor Chr. gelebt und diefem Könige feine allegorifche Auslegung des Pentateuch gewidmet 
baben fol. 

Daß es in Mlerandria zu einem Bunde zweier Geiftesrichtungen von ſo verſchie— 
denem Urjprunge kam, ift nicht ſchwer zu erflären. Unter den Gegenſatz, in welchem 
dad Judenthum fi von Haus aus zu heidnifhem Polytheismus und Naturdienft, und 
darum namentlidy (wie auch 3. B. das Buch der Weisheit fund giebt) zu ägyptiſchem 
Weſen ftehend wußte, konnte es fein Berhältnis zu der höheren griechiſchen Bildung 
nicht fubfumiren. In der griechiſchen Philofophie trat ihm ein geiftiger Monotheismus 
entgegen, dem der jüdifche um fo näher verwandt war, je mehr feit dem Aufhören der 
Prophetie das Streben nad einer abstracten, das unmittelbare Eingreifen der Gottheit 
in die Sinnenwelt möglichft zurüddrängenden Faffung der Gottesidee ſich geltend gemacht 
hatte. Zu der platonifchen Lehre vom göttlichen Urfprung der Seele ftimmte die alt: 
teſtamentliche von der Gottebenbildlichkeit des Menſchen. Die Strenge der ftoifchen 
Ethik mußte dem an die Zucht des jüdifchen Geſetzes gewöhnten jüdischen Geifte Achtung 
abnöthigen. Auch im übrigen konnte der Jude für die religiöfen Fragen, mit denen 
die altteftamentliche Weisheit ſich beichäftigt hatte, in den Problemen der griechijchen 
Speculation Anfnüpfungspuncte finden. Hiernach mußte e3 nahe liegen, den Unterſchied 
altteftamentlicher und griechifcher Weisheit nur als einen formalen zu betrachten, Aber 
die göttliche Auctorität de3 Mofaismus follte darum doch dem Heidenthum gegenüber 
in ihrem vollen Rechte bleiben. Im Judenthum hat vermöge des in ihm leuchtenden 
Lichtes der Offenbarung alle Wahrbeitserfenntnis, die bei den Griechen ſich findet, 
ihre urfprünglihe Heimat. Von Mofes haben nad; Ariftobul (bei Eufeb. praep. 
evang. XIII. 12) nicht bloß Pythagoras, Sokrates und Plato, fondern auch die alten 
griechifchen Dichter vieles entnommen. Ebenfo ift Philo’3 Abfehen darauf gerichtet, 
im Mofaismus die Quelle aller religiöfen und fittlihen Wahrheitserfenntnis aufzuzeigen. 
Wie die griechifchen Geſetzgeber aus dem moſaiſchen Geſetz geihöpft (de judice ©. 719), 
jo haben, nachdem ſchon Heraffit aus Gen. 15, 10 fein Princip empfangen, Plato 
und die Stoifer, beſonders Zeno von Moſes gelernt. (Quod omnis probus liber 873, 
de incorruptib. mundi 941 u. f. w.) Um diefes Abhängigfeitöverhältnis als möglich 
ericheinen zu laffen, wurde von Ariftobul (a. a. D.) die Behauptung aufgeftellt, daß 
Ihon vor Mlerander, ja vor der perfiichen Herrichaft von Haupttheilen des Pentateuchs 
eine griechiſche Ueberſetzung veranftaltet worden ſei, welche Pythagoras und Plato in 
Aegypten kennen gelernt hätten. Daß die griechiſchen Gejchichtfchreiber von Mojes 
nichts melden, fei, meint Philo (vit. Mos. I. Eingang), vielleicht aus Neid geichehen, 
oder wegen der großen DVerfchiedenheit feiner Einrichtungen von denen anderer Staaten, 
Um die Abftammung griechiſcher Weisheit aus dem Mofaismus einleuchtender zu machen, 
wurde nicht nur die allegorifhe Deutung angewendet, fondern auch zu einem Mittel 
gegriffen, das in Alerandria überhaupt ſehr beliebt war, zur Pfeudepigraphit (Fälſchung 


304 Weisheit, Buch ber. 


der Ueberfhriften), beziehungsweife zur Interpolation älterer Werte. „Heiden, Juden 
und Ehriften Haben fich derjelben bedient, der eine mit größerer, der andere mit geringerer 
Gewandtheit, alle aber ohne den leifeften Scrupel zu empfinden; e3 ſchien Died ein 
bloße3 Berftedipiel, bei dem man weder ſich felbft noch andern als wirklicher Fälfcher 
vorkam“ (Bernays, über das phokylideiſche Gediht ©. 34). So murden ſchon von 
Ariftobul Verfe producirt, in denen Homer und Hefiod von göttliden Dingen in einer 
Weiſe reden, die der mofaishen Rede fo ähnlich ift, wie ein Ei dem andern. Das 
altteftamentliche Propbetenwort wurde für fibyllinifhe Dichtung vermwerthet; ein heid- 
nifher Mund follte den Triumph des Judentums über das Heidenthum, die allgemeine 
Herrichaft des Geſetzes geweisfagt haben (befonderd Sibyll, III. 97 ff.). Ebenfo er- 
borgte ein jüdifher Hellenift den Namen des alten Gnomikers Phokylides, um unter 
diefem Gewande mofaifhe Sittenlehre heidnifchen Lefern zugänglich zu machen; er lieferte 
hiedurch den Schulmännern des 16. Jahrhunderts ein Leſebuch, daß in der erwünfd: 
teften Weife von der Uebereinftimmung des den Heiden gegebenen natürlichen Geſetzes 
mit dem Bibelwort Zeugnis ablegte. (Dasfelbe bildete z. B. einen Beitandtheil des 
opus aureum von Michael Neander, j. Bd. V. ©. 192.) 

Die Fiterarifche Thätigkeit des jüdiſchen Alerandrinismus verfolgte in ihrem Streben 
nad Berberrlihung des Judenthums zugleich ein höheres Ziel. Während vom Phari: 
fäismus der theofratifhe Beruf Iſraels überwiegend ald ein weltlich-politiſcher gefaßt 
wird, macht fi im jüdifchen Alerandrinismus eine Richtung geltend, deren Abjehen 
vielmehr auf eine geiftige Weltherrfchaft des Judenthums geht, nemlich auf eine allge: 
meine Herrſchaft des Geſetzes und auf Herftellung eines von der im Mofaismus Tiegen- 
den Humanitätsidee getragenen fittlihen Gemeinwefend. Ließ man die Griechen gelten 
als die Lehrmeifter der Menſchheit in weltlihen Dingen, jo eignete fi Sfrael den 
Beruf zu, gerade über alles widhtigfte, über das Weſen und den Willen Gottes und 
was zum Geelenheil diene, der Welt ein Licht aufzufteden (Hitzig, Geh. des Volkes 
Sirael ©. 585 f.). Dieſe Richtung ift hauptſächlich vertreten durch das Buch der 
Weisheit und durh Philo. (Das Nähere über die Abfaffungszeit des erfteren — 
jedenfall3 vor Philo — und über die Frage nah dem gänzlich. unbekannten Berfaffer 
gehört nicht Hieher.) Das Bud der Weisheit beginnt in feinem erften Theil mit einer 
dem Salomo in den Mund gelegten Darftellung und Empfehlung der Weisheit als 
der Duelle aller Tugenden und der Führerin zur Unfterblichkeit im Gegenfage gegen 
die Lebendanfhauung freigeifterifher und irdifhgefinnter, den Gerechten verfolgender 
Menfhen. ap. 7—9I werden an Salomo’3 Beifpiel die aufgeftellten Sätze bewiefen 
und zwar fo, daß zugleich auf das göttliche Weſen der Weisheit hingewieſen wird. Der 
legte Abſchnitt, Cap. 10—19, zeigt auf geſchichtlichem Weg an den göttlichen Führungen, 
welche das N, T. berichtet, wie Die Weisheit rettet, wogegen die unfeligen Folgen der 
Thorheit, bejonders des thörichten Götzendienſtes, an den Geſchicken der Heiden nad: 
gewiefen werden. Anklänge an verſchiedene griechifche Syfteme, befonder3 platonifche 
und ftoifhe Lehren, fehlen nicht, wie die vom geftaltlofen Stoff 11, 18, von der Prä- 
eriftenz der Seele 8, 19 u. a. m., vom Leib ald Sit der Sünde 1, 4. 8, 20; felbit 
bie 4 Cardinaltugenden begegnen uns 8, 7. Specielle Pädagogik im engern Sinn findet 
fi) allerding3 wenig; weder wie der Verfaffer, der von feiner eignen Kindheit 7, 4. 
8, 19 von Vater und Mutter erzogen worden (8, 20 überfeßt Luther: „da ich aber 
wohl erzogen war, wuchs ich zu einem unbefledten Leib,‘ während das Driginal nicht? 
vom Erzogenwerden jagt, fondern der (B. 19) von Gott empfangenen guten Seele nun 
das wirkliche, thatſächliche Gutfein folgen läßt und als Wirkung bievon die Unbefledt: 
heit des Leibes hervorhebt) — nody auch, wie er felber einen Sohn erziehen mürde, 
jegt er aus einander: ſondern: als Jüngling kommt er (B. 21) ganz von felber zu der 
Erkenntnis, daß er nicht anders könne Zyxgarijg werden — d. h. entweder mächtig 
scil. der Weisheit, oder Fräftig und enthaltfam, — wenn nidyt Gott (jene oder dieſes) 
gebe, darum betet er nun um Weisheit — feine Erzieherin alfo ift eben diefe, durch 
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die er alles lernt und’ erfährt, was Inhalt menſchlicher Wiffenfchaft ift (7, 17—20) und 
die ihn zu beiligem Leben (6, 19. 20) anleitet und (7, 12. 8, 16) fröhlih mad. 
Sie lehrt das Höchſte, Geheimnisvollite, die Werke und den Rath Gottes erkennen 
(9, 17), aber ebenjo hilft fie auch in den Berwidlungen des praftifchen Lebens durch— 
fommen (10, 10); fie lehrt den Negenten gut regieren (8, 14) und jeden weislich 
reden (10, 21). Darin alfo ift auch dieſes Buch der altteftamentlihen Grundanfhauung 
treu, daß e3 nicht menſchliche Erziehungsktunft lehrt, jondern als den wahren Erzieher 
Gott ſelbſt betrachtet; der eben durd; das Gefchen? der Weisheit den Menſchen erzieht — 
ähnlich wie fpäter Clemens von Alerandrien al3 den wahren zaıdayoyös den göttlichen 
Logos betrachtet; aber was die Weisheit ald Erzieherin bietet, ift dann doch nicht bloß 
fittliche und religiöfe Erkenntnis und QTüchtigfeit, fondern wie bemerkt, auch menfchliche 
Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit aller Art. 

Philo, über den noch einiges zu fagen ift, war ein Zeitgenofje Jefu, etwa 20 Jahre 
vor ihm geboren. Schon vermöge feiner priefterlihen Abftammung zu einem eingehenden 
Studium des väterlichen Geſetzes berufen, wandte er fich zugleich, von einem brennen- 
den Wiffensdrang getrieben, mit Eifer: der griechiſchen Wiffenfchaft zu. Seiner Neigung 
entiprady am meiften die jtille Zurückgezogenheit eines den Studien gewidmeten Lebens. 
Er Habe, fagt er im Eingang der Schrift de special. leg. ©. 776 f. (Parifer Ausg. 
von 1640) eine Zeit gehabt, in welcher er in den philoſophiſchen Studien und in der 
Betrachtung der Welt geſchwelgt, und wenn er dann von feinem ätheriſchen Standpunct 
aus die Dinge betrachtete, ſich glücklich geichägt habe, den fchlimmen Keren (Schidfals- 
und Todesgättinnen) des fterblihen Lebens entgangen zu fein. Da babe ihn der das 
Edle haſſende Neid gewaltfam in das Meer politifher Sorgen geworfen. Aber die 
Sehnſucht nad) den Studien des früheren Lebens fei in ihm lebendig; wenn ihm mit- 
unter einige Ruhe gelaffen werde von dem unruhigen politiſchen Treiben, fo gleite er 
fo zu jagen wie von den Lüften der Wiffenjhaft getragen auf Schwingen dahin. Seine 
- Belefenheit in der griechifchen Literatur (anderweitige, als jüdifche und helleniſche Bil- 
dungselemente find ihm fern geblieben) ift ungeheuer (vgl. die Aufzählung der von ihm 
eitirten griechiſchen Schriftiteller in dem Art. Philo, von J. ©. Müller in Herzogs 
theolog. Realenchklop. Bd. XI. ©. 579). Freilich begünftigte Diefe Vielleferei auch jenen 
Mangel an Einfachheit, der den Leſer feiner Schriften abſtößt, das Nhetorifirende feiner 
profaifche und poetifhe Ausdrüde durcheinander mengenden Darftellung. 

Es ift hier nicht der Drt, weder die zahlreihen Schriften Philo’3 zu charakterifiren 
noch jein Syftem darzulegen; was in diefen Artikel gehört, ift Folgendes. Wie er mit dem 
griechifchen rd 5» die JZehovah: Idee combinirt, fo ftellt er dem »oös, in weldyem Gott ſich 
ſelbſt denkt, fich in der Welt und die Welt in fid) weiß, das altteftamentliche Princip der 
Weisheit, al3 das weibliche, zur Seite; fie ift gleichfam die concrete, der Vielheit zus 
gemwendete Seite des göttlichen Weſens; ebenfo verfchmilzt er den heraklitifch » jtoifchen 
36yog mit dem perfonificirten Schöpfungswort des A. T. Eigenthümlid aber und eine 
Frucht der hebräifchen Weltanfhauung ift die Annahme eines zvsöne, einer dem Menſchen 
urjprünglich und immer wieder von neuem eingebauten Gotteskraft (de opif. m. 21), 
die ihn zur Tugend führt, und, wenn fie in reichftem Maße ihm zu Theil wird, ihn 
zum Propheten, zu einem Organ des göttlichen Geiftes macht. Menfchliches Wifen 
ift unzuverläßig, die Vernunft hat Fein Kriterium der Wahrheit; deshalb müßen wir 
in einer höhern Sphäre nad) Wahrheit juhen. Die Sinne mögen trügen, die Vernunft 
machtlos fein, aber im Menjchen ift noch ein anderes Vermögen: der Glaube. Wirk: 
liche Wiffenfhaft, die eben durch diefen uns zukommt, ift eine Gabe Gottes, ihre Quelle 
die Güte Gottes, ihre Urſache Frömmigkeit. Diefe aber und mit ihr eben auch das 
rechte Wiffen wird auf folgende Art erlangt. Bon der Königsburg Gottes. erjtredit fich 
bis zur Erde herab eine lange Reihe perjönlicher Intelligenzen und Kräfte; zuerjt eine 
zahllofe Menge umkörperlicher Seelen, mehr oder weniger reiner Geifter, melde die 
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Organe der göttlichen Wirkfamkeit, die Vermittler zwifchen dem verborgenen Vater und 
feinen Rindern find: von den Philofopben Dämonen, von der h. Schrift Engel genannt. 
Die einen von diefen Seelen werden vom Irdiſchen und Sinnlichen angezogen, die 
andern nicht. Die erfteren verlaffen deshalb die himmliſche Heimat, fie fommen in die 
Materie, in einen Leib — das find die Menfhen. Die Folge der Verſenkung diejer 
präeriftirenden Engel ins Materielle (da fie zuvor nur einen Iuftartigen Leib hatten) 
ift ihre Verfchlehterung; es erfaltet und verdichtet fich ihre Lichtnatur, mie glühendes 
Eifen in der Schmiede durch Waſſer abgefühlt und feſt wird (daher Yuzrj von Yözo). 
Der Leib wird der mit ihm fich verbindenden Seele zum beengenden Kerker, zu einer 
drüdenden Laft, die ihr den Aufflug in die ewige Heimat wehrt; der Leib ift der Sitz 
der Lüfte und Leidenfchaften. Daher hat der Menſch, mie er jebt ift, eine vorherrſchende 
Neigung zum Böſen; jedem Gebornen Hebt die Sündhaftigfeit an. Ueberwunden wird 
das Böfe durch die in jeder Seele liegende göttliche Kraft, fi über das Materielle zu 
erheben. Dies gejchieht thatjächlich wenigftens von einem Theil der Menfhen. Während 
die einen im Erdenleben immer tiefer in die Sinnenluft gerathen und ihres Leibes 
Sklaven werden, fühlen die andern das Drüdende jener Verbindung der Seele mit dem 
Leib und ringen nad Befreiung von derjelben; und dieſe kehren durch des göttlichen 
Geiftes Kraft (das oben genannte wveöue) nad) feftbeftimmten Gejegen zum Himmel 
zurück. Aber auch diefe theilen ſich hernach wieder in ſolche, die ald höhere, veinere, 
von göttliher Weisheit erfüllte Seelen zum Leben in Gott emporfteigen, und in folche, 
die wieder nad) irdifchem Leben ſich zurücfehnen und immer auf3 neue ſich menjchlichen 
Leibern mittheilen. Merkwürdig ift aber, daß Philo troß dieſer dualiſtiſchen Anthros 
pologie do den Körper auch wieder in nähere Beziehung zur Tugend und den ein— 
zelnen Tugenden fest. Die Seele ijt ihm dreitheilig, fie enthält «6 Aoyındv, rö Humor, 
zo Emıdvunrenöv: das erjte ift im Kopf, das zweite in der Bruft, das dritte im Unter: 
leib; dem erften entfpricht von den Cardinaltugenden die Yesvnsıs, dem zweiten die 
avödgia, dem dritten die sopgpoovvn; wenn unter dieſen dreien das Aoyınow die Herr: 
Ihaft übt, dann entjteht die ovuyori« unter ihnen, die nicht andres ift, als die alle 
andern umfaflende dıxauoovvn. Dieje fich zu erringen und dadurch zur Verähnlichung 
und Einheit mit Gott zurüdzufehren, ift die Lebensaufgabe des Menſchen; er ſoll ſich 
diefe Vollkommenheit der sopia, Posvnsız, &esrn zu eigen machen. Aber auf welchem 
Wege? In feiner Schrift megl zig ls r& mgonaudsduare ovrödov (de congressu 
quaerendae eruditionis gratia) jtellt er denfelben in folgender ihn charakterifirender 
Weiſe dar. Die Aneignung der sopi« ꝛc. ift die Umarmung der Sarah. Aber diejes 
Ziel ift nur erreichbar durch die vorangehende Umarmung der Hagar, d. 5. wie Abra- 
ham früher feiner Magd beimohnte, al3 der Frau, fo können wir nicht aus der Tugend 
Früchte empfangen, wenn wir nicht erft mit den Dienerinnen derfelben, d. h. mit der 
Eynöntıog maıdeie Gemeinschaft haben. (Diefer Ausdrud bezeichnete feit Ariftoteles . 
jenen Kreis von Kenntniffen, ben jeder durchlaufen muß, ehe er zum Berufsfach über: 
geht, aljo das, was zur allgemeinen Bildung gehört.) Dieje, unter der Figur der 
Hagar allegorifch vorgeftellten mgonaudsviuer« find Grammatik, Geometrie, Aftronomie, 
Rhetorik, Dialektit und Muſik. Man muß als Abram chaldäiſche Meteorologie treiben, 
ehe man ald Abraham zur Theologie vordringt. Ein andres biefür von Philo gebrauchtes 
Bild ift dies, dag man in die Stadt nur durch die Vorftadt gehe; oürmg xal dpsens 
noöxsıraı ra Eyadnrıae. Diefe Difciplinen find aber nicht bloß nothwendig für den 
Verkehr des Lebens, fondern auch dazu, uns zu wehren gegen fopbiftifche Künfte mie 
gegen alle die Täufchungen, welche das finnlidye Leben uns bereitet. Auch biefür hat 
Philo einen altteftamentlihen Typus bereit, nemlich (de migrat. Abr. 399) den Abel; 
diefer ift ihm Nepräfentant der ungebildeten Frömmigkeit, er mußte dem Kain unter: 
liegen, weil er in der Beredfamkeit nicht beiwandert war. — Allein ebenfowenig, als 
man dieſe encykliſchen Kenntniffe verfäumen darf, darf man bei ihnen ftehen bleiben; 
fie bewegen ſich doch nur in einem engen Kreife und beziehen ſich bloß auf die finnlide 
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Wet. Weltlige Bildung ift und bleibt die Magd, die Hagar; fobald fie fih an die 
Stelle der Herrin fegen will, ift fie außzutreiben. Die Philoſophie vielmehr, durch 
welche die sopie erworben wird, ift Die ddamowg der Künſte; fie erhebt dem durch die 
finnlihen Erſcheinungen angeregten Geift zur Kenntnis der überfinnlichen Welt. Die 
Philoſophie ift der Fönigliche Weg zu Gott; die wahre und echte Philofophie nennt das 
Geſetz Peoo dijue wal Abyor. Freilich leidet auch die Philofophie an der allgemeinen 
Unficherheit menſchlichen Erkennens (de ebr. p. 265 ff.). Daher muß fie ihrem Ziel, 
dem fittlihen Heil des Menſchen, dadurch zufteuern, daß ihre erfte Aufgabe die Selbft- 
erfenntnis, die Erkenntnis unferer Nichtigleit iftz wir werden einfehen, daß Gott allein 
weife if. Damit beginnt ein Stufengang des Tugendlebens, in welchem Philo mit den 
Stoifern die drei Grade des deyöusvog, mgoxözrov und rölsıog unterfcheidet. Und 
zwar ftellt er zuerft eine Trias worbereitender Tugenden auf — Hoffnung, Reue und 
Gerechtigkeit, vorgebildet dur Henodh, Enos und Noah — dann eine viel höhere und 
beiligere Trias der gereiften Tugend — die Stufe der durch Wiffenfchaft erlernten, der 
naturwüchſigen und der duch Kampf errungenen oder adcetifchen Tugend — Sinnbilder 
dafür find ihm die drei Patriarhen. Endlich erhebt fi auch über diefer Trias die 
höchſte, die am reinften in Moſes erfchien: Glaube, Liebe und Frömmigkeit. Die 
Ascefe will er nicht ala Selbftzwed, noch weniger als pedantifche GSelbftpeinigung, ſon⸗ 
dern nur als Mittel zum Zweck. Nicht ein einfam beſchauliches Leben, fondern Arbeit 
und Kampf mit der Welt und im Staat ift Die Bewährung der Tugend. In alle dem 
aber will er das Gefeb, auch deffen äußere Ordnungen feftgehalten wiffen; man müße 
ſich zwar einer höheren Denkweiſe befleifigen, dabei aber nicht? von den Gebräuchen 
fahren Iaffen, welche gottbegeifterte und größere Männer ald wir eingeführt haben. 
„Sollen wir, weil die Feftzeiten ein Sinnbild des Seelenfriedend und des Dankes gegen 
Gott find, die feftliche Weihe gering achten? Dder weil wir die ſymboliſche Bedeutung 
der Befchneidung kennen, follen wir darum dieſes Gefeß jelber aufgeben? Wie wir 
den Leib ald die Wohnung der Seele pflegen, jo müßen wir auch den Buchſtaben der 
Geſetze (dmrol voor) beachten; ja gerade durch Beachtung der Geſetze können wir den 
tiefern Sinn derjelben begreifen — und entgehen zugleicd; den Vorwürfen und Beichul- 
digungen der Menge” (de Cherub,. 540). BDiefe Worte deuten an, daß aud in 
Alerandria eine Richtung wie die philonifche in der jüdifchen Gemeinde nicht ganz uns 
angefochten war. Uebrigens hofft Philo ſogar (de vit. Mos. 141), wenn erſt fein Bolt 
wieder in eine glückliche Lage werde verfegt fein, jo werden die Völker ihre eigenen Ge— 
bräuche verlaffen und nur noch die mofaifchen Gefege verehren; gerade durch die wifjen- 
ſchaftliche Vertiefung der moſaiſchen Lehren Hofft er, wie er fein eigen Herz damit 
berubige, fo auch die Heiden zu gewinnen. 

[Zur Pädagogik Philo’3 gehören noch folgende Sätze, wie fie Cramer, Geſch. des 
Unterricht® und der Erz. im Altertum, Bd. IL. ©. 556, zufammenftellt: „Von der 
Geburt an lebt das Kind die erften 7 Jahre rein und einfach, ähnlich dem meichen 
Wachs, welches durch Feine guten oder ſchlechten Merkmale bezeichnet ift, denn alle Ein- 
drücke werden durd die Weichheit wieder verwilht. Mit dem Ablaufe des Knaben— 
alter3 beginnen Fehler, die entweder aus dem Innern erzeugt oder von außen aufges 
nommen werden. Denn unzählig find die Lehrer der Fehler, z. B. Ammen, verkehrte 
Anfichten, ſchlechte Eindrücke. Auch ohne diefe ift das jugendliche Alter zu Vergehungen 
geneigt, weil jeßt gerade der Körper reift, der Geift langfam auffchwillt (mepvonr«:) 
und die geheimen Gefühle in Flammen ausbrechen und alles verzehren. Auf der dritten 
Altersftufe ift die Philofophie als Heilmittel anzuwenden; die vierte endlich iſt Die 
jenige, wo der Geift Reife und Feftigkeit erlangt. — Wie das A. T. einer weichlichen 
Zucht nicht das Wort redet, da es vielmehr die Ruthe dringend empfiehlt, fo ſcheint 
auch Philo einer ftrengen Difciplin geneigt zu fein. Daher ift ihm auch die Aöcefe 
nicht Gymnaſtik im antiken, heiteren Sinne des Worts — die Entwiclung Förperlicher 
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Fähigkeiten hat keinen Raum neben der Ertödtung de Sinnlihen, durch die der Geift 
allein zu der ihm gebührenden Macht gelangt.“ *)] Dehler, 

Weisheit. Nach den Artikeln „Pädagogik des A. T.“ und „Bud der Weis- 
heit — jüdifcher Hellenismus* ift und noch übrig, diefen Begriff nad) feiner Bedeutung 
im Bereich der hriftlichen Pädagogik zu erörtern. Die Moral hat denjelben nicht außer 
Acht gelaffen (Reinhard, De Wette, Sailer ꝛc.); aud die rationaliftiiche Rhetorik ſprach 
gern umd mit Salbung von Weisheit und Tugend; aber das Wort ſchien doch eigentlich 
zu rhetorifh, um im Ernfte damit zu operiren,; Namen wie: Aufklärung, Bildung zc. 
waren viel mundgerechter , die Weisheit ſchien auch viel mehr antik, ja altwäterifch, fie 
diente nur als poetifcher Ausdrud für ein nicht näher zu beftimmendes deal von In: 
telligenz, daher auch als Zeichen der Verehrung für einzelne Perſönlichkeiten — Friedrich 
der Große ward als der Weife von Sansfouci, Peſtalozzi als der Weife von Sfferten 
gefeiert. Der Grund liegt darin, daß allerdings mit dem Wort Weisheit etwas bezeichnet 
wird, das göttlichen Urfprungs, göttliher Art ift, und zwar nicht bloß formell ald Be 
gabung, etwa wie das Talent, das Genie eine Gottesgabe ift, die niemand ſich geben, 
niemand fidh erarbeiten kann, fondern es ift damit immer ſchon ein Inhalt, ein wirk- 
liches Wiffen und Können gemeint, das eben nur diejenigen befigen, denen Gott es 
verliehen hat. Hier ift au ein Berührungspunct gegeben zwiſchen dem Weifen und 
dem Propheten — man könnte einfach jagen: Der Prophet ift da3 Marimum des 
Weifen, aber der Weife ift dafür noch mehr als jener der Mann des praftifchen Han- 
delns ſelbſt in den Fleineren Angelegenheiten des Menſchenlebens. Vom Propheten er: 
wartet man Wunderthaten; der Weife thut Feine Wunder, aber die Art, wie er das 
Natürliche, die Zufammenhänge von Urſachen und Wirkungen durchſchaut und felbftändig 
verwendet, ift felber eine wunderbare, ſchöpferiſche. Aber während diefes Göttliche, diefes 
Ancommenfurable der Weisheit die ihr eigenthümliche Weihe und Würde giebt, fo wird 
diefelbe gerade durch diefen Zug allen denen antipatbifh und zur Zielicheibe des 
Spottes, die, in naturalijtifhen Vorurtheilen, in. materialiftiiher Gefinnung befangen, 
jede Berührung des Menſchlichen mit Göttlihem fürchten und darum baffen und ver- 
böhnen. Und fobald das Weifefein Fein durchaus wahres ift, jo wird es eben durd) 
jenen myſtiſchen Zug, den e3 fich beilegt, auch wirklich abgefhmadt (wie das Erhabene 
oft jehr nahe and Komifche grenzt); mit dem Ausdrud: wohlweiſe bezeichnen wir eben 
diefe Earricatur der Weisheit, die dadurch vollends der Lächerlichkeit verfällt, daß damit 
ein eitles Selbftbewußtjein verbunden ift — der Stand der Rathöherren und leiber 
auch der Lehritand auf allen feinen Stufen bietet oder bot wenigſtens in Älteren Zeiten 
Eremplare hievon nicht allzu felten dar. Aber das Zerrbild des Rechten und Wahren 
ift fein Gegenbeweis gegen das Rechte und Wahre felbjt, und diefe genauer zu be: 
leuchten iſt unfere Aufgabe. 

Weisheit ifl, pädagogifch betrachtet, ein Gut — man darf jagen: ein Moment des 
höchſten Gutes — in doppelter Weife: 1) der Zögling foll angeleitet und befühigt wer: 
den, Weisheit zu erlangen, und 2) um ihn biezu zu befähigen, bedarf der Erzieher felbft 
der Weisheit; nur wenn er felber fie befißt, ift er im Stande, fie dem Zögling mitzu: 
theilen, fie in diefem zu erzeugen. Weſentlich alfo ift fie doch für beide diefelbe. 

Die Weisheit ift, wie das deutfche Wort ſchon etymologiſch andeutet, jedenfalls 
verwandt mit dem Wiffen, copla und yrocıg berühren einander jehr nahe; ja ohne 
Wiffen giebt es keine Weisheit, während e3 immerhin ein Wiffen ohne Weisheit geben 
kann (Schulfad, abstracte Gelehrſamkeit). Was ift der Unterfchied? In einer Ab: 
handlung „Über die Begriffe Weisheit und Erkenntnis” in den Jahrbüchern für deutfche 
Theologie (Gotha 1862, Bd. VII. ©, 423 ff.) hat Burk einleuchtend dargethan, daß 
das Wiffen immer einen fertigen Gegenftand vorausfegt, den es in den Inhalt des 
fubjectiven Bewußtfeins aufnimmt; daß dagegen die Weisheit nicht nur eine auf die 

®) DObigen Artikel, den ber verewigte Oehler unvollendet Hinterließ, geben wir als letztes 
Vermächtnis unferes gelehrten, trefflichen Mitarbeiters. D. Reb. 
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Dbjecte zugleich wirkende Kraft, alfo zugleich ein praktiſches, nicht bloß ein theoretifches 
Verhalten — jondern daß fie ein jchaffendes Denken ift, weshalb die göttliche Weisheit 
in den Proverbien 8, 30 der Werfmeifter Gottes des Schöpferd heißt. Und auch jo: 
fern fie die fhon vorhandenen Dinge nur durchſchaut, ohne fie erſt hervorzubringen, zu 
ordnen oder zu verbinden, ſchaut fie doch nicht bloß das ſchon Vorhandene wie e3 ift, 
fondern auch, wie ed werden wird, aljo das Zukünftige, die Verwicklungen und Ent: 
widlungen, die erft kommen werden, und darnach beftimmt fie jofort auch das Handeln. 
Wie fie eben hier, durch das Divinatorifche, was ihr beimohnt, fich mit der Prophetie 
berührt, aber doch ohne felber wirkliche Prophetie zu werben, weil ihre Erkenntniſſe im 
einzelnen nicht auf ummittelbarer göttliher Offenbarung, nicht auf Zuftänden der Efftafe 
beruhen, und weil fie weit mehr praftifcher Natur ift, ala die Prophetie — jo berührt 
fie ſich nad der andern Seite mit der menſchlichen Klugheit, die ja aud eine Gabe 
Gottes ift und auch vorausfhaut, was etwa gejchehen oder nicht gefcdhehen wird. Bon 
diefer aber unterfcheidet fid) die Weisheit erftlich dadurd, daß fie nicht auf dem Weg der Be: 
rechnung, der verſtandesmäßigen Abwägung, der Abstraction einer Regel aus einer Ans 
zahl concreter Fälle u. ſ. w, jondern, obgleich auch ihr die Erfahrung Dienfte leiſtet, doch 
principiell durch unmittelbare Intuition, durch die Helle und Weite des Blickes zu jenem 
Borauserfennen des Künftigen gelangt. Damit hängt das zmweite zufammen: daß die 
Weisheit höhere, idealere Gefihtspuncte hat, ala die Klugheit; jene wird immer ein 
Ganzes im Auge haben, während diefe ſich auf Einzelnes richtet und diefed verfolgt. 
Freilich Iehrt das Evangelium auch eine Klugheit, die fich nicht auf irdifhe Dinge, fon: 
dern auf das Reich Gottes, auf die Ewigkeit beziehtz Hug ift ja im Ginne von 
Matth. 7, 24, Luc. 16, 8—12 derjenige, der für feine Seligfeit bei Zeiten Sorge trägt. 
Aber gerade im diefem Punct tritt der ftärkfte Gegenjag zwifchen beiden Begriffen her: 
vor. Die Klugheit hat e3 immer und überall mit Vortheil und Nachtheil zu thun; 
und jofern es nun auch für des Menſchen Seele Bortheil und Nachtheil giebt (man 
kann Matth. 16, 26 Schaden nehmen an der Seele), giebt es auch eine Klugheit inner: 
halb des religiöjen Lebend. Die Weisheit dagegen hat nichts egoiftifche® an fi; fie 
ift, wie Nigfch fie irgendwo bündig definirt hat: die wifjende Liebe. Begegnet und doch 
biefer Unterfchied jelbjt auf dem Boden de3 Staatslebens; ein Diplomat wie Metter- 
nich war Hug, aber nicht? weniger al3 weiſe; die Jefuiten desgleichen; eben der gemeine 
Egoismus hat die Wirkung, daß die Klugheit fi ihre Ziele kürzer und enger jtedt, 
weil fie am nächſten Vortheil, an perfönlicher Befriedigung ſich genügen läßt; wa den 
Geift mit dem Herzen ausweitet, das ift eben nur die Liebe, die nicht eigenen Gewinn, 
fondern das Wohl der Menfchheit anftrebt, bie aber auf dieſem Wege doch fhlieklich 
den höchſten Gewinn erntet, nemlich was das Ehriftenthum Heil und Seligkeit nennt. 
Da aber diefes höchfte Intereſſe, wie die innere Quelle desjelben, die Liebe alles, auch 
das Kleinfte umfaßt, fo kann fi die Weisheit auch in der Auffaffung und Anordnung 
Meiner Dinge, jo im Familienleben, in niederen Aemtern u. f. w. ausweifen, ohne 
darum ihren idealen Charakter einzubüßen. 

Stellen wir nun 1. den Zögling vor uns, fo fann von einem Kinde wohl ge 
fagt werden, es ſei Hug (Paulus fagt: ich war Flug wie ein Kind, 1 Kor. 13, 11), 
es fei reichbegabt, es fei witzig, es fei fchlau: niemals aber, es fei weife (Proverb. 
10, 1. 13, 1 ift unter dem meifen Sohn jedenfalls fein Kind gemeint). Weisheit ſetzt 
immer ſchon eine natürlihe Reife voraus, ift aber mit diefer nicht auch ſchon gegeben. 
Ebenfo ift fie dur) einen gewißen Grad von Erfahrung bedingt, aber es ift auch um— 
gekehrt wahr: um Erfahrungen zu machen, d. 5. um auf die innere Bedeutung des 
Gejehenen und Erlebten richtig zu merken, um fi Wahrheit daraus zu abstrahiren, 
muß Weisheit immer ſchon vorhanden fein. Damit ift bereit dem Erzieher eine Regel 
gegeben. Seine Sache ift es, den Zögling im Leben felber auf dasjenige aufmerkſam 
zu machen, was er ſich merken, was er daraus lernen fol; damit wird nicht nur ma— 
teriell der Schatz der Erfahrung angelegt umd täglich bereichert, fondern der Zögling 
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lernt überhaupt die Kunft, Erfahrungen zu machen und zu fammeln, d. h. e8 wird eben 
damit der Weisheit der Weg gebahnt. Und in derfelben Art dient der Unterricht die 
ſem Zwecke. Nicht ald ob die Summe ded Wiſſens auch identifh wäre mit ebenfoniel 
Weisheit; aber — und dies ift eine Theſis, die unter Umftänden namentli im kirch— 
lichen, überhaupt aber im Gemeinleben von großer Wichtigkeit werden kann — ohne 
Unterricht, ohne ein auf dem natürlichen Weg angeeignetes Wiſſen kommt e3 auch nicht 
zur Weisheit. Das laſſen religidfe Schwärmer, Sectirer u. |. w. niemals gelten; weil 
fie meift felber Ignoranten find, fo verachten fie alle Wiffenihaft eben unter dem Vor: 
en, daß dieſe das fchlimmfte Hindernis der Weisheit feiz die Wiffenfchaft ift ihnen 
jelbe,, was die Schrift vopi« roö alavog rovrov (1 Kor. 2, 6), oder gar eine 
oopla Emiysıog, Yozınn, dauuorıwöns (Sal. 3, 15) nennt. Unter der Hand freilich 
machen fie fich allerlei aufgefchnappte Kenntniffe doch auch zu Nuten und verfchmähen 
e3 nicht, damit ihre höhere Weisheit aufzupußen; während fie Sprachkenntniſſe verach— 
ten, berufen fie fih, wo es ihnen paßt, dennod gern auf den Grundtert der Bibel, 
den fie irgendwo angegeben fanden, oder benußen- fie chemiſche, mebdicinifche, aſtro— 
nomifhe Broden; aber die Quelle ihrer Weisheit ſoll gleichwohl göttlihe Erleuchtung, 
bimmlifhe Offenbarung fein. Nun haben wir oben ſchon anerkannt, daß das Wiſſen, 
aud das reichfte, noch nicht Weisheit ift. Aber ebenfo beftimmt müßen wir, fo tie 
die Dinge jetzt ftehen, behaupten, daß es auch feine Weisheit giebt ohne Bildung durch 
MWiffenfhaft. Dem widerſpricht allerdings das Beifpiel der biblifhen Gottesmänner, 
der Propheten und Jeſu jelber; wir wollen auch nicht darauf und berufen, daß Moſes 
in Aegypten, Paulus in Gamalield Schule denn doch auch ein gutes Theil menſchlicher 
Wiffenfhaft mit in fi aufgenommen hat. Allein was Chriſtus betrifft, fo ift feine 
Stellung in der Geſchichte eine jo ſchlechthin einzige, feine Perfon eine fo göttlich-groß- 
artige (vgl. in Martenjens Ethik I. den Abfchnitt: „Chriftus und die großen Männer“ 
$ 73. 74), daß wir und irgendwelche Gelehrfamkeit in fein Bild gar nicht hineindenken 
fünnen, wiewohl der helle Blid ind Menfchenleben, die Aufmerffamkeit auch auf das 
Kleinfte, auf die Lilien des Feldes und die Vögel unter dem Himmel, aus feinen Gleich— 
niffen fi) erweist, wenn er auch weder jene botanifch, noch diefe anatomifch zergliedert 
oder claffificirt. Im übrigen aber kommt aud bier der gewaltige Unterſchied des 
jemitifchen und des indogermanifchen Naturells in Betracht; dort, unter jenem Volks— 
geift, hat der Prophetismus feine Heimat, und dagegen ift das discurfive, vermittelnde 
Denken, ift die Wiffenfchaft beſchieden. E8 mögen ſich Hin und wieder unter unferm 
Volk einzelne finden, die wie Patriarchen um ihrer Weisheit willen verehrt werden, 
und die doch nie anderes als ihre Bibel und Erbauungsſchriften gelefen haben, die aber 
aud in irdifhen Angelegenheiten guten Beſcheid und Rath mwiffen. Aber wie ihre Weis: 
beit in legterer Beziehung ſich doch in einem kleinen Lebens⸗ und Erfahrungstreife be 
wegt: jo haftet auch der religidfen Weisheit folder Männer eine unleugbare Bes 
ſchränktheit und Einfeitigkeit an, die einem gründlich gebildeten Menſchen es unmöglich 
macht, diefe Weisheit allzu hoch zu tariren. Diefer Mangel an wiſſenſchaftlicher Bil: 
dung wird zu einem Mangel an Wahrheit; e3 werden Behauptungen als Ausflüſſe 
höherer Weisheit oder göttlicher Erleuchtung aufgeftellt, für welche dann ebenfalls Glaube 
verlangt wird, während unfer einer fi einfady fagen muß: das ift nicht wahr, das 
find Phantafiegebilde; was aber weiſe fein will, dad muß zu allererft wahr fein. *) 


®) Obiger Gegenfag zwiſchen femitifher und indogermanifcher — ober wie wir fürzer fagen 
dürfen: zwifchen orientalifcger und occidentaliicher Anfhauung zeigt ſich in interefjanter Weije 
namentlich in der beiberfeitigen Naturbetradhtung, worauf Burf a. a. DO. ©. 489 aufmerffam 
madt. „Im Morgenland Haben wir die Betrachtung ber Natur in der Form ber vopla, im 
Abendland in derjenigen der yracıs, bort Aftrologie, hier Aftronomie; dort Pflanzenfymbolif, 
bier Botanif. Die Naturfundigen bes Morgenlandes find Weife — Magier — mit Zauber: 
fünften ſteht bie Naturweisheit des Morgenlandes in innerem und äußerem Zufammenbang; 
die bes Abendlandes find Gelehrte. Das Wahre aber von jener Weisheit, nach Abftreifung 
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Soll der Zögling zur Weisheit erzogen werden, fo darf aljo die Wiffenfchaft, in 
welchem Umfange es aud fei, als Mittel nicht fehlen. Und doch ift ihre Aneignung 
felber noch nicht Aneignung der Weisheit, mas muß alfo noch binzufommen? Die 
Antwort wird eine zwiefache fein. Erftend haben mir oben auf das fittlihe Element 
im Wefen der Weisheit bingewiefen — fie ift, wie wir hörten, die wiſſende Liebe. 
Demnach wird ganz einfach alles, was der Erzieher für feines Pfleglings fittlihe Bil 
dung thut und leiſtet, von felber dazu dienen, daß das Wiſſen dereinft im reifgemorde: 
nen Menſchen zur Weisheit wird; wenn die Liebe fein Wiffen und defien Anwendung 
überall begleitet, wenn auch fein Forſchen, fein Intereſſe an den Gegenftänden bes 
Wiffens vom warmen Hauch der Liebe durchdrungen ift: — dann verliert das Wiffen, 
wenn wir fo fagen dürfen, den Schulgerud; es wird, ob auch durchs Lernen, durch 
Mühe und Arbeit erfammelt, doc ſchließlich ein Dffenbarwerden der Wahrheit, wird 
Seit und Leben. Zweitens ift die Weisheit im Unterfchiede vom Vielwifien etwas eins 
heitliches; fie weiß die Dinge von einem Centrum aus zu betrachten, zu begreifen und 
zu behandeln; und zwar ift dieſes Centrum nicht irgend ein untergeordnneted Intereſſe — 
wie 3. B. fürftlicher Ehrgeiz, dem alle dienen muß — fondern es ift das Göttliche, 
Ewige, Unendlihe. Diefe Höhe des Standortes hat fofort eine Wirkung auf die ganze 
innere und Äußere Haltung des Menfchen, die wir als ein ganz bejonderes Kennzeichen 
des Weifen hervorzuheben haben: nemlid eine tiefe Ruhe des Gemüths; meil er in 
allem nur eines ſucht und anftrebt und diefes Einen völlig gewiß und ficher ift, jo kann 
ihn der Wechfel der irdifchen Dinge, der Meinungen, der Empfindungen, der Wünfche, 
der Schickſale niemals erfhüttern, nie aus der Faſſung bringen. Dem Zögling fchlieft 
ſich dieſes Göttlihe auf in der Form der Religion; und fo hat, wie oben bie fittliche, 
fo die religiöfe Bildung die Aufgabe und Bedeutung, alles Wiffen durch feine Be: 
ziefung auf Gott und Gottes Reich zur Weisheit zu erheben. Das will nun aber 
nicht jagen, man made den Schüler dadurd) zu einem Weifen, daß man jeder mitge— 
theilten Wahrheit — alſo auch der mathematischen, der naturfundlichen u. f. m. — einen 
erbaulihen Zuſatz anhänge, alfo gewaltfam überall Religion einmiſche. Nähme der 
Schüler dad an, fo würde er, ftatt ein Weifer zu werden, vielmehr ein Schwäter. 
Vorerjt geht am beften jedes Lehrfach feinen eignen Weg; aber je wahrbeitsgemäßer 
die Religion, indem fie gelehrt wird, ins Leben bed Zöglings übergeht, je mehr fie ein 
conftanter und integrirender Beftandtheil feines Bewußtſeins, ein natürlicher Zug feines 
Herzens wird: um fo mehr wird auch alles Wiffen in die rechte Verbindung mit ihr 
treten, in ihr feine Weihe, feinen Schlußpunct finden. Mit diefer Eoncentration des 
Wiſſens fängt der Pädagog nicht an, aber er führt den Zögling allmählich darauf bin; 
fie ift nicht der Ausgangspunct, defto gewißer aber ein Zielpunc. Wie wichtig das Ein- 
ſchlagen dieſes Weges für die Bewahrung vor Einflüffen des Materialismus ift, fei 
biemit nur angedeutet; mit allem Wiffen befist diefer feinen Gran Weisheit. Damit 
bängt endlih aud zufammen, daß der Zögling ins tägliche, Äußere Leben alles das mit- 
nimmt, was der Lehrer in fein innered Leben ald Gedanken und Gefinnung, wie als 
pofitive3 Wiffen eingepflanzt hat; durch dieſes Zufammennehmen des Leben? mit dem 
Lernen, dur die Wechjelbeziehung zwiſchen beidem wiiteht das, was man Erfahrung 
nennt, und fo hilft der Lehrer dem Zögling aud) zu diefem, wie wir fahen, weſentlichen 
Moment der Weisheit. 

Das iſts, mas von ded Erzieherd Seite geihehen kann; mobei aber immer vor- 
behalten bleibt, daß, wenn er auch Hinderniffe wegräumen und Hanbdleitung gewähren 
fann, doch die Weisheit felber Gottes Gabe ift und bleibt; wir müßen und die De: 
mũthigung gefallen laſſen, daß durch Erziehung und Erzieher noch niemand weiſe ge: 
morben ift, dem e3 Gott nicht verliehen — wohl aber mander e3 geworden ift troß 
feinen Erziehern. 


alles phantaftifhen und abergläubifhen, auch in die Gelehrfamkeit aufzunehmen und diefe ba« 
durch zur Weisheit zu erheben, das eben ift die Sache chriſtlicher Bildung.“ 
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2. Sofern die Weisheit ein Erfordernis für dem Erzieher ſelbſt, eine Grundbe 
dingung für den Erfolg feiner Thätigfeit ift, Haben wir das, was oben über ihr Weſen 
im allgemeinen gejagt worden, nur auf diefen fpeciellen Beruf überzutragen, jo zwar, 
daß, mährend beim Zögling vorerft die theoretiſche Seite vorwiegt, weil dieſer über: 
haupt nody nicht zu jelbftändigem Handeln berufen ift, der Erzieher in feinem Berufe 
-defto mehr die praftifche Seite derfelben zur Geltung zu bringen bat. Wie das ge 
ſchieht, wüßten wir nicht einfacher und bündiger auszudrüden, ald es I. ©. H. Harleß 
gethan Hat in feinem Abriß der Erziehungstehre (Nürnberg 1859) I. ©. 34: „AB 
Abbild der göttlihen Weisheit lernt und Iehrt fie (die hriftlih=pädagogifche Weisheit) 
mit rubigem Blick das Ganze überfhauen, in Liebe das Rechte vorausforgen, in Thats - 
kraft daB Rechte zu rechter Zeit ins Werk feßen, und das alles, indem fie in allem 
auf die Hand des Herrn fieht.” Alſo 1) fie fieht niemals bloß aufs Nächſte — fett 
fi) Feine kurze Ziele und fleine Zwede, z. B. eine Production bei einer Prüfung, für 
deren Glanz dann eine Weile alles geopfert würde; will auch nicht einzelne Tugenden 
oder Vorzüge, zu denen der Zögling vielleicht fpecielle Anlagen bat, an ihm berausbil- 
den, fei es zu bloßer Dftentation, fei e3, weil er fein Glück damit machen könnte; fie 
faßt den ganzen Menfchen mit all’ feinen Bedürfniffen und Fehlern, wie nad jeiner 
ewigen Beftimmung ins Auge. In Ddiefer Beziehung hindert die Weisheit jede Ein- 
feitigfeit der Erziehung oder Bildung. 2) Eben weil fie von jedem Puncte weiter 
hinaus fchaut, jo bereitet fie, was die Zukunft fordert oder bringen foll, bei Zeiten vor, 
tritt 3. B. Gefahren oder Verſuchungen, die Fünftighin dem Zögling aus inneren oder 
äußeren Urfachen drohen, ſchon entgegen, wenn fie noch ferne find; fie trägt fo die 
ganze Zukunft des Pfleglings wachſam und treu auf dem Herzen; — Gegenſatz gegen 
die Kurzfichtigkeit oberflächlicher Menfchen wie gegen den Miethlingsfinn, der zufrieden 
ift, wenn nur, was eben zur Stunde gefchehen muß, auch wirklich gefhieht. 3) Sie 
ift endlich der Gegenſatz aller pedantiſchen, geiftlofen Gejelichkeit, die, in blindem 
Glauben an irgend ein einmal gegebene Schema, das vielleicht den Namen einer geprieſe— 
nen Methode führt, weder der Individualität des Zöglings Rechnung trägt, noch Zeit 
und Umftände unterfcheidet. Das Nächſte und Selbftverjtändlichite ift freilich, daß der 
Erzieher die Jugend vom reiferen Alter, und dann wieder die Stufen des Jugendalters 
felber zu unterfcheiden weiß. Und doc hat gerade die pädagogifche Weisheit, die ſich 
nemlich dafür hielt, jelbft in diefem Stüd Thorheiten genug begangen. Was war das 
für ein Specimen von Weisheit, als die Philanthropiften ihre Zöglinge nicht früh ges 
nug über geſchlechtliche Dinge aufklären zu können meinten — im Wahne, fie damit 
gegen Sünden in puncto sexti zu ſchützen! Aber nicht minder groß war jene Art pie 
tiftifcher und methodiftifcher Thorbeit, da dem Kind ein Bußgefühl, eine Zerknirſchung 
über fein Sündenelend zugemuthet und aufgefhwaht wurde, deren ein gefundes Kind 
noch gar nicht fähig iſt! — Ueberhaupt aber läßt fich die Erziehungsmweisheit niemals in 
ein bis ins einzelne ausgezirfeltes, abstract formulirtes oder caſuiſtiſch ausgeſponnenes 
Reglement faſſen, daß jeder, fobald er ed nur kennt, aud handhaben und mit dem 
jeder das gleiche fichere Refultat erzielen könnte (befanntlid; der Hauptirrthum Peſta— 
103308) ; fondern fie ift eine weſentlich perfönliche Qualität, eine ftet3 gegenwärtige, ſtets 
lebendige, ftet3 jchöpferifche Kraft, die aus ſich felbft, d. 5. aus ihrem göttlichen Lebens: 
grunde, in jedem Augenblid das, was jett eben und für das ihr anvertraute Indivi— 
duum das Rechte, das jenen ewigen Zweden Entſprechende ift, Har erfennt und darum 
auch mit rafcher, feiter und fiherer Hand ungefäumt die richtigen Mittel anwendet. Es 
verhält fich in dieſer Beziehung ähnlich mit ihr, wie mit der Genialität des Künſtlers 
oder des Arztes, Der Künftler findet vielleicht ganz neue Darftellungsmittel und Aus 
drucksweiſen, die mit den jeither üblichen Formen, alfo mit der geltenden Negel fogar 
im Widerſpruch ftehen — aber fie erweifen fich als echt Fünftlerifh, d. 5. fie ftehen im 
Einklang mit der höheren, ewigen Idee der Kunft, und ftatt daß fie auf Grund der 
feitherigen Theorie verworfen werden dürften, muß ‚vielmehr diefe fid) nach ihnen 
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teformiren, fich durch fie bereichern und erweitern. Der geniale Arzt wird, feiner In: 
jpiration folgend, vielleicht ein Medicament anwenden, das nad) alter Therapie jogar 
Ihädlih wäre, aber — es wirft, der Erfolg giebt ihm Recht und die wiſſenſchaftliche 
Regel muß ihm folgen, ftatt daß fie ihn verurtheilen dürfte. So giebt es auch eine 
pädagogifche Genialität — Weisheit ift nur der bejcheidenere Name für diejelbe; fie 
wird vielleicht durch eines Zöglings befondere Art oder fonft auf Wegen des Zufalls 
zu Maßnahmen geleitet, die noch in feinem Lehrbuch der Pädagogik zu finden waren, 
aber fie find die jett eben richtigen und erfolgreihen. Der weife Erzieher wird in: 
fofern immer mehr oder weniger original fein; aber nicht jede Originalität ift darum 
ſchon Weisheit. Wir geftatten einem Original mandes, weil e3 zum ganzen Manne 
gehört und wir den ganzen Mann zu ehren — oder doch in Geduld zu tragen Urfache 
haben; aber was nur al3 Ausnahme, als Rarität zuläßig ift, das ift nicht Weisheit; 
diefe muß, ob fie auch nicht allen zu Theil wird, doch in dem, was fie lehrt und thut, 
allgemeingültig — ein Licht fein, in dem jeder ſich fonnen darf und foll. 

In wie weit dem hriftlichen Erzieher das Neue Teftament als eine Schule päda— 
gogifcher Weisheit, insbefondere das Verfahren Jefu felber gegenüber den Jüngern und 
dem Volke als höchſtes Vorbild verfelben diene, ift fhon in dem Art. „Pädagogik 
des RN. T.” Bd. V. ©. 705 des Näheren beſprochen, weshalb es genügt, hierauf zu 
verweiſen. 

Zum Schluß iſt noch beizufügen, daß wenn der Erzieher ſolcher Weisheit bedarf, 
ſie dann nicht weniger denen nöthig iſt, die das öffentliche Erziehungsweſen, alſo die 
Schule im Bereich eines ganzen Volkes wie in den kleineren Kreiſen oder Bezirken des: 
jelben zu leiten haben. Nur werden wir vorerjt den Unterfhied machen dürfen, daß 
e3 ſich auf diefer Linie mehr um Negierungsweisheit als um Erziehersweisheit handelt. 
Um ein tüchtiges Schulregiment zu führen, muß allerdings genaue Kenntnis des Schul- 
lebens wie des Erziehungsweſens überhaupt vorhanden fein; aber-die eigentliche Erzieher: 
und Lehrerweisheit hat doch ihren Plab und entwidelt fih aud nur in der ummittel- 
baren pädagogifchen Praris, in Schule und Haus, im perfönlichen Verkehr mit den 
Zöglingen; was wir vom Schulregiment fordern, das ift Kenntnis der Aufgabe, der 
BZuftände und Berhältniffe der Schule, alfo namentlih auch Kenntni® vom dermaligen 
Stande der Schulwifjenfhaft, der Pädagogik und Didaktik, wie der einzelnen Lehrfächer 
aber das alles iſt eben nicht die fpecifiiche Lehrweisheit, die wir z. B. einem Unter: 
rihtöminifter nicht zumuthen, während fie um fo nöthiger wird, je weiter wir die Stu- 
fen der Schulregierung abwärts fteigen, d. h. je unmittelbarer das Aufſichtsamt mit 
den Schülern perjönlih in Berührung kommt. Defto nöthiger ift aber höhern Orts 
die Regierungsweisheit; fehlt es an derfelben, jo leidet alsbald ein ganzes Land darunter. 
Sie ift vorhanden, wenn dad Sculregiment die zeit: und ortögemäßen Anftitutionen 
rechtzeitig vorbereitet und mit fejter Hand durchführt; wenn es einerjeit3 den Lehrern 
die Wege zur rechten Berufsbildung öffnet und ihnen die entſprechende amtliche, fociale, 
pecuniäre Stellung verfchafft, fie bei gutem Muth erhält und doch Ertravaganzen ener- 
giſch abſchneidet, alfo gute Difciplin Hält, und wenn es andrerfeit3 die Gemeinden 
und deren Behörden gebührend heranzuziehen, fie für die Schule zu intereffiren verfteht 
oder nöthigenfalls ihre Pflichten gegen die Schule den Widerftrebenden nachdrücklich 
einzufchärfen und fie zur Erfüllung derfelben anzubalten weiß; außerdem aber immer 
darauf bedacht ift, den rechten Mann an den rechten Drt zu ftellen — Berfonalfennt: 
nis und richtige, diefer gemäße Perfonalverwendung ift ein Hauptrequifit. Insbeſondere 
aber wird fich die Regierungsweisheit der Schulbehörde darin an den Tag legen, daß 
fie fi nicht durch jede neue Methode, jedes neue Schullehrbuch, jebe neue Forderung, 
die von ungeftümen Weltverbefferern geftellt wird, imponiren läßt; alfo 3. B. nicht alle 
Augenblide neue Lehrbücher, Sprachbücher einführt, für die vielleicht Reclame gemacht 
wird, ebenfo wenig alle Jahre die Lehrplane mwechfelt, je nachdem eine pädagogifche oder 
auch demokratifche Liebhaberei an der Tagesordnung ift — festina lente, prüfet alles, 
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und dad Gute behaltet, nur dieſes, aber dieſes auch defto rafcher und entichloffener — 
das ift grade in diefem Gebiet eine goldene Regel. Nicht minder aber, ala diefe Teitig- 
feit und Gtetigfeit gegenüber allen den Strömungen in der fogenannten öffentlichen 
Meinung, ift die Weisheit das Gegentbeil von alle dem, was man mit dem unfhönen 
Wort Bureaufratie bezeichnet. Ein Actenmenſch, der nad) dem Grundfaß verführt: quod 
non est in actis, non est in mundo, der nichts weiter beachtet, ald was der Buchſtabe 
der Gefeße und Verordnungen fagt, der, ohne je eine Schule gefehen zu haben, vom 
grünen Tiſch aus alles und jedes dirigiren zu können meint, weil er die Menſchen nur 
wie die Räder in einer Maſchine anfieht — ein folder wird immer Gutes hindern und 
Uebles ftiften; die Weisheit blickt nicht nur in Verordnungen und Berichte, fondern vor 
allem ind wirkliche Leben und bat ein Herz für alles lebendige. — Wir fehen übrigens, 
daß jene Harleßſche Trias doch eigentlich auch für die Weisheit des Regiments, wie für 
die des Erzieherd das Wefentliche ausfpriht: Mare Ueberſchau des Ganzen, liebevolle 
Vorſorge fürs Künftige, thatkräftiges Eingreifen im rechten Augenblid; — ganz natürs 
lich, denn im böhern Sinn ift ja alles rechte Negieren zugleich eine Pädagogik nad 
großem Maßitabe. Palmer, 

Weiße (CHriftian Felir). Im SKreife ver fogenannten ſächſiſchen Dichtetſchule 
ericheint Weiße als einer der begabteften, und gewiß ift er ber frudhtbarfte geweien. 
Für uns freilich fommt er an biefer Stelle viel weniger ald Dichter denn ald Jugend: 
ſchriftſteller in Betracht; aber wir bürfen doch auch nicht verfennen, daß er als ſolcher 
im Grunde ftets Dichter gewefen ift und fein pädagogifches Wirken nur bie letzte Wand: 
lung feines poetifchen Arbeitens und Geftaltens varftellt. Er ift auch als Jugendſchrift⸗ 
fteller nicht zu verftehen, wenn wir nicht zugleich berüdfichtigen, was er als Dramatiker, 
was er als Singfpielbichter geleiftet hat, ja man wirb vielleicht fagen bürfen, daß in den 
Leiftungen ber früheren Jahre nur Vorftufen zu der Wirkſamkeit, die ihn für feine Zeit: 
genoffen fo bebeutend gemacht hat, zu erkennen find. 

Weiße war am 28. Januar (a. St.) 1726 zu Annaberg im fähfiichen Erzgebirge 
geboren. Sein Vater, Nector ber Iateinifhen Schule bafelbft, vereinigte mit einer 
vieljeitigen Gelehrſamkeit ein freieres Verſtändnis des für das Gebeihen ber Schule 
Nothiwendigen und einzelne feiner Schriften laſſen ihn faft als einen Vorläufer Bafedows 
eriheinen, wie fein »Latium in compendio ober ber geſchwinde Fateiner,* worin 
Sachliches und Sprachliches in geſchidter Weife verbunden iſt. Er übernahm bie Leitung 
bes Gymnaſiums in Altenburg, als fein Sohn erft ſechs Monate alt war, und Bereits 
1730 vaffte ihn der Tob hinweg. Die in bürftigen Verhältniffen zurüdgebliebene Wittwe 
hatte in ihrem Sohne und feiner Zwillingsihwefter den einzigen Troft und wibmete nun 
au ber Erziehung berfelben ihre ganze Sorgfalt. Als fie dann zu einer zweiten Ehe 
fih Hatte beftimmen laſſen, war die Lage ber Kinder unter ber Tieblofen Leitung eines 
Stiefvaters eine fo gebrüdte, daß auch die Liebe ber Mutter wenig Erquidung bieten 
konnte, Und für ven Sohn war aud) der Unterricht des Gymnaſiums, weil alles mechanifch, 
troden, ohne Berftänbnis für das einzig Gepflegte betrieben wurbe, wenig anregend und 
förderlich. Aber ſchon als Knabe hatte er herzliches Wohlgefallen an Gedichten, und 
nachdem er bei einem zufälligen Beſuche in Chemnitz am bortigen Lyceum eine Komöbie 
bed berühmten Chriftian Weije hatte aufführen fehen, regte ſich in ihm ber Trieb zu 
eigener Production mit großer Stärke. Damit aber erfhloß fi ihm aud ber Sinn 
für die Schönheiten ber griechiſchen und römiſchen Dichter, bie er dann wieder in mancher: 
lei Formen nachzubilden fuchte. Nebenbei wurde er aud mit Bodmers, Breitingers 
und Haller Gedichten bekannt und die damals erſcheinenden „Beluftigungen bes Vers 
ftanbes und Witzes“ führten ihn dem von Gottſched beherrſchten Kreife näher. 

In der Ofterzeit des J. 1745 kam er nad) Leipzig, ohne eigene Mittel, verſchüchtert, 
unbefannt mit der Welt, in bie er trat, unbefannt auch mit ber Wiffenfhaft, für deren 
Stubium er fi entſchieden Hatte. Er konnte nicht ahnen, daß bie Stadt, die ihn jetzt 
aufnahm, für ein Ianges Leben fein Wohnfit bleiben und Jahrzehnte hindurch in ihm 
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ihren Liebling erkennen, ja gewißermaßen ben perfönlihen Mittelpunct ihres Kunftlebens 
verehren würde. Aber feine Gedanken waren zu allernächſt auf die Männer gerichtet, 
von benen er glaubte, daß fie endlich fein Verlangen nad wahrer und lebendiger 
Erkenntnis bes Alterthums befriedigen würden. Wie unvollkommen auch der Unterricht, 
aus bem er kam, gewefen war, zur Ahnung beffen, was bie großen Alten bieten, war 
er boch gefommen, und eben deshalb wollte er, wie fein Vater, Philolog und Schulmann 
werben. Unb nun follte e8 ihm an rechten Lehrmeiftern nicht mehr fehlen. Die Univer: 
fität Leipzig, in jemen Tagen an großen Vertretern ber Wiſſenſchaft nicht eben reich, 
hatte für ihn zwei Männer von ausgezeichneter Tüchtigfeit, den fcharffinnigen Kritiker 
Johann Auguft Ernefti und ben geiftreichen Vorläufer Winkelmanns, Johann Friedrich 
Ehrift, die bald auch auf Leffing und Heyne den nachhaltigſten Einfluß üben jollten. Beibe er: 
gänzten fich in der glüdlichften Weife. Wie jener lebenbiges Berftehen der alten Literatur 
werfe erftrebte und mit feinem Takte in Rednern und Dichtern Bilder des Geſchmacks 
und Mufter für das eigene Probuciren erkennen ließ, fo deutete biefer die Denkmäler 
ber alten Kunft zum erftenmal als Hiftorifer, wobei ihn bie auf weiten Reifen gewonnenen 
Anſchauungen und eine das Verſchiedenſte umfpannende Belefenheit unterftükten; war 
jener noch immer ein Mann ber Schule, der von feinen Elaffifern aus leicht und gern 
auf das Gebiet der Theologie Hinüberlenkte, jo war biefer vor allem ein Mann von 
Melt, der gelegentlich auch als Zeichner und Kupferftecher fich verfuchte und dann wieder 
für Machiavelli’8 Principe in die Schranken trat. Im Unterricht diefer Männer belebte 
fi für Weiße das Altertum als eine belle farbenreihe Welt und für feine bichterifche 
Begabung jah er ſichere Normen ſich geboten. (Vgl. über beide Danzel, Leſſing I. 64 ff. 
und Stahr, Leffing I. 34 ff.) 

Aber er Fam auch mit Gottfcheb in Verbindung und nahm an ben rebnerijchen 
Uebungen, welche derſelbe leitete, mehr Antheil, als er fpäterhin geftehen mochte (Danzel, 
Gottſched 265). Und von felbft trat er fo ben jungen Dichtern nahe, bie, früher alle 
mehr ober weniger von Gottſched angeregt, damals ſchon ziemlich beftimmt von ihm ſich 
loszumachen begannen. Durch einen berfelben, Johann Heinrich Schlegel, wurbe er bann 
auch mit Leſſing bekannt, der im Herbfte des %. 1746 nad Leipzig gefommen war und 
raſch mit ihm ein inniges Freundſchaftsbündnis knüpfte. 

Das Zufammenleben mit dem genialen Oberlaufiger ift für Weiße's weitere Ent: 
widlung und Wirkſamkeit von der größten Bebentung gewejen. Beide waren doch fehr 
verfhiebene Naturen, Leffing, zunähft durch ben unvermittelten Webergang von ber 
klöſterlichen Stille ver Meißner Fürſtenſchule in das geräufchvolle Leben der Univerfitäts- 
ftabt wie betäubt, richtete ſich doch ſchnell mit männlicher Entfhloffenheit auf und nahm 
zu Menfhen und Dingen eine von edlem Selbitbewußtiein beftimmte Stellung, während 
Weiße fort und fort unter den Nachwirkungen des Drudes, unter dem er früher gelitten 
hatte, ſchüchtern blieb und leicht den von ftärferen Naturen ausgehenden Impulſen nad: 
gab, In täglichen Verkehr erwies fich immer entjchiebener Leſſings Ueberlegenbeit, den 
bie Fürſtenſchule doch ganz anders geförbert hatte, als das Altenburger Gymnaſium ben 
Freund; aber für biefen mar folder Umgang. auch überaus anregend und belehrend: 
er wurde vertrauter mit alter‘ und neuer Literatur, er lernte das Engliſche, er ſah in 
jedem Gefpräche neue Ideen ſich zugeführt und durch bie ficher treffende Kritik des andern 
das eigene Urtheil gebilvet. Wir haben nun aber nicht eingehenber zu betrachten, wie 
beibe in ihrer Begeifterung für das Theater bald aud mit einander für basfelbe franzd- 
ſiſche Stüde überfeten, was body wieder nur ein Uebergang zu eigenen Probuctionen 
war, wie beibe dann auch in lyriſcher Poeſie wetteiferten, nebenbei aber zugleich Andachts⸗ 
bücher aus dem Engliſchen überfegten, wie dann Leifing plöglich (gegen Enbe bes J. 1749), 
ohne dem Freunde von feinem Vorhaben ein Wort zu fagen, Leipzig verließ und erft 
von Wittenberg aus in einem Briefe die Gründe feiner Flucht ihm mittheilte. Im J. 
1750 führte Weiße feine akademiſchen Studien zu Ende. 

Aber er hatte das Glüd, daß er unter befonders günftigen Verhältniſſen noch Jahre 
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lang mit ber Univerfität in engem Zufammenhange ſich erhalten und vielfeitige Kenntnifje 
fi) erwerben konnte. Das Vertrauen des kurſächſiſchen Cabinetsminifters von Stuben- 
berg rief ihn als Hofmeifter an die Seite des jungen Grafen von Geyeräberg, ber in 
Leipzig feine Stubien weiterführen ſollte. Wie er nun im folder Stellung jene welt: 
männifche Feinheit und Gewandtheit ſich ameignete, bie ihn jpäter bi in bas Greifenalter 
für viele zu einer fo liebenswürbigen Erſcheinung machte, jo nahm er auch an allen ben 
Borlefungen unverbrofien Theil, welche der reifende Zögling zu hören hatte, und arbeitete 
fi ſelbſt in die juriftiichen und ftaatswiffenihaftlichen Fächer mit einigem Erfolge ein. 
Aber die ſchönen Wiffenfhaften zogen ihn tod immer wieber am meiften an und darum 
blieb er auch der Poefie mit voller Liebe zugewandt. 

Nicht wenig trug bazu bei, baß er feit dem J. 1750 mit Gellert unb Rabener, 
bie unter fi) ſchon lange durch bie innigfte Freundihaft verbunden waren, in engere Ver: 
bindung treten durfte. Er ſchloß fih am fie mit wahrer Zärtlidfeit an und verbantie 
ihnen bie glüdlichften Stunden. Auch fühlte er ihnen ſich innerlich verwandter ald dem 
geflohenen Freunde, deſſen kühner Geift durch vielerlei Ungemady zu Höhen emporftrebte, 
welche jenen umerreichbar blieben. Im Zufammenleben mit beiden gewann auch jeine 
Poeſie mehr und mehr die Richtung auf das Dibaktifche, worin er fpäterhin als Jugend: 
fhriftfteller mit fo großem Glücke fi) bewegte. Daß er doch noch längere Zeit mit brama- 
tiſchen Arbeiten höheren Stiles fi) beichäftigte, das hatte zumächft wohl feinen Grund in 
einer freunbfchaftlichen Verbindung anderer Art: er wurbe mit Edhof befannt, der damals 
unter ber von Koch geleiteten Schaufpielergefellihaft als Künftler von ebelftem Gepräge 
fi) bewährte, um dann eine Meifterfchaft zu erreichen, wie fie Deutfchland noch nicht zu 
bewundern gehabt hatte. 

Aber wir unterlafien bier die Colliſion zu beſprechen, in welche er durch fein Luft: 
jpiel „die Poeten nad; der Mode” und durch das nach einem engliſchen Original bearbeitete 
Singipiel „ver Teufel ift los“ mit Gottſched gerieth. Wir enthalten uns auch, von ber 
weiter folgenden bramatifchen Thätigkeit und von feinem Verkehr mit dem jugendlichen 
Dichter Friebri von Eronegk zu reden, der von Gellert für das Ebelfte gewonnen war 
unb noch fpäterhin allen Jünglingen, die fid) vertrauend an ihn anſchloßen, als ein Mufter 
der GSitilihfeit vor Augen geftellt wurde. Wir übergehen zugleich, was für Weiße fid- 
ergab, als der Dichter ver Miß Sara Sampfon im Herbfte 1755 nad) Leipzig zurüd- 
gekehrt war und dann ber Ausbruch des fiebenjährigen Krieges alle Äußeren Verhältniſſe 
zerrütten zu wollen ſchien. Aber wir müßen-erwähnen, daß der Krieg, welcher Leifings 
Reijepläne vernichtete, auch ben Dichter des Frühlings Chriftian Ewalb von Kleift nad 
Leipzig führte, aus deſſen Feuerſeele patriotifche Wärme aud) in die Herzen ber Freunde 
ftrömte. Zu dieſen aber gehörte neben Leſſing bejonders auch Weiße, ber freilich bie 
erregten Gefühle in „Amazonenlievern“ ausſprach, welche hoch über dem harten Boden 
ber Wirklichkeit dahin zu ſchweben ſchienen. Daneben wibmeten er und Leifing dem jungen 
Dichter Joahim Wilhelm von Brawe herzliche Teilnahme. Bald lösten fich alle dieſe 
Berbindungen: Leffing gieng wieder nach Berlin, Kleift z0g dem Sturm der Schlachten ent: 
gegen, Brawe erlag, wie ber ſchon früher in feine fränkifche Heimat zurüdgelehrte Cronegk 
einem vorzeitigen Tode. 

Meiße jedoch vereinfamte nicht. Eben in jener Zeit Tieß er fich nach langem Wider⸗ 
fireben beftimmen, die von Lejfings Berliner Freunde Nicolai begonnene und bis zum 
vierten Bande geführte „Bibliothek ber ſchönen Wiſſenſchaften und ber freien Künſte“ 
weiter zu führen. Freilich war er noch immer Hofmeifter, und in jo abhängiger Stellung 
ſchien er nicht aud Herausgeber einer groß angelegten Zeitirift fein zu können; 
allein fein nad allen Seiten anſchließendes Weſen und vor allem feine durch bie vers 
Ihiebenften Studien entwidelte Vielfeitigleit machten ihn body wieber zu foldem Unter: 
nehmen fehr geeignet. Und es gelang ihm, fehr bebeutende Männer für feine Zwede 
zu gewinnen. Beſonders ermunternb freilich war es für ihn, daß auch der große Kunft- 
kenner Chriftian Lubwig von Hageborn in Dresden unb ber gefeierte Begründer ber 
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Kunftgefhichte Johann Joachim Windelmann, der damals in Florenz den beglüdenpften 
Stubien fi hingab, dem anfpruchslofen Herausgeber ihre gewichtvolle Unterftütung 
liehen (vgl. Jufti, Windelmann II. 1, 274 f,). Weiße fam nun überhaupt in bie 
anregendſte Eorrefponbenz, und felten hat ein Menſch jo zahlreiche perfönliche Verbindungen 
unterhalten, wie es ihm feit jener Zeit gelungen ift. 

Es ift merfwürbig genug, daß Weiße bei folder Thätigfeit auch noch Muße fand, 
zwei ZTrauerfpiele zu fchreiben, Ebuarb III. und Richard III. Freilich konnte man es 
nun für eine unberechtigte Ueberhebung halten, baß er mit ber letzten Tragödie dem großen 
Britten an bie Seite getreten war, und feine nachher abgegebene Erklärung, daß er an 
Shafespeare'8 Werk erſt nad) der Beendigung des feinigen fich erinnert habe, konnte ihm 
ſehr übel gebeutet werben; aber im nächſten Kreiſe wurbe es mit großem Beifall auf: 
genommen, und bie Beurtheilung, welche fpäter Leſſing in feiner Dramaturgie (Stüd 
73 ff.) ihm wiberfahren ließ, eine ber einſchneidendſten, die er geſchrieben bat, beweist 
immerhin, daß aud) er eine beachtenswerthe Leiftung darin erkannte. 

Wie jeltfam nun, daß gerade jett, wo Weiße feine Wirkfamkeit in jo großen Dimen- 
fionen ſich ausbreiten ſah, die pädagogiſchen Pflichten ihn weit hinwegführten! Die Familie 
feines Zöglings hatte für diefen, ganz nad) den abeligen Trabitionen jener Zeit, zum 
Abſchluß feiner Bildung eine Reife nad Paris als nothwendig erfannt, und ber Hof: 
meijter, ver jelbft fehr ungern aus feinen übrigen Verbindungen fi) losmachte, hatte auch 
noch die Aufgabe zu löſen, den jungen Grafen, für melden Paris gar nichts lockendes 
hatte, den Plänen feiner Familie günftig zu flimmen. Und faum waren fie in Paris 
angefommen (Nov. 1759), als ber Graf an ben Blattern erkrankte. Der Hofmeiiter, 
bei jo vieler VBerantwortlichkeit in höchfter Beftürzung und um fich felbft in banger Sorge, 
vermochte zunächft ſelbſt durch den Beſuch des Theaters fein Gemüth nicht von traurigen 
Gedanken abzulenken; erft als fein Zögling genefen war und er ſelbſt bei allen Berwüftungen, 
welche um ihn her die Epidemie anridhtete, umverfehrt blieb, öffnete fich fein Auge für 
die Herrlichkeiten der Stadt, und fo durchlebte er noch genußreihe Monate im Verkehr 
mit Künftlern und Kunftfreunden, mit Gelehrten und Scöngeiftern. Immer Flarer 
erfannte er, wie fehr biefer Aufenthalt in Paris ihm auch für die Fortſetzung feiner 
Zeitichrift wichtig werben müße. Er hat aber auch für feine fpätere päbagogijche Thätig- 
feit dort viel gelernt. Nur ift in leterer Beziehung nicht gerabe bebeutfam geworden, 
daß er mit bem geiftreihen Sonberling Rouffeau, den er in ber Einfamfeit von Mont: 
morench befuchte, längere Zeit ſich unterhalten konnte. Einen zweiten Beſuch aber, zu 
welchem ihn Rouſſeau eingeladen hatte, machte ber junge Graf unmöglich, ber im Früh: 
jahr 1760 vie Heimkehr in das Vaterland und auf dem Fürzeften Wege erzwang. Balb 
nachher wurbe ber Hofmeifter feines Dienftes entlaffen und ſah ſich zunächſt in ber 
traurigften Lage. 

Auf dem ange geängftigten Heimatlande laftete die Noth des Krieges mit furcht⸗ 
barer Schwere. Da lud ihn der junge Graf von ber Schulenburg auf fein wunder: 
voll gelegenes Schloß Burgſcheidungen im nörblien Thüringen und wanbte ihn bier 
die liebenswürbigfte Aufmerfjamfeit zu; eine reiche Bibliothek ſtand ihm für feine Studien 
zu Gebote, zum Ausreiten in bie reizende Umgegenb war ſtets ein Pferb für ihn bereit, 
Der dann folgende Winter wurbe unter ben angenehmften Verhältniffen in Gotha zu: 
gebracht; ein zweiter Aufenthalt auf Burgfheidungen ſchloß fi an. Da ift nun Weiße 
als Dramatiker raftlo8 thätig geweſen: ein brittes, viertes, fünftes Trauerfpiel, ſowie 
zwei Luſtſpiele flogen aus feiner eilfertigen Feder, anderes wurbe umgebilbet; nebenbei 
wurben auch Moore’s Fabeln für das weibliche Geflecht und Moify’s neue Weiberjchule, 
jene aus dem Englifhen, biefe aus dem Franzöſiſchen, überſetzt. — Er lebte noch in ber 
erquidenben Hoffnung, mit dem Grafen von ber Schulenburg nad) Italien reifen und bort 
im Anfhauen deſſen, was bie Natur in mwunberbarer Farbenpracht und bie Kunft im 
Glanze ber ebelften Meifterwwerfe vor ben Augen ber Beſuchenden fi erheben läßt, 
feine Bildung zu voller Reife bringen zu können, al® er durch Bermittlung Rabeners in 
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bie Stellung eines Kreiöfteuereinnehmers zu Leipzig verfegt wurbe, eine Stellung, bie 
allerdings einträglid war, aber bei ben enblofen Bebrängniffen bes Kriegs überaus 
peinlich werben konnte. Zu feinem Trofte wurbe furze Zeit nachher ber heißerſehnte Friebe 
abgefchlofien, ber alles wieber frei aufathmen lie. 

Eins der erften Friedenswerke, welches in Sachſen jebt zu Stande kam, war bie 
Akademie der Künfte in Dresben, mit welder ſchnell auch eine Nebenanftalt für Leipzig 
unter Defers Leitung in Verbindung gefegt wurbe, Hierbei hat nun Weiße, ber ja 
längft mit dem eigentlihen Schöpfer biefer Anftalten, dem ebenſo liebenswürbigen als 
geiftreihen von Hagedorn, näher befannt war, eine tief eingreifende Thätigfeit ent- 
widelt. Jener vertraute ihm alle feine Gedanken, wählte ihn oft als Vermittler und 
Eorrefpondenten, machte es ihm möglid, Künftlern und Gelehrten gefällig zu fein, und 
ließ ihn fo an ber Löfung ber ſchönen Aufgabe, der Kunft in Sachſen eine feite Stätte 
zu bereiten, ben erfreulichften Antheil nehmen. Unb ber Kunft diente fort und fort aud 
feine „Bibliothek,“ bie er im $. 1765 bis zum zwölften Bande brachte und dann fofort 
als „Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und Künſte“ ſich verjüngen Lie. 

No immer war er au als Dramatiker thätig. Er ſchrieb in jenen Jahren brei 
Trauerfpiele: die Befreiung von Theben, worin er zum erftenmale nad) dem Vorgange 
ber Engländer ftatt der gereimten Alerandbriner reimfreie Jamben in Anwendung bradte, 
— Atreus und Thyeft, ein in Hamburg, in Leipzig und anderwärts mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenes Stüd, — Romeo und Julie, ein Werk, das neben Leifings Emilia Galotti 
lange Zeit auf allen Bühnen Deutſchlands ſich behauptete, ja felbft in das Franzöfifche 
und in das Böhmifche überſetzt wurde. Aber auch neue Luftipiele entfloßen bamals 
feiner Feder, bie nicht felten in benfelben Stunden Steuerregifter füllte und der Phans 
taſie für ihre heitern Spiele zur Verfügung ftand, Als er im J. 1768 zum erftenmale 
Berlin befuchte, war er Gegenftand der mannigfachſten Aufmerkſamkeit, und als ibm zu 
Ehren Döbbelin Romeo und Julie auf die Bühne brachte, ſah er durch Beweife einer 
ihn faft beihämenden Anerkennung fi) ausgezeichnet. Aber noch vor dem Enbe diefes Jahres 
wurbe ihm Gellert durch ben Tod mieten; er widmete bem freunde eine tief 
empfunbene Elegie. 

Inzwiſchen hatte er bereits eine befondere Art bramatifcher Dichtung, die Operette 
ober das Singfpiel, weitern Kreifen werth gemadt. Bei feinem Aufenthalt in Paris 
hatte ihm nichts fo fehr gefallen, als die komiſche Oper des Theatre italien. Diefe 
munteren Geſchichten und Situationen, durchflochten von leichten Liedchen, welche fo faßlich 
unb fingbar waren, glaubte er auf beutfchen Boden verpflanzen zu können; auch Hatte 
er Aehnliches ſchon früher verſucht. Und fo bichtete er zumächft nach franzöfifchen Origi⸗ 
nalen „Lotthen am Hofe” und „bie Liebe auf dem Lande.“ Etwas fpäter folgten zwei 
anbere Singfpiele: „bie Jagd“ nad einem franzöfiihen Luftfpiele und „ber Aerndtekranz“ 
von Weiße's eigener Erfindung; ben Abſchluß in biefer Richtung bildete „die Jubelhochzeit,“ 
welche erft im J. 1773 erſchien. Weiße nahm es wohl mit biefen Arbeiten nicht fonber: 
li ernft; aber die anmuthigen Compofitionen Hillers hoben fie über das Gewöhnliche 
empor und machten manche ber eingelegten Lieber weiten Kreifen fo lieb, daß fie Volks: 
lieber wurden. (Ueber Hiller ſ. Rohlig, Für Freunde ber Tonfunft I.) 

Zur Tragödie kehrte Weiße nur noch einmal zurüd, als er, angeregt durch Chodoviecki's 
berühmt geworbenen Kupferftih «Les Adieux de Calas>, zu bem Entſchluſſe fam, bas 
im Bilde jo Rührende in einem Drama zu glei rührender Wirkung zu bringen. Aber 
er betrachtete feinen Jean Calas als bie legte Eingebung ber tragifhen Mufe. (In der 
1776 von ihm bejorgten Ausgabe feiner Trauerjpiele find in 5 Xheilen 10 Stücke 
vereinigt.) 

Wir mußten feine bisherige Entwidlung und Wirkſamkeit etwas ausführlicher be- 
handeln, um befjer erkennen zu laſſen, auf welcher breiten Grunblage er das aufführte, 
was er ald Jugendfchriftfteller in den folgenden Jahrzehnten geleiftet hat. Es war bad) 
immer eine bedeutfame Erjcheinung, daß ein Dichter, der bei- aller ihm eigenen Befcheiben- 
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heit neben Leffing ſich zu ſtellen wagte und in ganz Deutſchland vielfadhe Anerkennung 
gewonnen hatte, freunbli zu ber Kinderwelt nieverftieg und recht eigentlich Dichter ber 
Jugend wurde. Daß er zugleih, nachdem er lange Jahre eine für höhere Bebürfnifje 
berechnete Zeitſchrift unverbroffen fortgeſetzt und zur Förderung berfelben nach allen Seiten 
Berbinbungen mit vielen ausgezeichneten Männern unterhalten hatte, von biefer mehr und 
mehr fich zurüdzog, um befto befier ben „Kinderfreund“ fchreiben zu können, das war 
doch aud eine ungewöhnlihe Thatſache. 

Ohne Zweifel Haben wir ihn mit ben Philanthropiniften in engerem Zufammenhange 
zu denken, wenn von ben Leiſtungen bie Rebe ift, bie er als Jugenbfchriftfteller von fich 
ausgehen ließ, und wenn wir ihn mit Salzmann und Campe in Verbindung bringen, 
fo haben wir auf einmal eine der umfafjendften Neuerungen auf bem Gebiete der Päda— 
gogif vor uns (vgl. Bd. II. ©. 810-812). Weiße und bie ihm näher ſtehenden 
Freunde, wie Zollifofer und Garve, verfolgten Baſedows Beftrebungen mit gejpannter 
Aufmerkfamkeit und wandten namentlich dem Philanthropin in Defjau eine vom frober 
Hoffnung getragene Theilnahme zu (vgl. Briefwechjel zwiſchen Garve und Zollikofer 
[Breslau 1804] 130, 189 f. 174, 218 f.) Unleugbar ift es, daß er durch das, was er 
in folder Mannigfaltigkeit und Fülle für bie Kinder fchrieb, in das Kinderleben, in alles 
Vamilienleben, minbeftens ebenjo viel Erquidung und Belehrung gebracht "hat, als 
Salzmann und Campe. Im allgemeinen aber darf man fagen: durch ihn ift weiten 
Kreifen erft zu rechtem Bewußtfein gelommen, welch ein Reihthum von Poefie in jedem 
Haufe fich entfalten kann; durch ihm find taufend und aber taufend Väter und Mütter 
erft zu ber Entbedung geleitet worben, baf fie mit ben Heinften, einfachften Mitteln ihren 
Kleinen glüdlihe Stunden bereiten, nachhaltige Anregungen geben, große Peripectiven 
eröffnen fönnen; durch ihn ijt auch viel raubed und rohes aus ber Erziehung hinweg: 
gebannt, ift ſchon deshalb, weil er in wechſelnden Formen lehrte, wie man bie Kinder durch 
eine ihrem Bebürfnis und Verftändnis angemeffene Beſchäftigung willig und folgjam mache, 
ber Kinberzudht ein milderer Charakter gegeben worden. Er ift in ganz befonberem Sinne 
deutſcher Dichter, weil er, was deutſchen Herzen allezeit das Nächfte bleibt, das Familien— 
leben mit ben Mitteln einer leicht ſchaffenden Phantafie verflärt hat. 

Weiße war ein zärtlicher Gatte, ein zärtlicher Vater. Wie er nım in Geſellſchaft 
durch feinen Witz, heitere Laune, unerſchöpfliches Erzählertalent die verſchiedenſten Menſchen 
erfreute und verband, fo brachte er zumal in die Stille feines Haufes ſtets wieber belebende 
Elemente. Er hat in feinem Haufe viel jchmerzliches erlebt, lang dauernde Prüfungen 
zu beftehen gehabt; aber dadurch wurde bie Liebe zu den Seinigen nur inniger, in Für— 
forge immer aufmerfjamer, in Gebuld immer beſtändiger. Und in folder Liebe hat er 
nun aud für Haus und Schule gebichtet und geſchrieben. Dies werben auch biejenigen 
nicht in Abrebe ftellen können, welche annehmen, daß er aus Erkenntnis feines Unver⸗ 
mögens für höhere Leiftungen zum Dichten und Schreiben für die Jugend gekommen. 

Im J. 1765 war ihm das erfte Kind geboren worden. Er war überglüdlic. 
Aber je öfter er num mit dem Heinen Lieblinge fich befhäftigte, deſto ärgerlicher erſchienen 
ihm bie Lieber, welche Amme und Kinberwärterin an ber Wiege fangen. Da bichtete er 
ſelbſt „Lieber für Kinder,“ die nad) und nad drei Componiften fanden, — auch bier 
half der melodienreiche Hiller bie Wirkung des Gedichteten verftärten, — unb überall 
jo freundlich aufgenommen wurden, daß es ſchien, ald wären fie längft erfehnt geweſen. 
(Die erfte Auflage erichien Leipzig 1767, die zweite 1769, die britte 1770; als Weiße 
1772 „Kleine lyriſche Gedichte” in brei Bänden erſcheinen ließ, füllten die Lieder für 
Kinder ben dritten Band; nachgedruckt wurden biefelben 1778 in Karlsruhe und noch 
1793 in Wien; noch fpäter hat einige derſelben James Beresford in das Englijche über: 
ſetzt.) Meberhaupt traf Weiße bei dem, was er für Kinder bichtete, oft in ſehr glüdlicher 
Art den rechten Ton, und jedes Vaterherz fühlte ihm nach, wenn er z. B. in ber „Er- 
mahnung an zwei Kinder“ gefungen hatte: 
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Denn mid eure Händchen ſtreicheln, 
Sanft mir euer Auge lacht, 

O fo hab’ ich auf das Schmeidyeln 
Einer ganzen Welt nicht Acht. 

Gern mich’ ich in eure Spiele 
Mich mit froher Nachſicht ein; 

O des Glücks, das ich dann fühle, 
Wieder einmal Kind zu ſein. 


Manche der harmloſen Kinderliedchen ſchwirrten lange durch alle Kinderſtuben, z. B. 
„Willkommen, ſchöner Morgen“ — „Es lächelt aufs neu der fröhliche Mai“ — „Süßer, 
angenehmer Fleiß,“ — „Morgen, morgen, nur nicht heute, ſprechen immer träge Leute,“ 
Die wenigften aber lernten ihren Berfafler kennen. 

Aus ähnlichem Anlaß entjtand fein „ABE-* und „Leſebuch,“ das zum erftenmale 
1772 theils mit ſchwarzen, theils mit ausgemalten Bildern herausfam unb in immer 
neuen Auflagen (die legte 1817) und Nachdrucken weſentlich dazu beitrug, das Mechanifche, 
Langweilige, Geiftlähmende aus bem erften Unterrichte zu verbannen, und dieſen fchon zu Uebung 
bes Verftandes und zu Wedung fittliher Gefühle zu benugen. Es umfaßte neben bem 
auf die Buchftabenfenntnis Bezüglichen Kleine Erzählungen, Lieber, Denkſprüche und 
iluftrirte die Buchſtaben durch Feine Kupferftiche, auf denen bie Namen ber Hauptfiguren 
mit ben babeiftehenden Buchſtaben unfiengen. Dur einen kurzen Aufſatz über bas 
erite Lefenlehren, ven Weiße von einem Unbekannten erhalten hatte und dann dem Büchlein 
in lateiniſchen Lettern worbruden ließ, glaubte er nicht wenig zu ben vielen Leſemethoden, 
welche jpäter zum Vorſchein famen, beigetragen zu haben. Uebrigens war er bei feiner 
anſpruchsloſen Arbeit ganz auf die Gebanfen bes päbagogifchen Reformers Baſedow 
eingegangen, ber im fteter Haft und Unruhe überall mehr anregte als ausführt. Das 
Büchlein fand nad) allen Seiten und in weite Fernen feinen Weg, ja e8 wurbe die Ber: 
anlaffung, daß die Vorftände der deutſchen Schulen in München, durch ſtarkes Vertrauen 
. zu Weiße's päbagogifcher Einſicht beftimmt, an ihn, den Proteftanten, ber freilich auch 
fortwährend mit fatholifchen Geiftlihen einen freundlichen Verkehr unterhielt, mit ber 
Bitte fih wandten, er möge für ihre Anftalten einen Entwurf zu vernünftiger Unter: 
weiſung in ber hriftlichen Religion fchreiben. 

Er Hatte jo den Uebergang zu einer Thätigfeit gefunden, welche unzählige Herzen 
ihm verpflichten follte. In den Jahren der großen Theuerung hatte fein Freund Abelung, 
ber damals nod in Leipzig lebte, ein Wochenblatt für Kinder herausgegeben, um von 
dem Ettrage arme Kinder in der Stabt Werdau unterftügen zu Fünnen. Im J. 1775 
nun übernahm Weiße bie Fortfeßung der Wochenfchrift, welche als „ver Kinderfreund“ 
erihien und fofort eine viel höhere Bedeutung gewann. In eigenthümlicher Weiſe war 
gleih von vornherein durch die Einfleivung, welche dem Inhalte gegeben wurbe, Leben 
und. Zufammenhalt in das Vielerlei der Mittheilungen gebracht: der Dichter bed Jean 
Ealas erwies fih als Dramatiter auch bei ber Bearbeitung des Kinberfreundes. Er 
hatte gleich in der Einleitung eine bürgerliche Familie geſchildert, in welcher ein mit 
ber zärtlichſten Liebe zu feinen Kindern erfüllter Vater alles zufammenhält und Eltern, 
Kinder und Freunde des Haufes, alle in Denkt: und Sinnesart, in Neigungen, Sitten 
und Lebensgewohnheiten von einander. unterfchieben, über bie mannigfachften Dinge ſich 
unterhalten. Dieſe Einfleivung, welde einen außerorbentlichen Wechfel in der Yorm ber 
Mittheilungen möglich machte, erwies fi jo wirkſam, daß jehr bald in ben Kreifen ber 
Lejer die anmuthige Täufhung entftand, die fo eingeführte Familie fei des Herausgebers 
eigene, beren Leben und Handeln, deren Lehren und Lernen, beren Beichäftigungen und 
Freuben „ber Kinderfreund“ ſchildere; aber aud der Magifter Philoteknos, der Doctor 
Chronickel, Herr Papillion und Herr Spirit, deren jever ein beſonderes Gebiet des Willens 
und ber Bildung beherrfcht, führen ihre Rollen ja fo wader durch, daß man, wenn bie Namen 
feinen Anftoß ervegten, ebenfalls wirkliche Perfonen in ihnen vor fich zu haben glaubte. Nicht 
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felten wurbe dann Weiße, wenn er fremben Beſuchern jeine Kinder vorftellte, von ihnen 
gefragt, welches denn Karl, welches Fritz, weldyes Luischen, welches Lottchen fei; ja biefe 
Kinder erhielten gelegentlidh unter biefen Namen Briefe und Geſchenke, und wenn fie 
fpäter in entfernten Orten eine überrafchenb freundliche Aufnahme fanden, fo war ber 
Grund davon, daß man in ihnen die aus dem Kinderfreunde bekannten Perſonen vor ſich 
zu haben glaubte. Wenn nun auch dieſe fingirt waren, ſo fand doch in Weiße's Hauſe 
die Erziehung und Bildung der Kinder wirklich in der geſchilderten Weiſe ſtatt: die 
Belehrungen, welche den Kindern neben den eigentlichen Unterrichtsſtunden gegeben wurden, 
ſtanden fortwährend in enger Beziehung zu den kleinen Vorfällen des Tages, ſie waren 
eingehendere Antworten auf ihre naiven Fragen oder ſie erſchienen in mancherlei poetiſchen 
Formen. Und alle Welt erfreute ſich an den Gaben, welche der Kinderfreund bot, der 
in der That auf die Hauserziehung einen unberechenbar wohlthätigen Einfluß ausgeübt, 
der Tauſende von Eltern erſt zu einem fruchtbringenden Umgange mit ihren Kindern 
angeleitet hat. Aber auch im einzelnen war Weiße ſtets noch Dichter, ja Dramatiker. Denn 
auch zwiſchen den Belehrungen, welche der geſchichtskundige Chronickel und der in Natur 
und Sternenwelt beimijche, wenn auch bisweilen jehr zerftreute Papillion gaben, traten 
nicht jelten Schaufpiele für Kinder hervor. Soldier Schaufpiele hat Weiße in ſechs 
Sahren (1776—82) vierundzwanzig bruden laſſen; fie find fpäter (1792) in einer befondern 
aus drei Bänden beftehenden Sammlung vereinigt worden und haben zum Theil auch durch 
Ueberjegungen ihren Weg nad; Dänemark und Frankreich gefunden. 

Der Kinderfreund im ganzen hatte einen bis bahin unerhörten und für den Heraus: 
geber ſelbſt fehr überrafhenden Erfolg. Bald aus einer Wochenſchrift in eine Duartal- 
ſchrift umgewandelt, weil Kupferjtecher und Notendruder bie Zeit nicht immer halten konnten, 
— bie äußere Ausftattung war übrigens durchaus nicht glänzend, — gieng er nicht bloß 
rüftig fort, fondern er mußte auch wieberholt aufgelegt werben: er erlebte in fieben 
Jahren fünf Auflagen, von benen brei aus je 24 und zwei aus je 12 Bänden bejtanben. 
Und auch Nachdrucker fehlten nicht. Als Weiße im Jahr 1787 einige Sommerwoden 
in Karlsbad verlebte, madte ihm ein Wiener Nachdrucker das ſeltſame Compliment, 
daß er von feinem Kinberfreunde, obwohl er auf aſchgrauem Papier nadhgebrudt 
war, allein in den Öfterreihiichen Staaten über 15,000 Gremplare abgejett habe. Noch 
1805 erſchien ein anderer Nachdruck in Gräß, 1818 ein britter in Neutlingen, beide in 
12 Bändchen. In das Franzöſiſche gieng ber Kinberfreund al$ Ami des Enfants durch 
Arnaud Berquin über, und auch biefe Bearbeitung bat mehrere Auflagen erlebt; ebenfo 
ift eine Bearbeitung in holländiſcher Sprache zu brei Auflagen gefommen. Weiße erhielt 
fortwährend von fehr verfchiebenen Seiten rührende Beweife der Anerkennung. Denn 
an Fürftenhöfen und in Handwerkerftuben, in Schulzimmern und in Klofterzellen wurbe 
fein Kinderfreund gelejen; feine Schaufpiele für Kinder find gelegentlih in katholiſchen 
Baifenhäufern wie in Klofterfeminarien von Zöglingen folder Anftalten aufgeführt worben. 
Man kann unmöglid leugnen, daß er mit feiner Zeitihrift einem in weiten Kreifen vor- 
bandenen Bebürfnis entgegengefommen jei. 

In der Raftlofigfeit feines Arbeitens überjegte er in jenen Jahren (1775—82) auch 
noch aus dem Engliihen Jakob Fordyce's Neben an Jünglinge (Leipzig 1778, 2 Theile) 
und Evelina ober eines jungen Frauenzimmers Eintritt in die Welt (ebd. 1779, 3 Theile); 
ipäter fam, aus dem Franzöſiſchen überjeßt, hinzu: der Frau Gräfin von Genlis Erziehungss 
theater für junge frauenzimmer (ebd. 1780—82, 4 Theile). Im J. 1783 folgte eine neue 
Ausgabe feiner Luftfpiele in drei Bänden. 

. An den Kinberfreund ſchloß ſich als Fortjegung ber „Briefmechjel der Familie bes 
Kinderfreundes“ in 12 Bändchen an. Mit dem Fortfchreiten des erfteren war ja auch 
die darin erſcheinende Familie eine andere geworben. Die Kinder traten nun nad und 
nah aus dem DVaterhaufe in bie große Welt, in neue Lebenskreife und ernſtere Thätig- 
feiten ein unb mußten deshalb auch eine weiterführende Unterweifung erhalten. Dieje aber 
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wurbe ihnen burd Briefe der Eltern und Hausfreunde vermittelt, wie die Geſchwiſter 
felbft auch wieder ihre Erlebniffe und Erfahrungen einander ſchriftlich mittheilten. So 
wurbe ber Erziehungsroman von dem alternden Dichter bis zur Rückkehr des älteſten 
Sohnes von ber Univerfität und bis zum bräutlichen Ringwechſel ber älteren Tochter 
finnreich fortgefponnen. Diefe Anlage erlaubte dem Dichter, durch lebhafte Zeichnung 
wechjelnder Situationen, in welde bie Kinder verjeßt murben, durch feine Darftellung 
ihrer Charakterentwidlung, durch mannigfache Belehrungen über die Schwankungen und 
Wandelungen des Jugendlebens ber Fortjegung bes Kinderfreunds einen größeren Reiz 
zu geben ald dieſem; aber der Beifall, den er fand, war body bei weitem geringer, Die 
Geſchichte widelte fi zu langſam ab und bie welterſchütternden Ereigniffe, welche in 
jenen Jahren begannen, brachten aud in die Anfchauungen, Ueberzeugungen unb Gewohn: 
beiten jo außerorbentliche Umgejtaltungen, daß ein reis mit ben alten Mitteln bie 
Geifter nicht mehr fefleln und leiten Tonnte. Der Briefwechſel, 1784 begonnen, hörte 
mit dem Jahre 1792 auf. 

Allerdings nahm gerade in dieſer Zeit auch bie Literatur der Jugenbjchriften einen 
mãchtigen Aufihwung. Der Leipziger Meßkatalog von 1784 kündigte ohne bie Lehrbücher 
89 pädagogiſche Werke und unter biefen ungefähr 40 Jugendſchriften an; ſchon waren 
auch Campe und Salzmann in voller Thätigkeit; 1789 erſchien in beutfcher Ueberjegung 
Rouffeau’s Emil, 1790 begann Bertuchs Bilderbuch. Und Weiße jelbft war fortwährend 
nod in anderer Weiſe als Schriftfteller für die Jugend thätig, und fruchtbarer jelbft 
als Campe. Es erjchienen von ihm neben dem Briefwechjel*) noch immer Ueberſetzungen 
aus dem Engliſchen und Franzöftichen, wie zur Vervollftändigung bes jonft fon von ihm 
für die Jugend Gejchriebenen. Wir nennen noch 1. Adelheid und Theodor, oder Briefe 
über die Erziehung (Gera 1783, 3 Theile); 2. der Gräfin von Genlis Abenbftunben 
auf dem Lande, over moralifhe Erzählungen für bie Jugend (Leipzig 1784, 4 Theile); 
3. Eecilie oder Geſchichte einer reihen Waife, aus dem Engliſchen von ber Verfaſſerin 
ber Evelina (ebd. 1784 f., 3 Theile); 4. Aikins Naturfalender zum Unterricht und Ber: 
gnügen junger Leute (ebd. 1787); 5. Dramen zur Belehrung junger Frauenzimmer, von 
einer engliichen Dame (ebd. 1787, 2 Theile); 6. Clara und Emmeline, ober der mütter 
liche Segen, von ber Frau Helene (ebd. 1789); 7. Emmeline oder die Waije des Schlofies 
von Charlotte Smith (Wien 1790, 2 Theile); 8. Julie, ein Roman von 
Miß Williams (ebd. 1791, 2 Theile). Und auch fpäter noch, als bie fleifige Hand 
Weiße's fait gelähmt war, ließ er fie nicht ruhen; er gab noch immer Ähnliche Ueber: 
jegungen heraus, und in gewißer Beziehung ſetzte er auch feine Zeitjchriften fort, als 
er noch in ben legten Jahren feines Lebens (1795—1803) „das geöffnete Schreibpult 
zum Vergnügen und Unterricht junger Perfonen“ (12 Bändchen) ‚erfcheinen ließ. **) 

Man erftaunt über biefe ganz außerorbentlihe Fruchtbarkeit und darf immerhin 
auch jagen, daß fo die Schriftjtellerei für die Jugend einen Charakter gewonnen habe, 
ber ernfte Bedenken rechtfertigen konnte. Aber man bat ſich dabei wieber zu vergegen- 
wärtigen, daß Weiße nicht um Lohn zu jchreiben brauchte, daß es vielmehr fein uners 
mübliher Thätigkeitstrieb war, ber ihm jo oft wieber bie Feder in die Hand drüdte. 
Und man fühlt fi völlig entwaffnet, wenn man bedenkt, daß er fort und fort für zahl— 
reihe Familien päbagogiicher Rathgeber war, daß er den Jünglingen, welche burd ihn 
geförbert zu werben wünſchten, bie Fürjorge eines Water wibmete, daß er aud im 
Greijenalter noch mit jeinen Freunden, von denen freilich einer nad) dem andern vor ihm 
dahin ftarb, den gemüthvolliten Verkehr unterhielt (j. befonders: Briefe von Chriftian 


*) Diefem fehlte es übrigens an Leſern und Freunden nicht. Berquin benügte ihn für feinen 
Ami des Adolescents, Den dritten Theil hat Weiße den föniglihen Prinzeffinnen von England 
zugeeignet, den ganzen Briefwechjel nach feiner Vollendung der Königin von Neapel überjandt. 

**) Nebenbei ſei nocd erwähnt, daß auf Weiße's Anregung Schröd feine „Allgemeine 
Weltgeſchichte für Kinder* gefchrieben bat. 
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Garve an Chr. Felir Weiße, 2 Theile, Breslau 1803). Es ift ſchwer zu fagen, wie er 
zu allem ſtets wieber Zeit und Neigung finden konnte. 

Ueberbliden wir bie jchrifttellerifche Thätigkeit feiner letzten Jahrzehnte, fo werben 
wir fagen müßen, baß er durchweg auf dem Stanbpuncte bes Philantbropinismus ſich ge 
halten und neben ben guten Eigenthümlichleiten besjelben auch feine unleugbaren Schwächen 
gehabt hat; aber es ift doch auch wieber unverkennbar, daß das Geſchlecht jener Zeit ſolche 
Nahrung brauchte und fuchte. Und daß feine Jugendſchriften jelbft in Franfreih und 
anberwärts fo dankbar aufgenommen wurden unb er wieberum Verwanbtes aus Trank: 
reich und England auf deutſchen Boden verpflanzen fonnte, darf als Beweis gelten, wie 
ſehr die Bedürfnifje, denen er biente, in ben weiteften Kreifen rege waren, 

Das Philanthropin in Defjau Hatte er jchon im Jahr 1776 beſucht; Salzmanns 
Anftalt in Schnepfenthal fah er erſt im J. 1787 auf einer Reife nah Gotha. Salz 
mahn machte hierbei die Anweſenheit des allbefannten Kinderfreunds Weiße für feine 
Zöglinge zu einem Freubenfeite: der Gaft wurbe in großer Gefellfchaft feierlich angerebet 
und von Mädchen befränzt, während zugleid ihm zu Ehren vor dem Erziehungshaufe 
Kirſchbãume gepflanzt wurben, von beren Früchten Weiße noch ein Jahr vor feinem Tode 
eine Sendung erhielt. 

Das Alter des Kinberfreunds war mannigfach getrübt. Er litt durch anbauernde 
Krankheiten, welche bie lieber feiner Familie drüdten, unb fühlte felbft zu Zeiten 
jchweres förperliches Ungemad. Aber er fah feinen Sohn auf der Bahn alabemifcher 
Wirkfamkeit ficher vorwärts fchreiten, eine Tochter glücklich verheiratet. Als dann bas 
nahe bei Leipzig gelegene Rittergut Stötterig durch Erbſchaft in feinen Beſitz gekommen 
war, fand er bie Möglichkeit zu beglüdenbem Ausruhen. Dort nahm er gaftlich auch 
feine Freunde auf; bort befuchten ihn Frembe aller Stände, und wer ihn in glüdlichen 
Stunden traf, dem war es wohl, „als gleiche jein Alter jenen feltenen Herbften, in weldgen 
die Bäume wieber blühen, die Johanniswürmchen funkeln und alles blau und Heiter ift 
und bie auf fanften Stufen zu bem Höheren Frühling heben.” Im Sommer 1796 
fonnte Manjo nad einem Befuche bei Weiße bem gemeinfchaftlihen Freunde Garve 
in Breslau jchreiben, daß fein Geſicht noch eben jo roth und blühend, fein Auge noch 
ebenfo lebhaft und freundlich ſei wie fonft. Aber die zunehmenden Gebrecdhen des Alters 
verjegten ihn doch dfter in recht trübe Stimmung, die dann wohl auch der Blid auf die 
ungeheuren Ereignifje der Zeit noch trüber machte. Da nahm ihn nad) kurzer Krankheit 
am 16. Dechr. 1804 — es war ein Sonntag — ein janfter Tob hinweg. Ganz 
Leipzig ſtrömte zufammen, als feine irbifche Hülle zur Gruft getragen wurbe. Es war, 
als wolle Leipzig feinem Dichter bei biefer ernten Feier biefelben Ehren erweiſen, welche 
Hamburg im Jahr vorher dem Sänger bed Meſſias, ven es jo lange als feinen Dichter 
mit Verehrung umgeben, erwiejen hatte. Im ganzen war ihm doch zu Theil geworben, 
was er einjt im Luftgehölz eines Freundes an einem Baume ald das Wünſchenswerthe 
eingezeichnet Hatte: 

Ein Leben frei wie bie Natur, 
Geſund und lächelnd wie bie Flur, 
Ein hohes Alter ohne Stab, 
Ein fpäter Sarg, ein rühmlid Grab. 


Seine „Selbftbiographie” ift 1806 von feinem Sohne und feinem Schwieger- 
ſohne herausgegeben worben. Einen Auszug daraus mit bibliographiichen Ergänzungen 
bat Iphofen für den von Döhner herausgegebenen „Volksſchulfreund“ bearbeitet und 
D. im J. 1826, in mweldem Jahre aud für Weiße's Geburtäftabt Annaberg bei ver 
Feier feines hundertſten Geburtstages eine Waijenverforgungsanftalt gegründet wurde, 
als befondere Schrift erfcheinen laſſen. 5. Kümmel, 

Wetteifer. WIN man dem Wortfinn zunächft nachgehen, jo fommt man für den 
erften Beftanbtheil des Wortes auf einen Stamm (wite), der zufammenbinben, verknüpfen 
heißt, dem ebenjo das zufammengejodhte Paar (Ochfen) angehört (gewet), wie der Pfanb- 
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vertrag (wette), bei dem gegenfeitig ein Pfand gefeßt wirb, das dem Sieger im Spiele 
zufällt. Eifer, bei welchem uns bie ältere Sprache verläßt, das erſt hauptſächlich durch 
Luthers Bibelüberfegung in Aufnahme gefommen ift, heißt urſprünglich etwa wie‘ fervor 
Glut, drüdt dann aber auch ein angeftrengtes Streben aus. Wetteifer demnach ift 
ein Streben unter mehreren Zufammengehödrigen, deren jeber das ausgeſetzte Siegespfand 
zu gewinnen fucht, ober bie vielleicht au nur mit gleichangeipannten Kräften, wie ein 
Paar zufammengejochter rüftiger Zugthiere, das Ziel zu erreichen ftreben. Aber wie 
Enj2og in den Begriff von Sndorvzia, aemulatio in den Begriff von rivalitas übergeht, 
fo artet audy Eifer aus in Eiferfuht, Wetteifer in Nebenbublerfhaft, in misgünftiges 
Streben dem andern den Siegespreis mehr zu entreißen, als durch Tüchtigfeit abzu- 
gewinnen. Auch im Franzöfiihen ftehen jo analog neben einander &mulation, con- 
currence und rivalit6. Bei einem Zufammenleben von mehreren etwa Gleichen ober 
Gleichgeachteten kann e8 nicht ausbleiben, daß auch ein Vergleich angeftellt wird, daß ber eine 
an dem anbern ein Maß zu gewinnen fucht, indem das abfolute Maß der eignen Leiftung 
an dem, was geleiſtet werben fol, ſchwieriger ift, als ein foldhes relatived. Man kann 
allerdings auch den Vergleich anftellen mit ſolchen, die und als Vorbilder aufgeftellt 
werben, namentlid mit bereit der geſchichtlichen Vergangenheit angehörenden Perſonen, 
oder mit folden Mitlebenden, deren MWeberlegenheit uns unmittelbar in die Augen 
fällt. Hier ift der Siegesprei3 ſchon errungen, und wir ſchmeicheln uns höchſtens, jenen 
gleichzukommen; wir eifern ihnen nad, doch indem wir ben Zeitunterfchieb als ge— 
ſchwunden betrachten, können wir immer noch bie längft Begrabenen, aber nicht Ber: 
geflenen, übertreffen wollen und ihnen den Siegespreis im Urtheile der Mit- und Nach— 
welt ftreitig machen. Hierhin gehören aud) jene fpartanifchen Chorgefänge, bei benen, 
bem Chore ber Greife und dem Chore der Männer folgend, die ihre einftige und ihre 
jeßige Tüchtigkeit priefen, tro aller Ehrfurdt vor dem Alter, die Jünglinge fangen: 
„Wir aber werben einft noch weit tüchtiger fein!“ (Plut. Lykurgus C. 21). Dann kann 
man auch in biefem Falle von Wetteifer ſprechen. 

In unferm wirtbichaftlichen Leben fpielt die Concurrenz oder die Wettbewerbung, 
wie man wohl gejagt hat, eine große, freilich nicht immer heilfame Rolle. Sie ift eine 
Art von Krieg unter den Probucenten, fie entfefjelt ‚nicht nur bie guten, fondern aud) 
die böjen Kräfte, ‚aber fie fteigert jebenfall® die Production im allgemeinen und bie 
Leiftungen im einzelnen, freilich fucht fie auch wohl für Scheinleiftungen biejelben Bor- 
theile zu gewinnen wie für die Lieferung gebiegener Waare. Das weiter zu erörtern 
kann jedoch bier nicht unfre Aufgabe fein; nicht ſowohl die Concurrenz auf dem volfe- 
wirthichaftlihen Gebiete fol uns beſchäftigen, als vielmehr der Wetteifer in feiner päba= 
gogifchen Bedeutung, aber es fpringt doch manche Analogie deutlich hervor. 

Am Alterthume zweifelte man nicht, den Wetteifer als Erziehungsmittel zu benugen, 
nicht nur daß man die Jugend lehrte, den Großthaten der Vorwelt ober des älteren 
mitlebenden Geſchlechtes nachzueifern, man rief auch den Wetteifer Gleichaltriger hervor. 
Curtius jagt in feiner griechiſchen Geſchichte: „Wir Fennen keine Griehen ohne Wett: 
fümpfe. In allen Stämmen der Nation lebte ber Trieb, durch den Reiz bes Wett: 
eifer8 bie angebornen Kräfte zu fürbern.“ Freilich entweihte bei folhen Wettkämpfen 
feine Rüdficht auf Gewinn den jugendlichen Ehrgeiz, und indem im Gymmafium Ge: 
horſam gegen die Vorgeſetzten und Verleugnung jeder felbjtfüchtigen Willfür verlangt 
wurbe, warb bie Paläftra zugleich eine Schule der Sophroſyne. Welche Bedeutung 
für die Entwidlung des ganzen griedhifchen Volles die großen Nationalfpiele hatten, 
in denen die tüdhtigften Sünglinge und Männer mit einander wetteiferten, fpäter aber 
auch Knaben (feit Olympiade 37 im Wettlauf, feit Olympiade 41 im Fauftfampf), ift 
_ allgemein befannt. In ſolchen körperlichen Uebungen find wir auch heute noch geneigt, 
ben Wetteifer als beſonders brauchbaren Hebel anzuwenden. Gegner von Schulprämien 
haben ſich weniger entſchieden äffentlih auf dem Turnplatze zuertheilten Turnprämien 
entgegengeftellt. Namentlih aber findet ein folder Wetteifer faft ungetheilten Beifall 
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unter uns, wenn der Einzelne nur einen Theil der Gejammtheit bildet, für die er feine 
Kraft und Gejhidlichkeit anftrengt, aber auch zu beſchränken verfteht, wie das etwa in 
dem befannten Barlaufipiele gejchehen muß, indem nicht nur Schnelligkeit und Gewanbt- 
beit, ſondern auch vorfihtige Beſchränkung ber Neigung fi beſonders hervorzuthun 
nöthig if. Deshalb rühmt man auch das engliiche Ericetfpiel befonbers, weil es das 
Individuum in eine größere Körperichaft aufgehen und nicht perfönliches Gewinnen, fon: 
dern ben Sieg ber Partei erfireben laſſe. Aehnlich das Fußballipiel, in Bezug auf 
welches die Rede charakteriftiich ift, die in Tom Brown's Schuljahren*) ber Führer ber 
fiegenben Partei, Brooke, hält. „Nicht meine Führung, nicht, daß wir ein halbes Dutzend 
der beften Spieler haben, bat uns ben Sieg verſchafft, jondern unfre Einigkeit. Wir 
fönnen und mehr auf einander verlaffen; jeber von uns Fennt feinen Nebenmann; wir 
baben Einheit, fie Vielheit; darin ftedt ba® ganze Geheimnis.” Dr. Schmid in feinen 
Mittheilungen aus dem englifhen Schulleben (Jahresbericht der Realſch. 1. Orbn. zu 
Eöln 1868) hebt nicht nur den Nuben für die ganze körperliche und geiftige Friſche 
hervor, fondern er rühmt es gerabezu, daß auf dem Spielplat der Wetteifer angeregt, 
ber Ehrgeiz im guten Sinne durch ben Beifall genährt, das Kraft: und Selbjtgefühl 'ent- 
widelt, namentlich aber das dem Engländer jo wichtige Selbftvertrauen für Schule und 
Leben gewonnen werde und fih zu weiterer Verwerthung barbiete. Aber auch das 
Altertum jhon liefert den Beleg, wie bei einer Misleitung bes Wetteiferd — ganz ab: 
geſehen von ben andern ethiſch Ihäblihen Folgen — jene Wettkämpfe ihren Zwed ver: 
fehlen, in der Jugend ein Fräftiges, zum Schutze bes Vaterlandes tüchtiges, an Leib unb 
Seele harmoniſch ausgebildetes Geſchlecht heraufzuziehen. Je mehr die ganze Gymnaftif 
auf ben Ruhm bes Sieges in den öffentlichen Spielen fidy zufpitte und die Sudt, burd) 
eine befonbers ausgebildete Technif zu glänzen, in ben Vordergrund trat, bejto mehr 
verſchlang das Athletenthum jene harmoniſche Förperlicde Ausbildung, weldhe zur xaAo- 
xayadia nothwendig war. Deshalb ftrebt man auch im neuern Turnweſen wieber 
darnach, jenem athletifchen Virtuoſenthum nicht durch falfche Aneiferung Vorſchub zu 
feiften, fonbern ben Einzelnen gleihmäßig durchzubilden und ihn einem geglieberten 
Ganzen einzuorbnen. 

Die Griechen ließen jedoch nicht nur den Wetteifer in der Turnkunft gelten; bem 
Ausiprud des Plato**) gemäß, daß die Männer Wettfämpfer des größten Kampfes find, 
wuchfen die Knaben auch vom fiebenten Jahre an in bem Kreiſe bed MWetteifers 
öffentliher Schulen auf. So verſchieden auch die Natur bes doriſchen und ionifchen 
Stammes war, bie Erziehung hatte den Charakter der Deffentlichkeit; auch in ben Staats- 
ibealen der beiden großen Philofophen Plato und Ariftoteles ſchließt die häusliche Er: 
ziehung für die Knaben mit dem 6. Jahre ab. Welche befonbere Einrichtungen bort ben 
Wetteifer anregten, bavon Täßt fich nicht viel jagen, wenn wir nicht bie geglieberte Mit: 
wirkung erwachjener Jünglinge in Sparta hierher rechnen wollen; RR das ganze antife 
griehifche Leben war zur Anregung des Nacheiferns und bes Wetteiferd bei ben Knaben 
auch auf bem ethifchen Gebiete und innerhalb bes Kreifes der überlieferten Kenntnifje 
angethan. 

Bei den Römern konnte von einer folden Anregung des Wetteiferd nicht die Rebe 
fein. Oymnaftifche Hebungen in Gymnafium und Paläftra, wie bei ben Griechen, gab 
ed noch während ber erjten brei Jahrhunderte ber Republik nicht; fowohl diefe, als 
jener Antheil der Griehen an den Vorträgen ber Philoſophen in ben Hallen ber 
Gymnafien erſchien bem ernften Römer ftrengerer Zeit ald Müßiggang und unnütze 
Beihäftigung. Die Erziehung gefhah überhaupt in ben älteren Zeiten faft ausſchließlich 
im Haufe unb wurbe dann durch ben Eintritt in praftiiche Berufszweige unter einem 
befonbers tüchtigen Meifter des Faches vernollftändigt, wie auch bie feine gefellige und 

*) Tom Bromn’s Schuljahre. Bon einem alten Rugby-Jungen. Nach dem Engl. bes 
Th. Hughes, bearb, v. Dr. E. Wagner. Gotha. I. Perthes 1867. 

*®) De republica 1, c. 3 p. 408. d#Antal utv yap ol dvögss tod ueylorov ayw@vog, 


326 Wetteifer. 


bürgerliche Ausbildung in eblen Familienkreifen und im Anfhluß der Jünglinge an 
tüchtige geiftvolle Männer ihre Vollendung fand. So war aud bier mehr bie Nach: 
eiferung (imitatio) al® der Wetteifer (aemulatio) im Spiele. Auf Nadeiferung zielte 
es auch Hin, wenn bie römifchen Knaben ber Ältern republikaniſchen Zeit frühzeitig gelibt 
wurben im Abfingen von Verſen zum Breife der Thaten tüchtiger Männer und im 
Bortrage von Gebähhtnisreden gleichen Inhaltes, oder wenn die Männer zum Nutzen ber 
Jugend Tiſchlieder zum Preiſe ruhmvoller Vorfahren fangen. Mit foldden Vorbilbern 
erfüllten aud die Geſpräche im Haufe die Jugend, ber ſtets bie Nahahmung ausge: 
zeichneter Männer zur Pflicht gemacht wurbe. Lob: und Gebädhtnisreven auf verbienft- 
sole Männer, wie fie namentlich bei Leichenbegängniffen ftattfanden, nachdem unter 
Trauerliebern in feierlihem Aufzuge mit den Ahnenbildern bie Leiche durch bie Stabt 
getragen war, regten in diefem Sinne an. Auch gehört hierher, daß es in Älterer Zeit 
den Senatoren geftattet war, ihre jungen Söhne mit in den Senat zu nehmen, wo fie 
nun ehrfurchtsvoll zu ben verfammelten Vätern aufichauten. 

ALS fpäter die öffentlichen Schulen mehr in Aufnahme famen und auch von ben 
Söhnen der Vornehmen beſucht wurben, wirb es nicht an Wetteifer gefehlt haben; denn 
wenn mehrere Gleidhaltrige zugleich einem großen Vorbilbe nadeifern, entfteht eben natur: 
gemäß Wetteifer. Es fehlten denn auch nicht foldhe damit zufammenhängende Auftritte, 
wie ber von Plutar im 9. Capitel des Brutus erzählte Als nemlich Caffius und 
Fauſtus, des Sulla Sohn, als Knaben in eine Schule giengen, ſprach Fauftus groß: 
ſprecheriſch von ber Alleinherrſchaft feines Vaters und erhielt deshalb vom jungen Caſſius, 
ber ſchon bamals ein Torannenfeind war, eine Maulichelle. — Theoretiſch tritt für ben 
Wetteifer ein Duintilian (Instit. orat. lib. 1, 2), ber namentlich auch barum bie öffent: 
lihen Schulen ber häuslichen Erziehung vorzieht, weil fie den MWetteifer (aemulatio) 
anregen. Indem er ber immer nod) verbreiteten Erziehung und Untermweifung mit Hülfe 
ber Stockſchläge entgegentritt, verfpricht er fi von einem in ber Gemeinſchaft und bem 
ihr entwachſenden Gemeingeifte ſich bildenden Ehrgefühle eine Entzündung ber Gemüther, 
fo baß ein jeder es für fchimpflich Halte, dem Gleichen nachzuſtehn, für wohlanjtänbig, 
bie Aelteren zu übertreffen. Freilich fei der Ehrgeiz ſelbſt ein Fehler, aber er werde doch 
häufig die Urſache der Tüchtigfeit. Die Sitte, melde feine Lehrer beobachtet hätten, 
eine Rangorbnung nad) den Leiftungen aufzuftellen, habe ſich ſehr nützlich erwieſen; da⸗ 
burch fei ein auferorbentliches Streben nad dem Siegespreife entftanden; beſonders 
rübmli aber fei e8 erfchienen, Führer ber Elaffe zu werben. Da aber am 30. Tage 
noch einmal Gelegenheit geweſen fei, in neuer Wettbeftrebung (certamen) um Sieg ober 
Niederlage zu ringen, babe ſowohl ber Sieger ald der Befiegte feine Kraft angefpannt, 
jener um ba3 Errungene nicht zu verlieren, bdiefer um Schmerz und Schmach ber Nieber- 
lage Ioszuwerben. „Das,“ fährt er fort, „feuerte ung mehr an im Stubium ber Rebe 
kunſt,“ — denn um biefe handelt es ſich an jener Stelle — „als die Ermahnungen ber 
Lehrer, die Auffiht unfrer Pädagogen, die Wünſche der Eltern.“ Für bie unreiferen 
Schüler empfichlt er dann ftatt ber zu ſchweren Nahahmung bes Lehrers bie leichtere 
von Mitjhülern. An anbrer Stelle (ib. lib. 1, 3) wünfcht er fih einen Schüler, 
ben das Lob anregt, den Ruhm freut, ber befiegt weint. „Diefer,“ fagt er, 
„kann durch den Ehrgeiz gefördert werben, ihn wirb ber Tadel fehmerzen, ihn bie Ehre 
antreiben; bei ihm fürchte ich niemals Trägheit.“ Enblidy empfiehlt er auch gewiße 
Spiele, bei denen ſich die Knaben in gegenfeitigem Wetteifer Fragen vorlegen, als nützlich 
zur Schärfung bes Geiftes. — Noch Rollin ftimmt in feinem trait6 des ötudes livre 8, 
article 2) Quintilian durchaus zu, ohne daß er jedoch mit völliger Entſchiedenheit fich 
für die öffentliche Erziehung zu erflären wagt. Cicero Hingegen fieht nicht ebenjo ges 
troft auf den Wetteifer, bei dem er einen löblichen und einen tabelnswerthen unterfcheibet, 
jenen nemlich, der ſich begnügt, der Tüchtigkeit eines anbern nadhzueifern, und biefen, ber 
darüber Verdruß empfindet, daß ein anbrer erreicht hat, was er ſelbſt wünſchte, und 
beffen er num entbehren muß (Tusc. quaest. 4, 8); biefen falſchen Wetteifer nennt er 
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ber Rivalität ähnlich (ib. 4, 26). — Vellejus Paterculus (Annales 1, 17) ſchreibt 
bem Wetteifer einen den Geift förbernden Einfluß zu, indem bald ber Neid, bald bie 
Bewunderung zur Nacheiferung (imitatio) entflamme, unb fo das an fidh lebhafte 
Streben zum höchſten Ziele führe. Damit wollen wir bie Römer verlaffen. 

Am Principe des Chriftentbums liegt ein joldhes Wettbeftreben um die Palme bes 
Sieges in irbifhem Wettlampfe nit. Schwerlid wirb man Hierher ziehen wollen, daß 
Paulus 1 Kor. 9, 24 ſchreibt: „Wiffet ihr nicht, daß bie jo in den Schranken Taufen, 
bie laufen alle, aber &iner erlanget das Kleinod? Laufet nun aljo, daß ihr es ergreifet.“ 
Es handelt fi) hier ebenjowenig, wie wenn er Phil. 13, 14 insbeſondre von feinem eigenen 
Laufe nad dem Ziele und dem Siegespreije fpricht, um ein Uebertreffen anderer, fonbern 
nur um bas Erreichen bes Zieles. Innerhalb der erften hriftlichen Welt, in ber bie 
Weisheit biefer Welt von Gott zur Thorheit gemacht war und „göttliche Thorheit“ 
(1 Kor. 1, 15) dieſe Weisheit zu nichte machte, konnte fein Beweggrund gelten, ber 
ber eigenen Kraft und ber Freude an berjelben entiprang. Paulus verbietet ausbrüdlich, 
daß jemanb ſich ber von Goit ihm verliehenen Gaben irgenbwie rühmen foll, vielmehr 
Gott in allem die Ehre gebe und je nach ber ihm verliehenen Gabe feines Amtes walte, 
Er ermahnt, fi vielmehr zum Niebrigen zu halten als nad; Hohen zu ftreben. Um 
jo weniger fonnte bei dem aſtetiſchen Geifte, der fi im ben Klofterjchulen entwickelte, 
von der Anregung bed Wetteiferd im antifen Sinne ober au in ber Weiſe jeßiger 
Säulen die Rebe fein. Wohl traten die Bilder Chrifti und namentlich ber Heiligen 
vor bie Augen der Jugend als Vorbilder, denen fie nachzuſtreben hätten, aber gerabe 
wieber im affetiihen Sinne. Daß fih das vermöge ber menſchlichen Natur nicht ab- 
jolut durchführen ließ, verfteht fi von jelbft, und wenn es in den Kloſterſchulen Spiel- 
tage gab mit Wettlauf nad einem gefetten Preife, jo mag wohl auch fonft das Element 
bes Metteiferd unter ber Jugend nicht ganz gefehlt Haben. Bon ber Hoffchule Karla 
bes Großen wenigjtens wirb erzählt, daß der mächtige Fürft fie felbjt oft beſucht und 
bie Schüler nad) ihren Leiftungen gelobt und getabelt habe; ja bie Anefoote, wie er bie 
fleigigen und tüchtigen Kinder von geringem Stande zu feiner rechten Hand, bie faulen 
Knaben vom Abel zu feiner linken Hand geftellt, und letteren beim Könige des Himmels 
mit feiner Ungnabe gebroht troß ihres Adels und ihrer Zierlichkeit, wenn fie nicht 
boppelt fleißig würden, ift jelbft durch die Dichtung verbreitet. 

Mit den humaniftiiden Studien wurden auch die Erziehungsmittel bes Alterthums 
aufgenommen und ber MWetteifer ward ein weſentliches Moment in ber Erziehung. Bes 
kannt find bie dahinzielenden Einrichtungen in Trotzendorf's Schule mit den verſchiedenen 
Aemtern, der Wichtigkeit guter Vertheibigungsreben, und mit ben Xobreben der Schüler 
auf einander und ber Bekränzung beflen, dem ber Preis zuerfannt wurde. So regte 
auch Johannes Sturm den Wetteifer der Schüler durch Preisertheilung an bie beiben 
beiten in jeder Glafje an. Auch François Rabelais, den man als einen Vorläufer von 
Montaigne, Lode und Rouſſeau anfieht, läßt ven Ponokrates feine beffere Erziehung bei 
Gargantua damit beginnen, daß er ihn in Geſellſchaft gelehrter Leute einführt, um ihn 
aus der Nacheiferung. bes Vorbilds berfelben das Verlangen gewinnen zu laffen, anders 
zu ftubiren und fich hervorzuthun, *) was denn Fiſchart in feiner Gefhichtsflitterung u. ſ. w. 
(Cap. 26) in gewohnter Weife breiter ausführt und fhärfer hervorhebt. — Wie Rollin 
fih auf Duintilian ftüßte, ift ſchon früher angegeben. 

Nirgends aber wurde dem Wetteifer, felbft in feiner ausgeartetften Form ber ge: 
fährlichften Rivalität ein fo breiter Pla in ber Erziehung eingeräumt, als bei ben 
Jeſuiten. Die Constitutiones Jesu befämpfen zwar den Ehrgeiz (ambitio) als eine 
Peit (Pars 9, c. 1, A), al® Erzeuger aller Uebel (P. 10, $. 6) und verbieten bei ben 


*) Bol. Frangois Rabelais und fein Traits d’öducation u. ſ. w. von Friedr. Aug. Arnſtädt. 
Leipzig 1872. Gargantua livre 1, ch, 23. Pour mieulx ce faire, l’introduisoit en compagnies 
des gens savans qui lä estoient, à l’&mulation desquels luy creust l’esprit et le desir d’estu- 
dier autrement, et se faire valoir. [S. den Art. Rabelais Bd. VL D. Reb.] 
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öffentlichen Eraminationen und Rejponfionen, wenn bie würbig Gefundenen zu ben ihnen 
zufommenben Graben erhoben werben, das Auftreten nach beftimmten Plätzen, bamit 
auch nicht ein Schein des Ehrgeized aufflomme und Feine ungemäßigten Leidenſchaften 
entftehen, fogar wenn ſonſt an der betreffenden Univerfität dabei eine Rangfolge gebräuchlich 
fei (P. IV. ec. 6, $. 17); ebenfo fol bei ber Erhebung zum Magister artium ober 
Doctor Theologiae dem Ehrgeiz die Thür verfchloffen werben (P. IV. c. 15, $. 4), 
aber in unfceinbarer Anmerfung (P. IV. c. 6, $. 13 L) ſchleicht ſich bie sancta 
aemulatio ein, mit welcher ſich zur befjeren Förberung ber Studien an Kenntnis gleich- 
ftehende Schüler herausfordern ſollen. Auch häufige Disputationen find empfohlen 
(P. IV. c. 13, $. 3), bei denen nicht nur Mitſchüler unter einander, fonbern auch folche, 
die in ihren Kenntniffen nicht ganz gleich ftehen, und Lehrer mit Lehrern unter dem Vorſitze 
eines berfelben bisputiren. So finden wir benn in ben Stubienorbnungen ber Sefuiten, 
wie fie noch 1832 und 1833 veröffentlicht worben find, aus biefem heiligen Wetteifer 
ben ganzen raffinirten Nemulationsapparat herausgewachſen, durch mweldhen die Jeſuiten⸗ 
fchulen allerdings äußerlich glänzende Erfolge erzielten, durch die fi) mandher hat blenben 
lafien. „Wer die Aemulation gefhidt zu reizen weiß, der hat durch fie das bewährtefte 
Hülfsmittel im Lehramte, und welches beinah einzig hinreichend ift, die Jugend auf's 
befte zu unterrichten. Der Präceptor ſchätze daher dieſe Waffe hoch und erforſche fleißig 
die Wege, auf welchen er fie erlangen und wie er biejelbe am meiften und angemefjeniten 
gebrauchen kann.“ So fagt ber Lehr: und Erziehungsplan von 1833. Zu ber Anregung 
der Nemulation dienen nicht nur jene erwähnten häufigen Wettfämpfe, fonbern auch 
prunfhafte Preisvertheilung, Ernennung von Magiftraten und Parteibildungen, und als 
ſchlimmſtes Mittel jene Zugefellung von Nebenbuhlern zu einander, welche einander nicht 
nur zu überbieten fuchen, ſondern auch überwachen und denunciren, wenn es ihren Zwecken 
bient (vgl. Br. 3 ©. 776 f. Jefuiten, Jefuitenfchulen). 

MWährend Aug. Herm. Frande jede Anregung von Ambition, Geiz, Neid vermieben 
und bie Kinder vielmehr zu beftänbiger Furcht und Liebe bes allgegenwärtigen Gottes 
bingeführt und „ihnen den rechten Mbel ver menſchlichen Seele, der in Erneuerung zum 
Ebenbilde Gottes befteht,“ mit lebendigen Farben vor die Augen gemalt haben will, 
macht der Philanthropismus reichlichen Gebraudy von ber Erwedung der Ambition und 
den fünftlihen Mitteln, Wetteifer hervorzurufen. Campe erzählt und, daß nod, ald er 
ſelbſt an ber Spike des Deffauifhen Erziehungsinftitutes geftanden (Revifionswert 
Bd. 10, ©. 526), zwei Meritentafeln, eine bes Fleißes und ber Aufmerkſamkeit und 
eine bes fittlichen Wohlverhaltens mit den Namen aller Zöglinge im öffentlichen Bet: 
fale aufgehängt gewefen feien. Marken des Fleißes und ebenſolche bes fittlihen Wohl⸗ 
verhaltend wurben von ben einzelnen Lehrern nad) den Stunben und von ben Aufjehern 
nad; Rückſprache mit den andern Lehrern am Abend ausgetheilt; am Schluß jeder Woche 
fand dann im Haufe bes Curators feierliche Senatsfigung, Vorrufung ber einzelnen 
Schüler zu Abgabe der Marken, Eintragung ber Zahl derſelben in's Cenjurbud und 
zu mündlichem Lob ober Tadel ftatt. Wer eine gewiße Anzahl von Marken der einen 
ober der andern Art hatte, bei beffen Namen wurde Sonntags nad dem öffentlichen 
Gottesbienfte in Gegenwart des ganzen Inſtituts und ber befuchenden Fremden ein gelber 
Nagel als „golbner Punct“ eingejchlagen. Eine gewiße Anzahl goldner Puncte aber 
berechtigte zu dem Drben bes Fleißes ober ber Tugend, welcher im Knopfloch getragen 
wurde. Auch ſchwarze Puncte gab es übrigens bei auffallendem Unfleig unb größeren 
Untugenden, und ein folder ſchwarzer Nagel verlöfchte wohl alle bis dahin erworbenen 
golbenen Puncte. Uebrigens ift Campe bei biefen mwiberwärtig abgeſchmackten Reiz 
mitteln des Wetteifers nicht ftehen geblieben. Seine Erfahrungen hatten ihm gezeigt, 
baf zwar bei einigen Schülern ber Fleiß angeregt wurbe, daß andre Falt blieben, andre, 
namentlich ältere, es für eine Epielerei anfahen, und endlich fogar, daß ein von allen 
Lehrern für falſch und heimtückiſch gehaltener Knabe fi doch jo geſchickt zu führen 
wußte, daß er bie meiften golbenen Puncte erhielt, während umgefehrt ein braver, uns 
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gemein gutartiger Knabe, der bis dahin ohne alle Künftelei erzogen worden, in einer 
jolden Anftalt mit Meritentafeln zu Grunde gieng. Campe geht nun foweit, daß er 
nit nur dieſes fünftliche Syftem, welches „Eitelkeit, Prätenfionsjeuhe und Ruhmſucht“ 
erzeugt habe, fonbern alle künſtlichen Reizungen bes Ehrtriebs, zu denen er auch bas 
Gertiren rechnet, verwirft.*) Abgefehen davon, daß' die gebräuchlichen Methoden bes 
Eertirend ungerechte Refjultate lieferten, entjtünde auch Eitelfeit und Ehrfucht in den 
Herzen der Sieger, Neid, Unwillen, Zorn, Rachſucht in ben Herzen der Beſiegten. 
Freunde entzweiten fih, Factionen entjtünden, Wortwechſel und Schlägereien würben 
hervorgerufen. — Die andern Mitarbeiter am Reviſionswerk gehen nicht foweit, Gedike 
rechtfertigt bie periodiſche Aufftellung von Rangorbnungen nad einer gerechten und 
zweckmäßigen Methobe, Billaume**) glaubt den Ehrtrieb vor Verirrungen wahren zu fönnen 
und in richtiger Weife brauchen zu follen, wenn er auch 3. DB. die öffentlichen Rede— 
übungen „in Schulen und Gymnaſien“ nicht billigt, in Trivialichulen und bei Mädchen 
ganz verwirft. — Auch die Vertrauensclaffen der Schüler, je nachdem fie bereits als 
zuverläßig erprobt waren, fich unzuverläßig gezeigt ober ſich erft noch einer Probe zu 
unterwerfen hatten, welche ber biefem Kreife angehörige Abt Reſewitz als Rector ber 
Schule zu Klofterberge eingeführt hatte, Haben mit jenen älteren künſtlichen Deffauer 
Philanthropinmitteln nichts gemein. 

Ganz beſonders inconfequent ift Rouſſeau. Er bridt über eine Leitung ber 
Kinder durch Wetteifer durchaus den Stab, wenn er (Emile livre II. p. 77, Paris, 
Didot Fröres. 1867) jagt: „Es ift durchaus befremblich, daß man, jo lange man ſich mit 
der Kindererziehung befaßt, fein andres Mittel zu ihrer Leitung ausfindig zu madjen 
wußte, als ben MWetteifer (Emulation), die Eiferfudht, ven Neid, die Eitelkeit, die Hab: 
gier, die gemeine Furt, alle gefährlichiten Leidenſchaften.“ Dennoch benutzt er nicht 
nur ben MWetteifer, fondern die Eitelkeit und Lüfternheit, um feinem Zöglinge die Furdt 
im Dunfeln abzugewöhnen und feine Trägheit im Laufen zu überwinden. Zu jenem 
erjteren Zwecke wird in einem Labyrinth von Möbeln in einem bunfeln Saale unter 
einer Anzahl vom 8 bis 10 Vexirdoſen eine Dofe mit Zuderzeug aufgeftellt und nad 
dem Loje machen fih nun eine Anzahl von kleinen Wettfämpfern an bie Aufgabe, bie: 
felbe herbeizubringen. Spott begrüßt „ben Kleinen Hercules,“ ber ftatt ber richtigen 
eine Berirbofe triumphirend herbeibringt u. |. w. Zum Laufen wird Emil durch einen 
Lieblingskuchen angeregt, ben ein Knabe vor feinen Augen im Wettlauf einem andern 
abgewinnt. Dabei fchildeut Rouſſeau in feiner Iebhaft anfchaulichen Weife die ganze 
Aufregung gerade jener Leidenjchaften, die er in ber erft angeführten Stelle fo ent: 
ſchieden verworfen hat. Er kann fi eben von den Fehlern feiner Landsleute nicht ganz 
freimadhen, in deren Schulmejen die faljche Anreizung bes Ehrtriebes durch bons points, 
billets de satisfaction, Anfchreiben an die Ehrentafel, Medaillen und Decorationen, 
prunfenbe Preisvertheilungen und Concurſe eine Rolle fpielen. 

Denn in engliihen Schulen außer jenen Wettkämpfen, von benen bereits gerebet 
mwurbe, außer den Glieberungen ber Schüler unter fi mit Antheil ber älteren Knaben 
an ber Schulzucht, feierliche Preisvertheilungen, Buhführungen über Lob und Tadel, 
lobende Erwähnungen, Ernennung bes beften ober ber beiten Schüler zum Capitain vor: 
fommen, **) fo hat das auf dem Hintergrunbe bes englifchen politifchen Lebens, bei dem 
Selbftgefühl auch ſchon der englifhen Jugend eine ganz andre Bebeutung, unb wird 
niemals Eitelkeit und Ruhmſucht in ähnlich bevenklicher Weife anfpornen wie in Frankreich. 

Nah dieſen geſchichtlichen Bemerkungen dürfen wir nun zur theoretifchen Erlebigung 


*) Gampe, über das Zwedmäßige und Unzwedmäßige in den Belohnungen und Strafen. 
Revifionswert Bb. 10. 
**) Nevifionswerf Bd. 4. Villaume, allg. Theorie, wie gute Triebe und fyertigfeiten durch 
bie Erziehung erwedt, geftärft und gelenft werden müßen, €, 21. Bon dem Ehrtriebe, 
“) Bol. u. a. Jahresbericht ber Realſch. 1. Ordnung zu Eöln 1867/68 ©. 26 in ben Mit: 
theilungen bes Dr. G. Schmid. 
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ber Sache ſchreiten, indem wir aud; zugleich biejenigen Mittel zufammenftellen, welde 
in unfrer Pädagogik auf die Erregung des Wetteiferd hinzielen. 

Bei vollftändig privater Erziehung eines Zöglings allein kann natürlich nicht von 
Wetteifer die Rebe fein, darum fpricht auch Locke nicht davon; hier kann es fi nur 
um Naceiferung Handeln, fei es bes Lehrers, fei ed andrer Vorbilder, mie fie aus ge 
ſchichtlichen Werken oft ben firebenden Knaben und Jüngling zu begeiftertem Nadh- 
fireben oder auch zu ehrgeizigem Nacheifern aufgerufen haben. Auch beim Nacheifern 
ift e8 ſchon möglich, daß nicht die hohe Tüchtigkeit, geiftiger oder fittlicher Werth bes 
Borbildes reizt, fondern Ehre und Ruhm, mit denen jenes gefhmüdt war. Das ideal 
Richtige wäre es auch in biefem Falle unzweifelhaft, ba jeber das ganze Maf feiner 
Kräfte, wie es ihm Gott gegeben, zu entwideln ſuchte, begeiftert wohl durch den Beweis 
menſchlicher Kraft und Größe, welder fi in jenen Vorbildern barftellt, aber nicht 
nah Ruhm und Ehre geizend. Sol übrigens ein Vorbild die Kraft bes Kindes in 
richtiger Weiſe weden, fo muß es richtig gewählt fein, nicht allein nicht fo, daß es in's 
Maßloſe zu fireben verleitet, ſondern aud nicht fo, daß es als ein unerreichbar fernes 
nur ftaunende Verwunberung, im günftigen Falle Bewunderung hervorruft, ohne bas 
Kind empfinden zu laſſen, baf etwas von jener Kraft, welche bort zur bewunberten Größe 
führte, auch in ihm Iebt. Ein zu groß und unnahbar gewähltes Beifpiel kann vielmehr 
verzagt machen und bie ftrebenbe Kraft lähmen. Bor allen Dingen muß ber Erzieher 
forgen, daß er ſelbſt ein Gegenftand ber Nacheiferung werben fünne. 

In Öffentlicher Erziehung kommt zur Nacheiferung ber Wetteifer. Gleiche haben 
ein gleiches Ziel. Sie meflen ihre Kräfte nicht mehr an bem Ziele allein, ſondern an 
einander. Um jelbft das Verhältnis ber eignen Leiftung zur Aufgabe feftzuftellen, ift 
ſchon eine nicht geringe geiftige, auch fittliche Reife nöthig, es ift nicht nur für ben 
Betheiligten ſchwierig zu erkennen, auf was es babei ankommt, fonbern aud unter 
Vorausſetzung richtiger Erkenntnis in biefem PBuncte kann doch eine Trübung bes Ur: 
theils durch Selbitgefälligkeit, Leichtfinn ober auch Verzagtheit eintreten. Nun hilft zwar 
der Lehrer fortwährend durch fein Urtheil nach, mündlich und ſchriftlich duch Billigung 
ober Misbilligung, durch die Erklärung, daß etwas richtig ober falſch, gut, ziemlich, 
genügend, nicht genügend fei u. f. w., unb bie Schule durch mehr in’s Einzelne gehenbe 
Zeugniffe; aber Häufig ruht das Urtheil felbit wieber auf einem Verhältniffe oder wird 
wenigftens erft vom Schüler aus ber Vergleihung erfannt. Das findet feine Anwen: 
bung bei allen Angaben ber Fehlerzahl; benn nur berjenige Schüler, ber feinen Fehler 
gemacht hat, kann genau wiſſen, wie fi feine Arbeit in biefer Richtung zu ben Ans 
ſprüchen ber Aufgabe verhält, alle andern werben erft durch eine Vergleichung ber ver: 
fhiedenen Zahlen ein Urtheil gewinnen können über das Verhältnis ihrer Leiftung zu 
demjenigen, was verlangt werben kann. Auch in Bezug auf bie Schnelligkeit, mit ber 
eine Aufgabe gelöst wird, ift ein beftimmtes Urtheil erſt aus ber Vergleihung mit an: 
bern zu gewinnen, z. B. beim Kopfredinen; das abjolute Maß macht bier zu große 
Schwierigkeiten für den Schüler; e8 müßte denn möglich fein, genau ben Zeitaufwand 
nah Minuten oder ſelbſt Secunben feitzujtellen. Wo aber eine Vergleihung unter 
mehreren möglich ober gar nöthig ift, wird ſich auch ver Wetteifer einftellen; ver Schüler 
will nicht bloß eine gute Arbeit haben, fonbern eine befjere als andere, er will das 
zweite Mal mit feiner Arbeit eine höhere Stellung in ben Gefammtleiftungen erreichen, 
als das erfte Mal u. f. f. Aber Hier tritt uns ſogleich eine Gefahr entgegen, das 
Urtheil nemlich, das nur auf einem Verhältniffe beruht, kann ein durchaus ungenügendes 
fein, weil bie Stellung ber Geſammtheit, welcher ein Schüler angehört, zu bem Ziel, 
welches geftedt ift, fehr verſchieden ſein kann; die Gefammtleiftungen einer Elaffe Finnen 
hoch und Fönnen tief ftehen, auf biefer verſchiedenen Grundlage ift aber bie Stelle, 
welche eine einzelne Leiftung unter allen einnimmt, von ganz verſchiedener Bedeutung; 
ber erite in einer ſchlechten Claſſe fann auf einem tieferen Stanbpuncte ftehen als etwa 
ber zehnte in einem anbern Jahrgange berfelben Claſſe. Legen nun bie Schüler nur 
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den relativen Maßſtab an, richten ſie ihr Streben nicht nach der Entfernung des Zieles 
ein, ſondern nach den Leiſtungen der Mitſchüler, ſo kann der ſonſt antreibende Wetteifer 
hier Urſache geringerer Leiſtung werden. Unter allen Umſtänden kommt es alſo darauf 
an, daß der Lehrer dafür ſorgt, daß der rechte Maßſtab feſtgehalten werde. 

Das iſt der eine weſentliche Geſichtspunct in Bezug auf bie Nichtigkeit des Urtheils 
für die Baſis, von welcher aus fi allein ein nütlicher Wetteifer denken Täßt, unb es 
ift deshalb ein Wettftreben mit ſchwächeren Schülern nur fo lange nützlich, als einem 
Ihwaden Muth gemacht werben fol. Deshalb ift das rouſſeauſche Verfahren bei dem 
Wettlaufe um ben Kuchen ſehr bedenklich, denn es enthält eine innere Unwahrheit, indem 
fih eine Webervortheilung zu Gunften Emils einfchleiht. Der andere wefentliche Gefichts- 
punct bei ber Benußung bes Wetteifers ift aber, daß immer bie unmittelbare Beziehung 
auf das Ziel feftgehalten wirb, daß alfo ber in bie Wette mit andern Strebende ſich 
weniger darüber freut, über andere geftegt, als vielmehr barüber, das Ziel erreicht zu 
haben. Im erfteren Falle würde der Ehrgeiz angeftachelt, nicht bie Luft an ber Sache 
felbft belebt. Das Rechte it, daß jeder nah dem Maße ber ihm verliehenen Kräfte 
ftrebt, mag er nun dadurch der erfte oder einer ber unteren werben; ber redlich Strebende 
barf im erften Falle fich nicht zu Hebermuth verleiten laſſen, im anbern nicht verzagen. 

Hat man das feft im Auge, fo wird man auch alle die Einrichtungen, welche bie 
Gefahr in ſich enthalten, durch falſche Anſtachelung des Ehrgeizes einen unreinen Wett: 
eifer hervorzubringen, im rechten Maße halten ober zum Theil gar nicht anwenden. 
Denn nichts allerdings ift Heillofer als ein Wetteifer, der nur ben Schein ber vorzüg- 
licheren Leiftung, bie Ehre bes Siegs erftrebt und felbft zu Lug und Trug greift, wie 
die wettlaufenden Knaben bei Roufjenu, welche einander Steine auf bie Bahn werfen, 
oder jene Auftände, wie fie Campe aus bem Gertiren herleitet ald Trennung von 
Freunden, Neid, Zorn, Rachſucht, Factionen, Wortwechſel und Schlägereien. 

Die Einrihtungen aber, durch welche jet etwa ber Wetteifer belebt wird, find bas 
Eertiren, bie Rangorbnungen, welche wohl fogar in die Schulgeugnifje eingetragen werben, 
Öffentlihe Schulactus mit Declamation und Rebe, Schulprämien. Der Würbigung, 
welche biefe einzelnen Einrichtungen ſchon an betreffender Stelle in der Encyflopäbie ge- 
funben haben, ift bier nicht viel hinzuzufügen. Weniger gefährlich find fie bei ben Knaben, 
bie doch fpäter einmal in's Leben hineingeworfen werben, in bem fie auch verfchiebene 
Plätze erhalten, und zwar nicht immer nad dem Maße ihres fittlichen Werthes, ald bei 
ben Mäbchen, beren Nervenſyſtem überhaupt reizbarer ift, und ‚bei benen beöhalb aus 
allen folden Einrichtungen leidenſchaftlichere Folgen entſtehn. Schlimm ift es, daß oft 
die Eltern nicht nad) den Leiftungen ihrer Kinder im allgemeinen fragen und fi um 
ihre Fortfchritte befümmern, fondern nad dem Plate, den fie in ver Elaffe einnehmen, 
und dadurch alfo den Wetteifer in faliher Richtung anſtacheln. Wirb eine foldhe Ge 
fiimung im Gemüthe des Kindes herrſchend, fo entftehen daraus bie ſchlimmſten ſittlichen 
Folgen für bas fpätere Leben. Das jebenfalls fteht feit, daß es nicht bie Aufgabe ber 
Erziehung ift, glänzende Schüler, ſondern tüchtige Menſchen heranzubilden, und bie 
glänzenden Refultate jener krankhaft und umfittlich gefteigerten Aemulation ber Jeſuiten⸗ 
fhulen find durchaus vom Uebel. Aber wie fi ſchwerlich ein Zuſchauer ber Freube 
über bie fröhliche Luft eines jugenblichen Wettlaufes ober jener Leib und Charakter 
ftärfenden Wettfpiele des Barlaufes, bes Cricket und ähnlicher entziehen Tann, jo ift auch 
ein frifches Wettftreben der Schüler nicht zu verwerfen, bei bem jeber das Ziel im Auge 
bat, ſich aber auch freut, mit tüchtigen zufammenzuftreben und fi im Wechſelverkehr 
mit ihnen aud in feinen Leiftungen zu ftärfen. Nadeiferung Hoher und ebler VBorbilber 
und Wetteifer mit tüchtigen Genofjen werben unter ben vorher gegebenen Einſchränkungen 
und näheren Beitimmungen immer zwei nicht veräcdhtlihe und verwerfliche Mittel ber 
Erziehung fein. *) F. Eifelen. 

) Auf eine andere Art von Wetteifer, nemlich den zwifchen ben Lehrem an Parallelclaffen, 
Haben wir in bem gleihnamigen Art. S. 808 in der 2. Anm. aufmerffam gemacht. D. Red. 
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Wiederholung. (Benubt wurden befonders: Wait, allg. Pädagogik; Benede, 
Erziehungs: u. Unterrichtslehre; Herbart, Umr. päbag. Vorleſ.; Schrader, Erziehungs: 
u. Unterrichtslehre; Schimmelpfeng, die gruppirenbe Unterrichtsmethobe, Progr. v. Mar: 
burg 1865, u. €. Lang, ü. d. Repetition der Autorenlectüre in d. Schule, in Jahns 
Jahrb. 1872. ©. 183 ff.) Hat ber Unterricht fein erjtes Geſchäft vollzogen, fei es 
daß er Thatſachen mitgetheilt, fprachliche Formen vorgeführt, Hiftorifche Begebenheiten 
erzählt, geographifche Dertlichkeiten bezeichnet ober dahin gehörige Angaben gemacht, fei 
e8 daß er Geſetze entwidelt, die Einſicht in biejelben vermittelt hat, fo gilt es, bie ge 
wonnenen Kenntniffe auch zum bleibenden Eigentbum des Schüler zu machen. Der: 
felbe foll, was er erkannt, aud behalten. Daß dies gefchehen könne, ſchreiben wir 
der Kraft des Gebächtnifies zu. Wie beides, das Verftehen und bas Behalten, 
Hand in Hand gehen müße und daß eine Kenntnis, bie als ein verwendbarer Beſitz 
erfcheinen fol, um von ihr aus zu weiteren Kenntniſſen fortzufchreiten oder fie im praf: 
tiſchen Leben zu verwerthen, beide Bedingungen erfüllen müße, daß nemlich bie Flare 
Einfiht in ihren Inhalt gewonnen und daß fie dem Gebädhtniffe einverleibt fei, daß auch 
beibe hierbei wirkſamen geijtigen Kräfte, Verftand und Gedächtnis fi) gegenfeitig unter: 
ftügen, das ift in dem Art. Gedächtnis genügend auseinandergeſetzt. Es ift eben 
dort, wie in bem Art. Einüben darauf hingewieſen, daß das einzige Mittel, das Be: 
halten zu erzielen, in ber Wiederholung beſtehe. Wir werben jedoch von biefer 
Wiederholung im weiteiten Sinne zwei befondere Arten berfelben abzweigen fünnen, bie 
ihre eigenen Namen führen und in befonderen Artikeln bereits eine eingehende Behand: 
lung erfahren haben, das Einüben und das Memoriren ober Auswenbiglernen. 
Unter Einüben verfteht man eine fo vielfeitige und mannigfadhe Wieberholung bes: 
felben Gegenftandes, daß uns die Anwendung des Erlernten mehr oder weniger unbe: 
wußt wird. Es handelt ſich hierbei um fundamentale Kenntniffe, deren Anwendung eine 
jo überaus zahlreiche ift und unter fo verſchiedenen Geftalten auftritt, daß es nöthig if, 
in der Benukung und Verwendung dieſer Kenntniffe eine ſolche Sicherheit und Fertigkeit 
erlangt zu haben, daß man über biejelben feinen Nugenblid mehr in Zweifel ift, im 
einzelnen Falle nicht mehr nöthig hat, die einzelnen Denkoperationen, aus denen fie ber: 
vorgegangen find, zu wieberholen, fondern fie unmittelbar, faft unbewußt anzumwenben 
pflegt. Das Memoriren, bie wörtlide Einprägung, als ein „objtinates Wiederholen“ 
bezeichnet, beſchäftigt fich nicht allein mit dem Inhalt, fondern verlangt aud die genaue 
Wiedergabe der Form. Wir werben es in biefem Artifel nur mit ber Wieberholung im 
engeren Sinne, d. 5. mit ber mehrmaligen Behandlung besfelben Stoffes in einer freieren 
Form und in feinen zahlreichen Beziehungen zu thun haben, wobei es freilich nicht zu 
umgeben fein wird, balb das eine, bald bas andere fi unmittelbar anfchließende und 
nicht fharf getrennte Gebiet jener Arten der Wiederholung zu ftreifen.. 

Dur jede Wiederholung wird zunächft erzielt, daß dem Einbrude ber einzelnen 
BVorftellung in der Seele eine größere Intenfität verliehen wird, Daß bies von ber 
Borftellung von Thatſachen gelte, ift unmittelbar klar, aber es gilt auch von ganzen Ge: 
banfenreihen. Der Schluß jelbft, die Einficht in die Richtigkeit desfelben kann aller: 
dings nicht durch Wiederholung vermittelt werben; aber daß dieſe Gebanfenreihe uns 
geläufig, vertraut genug werde, um fie ſchnell und fiher in geeigneten Fällen wieder 
anwenben, um fie, obne fie erft von neuem aufzufuchen, unmittelbar vollziehen zu können, 
das wird ebenfall® durch eine mehrmalige Wiederholung bewirkt werben, wird Sache 
bes Gedächtniſſes ſein. Dennod würde die Seele Vereinzeltes, Abgeriffenes nicht zu 
bewahren wifjen und fo bie Vorftelung unbaltbar verloren gehen, wenn bie letztere nicht 
in dem Geifte Antnüpfungspuncte an bereits vorhandene Vorftellungen vorfänbe. Info: 
fern wird die Wieberholung darauf ausgehen müßen, bie neue Vorftellung mit ben bis: 
berigen in Verbindung zu fegen unb je vielfeitiger man dies zu thun bemüht ift, befto 
fefter und bauernber werben bieje in der Erinnerung haften. — Aber das Behalten kann 
nicht der letzte Zwed fein, und wäre dieſe Verknüpfung ber Vorftellungen eine rein Außer: 
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liche, wie e8 bei den Kunftmittelhen der mit Recht übelberufenen Mnemotechnik der Fall 
it, fo würde baraus für die Bildung jelbft nur ein fehr geringer Vortheil erwachſen. 
Dies ift der Mangel der Vielwiſſer, die eine außerordentliche Maffe mehr oder weniger 
äußerlich verbundener, nicht auf fich bezogener und in fich gegliederter und georbneter 
Vorftellungen in fi aufgenommen haben, Weil ihr Wiffen fein gefchlofjenes, zufammen- 
bängendes Ganze bildet, fehlt es ihnen troß aller ihrer vielen einzelnen Kenntniffe ſowohl 
an der Widerſtandskraft, Störenbes von ſich abzuweilen, indem fie heute biefen, morgen 
jenen Gründen Glauben ſchenken und fo weber fidyere fittliche Grundſätze, noch einen 
feften religiöfen Glauben, noch feſte wiſſenſchaftliche Principien befigen, als auch an ber 
nöthigen Stärke, um zu weiteren wiſſenſchaftlichen Kenntniffen fortzufchreiten ober im 
Leben eine tüchtige praktiſche TChätigfeit zu entfalten. Ye inniger dagegen die Verbin: 
dungen der Borftellungen mit dem Weſen des Gegenftandes ſelbſt zufammenhängen, je 
burchfichtiger die Gedankenfolge ijt, in welcher ſich eine Borftellung aus ber andern ab: 
leitet, je zahlreicher die Berührungspuncte find, bie die gewonnenen Vorſtellungen mit 
einander haben, um jo mehr wird der Befig nicht bloß ein geficherter bleiben, indem 
dann eine Vorftellung die andere ſtützt und ftärft, fondern auch geeignet fein, zur Auf: 
nahme neuer Kenntniffe einen kräftigen Anhalt zu bieten oder zur Entwidlung neuer 
Gedankenreihen und Schlüffe Anregung zu geben. Daher ift denn die rechte Wieber- 
bolung, wenn fie für die Bildung wirffam fein foll, keineswegs bloß ein mehrmaliges 
Mittheilen oder Abfragen berfelben Thatfachen oder eine immer wieder erneuerte Ent- 
widlung derſelben Schlußfolgen in unveränderter, gleihförmiger Behandlung, jondern fie 
ift eine vielfeitige Uebung. Daburd hören die Kenntniffe auf, ein roher Stoff zu fein, 
fie werben vielmehr zu einem wohlgeglieberten Ganzen und zu einem geſchmeidigen Beſitz, 
ber fich Feicht werfchiedenen Unterfuhungen anzupafien vermag und zu neuen Entbedungen 
zu führen geeignet if. Die Wiederholung erzielt auf diefe Art nicht bloß die Cultur 
des Gedächtniſſes, jondern fie wird auch ber Uebung der andern Geijteskräfte bienjtbar. 
In diefem Sinne hat dann jener alte Sat: repetitio est mater studiorum, feine volle 
Wahrheit. In der That befruchtet die rechte Wiederholung erft die Kenntnifje und macht 
fie zu einem Befiß, der wieder Neues aus fich zu gebären vermag, eine weitere Entwid- 
lung, ein jtufenmäßiges Yortichreiten ermöglicht. 

Die Nothwenbigkeit diefer Verknüpfungen ergiebt fi auch aus folgender Betrad)- 
tung. Unter den einzelnen Kenntniffen, die erlernt werben, ift die Zahl derer jehr groß, 
bie nicht auf ein dauerndes Behalten berechnet find und früher oder fpäter der Vergefjen- 
beit anheimfallen. Dieſe follen aljo vorzugsweife dazu dienen, um aus ihrer Verbindung 
und DBergleihung allgemeine Refultate zu ziehen; nicht als Einzelheiten haben fie Werth, 
fondern eben wegen biefer Principien, Gefete, denen fie als Beifpiele zu dienen geeignet 
find. Weit entfernt, daß die Maffe ver Einzelheiten, wenn fie dem Gedächtnis als ſtets 
gegenwärtig einverleibt werben fünnten, die geiftige Bilbung fördern würde, könnte fie 
im ©egentheil bazu dienen, bie Klarheit der Vorftellungen zu ftören, indgm biefe Einzel- 
beiten fich leicht bei jeder Gelegenheit vorbrängen und jo Verwirrung erzeugen würben, 
in ähnlicher Weife, wie e8 ſchwer ift, in umfangreihen Artikeln jelbjt eine wohlgeord— 
neten Lexikons, welches möglichſt alle Einzelheiten mit ben Belegitellen anführt, fi für 
ben einzelnen Fall ſchnell zurechtzufinden. Nur in befonders eminenten Geiftern hat bie 
Fülle des Details vermocht gleichzeitig der Bildung förderlich zu fein, und auch bier 
nur, weil fie eine wohlgeorbnete war. In den meiften Fällen wird das Reprobuciren 
des Einzelnen durch andere Mittel, Nachſchlagen von Sammlungen, Befragung Anderer 
u. a. leicht möglih, wenn nur bie allgemeinen Gefihtspuncte, zu benen fie geführt 
haben, fejtgehalten worben find. Legt man aber ven befonderen Nachdruck auf bas Ein: 
jene, jo leidet der Geift unter der rudis indigestaque moles, bie in ihm aufgefpeichert 
ft. Daß man alfo vieles Iernt, was wieber vergeffen wirb, ift nicht etwa rein als eine 
beffagenswerthe Erjcheinung anzufehen, fondern als eine innere Nothwendigfeit, beren 
Berechtigung man anerfennen muß und der mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten ein 
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ebenſo thörichtes als verfehltes Beginnen fein würde. Man lernt freilich nicht, um zu 
vergeffen; aber man kann manches lernen in bem Elaren Bewußtfein, daß es nach einiger 
Zeit, wenn es feine Dienfte geleiftet, wieber mehr ober weniger dem Vergeſſen anheim⸗ 
fallen werbe. Die Beifpiele, welde zur Einübung ber Regeln dienen, bie Ueberſetzung 
der aus fremben Claſſikern vorgelegten Abjchnitte werben mehrfach wieberholt werben, 
damit fie ald Mufter dienen, an benen ſich die Fertigkeit in ber Anwendung ber Regeln, 
die Gewandtheit in correctem und gejhmadvollem Ueberjegen bilde. Vieles davon, was 
auch anberweit burch feinen Inhalt Intereffe gewährt oder durch mehrmalige Wieber: 
bolung auch an andern Stellen ober durch ausbrüdliche Hervorhebung ſich fefter einprägt, 
wirb ein dauerndes Eigenthum werben, vieled wirb mit Recht und ohne Schaben wieber 
verloren gehen. Man barf dies noch weiter ausbehnen; felbft viele mathematische Bes 
weife ber Mittelftufe werben, nachdem fie ihren Dienft geleiftet, ven aufgeftellten Lehrſatz 
zu begründen, in ber logiſchen Entwidlung ber mathematiſchen Beweisführung zu üben, 
viele der biblifchen Sprüde und religiöſen Lieber, die in ben ıumteren Claſſen gelernt 
worben find, werben, wenn durch fie bie Webereinftimmung der gelehrten Wahrheit mit 
ber biblifchen Grundlage bargethan, bas religiöje Gefühl durch fie gebilbet worben ift 
und in ihnen feinen frommen Ausbrud gefunden hat, im natürlichen Gange der Dinge 
in ihrer wörtlichen Faſſung wieder verlernt werben und auf ber oberen Stufe mehr ober 
weniger vergeflen fein. Das, was ſich Häufig aud im anberweitigen fpäteren Unterricht 
in berjelben Form ober in Beziehung auf anberes wieberholt, was unfer Gefühl mit 
befonderer Kräftigfeit zu beleben gewußt hat, wird werthvolles Eigentum des Geiftes 
bleiben, aber man wirb nicht barin, daß dieſes Material, wie es jett vielfach gefchieht, 
in feiner ganzen Ausbehnung unb in berfelben Weije, wie es auf ber unteren ober mitt- 
leren Stufe erlernt worben ift, in ber Schlußprüfung vorgeführt werben Fönne, einen 
wirflihen Gewinn für die Bildung erbliden, ber mit Gewalt und durch beſondere fünft- 
lihe Veranftaltungen zu erftreben wäre. 

Haben wir es jo für bie eigentlich werthvollen Wieberholungen als nothwendig 
erfannt, daß fie bie verſchiedenen Kenntniffe verbinden, „Kanäle ziehen und Straßen 
ebnen, um ben inneren geiftigen Verkehr zu beleben” (Benede), daß fie fich alfo weber 
auf bloß DVereinzeltes beziehen, noch bas Erlernte in ſtereotyper Form zu erneuter Be 
handlung bringen, jo wirb doch für bie Wiederholung gemwißer befonders Häufig vor 
fommenber Einzelheiten auch eine ftereotype Form zuläßig fein, um Zeit zu fparen, fo 
bie Angabe ber Stammzeiten eined Verbums, wie fie im Lateinifhen herkömmlich und 
auch mit Recht in ben andern Spraden mehr und mehr üblich geworben ift, eine be 
flimmt verabrebete, möglihft kurze Faflung ber Regeln, ber mathematijchen Geſetze in 
Formeln u. a. Es trifft dies dann gewöhnlich Puncte von bejonderer Wichtigkeit. Und 
jo wird, um ſcheinbar eine größere Maſſe bewältigen zu können, ab und zu auch bas 
Wiederholen von Einzelheiten als ſolchen geftattet fein, aljo das Abfragen einer Reihe 
vereinzelter, blind berausgegriffener Hijtorifher Zahlen, ber Erklärung gesgraphiicher 
Namen, einzelner grammatiſcher Formen ohne gegenfeitige Beziehung. Gerade ſolche 
Wiederholungen bebürfen dann aud am wenigften bie Beihülfe bes Lehrers und Fünnen 
daher von Schülern unter einander vorgenommen ober biejen jelbft zur eigenen Controle 
ihres Wiſſens, zur Einübung überlaffen, ja bringend empfohlen werben; mit bergleichen 
wiederholenden Uebungen find ſchnell einige überſchießende Minuten, in benen ber Schüler 
ſich nicht8 vorzunehmen weiß, pafjend zu verwenden. 

Die Wiederholung aber, wie wir fie oben charakterifirt haben, bie verfnüpfenbe, be 
ziehenbe, ergänzende wird eben wegen biefer Natur Feineswegs bloß in Prüfung ber 
Aufmerkfamkeit oder des Fleißes beftehen, ſondern gleichzeitig den unterrihtlichen Cha: 
takter an ſich tragen, jie wirb ebenjowenig bloß Controle des Gedächtniſſes fein, jonbern 
ſich auch an andere geiftige Functionen wenden, biefelben in Thätigfeit feßen unb üben. 
Herbart will ſogar mit Recht Wieberholen und Prüfen als zwei völlig verſchiedene Ge 
ihäfte bezeichnet wifen, nur daß in der Praris bes Unterrichtes beides vielfah Hand in 
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Hand gehen wird, indem in vielen Fällen die Wiederholung ſelbſt als die der Lehrſtunde 
vorausgehende häusliche Arbeit des Schülers anzuſehen fein wird, ber dann bie Prüfung 
folgt; aber auch dann wirb ber Lehrer nie vergefjen bürfen, daß er ſelbſt noch einen jehr 
weientlichen, wo nicht ben beften Theil zum rechten Gebeihen ver Wieberholung beizu⸗ 
tragen habe; verfäumt er bies, jo wirb ihm fein Geſchäft zwar erleichtert, erzeugt aber 
auch Teicht Ueberbruß für Lehrer und Schüler, bie das Gefühl haben, durch dieſen Act 
ber fogenannten Wieberholung jelbft, ber aber in ber That zu einer bloßen Prüfung 
wird, in ihrem Wiſſen ebenjowenig geförbert zu werben, wie es burch ben Act irgend 
eines andern Eramens zu geſchehen pflegt. — Muß num au, wie wir eben gefehen, 
die Wiederholung weſentlich unterrichtlicher Art fein, fo- hat man ſich doch vor bem 
anbern Irrthum zu hüten, als könnte durch die Wieberholung nachgeholt werben, mas 
in dem erften Unterricht verfäumt worben ift; bie fpätere Wieberholung kann ergänzend, 
vervollftändigend, verfnüpfend, überſchauend wirken, aber die Klare und fidhere Einficht 
muß in dem eigentlichen Unterricht und ber bamit verbundenen fofortigen Wieberholung 
oder Einübung gewonnen fein. Hieraus ergiebt fi, daß, wenn bie Wieberholung über: 
haupt gelingen unb ihren Zwed erfüllen joll, dem erſten Unterricht alle Sorgfalt zu: 
gewendet werben muß. Dieſe befteht aber barin, daß ber Lehrer ſich gewiſſenhaft und 
genau darauf vorbereitet habe und im Unterricht felbft darauf hinarbeite, nach Anhalt 
und Form die Kenntnis zu möglichſter Klarheit und Feftigkeit zu bringen; bie gramma—⸗ 
tifche Form muß feft und ſicher eingeprägt fein, in ber 2ectüre ber Autoren muß bie 
Meberfegung in möglichfter Angemefjenheit gegeben und das Verftänbnis, daß und wie 
fie dem Xerte entjpreche, völlig erreicht fein, die Einfiht in die Schlußreihe einer mathe: 
matifchen Entwidlung muß zu Hinreichender Klarheit gebracht, die räumlichen gegen: 
feitigen Verhältniffe der geographiichen Lecalitäten beutlih angefhaut und in bie innere 
Borjtellung aufgenommen fein u. a. m. Alles bies find Aufgaben des erjten Unterrichts, 
beren Berjäumnis fih auf das empfinblichite rächt, weil fie durch eine fpätere, nad) 
Wochen erfolgende Wieberholung nicht nachgeholt werben können. Im Gegentheil wirb 
man bann bei einer folchen zujammenfaffenden, bie allgemeinen Geſichtspuncte berüd: 
fichtigenden Wiederholung jeben Augenblid aufgehalten und zu feinem Schreden gewar, 
wie wenig früher verjtanben, gelernt worben ift. Dann Hilft gewöhnlich nichts weiter, 
als daß das Ganze noch einmal von vorn angefangen wird, d. 5. daß ber Schüler ben 
Curſus nochmals und zwar in ber regelmäßigen Weife durchnehme. Darum ift es auch 
jo ſchwer und nur bei ungewöhnlicher Energie möglih, daß ein Schüler, ber in ben 
Elementen ungrünblich vorbereitet ift, bdiefen Mangel in ben oberen Elafjen wirklich be- 
feitige. Er kann wohl zum Behufe der jebesmaligen Berfegung durch Privatunterricht 
zum Ausfüllen biefer Rüden veranlaßt werben. Aber es ijt dies nur fcheinbar und muß 
dann bei jeber Verſetzung wieber von neuem angefangen werben. 

Neben jener Sorgfalt, welche ber erfte Unterricht erfordert und ohne welche, wie 
gefagt, jede fpätere Wiederholung fait zwedlos ift, hat aber auch ſchon jener erfte Unter: 
richt auf diefe Wiederholung in geeigneter Weije vorzubereiten. Die Hauptpuncte, bie 
bei der letzteren Berückſichtigung finden werben, find ſchon hier theils hervorzuheben, 
theils anzubeuten. Befondere Schwierigkeiten find ausbrüdlih als folche zu bezeichnen, 
bemerfenswerthe Phrafen oder ſprachliche Eigenthümlichkeiten eines Schriftftellers, Stellen 
in ber 2ectüre, Worte und Handlungen, bie für bie Charakteriftit der Perſonen von be 
ſonderer Wichtigkeit find, Puncte, mit denen eine neue Gebanfenreihe eintritt, ein neuer 
Abſchnitt beginnt, Thatfachen, die für den weiteren Fortgang beſonders folgenreich werben, 
Schlußfolgerungen, die ſich mehrfach wiederholen, oder Schlüffe, deren klare Einficht mit 
befonberer Schwierigkeit verbunden ift, analoge Sabgruppen, Bemerkungen von allge 
meiner Bebeutung, alle diefe Dinge, die die Angelpuncte jpäterer Wiederholungen bilden 
werben, find ſchon bei dem erſten Unterrichte bemerflich zu machen, bamit ber fleißige 
und aufmerffame Schüler bereitd einen Anhalt gewonnen habe, an ben bie jpätere Zu— 
fammenftellung ober Beiprehung anknüpfen können. Daneben wird barüber fein Zweifel 
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obwalten, daß eine ſolche Wiederholung nit dem Schüler allein ober auch nur wor: 
zugsweiſe überlaffen werben könne. Am wichtigften, aber aud am ſchwierigſten ift es, 
wenn bie Wiederholung die inneren Beziehungen darzulegen bemüht ift, in denen bie 
einzelnen Borftellungen und Gebanfenreihen zu einander ftehen, um beren Verfnüpfung 
es fih handelt; wie ſolche aufzufinden, dazu muß eben der Schüler durch den Unter: 
richt des Lehrers angeleitet werden. In anderen Fällen, mo zwiſchen ben Gegenjtänben 
eine foldhe innere Verbindung nicht ftattfindet oder der Stanbpunct des Schülers es 
noch nicht möglidy macht, ihm dieſen eigentlich verbindenden Faben nachzuweiſen, werben 
es Beziehungen mehr Äußerlicher Art fein, Analogien, bie ſich zwifchen ihnen aufzeigen 
laſſen und mitteljt deren dann durch bie eine Vorftellung die Erinnerung an die andere 
wach gerufen wird, ober Unterfchieb und Geſetze, welche dazu beitragen, bie eine DBors 
ftellung burdy den Contraft ber andern jtärfer hervortreten zu laſſen. Durch bieje 
Wiederholung muß nun der Schüler jelbjt unbewußt dazu geführt werben, fi „bie 
Gewohnheit des Merkens“ nad) ſolchen inneren ober, wo er bergleidhen nicht aufzufin 
ben vermag, nad; mehr äußerlichen Beziehungen anzueignen; er muß lernen, jelbit ſolche 
Berbindungspuncte zu fuchen, und allmählih ein Verſtändnis dafür gewinnen, welde 
biefer Relationen ſich durch ihre Einfachheit als wiſſenſchaftlich werthvoll erweiien oder 
welche, mehr Fünftlicher Art, gleich den Fünftlih gezogenen Pflanzen, unprobuctiv find. 
Hat aber der Schüler fo im allgemeinen eine Anſchauung davon erlangt, worauf es 
bei derartigen zufammenfafjenden Wiederholungen ankomme, jo kann ver Lehrer ihn aufs 
forbern, felbft vergleichen Gefihtspuncte aufzufuhen und ihm Freiheit in der Wahl 
berfelben geftatten, und wenn er auch den Gang im großen und ganzen in ber Hand 
behalten muß, jo wirb es doch zwedmäßig fein, auf die von den Schülern jelbjt beige 
gebradhten Gedanken einzugehen. 

Daß nun eine genaue Vorbereitung des Lehrers auf eine ſolche Wiederholung er- 
forberlih ift, ergiebt ſich ſchon aus dem unterrichtlichen Charakter, ven fie trägt; er 
muß fich nicht nur die Beziehungen ſelbſt vorher wohl überbadyt haben, die zwiſchen ben 
einzelnen Theilen bes zu behanbelnden Materials jtattfinden, fondern auch dieſes Mas 
terials vollfommen Herr fein, um unter dem, was in ber Lehrjtunde von den Schülern 
jufammengetragen wirb, jogleich unterfcheiden zu können, was paffend jei, was bagegen 
nicht hingehört, ober aud das Fehlende fofort zu ergänzen. Aber auch ver Schüler 
barf nicht unvorbereitet an eine ſolche Wiederholung geben; zunächſt muß er natürlich 
das Einzelne, was Gegenjtand der Beiprehung fein ſoll, ſich noch einmal in Erinnerung 
gebracht haben; im allgemeinen wird es aber auch gerathen fein, ihm ſchon vorher bie 
Geſichtspuncte anzubeuten, welde für die Wiederholung maßgebend jein follen; ja es 
dürfte nicht unzwedmäßig fein, für eine ſolche Stunde jelbjt eine kurze fchriftliche Webers 
fiht des Inhalts des Gelefenen, wie es 3. B. K. Lang vorſchlägt, oder bes bebanbel- 
ten Penſums in ben Hauptpuncten zu verlangen. Die nicht feltene Aeußerung ber 
Schüler: „zu biefer Stunde haben wir nichts zu thunz ba joll wiederholt werben,“ 
wedt ben Verdacht, daß Lehrer und Schüler eine foldhe Stunde als eing bequeme Ruhe: 
zeit zu betrachten pflegen, indem das früher Beiprochene in ftereotyper Form vom 
Lehrer abgefragt und ohne geiftige Anftrengung, daher aber auch ohne Intereſſe und 
ohne fonderlihen Werth für die Fortbildung von den Schülern beantwortet wird, 
Derartige Wiederholungen find es dann, die jo leicht geeignet find, Efel bei Lehrern und 
Schülern zu erzeugen, weil beibe Feine eigentliche geiftige Beichäftigung haben; und kommen 
biefe Wiederholungen eines und besjelben Gegenſtandes, wie es wohl bei trägen Lehrern 
geſchieht, zu häufig vor, jo Fönnen fie, ftatt den Beſitz zu befeftigen, zum Berwirren 
des Erlernten beitragen, weil bie Schüler halb unbewußt fprechend fich gar nicht mehr 
die Mühe geben, aud das geringe Maß von Ueberlegung anzuwenden, welches zum 
Auffagen des bis zum Ueberdruß Eingeübten nöthig ift. Werden dagegen die Wieber- 
bolungen in ber oben geſchilderten Weife angeftellt, jo gewähren fie dem Lehrer und ben 
Schülern doppelte Freudigfeit; die letzteren werben fich erft jett ihres Beſitzes recht be— 
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wußt, lernen durch bie mannigfaltigen, gegenfeitigen DVerfnüpfungen den Werth und 
bie vielfache Verwendbarkeit besfelben erkennen, fie freuen fidh ber neuen Gebanken, bie 
unvermerft aus ben gegenfeitigen Combinationen erwachſen, bes neuen Lichtes, welches 
ihre Kenntniffe durch bie Gegenüberftellung erlangen. Bereitwillig trägt jeber bie ein- 
zelnen Baufteine herbei, und ein ebler Wettſtreit entfpinnt ſich, wer das erlernte Material 
am leichtejten beherrſcht, es am geſchickteſten zu verwenden verfteht. 

Freilih haben biefe Wiederholungen auch ihre Schattenfeiten. Lehrer und Schüler 
machen babei nicht felten bie unangenehme Erfahrung, wie vieles misverftanben 
ober doch nicht zu Flarem Verſtändnis gefommen, mie vieles bereit wieder vergefjen 
worben if. Hier bat benn ber Lehrer vorzugsweife Gelegenheit zu erkennen, welche 
Puncte er ein anderes mal beim erften Unterricht klarer zu behandeln, fefter eins 
zuüben Haben werde. Es bebarf ferner einer nicht geringen Gewandtheit und Geſchick⸗ 
lichkeit des Lehrers, bei aller Freiheit, die er dem ſuchenden Schüler gewährt, doch ben 
leitenden Faben nicht aus der Hand zu geben, bie Seitenmwege, bie er geftatten Tann, 
wohl zu unterfcheiden von ben Abwegen, bie ihn von feinem Ziele abführen würben 
ober, wenn er dem Schüler auch einmal ein Weilchen auf einem Abwege folgen will, 
ihn doch bald und beutlich erkennen zu laſſen, daß es ein folder ift, vor allen Dingen 
aber die Fragen fo präcis zu ftellen, bie Gefihtspuncte fo ſcharf zu bezeichnen, daß für 
ben aufmerffamen Schüler die Möglichkeit eines Abweges ſchon ‘von vornherein er: 
ſchwert ift. Andere Eigenſchaften find wieber bei den erftmaligen Wiederholungen, bie 
fi unmittelbar an ben erften Unterricht anfchließen, nöthig, Wieberholungen, bie mehr 
auf das Einüben berechnet find. Hier handelt es fih um Zähigkeit und Gebuld, daß 
ber Lehrer nicht über dem Streben, in feinem eigentlihen Penfum weiter zu fommen, 
bie feite Einprägung, die genügende Erklärung bed Erörterten verfäumen und, wenn er 
merkt, baß er jelbft ober ver Schüler diefer wiederholten Behandlung überbrüffig werbe, 
auf Abwechslung der Form finne, unter der doch berjelbe Inhalt zur Einübung gelangt. 
Doch darüber f. d. Art. Einüben. 

Haben wir im Bisherigen die Geſichtspuncte behandelt, die bei der Wiederholung 
im allgemeinen in Betracht kommen, jo wollen wir nun in Folgendem bie einzelnen 
Arten desjelben einer fpeciellen Erörterung unterwerfen. Die Wieberholung ift aber 
verſchieden je nach ben einzelnen Stabien des Unterrichts und eben jo nach ben einzelnen 
Glaffenftufen, auf denen fie erfolgt. Im jener Beziehung haben wir zu unterfcheiben 
bie unmittelbare Wieberholung, bie ſich fofort am den Vortrag ober bie erfte Ent- 
wicklung anfchließt, und die umfaſſendere, die nad einem größeren Zeitraume, und 
eine überfhauende, bie am Schluffe eined Ganzen eintritt. Schon ber Unterricht, 
ber Vortrag ober bie Entwidlung felbft wird und foll in mehrfacher Hinficht wiederholender 
Art fein. Er hat ja das Neue an das Frühere anzufchließen und darauf zu fehen, daß 
bie frühere Vorftellung genügend befeftigt fei, da es fonft vergeblich fein würde, bas 
Neue an etwas anzufnüpfen, was felbft ſchwankend und unficher wäre; aber baneben 
wird ſich auch vielfache Gelegenheit bieten, frühere Kenntniffe, bie nicht unmittelbar und 
nothwendig mit den neuen Kenntniffen verbunden find, zu wieberholen, in einem Satze 
zugleich mit ber Uebung ber neuen Regel auch alte Regeln zur Anwendung zu bringen, 
ober eine Stelle ber Lectüre als Beifpiel zu eimer früheren Regel bezeichnen zu laſſen, 
die dabei in Erinmerung gebracht wirb, neben bem neuen arithmetiſchen Geſetze frühere 
Dperationen zu wiederholen, bei Gelegenheit ber neuen gefhichtlichen ober geographiichen 
Angaben frühere ins Gedächtnis zurüdzurufen u. a. m. Dem Unterricht folgt aber nun 
fofort die eigentliche unmittelbare, erfte Wiederholung, bie fi auf ein Kleines, verein 
zeltes Gebiet beſchränkt. Es ift z. B. ein Satz, ein Abſchnitt überfet worben. Im 
allgemeinen muß vorausgefeßt werben, daß ber Schüler auf Grund einer eingehenden 
Präparation dieſe Ueberſetzung entweber ganz ungeftört ober ohne erhebliche Unter 
brechung, allenfalls mit beftimmter Bezeichnung der noch nicht verſtandenen Puncte habe 
vollziehen Können und daß num ber Lehrer die Mängel bed Ausbruds ober ber Auf 
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faffung kurz und beftimmt zu berichtigen, die Echwierigfeiten des Verftänbniffes zu be 
feitigen gewußt hat. Denn nichts ift entmuthigenber für ben fleigigen Schüler, als bei 
jevem Worte unterbrodhen zu, werben unb feine wohl vorbereitete Leiftung in jebem 
Puncte bemängelt und in einzelnen eben fi vor die Füße geworfen zu fehen. Iſt 
freilich bie erfte Ueberſetzung nur unter großen Schwierigkeiten und unter mannigfadher 
Unterbredung ſeitens bes Lehrers möglich geworben, fo gefchieht bie Wieberholung wohl 
fofort noch einmal in muftergültiger Form, wie fie bie Folge gründlicher Vorbereitung 
ift, durch ben Lehrer ſelbſt. Nun fell der Schüler wieberholen unter ber erforberlichen, 
aber wohl abgemefjenen Nachhülfe des Lehrers, in der Stellung ber Worte, in einzelnen 
unbebeutenden Wenbungen wird man eine Abweihung wohl geftatten, aber man wirb 
fireng verlangen, baß bie Weberfegung nicht etwa bloß oberflächlich den Sinn wieber- 
gebe, ohne Rückſicht 3. B. auf das Tempus ober die eigentlich vorliegenden Worte, 
bagegen auch fo, daß bem deutſchen Spracdhgebraud nicht Gewalt angethan werbe, baf 
alfo 3. B. im Franzöfiihen nicht, wie es von ben Schülern gern gefchieht, bie fran- 
zöfifche von der deutſchen durchaus abweichende Wortftellung auch im Ueberſetzen feſtge⸗ 
gehalten werde. Geſchieht dann die Wieberholung in ber nächſten Stunde, jo wirb 
man von bem Schüler fordern, daß er die Weberfegung fließend und correct, dem Bes 
ſprochenen ſich möglichſt anfchließend gebe. Verlangte man eine genau wörtliche Wie 
bergabe, jo würde man die Schüler leicht zu einem Memoriren der Ueberſetzung veran- 
lafjen, was dem Zwed, ber bei biefer Wiederholung erreicht werden fell, bie Einficht 
in ben Sinn bes Tertes ſelbſt zu bewirken und das Gefühl für die Abweichungen beiber 
Sprachen zu bilden, völlig entgegenwirken würde. — Handelt es ſich um bie Entwid: 
lung eined mathematifchen Sakes und ift biefelbe vollzogen, fo wird bier zunächſt mehr 
auf die Wieberholung der einzelnen Hauptſchlüſſe Rüdficht zu nehmen fein, wenn auch 
im Ausbrude nod Mängel und Imcorrectheiten vorkommen follten; erft dann wird man 
auch diefe zu entfernen bemüht fein und hierauf in ber nächſten Stunde eine zufammen- 
hängende unb .orrecte, aber ſich nicht an das einzelne Wort ober bie Bildung des ein- 
zelnen Satzes pebantifh anflammernde Wiebergabe des ganzen Beweijes verlangen. 
Diefe peinliche Mebereinftimmung aud im Wortlaute mit bem vom Lehrer gegebenen 
Mufter wird höchſtens, aber da auch nicht ohne Berechtigung, im erften Anfangs: 
unterricht in der Mathematik zu empfehlen fein, wo es nöthig ift, aud bie genaue 
mathematijhe Beweisform dem Schüler möglichft geläufig zu machen. Bet ſchwierigen 
Entwidlungen ober folden von größerer Ausdehnung kann wohl der Lehrer nad) ber 
Ableitung des Einzelnen ben Beweis, fei es in einzelnen größeren Abſchnitten, jei es 
nach feinem ganzen Umfange in muftergültiger Form wieberholen. — In dieſen beiden 
bier angeführten Beifpielen ift der Zweck hauptſächlich bie geiftige Uebung; es Handelt 
fi) bei der Ueberſetzung eines Abſchnittes nicht um eine Sache, die dauernd für bie 
ganze Schulzeit und darüber hinaus zu behalten wäre, fonbern darum, in ber Ueber: 
tragung felbft zu üben, wodurch nicht ausgeſchloſſen fein foll, daß mande Wenbung, 
auch diefe ober jene Vocabel, auch wohl ein ganzer Sat ber Art fein können, daß bie 
Ueberfegung jener, ober biefer felbft dem Gebädhtnis befonders eingeprägt werben joll, 
um fie fpäter an anderer Stelle wieber verwenden zu können. — Eine bauerndere Wich⸗ 
tigkeit wird ſchon dem Beweife beizulegen fein, aber das Eigentlihe, was zu behalten 
bleibt, ift der Lehrfaß, der dann auch auswendig gelernt, deſſen Bebeutung auch an ein 
zelnen leichteren Folgerungen oder darauf beruhenden Eonftructionsaufgaben eingeübt wer: 
ben mag, bamit er als ein leicht verwenbbares Material die Entwidlung weiterer Kennt: 
niffe, die Begründung neuer Sätze ermögliht. Der Beweis felbft aber dient, nächſt 
ber Begründung des Sates felbft, vorzugsweife der geiftigen Uebung, damit an ihm 
gelernt werde, aus ber Vorausſetzung bie Behauptung in fefter Gedankenreihe und 
Schlußfolge abzuleiten. Aber auch bier können in dem Beweiſe felbft Motive von weit: 
gehender Bebeutung liegen, bie fi bei ganzen Gruppen anderer Säte wieberholen; 
dann wird es nothwendig fein, ſchon bei ber erjten Entwidlung auf biefe Puncte auf: 


Wiederholung. 339 


merkſam zu machen und fie hervorzuheben, bamit fie fi) dem Gebächtnis einprägen und 
bei fpäterer Gelegenheit auf fie recurrirt werben kann. — Soll in der Geographie eine 
Anzahl von räumlichen Daten eingeprägt werben, z. B. bie Grenze eines Landes, fo 
werben biejelben zunächſt mit Hülfe der Karte, dann ohne biefelbe wieberholt werben, 
aber bo fo, daß ber Schüler ſich deſſen bewußt werbe, e8 handle ſich nicht etwa um 
ein Memoriren von Vocabeln, fondern um Wiebergabe einer Kenntnis, bie auf Grund 
einer Maren räumlichen Anſchauung gewonnen ift; man läßt daher z. B. die Gren- 
zen bald in ber Richtung des Ubrweifers, bald in ber entgegengefegten wiederholen. — Et: 
was andere Gefihtöpuncte find maßgebend, wenn es fi um fefte Einprägung und viel 
fache Uebung einer beftimmten Regel, gewißer Formeln, elementarer Grundbegriffe hans 
belt, worüber wir wieber auf ben Art. Einüben verweilen können. — Iſt nun aus biefen 
Beijpielen beutlid geworben, worauf e8 bei ber erften Wieberholung anfomme, jo haben 
wir doch auch ſchon darauf hingewieſen, wie biefelbe bie fpäteren vorzubereiten habe. 
Diefe umfaſſenden Wiederholungen, welde eintreten, nachdem größere Abfchnitte 
abfolvirt worden find, geflalten fid) anders. Hier Handelt es fi) noch weit weniger um 
eine bloß wörtlide, nochmalige Wiedergabe des früher Behanbelten, fonbern darum, 
bas Einzelne in vielfeitige Beziehung zu einander zu bringen. Allerdings wirb man bie 
ſchwierigſten Stellen aud hier wieber von neuem überjeßen, ausgebehnte Beweiſe noch⸗ 
mals im Zufammenbange wiebergeben, vermwidelte hiſtoriſche Verhältniſſe in berfelben 
Weife, wie das erfte mal barftellen oder aus einander feßen lafjen u. a, m. Indem 
aber jett ein größeres Ganze überjehen werben kann, gilt e8 vielmehr, den Zufammen- 
bang bes Einzelnen nachzuweiſen, das Gemeinfchaftliche oder Unterſcheidende aufzufuchen. 
Man verführt „gruppirend, bisponirend, Karakterifirend.“ (Lang) In der Grammatik 
werben ſprachlich verwandte Erſcheinungen verglichen und nad Kategorien gefonbert, in 
ber Lectüre ſprachliche Eigenthümlichkeiten des Schriftftellers, Phrafen nad gewißen Ge 
ſichtspuncten georbnet, 3. B. aus der militärifchen, ber richterlichen Sprache zuſammen⸗ 
geftellt. Man ftellt 3. B. im Homer Fragen, wie: mit welchen verfdhiebenen Gegen: 
fländen vergleicht Homer eine große Menge? warum bier mit ben Blättern bes Win: 
bes, bort mit einem Schwarm von Müden ober Kranihen und Gänſen? Wie verhalten 
ſich die Gleichnifje zu einander? Auf welche verſchiedenen Fälle wenbet er bas Feuer, 
ben Löwen u. ſ. w. als Gleichnis an? Welche Gleichniffe find der Thierwelt, ven Na⸗ 
turerfdheinungen, den Künften oder Hanbwerken, dem Jagb» und Hirtenleben entnommen? 
(Zang.) So bietet für Demofthenes die Ausgabe von Rehbank mit ihren Indices eine 
reihe Fundgrube zu derartigen Betrachtungen. Alle dieſe Buncte werben in Form von 
Bemerkungen ſchon bei ber erften Behandlung berüdficgtigt worben fein; es gilt, fie hier 
zu gruppiven, zu orbnen. In ber Mathematif hebt man bie Hauptpuncte ber Beweife 
heraus, unterjcheidet die Hauptfäge von ihren leichten Folgerungen, vereinigt die. Sätze 
zu einzelnen Gruppen, vergleidht fie ober aud ihre Beweiſe mit früheren verwanbten 
ober analogen Säten auf anderen Gebieten. Für die Geographie bieten die gruppirenben 
Fragen, bie man mehrfach in methodiſch eingerichteten Lehrbüchern am Ende größerer 
Abſchnitte, 3. B. in denen von Daniel findet, den Anhalt zu bem, was man zu berüd- 
fihtigen haben wird. So ergänzt und verpollftändigt die Wiederholung das Frühere, 
bringt mandjes, was früher nur angebeutet werben Fonnte ober übergangen werben 
mußte. Daß theilweife ſchon bei ber erften Wieberbolung auf dieſe Puncte hingebeutet 
werben follte, ift oben erwähnt; in welchem Umfange bies zu geſchehen haben wird, 
hängt theils von ber Verſchiedenheit ber Gegenftänbe, theild von bem Gange bed Un: 
terrichtes ab. Im Anfange wird e8 ausführlicher und genauer gejchehen müßen, bamit 
der Schüler erft merke, worauf e8 bei einer ſolchen Wiederholung ankomme; fpäter 
wird der Schüler felbft wifjen, worauf er feine Aufmerkfamkeit zu richten habe; jeben- 
falls ift darauf zu halten, daß er nicht unvorbereitet an eine ſolche Wieberholung gehe. 
Denn wenn auch ber Lehrer die Entwidlung leitet, jo muß doch der Schüler jedenfalls, 
foll er den erforderlichen Nuten haben und nicht unnöthigerweife ven Unterricht aufs 
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halten, ſelbſt durch Häusliche Vorbereitung mit dem zu gegenſeitiger Beziehung und 
Bergleihung erforderlichen Material ausgerüftet in bie Elafje kommen. 

Aehnliche Geſichtspuncte, aber in umfaſſenderer Weiſe find für diejenigen Wieber- 
bolungen feftzuhalten, welde am Schluffe eines ganzen Abſchnittes oder am Schluſſe 
des Semeſters angeftellt werben. Sol ber Unterricht ben rechten Erfolg haben, fo 
wird man barauf fehen müßen, daß man immer noch einige Stunden für eine joldhe 
Wiederholung übrig behält. Statt befjen in den letzten Stunden nur noch ben Reſt 
bes Penfums durchzujagen, um deshalb wenigftens äußerlich abfolvirt zu Haben, bat 
feinen Werth. Gerade ber Rüdblid auf das Ganze gewährt dem Schüler ben Ein- 
brud der Wichtigkeit des Erlernten und Behanbelten über bie nächſte Stunde hinaus 
unb giebt dem Lehrer, wie bem Schüler das befriebigenbe Gefühl eines Abſchluſſes. 
Reicht die Zeit nicht aus, fo wirb es immer beffer fein, unweſentliche Abfchnitte ganz 
ober mit furzer Anbeutung bes Inhalts zu überfchlagen, als biefe Ueberficht aufzugeben. 
„Hauptpflicht ift es,“ ſagt Nägelsbach, „eine Lectüre abzufchließen; denn nichts wirkt 
nachtheiliger, namentlich auf bie beſſeren Schüler, als das Verftümmelte.“ In gewißen 
Stüden, bie ein abgefchloffenes Ganze bilden, einer Rebe des Cicero, einem Drama 
des Sophofles Tann ja erft am Schluffe die ganze Entwidlung des Grundgebantens 
in feiner Ausführung vollftändig überfehen werben, und es barf als eine Verfünbigung 
gegen ein foldes Kunftwerk angejehen werben, wenn von ihm nicht ber Eindruck eines 
in fich wohl geglieverten Ganzen Hinweggenommen wird. Es gilt dies aber feines: 
wegs bloß für die Lertüre, fondern ebenjo für wiſſenſchaftliche Abfchnitte, ſei es ber 
Religionslehre, der Gedichte, der Mathematik, der Naturlehre; ein überfichtlicher Rück⸗ 
bi, welcher das Einzelne ald Theile eines wohlgeorbneten Ganzen barlegt und fo 
jebem feine Stelle zumeist, ed in feiner Bebeutung für ben gefammten Zufammenhang, 
in feinen Beziehungen zu ben übrigen heilen hervortreten läßt, ift auch auf biefem 
Gebiete von befonberer Wichtigkeit. „Sole Wieberholungen bilden," fagt Schraber, 
„ben nothwendigen und doch willkommenen Abſchluß der vorangegangenen Thätigkeit 
und zugleich ben Ausgangspunct für fernere Beftrebungen. Die Wiederholung gewinnt 
bierburdh eine Bebeutung und gleihjam eine innere Weihe, welche fie über die gewöhn⸗ 
liche Unterrichtsthätigfeit hinaushebt, und der wohl vorbereitete Schüler geht an biefelbe 
mit ber Genugthuung, welche jedes georbnete und von Erfolg begleitete Thun gewährt.” 

Wieder anderer Art find die Wiederholungen, bie in einer höheren Claſſe in erneuter und 
foftematifcher Zufammenftellung das Penfum einer früheren Claſſe behanbeln und aus: 
behnen. Für viele Gegenftände ift es gerabezu Negel, daß das Gefammtpenfum fi in den 
verfchiebenen Elaffen, wie man fagt, in concentrifchen Kreifen mehr und mehr erweitere, 
Sp werben auf der unterften Stufe der Elementarfchule nur die wichtigften biblijchen 
Geſchichten herausgehoben, biefelben auf der nächften wieberholt unb andere hinzugefügt, 


und fo allmählich ber Umfang berjelben vergrößert; ebenſo werben auf einer unteren 


Stufe nur die wichtigften Regeln über die Rection der Cafus u. a. gegeben, auf einer 
folgenden dagegen auch bie übrigen behandelt, in ber Quinta nur die Stammzeiten ber 
wichtigſten unregelmäßigen Verben gelernt, in ber Quarta die noch fehlenden hinzugefügt. 
Auf vemfelben Principe beruht die Einrichtung mander Vocabularien, 3. B. bie bes 
weitverbreiteten von Wiggert, durch welche dann zugleich der Blick auf die Wortbilbung 
gelenkt wirb und bie Bocabeln aus ihrer Vereinzelung heraustreten, in ihrem inneren 
Zuſammenhange begriffen werben. In den unteren Claſſen wird ber Geſchichtsunterricht 
mehr in biographifcher Form ertheilt, in ben mittleren werben zwar bie Begebenheiten 
im Zufammenbang, aber mit Hervorhebung bes Wichtigften und namentlich des That 
fächlichen behandelt, auf den oberen dann auf die Einſicht in die Motive und ben po= 
litiſchen Zufammenhang eingegangen, jo daß alſo nad Umfang und Inhalt der Unter: 
richt gleichzeitig erweitert und vertieft wird, Dagegen ift es im wejentlichen Feine innere 
Erweiterung, jondern eine ertenfive Anhäufung des Materials, wenn ber frühere Mes 
morirftoff immer wieder in unveränderter Weiſe, nur mit neuer Erweiterung wieberholt 
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wird, wenn alfo 3. B. bie früheren Slirhenlieder und Sprüde in jeder Claſſe von 
neuem repetirt und nur neue hinzugefügt werben. Eine andere, jehr zweckmäßige Wie 
berbolung ift, daß für gewiße ſchriftliche Leiftungen, namentlich für Ertemporalien, auf 
welche Lehrer und Schüler heutzutage beſonders Gewicht zu legen pflegen, ausbrüdlich 
beitimmte Abſchnitte des Penſums der früheren Elafje bezeichnet werben, bie babei zur 
Anwendung kommen follen und daher zur Repetition aufgegeben werben. — Hierher ges 
hören auch bie Wiederholungen in ver Geographie. . Iſt das Behalten ver geographiſchen 
Kenntniffe dringend wünſchenswerth und gejtattet es doch anbrerjeits bie Zeit nicht, baf 
aud in ben mittleren und oberen Claſſen dem geographiſchen Unterrichte eine beſtimmte 
Stundenzahl zugewwiefen werbe, fo gilt es, in jeber neuen Claeſſe durch paffenb ange 
ftellte Wiederholungen des früheren Materials bie früheren Kenntniffe aufzufrifchen und 
buch neue Gefihtspuncte zu einander in Beziehung zu ſetzen. Aber bie Lehrer ver Geo: 
grapbie ftimmen wohl oft genug ein Klagelieb darüber an, wie wenig bei einer großen 
Anzahl von Schülern, die urfprünglich Keinen orbentlichen geographifchen Unterricht erhal- 
ten ober ihn nicht gewiffenhaft benubt haben, auf dieſe Weife zu erreichen ift unb wie 
bei vielen die haarſträubendſte Unwiffenheit trog aller Wiederholungen zu Tage tritt, 
denn wo nichts ift, laͤßt fich natürlich auch nichts in gegenfeitige Beziehung fegen. 
Schließlich wollen wir noch die Wiederholungen, wie fie ſich verſchieden auf ber 
oberen, mittleren und unteren Elaflenftufe geftalten, betrachen. In den unteren Elaffen, 
wo ber Geift nicht im Stande ift, irgend größere Maflen zu überfehen, ſelbſt bas Er: 
lernte zwedmäßig zu verbinden, wo es aber ganz befonders nothwenbig iſt, daß jebe er⸗ 
worbene Kenntnis fogleich zu tüchtiger Einübung und Verwendung gelange, wird alles, 
was gelernt wirb, fogleidy in vielfältiger und verfchiebenartiger Wiederholung auftreten 
müßen. Es wirb erforberli, bie etymologiihen Formen in verſchiedenen Wendungen, 
in zahlreihen Säten zur Anwendung zu bringen, bie Vocabeln immer wieder zu ein- 
ander in neue Beziehung zu jegen. Wegen biefer vielfeitigen Durcharbeitung wird ſich 
aber das begrenzte Penſum dem Geifte feft, theilmweife für das ganze Leben unverlierbar 
einprägen, und auch daraus ergiebt fich, wie wichtig es gerabe für biefe Stufe ift, daß 
das Penſum einen wirklich wiffenswerthen Inhalt darbiete, daß aljo bie Auswahl ber 
Sätze einen mannigfaltigen und behaltenswerthen Stoff liefern, ein Umftand, dem z. B. 
bie ſchätzbaren Jacobsſchen lateiniſchen und griechiſchen Leſebücher ihre noch immer lange 
nicht erloſchene Brauchbarkeit verdanken, daß die Vocabeln, wie in den Spieß'ſchen 
Uebungsbüchern, wirklich die nothwendigen und üblichen ſind, und daß nicht aus irgend 
welchen anderen Rückſichten, z. B. aus ber einer bier ganz zweckloſen Vollſtändigkeit, 
ganz ungewöhnliche und, wenn man ſie dem Schüler zumuthet, für ihn inhaltsloſe 
Sätze vorgelegt werben. — Sind in ber Geographie dem Schüler während bes Vor: 
trag® bes Lehrers bie betreffenden Dertlichkeiten auf der Wanbfarte gezeigt, fo hat num 
ber Schüler feinen Atlas aufzuſchlagen und fie unter ber Eontrole bes Lehrers auf fei- 
ner Landkarte aufzuſuchen; ift dies erfolgt, jo werbe fogleich verfudht, ohne Hülfe ber 
Karte die Namen mit Angabe der gegenfeitigen Lage zu reprobuciren. — Hat im Red: 
nen eine beftimmte Entwidlung ftattgefunben, jo ift biefelbe jogleih an ähnlichen Bei: 
fpielen zu wieberholen, bald in Worten, balb in allgemeinen Nechnungszeichen, wobei 
benn aud mit ben Worten abzumwechjeln ift, indem bald bie Verba, bald die Subftan- 
tiva gewählt werben, das Erempel bald in Form einer Frage ausgefprocdhen wird, bald 
als Ausführung vorgefchriebener Operationen erjcheint. Für mande Fälle gewährt eine 
gewiße verabrebete ftereotype Form und Anorbnung, gerade bei Wieberholungen, zumal 
wenn fie durch die Sache felbft gegeben ift, 3. B. bei ber Beſchreibung naturgefchichtlicher 
Producte, eine große Zeiterfparnis, indem ber Lehrer bloß anzubeuten braucht. Aber im 
allgemeinen ift eine vielfahe Uebung in abwechſelnder Gejtalt nothwendig, bamit bie 
verſchiedenen, fi nur durch Meine Nuancen ver Auffaſſung unterſcheidenden Ausdrücke 
geläufig werben, die aber gerade bazu bienen, ben Gegenſtand von verſchiedenen Seiten 
aus zu betrachten. Ferner ift immer wieder Gelegenheit zu nehmen, bas neu Gelernte 
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mit dem früheren zu verbinden; bie früheren Formeln, Regeln, Bocabeln, müßen in 
Erinnerung gebradit und in bie mannigfachſte Beziehung geſetzt, die neueren Rechnungs⸗ 
formen müßen mit ben früheren verfnüpft werben, bie naturgefchichtlichen Merkmale von 
Pflanzen find mit denen ber früher befprocdhenen zu vergleidhen, um daraus allgemeine 
Gefege abzuziehen. Weniger nöthig ſcheint es dagegen, auf ber unteren Stufe, ja nicht 
einmal zwedmäßig, große umfafjende Wiederholungen vorzunehmen, auf bie fich zweck⸗ 
mäßig vorzubereiten bie Schüler biefer Elaffen kaum im Stande fein würden. Uebri— 
gens haben wir und bier kurz fallen können, ba in dem Art. Einüben die Hauptpuncte 
ſchon ausreichenb berührt worben find. j 

Anders geftaltet fi die Sache in ben mittleren und oberen Claſſen. Zunächſt 
wird man jeberzeit im ber folgenden Stunde durch einen ober mehrere Schüler 
das Penfum ber vorhergehenden Stunde im Zufammenhang wieberholen laſſen. Aber 
es wirb auch babei mancherlei Abwechslung eintreten müßen. Bei ber Lectüre ber 
Schriftſteller wird die Wiederholung des Gelefenen in den mittleren Claſſen fat immer 
nothwendig fein; hat aber einmal bie‘ Ueberſetzung Feine bejondere Schwierigkeiten bar: 
geboten, fo wirb auch eine Angabe des Inhalts genügen. In oberen Claffen wird es 
bei einem Schriftiteller, wie Homer, ber ſich fo oft in zahlreihen Wendungen und gan- 
zen Partien wieberholt und deſſen Ueberfeßung im Durdfchnitt wenige Schwierigkeiten 
barbietet, ebenfo bei ben meiften Stüden ber franzöfifchen Lectüre, wo ſchon bie Ueber: 
einftimmung bes mobernen Gedankenkreiſes eine paflende Ueberſetzung erleichtert, genüs 
gen können, daß einzelne ſchwierige Stellen, die der Lehrer ſich felbft vorher genau bes 
zeichnet Haben muß, noch überfegt werben, während im übrigen ber Inhalt angegeben 
wird, ober allenfalls einzelne Vocabeln noch beſonders herausgefragt werben. In mufters 
gültigen, profaifhen Schriftftellern wird man Phrafen, die man zum Auswenbiglernen 
herausgezogen, wieberholen, aber nicht immer in ber gegebenen Form, fonbern oft in 
leichter Anwendung auf Fleine Sätze. Bei einem auch in ber Form fo kunſtvollen 
Sähriftfteller, wie Demofthenes, Horaz, hingegen wirb eine bejonbers genaue und ges 
wählte Nacüberfekung völlig unerläßlid. — In ben anderen Unterrichtsgegenftänben 
wirb die MWieberholung unb zwar größtentheil® in zufammenhängenber Rebe bie Regel 
fein müßen. Sind alfo in einer mathematifchen Unterrichtsftunbe ein oder mehrere Sätze 
beiwiefen, fo wird ber Beweis in ber nächſten Stunde in möglichft Funftgerechter Form 
wieberholt und ebenfo ber Inhalt deſſen, was in ber Religions, ber Geſchichts⸗, ber 
Phyſikſtunde "behandelt worben, in paſſenden Vorträgen wiedergegeben werben müßen. 
Aber man wird bin und her davon abweichen können; hat der mathematifche Unterricht 
mehr in der Berechnung zahlreicher Beifpiele zur Erläuterung einer allgemeinen Regel 
beftanben, fo wirb es genügen, die allgemeine Regel und allenfalls biefe ober jene be— 
fondere Bemerkung zu wieberholen, bie fi an das eine ober das andere Beifpiel ange— 
Müpft hat. Sind in der Phyſik einzelne Beifpiele beiprocdhen, um ein allgemeines Ges 
feß, 3. B. das bes Hebels, des Luftbrudes zu erläutern, fo wirb es fich empfehlen, je- 
bes biefer Beifpiele ober die beſonders inftructiven unter ihnen je von einzelnen wieber- 
holen zu laſſen. Ebenfo wird man verfahren, wenn in dem Geſchichtsunterricht nicht 
ſowohl ein großer Zujammenhang, als mehrere vereinzelte Begebenheiten den Gegenftand 
bes Vortrags gebilbet Haben. Ober ift bie gefammte Entwidlung von beſonders ſchwie⸗ 
riger Art gewefen, jo daß zu befürchten ift, e8 werbe bie Darftellung bes ganzen Zus 
fammenhangs nod nicht gelingen, jo wird man durch einzelne betimmte Fragen bie 
Hauptpuncte berborheben, ben Gang bisponiren und fo bem Schüler zu Hülfe 

en. 

Diefen ftünblichen Wiederholungen wird bann nad) längeren Zwiſchenräumen eine 
umfafjenbere folgen. Diefe wird nun nicht etwa barin bejtehen, das ganze Penſum noch⸗ 
mals Furz zu wieberholen. Sie wirb fich vielmehr einerfeits darauf beſchränken, von 
bem Einzelnen das Schwierige herauszuheben, andererſeits eine Ueberſicht über das Ganze 
zu gewinnen, auch allerhand vergleichende Zufammenftellungen ber Einzelheiten zu geben 
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und fo wirb manches ergänzt werben, was bei ber erften Beiprechung zurüdgeftellt wor: 
ben war. Es wirb daher auch nicht immer genau berjelbe Gang der erſten Beiprehung 
inne gehalten werben, um eine größere Freiheit in der Benutzung des Erlernten und 
eine vielfeitigere Betrachtung besfelben zu erzielen. Am Schluſſe des Halbjahres ober 
größerer Abjchnitte folgen endlich bie überfehauenden und vergleichenden Wiederholungen, 
von benen oben gefprochen. Für jebe biefer beiden Arten giebt Schraber zwei durch— 
geführte Beifpiele, das eine an der Geſchichte der Völkerwanderung, das andere am 
Horaz, bie hier mit feinen Worten folgen mögen: „Wenn ber Lehrer der Geſchichte des 
früheren Mittelalters etwa bis zur Anfievelung ber Longobarben in Stalien vor: 
getragen bat, jo ziemt es fich, die jogenannte Völkerwanderung in eine Wieberholung 
zufammenzufafien. Um⸗nun ben fehwierigen und anjcheinend verworrenen Stoff biejer 
Periode zu fhlichten und nach allen Seiten zu klarer Auffafjung und lebendiger Dar: 
ſtellung zu bringen, hat ver Lehrer denſelben theils in Gruppen, theils nad fachlicher 
und auch nad geographifcher Anordnung, aljo nad) verſchiedenen Richtungen durch bie 
Schüler darlegen zu laſſen. Die einen werben alfo die kurz gefaßte Geſchichte der ein: 
zelnen Wanberftämme von ihrem Auftreten auf geſchichtlichem Boden bis zu ihrer Ber: 
Ihmelzung mit andern Völkern hronologiih und unter Elarer Angabe der durchwanderten 
Erbräume erzählen; andere haben anzugeben, in welcher Reihenfolge und von melden 
Stämmen, bezüglich durch welche Ereigniffe die einzelnen Provinzen bes römifdyen Reiches 
befegt worden find; andere haben die Beſitzverhältniße biefes Reiches etwa in Abftänden 
von 50 Jahren gefchichtlichegeographiich zu befchreiben, andere in kurzer Parallele bie 
Häuptlinge ber wanbernden Völker zufammenzuftellen, andere die Einwirkung bes Chriften- 
thums auf bie einzelnen Völker und beffen Einwirkung auf die politiiche Geftaltung 
Mittel- und Sübeuropa’s darzulegen, noch andere das verjchiebene Verhältnis der Wan: 
berftämme zu bem oftrömifchen Reiche zu erläutern, enblih ſoll aud bie Einwirkung 
ber geſchichtlichen Ereigniffe auf bie Geſtaltung ber beutihen Sage nicht unberührt 
bleiben. Sit das Penfum nach den bezeichneten Richtungen in zufammenhängenden Vor: 
trägen ber Echüler wieberholt worben, jo darf mit Sicherheit auf eine Mare Bezwingung 
besjelben und auf ein Iebenbiges Bildungsergebnis in den Schülern gerechnet werben.“ 
Und in Bezug auf Horaz: „Der Lehrer wirb gegen Ende bes Halbjahres bie während 
besjelben gelejenen Gedichte des Horaz im Zufammenhange wieberholen laſſen und hie— 
bei, da die Prima, felbft bei jährigem Curſe, aus 2 Schülergenerationen befteht, auch 
auf bie früher erläuterten Bücher bei ben Älteren Zöglingen zurüdgehen bürfen. Sein 
Zwed bei ver Erklärung diefes Dichters darf fich aber nicht darauf befchränfen, ein Teibliches 
Berftänbnis ber einzelnen Oden herbeizuführen, ſondern er ſoll dem Schüler ein leben: 
diges Bilb von ber Perfünlichkeit, der bichterifchen Begabung, der moralifchen, politifchen 
und gefelligen Richtung und Bebeutung bes Horaz geben; dieſen Zwed würde er aber 
nicht erreichen, wenn er bei der Wiederholung lediglich bie einzelnen Gedichte überſetzen 
ließe und hiebei auf bie bei benjelben berührten metrifchen, ſprachlichen und fachlichen 
Merkwürbigkeiiten zurüdgienge. Vielmehr hat er jet die verwanbten Oben nach bes 
ftimmten Gefihtspuncten zufammenzufaffen und unter einander vergleichen zu laſſen. 
Dana find aljo einer gemeinfamen Betrachtung biejenigen Lieber zu unterwerfen, 
welche 3. B. einen landſchaftlichen Charakter haben ober von einer beftimmten Jahres: 
zeit ausgehen, ober bie Gedichte mit politifher Richtung, namentlich ſoweit fie fih auf 
bad Haus bes Nuguftus, auf große Staatsmänner ober auf ben Zuſtand Roms be: 
ziehen, bie Gebichte religiöfen ober gefelligen Inhalts, die Freundſchaftslieder mit ge 
nauerer Unterfheibung des Verhältniffes zu dem einzelnen Perſonen, unb welche gleich: 
artige Kategorien ſich ſonſt aufftellen Iaffen. Neben biefer Berüdfichtigung des Inhalts 
laſſen fi auch metriſche und jpradhliche Vergleihungspuncte auffinden, je nachdem bas- 
ſelbe Versmaß, ähnliche Figuren ober phrafeologiihe Wendungen, Ähnliche ſprachliche 
Anomalien ober Licenzen in verſchiedenen Gedichten wieberkehren unb eine gemeinfame 
Betrachtung erlauben, und hieraus laſſen ſich wiederum lehrreihe Schlüffe auf bie Ab— 
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fafjungszeit der Gedichte und auf die bichterifche Fortbilbung des Horaz ableiten. Auch 
Iafjen fich beide Arten von Geſichtspuncten, ber inhaltliche, wie ber formale, unter ein: 
ander in fruchtbare Verbindung feben; z. B. kann darauf bingewiefen werben, daß brei 
ber Gedichte, in welchen Horaz mit ftolzger Befcheidenheit von feinem Dichterberufe 
fprigt (I. 1. I. 30. IV. 8), in demſelben, und ein viertes (IV. 3) in einem verwanbten 
Versmaße abgefaßt find.“ 

Aehnlich, wenn auch natürlich kürzer können ſich die Wieberholungen in ber Re 
figionslehre, in ber Naturlehre u. a. geftalten. Hat man bie Lehren vom Schall, vom 
Licht und von der Wärme befprochen, fo bieten ſich zahlreiche Vergleihungspuncte bar, 
indem bie Hauptgeſetze für bie Yortpflanzung, für die Reflerion u. a. fih auf allen 
3 Gebieten wieberholen; ihnen find natürlich die Unterfchiebe gegemüberzuftellen. Dasfelbe 
gilt für die Erfcheinungen bes Magnetismus und ber Eleftricität, unb bie beiben ver 
ſchiedenen Arten der Elektricität jelbft haben wieder zahlreiche Vereinigungspuncte, wäh- 
rend doch auch jebe in ihrer Eigenthümlichkeit nachzuweiſen ift. Gerade biefes Gebiet läßt 
enblih von einem nocd weiteren Gefihtspunce aus bas Ineinandergreifen ſämmtlicher 
Naturkräfte Herbortreten, und fo läßt man bei ver Wieberholung zeigen, wie die eine 
Kraft Erfheinungen der andern, Elektricität und Magnetismus optifche, akuſtiſche, ther⸗ 
milde Wirkungen erzeugen und umgefehrt. 

In anderer Weile find bisweilen die Wiederholungen in ber Mathematif vorzus 
nehmen. Hier empfiehlt es fi, ganze analoge Gebiete, bie aber auf verſchiedenen 
Elafjenftufen verteilt find, bei der Wiederholung mit einander zu vergleichen. Sit 
z. B. die Ausmefjung der Körper behandelt, fo hat man Gelegenheit, ven Gang, welchen 
die Ausmefjung der ebenen Figuren verfolgt hat, mit dem der Stereometrie zu ver 
gleichen, und man findet auf jeder Stufe einerfeitS bie genaue, faft wörtliche Ueberein- 
ftimmung des Ganges und body anbrerfeits die vermehrte Schwierigkeit ber DBerfol- 
gung besjelben, welche durch ben Eintritt der britten Dimenfion hervorgerufen wirb und ges 
wöhnli bie Veranlaffung wird, den analogen Weg zweimal zu maden. So entipricht 
bem einfachen Sabe: daß jedes Parallelogramm durch die Diagonale in 2 congruente 
Dreiede getheilt wird, der ftereometrifche, daß jedes Parallelepipebon durch bie Diago: 
nalebene in zwei ſymmetriſche breifeitige Prismen zerlegt. wirb, vollftändig, bagegen er: 
erforbert der Iehtere eine boppelte Behandlung, je nachdem das Parallelepipevon gerabe 
ober ſchief ift. Und biefes findet nicht bloß bei diefem einzelnen Safe, jonbern bei bem 
ganzen Capitel ftatt. Der Weg, den man in ber Planimetrie vom Quadrat bis zum 
beliebigen Polygon, zurüdlegt, wieberholt fi im der Ötereometrie zweimal auf ver 
ſchiedenen Stufen. Zunächſt bemerkt man, daß ihm Schritt für Schritt ber Weg ent 
fpriht, auf dem man vom Würfel bis zum beliebigen Prisma gelangt. Auf biefer 
Stufe vertritt dann das Parallelepipevon die Stelle des Parallelogramms. Aber jener 
planimetriſche Gang wieberholt fi zum zweiten male, wenn man ben ganzen Weg vom 
Würfel bis zum beliebigen Polyeder überfhaut; dann aber entſpricht das Prisma bem 
Parallelogramm, die Pyramide dem Dreieck, welches fi auch in ben Inhaltsformeln 
gh und Gh, '/% gh und "/% Gh ausprägt. Aehnliche Beziehungen zwifchen ber Planis 
metrie und Ötereometrie bieten namentlich die Anfangscapitel, 3. B. bie ganze Lehre 
von ber Congruenz ber Sfeitigen Eden var. So läßt ſich ferner die ganze fphärifche Trigono- 
metrie analog ber ebenen behandeln und als Wiederholung ber letzteren benutzen, jo daß ſich 
aud von biefem Gefichtspuncte aus, wo es die Zeit und Verhältniffe gejtatten, die Auf- 
nahme ber erfteren empfiehlt. Ferner fei es geftattet, Hier für bie oberfte Claſſe zwei 
andere Arten ber Wieverholung zu erwähnen, bie langjähriger Unterricht mir als bejon- 
ders zweckmäßig erwiefen bat. Wöchentlih wirb eine halbe Stunde bazu verwendet, 
aus ben verſchiedenſten Gebieten der Mathematik und den Penfen der einzelnen Claſſen⸗ 
ftufen über ein beftimmt begrenztes Thema einen zufammenhängenben Vortrag halten zu laſſen. 
Diefe Vorträge follen zum Theil gewiße ſchwierige Säge in Erinnerung bringen, na 
mentlich aber auch ganze Gruppen von Säßen in ihrem Zufammenhange barlegen ober 
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in Vergleihung ftellen. Sole Themata find: Eigenfhaften ber gleichſchenkligen, ber 
rechtwinkligen Dreiede, indem angegeben wird, wie ſich die Sätze über bad allgemeine 
Dreied für die beſonderen Elaffen von Dreieden mobificiren und vereinfachen; Ueberficht 
und Zufammenhang ver Sätze von den Winkeln im Kreife; Ueberfiht und Zufammen: 
bang ber Süße, auf benen bie Rectification und Duabratur bes Kreifes beruhen; Be 
weis ber Säbe von ber Summe und bem Probuct der Wurzeln einer quabratifchen 
Gleichung und Ableitung ber fi) aus ihnen ergebenden Folgerungen; Angabe und Ab: 
leitung ber verjchiebenen Formeln für den Inhalt des Dreieds; Ableitung beftimmter 
goniometriſcher Formeln unb verwandter aus ihnen; Ableitung ber Formeln für bie 
Rabien bes einem Dreiede umgefchriebenen und des ihm eingefchriebenen Kreifes u. a. m. 
— Eine andere umfafjendere und fyftematifchere Wiederholung findet in der Prima am Ende 
jedes Schuljahres ftatt, indem eine Ueberſicht abwechſelnd in dem einen Jahre über bie 
gefammte Arithmetik und Algebra, in bem andern über bie gefammte Geometrie gegeben 
wird. Hierauf werben etwa jebesmal 6 Wochen verwendet und hierbei namentlich dar⸗ 
auf ausgegangen, ben Schülern ein beutliches Bild von ber ſyſtematiſchen Gliederung 
einer Wiſſenſchaft mit auf bie Univerfität zu geben. Neben manderlei Mängeln, bie ja 
bie Mathematik als Bildungsmittel wegen der Einfeitigkeit ihres Inhaltes unftreitig hat, 
fommt ihr doch gerade biefer Vorzug in eminentem Grabe zu, baf fie dem Schüler 
eine Anſchauung bavon gewähren fann, worin das Weſen einer Wiffenfchaft befteht, 
nemlich in einer ſyſtematiſchen Gliederung. Ahnt der Schüler im allgemeinen ſchon auf 
ben früheren Stufen diefe Eigenthümlichkeit der Mathematik, indem er das feſte Gefüge 
zwiſchen den einzelnen Sätzen warnimmt, jo kann body ber kunſtvolle Bau ber Arith: 
metik auf ber ficheren Grundlage weniger Ariome, biefer feften Grunbfteine, mit feinen 
einzelnen Rechnungsftufen, die gewißermaßen bie einzelnen Stodwerfe bilden, beren jedes 
einerjeit8 den Gang bes früheren in feiner Weiſe wiederholt, andrerſeits durch feine 
Derbindung mit ven früheren an Reichhaltigkeit und Eigenthümlichfeit gewinnt, dadurch 
wieder zu neuen Zahlen Veranlafjung giebt und fo in boppelter Weife ven Geſichtskreis 
erweitert, ihm erjt bier zum rechten Bewußtſein gebracht werben, wo fein Geiſt gereift 
genug ift, um für bie innere wiſſenſchaftliche Schönheit desſelben empfänglic zu fein. 
Und nicht minder ift dies in der Geometrie der Fall, wo nit nur in der Stereometrie 
faft der ganze Gang der Planimetrie fih in analoger Weife wieberholt, ſondern audy in 
ben einzelnen Theilen ver Planimetrie jelbft biefelbe Anordnung und ber analoge Zus 
ſammenhang bes Stoffes in den einzelnen Abjchnitten wieberfehrt, jo daß z. B. in ber 
Kreislehre der bisher durchlaufene Weg noch einmal, aber unter einem neuen Geſichts⸗ 
puncte erfcheint, Daneben fügen fi in funftvollem Zufammenhang ganze Sabgruppen, 
auf welche ben Blick zu lenken ſich Hier als dankbare Aufgabe barbietet. 

Sind nun fo die verfchievenen Arten der Wiederholung, theils ihrem Wefen nad be 
trachtet, theild für bie einzelnen Stufen, theild für bie einzelnen Unterrichtsgegenſtände 
in Beijpielen vorgeführt worben, fo fei es geftattet, über ben Werth derartiger Wieber- 
bolungen zum Schluß die Worte Schrabers anzuführen: Diefe Gefammtwieberholungen 
werben für ben Lehrer, wie für die Zöglinge die tägliche Arbeit in erſprießlichſter und 
genußreichfter Weije unterbrechen und beleben; Beruhigung und Anregung, "Sammlung 
und weiterer Fortſchritt werben durch fie zu alljeitiger Befriebigung verbunden. 

Dr. Erler. 

Biegen, Schaukeln ſ. Erfte Kindheit Bb. III, 918 f. 

Ville. Wir müßen ben Willen unterſcheiden vom Begehren; biefer Unterſchied 
entjpriht ber gewöhnlichen Unterſcheidung bes höheren und nieberen Begehrungsvermö- 
gend. Aber was man höheres Begehrungsvermögen nennt, ift in ber That kein Be 
gehren, und es iſt richtiger, den Willen als folden vom Begehren zu unterſcheiden, 
und ben Unterſchied beider Begriffe, welden die Sprache ſchon firirt hat, als ſolchen 
feitzubalten und zu beftimmen. 

Das Begehren berubt auf der Vorftellung des Angenehmen ober (als negatives 
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Begehren, Berabjcheuen) des Unangenehmen; d. 5. es beruht auf der Vorftellung eines 
Gegenftandes als folhen, welcher an ſich unabhängig von uns ein Gut oder ein Nebel 
für uns ift. Es ift aber auch das Streben, diefen Gegenftand von uns abhängig zu 
machen, in unfern Befiß, in unfere Gewalt zu bringen, zum bienenden Organ für bie 
jerbftthätige Verwirklichung unſeres Zweds zu machen, ober im Berabfcheuen feine vor 
uns unabhängige Wirkung auf uns durch feine Entfernung ober jeine Zerftörung aufzu- 
heben. Im Begehren bleibt aber biefes Streben body immer durch die Vorftellung ver 
Unabhängigkeit ded Gegenſtandes von uns gebunden; es ift ein Sehnen, MWünfchen, 
Berlangen; es find bies verſchiedene Formen des Begehrens, verſchiedene Grabe des 
Strebend ber Aneignung bes Gegenſtands und der Hemmung biejes Strebens durch 
die Vorftellung ber Unabhängigkeit besjelben von uns, 

Das Begehren ift eine Function des Selbftbewußtjeins. Um unferer jelbft be- 
mußt zu fein, müßen wir das Bewußtfein eines Gegenftands haben, um in biefem ung 
jelbft zu wiffen. Dies ift nur möglid in ber Vorftellung eines Gegenftands als ſolchen, 
welcher unabhängig von uns bie Realität unfered Zwecks if. Das Selbſtbewußtſein 
vollzieht fi nur in dem Bewußtfein einer objectiven, von und unabhängigen Welt, 
welche als folhe von und immer nur als Mittel für unfern Zwed vorgeftellt wird. In 
biefem Selbftbewußtfein ift daher auch das Streben ber Aneignung des Gegenftandes 
gejeßt, welchem aber bie demſelben zugleich nothwendige Vorftellung der Unabhängigkeit des 
Gegenftandes von uns entgegenwirft. Das Gelbftbewußtfein entwidelt fich weſentlich 
im Bemwußtjein anberer Menſchen; fie jtellen wir als von uns unabhängige Willen 
vor, von welden bie Realität unfere® Zweds abhängt. Daher gehört aud das Be 
gehren weſentlich dem Verhältnis des Menſchen zu Menſchen an; wir haſſen andere 
Menſchen, weil wir fie al$ bie von und unabhängige Urſache der Störung ber Realität 
unferer Zwecke vorftellen. Sachen begehren wir, meil fie im Befite anderer Menſchen 
find, Die Unabhängigkeit des Gegenftandes von uns ift nicht im phyſiſchen Sinne zu 
nehmen, was für unfere phyſiſche Gewalt nicht erreichbar iſt, begehren wir nicht, aber 
wenn ed auch für fie erreichbar ift, begehren wir es doch bloß, weil; wir andere im 
ethiſchen Sinne als von und unabhängige Willen vorjtellen, von welden bie Realität 
unſeres Zwecks abhängt. Das Begehren unterjcheibet fi dadurch insbeſondere vom 
bloßen Triebe, baß der Trieb dieſe Vorftellung ber Unabhängigkeit des Gegenftands, 
auf ben er geht, von ihm nicht hat. 

Das Begehren ſchließt in dem Streben, andere Menſchen oder was fie befiben, 
worüber fie bisponiren, von und abhängig zu machen, bas unaufhebbare Bewußtſein ber 
Selbftänbigkeit der andern in fi. Je ſchärfer der Gegenſatz biefer beiven Elemente 
fi) entwidelt, deſto mehr offenbart fih im Begehren der Charakter der Selbftjucdht, denn 
biefe fchließt das ethiſche Bemwußtfein der Unabhängigkeit ber anbern von uns in fid, 
und ift dad Streben, dieſe aufzuheben, unb fie zu bloßen Mitteln für unfere Zwede zu 
machen. Indem wir ben Gegenftand in feiner Unabhängigkeit von und als Gut vor: 
ftellen, find wir bamit unjerer Abhängigkeit von bemfelben bewußt. Die Selbftthätigfeit 
in ber Realifirung unſers Zwecks macht ſich aber darin geltend, daß wir bie Unab- 
bängigfeit de8 Gegenftands von uns aufzuheben fuchen; dieſe Selbftthätigfeit ift jomit 
im Begehren enthalten, aber fie fommt uns als aufgehoben in der Abhängigkeit vom 
Gegenftande zum Bewußtfein, und wir fühlen damit unfere Freiheit an bie bejtimmte 
Richtung auf diefen Gegenftand, von welchem bie Realität unferes Zmeds abhängig ift, 
gefeffelt. Diefed Moment im Begriff bes Begehrens haben wir an ben verjchiebenen 
Formen bed Begehren nachzuweiſen. 

Wenn die Borjtellung des Angenehmen oder Unangenehmen durch einen äußern 
Eindrud entjteht, und mit biefer Vorftellung das Begehren gejett ift, fo ift dies ber 
Affect. Die Vorftellung des Angenehmen und Unangenehmen erhält ihre Stärke unb 
ihre von und unabhängige Objectivität durch die Macht des äußern Einbruds; daher 
denn im Affect auch das Bemwußtjein ber Abhängigkeit vom Gegenftand als einer von uns 
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unabhängigen förderung ober Hemmung unjerd Zweds, fo daß barin umfere eigene 
Selbftthätigkeit aufgehoben ift, entſchieden hervortritt. Aber ebenjo entjchieden tritt auch 
die Reaction gegen biefe anfängliche Paſſivität im Affect hervor, in ber Aneignung bes 
Gegenftands oder ber Gegenwirkung gegen ihn, jo daß barin bie Vorftellung ber Unab- 
bängigfeit besfelben von uns aufgehoben wird. Der Affect reift zur Hanblung fort. 

Vom Affeet Haben wir Neigung, Hang und Leidenſchaft zu unterfcheiden. Diefe 
haben ihren gemeinfamen Charakter darin, daß die Vorftellung bes Angenehmen unab- 
bängig von bem Eindrud, ben der Gegenftand auf uns macht, fortbauert; fie wird da— 
mit Tatent in der Seele und es ift bamit auch ein Tatentes, habituelles Begehren gefekt. 
Indem biefes erft actuell wird, wenn jene Vorftellung durch den entſprechenden Einbrud 
ober durch andere Vorftellungen reprobucirt wirb, fo macht dies das Wefen der Neigung 
aus, Indem bie Vorftellung des Angenehmen in ber Seele haftet, jo ift in ber Neigung 
bie Freiheit innerlih und dauernd durch bie Vorftellung bes Angenehmen gefeflelt, 
während bie Binbung der Freiheit im Affecte als ſolchem eine vorübergehende ift. Aber 
in ber Neigung herrſcht doch nicht die Vorftellung eines angenehmen Gegenftanbes in 
ber Seele fo, daß fle anbere zurüdbrängtz vielmehr indem fie latent ift in ber Seele, 
ift fie durch andere Vorftellungen zurüdgebrängt, und es bebarf anderer begünftigenber, 
verftärfender Vorftellungen, damit dieſe Vorftellung und das Begehren zum Actus ges 
lange. Die Seele behauptet daher in ber Neigung eine gewiße Freiheit von ber be— 
ftimmten Richtung auf den Gegenftand, welche in ber Vorftellung bes Angenehmen ent: 
balten ift. Keine Neigung als folde Herricht in ber Seele, wie bie Leidenſchaft in ihr 
berricht; fie läßt immer no andere Neigungen zu, Neigungen find daher die ſittlich 
unbedenklihen Formen bed Begehrend. Man darf nur nicht einer Neigung Nahrung 
geben, ohne andern Raum zu laſſen; man muß dem Begehren eine gewiße Vielſeitigkeit 
erhalten. Dies ift nicht bloß im intellectueller Beziehung, ſondern aud in Beziehung 
auf die Bilbung des Willens nothwendig. Der Charakter fließt nicht bie Vielfeitigkeit 
bes Willens aus, nur die Leidenſchaft fchließt fie aus; man wird aber einem Menjchen, 
ber von einer Leidenſchaft beherricht ift, nicht Charakter zufchreiben. 

Im Hange ijt die Vorftellung des Angenehmen, bie in ber Seele haftet, nicht an 
und für fi in Ruhe, jonbern fie ift in Bewegung, und damit auch das Begehren; er 
ift ein babitwelles Begehren, welches als folches die Freiheit aufhebt, fo zwar, 
daß dieſe ihrer Fefjel widerftrebt, aber ohne Erfolg. So beginnt im Hange 
bie Entwidlung bed Begehrens, ſozuſagen, nad abwärts; e8 folgt darin bem Zug ber 
Schwere, in welchem die Seele ihren eigenen Mittelpunct in ſich verliert und denjelben 
außer fi im Gegenftanbe hat. 

Diefe Entwidlung vollendet fi in der Leidenſchaft. Die in ver Seele haftende 
Borftellung des Angenehmen (ober Unangenehmen) reprobucirt fich ſelbſt auch an hetero: 
genen, entlegenen Borftellungen, unb brängt diejenigen, welche ihr wiberftreben, zurück, 
und durch diefe Repröbuction entzündet ſich fortwährend die Begierde. Ober es bebarf 
auch nicht einmal dieſer Reprobuction ber Vorftellung durch ihre Anknüpfung an andere 
und Berftärfung durch biejelben, jonbern bie Vorftellung ift an und für ſich actu 
und herrſcht in ber Seele. Kant nennt bie erfte Form ber Leidenſchaft bie erhitzte, fie 
ift ein immer fi) erneuernder Affect, bie zweite Form bie falte, denn in ihr wirb bie 
Begierde nicht erft durch die Reprobuction ber Vorftellung entzündet, ſondern fie bauert 
als ein fertiger Actus in ber Seele fort. In ber erften Form hat das Bewußtſein ber 
Unabhängigkeit des Gegenftanbs von uns als Realität ober Hemmung unjeres Zwecks, 
burch welche das Streben, benjelben in unjere Gewalt zu bringen, gehemmt ift, das 
Uebergewicht, wie in ber Leidenſchaft bie Liebe oder Eiferfucht, in ber letzteren aber bie 
Energie, dieſe Unabhängigkeit aufzuheben, und bie Begierde wirb darin, können wir 
fagen, fon zum Willen, welcher feinen Zwed mit Ruhe und Ueberlegung verfolgt, und 
die fittlihen Schranken, welche für bie Leidenfhaft im Bewußtfein ver Unabhängigfeit, 
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ber Unerreihbarfeit des Gegenftanbes von ihr befteht, ungeſcheut durchbricht; biefe Form 
ftellt fi 3. DB. in der Rachſucht, der Habſucht, ver Herrſchſucht bar. 

Weil in ber Leibenfhaft die in ber Seele haftende Borftellung des Angenehmen 
nicht latent, das habituelle Begehren als ſolches ein actuelles ift, ift auch bie Freiheit 
in ihr fortbauernd nur aufgehoben in ber beftimmten Richtung auf ven Gegenftand. 

Die Leidenihaft ift gerade barum Leidenſchaft, weil die freiheit in ihr enthalten 
ift, aber als gefefjelt durch bie. Vorftellung des Angenehmen oder Unangenehmen. „Der 
Affect,“ fagt Kant, „thut einen augenblidliher Abbrud an der Freiheit und Herrſchaft 
über fich jelbft. Die Leidenſchaft giebt fie auf, und findet ihre Luft und Befriedigung 
am Sklavenfinn. Weil indefjen bie Vernunft mit ihrem Aufruf zur innern freiheit 
bob nicht nachläßt, jo feufzt ber Unglüdliche unter feinen Ketten, von benen er fidh 
gleihwohl nicht losreißen kann.” Es fommt aber darauf an, die freiheit, b. 5. bie 
jelbjtthätige Realifirung unſerer Zwecke, als ein inneres Element im Begehren felbft zu 
begreifen. 

Das Begehren beruht in der Neigung, im Hang und in ber Leidenſchaft auf innern 
Impulſen, auf ber Vorftellung des Angenehmen, welche als ſolche feitgehalten wird. 
Der Eigenwille unterfcheidet dieſe als feine inmern Antriebe von ben äußern, melde 
ihm von andern Willen zufommen, um jenen im Gegenfat gegen biefe zu folgen. Er 
erhebt bamit bie Befriedigung feiner Begierde zum Acte feiner Selbitthätigfeit, er will 
fein Begehren, und gerabe indem er fein Begehren will, fommt ihm bie Abhängigkeit 
ber Befriedigung der ‚Begierde von andern Willen zum Bewußtjein; aber biefe Ab: 
bängigfeit ift im ihm als negativ geſetzt, er geht wefentlic darauf aus, fie aufzuheben, 
um jein Begehren als feinen Willen zu haben; er geht baher aud darauf aus, viel- 
mehr bie fremden Willen zu dienenden Organen für fi zu machen. 

Sp tritt im Begehren felbft ber Wille hervor. Aber der Wille fteht im Eigen: 
willen no im Dienft des Begehrend; das Höhere, indem es hervortritt, ift ber niebern 
Form bed Begehrens noch untergeorbnet; das Begehren fließt immer bie Vorftellung 
ber Unabhängigkeit des Gegenſtands von uns, auf welchen es geht, und bamit das Be 
wußtjein ber Abhängigkeit von ihm, ober ber Abhängigkeit von fremden Willen, bie _ 
über ihn bisponiren, in ſich. Und dieſes Bewußtfein tritt bamit gerabe in feiner Schärfe 
hervor, wo das Begehren felbit zum Act der Selbftthätigfeit erhoben wird. Der Wille 
als folder, in feinem weſentlichen Unterjieb vom Begehren, beruht durchaus auf ber 
Vorausſetzung ber Abhängigkeit des Gegenftanbs von und, auf ben er geht. “Indem er 
ald Eigenwille das Begehren will, ift er barin durch das Bewußtjein ber Abhängigkeit 
ber Befriedigung ber Begierde von fremden Willen gefeffelt, und er ift nur der Kampf 
gegen biefe Abhängigkeit. Zur vollen Freiheit und Selbſtändigkeit gelangt ver Menſch 
erit als Wille, worin bie Realität feines Zweds von feiner eigenen Thätigkeit abhängt. 
Der Eigenwille ftrebt die Abhängigkeit von fremden Willen zur Abhängigkeit berjelben 
von ihm umzufehren, um fie dem eigenen Begehren bienftbar zu maden; er ift herrſch⸗ 
füchtig, auch barum, weil er fo body immer noch vom fremden Willen abhängig bleibt, 
feinen Zwed dur frembe Kräfte durchzuführen ftrebt. Der Wille, für welchen bie 
Realität unferes Zwecks von uns abhängig ift, vegt unfere eigenen Kräfte auf, um 
unfern Zwed zu verwirklichen. Das Begehren lähmt durch bie Vorftellung ber Unabs 
bängigfeit des Guts, der Abhängigkeit besfelben vom fremben Willen, den Gebraud 
und bie Anftrengung unferer eigenen Kräfte, und es geſchieht dies in ber That aud 
noch beim Eigenwillen, Kinder find eigenwillig, weil fie begehren, und weil bie Be: 
friedigung ihrer Begierde von andern abhängig iſt, weil die Kräfte der Andern Organe 
für diefelbe find; man muß fie zum Willen bilven, indem man fie gewöhnt, ſelbſt für 
ihre Bebürfniffe zu forgen, indem man fie für die Befriedigung berfelben an ihre eigenen 
Kräfte weist. 

Das Begehren ift in feiner Richtung beterminirt, weil ber Gegenftand, auf ben es 
gebt, für es unabhängig von ihm, und es in ber Nealifirung des Zweds von bemfelben 
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abhängig ift. Diefe Determination macht ebenfall® ein weſentliches Moment im Eigen: 
willen aus; er firirt fi in einer Vorftellung bes Angenehmen ober Unangenehmen, 
und bat in biefer firirten Vorftellung feinen innern Impuls. Er firirt fi, weil er 
fein Begehren will im Gegenfat gegen äußere Impulſe, bie bemfelben entgegentreten. 
In der Leidenschaft iſt der Wille gefeſſelt; im Eigenwillen feffelt er fich felbft, aber biefe 
Feſſel wird aud zu einer Macht über ihn; und wenn ber Eigenwille launenhaft ift, 
jet biefes, jet jenes begehrt, nur um mit ben innern Impulſen feines Begehrens ben 
äußern entgegenzutreten und weil er fein Begehren will, wenn darin eine gewiße reis 
beit von bem Begehren mit feiner beterminirten Richtung ſich manifeftirt, fo unterliegt 
er doch barin immer wieder ber Unfreiheit ber Begierbe. 

Im Eigenwillen tritt der Wille als Höhere Function ſchon aus dem Begehren her⸗ 
aus, aber er ift durch dasſelbe gefefjelt und im einer dem Willen unangemefjenen Weiſe 
bemfelben untergeordnet. Hierin liegt die Möglichkeit ber Bildung bes Menfhen zum 
Willen, aber es liegt darin auch bie Nothwendigkeit ber Befreiung, wir können fagen, 
bie Erlöfung bes Willens aus der Sklaverei ber Begierde. Es liegt barin die Mög— 
lichfeit, aber auch die Aufgabe der Erziehung. Ihre Aufgabe kann aber nicht fein, den 
Eigenwillen, wie man fagt, zu brechen. Man kann und barf es dem Menfchen nicht 
nehmen, daß er ben innern Impulſen feiner Thätigfeit, biefelben fcharf von ben äußern 
Impulſen unterfcheidenb und fie dieſen entgegenjegend, folgt; der Wille, ber darin ſich 
geltend macht, joll vielmehr zur Entwidlung, zur vollen Pofition erhoben werben; ber 
Menſch fol ja dazu erzogen werben, daß er jeine Zwede durch feine eigene Thätigfeit 
realifire. Deshalb befteht bie Erziehung weſentlich in ber Bildung ber Kräfte bes 
Menihen, und in ber Anleitung bazu, daß er fie felbft Bilde, damit er zum Willen 
werde, ber bie eigenen Kräfte zur Dispofition hat, um fie zur jelbjtthätigen Realifirung 
feiner Zmwede zu verwenden. Dies ift die pofitive Seite der Erziehung, welche weſent⸗ 
lich zur negativen Seite, der Bekämpfung des Eigenwillens, binzutreten muß. 

Es muß aber in ber Natur bes Menſchen ſelbſt das Mittel liegen, durch welches 
ber Wille aus feiner Knechtung unter die Begierde befreit werben kann. Diefes Mittel 
it das Denken, es ift bie intellectuelle Bildung des Menfhen. Das Begehren, 
haben wir gefagt, beruht auf der Vorftellung ber Unabhängigkeit des Gegenftanbs von 
und, jo daß wir in bemfelben als ſolchem bie Realität unferes Zweds haben. Die 
Borftellung der Unabhängigkeit des Gegenftands von uns beruht darauf, daß wir nicht 
bloß die Vorjtellung des Gegenftands haben, fonbern auf ihren objettiven, von uns 
verfchiedenen, d. 5. von uns felbft unabhängigen Inhalt reflectiren; d. h. fie ift ſchon 
ein Denken. Aber wir faffen barin dieſen objectiven Inhalt nur in feinem Verhältnis 
zu uns felbft, zu unjerem Zwed auf, jo daß er in feiner Objectivität die Realität ober 
Hemmung besfelben ift;z es beruht darauf die jelbitfüchtige, egoiftiihe Natur des Ber 
gehrens, es berubt aber auch darauf die Abhängigkeit vom Gegenftande in bemfelben. 
Das Denken befteht in ber Reflerion auf den objectiven Inhalt unferer Vorftellungen, 
aber jo, daß wir benfelben an fich, nicht bloß nad) feinem Verhältnis zu uns auffaffen. 
Das Denken reagirt fomit gegen das Begehren, es ift eine ethiſche Kraft, als welche 
basjelbe in ber fofratifhen Moral erfannt worden if. Das Denken befreit und von 
der Abhängigkeit von den Gegenftänden, eben weil wir in ihm biefelben nicht bloß nad) 
ihrem Verhältnis zu uns, fonbern im Gegenſatz hiezu, ihrem objectiven Inhalt nad 
auffaffen. Durd das Denken gelangen wir daher zum Bewußtfein unferer Selbjtändig- 
feit und Unabhängigkeit; zu derjenigen Selbjtänbigfeit, vermöge welcher, was zu unferer 
Ergänzung dient, von und abhängig ift und dies ift die Quelle des Willens. Wille 
und Denken find entgegengefegte Functionen, im Denken faffen wir den Gegenftanb in 
feinem objectiven eigenthümlichen Weſen, ohne Beziehung zu uns auf; für ben Willen 
it er von uns abhängiges Mittel für uns ſelbſt. Im Denken unterfcheiden wir ben 
Gegenſtand von ung, der Wille geht auf Aneignung desſelben. Beide Zunctionen find 
ſchon im Begehren enthalten; aber bie Aneignung ift in demſelben noch gebunden durch 
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die Unterfheibung, durch die Vorftellung der Unabhängigkeit des Gegenftanbs von und; 
und ebenjo iſt die letztere gebunden durch bie erjtere, weil wir darin body nur ben 
Gegenftand in feinem Verhältnis zu uns auffafien, und gerabe in biefem gegemfeitigen 
Gebundenſein ift bie eine negativ gegen bie andere, Im Willen und Denken werben 
beide frei von einander, fie werben bifferenziirt, jede kommt zu ihrer freien Entfaltung ; 
fie entwideln ſich aus ihrem gegenfeitigen Gebundenfein heraus. Es giebt nicht ein 
Wollen und ein Denken neben dem Begehren, fondern im Willen wirb die Kraft ber 
Aneignung frei, fie fprengt die Feſſel, in der fie durch die Vorftellung ber Unabhängig: 
feit bes Gegenjtands von uns im Begehren gebunden ift; und eben bamit wird auch 
im Denken die Unterfcheibung bes Gegenftands von und, worin wir ihn in feinem obs 
jectiven Inhalt, abgelöst von feiner Beziehung zu uns, auffaffen, frei von jener. Die 
Entwidlung, die Bildung des Geiftes bejteht in biefer Entbindung, Befreiung feiner 
Kräfte, und bie Erziehung befteht wefentlid in biefer Erhebung des Menſchen über, bie 
Begierbe, in ber Erlöfung, Befreiung ber in berjelben gebundenen Kräfte. 

Aber der Wille entwicelt fi jo nur mit dem Denken, unb umgefehrt. In ihrer 
Differenz, worin jede ber Kräfte aus ihrem negativen Verhältnis heraus zur Pofltion, 
zur freien Entfaltung gelangt, finb beide in untrennbarer, pofitiver Einheit; das Band 
ber Kräfte wirb nicht bloß gelöst, fondern in höherer Weife geknüpft. 

Der Wille ift die Function der Selbftänbigfeit des Individuums, worin es feine 
Ergänzung als von fi abhängig hat; er ift bie wejentlidhe Function unferes Selbſt, 
ald bie abjolute Tendenz der Aneignung bes Aeußern überhaupt, welche Iebiglih in 
uns felbft ihre Duelle bat. Ah bin Wille; es befteht barin meine Perjönlichkeit; 
benn ich bin ein perfänliches Weſen, indem ich das Bewußtiein meiner Selbjtänbigkeit in 
meiner Ergänzungsbebürftigkeit habe, und in dieſem Bemwußtjein bin ih Wille, abjolute 
Tendenz ber Zueignung bes Aeußern überhaupt. Diejer Wille hat noch feine beftimmte 
Richtung auf ein Object, wie das Begehren biefe Richtung durch bie Vorftellung bes 
Angenehmen Hat, und ift in ber völligen Freiheit von einer ſolchen Richtung. Der Be 
griff dieſes Willens ift nicht eine bloße Abstraction vom wirklihen Wollen, in welchem 
wir etwas wollen, fonbern ift ein reeller Begriff bes Willens, und brüdt, wie gefagt, 
bie Perfönlichkeit des Menſchen aus, 

Aber dieſer Wille hat fein Geſetz im feiner wejentlihen, pofitiven Einheit mit 
bem Denken. Diele Einheit ift Geſetz für ben Willen, weil bie Aneignung 
bifferent, frei ift von ber Unterſcheidung bes Gegenjtands von und im Denken, und 
barin in nothwendiger Einheit ift mit ber letzteren Function; und fie ift in notb: 
wendiger Einheit mit biefer, weil bie Aneignung in ihrer freiheit ohne beftimmte Ric: 
tung Potenz ift, und nur in ber Einheit mit dem Denken ihre beftimmte Richtung, ihren 
Actus erhält. Der Wille ift nicht bloß, indem er nad Spinoza nur als einzelner 
Willensact eriftirt, die Wirkung einer von ihm unabhängigen Urjache, ſondern er ift bie 
Urfade einer Wirkung, aber eine Urfache, die nur nad einem beftimmten Gejege wirft. 

Der Wille hat ein Geſetz, weil er in nothiwenbiger Einheit fteht mit ber ihm ent: 
gegenwirkenden Kraft des Denkens, unb weil er in biejer Einheit die Bedingung feines 
Actus Hat. Der Begriff des Geſetzes ſchließt diefe beiden Elemente in fi, melde 
einander auszuſchließen fcheinen; denn das Denken als eine dem Willen entgegenwirkende 
Kraft Scheint doch nicht die Bebingung feiner Aeußerung fein zu Fönnen; je mehr bas 
letztere Element hervortritt, tritt das erftere zurüd. Und in ber That beruhen auf dem 
verſchiedenen Verhältnis ber beiden Elemente die verſchiedenen Formen des Willens, 

Wenn der Wille in der Einheit mit dem Denken bie Bebingung feiner Aeußerung 
bat, fo wird das Denken zunächſt nicht ſchlechthin als dem Willen entgegenwirfende 
Kraft auftreten, fonbern bas Denken wird ben Gegenftand in feinem Verhältnis zum 
Willen. auffaffen, als praktifches Denken. Der Gegenftand ift fo an fi) ein Gut für 
und; aber er wirb im Denken als foldyes erkannt. Die VBorftellung bes Angenehmen, auf 
welder das Begehren beruht, befteht barin, daß wir ben Gegenftanb eben nur nad 


feinem Verhältnis zu und, nad dem Eindruck, den er auf und macht, auffaffen. Im 
Gegenſatz gegen biefe Vorftellung de3 Angenehmen wirb im Denken der Gegenftand in 
feiner Objectivität, ohne an ſich angenehm zu fein, firirt und barin feine Beziehung zu 
unjerem Zwed erkannt, Im Begehren erfcheint er uns als ein Gut, im Denken wird 
er in feinem Weſen als ein ſolches erkannt. 

Das Luft: oder Unluftgefühl im Begehren ift nur bie Perception des Verhältniſſes 
bed Gegenftands zu unferem Zweck, ohne jedes ber Glieder des Verhältnifjes für fi 
zu firiren. Das Denken dagegen unterfcheibet das Object als ſolches von uns felbit; 
bad Bewußtjein des Dbjectd und das Bewußtſein unferer felbjt mit unferem Zweck 
iheibet fi, und erft von ba aus benfen wir das Verhältnis des Gegenftanbs zu unferem 
Zwed. Und indem wir im Denken bie Herrſchaft einer Vorftellung in ber Seele auf: 
beben, biejelbe vielmehr ihrem Inhalt gemäß in ihrem Verhältnis zu andern Vorftel- 
lungen betrachten, jo ift aud ber denkende Wille im Stande, indem er einen Gegen: 
ftand in feinem Verhältnis zu ihm auffaßt, ohne an bie Vorftellung desſelben ald Gutes 
gefeffelt zu fein, auch auf andere Gegenftände zu reflectiren, verſchiedene Gegenftände 
nad ihrer größeren ober geringeren Angemefienheit an unfern Zwed in's Auge zu 
faffen, und dur das Urtheil hierüber fich zur Aneignung bes einen und Verwerfung 
ber anbern zu bejtimmen. 

Er beftimmt fich felbft dazu. Denn der Willensproceß geht aus von ber Unter: 
ſcheidung bes Willens, feines Zwecks und des Gegenitanbs, worin jedes ber Glieber 
bes, Verhältniffes für ſich in's Bewußtſein tritt; der Wille denkt in der That fich felbft, 
jo wie ber Gegenftanb als folder feinem objectiven Inhalt nad) gedacht wird, und 
barin entjteht das Bewußtſein des Verhältnifjes des Gegenſtands zum Zwed, das Denken 
dieſes Verhältniſſes. Durch dieſes Denken beftimmt daher ber Wille ſich felbft, vem 
Bewußtſein feines. Zweds gemäß, zur Aneignung bes Gegenftands. 

Der Wille ift frei, weil er fich felbft zum Actus beftimmt. Er beftimmt aber fid 
jelbft zum Actus, weil er im Bewußtfein feines Zweds und bes Verhältniffes des Gegen: 
ſtands zu demſelben das Motiv feiner Handlung bat. Wenn bie Einheit des Willens 
mit bem Denten bas Geſetz des Willens ift, wenn auch der Wille Urfache einer Wir: 
fung fein kann nur nad) einem bejtimmten Geſetze, fo hebt dies die Freiheit des Willens 
nicht auf, denn ber Wille ift barin bewußte Zweckthätigkeit; indem er biefe iſt, ift er 
nicht die Wirkung einer von ihm unabhängigen Urſache, und das Geje feiner Caufa- 
lität brüdt nur bie Form feiner Zwecthätigfeit und damit feiner Selbitbejtimmung aus, 
Sofern der Gegenftand Mittel für feinen Zweck ift, ift der Willensact allerdings bie 
Wirfung des Gegenftands als Urfache, denn der Wille fommt nur durch biefes Mittel 
zum Actus, aber ald Zweckthätigkeit actualifirt er ſich felbft vermittelt der Wirkung biefer 
Urſache, indem er fih dur das Bewußtfein feines Zwecks und das Bewußtjein bes 
Verhältnifjes des Gegenftands zu ihm zu feiner Verwirklihung beſtimmt. 

In biefer Einheit des Willens mit dem Denen kommt nun aber weber bas 
Denken, noch der Wille zu feiner freien Entwidlung; das Denken zeigt das Verhältnis 
des Gegenftands zu unferem Zweck an, und der Gegenſtand iſt damit an fi ein Gut 
für und. Der Wille ift darin die die Güter ausmwählende Thätigkeit; er ift aber 
in einer höheren Entwidlung bie die Güter erzeugende Thätigkeit. 

Wir faffen im Denken die Gegenftänbe in ihrem reinen objectiven Weſen auf, fo 
daß es dem Willen nur entgegenwirft, unb bie Gegenftänbe außer ber Sphäre bes 
Willens gejet werben; fie find nicht an fi ein Gut für und. Die Natur ift nicht 
bloß für ung, für unfern Nuten da; die Natururfachen nehmen in ihren Wirkungen 
feine Rüdfiht auf uns, ja fie wiberftreben unjerem Zwed. So faſſen wir fie im 
Denken auf in feiner Gegenwirkung gegen den Willen. Aber eben bamit tritt auch ber 
Wille in feiner eigenthümlichen Energie hervor; wenn bie Natur an ſich unferen Zwecke 
nicht gemäß ift, fo muß fie erft durch unfere eigene Thätigkeit demſelben bienftbar ge: 
macht werben, und ber Wille geht auf Realifirung unferes Zwecks durch unfere eigene 
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Thätigkeit; er ift bamit bie die Güter erzeugende Thätigfeit. Aber er kann bie Natur 
nur zum Mittel, zum Organ für feinen Zwed bilden, indem er fid) nad berfelben, bie 
unabhängig von feinem Willen ihre eigene Geſetze bat, ihren eigenen Gang geht, richtet, 
fi) berfelben unterwirft. Während in ber erften Form ber Wille das Denken fich 
unterorbnet, bergeftalt, baß das Denken eben bad Verhältnis bes Gegenftanbs zu ihm 
auffaßt, ordnet ſich nun ber Wille dem Denken in feiner Gegenwirfung gegen fie unter, 
um bie Natur, die an fi nicht Mittel für ihm ift, zum Mittel für feinen Zweck zu 
maden. So wirb bie Einheit des Willens mit dem Denken in ihrer Differenz gefekt. 
In biefer Differenziirung bes Willens und bes Denfens, fo daß in ihr ihre Einheit gefekt 
wirb, und biefe Einheit zum eigentlichen Gejeg für den Willen wirb, befteht bie Bilbung 
bes Willens, welche, wie wir fehen werben, zum Begriff bes fittlihen Willens führen 
wird, 

Der Wille tritt in biefer Form in feiner eigenthümlichen Energie hervor; er ift 
bie Function ber Selbftänbigfeit bes Individuums, vermöge beren es feine Ergänzung 
als von fi abhängig hat; wir können biefelbe näher als die Vollftänbigkeit des Inbis 
vibuums bezeichnen. Der Wille beruht auf ber Idee berfelben, fie ift fein mefentlicher 
Zweck, der innere Antrieb zur Thätigkeit und Probuct derſelben. Diefe Idee wirb 
barin realifirt, daß die Natur durch bie eigene Thätigkeit zur Ergänzung unferer felbft, 
bie von und abhängig ift, gebildet wird. Die Bearbeitung ber Natur ift jo eine 
Function ber Perfönlichkeit des Menſchen. Der bloße Trieb zur Ergänzung, welder 
vom Bebirfnis ausgeht, wirb zum Willen erhoben damit, daß der Menſch unabhängig 
von dem Bebürfnis ſich durch bie Idee feiner Volftändigkeit dazu beftimmt, die Natur 
zu bem von ihm abhängigen Mittel für ihn ſelbſt zu machen, und baburdh die Befries 
bigung feiner Bebürfniffe zu fihern. Der Wille ift damit ſchon fittliher Wille. 
Die Arbeit, ald die die Natur organifirende Thätigfeit, weldye ihr Motiv in ber Idee ber 
Perjönlichkeit des Menſchen hat, und ſich damit über ben Trieb und das Begehren er: 
bebt, ift bie Grundlage ber menſchlichen Gefittung; fie ift aber bie Weußerung bed 
Willens in feinem eigenthümlichen Wefen, vermöge beffen ber Wille, nicht wie er ge 
wöhnlih genommen wird, eine gegen jeben Inhalt unbeftimmte, formelle Thätigkeit ift, 
vielmehr an fich felbft feinen weſentlichen Zweck bat und eine beftimmte Thätig- 
feit ift. | 

Da es uns darum zu thun if, zu zeigen, daß ber Wille eine beftimmte Thätigkeit 
it, haben wir noch nachzuweiſen, daß biefe Thätigfeit in ber Selbfterweiterung 
bes Individuums befteht, im Unterſchied von ber bloßen Selbfterhaltung. In biefer 
werben bie Objecte, welche zu unferer Ergänzung bienen, in ihrem ſelbſtändigen Beftehen 
aufgehoben, ihre Vereinigung mit uns befteht nur in ihrem Gebrauch, in ihrem Genuß; 
fie werben zur Befriedigung des Bebürfniffes verwendet. In der Selbfterweiterung 
werben fie in ihrem Beftehen, wir fünnen fagen, in ihrer Unterfcheibung von und mit 
und als Mittel für unfern Zweck verbunden. In biefer Selbfterweiterung befteht bie 
eigenthümliche Function des Willens; er geht ald Wille nicht direct auf den Genuß, jonbern 
er ift die Herrihaft über die Sache, durch welche fie in ihrer Objectivität nach ihrer eigen: 
thümlihen Wirkungsweife zum Mittel für unfern Zweck bearbeitet wird. Der Wille 
ift die Kraft, was wir als von uns unabhängig aus uns hinausftellen, als ſolches von 
uns abhängig zu machen. So ift der Wille die Quelle des Eigenthums, und wir vers 
wenden diefes nicht bloß im Gebrauche, fondern wir erhalten und pflegen basfelbe, bas 
mit e8 in feinem Beftehen das über das momentane Bebürfnis hinaus dauernde Mittel 
für unfern Zmed fei. Das Eigentum beruht baher nicht auf dem Xrieb der Selbit- 
erhaltung, fondern auf bem eigenthümlich = menjchlihen Triebe der Selbitermeiterung. 
Es ift Mar, daß wir im biefer erjt die Realität der Idee unferer Vollftänbigfeit, bes 
weſentlichen Zweds des Willens haben. Es ift aber auch Har, daß fie auf der Einheit 
bes Willens in feiner eigenthümlihen Energie mit bem ihm entgegenmwirfenden 
Denten beruht, weil damit eben die Natur in ihrer Objectivität unferem Zwecke dienſt⸗ 
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bar gemacht wirb; und wie fehr ift es bem Menfchen gelungen, durch biefe Organifirung 
der Natur feine eigenen Kräfte zu fteigern, zu erhöhen? Es wirb nicht unangemefjen 
fein, barauf aufmerffam zu machen, baß ſchon im Begehren, bem gegebenen Begriffe 
besjelben gemäß, biefer Trieb der Selbfterweiterung wirkſam ift; denn es ift ein Streben, 
einen Gegenftand anzueignen, den wir ald von uns unabhängig vorftellen; in ber Leidens 
ſchaft der Liebe, der Habfucht, der Herrſchſucht, bes Ehrgeizes geht das Begehren entfchieben 
über den bloßen Trieb ber Selbfterhaltung hinaus. Aber da das Begehren biefe Unabs 
hängigfeit bes Gegenftands von ums aufzuheben ftrebt, fo ift bie Selbfterweiterung in 
biefer Enge der Selbſtſucht gebunden; fie wird erft im Willen entbunden, indem biefer 
in Einheit mit bem Denken ift und als Wille ſich ber objectiven, von ihm unabhängigen 
Natur des Gegenftands bequemt, und in der Erhaltung ihres objectiven Dafeins fie 
zur Erweiterung und Verſtärkung unferer Kräfte verwendet. 

Der Wille ift vermöge biefes Begriffs nicht die einfache Thätigkeit ber Ans 
eignung, fonbern er ift in Einheit mit ber ihm entgegenwirkenden Function des Denkens. 
Indem er fi in ber Aneignung ber objectiven Natur bes Gegenftanbs bequemt, fi 
nach biefer richtet, und fo fi durchs Denken beftimmt, ift ber Wille die Hingebung 
an benjelben; ber Wille ift ber Act, ben Gegenftand in feiner Unterfcheibung von uns 
mit uns zu ‘verbinden, d. h. er iſt bie Hingebung an benfelben. So ift ber Wille, ber 
in ber Angemefjenheit an's Denken feinen Actus bat, nicht die einfache Function ber 
Aneignung, fondern biefe Aneignung ift in Einheit mit ber Hingebung. Und in ber 
That ſchließt ſchon die Bearbeitung ber Natur eine ſolche Hingebung an fie in fi; ins 
dem wir nur burdh bie Unterwerfung unter fie, ihre Gefeke, fie uns unterwerfen, ftellen 
wir barin unfere Kräfte in den Dienft ber Natur, um fie bamit zum bienenden Organ 
für und zu machen; wir können fie nur aneignen in ber Hingebung an fie. Aber 
freilih ift diefe Hingebung nur bas Mittel für die Aneignung; ber Wille ift body 
die einfahe Function. der Aneignung, weil bie Hingebung an bie Natur nur bas 
Mittel für jene it. Diefer Egoismus des Willens fommt darin zur Erſcheinung, daß 
durch denſelben aud; das Verhältnis des Menfchen zu Menfchen beftimmt wird, Wir 
haben, im Denken, bas dem Willen entgegenwirft, ben Begriff der Selbftänbigfeit ver 
anbern, ben Begriff berfelben als Willen, melde ihren eigenen Zwed haben, unb wir 
fönnen fie nur aneignen, indem wir uns nad) ihnen richten, ihrem Zweck dienen, aber 
diefe Hingebung ift in ber That nur ein Schein, fie wirb in ihr Gegentheil, in ihre 
bloße Aneignung verkehrt, fie ift nur das Mittel, um fie unferem Zwecke dienſtbar zu 
machen. Dies ift der Egoismus des böfen Willens. Im Begehren ftellen wir andere 
unmittelbar nad ihrem Berhältnis zu unferem Zweck vor, fie find in ihrer Unabhängig- 
keit an fih nur Mittel für uns, fo find fie Objecte des Begehrens. Aber bas eigent- 
liche Wefen des böfen Willens beruht barauf, daß wir ben Begriff ber Selbftändigfeit 
ber andern haben, worin fie nit Mittel für uns find, daß wir daher uns nad) ihnen, 
nach ihrem Willen richten, um fie damit zum Mittel für uns zu machen. Der böfe 
Wille befteht darin, daß der Wille nicht die einfache Function der Aneignung, fonbern 
in Einheit mit ber Hingebung ift, aber barin body fi als einfachen Willen der Aneignung 
behauptet, und bie Hingebung zum bloßen Mittel für dieſe herabſetzt. Das Böfe ift 
die Lüge, die Heuchelei der Hingebung an andere, der Schein bes Guten. 

Der Wille ift allerdings feinem eigenthümlichen Weſen nad bie einfadhe Function 
der Aneignung; bas Denken ift eine ihm als Wille entgegenwirkende Kraft; barauf 
beruht es, daß der Wille auch in ber Einheit mit dem Denken fi als einfache Thätig- 
feit der Aneignung behauptet; das Böfe beruht auf der felbftifchen Natur des Willens, 
bie fi) in feinem Gebunbenfein ans Gefeh behauptet, ober, Fünnen wir auch jagen, bas 
Gefe nur zum Mittel für ſich in feiner einfachen Thätigkeit macht. 

Der Wille in feiner eigenthümlichen Function, in feiner Freiheit ober Differenz 
von dem ihm entgegenwirkenden Denken ift an die Einheit mit dem legteren gebunden, 
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er wiberftrebt daher biefer ‚Einheit, er ift ber böfe Wille. Dies ift der ethiſche Begriff 
des Böfen; ber freie Wille wiberftrebt feinem Geſetz; die Sünde ift bie Webertretung 
bes Geſetzes. Diefen Begriff haben wir fetzuhalten im Gegenfa gegen ben metaphyſi⸗ 
hen Begriff, wonach das Böfe in ber Beſchränktheit, d. 5. in der Endlichkeit ber 
Ereatur befteht, und den anthropologiſchen Begriff, wonach das Böfe nur das Wiber- 
fireben der Sinnlichkeit gegen ben Geift oder bie von ber Freiheit unabhängige Hem⸗ 
mung besfelben durch bie Sinnlichkeit if. Es ift Hier nicht ber Ort, biefe Theorien 
näher zu betrachten, es foll nur auf ben Unterſchied berfelben vom wahren ethiſchen 
Begriff Hingewiefen werben. 

Die Bildung des Willens ift feine Bildung zum guten, fittlichen Willen. Er 
muß dazu gebildet werben. Der Wille ift keineswegs indeterminirt in Beziehung auf 
das Böfe und Gute, fo baf er in jebem Momente böfe ober gut fein, das Böſe ober 
das Gute thun Fönnte, fondern ber Wille, weil er in feiner Freiheit, in feiner beftimm- 
ten eigenthümlidhen Function an bie Einheit mit der biefer entgegenwirkenden Function 
als fein Geſetz gebunden ift, ift das Wiberftreben gegen das Geſetz. Er muß erfl 
zum guten Willen umgebilbet werben, bamit er das Gute thun Fünne. Er kann bazu 
nur gebilbet werben, weil eben bie Elemente, welche im Böfen enthalten find, im Guten 
nur in ein anbered Verhältnis treten. Im Böfen ift der Wille in feiner Freiheit an's 
Geſetz, an die Einheit mit der ihm entgegenwirfenben Function ber Hingebung gebunden, 
aber er ift darin negativ gegen biefe. Die pofitive Einheit bes Willens mit feinem 
Geſetz iſt das Gute. Die Elemente, die im Böfen im Verhältnis der Entzweiung find, 
gelangen im Guten zur Verfühnung. Die Bildung bes Willens zum guten Willen 
fommt nicht dadurch zu Stande, daß man eben nur ein Gefek für ihn aufftellt. Eben 
bie bloße Bindung des Willens durchs Geſetz ruft fein Widerftreben gegen das Geſetz 
hervor, weil er doch als Wille frei von ihm iftz ber Wille bat ſchon fein Geſetz, 
man braudt es ihm micht erjt zu geben. Aber barauf fommt es an, daß was im 
Böfen in einander ift, Freiheit des Willend und Gebunbenfein desſelben an's Gefek, 
feine nothwendige Einheit mit ber ihm entgegenwirfenden Function zur Scheidung 
fomme, daß der Wille fi als freier von ſich ſelbſt als diefer nothwendigen Einheit 
fhheibe, daß er fomit das Bewußtfein feiner Freiheit mit dem Bewußtjein 
feiner jelbft als gebunden burd fein Gefet babe, fo daß das erftere nicht 
möglich ift ohne bas Iehtere und umgekehrt. Das Subject des Bewußtſeins ift ber 
Wille in feiner Freiheit, ald abfolute Aneignung, das Object des Bewußtfeins ift aber 
der Wille felbft in feiner eigenthümlichen Thätigfeit in ihrer Einheit mit ber 
Hingebung; ber Wille weiß bamit ſich jelbft als notwendige Einheit mit ber ent: 
gegengejegten Function, er bat darin ſich felbft zum Object; er bat barin feine Affir- 
mation. So ift e8 der feiner felbft bewußte Wille, welcher im Bewußtfein feiner 
Freiheit das Bewußtjein feiner jelbft als gebunden durchs Geſetz Hat. Der feiner 
felbft bewußte Wille ift der fittlide Wille, weil er feiner felbft nur bewußt fein kann, 
indem er fich felbft zum Objecte hat; er bat aber fich felbft nur zum Object als noth- 
wenbigen Willen, und er kann fi als foldhen nur zum Objecte haben, indem er ſich 
zugleih als frei von ihm weiß. Daß der fittliche Wille der felbftbewußte Wille ift, 
barauf beruht das Gewiſſen, das fittliche Gefühl, das Nechtögefühl. Wir werben darin 
leicht den genauen Begriff ver Perfönlichkeit erkennen. Weil der Menſch feiner jelbit 
bewußter Wille ift, ift er perfönliches Wefen; und es gehört zum Begriff der Perfön- 
lichkeit, daß der Menſch im Bewußtſein feiner Freiheit fi an's Geſetz gebunden weiß. 
Fichte und Hegel haben eben auch darin, daß ber Wille fi felbft weiß ober denkt, ven 
Begriff des fittlichen Willens gefunden, aber wenn Fichte denfelben fo beftimmt, baf 
bas Ich feiner Tendenz zur abfoluten Selbftthätigkeit bewußt wirb, daß die Intelligenz 
ihre Freiheit nach dem Begriff ber Selbftänbigfeit beftimmt, wenn Hegel fagt, ber Wille 
ift fittliher Wille, indem er fi als freien Willen weiß und will, fo ſieht man, baf 
der Unterjchied des Subject? und Objects dieſes Bewußtſeins nicht beftimmt ift, und 
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bag wir damit nicht ben Begriff des Geſetzes der freiheit haben. Das Geſetz bes 
Willens, feine nothwendige Einheit mit ber entgegengefeßten Function, ift unabhängig 
von feiner Freiheit, ed kommt ihm im Selbftbewußtjein als foldyes zum Bewußtſein, der 
Wille fühlt fi darin burdh eine von ihm unabhängige Macht gebunden; bies ift das 
Gegentheil bes idealiftiihen Begriffs bei Fichte und Hegel. Es ift hier nicht der Ort 
zu zeigen, wie biefe von ber Freiheit des Menjhen unabhängige Nothwendigkeit bes 
Geſetzes auf ein höheres Princip des Gefeßes, Gott, welcher ſelbſt Feineswegs mit 
biefem Gejeße, der Weltorbnung, identiſch, ſondern eben das abfolute Princip besfelben 
ift, hinweist; es joll bier nur auf die Stelle Kingebeutet werben, in weldjer ber Begriff 
Gottes feinen Urfprung hat. Der idealiftiihe Begriff des fittlichen Willens fließt ven 
Begriff Gottes aus, welcher für bas religiöfe Bewußtfein die Macht ift, melde ven 
menſchlichen Willen durch das von ihm unabhängige Geſetz bindet. 

Die nothwendige Einheit der Aneignung mit der Hingebung iſt die Form der ſitt⸗ 
lichen Gemeinſchaft; ſie dient nicht bloß dem Willen in ſeiner einfachen ſelbſtiſchen 
Thaätigkeit der Aneignung, ſondern fie iſt für dieſe eine von ihrer Freiheit unabhängige 
Nothwendigkeit. Nicht in der Selbftliebe, fondern in ber nothwenbigen Einheit berjelben 
mit ber ihr entgegenwirfenben Function befteht ber fittliche Gehalt des Willens. 
Und ba auf diefer Einheit die menſchliche Gemeinſchaft beruht, jo ift es im Sittlichen 
um biefe zu thun, nicht um ben Einzelnen, und zwar jo, daß fie in ihrer fittlichen 
Drbnung eine vom Einzelnen unabhängige Macht über ihn if. Doch aber ift die An- 
eignung, als Function bes Willens als foldhen, in dieſer Einheit geſetzt, und ber Wille 
in feiner Freiheit vom Geſetz hat feine Affirmation darin; die Aneignung hat in biefer 
Einheit mit der Hingebung ihren Actus, die Selbftänbigkeit, die Vollſtändigkeit bes 
Einzelnen hat darin ihre Realität. Die Einzelnen find nicht in der Subftanz bes allge 
meinen Willens als deren Accidenzien zur Einheit verbumben, fonbern fie find an ihnen 
ſelbſt als felbftändige perfönliche Weſen zur Einheit verbunden; fo hat ver Wille des 
Einzelnen in feiner Freiheit feine Pofition in ber Gemeinſchaft. Das gerabe ift bie 
volle Aneignung des andern, welche fi in ber Einheit mit ber Hingebung an ihn 
vollzieht; auf dieſem Grundgeſetz beruht bie Gemeinſchaft z. B. in ber Ehe. Man 
wirb auch leicht erkennen, daß in diefer Einheit die Selbfterweiterung bes Individuums, 
welche wir als bie mefentliche Function des Willens erkannt haben, ihren Actus hat. 
Der Trieb der Selbfterweiterung, ber den Menſchen über den Trieb ber Selbfterhaltung 
erhebt, macht die fittlihe Natur des Menſchen aus; unb das Gejek bes Willens be: 
ftimmt die Form, in welcher diefer Trieb zum Actus gelangt; das Geſetz ift bamit eben 
bas Geſetz des Willens, weil es bie wefentliche Bebingung feines Actus ift, es ift 
aber auch Gefek für ihn, weil ber Wille an fich frei vom Geſetz, barin durch bas 
Gefe gebunden ift; weil ber Wille darin doppelt geſetzt iſt, als abfolute Aneignung, 
und als Aneignung in ber Einheit mit ber Hingebung. In jener hat ber Menſch alles 
äußere als von ihm abhängiges Mittel für feinen Zweck, als in fi vollftänbiges, 
perfönliches Weſen, unb es hat hierin der Begriff des Rechts feinen Urfprung. Recht 
und Wille in feiner eigenthümlichen freien Energie ift iventifch; wir begreifen das Recht 
nur aus ber beftimmten Natur des Willens. Aber ber Wille ift darin nur bie Rechts: 
fähigkeit; bie abfolute Aneignung ift als foldhe nur Potenz, und hat ihren Actus im 
Gefe der Gemeinſchaft, aber bamit diefer Actus der Actus des Willens fei, muß ihm 
bie abfolute Aneignung als Potenz worhergehen, das Recht iſt bie Verwirklichung ber 
Freiheit in ber Gemeinſchaft, die Freiheit Hat daher einen beftimmten Sinn, fie befteht 
in ber eigenthümlichen Energie des Willens, als Function der Selbftänbigkeit bes 
Individuums. 

Wir haben bisher den Willen als Act ber Aneignung der Gegenſtände gefaßt, 
durch welchen bie Ergänzung des Individuums vollzogen wirb; der Wille ift fo nad 
außen gerichtet, die Vorftellung ber Gegenftände giebt ihm feine Richtung. Mber der 
Bille, indem er jo auf Ergänzung von außen geht, um als Wille dieſe Ergänzung von 
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uns abhängig zu maden, regt aud bie eigenen Kräfte, die Kräfte ber Bewegung an, 
durch welche die Aneignung ber Gegenftänbe vollzogen wirb; er beftimmt bie Kräfte 
der Bewegung feinem Zmwede gemäß, fo insbefondere in ber Bearbeitung ber Gegen: 
ftände. Der Wille: hat daher jein Object nicht bloß an ben Gegenftänben außer uns, 
fondern an ber eigenen Thätigfeit des Menfchen, nicht bloß ber Gegenftand, fonbern bie 
eigene Thätigkeit, durch welche ber Gegenftand erlangt oder zum Mittel für unfern 
Zwed gemacht wirb, wird gewollt. 

Daß die Bewegung unferer Glieder eine Function des Willens ift, bazu gehört, 
bag wir die Bewegung vorftellen, und uns durch biefe Vorftellung ber Bewegung als 
dem Zwecke bes Willens gemäß felbit zur Bewegung beftimmen. 

Jemehr in biefer Weife die Borftellung ber Bewegung der Bewegung jelbft vor: 
hergeht, deſtomehr ift die Bewegung ein eigentliher Willensact. Wir haben bie 
von die bloße Inſtinctbewegung zu unterſcheiden. Es ift eine bloße Inſtincibewegung, 
wenn 3. B. die Empfindung bed Druds unmittelbar die Bewegung hervorruft, ben 
Drud zu entfernen. So find aud) die Hanblungen im Affeet, können wir fagen, Inſtinct⸗ 
banblungen, indem wir barin durch bie mit einem Einbrud plöglich entſtehende Vor: 
ftellung des Angenehmen ober Unangenehmen zur Aneignung bes Gegenftands ober Abs 
ftoßung besfelben fortgeriffen werben. Zu Willenshanblungen werben fie, wenn wir 
biefe Handlungen oder Bewegungen vorher vorftellen, um erjt von biejer Vorſtellung aus 
nad ihrem Verhältnis zu unferem Zwed uns zu benjelben zu beftimmen. Der Wille 
handelt mit Vorſatz und mit Abſicht, weil er fi durch bie Vorftellung der Hanblung 
überhaupt (im Vorſatz), unb dann näher durch bie Vorftellung berfelben als Urſache 
einer gewißen Wirkung (in ber Abficht) als feinem Zwede gemäß fich felbft zur Hand⸗ 
lung bejtimmt. Darin bejteht die freie Selbftbeftimmung bes Willens. Die Freiheit 
beſteht nicht in ber Unbeftimmtheit des Willens, d. 5. nicht darin, baf er feinen Zweck 
bat, ſondern daß er durch die Borftellung der Handlung im Verhältnis zu jeinem 
Zweck durch die Ueberlegung fi zur Hanblung beftimmt. Der Wille hat als folder, 
weil er eine beftimmte Chätigkeit ift, feinen Zwed, er hat ſich felbft, als beftimmte Thätig- 
feit als Function der Ergänzung, ber Erweiterung bed Individuums zu feinem 
Zweck. Dieje Thätigkeit ijt fein Zweck, weil fie als bie weſentliche, vom Selbft bes 
Menſchen untrennbare Function, vor jeder beftimmten Handlung auf einen Gegenftand, 
vor ihrem Actus vorhergeht. Zu biefer Hanblung wirb ber Wille zunächſt beftimmt 
durch bie Perception bes Verhältniffes eines Gegenftanbs zu ihm, in ber Luft an dem— 
jelben. Der Antrieb zur Handlung ift unabhängig vom Willen. Aber er ift als 
Wille frei von dieſer Hanblung, im Beftimmtjein zu einer Handlung frei von bemfelben 
fein, darin manifeftirt fi der Wille als ſolcher; vermöge biefer Freiheit allein ftellen 
wir bie Handlung vor ihrer Vollziehung vor, wir hemmen die Hanblung, zu ber ber 
Affect uns treibt; wir feßen fie in dieſer Freiheit von ihr, in ihrer Vorftellung zu einer 
bloß möglichen herab, jo daß für den Willen ebenjo bie entgegengefegte möglich ift. 
Aber es kommt darauf an, wie ber Wille von biefer Freiheit aus fich felbit bejtimmt, 
fi, felbft für die eine ober anbere Handlung entſcheidet. Dies geſchieht nur dadurch, 
baß er über bad Verhältnis berfelben zu feinem Zweck urtheilt; er ift in feiner Freiheit 
von ber Handlung, zu ber er bejtimmt ift, nicht das unbeftimmte Wollen, fondern ber 
Wille mit feinem wejentliden Zweck; er vergleicht fich felbft in feiner Determination 
zur Handlung mit fich jelbft in jeiner Freiheit von berfelben, d. 5. mit feinem Zweck; 
er beftimmt fi jo durch die Vorftellung ber Handlung in ihrem Verhältnis zu feinem 
Zwei zur Handlung jelbft, um fo durch diefe Handlung als Wille feinen Zweck ſelbſt⸗ 
thätig zu realifiren. Die Selbftbeftimmung bes Willens beruht alfo wejentlid auf ber 
Veberlegung; der Wille ift, jagt Leibnig, conatus agendi post judieium; ber ſich felbit 
beſtimmende Wille ift der befonnene Wille. Der Wille weiß, was er will. Er ift 
Subject und Object des Bewußtſeins, Object des Bewußtſeins ift er als durch Luft 
oder Unluft zu einer Handlung beterminirter Wille, Subject des Bewußtfeins ift er 
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als frei von biefer Determination mit feinem reinen Zweck; in biefem Wiſſen feiner 
ſelbſt eignet er fich feine Determination an, ober ftößt fie von fi ab, Mit biefer 
Borftellung der Handlung, in welcher er den Antrieb zur Handlung hemmt und un- 
wirkſam macht, um ihn erft durch das Urtheil über das Verhältnis berjelben zu feinem 
Zweck wirkſam zu madyen, verbindet fi aber auch die Vorftellung bes Geſetzes, durch 
welches die Handlung beftimmt ift, die VBorftellung bes Berhältnifjes der Hanblung zum 
Geſetz. Daß in der Entſchließung auch diefe Vorftellung mitbeftimmenb einwirkt, hängt 
davon ab, ba mit dem Bewußtſein des Verhältniffes der Handlung zu unferem Zweck 
auch das Bemwußtfein ihres Verhältniffes zum Geſetz mit gleicher Stärke und Klarheit 
entwidelt ift; der Entſchluß zu einer gefeßwibrigen Handlung beruht thatſächlich darauf, 
daß das letztere Bewußtſein durch bas erftere verbunfelt, d. 5. daß, während bie Ver: 
einigung des einen Bewußtfeind mit dem anbern bie pofitive Einheit der Freiheit mit 
dem Geſetz, die rechtlihe Gefinnung, ausbrüdt, die Freiheit des Willens in ihrem Ge 
bundenfein durch das Geſetz negativ gegen biefelbe it. Man wirb aber auch zugeben, 
daß, wo ber Menfh mit Befonnenheit handelt, wo er aljo burd bie Vorftellung 
ber Handlung im Berhältnis zu feinem Zweck fi beftimmt, er auch durch bie 
Borftellung des Verhältnifjes der Handlung zum Geſetz ſich beftimmen wirb, daß alfo, 
wo das Iehtere Bewußtſein verbunfelt ift, auch das erjtere nicht zu rechter Klarheit und 
Energie gelommen if. Das dmiornuovog apdrrer, bie sopgosuvn ift baher nad) 
Sokrates und Plato immer aud die Duelle des gejeßmäßigen Handelns. Das befonnene 
Handeln macht aber die freie Selbftbeftimmung des Willens aus, und ber Wille, der dem 
Geſetze zumiderhanbelt, ift in der That nicht Wille, er ift nicht in der Befonnenheit die 
Herrihaft über fein Thun, indem er es burd die VBorftellung besfelben vom Ber: 
hältnis zu unferem Zwed und zum Geſetz beftimmt, fondern er unterliegt der Herrichaft 
ber Begierde, des Affects, der Leidenſchaft. Wie nun aber ber Wille nicht bloß zwifchen 
ben Gegenftänden wählt, diejenigen Gegenftände auswählt, welche an fich feinem Zwecke 
angemefjen find, fonbern biejelben felbft, indem fie an ſich feinem Zwede unangemefjen 
find, feinem Zwede angemeffen macht, fo wählt er aud nicht bloß zwiſchen den Hand⸗ 
lungen, zu benen er durch von ihm unabhängige Antriebe beftimmt ift, fondern er geht 
von der Erkenntnis der Unangemefjenheit der Natur des Menfchen an feinen Zwed aus, 
um fie erft feinem Zwecke angemefjen zu machen. So geht ver Wille nicht auf bie 
Ergänzung, er geht nicht darauf, Gegenftände, andere Menſchen zu Organen für feinen 
Zwed zu bilden, — die menſchliche Gemeinfhaft ift die Form ber gegenfeitigen Organis 
firung ber Einzelnen — ſondern der Menſch bildet fich felbft zum Organ für feinen 
Zwed, um in der Bilbung und Entwidlung feiner eigenen Kräfte die Mittel für 
die felbfttHätige Realifirung feines Zweds zu gewinnen. Sein Zwed iſt feine VBolftän- 
bigfeit, feine Perſönlichkeit; es ift ſelbſt ſchon die Realifirung diefes Zweds, wenn ber 
Menſch durch diefe Bildung feiner Kräfte fich fich felbft zu eigen macht, die Herrſchaft 
über ſich ſelbſt, das dominium facultatum suarum gewinnt, und biefe Herrſchaft ift bie 
wefentliche Aeußerung bed Willens, wie es die Herrſchaft über die äußern Dinge und 
anbere Menſchen if. So ift der Wille ber Bilbungstrieb bes Menſchen, welcher im 
Gegenfag gegen ben Trieb der Ergänzung als Genußtrieb fteht, er ift die Kraft ber 
Derneinung ber Begierde, welche eben auf Ergänzung, auf Genuß geht; in ihr hat ber 
Menih die Realität feines Zwecks in bem von ihm unabhängigen Gegenftand, deſſen 
Aneignung Genuß ift; im Bildungstrieb tritt aber ber Wille in feiner Energie hervor, 
in welcher wir die Realität unfers Zwecks von unfern eigenen Kräften abhängig machen. Es 
find die intellectuellen Functionen, welche vorzugsweife ihre Entwidlung und Vervolllomm⸗ 
nung zulaffen und verlangen, und ihre Entwidlung ift Die wejentliche Bedingung für bie ſelbſt⸗ 
thätige Realifirung unferes Zwecks. Die Erziehung bildet den Menfchen, aber fie würbe ihn 
nicht bilden, wenn fie nicht den Willen, als Trieb ber Selbftbildung in ihm wedte. Wenn 
aber ver Menſch durch Entwidlung feiner eigenen Kräfte fich felbft zum Organ für feinen 
Zweck bildet, worin bie Moralität als individuelle Sittlichleit befteht, wenn ber Menſch dem⸗ 
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gemäß feine Eriftenz von: feiner eigenen Thätigfeit abhängig macht, dann erft ift er aud 
im Stande, unabhängig von dem Bebürfnis ber Ergänzung durch fie, interefjelos an⸗ 
dere Menfchen als Selbſtzweck zu achten, und fi ihnen als folden im Wohlwollen 
und ber Liebe gegen fie zu wibmen; bad moralifche Berhalten zu andern hat feine 
notöwendige Bebingung an ber wejentlihen Function bes Willens, burch welche ber 
Menſch zur Herrihaft über fi felbft, in den Beſitz feiner felbft und feiner Kräfte 
gelangt. *) Reiff. 

Winkelihulen. Hauptquellen: Heppe, Geſchichte des Deutfchen Volksſchulweſens 
Bd. IV. — Freiherr v. Helfert, die Defterr. Voltsihule I. Prag 1860, — v. Rönne, 
das Unterrichtöweien des Preuß. Staats. Berlin 1855. I. — Dr. Meyer, Geſch. bes 
Hamburger Schul: und Unterrichtsweſens im Mittelalter. 1843. — Schultheiß, Ge 
ſchichte der Schulen in Nürnberg. 1853. 

1. Urfprung und Bedeutung bes Namens. Synonyma. Winkel locus 
ubi aliquid clanculum fit et furtim: Haltaus glossar., wie Winkelehe, Winfelabvofat 
Winkelagent, Winkelgelübde. Winkelſchule bebeutet zuerft jebe heimlich gehaltene, ſei's 
von unzünftigen Schulhaltern, Winkelmeiftern, beiberlei Geſchlechts, ſei's von ungeprüften 
Lehrern, Winkelpräceptoren, ohne erworbenes Zeugnis der Tüchtigfeit, ohne Wiſſen und 
Erlaubnis ber Behörden eröffnete Privatſchule. In einer Beſchwerde ber zünftigen 
Schul: und Rechenmeifter bei Schultheiß, Heft 2 ©. 98, heißt fie beutihe „Stümpel- 
und Winkel-Schule,“ was wohl foviel wie von Stümpern gehaltene Schule bejagt, 
in furmainzifhen und öttingen’fchen Verorbnungen Heckenſchule, wie Hede als erftes 
Glied einiger Compofita den Begriff des Heimlichen, Nichtlegitimen entwickelt, 5. B. heck- 
notar = fo ohne Approbation creirt worben, unwürbig und untüchtig. Vgl. Grimm's 
Lexikon, wo Heckenſchule nicht aufgeführt wird, aber Hedenfchulmeifter aus Serk deutſche 
Idiotismen 1797 in ber nicht ausreichenden Deutung magister pergulanus. In norbbeutichen 
Schulverorbnungen heißt fie Klippſchule, von Klippmeijtern, Klipplehrern, Klippſchul—⸗ 
meiftern gehalten, wie Schambach, Wörterbuch der niederdeutſchen Mundart, „klippschaule 
durch Winkelſchule für kleine Kinder wiebergiebt und wie in dem Bedenken bes geiftl. 
Minifteriums zu Hamburg aus dem Jahre 1553 bei Meyer ©. 336 wynkellscholen und 
klippscholen al8 gleichbebeutenb nebeneinanberftehen. Wir glauben nicht, daß dieſer 
Name von kleppa, klippa, nordfrieſiſch kleppen = fchreien (Richthofen, altfrief. Wörter: 
buch ©. 874), vgl. klaffen = ſchwatzen (Müller, mittelhochd. Wörterb. ©. 835) her: 
fommt, gleihjam Abeceſchützen- oder Fibelfchule, vielmehr von klippe, jener vieredigen 
noch zu Ende bes vorigen Jahrhunderts z. B. in Heflen (Vilmar, Idiotikon von 
Kurheſſen S. 207) vorkommenden -Blehmünze geringen Werthes, zur Bezeichnung 
bed geringen Schullohns in barem Gelbe gegenüber der unentgeltlihen Stifte: ober 
Küfterihule. Deshalb können in dem oben angeführten, unten ausführlich mitgetheilten 
Bedenken (Meyer S. 337) bie Klippfchulmeifter penningscholemester genannt werben. 
Klippfram und Pfenningfram ift ebenſo ſynonym. ine Schule in Wiesbaben hieß 
lange im Volksmunde nad) bem für biefelbe beftimmten Schulgelbe die Eingulben- 
ſchule. — Später erhält der Ausdruck Winkelfchule eine ausgebehntere Bebeutung; ein— 
mal fteht er generell für jebe ftäbtifche Privatichule, mag fie „conceſſionirt,“ „recipirt,* 
„autorifirt,“ „verorbnet” fein, häufig Nebenfhule genannt, von Nebenfchulmeiftern 
gehalten, wenn von Weibern gehalten, „Weiberſchulen;“ ſodann für bie ländlichen Filial- 
fhulen, Außenſchulen, Dingſchulen von Dingſchulmeiſtern, d. 5. auf eine beftimmte 
Zeit gebungener Perfonen gehalten (ſ. Winterfhule), im Gegenjag ber Pfarr, Küfter-, 
Diftrietsfchule (Neben: und’ Klippſchulhalter im Gegenfap zu ſtändigen Schul⸗ 
lehrern noch in DVerorbn. aus 1773 bei Heppe IV. ©. 321 u. V. ©. 409), — 
In ber neueren Zeit, feitbem das Privatſchulweſen fo ziemlich überall durch mehr ober 


*) In Betreff der Bildung bes Willens erinnern wir an ben trefflichen Vortrag von 
Dr. 2. Wieſe, Die Bildung des Willene. Berlin. 3. Aufl. D. Red. 
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weniger ſtrenge Verordnungen geregelt iſt (vgl. Peſchel über Trennung der Schule von 
der Kirche. Dresden 1869. S. 146 u. 234), haftet an dem Ausdruck Winkelſchule 
wieder das Heimliche, Pfuſcherhafte, Unerlaubte, wie z. B. der Süvern'ſche Entwurf 
eines Unterrichtsgeſetzes für die preußiſchen Staaten von 1819 $. 109 die „unbefugter 
Weiſe errichteten und gehaltenen“ Privatfchulen mit biefem Namen belegt und wie bas 
PBublicandum der Nürnberger Schulcommiffion von 1821 zwiſchen autorifirten Privat: 
ihulen und Winkelſchulen unterſcheidet, welche letztere ed „in allen Gattungen“ verbietet. 
Bol. Heppe IV. ©. 178 und über Hamburg V. ©. 274. Was in dem Artikel Privat: 
ſchulen in der Enchkl. VI. S. 398 über W. gejagt ift, bürfte hiernach zu mobificiren jein. 

2. Entftehung und Geſchichte ber Winkelſchulen in Deutſchland. Mit 
Beftimmungen, wie wir fie in Gent aus 1192 finden: si quis scolas regere voluerit, 
sciverit et poterit, licet ei nec aliquis poterit contradicere (vgl. Warnkönig, flandriſche 
Staats: und Rechtsgeſch, Bb II. Abth. 1, Urkd. ©. 16) ober in Ppern aus 1252: 
parvae autem scolae, in quibus discipuli poterunt erudiri usque ad Catonem, regi 
poterunt a quibuscungue regere volentibus, non petita vel obtenta licentia a nobis 
vel ab advocato, scabinis et communitate (vgl. Warnfönig a. a. D. ©. 170), war 
dem Privatfhulwefen Thür und Thor geöffnet, namentlidy im Gebiete des Anfangs- 
unterrichts. Darum bald Einſchränkungen. Der Hamburger Scholafticus Friedr. Deys 
führt Beichwerbe beim Papft Bonifacius IX., daß ſich einige Perfonen angemaft hätten, 
unerlaubte Schulen in der Stabt zu gründen, heimlich in ihren Wohnungen Knaben zu 
unterrichten, woburd bie Einkünfte ber Scholafterie beeinträchtigt würden, und erwirkte 
1402 eine Bulle, daß der Errichtung folder neuen Privatjchulen gefteuert werbe, worauf 
Abt Conrad von Paderborn als Erecutor alle ungefeglich vorhandenen Schulen binnen 
6 Tagen zu ſchließen befichlt, und alle Wieberfpänftigen mit Ercommunication, Sue 
penfion und Interbict bebroht. Vgl. Meyer ©. 148. Als ber Rath dennoch „Schreib: 
ſchulen“ geftattet — ſeit 1432 — wurde gegen bie Halter berfelben, einen Geiftlichen 
und zwei Laien, 1472 ein Proceß vom Scholafticus angeftrehgt, der zum Nadhtheile bes 
Raths in Rom entſchieden wurde, aber mit einem Vergleich dahin endete, daß der Senat 
ein einziges Haus zur Schule einrichte für 40 Schüler, jedoch mur zum Unterricht im 
Deutfchen (in vulgari Allemannico), Schreiben und Lefen, einen geſchidtten und tugend⸗ 
jamen Lehrer dem Scholafticus präfentire und letzterem jährlich fo viel von bem zu 
erhebenden Schulgelve abgebe, als der Scholafticus fonft in feinen Schulen erhalte, oder 
für jeden Schüler 8 Schilling. Aber weder hier noch in anderen Reichsftäbten konnte 
fi) auf die Dauer die geiftliche Alleinherrſchaft über bie Schulen halten: ber Scholafticus 
muß 1522 jelbft eingeftehen, daß er Privatichulen unter Prieftern und frommen Laien 
geftattet Habe, wenn fie auf wenige Kinder beſchränkt gewefen und ber Oberaufficht feiner 
Schulmeifter unterftanden hätten, daß er bagegen bergleichen Schulen von vielen alten 
Weibern und etlichen Perfonen feinen Schulmeiftern zum Schaben und ihm felbft zum. 
Nachteil nicht Habe Kindern Können. Vgl. die Urkunde bei Meyer ©. 278. Es bauert 
nicht Lange, jo entwideln ſich in den Reichsſtädten die Schulen als rein bürgerliche In: 
fitute und bie deutſchen Schulhalter, Quartierjcäullehrer, Schreib und Rechenmeiſter, 
Kindermeifter, Lehrmeifter, Betſchulmeiſter, Lefemeifter, Lefemütter, Lehrmütter, Schul 
frauen, scholemedder unb wie fie fonft heißen, bilden eine gejchloffene Innung mit Lade 
und Borftehern (Vorgeher in Nürnberg), mit Zunftzwang gegen alle Pfufcher des Schul: 
handwerks. Nunmehr find es die Zunftgenoffen, welche das Verbot ber Winkelſchulen 
verlangen zum Schuße bes von ihnen durch Erbſchaft oder Kauf erworbenen Realredhts, 
das nad, bem Tode des Manns auf Frau und Kind übergehen konnte. So werben in 
ber alten Drbnung bes Klofters ©. Joh. Evang. zu Lübel (1574 gebrudt) bie „ver: 
lehnten Schulmeifter* geheißen, bie „neuen eingeſchlichenen“ Winkelſchulen den „Verord: 
neten“ anzugeben, und fie beftreiten aus ihrer Lade bie Koften ber Berfolgung ber 
„bönhasen,‘“ d. 5. ber ihnen ins Handwerk pfufchenden unbefugten Schulhalter. Bol. 
Heppe V. ©.304; bönhas ſ. v. a. bodenhas (ähnlich dachhas, zaunhas) bebeutet generell 
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ben unzünftigen Handwerker, wie Chr. Andreae in ſeiner Bußpoſaune von 1643 zuſammen⸗ 
ſtellt: Ferkenſtecher und Böhnhaſen — verlaufene oder ſelbſt gemeiſterte Schuſter, bie ber 
rechten Bürger Weib und Kindern alle Nahrung wegſtehlen. In Frankfurt werden 
1601 auf Klage der zünftigen Schulmeiſter bei dem Rathe die Winkelſchulen verboten, 
„in welchen nicht allein nichts ſonderliches erbauet, ſondern die Jugend nur nad ihrem 
Begehren gehalöftarriget und zu. allem Muthwillen geförbert” werde. S. Encykl. II 
©. 513, Ebenfo üben in Nürnberg bie Schul: und Rechenmeifter, welde bad Prä- 
bicat ber ehrbaren, wohlgelehrten und kunftberühmten führten, ben Zunftziwang aus gegen 
bie Winkelſchulhalter, die fie als Brobbiebe verfolgen und kalmäuser nennen. S. Schult⸗ 
heiß IL ©. 33 u, 98. Fieng dort ein Handwerksmann eine Privatſchule an, fo wurde 
er mit Gefängnisftrafe belegt und Fein Winkellehrer erhielt Heurathserlaubnis, bezw. das 
Bürgerrecht, bevor er fidh durch einen Revers verpflichtete, vom Unterricht der Kinder 
abzuftehen. Vgl. Schultheiß II. ©. 55. Fiſchart nennt kalmeuser einen, ber bas 
Gras dur den Zaun ißt, d, 5. von andern heimli und unehrenhaft zehrt. Das wäre 
wie oben bönhas, zaunhas. So wird bei Grimm gschisz unb kalmäuserei als Betrug 
und Schwindel erklärt. In einem Nürnberger Protokoll vom 20, Sept. 1650 (Schult⸗ 
heiß III. ©. 9) wirb geklagt, daß „allerley Winkelſchulhalter, auß den Lateinifchen 
Schulen gelaffene Streuner und Baganten, in meinung umb baz fie bas Kalmeufen 
ſowohl in ihren Beftandtwohnungen alf in andern Häufern mit Inftituirung ber 
Jugend befto Fedlicher üben mögen, Sid; bei den Kinberlehren einſchleichen.“ Hier 
bedeutet das Wort, wie ber Zuſatz „mit Inſtituirung der Jugend“ beweist, alſo nicht 
agere trivialem magistrum, welches aud in ver II. Ausgabe des Bayeriſchen Wörter: 
buchs von Schmeller ©, 1232 als einzige Bebeutung beffelben gelefen wird, und zwar 
nad) Schönsleber promptuarium (1618), der kalmeuser erflärt durch abcedarius, gram- 
matista, trivialis magister, fonbern „beichwinbeln.“ Barth. Scheraeus, geiftl., weltl. 
und häusl. Sprachenſchule (1619), wollte freilich erweifen, daß e8 ein unbewußtes Lobe: 
wort eined Schullehrers (es kommt vor ber arme, eindrige borffalmeufer) fei aus bem 
Hebräifchen kol und musar = Allfünftler, — Noch 1808 nad der Einverleibung Nürn- 
bergs in Bayern legten bort die „Vorgeher“ ber Schreib: und Rechenmeiſter gegen bie 
neuen bayeriſchen Schulverorbnungen Verwahrung ein unter Berufung auf ihre alten 
Privilegien und zwar mit dem Erfolge, daß alle (17) Winkelſchulen der Stabt geſchloſſen 
und 18 Schreib: und Rechenmeifter beftätigt wurden. Vgl. Heppe IV. 170, 

Eine intereffante Urkunde aus 1553 über die Winfelfchufen ift das geiftliche Bedenken, 
bei Meyer ©. 335 zum erftenmale abgebrudt, ald man in Hamburg damit umgieng, eine bisher 
als Privatanftalt beftandene Schule in eine Öffentliche umzugeftalten. Sie ift in platt 
deutſcher Sprache abgefaßt und zeugt bereits von den Misftänden bes Privatſchulweſens. 
Es ſei unmöglich, heißt es bort, daß nicht große Contention und Unruh unter ber 
Bürgerſchaft erregt werbe, wenn und wo ein jeber nad) feinem Gefallen wollte eine 
eigene Schule erbauen und aufrichten. Mit größerem Vortheile und geringerer Unkoſt 
könne eine Gemeinbefhule gehalten werben, als viele wynkellſcholen. Es fei ldblich 
und rühmli für eine ehrenreiche Stabt, eine gemeine und wohlverfaßte Bartikularfchule, 
ber gemeinen Jugend und ben ecclesiis zum Beten, zu halten, im welcher erzogen und 
gefunden würben ehrliche Gefellen, die man bei Schul: und Prebigtamt in Dörfern und 
Bleden werde gebrauden können, So ſei's mit Erfolg bei der Johannisſchule geweſen; 
bamit hielten die Refultate von Winkelſchulen feinen Bergleih aus. Weiter jei es 
unmöglich, daß in den Klippfcholen, wo ein ober brei zu thun hätten, eine rechtſchaffene 
Snftitution in Religion, in guten Künften und lateinifher Sprade eingerichtet: und 
getrieben werben könne. Es fei freilich ein Geringes, den Kindern musa unb magister 
an den Fingern zu lehren. „Es gehört aber wahrlid mehr zum Tanzen als ein Paar rothe 
Hafen“ (nad Meyer S.476 = Strümpfe). Die Kinder würden in den Winkelſchulen nit 
aus einem grünblichen Fundament gelehrt und feine rechte Orbnung werbe bei ihnen gehalten, 
Da gäbe es keine verſchiedene loca, classes, wo eines jeben nad) feinem Verſtande ober. 
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profectus wargenommen werde, denn jederzeit werde es ſolchen penn ingſcholemeſtern an 
Zeit, Ort, Perſonen und Geſchiclichkeit fehlen; müßten alle in einem Haufen, ber untüch— 
tige neben bem tüchtigen, Terentium oder Virgilium erponiren, bann wieder bie Fibel 
vorbuchſtabiren hören, fo werbe ſtets ein Theil ber Kinder verſäumt. Wenn ber eine 
lejen, der andere becliniren unb conjugiren, ber britte praecepta ‚syntaxis und conftruiren 
lernen, der vierte poetas und andere autores interpretiven hören folle mit dazu gehörigen 
gebührlihen exereitiis, fo müßten die Kinder von einander geſchieden fein und müße - 
jeber Theil und classis feinen ductorem unb magistrum haben, fonft könne unmöglich 
bie Jugend in einem fo mannichfaltigen Felde geförbert werben. Viel lächerlicher fei es 
aber no, wenn einer vorgäbe, vielleicht nur felbftzweit eine lateiniſche, franzöſiſche, 
deutſche, Schreib: und Rechenſchule von Knaben und non Mädchen zu halten; das fei 
fo viel wie vexa populum und quaere tuum! Außerdem könnte in Winkelſchulen Teine 
Difeiplin mit den Kindern gehalten werben. Zwang und Zucht werbe fallen; benn fie 
würben ſtets aus einer Schule in bie andere laufen und bie „Schulregenten“ würben 
fih um ihres Profits willen gebrungen ſehen, von dem gebührlichen Ernfte in Zwingen 
und Strafen abzulaffen, würben aus Noth, der eine vor bem anderen, fich fonderlicher 
Lindigkeit, Schmeichelei, Heuchelei und durch die Finger Sehens befleifigen. „Da wirb 
dann Rofinen= und Zuder:Austheilen die befte Inſtitution fein“ und werben fehler bie 
Folge fein, die niemals gebefjert werben werben. Enblih, ba aus ber verorbneten Ge 
meinbefhule bie Kirchen und Chöre zur Erhaltung ber Geremonien verforgt werben 
müßten, fo bürfe man feine Klippſchulen daneben bauen, welche jenen die Schüler mweg- 
nähmen; auch feien die Kinder aus den Winkelſchulen des Singens nicht gewöhnt, weil 
fie in den Klippfchulen die musica nicht lernten, auch nicht lernen, ererciren und treiben 
Könnten, wenn fie ſchon wollten. Müße aber die Gemeinbejchule bie Arbeit, Mühe und 
Beſchwerde in Kirchenceremonien und Unterweifung von armer Bürgerfhaft Kindern 
barin tragen, fo fei es billig, daß man die Hand darüber halte und nicht unorbent- 
licherweife Klippſchulen daneben baue, denen der Vortheil zufließe, währenb jenen bie 
Arbeit Hingewiefen werde. Wolle man jagen, die neue Schule folle ja keine lateiniſche 
fein, die Kinder follten höchſtens barin leſen lernen und auf die Johannisjchule vorbe— 
reiten, fo bezeugten Thatſachen das Gegentheil, denn ber Schulmeifter lehre Latein, 
das er nicht verftehe, und bie andere Nusrebe fei nur Schein und Trug; es werbe ganz 
anbers kommen; Eigennuß werbe vorgehen; bie Kinder würben mit Lodbrod länger ale 
gut aufgehalten und in Jahren und Fortlommen merklich verfäumt werben. Puncte und 
Artikel dem Schulmeiter vorfchreiben werbe wenig helfen. „Er kann und wird zu allem 
Ja jagen, danach feines Gefallens Halten und thun, was ihm gut dünkt.“ Bei ber 
SZohannisihule würden aud) feine Perfonen unterhalten, die fi) mit „jenen ſchwärmeri⸗ 
ſchen, facramentirerihen und bergl. irrigen Opinionen“ befaßten, wovor man fich bei 
klipſcholen billig fürdten müße. Es Fünne leicht ein Funken angelegt werben, baraus 
ein großes Teuer entjtehen könne. Darum heiße es principiis obsta. Schließlich Hofft 
man zu Gott dem Allmächtigen, der ein Stifter jei aller guten Orbnung, baß er ge 
lehrten Herren und verftänbigen Bürgern ben Verftand und bie Onabe geben werbe, zu 
orbnen „watt hriftlid, nuth (nütze) unnd gubth 98.“ 

Hatte Bugenhagen im 3. Artikel feiner Kirchenorbnung für Hamburg (1529 gedrudt) 
geforbert „auch jollen feine Winkelſchulen geftattet werben, woburd ber rechten guten 
Schule möchte Abbruch geſchehen,“ fo find in dieſem oben mitgetheilten Bedenken von 
1553 gleichſam bie Motive jener Forderung gegeben, wie ſolche in größerer Vollſtändig— 
keit faum in jebiger Zeit von einer Schulbebörbe formulirt werben können. Gehört 
zu benfelben aud vorwiegend der Schuß der Einnahmen des Gemeindeſchullehrers, fo 
tritt doch entſchiedener die Erwägung vor, daß Unterricht und Erziehung in ſolchen 
Winkelſchulen nicht gebeihen könne, weil die Lehrer daran untüchtig und in zu geringer 
Zahl feien und fih nur von ihrem Vortheil Teiten Liegen und weil bie ganze Einrichtung 
biefer Schulen unvolllommen ſei; bazu tritt die Sorge für bie Ausbildung der Kirchen 
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und Schuldiener, die Furcht vor deren Abnehmen und nicht minder ein confeffionelles 
Bedenken, Furcht vor Irrlehrern, hier namentlich vor den Sacramentirern. Die Verbote 
ber folgenden Jahrhunderte führen kaum andere Motive in's Treffen, meiſtens fogar 
bürftigere, unb find ebenfo unwirffam als das dem obigen Bebenfen 1556 folgende in 
der Kirchenordnung bes Wepinus, obwohl biejelbe, „um bie unorbentlichen deutſchen 
Winbkelſchulen abzuthun,“ zu einem richtigen Mittel griff, nemlich zur Gründung von 
Öffentlichen Küfterfchulen in jedem Kirchſpiele, ven Heinen Kindern zum Beften, benen 
die Johannisſchule zu weit fei, ein Mittel, welches 1568 auf ein weiteres Bebenfen bes 
geiftl. Minifteriums, bei Meyer ©. 341, daß in jebem Kirchfpiele nur 4 Mädchenſchulen 
zugelaffen würden und bie Lehrmeifterinnen daran gottesfürditige, vernünftige, tugendfame 
Witwen und Ehefrauen oder Jungfrauen fein follten, bei ihren Eltern ober anderen 
ehrlichen Leuten wohnhaftig, bie gut Gezeugnis haben ihrer Tugendſamkeit und Geſchiclich— 
keit, Kinder zu lehren und recht zu regieren, dahin vervollftänbigt wurbe, daß Verordnete 
(Baftöre, Kirchfpieldheren und Leichengefhworne) zur Beauffihtigung aller, welche bisher 
Schulen und Lehrhäufer gehalten, in's Leben traten, auf daß „nicht jedermann freiftehen 
möchte, Schulen zu halten,“ 

Erkennen wir in derartigen Verorbnungen bereits die Anfänge eines georbneten 
öffentlichen Schulwejens, das auch den Winkelſchulen ihre richtige Stellung anzuweiſen 
verſtand, wie u, a. auch die Caſſel'ſche Schulorbnung vom 6. Jan. 1618 biefen „Neben- 
ſchulen“ ein bejonberes Capitel widmete „baß fie ber algemeinen Difciplin und Schuel: 
zucht conform und ehnlich ſeyn“ und unter der Aufficht bes Rectors jtehen follten (vgl, 
Weber, Gef. ber ftäbt. Gelehrtenfchule zu Eaffel. 1846. ©. 125), fo wurben biefelben 
bekanntlich; durch ben breißigjährigen Krieg und feine Folgen wieder vernichtet und das 
Winkelſchulweſen trat mit erneuter Macht auf. Der conceffionirte Rechenmeifter im heſſi⸗ 
ſchen Marburg bat ſchon 1628, daß, weil ver Schulen gar zu viele und feine Difciplin 
barin, den Handwerkern und Weibern, bie zum Schulhalten nicht tüchtig, auch nicht ans 
genommen, fondern von felbft entftanden wären, welche ben Kindern allen Muthwillen 
geftatteten, um fie dadurch in ihre Schulen zu ziehen, ihre Schulen abgefchafft ober ihnen 
zum wenigſten verboten werbe, fein Kind aus einer Schule zu nehmen, voriger Schul: 
meifter ſei benn zuvor bezahlt. Auch der Caſſel'ſche Rector beflagt ſich 1651, baf bie 
Nebenſchullehrer allerhand „Schimpf der Stabtfchuel anzulegen” trachten zum Schaben 
ber Difciplin und guten Orbnung bei berfelben, auch manchem armen Schulfnaben, ber 
fonft als praeceptor domesticus bei Reichen fungire, das Brod aus dem Mumbe ziehen 
und bittet „Diefem Unrath zu fteuern,” zumal es vorgefommen, daß bie in bie Neben 
ſchulen übergetretenen Stabtfhüler ihre geweſenen praeceptores auf offener Straßen 
„behönet* Hätten (vgl. Weber a. a. D. ©. 126). Die heſſiſche Schulorbnung 
von 1656 verfügte, um ber Willfür und Planlofigkeit in ben „Nebenfchulen” ein 
Ende zu machen, 1) daß niemand einige Nebenjhulen, deutſch ober Tateinifch oder fonft 
zu Rechnen ober zu Schreiben ohne Vorbewußt und Bewilligung des Minifterti umb ber 
Obrigkeit zu Halten erlaubt jeiz 2) daß in ſolchen Schulen die praeceptores ſowohl als 
auch bie Schüler des Rectors ber Stadtſchulen Infpection und examinibus unterworfen 
fein follen, wozu fie ſich bei Eröffnung ihrer Schulen mit handgegebener Treue zu ver: 
pflichten hätten; 3) daß in diefen Schulen zur Erteilung des Religionsunterritd nur 
ſolche Bücher gebraucht würben, die auch in ben öffentlichen Stadtſchulen gebräuchlih und 
zur Vorbereitung für den Beſuch derſelben geeignet wären; 4) daß feinem Privatlehrer 
es geftattet fei, einen wegen verweigerter Difeiplin oder wegen umbezahlten Schulgelbes 


. 


aus ber Stadtſchule entlaufenen Schüler aufzunehmen (das Eonfiftorium in Eaffel gieng 


1697 noch weiter, wenn es unterfagte, Knaben, welche bie Stadtſchule aus irgenb einem 
Grunde verlafien hätten, in bie Nebenfhulen ohne der Scholarchen und Präceptoren 
Eonfens aufzunehmen, ©. Weber a. a. DO. ©. 193); 5) vor allem aber, daß bie Privat 
lehrer ihre Schüler zum fleißigen Kirchenbeſuch anhalten und bafelbft ein Auge auf fie 
haben follten, fie auch in guter Difeiplin halten, daß fie nicht ärgerlich noch muthwillig 
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leben, die Stadiſchüler nicht beleibigen noch verführen, noch in Streit und Balgerei mit 
ihnen gerathen, ſondern zu gleicher Zeit zum Katehismus unb andern Uebungen ber 
Gottjeligkeit angeführt und zu chriſtlicher Einträchtigkeit ermahnt werben; 6) außerbem 
jollten Prediger und Obrigkeit bes Orts barauf jehen, daß bie Privatlehrer von ben 
Eltern ihrer Schüler Fein ungebührlich hohes Schulgelb in Anſpruch nähmen, fondern ſich 
„mit. einer billigen Recompens in Hoffnung ber reichen Vergeltung von Gott” begnügten. 
Bol. Heppe J. ©. 304. In einer Lübecker Bifitationsinftruction aus jener 
Zeit werben u. a. folgende ragen geftellt rüdfichtlich der Winkelſchulen, ob die Lehrmeifter 
Bürger find, ob alte ober junge Leute, ob „befreiet ober nicht und infonberheit jo etwan 
einer ein leicht Weib zur Ehe genommen ober fonft eine böfe Nachrede hätte;“ was fie 
für „Nahrung treiben, ob fie Handwerker und warum fie das nicht treiben. Denn es 
wirb gejagt, baf etliche, bie nicht arbeiten wollen ober aus bem Handwerk verftoßen 
find, fangen eigenes Willens Schulen an;“ welcher Religion fie feien, „infonberheit fo 
man vermerfe, daß fie ſich zu unferer Kirche nicht hielten, babei zu melben;“ was ein 
jeber lehre, ob's Lejen, Schreiben, Rechnen u. dgl. ſei; wie viel fie ungefähr Difciplin 
haben, benn es wirb gefagt, daß etliche fo viele an ſich laffen, daß fie auch feinen Raum 
für fie haben; wie bie nicht belehnten Lehrmütter heißen 2c., „ed wirb gefagt, daß Weiber, 
die zu Falle gekommen find, Ammen, Kupplerinnen, Dirnen, bie Leuten nicht dienen 
wollen, und wie man fagt, auf ihre eigene Hand fiten und fi) mit allerhand Bolt 
nähbren, theils aud mit Schule halten.” Wie ſchwer es ſchon damals hielt, die Wahr: 
heit rüdfichtlich ber unbelehnten Schulhalter zu erfahren, geht aus bem Zuſatz hervor: 
iſt etwas, das fie aus Bedenken nicht gern ausſchreiben wollen, können fie das auf einen 
Zettel allein jagen ober mündlich burch zwei ihres Mittels fagen laſſen. Es foll in 
Acht genommen und ber Zeiger nicht gemeldet werben. Vgl. Heppe V. ©. 298. Der 
Senat aber erließ 1646 ein fcharfes Decret, daß bie Herren bes Gerichts ſolche felbit- 
gewachſene untüchtige und unbelehnte Schulmeifter, deren body etlicher das Schulhalten 
ſchon zu vielen Malen decreto senatus abgejhlagen und verboten, biefelben ſich aber 
bernady fo wenig baran gelehrt, daß fie vielmehr in foldem ihrem Frevel mit Zufegung 
eines Subftituten zu continuiren ſich gelüften laffen, ernjtlich ohne einigen Reſpect be 
ftrafen und beren Winkelſchulen ohne einige Connivenz nieberlegen follen. Bergl. Heppe V. 
©. 306, Aud in der märfifhen Kirchenordnung bes großen Kurfürften von 
Brandenburg von 1662 werben bie Winkelſchulen verboten, gleichzeitig aber die Kirchen 
und Gemeinden geheißen, allen Fleiß anzuwenden, baß „hin und wieber, ſowohl in 
Dörfern, Fleden und Städten wohlbeftellte Schulen angeorbnet würben.” Die Würze 
burger Kirdhenorbnung vom 30, Juli 1693 Täßt alle und jebe Eltern von ihren Seel: 
forgern erinnern, ihre Kinder von anderer, fonberlid aber den Schulen wiberwärtiger 
Religion abzuziehen und ben Pfarrfchulmeiftern zu ihrem befjern Gehalt und Ausfommen 
anzuvertrauen, es feien benn abjonberlibe Rechen- und Schreibſchulen vorhanden, auf 
beren Anrichtung ſonderlich auch gefehen und wozu bie Jugend ebenmäßig angehalten 
werben joll. Vgl. Heppe IV. ©. 129. 

Seit dem vorigen Jahrhundert, injonberheit feit der Mitte und ben fiebenziger 
Jahren desſelben, bricht ein neuer Sturm gegen bie Winkeljchulen los. Wir ftellen voran 
ein Decret des Nürnberger Senats vom 11. Dec. 1715 (Schultheiß, Heft 2 S. 139) 
gegen bie Winkelſchulen, zumalen „gegen bie Information ber mehrmals einſchleichenden 
Baganten, von benen bie Jugend nichts. gutes erlernen kann, derſelben vielmehr öfters 
wider bie reine ewangelifche Lehre allerhand Irrthum heimlich beigebracht, auch anftatt 
fie zu wahrer Gottesfurcht angewiefen werben follte, zu Sünd unb Laftern verleitet 
wird“ und gegen bie Hausinformatores ohne glaubwürbiges Atteftat ihrer Gelehrjamteit 
und ehrbaren riftlichen Wandels. Sodann die Klage desi Cafler Rectors Veit aus 
1714 „gegen bie allgugroße Licent ber ſchnurſtracks einer fehr weifen Schulorbnung zu⸗ 
wiber überhäuften, aller Geſetze looßen Winteljchulen, als welche eine ſichere retirabe 
aller berjenigen discipulorum find, bie fi in unverantwortlicher Blindheit ihrer Eltern 
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der geziemenden Anhaltung zum Fleiß und zu der Diſciplin entziehen wollen. Weber 
a. a. O. ©. 286. Weiter das ausführliche Reglement für bie deutſchen Privatſch. in 
ben Städten und Vorftäbten, Berlin, 16. Oct. 1738 (Heppe III. 6. 20). Es verbietet 
1) daß fi niemand eigenmädtig bes Schulhaltens anmaße, ſondern nur mit einem 
testimonio ministerii verfehen; 2) daß Schulmeifterinnen und Schulmeifter keine Kinder 
beiberlei Gejchleht8 annehmen, es fei denn, daß feine aparte Mäbchen: und Knaben 
ſchulen find oder angerichtet werben können, doch mit bem Unterfchiebe, daß wenn bie 
Knaben leſen Fönnen und etwa das fiebente oder achte Jahr erreicht, fie von ben Schul 
meifterinnen genommen und einem Sculmeifter übergeben werben, bie Mädchen aber 
bei ihnen bleiben, voraus wenn fie zum Nähen ober anderer Frauenarbeit zugleich ans 
geführt werben, fo lange es ben Eltern gefällt; 3) daß nicht bie im ledigen Stande 
erworbene Eonceffion einer Schulmeifterin auf deren Mann übergehe, es ſei denn, ba 
er tüdhtig befunden. Wäre er im Leben ärgerlich, fo daß bie Kinder an ihm ein böjes 
Erempel nehmen, fo bat die Frau, wo er nicht zu beffern, bie Eonceffion verwirkt; 
4) daß bie recipirten Schulhalter fih nicht in eine Gaffe oder Gegend fegen, wo fie 
wollen, ſondern wo fie nöthig thun. Wo an einem Drte zu viele und am anbern gar 
feine Schulen find, entfteht aus beiden Unorbnung; 5) daß wie es nicht an Schulen 
fehlen darf, fo hingegen fie nicht gar zu häufig angelegt werben; benn unter andern In⸗ 
convenientien daraus ben publiquen Schulen ein Nachtheil erwachſen würde, welches zu 
präcaviren zugleich) ben Privatfchulmeiftern aufgegeben wirb, baf fie fich bes lateiniſchen 
Informirens nicht weiter als bis auf's Decliniren und Conjugiren — nad) dem Gut- 
finden ber Prediger eines jeglichen Diſtriets — anmaßen follen; 6) daß fein Schul: 
meifter die Kinder buch unerlaubte Wege (daß er 3. E. Herumlaufe und bie Eltern mit 
biefen und jenen Verfprehungen gewinnen wolle oder andere informatores verunglimpfen 
u. bgl.) am ſich zu ziehen ſuche; 7) daß die Eltern nicht wegen einer Klage bie Kinber 
glei aus ver Schule nehmen und zu einem anbern Schulmeifter tfun, am wenigften 
weil fie das Schulgeld dem erfteren ſchuldig geblieben und damit ihm entwifchen wollen 
u, f. w. 

Die von „Ynsbrugg“ batirte „Erneuerung ber gäntzlichen in Zerfall und ohnacht⸗ 
fame Vergeſſenheit gekommenen Schulorbnung“ der gefürft. Grafſch. Tirol nom 27. April 
1747 will e8 zwar höheren Standes: und eremten Perfonen ohnbenommen laffen, ihren 
Kindern zu Haufe eigene instructores zu halten, bagegen follen von num an alle fog- 
„Winfel-Schulmeiftern“ aufgehoben unb es fol nicht nur gegen biefe, fonbern auch gegen 
bie Eltern, die ihre Kinder zu ihnen ſchicken, mit verdienten Strafen eingeſchritlen wer: 
ben. Bergl. Helfert J. S. 57. In ber Stabt Braunſchweig, wo 1708 alle BWintel: 
ſchulen auf höheren Befehl gefchloffen waren, wurbe 1754 verfügt, daß eine jede Anftalt, 
worin mehr als 6 Kinder zufammen privatim unterrichtet würben, als verbotene Privats 
ſchule anzufehen ſei, während in Helmftäbt 1755 ber Herzog umter ber Aufſicht eines 
bejonberen Inſpectors 4 Heine „Winkelfhulen“ beftehen läßt als Vorſchulen für ben Beſuch 
ber Realſchule einerfeits, andererfeits für ben ber Iatein. Trivialfhule. Vgl. Heppe II. 
©. 242 u. 258. Die Hamburgifhen Kirden: und Schulconftitutionen in benen 
unter ihrer Jurisdiction belegenen Ländern von 1730 will bie „Winkel: und Neben 
ſchulen“ außer ben verorbneten nicht dulden, jedoch follen die Schulmeifter bei angewach· 
ſener Zahl der Kinder, die ſie allein nicht informiren können, tüchtige Adjuvanten mit 

Genehmigung des Paſtors beſtellen. Heppe V. ©. 239. Ein Erlaß des Magiſtrats zu 
Wismar, wo die Winkelſchulen beſonders blühten, unterfagt 1753 allen Nebenſchul⸗ 
meiſtern,“ Knaben nach zurückgelegtem 8. Lebensjahr in ihre Schulen aufzunehmen und 
zu behalten. Heppe V. ©. 438. Nach dem Vorgange Friedrichs des Großen in dem 
General:Land-Schul-Reglement vom 12. Aug. 1763 $. 15 (alle Winteljäulen, 
fie mögen von Manns: oder Weibsperfonen gehalten werben, ſollen bei Strafe gänzlich 
verboten fein unb weder auf dem Lande, noch in den Flecken und Dörfern, noch in ben 
Amts: und Heinen Landftädten dürfen ſich Perſonen des Schulfaltens anmaßen, bie nit 
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als orbentlihe Schulmeifter den Beruf und bie Freiheit zu informiren erhalten: vgl. 
Rönne I. ©. 68) und in dem fath. Schulreglement für Schlefien vom 3. Nov. 1765 $. 31 
bei Rönne I. ©. 137 (alle Winkelſchulen aufzuheben und von den Magifträten durchaus 
nicht zu geftatten) folgen die Verbote in ber kurſächſiſchen Schulorbnung für bie 
Säulen der Oberlaufig vom 15. Febr. 1770 (alle Winkelfhulen find zu fchließen: 
Heppe IH. ©. 182), in der bayerifhen Schulorbnung für die beutfcdhen ober 
Trivialihulen vom 18. Sept. 1770, welche mehr als eine andere jener Zeit betont, daß 
das Amt eines äffentlichen Schullehrers eines ber wichtigſten in einem Staate fei und 
entſchieden verlangt, fein Anfehen auf alle mögliche Art zu erhalten, zu vermehren und 
ihm nad Beichaffenheit und Gutbefinden thunliche Freiheiten zu gewähren, ihn bei ben- 
felben zu hanbhaben und „ja vor allen nicht unter andere Zünfte zu ftoßen und den Hands 
werfern wiber bie Gewohnheit aller gut eingerichteten Staaten gleichzuhalten,“ F. 12 
(alle Winkelſchulen werben abgeſchafft und aufgehoben, als welche nicht nur dem Gehalte ver 
Öffentlichen Schullehrer, ſondern ſelbſt der Schuleinrichtung einen nicht geringen Schaben 
verurfahen. Heppe IV. ©. 8); in ben kurmainziſchen Schulverfügungen unb in 
der Dettingen’jhen Kirhenorbn. von 1778 (vgl. Heppe II. ©. 85 und IV. S. 182); 
Medlenburg: Schwerin ließ bamals ein Verzeichnis ſämmtlicher Schullehrer, wie auch ber 
Neben: und Klippſchulhalter aufjtellen mit Angabe ber 2ectionen, welche fie treiben, 
©. Heppe IV. S. 3215 in ber öfterreihgifhen allg. Schulorbn. vom 6. Dec. 1774 
(derjenige, weldher obne ein Zeugnis der Tüchtigfeit von einer Normal: ober anberen 
Hauptfchule erhalten zu haben, Privatunterricht ertheilt, fol als ein Winkellehrer abgeſchafft 
und beftrafet werben, vgl. bie Bol. Verf. der deutſchen Volksſchulen für die k. k. öfterr. Prov. 
Wien 1847, ©. 77). Im Defterreih war bei den Vorbereitungen zu berfelben ber troft- 
loſe Zuftand des Unterrichts bei ſolchen Privatlehrern conftatirt, welche „wegen ihrer 
groben Unwifjenheit und ihres unregelmäßigen Verfahrens beim Unterrichte von bem in 
jedem Betracht Außerft [wichtigen Lehramt: gänzlich ausgefchloffen zu werben verbient 
hätten, in Winkelſchulen von Weibsperfonen, bie außer bem Katechismus wenig ober 
nicht8 gelernt hätten und viel albernes Zeug auch in denen allerheiligiten Religionswahr: 
beiten lehrten.“ ine Abhandlung von of. Mayer, Weltpriefter, “über bie Privatımter: 
weiſer (Wien 1773) hatte die Nachläßigkeit der Staatsverwaltung in biefen Dingen 
Scharf gerügt. Vgl. Helfert L ©. 52 und 273. Es folgten bie kurf. Schulver— 
orbnungen für die bürgerl. Erziehung der Stabt: und Landſchulen in Bayern vom 
8. Aug. 1778 (Winkelſchulen find nicht mehr zu bulben und die Annahme von Haus: 
lehrern ift nur fo ftatthaft, daß biefelben außer ber Schulzeit Unterricht ertheilen und 
nur ſolche Kinber annehmen, bie eine öffentlihe Schule wirklich beſuchen. Auch müßen 
ſolche Hauslehrer von der Localcommiſſion ober von der Gymnafialbirection geprüft und 
für befähigt erflärt worben fein. Heppe IV. ©. 19); die Schulorbn. für bie Land— 
ſchulen des Fürftentfums Anhalt: Bernburg vom 10. April 1779 (bie Winkel: 
ſchulen werben hiermit verboten, jedoch bleibt es erlaubt, daß Eltern fih Privatinforma- 
toren in ihren Häufern halten. Heppe V. ©. 159); bie Öfterr. Verfügung vom 
18. Nov. 1783 (nicht zu geftatten, daß jemand ohne Erlaubnis der Behörde Kinder 
mehrerer Familien verfammle, um fie gemeinfhaftlich zu unterweifen. Eine ſolche Perſon 
it ald ein Winfellehrer anzufehen, von ber Ortsobrigkeit auf geſchehene Anzeige vor: 
zurufen, mit bem Betrage bed empfangenen Schulgelves, welches zum Schulfonde abge 
führt wirb, zu beftrafen und — dies ift ber Zuſatz ber Schulverfaffung vom 11. Aug. 
1805 — für ben Wieberbetretungsfall mit empfinblicherer Strafe zu bedrohen. Läßt er 
fi) dabei wieber betreten, fo ift er überbies noch mit Polizei-Arrefte durch einige Tage 
anzugehen); bie Andh.eDefjauer Schulorbn. vom 18. Dct. 1787 (zur allgem, 
Beförberung eines nützlichen und vorfchriftsmäßigen Schulunterrihts follen an keinem 
Drte, unter welchem Vorwande es auch fei, Nebenfchulen ober fog. Winkelſchulen folder 
Perſonen gebulbet werben, bie nicht Öffentlich zu einem Lehramt angeftellt find. Heppe V. 
&. 69); das am 5. Febr. 1794 publicirte Allg. Landrecht für bie preußifchen 
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Staaten II. 12, $. 6 (auf dem Lande und in kleinen Stäbten, wo öffentliche Schul’ 
anftalten, find Feine Neben ober fog. Winkelſchulen ohne befondere Erlaubnis zu bul- 
ben; bier wurbe aljo bas unbebingtr Verbot aufgehoben —); 1795 und 96 bie VBer- 
orbnungen in Neuftreliß und Neubrandenburg (Heppe IV. ©. 359). Der 
Kurerzlanzler publicirte 1806 ben 5. März ben Plan für bie Verbefferung ber evange- 
lichen Schulen in Regensburg, wonach bie fog. Winkelſchulen nicht weiter gebulbet 
werben, ben Eltern aber freiftehen fol, ihre Kinber entweder felbft zu unterridgten ober 
durch Hofmeifter unterrichten zu laſſen, wofern biefe vorher von bem Schulrathe gehörig 
geprüft und zu dem Geſchäfte tauglich erfunden worben. Vgl. Heppe IV. ©. 186. 
Auch Altenburg Fonnte, wenn auch unter Wiberftand, durch Erlaß vom 9. Mai 1809 
die Winkelfhulen unter öffentliche Controle bringen. Vgl. Heppe V. ©. 49, Am 
ſchwerſten fiel e8 wohl Hamburg, einem ind Fabelhafte gehenden marktfchreierifchen 
Unwefen der Winfelfegulhalterei zu feuern, ba bort nad Aufhebung ver Schulmeifter- 
zunft das Schulhalten als ein bürgerliches freies Gewerbe betrachtet wurbe und infolge 
deſſen Schaaren von verborbenen literarifchen und mercantilifchen Mbenteurern dahin 
zogen. Man muß es bei Heppe V. ©. 242 ff. nachlefen, wie alle Verſuche einer Rege- 
lung bes Privaterziehungswefens, z. B. auch die Verfügung eines hochedlen Raths vom 
11. Nov. 1816, daß künftig alle diejenigen „Lehrfchulen, die Feine Autorifation aufweifen 
können, als unerlaubte Winkelſchulen von Polizei wegen geſchloſſen werben follen,“ ohne 
nachhaltige Wirkung verblieben, vergeftalt daß biefe Wintelichulen feit 1848 unter dem 
Namen Eurfe fogar einen neuen Aufſchwung nahmen. Die Beifpiele bei Heppe V. 
©. 281 find faft unglaublid und werben höchſtens von ben Zuftänden in Bromberg 
und Wismar überboten. Vergl. Enchklop. VI. ©. 218, Heppe V. ©. 487. In ber 
neuejten Zeit ift in Hamburg das Privatſchulweſen in einer fo freifinnigen Weife orga- 
nifirt, wie bisher noch nirgends im beutfchen Reiche. Die Erfolge find abzuwarten. 
Recapituliren wir bie Motive bed Verbots, wie fie in ben obigen Schulverorb- 
nungen bervorireten, jo find e8 1) Schuß ber Zunft oder ver Einfünfte bes Scholaſticus 
und feiner Schulmeifter, Schuß der öffentlihen Schulen unb beren Lehrer bei ihrem 
mübjamen Beruf, eventuell auch der recipirten privaten Schulhalter. (Vgl. zu ben obigen 
Beweiſen Encyll. VI. 194. II. 514.) 2) Untüchtigfeit der Winkelfhulhalter in Unter: 
richt und Difciplin, weil fie felbft ungebilbet, fittenlos und ſchlecht beleumunbet find 
und fi nur von ihrem Eigennuß leiten laſſen; 3) Sorge für genügende Ausbildung 
aller Stantsangehörigen (namentlich feit ber Zeit, wo Friebri der Große und Maria 
Therefia — vgl. Helfert ©. 117 — bie Schule für ein politicum erklärt hatten), welche 
in ben nad; Einrichtung und Austattung bürftigen Winkelſchulen nicht erworben werben 
fann, jo baß biejelben ein Hindernis find für die Allgemeinheit eines dem Staatsbürger 
vorzufchreibenben Unterrichts; 4) Sorge für Aufrechthaltung ber reinen Lehre der Eon- 
feffion und für bie Beihaffung guter Kirchendiener. Vgl. noch Heppe I. 812 u. 328. 
Uber wir jehen nad) und nach eine Aufhebung bes generellen Verbots, bzw. eine Einſchrͤnkung 
besjelben auf Dörfer und Feine Lanbftäbte, wo ſchon Öffentliche Schulen beftehen, auf Sammel: 
ſchulhalter im Unterſchied von Privatinftructoren und Hauslehrern, fehen die Geftattung ber 
Winkelſchulen und die Einreihung berfelben in ven öffentlichen Schulorganismus unter ge 
wißen Bebingungen und zwar a) daß bie Schulhalter ſich eine Eonceffion erwerben, anfangs 
nur ein testimonium ber ſtädtiſchen Auffichtsbehörbe, dann ein Qualificationszeugnis, 
wie jeder Öffentliche Lehrer e8 erwerben muß, und daß fie für ihre Perſon unb ihre 
Schüler einer Aufſichtsbehörde unterftehen; b) daß fie nur in mäßiger Zahl auftreten 
und nur in Orten bzw. innerhalb berfelben nur in Straßen, wo ein Bebürfnis bazu 
vorhanden; c) daß fie ihren Unterriht auf das Elementare befchränfen, feine Schüler 
anloden, am wenigften foldye, bie ohne Zahlung des Schulgelds einer anderen Schule 
entlaufen find, daß fie die Zahl ihrer Schüler innerhalb einer beftimmten Höhe halten, nicht 
über ein beftimmtes Lebensalter hinaus, unter möglichfter Scheibung der Geſchlechter, daß 
fie fein zu hohes Schulgeld nehmen, und zum Ausgleih von jebem ihrer Zöglinge eine 
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Abgabe an die Stabtihulfafle, Bibliotheffaffe, oder an ben Stabtichulmeifter zahlen. So 
noch 1821 in Nürnberg und 1855 in Neuftabt (Medlenburg) beftimmt. Vgl. Heppe IV., 
177 und 348; d) daß fie ihren Unterricht dem öffentlichen möglichft ſaccommodiren, 
namentli im Religionsunterricht Feine anderen als die dort eingeführten Lehrbücher ge: 
brauchen (im Würzburgifchen wurde felbft Beckers Noth- und Hülfsbüchlen nur in einer 
von allem ketzeriſchen Unrathe gejäuberten katholiſchen Ausgabe geftattet. Vgl. Heppe V. 
©. 138) und ihre Schüler zu fleigigem Kirchenbeſuch und zu allem Guten anhalten. 
3. Beredtigung ber Winkelſchulen. Wie fommt es, daß alle biefe Verbote 
unwirkſam verbleiben, baß 3. B. troß aller Verbote 1791 in Caſſel 82 Privatſchulen 
mit 882 Kindern beftanden und ber lutheriſche Cantor daſelbſt 40 Jahre lang feine 
Privatſchule aufrecht hielt, bis das Eonfiftorium feines jährlich repetirten Verbots felbft 
mübe wurbe? Vgl. Heppe I. ©. 328? daß in Frankfurt gegen Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts an 200 Winkelſchulen beitanden, von „Schulftörern,“ allerlei Herumläufern 
(Lafaien, Schneidern, Schuftern, Strumpfwebern, Perrückenmachern, Buchdruckergeſellen, 
Invaliden) gehalten, abgejehen von ben Näh-⸗ und Stridfrauen und ben franzöfifchen 
Sprachmeiftern? Vgl. Encyfl. II. ©. 514. Nicht etwa deshalb, weil nicht alle, wie in 
Tirol, Defterreih, Regensburg, Anhalt fcharfe Strafen auf bie Uebertretung fekten, 
fonbern weil, abgefehen davon, baf alle Erlaſſe in Schuljahhen ohne Mitwirkung ber 
öffentliden Meinung, ohne Entgegenfommen aller zu ihrer Ausführung Berufenen 
wirkungslos verbleiben, bie entſprechenden Heilmittel ausblichen. Erſt mußte für tüchtige 
Öffentlihe Schulen aller Kategorieen geforgt werben und durch Sorge für Lehrerbilbungs- 
anftalten, gejegliche Feſtſtellung der Schulpflicht und ber Verbindlichkeit der Gemeinden 
zur Erridtung und Erhaltung ver Schulen geforgt werben können. Nun aber vergleiche 
man ben Zuftand berfelben innerhalb ber gefchilderten Jahrhunderte und, was jett kaum 
glaublich erſcheint, bis in bie eriten Decennien bes jekigen hinein, wie an ben Voll: 
fulen wirken Hanbwerfer (Schneider, Leineweber, Schmiebe, Rabmadjer und Zimmer: 
leute geftattete das preuß. Patent vom 10. Nov. 1722 und bie öfterr. Schulorbn. $. 22), 
verfommene Bauern unb ausgebiente Solbaten (z. B. noch 1770 in Gotha, |. Heppe I. 
231), unfähige Bauernbuben (im Mainzifhen noch 1770, Heppe II. ©. 122), Baga- 
bunden und Tagelöhner (in Holftein, f. Heppe V. ©. 185), in Schwerin noch 1846 (!) 
ſ. Heppe IV, 345), Bebienten der Gutöherrn, famuli und’domestici eines Eonfiftorialen 
(in Preußen 1790, f. Thilo in der Encyfl. VI ©. 183), jeder beliebige Knecht und 
Kleinhäusler, der fleißig die Conventikel beſucht und über bie Verborbenheit der Welt 
jammert (in Pommern, f. Thilo a. a. D. ©. 201), Hirten und Nachtwächter (in ber 
Altmark noch 1798, f. Heppe IH. ©. 77), Teichtfertige Buben, bie ſich ber ſchwarzen 
Kunft, des ftetigen Vollſaufens, Schatzgrabens oder anderer abergläubifchher zauberijcher 
Narrentheidungen auf's höchfte befleigen (in Lippe 1571, f. Heppe IH. ©. 304), un⸗ 
artige und ungeſchickte Vollſäufer (Holftein 1591. Heppe V. ©. 171) u. f. w. Auch 
das preuß. General-Landichulreglement von 1763 nahm Anftoß an der „Unerfahrenheit 
der Küfter und Schulmeifter, welche die Leute in Unwiffenheit und Dummheit aufwachſen 
lafjen,“ und Friebrih ber Große nahm 1779 die Invaliden wieder unter bie Schul 
meijter auf, die er 1758 verworfen hatte. Vgl. Heppe II. ©. 45. Wer befonberer 
Beweiſe namentlih von der Schlechtigfeit und Dürftigfeit ber Schulen bedarf, ber Iefe bei 
Heppe I. ©. 25054, II. &.57—58. 111. 121. 198, IV. 25—28. 344. 358 nad; u. 388, 
wo es heißt: für Ratzeburg ift es noch immer (b. 5. 1846 !) Regel, daß, wer heute 
noch Schuſter oder Schneider, Taglöhner ober Knecht geweſen ift, morgen Schulmeifter 
werben kann, wenn ihn ber Geift treibt, d. 5. wenn die Bauern ihm wohlwollen und 
ed mit feinem Handwerk nicht mehr recht fort will. Und wenn in größeren Staaten 
ber öffentliche Unterricht fo Mäglih war, wie jah es ba erft aus in ben kleineren Xerrito- 
rien der reihsunmittelbaren Fürften, Grafen, Freiherrn, geijtl. Stifter und ritterſchaft⸗ 
lien Eorporationen! Vgl. Heppe II. ©. 104 und 121. Der Wiberftand ber ritter⸗ 
lien Gutsherrn in Medlenburg- Schwerin gegen ein geordnetes Schulwejen mit feinen 
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traurigen bis in bie Gegenwart hinein wirkenden Folgen (Heppe IV. 321—323) ſteht 
nicht Holirt ba, nicht zu gedenken bes MWiberftands ber Intherifchen Zeloten (Heppe V. 
409. 37) und ber Sefuiten in Bayern. Heppe IV. 25—28. 

Wie mag man fich bei ſolchen Zuftänden wundern, baß bie Winkelſchulen immer 
neuen Boben im Volke fanden, zumal wenn man auferbem benft an bie überfüllten 
Schulclaſſen, zu beren Abſtellung bie gewöhnliche und in Schwerin und Würzburg fogar 
befohlene (Heppe IV. 129 u, 319) Herbeiziehung ber Frau Schulmeifterin nicht ausreichter 
Adjuncte aber anzunehmen entweber der Eigennuß oder ber verfügbare Raum im Schul: 
hauſe verhinderte; am das oft fehr gemiſchte Schülerpublicum (eine Rüdfiht, wie fie 
ber legte Kurfürft von Mainz nahm, ber den Zutritt der Judenkinder zu ben öffentlichen 
Schulen fo lange unterfagte, bis fie ihren Schmutz abgethan und ſich reinlich Fleideten, 
findet ſich nicht immer, eine Verfügung aber, wie bie öſterreichiſche aus 1777, vgl. Helfert 
©. 347 : „jomit auch angefehenere Eltern fein Bedenken tragen, benlöffentl. Unterricht für 
ihre Jugend zu nußen, follen künftig feine Kinder in ber Schule gelitten werben, welche ent⸗ 
weber durch ihre Unfauberfeit Efel und Unbequemlichkeit verurfachen ober durch unge 
fittetes Betragen andern gefährlich ober anftößig fein können,” war doch nur für einige 
ſtädtiſche Schulen ausführbar. Die Gründung befonderer Armenſchulen erfolgte erft 
fpäter. In Nürnberg wurbe 1748 eine „Schützenſchule“ gegründet für bie Kinder ber 
für unehrlich gehaltenen „Schützen“ oder Häfcher, „weil dergleichen Kinder in ben orbent- 
lihen Schulen nebft den übrigen ehrlichen Bürgersfindern nit ohne großen Verdruß 
fiten können.“ ©. Heppe IV. ©. 165); wenn man ferner benft an bie traurige 
Stellung ber Schulmeifter, infofern fie nach Belieben von ihren Stellen entlaffen werben 
fonnten und bann, um mit ihren Familien nothbürftig leben zu Fönnen, auf Privatwegen 
ihrem Berufe nachgehen mußten; an bie ſchlechten Schullocale (eine von einem Leine 
weber in Deffau gehaltene Mäbchenichule wurbe eine Höhle von Schmutz, Brannts 
weindu und Ungeziefer genannt. ©. Heppe V. ©. 64), mit ihrer verpefteten Luft 
fo oft die Brutftätten anftedender Krankheiten (vgl. Heppe I. ©.250). Im Eingange ber 
Würzburger Bauordnung ber Schulbäufer von 1785 wirb geflagt: fo enge, niebrig, 
finfter, dumpfig und an innerer Einrichtung verwahrlost find mande Schulzimmer, daß 
es und unbegreiflich ift, wie Väter und Mütter ohne Ahnung vieler Hieraus auf bie 
Geſundheit entjtehenber trauriger Zufälle ihre eigenen Kinder mit ber täglichen Gefahr 
zu erftiden ober angeftedt zu werben, in fo unbequeme Verhältniſſe bisher haben ein⸗ 
fperren laſſen können. Vgl. Heppe IV. ©. 138. Selbſt bei einem fo wohlorganifirten 
Schulweſen wie das naffauifche feit 1817 war, mußte Ref. bei Stellenbejeßungen bin 
unb wieber auf bie förperlie Länge des Candidaten Rüdfiht nehmen, ob er in ber 
Schulftube auch aufrecht ftehen und gehen könne. Braut man da noch weiter zu erin⸗ 
nern an bie Furcht vor ber ſchmerzhaften Ruthe bes Schultyrannen, des Zuchtmeifters, 
wie in Waldeck der Schulmeijter hieß (Heppe IV. 129), an bie Abficht, die Kräfte der 
Jugend zum Broberwerb auszunugen, an ben Mangel von Schulauffichtsbehörben und 
Schulgefegen, an die große Verſchiedenheit der Zeiten, in welchen ver Schulzwang und 
bie Schulpflichtigfeit für bie einzelnen deutſchen Länder geſetzlich und für die Errichtung 
von Lehrerbilbungsanftalten in genügender Zahl gejorgt wurbe? an bie Zeiten ber 
Meifterlofigkeit in der Wiſſenſchaft, wo jeber Stümper, Pfuſcher und Dilettant gleiche 
Anfprüche auf Anerkennung mit ben Meiftern machte und durchſetzte; an bie Bebrüdung 
ber Anbersgläubigen und Ausſchließung berfelben von ber öffentl. Schule oder Zulaffung 
unter obiöfen Bedingungen, 3. B. daß bie Päpſtlichen und Reformirten in Nürnberg zum 
Gebrauch des Iutherifchen Katechismus angehalten werben? Vgl. Heppe IV. 159. Die 
katholiſchen Biihdfe in Preußem haben fi noch unter Altenftein entſchieden geweigert, 
die Pflicht anzuerkennen in katholiſchen Schulen evangeliſche Schüler aufzunehmen. Bei 
der Schwerfälligkeit der VBerwaltungsmafdine können bie öffentlichen Schulen nicht Hand 
in Hand gehen mit ben neu empfunbenen Bebürfniffen bes jchulbebürftigen Publicums. 
Ein einziger in feiner Methode veralteter Lehrer ober ein in jein Princip eigenfinnig. 
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verrannter Schuldirector, deſſen Beſeitigung nicht möglich ober beim Mangel guter Pen⸗ 
ſionsgeſetze unbarmherzig ober geſetzlich überhaupt nicht zuläßig iſt, kann der Anlaß zu 
Grundung von Privatſchulen werben. Ich kenne einen Fall, wo eine ſolche innerhalb 
weniger Jahre es trog eines hohen Schulgelbs bis zu 400 Schülern brachte, weil bie 
entſprechende äffentlihe Schule weber in ihrem Lehrplane noch in ihrer Schulorbnung 
fi) den Forderungen ber Bürgerfchaft anbequemte und wo jene ebenfo ſchnell zur Null 
hinabſank, fobald dieſe eine entfprechende Organifation erhalten, eine foldye, bie jet j 
in Preußen als eine neue Kategorie unter bie höheren Lehranftalten einrangirt iſt. Wie 
lange bat e8 gebauert, baß bie deutſchen Schulen neben ben Iateinifchen berechtigt erſchie⸗ 
nen unb wieber, daß in jenen Rechnen und Schreiben gelehrt wurbel In Schwerin z. B. 
wurbe beibes noch 1771 nur gegen befonberes Honorar gelehrt und vom Rechnen als 
„Schulprivat“ in Stuttgart ift Enchkl. X. ©. 23 geredet. Welchen Wiberftand fand. bei Ge- 
meinben, Pfarrern und Lehrern bie Einführung felbft von neuen Abchüchern, wenn auch 
nicht jeder durch ein Bataillon Soldaten unterbrüdt werden mußte (vgl. Encyfl. V. 26)! 
Die neuen Wege in ber Pädagogik find meiftens in Privatanftalten betreten unb erprobt 
in Zeiten geiftiger Bewegung und ibealer Anregung, 3. B. bed Pietismus, Realismus, 
Philanthropinismus. Vgl. Enchkl. I. ©. 203, Die Gewohnheit, Privatſchulen als 
ein Uebel anzufehen, das möglichft gemaßregelt unb bejeitigt werben müße, ift beshalb 
vor dem Richterſtuhl der Schulgefhichte eine unberechtigte. Nicht gemaßregelt, fonbern 
geregelt jollen fie werben. (Vgl. Bb. VI. 386.) 

Diefe Regelung ift fehwer, die Reglements ber verjchiebenen deutſchen Stanten be= 
weifen es. Die Anſichten wechſeln. Man vergleiche 3. B. bie verſchiedenen Schulgefeh- 
entwürfe in Preußen feit ben letzten 50 Jahren, wie ſolche in ben Actenftüden über bie 
Geſetzgebung auf dem Gebiete des Unterrichtswefens in Preußen von 1817—1868 
(Berlin. Herb. 1869) vorliegen. Welch ein Abftand von dem Süvern'ſchen von 1819, 
ber übrigens in 6.101 bereits bie Öffentl. Schulen aufforberte, die Concurrenz nur durch 
wetteiferndes Streben zu vereiteln, bis zu dem Bethmann-Hollweg'ſchen von 1862 und 
dem Mühler'ſchen von 1869 (Stiehl, Eentralbl. S. 641)! Es Tiegt freilich dazwiſchen 
die Berfaffung von 1850 mit ber den Grundrediten von 1849 entnommenen Beftimmung: 
Unterricht zu ertheilen und Unterrihtsanftalten zu gründen umb zu leiten fteht jebem frei, 
wenn er jeine fittliche, wiſſenſchaftliche und techniſche Befähigung ben betr. Staatöbehörben 
nachgewieſen bat. Labenberg hielt 1850 ben Zuſatz einer allgemein pädagogiſchen Be— 
fähigung für nöthig und wollte ausbrüdlich alle ausgefchloffen wiffen, welche mit Ehren« 
firafen belegt ober wegen gemeiner ober politifcher Verbrechen beftraft, ober wegen fitte 
licher Vergehen oder Gebrechen ober wegen ungenügender Amtsführung durch gerichtliche 
Entſcheidung oder auf dem Difciplinarwege aus dem geiftlichen ober öffentlichen Schul: 
amte entfernt worben feien. Bethmann⸗Hollweg wollte wenigftens bie eine Beftimmung ber 
in Preußen bis auf diefen Augenblid noch gültigen, aber verfchiedener Interpretation jo 
fähigen wie unter den wechjelnden Minifterien theilhaftig geworbenen Minifterialinftr. 
vom 31. Dec. 1839 (vgl. Rönne I. ©. 288) aufrecht Halten, baß Bei ber Ertheilung 
der Genehmigung zur Errichtung einer Privatanftalt das Bebürfnis einer folden ben 
beſtehenden öffentlichen Schulen gegenüber in Erwägung zu ziehen ſei; er ließ aber bie con⸗ 
feffionelle Strömung jener Zeit durch den Zufaß erfennen, das Bebürfnis fei ſchon vorhanden, 
wenn bie Anftalt im Intereſſe von Kindern errichtet werben folle, für welche eine beſon⸗ 
dere Confeſſionsſchule am Orte nicht beſtände. Mühler endlich läßt die Bebürfnisfrage 
wieder gänzlich fallen als mit der Verfaſſung unvereinbar — dafür Hält fie and 
Rönne I. S. 301 — und verlangt nur, und zwar fowohl für biejenigen, welche eine 
Privatfchule errichten, als auch für die, welche an einer ſolchen Unterricht ertheilen wollen, 
ben Nachweis ber fittlichen, techniſchen und wiſſenſchaftlichen Befähigung in ber für bie 
Öffentlichen Lehrer worgefchriebenen Prüfung ſowie das Recht der Oberauffiht durch bie 
für die öffentlichen Anftalten derſelben Kategorie zuftänbigen Staatsbehörben und ber 
eventuellen Schliefung bei Gefahr für Neligiofität und Sittlichfeit, auch Geſundheit ber 
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Schüler oder für das öffentliche Intereſſe. Hauslehrer und Gouvernanten ſollen den 
Behörden gegenüber gar keines Nachweiſes ihrer Befähigung bedürfen. 

Wir fürdten, das reicht nicht aus, jelbjt wenn die Prüfung als obligatorii für 
jeden ohne Ausnahme gilt und nicht bie bisher beliebten Eremtionen von Pfarren u. |. w. 
verbleiben, durch welche z. B. in Nafjau auf Commanbo bes bifhöflichen Drbinariats eine 
ganze Serie von Klofterfcäulen ind Leben gerufen werben konnte; auch nicht wenn verfchiebene 
_ Prüfungen für Lehrer und Vorfteher angeorbnet werben, wie das bie neuen Fall'ſchen Re 
gulative thun. Wie oft Hauslehrerfhulen zu Sammeljdulen für bie Kinder verjdie- 
bener familien werben, und fo das Geſetz umgangen wird, ift befannt. Ebenfowenig hat 
bie Prüfung bisher davor ſchützen können, daß bie ganze Drbensflerifey fi; ber Privat: 
ſchulen bemächtigt hat, in beren Befige diefelbe jetzt ſogar verbleiben darf, nachdem ihre Thätig- 
keit in ben Öffentlihen Schulen unterjagt ill. Glaubt man wirklich durch eine Aufficht bie 
NachtHeile paralyfiren zu können, mit welchen dort das Verbot begründet wurbe? Und wie 
foll bie fittliche Befähigung bocumentirt werben? Iſt etwa der Schuß ber Eltern in 
ber früheren Einſchränkung, daß nur verheirathete Männer Privatichulen für Mädchen 
halten bürfen, jet überflüjfig geworben, wo Scanbthaten aller Art aus folden 
Inſtituten befannt werben? Doch vielleiht fol und Tann bie Ausführungever: 
ordnung barüber Beltimmungen enthalten, wie folde Labenberg in das Geſetz 
aufnehmen wollte ($. 144), daß bazu Zeugnifje ber Polizeibehörben unb ber Geiftlichen 
bes Orts erforberlich feien, in welchem ſich ber Bewerber während ber legten drei Jaher 
aufgehalten, ober, wenn ſolche als unpafjend unb unzureichend erkannt werben follten, bie 
Forderung einer Reihe von Bürgen, bie für ben guten Leumund und ben ehrbaren 
Wandel bed Bewerber und feiner Familie einzutreten vermögen: in's Geſetz gehört 
durchaus ber Sab, daß alle Privatichulen, infonberheit bie für das fchulpflichtige 
Lebensalter „ber allgemeinen Difciplin und Schulzucht conform und ähnlich“ fein 
ſollen, wie ſchon bie Caſſel'ſche Schulorbnung von 1618 verlangte; ferner ber Sat, 
daß nur phyſiſche Perfonen als Unternehmer folder Anftalten auftreten können (jo 
das badiſche Schulgefeg $. 100); enblih kann im Geſetz aud bie Bebürfnisfrage 
unmöglih umgangen werden. So lange ber Staat bie Eleinfte Gemeinde zwingt, 
Volksſchulen für die ſchulpflichtige Jugend auf ihre Koſten zu errichten und zu erhalten, 
zumal in einer folgen Organifation, wie fie eben buch bie Falkl'ſchen Regulative vom 
15. Detober 1872 geforbert wird, muß er biefelbe auch vor Concurrenz fügen können. 
Das Geſetz muß es unmöglid machen, daß 3. B. ein Dorfpfarrer bie Dorf: 
Schule aus Haß gegen deren Lehrer oder aus anbern Gründen, ober baf eine Schul: 
ſchweſter oder eine beliebige im Eramen beſtandene Frauensperſon biefelbe dadurch troden 
legt, daß fie eine Privatelementarſchule errichtet. So lange ferner eine Stabt nicht ver: 
mag, aus ihren eigenen Mitteln durch Errichtung Bffentliher Schulen allen Schul: 
bebürfnifjen ihrer Einwohner zu genügen, fondern gezwungen ift, Privatſchulen, ſei's mit, 
fei’8 ohne ihre Unterftügung, in ihren Schulorganismus aufzunehmen, — und folde 
Fälle werben bei ben jetzigen Koften ber Schulen immer häufiger werben! — ſolche 
Privatſchulen aber nur in möglichſt volllommener Drganifation ihren Zwed zu erfüllen 
vermögen, welde ben Aufwand großer Koften erheiſcht, kann und wirb fie nur bann 
Unternehmer zu benjelben finden, wenn ein gefeglicher Schuß gegen Concurrenz ver: 
beißen werben barf. Wir geben zu, daß mit ber Bebürfnisfrage bisher ber Willfür ber 
Schulbehörben ein weiter Spielraum gegeben war unb fünnten aus nächſter Nähe 
flagrante Beifpiele erzählen; wir geben zu, daß, wie bie Neue Evang. Kirchzeit. 1869 
Nr. 4 fagt, die Bebürfnisfrage oft nur das Privilegium einer vorhandenen Privatjchule 
gebedt hat, auf daß biefelbe wie eine Apotheke als Hanbelsartifel aus einer Hand in 
bie andere gehe, und würben unſererſeits namentlid verlangen, daß bie ftaatlihe Schul: 
behörbe nicht gegen bie ausbrüdlide Verwahrung ber ftäbtifhen Gemeinde unb 
Schulbehörbe für dad Bebürfnis eintreten darf: aber man foll doch nicht das Kind 
mit dem Babe ausjchütten, auch nicht alles über einen Kamm jcheeren wollen. 
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Das Gen—.Landſchulreglement von 1763 und das Allg. Landrecht ſtatuiren beide viel 
vorfichtiger einen Unterfchieb zwifchen Stabt und Land, auch zwifchen größeren und Fleineren 
Städten: baran ift feftzuhalten. Auch der gewinnfüchtigen, das Lehramt ohnehin herab: 
würbigenben Rivalität ber Privatichulhalter follte auf irgend eine Weife entgegengetreten 
werben können. Fallen alle dieſe Einſchränkungen aus bem Geſetze weg, jo find wir wieber 
auf dem beften Wege zu ben pfufcherhaften, auf alle Weije zu befämpfenben eigentlichen 
Winkelſchulen, nur mit bem Unterfchiede, daß fie ſich nicht mehr wie früher zu verfteden 
brauchen, jondern freien Antlites einhergehen und nicht ſowohl bie öffentlichen Lehrer, 
wie einjt in Caſſel (f. oben), als vielmehr die Schulbehörben „behönen“ Fünnen. Wenn 
auch bie neueren pr. Schulgefeßentwürfe, ven Süvern’ihen ausgenommen, bie eigentlichen 
Winkelſchulen bis auf den Namen vollftänbig ignoriren: ſchon jet find manche conceffionirte 
Privatichulen um feinen Deut beſſer ald die alten Winkelihulen, meld, fchönen äußeren 
Anſtrich fie fih auch geben mögen und welches glatte Geſicht fie auch aufſtecken, ſobald 
ber Schulrevifor kommt, wenn er überhaupt fommt. Süvern wollte die Sicherung einer 
Schulaufſicht über die Privatichulen dadurch herbeiführen, daß er $. 98 eine jebe einzelne ber 
fpeciellen Aufficht eines beftimmten Mitglieves des Schulvorftanbs überwies und basjelbe 
gleihfam für alle Schäden verantwortlich machte. Die gewöhnliche Auffiht über bie 
Privatinftitute ift nämlich gänzlich unwirffam. Der befte Schulrevifor hat dazu mehr Zeit 
nöthig, als ihm gewöhnlich verftattet ift, und für feine Einwirkungen ift noch immer 
das Wort bed oben erwähnten Hamburger Bebenfens gültig: weinig werds baten 
(nüßen) datt me punkte und Artikell dem Scholemester vorstelle und schrive. He 
kan und werd tho allen Ja seggen, darnha (hernach) synes gevallens halden (halten) 
und dhon wat eme gud duncket. *) C. ©. Firnhaber. 

Winterſchulen. Dieſer von der Jahreszeit hergenommene Name bezeichnet bie 
während bes Winters gehaltene ländliche Volksſchule anfänglich ohne, fpäter in einem 
Gegenfage zu einer während des Sommers gehaltenen d. 5. ber Sommerſchule (ſ. d. Art.). 
Es hat bekanntlich Iange gebauert, bis die Volksſchule fi auf dem Lande, in Dörfern 
und kleinen Lanbftäbten einbürgerte. In Brandenburg z. B. orbnete erft Kurfürft Joachim 
Vriebri 1662 Dorfihulen an. Wo e8 aber geſchah, ba beſchränkte fie ſich durchgehends 
anfänglih auf die Winterzeit, obwohl bo während bes Sommers die Kirchſpielsſchule 
von den Filialorten leichter zu erreichen gewefen wäre, und es hat wiederum lange Zeit 
gebauert, bis fie auch auf einige Monate des Sommers ausgebehnt wurbe. Nicht als 
ob es Feine erleuchtete Fürften und Behörben gegeben hätte, welche ben Schaben erkannten, 
ber aus einer folchen Unterbregung für Unterricht und Erziehung erwuchs: fie haben es 
wahrlih nit an Ermahnungen fehlen laſſen, 3. B. Johann ber Xeltere von Nafjau- 
Siegen ſchon 1621 „daß zu beflerer Erbauung des Reiches Chrifti die Eltern ihre Kinder, 
ſo fie daheim zu ihrer Arbeit nicht nothwendig gebraudjen, und zum wenigften biejenigen, 
fo noch nicht das Tie ober Bte Jahr ihres Alters erreicht Haben, aud bes 
Sommers über zur Schule ſchicken ſollen“. S. Heppe, Geſch. des deutſchen Volks— 
ſchulweſens II. ©. 265 und 267. Die guten Abfichten fcheiterten aber in ver Regel 
an ben realen Berhältnifien. Der Bauer hat feine Kinder während bes Sommers zur Felbarbeit 
nöthig und ift außerdem wenig geneigt, zu dem Schulgelde für die Winterſchule, das 
er als eine brüdende Laft empfindet, noch ein folches für bie Sommerſchule zuzulegen; 
ebenfo wenig Hat ber Lehrer, den fein Lehrberuf nicht ernährt, der felbft durch bie prin- 
cipia regulativa bes Königs Friebrih Wilhelm I. von 1737 $. 10 noch auf bie Nahrung 
bingewiefen wirb, welche ihm ein Handwerk abwirft (v. Mönne, das Unterrichtswejen 
bes preuß. Staats I. S. 95), der im Meiningenfchen Flagte: von einem jeglihen Schul 
Find Habe ih im DVierteljahr 8 Pfennige, jeo im Sommer finds Aderftubenten und 
Sänfehirten (Heppe V. 11)2e; er hat im Sommer feine Zeit für bie Schule, ſeis daß 

*) Wir verweifen noch auf die freimüth. Jahrb. deutſcher Volksſchulen Bd. IV. Heft 1. 117, 
wo erzählt wird, wie in Straßburg während bes Interim bie — entſtanden und 
lange zum Schaden ber öffentlichen Schulen beftanben. 
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er das mit feiner Schulftelle verbundene Land bebauen ober jein Handwerk emfig treiben 
ober „zum Taglohn ausziehen“ muß. So ift, bei der Abneigung ber Eltern und Lehrer, 
die Schulzeit auszubehnen, die Winterfhule auf Dörfern und in Lanbftäbten lange Zeit 
bie einzige Schule geblieben, ja im Fürftenthum Ratzeburg wurbe fie jogar als einzige erſt 
1769 durch das Reglement für die Landſchulen eingeführt (Heppe IV. ©. 378) und während 
das Gen.Landſchulreglement von 1763 umter Belobung ber rühmlichen Sorge ber Bes 
amten und ablichen Patrone, daß die Sommers wie bie Winterfchule ſowohl Bor: wie 
Nachmittags ordentlich gehalten werbe, ben Wunſch ausgeſprochen hatte, daß „berartige 
löbliche Einrichtung und chriſtliche Sorgfalt für das Beſte der Kinder billig andern zum 
Erempel der Nachfolge dienen” möchte, mußte das Reglement für bie beutfdhereformirten 
Säulen in Eleve und Berg von 1782 $. 5 Klagen (v. Rönne I. ©. 182): man wirb mit 
vieler Betrübnis gewahr, daß auf dem platten Lande Eltern und Vorgeſetzte ihre Kinber 
und Pflegbefohlenen ben ganzen Sommer aus ber Schule zu halten pflegen, woburd 
das im Winter Gelernte [händlicher Weile wieder vergeffen wird. Es half wenig, wenn man 
wie in Lauenburg und Holftein (f. Heppe V. S. 198 und 209) anorbnete, wo fi) Sommer: 
ſchulen nicht einrichten ließen, follte jeves Kind vom 1. Mai bis 1, Detober am Bor: 
mittag jedes Sonnabends zur Wiederholung befien, was es im Winter gelernt, zur 
Schule kommen, jedoch fo früh, daß bie Kinder noch während bes Tages zur Haus: 
und Felbarbeit gebraucht werben könnten. Wurbe fogar der Sonntag Nachmittag bazu 
beftimmt: die Mehrzahl der Kinder betheiligte fich nicht und Fehrte umluftig, jtumpf, zer* 
fireut, unwiſſend, verwilbert in die Winterfchule zurüd, um jeden Herbſt — zumal bei 
ber Buchſtabirmethode — theilweile wieder ganz von vorn zu beginnen. 

Das Ungenügende diefer Einrichtung wurbe durch die kurze Dauer ber Winterſchule 
und durch ben Wechfel ber Lehrer an berfelben erhöht. In Württemberg gieng fie 1654 
von Martini bis gegen Faſtnacht oder Mitfaften und man war ſchon zufrieben, wenn 
bie Kinder dann nur alle Bormittage zur Schule kamen, im Sommer alle Sonn und Feier: 
tage und in der Woche, wenn etwa Regen ober Unwetter einträte. Vgl. Heppe IL. S. 136, 
Im Darmftäbtifchen gieng fie 1733 von Martini bis Peterstag. Bol. Heppe II. ©. 45. 
Im Bistum Worms famen die meiften Kinder erft gegen Chriſttag zur Schule, „ba 
eine ftrengere Kälte einfällt und feine Arbeit im Felde gethan werben kann unb fobalb 
im März bie Sonne einige warme Blide von ſich wirft, verlieren fie fi) wieber.“ So 
lautet ein Bericht aus 1777 bei Heppe . ©. 98. Das Gen.Landſchulreglement von 
1763 jet für die Winterfchule die Zeit von Michaelis bis Dftern feft, das katholiſche 
Schulreglement für Schleſien von 1765 von Martini bis St. Georgi Tag. 

Mit dem Wechfel der Lehrer hatte es aber folgende Bewandtnis. Da bie Kirchipiels: 
ſchule wegen ber größeren Entfernung oder wegen ſchlechter Wege oder wegen klimatiſcher 
Berhältniffe im Winter oft ſchwer zu erreichen war, fo fuchten die betreffenden Ortfchaften 
einen eigenen Lehrer für ihre Kinder auf Zeit des Winters um möglichſt geringen Lohn zu 
miethen, meiftens höchſt traurige Subjecte. Er eröffnete feine Bude im November auf irgend 
einer Scheuntenne, wo bann „abwechjelnd bald Korn balb Kinder gebrofchen“ wurben, und fette 
beim Anbruch des Frühlings feinen Nomabenftab weiter, jedoch mit Zurüdlaffung feiner Herbe. 
Acht Monate im Jahre übte fi) dann die Jugend im Vergeſſen des Gelernten und erwartete 
um Allerfeelentag einen neuen Hirten, ber fie wieber auf eine andere Weife führte. Das ift, 
jagt Heppe III. ©. 168, ein treues Bilb ber Dingſchulen, wie fie in den ärmlichen 
Gegenden der Eifel, bes Hundsrücks und der Ardennen noch um 1812 faft überall gefunden 
wurben, Bol. den Art. Wanberlehrer. Andere Schilderungen aus dem Darmftäbtijchen 
finden fi bei Heppe IL. ©. 57—59. So war es möglich, daß die Schule leicht jeben 
Winter in andere Hände fam. Am ſchlimmſten waren die Orte daran, deren Einwohner 
verſchiedenen Eonfeffionen angehörten und deshalb gezwungen waren, für jebe Eonfelfion 
einen befonbern Dinglehrer anzunehmen. Im Hachenburgifchen z. B. gab es Kleine Dörfer, 
welche jest kaum die Mittel aufbringen können, einen einzigen Lehrer anftändig zu be 
jolven, damals aber gleichzeitig einen katholiſchen, einen lutheriſchen und einen refor⸗ 
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mirten Dinglehrer auf die Winterzeit um gar kargen baaren Lohn nebſt Reihetiſch 
mietheten. 

Wie ſchwer es iſt, in dieſen Dingen eine durchgreifende Aenderung zu treffen, beweist 
die Thatſache, daß ein Alltagsunterricht mit 30 oder 82 wöchentlichen Stunden das 
ganze Jahr hindurch auf dem Lande bis auf dleſen Augenblick zu den Seltenheiten ge: 
Hört, wie Kirſch, Volksſchulrecht I. S. 346 erkennen läßt. Gewöhnlich ift bie Unterrichts: 
zeit im Sommer auch jetzt noch herabgeminbert, wenn fie nicht wie in Graubünbten ganz 
aufhört (vgl. den Art. Landſchulen), und es bleibt bie eigentliche Arbeitözeit der Winter: 
ſchule zugewiefen. Daher verſchiedene Lehrpläne für Winter- und Sommerſchule (ber 
in Anhalt⸗Deſſau 1833 publicirte fteht bei Heppe V. ©. 77), bemeffen nad) ver Zahl 
der wöchentlichen Unterrichtsſtunden, die bem Unterrichte ber verſchiedenen Claſſen in jeber 
Jahreszeit gewibmet werben können. Daß man zähe an althergebrachten Gewohnheiten 
hängt, Fünnen u. a, bie Lübedichen Landſchulen beweifen, bie troß ihrer geringen Zahl 
ihre Winterfchulen verſchieden beginnen und fchließen. Der Anfang ift bald Michaelis, 
bald Martini, bald 1. November, ver Schluß bald Palmfonntag, bald Mariä Verkündigung 
balb 1. Mai. Bgl. Heppe V. ©. 374. 

Gleichwohl ift es nicht allein im Intereſſe einer tüchtigen Vollserziehung zu wünfchen, 
fondern auch erreihbar, ben Unterfchieb der ländlichen Bollsfhulen im Winter und im 
Sommer aufzuheben. Dazu bebarf es in erfter Linie ber Befferftellung ber Lehrer und 
der Beihränfung ihrer Thätigkeit auf ben Lehrberuf unter Verbot ber Betreibung irgenb 
welchen Gewerbes ober eines ausgedehnten Aderbaues ; fobann einer geſchickten räumlichen 
Abgrenzung der Schulbezirke, fo daß es jedem Schulkinde möglich ift, von feinem Wohn: 
orte aus feine Schule in einer kurzen Entfernung zu erreichen (im Großherzogtfum Berg 
wurbe 1812 verorbnet, die Entfernung der Schulgenoffen von dem Centralſchulorte bürfe 
nicht über 30 Minuten betragen, vgl. Rönne I. ©. 189; auch auf klimatiſche Verhältniſſe 
wirb babei in ber politiſchen Verfaſſung ber deutſchen Volksſchulen für Defterreich $. 342 
befonbere Rüdfiht genommen); enbli ber Errichtung möglichft vieler Schulen neben den 
Kirchſchulen. So ift es z. B. vorgefchrieben in Art. 1 bes Regulativs wegen Errichtung 
und Unterhaltung ber Landſchulen in Neunorpommern von 1831 bei Rönne I. ©. 128, 
wie es aud ber Süvernſche Schulgefeßentwurf $. 29, ber Ladenbergſche F. 8—16, ber 
Bethmann⸗Hollwegſche $. 11 wollten. Das läßt fich in benjenigen Staaten am leichteften 
erreichen, wo an bie Stelle des confeſſionell⸗kirchlichen Volksſchulweſens das fimultane Com⸗ 
munalſchulweſen getreten ift. Weiter bebarf es der möglichften Accommodation an bie localen 
BDebürfniffe der Schulgemeinde in Anfegung ber täglichen Unterrichtszeit, in Verlegung 
‚ber ferien auf bie Zeit ber bringenbften elbarbeiten, in Beftimmung des fhulpflichtigen 
‚Alters (der Bethmann⸗Hollwegſche Entwurf läßt $. 27 bie Kinder, welche über eine Viertel 
meile von dem Schulorte entfernt wohnen, erft mit vollenbetem fiebenten Lebensjahre 
ſchulpflichtig werben), nicht minder in eventueller Anorbnung eines beſonderen Unterrichts 
für bie wegen häuslicher Gefchäfte von ben orbinären Schulftunden Abgehaltenen, wie 
das allg. Landrecht Theil 2, Tit. 12, $. 45 vorfchrieb. Kommt dazu bie Aufhebung bes 
Schulgelds, wie foldhe durch die Grundrechte und durch bie preußifche Verfaffung garantirt 
ift, fo würbe bamit ein weiteres Hinbernis wegfallen, das fi ber Durdführung eines 
gleihmäßigen Unterrichts in ber ländlichen Volksſchule durch das ganze Jahr entgegenftellen 
könnte. Vgl. oben unb Heppe IV. ©. 860. 

Die gleichzeitige geſetzliche Anordnung aller dieſer durchgreifenden Maßregeln hat 
:4 B. in Naffau feit 1817 zu ben erwünfchteften Nefultaten geführt. Dort kennt man 
‚feit 1817 keinen Unterfhieb der Winter: und Sommerſchule, ſondern die Länbliche Jugend 
wird Winters und Sommers nad einem und bemfelben Lehrplane mit einer und 
‚berfelben täglichen Unterrichtszeit unterrichtet. Beſonders hülfreich erwies ſich babei, 
daß das Kirchſpielſchulweſen durch das Gemeindeſchulweſen erfeßt wurbe, bie Zu— 
theilung zu einer Schule ausſchließlich nach der Oertlichkeit beſtimmt werden konnte, 
‚und daß die Anſtellung ber Lehrer ausſchließlich in die Hand der Regierung Fam, in- 
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ſofern letztere dadurch in die Lage geſetzt wurde, auch kleine Ortſchaften mit ſtändigen 
Lehrern zu beſetzen, welchen fie bie Zuſicherung ertheilen konnte, daß fie von ſolchen 
oft nichts weniger als angenehmen Anfangsftellen nach einer beſtimmten Friſt auf 
beſſere befördert werben würden. 

Aber auch bei fo geordneten Verhältniſſen ber ländlichen Volksſchule kann eine 
Winterſchule nothwendig werden, nemlich da, wo der Schulbezirk mehrere Ortſchaften 
umfaßt. Im dieſem Falle bezeichnet der Name bie während ber ſtrengſten Winterzeit 
auf den eingefhulten Ortſchaften gehaltene Volksſchule, beren Einrichtung im Intereſſe 
ber Gefunbheit der Schuljugenb erfolgt ober weil zeitweife ber Weg zur Hauptſchule 
ſchwer zu paffiren iſt. Beſteht ber Schulbezirt aus zwei Ortſchaften und Hat die Schule 
zwei ftänbige Lehrer, fo macht fi die Sade leicht; ber eine berfelben nimmt während 
jener Winterzeit auf bem eingeſchulten Drte feinen Wohnſitz. Gehören mehrere Orts 
{haften zu dem Sculbezirk, jo wird bie im Mittelpunct ober fonft am beften gelegene 
für die Nebenfchule ausgefucht. Iſt dagegen nur ein ftänbiger Lehrer im Schulbezirt 
fo tritt, wenn nidt für bie wenigen Wochen ein Adjuvant angenommen werben Tann, 
ber nach der Anweifung bes Lehrers unterrichtet, ber Notbftand ein, daß ſich Haupt- und 
Nebenſchule in ben einen Lehrer theilen müßen, daß alſo ein Halbtagsunterricht für jebe 
Säule eintritt. Der Lehrer wirb zwar für biefen harten Dienft befonbers remunerirt, 
es hat ſich aber mander auf biefen Gängen einen frühen Tob geholt. Darum ift «3 
rathlich, die Dauer biefer Winter hule von ber größeren ober geringeren Strenge bes 
Minters und von klimatiſchen Verhältniffen abhängig zu machen und für jeben einzelnen 
Fall vom Schulinfpector beftimmen zu lafjen, wie das ein Erlaß ber Regierung zu Cöln 
von 1818 bei Kirſch a. a. D. II. ©. 66 befiehlt. Auch diefe Winterfcäule wird immer 
weniger nöthig, je mehr die eingefhulten Ortſchaften beftrebt find, für ſich einen ftänbigen 
Lehrer anzunehmen. Staatshülfe ift im biefem Falle gut angewendet. Unverfennbar 
iſt jetzt eine größere Sorge für bie Geſundheit der Kinder auch in ben ländlichen Kreifen 
eingebrungen und unterftüßt jenes Streben; es ift aber zu fürchten, baß basfelbe durch bie 
bebeutende Steigerung ber Lehrerbefolbungen einen empfindlichen Rüdilag erleidet, zumal 
wenn es wirklich beliebt werben follte, den Unterſchied der Vorbilbung ber Lehrer für 
ſtadtiſche und ländlie Schulen generell aufzuheben. &. ©. Firnhaber. 

Wirthshausbeſuch. Es würde Doppelt gut um uns Deutfche beftellt fein, wenn 
wir die viel gepriefenen hohen Tugenden unferer Voreltern, wie fie Tacitus in der 
Oermania feinen Zeitgenoffen in Rom zum leuchtenden Borbilde fhilderte, mit gleicher 
Treue in und an und bewahrten, wie ihre Schwächen. Keine der geringften von diefen 
war jedenfalls ihr Behagen am Trinkgelage, und wer heutzutage durch deutſche Lande 
wanderte, um deutſches Leben, deutſche Sitten und Gebräuche zu ftudiren, fei e3 im 
Heinften Landftädthen oder auf viel gerühmten Hochſchulen, der würde noch allenthalben 
die befondere Neigung de3 Deutſchen zum Gerftenfafte, feine ausgeſprochene Vorliebe 
für „bie Kneipe“ herausfinden. Selbft in fernften transatlantifhen Niederlaffungen 
Kann der Deutfche fein Behagen, beim Bierkruge zu figen, nicht verleugnen noch vers 
geffen, und weder Alter noch Stand [hüten da vor Thorheit. 

Mer einmal die Sitten und Zeitgefchichte der Deutſchen ſchreiben wollte, dürfte 
Yaum am der deutſchen Kneipe vorübergehen, font würde ihm ein weſentlich Theil 
deutfchen Eharakterd verborgen bleiben und er würde ein durdaus lückenhaftes Bild 
entwerfen. 

Die Optimiften werden in der deutſchen Kneipe natürlich ein vollberechtigtes Volks⸗ 
eigenthum erbliden und deutjches Kneipleben mit allem Glanze poetifcher Verherrlichung 
umleuchten. Sie werden preifen die durch nicht? zu erjegende „Gemüthlichkeit,“ das 
brüberlich einträchtige Beiſammenſein der Stammgäfte und werden alle diejenigen als 
traurige Sonderlinge und Philifter beflagen oder auch lächerlich machen, welche mit der 
„Sueipe” gebrochen umd gegen biefelbe den Aufenthalt am häuslichen Herde vertaufcht 
haben. Namentlich auf deutjchen Hochſchulen würden diejenigen ald >monstra« vers 
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ſchrieen werden, die, der Kneipe den Rüden wendend, an äſthetiſchen Thees in Familien⸗ 
zirfeln Geihmad fänden. 

Läßt fich ja jeder Sache eine doppelte Seite abgewinnen, warum nicht aud dem 
Wirthshausbeſuche und Kneipleben! Die Wahrheit aber wirb, wie überall, auch hier 
in der Mitte liegen. Wer cum grano salis, zu rechter Zeit, mit rechtem Maße das 
Wirthshaus zu befuchen verfteht, dem wird das freilich fein Yeid zufügen; wem aber die 
Kneipe ſchon nicht mehr zur zweiten, fondern zur erften und liebften Heimat geworden, 


— mer regelmäßig fhon fein Frübfeidel zu fi nimmt, um dann am frühen Nach— 


mittag fortzufahren und am fpäten Abend heimzufehren, mer den größten Theil feiner 
Einkünfte und die jhönften Mußeftunden vertrinkt, gleichgültig gegen die daheim ſich 
härmende Gattin und die darbenden Kinder oder gegen jo manche höhere Pflicht, die 
er über der Kneipe leichtfinnig vergißt: für den ift die Kneipe der Teufel geiworden, 
der ihn unbarmberzig gefeffelt Hält und ihm meift ſammt feinen Angehörigen jählings 
in den Abgrund trauriger Verkommenheit und tiefften Elends hineinftürzt. 

So poetifhen Reiz die Kneipe auf der einen Seite haben mag, fo fidher hat fie 
ihren fcharfen Stachel für alle, die ihr mit Leib und Seele zugethan find. 

Wer eine Gefchichte des Elends, leiblichen, geiftigen und fittlichen Verfalld und 
dkonomiſchen Ruins einzelner wie ganzer Familien entwerfen wollte, aud der müßte 
die Liebhaber und Lobredner des Wirthshausbeſuches beobachten; worauf der Deutjche 
no immer fo ftolz gewefen, fein Familienleben und Familienglüd: dies Kleinod wird 
fiher von nichts jo ſchwer bedroht, ald von der Gewohnheit wenigftens von Hunderten 
von Yamilienvätern, tagtäglich in’3 Bierhaus zu gehen. 

Und was den Alten jo füß und unentbehrlich erfcheint, darin wollen die Jungen 
nicht zurüdftehen. Bei der alademifchen Jugend fällt das auch niemand im geringften 
auf, vielmehr fcheint die Kneipen gerade ein umentbehrliches Moment alademifchen 
Hochgenuffes zu fein, obwohl aus fo mandem erft barmlofen Kneipcommilitonen ein 
unglüdlicher Säufer geworden fein mag. Aber aud in die Kreife der jüngeren Schüler 
bat der Kneipdämon fich eingeniftet und auch fie werden vom Zauber einer verborgenen 
Winkelkneipe geblendet und erachten e3 für einen Göttergenuß, den ftudentifhen Bier: 
comment in all feinem peinlidhen Ritual und mit all feinem Pompe, mit Trinkhörnern 
und Landesvater nachzuahmen. Und es ift in mandyen Gymnaſien eine der ſchwierigſten 
Difeipfinaraufgaben geworden, biefe Gelüfte zu beobachten und ihnen einen Damm entgegen- 
zuwerfen. Wo geicdhriebene Schulgefeße den Schülern beim Eintritt in die Schule 
eingehändigt werden, finden fi darin gewöhnlich auch Verbote des Beſuchs öffentlicher 
Wirthshäuſer, oder es ift ſolcher Beſuch mwenigftend mit allerlei Beſchränkungen vers 
claufulirt. Und gewiß fträubt fi das Gefühl jedes Gebildeten gegen die Kneipfreiheit 
von Jungen und Jünglingen, die, wenn etwas tüctiges aus ihnen werden foll, in den 
ihnen gebührenden Schranken des Privatlebend zu halten find. Wie man vor den 
Frauen unwillkürlich Efel empfindet, welche rauchen und zechen und fomit auß ben 
Schranken der von ihnen vornehmlih zu bewahrenden feinen Sitte heraustreten, 
fo widerwärtig ift das Bild eines in plumpem Sinnengenuß fi) beraufchenden Knaben 
und auffproffenden Jünglings. Jedes Alter muß die ihm entfpredhenden Freuden 
genießen wollen, wenn es nicht ſich felbft, feinem Wefen und Charakter untreu werden 
fol. Es wird aber niemand glauben, der zarte Jüngling habe feine echte herzerquidende 
umd zur Erholung dienende Freude am Bierfruge zu fuchen. 

Bir finden die Gefahren eines jeden zur Gewohnheit werdenden Bierhausbefuches*) 
— beſonders für den angehenden Jüngling — in Folgendem: erftens verdrängt ders 
jelbe die reine Freude an harmlofen Erholungen, fo daß der Jüngling ſolche finnlihe 
Genüſſe als unentbehrlih zum Wohlbefinden anſieht; zweitens bietet er Anlaß zum 


*) Die meiflen der gegen ben Beſuch ber Bier, überhaupt Wirthshäufer, geltend gemachten 
Gründe gelten natürlich auch gegen bie Eonbitoreien. D. Reb. 
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Laſter der Trunkenheit; denn wer dem Teufel den kleinen Finger giebt, den faßt er 
bald bei der ganzen Hand; drittens verführt er zur Vergeudung koſtbarer Stunden, die 
entweder zu nützlicher Thätigkeit oder zur Erholung in freier Natur verwendet werden 
konnten; viertens verleitet er zu unverhältnismäßig großen Ausgaben, welche leicht 
zu Unredlichkeiten den Anlaß geben können; fünftens bringt er in die jungen Leute 
das verfrühte Bewußtſein völliger Ungebundenheit, denn im Bierhauſe werden ſie als 
Herren behandelt; ſechſstens zieht er leicht einen rohen, gegen alle feinere Sitte und 
Gefelligteit fi auflehnenden Sinn groß; man findet ja doc ganz gewöhnlich, daß mer 
fi an den Wirthshausbeſuch gewöhnt hat, fich zum Beifpiel in Familienzirfeln unbe 
haglich fühlt und den Aufenthalt am Biertifhe allen unfhuldigen und einfachen Ber: 
gnügungen vorzieht. Damit hängt aber fiebentens zufammen, daß die jugendlichen 
Beſucher des Wirthshauſes nicht felten mit jener Art von Frauenzimmern vertraut 
werden, die ald Schänkmädchen oder Harfenfpielerinnen gerade auf unerfahrene Jünglinge 
gerne Jagd machen. Nicht zu vergefien ift endlich, daß die jungen Bierhausgäfte auch 
ſchon mit Kartenfpiel fi) abgeben und daß dad Tabakrauchen bei ihnen zum nothiwen: 
digen Begleiter des Biergenuffes wird. 

So feinen im Wirthshausbeſuche alle Bedingungen zum früßzeitigen Verkommen 
der Betreffenden gegeben zu fein. Und in der That ift es eine gewöhnliche Erfahrung, 
daß die in ber Schule Unbrauchbarſten, die in ihrem Verhalten Frechften, die ſich gegen 
Ordnung und Zucht am meiften Auflehnenden, die Unfleifigften und in den Wiffen- 
haften am wenigften Fortlommenden zugleich die jugendlichen Wirthshausbeſucher find. 

So follte man wohl ſchließen: alfo muß wenigſtens den Schülern jeder Wirths— 
hausbeſuch auf's ftrengfte unterfagt werden? Dies würden wir allen Ernftes empfehlen, 
wenn nicht das Beifpiel der Erwachſenen zu mächtig verlockte und die gewaltig aufgeregte 


Luft, wollte man fie mit polizeiligden Mitteln unterdrüden, erft recht auf gefährliche 


Derirrungen bingedrängt würde. In den Augen vieler Väter erfcheint der Wirthshaus— 
beſuch als durchaus unbedenklich; fie lehren ihre Söhne recht eigentlich die allgemeine 
Mode mitmachen, Und wer wäre aud; im Stande, in größeren Städten alle Gänge 
eined „für ſich“ wohnenden Schüler8 zu verfolgen! 

Da wiſſen wir nur ein Auskunftsmittel, um größerem Uebel zu begegnen und die 
erwachte Neigung möglihft unfhädlih zu machen: ben Schülern gewiße anjtändige 
Locale (mit männlicher Bedienung) zu bezeichnen, wo fie ein Glas Bier einnehmen, 
eine Partie Billard oder Kegel fpielen mögen. Noch beffer würde e3 fein, wenn ſich 
zu ſolcher Kurzweil auch jeweilig die Lehrer Hinzugefellten, wie denn die öftere gefellige 
Gemeinfchaft zwifhen Lehrern und Schülern überhaupt als ein nicht hoch genug zu 
Ihäßendes Mittel, um die Schüler an anftändigen Vergnügungen Gefhmad finden zu 
lehren, angejehen werden kann. Wenn die Schule einmal nad) aller Pädagogen Meinung 
erziehlih wirken fol, fo kann und darf fich Fein Lehrer mit bloßem Stundengeben 
begnügen; er ift es namentlih den von der Heimat getrennten Schülern fchuldig, 
fie auch zu edlem, wirklich erquidendem und ftärfendem Gebrauche ihrer Mußeftimden 
anzuleiten, *) Kef 

) Wir haben unfere Anficht über obigen Gegenftand fchon in der Anmerkung zu bem Artikel 
„Säule und Haus" Seite 1% ausgeſprochen. Die Schule hat freilich Hierin einen um fo 
Ihwierigeren Stand, je mehr fih die Öffentliche Meinung zu laxen Grundfägen neigt. Diele 
Väter werben durch irrthümliche Anwendung bes Begriffs ber Freiheit auf falfche Wege geführt, 
fowie durd; den Mangel richtiger Unterfcheidung bes für bie verfchiebenen Altersftufen Ziemlichen. 
Der Erwachſene fühlt fi in feinen Freiheitsrechten gefränft, wenn man ihm Genüffe verbieten 
will, bie nit an und für fich umfittlich find, und fo giebt es num Väter (doch bilden fie 
fiherlic die Minderzahl), welche meinen, das Verbot bes Wirthshausbeſuchs (und des Tabaf- 
rauchens) für ihre erft heranwachſenden Söhne falle unter den gleichen Begriff unguläßiger 
Beſchränkung ber individuellen Freiheit. „Ich babe eine Frau, ber Schüler darf noch Feine 
haben,“ fagte ber verfiorbene Direktor K. als Parallele biezu. Dem zehnjährigen Knaben bie 
Eigarre aus dem Munde zu nehmen, gelüftet boch manchen, der fonft ein Freund bes Rauchens 
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Wißbegierde, Lernbegierde, Neugier. Die Reihenfolge dieſer verwandten 
Begriffe müßte fireng nad dem natürlichen Entwidlungsgange des Kindeslebens ſich jo 
ordnen: Neugier, Wißbegierde, Lernbegierde. Denn das Lernenwollen ift etwas höheres 
als die Wißbegierde, und die Wißbegierde geht tiefer, ift ernftliher als die Neugier; 
Lernbegierde ift nicht eine Kindedtugend nur, fondern ziert den Mann bi am fein 
Ende; wer nicht3 mehr zu Ternen begehrt, der verfteinert fid) in dem, was er weiß, und 
ob beffen auch nicht wenig wäre, es wird zum todten Beſitz und verliert an Werth von 
Tag zu Tag. Wißbegierde dagegen werden wir am Jüngling loben, Neugierde beim 
Kinde natürlich finden, aber fie zunörderft zur Wißbegierde zu erheben fuchen. (Anders, 
jedoch weſentlich im gleihen Sinne fagt dad Schwarz-Curtman'ſche Lehrbuh I. ©. 116: 
„Durd den allgemeinen Trieb, jedes Organ in der vom Schöpfer beftimmten Weife zu 
benußen, den Thätigfeitötrieb, wird der Menſch veranlaßt zu ſehen, zu hören, zu gehen 
u. f. w. Diefer Trieb veredelt fi zur Wißbegierde und verkehrt fih in Neugierde.“) 
Dleibt die Neugierde eine permanente Eigenfhaft — wie zu Demofthened Zeit die 
ftehende Frage der Athener war: ri vdor; wie noch Paulus in Athen die gleiche Wahr: 
nehmung zu maden hatte (Mp.:G. 17, 21), und wie im Jahre 1871 beim Einzug 
der Deutſchen in Paris die Neugierde felbft durch dem mörderifchen Haß gegen die 
Sieger nit Fonnte zurüdgehalten werden: fo ift fie ein Charakterfehler; fol ein Menſch 
oder Volk bleibt fein Lebenlang kindiſch; ed ift die innere Leere, die e8 ihm zum Be: 
dürfnis macht, alle Tage etwas neues zu ſehen oder zu hören, um der Langeweile zu 
entgehen; es ift die Oberflächlichkeit, in deren folge jedes neue nad Fürzefter Frift 
ſchon wieder alt ift, weil man bloß durch den Reiz des Ungewohnten noch afficirt wird, 


iſt; eine Kneipgeſellſchaft besfelben Alters fordert doch noch überall bie Geißel ber Satire heraus. 
Für das Grenzgebiet, über welches geftritten werben kann, wirb durch ben Begriff der Ent- 
willungsjahre die Scheidelinie gezogen. Wer erft in biefen fich befindet, ber hat noch nicht das 
volle Recht der freien Selbfibefimmung, der fol aud nicht, als wäre er ein felbflänbiges 
Individuum, außer in der Begleitung Erwachſener, öffentlih — und ein Öffentlicher Ort ift 
doch das Wirthshaus — auftreten wollen; er ift noch Fein Mann, ſondern will erft einer werben. 
Dazu aber Hilft ihm nicht der, welcher dem Halbjüngling bie unnatürlih vorweggenommenen 
Rechte und Genlffe des wirklichen Jünglings in falihem Liberalismus gewährt und ihm, 
fofern er Schüler einer Höheren Anftalt ift, die gefährliche Anleitung giebt, bie Auctorität bes 
Geſetzes zu misachten, fonbern wer ihn im Geifte echter Freifinnigfeit anleitet und anhält, 
hinfichtlich ber finnligen Genüffe ſich innerhalb der natürlichen, altersgemäßen Schranfen zu 
alten, in ebler Mäßigung und Selbfibeherrihung fi zu üben und bie zufammengehaltene 
Kraft auf würdige Ziele zu Ienfen. In diefer Rückſicht kann bas Haus mit der Schule 3. B. 
baburch in banfenswerthefter Weife zufammengehen, wenn es feine Räume zu jchönen Vereini- 
gungen von Freunden und Genoffen öffnet, wenn es zu wifjenfchaftlichen, muſikaliſchen, äſtheti— 
ſchen Kränzchen Gelegenheit bietet, wie fie dba und bort an Gymmafien auch zur Freude ber 
Lehrer befichen. Leichter ift es freilich, dem Sohne zu verbotenem Wirtbshausbefud das Geld 
und bie Gigarren obendrein zu geben, als etwa bie freundliche Erlaubnis, in feinem Zimmer 
an einem Abend in der Woche eine Anzahl Freunde zu verfammeln, die fi mit Vorlefen, freien 
Borträgen u. f. f. unterhalten und fördern und nachher mit einem Glafe Bier erfriſchen; aber 
im Alter wird einft der Sohn feinem Water jene Art von Güte fhwerlich danfen, während ſich 
bie Angehörigen der Gymnafialjtabt befonders von ben Eltern der auswärtigen Schüler burd 
Einladungen folder Art einen herzlichen Dank verdienen würden. — Wo freilich eine Aushülfe 
Iegterer Art infolge von Tocalen Schwierigkeiten nicht möglich if, ba mag man den Berjud 
machen, ben älteftien Schülern unter gewißen Bedingungen zu erlauben, baß fie etwa 
wöchentlich zu beftimmter Zeit in einem anfländigen Gafthaufe in einem befonberen Zimmer zu ben 
bezeichneten Sweden fich verfammeln; Befuche der Lehrer müßen ihnen willlommen fein. Der 
widtigfte Grund, den man bafür geltend machen kann, Fiegt in dem Charakter des letzten 
Gymnafialjahrs als einer Mebergangsperiode zur Univerfität. In Württemberg hat man feit 
einigen Jahren an mehreren Gymnaſien biefen Verſuch gemacht und zwar nad) ben Mittheilungen 
ber betreffenden VBorftände mit gutem Erfolge. Seit ein paar Monaten bat man aud in Stutt- 
gart die gleiche Einräumung gemacht und auch hier fcheint fie fi zu bewähren. D. Reb. 
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nicht aber Luſt hat, die Sache zu durchdenken und was reelles in ihr liegt, heraus zu 
arbeiten und zu verwerthen. Was von Maria geſagt iſt: „ſie behielt alle Worte, die 
fie gehört, und bewegte fie in ihrem Herzen“ (Luc. 2, 19. 51.), das iſt das Gegentheil 
jener falfchen Neigung. Dem Kind aber halten wir die Neugier zu gute; es bat noch 
nicht3 in fich felber, muß alfo den Inhalt für fein Vorftellen, Empfinden und Reflecs 
tiren erjt empfangen, erft fuchen. Der Unterfchied zwiſchen Findlicher Neugierde und 
der Neugier des Erwachſenen liegt darin, daß das Kind nicht dürftet nad) neuem, nicht 
darauf Jagd macht, weil fi ihm genug neues jeden Tag von felber darbietet. Es 
bat dann nur eben feine Freude daran; jedes neue Haus, das es erblict, jeder Paffagier, 
der aus dem Poftwagen jteigt, vollend3 der erfte Gang in die Refidenz, überhaupt 
alles, was ihm eine Reife zu fchauen giebt, erregt fein höchſtes Intereffe, es bejchäftigt 
und bereichert feine Vorftellung; weiß und doch Augufte Teſchner in ihren Lebensbriefen 
(I. 1866, ©. 43) zu erzählen, mie felbft die Belagerung Breslau durch Napoleon 
ihre Luftigfeit als Kind nicht babe ſchwächen können: „wo fol der Kummer herfommen, 
wenn man einmal befonderd unterhaltende, ungewöhnliche Dinge erlebt, und alles aus 
dem Gleiſe gebt?” Freilich Liegt dem auch ſchon die Grenze ſehr nahe, wo die natürliche 
Freude an allem neuen in Xeichtfinn überzugeben droht, gegen welchen deshalb Gefühl 
und Nachdenken aufgerufen werden muß, damit das Kind fich nicht gewöhnt, über dem 
Neuen das Ernite, das Folgenreiche zu überfehen, was daran hängt. Auch dem Wiflen, 
bem Anfag bejtimmter Erfenntniffe, ift diefe Neugier nichts weniger als förderlih, wenn 
fie audy immerhin dem Kinde zum Anfchauen einer Menge von Gegenftänden hilft, Die 
einem minder neugierigen entgehen. in neugieriger Junge läßt uns feine Ruhe, bis 
wir ihn in ein Naturaliencabinet, eine Induftrienusftellung u. dergl. mitnehmen; aber 
ehe er einen Gegenftand auch nur feit ins Auge gefaßt hat, lockt ihn ein anderer an, 
und nad einem flüchtigen Blick auf diefen reizt ihn eim dritter; fo fährt er wie mild 
an allem herum und hat fchließlich von allem eigentlich nicht? gefehen, alfo auch nichts 
gelernt. Das ift ja eben der fittliche Fehler an diefer Neugierde, daß die neue Er— 
kenntnis nicht als Erkenntnis, ala Bereicherung des Geiftes durch erweiterten Wahrheitd- 
befig, fondern nur als neu, d. h. ala bis jetzt ungewohnter und darum noch wirffamer 
Reiz empfunden wird; ift diefer nad) wenigen Augenbliden vorbei, fo bat der Stoff, 
der ihn bervorgebradht hatte, feinen Werth mehr, das Auge ſchaut nad) etwas noch 
neuerem aus. Daher ift eben ein weiter Weg von ber Neugierde zur Lernbegierdez 
da3 neugierige Kind ift darum noch nicht auch ein Iernbegieriged. Jener Gefahr ift 
das nachdenkliche Kind nicht ausgefegt; eim ſolches braucht darum nicht weniger neus 
gierig zu fein, als die in der Natur des Kindesalter Tiegt, aber bei ihm verdrängt 
nicht jeder nächſte Eindrud wieder den vorigen, es macht ſich vielmehr feine Gedanken 
darüber und bat fo einen wirklichen Gewinn, eine reelle Bereicherung von alle dem, 
was e3 neues fieht oder hört, während das andere, in weldem der Neugierde nicht 
diefes Gegengewicht gegeben ift, von allem, was ihm begegnet, ſchließlich nicht? übrig 
Bat, und darum jede Stunde, in welcher nicht neues paffirt, ald Langeweile empfindet. 
Jene, wenn wir fo fagen dürfen, folidere Art der Neugierde giebt fid) namentlich darin 
zu erfennen, daß das Kind, wenn feine Vorftellungsthätigkeit durd; irgend eine Ers 
ſcheinung in Bewegung gefett ift, fi durdy das, was fid ihm unmittelbar darbietet, 
mas es fieht oder hört, nicht vollftändig befriedigt fühlt; es fieht nur einen Theil des 
Gegenſtandes ımd möchte nun aud die andre, nod) verborgene Seite desfelben Tennen 
lernen, e8 fieht eine Mafchine und möchte nun aud die Wirkung derfelben beobachten; 
es hört eine Gefhichte, aber es begehrt num auch (mie in taufend und eine Nacht) 
den weitern Verlauf und den Ausgang derfelben zu hören, es will wiffen, wie es den 
ihm vorgeführten Perfonen, für die es Theilnahme empfindet, weiter ergangen ift. Und 
damit ift die Neugier auf dem Wege zur Wißbegierde zu werden; „jo wird ſich,“ jagt 
Benele, Erz.» u. Unt.L. I, ©. 356, „die Neugier, d. h. das Aufftreben zur Fortführung 
oder Bollendung von unbedeutenderen Gruppen oder Reihen allmählich in Wißbegierde 
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verwandeln, d. h. in das Aufftreben zur Erweiterung oder Vollendung bedeutenderer 
Borftelungsganzen ; fo wird ein Faden angelnüpft, der, ohne abzureigen, ind Unendliche 
bin weiter gefponnen und die Grundlage eines reichen und künſtlichen Gewebes werden 
kann.“ An diefem Puncte ftellt ſich jene Frageluft ein, womit uns ein lebhafter Knabe 
ermüden, ja faft peinigen kann, zumal wenn er Fragen an uns ftellt, die wir felber 
nicht zu beantworten wiſſen oder über bie man ihm den richtigen Auffchluß nicht nad 
Bafedow’3 oder Wolle'3 Manier geben kann, weil es fih um Dinge handelt, die er 
noch gar nicht wiſſen fol, deren Beſchreibung oder Erklärung feine Phantafie auf ge 
fährlihe Wege führen könnte. Iſt es wirklich Wißbegierde, aus welcher die Fragen 
entipringen, jo muß man fie beantworten, jo weit man fie immer beantworten kann, 
und barf den Meinen Frager nicht ungeduldig abweifen, wofern man nicht mit nöthigeren 
Dingen beihäftigt ift oder die Unterhaltung Erwachſener dadurch geftört wird. Nimmt 
der Junge darauf feine Rüdficht, d. h. ift fein Fragen ein vorlautes, nafeweifes, oder 
giebt ſich darin jene Eitelkeit zu erkennen, die fi im ewigen Fragen gefällt und die 
dann auf die Antworten faum merkt, dann ift der Frager zur Ruhe zu verweifen, denn 
alsdann ift es nicht mehr die Wißbegierde, die ihn dazu treibt. — Dergleichen Unter- 
haltung Tann fidy auch auf dem Gebiete des Scherzed bewegen, indem man eine Frage 
fheinbar treffend beantwortet und do ftatt der Wahrheit nur einen Wit producirt. 
Es giebt unter den Kindern ſolche Fragen und Antworten, die traditionell geworden 
find, 3. B. Warum fließt der Hahn die Augen, wenn er kräht? Antwort: weil er’3 
auswendig kann. Warum kann man die Mondfichel nicht zum Kornfchneiden brauchen? 
Weil fie feine Handhabe hat. Damit ift der Wißbegierde nicht wirklich gedient; aber 
wenn fie fi auch momentan zufrieden giebt, weil die Phantafie daran eine Nahrung 
findet, fo wird ein nachdenfliches Kind felber dadurd zu meiteren Fragen veranlaft, 
weil ihm doch Zweifel kommen, ob der angegebene Grund der wirkliche fein lönne. 
Lernbegierde endlich ift eine unter Zucht und Drdnung fich ftellende Wißbegierde. 
Lernbegierig ift der Knabe, der nicht nach allem möglichen und unmöglichen fragt und 
alles, was irgend einen Reiz auf ihn ausübt, zufammenrafft, fondern der vorzugsweiſe 
dasjenige ſich anzueignen und ſich damit geiftig immer mehr zu bereichern ftrebt, was 
er lernen fol. Darin liegt ein Zweifaches: eritend eine gewiße Einheit, ein Zus 
fammenhang des Wiffens ftatt einzelner Kenntniffe; zweitens aber, weil diefe Einheit, 
diefer Zuſammenhang natürlich nicht vom Knaben felber, gleihfam als leerer Rahmen 
aufgeftellt werden kann, den er nun im Berlauf feines Lebens ausfüllen will, ſondern 
auf Grund der gefammten Wiſſenſchaft fi in Form von Lehrfächern, von allgemeinen 
und Berufswifjenfhaften firirt und den concreteiten Ausdrud im Schulplan gefunden 
bat, jo liegt in der Lernbegierde zugleich das Moment des Gehorfams, der Pflichttreue: 
lernbegierig ift der Knabe, der lernen will, was er lernen ſoll. Eben deshalb find 
wißbegierige Kinder keineswegs immer auch Iernbegierig; fie wollen mandmal alles 
mögliche wiffen, mır da3 nicht, was fie wiſſen follen; 3. B. die unregelmäßigen Verba 
ſich einzuprägen, hat mancher mwißbegierige Junge nicht das geringfte eigene Verlangen. 
Wenn jedoch der Lernbegierige einftweilen auch folhe Kenntniffe, die für die eigene 
Wißbegierde wenig oder feinen Reiz haben, ſich dennoch richtig anzueignen bemüht ift, 
weil fie einmal zu dem gehören, was er lernen foll; wenn alſo diefes Lernen für ihn 
no feinen im Gegenftand jelber ruhenden, ſachlichen Werth hat, fonbern ihm nur 
dazu dienen muß, fih auf die Schulftunde gut präpariren zu können und ein fehler 
freied Hebdomadar zu liefern, alfo eigentlich nur den Lehrer zufrieden zu ftellen: fo 
würde der fhließlihe Ertrag für den ganzen Menfchen, für feine Gefammtbildung doch 
ein zweifelhafter fein, wenn nicht allmählich die Freude an der Erkenntnis, alfo an der 
Wahrheit felber mit jenem Pflichtgefühl fi verbinden und fo aud das Gollen zur 
Potenz des freien Wollen erhoben würde. Hat der Schüler einmal kraft jener Pflichte 
treue die erften, elementaren Schwierigkeiten überwunden, ift ihm der Weg zu einem 
Gegenftand infoweit gebahnt und aufgeräumt, daß diefer frei auf feinen Geift wirken 
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kann, erwacht in ihm das Gefühl z. B. für die Schönheit einer wohlgebauten griechiſchen 
oder lateiniſchen Periode, geht ihm ein Licht auf über die Logik, die ſich in der anfangs 
fo willkürlich, ja tyranniſch ausfehenden Sprachregel offenbart, lernt er die Spracde 
felber mit immer mehr Freiheit handhaben, oder kommt ihm zum Bemwußtfein, daß die 
Gedichte nicht aud Zahlen und Namen nur bejteht, die man nun einmal an der 
Schnur müße herfagen können, wird fie ihm vielmehr lebendig, gewinnt er einen Ein- 
blik in die großen Zufammenhänge der Zeiten und Begebenheiten und ein perſönliches 
Intereſſe für die großen Männer, die Träger der Geſchichte: dann kommt erft die rechte 
Lernbegierde über ihn, diefelbe, die dem Manne der Wiſſenſchaft fein Studium, alfo 
feine Lebensarbeit zum Lebendgenuffe macht. Wahrheit ift die Braut, um bie er wirbt, 
und die er deöhalb nicht weniger glühend liebt, wenn er fih aud bi and Ende auf 
allen Stufen wieder fagen muß: Unfer Wiffen ift Stüdwerf, Iſt es die reine Liebe 
zur Wahrheit, die ihn bereit und begierig macht, immer noch zu lernen, alfo auch 
immer wieder fi corrigiren zu laflen, und fomit die Wahrheit anzunehmen, von welcher 
Seite fie fih auch darbieten mag, — im Gegenfat gegen den Dünkel der Meifter und 
der Schüler, die nur das an fich herankommen laffen, was ihre Farbe trägt oder in 
ihren Kram paßt: — fo ift er auch gegen die beiden Abwege gefichert, die uns durch 
die Figuren des Doctor Fauft und des Famulus Wagner fignalifirt find. Der lektere 
befennt: „zwar weiß ich viel, doch möcht ich alles mwiffen‘ — nur eben um das Be 
wußtſein zu haben, er fei ein höchſt gelehrter Mann; das ift jenes enchklopäbifche 
Wiffen, da man emfig fanmelt und anhäuft, mas man zufammenfriegt — und doch 
find e3, wie Fauft fagt, ftatt der gefuhten Schäße nur. Regenwürmer. Gegen diefe 
alle mit Behagen verfchlingende und am Ende doch den innern Menfchen leer unb 
dürftig laffende Lernbegierde bat Ziller (Grundlegung der Lehre vom erziehenden Un- 
terricht, S. 307 f.) Richtiges gefagt. Es ift mir freilich feine Wahrheit und fein Ges 
biet der Wahrheit durch irgend ein göttliches oder menſchliches Gefeg verſchloſſen, und 
es giebt ein allgemeine? Wifjen, das, obwohl es in den verfhiedenften Wiffen- 
[haften feine Heimat hat, doch jedem Gebildeten eignen fol. Aber wie dieſe 
allgemeine Bildung bis zu einem gewißen Punete jedem Fachſtudium vorausgehen muß, 
jo fann fie hernach der felbitändigen Arbeit ded Mannes auf dem ihm durd Begabung 
und Beruf angewiefenen Felde nur immer zur Seite gehen; muß er fi zu diefer feiner 
Lebendarbeit concentriren, weil nur dann eined Einzelnen Kraft außreiht, um 
Tüchtiges zu leiften, jo wird jenes nad) allen Seiten gehende Lernen ihm vielmehr Er: 
bolung fein und nicht fowohl auf methodifhen Wege, als vielmehr bei Gelegenheit, 
aber dur gute Benüßung derfelben bewerkitelligt werden. — Der Wiſſensdrang eines 
Fauſt aber, der zu dem troftlofen Refultat gelangt: „Ich fehe, dag mir nichts wiſſen 
Können, das will mir ſchier daß Herz verbrennen“ — diefe unerfättliche Lernbegierde 
ift vielmehr eine leidenſchaftliche Begehrlichkeit, die titanenhaft dagegen anftürmt, daß, 
was fie Doch nicht Ändern Kann, der Menſch ein endliches Weſen und darum auch fein 
Wiffen ein befchränktes it. Um desmwillen aber, daß „ind Innere der Natur fein 
geihaffener Geift dringt,“ daß uns die unfichtbare Welt verborgen ift und darum die 
legten tiefften Gründe und Duellen alles Seins unzugänglid und unfaßbar find, — 
um deswillen aud die und zugängliche Wahrheit gering zu achten, das ift das ver- 
rätherifche Zeichen, daß es nicht die Wahrheit jelber ift, die man fucht und liebt, fondern 
nur das ftolze Bewußtſein ihres Beſitzes; es ift eine Art Geiz oder Habfucht, da man, 
je mehr man befigt, um fo ungenügfamer wird. An diefem Puncte kommt dagegen 
dasjenige Wifjen zu feinem vollen Recht und feinem Werth, das fi auf Glauben im 
Sinne des Chriftenthums ſtützt; indem ich Gotte im Glauben gewiß bin auf Grund 
feiner Selbftoffenbarung, ift mir bereit3 der Blid ind Centrum aller Dinge gegeben, 
aud wenn ich weder die ganze Peripherie überfchaue noch alle Radien entdecke, die 
jeden Punct mit dem Centrum verbinden. Uud fo Tiegt in der Glaubenserkenntnis 
‚beides, einerfeit3 der Antrieb, alles einzelne Wiffen mehr und mehr in Zufammenhang 
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zu bringen, es zur Einheit zur erheben, d. 5. eben ſowohl jene Peripherie als die 
Radien immer vollftändiger zu ziehen, anbererjeit3 aber auch das Motiv der Beruhigung 
(mit Martenſens Ethik zu fprechen: dad Quietiv), daß, wenn mir aud) ftet3 noch zahl: 
reiche Lüden übrig bleiben, ich doch weiß: fie find objectiv nicht vorhanden; und wie 
in Gott diefe Einheit aller Dinge reell eriftirt, fo freut ſich der Ehrift der Hoffnung 
auf ein Schauen Gotted, auf ein Erkennen, „gleich wie ich erfennet bin‘ (1 Cor. 18, 
12). So ift es in der That das Chriſtenthum, welches die rechte, gefunde Lernbegierde 
einflößt und nährt; es ift weit entfernt, den Wiffenstrieb zu lähmen, es macht niemanden 
träge umd denkfaul, wie das jefwitifche Princip der „Opferung des Intellects,“ d. 5. 
der blinden Unterwerfung unter eine Äußere Autorität; es ſetzt der Lernbegierde keine 
gewaltfame, äußerliche Schranfe — wir ſollen ja „begreifen lernen, welches da fei die 
Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe” (Eph. 3, 18); aber es erhält fie 
bejcheiden und macht fie beglüdend, da ſich auf jeder Stufe „die Liebe der Wahrheit 
freut.” (1 Eor. 13, 6). 

Die pädagogifhen und didaktifhen Folgerungen aus Obigem ergeben fid) von ſelbſt, 
daher wir fie hier nicht zu entwideln brauchen; ed wird einleuchten, daß damit nicht 
eine falfche, vorzeitige und äußerliche Concentration (f. die Artikel in Band I.) befür- 
wortet if. Wird im Finde nur einſtweilen der rechte feite Grund der Gefinmung gelegt, 
jo weiß feiner Zeit der ausgereifte, männliche Geift die Disparaten Kenntniſſe felber um 
jene Centrum, das Leben in Gott, zu jammeln und diefem zu affimiliren. 

Halmer. 

Wis. Im ber älteren Sprade, wie im unferer Bibelüberjegung bat das Wort 
bie fittlicheintellectwelle Bebeutung von Verſtand, Vorſicht, Klugheit, Weisheit und fteht 
im Gegenfag zu Albernheit, Thorheit, Narrheit. Bol. Jeſaias Cap. 44, 19; Spr. Sol. 
Gap. 8, 5. 12; Gap. 12, 16.23; Cap. 14, 15.18. Nur in dem Ausbrud „gewitigt* 
Hingt uns noch ber frühere Sinn nad, foferne damit ein Kluggeworbenfein durch Schas 
ben, alſo ein praktifches Verhalten auf Grund von Lebenserfahrungen gemeint wird. 
Neuerer Zeit und nachdem durch englifhe Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts (3. B. 
Vorks empfindfame Reifen u. a.) die Aber bazu geöffnet ift, gehört bas, mas man mit 
Witz“ bezeichnet, in das Gebiet ber gejelligen Unterhaltung unb hat aljo das Wort an 
Gewicht und Ernſt verloren. 

Seiner Erſcheinung nad) ift der Wit zwar eine BVerftanbesfunction und auf ben 
Berftanb wirkend, jedoch feine Herkunft ift nicht in den Regionen ber willfürlichen Ueber⸗ 
legung zu fuchen, man kann ihn nicht machen, ſondern er macht fich felbft, ift gleichſam 
ein Einfall aus dem Neich der unbewußten Geiftesbewegung in das befonnene Denken, 
ein Blit aus bunflem Hintergrund; daher auch durch ihn wohl eine raſche Helle über 
die Gegenftände ausgegoffen wirb, aber biefe wirkt mehr blendend als beleuchten. Es 
pflegt der Wit unwillkürlich Contrafte zu verbinden, Aehnlichkeiten aufzubeden, woburd 
Verſchiedenes einander nahe gebracht wird, — Jean Paul nennt ihn einmal ben ver: 
kleideten Priefter, der ungleiche Paare copulire — und Mittelgliever zu überfpringen 5 
ebenbarum bringt er bei dem Hörer ein augenblidliches Erſchrecken und Stuten bes Ver: 
ftandes hervor, welches fich fofort bei vorhandenem raſchem Sammlungsvermögen in 
Heiterkeit aufldst, und in biefem Falle dient der Wit als eine Würze ber Gefelligfeit; 
andernfalls aber und wo er auf foldhe trifft, die fich in ihm nicht finden können, wirb er 
als eine Verlegung empfunden, jelbft wenn, fie perſönlich nicht davon getroffen werben. 

Sind diefe Bemerkungen richtig, jo müßen fi aus ihnen auch pädagogiſche Regeln 
ableiten laſſen, welche dem Verhalten des Erziehers gegenüber von dem Zögling gelten. 
Dabei fragt fi zuerft, ob unb inwieweit ber erjtere im Umgang mit Kinbern und 
jungen Leuten den Einfällen des Wiges Raum laffen bürfe. Und bier ift vor allem 
anbern zu beachten, daß eben das Unmwillkürliche und Blikartige an ſolchen Einfällen bie 
Gefahr in ſicht rägt, auch Ungeeignetes mit hervorſchießen zu laffen; mag baher ein 
Witzwort ſchon auf der Zunge liegen, fo foll es noch unterwegs bis zu ben Lippen 
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darauf unterfucdht werben, ob es auch fromme und ſich zieme; unb zwar ob es ſich zieme 
für den Mann unter Kindern, unter Jünglingen und Jungfrauen, und ob es biefen 
fromme. Erregt ein ſolches Wort mehr als eine bloße Erbeiterung, wirkt es auf ben 
Lachreiz, fo ift ber Auctorität Abbruch gethan und unverjehens find bie Schranken ber 
Zucht überfprungen. Sic; gehen laſſen auf ber einen Seite zieht Ungebunbenheit auf 
ber andern nad fi. Wir reben natürlich bier nicht von foldden Einfällen, bie an bas 
Srivole ftreifen und von frivolen Gemüthern verftanden werben, auch das nur Komifche 
verträgt ſich nicht mit der päbagogijhen gravitas, ohne welche Fein Regiment in ber 
Schule beftehen Tann. Vollends unerlaubt find ſolche Wite, welche auf Koften ber 
Schwachen gemacht werben. An und für fich foll der Wit nie ungutmüthig fein, wie 
benn einem ſolchen ſchon das wefentliche Merkmal des Unmwillfürlichen fehlt, weil eine 
Abſicht aus demſelben Herworleuchtet. Aber auch wo es ohne ſchlimme Abficht geſchieht, 
fonbern wo eben nur mit dem Spötteln und Witzeln irgenb eine natürliche Unbeholfens 
heit, Schüchternheit u. bergl. getroffen wird, ba fühlt ſich ber Zögling verletzt, verliert 
ben Muth und überdem ſetzen hernach bie Kameraden gern in gröberer Weife gegen ben 
Unglüdlichen fort, was etwa ber Lehrer mit feineren, ftihelnden Worten gethan hatte. 
Ganz und gar verwerflich ift aber der Wit bes Erziehers über pofitive Verfehlungen 
eines Zöglings, benn bie Gegenwirkung wiber ſolche, die Belämpfung der Erſcheinungen 
ber Sünde muß ihre Waffen in einem ganz andern Zeughaus fuchen, als in demjenigen, 
woraus dem ſich gehen laſſenden Verftand feine Spielzeuge zufallen. 

Wir haben den Wit in das Gebiet der gejelligen Unterhaltung verwiejen; daraus 
folgt, daß er nur an ſolche Orte gehört, wo bie Bebingungen ber Geſelligkeit vorhanden 
find, und daß er nur in dem Maße zuläßig ift, als es bie Umgangsregeln überhaupt 
geftatten. Am natürlichften tritt er im ſolche Kreiſe, wo Gleich und Gleich ſich gefellt hat; 
bier fommt Amts- und Alterswürbe nicht in Frage, man vergiebt fich nichts, indem man 
Heiterleit erwedt, und verletzt weniger, weil dem etwa ſtechenden Wort jener Zufa von 
Schärfe fehlt, der in dem Getroffenen burd das Gefühl von Inferiorität erweckt wird. 
Doch Hat das Gleich und Gleih aud wieder feine Gefahren: man wirb gerne gar zu 
ungenirt, Jäßt fi gehen und fprubelt unbebacht hervor, was einem in ben Mund kommt; 
namentlich verirren fich hier die Wite nach einer Seite bin, welche durch das Gefühl 
ber Scham vielmehr follte unzugänglich gemacht fein; bann bienen fie nimmer ber Ers 
beiterung; anftatt ber wohlthätigen Motion eines in Unfhulb fröhlichen Lachens bricht 
ein rohes Gelächter aus, und bald wälzt fi bie Unterhaltung im Schlamm der Ge 
meinheit. Sind aber Ungleiche beifammen und ift die Geſellſchaft gemifcht, fo bleibt 
bem MWetterleuchten bes Witzes ein befto Lleinerer Spielraum übrig. Abgefehen vom 
Schidlichen ift das weibliche Geſchlecht in ber Regel weniger empfänglich für ſolches 
Verſtandesſpiel als das männlihe; im Zufammenfein von fog. Gebilbeten und Ungebil- 
beten ſehen ſich die Ießteren leicht als „gehänfelt“ an und fühlen fich verlegt, wenn fie 
ein unb das anbere zum Scherz geſagte Wort nicht fogleich faflen, und wenn bie Bauern 
unter ſich auch wohl Derbes vertragen, fo wollen fie body nicht, daß bie „Herren“ in 
einen Ähnlichen Ton verfallen, haben auch Verbacht, man mache fich über fie Juftig, wenn 
fie jemand zum Lachen bringt. Bemerfenswerth, wie wenig Anklang Hebel heitere 
Scherze bei vemfelben Volksſtamm finden, in deſſen eigener Mundart fie reven, und wie 
ſolche Abſchnitte in Lefebüchern für die Volksfchule, die den Gebilbeten wegen ihrer harm⸗ 
loſen Scherze wohl gefallen, gerade dem einfachen Volksgeſchmack gar nicht munben. 
Das Volk will ſich gehoben fühlen, wenn man zu ihm fpricht, und bat feinen Dank für 
eine ſolche Herablaffung, bie nicht zugleich Erhebung wirft. — Alfo der Höherjtehende, 
es fei an Alter, Rang ober Bildung bat fi) wohl zu hüten, wenn in ihm bie wißige 
Über gerne anfpringt, und umgekehrt vergiebt ſich aud ber Geringere, wenn er bor 
Höheren fi dazu hergiebt, die Koften der Unterhaltung zu tragen durch Erregung von 
Laden. Vor Alters hat man ſich zu biefem Zweck eigene Leute gehalten, bie ſogar durch 
fünftliche Mittel dazu vorbereitet und eigentlich abgerichtet wurden, die Geſellſchaft mit 
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ihren Späffen zu ergetzen; es gehörte zur Diät ober vielmehr zur Vorbeugung gegen bie 
Folgen einer Verfehlung wider die Regeln ber Diätetit durch Schmäufe und Wöllerei, 
daß ber Hofnarr des Fürften, ober eines reihen Kaufherrn Leibnarr während der Baufen 
ber langen Mahlzeit die Gäfte zum erfhütternden Lachen zu bringen hatte. Wohl be 
faßen diefe Menfchen zugleih das Vorrecht, ihren Herren manchmal Wahrheiten zu fagen, 
die fonft niemand ihnen zu fagen gewagt hätte; deren Wi war bann allerbings zuweilen 
bie in Narrentracht verfleivete Weisheit, aber an und für ſich war es doch eine Verſün⸗ 
bigung an ber Menſchenwürde, das Spaßmachen als Lebensberuf treiben zu müßen; und 
fo iſt's auch nicht würbig, wenn jeßt einer fich freiwillig dazu gebrauchen läßt, in feiner 
Geſellſchaft nach der Weife jener gewerbsmäßigen Narren Dienfte zu leiſten, fo daß alle 
barauf im voraus fpannen, er bringe etwas mit, was ihnen Lachen erregt und ihn zum 
Preisgeben aufftaheln. Künftlichleit, Gezwungenheit und Abſichtlichkeit ift ohmebies bes 
Witzes Tod, und unter Gebildeten ſchickt ſich nur eben das Ungefähr der die Heiterkeit 
erregenben Einfälle, wie fie harmlos und gutmüthig in ben Stunden ber gefelligen 
Erholung kommen und gelingen. 

Man fieht, daß ſchon im gefelliger Hinſicht es um ben Wit eine Sache ift, bie 
immerhin der Regelung durch biejenige fittlich-intellectuelle Verfaffung bes Geiftes und 
Herzens bedarf, welche in ber Bibeljpradhe mit dem Worte „Wit“ bezeichnet wird, 
nemlih duch Vorſicht, Klugheit, Weisheit, fonft verfallen die zu ſolchen Einfällen Ge 
neigten ind Aberwißige, Alberne und Thörichte und Scherz wirb zu Schimpf. Daher 
je raſcher und reichlicher die wißige Aber fließt, um fo mehr waffne man ſich mit dem: 
„Ich babe mir vorgefeßt, ih will mich hüten, daß ich nicht fünbige mit meiner Zunge“ 
Pi. 39, 1). 

Was nun aber für's andere von ber Behandlung ber Zöglinge in Abficht auf 
ihre eigenen Erzeugniffe von Wit zu fagen ift, das ergiebt fi von felbft aus bem Bis: 
herigen. Das an fi regellofe und keineswegs gefahrloje Thun des Verſtandes in ber 
Region der Einfälle fordert ven Erzieher zum Aufmerken, Lenken und unter Umftänben 
auch zum Bekämpfen und Heilen auf. Bor allem ift e8 daher als eine päbagogifche 
Berirrung Jean Pauls zu bezeichnen, wenn er nad) feiner Levana bie Zöglinge zur Her: 
vorbringung wißiger Gedanken angeleitet, fogar um bazu aufzumuntern, biefelben gebucht 
und eine Sammlung daraus angelegt hat. Davon abgefehen, ba es ein innerer Wiber: 
ſpruch ift, Herauszuloden, was feiner Natur nad nur unwillkürlich zu entftehen hat, und 
daß ſolche Gebankenblige Feiner außerhalb des Menſchen aufgeſtellten Elektriſirmaſchine 
bedürfen, um hervorzuſpringen, ſo erſcheint es als eine Beförderung der Frühreife und 
Nährung des Fürwitzes, als Verletzung der kindlichen Unbefangenheit, wenn auf derlei 
Verſtandeseffulgurationen hingewirkt wird, Im Gegentheil iſt es die Aufgabe des Er⸗ 
ziehers, mäßigend einzuſchreiten, wo ſich Anlage und Neigung zum Witz frühzeitig ein- 
geſtellt hat. Denn nicht nur kann derſelbe nach dem oben Bemerkten zu einer Untugend 
im geſelligen Leben werden, ſondern namentlich auch dem ſoliden Lernen und Streben 
zum Nachtheil gereichen. Der Witz bedarf keiner geiſtigen Anſtrengung, er erzeugt ſich 
ohne Zuthun deſſen, dem er kommt; gerade mit ſeinen Gedankenſprüngen ſpottet er des 
geordneten, ſoliden Nachdenkens, durch den Beifall, den er findet, bringt er ſeinem Ur⸗ 
heber eine mühelos erworbene Selbſtbefriedigung und erweckt den Schein und bie Ein- 
bildung von Genialität. Das alles ift der frühen Jugend keineswegs förberlih, mit 
ſolchem vorzeitigen Funfenfprühen wirb inneres Leuchten und Wärmen eher vergeubet als 
gemehrt. So wenig nun ein pebantifches Wehren und Nieberbrüden helfen Tann, jo 
ift doch dagegen einzufchreiten, wenn bas Witemachen bei dem einen und andern babituell 
unb zum gefelligen Gewerbe werben will. Die Jugend darf auch nad) diefer Seite hin 
Luft für ihre natürliche Heiterkeit haben, nur ſoll babei bie gerade hier jo ſchnell über: 
fprungene Schranke ber Wohlanftänbigfeit gewahrt und fol zugleich ber Einzelne dagegen 
behütet werben, entweder als gutmüthiger Spaßmacher unter den Kameraden bienenb ben 
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eigenen perſönlichen Werth einzubüßen, ober feine Lichter im verletzender Weiſe über 
Schwache leuchten zu laſſen und auf Koften berfelben zu glänzen. Nicht zu überfehen 
ift auch, daß ber ungezügelte Witz in Schelmenftüden praktiſch zu werben fucht, wobei 
fodann ber von ber Berftanbesfeite betrachtet vielleicht gute in ber That zu einem 
moralifch ſchlechten Wie wirb. 

Haben wir bis daher unfern Gegenftand vorwiegend pathologiſch ind Auge gefaßt, jo 
darf zum Schluffe doch nicht vergefien werben, baf es auch Harmlofe und zur anftäns 
digen Erholung bienenbe Uebungen bes Berftandes im Ueberfpringen von Gräben und 
im Voltigiren giebt, das find z. B. gute Räthfel, im deren Erfindung und Löſung ber 
Witz ſich ergehen kann unb wobei ſich beides vereinigt: ber unwillkürliche Einfall und 
das Sichbeſinnen. Auch unſer Zahlenfyftem bietet Gelegenheit zu ſolchen Turnübungen 
bed Verftandes; man denke nur 3. B. an bie Erſcheinungen bed Neuners, bie auf ben 
erften Anblid räthſelhaft ſich unſchwer zur Erklärung ftellen. Bon dieſer Seite betrachtet 
laffen fi die Anläufe des Witzes rechtfertigen als Uebergänge aus bem leichten Denten 
in bas ernftere Sinnen, A. Hauber. 

Wörterbuch. Nicht die letzte unter den Fragen, welche das Leben des Schulmanns 
bewegen, ift bie: welcher Art follen die Wörterbücher fein, welche die Schule fi wünfchen 
muß, unb welde unter ben vorhandenen follen dem Schüler empfohlen werben? Denn 
in biefer Encyflopädie fann es fich nicht um die großen Thefauren, um bie ausführlichen 
Hanbwörterbücher Handeln, welche durch ihren Umfang faft noch mehr als durch ihren 
Preis vom Gebrauch des Schülers ausgejchloffen find, fondern um die Fleinen hanblichen 
Werke, welche ven Schüler einlaben follen, von ihnen Gebrauch zu machen und in ihnen 
Belehrung zu fuchen. 

Naturgemäß zerfällt die Unterfuhung in zwei Theile, indem wir zuerft die Wörter: 
bücher betrachten, welche ber Schüler zur Erpofition braucht, und dann bie, welche ihm 
zur Compofition dienen follen. Was bie erfteren betrifft, fo fragen wir zuerft nad) bem 
aufzunehmenden Wort ſchatz, dann nad ber Anorbnung des Ganzen und endlich 
nad ber ber einzelnen Artifel, 

In Betreff bes aufzunehmenven Wortſchatze s hat man in früheren Zeiten fo gut als 
feinen Unterſchied zwijchen ben großen Thejauren*) und den Heinen Wörterbüchern gemacht. 


) Auf befonderen Wunſch der Rebaction geben wir in einer Anmerkung einiges Geſchichtliche 
über bie ältere Lerifograpbie, foweit bie Schäge ber alten reichsſtädtiſchen, jegt bem Gymnaſium 
gehörigen, Bibliothef von Heilbronn uns Anſchauung und Urtheil möglich gemacht. Den Reigen 
eröfinet das Iateinifche Wörterbuch bes Galepinus (geb. 1485, + 1511), von feinen Orbensbrübern, 
den Auguftiner=Eremiten in Bergamo, 1519 nad) jeinem Tode aus feiner Hanbichrift herausge⸗ 
geben. Ihm folgte 1582 ber lateiniſche Thejaurus bes Robert Stephanus. Dann bes Nizolius 
(} 1540) Apparatus latins locutionis ex Ciceronis libris colleotus, feit 1535 in vielen Ausgaben 
und Bearbeitungen erfchienen. Im 16. Jahrhundert folgten noch mehrere Yateinifche Thejauren, wie 
ber bes Philippus Thingius, Lyon 1573, und des Faber Soranus Thesaurus eruditionis scholastioae, 
Leipzig 1587. ine Umarbeitung von Robert Stephanus ift J. M. Gefners Thefaurus, Leipzig 
1749; dagegen wollte Forcellini (+ 1768) urfprünglih den Galepinus vervollſtändigen, bis er 
merkte, daß es leichter ſei, ein eigenes Werk zu jchaffen, an bem er nun 1718—55 arbeitete; 
aber erft nach feinem Tode erfchien fein Thefaurus, Padua 17713 in unferem Jahrhundert wurbe 
er durch Furlanetto neu bearbeitet und faft gleichzeitig von mehreren fächfifchen Gelehrten mit 
preußifcheruffiihen Subfidien. Zwei nene Bearbeitungen erjcheinen gegenwärtig in Stalien. 
— An ber Spige der griechiſchen Lerikographie fieht ber Thefaurus des Heinrih Stephanus 
von 1572. Ihm folgte jhon 1577 bas Asfınöv "Eillmwogmuaixör, hoc est dietionarium 
grecolatinum, nunc hoc anno ex variis authoribus, commentariis, thesauris et accessionibus 
locupletatum, illustratum et emendatum per Budsum, Tusanum, Gesnerum, Junium, Con- 
stantinum, Hartungum, Hopperum, Xylandrum, Basileae. 

Doch giengen auch die Schüler nicht ganz leer aus, Schon Joannes Cocleus ſah ſich gemöthigt, 
feiner lateiniſch gefchriebenen Tateinifchen Grammatif (Nürnberg 1515) ein alphabetiſch geordnetes 
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Sieht man von den Gloſſen und Ähnlichen Raritäten ab, jo waren bie Schulwörterbücher 
lediglich Auszüge aus den großen Werken, Auszüge, welde am Ende — namentlidy in 


Iateinifchsdeutfches Wörterbuch von 198 Seiten als Anhang beizugeben, das ſich nicht auf bie 
bloße Neberfegung befchränft, fondern noch eine Menge Phrajen und Eitate aus ben verſchiedenſten 
Iateinifchen Autoren bis auf die hriftlichen herab giebt. Robert Stephanus ließ feinem lateinischen 
Thejaurus einen Iateinifchefranzöfiigen Auszug auf dem Fuße folgen, den ber Verfaſſer leider 
nicht zu Geſicht befommen fonnte, und biefer bildet die Grundlage des Dietionarium latine- 
germanicum von Cholinus und Frifius, Zürih 1541, womit fie ein Werk liefern wollten,. bas 
nit bloß der Jugend genügen, ſondern auch dem minber Bemittelten für fein ganzes 
Leben ausreichen follte. Ein deutſch-lateiniſch-griechiſches Wörterbuch Tieferte Heinrih Decimator, 
Leipzig 1582, das zugläid die Stelle eines Gradus ad Parnassum vertritt durch einen großen 
Reichthum poetifcher Beiwörter und Wendungen. 

Ganz anderer Art, aber von eigentbümlihem Berdienft find nah Materien geordnete 
Wörterfammlungen, wie ber Nomenolator bes Habrianus Junius, Antwerpen 1576, 
Omnium rerum propria nomina variis linguis explicata indicans. Hier ift bas Latein zu Grunde 
gelegt und in 6 Sprachen (deutſch, holländiſch, franzöſiſch, italienisch, ſpaniſch, engliſch) überſetzt. 
Das erſte Capitel bat die Ueberſchrift de re libraria et librorum materia, das zweite de homine 
et partibus humani corporis, das britte de animalibus quadrupedibus u. ſ. w. Eine Ueberfiht 
ber Materien ift nicht vorhanden, dafür ein ausführlicher Iateinifcher Inder. Gleicher Art ift 
ber Nomenclator trilinguis graeco -latino - germanicus bes Nicodbemus Friſchlin, Frank: 
furt 1586, in 177 Gapitel georbnet. Cine vorgebrudte Weberfiht ber Gapitel erfpart den 
Inder. Friſchlin beginnt mit Gott und ben Engeln, läßt den Himmel und bie Geftirne, bie 
Natur, Ort, Zeit, Elemente folgen, geht jpäter auf ben Menſchen über und ſchließt mit Teſta— 
ment, Tod und Begräbnis. Beide Sammlungen enthalten nur Subſtantiva, aber bie 
Zufammenftelung des Verwandten bat für ein gewißes Alter ber Schüler entſchieden etwas 
awedmäßiges. 

Im vorigen Jahrhundert fcheint das Tateinifchebeutfhe und beutfchslateinifche Wörterbud 
von Eryfus Weißmann ganz befondere Verbreitung genofjen zu haben, das zwijchen 1758 und 
1775 zwölf Auflagen erlebte. Dann aber folgten die vier Wörterbücher von Imm. Scheller (F 1808), 
von 1780 an; nad; feinem Tode bejorgten Lünemann, (Grotefend), Billerbef und endlich Georges 
bie neuen Auflagen, durch welche das urfprüngliche Werk bergeftalt verändert worben ift, daß 
Georges mit Recht ſchließlich auch Schellers Namen vom Titel hat verfchwinden laſſen. Während 
ber Fleine Scheller urfprünglih ein Schulwörterbud war, ift der aus ihm bervorgegangene 
Georges (6. Auflage 1869, wäre nad ber alten Zählung die 18, Auflage von Scheller) von 
einem Umfang und einer Reihhaltigkeit des Inhalts, welche über die Bebürfniffe der Schule 
weit hinausgehen. 

Im Griechiſchen ift weit weniger geihehen: von bes H. Stephanus Thefaurus machte Scapula 
heimlich einen Auszug, durch welden er jenen nicht bloß um bie Früchte feines Fleißes betrogen, 
fondern geradezu ruinirt hat. Aus dieſem Scapula jegte Benjamin Heberich fein Lexicon manuale 
zufammen (Leipzig 1722), das nachher durch Erneſti wieberholt aufgelegt wurde, bis J. G. 
Schneider (7 1822) auf Grunblage biefes Erneftishederih fein griechiiches Wörterbuch (erfte 
Auflage 1797, dritte 1819) verfaßte. Bon Stephanus an, klagt Paſſow nicht mit Unrecht, fei 
in ber griechiſchen Lerifographie ein fteter Rückſchritt geweſen, bis mit Schneider eine Umkehr 
eintrat, bie durch Pafjows Fortbau auf Schneider und Umarbeitung feines Wörterbuchs (erſte 
von Paſſow beforgte Ausgabe Schneiders 1819, vierte 1831) zu einem fröhlichen und ficheren 
Fortſchritt wurde, weil Paſſow ſich zuerft barüber Far geworben iſt, was der Lexikograph zu Teiften 
und wie er es anzufangen babe, um bem hochgeſteckten Ziele allmählich Schritt für Schritt 
näher zu fommen. Dagegen Riemer’s Wörterbücher (erfte Auflage 1802, vierte 1824) zeigen 
feinen Fortſchritt. Pape (erfte Auflage 1842, zweite 1849 f.) hak mit Hülfe von Specialwörter: 
büchern ben attiſchen Sprachgebrauch ungleich beffer ausgebeutet als feine Vorgänger, und nament= 
ih durch die große Menge Citate dem, der nachſchlagen will und kann, die Möglichkeit geboten, 
fi genauer zu unterrichten, wo ihm das Wörterbuch nicht genügen will. Aber ein eigentliches 
Fortbauen auf Paſſows Grundlage durd die Terifalifche Durcharbeitung eines noch nicht confequent 
ausgebeuteten Kreijes von Autoren (etwa die Anthologie ausgenommen) ift doch bei ihm nicht 
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ben Werfen, die nad dem Muſter der Taſchenwörterbücher ber mobernen Sprachen ge 
fertigt find) — faft nichts mehr enthielten als je ein Wort ber fremden Sprache und 
eines ber eigenen. Schulmörterbüder fonnte man biefe Auszüge bloß deswegen heißen, 
weil fie durch ihren billigen Preis auch bem Aermeren zugänglid waren. Dagegen 
mußte jedem, ber irgend bie Mittel bazu beſaß ober ber feine Studien meiter treiben 
wollte, aufs bringenbfte empfohlen werben, ein größeres Wörterbuch ſich anzuſchaffen. 
Es war daher ein wirklich neuer und fruchtbarer Gedanke, eigentlihe Schulmärterbüder 
dadurch zu ſchaffen, daß man nad einem feften Plan den Kreis ber zu berüdfichtigenben 
Schriftfteller einſchränkte, infolge davon eine Maſſe von Wörtern und Bebeutungen über 
Borb warf und bafür die geringere Zahl von Autoren deſto forgfältiger und ausgiebiger 
lexikaliſch verwerthete. Im Lateinifhen ift bier Ingerslev vorangegangen mit feinem 
Schulwörterbuch (erſte Auflage 1852, zweite 1859, britte zweiter Abbrud 1870). Er 
wollte ben volljtändigen Sprachgebrauch von Cicero, Salluft, Nepos, Cäſar, Livius, 
Tacitus, Horaz, Virgil, Ovid „mit Beachtung und theilweiſer Erklärung jeder wirklich 
ſchwierigen ober beachtenswerthen Stelle” geben und ein Buch liefern, das für die wirklichen 
Bebürfniffe der Schüler in allen Elafjen volllommen ausreidhe. Daneben mußte er 
natürlich auch die bei Cicero jo häufigen Refte aus älteren Dichtern berüdfichtigen, wie 
auch abgefehen davon aus Plautus und Terenz mandjes aufgenommen ift. für das 
Synonymifche fuchte er durch präcife Angabe der Bedeutung und Verweifung von einem 
Synonymum auf das andere zu forgen. Für bie gut claſſiſchen Ausbrüde aus ben ge 
nannten fünf Profaitern giebt er feine Auctorität, bie jüngeren Proſaiker deutet er durch 
Spaet., die Älteren burdy Vorclass. oder Nennung des Namens, bie Dichter durch Poet., 
Plautus und Terenz durch Com. an. Einmal vorfommende Wörter und Berbindungen 
find dur Sternden, Fremdwörter durch Kreuze bezeichnet. Das Material des Buches 
gründet ſich im wefentlihen auf da8 Hanbmwörterbud von Georges, das Synonymiſche 
auf Döberlein. Ihm folgte 1864 Georges mit feinem Kleinen Iateinifch:deutfchen Hand: 
wörterbuch (zweite Auflage 1869): er ift um ein Nambaftes ausführlicher und umfaßt 
einen nod) größeren Kreis von Schriftjtelern, nemlich ſämmtliche Hiftorifer bis Eutrop 
außer ben Scriptores rei Aug., beide Seneca, Quintilian, Plinius d. J.; dazu nod 
außer den drei Dichtern bei Ingerslev auch Terenz, Catull, Lucrez, Tibull, Preperz, 
Phädrus; enblih hat er noch zum Zweck der Compofition Wörter, Bebeutungen und 
Nedendarten aus Plautus, Varro del. 1, script. rei rust., Vitruv, Plinius maj. und 
Celſus aufgenommen. Die Autoren find überall genannt, und dba er fein eigenes 
Handwörterbud zu rund legen Tonnte, fo ftand er feiner Quelle unbefangener gegen: 
über ald Ingerslev. Auf dem Gebiet des Griechiſchen haben faft gleichzeitig Benfeler 
(erjte Auflage 1859, zweite 1862, britte 1867, vierte nad feinem Tode von dem Unter: 
zeichneten bejorgt 1872) und Schenkl (1860, wieberholt 1863 und 67) Ähnliche Wege 
eingeſchlagen. Der eigenthümliche Grundgedanke Benfelers ift die Scheidung ber berüd- 
fihtigten Autoren und Werke in zwei Clafen, fo daß bie wichtigften und darum gelejenften 
in bie erfte Elafje, die übrigen in die zweite kommen. Vollſtändig find in erfter Claſſe 
behandelt Homer, Sophokles, Herodot, Thukydides; nur theilweiſe Aeſchylus (Ag.), 
Euripides (Med., Iph. T., Bacch.), Plato (9 Dialoge), Xenophon (Cyrop., Anab., Mem.), 
Iſokrates (3 Reben), Demofthenes (9 Reben), Lyſias (11 Reden), Plutarch (14 Biogra: 


zu finden. Dagegen iſt fein Gedanke, die Eigennamen in einem befonberen Band zufammenzus 
fellen, ') troß einiger unvermeiblichen Misftände in der Ausführung, ein ſehr glüdlicher, 

) Im Lateiniſchen it ihm Mühlmann vorausgegangen, der feinem Handmwörterbud ber 
lateiniſchen Epradpe (Würzburg 1343—45) ein Verzeichnis der geographiihen, mythologiſchen und 
geigichtlihen Namen hat folgen lafjen, 


*) Beifpielsweife nennen wir; Schmidt, griechiſch-deutſches Handwörterbuch, Leipzig 1926 
zweite Stereotypausgabe, neuer Abdruck 1867, 
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phieen), Arrian (Anab.), Lukian (Götter, Todtengefprähe und noch 3 Stüde). 
Zu biefen kommen in zweiter Claſſe bie übrigen Stüde von Aeſchylus und Euripides, 
Xen. Hell, 9 weitere platonifche Dialoge, 10 Reben von Demofthenes, 20 Biographieen 
von Plutarch, 5 Stüde von Lukian, bie Bulolifer und das Neue Teftament. Für bie 
zweite Clafje will das Bud nur den Wortvorrath geben, für die erfte macht es ſich 
Bollftänbigfeit in der Angabe der Eonftructionen und Berückſichtigung der ſchwierigen 
Stellen zur Pflicht, wo der Schüler eine Hülfe braucht, d. h. für bie erfte Claſſe will das 
Wörterbuch fo reih und vollftändig fein als bie großen Handwörterbücher und biefes 
Verſprechen erfüllt es auch im allgemeinen, wie benn 3. B. gar manches barin fteht, was 
man fogar im Parifer Thefaurus vergeblih ſucht. Schenll berüdfichtigt einen noch 
größeren Kreis von Schriftftelleen und Werken, indem er außer Homer, Herobot, Thuky— 
bides, ben Tragifern und dem N. T. faft den ganzen Plato, Iſokrates, Demoſthenes 
und alle Biographieen des Plutarch verwerthet (dagegen fehlen Arrian und die Butoliker). 
Da er nun im Umfang nur wenig größer ift als Benfeler, jo ift er nothwendig für 
beffen erfte Claſſe ärmer, für bie zweite aber reicher. 

In diefen Schulwörterbüchern nun, den lateiniſchen wie ben griechifchen, ift ein 
folder Wortvorrath geboten, daß fie auch noch über die Schule hinaus vielfach ausreichen 
und das abfichtlich Webergangene nicht fonderlih vermißt werben dürfte. Bei einem 
Theil des Uebergangenen darf man fi) geradezu Glück wünſchen, daß es wegbleiben 
fonnte: wir meinen bie vielen obfcönen Worte und Bebeutungen, welche die Hanbwörter: 
bücher nicht umgehen können. Das ſchöne maxima debetur puero reverentia gilt doch 
gewiß auch hier.*) Vergeſſe man auch nicht, daß bie beiten Schriftfteller auch das Beſte 
vom Sprachſchatz zu enthalten pflegen. Wir glauben das Gefühl von Befriedigung 
vollfommen zu verftehen, mit weldem Georges in jeber neuen Auflage feines Hanb- 
mwörterbuhs Duzende von neu hinzugefommenen Artikeln aufzählt; betrachtet man fie 
aber etwas genauer, fo zeigt fi) bie Bereicherung ſchließlich doch als unerheblich. 

Zum Sprachſchatz bes Schulwörterbuchs gehören auch die geographifchen, mytho— 
logifhen und geſchichtlichen Eigennamen, lebtere aber nur, wenn bad Wörterbuch 
dem Schüler mehr fagen kann, ald er in der Stelle felbft findet. Größere Ausführlich- 
keit im Geſchichtlichen und namentlid im Mythologifchen (wie bei Benfeler) ift eigent: 
lich nicht Sache des Wörterbuchs; fie entſchuldigt ſich aber durch die Rüdficht auf das 
praftiiche Bebürfnis, jofern fie dem Schüler ein mythologiſches Bud) erſetzt, das er ja 
doch in ber Regel nicht hat. Dann laffe man aber die Namen im alphabetifchen Zus 
fammenbang (ber ohnehin zum Verſtändnis derer, die ber Schüler deuten kann, beiträgt) 
und verweife fie nicht in einen Anhang, wie Ameid und Mühlmann in ber vierten 
Auflage des Roftichen Wörterbuchs zum Schul und Handgebrauch gethan, mit ber 
Erklärung freilich, daß fie diefelben lieber übergangen hätten.**) 

Soll ferner inder Anordnung bes Ganzen bie alphabetiſche Ordnung maßgebend 
fein, wie e8 gegenwärtig allgemein ver Fall ift, ober die nad) Stämmen, wie viele der alten 
Thefauren eingerichtet waren, 3. ®. ber griehifche bes Heinrich Stephanus? ober ſoll 
etwa ein Mittelweg eingefchlagen werben, wie ihn bie lateinifhen Thefauren bes Pb. 
Thingius (Lyon 1573) und Gesner (Leipzig 1749) gewählt haben, baß zwar bie ein- 
fahen Verba von ihren Zufammenfeßungen mit Präpofitionen getrennt, aber die von 


*) Das Dictionarium latino-germanicum ber Schweizer Petrus Cholinus und Joannes 
Frifius, Zürich 1541 (eine deutſche Bearbeitung des lateiniſch-franzöſiſchen Auszugs, den Robert 
Stephanus aus feinem Thefaurus gemacht) jagt in diefer Beziehung: fie hätten alles aufgenommen 
praeter palam barbara et mendosa quaedam, neo non spurca, quae ignorari quam 
sciri praestat, Und fo fehlt denn bei ihnen, troß Horaz, 3. B. bie ganze garftige 
Familie futuo. 

**) Ganz anders ift natürlich die Vereinigung ber Eigennamen zu einem befondern Band 
bei Bape zu beurtheilen, welche in ihrer Erweiterung durch Benfeler zu einem Werk geführt hat, 
um weldes Deutſchland von allen Eulturvölfern bemeidet werben kann. 
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ihnen abgeleiteten Wörter unter ben Primitiven aufgeführt werben? Daß bie alphabetifche 
Anordnung unwiſſenſchaftlich ift, darüber braudt man fein Wort zu verlieren. Aber es 
gilt Hier, ſich Mar zu werben, was an ihre Stelle zu ſetzen ſei. Die eben beſprochene 
Trennung ber zufammengefegten Verba von ben einfachen ift auch nicht wiſſenſchaftlich; 
jene müßten alfo unter dieſen untergebradht werben. Mithin hätte man zunächſt ufter 
den primitiven Verben die von ihnen abgeleiteten Nomina und Verba aufzuführen, dann 
ihre Compofita je mit ihren Ableitungen. Aber jest find nod die übrigen Aufammen: 
feßungen unterzubringen, und biefe gehören wiſſenſchaftlich nicht unter den erjten Theil 
der Zufammenjegung, fondern unter ben zweiten, weil dies ber bejtimmenbe ift. So 
wären alſo dd«varog, dvigpslog, sürsıyns, Övouerns, unter $avarog, vep£ln, reigos, uevos 
und 3. B. die Unmaffe der Adjective auf — zuörjg oder, — dns unter eidog aufzuführen, 
Aber in welcher Form fol nun das Stammwerbum auftreten? Iffenbar nicht in ber 
zufälligen Geftalt ber 1. sing. praes. indic., wo uns ſchon bie Defectiva, welche Fein 
Präfens haben, in Verlegenheit ſetzen. Alfo in der Stammform. Das gebt ganz gut 
bei ’AT, MEN und bgl., auch TINO, ZETA, BE für yıyvocko, Tornu, ridnu machen 
noch Feine Schwierigkeit. Auch bei aysiow, Zysioo und ähnlichen wollen wir und 
ein ’ATP, ’ETP als einfilbigen Stamm gefallen Iafjen.*) Aber was fangen wir mit 
ben Verben an, welde ihre Zeiten aus verſchiedenen Stämmen bilden und doch vom 
Sprahgefühl des lebenden Volkes als zufammengehörig empfunden worben find: opde 
eldov öpPrnv, plow olsn nveyxa? Hier müßte das wiffenfhaftlich georbnete Wörterbud 
eine vollftändige Trennung eintreten laffen und dadurch zerreißen, was die lebende Sprade 
verbunden hat. Andere Verba, 3. B. dyyfito, ift es noch nicht gelungen auf einen 
einfilbigen Stamm zurüdzuführen. Was fangen wir ferner mit den Wörtern an, bie 
gar Feine Confonans im Stamm zeigen? Wir haben allen Grund anzunehmen, daß das 
Indogermanifche nur die einzige confonantenlofe Wurzel ’I, eluı eo hatte; aber wie jteht 
es 3. B. mit ddo, lade, ldonaı, ie-gög? Hier ift überall ohne Zweifel ein Verluft von 
Gonfonanten anzunehmen, aber welche verloren gegangen, ob F, ob J, ob «a — das läßt 
ſich auf griechiſch-römiſchem Boden größtentheils nicht mehr ermitteln. Jetzt treten aber 
auch noch Wörter auf, die fi nicht mit irgend welcher Sicherheit auf ein primitives 
Verbum zurüdführen laffen, und dieſe find viel zahlreicher ald mancher glaubt, *) und 
enblich noch die ganze Sippfchaft der Pronominalſtämme. Wir fünnen die Grammatifer 
glüclich preifen, die bloß mit Sprachen zu thun haben, veren Bau jo durchſichtig geblieben, 
daß die Zurüdführung der Nomina auf Verbalwurzeln feine weſentliche Schwierigkeit hat; 
wir können nit umbin, den indischen Gelehrten unfere Hochachtung zu zollen, melde 
ohne Kenntnis anderer Sprachen Wurzelmörterbücher des Sanskrit verfaßt haben, in 
benen man nur bie Verba mit fämmtlichen Zufammenjegungen findet, und zwar nicht nad) 
dem zufälligen Anlaut, ſondern nach dem viel wichtigeren Auslauf georbnet; wir können ben 
Lexikographen beneiden, der es fo leicht hatte wie Gefenius in feinem hebräiſchen Wörter: 
buch, hinter jedem Verbum feine ſämmtlichen Ableitungen aufzuzählen, und dadurch neben 
ber Bequemlichkeit der alphabetifchen Orbnung auch noch der wiſſenſchaftlichen Ueberſicht 
und Einfiht Rechnung zu tragen; wir können ben Wunſch daran fnüpfen, baß ein 
Gelehrter den Verſuch made, den Reichthum ber griechiſchen Sprade in eine folde 
Ordnung nad Stammverben zu bringen und was biefer Orbnung noch wiberjtrebt 
einftweilen dazwiſchen einzufchalten, bis es weiterer Forſchung gelingt, auch für dieſe 
Heimatlojen Gefhleht und Stammbaum nachzuweiſen: aber wir können für eim griechiſches 


*) Anders Gurtius Grundzüge ber griechiſchen Etymologie S. 170. 

**) Heinrich Stephanus mußte feinem etymologifch geordneten griechifchen Thefaurus noch 
einen Inder von 850 Seiten größten Folioformats beigeben, um bie vereinzelten Wörter unter: 
zubringen und anzuzeigen, wo man bie Wörter zu fuchen habe, die nicht an ihrer alphabetiſchen 
Stelle jtehen. 
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ober lateiniſches Wörterbuch, vollends für ein Schulwörterbud, Feine andere Anorbnung 
empfehlen als bie alphabetifche. *) 

Nachdem wir aber dem praktiſchen Bebürfnis biefes Zugeftändnis gemacht, können 
wir im übrigen deſto jtrenger fein. Wir verwerfen aljo die Anführung felbfterfundener 
Präfentia wie «do, pevo, felbft wenn man fie aus Vorſicht mit Initialen ſchreibt, weil 
der Schüler babei von dem Gedanken nicht loskommt, das Präjens ſollte eigentlich fo heißen. 
Vielmehr wo Fein Präſens in Gebraud ift, da ſetze man ben Norift oder jonft bie ein- 
fachfte im Gebrauch nachweisbare Form und dahinter den Verbalftamm, z. B. sinor 
(PEIT). Desgleihen verwerfen wir bie in bem griedhiichen Wörterbüchern jo häufige, 
an ſich jo bequeme und für ben Schüler fo paffende Trennung der Beftanbtheile eines 
Wort durch Meine Striche, fobald bas betreffende Wort fein Compofitum bes lebten 
Theil, jondern ein wagacvvderor ist. Alſo nicht ovu-uayto, ovu-uayie, weil e8 Fein 
ucexẽco, uayie, giebt, vielmehr: ovu-uayog (udyn), ovuuayto (suuueyos), ovuuagie (svu- 
uereo). Stephanus hat in feinem Thefaurus neben dyogevo ein jynonymes  ayopdo, 
bas aber nur in Zufammenfegungen wie xarnyogto vorfomme. Dies ift derſelbe Fehler, 
da xernyopko u, f. w. von xar-nyogosg herfommt. Damit in nächſtem Zufammenhang 
fteht der Sa, daß fein griechijches Verbum eine andere Zujammenfegung eingeht, als 
mit ben 18 eigentlihen Präpofitionen, und alle jheinbaren Ausnahmen entweder durch 
getrennte Schreibung (3. B. ed moıdo, zası uflovoa) oder durch Erflärung zu befeitigen 
find (4. B. oixomoıdo nicht von woıdo, fondern von o/xo-mouög, wie olxovgfo, olxovo- 
neo, olnopdopto, olvoßapew von oln-ovgög, olxo-vöuog, ol#o-phögos, olvo-Baong).**) 

Gehen wir enblid zur Anorbnung der einzelnen Artifel über, jo fommt 
bier zuerft die Orthographie in Betracht, eine vorzugsweije für das Lateinifche 
wichtige Frage, wo man erjt feit den letzten Decennien angefangen hat, auf die Schreib- 
art der Infchriften und äÄlteften Handſchriften zu achten. Alle fiheren Ergebnifle hat 
dad Wörterbud zu verwerthen und vom Faljchen auf das Richtige zu verweilen, 3. B. 


) Der Berfaffer erlaubt fih, aus einem handſchriftlichen homeriſchen Wörterbuch zwei Proben 
der etymologiihen Anordnung zu geben, &ysigw und eldov. 


ATEP. F14. xn-Wöng 
dysiom 4. döeiv, eldouaı. Ası-oöng 
4. (dyderns) 2. old« Avoo-wöng 
ayvorasw. a. Doug Yauah-wöng. 
2. aͤyooni lögein d. ’Al-öns 
a. dyopdouas dıögıs Audovevg. 
&. dyopnens . didgeln 'a-lönkog 
B. ayoonris. roAd-wögıg ? al-$nlo; 
b. dyogevo aoAvıöpein. &-iorog 
dE-ayogevm. b. forop disrom. 
3, nyegidouaı. imı-iorwog IToiv-ıöog. 
dup-aysipoueı ’Er-iorop. vn-iS. 
2o-aysioo e. eldog e. (av-ıösiv) 
dx-aysigo slddlınog slo-avıdeiv. 
ovv-aysigw löwlor. dıa-sldoueı 
Öunyvgus dilo-suöns elo-ıdsiv 
öunyvelkonatı. sb-sudrg 2E-1deiv 
öu-nyeons NE00-E1öng In-ıdeiv 
Yvunyegio Bso-E1öng xar-ıdeiv 
vepei-nyegira lo-suöns megı-ıÖeiv 
GTEROR-NyEgfra. uvAo-eıuöng no0-ideiv. 
Hv-Döns 


*e) Ich habe mich bemüht bei ber Herausgabe bes Benſeler'ſchen Wörterbuchs nad dieſen 
Grundfägen zu verfahren, wenn es mir auch nicht vollſtändig gelungen ift, jede Inconfequenz 
zu befeitigen. 
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contio (niit concio), quattuor (niit quatuor). Wo aber Fein ficheres Refultat vor= 
liegt, hat der Lexikograph fi bennod für eine Schreibart zu entſcheiden und bie andere 
daneben anzuführen, Auf dem Gebiet des Griechiſchen gehört die Angabe des Digamma 
bieher bei allen Wörtern, welche es urfprünglich bei Homer gehabt haben, wie es Schenkl 
und nah ihm Benjeler geihan haben. In ber Etymologie follen die ſicheren 
Ergebniffe der Spracdvergleihung benüßt werben, aber fo, daß man auf griechiſch⸗ 
lateiniſchem Boden jtehen bleibt und höchſtens noch das Deutſche (gothiſch, ahd, mhd, 
nhd) beizieht. Noch anbere Sprachen beizuziehen, bürfte fih nur ausnahmöweife 
bei Namen einzelner Thiere, Pflanzen, Metalle rechtfertigen. Im übrigen wirb 
es ſich empfehlen, bei abgeleiteten Wörtern immer nur dasjenige Wort zu nennen, 
von weldhem es zunächſt herkommt, wie wir e8 oben an dem Beifpiel ovuuezog, ovunazio, 
ovauazyle gezeigt, damit dem aufmerkjameren Schüler allmählih das Bewußtſein 
bes genaueren Zufammenhangs ber Ableitungen aufgehe. Die unregelmäßigen Wort: 
formen im Berbum und Nomen follen aufgeführt werben, obgleidh fie auch in ber 
Grammatik ftehen müßen; es ift nicht die Art des Schülers, bei der Vorbereitung das, 
was er braucht, aus mehreren Büchern zufammen zu Holen. Nur braudt man nicht 
gerade fo weit zu gehen, beijpielsweije auch jede Vernachläßigung eines ſyllabiſchen Aug— 
ments bei Homer beſonders aufzuführen. An ber Anorbnung der Bebeutungen ift 
natürlich vom Concreten, Sinnlichen als dem Urjprünglichen auszugehen, jo weit fich das auf 
dem Boden ber betreffenden Spradye noch nachweilen läßt. Aber weiter zu geben ift 
in einem Schulwörterbudh bevenflih. Es bat z. B. eine ziemliche Wahrfcheinlichkeit, daß 
rsioun das Tau zu zeidw gehört, daß alſo biefes von ber Bedeutung „binden“ ausgeht ; 
da aber dieſe Bebeutung im Verbum völlig erlofchen ift, jo halten wir nicht für nöthig, 
von biefer erlojchenen Bebeutung auszugehen. Sonft möchten wir bier nur noch vor 
einem allzugroßen Aufgebot von Scarffinn in der Dispofition der einzelnen, namentlich 
ber größeren, Artikel warnen. Der fleißige und gewiffenhafte Georges 3. B. fcheint 
uns bier wirklich des Guten zu viel zu thun, und bas wirft auf bie mittleren und 
ſchwachen Schüler abjchredend, jo daß fie nicht dazu zu bringen find, einen joldyen Artikel 
durchzuleſen, um fi daraus zu entnehmen, was für ihr augenblickliches Bebürfnis paßt. 
Der ſchlichteren Anorbnung bei Ingerslev möchten wir bier den Vorzug geben. 

Bei ber ganzen Arbeit aber bleibe man fid, bewußt, was das Bebürfnis ber oberjten 
Glafjen erforder. Wie Franz Paſſow, mit dem bie griechiſche Lerifographie in ein 
neues Stabium eingetreten ift, in feiner Vorrebe*) gefteht, die billigen Anforderungen 
eines tüchtigen ſächſiſchen Primaners hätten ihm als Entfheibungsgrund gebient, wo er 
wegen eined Zuviel im Zweifel geweſen fei: jo barf Fein Lerifograph das vermiſſen 
laſſen, was bie Älteften Schüler zu ihrem Horaz und Tacitus, Sophokles und Thuky— 
bibes zu erwarten berechtigt find. 

Da aber ein foldes Schulwörterbuch, wenigftens eines für bie lateiniſche Sprache, 
doch nicht gleih dem erften Anfänger in bie Hände gegeben werben kann, weil 
biejer ſich noch nicht darin zurecht fände, jo erhebt fidy no die Frage, ob nicht vor dem 
lateiniſchen Schulwörterbuh noch ein Elementarbuch wünſchenswerth wäre, mit Hülfe 
deffen ber Anfänger feinen Lhomond, Nepos und aud Cäſar Iefen fünnte. Und für 
ein ſolches lementarwörterbud, ungefähr nah Art des Kärcherſchen (2te Auflage 
Karlsruhe 1826, Preis 12 Sgr.), möchte der Verfaffer dieſes Artikels ganz entſchieden 
fih verwenden. Namentlih Kärcher? etymologiſche Anorbnung ift bei dem geringen 
Umfang für das jugendliche Alter höchſt zwedmäßig. **) 

Leiften aber die Schulwörterbücher was fie follen, fo brauchen wir feine Special: 
wörterbüder. Diefe haben Werth und Bedeutung für den Gelehrten; benn aus ben 


*) Vorrede zur vierten Auflage S. XIX. 
**) Eine Weberarbeitung Kärchers in biefem Sinn bielten wir für eine verbienftliche 
Leiftung. 
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Specialwörterbüchern muß ber wahre griechiſche und der wahre lateiniſche Theſaurus erwachſen, 
den die vorhandenen, auch der Pariſer Theſaurus, mehr erſtreben als wirklich leiſten. Aber 
für die Schule ſind ſie theils entbehrlich, theils geradezu ſchädlich, wenn ſie dem Schüler 
nichts mehr zu denken, dem Lehrer nichts mehr zu ſagen übrig laſſen. Insbeſondere iſt 
es eine der allererſten Aufgaben des griechiſchen Schulwörterbuchs, ein beſonderes Wörter⸗ 
buch zu Homer entbehrlich zu machen. 

Fragen wir aber: Schulwörterbuch ober Hanbwörterbug? welches von beiden fol 
bem Schüler empfohlen werden, ber die Mittel hat, ein größeres Werk, einen Jacobi 
und Sailer, einen Pape ober das Hanbmwörterbud von Georges ſich anzuſchaffen? fo 
ziehen wir ohne Bedenken für ben mittleren und ſchwachen Schüler das Schulwörterbuch 
als das überfihtlihere und Kleinere vor,*) dagegen dem ftrebfamen und begabten Schüler 
vathen wir ebenfo unbebenklich ein gutes Handwörterbudh an.**) Hier mag er die Anregungen 
erhalten, bie für bie anderen doch nicht da find, die erfte Befanntfchaft mit den Namen 
und Werken ber Schriftiteller, die genauere Unterfheidung bes Sprachſchatzes, die Mög- 
Lichkeit, felber Stellen nachzuſchlagen und zu vergleichen, was ihn weiter reizen wirb, bie 
Autoren felber in bie Hand zu befommen und zu leſen. Und aus biefen Grünben 
würden wir auch über die fittlichen Bedenken wegjehen, welche wir oben in Betreff ber 
Handwörterbücher berührt haben, 

Das Schwierigfte aber wird immer bleiben vie gleihmäßig burdigeführte Behandlung 
vom erften Artifel bis zum lebten. Es ift ja nicht denkbar, daß ein ſolches Schulbuch 
unmittelbar aus ber lexikaliſchen Bearbeitung ber einzelnen Schriftfteller entftehe; immer 
werben vielmehr bie vorhandenen größeren Werke die Grundlage des Schulwörterbuchs 
bilden, und fo werben bie Ungleichheiten der größeren Werfe, an benen,.ja fein Mangel 
ift, unvermerft auch in das Schulwörterbudy ſich einfchleihen. Dafür erleben aber die 
Schulmörterbüher ihre neuen Auflagen viel fchneller als bie großen Werfe, und 
wenn ber Verfaſſer conjequent und methodiſch zu Werke geht, fo kann er für jebe neue 
Auflage eine Anzahl Autoren oder Werke, die er jelbjtänbig lexikaliſch bearbeitet hat, ver- 
werthen, and fo fann — allmählich wenigſtens — ber boppelte Vorzug ber Selbſtändig— 
feit und der Gleihmäßigfeit der Bearbeitung erreicht werben. 

Kürzer können wir uns zweitens über die Wörterbücher faflen, welche ver Schüler 
zur Compofition braucht. Je größer und vollftänbiger bie beutjchelateinifchen und deutſch⸗ 
griehiihen Wörterbücher find, defto weniger lernt der Schüler auf eigenen Füßen ftehen, 
d. 5. deſto weniger lernt er componiren, befto weniger aljo wirb ber Zweck erreicht, ber 
doch diefe umfangreihen und ziemlich Eoftipieligen Bücher ins Leben gerufen hat. Und 
umgekehrt, je weniger ver Schüler in folden Wörterbüchern findet, deſto mehr fieht er 
ſich genöthigt, mit dem lateinifchen und griechiſchen Wörterbuch und mit feiner Grammatif 
zu arbeiten. Der Fortfchritt im Componiren offenbart fich äußerlich im felteneren Gebrauch 
der deutjchen unb im häufigeren ber lateinifchen und griechiichen Wörterbücher. Aber 
bie Emancipation von jenen erfordert einen Willensact, zu dem ſich ber benffaule, ſchwache 
Schüler nur höchſt ungern entſchließt, ohne ben aber alles Componiren das peinlichite, 


*) Im Lateinifhen möchten wir zu Georges lieber rathen als zu Ingerölev, weil er, troß 
bes Borzugs, ben wir bereitwillig oben an Ingerslev anerfannt haben, doch ohne Vergleich reichhaltiger 
it und überall wenigftens bie Namen ber Schriftfteller nennt. Gleichzeitig mit dem Schulwörter— 
buch von Gcorges ift das von Heinichen erfhienen (Leipzig Teubner 1864), weldhes an Volumen 
dem von Ingerslev, an Zahl der benügten Schriftfteller dem von Georges fo ziemlich gleich ift 
und als eine,gebiegene Arbeit (feineswegs bloß ein Auszug aus dem Handwörterbuch bes letzteren) 
alle Empfehlung verdient. [Im Griehifchen empfehlen wir mit voller Ueberzeugung Benfelers 
griechifchsdeutfches Schulwörterbud, 4. Aufl. von Dr. 3. Nieder. D. Reb.] 

») Im Lateinischen rathen wir zu Georges, im Griechiſchen zu Jacobig und Sailer und 
für den, welchem ber Preis feine Schwierigkeit macht, zu Pape, weil er troß ber Mängel ber 
Anorbnung durch feine reichen Belege aus dem Gebiet namentlich der attifhen Schriftfteller für 
ben firebfamen Schüler außerordentlich anregend if. 


——— we 
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unerquidlichfte und undankbarſte Gejchäft bleibt, bas in ber Schule vorfommt. Hier wäre 
aljo ein gewißer — in ber Beichaffenheit bes deutſchen Hülfsmittel® liegender — Zwang 
höchſt angebracht. Bedenkt man, baß alles, was ein Schüler in feiner Gymmnafiallauf- 
bahn componirt, auf wenige hundert Drudjeiten gienge, fo fragt man billig, wozu ber 
ungeheure Apparat ber beutichen Wörterbücher, der ganz bazu angethan ift, als follte 
er e8 ermöglichen, über alle denkbaren, auch technijchen, mebicinifchen, naturwiſſenſchaft— 
lihen Materien lateiniſch und griechiſch zu jchreiben? Da fie aber in Wahrheit feinen 
andern Zwed haben, ald dem Schüler zu feinen Stilübungen die unentbehrliche Hülfe 
zu geben, jo folgt fürs erſte, daß °« bis *%s aller Artikel eines ſolchen Wörterbuch 
gejtrihen werben können. Um bie Sade in concreto zu zeigen, ſchlagen wir beliebig 
Roft ©. 442 f..(9. Auflage) auf, wo 127 Artikel ftehen, von denen wir 107 (barunter 
z. B. Jungfernhäutchen, Kade, Faden) zum voraus ftreihen. Ebenſo beliebig fchlagen 
wir in Forbiger die 4 Spalten S. 1959 — 62 (2. Auflage), Schlangengurte bis 
ihliht auf, wo wir von 86 Artikeln 63 entbehrlid finden und nur 23 ftehen laflen. 
Da ferner beim Componiren jo häufig ein Nomen burd ein Verbum u. f. w. mwieberge: 
geben werben muß, jo ijt es räthlich, Verbum und zugehörige Nomina nicht zu trennen, 
jondern unter einem Artikel zufammenzufaflen. So würden wir von ben 20 Nrtifeln, 
die und in dem aus Roft gewählten Beifpiel geblieben find, Jugendalter, Jugend: 
blüte, Jugenbfreund, jugenblidh, unter Jugend unterbringen; fämpfen und 
Kämpfer, Käufer und Fäuflich zufammennehmen, und behielten jo 12 Artikel übrig: 
Jugend, jung, Jungfrau, Junggefell, Juwelen, Käfer, Käfig, Kälte, kämmen, fämpfen, 
fürglih, Käufer, wozu nod) zwei Berweijungen*) kommen (jüngjt ſ. neulich, Kabale 
ſ. Rank), und. dies läßt fi auf einer halben Spalte, db. 5. auf dem achten Theil bes 
bei Roſt erforberlihen Raumes abmachen. Statt bes Phrafenapparats endlich unter ben 
größeren Artifeln würben wir eimfacd auf bie widhtigften einfchlagenden Artikel bes 
lateinijhen und griechiſchen Wörterbuchs verweifen. So ließe ſich alles wirflih Wünfchens- 
werthe und Unentbehrlide in zwei Eleine Indices von höchſtens 10 Bogen zufammen: 
brängen und bieje fünnten zu einem Preis von je einem halben Thaler ober einem 
Bulben dem Schüler geliefert werden. Es käme nur darauf an, daß ber Lehrer bei ben 
eriten Verſuchen, ven beutjchelateinifchen Inder zu gebrauchen, ben Fleinen Leuten an bie 
Hand gienge. Im deutſch-griechiſchen würden fie ſich dann jchon jelber zurecht finden. 
Anhangsmweife mag bier auch noch von den Wörterbüchern ber mobernen Sprachen, 
von ben franzöfifchen und englifchen, die Rebe fein. Für beide Spraden gleihmäßig 
gilt, daß man fid, in Frankreich und England der Wörterbücher in ber eigenen Sprache 
weit häufiger bebient als bei und, daß auch unterrichtete und gebildete Leute es nicht 
unter ihrer Würde finden ober, wenn man lieber will, das Bebürfnis fühlen, in einem 
Wörterbuh ſich Raths zu erholen, woran großentheild ber unheilbare Widerfpruch 
zwiſchen Schrift und Ausſprache Schuld ift. Daher haben aud bie Verfaſſer franzöfifcher 
und engliſcher Wörterbücher für unfere Schulen eine ungleich leichtere Aufgabe zu löſen 
ald die eines griechiſchen oder lateiniſchen Wörterbuchs. Für das Franzöſiſche ſteht 
ihnen das Dictionnaire de l'Académie française zu Gebot (erſte Auflage 1694, zweite 
1718, britte 1740, vierte 1787), von umnbeftrittener Auctorität in Frankreich felbit, 
in gewißem Sinn ein Mufterwerf, nemlich hinſichtlich ber Vollſtändigkeit des gebildeten 
mobernen Ausbruds, ber Präcifion und der Entjcheibung ftreitiger Fälle. Da es aber 
grunbfäßlich auf den Gebrauch jeder anderen Sprache verzichtet, fo fieht es fich einerfeits 
genöthigt, für die Namen ver Thiere, Pflanzen, Metalle u. ſ. w. Umfchreibungen zu geben, 
welche reine Ausgeburten ber Berlegenheit find, 5. B. Argent, metal blanc, le plus 
precieux et le plus parfait après l'or. Chat, animal domestique qui prend les 
rats et les souris. Cheval, animal à quatre pieds qui hennit, propre & porter et 


) Ohnehin follte von den Verweifungen in ben beutfchen Wörterbüchern ungleich mehr 
Gebrauch gemacht werden als es gefchieht. 


— — — 
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& tirer. Andererſeits leiſtet es für das Etymologiſche gar nichts und erklärt nicht ein- 
mal den urſprünglichen Sinn der Phraſen, auch wo man auf franzöſiſchem Boden ſtehen 
bleiben konnte. 3. B. Monter sur ses grands chevaux, urſprünglich von ber Beſteigung 
der Schladtroffe durch bie Ritter gefagt, ift jekt nur noch ein se mettre en coläre, 
parler d’un ton de voix fier et élevé: der Lejer erfährt mur dieſes, nicht jenes. Da 
bie zwei Quartbände dieſes Wörterbuchs nicht gerade handlich find, auch ber Preis 
ziemlich theuer ift:*) fo hat fi) die Betriebfamfeit längft daran gemacht, Auszüge daraus 
anzufertigen und bamit auch gewiße Verbefjerungen zu verbinden. Beijpielsweije nennen 
wir Nouveau dietionnaire de la langue frangaise par Noöl et Chapsal, dritte Auflage, 
Paris 1832, welches für die Ausiprache fehr gut, für bie Etymologie in ziemlich befriebigenber 
Weije forgt, freilih ohne noch unferes Diez Refultate zu kennen. Es trägt auf bem 
Titel die jtolze Inſchrift: Ouvrage mis au rang des livres classiques par le conseil 
royal de l’universit6, adopt6 pour les 6coles militaires et pour la maison royale de 
St.-Denis. Empfehlenswerth ift auch das Dietionnaire abreg6 de l’Academie frangaise 
par Vivien, Paris 1836, ein Buch, das ber Verfaffer ſeit 30 Jahren immer gern nachſchlägt, 
das zwar für das Etymologiſche gar nichts leiftet, aber ein paar werthvolle Anhänge 
bat, worunter ein dietionnaire des homonymes, ein vocabulaire de mythologie univer- 
selle, ein vocabulaire des personnes remarquables unb eine nomenclature de geogra- 
phie universelle. Da nun alle franzöfifch=beutihen Wörterbücher von dem großen 
Mozin an (Stuttgart 1826) aus biefen Quellen gefloffen find und fließen müßen: 
fo ift e8 gewiß räthlich, vorgeſchrittene Schüler oder foldye, bie es im Franzöſiſchen weiter 
treiben wollen, bie beiten Schüler ber oberften Elafjen eines Realgymnafiums und wenn 
irgenb möglicy auch einer Oberrealichule, fo jchnell e8 angeht, von den fecundären Quellen 
auf die Hauptquellen, auf einen foldhen Auszug aus bem Dictionnaire de l’Academie 
zu verweiſen: mit welchem Nuten, das wirb man balb entbeden.**) 

Für das Engliſche nimmt faft eine Ähnliche Stellung ein das Dictionary of the 
english language von Samuel Johnſon, zuerjt London 1755 in zwei Foliobänben er: 
ſchienen. Alle folgenden Wörterbücher, mögen fie in England oder Deutſchland erſchienen 
fein, 3. B. bas von John Walter, und die deutfchen von Flügel, Kaltihmibt, Köhler, 
Sporſchil, gehen auf diefe Duelle zurüd und bauen auf diefem Grund weiter. ***) 

Die deutſch-franzöſiſchen und beutichsenglifchen Wörterbücher endlich können aller: 
dings Feine ſolche Indices fein, wie wir fie für das lateiniſche und griechiſche Eomponiren 
wünjchenswerth gefunden haben, fie müßen vielmehr den ganzen Sprachſchatz enthalten, 
weil fie auch dem zu bienen haben, ber die fremde Sprache ſprechen lernen will, Um 
jo gewißer bleibt unfer anderes Wort auch bier wahr, daß ber Schüler, wenn er im 
ſchriftlichen Gebrauch der modernen Sprache vorwärts fommen will, fo ſchnell als möglich 
von bem beutjchsfranzöfiichen und beutfchzengliihen Wörterbuch auf das franzöfiihe und 
englifche zu verweilen ift. Der Verfaffer dieſes Artikels, der 18 Jahre lang an einem 
Dbergymnaftum bie franzöfiichen Stilübungen zu leiten hatte und vorzugsweiſe 
urſprünglich deutſche Themen wählte, hatte auf bie Klage ber Schüler, fie finden biefen 
ober jenen Ausbrud bes Themas nit in ihrem Wörterbuch, nie eine andere Antwort 
als: es freue ihn fehr, wenn jeine Schüler vom Wörterbuch auf ihren Kopf verwieſen 
würben. Dr. 3. Rieckher. 


*) Die vierte Auflage, bie der Verfaſſer feit faft 20 Jahren befitt, Foftet 86 Fres. 

**) Daß biejes Dietionnaire de l’Acadömie grundſätzlich gemeine Ausdrüde, die der Gebilbete 
weber mündlich noch ſchriftlich braucht, ignorirt, ift gewiß richtig. Was foll man z. B. zu 
Bereicherungen fagen, bie wir in einem franzöfifhedeutfhen Wörterbuh von mäßigem Umfang 
gefunden haben: il a chi6 dans ma maille, il a chi6 dans mes bottes? Man will doch in 
einem folgen Buch nicht die Phrafen und Fineffen der Hausfnechte und Handwerföburichen 
fennen lernen. 

⸗⸗0) Bol. d. Art. Englifhe Sprade Bb. II. ©. 126. Ueber das Jtalienifche vol. d. 
Art. Italieniſche Sprache Bb. III, ©. 724, D. Reb. 
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F. A. Wolf (vgl. d. Art. Philologie, claffifche. Bd. VI. S. 4 und 5). Quellen: 
außer den Schriften Wolfe (Kleine Schriften in Tateinifher und deutſcher Sprache von 
F. A. Wolf, herausgegeben durch Bernharby 1869) vornehmlih: Körte, Leben und 
Studien Friebr. Aug. Wolfe des Philologen. 2 Theile. Eſſen 1833. Arnolbt, F. 
A. Wolf in feinem Verhältnis zum Schulwefen und zur Pädagogik. Braunfchw. 1861 
und 62. 2 Bde. In Iesterem Bud Bd. I. ©. 121 ff. findet man aud bie neueren 
Schriften über Wolf bis 1862 verzeichnet. 

In die Reihe der genialen Männer, welche in der Geſchichte ber deutſchen Wiſſen— 
ſchaft und Bildung bie zweite Hälfte bes 18. und ben Mebergang ins 19. Jahrhundert 
kennzeichnen, ftellen wir unbedenklich auch Friedrich Auguft, ober nad) feinem ganzen 
Namen, Ehriftian Wilhelm F. U. Wolf, Er fteht faft ohne Ausnahme mit allen ben 
großen Geiftern biefer Zeit, welche ihr den Stempel der Elafficität aufbrüden, in nahen, 
zum Theil jehr nahen Beziehungen, perfönlic oder durch Briefwechjel,*) jo mit Fichte, 
Scäelling, F. H. Jacobi, Hegel, mit Herber, Wieland, Göthe, Schiller, W. und 4, 
v. Humboldt, mit Joh. v. Müller, dem Freiherrn v. Stein, Niebuhr, Heyne, Ruhnten, 
Wyttenbach, Voß, Buttmann, Paulus, Schleiermader. Diefe Beziehungen, die zum 
Theil aud einen polemifhen Charakter haben, find jedenfalls alle von ber Art, daß man 
fieht, Wolf Hat durch feine perfönliche und fchriftftelleriiche Thätigfeit die Aufmerkſamkeit 
ber genannten Männer in eben. jo hohem Grabe auf fich gezogen, **) als er ſelbſt ihren 
Beftrebungen und Leitungen Interefje, Theilnahme und Werthſchätzung entgegenbradte, 
Aber Wolf ift nicht nur deshalb bedeutend und epochemachend, weil große Geifter ihn 
fi) ebenbürtig erachteten und er ſich felbft ihnen gleichftellen zu bürfen glaubte. Er 
bat felbft aud) in feinem Gebiet neue Bahnen eröffnet und in demfelben mit einer Genialität 
gewaltet, daß er von feinen Zeitgenofjen als „ber Fürft der deutſchen Philologie,“ als 
„Kant in ber Philologie” bezeichnet wurbe.***) (Arnoldt a. a. D. I. 109.) Ja bas 
ſtolze Wort, das er jelbft zweimal von fi) gebrauchte: „aör«e 2ya» Bassüueı Zudv ddor‘‘}) 
läͤßt fih in formeller Beziehung ebenjo zur Bezeichnung feines Wirfens anwenden, als 
fih der Inhalt feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit in die Worte zufammenfaffen läßt, daß er 
der Gründer einer felbftändigen Wiſſenſchaft ver claffifhen Philologie, 
oder ber Altertfumswiflenfchaft, ver Gründer eines felbftändigen philologiſchen 
Lehrftandes, enblih ber Bater ber hiftorifhen Kritifrt) in Deutſchland 
geworben ift. Damit ift jebenfalld, mag es auch inımer noch ſolche geben, denen bies 
Verdienſt problematijch erfcheint, eine Epoche in der Geſchichte der Wiflenfchaft und ber 
Eultur bezeichnet und wir haben allen Grund, uns in biefem Werke mit ben Lebens: 


*) Ueber die Berfonen, mit welchen Wolf correfponbdirte, ſ. Arnoldt a. a. O. J. ©. 138 unb 
219. Es find unter vielen andern auch: Bancroft, Blumenbach, Dahlmann, Gries, Hufeland, 
F. Jacobs, Lobeck, W. Müller, A. Schopenhauer, H. Steffens, Stredfuß, F. Thierſch. 

**) Neber Wolfs Verhältnis zu Göthe f. Verhandlungen der 14. Verſammlung beutfcher Philo: 
logen ꝛc. im J. 1855. Beil. von Lothholz S. 185—147 und Arnoldt a. a. O. I. 135. Dazu 
kommt: Göthe's Briefe an F. A. Wolf, herausgegeben von Michael Bernays. Berl. Reimer 1868. 
Die Prolegomena ad Homerum 1795 find Ruhnken, das Mufeum für Alterthumswiſſenſchaft 
1807 ift Göthe, bie literarifchen Analekten von 1816 aber find W. v. Humboldt gewibmet. Da- 
gegen bat Alerander dv. Humboldt die Prolegomena zu feiner Pflanzengeograpbie 1806 Wolf 
dedicirt. 

*2) Niebuhr nennt ihn in einem Brief an ben Miniſter v. Stein (bei Pertz U. 87) „den 
einzigen grundgelehrten Pbilologen, ber jegt in Dentfchland Iebt.* 

7) Bion idyll. 12, 1. 

+r) „Wolf hat die beiden Gegenfäge ber Zeit, bie firenge Kritif der damaligen hollänbiſchen 
Schule — und Heyne's Hiftorifhes Princip in frifcher Originalität verbunden, f. Joh. Heine. 
Boß von Wilh. Herbſt“ I. ©. 72. Diefe treffliche Arbeit giebt namentlih in Beziehung auf 
die Jugend» und Bildungsgeſchichte Wolfs aus bem Leben von Voß eine Reihe ber intereffanteften 
Parallelen an die Hand, auf welche wir die Leer diefer Blätter bier glauben aufmerkſam machen 
zu follen. Wir fehen ber Fortſetzung bee Werkes mit Verlangen entgegen. 
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umftänden und dem Wirken des Mannes näher zu beſchäftigen, ber dieſe Epoche herauf⸗ 
geführt hat. 

Schon feine Jugend: und Bildungsgeſchichte bis zum Abgang von der Umiverſität 
giebt und das Bild eines frühreifen Autodidakten, ber fih an die Orbnung unb 
Methode der Schule nicht binden zu müßen glaubte und feinem Genius folgend auf allen 
möglidyen Gebieten ſich herumtrieb. Der Sohn mwaderer und verftänbiger Eltern, eines 
Sculmeifterd und Cantors in Haintode bei Norbhaufen, geboren in bemfelben Sabre 
wie Schiller, 1759 den 15. Februar, ift er ſchon im 2. und 3. Lebensjahre im Befit 
eines großen Vorraths lateiniſcher Wörter und Phrafen, welche ver Vater dem begabten 
Knaben ebenfo beizubringen bemüht war, wie jetzt in gewißen Kreifen bie Bonnen es 
mit den Kindern in Beziehung auf das Franzöfiiche Halten. Vornehmlich rühmte er 
aber, wie anbere hervorragende Männer, den Einfluß feiner „Mutter auf feine Erziehung, 

Von ihr ſprach er ſtets mit der zärtlichiten Liebe. Ihr beſonders verdankte er fein geiftiges 
Leben und baß er von Jugend auf das Höhere im Auge behalten.“ An feinem fünften 
Geburtstage trug der Knabe zur Feier des eben abgeichloffenen Hubertöburger Friebens 
in ber Dorffirde ein vom Vater verfaßtes Feitgebicht Öffentlich vor und ſchon im 6, Jahre 
la8 er für den Bater öfters Prebigten in ber Kirche ab. Nachdem ver Knabe feit feinem 
4, Jahre ven trefflihen Elementarunterricht feines Vaters auch im Singen und Klavier: 
jpielen genoffen und ſchon einen Anfang im Franzöfiihen und Griechiſchen gemacht hatte, 
fiebelte er im 8. Jahre mit feinen Eltern nad; Norbhaufen über, wo er fofort in bas 
Gymnaſium in Tertia eintrat, in welcher Claſſe „bereits neben dem Neuen Teftament 
ein leichter griechifcher Schriftfteller gelefen wurde.“ Erſt elfjährig treffen wir ihn ſchon 
in Prima; in dieſer Elaffe blieb er nun bis zu feinem Webertritt auf bie Univerfität, 
von 1770 bis 1776. Die Schule beſuchte er aber feit 1771 nicht mehr regelmäßig, 
„wie damals auch anberwärts nicht unerhört geweſen zu fein ſcheint, in ben letzten Jahren 


\ 


faft gar nicht mehr,“ wiewohl er mit einzelnen, ihm beſonders zufagenden Lehrern, im 


Verkehr blieb, Dabei war er zwar eine Zeit lang — in feinem 13, Jahr — „einer 
ber wilbeften Jungen feines Alters,“ fieng aber bald an fo fleißig zu ftubiren, daß er 
oft Nächte im ungeheizten Zimmer durchwachte, die Füße in kaltes Waſſer febte und 
bas eine Auge verband, um nur das andere zu gebrauchen. Auch ftellte fich frühe Kurz- 
fihtigfeit bei ihm ein. Seine Studien aber, wobei er bemüht war, von überall ber ſich 
die bejten Bücher zu verſchaffen, erftredten fi nicht nur auf die alten Spraden — 
und bier fieng er nad) eigenem Plan wieder mit den Elementen an — fonbern auch auf 
bie hebräiſche, engliſche, "italienische und ſpaniſche Sprache, ferner auf Muſik, Klavier, 
Generalbaß, 5 bis 6 Inftrumente. Nur mit der Mathematik konnte er fich nicht befreun- 
ben. Er gehörte „wie Gibbon unter die für Mathematil ganz unempfindlicen Köpfe 
und faßte gegen biefe Wiſſenſchaft das Vorurtheil, daß je fähiger einer für Mathematit 
fei, er um fo unfähiger für die übrigen Wiſſenſchaften fein müßte.” Erfolglos blieb der 
Unterricht im Zeichnen und im Tanzen, wie er ſich überhaupt fpäter über Vernachläßigung 
feiner förperlichen Ausbildung, über Mangel an „Hands und Fußgeſchick“ beklagte. Doch 
fpielt in feinem Tanzunterricht eine Liebesgefhichte. Eine junge Kaufmannswittiwe, weldye 
in bem Kreis ber Tanzenden eine Auffiht führen follte, zog bie Aufmerkſamkeit bes 
16jährigen Jünglings auf fi, und es entwidelte fi daraus, hauptſächlich durch literarischen 
und fchöngeiftigen Verkehr — Wolf lernte durch fie erft Klopftods Dichtungen kennen — 
ein ziemlich ernfthaftes Verhältnis, das übrigens durch den nad) 2 Jahren erfolgten Tod 
ber Frau fich löste. — Außerdem ertheilte Wolf, zuerft feiner Finanzen wegen, Privat: 
unterricht, der bald fehr gefucht wurde, ihm felbft aber, da er ſich fehr forgfältig vor: 
bereitete, reihen Gewinn bradte: „ab anno quinto decimo ad duodevicesimum docendo 
plurima didici.“ Seine Entlafjung zur Univerfität erfolgte um Weihnachten 1776 mit 
fehr günftigen Zeugniffen über Aufführung, Fleiß und Leiftungen. In dem Zeugnis 
wirb er bereitd als einer, „qui se rei scholasticae dicavit“ aufgeführt. 

Nicht minder erjcheint das Bassdunı ducv ödsv auch als die Signatur feines Unis 
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verfitätslebens in Göttingen, wo er 5 Semeſter vom April 1777 bis October 79 ſtudirte. 
Schon jein Eintritt, wobei ber 18jährige Jüngling ed nad) einem lebhaften Wortwechſel 
mit Heyne bei bem wiberftrebenden Prorector durchſetzte, daß er ben 8. April 1777 als 
„philologiae studiosus“ immatriculirt wurbe, zeichnet ein ſtarkes und ficheres Bewußtſein 
von dem Zweck feines Stubiums, welches er von ben übrigen Facultätsitubien ausfonderte, 
ein Bewußtfein, in welchem wir bereits bie Anlage zum einftigen „Archegeten bes zünftigen 
PHilologenthums in Deutichland“ erkennen. (Bol. die ausführliche Erzählung bei Körte, 
Leben ꝛc. Wolfs I. ©. 40 und 46). 

Ganz entſprechend den Gymnaſialſtudien waren bie Univerfitätsftubien Wolfe. Ohne 
ſich viel an die Vorlefungen der Fachgenoſſen zu halten, wie. benn mit Heyne feine An: 
fnüpfung zuftande fommen wollte, deſſen ganze Art ihm nicht behagte und von bem er 
fih eher ſuchen Tief, gieng er feine eigenen Wege und behnte feine Stubien auf alle 
möglichen Fächer aus. Während er „Ichwelgte im Genuß der Göttinger Bücherſchätze,“ 
die ihm die Bibliothek und die Munificenz von Lehrern bot, befuchte er die akademiſchen 
Borlefungen wenig, begnügte fi in ben erften 14 Tagen, ſich über die Quellen und 
Hülfsmittel zu orientiren und betrieb bann die Sache „auf eigene Hand.“ Nicht einmal 
eine Stelle im pbilologifhen Seminar fuchte er, jo ungern er fie in öfonomijcher Rüd- 
ficht entbehrte. Auch hier Hatte Heyne, ber ihn von einem privatissimum zurüdiwies, 
weil dazu nur longe provectissimi den Zutritt hätten, ihn abgeftoßen und als er jpäter 
auf ihn aufmerfjam wurde und „ein frei gewähltes specimen von ihm haben wollte, Tonnte 
fih Wolf nicht entfchließen, ihm ein folches einzuliefern.” Nah den Verzeichniſſen hörte 
er in 5 Semejtern 10 Gollegien, darunter einige philologifche über Homer, römiſche 
Litteratur, Pindar; bei letzterem, ſagt er ſelbſt, „war das Melden alles. Ich habe dieſen 
Pindarus nicht eine einzige Stunde gehört.“ Dagegen ſind verzeichnet philoſophiſche 
Vorleſungen bei Feder und Meiners, Naturgeſchichte bei Blumenbach, Kirchengeſchichte 
bei Wald, Altteſtamentliches bei Michaelis, Inſtitutionen bei Becmann, auch medieiniſche 
PVorlefungen bei Balbinger und Weiß. Beſonderes Intereſſe fand er an ber Kritif bes 
Alten Teftaments bei Michaelis. Näheren Umgang hatte er wenig, einen gejelligen 
Abendzirkel abgerechnet, „bei welchem Käftner und Lichtenberg die hervorragendſten Ber: 
jünlichkeiten waren.” Zweimal war er gefährlich erfranft. Bon Anfang an ertheilte er 
Privatunterricht, zuerft nur einigen Belannten im Lateiniihen und Engliſchen, fpäter 
behnte ſich dieſer auch auf das Griechiſche aus; er erklärte unter anderen ben Xenophon 
und Demofthenes und es jammelte fih um ihn ein fo anjehnlicher Kreis von Stubenten, 
daß feine Lectionen auch in Univerfitätsfreifen Auffehen erregten und in Wolf ſelbſt ber 
Gedanke aufitieg, fi in Göttingen zu habilitiren. Da wurde ihm im Sommer 1779 
eine Collaboratorsftelle am Pädagogium in Jlefeld angeboten; welche er auch nad) erftan- 
dener Probelection erhielt und am 29. October wirflid antrat. Aus den Verhandlungen, 
welche ber Anftellung bes jungen Mannes vorangiengen, ift bemerfenswerth eine Aeußerung 
Heyne’s, damals Generalinfpectord der hannöverſchen Gelehrtenfhulen (vgl. d. Art. Vifi- 
tation ©. 718), über ihn in einem Schreiben an ben Rector bes Pädagogiums Meisner 
(Arnoldt a. aD. J. ©. 31): „ver Menſch hat Fähigfeit, aber fein Wefen gefällt mir 
nit — ich erjuche Sie, befonders barauf zu achten, wie weit Sie ſich feiner Gelehrigfeit 
und Folgfamkeit verfihert halten fünnen,” In dem Berichte des Rectors, betreffend feine 
Probelection über eine Stelle aus Ovids Metamorphofen und aus Aelians Var. hist. 
beißt e8 unter anderem: „Ich traue ihm alle Gefhidlichkeit und Tüchtigkeit zu, ein ſehr 
guter Collaborator zu werben, wenn er will. Er fcheint freilich etwas eine gute Meinung 
von fich zu haben und da fie nicht ungegrünbet ift, fo nehme ich ihm das fo übel nicht. 
Sonft hat mir fein Weſen viel beffer gefallen, als ich vermuthen fonnte. — Bei ber 
biefigen Jugend, merke ich, hat er ſchon einiges Zutrauen gewonnen und bas ift zugleich 
Gewinnft an Anfehen. — Sollten wir Herrn Wolf erhalten, fo glaube ih, daß wir 
wohl berathen jein würben“ (Arnoldt a. a. DO. I. ©. 32 und 33). So trat Wolf, 
noch ehe er das 21. Lebensjahr vollendet, in das Gymnaſiallehramt ein. Es begleitete 
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ihn das Zeugnis der Fähigkeit, Geſchicklichkeit und Tüchtigkeit zu ſeinem Beruf, aber auch 
die Meinung, daß eine gute Doſis Selbſtbewußtſein in ihm wohne, und der Zweifel an 
ſeiner Gelehrigkeit und Folgſamkeit, d. h. wohl, ob er Belehrungen zugänglich ſei und 
ſich in Perſonen und Verhältniſſe ſchicken werde. 

Das Schulamt in Ilefeld bekleidete W. nur etwas über 2 Jahre. Schon im 
December 1781 war er zum Rector der Schule in Ofterode am Harz erwählt worben. 
Im März 1782 trat er dieſes Amt an. Aus ben Berichten über feine Thätigfeit an 
ber Slefelder Schule entnehmen wir Folgendes: Der junge Mann hatte anfangs gegen: 
über von den Scholaren, die ihm zum Theil an Alter und Körpergröße überlegen waren 
und fih durch Anmaßung, Roheit und Burſchicoſität wiberwärtig machten, um fo mehr 
einen fchweren Stand, als er fi im Anfang ihnen etwas zu ſehr genähert hatte. Bald 
aber fand er die richtige Stellung und man kann nicht umhin, Wolfe Takt und Mäßigung 
zu bewundern, wenn man bie Auftritte liest, die er mit einzelnen Scholaren hatte 
(j. Arnoldt a. a. D.I ©. 42—4T). Die ihm ald Eollaborator obliegende Pflicht der 
Auffiht und Anfpection der Scholaren in den Wohn: und Schlafzimmern, ferner in den 
Freiftunden in und außer dem Klofter, ein Geſchäft, das, wie er meinte, für einen Cölebs 
nicht paffe, wußte er ſich dadurch zu erleichtern, daß er mehr Lectionen gab, wogegen ber 
Director jene Bifitationen für ihn übernahm. Sein Unterricht erftredte ſich auf Latein, 
Griechiſch und Englifh und zwar vorzugsweije in Secunba, in welcher damals auch die 
Anfangsgründe des Griechiſchen von ihm gelehrt wurden. Er las eine griech. Chreſto— 
mathie von Stroth, mit Vorgerüdteren Aelian und Herodian. Im Lateinifhen las er 
Ovids Metamorphofen, Triftia, Heroides, Juftin, Eurtius, Ausgewähltes aus Cicero. Im 
Engliſchen unterrichtete er theild Anfänger, theils Geübtere und las mit leßteren den 
Vicar of Wakefield, Lillo's London merchant und Miltons paradise lost. Hiebei mag 
gelegenheitlich bemerkt werben, daß Wolfs erfte Drudihrift, 1780 anonym erjchienen, 
eine englifche war, nemlich bie Ausgabe einer Tragödie von George Lilo „the fatal curio- 
sity,“ mit einer engliſch gefchriebenen Einleitung und einem Wörterbuch; von biefem 
Bud „ift fein Eremplar mehr aufzutreiben.” Er galt übrigens für einen ftrengen Lehrer, 
ber von feinen Schülern nicht Schein, fondern wirkliche Leiftungen verlangte und beshalb 
barauf drang, daß nur gehörig vorbereitete Schüler in die Anftalt aufgenommen werben 
follten. Denn er wollte Ilefeld nicht zu einer „elenden Trivialſchule“ werben laſſen. 
Nach) feiner eigenen Aeußerung in einem Brief an Heyne (Arnoldt a. a. D.I. ©. 56) 
ſchien er auch den Schülern zu viel aufzulegen, ließ fich jedoch darin nicht irre machen. 
Wir fügen noch Hinzu, dag Wolf den Dispenfationen vom Griechiſchen widerſtrebte und 
der Meinung war, die Beneficiaten follten alle Griechiſch lernen. Eine Urfadhe des lang: 
famen Progrefjes ver Schüler fand er insbeſondere darin, drß fie mehrere Lehrer, beſonders 
in einer Sache, gleich bei ihrem Eintritt hören müßen. Da übrigens bie Lehrer mit 
Stunden nit überhäuft waren — Wolf ertheilte durchſchnittlich 10 Lectionen in ber 
Woche — blieb noch Hinreihend Muße übrig zu wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen und 
literarifchen Arbeiten, In diefer Beziehung müßen wir conftatiren, daß Wolfs Ideen 
über die homeriſchen Gefänge ſchon in Ilefeld feiten Boden gewonnen hatten (das Nähere 
f. bei Körte a. a. DO. I ©, 74—77) und er wegen eines größeren Werks über Homer 
und feine Gejänge mit dem Buchhändler Nicolai in Berlin bereits in Correſpondenz 
getreten war. Es war zu berjelben Zeit, ba bie Odyſſeeüberſetzung von Voß heraus: 
gegeben wurbe (1781).*) Ferner erſchien während feines Ilefelder Schulamts, nachdem 
er den Plan einer Herausgabe des Herodian aufgegeben und von dem Entſchluß, eine 
„allgemeine UWeberfiht oder Grundriſſe ver Dialogen Platons als Einleitung in bas 
Studium diefes Philoſophen“ auszuarbeiten, abgefommen war, feine Ausgabe des Sym— 
poſion. „Platons Gaſtmahl, ein Dialog. Hin und wieder verbeffert und mit ritifchen 
und erklärenden Anmerkungen. Leipzig 1782." Nach der Angabe von Körte (1. ©. 78) 


*) Bol. Job. Heinr. Voß v. Wild. Herbſt. Bd. L S. 236, 
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und Arnoldt (I. S. 58) war dieſe Schrift angelegt im Hinblick auf eine Cabinetsordre 
bes Königs Friedrich II, an ben Staatsminifter Freiheren v. Zeblik vom 6. Sept. 1779 
betreffend den Unterrit in ben Schulen. Im biefer benfwürbigen Gabinetsorbre, ber: 


‚ borgegangen aus einer Unterhaltung bes Königs mit bem genannten Minifter, wurde 


auf eine Berbefferung ber nterpretationsmethobe bei ber Lectüre der alten Schrififteller 
bingewiefen, wobei befonders ber Inhalt der Autoren mehr ins Auge gefaßt, logiſch und 
rhetorifh analyfirt, die Kunft des Vortrags entwidelt unb bie beutfche Sprache herbeis 
gezogen werben ſollte. So erjdien das „Gaſtmahl“ mit deutſchem Titel, deutſcher Vorz 
Irebe und Einleitung, deutſcher Inhaltsüberfiht und beutfchem Commentar, übrigens das 
Deutſche mit Tateinifchen Lettern gebrudt; au auf ben Drud und bie Interpunction war 
bejonbere Sorgfalt verwendet. Dieje Neuerung erregte nicht geringes Auffehen, bei manden 
auch Anftoß, und Morus in Leipzig meinte, der Berfaffer habe deutſch commentirt, weil 
er fich des Lateinischen nicht mächtig geglaubt habe. Aber das Bud) fand eine fehr günftige 
Aufnahme und erregte die Aufmerkjamkfeit der bebeutenbften Gelehrten. Obſchon ber 
Tert feine felbftändige Recenfion ift, fondern bie von Heinr. Stephanus zur Grunblage 
bat, ift doch von Schleiermacher der Wolf'ſche Text „wie ſich von felbft verfteht* feiner 
Ueberſetzung zu Grunde gelegt und zur Erklärung Wolfs Ausgabe vielfach benutzt werben. 

Im übrigen war Wolf Privatleben in Ilefeld ein freunblidyes, collegias 
liſches, ſelten durch vorübergehende Diffonanzen unterbrodenee. Am nächſten ſtand 
er ſeinem Collegen Köppen (ſpäter Director des Gymnaſiums in Hildesheim, bekannt 
durch feine Anmerkungen zu Homer) „qua anima nunquam nec antea nec post vidit 
candidiorem.“ Er war ein großer Jagbfreund und Molf begleitete ihn öfters, ohne 
jeboch bei feiner Kurzfichtigkeit viel zu erzielen. — Da nun aber Wolf in ber letzten 
Zeit fih mit Sophia Hüpeben, feiner nachherigen Gattin, verlobt hatte, in Ilefeld aber 
‘an eine Heirat ſchon darum nicht zu benfen war, weil bie Lehrer ſich vorerft zum Cölibat 
verpflichten mußten, ba nicht allen Lehrern Raum zu einer Haushaltung geſchafft werben 
konnte, fo bewarb er ſich im Herbſt 1781 um bie Rectorftelle in Oſterode im Harz, zu 
welcher er dann auch nad) einer glänzenden Probe, die er beftanden, 13. December 1781 
erwählt mwurbe. RR 

Das Rectoramt in Dfterobe befleivete Wolf nur vom März 1782 bis Auguft 1783, 
Er trat hier an einer nicht unbedeutenden Stadtſchule von 6 Claſſen, die aber außer: 
orbentlih verwahrlost war, jehr energifh und felbjtändig, namentlich gegenüber ber 
ftäbtifchen Behörbe auf, organifirte die Schule neu, in der bie 4 unteren Claſſen eine 
für ſich beftehende Bürgerſchule bildeten und nur die zwei oberen einen gelehrten Charakter 
hatten, indem bas Griechiſche erft in Secunda angefangen wurbe, entwarf in Gemeinfchaft 
mit den 30 Primanern neue Statuten, bie er auf eigene Fauft einführte, und lehnte 
feierliche öffentliche Prüfungen gänzlich) ab. Er gab wöchentlich 18 Stunden und behandelte 
nur wenige Scähriftfteller, bie leichteren curſoriſch. „Es wurde im allgemeinen nichts 
getrieben ald Geſchichte und Sprachen; Naturgeſchichte und Geographie je in einer Wochen: 
ftunde.* Sein Beftreben gieng darauf, in jedem Unterricht zum eigenen Stubiren anzu: 
leiten, So gab er eigene Präparir- und Lerifonftunden. Sein Lehrton gegenüber von 
den Schülern war liberal, fait vertraulih. Daneben ftubirte er, wie er ſchon in Jlefeld 
angefangen, die griechifchen unb lateiniſchen Autoren der Reihe nad) mit foldhem Eifer, 
daß er fein Clavier, um nicht geſtört zu werben, aus bem Haufe entfernte. Der 23jährige 
Schulmann muß fidy bereit3 eines ausgezeichneten Rufes erfreut haben. Denn ſchon 
gegen Ende des Jahres 1782 wurben ibm 2 Directorate an größeren Gymnafien in 
Hildesheim und Gera mit anfehnlihem Gehalt angetragen. Er zog es aber vor, einem 
im Januar 1783 an ihn ergangenen Ruf des Staatsminifters v. Zedlit auf bie Uni— 
verfität Halle zu folgen und bamit in die akademiſche Laufbahn einzutreten, Er verließ 
feine Stelle Auguft 1783 und ließ ſich auf der Reife nach Halle in Göttingen noch unter 
die Freimaurer aufnehmen, 

So begann er 24 Jahre alt, ungefähr gleich frühe, wie einftens Leibnitz und in 
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neueren Zeiten Schelling und C. G. Wächter, jene akademiſche Thätigkeit, durch welche 
er zum Vater und Gründer der zünftigen altclaſſiſchen Philologie geworben iſt. Sein 
epochemachenbes und auf bie Geftaltung bes humaniftifchen Unterrichts in Deutfchland fo 
einflußreihes Wirken beſchränkt ſich vornehmlich auf feinen 24jährigen Aufenthalt in , 
Halle. Denn feine Wirkſamkeit in Berlin, wo ihn eine beffagenswerthe Eitelfeit, verbunden 
mit nicht erfüllbaren Anfprühen und einem ungebärbigen Wejen gegenüber von ben Be— 
hörden, Eollegen und anderen ebenbürtigen Perſönlichkeiten zu Keiner feſten und entſchiedenen 
Stellung gelangen ließ, fommt hier faft nicht in Betracht. Zwei Momente find es vor— 
nehmlich, welche ihn in Halle gleih von Anfang an in jene entſchiedene Bahn hinein: 
führten, ein pofitives unb ein negatives. Erſtlich die Selbjtänbigfeit und Unabhängigkeit! 
von Auctoritäten, womit er feinen eigenen Bildungsweg fich bisher geichaffen, ſodann fein 
Zufammenireffen mit dem philanthropiniftiihen Unmefen, welches damals, als er nad) 
Halle kam, dort in jhönfter Blüte ftand. Beide Momente hängen aufs engfte miteinander 
zufammen. Gegenüber von den Angriffen ber Philanthropinijten auf die humaniſtiſche 
Grundlage der höheren Bildung, welche mit ihren Anſchauungen auch bis in die höchften, 
leitenden Kreife eingebrungen waren (ber einflußreihe Minifter von Zedlitz war jelbjt 
davon nicht frei geblieben, *) galt es eine neue Stellung zu nehmen, wie Varnhagen von 
Enje jagt, „die Philologie aus dem verjährten Staube der Schule in die freie Gemein- 
haft aller Bildungskreije emporzuführen“ und dieſem Stubium ein Ziel zu ftellen, in 
welchem basjelbe einen ausgejprocdenen Gegenjaß bilbete gegen das fentimentale, weichliche 
und utilitariiche Treiben ber Philanthropine, 

Wolf war nad dem Wortlaut feiner Bejtallung vom 3. April 1783 mit einem 
Gehalt von 800 Thalern zum professor philosophiae ordinarius und in specie ber 
Pädagogik ernannt worben. Er follte insbejondere an die Stelle des 1782 abgegangenen 
Brofefjor Trapp **) treten, ber 3 Jahre zuvor von dem Philanthropin in Deffau nad Halle 
berufen worben war, unb an bem theologiihen Seminar thätig fein, welches zu einer 
pãdag ogiſchen Pflanzihule erweitert und mit einer Erziehungsanftalt in Verbindung gelebt 
war. Allein Wolf hat fi) nie mit diefer Anftalt zu thun gemadt. Er las von Anfang 
an nur pbilologifche Eollegien, wurbe ſchon zu Ende des Jahre 1783 von ber päbagogijchen 
Profeſſur enibunden und erhielt im Anfang des Jahres 1784 die erledigte Profeffur der 
Beredfamkeit mit einer Gehaltsvermehrung von 300 Thalern. „Helfen Sie,“ fchrieb ihm 
ber Staatsminifter v. Zeblit, „den einen Vorwurf, der immer nod Halle traf, abwälzen, 
daß man bort feine Philologen bilde.” — Die BVorlefungen Wolfs, bie in ben erjten 
Jahren wenig beſucht waren (Körte I. ©. 160), hatten zum Oegenftand 1) griechiſche 
und lateiniſche Schriftfteller: Homer mit den Hymnen und Einleitung in deſſen Lectüre, 
Heſiod, Pindar, Herobot, Theognis, Ariftophanes, Thukydides, Xenophon, Aeſchines und 
Demojthenes, Plato mit Einleitung, Ariftoteles Poetik, Theokrit, Lucian und Longin; 
einmal las er auch Evangelia Matthaei et Marei philologice et exegetice; von Römern: 
Terentius, Cicero's Tusculanen, Officien, Reden, Horatius, Bellejus Paterculus, Tacitus, 
Sueton. 2) Anſchließend daran las Wolf über griechifche und römifche Literaturgefchichte, 
über alte Geſchichte, griechiiche und römiſche Geſchichte, Literargeſchichte der Philologie, 
Geſchichte der altgriechiſchen Poefie, des griesifhen und römiſchen Theaters, alte Geo: 
grapbie, über Chronologie, Mythologie, griechiſche und römische Antiquitäten, Numis- 
matif, aud Kunftgefchichtliches, Stiliftif, Grammatik (griechiſche), Kritik, Metrif und 
endlih am bäufigften, nemlich 9mal in Halle und Smal in Berlin philologiſche Ency— 
klopädie. Das Borlefungsverzeihnis bei Körte (II. S. 214) enthält im ganzen 56 
Numern, wovon nur 6 neue auf ben Aufenthalt in Berlin kommen Am häuftgiten 
wieberholen fi die Vorlefungen über griechiſche und römifche Literaturgeſchichte, griechifche 
und römifche Alterthümer und Enchflopäbdie, von Schrifttellern die über Ilias, Plato, 
Hriftophanes, Horaz, Tusculanen, Tacitus. 

*) Arnoldt a. a. O. I. 74. dgl. auch d. Art. Philanthropinismus Bd. V. ©. 909. 

**) Bol. d, Art, Philanthropiniemus Bd. VII. ©. 911, 
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Uebrigens iſt die römiſche Seite der claſſiſchen Philologie viel ſpärlicher bedacht, als 
‚bie griechiſche. Auf jene kommen nur 13, auf dieſe 27 verſchiedene Vorleſungen. Die 

übrigen Vorlefungen find beiden Gebieten gemeinfhaftlih. Von eigentlih pädagogiſchen 
Vorlefungen findet fi nur eine: consilia scholastica, zweimal gelefen im 3. 1799 und 
1801. — So fehr man nun ftaunen muß über den weiten Kreis von Gegenftänden, 
welchen biefe Vorlefungen umfaffen, *) jo zwar daß es in unferen Tagen wohl einen 
Philologen unmöglich wäre, ſich über alle diefe Gebiete zu verbreiten, jo barf body nicht 
unbemerkt bleiben, daß von ben Lateinern unter anderen Plautus, Lucrez, Salluft, 
Livius, Catull, Tibul, Properz, Ovid, Perfius, Plinius, Martialis, Juvenal fehlen, 
von ben Griechen Ariftoteles und die Tragiker faft ganz unbeadhtet geblieben find, und 
daß der größte beutiche Philologe am Ende des vorigen Jahrhunderts der Injchriften- 
kunde Feine, und ber alten Kunft nur fehr untergeorbnete Aufmerkfamkeit gewidmet hat. 
Was insbejondere die letztere betrifft, jo hatte — um mit Körte (a. a. O. J. ©. 341) 
zu fpreden — „Wolf, ver fein ganzes Leben ben jchriftlichen Weberlieferungen ber Alten 
wibmete, den ihm ohnehin weniger zutheil geworbenen Kunftfinn völlig vernachläßigt, 
auch fonft feine Gelegenheit gehabt, ſich in irgend einer Kunftbifeiplin praltiſch zu üben. 
Es war daher Fein Wunder, daß er Göthe's leidenſchaftliche Neigung für bildende Kunft 
nicht theilte.“ Um dieſen Punct vornehmlich breiten fi die differirenden Anſchauungen 
von Wolf und Göthe, weldye bei einem längeren Beſuche ausgetaufcht wurben, ben Wolf 
bei Göthe im Mai 1805 machte, 

Diefen BVorlefungen, welche mit wenigen eben angebeuteten Ausnahmen das ganze 
Gebiet umfaffen, das Wolf in feiner „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft“ ums 
ſchrieben hat, liegt ber Gedanke zu Grunde, daß er es mit einem felbjtänbigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Organismus zu thun habe. Diefer Gebanfe von der Selbſtändigkeit ber 
Altertfumsftubien, der auch bei Gesner, Ernefti und Heyne *) noch feine Geftalt ge: 
wonnen hatte, fam bei ihm zum lebendigen Ausbrud, als er erftmals im Sommer 1785 
ein Collegium las, welches er mit folgenden Worten anfünbigte: »encyclopaedia philo- 
logica, in qua orbe universo earum rerum, quibus litterae antiquitatis continentur, 
peragrato singularum doctrinarum ambitus, argumenta, conjunctiones, utilitates, 
subsidia, denique recte et cum fructu tractandae cujusque rationes illustrabuntur« 
(Arnoldt a. a. D. ©. 80, mit geringer Abweichung bei Körte II. ©. 215), eine Ency: 
klopädie und Methobologie der Alterthumsſtudien. Erft im 9. 1807, als er feine Ge 
banfen weiter ausgebildet hatte, erfchien dann, nachdem feine Zuhörer Grundrifje davon 
im Drud befannt gemadt, an ber Spite bed von ihm mit Buttmann herausgegebenen 
Mufeums der Altertfumswiffenichaft feine „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft nad 
Begriff, Umfang, Zwed und Werth." In biefer Abhandlung, welde im J. 1812 ins 
Franzöfifche überfegt wurde (Arnoldt a. a. O. I. 118) und welche nad) einer Notiz bei 
Arnoldt a. a. D. der berühmte Geſchichtſchreiber der nordamericaniſchen Freiftaaten, Ban: 
croft, ins Englifche überfeßen wollte, hat Wolf 1) für dieſe Wiſſenſchaft einen neuen 
Namen geſchöpft, nemlich den ber Alterthumswiſſenſchaft, über deſſen Berechtigung Ref. 
in dem Artikel Claſſiſche Philologie Bb. VI. ©. 3 und 5 ſich ausgefprodhen bat, 2) ben 
Umfang berfelben in 24 Difeiplinen, unter welden 6 formale ober fjubfibiäre und 
18 materiale oder fundamentale, reale, dargeftellt, 3) den Werth und Zweck berfelben 
präcifirt als „bie Kenntnis ber alterthümlichen Menſchheit felbft, welche Kenntnis aus 
ber durch das Stubium ber alten Ueberrefte bedingten Beobachtung einer organiſch ent: 
widelten bebeutungsvollen Nationalbilbung hervorgehe;“ hiebei „vereinigen fi alle alter: 

*) Reclusit ille reconditas antiquitatis opes, cujus orbem vastissimum infinita schola- 
rum vi peragrabat. Bernhardy, index schol. 1841—42, XIL 

**) Heyne ift ber erfte, der das Bedürfnis ahnte, die Philologie als ein wiſſenſchaftliches 
Ganze zu fafjen. Diefes Streben, alle Lebenskreife der claffiihen Völker forjhend zu umfpannen, 
ift bahnbrechend und für F. A. Wolfs fefteres und gereifteres Syſtem vorbereitend geweſen. 
©. Joh. Heinr. Voß v. Herbſt. L 69, 
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thümlichen Ueberreſte, gleichgültig ob einer größere ober geringere ober gar feine Claſſi— 
cität habe, nebſt jeder Art von Inhalten und Angaben in ihnen, bie auf beachtenswerthe 
Eigenthümlichkeiten von Zeiten und Menſchen hinwieſen.“ Der Werth der Altertbums- 
wiſſenſchaft befteht nad ihm „nicht in ben materiellen Vortheilen und Hülfen, welche 
viele jener Kenntniffe ven Wiffenfhaften unferer heutigen öffentlichen Bebürfniffe leiften, 
auch nicht in bem einfeitigen Nuten ber Linguiftit, fo weit alte Spraden noch jett als 
Werkzeuge heutiger Gelehrjamleit gelten, enbli nicht in dem Intereſſe, das bie frühere 
Gedichte von Wiffenfhaften infofern hat, als in ben wiſſenſchaftlichen Grundſätzen 
neuerer Zeit hie und da Dunfelheiten liegen, bie bloß durch ben Zufammenhang und 
die Analogie Älterer Borftelungen gehoben werben könnten,“ jonbern in bem Gewinn 
für „höhere Kenntnis des Menſchen“ und in ber „Wirkung aller jener Kenntniffe und 
Beihäftigungen auf harmoniſche Bildung unferes Geiftes und Gemüths.“ Es handle 
fi, fagt er, um „bie empirische Kenntnis der menſchlichen Natur, ihrer urfprünglichen 
Kräfte und Richtungen und aller ber Beitimmungen und Einfchränfungen, bie jene bald 
durch einander ſelbſt, bald durch den Einfluß äußerer Umjtände erhalten.“ Zu dieſem 
Zwede „müße unfer Bli anhaltend auf eine große Nation, auf das Weſen und Leben 
einer vorzüglich organifirten und vieljeitig gebilbeten Nation, auf beren Bildungsgang 
in ben wichtigſten Verhältniffen und Beziehungen gerichtet fein. Aus unzähligen zer: 
ftreuten Zügen erwachſe ein Gemälbe von einem ganzen Nationalfein, ein Gemälde, 
welches eifrige Beihäftigung mit allen Werfen ber Literatur und Kunft einer Nation 
von bem Zuſtande berfelben nad feinen intereffanteften Seiten und in ben gehaltreichiten 
Zeitpuncten zu entwerfen fuche.” „Zu biefem Zweck müßen wir unfere Kräfte und 
Fähigkeiten zu vereinter Tätigkeit aufbieten” unb es entipringe daraus eine Vieljeitigkeit 
bed Denfens und Empfindens, bie in wiſſenſchaftlicher Hinfidht für ung Moderne eine 
ſchöne Stufe ber Geiftescultur werde. Daß wir aber dieſe Wiſſenſchaft „nicht als Amts: 
beichwerben, nicht als Zeitverfürzung, ſondern um ihrer felbft willen betreiben, bas 
ertheile diefem Stubium einen unwiberftehlihen Reiz, darin eben liege das alljeitig, das 
harmoniſch bilbende Moment, welches er ihm zufchreibe.” Auf diefe Anſchauungen hatte 
einen großen Einfluß das Geſchrei der alterthbumsfeinhlichen Philanthropiniften, welche 
fi damals auf ber Univerfität Halle eingeniftet hatten. „Auf den Gebanken, dieſes 
Fach näher zu beleuchten, kam er zu einer Zeit, als man alle biefe Wiſſenſchaften aus 
ber Welt haben wollte.” Im directen Gegenfaß gegen biefe erflärte er denn „als bie 
Grunbbebingung aller höheren Ausbildung ben ibealen Sinn, der beim Lernen und For: 
ſchen von jedem äußeren Vortheil abstrahire.” Mit Entjchiebenheit trat er der gemein 
banaufifhen Denkungsart, insbefondere auch dem Stubiren um ber Prüfungen willen 
entgegen: >perverse studere, qui examinibus studeant; recte studet, qui sibi et 
vitae.«*) Diefer neuen von ihm ausgegangenen Schöpfung gebenft Wolf mit gehobenem 
Selbftbewußtfein 3. B. in einem Brief an ob. v. Müller vom %. 1807 (Arnolbt 
a. a, O. J. 119). Er fagt dort: ich will bleiben „münblicher Lehrer einer Wiſſenſchaft, 
die ich ſogar das Verbienft mir anmaße, erft zur Wiſſenſchaft gemacht und ein Feld von 
ber Größe theil® bearbeitet, theild abgemarft zu haben, worin fi ein paar gelehrte 
Innungen, wie bie theologifche und juribifche, allenfall8 nach meiner Zahl von Difciplinen 
theilen könnten.“ Ebenfo in Göthe's Winkelmann (37, 87) äußert Wolf im 9. 1805: 
„In Deutſchland gab es eigentlich Fein Stubium bes Altertbums anders als in dem 
gemeinen Dienjt von Brod erwerbenben Difciplinen. Glaubte man body noch viel jpäter 
nicht, **) daß ſolche Kenntniffe als unabhängig und für fich beftehend auftreten Fünnten ; 


*) Aristotel, Polit. VIIL 3. 

**) Schelling hat in der Schrift: Methode bes afabem. Studiums (1802) bie claff. Philo- ' 
Iogie faft ganz Übergangen, Heeren in ber Gedichte berfelben (1797) behauptet, dieſes Stubium 
könne nie ein Syftem bilden oder ſyſtematiſch geordnet werden, und Hegel in ber Encyflopäbie 
(1817) fie ein bloßes Aggregat von Kenntniffen genannt. 

Padag. Enchflopäbie. X. 26 
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einer der lauteſten Stimmführer meinte ganz neuerlich, es würde völlig um ſie geſchehen 
ſein, wenn ſich endlich die moderne Cultur andere Canäle als durch Bibel und Corpus 
juris eröffnete“ (Arnoldt a. a. O.). 

So ſehr man in dieſer Darſtellung von dem Zweck und Werth ber „Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft“ bie liberale Anfchauung und die ideale Tendenz anerkennen muß, jo leidet 
biefelbe doch, wie fi ſchon aus dem fichtbaren Ringen mit dem Ausbrud und ber etwas 
ſchwülſtigen Sprache ergiebt, an wejentlihen Mängeln. Eine gewiße Unklarheit herrſcht 
darüber, wo denn bie Ideale zu fuchen find bei biefen „vorzüglich organifirten und viel- 

ſeitig gebildeten“ Nationen, in den Staaten und ihren Zuftänden, deren Geſchichte, Lite 
ratur, Kunft, ober in den Individuen, ober in beiden? Aber, wie ſchon ber Begriff 
Altertfumswiffenfchaft die Vorausſetzung in ſich fchließt, die Wolf wagen zu bürfen 
glaubt, die aber vor den heutigen Anfhauungen von dem, was Altertfum ift, nicht 
mehr Stand halten Fan, daß das Altertum auf did Griechen und Römer einzuſchränken 
fei, jo ift auch die Behauptung, baf bie Ideale auf biefem Gebiete liegen, weber vom 
riftlichen, no vom nationalen Standpunct aus berechtigt. Einzelne Anhänger Wolfs 
haben dieſes Princip auf die Spike getrieben, indem fie dem claffiihen Alterthum bie: 
jelbe Infallibilität zufchrieben, bie heute der Papjt für fi in Anfprud nimmt; *) ber 
berühmtefte Schüler Wolf's aber, Auguft Bödh, Hat dasſelbe auf das richtige Maß 
zurückgeführt, *) indem er theils auf das Chriftentfum, theils auf die Bildung größerer 
"Staatenmaffen in den verfaffungsmäßigen Monardhieen der Neuzeit hinweist und es Ein: 
jeitigfeit ober Oberflächlichkeit nennt, im Alterthum nur Ideale zu ſchauen. In ber 
That haben die modernen Nationen das gleiche Recht auf nationale Ideale neben ben 
griehifchen und römischen, wie die Römer biefes Recht Hatten neben den Griechen, und 
jo vieles wir auch von ben Alten haben, fo können wir doch auf unfere nationale Idea⸗ 
lität ebenjo wenig verzichten, als der Römer auf die feinige verzichtete neben dem Griechen, 
ungeachtet Horaz die Borfchrift geben durfte: vos exemplaria graeca nocturna versate 
manu versate diurna. Warum follte der Engländer, der Deutjche, ber Franzoſe in 
feiner Geſchichte, in feinen Staatseinrihtungen, in feiner Literatur ꝛc. in feinen Lande: 
leuten nicht ebenfo berechtigte Ideale finden dürfen, als ihm die Griehen und Römer 
vorhalten, die Griechen und Römer mit ihren mandjerlei politifchen, focialen, Titerarijchen 
und, fünftleriichen Auswüchſen, mit ihrem Sclavenwefen, ihrer Misachtung der Frauen, 
ber hülfsbebürftigen Glieder des Volks, der Armen, Kranken, Törperlid oder geijtig 
Leidenben, mit ihrem barbarijchen Kriegs: und Völkerrecht, mit ihren ganz elementaren 
Kenntniffen in ben Naturwiffenshaften? Die griehifhe und römifhe Welt hat weber 
\ideale Individuen noch ideale Zuftände aufzuweiſen. Sp wenig Ariftives, Cpaminonbas, 
Phocion, ſelbſt Sokrates, oder Fabricius, Curius, die Scipionen zc. ald Ideale Hingeftellt 
werben fünnen für alle Zeiten und Völker, ebenfo wenig erjcheinen bie Staaten bes 
Alterthums, Republifen oder Monarchieen, die Religionen ober die philoſophiſchen Syſteme 
ber alten Welt als Ideale, die man erftreben ober wieberherftellen ſollte. Reftitutions- 
verjucdhe der Art, wie bie Geſchichte einige aufweist, haben ein Hägliches Ende genommen. 
Es ift eine große Täufhung, wenn man glaubt, den wirklichen Humanismus, ***) bie 
Idee des Menſchen und der menſchlichen Gejellihaft im Alterthum bargeftellt finden 
oder demſelben entnehmen zu wollen. Es bleibt dabei, ein wirkliches hiſtoriſches Ideal 
einer Perſönlichkeit giebt es nicht als Chriſtus, und bie auf dem Boden bes Chriſten⸗ 
thums erwachſenen politiſchen und ſocialen Verhältniſſe der modernen Staaten ſind weit 
vollkommener und idealer als die antiken. Der Werth aber und die Bedeutung der 


*, ©. Aſt, über den Geiſt des Alterthums und deſſen Bebeutung für unſer Zeitalter. 
Landshut 1805. 
**) 5, Böckh, Staatshaushalt ber Athener. L 1 u. 2. IV. 22, ©. 791. 


») Dal. Hundeshagen, über die Natur und geſchichtliche Entwidlung der Humanitätsidee. 
Berlin 1853. 
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claſſiſchen Philologie oder der Alterthumswiſſenſchaft liegt nicht in ihrer idealen, ſondern 
in ihrer hiſtoriſchen Stellung zur Cultur der Menſchheit. 

In dem claſſiſchen Alterthum erkennen wir neben dem Chriſtenthum die Haupt- 
grundlage der modernen Bildung. Welchen Werth es aber hat, den Zuſammenhang 
mit dieſen Grundlagen zu erhalten, das zeigt die Geſchichte in leuchtenden Beiſpielen. 
Als im Mittelalter jene Quellen faſt verſchüttet, als ihre Gewäſſer durch Beimiſchung 
unreiner Elemente getrübt waren, als nur noch ein dünner Faden ſich durch die Völker— 
maſſen hinzog, der eine ſchwache Continuität der Bildung herſtellte, als die Menſchheit 
ſtatt eines hellen Lichts nur noch ein glimmendes Docht, ein erlöſchendes Lämpchen hatte, 
von welchen faum noch einige matte Strahlen feiner urfprünglichen Stärke ausgiengen, 
ba erneuerte fidh die abendländiſche Eivilifation durch das Zurüdgehen auf die Quellen. 
Denn was anders ift jenes Zeitalter der Wiebererwedung der Wiſſenſchaften, jenes Zeit- 
alter ber Reformation, als ein Zurüdgehen auf die Quellen? Die Neformatoren vor 
ber Reformation haben alle das Princip verfochten, daß man auf die heilige Schrift umb 
bie Zuſtände ber apoftolifhen Zeiten zurüdgehen müße, wenn man bie Religion reinigen 
wolle von ben frembartigen und irreligiöfen Elementen, welche fie verunftaltet haben. 
Die Reformatoren jelbft haben gerabezu bie heilige Schrift als bie einzige Quelle ber 
chriſtlichen Wahrheit, als den Prüfftein Hingeftellt, an welchem fich die Zuftände und 
Lehren ber Kirche bewähren müßen. Die Humaniften bes 14., 15. und 16. Sahrhun: 
derts, von Petrarca bis auf Erasmus und Melanchthon, ben praeceptor Germaniae, 
vertieften fih in bas Stubium ber alten Sprachen, und ein Gober von Homer ober 
Tacitus verſetzte fie in die freudigfte Bewegung. Die Neformation aber erfannte in ber 
Heranziehung der alten Claffifer zur höheren Bildung der Jugend bie fiherften und 
beften Waffen gegen die Mächte der Finfternis, die wirkfamften Werkzeuge für bie Grün: 
bung eines tüchtigen Regiments in Kirche und Staat. Es iſt ja nicht zu beftreiten, daß 
ohne Kenntnis der alten Sprachen und ber alten Geſchichte auch das Chriſtenthum nicht 
verjtanden und begriffen werben kann. Und wenn Humaniften und Reformatoren vorerft 
nod in dem jeligen Genufje ber wieder gewonnenen Schätze, ber wieder errungenen 
Wahrheit ſchwelgten, jo war ed ein naturgemäßer Fortfchritt, wenn in ber weiteren Ent: 
widlung ber Dinge nun auch bie Kritif mit ihrer Arbeit eintrat. Man mußte darauf 
fommen, nun auch die Quellen felbft einer Prüfung zu unterftelen und zu unterjuchen, 
welche echt und zuverläßig, welche unecht und unverläßlich feien. Wenn bie Kritif bei 
biefem Geſchäft manchmal zur Hyperkritit wirb, fo ift das chenfo wenig zu verwunbern, 
als wenn bie Humaniften des 15. Jahrhunderts die Zuftände und Individuen des Alter: 
thums überfchäßten, wenn bie platoniſche Afabemie wieder auftauchte neben ber römifchen 
Republif, wenn fie fid) mit römijchen Villen umgaben und bort tufceulanifche Dispu- 
tationen hielten, wenn enblich ein Lorenzo Mebici wie Sofrates zu fterben fi) bemühte. 
— In dem Grabe als die Menjchheit fi) von den Quellen ihrer Eultur losmacht, fei 
es durch ſcholaſtiſche Formaliften, oder durch Realiften oder Philanthropiniften auf biefen 
Irrweg geleitet, erneuert fich für fie das Geſchäft ver Perelope, bis ein gütiges Geſchick 
einen zweiten Odyſſeus erweckt, ber biefem zweckloſen Gewebe ein Ende madıt. 

Was nun den Geift und die Form der Vorlefungen Wolf's betrifft, fo waren biefe , 
durch feine oben gezeichnete Eigenthümlichkeit, welcher eine glüdliche Organifation feiner 
Natur zu Hülfe Fam, gegeben. Bon ben zahlreichen Zeugniffen über Wolf's Bortrag, 
welche bei Arnoldt I. ©. 121 gefammelt find, von W. v. Humboldt, Otto Schulz, Aug. 
Böckh, Barnhagen von Enfe, Bernharby, E. v. Raumer, Eichhorn u. a. ftellen wir an 
bie Spite die Aeußerung von Göthe, welcher bei feinem Beſuch in Halle im J. 1805 
burh Wolf's Tochter geleitet Hinter einer Tapetenthüre mehrere VBorlefungen Wolf's an- 
börte und feinen Vortrag bezeichnet „ald eine aus der Fülle der Kenntnis hervortretende 
freie Weberlieferung, aus grünblichftem Wiſſen mit Freiheit, Geift und Geſchmack ſich 
über die Zuhörer verbreitende Mittheilung” (Göthe, Tag: und Jahreshefte XXXI. 203). 
Er erfreute ſich eines trefflihen Organs, welches ihm „den bebeutjamften Ton geftattete, 
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der jeden Punct, auf welchen es eben ankommt, klar hervorhebt.“ Sein Vortrag war 
frei, gewürzt durch heitere Laune und Witz; ſelten dictirte er Paragraphen, die er münd— 
lich erläuterte. Die Zuhörer wußte er in geſpannter Aufmerkſamkeit zu erhalten. Alles 
arbeitete bei ihm darauf hin, die Zuhörer zu wecken, anzuregen, zu intereſſiren und zu 
ſich heraufzuziehen, ihnen nicht ſowohl fertige Kenntniſſe mitzutheilen, ſondern ſie zum 
ſelbſtändigen Denken und Forſchen, wie er es ſelbſt geübt hatte und übte, aufzumuntern 
und anzuleiten.*) Dem Dictiren und mechaniſchen Nachſchreiben war er nicht hold. 
An den einzelnen Vorleſungen gab er zunächſt bie beiten Schriften und Hülfsmittel an, 
forberte zur eigenen felbjtändigen Bearbeitung auf und empfahl überall das Quellen: 
ftubium als ſicherſte Grundlage. Wiffenfhaftlihe Ergebnifje ließ er vor den Augen ber 
Zuhörer theils auf ſynthetiſchem, theild auf analytiſchem Wege entjtehen. Die Schrift: 
fteller la8 er zuerſt langſam zu bem Bebürfnis ber Anfänger herabjteigend mit forg: 
fältigen grammatifchen, ſachlichen und kritiſchen Erklärungen, dann rüdte er rafcher vor, 
dem Privatfleiße der Schüler vieles überlaffend. Wie vorfihtig und befonnen er in ber 
Kritit war, wobei er fi gerne an bie vulgata hielt, barüber mag es genügen, ein 
‚Wort von ihm aus einer Necenfion anzuführen (Arnolbt a, a. O. I. S. 125): „Wer 
das leichtere Theil erwählt, wer an Gelehrjamkeit und Urtheil jo arm, als an Leichtfinn 
und Anmaßung reich, ſich vermißt, was in den engen Kreis feiner Einficht nicht eingeht, 
mit profruftiichen Griffen Hineinzuzwängen, oder auch vermuthet, um zu vermuthen, ber 
verfennt die Würde ber Wiſſenſchaft und entweiht bie heiligen Denfmale des Alterthums.“ 
Da Wolf eine bejonders große Sorgfalt auf die Ueberfegung verwendete, fo mag über 
feine Grunbfäge in diefer Beziehung hier auch noch ein Wort ftehen aus feiner Borrebe 
zur Veberfegung von Ariftophanes Wolfen: „Unfere Ueberjeßer feinen die Treue mand- 
mal bis zum entgegenftehenben Fehler zu treiben, wenn fie in jever Gattung der Schreibart 
Worte gegen Worte und Sätze gegen Sätze nicht eben zugewogen, ſondern zugezäblt 
liefern.“ Er verglich; ſolche Ueberjegungen mit „umgewanbten Tapeten.“ **) Er verlangt 
von bem Weberjeger „eine klare Anfiht von den Eigenthümlichkeiten des fremben Zeit 
alters,“ dann werde er, „ben lebendigen Geift des Originals erfafiend, die höchſte Treue 
üben fönnen und nicht mit bem mühjeligen Heinen Dienfte, welcher Worte vorzähle, 
eine untreue Copie im Ganzen geben.“ So entftehe „eine Nachbildung im höchſten Sinne 
bes Wortes, worin Stoff und Form ſich durchdringen“ (Arnoldt a. a. DO. I. ©. 126). 
Ein Muſter einer in biefem Geijte gehaltenen Ueberfegung find „Ariftophanes Wolken, 
griehifh und deutſch,“ 1811 erfchienen, welche Wieland für „das größte literariſche und 
metriihe Kunſtwerk“ erklärte, „das ihm, feit er lefen und urtheilen fünne, zu Geficht 
gefommen, für ein Wunder, weldes unſerem Voß beweist, daß es möglich ift, allen 
Bedingungen genug zu thun, bie er von einem vollkommen getreuen Ueberjeger von Ge: 
bichten fordert, ohne daß man beshalb ber deutſchen Sprache Gewalt anzuthun braudyt“ 
(Körte a. a. O. IL ©, 85). **) 

Es mag hiebei noch einiges bemerkt werben über die [hriftjtellerifhe Thätig— 
feit Wolfs während feines Aufenthalts in Halle. Es erſchienen während biefer Zeit 
‚neben 43 afabemifhen Programmen, größerentheild die Methode des akademiſchen Stu: 
biums und Vortrags betreffend, +) im J. 1789 „fein eregetifches Hauptwerk,“ die Lep⸗ 

*) Wolf betrachtete „den akademiſchen Unterricht als eine Anleitung, den weiteren Weg 
jelbft zu finden, es fünftig wo möglich befjer zu machen als der Profeſſor“ (Körte I. 128). 

**) Dieje Bergleihung ift eigentlich aus Cervantes geſchöpft. 

**r, In welches Verhältnis oder Misverhältnis er mit diefen Anfhauungen zu Voß und ben 
„Voffen* fam, bei aller Anerfennung der großen Verdienfte des alten Voß, darüber j. Körte 
a. a. O. 

) Abgedrudt in F. A. Wolfs vermiſchten Schriften und Auffägen. Halle 1802. ©. 33 
bis 212, und chronologiſch geordnet in: Kleine Schriften in lateinifher und deutſcher Sprache 
von F. A. Wolf, herausgegeben von Bernhardy. Halle 1869, S. 21—130. Ueber Anlaß und 
Werth diefer „prooemia* vgl, Bernhardy, Vorbericht. S. VI-X. 
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tinen bes Demojthenes, im J. 1794 die Recenfion ber homeriſchen Gedichte, 1795 bie 
Prolegomena ad Homerum, nad) Friedr. Schlegel. ‚ein Urbild gefchichtlicher Forſchung,“ 
endlich 1801 bie vier Reben Cicero's nad feiner Verbannung, woran ſich 1802 die Rebe 
pro Marcello anſchloß. Endlich veifte während biefer Zeit die am Schluffe berfelben 
erſchienene oben beiprodhene Abhandlung: „Darftellung der Alterthumswiffenfchaft ꝛc.“ 
Das bebeutendfte, was er geſchrieben hat, gehört in dieſe Zeit. Im allgemeinen aber 
it über feine jchriftitellerifche Thätigfeit zu bemerken, daß fie Hinter feiner perſönlichen 
weit zurüditeht.*) So vieles er ftetS mit ſich herumtrug, projectirte und theilmeife 
aud begann, jo hat er body Fein großes vollenbetes, in ſich abgejchloffenes Werk verfaßt. | 
Die „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft“ follte in einem größeren lateiniſch gefchrie: 
benen Werke ausgeführt werben. Die Prolegomena blieben eine halbe Arbeit, deren 
techniſcher und pofitiver Theil von ihm nicht geliefert wurde, daher Lachmann u. a. bie 
Lüde ausfülten. Man hat feine fchriftftelleriichen Arbeiten den Gliebern eines Torſo, 
verglichen, „deren Schönheit den Plan und die Meifterfchaft des Urhebers ahnen läßt, 
ohne daß die Herftellung bes ganzen Kunftwerfs geftattet wäre.” Ueber die Plane, mit 
denen er fi trug, über melde er manches auch gejchrieben hinterlaſſen hat und über 
welde zum Theil fogar üffentlihe Ankündigungen ergangen find, vgl. man Körte 
a. a. DO. II. 114—127. 156. Wir nennen darunter den Plan einer „Pähagogik für: 
Europa” in lateinischer Sprache, einer griechiſchen Grammatik, eines griechiſchen Lefebuchs, 
einer Schulorbnung für die Gymnafien, neuer Ausgaben ver neugriehifchen Grammatiker, 
einer Gefammtausgabe des Plato u. f. w. Der von feiner perfönlichen Thätigfeit, auch 
von ben gejellihaftlihen Reizen feiner Stellung”in Anſpruch genommene rubelofe Geift, 
ber feine Vorlefungen faſt auf das ganze Gebiet ber von ihm umfchriebenen Wiffenfchaft 
ausbehnte und überall noch große Aufgaben zu Löfen fah, war ſich biefer feiner Unzu: 
länglichleit wohl bewußt. Charakteriftifch ift für ihm eine ſcherzhafte Aeußerung (Körte II. 
©. 127), „man jollte auf Verfprehungen ber Gelehrten überhaupt nicht mehr geben, 
als auf die der Liebenden, von beren Eidſchwüren die Alten fagten, fie würben won ben 
Göttern verziehen. Diefe Sünde treffe diejenigen gerabe am meiften, bie wahre Liebende 
in ber Literatur ſeien.“ 

Die bebeutendfte, auf die Ausbildung des gelehrten Schulwefend vorzugsweiſe in 
Norbdeutichland einflußreichfte Thätigkeit übte jeboh Wolf als Vorſtand und Leiter des 


*) Docendo aliquanto plus, quam scribendo delector, jagt Wolf von fi in einen 
Schreiben an Ruhnken in Leyden vom J. 1796 und in dem Debdicationsihreiben ber literar, 
Analeften an Humboldt vom 3. 1816: ich wollte niemals Schriftiteller, fondern nur Lehrer jein 
(Arnoldt I. 112). 

Wir können uns nicht enthalten, noch ein treffliches Wort aus „Bernays Göthe's Briefe 
an F. A. Wolf,” ©. 48, bier beizufeßen: 

Ihm, der zu allen Zeiten nur widerftrebend zur Feder griff, war das lebendig geſprochene 
Wort, mie es in ummittelbarer Friſche aus dem Geifte bervortritt, das liebte und natürlichfte 
Ausdrudsmittel geworben, das er mit ber größten Gewandtheit zu handhaben und dem. er bie 
bedeutenditen Wirkungen abzugewinnen wußte. Auch von ibm fonnte man, wenn aud in are 
derem Sinne, wie von Göthe jagen, daß, fo trefflich aud das Geichriebene war, das Geſprochene 
boch noch Föjtlicher erfchien. — Alles, was er Außerte, trug das jchärfite Gepräge des Indi— 
vpiduellen. — In ber Ungebumbdenbeit feiner genialifhen Natur ließ er alle Eigenſchaften feines 
Weſens Fe durch einander ſpielen; feine glänzende Dialeftif, fein Scharffinn — feine unver: 
gleichliche Gabe eindringendfter Warnehmung und die Fähigfeit, das Wargenommene ebenfo 
prägnant barzuftellen, dabei neben ber Fühlen Befonnenheit des Yallfeitig erfahrenen Kritikers 
eine gewiße Verwegenheit des Geiftes, die ihn antrieb, Überall auf das Aeußerſte und Letzte vor: 
zudringen und im Kampfe mit den bedenklichſten Schwierigkeiten feine Kräfte zu mefien — das 
alles machte ſich in raſchem Wechfel neben und nad) einander geltend und oft genug mag fid) 
noch der fprubelnde Humer und ber Wi mit feiner ätenden Schärfe hineingemiſcht haben. 
Wolf war eine von ben feltenen Perfönlichkeiten, von denen ein Strom geiftiger Bewegung aus: 
geht, der jeden ergreift und von dem jeber gern ſich heben und tragen läßt. 
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philologiſchen Seminars, welches auf feinen Vorſchlag nach vorangegangenen Ber: 
banblungen mit dem Kanzler und dem, Obercuratorium genehmigt und am 15. October 
1787 eröffnet wurde. Den lateiniſchen Tert der Ankündigung dieſes neuen Inftituts vom 
18. Juni 1787 giebt Körte a, a. DO. II. 218—220. Es war bie Abſicht, ein Inftitut 
zu gründen, in welchen afabemifche Docenten und insbeſondere Lehrer und Schulmänner 
gebildet werben follten, die auf den 2 ober 3 oberften Claſſen gelehrter Schulen zu unter: 
richten hätten. Gelehrte und fachkundige Schulmänner feien das ſicherſte Mittel, Schulen 
zu verbefjern, andere Schulverbefferungen feien nur Palliative. Um aber folde Schul 
männer zu gewinnen, bazu beburfte es nah Wolf's Anſchauung einer allmählich vorzu: 
nehmenden Trennung des Schulftandes vom Prebigerftande. „So lange bie 
Schulmänner profeffionsmäßige Theologen feien, welche die Schule für einen Durchgang 
in ein ruhiges ober fettes geiftliches Amt anſehen,“ erreiche man biefen Zwed nicht. „Die 
theologijchen Studien helfen den Schulmännern oft nicht mehr, als ihnen das Stubium 
des Feudalrechts helfen würde.” Diefe Anfhauung ift bie natürliche Confequenz ber 
Anficht, die er von ber Altertbumswiffenihaft als einer felbftändigen Difciplin hatte, 
Sit fie dies, jo müßen auch ihre Jünger eine durchaus felbjtändige Stellung haben, ihr 
Beruf muß fidy zu einer felbftändigen Lebensitellung eignen oder bazu erhoben werben. 
Dabei rechnete er auf den ibealen Reiz der Gegenjtänbe, mit denen bie Schulmänner zu 
thun haben, hielt aber auch Äußere Anlodungsmittel, 3. DB. stipendia, für nothwendig. 
So wurde denn bei der Einrichtung bes philologiſchen Seminars unterfchieben zwiſchen 
Zuhörern, in deren Kreis grunbfäßglih bie Stubirenden aller Facultäten zugelaflen 
wurben, und zwiſchen Mitgliedern, beren Zahl auf 12 beſchränkt wurbe, bie bem 
Genuß eines jährlihen Stipendiums von 40 Thalern hatten, jedoch nicht länger als 
2 Jahre Mitglieber fein durften und vor ihrem Eintritt ſchon ein Jahr auf der Uni: 
verfität gewefen fein mußten, Grundſätze, bie allmählich bei allen philologiſchen Semi: 
naren, neuejtens auch in Württemberg, wo übrigens bie Stipendien bebeutenber (150 fl.), 
aber nur auf 3 Portionen beſchränkt find und alle Semefter neu verwilligt werben, 
zur Geltung gekommen find, 

Die Uebungen im Seminar waren theils wiffenfhafiliche, theils praktiſche (didaktiſche). 
‚Die leteren — ein praftifcher Eurs am Waifenhaus (exercitationes paedagogicae) — 
wurben erft im Winter von 1799—1800 eingerichtet und dauerten nur ein paar Jahre, 
Diefelben wollten feinen rechten Fortgang gewinnen. Er leitete zwar biefe Hebungen 
(2 wöcentlide Stunden in Prima und Tertia) durch einen Vortrag über bie Methode 
und durch eigenes Beifpiel ein, befümmerte fi aber nachher wenig mehr darum, ließ ſich 
vielmehr nur von Zeit zu Zeit berichten, wie es dabei zugehe, indem immer eine Anzahl 
von Seminariften den Lectionen anwohnte. Mebrigens hatte Wolf felbft in einem bejon: 
deren Schreiben an das Oberfchulcollegium bie Einführung biefer praftifchen Mebungen 
veranlaßt, indem er ben Wunſch ausiprad, „daß bie vorzüglicheren Mitglieber des Semi: 
nars Gelegenheit haben möchten, fi) eine ober ein paar Stunden die Woche in öffentlichen 
Schulen in der guten Methode zu üben.” Die wiffenfhaftlidhen Uebungen beſtanden 
teils im Interpretiren alter Autoren, theils in Disputationen. Während jeder fi 
auf jede Stunde vorzubereiten hatte, erflärten einzelne Seminariften felbft, wobei Wolf 
fie gewähren ließ, ohne zu unterbrechen, wo er ben Vortrag billigte.e Wo dies nicht der 
Fall war, befonders gegenüber von Ungründlicfeit oder Anmaßung, miſchte er ſich ſehr 
viel ein und ließ es nicht an vielen zum Theil fcharfen Erinnerungen fehlen. Dabei it 
zu bemerken, baß bie Interpretationen, wie alle Uebungen bes Seminars öffentlich waren 
und von den Stubirenben ber Philologie allgemein befucht wurben. Zum Gegenftand 
diefer Interpretationen, bei denen im allgemeinen der Maßſtab ber obern Gymnafialclafjen 
zu Grund gelegt und verlangt wurbe, daß man von andern das Beſte ſich angeeignet, 
aber dieſes jelbftändig geftaltet und verarbeitet habe, wählte er gerne Schriften, mit denen 
fich eben fein eigenes Privatftubium befchäftigte, z. B. bie homeriſchen Hymnen, die Rebe 
pro Marcello, andere ciceronifche Reben, platonifche Dialogen ꝛc. Seine Ausgabe ber 
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Rebe pro Marcello iſt aus ben Beſprechungen im philologiſchen Seminar hervorgegangen. 
Disputirübungen fanden feltener, etwa alle 2 Monate ftatt über ein von dem Dispu— 
tirenden bearbeitetes oder doch in Thejen gefaßtes Thema, Einen Opponenten wählte 
fi) der Disputirende unter den Seminariften, Auch bier mifchte fi) Wolf nur ein, wenn 
ber Streit allzubigig wurbe, ober jtille ſtand ober abjchweifte. Alles wurbe in lateinifcher 
Spradje verhandelt. Man bemerkte zwar, daß Wolf Tage hatte, an welchen ihm das 
Latein nicht recht fließen wollte; es galt jeboch für ein Zeichen von Unzufriedenheit, wenn | 
er fi ber deutſchen Sprache bediente (vgl. D. Schulz, Erinnerung an F. 4. Wolf, 
©. 10—12). 

Wie ganz er überhaupt während biefer feiner Halle'ſchen Thätigkeit in philologiſchem 
und päbagogiihem Wirken lebte, das ergiebt fich auch aus einer Reihe von Gutachten, 
bie ihm höheren Orts aufgetragen waren, unter welchen wir folgende hervorheben. 
„Borichläge über eine Grundlage zur Berbeflerung ber Bürgerfchulen” (December 1798 
bei Arnolbt a. a. D. ©. 257); „über die zwedmäßigfte Art mit dem Halle'ichen Waiſen— 
haus Seminarien für Lehrer an Bürger: und Landſchulen zu verbinden und über bie 
Frage, wie eine Kleine Zahl recht nügliher Schul- und Lefebücher für die Jugend gemeinen 
Standes gejchrieben werben könnte” (April 1799, a. a. O. ©. 261 ff.). Diefe Gut: 
achten befchäftigen fi Hauptfächlid mit dem, was auf ber Univerfität für bie Volke: 
erziehung gejchehen könnte. Es wirb beflagt, daß man bin und wieder in der Pädagogik 
Weichlichfeit, Arbeitsicheu und leichtfinnige Denkungsart begünftige, daß man bei Beur: 
theilung junger Leute nur immer von gefammelten Kenntnijfen, jelten von Sitten, von 
Eigenſchaften bes Charakters, von mwohlbefeftigten moraliſchen Principien höre. Einfeitige 
Ausbildung des Kopfes fei weit mehr ſchädlich als nützlich. Die wichtigfte Aufgabe für 
Bürger: und Landſchulen fei eine gleichförmige Nationalerziehung, welche für alle jungen 
Leute bürgerlihen Standes gleihmäßig die allgemeineren Gegenftände des Unterrichts 
umfaſſe und die für das Leben entfcheidendften Tugenden pflanze. Dazu bebürfe es vor 
allem wohlgefinnter und tüchtiger Lehrer. Man könnte fie nad) Berbefferung ber Stellen 
aus den Canbibaten bes Prebigtamts nehmen, welche aber auf ber Univerfität, einen 
gründlichen Unterricht in „den wahren Grunbfäßen einer dem Wohl monarchiſcher Staaten 
angemefjeneu Nationalerziehung” erhalten follten. Zu „Haltung eines joldhen Eollegii“ 
würbe er felbft bereit fein. Diefe Anweifung müßte ebenjo fehr auf moraliſche Bildung 
als auf wifjenfchaftliche gehen; in Tetterer Beziehung führt er an beutiche Sprache, neuere 
Geſchichte, Geographie, Naturgefchichte, befonders Kenntnis der nothwendigſten Landesgeſetze. 
Geſchichte feie die befte Nahrung des Patriotismus. Am meiften jei hinzuwirken auf 
Bildung des echtdeutſchen Sinnes und Charakters, auf Erregung der Liebe zur Orbnung 
und Suborbination und ber wichtigften. bürgerlichen Tugenden. — Es follte ferner eine 
Heine Anzahl recht nützlicher Volks⸗, Schul: und Lefebücher für die Jugend gemeineren 
Standes gejchrieben werben. Nächſt der Moral und Religion müßten die Materien aus 
ber Diätetif, Naturgefhichte, Geographie, endlich „aus ben allgemeinften interejjirenden 
Rehtsgrundfägen” genommen werben. Man follte Preife auf die befte Verfertigung 
folder Bücher nad einem beftimmt bezeichneten Plane ausjegen (a. a. D. ©. 260 und 
264). Im J. 1803 verfaßte Wolf ein Gutachten über „die Grenzbeftimmung zwijchen | 
Schulen, Univerfitäten und praftiihen Bildungsanftalten,” wobei er ben Unterricht auf 
ben Univerfitäten wiffenichaftlich, den auf den Schulen worbereitend elementariſch und nur 
im allgemeinen bildend nennt. Es müße in ven Schulen der überhandnehmenden Ober: 
flächlichkeit und Vielwiſſerei mit allen Kräften entgegengearbeitet werben. In den Schulen 
feien befondere Stunden für griechiiche und römifche Literatur, Theorie der ſchönen Wifjen- 
haften, Technologie, Botanik, Aftronomie, Logik ꝛc. durchaus überflüßig und nachtheilig. 
Der Schule gehöre, was mehr das Gebädhtnis und die Imagination bejhäftige. Der 
Schüler jolle nur Kenntniffe und befeftigte Fertigkeiten auf bie Univerfitäit mitbringen 
(Körte I, 239 ff.). Wenn Wolf auch manchen dieſer Grundſätze theild in anderweitigen 
Aeußerungen, theils in feiner eigenen praktiſchen Uebung untreu geworben ift, jo beweijen 
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ſie doch, wie angelegentlich ſich Wolf mit den Fragen der Erziehung und des Unterrichts 
auch auf ben unteren Stufen beſchäftigte, und manche dieſer Gedanken erſcheinen wie Licht: 
blicke, wenn wir erwägen, daß dieſelben erſt in der neueſten Zeit ſich realiſirt haben. 
Dabei ift freilich nicht zu überſehen, daß die mathematiſchen Fächer in auffallender Weiſe 
vernachläßigt ſind und Fragen, bie uns jetzt ſehr beſchäftigen, wie bie über die Auf: 
nahme bes Lateinifchen ober bes Franzöſiſchen in Bürgerſchulen, gar nicht berührt find. — 
Zum Schluße erwähnen wir noch ein intereffantes Gutachten, welches ſich auf bie bif- 
eiplinarifchen Verhältniffe ver Univerfität bezieht (Januar 1799. Arnolbt I. ©. 231 f.). 
Er ſchlägt dort für die Univerfität die Anftellung eines gymnaſtiſchen Lehrers vor „wie 
ihn Schon hie und dba große Schulen haben;“ bie gymnaſtiſchen Uebungen, bie er Tenne, 
finde er theils der Geſundheit und förperlihen Ausbildung (für bie überhaupt nod 
fo wenig öffentlich geſchehe) fehr zuträglich, theils al8 angenehme Vergnügung 
nützlich. Er meint, das Fechten würbe babei eine untergeorbnete Rolle fpielen und es würbe 
eben dadurch, daß beſſere Leibesübungen getrieben würben, nad; unb nad) in decadence 
kommen; man hätte ber Klopffechterei etwas unterfhoben, was dem Geift der eblen Er: 
ziehung gemäßer und doch aus der nemlidhen Gattung von Erercitien wäre, zugleich etwas, 
wodurd der Bildung ber Nation im ganzen ein neues wichtiges Beförberungsmittel 
gegeben werde. 

Selbſt in feinem Haufe gegenüber von feinen 3 Töchtern zeigte ſich Wolf als ben 
Ä Vertreter bed humaniſtiſchen Principe. „Sobald die Kinder der Mutterſprache ziemlich 

mächtig waren, wurbe eine frembe Sprache angefangen und faft zugleich mit dem beutjchen 

Alphabet Ternten bie Kinder auch das lateiniſche und griechiſche Fennen unb fo in ben 
3 Sprachen Iejen und ſchreiben, denn beides warb als eins betrieben.“ Als fie weiter 
vorgefhritten waren, wurben ben Kindern Aufgaben geftellt, wie biefe „nachzufehen, wie 
oft wohl biefes ober jened Wort in einem Buche des Tacitus ober Cicero ober in einer 
homeriſchen Rhapſodie vorkomme.“ Wie mandyen Beſuchenden hat es überrafcht in bem 
Zimmer vor Wolfs Arbeitsftube ein reihumlodtes Köpfchen Hinter großen Yolianten 
emfig beihäftigt zu finden unb mit ber unbefangenften Heiterkeit von bem holden Kinde 
begrüßt zu werben” (Körte a. a. O. I. ©. 118, Arnoldt I. 107). 

In feinem Berhältnis zu feinen Zuhörern, denen er auf jebe Weife näher zu treten 
ſuchte, übte er ebenfalls praktiſche Pädagogik. „Er öffnete vielen fein Haus, geftattete 
ihnen die Benützung feiner Bibliothek, befuchte fie wohl aud auf ihren Zimmern und 
bat mandem mit bem Becher in ber Hanb das vertrautere Wort zugebradht. Er gab 
fih wie ein älterer Kamerad. Man fah ihn auf feinen regelmäßigen Spaziergängen vor 
dem Efjen von einem großen Stubentenkreife umgeben. Die ihm eigene Gabe ber Unter: 
haltung, feine Offenheit, fein treffender Witz und bie ganze Urbanität feines Weſens wirkte 
unmiberftchlih auf bie jungen Leute, Ehe fie e8 mußten, ſahen fie in feine Bahn ſich 
mit fortgeriffen.” Und während im Anfang feine Vorlefungen wie oben bemerkt wenig 
Anklang fanden, unter anderem aud deshalb, weil fie etwas zu hoch gehalten waren, 
fammelte er befonders nad Eröffnung des Seminars eine Schar von Jüngern um fid, 
die ein beftimmtes Gepräge zur Schau trugen und als bie „Wolfiſchen“ fi ſchon durch 
ihr eigenthümliches Wefen zu erkennen gaben (Körte I. 163). Ein äußerſt anziehendes 
Bild von Wolfs Zufammenleben mit feinen Zuhörern aus ben Jahren 1800—1802 giebt 
Nüflin in einem bei Arnoldt a. a. DO. I. ©. 265 abgebrudten Briefe an Arnolbt. „Oft 
wurden wir von ihm zum Nachteffen eingeladen. Da wurde uns neben einer jehr guten 
leiblichen Bewirthung jener suavissimus pastus animorum, bie geiſtreichſte und heiterfte 
Unterhaltung, die man fih benfen Tann, in reicher Fülle dargeboten. Diefen bis tief in 
die Nacht dauernden, nie von üblen Folgen begleiteten, an Geift, Wit und Belehrung 
unendlich reihen Sympofien verbankten wir bas Föftlichfte, was bie Univerfität uns bieten 
konnte, Denn wenn Wolf ſchon in ben öffentlichen Vorträgen feine Schüler entzüdte, 
fo war er bier wahrhaft bewunbernswürbig.” An einer anbern Stelle fpridt er von 
bem großen Meifter, „Ihm, bem unerreichten Lehrer haben wir ja bie größte und ſchönſte 
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Ausſteuer zur würdigen Uebung unſeres Berufs zu verdanken. Er, in welchem wir das 
höchſte Vorbild lebendig anregender, begeiſternder Lehrweiſe erkannten, iſt uns der weiſeſte 
Führer in die Heimat des Schönen geworden, hat unſern Sinn für das Große und Edle 
aller Zeiten geweckt und geſchärft, vorzüglich unſere Liebe für das claſſiſche Alterthum 
entzündet und und mit deſſen geiſtigen Heroen, dem Homer, Platon und ihren Sinnes⸗ 
verwandten befreundet. — Geſegnet ſei daher das Andenken des großen Lehrers x.” Ein 
ſolches Andenken hat Wolf bei einem feiner banfbarften und trefflichften Schüler hinter: 
Iaffen. — Daß biejer Verkehr mit den Stubenten*) nicht auch feine Schattenfeiten hatte, 
worüber Arnolbt I. ©. 131 auf das Zeugnis von Eilers und Niebuhr verweist, wollen 
wir nicht in Abrebe ziehen, zumal ba Wolf in dem Rufe eines ftarfen Trinfers ftand. **) 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß fi um biefe hervorragende und ganz eigenthümliche 
Perjönlichkeit auch frühe ein Kreis von Mythen fammelte und manches auf feine Rechnung 
fam, was eigentlid) andere angieng, bie es liebten, ihn, wenn auch in Farrifirter Weife, 
wieber aufzulegen. Auch ift nicht zu vergefien, „baß er fonjt ftubentifche Exceſſe bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten tabelte und befämpfte” (Nrnoldt a. a. D. Anm.). „Oberfläch— 
lies Stubiren erzeugt überall Trägheit, Ausichweifungen und alle Arten von Robeit. 
Bei öffentlichen Exceſſen bemerkt man jedesmal, daß fie von denen verübt werben, welde 
ein berühmter Schriftteller die Brod- und Butterftubenten zu nennen pflegte. Die aller: 
meiften fehen bie Stubien völlig wie Handwerke an und haben fein weiteres Ziel, als 
wie fie dur das gewöhnliche Eramen in ein Amt fommen wollen. Daraus entfteht 
bann die Begierbe, bie Zeit, die ihnen vom Heftfchreiben übrig bleibt, fo luftig hinzu: 
bringen als möglich“ (Körte I. 286). 

Was die Stellung Wolfs zu feinen Collegen und im afabemijchen Senat betrifft, 
jo ſcheint er wenigftens in ben letten Jahren (früher ftand er beſonders dem alten 
Semler**) und Reinhold Forfter fehr nahe) etwas vereinfamt geweſen zu fein. Von 
diefer feiner Vereinfamung ſpricht W. v. Humboldt (Werke V. 90). Darauf weifen . 
ſchon Hin einzelne Fälle, in welchen er ven Collegen allein gegenüberfteht, wie Körte einen 
ſolchen I. 243 ff. anführt, ferner feine ſtark ausgeiprochene Abneigung, in bie neu zu 
errichtende Berliner Univerfität als gewöhnlicher Univerfitätäprofeffor einzutreten, „weil er 
22 Jahre lang die Bitterfeiten einer neidiſchen Collegenfhaft}) zur Genüge genoffen 
babe,“ endlich die trüben häuslichen Verhältniffe, in denen er Iebte, da er im $. 
1802 von feiner Frau, die ihm 3 Töchter gefchenkt, nach 20jähriger Ehe ſich trennte, ++) 


) Niebuhr äußert fi in dem oben angeführten Brief an ben Minifter von Stein im J. 
1808, in weldem er behauptet, daß man ihn fchlechterdings nicht erfegen könne, in biefer Sache 
babin: „für einen, ben er moraliſch verderben mag dur Umgang und Aeußerungen, erhebt er 
doch gewiß viele auf den Weg zum höheren Leben, ber nur durch bas Altertum führt.“ 

**, In früheren Jahren war er aud ein ftarfer Raucher, faß im biditen Tabalsqualm und ı 
brachte es täglich oft auf 20 Pfeifen. 

**) Wolfs amtliche Einladung zu Semlers Leichenbegängnis 17. März 1791 f. Körte II. 
213; vgl. auch Bernhardy Feine Schriften von F. A. Wolf Vorbericht ©. XL fi. 

+) Bernhardy a. a. DO. ©, XIV. fi. „ohnehin ftand er damals vereinfamt und hatte nicht 
viele Freunde unter den halleſchen Gelehrten, benen fein ſchroff bervortretendes Selbftgefühl, 
feine Härte jehr empfindlich geworben war“ ©. XVI. 

++) Das Nähere findet man bei bem Schwiegerfohn Körte I. 116—120. „Es find nicht 
immer große offenbare Fehler, welde den Mann dahin bringen, fi von ber Mutter feiner 
Kinder zu trennen; auch Feiner, immer wieberbolter Zwift, bervorquellend aus ungleichem 
Charakter und Betragen, bewirkt in ber Ehe leicht unbeilbare Abneigung, wenn nicht gediegene 
Sittlichkeit, befonders des Mannes, bie unzerſtörbare Grundlage ber Liebe zu einander ift, welche 
fi nichts irren läßt.“ Es ergiebt fi aus der Darftellung des Schwiegerfohns, daß Wolf dieſe 
Trennung ſehr verargt wurbe, „da bie wirflich ehrenwerthe Frau der Achtung nicht nur ihrer 
Bekannten, fondern auch zum Theil feiner Freunde genof. Man lobte ihre Gutmüthigkeit, ihre 
Treue, ihren häuslichen Sinn, die Duldfamkeit, womit fie feine vielen und ſchlimmen Eigenheiten 
und Saunen ertragen 2c.2c.” Andere billigten feinen Schritt, weil er in dem vergeblichen Beftreben, 
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Verhältniſſe, die ihm wohl einen traulicheren Verkehr mit befreundeten Familien kaum 
möglich machten. Dazu kommt feine ganze Eigenthümlichkeit und wohl auch das Ver— 
hältnis zwiſchen ihm und den Studirenden. Es war dieſes doch von der Art, wie es 
wenigſtens zwiſchen andern Lehrern und den Studirenden nicht beſtand. Er gab ſich 
wie ein Älterer Kamerad, ſagt Arnoldt. Er war gewöhnlich von Studentenkreiſen um— 
geben, mit denen er in größter Offenheit und heiterſter Laune converſirte, er hielt Sym— 
pofien mit benfelben bis in die jpäte Naht. Das war gewiß für feine Zuhörer anziehend, 
wohlthätig, ja entzüdend. Aber e8 mochte doch eine, wie er meinte, „neibiihe Collegenſchaft“ 
erfälten. Außerdem war feine ganze Eigenthümlichkeit, wie ſich im Verfolg weiter zeigen 
wird, von ber Art, daß er nicht leicht jemanden neben ſich duldete. Er war eine herrijche 
Natur, eiferfühtig auf fein ausſchließliches Regiment, felbft die Seminarberichte wollte 
er nicht durch die Hände des Prorectors und des Univerfitätsichreibers gehen laſſen (Ar 
noldt I. 96 und 127). Fichte urtheilte über ihn (Arnoldt I. 271) im 9. 1807: 
„er, ber gern herrfchen mag, wirb einem Plan, der nicht von ihm ausgeht, nicht fehr 
geneigt fein — er fcheint es mehr zu lieben, wie ein Freiherr zu treiben, was ihm eben 
einfällt und wenn es ihm einfällt.” Ja man wirb fogar berechtigt fein zu behaupten, 
daß er die auferorbentlichen Erfolge feiner perjönlihen Wirkfamkeit ganz beſonders bem 
Umftande verbankte, daß er allein, daß Feiner neben ihm war, ber ihm barein rebete, daß 
er ungetheilt die Zuhörer für fi) hatte.*) Als dies ſpäter in Berlin anders wurbe, als er in 
vielfach complicirte Verhältniffe eintrat, welche die verſchiedenſten Rüdfichten nach allen 
Seiten verlangten, da war es auch eigentlich um feine akademiſche Wirkſamkeit gejchehen. 
Er ift, wie Trendelenburg jagt, faft nur ein „akademiſcher Gaſt“ oder, wie Schleiermadyer 
fagte, „ein vornehmer Eremit“ geblieben, mit dem philologifchen Seminar aber nie in 
Verbindung getreten, 

Auch in Beziehung auf feine äußere Stellung, was Rang und Ehre betrifft, war 
Wolfs Aufenthalt in Halle der Höhepunet feines Lebens, und man möchte faft wünfchen, 
mit dem Abgange von Halle die Schilderung des Mannes abichliegen zu bürfen. So 
ihmal es ihm anfangs in dkonomiſcher Beziehung ergangen war — er bezog neben feiner 
Befoldung von 300 Thalern wenig von Eollegiengelvern und das von feiner Fran ihm 
beigebracdhte Vermögen gieng allmäblih darauf — fo forgenfrei fonnte er ſich ſpäter 
bewegen, da fein Gehalt, ohne feine übrigen Einnahmen, ſich bis auf 3000 Thaler erhöhte 
(jeit 1799). Schon früher aber Hatte er ſich fo geftellt, daß er bem Iebensluftigen, 
übrigens in ökonomiſcher Hinficht völlig disfoluten Forfter gar oft aushelfen Tonnte 
worüber bei Körte (T. 130) einige ergetzliche Anefooten zu Iefen find. Ehrenvollen Be: 
rufungen nad) Leyden (1796), nad Kopenhagen (1798), nad; München (1805) gab er 
daher feine Folge. Im J. 1799 war er zum auswärtigen Mitglied der Föniglichen Afabemie 
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ein gutes Verhältnis herzuſtellen, die zu feiner Thätigkeit nöthige innere und Äußere Ruhe immer 
mebr verlor, 

) al. Bernays Göthe's Briefe an F. A. Wolf ©. 58. Wolf nahm in Halle eine wahr: 
baft herrfchende Stellung ein. Wir Iefen bei Steffens (Was ich erlebte 5, 138): „Wolf ber 
PHilolog ftand in der Blüte feines Rufs und feine Schule Hatte die mächtigfte Entwicklung erreicht. 
Seine tief begründete Gelehrfamfeit, feine ſcharfe Kritik, die Zuverſicht und Sicherheit, mit welder 
er bervortrat, wohl auch fein beifender, nicht felten [honungslofer Wit imponirten, und neben 
ihm gab es in feinem Fach, wenigſtens in Halle, feinen, ber eine andere, am wenigften eine entgegen: 
gefegte Meinung zu äußern wagte. Er bildete die abjolute Auctorität in feinem Fade; man 
fürdtete ihn.” Eduard Gerhard, Schüler Wolfs im 9. 1814 und 1815, wollte e8 mit dem 
perfönlichen Verkehr bei Wolf nit recht glücken. Zu einer recht freien Unterhaltung wollte 
es nicht kommen. Er ichreibt (Jan. 1815); „Eine gewiße Scheu habe ich bei feinen Gefpräden 
über wiſſenſchaftliche Gegenſtände. been, bie ihn ganz erfüllen, will nur er darlegen. Daber | 
ſpricht er allein und läßt Feine Zwifchenrede, am wenigſten eine wiberfpredhende aufkommen; 
ber Zuhörer muß Zubörer bleiben, Man möchte glauben, der Fluß der Rebe werde nur darum 
nicht gehemmt, damit ja Feine fremde Meinung fich erheben — (f. Eduard Gerhard, ein 
Lebensabrig von DO. Jahn S. 15). 
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ber Wiſſenſchaften in Berlin gewählt worden. Im J. 1802 übernahm er das Ober: 
bibliothefariat an ber Univerfität, im J. 1805 wurbe er zum k. preußifchen Geheimen- 
rathe ernannt. Bald darauf fam dazu noch ein Ruf nah Charkow (1807), nad; Lande: 
but (1808, Im 9. 1808 wurbe er auch Mitglied der Münchener Akademie und 
es mag Bier fogleich bemerkt werben, daß er 1819 associ6 6tranger de l’acaddmie 
royale des Inscriptions et belles lettres, 1820 correfponbirenbes Mitglied der Afabemie 
ber herculaniſchen Alterthüimer zu Neapel und in bemjelben Jahr Ehrenmitglied der Societät 
für die gefammte Deineralogie in Jena wurde. Zu Erlangung folder Ehrenbezeugungen 
bat er übrigens niemals Schritte gethan. 

Einen verhängnisvollen Wenbepunct in dem Leben und Wirken MWolfs bildet bie 
Einnahme von Halle durch die Franzofen nach der Schladht bei Jena 17. October 1806 
und ber infolge davon eingetretene Schluß der Univerfität.,. Im Frühjahr 1807 folgte 
Wolf einer Einladung Joh. v. Müllers, nad) Berlin zu fommen, 

Wir jhiden zunächſt einige möglichjt Furz gefaßte Bemerkungen über Wolfs weiteren 
Lebensgang voraus. Schon im Sommer 1807 finden wir Wolf hervorragend thätig 
für den Gebanken, in Berlin eine Hochſchule zu errichten ald Erſatz für die beiden durch 
den Tilfiter Frieden verlorenen Univerfitäten in Halle und Erlangen. Die Dentichrift, 
welche er beshalb an das Cabinet richtete (3. Auguft 1807) fteht bei Körte IL. 230—245, 
wobei er für fi in einer befonderen Eingabe den Wunſch ausſprach, nicht ald gewöhn— 
licher Univerfitätsprofeflor einzutreten, jondern in ber Eigenfchaft eines Akademikers als 
professor honorarius zu lejen. Einen Ruf nad Charkow und Anerbietungen, als Afas 
demiler in Petersburg einzutreten, wies er im gleichen Jahr und im Anfang des Jahrs 
1808 zurüd, ebenfo im Februar 1808 eine Einlabung Joh. v. Müllers, der indefjen nad) 
Caſſel berufen worden war, nad Halle zurüdzufehren, wo man bie Univerfität wieber 
bergeftellt hatte. Ein am 5. Januar 1808 eingereichtes Dienſtentlaſſungsgeſuch wurbe 
in ben huldvollſten Ausbrüden abgelehnt, dagegen eine Gehaltsrate angemwiefen und dann 
ihm im October 1808 die Stelle eines Bifitators des Joahimsthal’ihen Gymnaſiums 
übertragen. Diejes Vifitatoriat bildet® urfprünglich gegenüber von bem Directorium, 
welches bie ganze finanzielle und päbagogijche Leitung des Gymnafiums umfaßte, eine 
rein technijche Mittelbehörbe, welche auf alles, was Unterricht und Difciplin im Gym: 
nafium betreffe, ein wachfames Auge haben, über Mängel dem Directorium berichten und 
Berbefferungen beantragen follte. Im März 1809 übrigens, nachdem eben W. v. Hum— 
boldt, Wolfs vieljähriger Freund, zum Geh. Staatsrath und Chef der Section für ben 
öffentlichen Unterricht ernannt war, wurde Wolf Stellung als Bifitator ausbrüdlich 
dahin modificirt, daß er dem Directorium nicht juborbinirt, ſondern coorbinirt fein jolle, 
die Verwaltung ber inneren Angelegenheiten (Unterriht und Difciplin) ihm anvertraut 
werbe und er in Anjehung berfelben bloß von ber Minifterialjection bes öffentlichen 
Unterrichts abhängen ſolle. In diefer Stellung blieb Wolf bis zum Frühjahr 1810, als 
eben die ganze Leitung und Verwaltung des Gymnafiums eine andere Gejtalt bekommen 
hatte. Weber feine Thätigkeit für dieſe Anftalt giebt Arnoldt I. ©. 143—149 einen aus: 
führligen Bericht von ihm, in beffen Folge 2 weitere Lehrer dort angeftellt und bie 
Bibliothelverhältniffe geordnet wurden. Während biefer Zeit war Wolf jhon im März 
1809 nicht nur fein bisheriger Gehalt von 3000 Thalern, fondern auch eine Entſchädigung 
von 300 Thalern für Umzugstoften durch Fönigliche Ordre gefichert worben, fein Freund 
Humboldt aber hatte ihm bie Stelle eined Director der im %. 1810 in Thätigkeit 
tretenden wiſſenſchaftlichen Deputation bei der Section des öffentlichen Unterrichts zugebadht. 
Diefe Deputation hatte die wiflenfchaftlihe Seite des gefammten Unterrichts: und Er- 
ziehungswefens zu vertreten, Unterrichts: und Erziehungsmethoden, Lehrpläne, Lehrbücher, 
einfhlagende Schriften zu beachten und zu prüfen, Vorſchläge zu Stellenbejegungen zu 
machen und bie Prüfungen anzuorbnen und vorzunehmen. Es ift peinlich, bie Verhand⸗ 
lungen zu leſen, weldye bie Behörbe, insbeſondere bis 1810 ber für Wolf aufs rüdfidhts- 
vollfte forgende W. v. Humboldt mit Wolf hatte in Beziehung auf bie genannte Stelle, 


412 F. A. Wolf, 


desgleichen über das Verhältnis Wolfs zur Univerſität und zur Akademie ber Wiſſen— 
ſchaften. UWeberall verlangte er, voll von dem Bewußtfein feiner Verdienfte, dabei außer: 
orbentlih empfindlich und von dem Streben getragen, ein hoher Staatsbeamter zu werben, 
wozu ihm alle Befähigung fehlte, *) eine Ausnabmeftellung. Die wiſſenſchaftliche Depu— 
tation, zufammengefegt aus lauter Männern, bie ſich ben philoſophiſchen, philologiſchen, 
mathematifhen und hiſtoriſchen Stubien gewibmet, mit einem faft durchaus freien Ge: 
ſchäftskreis, bot ſchon den Mitgliebern ein reiches Feld der jhönften Thätigfeit. Der 
Vorftand aber, wozu Wolf auserfehen war, follte zugleid Mitglied der Minifterialfection 
für das Unterrihtswejen jein und beren Situngen mit ben Rechten und bem Rang eines 
Staatsrath8 beiwohnen, im übrigen ben Gefhäftsgang bei der Deputation leiten und 
deren Ausfertigungen unterzeichnen. Daneben follte Wolf Univerfitätsprofefior fein und 
ein philologiſch- pädagogiſches Seminar leiten. Als Mitglied der Section hatte er bie 
Oberaufſicht über bie Berliner Gymnaſien. W. v. Humboldt aber wollte ihm noch eine 
Zulage von 500 Thalern verſchaffen. „Ich ſchmeichle mir,“ ſchreibt ihm Humboldt unter 
dem 29. November 1809, „daß Sie finden werben, daß ich mit ber Treue und Freund: 
haft, die ih immer für Sie hege, Ihre Lage jo bereitet, jo in nahe Verbindung mit 
mir gebradht und zugleih fo frei und mobil erhalten habe, daß fie Ihnen nie einen 
Augenblid drüdend werben kann.“ „Ich habe darauf gedacht,“ fchreibt Humbolbt im 
Januar 1810, als Wolf über Vernachläßigung und Zurüdjegung klagte, „Ihnen ben 
ehrenvollſten Poften zu ertheilen, ben ih für einen Gelehrten zu vergeben hatte. Um zu 
zeigen, baß ich biefe Stelle, Ihnen ertheilt, nicht bloß für vorübergehend, fondern für 
dauernd anfah, wollte ih damit für Sie eine andere Thätigfeit in ber Section verbinden, 
auf die ein Director ber Deputation an ſich feinen Anſpruch machen kann.“ Im Febru 
1810 wurbe Wolf endlich zum Director ernannt, nahm aber nur zögernd an unb fien 
fofort wieder an abzulehnen. Er berief ſich auf feinen unfihern Gefunbheitszuftand, 
meldete ſchon im März 1810, daß ihn berjelbe verhindere, fi auf bie Geſchäfte einzu: 
laſſen und erbot fi, als außerorbentlidhes Mitglied für die Deputation thätig zu fein. 
Darauf wurbe dann nach nochmaliger Anfrage Humbolbts, als Wolf beharrte, die Direction 
Schleiermacher übertragen. Fragt man nach ber Urfache, welche dieſes ganze Project fcheitern 
machte, fo war es ber „grillenhafte Ehrgeiz“ Wolfs, Staatsrath zu werden. Wolf jchreibt 
an Humboldt, Stein hätte ihm gerabezu zum Staatsrath machen wollen und er, Hum: 
bolbt, hätte dies auch thun follen. Mit umbejhreiblicher Gebuld ſetzt ihm Humboldt 
(Januar 1810) auseinander, daß dies ihm nicht möglich geweſen wäre, baß er ihm aber 
eine viel anfehnlichere Stelle als bie eines bloßen Staatsraths, eine Direction gegeben 
und ihn in die Section gefeßt habe mit einem Rang, der bem eines Staatsraths völlig 
gleich je. „Da wären Sie jchlecht berathen geweſen, mein Befter, die Wiffenfhaft und 
die Univerfität ebenjofehr, und wenn Sie e8 nicht gleich glauben wollen, fo kann es nur 
fein, weil Sie nicht anſchaulich mwiffen, was ein Staatsrath in einer Section ijt. — Sie 
würben vor Edel und Verdruß bald ausgefcdhieben fein. — Es thut mir perfönlich 
wehe, wenn ich fehe, daß eine, wie es fcheint, vorgefaßte Meinung über einen Titel Sie, 
ber Sie in jeder Rüdficht jo trefflich find, hindert, mit und gemeinfhaftliche Sache zu 
machen ꝛc. Was Sie mir find, das willen Sie und fehen es noch an ber Ausführlichkeit 
dieſes Briefs, ba ich kaum Minuten in biefen Tagen frei babe.**) — Zarter, rüdfichts- 
voller, gebuldiger kann ein gewiffenhafter Arzt mit einem Kranken nicht verfahren, an 
deſſen Genefung und Leben ihm gelegen ift. Wenige Monate jpäter, im Juni 1810, 
wurbe W. v. Humbolbt zum Geſandten in Wien ernannt und der Staatsrath Nicolovius 
übernahm die Leitung ber Section. 


*) Bol. Körte II. 87. „Ihm fehlte durchaus alles Geſchick, aller Sinn, alle Geduld für 
bie lange Bank, auf welder die Sahen durch die Gefhäftigfeit nur gar zu lange unnüg bin 
und ber gejchäftet werben.“ 

”) S. ®. von Humboldts Werke V, ©. 273—290. 
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Einen ganz ähnlichen Gang nahm die Feſtſtellung der Verhältniſſe Wolfs zu 
der im October 1810 eröffneten Berliner Univerſität und zur Akademie der 
Wiſſenſchaften. Wolf ſteifte ſich nemlich, wie ſchon oben bemerkt, darauf, unter dem 
Ausdruck entſchiedenen Widerwillens gegen den „Facultätengeiſt, der das Haller Seminar 
durch documentirbare Künſte untergraben,“ nicht „als professor ordinarius oder als 
Glied einer Facultät“ bei ber Univerfität einzutreten, ſondern „in ber Qualität eines Mit— 
glied8 der Akademie” Iefen zu bürfen und war fehr verdrießlich barüber, fi in dem 
Katalog von 1810 als litt. antiq. prof. publ. neben feinen Schülern Böckh und Hein: 
borf aufgeführt zu jehen. In einer Eingabe an den Minijter (Körte II. 48—58) ſpricht 
er fih nun weiter barüber aus und entwidelt einen Plan zu Errichtung eines neuen 
philologiſch⸗ päbagogiihen Seminars zur Bildung praktiſch brauchbarer Schulmänner auch 
ber mathematiichen unb naturwiſſenſchaftlichen Richtung, verbunden mit praktiſcher Ver: 
wenbung an ben Öymnafien, weshalb der Director der Anftalt, ber natürlich Fein anderer 
als Wolf fein jollte, zugleih in unmittelbarem Verkehr mit der höchſten Behörbe bie 
Auffiht über die Gymnafien führen unb bie Freiheit erhalten follte, bie Lectionsplane 
und Curſus für bie Gymnafien zu entwerfen. Der Minifter aber wollte Wolf, deſſen 
Gehalt zu mehr ald zwei Drittheilen aus ber Univerfitätsfaffe floß, auch für bie Uni: 
verfität beftimmter verpflichten, fand ferner den Plan in Betreff des Seminars und ber 
damit zu verbindenden Schulaufficht, vollends nachdem Molf aus der Section ausgetreten 
war, nit ausführbar und veranlaßte baher eine Cabinetsorbre vom 4. März 1811, 
wornach Wolf zwar von ben Facultätsgefchäften und ben übrigen Arbeiten der orbentlichen 
Profefjoren frei fein follte und beshalb auch feit Oftern 1811 mit feinen Vorlefungen 
nit mehr unter ben Profefjoren, jondern unter den Sobales ber königlichen Akademie 
ber Wiſſenſchaften aufgeführt, bagegen aber ihm auferlegt wurbe, halbjährliche Eollegien 
über jeine Wiffenfhaft zu leſen mit ber vollen Verbindlichkeit eines ordentlichen Profeſſors 
und mit ber Bebingung, fi) nad) allevem zu richten, was über bie Regelmäßigkeit des 
Eollegienlefens für bie orbentlihen Profefjoren ſchon feftgefett fei oder feftgefegt werben 
würde. Diefe Entſcheidung wurbe von Wolf, der als Profefjor felbft ohne Facultäts- 
geihäfte gar nicht hatte Iefen wollen und fich, wie man ihm nachſagte, mit dem Gebanfen 
trug, einjt Canzler ber Univerfität zu werben, mit tiefem Unmuth aufgenommen, als „ein 
Werk burenufratifcher Chifane.” Wolf ift daher auch nachher, als im Frühjahr 1812 
das philologiihe Seminar in Berlin jein Reglement erhielt, wobei man auf feine Mit 
wirkung gerechnet hatte, mit biefer Anftalt außer aller Verbindung geblieben. 

Das Verhältnis Wolfs zur Akademie der Wiſſenſchaften war nie ein ganz klares ge: 
weien. Im J. 1799 war er zum auswärtigen Mitglieb erwählt worden. Seit 1805 
bezog er aus ber Kaffe der Anftalt ein Jahrgelb von 900 Thlrn. In den 2 afabemi- 
jhen Vorlefungen, bie er gehalten, im J. 1808 (von einer milden Stiftung Trajans) und 
1811 (über ein Wort Friedrichs II. von deutſcher Verskunſt) hatte er ſich als ordent⸗ 
lihes Mitglied der k. Atademie der Wiſſenſchaften in Berlin und Münden unter: 
zeichnet. In dem Streit wegen feiner Stellung zur Univerfität hatte er fi vorzugs- 
weife auf feine Stellung als Akademiker zurüdzuziehen beabfichtigt. Er hatte im Jahr 
1807 faſt zu gleicher Zeit mit feinen Vorfchlägen zur Gründung der Univerfität Berlin 
Vorſchläge zu einer rabicalen Reorganifation der Mfabemie eingereicht, welche bie Mit: 
glieder fehr unangenehm berühren mußten, Als Curioſum führe ih im Hinblid auf bas, 
was wir in unjern Tagen in Frankreich erlebt haben, nur den erften Punct an, ben er 
vorſchlug: „Man jhaffe baldmöglichſt ale Franzofen hinaus.“ Als nun mit dem Jahr 
1812 neue, ohne fein Zuthun entworfene Statuten der Akademie in Wirkſamkeit traten, 
erklärte er, daß er gegen Wunſch und Neigung zur Thätigfeit eines ordentlichen Pro: 
feſſors verpflichtet, ben ftatutenmäßigen Verrichtungen bei ver Afademie ſich nicht unter: 
ziehen könne, obwohl er auch ferner für bie Zwede ber Akademie nicht umthätig fein 
wolle. AL bie Akademie hierauf Wolf als freiwillig austretendb betrachtete und ihm 
fein Jahrgeld von 900 Thlrn. entziehen wollte, fo gieng das Minifterium zwar hierauf 
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nicht ein, vielmehr hat Wolf dieſes Jahrgeld bis zu ſeinem Tode aus der Kaſſe der 
Akademie bezogen und ſelbſt nach ſeinem Tode erhielten es ſeine Erben noch auf ein 
ganzes Jahr bewilligt. Aber Wolf wird von 1812 an nur als Ehrenmitglied in den 
Verzeichniſſen der Akademiker aufgeführt und ſelbſt für dieſe Ehrenmitgliedſchaft hatte er 
ſich in den Jahren 1816 und 17 noch ſo zu wehren, daß er den Beiſtand des Mini— 
ſteriums deshalb anrufen mußte (Arnoldt J. S. 214 f.). 

Dieſe unerquicklichen Fehden, verbunden mit körperlichem Unbehagen und mancherlei 
äußerlichen Unbequemlichkeiten in ſeinem Berufe, verſetzten ihn in eine fortgehend auf— 
geregte, gereizte Stimmung und es gelang ihm nicht mehr, ſein eminentes Lehrtalent in 
Schwung zu bringen. Mit großem Misbehagen bemerkte er, daß ſeine Hörſäle ſich 
nicht mehr füllen wollten, *) während feine jüngeren Collegen ein zahlreiches Auditorium 
um ſich verfammelten. Seine Bitterfeit machte fi in Anfchlägen am ſchwarzen Brett 
Luft, wie z. B. daß fich zu einem collegium „praeter nonnullos innumerabiles nur Ein 
Zuhörer wirklich eingefunden habe.” Wegen eines Anſchlags vom J. 1819, in welchem 
er von ben in dies magis languescentibus, literarum studiis ſprach, mußte er fi vor 
dem Minifter v. Altenftein verantworten (Körte II. 72 u. 74 und Arnolbt I. 276—79) 
und ſich darauf hinweiſen laſſen, daß die philologiſchen Collegia des Profefior Böckh 
zahlreich bejucht feien. Er fagte von fi, er leſe gratis et frustra *) (vgl. auch das 
Dedicationsſchreiben an W. v. Humboldt, Literarifche Analeften S. IV.— VI). Die 
„Öutachten,“ zu welchen er bin und wieber vom Minifterium in wichtigen päbagogifchen 
Fragen aufgefordert wurde, wie z. B. über Abiturientenprüfungen im 9. 1811, über 
einen Entwurf zur Einrichtung der dffentlihen Schulen im preußifchen Staat 1812 
(Arnolbt I. 189 ff. unb 193), nannte er „Schlechtachten,“ ohne Zweifel, weil feine 
Vorſchläge, die übrigens bei dem Abiturientenreglement von 1834 nicht ohne Einfluß ge- 
blieben zu fein jcheinen, ihm zu wenig Beachtung zu finden fchienen. In ber That 
waren fie auch in einem bitteren Tone abgefaßt, der für bie Behörben wenig aufmuntern- 
bes enthalten Fonnte, ihn ferner zu hören. Es ift der Mühe wertb, hierüber ein Urtbeil 
Göthe's aus einem Briefe zu hören, ben er 1816 an Zelter nach einem Beſuche Wolfs 
geſchrieben hat. „Wolf hat fi auf bie ſeltſamſte Weife dem Widerſpruch ergeben, daß 
er alles, was man jagen Fann, ja alles, was bafteht, hartnädig werneint und einen, ob: 
gleih man barauf gefaßt ift, zur Verzweiflung treibt. Eine ſolche Unart wächst von 
Jahr zu Jahr und macht feinen Umgang, der fo belehrend und förderlich fein könnte, 
unnüß und unerträglid; ja man wirb zulegt von gleicher Tollheit angeftedt, bag man 
ein Vergnügen findet, das Umgelehrte von dem zu fagen, was man benft. Man kann 
fi vorftellen, was biefer Lehrer in früherer Zeit trefflich muß gewirft haben, ba es ihm 
Freude machte, tüchtig pofitio zu fein“ (Arnoldt I. ©. 186 f.). Nun ift zwar die An: 
ſchauung gewiß unberedhtigt, als hätte Wolf in Berlin „feine herrlichen Gaben in träge 
Genuß vergeubet.“ **) Immer noch z0g er manche durch feine geiftvollen Vorträge an, 

) Bernhardy a. a. DO, ©. XXXI und XXXII. gefteht zu, daß Wolf verfäumt habe, bie 
' Stoffe feines Vortrags in bem großen Stil, ber ihm zufam, umgugeftalten und mit ben ort 
ſchritten der Zeitgenoffen in Einflang zu fegen, „feine Darftelung mander wichtigen Stubien 
— verrieth einen Stilftand.” Eduard Gerbarb 1814 fchreibt: die Vorlefung über Bion und 
Moſchus bringt bes Bekannten fo viel, daß es oft ſchwer hält ein ebles Weizenkorn zu bolen, 
doch höre ich fleifig zu, theils um den Dann nicht zu Fränfen, ber auf fo etwas hält, tbeils 
um bes Geiftes willen, mit dem er alles, ſogar das Trivialfte, zu behandeln und vorzutragen 


weiß. Weit bedeutender find die Vorlefungen über Encyflopädie und Cie, d. offieiis, j. Ebuard 
Gerhard, ein Lebensabriß von DO. Jahn ©, 15. 

) Aus einem Brief Wolfs an Körte vom 9. Febr 1814. Das Original befindet fi im Beſitz 
meines verehrten Eollegen, bes Herm Prof. Michaelis, der mir eine ganze Mappe von Papieren 
auf F. A. Wolf bezüglich, mit großer Liberalität zur Einficht mitgetheilt hat. D. Berf. 

***) In einem Briefe an feine Tochter, verheirathete Körte, vom 22. Febr. 1814 jpricht er 
von feiner angegriffenen Gefundheit, welder „bie Eingefchloffenheit dieſes Winters (bei Arbeit 
von früh 5 bis Nachts 11 Uhr) allzufehr geſchadet“ habe, 
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auch ſah er manchmal ältere Männer aus verſchiedenen Ständen unter ſeinen Zuhörern, 
er unterhielt fortwährend eine lebhafte Correſpondenz (die Namen ſ. bei Arnoldt I. 219) 
und pflegte auch perfönlichen Umgang mit W. v. Humboldt, mit Zelter, Hegel, Stred: 
fuß, Varnhagen v. Enje, deſſen Gattin Rahel u. a. Er beſchäftigte fich eifrig mit ro: ‘ 
manifhen Stubien, fo daß Gries für feine Ueberjegung von Calderon auf ihn fich be: 
rufen konnte, Stredfuß die Ueberfegung von Dante's Divina commedia ihm widmete 
und ſich von ihm vielfach berathen ließ; ferner mit metriſchen Stubien, die ihn zum 
Theil wieder zur Muſik zurüdführten, worüber er mit Zelter correfponbirte. Auch trug 
er fich viel mit pädagogifchen Gedanken und Planen, worüber das Nähere in den Con- 
silia scholastica zu finden iſt; ferner mit literarifchen Projecten, vgl. oben ©. 405. 
Allein bei allem dem blieb e8 bei Projecten, zerftreuten Sammlungen, Ercerpten, Be: 
merkungen. Es fehlte dem unrubigen, vielfach verlegten und verbitterten Manne überall 
- an ber rechten Beharrlichkeit, an ber Fähigkeit, fi frei und erhaben zu Halten über un— 
angenehme perſönliche Erfahrungen, an dem männlihen Muth ſich aufzuraffen, und er 
verfiel auch in feinem Titerarifchen Wirken in eine refignirte Stimmung, in ber er 
feine wifjenihaftlihe Laufbahn für abgefchloffen anfah (Arnolbt I. 188); das Mufeum 
für Alterthumswiſſenſchaft, welches er mit feiner berühmten „Darftellung ber Alterthums: 
wiſſenſchaft“ 1807 eröffnete, hatte nur bis 1810 Beftand; bie literarifchen Analekten nur 
von 1816—1820. Wolf felbft ließ es an ben erwarteten Beiträgen fehlen, wenn er 
auch einige Abhandlungen geliefert hat, bie immer noch mufterhaft find. Zu foldyen 
literariſchen Unternehmungen fehlte ihm bie nöthige Energie und Ausdauer. Es er: 
Ihienen von Wolf in dem ganzen Zeitraum feines Berliner Aufenthalts nur Fleinere 
vereinzelte Arbeiten, wie bie beiden oben genannten Vorträge in ber Afabemie (S. 413), 
feine Ueberſetzung der Wolfen bes Ariftophanes 1811, ein Fragment aus den Acharnern 
und bie Ueberfegung ber erften Satire des Horaz 1812 in den Analekten, dann Proben 
aus der Odyſſee, Platonica 1811, zu „Platons Phädon“ und „delectus dialogorum 
cum latina interpretatione 1812 und 1820. Infolge einer geringfhätigen Aeußerung 
über Heinborf, einen: feiner früheren Lieblingsichüler, geftorben 1816, zog er ſich noch 
einen heftigen Angriff von Buttmarın und Schleiermacher zu, welche dabei auch Schneiber, 
Böckh und Niebuhr auf ihrer Seite hatten. Zu gleicher Zeit erneuerte fi bie Fehde 
mit ben beiven Voß, Vater und Sohn. Wolf verfenkte fih immer mehr in eine Stim⸗ 
mung bes Unmuths und der Bitterfeit, jo daß ſelbſt Zelter, ber ihm immer aufrichtig 
zugetban blieb, ſich über ihn luſtig machte. In dem Briefmechfel zwijchen Göthe und 
Zelter ift Häufig von Wolf die Rebe. Er erſcheint unter allerlei Uebernamen als „Sie: 
grimm, Raubgethier, Meifter Wunderlih und Wunberling, Griesgram und Grimmbart.“ 
Nur auf Reifen fand er Erholung, wie er fie feit 1814 öfter zu alten Freunden, nament: 
li in die Schweiz (zu Ufteri, Bremi, Weiß, Ochsner u. a. feiner alten Schüler) unter: 
nahm, oder zu Verwandten, in feine Heimat, nad Göttingen, wo er fi an wohlthuen- 
ben Reminifcenzen erfrifchte. Seit Anfang 1822, während er fih noch mit allerlei 
literarifhen Planen, namentlid einer Gejfammtausgabe feiner Werte, beihäftigte, häufig 
erkrankt unter bebenflicheren Anwanblungen, wurbe er im Frühjahr 1824 von feinem 
Arzt nad) Nizza geſchickt. In Marfeille befiel ihn eine Krankheit, an der er am 8. Aug. 
1824 ftarb. Sein Grab konnte mit Sicherheit nicht aufgefunden und fo auch der Plan, 
ber auf ber Philologenverfammlung in Berlin 1850 gefaßt wurde (basjelbe mit einem 
Dentmal zu jhmüden), nicht ausgeführt werben. 

Wir haben es nun no mit ben pädagogiſchen und didaktiſchen Anz. 
ſchauungen Wolfs zu thun, wie fie theils zerftreut in feinen Schriften, beſonders in ben 
von ihm in Halle gejchriebenen Programmen und in den Schriften feiner Schüler, ben 
Ercerpten, Gutachten, Collectaneen ꝛc., die er Binterlaffen, niedergelegt, theils in ben 
„Consilia scholastica“ zufammengeftellt find. Unter dieſem Xitel bat nemlich Wolf in 
Halle Zmal eine Borlefung gehalten, welche eine kurze Enchflopädie der Pädagogik und 
Didaktik fein follte. Sie find von einen feiner Schüler, dem Gymnaſialdirector Föhliſch 
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in Wertheim, 1829 veröffentlicht und ſpäter auch mit Benützung der Wolf'ſchen Papiere 
unter dem Titel: „Friedrich Auguſt Wolf über Erziehung, Schule und Unterricht (con- 
silia scholastica)“ 1835 von Körte herausgegeben worden. Soviel hiſtoriſches Intereſſe 
nun bie Gebanfen Wolfs über dieſe hochwichtigen Gegenftände insbefondere auch injo: 
fern haben, als manche berfelben, wie propherifche Divinationen, zu feiner Zeit noch weit 
von der Realifirung entfernt, erft in unferen Tagen zur Anerkennung gelangt und praf- 
tifch ‚geworben find, jo find fie doch nunmehr bei weiterer Entwidlung ber Päbagogif 
meift überholt. Auch brängt fi die Bemerkung auf, daß feine Anfhauungen keineswegs 
immer Mar herausgebilbet fejtftehen, jondern theils auf Furze, oft leicht hingeworfene Be: 
merfungen zurüdzuführen find, theils auch nicht jelten fich geändert haben und in wech— 
felnden, ja wiberjprechenben Formen vorliegen. Wir werben uns daher auf bas 
für biefe Blätter Wejentlihe beſchränken und zunächſt ben allgemeinen Stanbpunct Wolfs 
beſprechen. 

Dieſer iſt nun hauptſächlich der Standpunct der Gymnaſialpädagogik. Zwar 
fehlt es auch nicht an allgemeinen Bemerkungen über Erziehung und Unterricht, über 
Grundſätze, Vorſchriften, Hülfsmittel dazu vom zarteſten Kindesalter an. Er beſpricht 
die Aufgaben der Pädagogik als einer Kunſt, gleich der des Arztes und Oekonomen, 
einer Kunſt, beren Object die waideg ſeien, bis zum Uebertritt auf die Univerſität, be— 
ftimmt die Grenzen zwiſchen Unterricht und Erziehung, zwiſchen Haus und Schule, bie 
Pflichten beider Theile, ijt erfüllt von dem hohen Beruf der Schulen, bie er „heilige 
Werkftätten“ nennt, läßt fih auch auf die Fragen über die Lectionsplane und Lehrziele 
ber Schulen, felbft auf einzelne Gegenftände des Unterrichts und ber Erziehung ein, 
ftellt an die Spite feiner Forderungen bie Liebe zu ben Kindern (oroeyr), die Gewöh: 
nung berjelben zum Gehorfam, empfiehlt Sorgfalt für Förperliche Ausbildung — unter 
anderem gefällt ihm bas Schlittihuhlaufen, währen ihm das Tanzen misfält — 
beflagt ed, baß jo wenig für Gymnaſtik gejchehe, wünſcht über Lehrziel und Lehrplan 
allgemeine Anorbnungen und zwar für ganz Deutſchland, eine „gleichförmige National: 
erziehung,“ und meint, man follte nicht, wie man allerlei Maß, Gewidt und Münzen 
babe, jo auch allerlei Schulorbnungen haben, will aber doch dabei den Schulen möglichſt 
vielen Spielraum laſſen und haft ein „papierenes Regiment.” Die Beauffichtigung ber 
Volksſchulen durch die Geiftlichen ſetzt er 1798 noch als felbftverftänblich voraus, wäh: 
renb er fie im J. 1803 in Frage jtellt (Arnolbt a, a. O. II. 50), verlangt übrigens 
Auffeher von Anfehen und Sachkenntnis und meint, nur bei ber allerjchlechteften Ber: 
waltung der Schulen Fünne es ber Fall fein, daß gar Feine Aufficht ftattfinde. Aber 
nicht nur fteht das alles in feinem organiſchen Zufammenhang, in welchen es erjt durch 
andere gebracht ift, fonbern es find auch weſentliche Theile, 3. B. wichtige Fragen ber 
Difeiplin, bie Fachſchulen, Mädchenſchulen und anderes, was jekt die Staatsbehörben 
und Privaten als hochwichtig in's Auge faſſen, wie die Fortbildungsſchulen, ganz außer 
Acht gelaffen. 

Bon dem idealen Ziel, welches ber Alterthumswiſſenſchaft und mit ihr dem Gymna⸗ 
fialunterricht von Wolf geftedt ift, Haben wir oben geſprochen. Wolf will von ber 
Kenntnis der altertfümlichen Menjchheit auf wahre Menſchenkenntnis, von biefer auf 
wahre Menfchenbildung ausgehen. „Rein menſchliche Bildung und Erhöhung. aller 
Geiſtes⸗- und Gemüthskräfte zu einer ſchönen Harmonie bes inneren unb Äußeren Men- 
hen” war das pädagogifche Ideal Wolfs (Muf. f. Alterth. I. 1. 80). Er beruft ſich 
dabei auf ven Bilbungswerth der alten Spraden für Gebädhtnis, Verftand, Judicium, 
und für das materielle Wiffen, auf die Verwandtſchaft des beutfchen und griechiſchen 
Genius, und ftellt diefem Ziele den Zwed ber Nütlichkeit und Brauchbarfeit gegenüber, 
der von andern Gefidhtöpuneten aus und in andern Schulen an die Spite geftellt werbe. 
Das liberale Betreiben liberaler Wifjenichaften gebe im Gegenſatz zu ber Tenbenz auf 
das Ausrüften mit praftifchen Kenntniffen und auf das Geſchicktmachen zu gewißen Ge 
ihäften Anfprud auf wahre Humanitätsbilbung, bie ihren Lohn und Genuß in fich ſelbſt 
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finde, während „alles, was für die Zeit erzogen werde, ſchlechter werde als die Zeit." — 
Wir haben oben bei Beiprehung dieſes Ideals die Beachtung des nationalen und dhrift 
lien Princips vermißt unb die Beredtigung, im Altertfum abfolute Ideale zu finden, 
beftritten. Es kann aber auch ber Wolf'ſchen Anſchauung nicht gelingen, den abstracten 
Standpunct ber reinen Uneigennütigfeit, welchen er ben humaniſtiſchen Studien vindicirt, 
feftzubalten. Man bebe bie Forderung auf, daß dieſe Stubien zu etwas nütze feien, man 
befeitige bie Prüfungen, in welchen Nachweiſung über erfolgreiche Betreibung biefer Stu— 
dien verlangt wird: aus purer Liebhaberei, aus reiner humaniſtiſcher Genußfucht werben 
fi) wenige Jünger biefer Stubien finden und man wird bie Gymnaſien fließen können 
oder fie in Realgymnafien und Realanftalten verwandeln. Wolf ſelbſt läßt neben dem 
höheren Zweck aud „das Staatsbebürfnis” nicht außer Augen, „baß es bei Befekung 
berjenigen Aemter, zu welchen gelehrte und auf Univerfitäten fortzubildende Kenntnifje 
gehören, niemal® an hinlänglich tüchtigen Bewerbern fehle.” Und jo wirb benn aud 
auf andern Gebieten dem „Bebürfnis“ feine gute Berechtigung keineswegs abgeſprochen 
werben Fönnen, wie man anbererfeit3 auch für Feſthaltung ber idealen Intereſſen theils 
durch gewiße ibeale Unterrichtsgegenftände, wie Religion und Geſchichte, theild durch die 
ganze Haltung und Methode des Unterrichts, insbeſondere burch Feſthaltung des Brin: 
cip8 ber allgemeinen Bildung, wird forgen können. Wolf felbft aber kann fein Princip 
nicht folgerichtig durchführen und wirb bemfelben vielfach ungetreu. Während er einer: 
feit8 den Sat, wer nicht ftubiren wolle, ber folle auch bie gelehrten Sprachen Tieber 
nicht lernen, in ziemlich berber Weiſe mit Beziehung auf Matthäi 7, 6 ausipridht und 
nad) ben Consilia scholastica die Gründe zurüdweist, aus welden man das Erlernen 
der alten Sprachen allgemein machen will (Arnolbt II. 53 f.), erflärt er anbererfeits bie 
unteren Oymnafialclaffen bis Tertia oder bis zum 14. Jahr ber Schüler für eigentliche 
Bürgerclaffen ver Gymnafien, er meint, nur bie oberjten Elaffen von Tertia oder doch 
wenigftens von Secunda an follten von ſolchen rein erhalten werben, bie nicht ftubiren 
wollen, unb will ben eigentlihen Gymnafialunterricht auf die Zeit zwifchen dem 14. und 
18. Jahr beſchränkt wiſſen, für diejenigen aber, „bie zu einer unliterarifchen Lebensart 
eine höhere Ausbildung ſuchen,“ folle in fogenannten Realſchulen gejorgt werben. Wo 
man bieje von den Gymnaſien nicht abhalten könne, da folle man im Nothfalle durch 
Dispenfationen und Parallelftunden helfen (Arnolbt a. a. D. ©. 52). Aber er geht nody 
weiter. Wir haben gejehen, daß er unter dem Altertum ſich erlaubt die Griechen und 
Römer zu verftchen. Dem Griechiſchen giebt er unbebingt den Borzug als Spradhe und 
ift auch anfangs der Meinung, man follte mit dem Griechiichen beginnen (Arnolbt II. 
136), fommt aber fpäter davon zurüd aus bloßen Nützlichkeitsgründen, weil man vom 
Latein zu ben neuern Sprachen leichter übergehe, auch fonft nicht Latein ſchreiben lernen 
würbe, mas doch nothwendig fei. ebenfalls meint er aber, die Gymnaſien jollten 
Stügen echter claffiiher Gelehriamkeit werben und aus ihnen follten Männer hervor: 
gehen, bie fi mit ben Probucten ber intereffanteften Bölfer befannt zu machen wünfchten 
(a.a.0.6©.53). Nihtsbeftoweniger fpricht er fi 1803 in einem für bie philofophifche 
Facultät in Halle entworfenen Gutachten dahin aus, daß das Griechifche faft fo mie 
das Hebräiſche als obligatorifcher Unterrichtsgegenftand eigentlih nur für bie fünftigen 
Theologen zu verlangen fei — „bie Erlernung bes Griechiſchen könnte immer als eine 
Belohnung für vorzüglihen Fleiß in ben übrigen Lectionen, namentlich ben lateinifchen, 
mehr bewilligt als aufgebrungen ober mühfam empfohlen werben.” Ya es ift 
ihm einmal zweifelhaft, ob bie Nerzte nicht auch vom Latein entbunden werben Fönnten 
(Arnoldt U. 55). Hier fann man bod alles finden, nur feine Confequenz, fein Syitem, 
feine Meberzeugung. Unter ſolchen Umftänden muß man es aufgeben, fi auf Wolf als 
auf eine Auctorität in folhen Fragen zu berufen. Es gewinnt ben Anſchein, als wollte 
| Wolf nur gelehrte und gewiegte Philologen und Schulmänner und höchſtens etwa noch 
Theologen in ben Gymnafien bilden. Daher kommt es auch, daß er bei ben Gymnaſien 
Pädag. Enchfiopäbie. X. 27 
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auf die Einrichtung einer classis selecta bringt, beſonders für ſolche, bie ſich als ihren 
Hauptzweck ſchon die Philologie auserſehen haben. Er Hoffe bamit namentlich „gelehrte 
Schulmänner von fern her zu erwecken,“ unb meint dieſe Selsetaner auch zum Unterricht 
und zur Aufſicht in ben unteren Elaffen benüßen zu Eönnen (Arnoldt IE. 56 f.) ber 
wo bleibt dann das Humanitätsidea]?? Wir vermiffen Dies um fo mehr, als nach Wolf 
ber Unterrit auf Gymnafien, ber allerdings gegenüber von dem wiſſenſchaftlichen ber 
Univerfität ald ein bloß vorbereitenver und elementarer bezeichnet wirb, nicht bloß für 


Gelehrte, fonberw überhaupt „für aufflärungsfähige und gebildete Leute* beftimmt iſt, da 


auf ben Säulen Liebe zu höherer Einfiht und Wiſſenſchaft überhaupt gewonnen werben 


fol, da im allgemeinen die Wedung ber Serbftpätigtei Hauptziel aller Gymuaſial- 


päbagogit ift (a. « D. ©. 79, 80. 84). 


Bevor wir nun näher auf ven Lehrplan und bie Lehrgegenftände ver Gymnaſien zu 


fprechen. kommen, ſchicken wir noch eimige® aus ben Gedanken Wolf’s über bie Anfor⸗ 
berungen, bie er an Lehrer flellt, und über die Schufbifciplin voraus. Er legt 
vor allem das größte Gewicht auf bie Perfönlichkeit de Lehrers. Die Schule braude 
mehr Männer ald Maßregeln, und es gehöre zu jedem Pädagogen ein gewißes zdorsue, 
Neigung, uneigennüßige Liebe zum Beruf, zu der Jugend, Verzicht auf Lohn und Dant, 
„Nur eine von echter Neligiofität ausgehende Neigung, für bie nächſten Generationen 
zu arbeiten, könne bie unfäglide Mühe erträglich machen, bie mit biefem Stanbe ver: 
bunden fei.” Der Lehrer folle ſich auch nicht ärgern, fo wenig als eim Chirurg fid 
über ein Gefhwür ärgern bürfe. So verlangt er denn beſonders vom Lehrer „einem ge 
funden und angenehmen Körper” und meint, e8 Bönne einer nur ſelten über bas 60, Jahr 
hinaus verwendet werben. Sodann feien wefentlihe Erforderniſſe: gründliche Kenntniffe, 
namentlid) auch ein encyflopäbifches Willen, Geift, Moralität, Eifer in ber wifjenjchaft- 
lichen Yortbilbung (a. a. D. ©. 59% 65). Mit allem Nachdruck ſpricht er ſich dafür 
aus, baf ein viel größerer Theil der Staatseinfünfte, als bisher gejchehen, barauf ver 
wendet werben müße, um biefer verbienftlichen Thätigbeit hinreichende Belohnung und 
Öffentlichen Lehrern jeder Art eine forgenfreie und bequeme Eriftenz zu verfchaffen, baf 
ferner die Schulen reicher ausgeftattet werben mit Lehrmitteln aller Art, Hülfsbüchern, 
Karten, Inſtrumenten, Apparaten, antiten Kunſtwerken und mit einem Flügelinſtrumente. 
Gegen den Profeflorstitel bei Schulmännern äußert er eime entjchiebene Antipathie. Er 
ſah darin eine Brofanation eines altem ehrwürdigen Namens und ereifert fich barüber, 
daß neben Brofefforen der Eloquenz auch Boofefjoren ver Bauchrebefunft an Straßen 
'eden und in öffentlichen Blättern genannt werben. In Beziehung auf Schulzucht 
geht Wolf von dem Grunbjage aus, Verhütung fei das Befte und mit bew Zucht fei 
frühe Verftänbigung zu verbinden. Die Schulzucht folle abhalten: und anhaltend ben 
nächſten Zwed ber Schule, ben Unterricht, in feiner geift: unb gemüthbildenden Einwir⸗ 
fung unterjtügen und bie moraliihe Erziehung des Hauſes vervollftändigen und ergänzen. 
Auch. Hiebei unterfcheibet er einmal (Arnolbt IE 71) zwifchen oberen und unteren Elafjen, 
indem er jagt, „ein Lehrer in oberen Elaffen kann zwar durch eingemifchte Gebanken zur 
Erziehung. beitragen, aber er ift eigentlich bloß Lehrer,” was etwa. fo viel wird heißen 
follen, der Lehrer folle, je älter und gefegter die Schüler feien, um fo weniger bas Mo: 
ralifiren hervorkehren, indem eine Periergie in diefem Gebiete eher ſchädlich al® nützlich 
fei. „Man merkt die Abfiht und man wird verftiimmt.” Dabei legte er ein großes 
Gewicht auf gute Schulgefege, . Eine Eremplification davon haben wir in ben Schul: 
geſetzen, welche Wolf (6. April 1782) bei Uebernahme bed Rectorats in Ofterode in Ge 
meinjchaft mit den Primanern entwarf (abgebrudt bei Körte II. 204-210). Diejelben 
unterſcheiden fi fehr zu ihrem Bortheil von den alten Geſetzen, wie fie im vorigen 
Jahrhundert bis zum Schluſſe desjelben noch in ben Schulen eingeführt waren, eben 
durch das Fernehalten ins Einzelne gehender religiöjer, moralifcher und conventioneller 
Vorſchriften, dur Kürze und Bünbigfeit und haben zum Theil bis: auf den Wortlaut 
viele Aehnlichkeit mit den am Gymnaſium in Stuttgart durd den verewigten Prälaten 


8 4. Wolf. 419 


v. Roth vor etwa 20 Jahren eingeführten Statuten. Es mag hervorgehoben werben, 
daß ins Eingang als oberſtes Geſetz bezeichnet witd Ehrfurcht gegen Gott und die Re 
ligiom. Gchorfant und Hochachtung gegen Lehrer und Borgefehte, daß bie Scholaren am: 
gewiehen werden, alle gottesdienfilichen Juſammenkünfte fleifig zu beſuchen, benſelben mit 
Andacht anzuwohnen, auch ſollen die erwachſenen und confitmirten Scholarenm das Üffent- 
liche Bekenntnis ihres Glaubens durch den oftmaligen Gebrauch des Heil, Abendmahls 
abzulegen nicht unlerlaſſen. Am Anfang und Schluß ber Lectionen wird Gebet und 
Leſung eines bibliſchen Capilels, auch wohl im Grundtert, angeordnet. Es iſt freilich 
anzunehmen, daß Wolf in ſpäteren Zeiten (vgl. unten S. 420) darin manches abgeän⸗ 
dert Hätte Von ben in ben älteren Statuten fo häufig wiederkehrenden Strafan- 
brohungen findet ſich Hier nichts. Es wird nur am Schluffe im allgemeinen bei Wiber- 
fpenitigkeiten Verluſt der Beneficien und Verweiſung ans der Schule in Ausficht geftellt. 
Im ganzen weht durch biefe Geſetze bes 28jährigen Schulrectors ein gefunber conier- 
vativer Geift, der fi vom ber Verirrungen ber traditionellen Pädagogik losgemacht bat. 
Bon Difciplinarmitteln empfiehlt er Bücherprämien, fobann bie Anlegung eine® allge 
meinen Cenſurbuchs oder großen Schulregifters und die Ertheilung von Schulzeugnifjen. 
Das erftere follte „eine zwei: ober breimonatliche Anzeichnung aller Lehrer in ein großes 
immer circulirendes Verzeichnis der Scholaren fein und beren Notizen 1) über Ar: 
beitöfleig und Genauigkeit, 2) über Sitten und Aufführung enthalten,“ demſelben follte 
au das Entlaffungszeugnis der Schüler einverleibt werden und es follte für kürzere 
periodiſche Schulzeugniffe, für Berfeßungen und beim Abgangseramen eine Grundlage 
bilden, auch der Behörde vor Zeit zu Zeit auf Berlangen zur Einſicht vorgelegt wer: 
ben. Wie viel den Eltern und Schülern daraus mitzutheilen wäre, follte der Entſchei⸗ 
bung ber Lehrer überlaffen bleiben. „Zur Excluſion eines Schüler mochte Wolf fi 
[wer entſchließen, obſchon er anerkannte, daß ein Schufrector dazu ebenſo berechtigt als 
verpflichtet fei, werm ein offenbar räubiges Schaf ihm die Herde verberben wolle.“ 
Ueber bie Zuläßigfeit gewißer Strafarten, des Arrefts und befonders ber Förperlichen 
Züchtigungen haben wir nirgends ein Urtheil Wolf's gefunden. Es hängt das wohl zu- 
ſammen mit ber vornehmen Anficht, die er von dem Gelehrtenfchnlunterriht hatte, daß 
berjelbe eigentlich erft mit Tertia oder Secunda, mithin in einem After beginne, 
wo von Leibeöftrafen doch nicht mehr bie Rebe fein konnte. Schließlich empfiehlt Wolf 
dringend, bie Lehrer möchten im ein näheres Verhältnis mit dem Schülertt zu kommen 
ſuchen, insbejondere mit der Wirkung, daß der Lehrer die Schüler bei der Wahl ihres 
Derufs, die für gewöhnlich in Betreff der Literarifchen ober ımliterarifchen Laufbahn 
nicht vor bem 14. over 15. Lebensjahr getroffen werben follte, berathe (Arnoldt II. 77). 

Was nun bie Gegenftände bes Unterrichts und deren Bertheilung nad 
ben Alteräftufen und Schulen betrifft, fo dürfen wir nicht übergehen, daß Wolf auch 
für ven Elementarunterricht fi intereffirte (Arnoldt IL S. 99—105), wiewohl 
es faft ſcheint, er fei Hiezu mehr durch dem Unterricht feiner eigenen Kinder veranlaft 
worben, al® weil er ben: zerftrent gegebenen Bemerkungen eine praktiſche Bedeutung 
fihern wollte. Er verlangt 3. B., ein Kind folle Bis in's 10. Jahr nicht ſtundenweis 
figen, fonvern mır halbe Stunden, mar folle im Lefen, Schreiben, Rechnen nicht zu 
früh anfangen, vielmehr fol das Kind vorher einen Vorrath interefjanter Notizen aus 
ber Geſchichte, Geographie und Naturgefhichte erwerben, font verftehe es nicht, was 
man ihm zu lefen gebe. Er legte ein großes Gewicht auf die Anfhauung, auf das 
Borzeigen ber Gegenftänbe, wenn auch nur in Bildern, und wies auf den Orbis pictus hin. 
Für das Lefen und Schreiben empfiehlt er eine Schreiblefemethobe und giebt ber la— 
teiniſchen Schrift für den Anfang den Vorzug. Man folle die Kinder lehren auch rich: 
tig und ausbrudsvoll vortragen und ben Inhalt des Gelefenen aus dem Kopfe mieber: 
geben. Er verlangt ein mit großen Leitern gebrudtes Elementarbuh von kernhaftem 
Inhalt, und Hält es für einen Gewinn, wenn zu biefem Zweck ſelbſt lateiniſche und 
griechifche Ehreftomathien überfegt würben, Er bringt auf früßgeitigen Unterricht in ber 
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biblifhen Geſchichte und Religion, wiewohl die Bibel nicht das erfte fein bürfe, ferner 
follten die Elementarjhüler in einem befonderen Hülfsbüchlein eine Ueberſicht der merk: 
würbigften Begebenheiten aus ber allgemeinen Geſchichte erhalten. Die Mutterfprache 
betreffend, ſei das erfte ein richtiges, reines und natürliches Sprechen mit Ausmerzung 
der Provincialismen. Die erften Leſeſtücke müßen poetiiche fein, mit ber grammatiſchen 
Terminologie ſolle man die Schüler verfhonen. Doc dürfe das grammatifche Element 
nicht unberüdfichtigt bleiben, nur müßen bie Schüler angeleitet werben, bie Sachen 
felbft zu finden, 3. B. die Wörterclaffen, die Genera, die Specied und auf bie richtige 
Flerion und Eonftruction zu achten, alles in Beijpielen, ofne precepta. Das Rechnen. 
bürfe man ſchon frühe anfangen, jeboh nur im Kopf und in Heinen Zahlen; bas 
Kopfrechnen jolle das Fünftlihe Rechnen einleiten. Das praftiihe Rechnen bürfe ja 
nicht zu frühe angefangen werben. Tem Begriff „frühe“ felbit aber wagt er bei ber 
individuellen Verſchiedenheit Feine allgemeine Beftimmung zu geben, obwehl eine folde 
für dÖffentlihe Schulen, insbeſondere für ſolche mit Schulgwang, nicht entbehrt wer: 
ben kann. 

Für ein Gymnaſium von 7 Claſſen (das Joachimsthal'ſche in Berlin) bat 
Wolf 1809 einen Lehrplan entworfen, welden Arnoldt nad) Körte in eine tabellarifche 
Ueberfiht gebradt hat (a. a. D. II. zu 118). Derſelbe fteigt auf von 26 (VII—IV) 
zu 32 (III) und 34 (II, I) Wocenftunden, enthält außer ben allgemein üblichen 
Gymnaſialfächern auch engliihe und italienifhe Lehrftunden, bie übrigens mit ben 
bebräifchen oder franzöfiichen zufammenfallen, alfo dieſe ausichließen, ferner Naturkunde 
von VII—DOI in 1—3, in I in 1 Wochenſtunde, gemeinnügige Kenntniffe in VI und 
IV 3 und 1 Stunden, Verftandesübungen in VII-V 1 bi8 2 Stunden, Bibliothel: 
und Bücherkunde (selecti) in II und I je 2 St, Mythologie in II 1 St., römiſche 
Alterthümer in I 2 St., philofoph. Propäbeutif in derſelben Elaffe 1 St. — Dem 
Latein find zuerft 4, dann 3, 5, 10 (ID, 9'%, 8, dem Griedifchen in IV 3, bann 
weiter in jeder Claſſe 5, dem Franzöfiihen von VII an in allen Elafien 2, 
nur in U 3 Stunden zugetheilt, Religion hat 2 und 1, in IL ‘gar feine Stunbe, 
Geſchichte 2—3, Geographie 2 St., Rechnen von V —V 2 ober 1, Mathematik von 
IV an 2 Stunden, Das Franzöfifche beginnt in VII zugleih mit dem Latein, bas 
Deutſche (Recitiren, Schreiben, Declamiren, Stil, Profodie und Metrik, Deutih und 
Latein) iſt mit 2, 3, 4, 5 Stunden bedacht, in VII mit 3, in IV mit 5, in I mit 2, 
Daneben finden fi noch für Zeichnen und Muſik 1—3 Stunden. Man bat fi hie 
‚bei zu erinnern, daß Wolf die unteren Glafien bis IV ben Bürgerfchulen gleichftellt 
und aud in ben oberen Claſſen find für nicht Griechiſch Lernende Schüler manchmal 
Parallelftunden, 3. B. Rechnen, Planzeichnen in Ausfiht genommen. , Man fieht, daß 
diefer Lectionsplan, fo fehr Wolf fonft gegen bie „Schulpanfophie“ eifert und auf bas 
multum nidyt multa bringt, nicht etwa ſpärlich, vielmehr weit reichlicher ausgeftattet ift, 
als die Lectionsplane unferer heutigen Gymnafien. Man wundert ſich bei bem Philo: 
logen über die Meine Zahl von Stunden, weldhe das Latein und Griechiſch in demſelben 
einnimmt und über bie große Bebeutung, welche den Nealien mit Ausnahme der ficht: 
bar vernadhläßigten Mathematit eingeräumt ift, Eigenthümlid) find in den untern Elafjen 
die „Verſtandesübungen“ neben ben „gemeinnüßigen Kenntnifjen“ und der Naturkunde, in 
den obern bie Mythologie und die „Bücher: und Bibliotheffunde.* An anderen Stellen 
ſpricht er auch von einer enchflopäbifchen Ueberficht der Wiſſenſchaften. Es find hier 
offenbar einerfeitS die Baſedow'ſchen Gedanken nidyt ohne Einfluß geblieben, anbererfeits 
bat fi) der Stanbpunct des Gelehrten und Univerfitätslchrers geltend gemacht. Ein 
Unterſchied zwiſchen obligaten und facultativen Fächern wirb nicht gemacht. Oper jollte 
die anderswo (Arnoldt II. S. 111) gemachte Unterfheibung zwijchen „ftehenben, ftet& 
fortgehenben *) und einzuſchaltenden, nur halbjährigen“ Lectionen, unter weldyen letzteren 

*) Es ſcheint faft, Roth (Gymnaf,- Pädag. S. 108) habe bei feiner Unterfheidung zwiſchen 
obligaten und facultativen Fächern im Obergymnaſium diefen Gedanken Wolfs im Auge gehabt. 
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dann auch Rhetorik und Poetik, Antiquitäten aller Völker, Neues Teſtament (im Urtert) 
erwähnt werben, etwa biefen Sinn haben? Auf bie Tageszeiten vertbeilen ſich biefe 
Lectionen nicht anders al8 in unfern Öymnafien von Morgens 7—10 ober 11 Uhr, 
Nachmittags 2—4 Uhr. 

Unter allen höheren Bilbungselementen legt nun Wolf ver Sprache ben höchſten 
Werth bei; weil fie das Höchſte und Tieffte, was in dem Menichen liege, zufammenfafje, 
weil fie und dadurch, daß wir nun bie Zeichen unjerer Ideen jelbjt als Objecte behan: 
bein, zum Nachdenken über die Intellectualwelt nöthige. Am meiften Aufferderung aber, 
und bahin zu erheben, erhalten wir burd das Organ einer fremden Sprache, welche 
die Aufmerkſamkeit am ftärkften ergreife. Wenn Wolf von diefem Gefihtspunct aus zu 
Zeiten geneigt fein mochte, einen befonderen Unterricht im Deutfhen an ben Gym: 
nafien und Lateinfhulen für entbehrlich zu halten, und verfchiebentlih von „unnöthigen, 
armfeligen deutſchen Stunden in ben Schulen“ (Arnoldt H. 116) fpricht, fo hat er doch 
anbererjeit8 ben beutfchen Unterricht dem ganzen Spradunterridht zu Grunde gelegt und 
die Mutterfpradhe zur Sprahmutter maden*) wollen, und zwar, wie wir glauben, 
nicht bloß aus ber praktiſchen Rückſicht auf diejenigen Schüler der unteren Glaffen, 
welche nit ftubiren wollen und die man nidht mit fo vielen lateiniſchen Stunden be: 
laſten wollte, ſondern aud aus wiſſenſchaftlichen Gründen. Denn in dem von ihm 
1811 entworfenen Abiturientenreglement legt er ein fehr großes Gewicht auf die deutſche 
Sprade: „ver Schüler folle Beweiſe geben, daß er feine Mutterfpradhe nad bem | 
Eigenthümlichen ihres Baues und ihrer grammatifchen Structur nicht ohne Rüdficht auf 
die beften Älteren Zeiträume und in Vergleihung mit ben Gelehrtenfpracdhen kennen ge: 
lernt babe und daß ihm unfere beften Schriftfteller und ihre Werke nicht unbekannt 
feien* (Arnoldt II. ©. 131). Am ftärkften bat fih Wolf über ven hohen Werth ber 
Mutterfpradhe für die Bildung und ben Unterriht ausgejproden in ber Vorlefung von 
1811 „Ueber ein Wort Friedrichs bes Gr. von deutſcher Verskunſt.“ Einen Auszug dar— 
aus giebt Arnolbt II. S. 117—119. Er empfiehlt daher ſchon in ben unteren Elaffen 
teutfhe Grammatik, aus Beifpielen zu entwideln. „Die Kinder follen den Donat ſich 
felbft erfinden.**) Damit follen Hand in Hand gehen deutſche Recitationen aus einer 
Mufterfammlung, um eine gute Ausſprache und das Leſen mit Empfindung zu förbern, 
Teclamationen vor bem 12.—14. Jahr taugen nichts. In berfelben Leſeſtunde follen 
bie Kinder ihre Gedanken zuerft münblih ausbrüden lernen. Erſt wenn fie an das 
Schöne und Zufammenhängende in Wort und Gedanken gewöhnt feien, ſolle zu ſchrift— 
lichen Stilübungen übergegangen werben in IV. Diefe aber beſchränkt er auf fchriftliche 
Reprobuction durchgeſprochener Mufteraufjäpe, Berbefjerung von fehlerhaft Niederge— 
fchriebenem durch die Schüler, Uebertragung von Poefie in Profa, Auszüge. Eigentliche 
Auffäge verwirft er für bie untere Stufe ganz und gar. „Die Kinder follen probuci- 
ren und find erft kürzlich felbft probucirt worden.“ Es fei eine Art geiftiger Selbftbe- 
fledung und ein ſchmähliches Unweſen. In den oberen Claſſen (III—I) kommt eine 
ftehende 2ection in Projobie und Metrik in einer Wochenftunde Hinzu, welche in brei, der 
deutfchen, Iateinifchen und griehiihen Metrik gewibmeten Eurjen in ber oberften Claſſe 
am Griehiihen zum Abſchluß komme, Mit dem Unterricht in ber Profodie biefer 
Spraden follen auch Keine eigene Uebungen in ber Berfification verbunden werben. 
Die Theorie der beutfchen Metrik follte der antiken möglihft accommobirt und ein 
Mufterbüclein von Metren griechiſch, lateiniſch, deutfch nebeneinander verfaßt werben, Er 
verwied babei auf bie Verbienfte von Voß und Klopftod. Zunächſt folle das Ohr 
durch fehönes, deutliches Vorfprechen geübt, dann müßten Verſe von allerlei Arten zer: 
gliebert, gelernt und recitirt werben. So gewinne der Schüler im Gefühl ſchon den 


2) Deutſch follte wohl billig oben an fliehen.” Gutachten über das Abiturientenprüfungss 
reglement von 1812. 

**) Man vgl. damit die Anſchauungen und Vorſchläge betreffend den Spradunterricht in 
ber Schrift: Ueber nationale Erziehung, Leipzig, Teubner 1872, 
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Grund ber Theorie. Alles jolle bann durch Latein und beſonders Griechiſch tiefer er- 
klärt, geübt, befeftigt werben, zum Theil mit Hülfe bes Fortepiauo. Nächſt diefem 
meirifchen Unterricht Iegte Wolf auf das declamatoriſche Recitiren auch im den oberen 
Elaffen ein beſonderes Gewicht, wobei er, ohne näher auf ben Gegenſtand einzugehen, 
auf bie Sorgfalt hinweist, welche die Alten auf bie Stimme und beren Werkzeuge ver: 
wenbeten. In benjelben Stunden follten die Schüler auch die Hauptwerke ber beutjchen 
Claſſiker Fennen lernen und auf bie Schönheiten und Fehler darin aufmerkſam gemacht 
werben. Im übrigen jollte die Einführung in bie Poetik und Rhetorik ſowie eine ra 
tionalere Auffaflung ber Mutterſprache ohne befondere Bectionen durch den aliclaſſiſchen 
Sprachunterricht vermittelt werben. — Endlich Tegte Wolf der Gebanfenentwidlung in 
größeren Ausarbeitungen einen großen Werth bei. Die Schüler fünnten fih Themen 
felbft wählen ober aus einer größeren Zahl vorgeichlagener Themen eines nad Gefallen 
und Fähigkeiten ausſuchen. Die Lehrer follen übrigens über bie gejtellten Yufgaben 
mehr ober weniger vorher jagen, auch Muſteraufſätze mittheiken, Näheres findet ſich 
über biefes wichtige Thema von ben Auffägen nicht. An einem Abiturienten betrachtete 
er es „als eine beſondere ehrenvolle Auszeichnung, wenn derſelbe ſchreibend in ber Mut- 
terfprache ſchon eine gewiße Sicherheit und Feinheit des Urtheils zeige und ben Geſchmack 
jo weit ausgebilbet habe, daß er die beiten Werke wie ber erlernien fremden Spraden, 
fo des Baterlandes richtig vorlefen unb bemerklichere Schönheiten und Fehler barin ent- 
wideln könne“ (Arnoldt U. ©. 131), _ 

Barum Wolf ven beiven alten Sprachen für die höhere Bilbung den höchſten 
Werth beilegt, banüber ift eben genug geſprochen. Wir führen noch ein ſchönes Wort 
von Jean Paul aus ber Levana an, auf das fih Wolf in der Darftellung der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft bezieht: „Die jetzige Menſchheit ſänke unergrünblich tief, wenn nicht bie Ju— 
gend durch ben ftillen Tempel ber großen, alten Zeiten und Menſchen den Durdgang 
zu dem Jahrmarkte des Lebens nähme.“ In derjelben Schrift nun giebt Wolf ben 
Griechen in Sprache und Leben weit ben Vorzug vor ben Römern und wollte beshalb 
auch zuerft in den Schulen dem Griechiſchen in der Zeit bie Priorität wor dem Latei- 
niſchen zuerkennen. Wie er won biefer auch fonft unter namhaften Philologen vertre 
tenen Anſicht zurädtam, it oben ſchon bemerft,. Er nannte e8 einen ſchönen Traum, 
bem unfere ganze moberne Volksbildung wiberjtuebe, und meinte, das Latein flelle fi 
von vielen Seiten wie ein Mittelglieb zwilchen älteren und neueren Sprachen bar. Den 
Hauptgrund aber, ber offenbar in ber größeren Schwierigkeit ber griechiſchen Formen⸗ 
Iehre liegt, führt er nicht an. Indeſſen ſoll das Latein nit vor bem 10. and nicht 
nad bem 15. Jahr begonnen werben, das Griechiſche beftimmte er für III oder au ſchon 
IV, für den Anfang des Latein find in VII A, in VI 3, für ben Anfang bes 
Griechiſchen in IV 3, nachher 5 Stunden durch ale Claſſen ausgefeht. In Beziehung 
auf ben Elementarunterricgt in biefen Sprachen nun heben wir aus Wolf’! Anſchau⸗ 
ungen und Rathichlägen Folgendes hervor. Er hielt große Stüde zuerſt auf Driboepie, 
bie Lehre von einer richtigen und feinen Ausſprache in allem Sprachunterricht, unb will 
beshalb anfangs beſondere Lefeftunden. Im Lateiniſchen hielt er die ſpaniſche Pro: 
numciation für bie befte, im Griechiſchen billigte er mehr, jedoch nicht durchaus, bie 
erasmiſche und verlangte eine Ausiprache nach bem Accent mit mögliditer Schenung 
der Quantität. Sodaun jollem bie Formen wit Unterftübung ber Feder einfach aud- 
wenbig gelernt und in kurzen Sägen eingelibt werben. Dabei ſoll Iauge einexlei getrie- 
ben umb nicht eimes in das anbene gemijcht, die Entftehung ber Formen aber erſt nad) 
ber erffärt werben. Fir das Griehiiche, von dem Wolf immer ausgeht, glaubt er, daß 
im erften Jahre die Formenlehre bis zu den Berbis auf zu einfchließlich gelernt werben 
könne. Details über die Genusregeln Hält er für überflüßig. Man folle zu jebem 
Wort das Genus, ben Artikel im Griechiſchen und ben Genetiv lernen. Er will 
5 griechiſche Declinationen. Erſt nad) Beendigung ber Declinationen und Conjugationen 
jolfe man bie Lehre von der Verwandlung ber Buchſtaben und tie Accentregeln ausführ- 
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licher durchgehen und zu letzterem Zwecke Dictate gebrauchen. In ber Syntar erflärt 
er ſich gegen das Auswendiglernen grammatiſcher Regeln. Die Schüler ſollen die Re— 
geln aus Beiſpielen abstrahiven. Auch bringt er auf Paralleliſirung ber deutſchen, la= 
teinifchen und griechiſchen Grammatik, unterſcheidet aber ſtreng zwiſchen Schulgramma- 
til und wiſſenſchaftlicher Grammatik. Erſtere dachte er fi in einer methodiſchen Folge 
von 3 Bänbchen in 3 Eurfen, beſchränkt auf bie claſſiſche Beriobe der Sprache, kurz und 
bünbig in ein Syftem gefaßt, aber durchaus bie praftiihe Sphäre einhaltenb; unter ber 
wiſſenſchaftlichen Grammatik aber dachte er ſich eine hiſtoriſch richtige, durch alle Zeit 
alter burdhgeführte, kritiſch beftätigte und philoſophiſch begründete Angabe des Sprach— 
gebrauchs. Zu bem Begriff einer Sprachwiſſenſchaft und ber frage nady ber Stellung 
der Grammatif innerhalb berfelben hatte fich die Zeit noch nicht erhoben. Dagegen 
hielt ex viel auf Ierikalifhe Behandlung ber Sprade, in ben untern Claffen auf ein, 
jedoch nicht glei von Anfang an zu betreibenbes, verftänbiges Vocabellernen, welches 
mit ben Ueberſetzungs⸗ unb Flerionsübungen in angemefjene Verbindung zu bringen fei; auch 
in den oberen Elafien mühe man je und je eine Stunde auf Lerifologie verwenben, bie 
Schüler mäßen ex professo VBocabeln lernen (Arnoldt II. 155) und babei bie Ent: 
widlung der Wörter und Rebensarten nad ihren Lauten, Formen und Bedeutungen 
fennen denen. Zum ftehenden Inventar einer Schule gehörten größere Wörterbücher, 
wie Stephanus, Gesner, Forcellini, Schneider. Für den Gebraud der Schüler ver: 
laugte er ein Eleineres Iateinifches und griechiſches Lexikon, etymologijch georbnet. 

In Beziehung auf bie Lectüre ber alten Schriftfteller fragt es fich zuerft, 
welche, und dann wie follen dieſe gelefen werben? Nun giebt Wolf irgendwo (Nrnolbt 
II. ©, 159) bie Zahl der hiebei in Frage kommenden Schriftſteller auf etwa fechzig 
an und will dieſelben keineswegs bloß auf. die claffische Zeit der römiſchen ober griedhifchen 
Literatur eingefhränft wiſſen. Vielmehr empfiehlt er für die unteren Claffen nicht den 
Eornelius Nepos, ber in den oberften Elaffen anf gelehrte Weife zu leſen fei, auch nicht 
den Eäfar, der „Fein Schriftfteler für Anfänger oder Echulen ſei,“ fonbern zuerſt 
Ehreftomathien, dann des Nurelius Victor Caesares, ben Juftinus; Curtius und bie 
Driefe des jüngeren Plinius in einem Auszug; für die Älteren Claffen neben Salluft, 
Cicero's Reben, Briefen, de oratore, ven Tusculanen, Officien, Livius, Vergilius, Hora⸗ 
tius, Dvibius, auch den Quintilian, Seneca, Bellejus PBaterculus, Florus, den älteren 
Plinius, Terentius, Plautus, Martialis, P. Syrus, fogar Lucretius (für Selectaner), den 
Lucan und Clawbian. Ueber Tacitus, ber ein Lieblingsfähriftfteller Wolf's war, äußert 
er fi verſchieden. Im Griechiſchen will er ebenfalls zuerft eine Chreftomathie, dann 
Herodot wegen ber tieferen Einfidht in bie Formenlehre durch bie Kenntnis bes joni- 
ſchen Dialektes und wegen ber damit gegebenen Vorbereitung für bie Lectüre ber Ho— 
merifhen Gebichte. Doch follte wegen ber Schwierigfeit der erften 4 Bücher mit bem 
5. begonnen werben, bann nad) Xenophon (bie Hellenifa nicht) und Plato (mit Aus: 
wahl), den Arriom, Herobian, Theophraſt's Charaktere, den Lucian, Yuliani Caesares, 
während er über Demofthenes fich zweifelhaft ausfpricht, den Thukydides und Plutarch 
aber als Schulfchrififteller verwirft. Von griechiſchen Dichtern legte er natürlich auf 
Homer das Hanptgewicht, er follte das A und D ber fibrigen griechifchen Dichterlectüre 
bleiben unb es follte mit den Homerifchen Gedichten, insbefonbere ber Obyffee, gleich 
neben dem erften ganzen griechiſchen Proſaiker begonnen werden. Die zerjeßende Kritik 
wünfcht er jedoch von ber Lectüre ferne gehalten. Bevor num zu ben Dramatifern 
übergegangen wirb, fei burd) eine poetifhe Chreftomathie Bekanntſchaft mit den übrigen 
Gattungen der griechiſchen Dichtkunft zu machen. Ueber bie Dramatifer Außert er 
fi dahin, es follte mit Euripides als dem leichteften angefangen und dann ein Stüd 
von Sophofles, von Aeſchylus und aud von Ariftophanes genommen werben, eine Xetra- 
logie von 8 Tragdbien und einer Komdbie. — Damit glaubte Wolf ben Kreis ber 
Schulſchriftſteller begrenzt, einen Kanon zur Auswahl aufgeftellt zu Haben, ber übrigens 
keineswegs als feſt abgefchloffen betrachtet werben kann, da Wolf's Anfichten wechſelten. 
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Es ſind die Schriftſteller genannt, die etwa in der Schule in Betracht kommen können. 
Eine Ausdehnung bes Unterrichts auf alle dieſe Schriftſteller iſt in Feiner Weiſe beab— 
fihtigt, vielmehr fann mit Arnolbt a. a. DO. II. 197 gefagt werben, daß ber Kreis 
ber „obligatorifhen Schullectüre, abgejehen von den Ehreftomathien fi beſchränken 
mochte im Lateinischen auf Cicero und Livius, eine Auswahl aus Ovid, Vergild Aeneis, 
Horaz und Terenz, im Griehifhen auf Xenophon, Herodot, Plato und bie Homeris 
ſchen Gedichte.“ As Hülfsmittel zur Lectüre für ben Schüler betrachtet Wolf außer 
ber Grammatik und dem Lerifon, wovon ſchon oben gejprodyen wurde, auch in gewißem 
Sinne Ueberfegungen, befonders Tateinifche Ueberſetzungen einzelner Stellen in ben Noten. 
Im übrigen, meint er, bürfe ober folle man dem Schüler eine gute Meberfegung ba in 
die Hand geben, wo man nicht zu Enbe komme. Denn er war der Meinung, daß bei 
Leſung der Elaffifer ein Ganzes abfolvirt werben müße, damit bie Schüler die Weberficht 
eined Ganzen in Profa oder in poetiiher Darftellung erhalten. Wenn man nun bas 
nicht zu abjolviren vermöge, fo fole man benfelben eine geſchickte Ueberjegung in bie 
Hand geben, damit fie ſelbſt lefen und urtheilen. So empfiehlt er auch Ueberſetzungen 
zur Wiederholung. Man jolle fie ohne Zuziehung des Driginals mittelft des Gebädht: 
nifjes durchlefen. Seinen delectus dialogorum Platonis in usum gymnasiorum ließ 
er 1820 mit ber lateinifchen Weberfegung wieber abbruden, in einer Anzahl von Erem: 
plaren allerdings abgefondert vom griechiſchen Text. Ausgaben ber Claſſiker in ber 
Weiſe des Sincerus und Genofjen, welche segnitiam paullatim animis instillant studiique 
proprii eos impatientes reddunt (Vorrede zur Odyſſee 1784, X), wünfchte er nicht in 
ben Händen ber Schüler zu fehen, wohl aber foldye mit deutſchem Gommentar, nament: 
lich mit fortlaufenden Inhaltsüberfichten, Summarien; „benn ein genau von Abſchnitt zu 
Abſchnitt entworfenes Argument vertrete nicht jelten die Stelle eines Commentars.“ Auch vie 
Angabe der Varianten war ihm fehr wichtig, denn er meinte, man folle ſchon in ber 
Säule zum Gebraud gelehrter Ausgaben angeleitet werben, wie er überhaupt auch auf 
äußere Dinge, Orthographie, Accente, die Interpunction, den Drud, die größte Genauig- 
feit verwendet willen wollte, damit die Jugend bergleihen Dinge nicht als unbebeu- 
tend anfehe: „parvarum et levium rerum curatione abjecta nullum carmen, nullus 
ne versus quidem, nullum ullius artis aut doctrinae opus perficitur“ (Arnolbt 
U. 209). 

In der Erflärung ber Sähriftfteller burd die Lehrer legt er bas größte 
' Gewicht auf die Sadherflärung. Man folle die alten Elaffifer nicht zum Vehikel gelehr: 
ter Collectaneen ober politiiher und moraliſcher Obſervationen machen ober gar an bie 
Erfheinungen bes antifen Lebens den Maßſtab moderner Principien anlegen. Ebenſo 
wenig mochte Wolf das unzeitige Nefthetifiren leiven, wie es einige Herausgeber bis zu 
einem „wilden Enthufiasmus” treiben: hoc istorum est, qui quum antiquos scrip- 
tores enarrant lectores sibi meros lapides fingunt. Er jelbft „hob an den Mufter: 
werfen bes Alterthums ihre einfahe Schönheit und anſchauliche Gegenſtändlichkeit ale 
äußere Abbilder bes inneren Gleichgewichts der finnlihen und geiftigen Natur bes 
Menſchen gerne hervor,* war auch angemefjener moraliſcher Ermwedung nicht entgegen, 
betrachtete fie vielmehr als eine ſchöne Frucht ber Studien des Alterthums und ſetzte 
felbft auch da und bort ben driftlihen Stanbpunct mit bem heidniſchen in Eontraft 
(Arnoldt II. 229 ff.). Aecſthetiſche Mängel und logiſche Unrichtigfeiten, meinte er, 
follen feineswegs unbemerkt bleiben, aber man folle mit verecundia verfahren. Wenn 
man immer table, fei es nadhtheilig für das moraliſche Gefühl, Für die Schulmänner 
aber, welche auf ven Inhalt des Gelefenen Fein Gewicht legten und in grammatifchen Er: 
plicationen ſchwelgten, hatte er das Wort grammaticelli erfunden. Zu ber richtigen 
Auffaffung und Erklärung der Schriftfteller führe die hiſtoriſche Interpretation, welche 
uns die Ideen des Autors bekannt made und in das ganze Zeitalter und in ben Kreis 
von Dingen verjeße, worin die Berfaffer fchrieben (Arnoldt IL. 231). Daher ver: 
langte er, daß in ben zwei oberen Claſſen bei jevem neuen Autor ober neuen Stüd ber 
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Lehrer eine Eurze Einleitung vorausfhide, um dadurch für die fpätere Sacherklärung 
eine vorläufige Baſis zu gewinnen. Bei ber eigenen Vorbereitung foll der Lehrer an: 
fange für ſich felbjt gehen mit Grammatif und Lerifon, zu ben Commentaren aber erft 
bann greifen, wenn er ben Autor mit eigener Bemühung ſich deutlich gemacht Habe, 
bei ſchwierigen Stellen durch jchriftliche Aufzeichnung fein Verftändnis prüfen, und wenn 
er mit ber Feder in ber Hand nicht zurechtkomme, die Sache noch einmal durchdenken. 
Ueberall aber babe ber Lehrer das Bedürfnis und bie Faſſungskraft der Schüler im 
Auge zu behalten. „Es ſei meift weniges, was für geiftigen Nahrungsfaft aus mohl- 
verbauter Gelchrfamkeit gewonnen werde, und es fei im erflärenden Vortrage nichts 
zwechwibriger, als ben Schriftfteller weniger aus ihm jelbft und aus allgemeiner Sprad: 
kunde heraus zu entwideln, ald die Misverftänbniffe früherer Ausleger zu verfolgen und 
ihre gelehrten Vorräthe nad der Reihe durchzumuſtern und burchzubeuteln“ (Anal. I. 
187). Ueberhaupt warnte er vor pebantifcher Gründlichkeit im Erklären. Man müße 
ben Autor nicht in Heine Fetzen zerreißen; man mühe eine ganze Stelle, die einen vollftän- 
digen Gedanken auffähre, erft lefen, ohne fich beim einzelnen lange aufzuhalten. Schwierig: 
teiten im einzelnen laſſe man anftehen, bis das Ganze verjtanden fei. Nur wenn es 
anders nicht geben wolle, müße man umgefehrt verfahren und zuerjt einzelne Wörter 
und Sadhfchwierigkeiten erklären (Arnolbt IL. 222). Der Autor aber, den wir leſen, 
fei der vorzüglichfte interpres feiner felbft und erft, wo er feinen Aufichluß gebe, müße 
man nad anderen Hülfsmitteln fich umfehen; als Mufter einer guten Hermeneutif für 
ben Schuljwed empfahl er u. a. Lambin, Paul. Manutius, Muretus, Joh. Fried. Oro: 
novius, Bentley, Markland, Ruhnkenius. — Bon den Schülern verlangte er neben ge: 
böriger Borbereitung, wozu man fie übrigens anleiten, bie man ihnen „vormaden“ 
müße, zuerft, wie in ben unteren Claffen, ein gutes Lefen, da er eine ſchöne Recitation 
als ein Hauptmittel zum lebendigen Verſtändnis jebes Literaturwerks betrachtete, indbe: 
ſondere Beachtung der Quantität, Accentuation und bes rhetoriſchen Moments. Dazu 
müßen bie oben beſprochenen metrifchen Lectionen wejentlid verhelfen; babei erwähnt er 
die Verbienfte Gottfr. Hermann’s um bie Metrif, bemerkt jedoch, er habe bie allgemeine 
Theorie durch aprioriftiige Entwidlung nad Kantifhen Grundſätzen verbunfelt. Die 
Ueberſetzung verlangte er zuerjt wörtlid. „Wenn die Schüler merken, daß es fein rech— 
tes Deutſch fei, fo ſchade bas nichts, vielmehr, fei ed gut, wenn fie babei inne werben, 
daß dem Lateiner das Maul anders fteht als dem Deutſchen.“ Erft nad unb nad 
folle zu kunſtmäßigeren Weberfegungen fortgefhritten werben. „Aus bem Griechiſchen 
und Lateinischen in's Deutfche, aus dem Griechiſchen auch in's Lateinische, metriih fos 
wohl als proſaiſch. Aber nichts folle ven Schülern in bie Feber bictirt werben, da— 
gegen folle man die Schüler einzelnes abfragen, wiederholen lafjen und ihnen nichts ges 
börtes ſchenken. Die Aufzeichnung des Commentars muthete Wolf nad) engliſchem Bor: 
gang ber häuslichen Arbeit der Schüler zu. Sie werben baburd von ſelbſt barauf ges 
führt, auch in eigener Erklärung leichterer Stüde ſich zu verſuchen. — Die Frage, ob ftata- 
riſch oder curforifch zu lefen fei, beantwortet Wolf, indem er fi) vor Verwechslung bes 
Eurforifhen mit dem Oberflächlichen verwahrt, dahin, daß beides nach Umftänben, d. h. 
nad der Verſchiedenheit der Schüler und der Fähigkeit bes Lehrerd einzutreten habe. 
Man werde bei den Homerifden Gejängen zuerft langſam leſen, nachher curjerifch, viel 
leicht mit ftatarifchen Epiſoden. Das Statariſche fei am Platz bei ſchweren Schrift: 
ftellern und bei foldhen, die fein große® Ganzes ausmachen, das Curſoriſche bei leich— 
teren, zumal wenn fie wenig Ruhbepuncte bieten. Dan könne auch, wenn man in ben 
öffentlichen Stunden weniges genau lefe, auf die Ergänzung der Privatlectüre rechnen; 
ber Lehrer gebe dem Schüler zum Privatlefen einen Autor, mit bem er fi) in ber 
Glaffe nur wenig, höchſtens eine Stunde, etwa zum Erklären fchwieriger Stellen 
beſchäftige. 

Was hat nun Wolf nach allem dieſem vom Lateinſprechen, Lateinſchrei— 
ben und Griechiſchſchreiben geurtheilt? Der Mann, der Sprache und Leben der 
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Griechen fo hoch ftellte, daß er meinte, mam follte bie oberen Gymmaflalclaffen von 
nit Griechiſch Lernenden rein erhalten, ber ben Gebrauch ber lateinifchen Sprache für Gelehrte 
unb beim Unterricht für jo nothwendig hielt, daß er fich berfelben nicht nur felbft vorzugs⸗ 
weile bebiente, ſondern auch lateiniſche Eompenbien für bie oberen Glaffen verlangte, be 
wegt fich hier in merfwürbigen Unklarheiten und Wiberfprüchen. Während Wolf früher ben 
mündlichen Gebrauch der Iateinifhen Sprache empfiehlt, inbem er meint, bad Sprechen 
gebe bem Stil „Leichtigkeit und hardiesse,“ aud) bie Gegenftänbe beipricht, auf melde 
das Sprechen zu beſchränken fei, und zu biefem Zwecke auf bie Initia doctrinae soli- 
dieris von Ernefti, welche viel Material bieten, Hinweist, macht er ſpäter (1812) zu dem 
Entwurf des Abiturientenreglements die Bemerkung: „Lateinveben au? bies können ja 
auf den berühmteften Univerfitäten nicht brei Gelehrte, oft nicht ber Professor eloquen- 
tiae, von Lehrern an. Schulen kaum ſechs unter Hundert!” (Arnoldt IL 236) Er 
meint, bei Erklärung alter Schriftfteller im lateiniſcher Sprade komme nichts heraus 
als ein Notenlatein, das fi) in einem Dugend von Mebensarten umdrehe. Man jolle 
bas Lateinſprechen auf Schulen nur nebenher treiben, etwa beim Terenz ober bei Cicero's 
philoſophiſchen Schriften. Die Iehteren Anſchauungen find aus „Otte Schulz Erinne 
rungen“ und geben und Wolf's Aeußerungen aus den erften Jahren dieſes Jahrhunderts. 
Dagegen hält er fleißige Repetition bes Oelejenen und das Memoriren aus ber poe— 
tifchen und profaifchen Lectüre für fehr wichtig. Man könne z. DB. einige Kleine Reden 
Eicero’s, wie die pro Archia und bie Reben au Cäfar gang auswendig lernen laflen. 
Vom Schreiben in bem alten Sprachen, ber Kunft bes Stils und ber Eompofi- 
tion fprict er im Muf. für Alterthumswiſſenſchft I. 1.116, als von einer Kunſt, die ung 
mit ber charakteriftiichen Dentweife der Alten am inmigjten vertraut madye. Nur bie 
Tertigfeit zu ſchreiben, nur eigenes probuctives Talent befühige uns, frembe Probuctionen 
gleicher Art zu verftchen. In der griechiſchen Sprache fei von ben Neueren weniger ges 
ſchehen, weil fie in biefer fo felten jchrieben und die Sache jelbft als bloße Uebung ver- 
nadhläßigten. Man präge fich, fagt er anderswo (Arnoldt IL. 255), die erjten Grund⸗ 
kenntniſſe jeder Sprache am beften ein, wenn man babei viel nieberfdhreibe, Formen 
und ſyntaltiſche Rebeweifen, hierin ſehe er keinen Unterfchieb unter alten und neueren 
Sprachen. Der Werth ſolcher Uebungen Tiege in dem Gewinn einer größeren „berme- 
neutifchen und fritifchen Gewandtheit und Tiefe.” Folgerichtig hätte er nun jolde 
Uebungen in beiden Sprachen verlangen follen. Allein ſchon für das Lateiniſche, deſſen 
praftifhe Nutzbarkeit er aud) jehr im Betracht zog, macht er bie beſchränkende Bemer- 
fung: „Das ganze Echreiben ift nur eine Sache für denjenigen, ber tiefer in bie Sprache 
eindringen will. Für mande Stände ift es gang überflüßig“ (Arnoldt IL. 241). 
Diefe Bemerkung ift völlig nichtöfagend, wenn wir uns erinnern, daß es um bie Gym⸗ 
naften zu thun ift, dieſe aber nicht gewiße „Stänbe” im Auge haben, ſondern allgemeine 
Bildung zur Vorbereitung auf die Univerfität, wenn wir ferner fehen, wie Wolf ein- 
gehende Rathſchläge eriheilt, auf welden Wegen bie Schüler „in vier ober fünf Jahren“ 
zu ber genügenben Fertigkeit im Lateinjchreiben gebracht werben können, wie er bazu be 
flimmte Uebungen, Retrovertiren, Imitation, Variation, proſaiſche Behandlung poetifcher 
Stüde, Uebertragung aus dem Griechiſchen in’s Lateinifche, aus einer Stilart in bie ans 
dere, freie Arbeiten, enblich beftimmte Lehrbücher und berühmte Stiliften neuerer Zeit als 
Mufter empfiehlt. — Aber jo leicht hingeworfene Sätze, wie ber obige über bas Lateins 
fhreiben für gewiße Stände, können fehr giftig wirken, zumal wenn fie aus dem Bus 
fammenhang der Rebe und von ber Inbivibualität des Mannes losgeriſſen, mude hin- 
geftellt werben, um mit ber Auctorität eines großen Namens zweifelhafte Forderungen zu 
beden. — In Beziehung auf die Kunft des Stils und der Compofition im Griechiſchen 
befindet fi) aber Wolf in fehneidendem Widerſpruch mit ben oben beigebrachten allge 
meinen Sätzen über ben Werth und den Gewinn ber Schreibübungen. Denn während er 
in III und II noch Schreibübungen empfiehlt, Hält er fie in Prima für überflüßig und 
während er in III und II bie Schreibübungen meift auf kurze Sätze beſchränkt 
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und alles, was auf Stilfarbe Anſpruch macht, ausgeſchloſſen ſehen will, läßt er in fei- 
nem Entwurf zu einem Wbiturientenprüfungsreglement v. 3. A811 einen griechiſchen 
Auffak als facultative Probearbeit ſtatt des franzöfiichen zu. Wie fann man aber einen 
Aufſatz erwarten ohne Stil und wie fann man überhaupt, wenn man eine flare 
Anfhauung von Stil hat, das GStiliftifhe auf dieſe Weiſe ausfondern von dem, was 
bloß zur Einübung grammatiiher Regeln dient? Ganz unerwartet aber an einem Cha: 
rakter wie Wolf, und nur aus bem ihn bamals bereits beherrſchenden Widerſpruchs⸗ 
geift gegen Vorſchläge, bie nicht von ihm ausgiengen, zu erklären ift es, wenn Wolf 
vollends gegen die Forderung einer Ueberfeßung aus dem Deutfchen in's Griechiſche mit 
ber Bemerkung auftritt, „fie würde namentlich mit ſolchen Bemerkungen, wie über bie 
Accente, ein unangenehmes Aufiehen im Publicum erregen! Es ift auch nicht einzu- 
ſehen, wie bei dieſen Vorausſetzungen Wolf, der, wie oben bemerkt, die lateiniſche Ver: 
ffication in den Schulen wieder in Uebung geſetzt zu ſehen wünſcht unb dazu Rath: 
Schläge exiheilt, nun auch „zum Behufe griechiſcher Verſification“ methodiſche Anweiſung 
geben kann. Die Anforderungen beim Abiturientenexamen ſtellt Wolf in ‚feinem Gut: 
achten von 1811 für bie Inteiniiche Sprade dahin feſt: „Der Schüler ſoll an vorgelegten 
Stellen von mittlerer Schwierigkeit aus biöher nicht erklärten Stellen bes Cicero ober 
Livius, wie and eines Dichters als Virgil, Lucan, Claudian zeigen, wie er bei Hinrei- 
chendem Wörterborrath und mit Gewanbtheit in allem Grammatifchen, befonbers in ber 
Auffaffung verwädelt fcheinender Gonjtructionen, auch in ber Quantitätslehre unb in ben 
Regeln der gewöhnlichen Versmaße ſich überall zu Helfen wiffe und baß er bereits einen 
Anfang gemacht babe, bie verſchiedenen Arten bes Stils zu unterfcheiden. Daneben 
ol ein Inteinifher Aufſatz geliefert werben.” „Im Griechiſchen wirb nebft fidhibarer 
ertigfeit im der Formenlehre auch in den unvegelmäßigen und befectiven Berben fo viel 
Kenntnis der Grammatik und Interpretation erwartet, baß er ein ihm noch unbefanntes 
Capitel eines Hiftoriferd wie Diodor ober Arrian oder ein Stück aus Homer ober Euri- 
pides aber aus ben Gnomilerm, theils in's Deutſche, theils in's Lateiniſche überſetzen 
Dune und bei einer in die Feder gefagten Stelle Hinveichenbe Belanntihaft mit den 
Regeln ber griechiſchen Schreibung verrathe. Denen, die fih auf alte Sprachen eifriger 
gelegt hätten, ſoll es auch erlaubt fein, ftatt bes franzöſiſchen Aufſatzes einen griechiſchen 
zu ichreiben” (Arnoldt a, a. D. IL ©. 261). Hiebei ift zu bemerken, daß Wolf im 
3. 1803 in einem Gutachten für bie philejophifche Facultät in Halle das Griechiſche 
mit Ausnahme ber künftigen Theologen noch für facultativ erflärt Hatte, 
Ein Ähnliches Schwanken zeigt fich bei Molf hinſichtlich ber neueren Spraden. 
Er faßt fie zufammen in Beziehung auf bie Leichtigkeit, mit ber wir ungefähr brei heu- 
tige Sprachen unferer Nachbarn gegen eine ber alten lernen, amd fpricht ben Wunfch 
aus, Philologen und Schulmänner jollten Franzöſiſch, Engliih und Italieniſch lernen. 
Gelegenheit dazu wünſchte er auch an größeren Gymnaſien gegeben, Nur giebt er, wie 
dem Griehifhen vor bem Lateinifchen, jo dem Englifchen als Sprade ben Borzug vor 
dem Zranzöfiihen. Er ſpricht einmal von dem „Leibigen” Franzöſiſchen, nennt die eng⸗ 
liſche Sprade „kraftvoll und geiſtreich,“ -fühlt fih von ihrem „logiſchen“ Charakter an: 
gezogen, fpricht fich günftig aus über die Leſung ber Werke ber Engländer, vergleicht bie 
Sprache mit der griehiichen und erflärt ſich einmal für bie Priorität derſelben. Nichts 
deſto weniger weist er ihr im Gymnaſialunterxicht nur eine facultative Stellung an, 
räumt in bemfelben dem Franzöfifchen, als ber „heutigen Univerfaliprache Europa's,“ den 
Borrang ein, macht den Unterricht in berjelben now ber unterften Claſſe an obligat, 
verlangt, daß das Franzöſiſche von Fünftig nicht Stubirenden unmittelbar nad ber 
Mutierfprache, von künftig Stubirenben mit dem Latein ober doch balb barauf begonnen 
werbe, unb erflärt, daß alle in Weltgeichäfte übergehende Jünglinge deſſen bebürfen. 
Daher wirb an die Abiturienten die Forderung eines franzöfiichen Aufſatzes geftellt und 
verlangt, „außer richtiger Ausſprache und gelehrter Kenntnis der Grammatif, eimas 
Geläufigfeit im Schreiben, auch wo möglid im Sprechen, Fertigkeit zur Lefung mittel: 
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mäßig ſchwerer Schriften und einige Kenntnis der franzöfiihen Literatur.” Diefe For: 
derungen find geftellt im Gutachten vom J. 1803 und hauptjächlic von 1811, als Frank: 
reih Europa beherrichte und Napoleons Stern im Zenith ftand. 

Was die Wiffenfhaften (Wolf's eigener Ausdruck), welche Gegenftand bes 
Gymnafialunterrihts find, im Gegenfaß zu den Spraden betrifft, fo ift Wolf dem 
Grundſatz, die letzteren als Mittelpunct bed Unterrichts feftzuhalten — in uno habi- 
tandum in ceteris versandum — infoferne treu geblieben, als in dem von Arnolbt 
(j. 2.) zufammengeftellten Lehrplan den Spraden, bas Deutſche und Franzöfifche mit 
eingerechnet, mehr als die Hälfte bes Gymnaſialunterrichts beftimmt ift. Dagegen ift 
die Zahl der Wiffenfchaften, die er in ben Lehrplan der Gymnafien aufgenommen, doch 
immer größer, als die Zahl ber jebt in unjern Gymnafien zugelaffenen. Denn, um 
von den „Verftandesübungen und gemeinnüßigen Kenntniſſen“ in ben unteren Claffen 
nichts zu fagen, fo finden wir in bem Lehrplan Mythologie, römiſche Alterthümer, 
Bhilofophie, Bücherkunde oder eine allgemeine UWeberfiht der Wiſſenſchaften, lauter 
Gegenftände, die in dem Normallehrplan ber preußifhen Gymnafien nicht verzeichnet 
find und von denen in dem Kreife ber Lectionen anderer Gymnafien bloß einzelne, nir- 
gends aber alle vorfommen; und wenn aud die Mathematit mit je 2 Stunden in II 
und I in Beziehung auf bie Zeit zurüdjteht, ebenfo die Religion in Secunda gar nicht, 
in Prima nur mit einer Wochenftunde angeſetzt ift, fo find dafür andere Fächer ſtärker 
als in ben neueren Lehrplänen, fo Geographie mit 2, Gedichte mit 3, Franzöfifch mit 
3 und 2, Deutih mit 4'/. und 2 Stunden in I und II bebadt. Den Vorzug einer 
größeren Eentralifation fann man aljo dem Wolf'ſchen Lehrplan in Feiner Weiſe ein: 
räumen, abgejehen bavon, daß er au an ben oberften Elafjen der Muſik oder dem 
Zeichnen noch eine Stelle gönnte und vom 13. Jahr an Gymnaſtik für nöthig hält, 
welche z. DB. in ben württembergijchen Gymnaſien bei einer Zahl von 82 Wochenſtun⸗ 
ben in Prima mit 3 Stunden bereits inbegriffen ift. Dabei mag weiter bemerkt wer: 
ben, daß er nicht nur Phyſik und chemiſche Vorkenntniffe im Gymnafialunterricht zu: 
läßt und die Mathematik, freilich nur mit 2 Wochenſtunden, bis zur ebenen Xrigonos 
metrie fortgefegt fehen will, fondern namentlich fehr viel auf bejchreibende Naturkunde 
hält. „Ich dächte,“ äußert er (Arnoldt a. a. DO. IL 310), „fogar lieber etwas weniger 
Gedichte oder Griehifh, ald Mangel an Naturfenntniffen, die zur allgemeinen Cul⸗ 
tur gehören.“ Wie entſchieden haben ſich aber in neuerer Zeit Nägelsbah und Roth 
gegen bie Aufnahme der bejchreibenden Naturwiſſenſchaften in den Unterrichtöfrei® ber 
Gpmnafien ausgefprohen! Die „Berftandesübungen und gemeinnüßigen 
Kenntniſſe,“ womit nad Arnoldt's Ausdruck Wolf der Modepädagogik feinen Tribut 
entrichtete, jcheinen dem in neuerer Zeit üblihen Anfhauungsunterricht zu entſprechen, 
zumal, wenn man fi erinnert, daß „babei in Natur ober in Kupfern viel vorgewieſen 
werben fol.“ Allein Wolf geht hierin doch weiter. Diefe Uebungen erftreden fich bei 
ihm bis in Quarta, in ber das Griehifhe anfängt; ferner fol damit, während ber 
erfte Grund zu einer genauern Kenntnis der Mutterfpracdhe gelegt werde, aus Natur: 
tenntnis, befonders ber Natur des Menſchen, aus Handwerkskunde, gemeiner Mechanik, 
höherer Technik, Geſchichte (bibliſcher) mancherlei Stoff für finnliche Warnehmung und 
für das Gebädtnis, dann auch für Verſtandesbildung fragmentarifch beigebradht 
werben. Daß dergleichen in den unteren Claſſen geſchehen müße, fei offenbar (Arnolbt 
II. 312). Wir haben wieber ben Orbis pietus vor und. Aber niemand wirb behaupten, 
baß foldje Uebungen, welchen in ben 4 unterften Glaffen 1, 2 und 3 Wochenftunden 
gewibmet werben, zur DBereinfahung und Gentralijation des Unterrichts beitragen. — 
Auh der philoſophiſchen Propädeutik, melde in dem Normallehrplan für bie 
preußiihen Gymnaſien nicht aufgeführt ift, weist Wolf in Prima eine Wochenftunde 
zu. Zwar nahm er gegenüber der Philoſophie nicht jenen erclufiven und faft feind: 
feligen Stanbpunct ein, wie aus ber bolländifhen Schule ein Ruhnken und Wpttens 
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badh*) und in Göttingen Heyne, welche bie philoſophiſchen Beſtrebungen faſt wie eine peft: 
artige Epidemie betrachteten, welche bie übrigen Stubien verberbe, und verhielt fich vielmehr 
eflektifch, empfahl befonbers das Stubium ber griechiſchen Nhilofophie und warnte na: 
mentlich davor, ſchon im Jugendalter ein beftimmtes philofophifches Syſtem zu aboptiren. 
Aber der Meifter ber philologiihen Kritik verhielt fi gegen die Kantifche Kritit völlig 
ablehnend und gefiel fidy darin, Fichte, ber ihm feinen Beifall über feine homeriſchen 
Forfhungen Fundgeben ließ, mit dem Bemerfen, daß er auf dem Wege philoſophiſcher 
Gonftruction zu bemfelben Refultat über die homerifchen Gefänge gelangt ſei, zu per: 
fifliren. Er meinte, e8 babe Völker gegeben, von denen nur noch die Namen eriftirten, 
es wäre bübjch, wenn Fichte ung bie Geſchichte biefer Wölfer Tieferte, da er’ doch ber: 
gleihen a priori zu finden wiffe (vgl. Körte II. S. 309). Ueber bie Zuläßigfeit ber 
Philofophie auf Gymnaſien wechſelten feine Anfhauungen. In dem öfters genannten 
Gutachten vom J. 1803 erklärt er ſich gegen die Philofophie nad; ihren Haupttheilen, 
insbefonbere auch gegen bie Logif, und wollte faft allen Unterricht in der Philofophie 
bi® auf einige praftifche Uebungen, felbft bie Geſchichte derſelben ausgefchloffen wiffen. 
Später aber verlangte er doch eine kurze Ueberficht über bie Haupttbeile ber Philofophie, 
vorzüglich der Logik und Pſychologie mit Erklärung von hergebradten Kunftausbrüden, 
und im %. 1811 in jeinem Gutachten über ein Abiturientenprüfungsreglement verlangte 
er „einige Vorkenntniſſe von Philofophie,“ etwas über die Anfangsgründe der Seelen: 
lehre und bergleihen allgemein nothwenbige Kenntniffe. Nach Vorftehendem find wir 
auch in biefer Frage keineswegs beredhtigt, und auf Wolf als eine entſcheidende Auctori- 
tät zu berufen. — Ebenjo wenig läßt fi dies von Wolf in Beziehung auf den Reli: 
gionsunterricht erwarten. Wolf war Rationalift und Kritifer. Er war fi be— 
wußt, daß und wie feine homeriſchen Prolegomena auf bie höhere biblifhe Kritik zurüd- 
wirfen würben. „Heiliger ober Profanichriftiteller ift mir einerlei. Nebenbetradh: 
tungen madjen mich nicht ſchüchtern“ (ſ. Arnoldt II. 399 fg.). Aber ber Stanbpunct 
des Pantheismus ober Materialismus war ihm fremd. Er legte das Hauptgewicht 
auf natürliche und chriſtliche Moral, von Glaubensjägen wollte er höchſtens mur einiges 
rein biblifche mitnehmen mit Beiziehung des Neuen Teftaments für griechiſch Lernende. 
Er hielt aber darauf, daß den Schülern Religioſität eingeflößt werde, drang auf Kir⸗ 
chenbeſuch, empfahl den Confirmirten den Gebrauch des heil. Abendmahls und ordnete 
tägliches Gebet und Bibelleſen an, Aber von einer übernatürlichen Offenbarung und 
Infpiration wollte er nichts wiſſen, er hielt das Chriftenthfum „für nichts weiter als für 
eine Zufammenjegung von jüdiſchen und griechifchen Ideen, für eine Folge von ber 
großen Mifhung von Bölkerfitten und Völkerideen;“ feine Religion mar eine beiftifche 
„gumanitätsreligion, welche ohne ſpecifiſch hriftliche Färbung, insbefondere ohne tiefere 
Erfafjung der Lehre von der Gnade und Erlöfung die Vervolllommnung bes inneren 
Menſchen einzig im Verbienft der Tugend fuchte, die fih im firenger Pflichterfüllung 
und thätiger Menfchenliebe zu bewähren babe” (vgl. Armolbt II. Beil, 1, über 
Wolf's Stellung zur Theologie und Religion). — Die Aufnahme von Mythologie, 
römifcher, nach einigen Notizen auch griechiſcher, Alterthümer, fogar Antiquitäten aller 
Völker, Literaturgefchichte, allgemeiner Encyflopäbie der Wiſſenſchaften, Bücherkunde in 


*) Bol. eine Stelle aus einem Brief Wyttenbachs ad Lyndenium: 

Ego adolescentibus metaphysica febri delirantibus ignosco, qui eadem et ipse adoles- 
centulus deliravi. Ita enim natura fert, ut quisque homo semel aut summum iterum in 
vita veluti corpore variolis, sio animo amoris aut alia studii insania corripiatur, postea 
convalescens sanus et immunis vivat. Cumque ista febris fere novos et imperitos invadat, 
peritos doetosque fugiat, ignoscitur adolescentibus; aetate provectis minus ignoseitur. Ueber 
biefelben Anfhauungen Heyne’s vol. J. H. Voß von Herbfi a. a. DO. ©. 272. Er nennt bie 
philosophia einen furor, eine pestis, quae barbarie sus et squalore totam fere Germaniam 
inquinaverat, eine scientia vocabulorum, non rerum, quae tota ex verborum strepitu pen- 
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den Kreis des Gymnaſialunterrichts, verdient keine beſondere Beſprechung, da Wolf 
ſelbſt darüber ſich ſchwanken ausläßt, aber nach unferer Anſicht auch da, wo er Mar 
iſt, bie Grenzen des Schulunterrichts überſchritten und in das Gebiet der Univerſilät 
eingegriffen hat. Ebenſowenig verlohnt es ſich der Mühe, aus ben zerſtreuten Notizen 
Wolf's über den Unterricht in Geographie, dem er übrigens in allen Claſſen je 2 
Stunden zumeist, etwas. befonber® hervorzuheben. Er fteht dabei ganz auf einent ver: 
alteten Stanbpunct; von der Anſchauungen Ritters über das Verhältnis der Erbfunbe 
zur Natur und Geſchichte des Menfhen Hat er noch Feine Ahnung, obwohl Ritter noch 
zu Wolf's Lebzeiten mit feinen Ideen und Schriften hetvortrat. Es mag genügen, zu 
bemerken, daß Wolf ein großes Gewicht auf die alte Geographie legte, über welche er 
auch Borlefungen gehalten bat, daß er biefe mit der Lectüre alter Schriftfteller, bes 
Nepos, Cäſar, Mela verbunden wiffen wollte, im übrigen bei diefem Unterricht ganz bes 
ſonders Berfinnlihung und Anfchaulichfeit verlangt. Daß Wolf ben Unterridt in Ma— 
thematik vernachläßigt, ift ſchon oben bemerkt. Diefelbe gebe, meinte er, zwar einen 
Vorſchmack ftrengen wifjenfchaftlichen Unterrichts, aber leiſte nichts für Phantafte und 
Geſchmack. Ueberhaupt hielt er mathematiſche und philologiſch-hiſtoriſche Befähigung 
für unvereinbar. Und fo finden wir in dem Arnoldt'ſchen Lehrplan in El. VII—IV 
nur 2 oder eine Stunde für Rechnen, von El. TH an je 2 Stunben „für höhere 
Mathematif“ beftimmt. — Dagegen bürften bie Gedanken WolPs über den Unter: 
richt in Geſchichte eine etwas nähere Betrachtung verdienen. Det dem nahen Zus 
fammenhang ber Alterthumskunde mit der Geſchichte ließ fich erwarten, daß Wolf bie- 
fem Unterrichtsfache eine eingehenvere Aufmerkſamkeit fchenfen werde. So verhält es 
fh auch. Wie Wolf über fundamenta historiae, über allgemeine Gefchichte bes 
Alterthums wieberholt, über griechiſche und römifche Gefchichte, über Gefhichte ver Li- 
teratur, ber Künfte, ver Philologie, über Antiquitäten gelefen, jo mußte ſich ihm über 
dieſe Difeiplin im Gymnaſialunterricht auch eine beſtimmtere Neberzeugung Berausbilben. 
Hiernad; räumte er denn auch ber alten Geſchichte unbebingt ben Vorrang ein als ber 
Grundlage von aller Gefchichte und befchränfte felbft auf dieſem Gebiete die Geſchichte des 
Drients im Vergleich mit Griechenland ımb Rom anf ein möglichft beſcheidenes Mag. 
In Betreff ber neueren Geſchichte, die er im allgemeinen und nicht vom Geſichtspuncte 
ber vaterlänbifcher aus vorgetragen zu fehen wünſcht, giebt er ſich eigentlich ſchon zu= 
frieben, wenn fie nur „micht ganz verfäumt“ werde Das Mittelalter aber Betrachtet er 
ganz von dem Aufflärungsftemdpumet feiner Zeit, als eine „Kluft zwifchen äfterer und 
neuerer Eultur, in ber bie eblerem Triebfedern bed Alterthums abgeftumpft worden,“ 
als ein „ſtupides Zeitalter voll! Superftition und Albernheiten,“ wo alfes in Unwiſſen⸗ 
heit und Nacht. verfunfen geweſen fei, fo daß wir „aus dem ganzen medio aevo nicht 
ein Dutzend großer Köpfe Hätten.” Man müße daher bieje Geſchichte im Schulen bloß 
ſummariſch behandeln, fo weit es zur Eonmeriom der alten und neuen Geſchichte nothwen⸗ 
big fei. Denn eine Ueberſicht über bas ganze Gebiet mußte er doch verlangen, ba er 
das Ziel bes Gefchichtsunterrichts dahin beftimmt, zu zeigen, wie es gekommen fei, daß 
bie Menfchen auf der jeigen Stufe der Eultur ftehen. Bon bem Abiturienten verlangte 
er in bem Gutachten zu dem Entwurf von 1811, „daß er mit ben benfwürbigften Bes 
gebenheiten alter und neuer Zeiten nach ihrer Folge und fundroniftifchen Stellung ver: 
traut, auch mit andern Haupttheilen der Gedichte ſummariſch befannt fei, welche Art 
von Bekanntſchaft auch mit ben einflußreichften Ereigniffen des Mittelalterd vorausge: 
jet werbe.” Aus biefem Grunde will er beim Gejdichtsunterriht weber ben mora= 
liſchen, noch ben teleologifhen, nod ben vaterländiſchen Geſichtspunct vorangeftellt 
wiſſen. Dod rühmt er, daß bie Jugend „durch bie Beichäftigung mit den großen 
Charakteren des Alterthums Erhabenheit der Denkungsart gewinne und, was das wid): 
tigfte fei, zu allen Zeiten Verachtung bes Gemeinen.“ Uebrigens erklärt Wolf die grie⸗ 
chiſche Gefhichte, in deren Eulturentwidlung er eine gewiße Aehnlichfeit mit Deutjd- 
land zu finden glaubte, für bilbfamer, bie bes römischen Volks aber wegen feiner Mittel 
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ſtellung zwiſchen Griechenland und der neuen Welt, mit baren Cultur dasſelbe im ge 
nauefter Verbindung ftehe, zum Gebrauch in Schulen für mehr geeignet. Beiläufig be 
merlen wir, daß Wolf ven mythiſchen Charakter ber älteſten römiſchen Geſchichte erfürmte 
und Deswegen rieth, über diefe dunkle Beriobe hinwegzueilen, bafür aber bei ber Ge: 
ſchichte des erften Jahrhunderts vor und nad Chriſti Geburt zu verweilen In ber 
ſchwierigen Frage über die Sichtung des Stoffes und bie Form bes Vortrags erfahren 
wir ungefähr Folgendes. Es wird Feine lückenloſe, abgerımbete and ſyſtematiſche Kennt⸗ 
nis. des ganzen Gebiets, dagegen fidherer Beſcheid im beftimmmten Abfchnitten und ein 
Eingreifen der Spradleetionen verlangt. Man fol den Unterricht zuſammenhalten und 
bie Kraft in bem rechten Puncten fammeln. Es jollte eine Reife ver hauptſächlichſten 
Begebenheiten von Anfang an tief eingeprägt werben, jo daß man bie Gefchichte jebes 
Volks auf zehn Hauptfacta rebuciren könne; bei dem Vortrag biefer aber müßte lange 
veriveilt und genau und gründlich verfahren werben. Für biefe geſchichtlichen Grund: 
kenntniſſe wendete er ftatt Univerfalgefchichte oder Weltgefhicdhte den Ausbrud historia 
fundamentalis an, wie er auch im Halle 1802 über „fundamenta historiae* gelefen 
bat (f. o.). Unter bem birecten Einfluß Wolf's find die Hiftorifchen Bücher feines 
Schülers Bredow, bie lange eine fo große Verbreitung genoßen, nad) biefen Gedanken 
angelegt unb abgefaßt (Arnolbt II. 302 Anm.). Diefen hiſtoriſchen Stoff dachte er 
fih in brei Curſen vorgetragen, in welcher materiell bas nemliche, aber in verichiebener 
Form unb nach verſchiedenen Gefichtspumeten behandelt würde. In dem erften Curs 
(III und IV) follte das päbagogiihe Moment vorherrfchen; bier dürfte bas Einzelne 
noch mehr fragmentariſch, auch in Biographien vorgetragen, jedoch ſchon bier bie alte 
Gedichte beſonders berüdficgtigt werben, im 2. (Secundbanercurs), den er auf 2 bis 
1’ Jahre anſetzte, ſollte dann das vereinzelte Fragmentarifche vereinigt und in Zu- 
ſammenhang gebradyt werben, — ber Geſichtspunct aber müßte ber des allgemein bür— 
gerlihen Bebürfnifjes fein; emblich follte in einem zwei: bis dreijährigen Primanercurs 
vom philologiſch⸗humaniſtiſchen Standpunct aus eine allgemeine Heberficht ber ganzen Gefchichte 
gegeben werben, weldje fi mit beſonderer Rückſicht auf bie alte Geſchichte wiſſenſchaftlich 
zu vertiefen hätte. Die Behandlung follte im ganzer etfnographiih fein und bamit 
Geographie verbunden werben, bie Eigenthümlichfeiten des Landes, ber Menſchen, bie 
Geſetze und Einrichtungen an bie Begebenheiten der Nation fih anfchliefen. Damit 
konnte natürlich eine Eintheilung im Perioden nicht amsgefchloffen fein,’ wie denn Wolf 
aud von Hiftorifchen Epochen, Ruhepunceten, Perioben ſpricht und hiebei ein gewißes 
Ebenmaß im Abftand, eine Symmetrie der Abtheilimgen verlangt und an ba® Enbe 
ber Abſchnitte fonchroniftifche Repetitionen anſetzt. Bredow rühmt es in feinem Hand⸗ 
buch ber alten Gefhichte für Gymnaſien ausdrüdlich, daß er neben manchen eingeweb- 
ten been die paffende umb bequeme Periodenabtheilung hauptſächlich Wolf verbanfe 
(Arnoldt IL 802% Wichtig war ihm aud das Einprägen ber michtigften Zahlen 
und das Anlegen von Tabellen, wobei er nad; Jahren vor und mad Ehriftt Geburt 
gerechnet wifjen wollte, nicht mach Jahren der Welt, wie bies damals noch fehr Häufig 
geſchah. Ja er hielt einen gewißen Unterricht in ber hiſtoriſchen Chronologie in Schu: 
Ien für nothwendig. Hinfichtlich des Vortrags verwirft er das Dictiren unbebingt, Die 
Schüler follten ſich die Hauptfacta merken und zum Schluß jeder Stunde follte alles 
kurz zuſammengefaßt werben. Dagegen empfiehlt er als Hülfsmittel Hiftoriihe Compen⸗ 
bien und tabellarifche Jufammenftellungen. Für reifere Schüler von Secunda an wünſcht 
er das Nachleſen in ben Quellen der alten Geſchichte. Die Schüler werben jo auch 
angeleitet, ſich die Geſchichte durch Kritik zufammenzufegen, ein Factum zu unterfuchen, 
und es können ihnen felbft Hiftorifche Ausarbeitungen nah den Quellen angemuthet 
werben. 

Den Gymnaſialeurs wünſcht Wolf abgeſchloſſen zu fehen durch eine Entlaſſungs⸗ 
prüfung, vorgenommen durch die Lehrer der Gymnaſien, wohl auch durch andere, und 
geleitet von Regierungscommiſſären. Die Bedenken, die er gegen dieſe Prüfungen 
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äußert, daß man fi oft mit dem Undankbarſten die meifte Mühe gebe, weil man benn 
body orbentlich beftehen wolle, daß extranei da feien, daß nicht alle ein Staatsamt fuchen 
und doch ftubiren wollen, bat er fpäter fallen laffen, jedoch verlangt, man folle einen 
Unterſchied machen zwiſchen Fünftigen Staatsbeamten und foldyen, die feine Anftellung 
ſuchen, und auch diejenigen zur Univerfität entlaffen, welche ungenügend vorbereitet er: 
fheinen, Die letzteren müßten jedoch denen nachſtehen, welchen eine vollenbete Säul- 
bildung atteftirt fei. Um jedoch „fittenlofe Roheit und auffallende Unwiſſenheit“ von 
der Univerfität ferne zu Halten, macht er ben unpraftiichen Vorſchlag, es folle von ben 
philoſophiſchen Facultäten noch eine Prüfung mit benjenigen angeftellt werben, „melde 
ben Anfchein gänzlich Unmwürbiger tragen.” Zugelaſſen folle feiner werben vor dem 17. 
Jahr und ber nicht 2 ober 2"/s Jahr in Prima gefeflen. Die Prüfung fol münblid 
und fchriftlidh fein und fi auf alle Fächer des Gymnafialunterridts erftreden. Ueber 
die Erforberniffe ift im Obigen bei ben einzelnen Lehrfächern das Nöthige mitgetheilt 
worden. Wir bemerken nur noch, daß über die Prüfung ein Protofoll aufgenommen, 
die Zeugniffe kurz und entſchieden gefaßt und nach 3 Stufen ertheilt werben follen: trefflich, 
gewöhnlich, gering (ba8 Schema ſ. bei Arnoldt II. 380 ff.). Während eigentlich bie 
Unterfheibung nur eine geboppelte fein könne, nemlich: gehörig vorbereitet und nicht ge: 
börig vorbereitet, feien unter ben erfteren auch foldye, welde die nothwendigen Forde— 
rungen ſehr übertreffen unb bas müße in bem testimonium, das ſich baburdy als testi- 
monium honorificum berausftelle, zur Aufmunterung hervorgehoben werben. Webrigens 
hebe eine tadelnde Note der Aufführung den Anfprud auf die beſte Note auf. Unter ben 
Kenntniffen komme es nicht ausſchließlich, aber doch vorzüglich auf die humanitariſchen 
Studien an. „Der den Gymnaſien ſorgſam zu erhaltende Geift förbert einen Grund 
der Bildung, der ven Jüngling befähigt, jeden Zweig der Gelehrjamfeit mit gutem Er- 
folg zu bearbeiten.“ 

Damit ſchließen wir unfere Darftellung der Wolf'ſchen Gymnaſialpädagogik. Es 
wirb feinem Kunbigen entgangen fein, daß biefelbe vornehmlich auf der fo häufig ange: 
zogenen Schrift von Arnoldt beruht. Wir glauben es bier unverholen ausfprechen zu 
follen, wie viel wir diefem mühenollen, grünblidhen, nach allen Seiten „reich ausgeftat: 
teten“ Buche verbanfen, und unterfchreiben mit voller Ueberzeugung, was Michael Ber: 
nays in „Göthe's Briefe an F. U. Wolf" ©. 38 fagt: „Der Verfaffer ift ber forg- 
famfte und zuverläßigfte Führer für jeden, ber Wolf's pädagogiſches Wirken in feinem 
ganzen Umfang überbliden und im einzelnen würbigen will. Er ift zugleich einer von 


ben feltenen Führern, die und mehr fehen laſſen, als fie eigentlich zu zeigen verpflichtet 


find.” *) 

So viele Goldkörner der Gymnafiallehrer und Pädagoge in bem oben Mitge: 
teilten finden wird, fo ftößt man doch auch auf viel Widerſprechendes, Schmanfen- 
des, Einfeitiges, und in vielen wichtigen Fragen fuchen wir vergebli nad einer zur 
Reife gebiehenen Ueberzeugung. Wolf’8 Verdienſt jeheint uns nicht auf dem Felde ber 
Gymnaſialpädagogik, ſondern auf bem Gebiete ber philologiſchen Gelehrſamkeit und 
der Univerfitätspäbagogif (wenn man im Widerſpruch mit Wolf biefen Ausbrud ges 
brauchen darf) gefucht werben zu müßen. Aber auch Hier ift fein perſönliches Wirken 
durch das lebendige Wort als Univerfitätslehrer bebeutenber geweſen als feine literariſche 
Thätigfeit, weldhe zwar genial und bahnbrechend war, aber Feine große umfaſſende und 
erjhöpfende Arbeit aufweist, wie folde aus ben Händen anberer großer Philologen vor und 
nad ihm hervorgegangen find. Wir erkennen in F. U. Wolf eine geniale ſchöpferiſche 
Natur, erfüllt von hohen, ernten und idealen Anfhauungen und ausgeftattet mit reichen, 


*) In biefen Worten liegt zugleich eine Rechtfertigung Arnoldts gegen einen, wie uns fcheint, 
unverbienten Tadel, welchen Bernhardy auf der Philologenverfammlung in Halle gegen denſelben 
ausgefprochen hat und ber barauf Hinausläuft, daß Arnoldt zu wenig babe fehen laſſen. Bol. 
bie Entgegnung von Amoldt in ben Jahrbüchern für claffifche Philologie 1871, 104. 
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gründlichen Wiſſen und vieljeitiger Gelehrfamkeit, aber zugleid) einen Mann, ber, vers, 
wöhnt durch frühe ganz außerorbentlihe Erfolge und durch bie ihm geftattete Freiheit 
unbeſchränkten Waltens es verjäumte, an fich felbft zu arbeiten und dadurch zur unbe: 
fangenen Selbfterfenntnis und zu einer billigen Beurtheilung berjenigen zu gelangen, 
mit weldyen ihn jeine Lebensftellung zufammenführte. Er bat daher jenes von ihm 
aufgeftellte Ideal einer maßvollen, in ſich befriebigten und nad außen wohlthuenden 
Perfönlichkeit, jener [hönen Harmonie des inneren und äußeren Menſchen, jener sogpgosven, 
morum suavitas und humanitas, welche uns an anderen Gelehrten auch ber philolo: 
giſchen Richtung jo wohltuend anſpricht, am fich jelbt nicht zur Erſcheinung bringen 
fönnen. Hirzel. 

Hieronymus Wolf. Literatur: Die erfte und ältefte Nachricht findet fich im 
einer von Prof. Matthäus Dreſſer zu Leipzig 1582 gehaltenen Lobrede auf Wolf, 
Matthaei Dresseri oratt. Francof. a. M. p. 246— 62. Cine wortgetreue Wieber: 
holung, ohne bie eingejtreuten Nußanwenbungen für bie ftubirende Jugend, giebt Melchior 
Adam, vitae Germanor. philosoph. Heidelbergae 1715 p. 304 seqgq., die dann allen 
folgenden Sammlern und Berfaffern von Gelehrtenbiographien troß ihrer großen Mangel: 
baftigkeit ald Grundlage gedient Hat. — Neues und Beſſeres aus ber Tauterften Duelle 
gab erit Jakob Bruder in der zu Augsburg 1739 in 4° erfchienenen «und mehrmals 
wieder abgebrudten Synopsis vitae H. Wolfii, einem zwedmäßigen Auszug aus ber in 
feinen Befit gelangten ausführlihen Selbftbiographie Wolfe, dem Commentariolus W. 
de vitae suae ratione ac potius fortuna, welchen Reiske zuerft im J. 1773 voll: 
ftändig in ben VIII. Band der orr. gr. p. 772 sqgq. aufnahm. Eine mufterhafte Ueber: 
ſetzung des erften Theils ift „Wolfs Jugendleben“ von F. Paſſo w in Raumers hijto- 
riſchem Taſchenbuch von 1830. — Am volljtänbigften und gebiegenjten handelte und ur: 
tbeilte zuleßt über Wolfs Leben und Berbienfte Mezger in vier Programmen des 
Augsburger Gymnaſiums, vereinigt in Memoria H. Wolfii, ser. Dr. Ge. Casp. Mezger, 
Aug. Vind, 1862. 8°. — Eine Schulrebe von 9. Th. Bömel, gehalten 1827 in 
Frankfurt a. M., abgebrudt in Seebode's Krit. Bibl. 1828, I. Nr. 13, behandelt das 
Thema „H Wolf liebte den Ruhm der Wifjenfhaft mehr ald den feines Geburtsabels.” 
— K. von Raumer, Geſch. der Pädagogik, I. Theil S. 238 ff. und Beil. V. — 
Karl Schmidt, Geſch. d. Päd. III. Bo. ©. 142—45. — Wolfs Bildnis in Bruders 
Eprentempel, Augsb. 1747, zu ©. 59, 

Wolfs Leben. Hieronymus Wolf wurde am 13, Auguft 1516 zu Dettingen an 
der Wörnitz, damals Hauptftabt einer gleichnamigen Grafſchaft, geboren. Sein Bater 
Georg Wolf, aus abliger Familie ftammend, Teiftete der Stabt und Grafſchaft Dettingen 
als tüchtiger und gemwiljenhafter Beamter vorzügliche Dienfte. An Ehre und Anerken— 
nung fehlte e8 ihm nicht: in feinen Vermögensverhältniffen war er in ben jchlimmen 
Zeiten der Pet und Kriegsnoth heruntergefommen. So brachte auch unſer Hierony: 
mus feine freunblihen Erinnerungen aus ber Kindheit mit: viel Ungemad und eine 
ſchwere Krankheit, die eine lebenslänglihe Schwäche bes linken Auges zurüdließ, fuchte 
ſchon den Knaben heim, feine Mutter verfiel zur Zeit bes Bauernfrieges in unbeilbaren 
Wahnſinn; von Unterriht und Erziehung war wenig bie Rebe und in feinem 11. Lebens: 
jahre konnte der Knabe kaum leſen und ſchreiben. Dazu kam die in Noheit ausartende 
Strenge feiner beiden erften Lehrer (zu Nörblingen), die den Vater beftimmte, den elf: 
jährigen Knaben nad Nürnberg zu Chriftoph Julius, einem berühmten und ber Familie 
befreundeten Rechtsconſulenten zu ſchicken. Diefer ließ ihm durch ben gelehrten Rector 
der Sebalver Schule, Sebalbus Heiden, die Elemente des Griechiſchen beibringen 1527 
bis 1580 und brachte ihn dann nad) befjen Rath und günftigem Zeugnis auf bas jüngjt 
geftiftete Aegidiengymnafium, wo damals gerade bie ausgezeichnetften Lehrer, wie Came— 
rarius, Eoban Heſſe, Böfchenftein, Rotting, Schoner (Mathematiker) zufammenwirkten. 
Anfangs Hatte der 14jährige, nicht zum beften vorbereitete Wolf feine er Noth, dem 
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Unterrichte der genannten Männer zu folgen, und gerade als ihm dies infolge feines 
eifernen Fleißes zu gelingen ſchien und er auf immer für bie claffifhen Stubien gewon- 
nen war, ba wurde er von jeinem Vater von biefen Studien ab- in bie Heimat zu= 
rüdberufen, um in ber gräflich Dettingenfchen Canzlei zu Harburg eine andere Laufbahn 
als Schreiber anzutreten. Nur mit Wiberfireben und verftimmt buch ein feinbjeliges 
Geſchick, über deſſen Tüde er ſchon bamals bie bitterften Klagen führt, ergab er fi in 
ben Willen feines Vaters. Der Wunſch desfelben, daß Hieronymus fein allzu ernites 
und finfteres Wejen, feinen Hang zur Einfamkeit aufgeben, die Manieren der Hofleute 
im Umgange mit ihnen annehmen und durch weltmänniſche Sitte ein befjeres Fortkom— 
men in ber Welt fich ſchaffen follte, gieng jedoch nur theilweife in Erfüllung. Der 
junge Wolf verzichtete lieber auf bie ſinnlichen, mitunter rohen Genüſſe und Freuden 
feiner gleichaltrigen Umgebung, auf Trinkgelage und Kleiderprunk, und fand in guten 
Büchern feinen höchſten Genuß. Aus jeinen Erjparnifien hatte er fih in Nürnberg 
Schriften von Melandithon, Erasmus, Vives (f. d. Art.) und feine Lieblinge, ben 
Terenz und Vergil angeſchafft, die er num in jedem freien Augenblide wieder und wieber 
las, aber ohne Lerifon, von dem er bamals noch Feine Ahnung hatte, nur ungenügend 
verftand. In feinem Dienfte gewann er fich übrigens durch gemwifjenhaften Fleiß und 
fein beſcheidenes, gefälliges Weſen den Beifall aller Verſtändigen, insbefondere des Canz- 
lers Chriſtoph Julius felbft, der an dem Jünglinge foldhen Gefallen fand, baß er ihn 
gern zum praktiſchen Juriften für den Staatsbienft gewonnen und gebildet hätte, womit 
er beffer für die Zukunft desſelben zu forgen glaubte als durch Begünftigung feiner 
philologifhen Neigungen. Später bereut Wolf, wenn ihn fein unglüdliche® Naturell 
gerabe zu Mismuth und Unzufriedenheit ftimmt, dem wohlwollenten Berather nicht gefolgt 
zu fein: zu andern Zeiten erfennt er wieder das Stubium bes claſſiſchen Alterthums 
als feinen wahren und einzigen Beruf an. So aud ber Eanzler, ber ihm in eigner 
Perſon die Inftitutionen erklärt hatte — ohne den gewünſchten Erfolg. Er ließ ihn 
baher zu feinen Xieblingen wieder zurüdfehren. Rührend ift e8 von ihm felbft zu hören, 
wie er bie Lectüre feines Vergil und Terenz und baneben eigene Uebungen im Abfafjen 
Yateinifcher Gedichte, Reben und Geſpräche ohne Lehrer und Lehrbuch vornahm, verfolgt 
von Spott und Hohn, von Schmähungen und Kränkungen feiner rohen Collegen und 
ber Hofjugend, wie er bann in Falten Winternächten, während feine Peiniger fchliefen, 
ftubirte, wie er enblidy mit feinen Büchern in das Gefindezimmer fich flüchtete, wo es 
ihm Knechte und Mägbe nicht beffer machten. Dabei lich feine Gutmüthigkeit ben Ge: 
banfen an eine Klage bei bem Canzler, bie alles befeitigt haben würbe, nicht auflommen. 
In diefe Zeit fällt Wolfs erfter Verſuch im Lehrfahe. Auf Bitten bed Pfarrers in ' 
Harburg las er nemlich mit beffen Söhnen den Terenz „als ein jelbft: und neugebades 
ner Lehrer und wie ber Einäugige unter den Blinden.“ Einmal entſchloß er fih auch 
in ber Verzweiflung, dem Beifpiele der jungen Leute bei Hof zu folgen und mwenigftend 
ihre Tracht anzunehmen. Zu biefem Zweck reiste er nad Nörblingen auf bie Mefle, 
um fi dort ein Baret mit Federſchmuck, einen Dolch und einen Kniegürtel zu Faufen. 
Allein er Fam zu fpät, bie Meffe war zu Ende und Wolf Faufte fi nun ftatt bes 
Puges im BVorübergehen an einem Buchladen einen Valerius Marimus, einige Griechen 
und ein griecdhijchslateinifches Lerifon von Gilbert Longolius. Seelenfro und mit ben 
Mufen ausgeföhnt Fehrte er mit feinen Schäten nad Haufe zurüd; aber die Prüfungen, 
bie er in Harburg auszuftehen. hatte, dazu die Erkenntnis feines wahren Berufes, ließen 
ihn nicht ruhen, bis er fih von feinem Vater die Koften für feine Studien auf einige 
weitere Jahre erbeten hatte. Aud ein qualwolles körperliches Leiden, das ber junge 
Wolf dur jeinen raftlojen Fleiß, Nachtwachen und Enthaltfamkeit fidh zugezogen und 
verſchlimmert hatte, machte einen Wechſel des Aufenthaltsortes für ihn wünſchenswerth. 

Im Februar 1535 gieng fein fehnliches Verlangen in Erfüllung: er burfte wieber 
zu feinem alten Lehrer Seb. Heiden in Nürnberg und zu ben claſſiſchen Studien zurüd: 
fehren, dem Einzigen, was ihn einen fiechenden Körper (erft nad 7 Jahren fühlte er 
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durch wieberhelten Gebraud des Wildbades Linderung) vergefjen und bie Reizbarkeit 
feiner Nerven zeitweilig beherrihen ließ. Leider fanb er die Männer, welde vor 5 
Jahren am Negibiengymmafium gewirkt Hatten, nicht mehr an ihrer Stelle: Eoban Heſſe 
hatte Nürnberg verlaffen müßen, Böſchenſtein war tobt, Schoner Fränfelte und Camera: 
rius ftand im Begriff nad Tübingen überzufiedeln. Dieſem, den er wegen feiner gründ- 
lichen Behandlung des claffifhen Altertfums am höchſten ſchätzte, folgte er, wenngleich 
mit erneuten Unbequemlichkeiten und größeren Koften. Außer Camerarius, ber die Tra- 
gödien bed Sophofles erflärte, hörte er noch den Franzoſen Bigot über Ariftoteles’ Dr: 
ganon, Johannes Hildebrand über Euflid, Jakob Schegk, der den Lucian, Joh. Benignus, 
ber den Quintilian, und Michael Veius, der ben Salluft erflärte. Als etwas fpäter 
Sebald Havenreuter mit feinen Schülern aus Nürnberg nad) Tübingen fam, genoß er 
auch deſſen Privatunterricht und wetteiferte mit den Schülern desfelben in ber Anferti- 
gung griechifcher Briefe und Verſe. Später tabelt er ſelbſt, daß er in Tübingen, freilich 
nad) dem Vorgang und auf den Rath unverftänbiger Gejellen, zu viele Vorlefungen an 
bemjelben Tage, darunter auch jolde, benen er no gar nicht gewachſen war, gehört 
und deshalb nicht den rechten Nuten baraus gezogen habe. Den nachhaltigſten Einfluß 
auf Wolfs jpätere Wirkſamkeit ald Gelehrter und auf eine feiner verbienftvollften Arbei- 
ten übte der ſchon genannte Jakob Schegk durch feine Erflärung des Iſokrates. Dieje 
Borlefung gab ihm (vita p. 803) den erften Anlaß, biefen Autor zu lefen, zu bewundern, 
zu überjegen und wiederholt in ſtets verbeflerter Geftalt herauszugeben. Da ihm jein 
Bater die Koften für ein akademiſches Studium nur auf zwei Jahre verfprocdhen hatte 
und ihn jegt mit guten Empfehlungen einflugreiher Freunde an ben Hof bes Kaijers 
Ferdinand zu ſchicken gedachte, fo fahte ber junge Wolf den Entſchluß, nad) dem Beifpiele 
des Philoſophen Kleanthes fi ben Lebensunterhalt während eines ferneren Univerfitäts: 
ftubiums durch ehrliche Arbeit ſelbſt zu verdienen und unterzog ſich zu biefem Zwede dem 
niebrigen und wibrigen Dienfte eines Famulus in dem vom Rector Schegk gehaltenen 
Stubentencollegium (bursa). Als ſolcher mußte er die Stuben reinigen, Holz und Waſſer 
tragen, bie Hausthüre fehliegen und öffnen u. |. w. Erft als ausjchweifende Burſche 
ihm zumutheten, ihnen des Nachts gegen des Rectors Befehl das Thor zu öffnen, nahm 
er lieber feinen Abſchied, ald daß er beim Rector geflagt hätte, und reiste — diesmal 
gern — in bie Heimat zur Pflege feines ſchwer erkrankten Vaters. Aber die Kranken: 
pflege wollte dem pietätvolen Sohne nicht gelingen; er benahm fi linkiſch, war in 
Gedanken abwejend, fo daß der Vater bisweilen lächeln fagte: möchteſt bu doch lieber 
etwas Kleiner von Statur und ftatt defjen ein wenig Flüger fein. Der babei anwejenbe 
Arzt tröftete jedoch den Vater, indem er ben Jüngling jcharf ins Auge faßte, mit ben 
prophetiihen Worten: „Entſchlagt Eu der Sorge um Euren Sohn; Schüchternheit 
und Kummer lafjen ihn jeßt einfältiger erfcheinen als er ift: fpäter wirb er viele über- 
treffen, die fich jett wunder wie fharffinnig dünken.“ Da fih bie Krankheit in bie 
Länge z0g, der Vater auch die wahre Beitimmung und ben Beruf feines Sohnes endlich 
erfannt hatte, jo hieß ihn dieſer felbjt wieder zur Hochſchule zurüdkehren und verab- 
fchiedete ihn mit den Worten: „Ehre Gott, lebe der Tugend und meide ben Umgang mit 
Schlechten: jo wirb ed bir wohl gehen.” Drei Tage nad Hieronymus’ Abreije ftarb 
der Vater am 20. April 1536 im 59. Jahre feines Lebens. 

Nach Tübingen zurüdgefehrt widmete fih Wolf dem Berufsftubium der Rechts— 
wiffenfhaft und war brei Monate hindurch ein fleißiger und eifriger Hörer ber jurifti- 
fhen Borlefungen. Da verfällt er von neuem in ſchwere, hartnädige Krankheit, von ber 
er zwar unter ber forglichen Pflege feiner Schwefter Anna im Klofter Zimmern wieder 
genas, aber ſich dermaßen geſchwächt und zu geiftiger Anftrengung geradezu untauglich fühlte, 
daß er bie Studien aufgeben zu müßen glaubte, Er ließ ſich daher von feinen Tübinger 
Lehrern (auch von Camerarius, der ben vielverfprechenden Jüngling ungern ber Wifjen- 
haft entzogen jah) dem Biihof von Würzburg empfehlen und nahın in deſſen Hofcanzlei 
eine Schreiberjtelle an. Die mechaniſche Beſchäftigung Fonnte ihm unmöglich genügen; 
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durch ein hitziges Fieber wurbe auch hier wieder feine Thätigkeit unterbrohen und man 
mußte ihn, der fich im kurzer Zeit das MWohlwollen und die Liebe feiner Collegen und 
Vorgejegten gewonnen hatte, wieder ziehen laſſen. Diesmal eilte er, von Melanchthons 
berühmten Namen angezogen, nad; Wittenberg, wo er fi nun wieber den philologijchen 
Stubien, die er von ba an nicht mehr verläßt, mit ganzer Seele hingab, indem er bie 
fürftfiche Bibliothek fleißig benutzte und Luther, Amerbach, Winsheim u. a. hörte. Was 
er dem Umgang mit Melanchthon ſelbſt verbankte, das zeigt die aus vollem Herzen 
fließende Lobrede, welche er feinem hochverehrten Lehrer in dem Commentar zu Cic. de 
of. ©. 110 gehalten hat, zur Genüge. Erft als ihm die Geldmittel zu längerem Aufs 
enthalt in Wittenberg zu fehlen anfiengen, begab er ſich wieder nad Nürnberg (I. 
die zum Isocrates von 1570 abgebrudte Praef, p. 708), wo er als Mitarbeiter an 
Heidens Schule ſich das Nothwendigſte zum Lebensunterhalt verdiente, nemlich bie täg- 
liche Koft, etwas Bier und einen jährlichen Geldgehalt von 16, jpäter 30 Gulden. Wie 
wohl er mit den Verbältniffen und feiner Stellung als angehender Lehrer zufrieden fein 
konnte, fo hielt er es doch für feine Pflicht, dem Rufe des Grafen von Dettingen Folge 
zu leiften, um in ber Heimat, wo nun aud die Reform ber Kirche Boden gewonnen 
hatte, eine Schule zu eröffnen (1544). Aber aud hier war feines Bleibens nicht lange; 
die neue Schule konnte unmöglich gebeihen, fie war das letzte, was den guten Dettingern 
am Herzen lag; aud ihre Kirchenreform entſprach durchaus nicht ben Anfichten bes 
wahrhaft frommen Wolf (vita p. 821), und da nicht einmal die Auszahlung bes Arm: 
lichen Gehaltes, auf welchen derſelbe angewieſen war, rechtzeitig erfolgte, jo wandte er 
fih nun an Melanchthon mit der Hoffnung und Bitte, durch deffen Einfluß und Empfeh— 
lung zu einer für ihn paſſenden Schulſtelle zu gelangen. 

Am 1. Januar 1543 erhielt er bie Rectorftele in Mühlhaufen, wo man ebenfalls 
vor kurzem bie reinere Kirchenlehre angenommen, aber infolge der Unruhen ber Wieber- 
täufer noch immer viel zu leiden Hatte. Auf feiner Reife dahin war Wolf zu Leipzig 
in Camerarius’ Haufe mit Melanchthon zufammen gelommen und bei biefer Gelegenheit 
verwanbelte ihm letzterer feinen beutihen Familiennamen nad damaliger Gelehrtenfitte 
in ben griedhifhen Namen Avuxsıog, beflen ſich übrigens Wolf in feinen fpäter ebirten 
Werken nicht mehr bebient hat. In einem Schreiben an den Pfarrer Menius in Eiſenach 
(vita p. 824) hatte ihn Melanchthon einen gelehrten Kenner ber beiden alten Sprachen 
und einen freund ber Schule genannt, dem nur etwas mehr imponirendes in feinem 
Heußeren zu wünſchen wäre: bann würbe ihn Fein anberer übertreffen; aber auch jo 
werbe er ſich durch Tüchtigfeit Achtung zu verfchaffen wiffen, ber Kirche zur Zierbe ge 
reihen und die Stubien junger Leute förbern und heben. Als Rector in Mühlhauſen 
hatte er etwa 12 Schüler in ben erften Elementen der griechiſchen und lateinischen Sprade 
zu unterrichten, bie übrigen nur im Lefen und Schreiben, und mehr verlangten aud bie 
Eltern diefer Kinder ſelbſt nit von der Schule. Wolf befennt zwar felbft (vita 
p. 822 sqq.), daß es ihm an biefem Orte weder an Anerkennung von Seiten ber Be: 
wohner noch an Gefundheit und Muße gefehlt Habe, um den ganzen Cicero, Quintilian, 
Xenophon und Iſokrates, ſowie großentheil den Plato und den Ariftoteles zu Iefen: aber 
wer möchte ed dem Manne, weldyer mit feiner durch Melanchthons gewichtiges Urtheil 
anerkannten Gelehrfamkeit ſchon damals einen Univerfitätsfatheber geziert hätte, übel 
nehmen, wenn er ſich auch jetzt wieber nad) einem feiner Bildung entſprechenderen Wir: 
fungsfreis und einem Orte jehnte, wo er von dem perjönlichen Verkehr mit gelehrten 
Freunden nicht gänzlidy abgejhnitten wäre, 

Einen jolden fand er endlich (1544) in ber ihm aus ber Zeit feiner erften philo: 
logiſchen Studien lieb gewordenen Stabt Nürnberg (vgl. Isocrates von 1570 p. 708 sq.), 
wofelbjt er durch Theodor Veits Vermittlung und mit Melanchthons Beiftimmung In: 
jpector der 12 Alumnen (Stipendiaten) im neuen Spital zum heil, Geifte wurde. Der 
Unterriht und die Erziehung dieſer auserwählten Knaben machte ihm große Freude, er 
widmete fi ihr mit aller Kraft, wußte die Theilnahme der ihm anvertrauten Schüler, 
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deren Spielen, Spaziergängen und mufifalifhen Unterhaltungen er anmwohnte, für bie 
Gegenftände des Unterrichtes und bie Perfon bes Lehrers in folhem Grabe zu gewinnen, 
daß ihn alle wie einen Vater liebten und ehrten. Der Magiftrat erkannte fein Verbienit 
im vollften Maße an, erhöhte den Jahresgehalt auf 52 Gulden bei anftänbiger Wohnung 
und Koft, fo daß Wolf felbft glaubte, er fei enblich nad Iangem Herumirren in ben 
Hafen des ihm beſchiedenen Glüdes eingelaufen. Dod wie hatte er ſich wieder getäufcht! 
Spuren von Melandolie glaubte er ſchon früher einmal an ſich zu bemerken, Gein 
durch öftere fchwere Krankheiten von Kindheit an geſchwächter Körper, feine raftlofe 
geiftige Thätigfeit bei fparfamer, aber nicht wohlgeregelter Diät, die durchwachten Nächte, 
der ewige Wechfel des Aufenthaltes mit dem ftets neu begonnenen Berufsleben ohne ben 
gewünfchten Erfolg, eine feinfühlende, von der rauhen Wirklichkeit oft unfanft berührte 
Natur, der es infolge eines frühzeitig angemwöhnten gelehrten Einfieblerlebens an Muth 
gebrach, um wirklichen ober vermeintlichen Feinden und Widerfadhern offen entgegen zu 
treten, anftatt das Erlebte oder auch nur Eingebilvete in fich zu verſchließen und ins 
Schwarze auszumalen — alles das brachte bei dem trübfinnigen Manne eine Gemüths- 
krankheit zur Reife mit ber firen bee, daß ihm böfe Menſchen aus Neid und Misgunft 
über feine gute Stellung durch Gift und geheime Zaubermittel nad dem Leben tradı- 
teten. „Sch verſah — fo fchreibt er de vita p. 828 sqq. — mein Amt mit aller Pünct- 
lichkeit und mit gutem Erfolg, hatte mir dadurch Ehre und Anfehen bei den Beften und 
allen Gebildeten erworben, fiel feinem Menſchen Yäftig durch Worte ober Thaten, war 
ehrerbietig gegen Aeltere und gegen Höherftehende, freundlich gegen jedermann, verbrachte 
Tage und Nächte mit Studien und claffifher Lectüre. Während ich nun bei folder 
Lebensführung auf meine Unfchulb vertrauend gar nicht glauben Fonnte, daß ich einen 
Feind oder Neider hätte, wurde mir durch Gift und Zaubereien bermaßen nad bem 
Leben getrachtet, daß mir ber Tod erwünfchter gewefen wäre als ein ſolches Leben. Auch 
ließen der Teufel und feine Werkzeuge nicht eher ab von mir, bis fie mich von meinem 
Amte entfernt und die Stabt zu verlaffen gemöthigt Hatten.“ Und welche Thatfachen 
bringt er vor zum Beweiſe feiner Behauptungen, von deren Richtigkeit ber feltfame Mann 
auch fpäter noch im Förperlich gefunden Zuſtande feſt überzeugt war? Plötliches Auf: 
ihreden aus dem Schlaf in mehreren Nächten, Träufeln des rechten Auges, deſſen Ge- 
braud er nun auch noch zu verlieren fürdhtete, Lähmung ber linken Kopfjeite, fo daß er 
am Morgen faum ben Kopf emporheben konnte; daß er in ben ihm vorgefeßten Speifen 
Heine Spinnen gefunden habe, daß ber Wein mit einem Schaum wie Bier bebedt ge: 
weſen jei u. dgl. mehr. Der Magiftrat, welcher bie Urſache ber Krankheit und ihr 
Weſen durchſchaute, gab ftatt ber verlangten Entlafjung nur einen Urlaub auf einige 
Monate. Durd den Gebraud des Wildbabes geftärkt machte Wolf noch einen Aus: 
flug zum Beſuch feiner Freunde in Straßburg. Bon ber Reife durch den Schwarzwalb 
brachte er einige Wurzeln, bie er von einem ihm hierzu empfohlenen Bauern als Gegen: 
zauber erhalten hatte, mit nad Nürnberg. Durd Anwendung berfelben fand er aud 
auf kurze Zeit Ruhe (vita p. 830). Als aber die nächtlichen Schredniffe und Beängfti- 
gungen fi von neuem einftellten, ba vermochte ihn der Magiftrat nicht länger zu halten 
und gab ihm, wenn auch ungern, den verlangten Abſchied (1547). 

Nah einem kurzen Aufenthalt bei feiner Schwefter in Nördlingen begab fih Wolf 
zum Beſuch alter Freunde nad Tübingen, Straßburg und Bafel. An dem Ießteren 
Drte wollte er dem gelehrten Buchdrucker Oporinus vier Reden von Iſokrates und zwei 
von Demofthenes, die er in bas Lateinifche überfegt hatte, zur Veröffentlihung durch 
den Drud übergeben. Diefer lehnte jebody die unvollftändigen Bücher ab, erklärte ſich 
aber zugleich bereit, eine Weberfegung des ganzen Autors mit Dank annehmen und nad) 
Kräften honoriren zu wollen. Einer von Wolfs treueften Freunden und Gönnern war 
feit dem erften Tübinger Aufenthalt der gelehrte Sebald Havenreuter. Jetzt Tebie biefer 
in Straßburg als praktiſcher Arzt und als Profeffor ver Phyſik an der Afabemie in 
hohem Anfehen. Er Hatte unferem Wolf ſchon öfter mit Rath und That in feinem, es 
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ift ſchwer zu fagen, ob verfchulbeten oder unverſchuldeten Misgefchide beigeftanden (ſ. die 
Widmung vor Cic, Laelius an Havenreuters Sohn Johann): auch jekt verichaffte er 
dem unfteten Selbftquäler durch gaftfreie Aufnahme in feinem begüterten Haufe bie er; 
forberlihe Muße zur Vollendung feiner gelehrten Arbeiten. Hier überfeste denn Wolf 
mit ber ihm bei foldyer Thätigkeit eigenen Ausdauer in einem Monat 17 Neben, 9 Briefe 
und brei alte Lebensbefhreibungen des Iſokrates; auf die Nachbefferung und bie theils 
erflärenden, theils Fritifchen Anmerkungen verwandte er noch weitere 6 Monate, Wie: 
wohl er felbft geiteht, daß er damals im Gebrauch ber griechiſchen Sprache mehr Hebung 
und Fertigkeit befefien als in ber lateinifhen, jowie daß er bei dieſer Ueberſetzung fein 
Hauptaugenmerk auf die treue Wiedergabe und ein gutes Verftänbnis bes Sinnes ges 
richtet habe, ohne ſich um die Reinheit der Diction fonberlich zu Fümmern, fo fanb doch 
biefe erfte vollftändige Ueberſetzung bes griechiſchen Nebekünftlers im Ins und Ausland 
bie ihr gebührende Anerkennung. Diefer lateiniſche Sokrates erſchien als erfte durch 
den Drud veröffentlichte Arbeit Wolfe (f. Isocrates von 1570 p. 700 sq.) im Jahr 
1548 bei Oporinus in Bafel. Die an den Nürnberger Senat gerichtete (in ber Aus: 
gabe von 1570 wiederholte) Widmung giebt Aufihluß über Entftehung und Ausführung 
ber Arbeit, über bie Grundſätze und Anfichten, denen der Verfaſſer dabei gefolgt, und 
fchließt mit einer herzlichen Dankfagung für das Gute, was ihm bei mehrmaligem Auf: 
enthalte in der Stabt Nürnberg zutheil geworben. — Während bes Aufenthaltes im 
Straßburg hörte Wolf auch die dortigen Theologen Martyr, Fagius und Bucer, machte 
bie Bekanntſchaft Sturms, lehnte aber die Stelle eines Elafjenlehrers an deſſen Schule, 
zu deren Annahme ihn Bucer zu beitimmen fuchte, ab — theils weil er fich micht zus 
traute, griechiſche und römiſche Redner vor einer zahlreichen Elaffe von Knaben mit Er- 
folg interpretiren zu fönnen, theils weil ihm bie bloße Hoffnung auf eine Docentenitelle 
an ber Afabemie nicht genügte. Beide Motive treffen aber, wie es fcheint, eigentlich in 
einem zufammen. Wolfs Auffaffung der claſſiſchen Lectüre und ber Interpretation erhob 
fi fon damals über den Stanbpunct, welchen feine Zeitgenoffen einnahmen: er faßte 
den ganzen Autor ind Auge, den Sachgehalt, den inbivibuellen Charakter besjelben, feine 
Stellung in ber Literatur: und Eulturgefhichte des Altertfums, deren Erkenntnis durch 
bie Lectüre als würdigeres Ziel berfelben von ihm bereits erfannt war. Sturms Methode 
einer hauptfächlich rhetorifchen und bialektifchen Interpretation ausgemählter Stellen aus 
den Claſſikern auch vor jüngeren Schülern und bie Verwerthung eines ſolchen Verfah— 
rend zu oratorifcheftiliftifcher Bildung war ihm als letztes Ziel der Lectüre eines De 
mofthenes, Cicero u. a. durchaus fremd. 

Um biefelbe Zeit und infolge des Nufes, der von ber Iſokratesüberſetzung ausgieng, 
wurbe ihm bie Leitung der Stubien einiger jungen Augsburger aus angefehenen Yami- 
lien anvertraut. Er übernahm biefe für ihm ehrenvolle und einträgliche Aufgabe zunächſt 
in Bafel, wo bie jungen Leute mit ihm zufammen lebten und wohnten, unter feiner 
Auffiht in bemfelben Zimmer arbeiteten und täglich in 4 Stunden von ihm unterrichtet 
wurben. Daneben arheitete er felbft, von Oporinus aufgeforbert, an feinem größten unb 
verdienſtvollſten Werke, einer erften vollftänbigen Meberfegung des Demofthenes, an bie 
fi) weder ein Erasmus noch Budaeus gewagt Hatten. Ohne Vorarbeiten, ohne irgend 
erhebliche Hülfsmittel war ber Ueberfeker auf fein eigenes Stubium, feinen eifernen 
Fleiß und eine mehrmalige aufmerkfame Lectüre des ganzen Autors hingewieſen (ſ. Praef. 
ad Jo. Jac. Fuggerum, Ausg. von 1572, Tom. VI. p. 208). Der einzige Mann, 
befien Rathes er ſich bei dieſer Arbeit in Hinſicht auf bie Latinität bebiente, war Ge 
baftian Gaftalio, mit dem er damals in Bafel freundfchaftlich verkehrte. Diefer rieth 
ihm nemlich, ſich bei der Ueberfegung möglichft genau an bie Worte des Originals zu 
halten und felbft nur ſolche Redewendungen zu brauchen, die fich bei römijchen Claſſikern 
fünden — was denn auch Wolf aus vollem Herzen dankend anerkennt (f. die eben citirte 
Praef. und Isocrates von 1570 ©. 738). Meberbies wurde Caftalio von bem, wenn 
er gerade bie Mittel dazu Hatte, übertrieben freigebigen Freund für feinen Rath reichlich 
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belohnt, und Wolf war eben bamald nad) eignem Geftänbnis ein reiher Mann: er 
hatte vom Nürnberger Senate für die Widmung bes Iſokrates 100 Joachimsthaler er- 
halten, von feinen Schülern bezog er außer Koft und Wohnung, bie er mit ihnen theilte, 
einen Jahresgehalt von 70 Gulden und brauchte jelbjt nur wenig. Als er aber fpäter 
nicht mehr in ber Lage war, feine Gelbipenben aus ber Ferne noch fortzufeßen, zumal 
da auch Caſtalio's pecuniäre Verhältniffe fih burd eine gute Anftellung gebeſſert hatten, 
beſchuldigte ihm dieſer eigennügige Mann öffentlich der Undankbarkeit und maßte ſich 
fogar in lügenhaften Ausbrüden ein Verbienft an Wolfs gelehrten Arbeiten an, das ihm 
nicht im entfernteften gebührte. An dem Zerwürfnis trug Wolf keine Schuld; leiber 
mußten nur ſolche Erfahrungen feine franfhafte Reizbarkeit verfchlimmern und ihn mit 
feiner Bitterfeit erfüllen, durch die er felbft am meiften litt. — Nach zweijährigem Auf— 
enthalt in Bajel erhielt er von ben Eltern feiner Zöglinge ben Auftrag, fich mit dieſen 
nadı Paris zu begeben. Den nunmehr im Drude fertig gewordenen Demofthenes 
(Basil. 1549, fol.) trug er auf den Schultern nad; Augsburg, um ihn nebſt Widmung 
feinem Gönner, Johann Jak. Fugger, perſönlich zu überreichen. Da biejer gerade frank 
lag, fand er bei Anton Fugger eine freundliche und gajtliche Aufnahme, lehnte aber das 
Anrerbieten desfelben, daß er auf feine Koften eine Reife nad; Italien machen möge, ent: 
ſchieden ab, fehrte nach Bafel zu feinen Schülern zurüd und machte fi mit biefen auf 
den Weg nad Paris, 

Nach einer 1dtägigen Reife zu Pferb fam er im April des Jahres 1550 bort am 
wo er alle Urfadhe hatte mit Empfang und Aufnahme von Seiten einiger Bekannten 
zufrieden zu fein. Er verkehrte mit Petrus Ramus und Adrian Turnebus; mehrere au= 
gejehene Deutfche, die gerade in Paris verkehrten, ſchloßen fi an ihn an, wie Siegfried 
Pfinzing aus Nürnberg, Matthias Ritter aus Frankfurt, Hieron. Bopp aus Straßburg 
und Ambrofius Lobwaſſer. Der lateinifhe Demofthenes Hatte ihm in ben Kreijen ber 
Gelehrten und Stubirenben einen berühmten Namen gemacht, man wünfchte ihn zu ſehen 
und ließ fi ihn zeigen, wenn er über bie Straße gieng. Aud an Neibern fehlte es 
nit, man konnte nicht verfchmerzen, daß ein Deutjcher es zuerft gewagt, ben größten 
Rebner in lateiniſcher Zunge fprechen zu laffen und daburd das DVerftänbnis besjelben 
für die Gebildeten Europa’3 zu erneuern. Kurz nach feiner Ankunft, ba fein Geſicht 
von der anftrengenben Reife noch geröthet war, wurbe er beim Buchhändler von einem 
zufällig anweſenden Literaten gefragt, ob er der Deutſche wäre, der ben lateiniſchen Der 
mofthenes gejchrieben. Nach Bejahung ver Frage fagte ber Franzoſe geringſchätzig: „wir 
fümmern und nicht um ben Demofthenes, wir find mit Cicero zufrieven” und, davon: 
eilend mit einem Seitenblid auf Wolf, „das fcheint ein Trinfer zu fein.“ Mehr als 
nöthig Magt und ereifert fi Wolf über das Benehmen eines Königlichen Profeflors an 
der Afabemie, des Johann Strazel, weldher die neue Ueberſetzung des Demofthened vom 
Katheber herab geringihätig beurtheilte und als fehlerhaft verwarf, aber doch nidht bas 
bin zu bringen war, auf Nambaftmahung und Beiprehung ber Fehler einzugehen. 
Während des Parifer Aufenthalts veranftaltete Wolf eine befonderd in Hinſicht auf bie 
Latinität höchſt jorgfältige Umarbeitung feiner Iſokrates-Ueberſetzung, bie ber ihm befreun- 
dete Typograph Michael Vaſcoſanus, jedoch erft 1553 (Lutet. ex off. Vascosani, 8°; 
bie Widmung ad conss. et sen. Norimb. mit ber Jahreszahl 1551) ebirte. Länger 
als ein Jahr hielt es W. auch in Paris nicht aus. Da war ihm nichts mehr recht, 
ber üble Gerudy in den ſchmutzigen Straßen verurfachte ihm beim Spazierengehen Kopf- 
weh, jein Magen vertrug bie häufig aus Fifchen beftehenden Mahlzeiten nicht unb von 
der Sorbonne fürditete er als Ketzer verfolgt und zum Scheiterhaufen verurtheilt zu 
werben. Ohne die Genehmigung ihrer Eltern einzuholen überließ er bie ihm anver: 
trauten Jünglinge feinem Unterlehrer unb machte fi) im Februar 1551 zu Fuß auf ben. 
Weg nad Baſel. In Mäglihem Zuftande fam er nad) 13 Tagen (er hatte fich zuletzt, 
da ihn feine Füße nicht mehr trugen, eines ſchlechten einfpännigen Karrens bedient) in 
ber Stabt an — von feinem feiner dortigen Freunde günftig aufgenommen: alle waren 
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ungehalten über feinen Unbeftand und fein unfinniges Benehmen; ihre Nachſicht und 
Gebulb mit dem wunderlichen Manne ſchien erſchöpft. 

Unter ſolchen Umftänden und weil ihm ein Jahresgehalt von 36 Kronen, bie man | 
ihm verfpradh, wenn er als Docent der griehifchen Literatur in Bafel bleiben wollte, zu 
gering, die ftete Abhängigkeit von Drudern und Verlegern aber unwürbig ſchien, wanbte 
er fi nad) Augsburg in der Hoffnung, bort eine anftänbige Eriftenz zu finden. Der 
Zeitpunct war ungünjtig gewählt: Kaifer Karl hielt gerade Reichstag, die Stabt war 
mit Fremden überfüllt, neben ben kirchlichen und politifchen Intereſſen und Streitigkeiten, 
bie alle Welt in Anfprucd nahmen, wer hätte ba ben verlaſſenen und in ſcheuer Zurück— 
gezogenheit lebenden Gelehrten beachten ſollen? Schon war er im Begriff, in bie Heimat 
zu reifen, als ber Rector des St. Annengymnafiums, Xyftus Betulejus, bie gelchrten 
BPatricier und Förberer der Wiſſenſchaft Joh. Baptift und Paul Hainzel von feiner Ans 
weſenheit in der Stabt benadhrichtigte. Den freundlichen Zufpruh und die Einladung 
insbefonbere bes älteren Hainzel „er möge doch lieber in Augsburg unb zwar als gern- 
gejehener Gaft in feiner Familie, wo man ben Umgang mit Oelehrten liebe, eine paſſende 
Stellung abwarten,“ glaubte er nicht ablehnen zu bürfen; er zog in deſſen Haus und 
bearbeitete bafelbft das Endeiridion von Epiktet, das jedoch erſt 1561 mit dem Gemälbe 
von Kebes zu Bafel im Drud erſchien. Es dauerte nicht Tange, fo ließ Job. Jakob 
Fugger, berjelbe, dem er feinen Demofthenes gewidmet, ihn zu fich rufen und bot ihm 
bie Stelle eines Secretärs für bie lateiniſche Correſpondenz und eines Aufjehers über feine 
reiche Bibliothef an, Wolf bedachte ſich nicht Tange und gieng auf das Anerbieten ein. 

Ueber die Liberalität der Fugger'ihen Familie konnte er fi nicht beflagen: bei allen 
Gliedern berfelben hatte er Zutritt, man begegnete ihm nur mit Wohlwollen und mit 
Gefälligkeiten. Nahmen ihm auch ber Dienft einerfeits, anbrerjeits die Gaftereien und 
DVergnügungen ber in fürftlichem Glanze lebenden Familie, zu denen er zugezogen wurbe, 

viele Zeit weg, fo blieb ihm doch die nöthige Muße, um eine verbefjerte Ausgabe des 
griechiſchen und lateiniſchen Sokrates und der Demoſthenes-Ueberſetzung zu veranftalten, 

ferner den Rebner Aeſchines und die Geſchichtſchreiber Zonaras (Basil. 1557, fol.) und 
Choniatas (Basil. 1557, fol.) zu überfegen. In biefer Stellung hatte Wolf nahezu 

6 Jahre fo glüdlich verlebt, als die bei einer Natur wie bie feinige möglich war: ba Änberte 

fi) manches. Fugger, der in feinem gelehrten und berühmten Secretär auch gern ben Hof: 

und Staatsmann gefehen und beförbert hätte, wozu Wolf doch ſchlechterdings nicht paßte, 

fand fi) enttäuſcht; ein neibilcher Feind, ber ihn Hinter feinem Rüden berabjeßte, fand 

Gehör; die Gemahlin Fuggers, welche ſich des gelehrten Mannes mit bejonberem Wohl: 

wollen angenommen hatte, ftarb; ber Aufwand bes Haufes follte eingetretener Verhält⸗ 

niffe wegen vermindert werben. Wiewohl nun Wolf in feiner äußeren Stellung nicht 

bie minbejte Beſchränkung erfuhr (feinen hoben Gönner rühmt er felbft als einen „durch⸗ | 
aus liberalen, hochgefinnten, nad Lob und Ruhm ftrebenden Mann“), fo erfannte er 
body bald aus ber veränderten Stimmung, daß man ihn gern auf eine anftänbige Art 
feines Dienjtes entlaffen hätte. Dem beiberfeitigen Wunſch entſprach die im Jahr 1557 
erfolgte Berufung Wolfs zum Rector des St. Annengymnafiums, womit demſelben end⸗ 
lich ein dankbares und feiner Gelehrſamkeit fomohl wie feiner ſchulmänniſchen Erfahrung 
und Einfiht würbiges Berufsfeld zutheil wurde, auf weldhem er benn auch bis an bas 
Ende feiner Tage ausgehalten und eine nicht bloß für Augsburg, fondern für das höhere 
Schulweſen überhaupt jegensreihe Wirkſamkeit ausgeübt hat. 

Die feit 1531 in dem (von feinen früheren Inſaſſen ſchon im Jahre 1523 an bie 
Stabt zurüdgegebenen) St. Annenklofter beftehende Iateinifhe Schule hatte nad einem 
Öfteren, allzu rafchen Wechſel ihrer Leiter im J. 1536 einen tüchtigen und vielbelobten 
Rector in der Perjon des Xyſtus Betulejus erhalten, der durch feine Leiftungen als Ge: 
lehrter, als Schulmann und Dirigent das Augsburger Gymnafium in Zurzer Zeit zu 
Anfehen und Ehre bradte. Er jorgte, daß in den Unterclaffen durch angemeffenen, 
ftufenweife fortichreitenden Unterricht ein foliver Grund gelegt wurde, eiferte bie Lehrer 





IENDEP.T 5 STEHEN | 


Hieronymus Wolf, | 441 


diefer Elafjen unter anderem auch dadurch an, daß er zeitweilig ihren Unterricht über: 
nahm und ihnen ben feinigen überließ, unb bradte es auf ter oberften Stufe durch 
häufige von ihm felbft forgfältig corrigirte und geleitete fchriftliche Uebungen, ſowie durch 
münblidhe Vorträge der Schüler, durch Aufführung von lateinifhen Komödien und grünb: 
liche Yectüre dahin, daß feine Zöglinge aud die ſchwereren Elaffifer verftehen Fonnten und 
bie Augsburger Schule ſich mit den beiten Schulen Deutihlands meffen durfte. Nach 
bem Abgange bes verbienftuollen Mannes ſank die Schule wieder von ihrer Höhe herab 
und gerieth durch Unverftand und Eitelkeit ihrer Lehrer fogar in tiefen Verfall. Man 
wollte bie Lectüre ber ſchweren Autoren, den Unterricht in Rhetorik und Dialektik fort: 
feßen und bamit imponiren, vernadhläßigte aber bie mühjamere und minder glänzende 
Grundlegung der Elemente und ber Graimmatif in dem Maße, daß bald von 29 Schülern 
der oberjten Claſſe Feiner mehr einen lateinifhen Satz ohne die gröbften Verſtöße zu 
f&hreiben im Stande war. Der zur Befjerung folder Zuftände im Jahr 1553 aus 
Gonftanz berufene vieljeitige und geiftreihe Matthias Schend (f. Bruders Miscell. hist. 
philos. etc. p. 334 sqq. de vita M. Schenckii), obwohl der Sturmſchen Methode Fun: 
dig, bie er bei dem Meifter jelbft gelernt hatte, vermochte nicht ber DVerfehrtheit ber 
Lehrenden und ber Verwöhnung ber Lernenden zu fteuern, hat aber das DVerbienft, bie 
Mängel der Schule und den Sitz bes Uebels bei andern Gelegenheiten und in einer 
berebten Eingabe an das Scholardyat (de docendi discendig. ratione abgebrudt bei 
Bruder a a. D. ©. 345 ff.) mit großer Schärfe und Beſtimmtheit bargethan und 
nachmals mit beſcheidenſter Selbftfenntnis und GSelbftverleugnung auf den Mann hin: 
gewiejen zu haben, ber bie Anftalt wieder emporbringen konnte. Diefer war Hieronymus 
Wolf, welden er, ba ber zuerft berufene Camerarius in Tübingen abgelehnt Hatte, im 
Einverftänbnis mit Fugger empfahl, indem er zugleih bie Hauptaufgabe bed neuen 
Rectors fo zufammenfaßte: Wolf jolle bie Leitung der ganzen Anftalt übernehmen, bie beiden 
claffiihen Sprachen lehren, die Eollegen mit gutem Rath und mit feiner Gelehrſamkeit 
unterftügen, Geſetze und Diſeiplinarvorſchriften aufftellen, täglich bie einzelnen Claſſen 
befudhen und daneben bie Verwaltung ber öffentlichen Bibliothek übernehmen ; babei jollte 
ihm fein in ber gelehrten Welt berühmter Name befonders zu ftatten kommen. 

Am 19. Auguft 1557 trat Wolf fein neues Amt an; über die Bedingungen feines 
Mebereinfommens mit dem Magiftrat fchreibt er an amerarius (j. Mezger Mem. 
Wolf p. 19): ra ö} rag Öuoloylag nepaluıe rad’ dorı' ningpaneı rn Bovin nal ro drum 
rov Abyovordm» zig mevraer yoövov, uıoHöv nur’ Frog Ampöusvog T’ plogiwovg" FEekoraı 
Sarrois, ömorav dong, zw Avnıov duonluyacsdaı, ro Öt Avnio un Povindivror 
dnelvov Elevdeplag ruyyavsır obx Eoroı. Dem Magiftrat übergab er eine Deliberatio 
de instauratione Augustanae scholae ad D. Annam (nad; Wolfs Mic. aus ben Acten 
bes Gymnaſiums mitgetheilt von Mezger Mem. Wolfii p. 20 sqq.), eine durch Geiſt 
und Originalität bervorftehende Schrift über Zweck und Ziel, äußere und innere Erfor: 
derniſſe des Gymnafiums, über Clafjenzahl und Vertheilung der Penſa, Prüfungen, 
Aufrüden und Pflichten der Schüler, Methode bes Unterrichts u. f. w. Er benußte 
babei bie von Sturm bereits veröffentlichten Schriften besfelben Inhalts, weicht aber 
nad Form und Inhalt mwefentlih davon ab. Den Unterricht vertheilt er auf fünf 
Claſſen, als die Feinfte Zahl für eine Stabt wie Augsburg, ftellt aber zugleich eine 
Vermehrung berfelben in Ausfiht. Ein Jahr fpäter (1558) verfaßte er die auf ben in 
ber Deliberatio entwidelten Grunbjägen errichtete Schulorbnung, Augustani Gymnasii 
ad D. Anna constitutio ac docendi discendique ratio (au® ber Instit. lit, Torun. U. 
p. 366 sqgq. abgebrudt bei Vormbaum I. ©. 347 ff.) mit der DBeigabe De expedita 
utriusque linguae vel private studio discendae ratione (f. ebenbaf.). Daß Wolf bei 
ber gänzlihen Umgeftaltung einer mit den größten Mängeln behafteten, unter dem Drud 
ungünftiger Verhältniffe mühſam beftehenden Anftalt auf Widerſpruch ftoßen mußte, daß 
gerade feine beten Einrichtungen und Neuerungen oft verfannt, von manchen auch, deren 
Trägheit oder Eitelfeit Feine Schonung mehr fand, in böfer, feinbfeliger Abſicht nicht 
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anerkannt wurden, tarf uns eben fo wenig Wunder nehmen ober auffallend erfcheinen, 
als daß eine Natur wie die unferd Wolf mehr als billig und recht von foldhen Erfah: 
rungen afficirt wurbe. Man konnte ober wollte auch nicht begreifen, warum er ben ſyſtema⸗ 
tiſchen Unterricht in der Grammatif bis in bie oberften Elaffen fortfeßte; feine Auffaffung 
und Behandlung ber Lectüre ganzer Autoren ftimmte nicht zu bem bisherigen und auch 
anberwärts üblichen Brauch; dazu fam, daß er jeinen Unterricht auch in ber oberften 
Claſſe fo Herabftimmen mußte, daß er ſich vor fremben Gelehrten, wenn ſolche einmal 
als Zuhörer anwohnten, [hämen zu müßen glaubte; von feinen Lehrern verlangte er 
biejelbe Gewifjenhaftigkeit, diefelbe Hingabe an ihren Beruf mit ber nemlichen Strenge, 
wie er fie gegen fich jelbft zu üben gewohnt war — nnb zwar ohne Beauffihtigung. 
Darin wurbe benn freilich feinen trefflihen Grundſätzen nicht immer entfprodhen, wie er 
nicht ohne Bitterfeit wieberholt anbeutet. Und doch hatte er wenigſtens zwei in jeber 
Hinfiht vortrefflide Amtsgenoffien an Matthias Schend und Simon Yabricius, mit 
denen er auf dem freundſchaftlichſten Fuße leben konnte und beren wiſſenſchaftliche und 
Lehrtüchtigfeit er felbft überall anerkennen muß. Endlich klagt Wolf über den Kaufe 
manndgeift der Augsburger, die mit Gleichgültigkeit oder gar geringihätig auf bie libe: 
ralen Studien fahen, während manche wieber aus Stolz 'ihre Kinder lieber von Haus: 
lehrern unterrichten ließen ober fie auf auswärtige Schulen ſchickten, bie einen berühmten 
Namen Hätten; ihm blieben dann die Armen. Es ift-aber doch Thatfache, daß gerabe 
damals bie reichten und vornehmften Familien wie anderwärts fo aud in Augsburg 
e8 fi zur Ehre ſchätzten, gelehrte Schulmänner zu Schüßlingen und Freunden zu 
haben — und zwar viele berjelben aus wahrer Liebe zu ben wieber auflebenden Wiſſen— 
haften und claffifhen Studien. Auch Wolf zählte ſolche Hohe Gönner in ben erſten 
Familien ver Stabt und Fonnte deren gewiß noch weit mehr haben, wenn er von jeiner 
Stellung den rechten Gebraud; hätte machen wollen. 

Nah Ablauf der erjten 5 Jahre — auf fo lange hatte er fich bei Uebernahme bes 
Rectorates verpflichtet — war er ſchon wieder im Begriff einer der Einladungen Folge 
zu leiften, bie von auswärts an ihn ergiengen. Herzog Albrecht von Preußen wollte ihn 
für Königsberg gewinnen, ber Rath von Nürnberg für Altorf, der von Bern für Lau— 
fanne, der Straßburger Magiftrat für bie neue Afabemie (f. Praef. ad Isocr. 1570. p. 3). 
Da erwarb fich fein bewährter Freund und Gönner, Joh. Bapt. Hainzel, abermals das 
Berbienft, den gelehrten Schulmann für Augsburg zu erhalten, indem er bemfelben vor: 
ftellte, daß bie ungünftigen Verhältniffe und Schwierigkeiten, welche damals noch ber 
Amtsführung bes peinlich gewiffenhaften Mannes hindernd im Wege ftanben, durch Aus: 
dauer und Beharrlichkeit gewiß bald überwunden und befeitigt fein würden. Auch theilte 
er ihm das ehrenvolle Urtheil mit, weldes im Senat über ihn und fein Verbienft um 
die Schule gefällt worben war. Dies machte auf den der Anerkennung und bes Lobes 
bebürftigen Mann, ber ſich überall verfannt wähnte, ben günftigften Einbrud; er blieb 
— und in guten Stunden (f. die eben cit. Praef. p. 6 sq.) ſpricht er Zufriebenheit und 
Dan für bie ihm von da ab geworbene angenehme Stellung aus. Er hatte auch allen 
Grund dazu: vom Senate war ihm bie Täftige Inipection ber Glaffen und bie Ueber: 
wadung ber Dienftführung einzelner Lehrer abgenommen worben; nur eine Auslefe ber 
fähigſten und kenntnisreichſten Schüler burfte feine griechifchen und Iateinifchen Lectionen 
befuchen; bie Armen wurden auf Staatsfoften unterftüßt, die Glaffenzahl wurbe von 
5 auf 9 gebracht, wozu nod ein fog. publicum auditorium als 10. Claſſe hinzukam. 
Im J. 1576, vier Jahre vor feinem Tode, verfaßte daher Wolf eine neue auf 9 Claſſen 
berechnete Schulorbnung De Augustani Gymnasii ad D. Annae instauratione de- 
liberatio (nad) ber Inst. lit. Torun. II. p. 42 sqq. bei Vormbaum I. ©. 467 ff.) 
und im Anfhluß an biefelbe Singularum classium docendi ratio brevius exposita 
(ebend. ©. 475 ff.). 

Neben jeiner Amtsthätigfeit fand Wolf im diefen Jahren bei einem an das Un— 
glaublie grenzenden Fleiß bie nöthige Zeit zur Abfaffung oder Vollendung feiner 
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nambafteften, theils gelehrten, theils für die Schule berechneten Werke. Unter Hinweis 
auf bie volftändige und forgfältige Aufzählung aller Wolfichen Schriften nebft ein: 
gehender Beurtheilung ber widhtigften bei Mezger a. a. D. ©. 59—80 mögen bier 
bloß einige berjelben, mit Abkürzung ber gewöhnlich jehr ausführlichen Titel, Erwähnung 
finden, nemlih: 1) ’Isoxgadrovg änavre. Isocratis scripta graecolatina recognita, 
annotatt, illustrata castigationibus expedita Hier. Wolfio Oet. interprete et auctore. 
Basileae 1570. ex off. Opor. Fol. Dieje jehste und vollftänbigfte Ausgabe des 
Iſokrates von Wolf ‚hat allen folgenden Bearbeitungen dieſes Autors als folide Grund: 
lage gebient. Neuere Herausgeber wie Wilh. Yange (Is. Halis. 1808), %. Th. Berg: 
mann (Is, Areopag. Lugd. Bat. 1819) ftimmen überein, daß Wolfs Verdienſt um bie 
Erklärung und Verbeſſerung des Iſokrates noch nicht übertroffen fe. 2) Demosthenis 
et Aeschinis opera cum utriusq. aut. vita et Ulpiani commentariis novisq. scholiis- 
graecolatina-illustrata per Hier. Wolfium Oet. Basil. ex off. Herwagiana, 1572. Fol. 
Der Eommentar ift nicht fortlaufende Erflärung des Tertes — dazu bient zunächſt bie 
meifterhafte lateinijche Ueberſetzung — zeugt aber von ungemeiner Belefenheit und großem 
Scharffinn bei der Erklärung fchwieriger Stellen, macht insbefonbere den Lejer auf bie 
Großartigkeit der Gedanken und das politiſch Lehrreiche aufmerffam, enthält auch wohl, 
wie alle Schriften des Mannes, perfönliche Herzensergießungen, bie nicht gerabe zur 
Sache gehören, über unangenehme Erfahrungen aus der Schule und dem Leben. Die 
Kritik ift weniger eine biplomatifche, als eine bivinatorifche (Praef. in Dem. p. 4), be 
rubend auf „genauer Kenntnis der Grammatik, vieler und forgfältiger Lectüre ber beiten 
Autoren, die fich gegenfeitig erflären, Beobachtung ber beſonderen Schreibweife bes bes 
treffenden Schriftftellers, auf eingehender Betrachtung der Gebanfen faft mehr nod als 
der Worte, endlich auf ber Ueberzeugung, daß Unpaffendes ober Gehaltlofes nur von 
nadhläßigen, unfunbigen ober unbebadhtfamen Abfchreibern, aber nicht von ben jorg- 
fältigften, einſichtsvollſten und berebteften Männern herrühren könne.” (Vgl. außer 
Reiske Or. gr. I. p. 30 sqq. und Voemel in Seebode's Krit. Bibl. 1828. I, ©. 99 
bie Urtheile von Nägelsbach bei Raumer Päd. I. S. 256 und Mezger mem. de v. 
Wolfii p 66 sqq.) 3) Epieteti enchiridion, Simplieii in eund, lib. scholia, Arriani 
commentariorum libri IV.; item alia eiusd. arg. rell. Hieronymo Wolfio interprete 
una cum annotatt, eiusdem. Basileae per Opor. 1563. 8, Dft mehr ober minder 
volftänbig wieberholt und abgebrudt. 4) Die byzantinifhen Geſchichtſchreiber Zonaras, 
Ehoniatas, Gregoras und Chalkondylas überfeste und bearbeitete Wolf im Auftrage 
Anton Fuggers, für beffen Bibliothek ein Rendant der Familie Namens Dorenſchwam 
bie noch unebirten Handſchriften von einer Reife in ben Orient mitgebradht hatte. In 
ber Vorrede zum Gregoras erhebt auch Wolf feine Stimme in ber bamals alle Gemüther 
befhäftigenden Angelegenheit, ver Türkenfrage. Kaifer Ferdinand, ber im %. 1559 zu 
Augsburg das Manufcript gejehen hatte, fand an Wolfs Eifer ein ſolches Wohlgefallen, 
daß er ihm einen ſchönen goldnen Becher zum Geſchenke machte und zugleich eine Stelle 
als Tateinifher Secretär in feiner Canzlei anbieten ließ. 5) Ciceronis libri III. de 
officiis una cum Hier. Wolfii commentariis. Basil. per Oporinum, 1563, 4°. Typo: 
graphiſch nicht jo ſchön, aber inhaltsreicher ift die im J. 1569 ex officina Herwagiana 
bervorgegangene Folivausgabe, ber auch die Heineren Schriften de senectute, de ami- 
eitia, Paradoxa unb Somnium Scipionis mit bejfonberen Titeln, Wibmungen und in 
ähnlicher Bearbeitung beigegeben find. Auf den dringenden Wunſch feines Collegen 
Schenck entſchloß fih Wolf zur Veröffentlihung dieſer Commentare durd ben Drud. 
Der kritifche Werth ift nicht hoch anzufchlagen, Hauptfache ift die Erflärung des Inhalts. 
Sie folgt dem Original Schritt vor Schritt in erläuternden Paraphrafen und ausführ- 
lihen Ercurjen, die ganz in dem Tone gehalten find, wie Wolf zu feinen Schülern 
ſprach. Der Inhalt der commentirten Schriften bietet bie befte Gelegenheit, ſich über 
alle Verhältniffe des öffentlichen, focialen und privaten Lebens in einer für die Jugend 
Iehrreihen Weife auszufprehen und biefe zu ernfter Vorbereitung auf eim tüchtiges 
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Berufsleben zu ermahnen. Hierbei zeigt nun Wolf eine große Vielfeitigkeit, reiche Er- 
fahrung und ſcharfe Beobachtung bes Lebens, wie es ift, eine edle, von echt chriſtlichem 
Geifte durchdrungene Gefinnung: denn wiewohl ihm die Moral über alle Difciplinen 
geht, fo fteht fie doch wieder ber chriſtlichen Religion nah und muß ſtets nad) ben 
Lehren der heiligen Schrift geprüft werben. Aud an Vorkommniſſen aus bem eigenen 
Leben fehlt e8 nicht, bie er mit liebenswürbiger Dffenheit und mit dem Bekenntnis ber 
eigenen Fehler und barüber empfundener Reue beipriht. So ift dieſer Commentar für 
die Unterrichts: und Denkweiſe Wolfs, fein Leben und feinen Charakter von vielfachen 
Intereſſe. 6) Die von ihm in das Gymnafium zu Augsburg eingeführte Grammatik 
bes Rivius, Institutionum grammaticarum libri VIIL, gab er wieberholt, mit feinen 
und anderer Anmerkungen heraus, am vollftänbigften Augustae Vind. 1578. 8. Bei: 
gefügt find auch mehrere ber fon erwähnten von Vormbaum I. ©. 437 ff. mitges 
theilten Abhandlungen. 7) Tabula compendiosa de origine, successione, aetate et 
doctrina vett. philosophorum a G. Morellio Tilliano collecta cum H. Wolfii annotatt. 
Basil. 1580. 8. Den kurzen Abriß von Morellius wußte Wolf dur zweckmäßige An: 
merkungen für bie ftubirende Jugend nutbar zu maden. Er widmete und überjanbte 
biefelben im %. 1578 nebft feiner Bearbeitung einer Schrift des chriſtlichen Philofophen 
Hermeiad (dınovpuös Tav Fo Yılosöpar) undfeinen Progymnasmata in aliquot Cie. 
sententias dem Nürnberger Arzt und Phyſiker Johann Schend (Sohn bes Matthias 
Sch.), der mit einer Bafe Wolfs verheirathet war. Die Herausgabe bes Sammel: 
werkchens erfolgte 1580. — Ueber bie Entftehung, Veröffentlihung und Widmung, fowie 
über das empfangene Honorar, bas mitunter nicht einmal bie von ihm gemachten Aus: 
lagen bedte, giebt Wolf felbit die befte Auskunft in der von ihm in Form eines Briefes 
an Dporinus gerichteten Selbftbiographie: H. Wolfii Oetingensis Raeti commentariolus 
de vitae suae ratione ac potius fortuna. Diefelbe reicht von bes Verfaſſers Geburt 
bis zum J. 1570, ber Schluß ift alfo nad Oporinus im J. 1568 erfolgten Tod hin: 
zugefügt. Das einzige vorhandene Manufeript Fam in Jakob Bruders Beſitz, ber 
zuerft 1739 und fpäter in feinen Miscell. hist. philos. lit. crit. (1748) p. 352—81 
einen Auszug, Synopsis vitae Hier. Wolfii, baraus mittheilte; von ihm erhielt es 
Neisfe, welder basjelbe vollftändig in ben VIII. Band ber Orat. Gr. p. 772—876 
aufnahm. Wolf bat uns in biefer merfwürbigen Schrift fein Leben und feine Schidjale 
mit einer feltenen Treue, Tffenheit und Wahrheitsliebe ausführlich erzählt und gefhilbert. 
Ohne Rückhalt legt er fein Innerftes bloß, den wechſelnden Empfindungen unb ben Ein: 
drüden, bie feine Seele empfieng, giebt er Ausbrud, das Gute was an ihm ift, aber 
auch fein hypochondriſches, unentichloffenes Weſen, das ihm oftmals Reue verurjadt, 
feine Unerfahrenheit im Umgang und feinen Widerſpruch mit ber Welt, die feine Grund: 
fäße nicht theilt, feine Unzufriedenheit mit andern und mit ſich — nichts hat er ver: 
bedt ober entſchuldigt, vielmehr übt er bie Selbftkritit mit einer Strenge, wie wir fie 
in einer Autobiographie zu erwarten nicht berechtigt find. Liebenswürbig, aber aud) 
wunberlich erſcheint uns ber Verfaſſer biefer feltfamen Schrift. Es ift rührend und 
ſtimmt zu tiefem Mitleid, wenn wir ben durch Geift und Grünblichkeit ausgezeichneten, 
verbienftuollen Gelehrten und Schulmann mit feiner frommen und reinen Gefinnung 
bloß um ber Sache willen unter dem Drude eines Amtes aushalten fehen, das ihm als 
Lohn Armut und häufig Undank als Dank einbringt. Auch Unerquidliches kommt ver, 
wie z. B. fein, mit vielen fonft hervorragenden Zeitgenoffen getheilter, Glaube an 
Zauberei und feine feſte Ueberzeugung von dem Werthe und der Wahrheit der Aſtrologie, 
mit ber er ſich leider allzu viel beichäftigt hat. Höchft ungerecht ift jedoch das ober: 
flächliche Urtheil älterer und neuerer Sammler von Gelehrtenbiographien, das ihn 
ſchlechthin als einen mürriihen und unbeftändigen Sonberling hinftellt, vem es niemand 
babe recht machen fönnen. 

Während ber erften Jahre feines Augsburger Rectorates war Wolf einer Ein: 
ladung Ulrich Fuggers gefolgt und Iebte 1558—1562 in befien Haus und an beffen 
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Tiſch. ALS diefer durch ſchlechte Wirthfc aft in feinem Hauswefen herunter gekommen 
war, ſah fih Wolf zum erjten male genöthigt, einen eigenen Meinen Haushalt zu 
gründen, bei dem er fi bie größte Sparfamkeit auferlegen mußte, wenn er nicht in 
Schulden gerathen wollte. Für fein Alter zu jparen, baran hatte er nie gebadht; gieng 
es ihm gut, fo war er gegen Arme und Verwandte oft über feine Kräfte freigebig ge: 
weſen; eine Schweitertochter hatte er bei ihrer Verheirathung (1566) mit dem Nürn— 
berger Phyſiker und Arzte Johann Schend, einem Sohn feines Collegen Matthias 
Scend, mit einem Drittheile feines ganzen Vermögens ausgeftattet. Biel Gelb ver- 
wanbte er auf eine gute Bücherfammlung (vita p. 874 sqq.). Nachdem er aber bie 
Hoffnung aufgegeben, als Univerfitätslehrer von berfelben Gebraud machen zu können, 
und ba überdies Augenſchwäche ihn nöthigte, feine Stubien einzujchränfen, verkaufte ev 
feine bejten und liebjten Schäte nad) Lauingen. Die Hand eines jchönen, reih aus: 
geftatteten Mädchens, welche dem Sechzigjährigen geboten wurbe, jchlug er aus nad) dem 
Rathe feines Freundes Ludwig Carinus (des gelehrten Arztes und Patriciers in Luzern) 
unb weil fein verftorbener Vater einmal geäußert habe, daß die Ehen in der Wolffchen 
Familie Feine glüdlichen feien. 

So lebte er benn ayanog al drsnvog mehr und mehr zurüdgezogen von ber Welt, 
beren einzige Sorge auf Gelberwerb und Sinnengenuß ausgehe, während die feinige — 
fo ſchreibt er ſelbſt (vita p. 857 sqq.) im J. 1570 — auf Gottes Gnade und Barm— 
berzigfeit, feine Sehnfudht aber auf das himmlifche Vaterland gerichtet fei. Bon dem 
Alter an, in dem ſich der Menſch ein eigenes Urtheil bildet, habe er ſich weber Ber: 
gnügungen, noch Reichthum, noch Ehre gewünſcht, fondern eine gefunde Seele in einem 
gefunden Körper und einen glüdlichen Ausgang aus biefem in ein befjeres Leben, bas 
ihn für alle Entbehrungen reich entihädigen werbe. „Ich befite nichts — fo fährt er 
fort — auf biefer Erbe Pfeinen Menihen, eine Sache, feine Hoffnung, die mich auch 
nur ein Stündchen hier zurüdhalten fönnte, fondern von allem dem gerabe das Gegen- 
theil .... alfo Hält mich nicht die Annehmlichkeit des Lebens in demſelben zurüd, fon: 
bern ber Wille Gottes, ohne beffen Geheiß wir ben von ihm angewiejenen Poften nicht 
verlafjen dürfen, und die Erwartung, daß eine höhere und reinere Erkenntnis bes gött- 
lichen Weſens Hier begonnen, bort vollendet werben ſoll.“ — Nach 23jähriger gewiffen- 
bafter Verfehung des Rectorates farb Wolf im 64. Lebensjahre am 8. Oct. 1580, 
Er wurde (wie fein Vorgänger Betulejus) in ber Hainzel’ihen Familiengruft beigejekt, 
und 6 Gebrüber Hainzel, alle Söhne des mehrerwähnten Joh. Baptift H. und bank: 
bare Schüler Wolfs ftifteten ihm ein würdiges und pietätuolled Epitaph (f. Melchior 
Adam ©. 308 und Mezger mem, vitae Wolfii p. 86); ver Schluß der Infchrift lautet: 
roig maıclv elme yonoıua' ueydin yagıs euro, 

II. Wolfs Schuleinridtung unb Lehrplan. Das von Wolf dem Gym: 
nafium geftedte Ziel ift, baß es die ihm anvertraute Jugend auf Grundlage ber Religion, 
der claffiihen Sprachen und ber Bhilofophie zu gefitteter Lebensführung und jelbftändigem 
Stubium auf ber Univerfität wohl vorbereite und gefhidt made. Dazu bebarf es, 
außer geeigneten Schullocalen, tüdtiger Lehrer, welche nur ihrem Berufe Ichen, 
auf guten Rath hören und, womöglich aud für bie niederen Elafjen, im Gehalte jo 
geftellt fein follten, daß fie nicht gendthigt find, nach befferen Stellen zu jagen, unb 
durch Öfteren Wechſel der Anftalt und ihrer eigenen Ausbildung im Lehramte ſchaden, 
und brittens eines feiten, fo lange genau zu befolgenden Lehrplanes, bis etwa 
neue Verhältniſſe eine Aenderung nöthig erſcheinen Taffen. 

Für den Eintritt in die Schule ift das 7. Lebensjahr das geeignetfte; jüngere 
dürfen nur bei ungewöhnlicher Begabung aufgenommen werben; ein fpäterer Eintritt ift 
von Nachtheil und mit Zeitverluft verbunden, ber nur durch außerorbentlichen Fleiß 
erjegt werben fann. Die Eltern ober deren Stellvertreter werben von bem Lehrer ber 
oberften Claſſe (Primarius) darauf aufmerkfam gemacht, daß bie Stubien lange Zeit 
und nicht geringen Koftenaufwand erfordern, daß wer ſich benfelben ergiebt, ihnen alle 
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Zeit und alle Kraft widmen müße ganz abgefehen von ber Befähigung und Neigung, 
bie dabei vorausgefeßt werbe, ferner daß man über bie Anlage eines Knaben vor bem 
10. bis 11. Lebensjahre fein ficheres Urtheil abgeben könne (vgl. comm. in Cic. de 
of. p. 268); wenn aber nad etwa fünfjährigem Schulbeſuche ſich eine foldhe gezeigt 
babe, möge man ihn bie Studien fortjegen laſſen und hoffen, baß ein ehrenhaftes 
Streben felbft ärmerer Schüler mit Gottes Hülfe einen gebeihlihen Fortgang nehmen 
werbe, wie denn bie Erfahrung lehre, daß gerade bie Reichen feltener zu ber höchſten 
Stufe wiſſenſchaftlicher Bildung gelangen, weil fie im Vertrauen auf ihren Reihthum 
großen Theils nachläßiger find oder gar die Wiffenfhaften geringihägen. Die Eltern 
ſollen alſo wohl erwägen, ob fie e8 auf eine vier- bis fünfjährige Probezeit mit noch 
ungewißem Erfolg ankommen lafjen wollen und fönnen. Iſt das aber ber Fall, jo 
müßen fie darauf halten, daß ber Knabe zu Haus nicht weniger Fleiß auf das Lernen 
verwende, als in ber Schule jelbft, daß er ein mäßiges Leben führe und mit allem, 
was er zum Lernen nöthig bat, verfehen und nicht etwa durch anderweitige Beſchäftigungen 
verhindert werde, den Geſetzen ver Schule und ben Ermahnungen ber Lehrer in allen 
Stüden Folge zu leiften. Endlich jollen die Eltern noch barauf aufmerfiam gemacht 
werben, daß auch dann, wenn das Studium gelingt, doch nicht immer Ehre und Reich— 
thum als Lohn erwartet werben bürften; bie befiere Frucht des Stubiums fei Aus- 
bildung und Schärfung des Verſtandes, Bereicherung bes Wifjens, Befjerung ber Sitten, 
Bereblung bes Willens und Mafhalten im Glück und Unglück. Wer fi den Stubien 
wibmet, um fih aus Armut und Niebrigkeit emporzuarbeiten (comm. in Cic. de off. 
p. 273 sq.), ber handelt an und für fich zwar nicht verwerflidh, erhebt fi aber doch, 
wenn nicht befondere Neigung und inmerer Drang zur Wiffenfhaft mit jener Abficht 
verbunden ift, nicht über den gewöhnlichiten Hanbarbeiter. 

Bon der Tüchtigfeit des Lehrers hängt das Gebeihen der Schule ab. Boll Eifers 
für feinen Beruf, mit guten Kenntniffen ausgerüftet und von fittlihem Wandel foll er 
Ernſt mit Wohlwollen verbindet, fein Amt im Dienfte Gotted verrichten, nicht auf 
Schauftellung ſeines Genie’3 oder feiner Gelehrjamkeit, fondern nur auf den Nußen 
feiner Schüler bedacht fein: fonft fteht es ſchlecht um dieſe (vgl. Praef. ad comm. in 
Cie. de off. p. 1). Er foll feine Gelegenheit verfäumen, feine Schüler zur Frömmigkeit, 
Beiheidenheit und zum Fleiß in den Studien zu ermahnen, und alles aufbieten, daß er, 
unbeſchadet feines Anſehens, von ihnen mehr geliebt als gefürchtet werde. Hauptaufgabe 
neben einem geſchickten Unterrichte bleibt die Anregung des Schülers zu bäuslichem 
Fleiß und die Anleitung zu eigenem, felbftändigem Studium, durch welches derfelbe 
den Anforderungen des Lehrers entgegen: und zuvorfommen, mehr lefen, auswendig: 
lernen, fchreiben und mebditiren foll, als ihm in der Schule aufgegeben wird. Auch 
möge fi der Lehrer nicht mit dem Unfleiß feiner Schüler entfchuldigen, fondern wiſſen, 
daß dies gerade feine Aufgabe fei, aus unfleigigen fleigige Schüler zu machen. 

Der Lehrplan hat den Unterricht der verſchiedenen Elaffen in einen genauen und 
richtigen Zufammenbang zu bringen, fo daß die tiefere Lehrſtufe jedesmal die fefte Unter: 
lage für die nädft höhere abgiebt. Um diefen Zweck mit möglichfter Sicherheit zu er: 
reihen, führte Wolf eine lateinifche Grammatik, die des Joh. Rivius, ein und ver 
theilte den mit Einficht geordneten Inhalt derjelben auf ſämmtliche Elafien, von der 
zweitunterjten an bis in die oberfte. — Die tägliche Stundenzahl darf weder den Lehrer 
no den Lernenden abftumpfen. Mit der gehörigen Frifche und Munterkeit wird in 
einer Stunde mehr gelehrt und gelernt als bei Müdigkeit und Erfchlaffung in drei. 
Es werden daher Bormittagd und Nachmittags je 3 Lehrftunden angefeßt mit einer 
halbſtündigen Pauſe, jo daß täglih 5 Stunden dem Unterricht gewidmet find. In den 
Paufen ſprechen die Schüler der Mittel: und Oberclaffen unter ſich und mit ihrem 
Lehrer nur Latein; können fie das noch nicht, fo follen fie ſchweigen. — In jeder 
Elafje werden die Schüler nah Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Fortfchritte in Des 
curien getheilt, jo daß möglichft gleiche mit gleichen innerhalb derfelben wetteifern; 
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dazu fommt die Möglichkeit der Verſetzung in eine höhere oder tiefere Decurie — im 
legteren Falle mit der Hoffnung, den früheren Rang durch angeftrengten Fleiß wieder 
erlangen zu können. Der Erfte jeder Decurie hat die Verſäumniſſe und Entſchuldigungen 
zu controliren, bei den Eltern Nachfrage anzuftellen, Ungefeglichfeiten im Verhalten in 
und außer der Schule dem Lehrer anzuzeigen, In den meilten Lectionen erponirt der 
Lehrer das neue Penfum zuerjt felbjt, dann läßt er es von dem Erjten einer jeden 
Decurie wiederholen und darauf auch nad; Gutbefinden von einigen Mitgliedern der 
Decurien außer der Reihe. Die ſchwächeren Schüler wird er nit aus dem Auge 
verlieren, aber doch auf die fleigigen und begabten mehr Rückſicht nehmen als auf die 
nadläßigen. 

Das befte und fiherfte Eramen ijt die tägliche Wiederholung der vorhergehenden 
Lection, wobei ein gefchieter und gemwiffenhafter Lehrer ſich mit Leichtigkeit über Be- 
fähigung, Fortſchritt und Kenntniffe feiner Schüler ein ſolches Urtheil bilden wird, daß 
er dem Scholarchen diejenigen namhaft machen kann, welche zur Verſetzung reif find. 
Bei der Promotionsprüfung werden daher zunächſt nur an diefe bereit3 defignirten 
Promovenden, am beften von einem der Scholardyen felbft, einige Fragen über ſolche 
Gegenftände gerichtet, die gern vernachläßigt oder leicht vergefien oder ſchwer begriffen 
werden. Außer der am Ende des (zuerft anderthalb: fpäter einjährigen) Curſus ſtatt— 
findenden Hauptprüfung werden auch vierteljährlih Eramina vorgenommen, um folden 
Schülern, die fih durch Talent und Fleiß beſonders hervorgethan haben, auch zu einer 
außerordentlichen Promotion Gelegenheit zu geben. Freilich muß den jo Promovirten 
ein tüchtiger Schüler der betr. Elafje alsdann beigegeben werden, mit dem fie das hier 
bereit3 abjolvirte Penſum nachholen — was immer beffer, als daß man fie in einer 
Elafje beläßt, wo fie feine geiftige Nahrung mehr finden. — Die Vertheilung der 
wöchentlichen Lehrftunden auf die einzelnen Gegenſtände das Unterricht? muß ſchließlich 
bem Lehrer überlaffen bleiben, der diefelbe nad) dem Bedürfnis feiner Elaffe zu bemefjen 
bat. Der Vorrang bleibt jedoch überall dem Einprägen der Grammatit und einer 
fleigigen Uebung im Latein-Spreden und «Schreiben, welche täglih und ftündlid jo 
lange fortgefeßt werden muß, biß der correcte Ausdrud dem Gedächtniffe feit eingeprägt 
ift. Auch die Erklärung der Schriftfteller wird fich in den Unterclaffen auf das Gram— 
matifalifhe und Lerikalifche des Ausdrucks befhränfen; die dialektifche und rhetorifche 
Seite der Interpretation, fowie das Sachliche (Geſchichte, Mythologie u. dgl.) gehören 
den oberen Stufen an und Fönnen früher nur beiläufig berührt werden. Alſo lateiniſche 
Grammatit und Uebung des Gedächtnifes ftehen in erſter Linie, in zweiter das 
Griechiſche umd in beiden Spradhen hat die ungebundene Rede den Vorrang vor der 
Poeſie. 

Wolfs Lehrplan und Claſſeneintheilung. Am J. 1558 hatte W. den 
Geſammtunterricht des Gymnaſiums auf 5 anderthalbjährige Claſſen vertheilt, in deren 
unterſte der Eintritt durchſchnittlich mit dem 6. oder 7. Lebensjahre und ſelbſt bei un— 
gewöhnlicher Begabung nicht vor dem 5. ſtattfinden ſollte (vgl. Vormbaum I. ©. 446 ff. 
v. Raumer I. ©. 245 ff. 8. Schmidt, Gef. d, Päd. IL. ©. 143 fg.). In dem 
fpäteren Lehrplan aus dem Jahre 1576, den wir dem Folgenden zu Grunde Tegen, 
wird derfelbe Unterrichtsſtoff auf 9 einjährige Elaffen, die das Augsburger Gymna— 
ſium unterdeffen erhalten hatte, vertheilt. Xreten die Knaben mit dem 7. Jahre und 
jwar prorsus dvaipaßnroı ein, fo können fie bis zum 16. oder 17. Lebensjahre die 
Schule abjolviren, In der neunten Elaffe lernen fie die Buchftaben kennen, Silben 
bilden, Iejen, darauf die Buchſtaben nachmalen, zu Silben verbinden, memoriren täglich) 
zwei Vocabeln und werden gegen Ende des Jahres fo viel ald möglich zum Schreiben 
angehalten. Gebraucht wird zum Leſen eine deutlich und ſchön gebrudte Tabella ele- 
mentaria, welhe das Baterunjer, den Glauben der Apojtel, die zehn Gebote und 
Tiichgebete enthält nebjt einer Beigabe kurzer Sprüche, alles in Iateinifher Sprache; 
ferner die Elementa pietatis Germanica. wahrſcheinlich desfelben oder doch ähnlichen 
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Anhaltes in deutfcher Sprade; zum Memoriren eine Nomenclatura rerum oder die 
Rhythmica vocabula, Das Gebet de3 Herrn, den Glauben und den Dekalog follen 
die Schüler zuerft deutſch, fpäter Tateinifh, in den Oberclaffen auch griechiſch bei Bes 
ginn und Schluß der Schule herſagen. — Der Lehrer der achten Elaffe wird nad 
angeftellter Wiederholung des in der vorigen Claſſe Gelernten fämmtliche Gebete der 
Tabula elementaria den Schülern erflären und zugleich mit dem deutjchen Katechismus 
auswendig lernen laffen, ferner die Civilitas morum des Erasmus Tateinifch und deutſch 
zum Lefen vorlegen und Kurze Sentenzen, ebenfalld in beiden Spraden, zur Mebung 
im Schreiben benugen. Demnad war Lejen, Schreiben und Nuswendiglernen die 
gleiche Aufgabe diefer beiden Elementarclaffen, welche früher nur eime gebildet hatten. 
Sie blieben auch fpäter no in einem und demfelben Raum vereinigt, ein Webelftand, 
den W. aus drei Gründen befeitigt haben will, erſtens weil die Lehrer, wo fie unter: 
richten follten, lieber mit einander ſchwatzten, zweitens weil die aus der neunten in die 
achte Claſſe aufrüdenden Schüler durdy das Verbleiben in demielben Locale fich ihrer 
Beförderung nicht recht bewußt würden, drittens wegen der gegenfeitigen Störung. — 
Auch der Lehrer der jiebenten Elajje hat mit einer jorgfältigen Wiederholung des 
vorigen Penfums zu beginnen. Darauf jegt er die Lectüre fort, wobei er den Cato 
nebft den ihm gewöhnlih angehängten moralifhen Sprüchen zu Grunde legt; den 
Uebungen giebt er ſchon eine weitere Ausdehnung und macht den Anfang mit dem 
grammatifchen Unterricht, indem er das 1. Buch von Rivius’ Grammatif (Paradigmen 
der Eonjugationen und Declinationen nebit den Anfängen der Formenlehre) kurz erläutert 
und auswendig lernen läßt. In der Tab. elem. erflärt er die beigegebenen Sprüche 
und läßt am Sonnabend die Berifopen des folgenden Sonn: oder Feiertags lateinisch 
und deutfch vortragen. Letzteres geſchieht auch in den beiden folgenden Claſſen. — 
In der fehsten Elaffe, wo wieder mit einer Repetition begonnen wird, ift die 
Formenbildung, das Erlernen und Einüben der regelmäßigen Declination und Conjus 
gation die Hauptaufgabe und wird zu diefem Zweck das 2, Bud, von Rivius’ Gram⸗ 
matik erflärt. Die Erpofition des Cato u. f. mw. wird fortgefegt und dabei täglich 
eine nicht allzu lange Sentenz ind Deutſche, nachher aus dem Deutfchen ins Lateinifche 
übertragen. Alles, was dem Schüler noch nicht aus dem fyftematifchen Unterricht in 
der Grammatik befannt ift (z.B. unregelmäßige Genitivbildung, Perfecta und Supina), 
fchreibt der Lehrer einftweilen an die Tafel oder verweist aud wohl die Schüler auf die 
betr. Stelle der Grammatif, — Auch der Lehrer der fünften Elaffe beginnt, ſoweit 
er es für angemeffen hält, mit einer Wiederholung und fügt dann das 3. Budy von 
Rivius’ Grammatik (Fortfegung der Formenlehre) hinzu. Bei der Erpofition des 
1. Buches von Eicero’3 Briefen (Sammlung v. Sturm) werden Phrafen ercerpirt, 
zuerft in einfachiter Form wie ego curo valetudinem meam, dann erweitert umd vers 
ändert wie etwa Cicero iubet Terentiam curare valetudinem suam; alddann werden 
dem Schüler deutſche Phraſen zum Ueberfegen vorgelegt. Auch dictirt der Lehrer täg— 
lich ein von ihm aus Cicero überfegtes Briefhen zu demfelben Zweck und fährt mit 
diefer Mebung fo lange fort, bis der Schüler eine foldhe kürzere Aufgabe in das Latei- 
nische zu überfegen gelernt hat. Dabei kann er die wichtigſten onjtructionsregeln 
entweder ebenfall3 dictiven oder in der Grammatik einftweilen nachweiſen, jo daß der 
Schüler ſich gewöhnt, die Eorrectheit feines Schriftlichen zuerft mit der grammatifchen 
Regel und dann auch mit Eicero’3 Auctorität zu begründen. Am Schluffe der Vor: 
mittagsftunden werden zwei Bocabeln aus der Nomenclatura aufgegeben und am An: 
fang der Rachmittagsjtunden abgehört; ebenfo wird am Schluffe der letzteren ein 
Sprichwort (aus der Straßburger Sammlung) nebit kurzer Erklärung aus Erasmus’ 
EhHiliaden zum Auswendiglernen für den folgenden Morgen aufgegeben. Diefe Hebungen 
jegen fih auch noch in den folgenden höheren Elafjen fort. Mit den Elementen de3 
Griechiſchen — Leſen, Schreiben, regelmäßiger Declination und Eonjugation — wird 
der Anfang gemacht. Ganz befonders Haben auch die Lehrer von der Quinta an dahin 
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zu wirken, daß ihre Schüler fid) eine deutliche und fchöne Handſchrift mit forgfältiger 
Interpunction aneignen und die herrjchenden Fehler, ſowie ſchlechte Angewöhnungen ver 
meiden. Bei der Wichtigkeit der Sache mar denn aud ein facultativer Unterricht im 
Schönſchreiben und in der Arithmetit in zwei wöchentlichen Stunden außer der gewöhn⸗ 
lihen Schulzeit gegen ein mäßiged Honorar angefeßt — eine Einrichtung, deren ſich 
nur wenige Gymnaſien erfreuten. Die Zeit für die Wiederholung, fowie die Art und 
MWeife derfelben bleibt in der vierten Elaffe der Gemwiffenhaftigfeit und Treue des 
Lehrers überlaffen. Seine Aufgabe ift die Erklärung und Einübung des 4. Buches 
von Rivius' Grammatit (Perfecta und Supina, anomale und bdefective Zeitwörter) 
und die Erpofition des 2. Buches ciceronianifher Briefe, Ferner wird er täglich 
anderthalb Stunden zum Aufgeben von Themen und zur Verbefjerung der Compofitionen 
verwenden, eine Stunde dem erjten Theile der griechifchen Grammatif (Educatio graecae 
linguae puerilis) und der Xectüre äfopifcher Fabeln widmen und am Sonnabend He 
Epifteln und Evangelien für den folgenden Tag im griedifchen und lateiniſchen Tert 
erponiren. Die reicheren Schüler follen fi das etumologifche Lerifon von Daſypodius 
und ein kürzeres griechifch-lateinifches anſchaffen, über deren Gebrauch fie von ihrem 
Lehrer die nöthige Anmweifung erhalten. Für den Unterricht in der griechiſchen Gram- 
matit hatte Wolf gewünfcht, das Werk des Franc. Vergara (de omnibus graecae lin- 
guae grammaticae partibus, Paris. 1550) in 5 Büchern auf die betr. Claſſen, ähnlich 
wie da® Rivianum opus für die Iateinifhe Grammatik, vertheilen zu können. Da 
bie8 aber im %. 1558 noch nidyt möglich war, fo behielt er für die Anfänger das 
Straßburger Compendium (Educ. puer.) und für die oberen Claſſen den Clenardus 
(Institutt. linguae graecae, Lugd. 1554) mit den ausführlihen Anmerkungen des 
Antefignanus bei, fommt aber 1578 auf feinen erften Plan zurüd (ſ. Vormb. I. p. 470). 
Bon dem Lehrer der Grammatif verlangt Wolf, daß er die älteften griehifchen und 
lateiniſchen Grammatifer, auch einige neuere (3. B. Gaza, Laskaris, Ehalkondylas, 
Chryſoloras u. a.) gründlich ftudire und, da Ddiefelben einander bald durch Fülle des 
Stoffes, bald durch Methode übertreffen, fi das Beſte aus jedem für den Bedarf des 
Unterrichtes aneigne. — Der Lehrer der dritten Claſſe hat im erften Semefter 
die bereit8 durchgenommenen vier Bücher des Rivius zu wiederholen, im andern das 
5. und 6. Bud; (de speciebus et figuris nominis, pronominis, verbi et adverbii; 
syntaxis) zu erflären und einzuüben. Gegenjtand der lateiniſchen Lectüre bilden das 
3. Bud) der Sammlung ciceronianifcher Briefe und die Dialoge dezfelben Autors de 
amicitia und de senectute. Die Stilübung findet täglich und zwar in ausgedehnterem 
Maße ftatt, al in der vorigen Elaffe, jedoch ohne Uebertreibung. Im Griechiſchen 
wird der erfte Theil der Educatio wiederholt, der zweite erflärt und damit die Lectüre 
von Iſokrates Lehren und Ermahnungen an Demonikos oder der unter Ariftotelez’ 
Namen gehenden Schrift „von den Tugenden“ verbunden. Zur poetifchen Lectüre ge 
nügt al3 Einführung in die Metrik eine furze Theorie des Herameter3 und die Ge 
wöhnung der Schüler an die Meffung der catonifhen Berfe. — Der Lehrer der 
zweiten Elaffe wiederholt die ganze bis dahin durchgearbeitete Grammatik, fügt aus 
den beiden letzten Büchern derfelben noch die Profedie hinzu und übt fie ein. Zur 
Lectüre benutzt er Murmellii loci communes (eine Anthologie aus Catull, Tibull, 
Properz, Ovid), dann Vergil’3 Bucolica. Recht empfehlenswerth wären auch die von 
Cicero ſelbſt und den gebildetiten Männern fo hochgeſchätzten Komödien des Terenz. 
Man könnte je eine in zwei Monaten leſen, wenn der Lehrer nicht etwa die Inter: 
pretation des 13. Buches von Cicero's Briefen vorzieht oder auch mit beiden Autoren 
| abwechjelt. Dann können freilich nicht alle 6 Komödien in der Schule gelefen, fondern 
3 müßen einige derfelben dem Privatftudium überlaffen werden, dem die Augsburger 
Verhältniſſe leider nicht günftig find. Das Memoriren von zwei Komödien und die 
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Publicum angenehm und aud den Schülern an und für fi von Nuten fein, wenn 
nur nicht die Erfahrung lehrte, daß die-Iegteren während der Vorbereitung einer ſolchen 
Aufführung ihre fonftigen Studien allzufehr vernadjläßigten. Im Griechiſchen entnimmt 
der Lehrer die Beifpiele zur Grammatik reichlich aus der Gnomologia Isocratica (von Wolf 
wiederholt edirt), was zugleich eine gute Vorbereitung auf die Lectüre des ganzen Iſokrates 
in der Prima abgiebt. Die Uebungen in der Compoſition follen dreimal wöchentlich in 
je anderthalb Stunden ftattfinden, und zwar fo, daß im erften Vierteljahr jedesmal ein 
Yateinifcher Brief ind Deutfche, im zweiten aber eine deutſche Aufgabe ins Lateinifche 
und Griechifhe überjegt wird. Einmal wöchentlich follen anderthalb Stunden auf 
Profodie und BVerfefchreiben verwendet werden. — In der oberjten Elaffe behandelt 
der Lehrer, abgefehen von gelegentlichen Wiederholungen aus den früheren, das 7. und 
8. Bud, des Riviud und zwar fo, daß er bei dem erfteren, welches die Profodie ent: 
Halt, nicht bloß die Duantität der griedhifchen und lateiniſchen Verſe, fondern auch die 
Gattungen und Arten derjelben, ſowie ihre Compofitionsweife (zu größeren Ganzen?) 
an Beifpielen aus den beften Dichtern erflärt; bei dem 8. Buche, welches von dem 
Wort: und Gedankenvorrath handelt, wird er an Cicero, Cäſar, Salluft, Living, 
Terenz, Plautus u. a. Claſſikern nachweiſen, wie mannigfach die Rede fi zum Aus: 
drude der Gedanken geftaltet. Hauptlectüre find Eicero’3 epistolae familiares, welche 
der Lehrer zuerft vorüberfegt und dann, nad angeftellter Wiederholung, das Syntaktiſche 
und Phrafeologifhe mit den Schülern durchgeht, indem er aus derfelben Lectüre zugleich 
den Stoff für die lateiniſche und griechifche Compofition entnimmt, Die Dichterlectüre 
bilden Birgild Georgica und Aeneis, wobei der Lehrer außer dem Profodifchen eine 
nicht allzu umftändlihe Erflärung der Worte, der Eonftructien und der poetifchen 
Figuren giebt. Aus Junius' Nomenclator werden zweimal in der Woche lateiniſche 
und griechifche Vocabeln erklärt und memorirt. Im Griehifchen werden Iſokrates' 
Reden nad Form und Inhalt gründlichft erflärt und überfegt, auch praftifche Uebungen 
zur Befeftigung der Grammatik und Vorbereitung zum Sprechen und Schreiben 
daran geknüpft. Eine Gejammtrepetition von Clenards griechiſcher Grammatik findet 
zweimal im Jahre ftatt, wobei die reichhaltigen Anmerkungen des Afcenfius zum 
Privatftudium dringend zu empfehlen find. Mittwochs wird in Luthers Katechismus, 
Sonnabends in den Evangelien und Epifteln des folgenden Sonntags geprüft. *) 

In der Deliberatio von 1557 (mitgetheilt von Mezger mem. v. H. Wolfii p. 37) 
fowie in der Schulordnung von 1558 (cap. IX.) hatte Wolf bereit3 den Wunſch aus⸗ 
gefprochen, daß denjenigen Schülern, welde alle Elaffen abfolvirt und in Kenntniſſen 
und 2eiftungen den Anforderungen entfprodhen hätten, was nad) zurückgelegtem 16. oder 
17. Lebensjahre der Fall fein könnte, Gelegenheit gegeben werden möge, noch publicas 
praelectiones zu hören, verbunden mit Uebungen im Disputiren umd in freien Bor: 
teägen. Der Wunfh, auf den er in der an den Magiftrat gerichteten Borrede zum 
Siofrates 1570 p. 6 sq. mit Vorliebe zurüdtommt, war ihm nun erfüllt worden. 
In dem Lehrplane von 1576, den wir dem Dbigen zu Grund gelegt haben, folgt auf 
die erfte Elafje nod) das publicum auditorium mit Angabe der Lehrgegenftände. Diefe 
find aber, außer einer an jedem erſten Wochentage ftattfindenden Wieberholung des in 
Prima Vorgekommenen, Dialektif, Rhetorik, Elementarmathematit, Interpretation 
einer Schrift von Cicero und eined griedhifchen Autor? (Homer), Schreib: und Dis: 
putirübungen, Vorträge über griedhifche Sprichwörter und Sentenzen. Die Schwächeren 


*) Diefer Lehrplan für die Prima rührt von Simon Fabricius, dem damaligen Lehrer der 
Glafje felbft Her, wie Wolf in einer kurzen Einleitung, die zugleich das wohlverdiente Lob des 
trefflichen Primarius enthält, ausbrüdlich bemerkt (ſ. Vormb. p. 478). Die Unterfhrift „Simon 
Fabricius sorib. 15. Oct. 1576* ſteht auch feineswegs, wie v. Raumer annimmt (IL. ©. 436 fg.) 
und bann als wiberfinnig verwirft, unter ber ganzen Deliberatio, fondern innerhalb berfelben 
unter dem Lehrplane der Prima, auf welchen noch der bes Auditor. publ. und das Schlußwort 
folgt, in weldem ſich Wolf, wie in allen die Schule betr. Abhandlungen, Anonymus nennt. 
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hören noch einmal die Erflärung von Cic. epp. fam. und den Iſokrates in der Prima. 
Die Claſſe ſelbſt jollte weniger tägliche Lehrftunden und der Schüler dadurd mehr freie 
Zeit haben zu Privatfleig und Gewöhnung an felbjtändiges Arbeiten. Auch im Audi— 
torium war dazu in einer zwiſchen zwei Vorlefungen liegenden Stunde Gelegenheit 

gelaffen und für diefen Zwed jogar eine Heine Bibliothek dafelbft aufgejtellt. Leider 
wurde dem Ideale Wolfs nicht entſprochen: theild mar es der von dem Augsburger 
Leben beeinflußte Geift der Jugend, theild aud die Schwierigkeiten, die eine folde von 
der firengen Schulzucht zwar erimirte, aber doch von der Schule noch nicht getrennte 
Claſſe bietet, welche dem Gedeihen des Wolf'ſchen publicum auditorium hindernd im 
Wege ftanden. 

II. Grundfäge und Anfihten über Erziehung und Unterricht, über 
Methode und Ziel derjelben Ws Schulmann übertrifft W. die meiften Zeit: 
genofjen durch feinen Haren Blick und eine tiefere Einficht in das Wefen der Gelehrten: 
ſchule, ihre Beziehung zum Leben und, was ſchon in der weiſen Beſchränkung des 
Gymnafialzieles ſich Fundgiebt, ihre Stellung zur Univerfität. Gründlid) ala Gelehrter, 
geiftreich und von Einfeitigkeit weit entfernt bewahrt er ſich in allen Angelegenheiten 
der Schule eine feltene Unbefangenheit und Selbftändigkeit des Urtheils und entwidelt 
in Schul: und jonftigen Schriften über Erziehung und Unterricht, über Methode und 
Ziel derjelben jo freie Anfichten, wie man fie gerade von ihm, dem gelehrten Anacho— 
reten, am menigften erivartet. Galt ihm auch, wie allen Humaniften, die Erlangung 
fififtifcher und oratorifcher Fertigkeit in den beiden alten Sprachen jelbftverftändlich 
als nächſtes Ziel, fo mußte er doch wohl, daß dies noch lange nicht die ſchönſte und 
befte Frucht der Befchäftigung mit den claffiihen Sprachen und Autoren jei, und bie 
Einfiht, „daß zum tüchtigen Staatsbürger und wahren Manne der Bifjenfchaft 
Weiteres gehöre, ald mas duch Einbläuung ded Katechismus und durch mechanijche 
Aneignung der Tateinifhen Sprache erlangt werde,“ eine Einfiht, welche K. Schmidt 
(Geh. d. Päd. IH. ©, 117) den Schulordnungen ber Reformationzzeit abjpricht, 
befaß wenigſtens W. in hohem Grade. Kein gleichzeitiger Schulmann fpricht ſich fo 
entihieden dahin aus, daß die Werke der Claſſiker möglihft vollftändig in der Schule 
jelbjt oder doch privatim gelefen und daß die Schüler für eine wiederholte Häusliche 
Lectüre derfelben gewonnen werden müßten, daß man befonder3 den Iehrreichen Inhalt 
derjelben zu Nut und Frommen der Jugend und ihrer Berufsbildung verwerthen und 
dabei einen friſchen, ernſten Sinn für das mwirflihe Leben weden müße Die cicero: 
nischen Schriften feien nicht bloß für das Urtheilen und Reden, fondern auch für ein 
gute und glückliches Leben nußbar zu machen (Praef. ad Cic. de off, p. 4). An 
feinen Eollegen Schend ſchreibt er: „viele unferer Zuhörer wollen fi der Kirche oder 
dem Staat in den mandherlei Berufdarten widmen; darum ift es unfere Pflicht, fie 
frühzeitig auf Fehler, Misftände und Verfehrtheiten, wie fie in gewißen Verhältniſſen 
des öffentlichen und Privatlebend vorfommen, aufmerffam zu machen.” Bor feinen 
Schülern (Comm. ad Cic. de off. p. 6. 367) wagt er das Geftändnid, daß ausgezeich— 
nete, zur Weisheit und Tugend angelegte Naturen des gelehrten Unterrichtes eigentlich 
nit bedürften, daß fchlechte und verdorbene Menfchen durch denfelben fogar noch 
ſchlimmer und daß eigentlicdy nur die mittleren Geifter — diefe bilden aber die Mehr: 
zahl — durch Unterweifung gefördert würden. Geradezu für thöricht erflärt er die De: 
bauptung: man könne nur in der Schule lernen. Genie, Erfahrung, Weltkenntnis 
babe viele ohne Schulgelehrfamkeit beffer gebildet ald Die Schule, aus der mander in 
daB Leben getreten fei, um fich nur lächerlich zu machen. Das Befte fei allerdings die 
Verbindung einer gründlichen Gelehrfamfeit mit reicher Erfahrung bei guter Natur: 
anlage. — Bon dem Gelehrten verlangt W., daß er zwar in feinem Fach und Beruf 
am liebſten und am meiften arbeite, aber nicht vornehm auf andere Difciplinen herab, 
fondern in Mußeftunden fi in vdenfelben fogar umfehe und wenigftend mit ihren 
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Elementen bekannt mache; bei dem engen Zuſammenhange aller Wiſſenſchaften dürften 
wir eigentlich in feiner ganz unwiſſend fein (a. a. D. ©. 26). 

Die Erziehung gedeiht nad feiner Anfiht am beten da, wo häusliche und 
Schulzucht zufammenwirken. Da aber leider die Mehrzahl der Eltern die Erziehung 
im Haufe vernachläßigt, fo follte die Obrigkeit fie zwingen, ihre Kinder zur Schule zu 
ſchicken und fie dabei, im eigenen Intereſſe des Staates, unterftügen: denn durch frühe 
zeitigen, guten Unterricht wird der Trägheit, Ausgelafienheit, Armut, Bettelei und 
andern Uebeln der Gejellihaft geſteuert. — Eine umfichtige Behandlung eines jeden 
Scyüler nad) feinem Naturell, Anwendung von Strenge bei nachläßigen und ausge 
laſſenen, Milde bei befcheidenen und eifrigen, die richtige Erkenntnis, wo ein Schüler 
mit Strafen zur Pflicht getrieben, wo nur mit Worten zurechtgewiefen oder durch Lob 
gewedt werden müße — gehört zu den fchwierigften und zugleich wichtigften Aufgaben 
des erziehenden Lehrers. Uebrigens foll die Jugend gewöhnt werden, ſich in ihren 
Hoffnungen auch einmal getäufcht zu fehen, fol abſchlägige Antworten, Reden, Hand: 
lungen, Eigenheiten anderer ertragen lernen, die Nichtwillfahrung ſelbſt gerechter Wünſche 
fih mitunter gefallen laſſen. Severa haec est et in speciem inhonesta educatio, sed 
viros gignit praestantes (a. a. O. ©. 300). Die Nahficht ift das Verderblichſte in 
der Erziehung, im öffentlihen und im Privatleben. Der Zweck der Erziehung wie des 
Unterrichtes wird ferner nur erreicht durch Mebereinftimmung und Gleihmäßigfeit. Ohne 
gewichtigen Grund darf fein Lehrerwechſel ftattfinden und ein längeres Beibehalten der= 
felben Autoren ift deshalb auch aus pädagogifchen Gründen dem häufigen Wechjel und 
der Lectüre kleinerer Partieen vorzuziehen. — Die Zeitdauer des Lernens läßt ſich nicht 
für alle Fälle beftimmen: fie richtet fid) nach der Verfchiedenheit der Begabung, hängt 
auch von Äußeren Einflüffen und Berhältniffen ab. Durchſchnittlich fol jedoch der 
Süngling im 18, Lebensjahr die Grumdlage der beiden claſſiſchen Sprachen, die Theorie 
des Redens und des Stils, die Principien der Philofophie Tennen, darauf bis zum 
24. Yahre dem akademischen Studium der Theologie, Juriöprudenz oder Medicin ob- 
liegen und dann im öffentlichen und Staatsdienfte die Theorie mit der Prarid verbinden 
(a. a. O. S. 19 f). 

Bei der Organiſation des Augsburger Gymnaſiums konnte W., wie er ſelbſt ſagt, 
aus den ihm bereit3 vorliegenden Schulichriften Sturms nur wenig für feinen Zweck 
gebrauchen. Er ftimmt aber doch mit demfelben in vielem überein, was bereit3 als 
Gemeingut der befieren Schulerganifatoren jener Zeit anzufehen ift, wie z. B. in einem 
durchgebildeten Claſſenſyſtem, in dem engen Anſchluß der Claffen an einander durch 
folgerechte Verteilung der Lehrpenfa, in der Wiederholung des vorhergehenden Penſums 
am Anfang des folgenden Eurfus und, fobald es die Augsburger Verhältniſſe zuließen, 
in den einjährigen Eurfen und jährlichen Verſetzungen. Vor Sturm voraus hat er 
den befjeren Abſchluß der Gymnaſialſtudien nach oben (fein publicum auditorium war 
feine Sturm'ſche Akademie, fondern eine Art von Selecta) und die ſcharfe Trennung 
derjelben von denen der Univerfität, für welche Iettere jene die allgemeine Vorbereitung 
abgeben, ohne irgendiwie vorzugreifen. Innerhalb des Lehrplanes läßt er offenbar den 
Lehrern im einzelnen größere Freiheit in methodifcher und didaktiſcher Hinficht: er kennt 
nicht die mit rückſichtsloſer Conſequenz von der unterften bis zur oberften Claſſe durch⸗ 
geführte Jmitationstheorie, durch welche Sturm Schüler wie Lehrer in der von ihm 
vorgeſchriebenen Richtung zu bleiben nöthigte; die Diarien der Schüler und die nach 
der Nomenclaturmethode eingerichteten Exempelbücher, die übrigens einer der beften 
Lehrer an Sturms Schule jelbft für die Oberclaffen wenigftens als geifttödtend verwarf, 
Tonnte er feinem Zwecke nicht anpaffen. — Die Fertigkeit im lateiniſchen Aus: 
drud für Rebe und Schrift — für die Ießtere auch im griechiſchen — fol fich der 
Schüler in freierer Weife, nemlich jo aneignen, daß er auf der unterften Stufe täglich 
zwei am Schluſſe der Nachmittagſtunden vom Lehrer aufgegebene Wörter, dann auch 
ein Sätzchen zu Haus auswendig lernt und ſich zu eigen macht; in der Schule ſelbſt 
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wird eine ciceronifche Stelle mit der deutjchen Weberjegung an die Tafel gefchrieben 
und die Aufmerkſamkeit des Schülers, je nad feinem Kenntnisftand in der Grammatik, 
auf die Formen des Ausdrudes hingelenkt. Mehr Wörter, größere Sätze werden in 
der folgenden Elafje aufgegeben, bis ein genügender Borrath zugleidy mit der gramma— 
tifchen Regel im Gedächtniffe feftfigt und der Schüler bei der Meberfegung einer deutjchen 
Aufgabe ins Lateinische fofort die Yateinifchen (am beften ciceronifche) Ausdrüde und 
Redewendungen unmittelbar an die Stelle der deutfchen zu fegen im Stande ift, aber 
ja nicht nad) der Mutterfpracdhe und im Anſchluß am diefe fi eine Latinität anbildet, 
die gar feine ift (G. B. facere bonum vultum und esse bonos socios). Eben deshalb 
verwirft er auch das Lateinfprechen der Schüler der Unterclaffen, welches Sturm u. a. 
befanntlih damit vertheidigten, daß ja die alten Römer ſelbſt al3 Kinder aud) nur 
gelallt und dann erft fprechen gelernt hätten. Allmählich werden die Uebungen in der 
Iateinifhen Eompofition umfangreicher und durch die Wahl der Stoffe ſchwieriger, auch 
griechifche Themen werden zu Grund gelegt und dann freie Arbeiten verſucht. Daneben 
geht der auf alle Claſſen vertheilte ſyſtematiſche Unterricht in der Grammatik ber, bis 
zulest Dialektik und Rhetorik fi anfchließen. In der letzteren räth jedoch W. ſich nur 
mit den wichtigſten Lehren befannt zu machen und die minutiöfen Detaild denen zu 
überlaffen, welche eine gefünftelte Rede und glatte Worte einem von gediegener Sad) 
fenntnis zeugenden Inhalt vorzögen. Vom größten Nuben ift aber für den fich bilden- 
den Stiliften auf diefer Stufe die unausgefegte und forgfältige Lectüre der beiten 
Autoren. Endlich wird noch den Schülern der beiden oberjten Elafjen empfohlen, ſich 
ſelbſt Wörter: und Phrafenfammlungen aus den Claſſikern anzulegen, wobei das Ein- 
zelne nur unter die allgemeinften Rubriken (Theologie, Jurisprudenz, Moral, Medicin, 
Aderbau, Schifffahrt, Handel u. dgl.) zu bringen ift. Mehr fol man ſelbſt von diefem 
Lebensalter noch nicht verlangen (offenbar im Gegenfate zu Sturm). 

Sein Berfahren bei der Erpofition bejchreibt er wiederholt: für Schüler der 
unteren Glaffe z. B. in der I. Augsb. Schulordnung (Bormbaum ©. 447. v. Raumer 
I. ©. 253) und mit großer Ausführlifeit in den Progymnasmata ad aliquot Ciceronis 
locos (Beigabe zur Tab. comp. p. 381—453). Das zu erponirende Sätchen wird 
gelefen, gelernt und mit lauter, deutliher Stimme bergefagt. Dann werden die ein 
zelnen Worte, wie fie gerade auf einander folgen, nad) ihrer eigentlichen Bedeutung 
in. da3 Deutſche überfegt und analyfirt; 3. B. in dem Sätzchen »a diis immortalibus 
sunt nobis agendi capienda primordia« erflärt der Schüler: a, ab, abs „von, ab;“ 
diis von deus „Gott;“ immortalibus von mors „Tod,“ wovon mortalis „ſterblich“ 
und von immortalis ‚unſterblich‘“ immortalitas u. f. w. Hierauf werden die zufammen 
gehörigen Worte gefucht und überjegt, wie deus immortalis „der ewige, allmädhtige 
Gott;“ capere primordia, d. i. ordiri, incipere „anfangen“ u. f. w. Nun folgt eine 
wörtliche Ueberfegung ded Ganzen „von Göttern den unfterblidhen find und de Han: 
delns zu nehmen die Anfänge.“ Darauf merden die Worte conftruirt: primordia 
agendi sunt capienda nobis a diis immortalibus mit Erläuterung des Syntaktiſchen. 
Wenn dann aud) diefe Wortftellung beim Ueberſetzen der deutfchen noch nicht entipricht, 
fo wird jegt die gut-deutſche Ueberfegung hinzugefügt, auch eine und die andere noch 
freiere, die nur denjelben Gedanken wiedergiebt, umd endlich eine griechiſche, die eben- 
falls zuerjt wortgetreu (aͤro Hewv av ddavarmv elolv juiv Tod mogdrrev Annriaı al 
“ezel), dann gut griechiſch (dmd Bear Annreov Nuiv rod medrrsıw rag doyas) fein foll. 
Dazu wird von dem Schüler eine forgfältige Vorbereitung mit Hülfe des Lerifond umd 
der Grammatik verlangt, fo daß derfelbe ſchon zu Haufe ſich darüber Klar geworden 
fein muß, was er ohne Hülfe des Lehrers verftehe und was nicht. Daß dieſes Ber: 
fahren an die Hamilton’fhe und Ähnliche neuere Methoden erinnert, ift wohl wahr: 
die ſyſtematiſche Grammatik nahm aber doch bei Wolf eine wejentlich andere Stellung 
ein, als bei diefen, und feine Hauptabſicht war, den Schüler durch eine folche wörtliche 
Ueberſetzung zu fortgefegter Bergleihung der beiden alten Spraden mit der Mutter: 
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ſprache zu nöthigen und dadurch die Eigenthümlichkeiten jener, jowie Spracherſcheinungen 
überhaupt unmittelbar zum Bewußtfein zu bringen. — Bei der Interpretation der 
Autoren in den Oberclaſſen (Praef. ad comm. in Cic, de off. p. 2 sq.) läßt fi W. 
auf die varia lectio nur infoweit ein, ald aus derfelben für Abrundung und Schönheit 
des Satzbaues oder für größere Deutlichkeit des Gedanken? etwas gewonnen wird, 
Eine Dispofition des zu leſenden Werkes, melde der Lehrer vorausſchickt, foll dem 
Hörer den Zufammenhang der einzelnen Theile und die Geftaltung des Ganzen vor 
Augen führen. Die Wort: und Saderflärung faßt er kurz und übergeht alles, was 
der Schüler aus den ihm zu Gebote ftehenden Hülfsmitteln felbft entnehmen kann und 
fol. Ueber gelegentlihe Erwähnungen aus der Geſchichte, Mythologie und andern 
Wiffenfhaften müßen die Schüler ebenfall3 die von dem Lehrer ihnen bezeichneten 
Autoren ſelbſt privatim nachleſen und damit Geographie und Chronologie verbinden: 
in der Schule kann und darf nicht alles gelehrt werden, am wenigſten gleichzeitig (vgl. 
auch comm, in Cic, de off. p. 192. 481). Es ift ferner nicht nöthig, daß der inter 
pretirende Lehrer alles ſprachliche und fachliche fchon da, wo es zum erften Male 
vorkommt, volftändig abthut und einprägt, ohne zu bedenken, daß dies den Lernenden 
langweilt und daß ja das meilte wiederholt vorkommt, alfo durch die gelegentliche 
Wiederholung im Verlauf des der Lectüre zu Grund gelegten Werke mühelos gelernt 
und behalten wird. Für durchaus verwerflich erflärt W. mit vollem Recht alle Ercurfe 
über Dinge, die nur zufällig von einem Autor genannt werden, wie wenn der Interpret 
bei Erwähnung der Philofophie oder Aftronomie fi über diefe Wiffenfchaften des 
weiteren auslaffen wollte. Die Hauptfache bleibt dann noch die Erfaffung und Aneignung 
des Sachgehaltes: denn die Sprache ift ja an und für fich noch Feine Gelehrſamkeit, 
fondern nur die Vorhalle, durch die man in die claffifche Welt eintritt. 

Für die deutſche Mutterſprache zeigt W. nicht allein perſönlich ein beſonderes 
Intereſſe, ſondern ſchenkt ihr auch in der Schule größere Aufmerkſamkeit als irgend 
ein anderer Schulmann ſeiner Zeit. Es iſt ihm ein wahres Herzensanliegen, daß die 
ſtudirende Jugend auch ein gutes Deutſch ſchreiben lerne. Von der erſten Deliberatio an 
(ſ. Vormbaum ©. 477 ff.) ertheilt er häufig zeit: und ſachgemäße Winke und Vor— 
fhriften für eine befiere Handhabung der deutſchen Sprache beim Ueberjeßen; am ein 
gehendften wieder in den Progymnasmata (a. a. O. ©. 405—411); und am Schluſſe 
des Commentard zum Somnium Scipionis S. 60 giebt er felbft den Anfang biefer 
Schrift ala deutfche Ueberfeßungsprobe mit redhtfertigenden Anmerkungen über das von 
ihm eingehaltene Verfahren; fo 3. B. über Modernifirung antiker Worte und Ausdrüde, 
die man in mwörtlicher Mebertragung nicht ohne Commentar verftehen würde, über Ver— 
meidung der durch Hülfszeitwörter fehleppenden Berbalformen, Setzung des Poſitivs 
an die Stelle des Iateinifhen Superlativs u. dgl. m. In einer befonderen Abhand- 
Iung de orthographia Germanica ac potius Suevica, die er im Jahre 1556 dem opus 
Rivianum p. 584 sqgq. beigab (vgl. Gottſched, Beitr. zur Frit. Hift. der d. Spr. 23. 
Stüd S. 355 ff.), ift er mit Duintilian (I. 7, 30) der Anficht, daß, wo der Ge 
brauch nicht etwas anderes feftgefett habe, jedes Wort fo gefchrieben werden müße, wie 
es in der Auöfprache laute, Lebtere fei zwar im werfchiedenen Gegenden Deutſchlands 
eine verfchiedene, aber neben den zahlreichen Dialekten gebe es doch auch eine allgemeine 
Spredart, die das Befte auswähle und darnach ſchreibe, wie 3. B. bei Hofe. Leute, 
die nie aus ihrer Vaterftadt herausgekommen, gewöhnten fi) Falſches an, ſprächen die 
Worte unrichtig aus und ſchöben in die Schrift unnöthige Buchſtaben ein. Diefe Fehler 
müße der Lehrer in der Schule frühzeitig verbeffern, im manden Fällen jedoch auch 
das Dialektifche für berechtigt anfehen, anderes nad dem Wohlklang entjcheiden. Nach 
diefen und Ähnlichen Grundfägen beurtheilt er dann die von ihm aufgezählten Conſo— 
nanten, Vocale und Doppellaute, die im verfchiedenen Gegenden Deutfchlands gehört 
werden, mit Beobachtung ihrer Ausfprache hauptſächlich in Schwaben, Bayern, Franken, 
Sachſen. Auf die Reinheit des Mittelhochdeutſchen im 13. Jahrh. oder auf die Geſetze 
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der Ableitung zurüdzugehen, das kommt dem gelehrten Kenner des Griehifhen und 
Lateiniſchen gar nicht in den Sinn und die Abhandlung zeugt, im allgemeinen wenig: 
fiend, von dem niedrigen Standpunct, welchen damals eine wiſſenſchaftliche Behandlung 
der deutfhen Grammatik einnehmen mußte. Uebrigens verwirft W. das y in deutjchen 
Wörtern, das ge in Dangk, gedengken ftatt Ed, auch das c könne wegfallen und 
fatt Dand nur Dank gefchrieben werden; ebenfo das h im thun, unterthänig, 
überhaupt fei ihm das h nad) Eonfonanten zweifelhaft. Als dialektiſch berechtigt erlaubt 
er dem Schweizer Kilk, dem Sachſen Kirche, dem Niederdeutfchen Kerke; aber der 
Allgäuer darf nicht Meaminge, der Schwabe nicht obergoft und untergoß, der 
MWürttemberger nicht auwai ſchreiben u. dgl. m. Auch mit dem Gedanken an eine 
deutihe Geſammtſchriftſprache befchäftigte fih Wolf. Im Commentar zu Cic. de off. 
p. 384 erklärt er alle Meberfeßungen ciceronifher Schriften für ungenügend. Die 
Schwierigkeit Tiege in dem Zuftande der deutſchen Sprache jelbft, in den zahlreichen 
, Mundarten, in dem Mangel an muftergültigen Autoren, an Wörterbüchern und übers 
haupt an einer Auctorität (vgl. Prog. a. a, D. ©. 409). Deutſchland bedürfe eines 
Mannes von eben folhem Talent und außgebreiteter Sad: und Sprachkenntnis, wie 
Kicero war, von gleihem Streben befeelt, feinem Baterlande zu nüßen, und von 
hervorragender Stellung in der Deffentlichkeit, um durch feine Schriften eine ſolche 
Auctorität zu werden. Demnad hatte W. im J. 1563 nod nicht erkannt, daß fein 
Wunſch bereit? erfüllt und das große Werk (freilich Feine Gefhichte der Philoſophie, 
wie er fi) dachte) vollendet war, das neben feinem Hauptzwede auch die Norm für 
die Ausbildung der neuhochdeutſchen Schriftſprache werden follte. 

Diefe freieren Anfichten und Grundfäge fanden zwar durch die dem opus Rivianum 
von 1578 beigegebenen und im 3. 1587 in den 2. Theil der Institutio lit. aufgenom- 
menen Schulihriften Wolf auch in weiteren reifen Verbreitung und Anerkennung 
(vgl. die Lobrede von Drefier); dagegen war der perjönliche Einfluß, den er ald Schul: 
mann nad außen und über den Ort feiner amtlichen Wirkſamkeit hinaus auf die Zeit 
genofjen übte, nicht fo bedeutend, wie man es bei der hohen geiftigen Begabung des 
Mannes hätte erwarten und im Intereſſe der Schule wünfhen follen. Ein großer 
Theil der Schuld Hiervon trifft ihm felbft, aud; wenn wir gern zugeben, daß die Natur 
ihm jo manches verfagt hatte, wodurd anderen der Einfluß nad; außen und eine glän— 
zendere Entwicklung praktifcher Tüchtigkeit wefentlich erleichtert wurde. Schon Melandthon 
wünfchte ihm, bei Gelegenheit der oben erwähnten Empfehlung nah Mühlhaufen, ein 
mehr imponirended Aeußere; das angeborne Herrjcertalent eine Trogendorf war ihm 
ebenfowenig verliehen wie die geniale Harmlofigkeit eines Neander, und jene altitudo 
animi, mit der ein Johannes Sturm über die Meinen Geifter, die fein großes Werk 
im Heinen bemäfelten, hinwegſchritt, fehlte ihm gänzlich. Seine Reizbarkeit und Em: 
pfindlichleit dürfte großentheild mit Förperlichen Leiden zu entſchuldigen fein; daß aber 
derjelbe Mann, welcher ſich in feinen Schriften und in der Schule nirgends als Pedant 
oder Sonderling, fondern nur als feiner Beobachter und Kenner des Lebens und Trei- 
bens der Welt erweist, der ſich über fociale Verhältniffe und Fragen mit feltener Klar— 
beit und Schärfe ausfpricht, der feinen Schülern vortrefflihe Lehren über den Umgang 
mit Menfchen ertheilt, — daß diefer Mann in Klagen ausbricht, wenn er felbit mit 
Menſchen zu verkehren hat, die feinen idealen Grimdfägen und hohen Anforderungen 
nicht entſprechen, daß er verzagt und kleinmüthig zurüdweicht, gleich bereit ift, das 
Spiel verloren zu geben und auf eine Beifallsjpende von Seiten des hohen Magiftrates 
bin aud wieder aufzunehmen, daß er ald Rector fi von der ihm läſtigen Aufficht 
über feine Lehrer entbinden läßt, daß er nur auserwählte Schüler unterrichten will, 
daß er fich des Verkehrs mit der großen Welt entwöhnt und dann die felbftverfchuldete 
Unfähigkeit, fi in derfelben zu bewegen, doch ſchmerzlich empfindet und bitter beffagt, 
daß er fich fo des perſönlichen Einfluffes nad außen felbjt beraubt — das dürfte auch 
mit den eigenthämlichen Schickſalen und Lebensverhältnifien des Mannes nicht genügend 
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entjuldigt werden können. Kein Wunder, wenn der große Gelehrte und klare Denter, 
den Melanchthon als eine ſokratiſche Natur empfiehlt, bei aller Tiefe feiner Einficht in 
dad Schulweſen doch ein folder „Mufterrector“ mie Sturm nicht werden Fonnte. 
Boßler. 
Wolle, Chriſtian Heinrich, wurde 1741 zu Jever in Oldenburg geboren. Sein 
Vater, ein äußerſt thätiger Mann, war Landwirth und Viehhändler; ſeine Mutter, auch 
aus bäuerlichem Geſchlecht, wird uns als ein „geſundes, raſches Weib“ geſchildert. Dem 
früh gemwedten Lerneifer des Knaben ließen bie verftändigen Eltern jeinen Lauf. Er 
befuchte das Gymnafium feiner Vaterftabt, begab fi dann nad) Vollendung feiner Stubien 
im September 1763 nad Göttingen, wo er unter Böhmer, Bedmann, Meifter und 
Selchow die Rechte ftubirte und zugleich bei Käftner, Hollmann, Büttner, Heyne philos 
fophifche und mathematifche Vorlefungen befuchte. Als 18 Monate nad) feiner Ankunft 
auf diefer Hochſchule jein Vater ftarb, gab er die Rechtswiſſenſchaft auf, um vorzüglich 
der Mathematik und Phyſik Zeit und Kraft zu wibmen, und fieng an, Unterricht in ber 
Theorie der bildenden Künfte, im Zeichnen und in ber Perfpective zu geben. Nach 
anberthalb Jahren wurbe er burdy Vermittlung des Prof. Hollmann als Lehrer der 
Mathematik nad dem Klofter Gerode, auf dem Eichfelde am Harze, berufen, wohin er 
im Anfang des Octobers 1766 abgieng. Da er aber von dem Prälaten Ambrofius jehr 
ſchlecht behandelt wurde, jo verließ er in ber Mitte Decembers dieſe ſchöne Gegend 
wieber, unb wanderte zu Fuß in das Klofter Walfenried im Braunſchweigiſchen, von 
ba nad) Bielefeld auf dem Harze, dann zurüd nad Gerode und über Duberftabt und 
Göttingen nad Leipzig, wo Gellert, Ernefti und Winkler, dur Briefe von Käftner, 
Heyne und Hollmann ihm geneigt gemacht, feine Gönner wurden. Hier beſuchte er 
feit Januar 1767 die Borlefungen von ©ellert, Winkler, Emefti, M. Rubolph und 
Zoller; gab Privatftunden in der Mathefis und nahm Antheil an dem Unterricht in der 
Zeichenafabemie unter der Leitung Oeſers und ber Auffiht Geiſers. Zu Michaelis 1769 
reifte er nach Jever zurüd, hofmeifterte dann bei einem Oldenburger Hofmeyer zu Opel: 
gönne, deſſen Sohn er bis zur juriſtiſchen Doctorpromotion vorbereitete. Er faßte nun 
den Entſchluß, nad Lonbon zu gehen, und bort als Jugendlehrer oder Erzieher fein 
Unterfommen zu fuchen. Um fi aber zu biefem Zwecke einige Empfehlungen zu vers 
ſchaffen und Bekanntſchaften zu maden, reifte ev mit einem Empfehlungsbriefe an ben 
Paftor Götze nad Hamburg. Doch hier erhielt fein Leben eine andere Wendung. Durch 
Büſch an Baſedow empfohlen, wurde es von biefem zum Gehülfen bei Ausarbeitung 
feines Elementarwerks in fein Haus aufgengmmen. Das Zeichnen und Radiren hatte 
Wolle ohne beſonderen Lehrmeifter früher gelernt. Hier half er mit Vorliebe bei ber 
Erziehung von Bafebows Emilie, indem er ganz auf die anticipirende Haft bes Vaters 
eingieng, die Herber treffend mit ben Verſuchen des Forſtmanns vergleicht, welcher bie 
jungen Eichen, indem er ihnen die Herzwurzel nimmt, in 10 Jahren jo weit bringen 
will, als die Natur in 50 oder 100. Täglich wibmete er dem noch nicht ein Jahr 
alten Kinde drei halbe Stunden,’ zeigte ihr allerlei vor, Tieß fie correct nachſprechen, 
lehrte fie, vorfihtig zu fallen, dur Anklammern das Fallen zu vermeiden. „Sorgfältig 
verhüteten wir bie durch Scherz und Ernft in ber gewöhnlichen Erziehung verurfachte 
Verwirrung der Begriffe; 3. B. im Spiegel jah Emilie ihr Bild, nicht fich felbit; auf 
Gemälben feine Menſchen, fein Thier, feinen Baum, aber wohl ihre Abbildung; das gefochte 
Fleiſch mit Knochen von einem Huhn hieß nicht mehr Huhn, bie Puppe nicht Kind, ber Zabl- 
pfennig nicht ein Ducaten.” Durch frühzeitige planmäßige Hebung im Buchftabiren warb bas 
Kind am Ende bes dritten Jahres zum fertigen Lefen gebracht. Bald darauf lernte Emilie 
bei einer breimonatlichen Abweſenheit des Vaters, zur Meberrafhung bei feiner Rückkehr. 
franzöfifch parliven. Im fünften Jahre wurbe in ähnlicher Weife das Latein vorgenommen, 
Um aber nichts zu verfäumen, wurde Emilie auch zur Wirthſchaftlichkeit und Ordnung 
in Haus und Küche angehalten. Sodann lernte fie fi freuen über Gott, als aller 
Menschen höchſt weifen und höchſt gütigen Vater, ſowie über feine Wohlthaten in ben 
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Naturerfcheinungen nicht minder wie über bie Geſchicklichkeit und menſchliche Geitalt 
ihres Körpers, über bie Bernunft ihrer Seele. Vor Blitz und Donner hatte fie Feine 
Furcht, ebenfo wenig wie vor Heren und Gefpenftern; Spinnen und Fröſche ſah fie 
mit Gleichmuth. Man ftaunt weniger über die Erziehungsrefultate, als über die unbe 
fangene Genugthuung, mit ber Bafebow und Wolfe diefelben in ihren Berichten über 
das Philanthropin probucirten. Wolfe fällt hierbei das eblere Theil zu. Während ihn 
eine warme unb thatfreubige Begeifterung erfüllt, liegt bei Baſedow in der Schau: 
ftellung feines Kindes ein gut Stüd Speculation auf Augen und Beutel bes Publicums, 

Derfelbe Gegenſatz der beiden Männer zeigt ſich auch in ihrer Thätigkeit an dem 
1774 in Deflau errichteten Philanthropin. Während Bafebow in Rojaunentönen bie 
„Wohlthäter der Menjchheit und verftändigen Kosmopoliten” zum Schauen und Bei: 
feuern aufforberte, lag Wolfe ber Arbeit in dem ihm lieben Kinderkreife ob. Daß er 
eine ben Kindern ſympathiſche Pädagogennatur war, bezeugt Prof. Schummel bei feinem 
Bericht über das Eramen im Philanthropin (im Mai 1776), ben er „Fritzens Reife 
nad) Deffau* betitelt, in folgender Schilderung: „Papa fragte nad Wolle. Er war 
eben bei Tiſch, fam aber ſogleich heraus. Er ift ein großer, langer Mann und fieht 
im Geſicht jehr hager aus; aber ich weiß ſchon, das fommt vom vielen Arbeiten herz 
denn er arbeitet oft Tag und Nacht. Sonft fieht er jo gut und fo freunblich aus, 
man muß ihm aufs erfte Mal gut fein. Er fragte uns, ob wir wollten mit herein 
fommen und bie Philanthropiften fpeifen jehen? Den Augenblid machte ‘er die Thüre 
auf und führte uns herein. Der ganze Tiſch faß voll von Großen und Kleinen, ein 
einziges Frauenzimmer war babei, das war Mabame Wolke.” 

Wolke ift es auch, der den frifchen Zug kindlichen Humors in das Eramen binein- 
bringt. In den manderlei Commanbirfpielen, ven Zeichenübungen, bei welchen er mit 
geſchickter Hand an die Tafel warf, was die Kinder Tateinifch commanbirten, den Rechen: 
aufgaben, bei welchen fi Herr Wolfe gern corrigiren ließ, wenn er ſich quasi ver: 
rechnet hatte, zeigt fich der geborne Lehrer, bem es beim Geſpräch mit Kindern wohl 
ift, wie dem Fiſch im Waffe. Und da einmal auch bei diefem Eramen nad) ben Bafes 
dowſchen Grundſätzen bie traurige Beiprehung ber gefchlechtlihen Verhältniſſe nicht 
umgangen werben follte, jo war Wolfe noch der Mann dazu, um bie Sadje ohne er: 
beblichen Anftoß und mit Ernft, ja zur Rührung ber Hörer durchzuführen. Daß auch 
er hierin mit voller Heberzeugung in ben Wegen Bafebows gehe, hat er in einem Auf— 
fat des zweiten Jahrgangs ber päbagogiichen Unterhaltungen gezeigt, der bie Ueberſchrift 
trägt: „Wann und wie foll man bie Kinder belehren, daß ihre Väter und Mütter bie 
Urſachen ihres Lebens find.“ 

In dem Jahre ber erwähnten Prüfung trat Campe in die Direction des Philan- 
thropins, legte fie aber ſchon im Jahre darauf nieder. Baſedow übernahm die Leitung 
noch einmal, wobei ihm Wolke als Bicecurator zur Seite ftand. Baſedow, eiferfüchtig 
auf die Erfolge der ruhigen und gleichmäßigen Arbeit Wolkes, trat indes 1778 ganz 
aus, und Wolke führte unter Mitarbeit von Salzmann, Olivier, dem Dichter Matthiffen 
und Spazier die Direction des Philanthropins bis 1784. In treuer und uneigennüßiger 
Arbeit ftand ihm feine Frau zur Seite. Aeußerer Gewinn war ihm in den 10 Jahren 
jeines Wirkens in Deffau nicht geworben; feine Gefunbheit war bei der raftlofen Uns 
terrichtsthätigkeit, mit welcher jchriftftellerifche pidagogifche Arbeiten abwechjelten, ſehr ans 
gegriffen. An Anerkennung feiner Thätigkeit fehlte es ihm freilich nicht. Eine gewichtige 
Stimme berjelben hören wir aus einem Briefe Kants an ben Hofprebiger Crichton in 
Königsberg vom 29, Juli 1778: „Das von Baſedow angefangene (eigentlich nur ver 
anlaßte und angekündigte) Inſtitut, welches jet unter ber völligen Direction bes Herrn 
Wolke fteht, hat unter dieſem unermübeten und für die Neform des Ebucationswefens 
geichaffenen Manne eine neue Geftalt genommen . . . Die Welt fühlt jetziger Zeit das 
Nothwendigfte einer verbefferten Erziehung lebhaft; aber verjchiebene deshalb gemachte 
Berfuche wollten nicht gelingen. Die Anftalt des Herrn von Salis und bie Bahrbtifche 
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haben aufgehört. Und nun fteht allein das Deſſauiſche Inftitut; ficherlich bloß deswegen, 
weil es den durch feine Hinberniffe abzuſchreckenden, befcheidenen und unbeſchreiblich thä- 
tigen Wolfe an feiner Spite hat, ber überbem bie feltene Gemüthsart befigt, feinem 
Plane ohne Eigenfinn treu zu bleiben, und unter befjen Aufficht dieſe Anftalt mit ber 
Zeit die Stammmutter aller guten Schulen in der Welt werben muß, wenn man ihr 
nur im Anfang von außen Beiftand und Aufmunterung leiſten will.“ 

Eine zweite Lebensperiode bildet der Aufenthalt Wolfes in Rußland in ben Jahren 
1784 bis 1801. Gr reiste ald Begleiter eines feiner Zöglinge, bes Grafen Ernit von 
Meanteuffel, zunächft zur Wieberherftellung feiner angegriffenen Gefunbheit, über Dänemark 
und Schweden nah St. Peteröburg. Hier wurbe er von feiner Landsmännin, ber 
Kaijerin Katharina IL, fehr gnäbig aufgenommen. Don ben durch ihre freigebige Hand 
ihm beftimmten 20,000 Rubeln erhielt er freilich nichts; denn an der Kaffe bot man 
ihm ſtatt des Gnadengeſchenks die Lifte der vor ihm Bedachten und noch nicht Befrie— 
bigten; die als Abſtandsſumme ihm offerirten 1500 Rubel flug er aus, Im übrigen 
geftalteten fich feine äußeren Verhältniffe glänzend, feitbem er von Deffau aus unter 
Bewilligung einer Penfion feiner Verpflichtungen bort entbunden war, und jeine Familie 
zu dauerndem Aufenthalt nad St. Petersburg hatte fommen laſſen. Seit dem glänzenden 
Ausfall einer öffentlichen Probe waren die ruffifhen Großen für feine Methode aufs 
wärmfte eingenommen. Der Chef ver Faiferlihen Cabettenanftalt, Graf Balmaine 
hatte ihm nemlich 12 Cabetten zur Verfügung geftellt, von denen die Hälfte National: 
ruffen, die andern Livlänber, aber ebenfall8 ber beutfchen Sprache nicht vollfonmen 
mädtig waren. Nach einmonatlichem Unterricht berfelben follte Wolfe das Meifterftüd 
feiner Pädagogik vor zahlreichen, gewählten Zeugen, unter bemen fi auch der Dichter 
Klinger befand, probuciren. Am feftgefegten Tage wurben auf bie Bitte Wolkes ein 
paar eben fertig geworbene, den Schülern alfo bisher unbelfannte Gemälde herbeige— 
Ihafft, und die jungen Ruſſen antworteten auf die an fie in deutſcher Sprache gerichteten 
Tragen beutfjh zum Staunen ber Anwejenden. Als aber Wolle eine ihm bictirte 
„2 Ellen lange” Zifferreihe auf eine Holztafel ſchrieb, und ein Ruſſe fofort nach Ent 
büllung ber Zahlen dieſelben vollſtändig richtig nach ihrem decadiſchen Werthe deutſch 
berfagte, fragte ein anweſender Profeffor Kraft, bisher Gegner Wolkes, ihn ganz er 
ſchrocken, ob er denn heren könne. Unſchwer erkennt man bie Duplif des Deffauifchen 
Eramens. 

Nah der Prüfung wurden fofort 2000 Silberrubel auf das von Wolke angekün- 
bigte „Buch zum Leſen und Denken“ fubferibirt. 

Bon jegt an war feine Lage in St. Petersburg eine ſehr geficherte, ja glängenbe, 
Sein urfprünglih auf 30 Zöglinge angelegtes Erziehungsinftitut wuchs bald um mehr 
als die doppelte Zahl. In ber gewohnten Unermüblichkeit gab Wolfe an bemjelben 
täglich 8 Unterrichtsſtunden, und konnte dem Anfuchen vieler vornehmen Häufer, außer 
bem noch Privatftunden zu ertheilen, doch noch gerecht werben, 

Eigner Trieb und die Achtung, die Rußlands damalige Beherrſcherin für das 
Studium der Sprachen äffentlich geäußert hatte, beftimmten Wolfe, feine Nebenftunben 
auf die Unterfuhung der Leibnitz'ſchen Idee von einer allgemeinen Sprache zu verwenden, 
Er gab 1789 eine Nachricht von dem Erfolge feiner Bemühung heraus und ſprach 
barin von einer allgemeinen wortlofen Schriftiprade (er nannte fie Pafiphrafie) und 
zugleich von einer neuentdedten Methode, in die Ferne zu ſchreiben (er nannte fie Teles 
phrafie). Bei feinen Erperimenten zur XTelegraphie, wie wir es heute nennen, hatte er 
viel Ausgaben, aber wenig Erfolg und Dant, 

Eine ſchwere Erkrankung an der Grippe, bie ben abgearbeiteten Mann an ben 
Rand des Grabes brachte, mochte ihm die Rückkehr in das Baterland befonders wün- 
fhenswerth erſcheinen laſſen. Er ſchied 1801 aus Rußland unter voller Anerkennung 
feiner Berbienfte. Kaifer Alerander verlieh ihm den Titel eines Hofraths und bewilligte 
ihm eine jährliche Penfion von 500 Rubeln. Das durch faure Arbeit erworbene Fleine 
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Bermögen follte er nit aus Rußland mit heim nehmen. Er hatte ed gutmüthig einigen 
Kaufleuten geliehen, die bei feinem Scheiben ihre Zahlungsunfähigkeit erflärten. Doch 
war Wolfe durch bie erwähnten Penfionen, benen bie verwittiwete Fürftin von Anhalt: 
Zerbft no 200 Thaler jährlich Hinzufügte, vor Mangel gefhüst, wenn berfelbe aud) 
ab und zu in ben nun folgenden Kriegszeiten an feine Thür pochte, da ber warmherzige 
Alte mit dem Seinen nit Fargte, wenn es galt, feine been zum gemeinen Nuten, 
zu verbreiten. In ben lebten Jahrzehnten feines Lebens war er raftlos ſchriftſtelleriſch 
thätig. Er wandte feine Theilnahme den Taubftummen zu und ſchrieb über eine Be 
handlung und Heilung dieſes Gebrechens durch Galvanismus, und ein Büchlein, „Wie 
Kinder und Taubftumme zu Spracdfenntniffen und Begriffen zu bringen find.” Ferner 
veröffentlichte er eine Furze Erziehungslehre und eine Anweifung für Mütter und Kin- 
berlehrer. Die niederbeutihe Mundart war ihm als Mutterſprache lieb und werth, 
er ehrte in ihr den Kern und Stamm der deutſchen Sprade und gab eine Sammlung 
von Gebichten und Sinnſprüchen heraus: Saſſiſche of dudiſche Gedigte, Sinfprofe, 
2eber, Romanfen, Balladen. Berlin bei Maurer. Ebenda erfchien auch feine Anleitung 
zur Geſammtſprache ober zur Erkennung und Berichtigung von 20,000 fehlerhaft gebilveten 
Mörtern. Schließlich mag nod feine Kinberbibliothet Erwähnung finden. Es find 
fieben Bändchen, die eine Fibel, vier ftufenweife georbnete Lejebücher mit Kupfern, ein 
Nehenbud und eine Anleitung für Mütter, Erzieher und Fünftige Kinderfchriftfteller 
bieten. 

MWeitgehenden Erfolg haben biefe Schriften nicht gehabt, wenn auch bem reblichen 
Streben des Mannes die Anerkennung von feinen Zeitgenoffen nicht verfagt wurde. 
Er durfte mit Recht jagen: „Ich Habe nie für Geld gefchriftet und weit mehr Ausgaben 
als Einnahmen gehabt.” 

In Dresden, wo er längere Zeit gewohnt hatte, verlor er 1813 feine treue Xebens- 
gefährtin, die im eblen Dienft an ben Verwundeten vom Lazaretbfieber befallen warb. 
Molke überfiebelte nun nad Berlin, wo eine ehemalige Pflegetochter feines Haufes an 
einen preufifhen Beamten verheirathet war, Dankbare Liebe verfchönte feine letzten 
Sabre. Ein Kreis von Freunden umgab ben freundlichen, bis zu feinem Ende friſchen 
Greis. Am 18. Januar 1825 ift er geftorben. Zeune fprah am Grabe ein Ge 
bädtniswort. 

Literatur. Molke hat zwei Selbftbiographieen binterlaffen. Die erſte befindet 
fih in Baſedows Schrift: Das in Deffau errichtete Philanthropin 1774. Die fpätere, 
fein ganzes Leben umfaſſende bringt die allgemeine Schulzeitung des Jahres 1825 
No. 111. Sie ift in der originellen Drthographie und Sprade verfaßt, die Wolfe für 
Die richtige und beredhtigte hielt. Die Lebensgejhichte des Hofraths und Profeſſors 
Ehriftian Hinrich Wolke von Haſſelbach, Aachen 1826, ift’ein wohlgemeinter Panegy- 
rifus, von Werth befonders in Betreff der perfünlihen Beziehungen Wolkes in ben 
legten Lebensjahren. A. Schorn. 

Württemberg. A. Volksſchulweſen. I. Hiftorifhes. Auch in Württemberg, 
wie in anderen evangelifchen deutſchen Ländern, ift die Volksſchule — im Unter: 
fHied von den ſchon früher vorhandenen Fachſchulen (Schreib-, Rechen⸗, Kloflers 
ſchulen), die für einen gegebenen Beruf vorbereiteten — eine Frucht der Reformation 
— zwar nicht eine unmittelbare, den erften Erzeugniffen derjelben auf kirchlichem Gebiete 
gleichzeitige, fondern eine nur allmählich aus deren Geifte und ihren feimreihen Prin- 
cipien erwachfene Frucht. Hatte doch Luther bei feinen gewaltigen Mahnworten an 
den Adel deutfher Nation und die Rathsherren aller deutſchen Städte, daß ſie chriſtliche 
Schulen aufrichten ſollen, zunächſt lateiniſche Schulen im Auge, damit „fein 
geſchickte Männer, die wohl regieren könnten Land und Leute, Prediger, Juriſten, 
Pfarrherren, Schreiber, Aerzte, Schulmeiſter u. dergl. gewonnen werden.“ Und 
Melanchthon verordnet in den ſächſiſchen Viſitationsartileln von 1527 und 1628 
als erften: „die ſchulmeiſter ſollen vleis ankeren, das fie die Einder allein lateiniſch 
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leren, nicht deudſch oder grefifch oder ebräifch, wie etliche bisher getban, Die armen 
finder mit folder mannichfaltickeit beſchweren, die nicht allein unfruchtbar, jondern 
auch ſchedlich iſt· Man glaubte eben damals, nur durch den Unterricht im Latein 
laſſe fi eine allgemeine Bildung erftreben. Und die Reformatoren wollten nicht gleich 
den radicalen Schwarmgeiftern ihrer Zeit mit der gelehrten Bildung, der Errungenfchaft 
der Vorzeit brechen, fondern fie zu Nug und Frommen der Kirche und ded gemeinen 
Weſens verwertben. Was infonderheit Württemberg betrifft, fo hatte, gleichwie in der 
1501 für die (Elementar:) Schule in Stuttgart aufgeftellten Schulorbnung dem Schul: 
meifter aufgegeben war, täglich wenigftens einmal in der Schule einen Durchgang zu 
halten und diejenigen Schüler, weldye deutſch gefprochen hatten, mit ſchmaler Koft zu 
ftrafen (vgl. Sattler, Geſch. d. Herzogth. Württemberg, I. Beil. 2. Bd. ©. 76), 
Herzog Ulrih noch im 9. 1546 befohlen: „Zur Ehre Gotte3 und zum Nutzen 
des Gemeinmwefens die in den Heinen Landftädten neben den lateinifhen Schulen 
beftehenden deut ſchen Schulen abzufhaffen, weil durch die deutjchen die lateiniſchen 
Schulen verderbt und viele Knaben, fo zum Lateinfernen und alſo zur Ehre Gottes 
durch Verwaltung eined gemeinen Nutzens geſchickt, verſäumt würden, und aber ein 
jeder lateiniſche Schüler im Latein das Deutfchfchreiben und =Lefen ergreift.” 

Gleichwohl äußerte die Neformation durch das ihr inwohnende lebendige Princip 
den größten Einfluß auf die Entwidlung des Volksſchulweſens. Schon die evangeliſche 
Lehre vom allgemeinen Prieftertfum, welche die Scheidewand zwiſchen Klerus und Laien 
im Verhältnis zu Gott und Chriſto aufhob, fowie die Erhebung des Volkes zur Freis 
heit und Selbjtändigkeit in feinem geiftigen und gemüthlichen Yeben war geeignet, das 
volksthümliche Element auch im Schulweſen mehr zur Geltung zu bringen. Das 
evangelifche Princip, daß die h. Schrift Quelle und Norm aller religiöfen Erkenntnis 
fei, forderte das Lefenlehren, um den Gebraud der Schrift zu ermöglichen. Jeder 
ewangelifhe Ehrift, ohne Unterſchied des Standes oder Berufs, follte zu ficherem 
Bewußtfein der im Evangelium verheißenen und durch die Taufe dem Einzelnen vers 
fiegelten Gnade Gottes in Chriſto erzogen, fodann zur Betheiligung am kirchlichen 
Gemeindegefang und zur fruchtbaren Anhörung des göttlichen Worts befähigt werden. 
Diefed Bedürfnis drängte zu einem Schulweien, das dem armen Landmann wie dem 
ſchlichten Bürger angehörte, und das, wenn es auch zunächt nur an den Katechismus 
fh anſchloß, doch bald die elementaren Schulfächer in fih aufnehmen mußte. Mit der 
lutheriſchen Bibel ferner erhielt das Volk ein Lefebud in guter, deutſcher Sprache, 
ein Sprachbuch, aus dem es feine Spradye heraushörte und welches aud für die 
Behandlung der NRealien Anknüpfungspuncte darbot. 

Und hier fteht Württemberg in vorderiter Reihe. E3 it, jagt Heppe (in 
feiner Geſchichte des deutichen Volksſchulweſens II. Bd. ©. 121 ff.), das Land, in 
welchem ein eigentliches Volksſchulweſen am früheften geichaffen wurde und deſſen Ein- 
rihtungen für die Geftaltung der Volksſchule in vielen deutſchen Territorien muftergültig 
geworden find, während in Kurfachfen vor dem J. 1580 eigentliche Dorf: und Volks: 
Ihulen noch nirgends vorhanden waren, feine Schulordnung von dem gedachten Jahre 
aber mit ganz geringen, unweſentlichen Aenderungen, welche faſt nur den Ausdrud 
betrafen, aus der württembergifhen vom J. 1559 entlehnt ift. Auch die brauns 
ſchweigiſche Schulordnung von 1569 ift der mwürttembergifchen ganz nachgebildet. Der 
Fürſt aber, welcher den Begriff der Volksſchule zuerſt Har und ſicher erfaßte und an 
feine Berwirflihung Hand anlegte, ift der edle, um die Reformation nicht bloß feines 
Landes, fondern in meiteften Kreifen hochverdiente Herzog Chriſtoph. 

Er hat im 3. 1559 eine Schulordnung erlaffen, weldye der großen Kirchen- 
ordnung, die in demfelben Jahr erſchienen ift, aber mancherlei zum Theil ſchon früher 
gedruckte Verordnungen enthält, einverleibt ift.*) Sie giebt eine auf alle Stufen des 

*) Die Schulordnung von 1559 mit den Abweichungen der von Herzog Ludwig 1582 vers 
anftalteten neuen Ausgabe zulegt bei Bormbaum, Evangel. Schulordnungen J. 68—165. 
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Schulweſens bis zur Grenze der Univerfität fich beziehende Ordnung aus einem Guffe 
und mit fiherem, klarem Blide. Neben den fogenannten Particular- oder lateiniſchen 
Schulen, womit fie fi ausführlicher befhäftigt, hat fie auch einen eigenen Abschnitt 
über die deutfhen Schulen und motivirt die Errichtung derfelberr in der Vorrede 
mit den Worten: „AL wir auch etlihe namhafte und volkreiche Fleden in unferem 
Fürftenthum und gemeinlich hart ſchaffende Unterthanen haben, fo ihrer Arbeit halber 
nicht alle Zeit, wie noth, ihre Kinder ſelbſt unterrichten und weifen könnten. Damit 
dann Ddiefelben arbeitenden Kinder in ihrer Jugend nicht verfäumt, fürnemlich aber mit 
dem Gebet und Katechismo und daneben Schreibens und Leſens ihnen ſelbs und 
gemeinen Nutzens wegen, defgleihen mit Pfalmenfingen deſter baß unterrichtet und 
Kriftlicd; erzogen werden, wollen wir, wo bisanher in jolden Flecken Meßnereien 
gewejen, daß dafelbft deutſche Schulen mit den Meßnereien zufammen angerichtet, und 
darauf zu DVerfehung der deutſchen Schulen und Mefnereien von unferen geordneten 
Kirchenräthen gefchicdte und zuvor eraminirte Perfonen, fo Schreibens und Leſens wohl 
berichtet, auch die Jugend im Katehismo und Kirchengeſang unterrichten könnten, 
geordnet werden u. |. mw.“ *) 

Treilih war fie noch ein ſchwaches Kindlein, dieſe Volksſchule, welche Ehriftoph 
in feinen fürftlihen Schuß nahm. Denn was beute in jeder guten Elementarjchule 
im erjten Jahre erreicht wird, Kenntnis des Leſens und Schreibend, war damals die 
Aufgabe für die ganze Schulzeit. Gleihwohl trägt dieſes Kind ſchon die Grundzüge 
an fi, melde die Volksſchule troß aller Wandlungen der Zeit vor anderen Anftalten 
fennzeichnet, und welche fie, mag fie auch in anderer Beziehung noch fo reich fich 
entfalten, nicht aufgeben darf, obne ſich jelbft aufzugeben. Sie trägt an der Spike 
den Grundfaß: die Jugend foll mit der Furcht Gottes, rechter Lehre und guter Zucht 
wohl unterrichtet und erzogen werben. Die Unterrichtsgegenftände find: Lefen, Schreiben 
und wie man daraus, daß die Schulmeijter im Nechnen geprüft wurden, fließen darf, 
nach Bedürfnis einzelner Orte wohl auch Rechnen, ſodann beſonders Einübung des 
Katechismus und Gewöhnung zum Kirchengeſang. Das Lejebudy aber war, das Wort 
Gottes — Pſalmbüchlein, Spruhbüdlein Salomonid und Jeſus Sirachs, das Neue 
Teſtament u. dergl. 

Wir finden den Anfang einer Elaffification — Eintheilung in drei Häuflein, 
„Das ein, darinn die jhenigen gefest, jo erft anfahen zu Buchſtaben. Das ander, die 
fo anfahen, die Syllaben zufamen ſchlahen. Das dritt, wölche anfahen zu lefen und 
zu fchreiben. Deßgleihen unter jedem Heuflein fondere Rotten maden, alſo das die 
jenigen, jo einander in jedem Heuflein zum gleicheften, zufamengefeßt, darmit werden 
die Kinder zum Fleiß angereist und den Schulmeiftern die Arbeit geringert.” Wir 
finden den Grundjag der Stetigkeit im Unterriht ausgeſprochen: „Die Scullehrer 
follen nicht übereilen und fortfahren, die Kinder haben denn die Aufgabe wohl und 
eigentlich gelernt.” Es wird auf deutliche Ausſprache der Wörter gedrungen, ohne die 
einzelnen Sylben zu verfchluden. Es find bejondere Schreibhefte vorgefchrieben. Der 
Katehismus fol den Kindern wohl eingebildet und diejelben gewöhnt werden, ihn auch 
öffentlih vor der Gemeinde aufzufagen. Die Züchtigung betreffend „jollen die Schul 
meifter zu dem Züchtigen die Nutten gebürlihen gebrauden, die Kinder nit poldern, 


*) Raumer (Gef. d. Pädag. Ausg. 8, Thl. J. ©. 293) hält es für gewiß, daß die Schul: 
ordnung bes berühmten Rectors zu Straßburg, Johannes Sturm auf die Schulorbnung Herzogs 
Chriſtoph, fowie auf die ſächſiſche von 1580 Einfluß gehabt Habe, was freilich vorzugsweife nur 
von ber Organifation bes gelehrten Schulwefens gelten kann; 3. B. bie Eintheilung ber Elaffen 
n Rotten oder Decurien mit bem Decurio, ber wöchentlich gewählt, auf feine Rottengefellen 
Abt Haben follte. Hiezu bediente ſich Herzog Ehriftoph eines Graubündners, Michael Torites, 
welcher längere Zeit in Straßburg mit ber Lehrart Sturms ſich befannt gemacht hatt üter 
Profeſſor der Wohlredenheit in Tübingen wurbe und im Jahr 1577, wie er felbft am” Peter 
Dafypodius jchreibt, occupatissimus propter scholas totius ducatus war. 
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bei dem Haar ziehen, um die Köpff ſchlagen, Tolle geben oder dergleichen, fondern in 
dem ftraffen zimmlihe Maß zur Befferung der Kinder, und nit Abfchredung von der 
Schul, Halten.“ Wenn freilich zugleich heimlihe Aufmerker unter den Rindern beftellt 
werden, fo ift ſolches nah den Grundſätzen einer gefunden Pädagogik nicht zu 
rechtfertigen. 

Die Büttel- und Schügendienfte werden vom Schulamt abgefondert, die Schul: 
lehrer einem Eramen dur die Kirchenräthe unterworfen, welches fih auf Religion, 
Lefen, Schreiben und Rechnen erftredt. Die Schulaufficht betreffend, fo follen „die 
Pfarrherren die Superattendenten fein, auch allwegen in 8 oder 14 Tagen unverfehenz, 
doch zu gelegener Zeit, fih in die Schulen verfügen und Adt nehmen, wie fi der 
Schulmeifter gegen die Schuljugend mit Lehre und Difciplin halte, auch felber etliche 
darunter eraminiren, damit er erkundigen möge, ob der Schulmeifter fleißig und was 
er Frucht bei den Kindern ſchaffe.“ Die oberfte Schulauffiht führte der Kirchenrath, 
fo daß die weltlichen Mitglieder desfelben mehr die äußerlihen Verhältniffe der Schulen, 
die Theologi die inneren (Eraminirung, Anftelung der Schullehrer, Leitung des 
Schulweſens felbft) zu beforgen hatten. Tas Mittelglied zwiſchen dem SKirchenrath 
und den Ortöpfarrern bildeten die Specialfuperintendenten, welche zugleih Viſitatoren 
waren. Die Schulpflihtigfeit erftredte fi zwar noch nicht auf den Schulbefud, 
wohl aber auf dad Anmwohnen bei der Katechismuslehre. Für das Verfäumen der 
Vegteren follen die Eltern geftraft werden. 

Neben den lateinifchen und deutfchen Lehrern fand aber Herzog Chriſtoph noch für 
nöthig, „in Stuttgart, Tübingen und Urach Modiften und Schreiber anzuftellen, weil 
an guten Landfchreibern und Rechnern für die Landihaft, Städte und Rathsſchreibereien 
nit Meiner Mangel ei.” 

Wir haben hiemit die Grundzüge der erften württembergifhen Schulordnung 
gegeben, welche für die Entwidlung des Volksſchulweſens für einen langen Zeitraum 
die Grundlage gebildet hat, freilich nur erft die Grundlage, worauf weiter zu bauen 
war. Denn von einer in allen Ortfchaften des Landes zu gründenden Volksſchule 
tonnte vorläufig ſchon darum nicht die Rebe fein, weil die allgemeine Schulpflichtigfeit 
der Kinder noch nicht audgefproden war. Sodann waren die Schulmeifter auf dem 
Lande in der Regel zugleih Gerihtöfhreiber, fo daß in den Jahren 1562 und 
1569 verfügt wurde, daß Schulmeijter, welche Gerichtöfchreiber wären, die Schule nicht 
verfäumen, und daß die Gerichte die Arbeit wo möglich nicht auf die Schulftunden 
richten oder die Schulmeifter zum menigften auf ein halb Stündlein in die Schule 
gehen laſſen follten. Mußten doch im J. 1588 die Schulmeifter mit Ernſt ermahnt 
werden, daß wo möglid; auch die Sommerfchulen eingerichtet werden, damit, was die 
Jugend im Winter gelernt, im Sommer nicht wieder vergefien werde, obwohl die Sitte, 
die Kinder nur im Winter zur Schule zu ſchicken, noch lange fo allgemein blieb, daß 
man die Schulmeifter in ordentliche und in Winterfchulmeifter eintheilte. 

Es bedurfte einer Jahrhunderte langen Arbeit, bis aud nur ein regelmäßiger 
Schulbeſuch erzielt, bis der Unterrichtäftoff den wachſenden Bedürfniffen der Zeit ent- 
iprechend vom Gentrum aus nad der Peripherie hin erweitert, bis die Elemente einer 
rationellen Methode gefunden, bis eine geordnete und planmäßige VBorbildung der Lehrer 
angebahnt, bis endlich den Schullehrern eine würdige und ihrer Arbeit entjprechende 
zkonomiſche Eriftenz errungen ward. 

Hätte nur auf dem von Herzog Ehriftoph gelegten Grunde ruhig fortgebaut werden 
dürfen! Doc; was gebaut oder angebahnt war, gieng in den Stürmen des JOjährigen 
Kriegs größtentheil wieder zu Grunde. Auf dem Lande waren faft nirgends Schul 
meifter und Schulhäufer vorhanden, und das Elend, das auf dem Vollke lag, ließ an 
die Spule nicht denken. Gleichwohl ergiengen noch in den Jahren 1641 ımd 1644 
Verordnungen, die Wiederberftellung des Schulweſens betreffend, die jedoch erft nad 
dem Frieden vollzogen werden konnten. Die Generalfonode vom I. 1649 bat neben 
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anderen Einrichtungen insbefondere die Schulpflihtigfeit der Kinder bei Strafe 
der fäumigen Eltern angeordnet, Indes war es im J. 1672 erft an einigen Orten 
dahin gebradt, daß im Sommer wöchentlich an einem oder zwei Tagen Schule gehalten 
werden Fonnte. Als Erfah galten die ſonntäglichen Katedifationen, eine Stunde 
vor der Predigt, an welchen auch die erwachſene Jugend theilzunehmen pflegte. Man 
nannte fie Sonntagsfhulen, in welden ſchon früßzeitig auch Uebungen im Schreiben 
vorgenommen wurden. Ihre Organifation, wie fie im wefentlichen bis in die neuere 
Zeit fortbeftand, nicht als Erſatz für die Werktagsſchule, fondern als Fortbildungs- 
anftalten für die confirmirte Jugend, erhielten fie durch die Ite Synodal-Verordnung 
vom 13. Januar 1739. Sie wurden nad Heppe (II. ©. 141) überhaupt zuerft in 
Württemberg eingerichtet. 

Waren bisher die Schullehrer in großer Abhängigkeit von den Gemeinden, fo daß 
fie nad Ablauf jeden Jahres beim Gemeinderatb um neue Beftätigung in ihrem 
Schulamte bitten mußten, und dur die ökonomiſche Noth gezwungen, als Spielleute 
bei Tanzbeluftigungen oder als Gaftwirthe und Dorffhügen fich ihr Brod zu verdienen: 
fo war nun das Bejtreben der Staatögewalt in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts 
darauf gerichtet, den Sculdienern unbeſchadet ihres Charakters als Gemeindediener 
eine mehr felbftändige Stellung zu verſchaffen. Es wurde ausgefproden, daß nicht 
den Gemeinden das Recht zuftehe, die Schullehrer zu entlaffen, jondern allein dem 
Landesherrn. Die den Schullehrern' „angehenkten Dienftlein“ der Dorffhüten u. a. 
ſollen abgejchafft werden. Es wurde auf Berbefferung ihres Einkommens Bedadht 
genommen und aus den noch vorhandenen Documenten genaue Competenzen jeder ein- 
zelnen Schulftelle angelegt. Die Lehrer wurden glei den Geiftlihen von der Frohn— 
und Militärpfliht befreit. 

Eine weitere Entwidlung des württembergiſchen Schulweſens wurde begründet 
durh die „Erneute Drdnung für die deutfhen Schulen des Herzogs 
thums Würtemberg vom 26. Juni 1729,” Gie wurde im J. 1730 auf Befehl 
des Herzogs Eberhard Ludwig im Drud und in allen Kirchen veröffentlicht und ift 
im 9. 1782 mit einigen geringen Abänderungen nochmals publicirt worden. Gie 
ift unter fihtbarem Einfluß des Spener'ſchen Geiftes entitanden, indem fie den 
religiöfen Grundcharatter der Volksſchule Fräftig betont, und bezeichnet den Höhepunct, 
auf den fi die Schulgefeßgebung biß über die Mitte des Jahrhunderts hinaus im 
proteftantifchen Deutfchland überhaupt erhoben hat. „Schulen,“ heißt es im 1. Eapitel 
derfelben, „find der Vorhof des Heiligthums; ſchicket ſich demnach nicht, daß fi 
in die Schulen ein Lehrer wage, der nad; Gottes und der Menfchen Urtheil für profan 
zu halten ift, fo wenig als dergleichen Leute in das Heiligthum felbft, d. i. in die Kirche 
gehören, Darum foll ſich Feiner unterftehn, in die Schulen einzutreten, wenn er nicht 
einer ehrlichen Geburt und guten Leumundes iſt.“ Ferner: „Das Chriſtenthum ift 
da3 Hauptwerf. Schulen find nicht anzufehen ald eine bloße Bereitung zum bürger: 
fihen Leben, fondern ald Werkftätten des heil. Geiftes, weil dem Herrn nicht 
allein mit geſchickten, ſondern mit frommen Leuten am meiften gedienet iſt.“ — „Der 
Schulmeifter muß fi feftiglich entfhliegen, feine Lehre mit dem Leben zu zieren." 

Daneben werden für die einzelnen Schulfächer praktifhe Winfe gegeben. Im 
Schreiben wird bereit verlangt, daß die Schüler angehalten werden, von freien Stüden 
einen Brief an Eltern oder chriftlihe Freunde mit guter Manier zu fchreiben. Das 
Rechnen wird für eine nöthige Sache erflärt, ohne melde gin Hausvater oder Haus— 
mutter nicht wohl zurechtkommen kann. Nur foll es erjt bei Jenen in der 3. Claſſe 
getrieben werden, und zwar vom Einmaleins durch die 4 Species hindurch bis zur 
Regula de Tri und den Brüchen. Trefflihe Borfchriften werden für die Schulzudt 
gegeben. „Die Seele einer guten Difeiplin giebt des Schulmeifterd Autorität und 
Anfehen. So lange e3 nur immer möglid) ift, fol er mit Liebe, Freundlichkeit und 
Sanftmuth die Kinder fuchen zu gewinnen. Muß aber zur Ruthe gegriffen werden, 
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in welcher nady dem Zeugnis der Schrift ein befonderer Segen jtedt, jo fol er ſich in 
Acht nehmen vor dem Zorn, der inggemein nicht thut, was wor Gott recht ift; befier 
ift es, man begleite ſolche Zucht mit Seufzen zu Gott und umbinde gleichſam die 
Ruthe der Zucht mit einem andächtigen Vaterunfer, jo wird ed an einer wahren umd 
dauerhaften Frucht nicht wohl fehlen können.” Nur find zur Erhaltung einer guten 
Zucht unter den Schülern nicht bloß öffentliche censores aufgeftellt, jondern nad) dem 
Vorgang der Schulordnung von 1559 Kinder „von befonderer conduite, Frömmigkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit“ zu geheimen Angebern deſſen beftellt, was fie ſowohl Gutes 
als Böfes bei ihren Mitſchülern jehen. — 

Daneben wurde durch befondere Verordnungen (vgl. bejonders die General-Synodal- 
Reſeripte vom 28. November 1787 und 3. December 1795) auf Gründung neuer 
Säulftellen, Erweiterung der Schullocale gedrungen. Wie ungenügend aber der Erfolg 
war, erhellt daraus, daß die evangelifhe Synode in einer Eingabe vom J. 1798 
eine große Zahl von Orten bervorhob, wo gar feine Schulftuben vorhanden feien und 
100 beinahe unbraudbare Schulhäufer nachwies. Es wurde ferner der Schulbefud 
der Kinder, Anfang und Ende desfelben normirt, auf Sommerfhulen gedrungen, der 
Schulbeſuch ärmerer Kinder durch Bezahlung des Schulgelds aus dem Heiligen erleichtert, 
die Schulmeiftermahlen, wobei oft die ärgerlichſten Auftritte erfolgten, von den Mis— 
bräuchen zu befreien geſucht, und die Schulaufficht der Geiftlihen an immer ftrengere 
Vorſchriften gebunden; dabei wurden diefelben aber auch ermahnt, den Schulmeiftern 
die nöthige Anmweifung zum Unterricht zu geben und die jüngeren zur Fortbildung zu 
ermahnen. „Die Schulkinder follen aud gute Sachkenntniſſe erlernen, wozu gute 
behaltungswürdige und belehrende Materien aus der Naturlehre, geiftlihen umd welt: 
lichen Gedichten und der Landwirthſchaft benußt werden können.“ Lejegejellichaften, 
Sculbibliothefen und Schulconferenzen wurden zu Ende vorigen Jahrhunderts ange 
ordnet, und von 1790 an jollten alljährlich Schulpredigten gehalten werden, worin 
Eltern und Schüler über die Beitimmung und den Segen der Schule aufgeflärt 
werden follten, 

Die Lehrerbildung war noch eine höchſt primitive. Der Schulmeifter nahm 
(mit Genehmigung des Decand) Lehrlinge an, Die ihm abfehen mußten, was der 
Meifter in der Schule that. Sie mußten wenigftend zwei Jahre in der Lehre geweſen 
fein, bi3 fie „losgefproden," nad einem vor dem Decan beftandenen Eramen als 
Proviforen kürzere oder längere Zeit da blieben, wo fie in einer Schule Arbeit fanden, 
Da fie von den Schulmeiftern ganz und gar abhängig waren und von denfelben jehr 
fhlet jalarirt wurden, fo waren fie in der Regel Bilder des entſetzlichſten Jammers. 
Wollte einer zu einer Schulmeifterftelle gewählt werden, jo mußte er zuvor vom 
Eonfiftorium ſich prüfen laſſen. 

War Württembergg Schulmwefen im 16. Jahrhundert maßgebend gemwefen für 
andere evangelifche Länder, fo empfieng e8 gegen Ende de3 vorigen und zu Anfang 
diefes Jahrhundert? neue befruchtende Keime großentheild von außen, bejonder8 von 
Norddeutihland, wo ein allgemeined® und ernſtes pädagogifches Intereffe, dem die 
rüftigften Kräfte fih hingaben, erwacht war und eine reiche Literatur fich gebildet hatte. 
Die Wirkfamkeit eines A. H. Francke, der neben dem hriftlichen Geifte der Erziehung 
auch den Nealien das Bürgerrecht in vielen Schulen erworben hatte, das edle Streben 
des Treibern v. Rochow, des Reformatord des deutſchen Dorfſchulweſens, der nicht 
bloß auf Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe drang, fondern aud dem Buchftabiren 
den Unterricht im Anſchauen und Sprechen vorausgehen Tieß, die Schriften von Campe 
und Salzmann, zuletzt Peſtalozzi, endlich die Errichtung von Schullehrerfeminarien 
— died alles übte Einfluß aud auf das mürttembergifhe Schulmefen, jo daß die 
Boltsfchule, die urfprünglich überwiegend die Vorkirche, die Kirche der Unmündigen 
war, mehr und mehr zu einer Vorſchule lauch für das bürgerliche Leben ſich geftaltete; 
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Dazu kam ein neues mwichtiged Moment, das zur Organifation des Schulweſens 
nicht bloß für die evangelifche, jondern auch für die katholiſche Eonfeffion drängte — 
die zu Anfang des Jahrhundert3 eingetretene Erweiterung des Staatsgebiets durch 
Ermerbung neuer Territorien (Reichsſtädte, geiftlih fürftlihe und ritterfchaftliche Terri- 
torien, vorderöſterreichiſche Gebietätheile). Württemberg, früher ein faft ausſchließlich 
proteftantifches Land,*) zählte gegen Ende be3 vorigen Jahrhundert? nur erft 10,000 
Katholiken (vgl. württ. Jahrb. 1847, I, 120). Mit den neuen Ermwerbungen erhielt 
es einen Zuwachs an Land und Leuten von gegen einer halben Million Katholiken, 
Durch Inftruction vom 25. Juni 1804 wurde die höhere Auffiht und Leitung des 
ganzen Schul: und Erziehungswefend in den neuen Landen dem neu beftellten, aber 
durch das Organifationsmanifeft von 1806 wieder aufgehobenen Oberconfiftorium in 
Heilbronn übertragen. In einigen neu erworbenen Landestheilen lag das Schulweſen 
tief darnieder. Dagegen hatte es in den vorderäfterreihifchen Xerritorien durch; den aus 
Schleſien nad Defterreih berufenen Abt Felbiger (vgl. Bd. II. ©. 343 ff.), den 
Gründer der Normalſchulen, und feinen weitreichenden Einfluß einen erfreulihen Aufſchwung 
genommen. Bejonders in dem fäcularifirten Reichsitift Neresheim fand ſich eine nach 
gefunden und nüchternen Grundfägen abgefaßte Schulordnung vor (ſ. das Nähere bei Eifen- 
lohr — Sammlung der Schulgefege I. ©. LIV. und Heppe — Gefchichte des deutfchen 
Vollksſchulweſens I. ©. 97 f.). Das ganze Schulmefen wurde nun unter König Friedrich 
neu organifirt durch 2 Schulorbnungen, die Fatholifche vom 10. September 1808 und 
die evangelifche vom 26/31. December 1810, welche noch jekt die Grundlage des 
Schulweſens bilden, foweit es nicht durch; neuere Gefege und Verordnungen abgeändert 
worden. Durch diefelben wurden theils die Äußeren Verhältniffe des Schulweſens 
(Errihtung von Schulen für jede Gemeinde, Zahl der Schüler für einen Lehrer, Schul: 
gebäude, Schulbeſuch, Bildung und Prüfung der Lehrer, Anftellung) neu geregelt, theils 
die Lehrgegenftände (darunter auch Mittheilung der für das Leben nüglichen Kenntniffe 
im Rochow'ſchen Sinne) nebſt methodifhen Winken normirt. Insbeſondere follte mit 
jeder öffentlihen Schule eine Arbeitsfchule theils für Knaben, teils für Mädchen 
verbunden werden, was jedoch aus Iocalen Urſachen und aus Mangel an Lehrerinnen 
lange nur vereinzelt befolgt wurde. Erft in dem Theurungsjahr 1816/17 wurde auf 
ihre Gründung, Ausbildung und Vermehrung mit großer Energie hingewirkt. Die 
evangelifche Schulordnung verlangte auch Sommers täglihen Schulbefudh, während die 
katholiſche ſich mit einem dreimaligen in der Woche begnügte, wogegen durch die 
Minifterialverfügung vom 26. April 1831 auch für die katholiſchen Schulen ein täglicher 
Schulbefuh mit 4 Stunden angeordnet worden. Evangelifcherfeit3 wurden auch päda- 
gogifche Lehrcurſe angeordnet, die Schullehrereonferenzen und Lejegefellichaften genauer 
normirt und zur befferen pädagogifchen Bildung der Geiftlihen Mafregeln getroffen. 
Während die Fatholifhe Schulordnung über die Befoldungen nichts beftimmte, wurde 
in der evangelifhen der Mindeftgehalt eines Schulmeifter8 auf 150 fl. feftgefeßt, der 
Gehalt eines Proviford theild auf 120—130 fl., theild auf Koft und Wohnung beim 
Sculmeifter neben einem fpäter zu 40 fl. firirten Gehalt. Die Schulaufficht blieb 
evangelifcherfeit3 Local bei dem Pfarrer unter angemefjener Theilnahme der Ort: 
obrigkeit, Latholifcherfeits bei dem Pfarrer unter angemefjener Theilnahme der Schul: 
commiffion. Die Bezirksfhulauffiht blieb evangelifcherfeit3 bei dem Decan unter 
angemeffener Theilnahme des Oberamts, Fatholifcherfeit3 wurden andere Piarrer als 
Bezirkafchulinfpectoren von Staatöwegen aufgeftellt. 

Am wichtigſten für eine gründliche Bildung der Schullehrer war der $. 14 der 
evangeliihen Schulordnung, worin angeordnet wurde, daß die Jncipienten ded Schul 


*), Die Kirchenordnung von 1559 jchreibt: „Unfere Räth follen mit Ernſt daran fein und 
darob halten, damit in unferes Fürſtenthums Oberfeit und Gebieten fein Schulmeifter unferer 
Eonfejfion, Kirchen und biefer Orbnung entgegen gebulbet noch geftattet werde.“ 
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lehrerftandes fünftig die zu ihrer Lehrzeit beftimmten drei Jahre nur allein in einem 
öffentlichen Schullehrerfeminar oder in einer vom Obercenfiftorium genehmigten Privat- 
bildungsanftalt eined im pädagogifchen Fade fi auszeichnenden Geiftlihen, oder bei 
einem dazu ausdrüdlich Tegitimirten vorzüglich tüchtigen Schullehrer zubringen follen. 
Zwar hatte es bis dahin neben den Schulmeiſtern, die ſich der Bildung von 
Lehrlingen widmeten, nicht ganz an Meinen Inftituten gefehlt, die ebenfalls Lehrlinge 
annahmen. Diefelben waren das Stuttgarter Waiſenhaus, das Schullehrerjeminar 
zu Dehringen, das Eplinger Alumneum, das Eontubernium zu Hall, felbit das 
"Tübinger Bauperat. Aber theild waren fie nicht ausfchließlic zur Bildung von Schul- 
Iehrern beftimmt, theild überhaupt ungenügend. Die Eröffnung des erften öffentlichen 
Schullehrerfeminars zu Eflingen an Georgi 1811 mit 70—80 Zöglingen war daher 
epochemachend für Württemberg. Sein erfter Vorftand von 1811—1838, der (titul.) 
Prälat v. Denzel, übte theild durch die Heranbildung tüchtiger Seminariften, theils 
durch feine pädagogifhen Schriften, fowie durch feine dem Conſiſtorium erftatteten 
zahlreihen Gutachten in Schulfadhen unter Mitwirfung des um die Schulverwaltung 
hoch verdienten Referenten des Eonfiftoriums, Prälaten von d' Autel, den beilfamften 
Einfluß auf die DVerbefferung des Schulweſens. Erſt 1824/25 wurde zu Gmünd 
ein Öffentliches Seminar für die Fatholifchen Landestheile und 1843 ein zweites evan- 
gelifches Seminar in Nürtingen eröffnet. Infolge der Errichtung des Seminars zu 
Eplingen wurden die oben genannten Heinen Jnftitute, mit Ausnahme des Stuttgarter 
Waifenhaufes, aufgehoben und ihre Fonds mit dem Eflinger Seminar vereinigt. 
In den beiden Schulordnungen macht ſich bereits der Einfluß Peſtalozzi's fühlbar, 
wie denn in der evangelifchen $. 23 für die Prüfung der Schulamtscandidaten vorge— 
ſchrieben ift, daß fie in Hinficht auf die befferen neuen Grundſätze des Unterrichts 
und der peſtalozzi'ſchen Methode geprüft werden follen, und in der katholiſchen $. 11 
auf die peſtalozzi'ſche Rechnungstabelle hingemwiefen wird. Diefe Methode hatte übrigens 
in Württemberg ein fonderbares Schickſal. Wie damals Peſtalozzi befonderd in Nord: 
deutſchland als der Meſſias des Unterricht und der Erziehung gefeiert und der deutſchen 
Nation zur Zeit ihrer tiefften Erniedrigung von Fichte gepredigt wurde, daß das 
Heilmittel in der peftalozzi’ihen Erziehungsweife gegeben fei: fo wurde diefelbe auch 
von der württembergifchen Regierung anfangs entjchieden begünſtigt. E3 mußten in 
verfchiedenen Bezirken Lehreurſe gehalten werden, um die Schullehrer mit der peſtalozzi— 
ſchen Methode bekannt zu machen. Insbeſondere wurde in Heilbronn der Schul- 
infpector, nachmals preußifcher Oberfchulratb Zeller beauftragt, einen pädagogifchen 
Eurs über Peftalozzi zu eröffnen, zu defien Beſuche 25 evangelifhe und 12 Fatholifche 
bereit3 angejtellte Lehrer fih einfanden. Der Sculreferent des evangelifchen Eonfi- 
ſtoriums befuchte einzelne ftädtifhe Schulen, um fi von den Fortfchritten der Schüler 
in jener Methode zu überzeugen, und der Unterzeichnete erinnert ſich noch, wie er als 
zehnjähriger Schüler vor dem Viſitator über die peftalozzi’fdhe Einheitstabelle Red und 
Antwort geben mußte. Indes hatte bereit? den 5. October 1809 ein Synodalerlaß 
angeordnet, daß, da dur ungefchidte Anwendung diefer Methode eher Schaden als 
Nugen entftünde, die Schullehrer vor Einführung derfelben in ihren Schulen zuvor die 
Genehmigung des Eonfiftoriums einzuholen hätten. Und eine Königl. Refolution vom 
1. Februar 1812 befahl ausdrüdlih, „daß bei jedem Lehrplane alles, was auf die 
peſtalozzi'ſche Methode, welche Wir nun ein für allemal in öffentliden 
Inftituten niht eingeführt wiffen wollen, hindeuten würde, durchaus vers 
mieden werde.” Diefer raſche Umſchwung erflärt fi) daraus, daß die Lehrer durch 
den erjten Unterricht mehr mit den Formen ald dem Geifte der peſtalozzi'ſchen Methode 
befannt gemacht, und ohne gründliche Fundament mehr aufgeregt und verwirrt, als 
für einen tüchtigen Unterricht befruchtet wurden. Dazu kam ftatt einer ftillen Ent— 
faltung das Auffallende und Pomphafte der Sache, wodurh ein Mistrauen im die 
Gemüther des Volks geworfen wurde. Indes konnte jene Königl. Refolution nicht 
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bindern, daß das durch Peftalozzi gegebene Ferment infolge der methodifchen Verar⸗ 
beitung ſeiner fruchtbaren Grundſätze heilſam fortwirkte und beſonders in der Ein— 
führung des Anſchauungsunterrichts und der Verbeſſerung des Rechenunterrichts ſeine 
Bildungskraft erprobte. 

Auch mit der Bell-Lancaſter'ſchen Schuleinrichtung wurden in den Jahren 
1817—23 Berfuche gemacht, diefelben jedoch bald wieder aufgegeben. 

Dem Volksſchulweſen bat auch die BVerfaffungsurfunde des Königreihs von J. 
1819 ihre Fürforge zugemendet, indem nad) $. 84 für Erhaltung und Vervolllommnung 
der höheren und niederen Unterrihtsanftalten jeder Art auch künftig auf das zweck— 
mäßigfte geforgt werden folle, und nad $. 74 Kirchen: und Schuldiener, weldye durch 
Altersſchwäche oder eine ohne Hoffnung der Wiedergenefung andauernde Kränklickeit 
zu Verſehung ihres Amtes unfähig werden, Anfprud auf einen angemeffenen lebens— 
länglichen Ruhegehalt haben. 

Doch die letztere Beſtimmung blieb eine Verheißung bis zum Jahr 1836. Sn 
diefem Jahr nemlih erhielt Württemberg, nachdem die Kammer der Abgeordneten 
wiederholt die Bitte um eine Revifion der Schulordnungen vorgetragen hatte, das erfte 
mit den Ständen verabjdiedete Volksſchulgeſetz unter König Wilhelm durd den 
Minifter v. Schlayer, d. d. 29. September. Dasfelbe brachte zuerft Klarheit und 
fefte Ordnung in die rechtlichen BVerhältniffe und die Verwaltung des Schulweſens 
und bildet num nebſt den dazfelbe ergänzenden beiden Novellen von 1858 und 1865, 
fowie dem neueften, die Gehalte Seireffenben Geſetze vom 18. April 1872 feine rechtliche 
Grundlage. Es handelt in ſechs Abtheilungen von der Aufgabe der Volksſchulen, der 
Verbindlichkeit zum Bejuche derjelben, ihrer Errichtung und Erhaltung, von dem Privat: 
unterricht, von den Schullehrern (Zahl, Abftufung und Gehalte der Lehrer, ihre Bildung, 
Anftellung und Entlaffung, ihre Unterftägung wegen unverſchuldeter Dienftuntüchtigkeit, 
Unterftügung ihrer Wittwen und Waifen), von der Aufficht über die Volksſchulen. 
Die Erhöhung der Gehalte der Schulmeifter (200, 250, 300, 350 fl.), der Unterlehrer, 
einer neu gefchaffenen Claſſe von unftändigen Lehrern, 150 fl., während der Gehalt der 
Zehrgebülfen mit 120 fl. verblieb. Die Penfionsverhältniffe und die Fürforge für Wittwen 
und Waifen wurden von den Lehrern mit Freuden begrüßt und es ftrömte eine Menge 
von Schulamtszöglingen herbei. Aber das Gefeß trug zugleich in feinem Schoße einen 
großen, fi) in der Folge mehr und mehr fühlbar machenden Fehler. Es hatte aus 
Schonung gegen die Gemeinden in Art. 28 geftattet, daß an Volksſchulen, melde 
mehrere Lehrftellen haben, je neben einem Sculmeifter eine zweite Stelle mit einem 
Lehrgehülfen und eine dritte und vierte Stelle mit Unterlehrern befegt werden, aljo 
neben einem Schulmeifter drei unftändige Lehrer. Erft von fünf Schulftellen müßen 
wenigſtens zwei mit Schulmeiftern befeßt fein, während die drei anderen von unftändigen 
Lehrern verfehen werden können. Daraus bildete fi), zumal da bei der Zunahme der 
Bevölkerung da3 Bedürfnis an Lehrern immer ftieg, ein fchreiende® Misverhältnis 
zwifchen der Zahl der ftändigen und unftändigen Lehrer. Im Mai 1855 mar es fo 
weit gefommen, daß das Verhältnis zwifchen ftändigen und unftändigen Lehrern, welches 
naturgemäß 100 :25 betragen jollte, evangelifcherfeitd 100: 89, Katholifcherjeit3 100: 61 
ftund. Die Folge war eine bis zum 36. und 38. Lebensjahr verfpätete Anftellung, 
fteigender Mismuth und Häufige DVerlaffen des Schulſtands. Auch die Gehaltöver: 
bältniffe zeigten fih allmählih unzureichend. E3 fehlte daher ſchon in dem vierten 
Jahrzehnt nicht an öffentlich Taut gewordenen Wünſchen nad) einer Nevifion des Geſetzes 
von 1836. Im Sturmjahr 1848 feßte die Negierung eine „Organifationscommiffion 
für das Volksſchulweſen“ ein, deren Anträge jedody nur einzelne Modificationen der 
bisherigen Gefeßgebung herbeigeführt haben. Endlich fuchte die Schulgefegnovelle vom 
6. November 1858 unter dem Departementächef v. Nümelin den fchreienditen Mis— 
finden abzuhelfen. Sie verlangt ſchon bei drei Lehrftellen in der Regel zwei Schul: 
meifter, bei vier bis ſechs Stellen fol die Zahl der unftändigen Stellen die der ftändigen 
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nicht ũberſteigen, bei ſieben bis zehn nicht erreichen, von der elften Lehrſtelle an aufwärts 
darf nur je die dritte mit einem unſtändigen Lehrer beſetzt werden. Auch die durch 
dieſes Geſetz geſtattete Verwendung von Lehrerinnen an Mädchenſchulen und an den 
unterſten Knabenclaſſen, ſowie an dem unterſten gemiſchten Schulclaſſen ſollte dazu 
beitragen, das Misverhältnis zwiſchen den männlichen unſtändigen Lehrern und den 
ſtändigen zu vermindern. Es wurde auch wirklich auf 100:50 herabgemindert. Die 
Gehalte der Schulmeifterftellen wurden auf 300, 325, 350, 400 und 450 fl. feſtgeſetzt 
und beftimmt, daß jeder Schulmeifterftelle ein Theil des Gehalts im Werth von 
mindeftend 50 fl. in Brodfrüdten oder Gütergenuß zu verabreichen fei. Unterlehrer 
oder Amtsverweſer follen neben heizbarem Zimmer oder Entihädigung dafür 180 fi. 
neben einem halben Klafter buchen Holz, Lehrgehülfen 110 fl. in Geld und 5 Scheffel 
Dinkel oder deren durchſchnittlichen Marktpreis erhalten. 

Dod and diefe Maßregeln genügten: noch nit. Darum folgte noch eine zweite 
Schulgefetnovelle vom 25. Mai 1865 unter König Karl dur den Eultminifter 
v. Golther, die gleihfalld die Verbefferung ber Proportion zwiſchen ftändigen und 
unftändigen Lehrern (fie wurde wirklich auf 100:42 herabgemindert) und die Erhöhung 
der Gehalte vorzugämweife zum Zweck hatte, deren nähere Beitimmungen wir aber in 
den folgenden Abjchnitten darlegen werden, Außer diefer Novelle aber ift während 
der zehmjährigen Verwaltung des gedachten Minifterd von dem Jahre 1861 bis Anfang 
des Jahres 1870 eine Reihe von für das Volksſchulweſen maßgebenden Verordnungen 
theils erlaffen, theils veranlagt worden, in&befondere der erft den 21. Mai 1870 
veröffentlichte Normallehrplan für die einclaffige Volksſchule, durch melden die 
Aufgabe der Volksſchule nad) Zweck, Ziel und Methode Mar und präcis normirt worden 
ift. Die neuefte Verfügung vom 28. December 1870 dur Eultminifter v. Geßler 
betrifft die Einrichtung der Schulhäufer und die Gefundheitäpflege in den Schulen, 
nahdem den 29. März 1868 eine Minifterialverfügung, betreffend eine Inſtruction 
für die Einrichtung der Subjellien in den Gelehrten, Real: und Volksſchulen, voraus- 
gegangen war. 

Literatur Eifenlohr, Sammlung der württemb. Schulgejege, 1. Abtb., 
enthaltend die Gefege für die Volksſchulen (XI. Bd., 1. Abth. der Reyſcher'ſchen Gejeb- 
jammlung), Tübingen 1839, reicht von 1546 bis 1. März 1839 und giebt in der 
Einleitung eine gedrängte Ueberfiht über die Entwidlung des Volksſchulweſens in 
diefen drei Jahrhunderten. Heppe, Geſchichte des deutfchen Volksſchulweſens, II. Bd., 
S. 121—176, das Königreich Württemberg. — Knapp, Sammlung der beftehenden 
Verordnungen für den evangelifchen deutſchen Schulftand Württembergs. Tübingen 1828. 
Süskind, Handausgabe des Geſetzes über die Volksſchulen im Königreich Württemberg 
vom 29. September 1836 nebit ſämmtlichen Zuſatz- und Erläuterungserlaffen älterer 
und neuerer Zeit, I. Theil 1845, II. 1860. Ulmer, Kanzlift beim König. katholiſchen 
Kirchenrath, das Gefek über die Volksſchulen vom 29. September 1836 mit den 
Abänderungen und Zuſätzen der Gejete vom 6. November 1858 und 25. Mai 1865 
nebſt Inſtructionen zu Vollziehung der letzten Geſetze und andern Verordnungen, 
2. Auflage. 1867. Eine Zufammenftellung der feit 1861 getroffenen Aenderungen 
im Volksſchulweſen findet fi in Nr. 25 des württembergifhen Schulwochenblatt3 von 
1870. Die nad dem Jahr 1860 ergangenen Verordnungen findet man aud in den 
verfchiedenen pädagogifhen Zeitſchriften; a) den evangelifhen: Württemb. Schul: 
wodenblatt, redigirt von Oberſchulrath Stodmaper, feit 1871 von Rector Burk. 
Süddeutfher Schulbote von Pfarrer Bölter, jebt von Diakonus Kübel, die 
Volksſchule von Oberlehrer Hartmann, aud ift der Schul- und Lehrerkalender zu 
nennen; b) den fatholifchen: Magazin für Pädagogik nebft katholifhem Schulmochenblatt 
von Profeffor Haug in Gmünd, jet im Elſaß; neueſtens katholiſches Magazin für 
Pädagogik von Dr. Pfifter, Haug und Knecht. Quartalſchrift für Erziehung 
und Unterricht nebjt dem Vereinsboten von %. Sträßle in Neckarſulm. 
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Seit dem Jahr 1865 wird im württembergiſchen Staatsanzeiger jährlih eine 
Statiftit des gefammten Unterrichtsweſens veröffentlicht, 

I. Die allgemeinen Grundzüge der Geſetzgebung und Verwaltung. 
Die Berbindlichfeit zum Beſuch der Volksſchulen erftredt fi auf die Kinder aller 
Staatdangehörigen, ſoweit diefelben nicht eine höhere (Tateinifche oder Real:) Schule 
befuchen, oder einen den Unterricht der Volksſchule vertretenden, oder einen höheren, 
fi nit auf die Unterrichtögegenftände der Bolksihule beſchränkenden Privatunterricht 
erhalten. Die Lernpfliht ift fomit eine allgemeine, die Freiheit der Eltern aber 
dadurch gewahrt, daß fie ihren Kindern den Unterricht entweder in der Volksſchule 
oder in einer Höheren Lehranftalt oder privatim ertheilen Iaffen Können. Widerftand 
gegen diefen Schulzwang haben am Anfang diefes Jahrhunderts nur die Separatiften 
gezeigt, daher (1803) ihre Kinder bei beharrlicher Nenitenz der Eltern dur den Dorf: 
fhügen aus ihrem Haufe abgeholt und in die Schule geführt, oder (1808) von den- 
felben getrennt umd gegen ein verhältnismäßiges Koftgeld in das Stuttgarter Waifenhaus 
gebracht wurden. Sonſt wird der Schulgwang mur durch Betrafung der Schulver: 
fäumnifje aufrecht erhalten. Jene Verbindlichkeit erſtreckt fi) aud) auf die im Königreich 
fi aufhaltenden Kinder derjenigen Staaten, mit weldhen über die Beiziehung der gegen: 
feitigen Angehörigen zum Beſuch der Volksſchulen eine Uebereinkunft beſteht. Dieſe 
find bis jetzt Baden, Bayern und das preußische Hohenzollern-Sigmaringen. Rüchkſichtlich 
der Schulfinder, melde den Sommer über in andere Drte unter der Bedingung eines 
wöchentlichen 2—3maligen Schulbeſuchs verdingt*) werden, haben behufs der Eontrole 
die Ortsfchulauffeher unter Beilegung von Schulzeugniffen einander amtliche Nachricht 
zu geben. Für verwahrloste Kinder wird dur Aufnahme in die zahlreichen Rettungs- 
anftalten Sorge getragen, wo fie einen regelmäßigen Unterricht erhalten. Die Schul: 
pflichtigkeit begann früher im 6. und endigte im 14. Jahr. Nach der Novelle vom 
6. November 1858 aber beginnt fie im 7. und endigt im 14. Jahr. Doch fteht 
e3 den Eltern frei, ihre Kinder, wenn fie gehörig entwidelt find, ſchon im 6. Jahr 
zur Schule zu ſchicken. Uebrigens begründet der frühere Eintritt in die Schule feinen 
Anfprud auf frühere Entlaffung. Jene Beitimmung ift nad) den ftändifchen Verband: 
Jungen aus einem Compromiß zwiſchen denen, welche aus mediciniſchen Gründen den 
Säuleintritt erft im 7. Jahr nad völligerer Körper: und Gehirnentwidlung zugeben 
wollten, und den Dberjchulbehörden, welde aus pädagogifchen Gründen und in Ueber: 
einftimmung mit der Gefeßgebung anderer beuticher Länder einen früheren Eintritt 
fefthielten, hervorgegangen. Auch bat dazu die finanzielle Abfiht, den Gemeinden die 
Schulkoſten zu erleichtern, mitgewirkt, indem durch Wegfall eines Schuljahres die 
Schülerzahl in manden Gemeinden fidy fo vermindern konnte, daß ein unftändiger 
Lehrer entbehrlih murde, mwodurd auch das Misverhältnis zwifchen ftändigen und 
unftändigen Lehrern zu Gunften der erjteren etwas gehoben werden fonnte. Sie wird 
aber von den Lehrern beflagt, weil in deren Folge ein Theil der Schüler 7, ein anderer 
8 Jahre in der Schule bleibe, und die neu eintretenden Tjährigen mit den das Jahr 
zuvor eingetretenen Gjährigen nicht in eine Abtheilung aufgenommen werden können, 
mithin die Zahl ber Abtheilungen vermehrt werden müße und das Vorrüden in höhere 
Elafien bei mehrclaffigen Schulen erfhmwert werde. Sie haben deshalb ſchon öfters 
um Abänderung jener Beitimmung gebeten. 

Bei Kindern, welche bei der der endlichen Entlaffung aus der Volksſchule voran: 
gehenden Prüfung ganz ungenügende Kenntniſſe und Fertigkeiten zeigen, fann die Dauer 
der Schulpfliht um 1—2 Jahre verlängert werden. Eine Sculentlaffung vor dem 
14. Jahr bedarf der Dispenfation, wird aber bei genügenden Kenntniffen aus Rüd: 
fight auf dringende Familienverbältniffe oder geiftige Reife nicht felten ertheilt. Mit 


) Nebrigens Hat bie Oberjchulbehörbe in dem Tepten Jahren über Aufhebung diefer Aus— 
nabmeftellung der ſog. Verdingfinder wiederholt verhandelt. 
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der Schulentlaffung fällt nad altherfömmlicher Sitte bei den Evangelifhen die Eonfir- 
mation, bei den Katholiken die erfte Kommunion zufammen. Doc kommt es auch vor, 
daß wegen dringender Familienverhältniffe im legten Schuljahr vom Schulbefuch dispenfirt, 
nicht aber zugleich eine frühere Confirmation geftattet wird, indem beide Acte einem 
verſchiedenen Reſſort angehören und nicht unter den gleichen Gefihtspunct der Beur- 
theilung fallen. *) 

Bei diefen Beitimmungen über die Allgemeinheit der Schulpflicht, der Sorgfalt 
und Strenge, womit fie durchgeführt und Fein Kind ohne die genügenden Kenntniffe 
aus der Schule entlafjen wird, ift es faft nicht möglih, daß ein nicht ſchwachſinniges 
Kind ohne die nothwendigſten Schulfenntniffe bleibe. Es können daher nur feltene 
Ausnahmen von diefer Regel ftattfinden. Dies bat ſich auch bei der Prüfung der 
Refruten gezeigt. Nah dem württembergifhen Jahrbuhd vom Jahr 1867, ©. 97, 
befanden fih unter den von 1858—1866 eingelieferten 41,400 Rekruten nur 8, die 
weder lejen noch jchreiben Fonnten, und nad) S. 124 ff. fam unter den von 1844—66 
eingelieferten 57,000 Rekruten auf 4750 nur einer, der nicht leſen und jchreiben 
fonnte, oder auf 1000: 0,21. Als Urfachen diefer Unfähigkeit zeigten fidy aber bei 
genauerer Nachforſchung theil große Geiſtesſchwäche, theild jehr mangelhafter Schul: 
beſuch und häusliche Verwahrlofung, jo daß fie, mas fie bis zur Eonfirmation mühſam 
gelernt hatten, wieder vergaßen, zumal wenn fie die Sonntagsichulen nicht bemüßten. 
Es beſteht nemlich behufs fpäterer Eontrole die Vorſchrift, daß an jedem Orte nicht 
nur die Schultabellen, fondern auch eine Schrift von jedem aus der Schule tretenden 
Kinde mindeftens bis nad) zurüdgelegtem 21. Lebensjahr desfelben aufbewahrt werden. 
Hienach fteht Württemberg bezüglich der allgemeinen Verbreitung von Schulfenntnifien 
unter den übrigen Yändern in vorderfter Reibe. 

Uebrigend hört die Schulpflicht mit dem 14. Jahre nicht auf, fondern bie aus 
der Vollksſchule Entlaffenen find bis in das 18. Lebensjahr zum Beſuch der Sonntags 
fhule verbunden, jo weit fie nicht eine höhere Lehranftalt oder eine Sonntags: 
Gewerbeichule beſuchen, oder einen anderen nad; bem Ermeſſen der Drtsjchulbehörde 
genügenden Unterricht erhalten. 

Die Verbindlichkeit zur Errihtung und Unterhaltung der Volks— 
ſchulen liegt auf den Gemeinden. Jeder Ort, der für fich eine Gemeinde bildet, 
muß eine, und wenn es dad Bedürfnis (wonach bei mehr al3 90 Schülern 2 Lehrer 
anzuftellen find) fordert, mehrere Volksſchulen unterhalten. Auch in jedem nur einen 
Theil einer Gemeinde bildenden Orte hat, wenn derfelbe zum wenigſten 30 Familien 
begreift, in der Negel eine Volksſchule zu beftehen, und es wird die Vereinigung 
eined ſolchen Orts mit einem benadhbarten Drte zu einer Bezirfsfhule nur dann 
zugelaffen, wenn die Entfernung zwiſchen beiden Orten nicht über eine Stunde beträgt. 
Drte, welche weniger al3 30 Familien begreifen, find mit einem benachbarten Orte 


*) Gegen bie in Württemberg, wie in ganz Deutihland bisher beftehende Form bes Schul: 
zwangs, welder barin befteht, dak ein Kind eine Reihe von 7—8 Jahren zum Beſuch ber 
Volkeſchule verpflichtet ift, bat fi neueftens in Württemberg bie Stimme eines hochgeftellten 
Mannes erhoben — von Rümelin (über das Object des Schulgwangs in der Zeitirift für 
bie gefammte Staatswifjenfchaft. Jahrgang 1824. Heft 2, Tübingen 1868. ©. 811 ff.). Der 
felbe will, daß ftatt der Zeitdauer eim gewißes Lernziel feftgeftellt werbe, mit befjen Er: | 
reihung die Pflicht zum Schulbeſuch aufhöre. Ob biefes Ziel erreicht fei, barüber hätte eine 
von ben Bezirfsfchulbeamten an mehreren Gentralpuncten eines Diftriets vorzunehmende Prüfung 
zu entfcheiden. Da jebod; diefem Vorfchlage bereits in Bd. VIIL. ©. 892 ff. zum Art. Schul 
zwang (vergl. auch Württemb. Schulwochenblatt 1869 Nr. 25 und 31.) eine eingehende Prüs 
fung zutheil geworben, jo enthalten wir uns einer weiteren Ausführung ber Gegengründe. Den 
Schulzwang überhaupt aber hat ſchon Luther gerechtfertigt mit den Worten: „Kann eine Obrig- 
feit die Unterthanen zwingen, Spieß und Büchfe tragen, wie vielmehr, daß fie ihre Kinder zur 
Säule halten.” 


Württemberg, Volksſchulweſen. 471 


zu einer gemeinfhaftlihen Volksſchule zu vereinigen, fo lange die Einwohner nicht felbft 
zur Errichtung einer eigenen Volksſchule und zur dauernden Ausmittlung des damit 
verbundenen Aufwandes bereit find. Wenn jedod der benachbarte Ort über eine 
Stunde entfernt oder der Weg dahin für das Leben und die Gefundheit der Schüler 
gefährlich ift, jo kann von der Oberſchulbehörde aud bei 15 Familien die Errichtung 
einer eigenen Schule angeordnet werden. 

Die Koften der Volksſchulen find in jeder Gemeinde, foweit nicht ein Dritter 
vermöge Herfommens oder anderer Redhtötitel dafür einzuftehen bat, aus den für 
Schulzwede beftehenden örtlichen Stiftungen, fodann aus bejonderen Einnahmen für 
Sculzwede und, foweit diefe Quellen nicht zureichend find, aus Gemeindemitteln zu 
beftreiten und nöthigenfall3 ala eine Gemeindelaft, ohne Rüdficht auf das Religions: 
verhältnis der Beitragenden, nady dem Steuerfuße umzulegen. 

Zu jenen befonderen Einnahmen gehört einmal das Schulgeld, welches jeder 
MWerktagsfchüler, wenn behufs der Beftreitung der Schulfoften ein Gemeindeſchaden 
umzulegen ift, in die Gemeindefaffe zu bezahlen hat, und welches je nad) der Größe 
der Gemeinden zwifchen 48 fr. und 1 fl. 24 fr. beträgt. Jedoch kann in Stadtgemeinden 
von 2—6000 Einwohnern ein Schulgeld von 1 fl. 30 kr., in noch größeren Städten 
ein ſolches von 2 fl. verlangt werden. Webrigens unterliegt in denjenigen Gemeinden, 
weldhe ihre Schulfoften ohne Umlagen beftreiten, die Einführung oder Erhöhung des 
Schulgeld einem gefeßmäßigen Gemeindebefhluffe und der Genehmigung der Kreis: 
regierung, jowie eine Verminderung oder Aufhebung des Schulgelds, den Fall einer 
Umlage der Schulkoften ausgenommen, durch einen gefegmäßigen Beſchluß des Gemeinde: 
raths, unbejhadet de Einkommens der Schulftelle, verfügt werden Kann. 

Bon der Entrihtung des Schulgeld find die Kinder unbemittelter Eltern, 
namentlih wenn mehrere Kinder derfelben gleichzeitig die Schule befuchen, nad) dem 
Ermefjen des Kirchenconvents ganz oder theilweife frei zu laſſen. Kinder des Lehrers 
felbft find vom Sculgelde frei. 

Eine weitere Beifteuer Teiftet der Schulfonds, welcher behufs der Anfhaffung 
von Lehrmitteln und anderer Erforderniffe der Schule der Ortsfchulbehörde zur Ber: 
fügung fteht. Seine Einnahmen find a) ein jährlicher Beitrag aus den örtlichen Kaſſen, 
weldyer wenigſtens 6 fr. für jeden die Werktags- oder Sonntagsfchule befuchenden 
Schüler beträgt; b) der Ertrag des Kirchenopfers am Konfirmationdtage der Kinder 
evangelifcher Eonfeffion und am Tage der erften Communion der Kinder Fatholifcher 
Eonfeffion, wo dieſes Kirchenopfer befteht; c) die Strafgelder von Schulverfäumniffen; 
d) dasjenige, was von dem Einkommen eined Schulmeifters, foweit es aus örtlichen 
Mitteln fließt, und welches während der Erledigung einer Schulmeifterftelle unverfürzt 
fortzureichen ift, nach Beftreitung der Amtövermwefereifoften übrig bleibt. 

Leiſtungen, welche vermöge älterer NRechtöverhältniffe Grundherrſchaften, Eorpora- 
tionen und Private für öffentliche Zwecke zu beftreiten hatten, find durch die Ablöfungs: 
gefeße von 1849 und 1865 mittelft mäßiger Eapitalabfindung abgelöst worden, und 
jene Leiftungen mit den Ablöfungscapitalien theild an die Gemeinden (Schulhausbaulaft), 
theild an den Staat (Lehrerbefoldung) übergegangen. Außerdem werden aus der 
Staatskaſſe denjenigen Orten, welche den ihnen für ihre Volksſchule obliegenden Aufwand 
nicht vollftändig aufzubringen vermögen, angemefjene Beiträge ſowohl zum Gehalt der 
Lehrer, ald zu den Koften der Schulhausbauten bewilligt. 

Berüdfihtigung des Eonfeffiondverhältnifjes. Im Falle der Ber: 
fchiedenheit des Glaubensbelenntniffes der bei einer Volksſchule betheiligten Familien 
entjcheidet, wenn nicht befondere Rechtöverhältniffe entgegenftehen, die Eonfeffion der 
Mehrheit der Betheiligten über die Eonfeffion der anzuftellenden Lehrer. Hienach 
richten ſich auch die Aufficht3behörden und der Gebrauch der Schulbücher, ſoweit fie 
nicht das Eonfeffionelle betreffen. Uebrigens ift den Lehrern die größte Schonung und 
Behutjamkeit gegenüber den einem anderen Bekenntnis angehörigen Kindern zur Pflicht 
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gemacht. Während des durch den Geiftlichen zu ertheilenden Religionzunterrichts find 
fie zu entlafjen, indem fie denfelben dur ihren Parochus zu empfangen haben. Da- 
gegen find die Schulmeifter angemwiefen, die nad der Auswahl des betreffenden Parochus 
zu memorirenden Sprüche und Lieder den Kindern des anderen Belenntniffes aufzugeben 
und auf deren Einübung zu dringen. Es find übrigen? im ganzen nur wenige Ge 
meinden, in welden die Zahl der der Minderheit angehörigen Schüler erheblih und 
die Mittel zur Errichtung einer eigenen Schule unzulänglicd wären. Denn es foll den 
Angehörigen der Eonfeffion der Minderzahl eines Orts, wenn fie eine Schule für Kinder 
ihrer Eonfejfion entweder für fi allein, oder in Verbindung mit dem confeſſions⸗ 
verwandten benachbarten Orte errichten und unterhalten wollen, die Erlaubnis hiezu 
nicht verfagt werden, mwofern fie ein den gefehlichen Beſtand der Schule fiherndes Eins 
fommen ausmitteln. Dies find freiwillig errichtete Confeſſionsſchulen. Wenn dagegen 
in einem Orte die Angehörigen der Eonfeffion der Minderzahl wenigſtens 60 Familien 
begreifen, welche an dem perfönlichen oder dinglichen Gemeindeverband theilnehmen 
(&. 5. entweder als Bürger oder Beifiger der Gemeinde angehören, oder al3 Grund: 
befiger oder Gewerbetreibende an der ordentlichen directen Staatöfteuer des Orts mit- 
bezahlen): jo können fie, infofern die Mehrheit der beteiligten Familien e3 wünſcht, 
die Errichtung und Unterhaltung einer eigenen Volksſchule ihrer Eonfeffion aus örtlichen 
Mitteln anſprechen. Wo nun für die Angehörigen der Eonfeffion der Minderzahl eine 
eigene Volksſchule befteht, haben die ſchulpflichtigen Kinder der Ietteren die Schule 
ihrer Confeffion zu befuchen. Wenn aber für die Angehörigen der Eonfeffion der 
Minderheit feine befondere Volksſchule im Orte befteht, jo haben die Eltern die Wahl, 
ob fie ihre Kinder in die Volksſchule ihres Wohnorts oder in eine benachbarte Schule 
brer Eonfeffion ſchicken wollen. Die gleiche Befugnis haben foldhe Eonfeffionsverwandte, 
wenn in ihrem Wohnorte überhaupt feine Volksſchule befteht, und die Bezirfsfchule, 
mit welcher die Mehrzahl der Ortdeinwohner im Verband fteht, näher gelegen ift, ala 
die Volksſchule ihrer eigenen Eonfeffion. 

Hienach ift die württembergifche Volksſchule, wenn glei ihre Errichtung und 
Unterhaltung principiell der bürgerlichen Gemeinde obliegt, doch Feine Communal— 
fhule im modernen Sinne, d. h. eine nur nad) dem Princip der bürgerlichen Ge- 
meinde ohne Rüdficht auf die religiöfe Eigenthümlichfeit der Kinder errichtete, fondern 
eine Eonfefjionsfhule Und ſolches beruht nicht bloß auf Hiftorifhem Rechte, 
fondern entſpricht auch allein den Wünfchen und Bedürfniffen des Volks, ſowie den Anz 
fihten der Lehrer, die auf Schulconferenzen und bei ähnlichen Veranlaffungen ſich ent- 
ſchieden in diefem Sinne ausgeſprochen haben. 

Drganismus der Schulaufſichtsbehörden. Sofern die Volksſchule nicht 
bloß Gemeinde-, fondern auch Staatsanftalt ift, fteht fie auch unter der Aufficht der 
Staat3behörden. Es iſt aber charakteriftifh, wie das bürgerliche und das Firdhliche 
Element auf allen Stufen derjelben zufammenmwirken, mit Ausnahme der oberften, des 
Minifteriums des Kirchen- und Schulmefend. Diefes führt die Oberaufficht 
über alle, die allgemeine Volls- und fpecielle Berufsbildung bezweckenden Unterricht3- 
und beziehungsweiſe Erziehungsanftalten, ſowie die für die genannten Zwecke beftimmten 
befonderen Fonds. Durch dasfelbe erläßt die Staatsgeſetzgebung die allgemeinen Normen 
über Schulbefuh, Lehrergehalte, Yeitung und Verwaltung des Schulmefend u. ſ. w. 
Unter demfelben ftehen die befonderen, zur Verwaltung des Schulweſens beftehenden 
Behörden, und ebenfo erkennt e3 über die Recurſe und Beſchwerden der Betheiligten | 
gegen die adminiftrativen Verfügungen diefer ihm untergeordneten Stellen. 

Unter dem Minifterium ftehen zunächſt die confeffionell getheilten Oberſchulbehörden 
— dad evangelifhe Eonfiftorium und der K. katholiſche Kirchenrath. 

Das erftere, aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern beitehend, welches zugleich theils 
für fi, theils in Gemeinfhaft mit dem Synodus das Kirchenregiment für die evan— 
gelifhe Kirche vermwaltet, ift zugleich die Oberfchulbehörde für ſämmtliche evangelifche 
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Volksſchulen des Landes, fowie für die ifraelitiichen Schulen in den evangelifchen und 
folhen gemifchten Drten, mo die evangelifchen Einwohner die Mehrzahl bilden. E3 
vereinigt daher im fich die ftaatliche und die kirchliche Aufficht. Uebrigens behandelt es 
in neuefter Zeit die Schulfachen in befonderen Situngen, zu welchen die beiden Seminar: 
rectoren, welche zu den neuen Drganifationen den Hauptanftoß gegeben hatten, bi3 zu 
ihrem Tode beigezogen wurden, und welchen jedenfalls bezüglich allgemeiner Verfügungen 
und principieller Fragen fämmtlihe Mitglieder des Eollegiums anzumohnen haben. Der 
katholiſche Kirchenrath, gleihfall3 aus geiftlihen und meltlichen Mitgliedern bejtehend, 
durch welchen nad $. 79 der BVerfaffungsurfunde die in der Staatsgewalt begriffenen 
Rechte über die Fatholiihe Kirche vom Könige ausgeübt werden, bildet unter Hinzu- 
tritt eines fchulmännifchen Beiraths die Dberfchulbehörde für fämmtlihe katholische 
Volksſchulen, fowie für die ifraelitifchen nach Analogie des oben angegebenen Verhältnifies. 
Jedoch kommt die Leitung des Fatholifchen Religiondunterricht3, die Beftimmung der 
Katechismen und anderer Religionslehrbücher dem Biſchof zu, unbejchadet des dem 
Staate über alle Xehranftalten zulommenden Dberauffichtrechts. 

Beiden Eollegien fommt zu die Aufficht über die Lehrer, ihre Prüfung und An- 
ftellung, beziehungsmeife Beftätigung, die Auffiht über die Schullehrerfeminarien und 
die übrigen für Schulzwede errichteten Anftalten, die Sorge für Erhaltung der Schul: 
bäufer und Schuldotationen, für vorfhriftmäßige Ertheilung des Unterrichts u. f. w. 
Dabei haben fie eine Difeiplinargewalt — Verweiſe, Geldftrafen, Gefängnis, Sus— 
penfion ohne Entziehung des Gehaltd. Dagegen Amtzfuspenfion mit bem Berlufte des 
Gehalts, fowie die Zurüdfegung und Entlafjung eines Schulmeifters findet, den Fall 
eined gerichtlichen Erkenntniffeg ausgenommen, nur nad dem Antrage des Geheimen 
Raths und gutächtlicher Vernehmung de3 Obertribunald durch den König ftatt. Un: 
fändigen Lehrern kann die Oberſchulbehörde die Befähigung zur Verwendung im Schul: 
fache auf beftimmte oder unbeitimmte Zeit entziehen. 

Neuerdings ſchicken beide Collegien ihre Schulreferenten auch in dad Yand aus, um 
vom Zuftande einzelner Schulen und ganzer Bezirke perſönlich Einficht zu nehmen. Außer: 
dem haben evangelifcherfeit3 die 6 Generaljuperintendenten, welche als Delegirte des 
Eonfiftoriums in ihren Sprengeln die Auffiht über Geiſtliche und Lehrer führen, aus 
Anlaß ihrer alle 3 Jahre ftattfindenden Decanatsvifitationen auh die Schulen des 
Decanatsfiges und andere zu vifitiren, und theils die Berichte der Bezirksſchulinſpectoren und 
Gonferenzdirectoren mit ihren Bemerkungen an das Eonfiftorium einzufenden,, theils 
über den Stand des Schulweſens in ihren Sprengeln im Synodus felbit zu referiren, 
Zum Bezirtsfhulauffeher wird nad dem Schulgefeß von 1836, Art. 76, von der 
Dberjhulbehörde der Decan oder einer der Geiftlichen derjenigen chriftlichen Eonfeffion, 
welcher die ihm untergebenen Schullehrer angehören, in widerrufliher Eigenſchaft 
beftellt. Katholifcherfeits find dies ausſchließlich functionirende Geiftlihe. Evangelischer: 
feitd waren e3 früher nur Decane, in neuerer Zeit aber ſucht man je nad Bedürfnis 
beiderlei Functionen abzufondern, und es find dermalen neben 21 Decanen 33 Geift: 
liche (Pfarrer und Diafone) mit der Bezirtsfhulauffiht betraut. Wenn das kirchliche 
Anfehen des Decans bei den Gemeinden vielfach auch zu Gunften des Schulweſens 
beilfam wirft, fo find doch Ältere Männer den neueſtens jehr gefteigerten Anſprüchen, 
welche das Schulmefen macht, nicht mehr gewachſen, und es ijt erwünfcht, jüngere Kräfte 
für diefen Dienft Herbeiziehen zu Fünnen. Nur follte e8 nicht dahin fommen, was auch 
das Geſetz nicht zuläßt, daß Decane überhaupt von der Bezirksfhulaufficht ausgefchloffen 
werden, da e3 fehr zu bedauern wäre, wenn 3. B. Diakone, melde eine Reihe von 
Jahren als Bezirköfchulinfpectoren und Conferenzdirectoren ins Schulweſen ſich hinein- 
gelebt haben, fpäter als Decane, wozu fie in der Regel vorrüden, von den gefammelten 
Kenntniffen und Erfahrungen keinen amtlichen Gebrauch machen bürften. Evangelifcher: 
feits kommen auf einen Bezirk durchſchnittlich 23 Schulgemeinden und 40 Lehrer. 

Geiftlihe, melde nicht zugleich Decane find, erhalten für die Bezirksfhulauffiht 
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Functionszulagen, welche bei 30 Schulclaffen und darunter je 75 fl., bei 31—50 Schul 
claffen je 100 fl., bei mehr ala 50 je 125 fl. jährlich betragen. 

Die Bezirksfhulinfpectoren, welchen nicht bloß die Lehrer, fondern auch die Geift- 
lihen als DOrtsfchulinfpectoren und die Ortsſchulbehörden untergeordnet find, haben als 
Drgane der Oberfhulbehörden das Volksſchulweſen ihres Bezirks nad feinem ganzen 
Umfange auf Grund der beftehenden Geſetze und Verordnungen zu beauffitigen und 
zu leiten und das Gedeihen der Schulanftalten auf jede thunliche Weife zu befördern. 
Sie haben von dem BVerhalten und den Leiftungen der Xehrer, der Thätigkeit der Orts— 
fhulauffeher und der Ortsfhulbehörden und dem Stande der Schulen fi) genaue 
Kenntnis zu verfchaffen, die für die höheren, Behörden beftimmten Berichte und Ein: 
gaben vorzulegen, beziehungsmweife zu begutachten, Gebrechen und Unordnungen jelbit 
abzuftellen oder zur Anzeige zu bringen und Dienftverfehlungen entweder felbft zu rügen 
oder mit dem K. Dberamt zu unterfuchhen und zu erledigen oder der Oberfchulbehörde 
zum Erkenntnis einzufenden. Sie haben über die von ihnen gehaltenen Schulconferenzen 
zu berichten oder die von anderen Eonferenzdirectoren erjtatteten Berichte mit gutächt— 
licher Aeußerung vorzulegen. Auch follen fie die entiprechende Ausbildung der im Be 
zirk befindlihen Schulamtszöglinge ſich angelegen fein laſſen und die Pfarrgehülfen in 
ihrer pädagogifchen Fortbildung berathen. Insbefondere haben fie ſämmtliche Werktags- 
und Sonntagsfchulen ihres Bezirks, auch die den Volksſchulunterricht vertretenden Privat: 
anftalten, ſowie die Arbeitsfhulen und Slleinkinderpflegen regelmäßig alle zwei Jahre 
(tatholifcherfeit3 alle Jahre), einzelne Schulen nach Bedürfnis aud öfter zu wifitiren, 
von den Lehrzimmern, Lehrermohnungen, Utenfilien, Schuldiarien u. ſ. w. Einficht zu 
nehmen, Mängel und Gebrechen abzuftellen, auch dem Ortsſchulaufſeher und Lehrer ihr Urtheil 
über die Schule mitzuteilen. Bei diefem Gefchäfte find fie ermächtigt, fich nach Gelegenheit 
und Bedürfnis von einem tüchtigen Lehrer unterftügen zu Iaffen, der etiwa die Rechtfchreib- 
übungen corrigirt oder im Kopfrechnen oder einem Realfach eraminirt und mit welchem der 
Difitator das Schulzeugnis gemeinfchaftlich feftjtellt. Diefe Beiziehung eines Schulmeifterd 
bat fich theilö bei großen Schulcompleren, theild befonders da als heilfam erwiefen, wo über 
die geringen Leiftungen eines Lehrers geflagt wurde, und wo e8 darauf ankam, denfelben 
aus zweier Zeugen Munde von feinen Mängeln zu überführen. Die anfängliche Abnei- 
gung der Lehrer gegen eine folde Eontrole durch Eollegen macht mehr und mehr der 
Zufriedenheit mit diefer Einrichtung Pla und die Affiftenten fühlen ſich geehrt, an der 
Beauffihtigung der Schulen mitwirken zu dürfen. 

Der Stiftungsrath und die Drtöfhulbehörde find über das Schulwefen, die Berufs: 
thätigfeit de DOrtsfhulinfpector und der Lehrer zu befragen, und ift ihnen über das 
Refultat der Bifitation Mittheilung zu mahen. Die Aeußerung über den Erfund der 
Bifitation ift vom Bezirtsfhulinfpector in dem vom Ortsſchulinſpector erftatteten Schul- 
bericht beizufügen und letzterer hierauf der vorgefeßten Behörde vorzulegen. 

Mit dem Oberamtmann bildet der Bezirksſchulinſpector das gemeinſchaftliche 
Bezirksamt in Schulfahen, welchem die Auffiht über den Schulbefudh, die 
Schulfonds, die Lehrergehalte, die Begutachtung der Beränderung der Schulverbände, 
der Errichtung newer Schulftellen und Schulhäufer, die Abrügung oder Einberichtung 
von Bergehungen der Schullehrer zukommt. 

Iſt ein Decan nicht zugleich mit der Bezirksſchulinſpection betraut, jo hat er bei 
der Kirhenvifitation die Kenntniffe der Schüler in der Religion, ſowie die dieſem 
Unterrichtözweig fi zumendende Thätigkeit des Geiftlihen zu prüfen und überhaupt 
auf die religiöfe Erziehung der Kinder in Schule und Haus feine Aufmerkſamkeit zu 
richten und davon Kenntnis zu nehmen, in weldher Weife der Lehrer feinen Obliegen- 
heiten als Organift, Cantor und Meßner nachkomme und welden Einfluß er im fittlich 
religiöfer Beziehung auf die Gemeinde ausübe. 

Die fpecielle und techniſche Ortsſchulaufſicht Hat der Pfarrer derjenigen Eon- 
feffion, welcher der Schulmeifter angehört, Wo mehrere Geiftliche Einer Eonfefjion 
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angeftellt find, wird einer derfelben von der Oberfchulbehörde befonders mit der örtlichen 
Schulaufſicht beauftragt. Er hat das ganze örtliche, namentlih innere Schulweſen 
zu leiten, die Aufnahme neuer Kinder in die Schule einzuleiten, die Vertheilung der 
Schüler in Claſſen und ihr Vorrüden im Benehmen mit den betreffenden Lehrern ein- 
zuleiten, ben Schulunterricht, die Schulerziehung und Difciplin, den Schulbefuh und 
die Einhaltung der Schulzeit, des Lehr: und Stundenplans, die richtige Führung der 
vorgefchriebenen Bücher zu überwachen und auf das dienftlihe und außerdienftliche 
Berhalten des Lehrer zu achten. Er ift verpflichtet, fich durch regelmäßige Schulbefuche 
(in der Negel wöchentlich zweimal neben dem Weligiondunterricht) von dem Stande 
und Fortgang de3 Unterriht3 und vom Verhalten der Schüler in fteter Kenntnis zu 
erhalten und etwaige Misſtände abzuftellen. Er Hat die Lehr: und Stundenplane zu 
genehmigen, über Anſchaffungen von Büchern und Lehrmitteln mit den Lehrern fich zu 
verjtändigen und den Sturz diefer Sammlungen alljährlih im Frühjahr vorzunehmen. 
Ihm kommt endlih die Abhaltung der periodifchen ordentlihen Schulprüfungen zu. 
Den Lehrern foll er mit Wohlwollen und Freundlichfeit begegnen und namentlich den 
ftändigen in der Methode des Unterricht und in der Handhabung der Schulzudht jede 
zuläßige Freiheit gewähren, ift aber auch befugt, denjelben Erinnerungen, Warnungen 
und Zurechtweifungen zu ertheilen. Den unftändigen Lehrern bat er hinfichtlich ihres 
dienſtlichen und außerdienftlichen Verhaltens die nöthigen befonderen Anmweifungen zu 
geben und fie in ihrer theoretifhen und praftifhen Fortbildung nah Bedürfnis 
zu leiten. Bei Volksſchulen, welche mehrere Claſſen umfaffen, insbefondere bei größeren 
Scäulcompleren, hat er fi zur Ausübung der ärtlihen Schulauffiht der Mitwirkung 
Der Oberlehrer und der anderen mit Auffitöfunctionen beauftragten Lehrer (darüber 
j. unten Abſchn. IV.) zu bedienen. Die Abficht diefer Einrichtung ift, eine größere 
Einheitlickeit im Lehrplan und eine ftrengere Regelmäßigkeit im Stufengange des 
Unterricht3 zu erzielen, zuglei aber auch dem Stande der Volksſchullehrer eine ent 
ſprechende Theilnahme an der örtlichen Schulinfpection zu gewähren. Außerdem bat 
der Ortsfhulinfpector bei mehrclaffigen Schulen regelmäßig vierteljährlich einen Lehrer: 
convent zu halten, um mit demfelben Maßregeln und Einrichtungen zu berathen, 
welche zur Förderung des Unterricht? und überhaupt zu allfeitiger Verbeſſerung des 
Zuftands der Schulanftalt beizutragen beftimmt find. 

Der perfönlihen Auffihtsführung fteht zur Seite die Ortsſchulbehörde, 
beftehend aus dem Kirchenconvent (dem Drtägeiftlihen, dem Ort3vorfteher, dem Gtif- 
tungapfleger und 2—3 Mitgliedern des Stiftungsrath3), 1—3 Schulmeiftern und einer 
der Zahl der in die Drtöfchulbehörde berufenen Schulmeifter gleichen Zahl von 
gewählten Mitgliedern aus der Schulgemeinde. Berechtigt zur Wahl find die 
Bäter und Bormünder der die Volksſchule beſuchenden Kinder. Diefe Beftimmung ruht 
auf dem Schulgeſetze vom 25. Mai 1865. Es zeigt ſich aber eine geringe Theilnahme 
der Gemeinden, namentlich aud in Städten, an jenen Wahlen. Bon 1314 evangelifchen 
Schulgemeinden find im 3. 1869 nur in 469 Gemeinden gültige Wahlen zu Stande 
gefommen, alſo 86 °, im J. 1871 nur in 297 Gemeinden, mithin 22 %%. 

Als Gründe für diefen geringen Erfolg werden angegeben theild die Zufriedenheit 
mit der feitherigen Wirkfamkeit der Drtsfchulbehörden ohne Verftärkung durch freige: 
wählte Mitglieder, theils die Gleichgültigkeit gegen das Schulweſen überhaupt oder die 
Ermüdung durd wiederholte politiihe Wahlen, endlich die Forderung, daß behufs der 
Gültigkeit einer Wahl mindeftend ein Dritttheil der Wahlberechtigten abgeftimmt haben 
müße, während häufig eine geringere Zahl zur Wahlhandlung fich einfindet. 

Die Leitung der Geſchäfte fteht dem erften Geiftlichen und erften Ortsvorſteher 
gemeinfchaftlich zu; außerdem gebührt dem meltlichen Ortsvorſteher die erfte ordentliche, 
dem geiftlichen Vorfteher Hingegen im alle der Stimmengleichheit die entſcheidende 
Stimme. Dagegen hat bei Behandlung von Straffällen der weltliche Ortsvorſteher 
die Geſchäftsleitung allein und haben die Geiftlichen fi der Abſtimmung zu enthalten. 
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Die Ortsfhulbehörde mit dem Ortsfchulinfpector unterfteht theild dem Bezirksſchul⸗ 
infpector, tbeil3 dem gemeinjhaftlihen Bezirksamt in Schulſachen, theild dem Bezirks— 
polizeiamt allein. . 

Ihr Wirkungskreis ift die Aufficht über das örtliche Volksſchulweſen und die Sorge 
für Beobachtung der betreffenden Gefete und Verordnungen. Sie hat den regelmäßigen 
Befuch der Werktags- und Sonntagsſchule herbeizuführen und die Schulverfäumniffe 
monatlich abzurügen, binfichtlih der Erridtung neuer Schulftellen, Einführung des 
Abtheilungsunterrit3, von Winterabendichulen, Arbeitsſchulen die Einleitungen zu treffen, 
das Einkommen der Schulftellen richtig zu ftellen, für die fächlichen Erfordernifie der 
Schulen zu forgen, den Schulfonds zu verwalten, den periodifhen Schulprüfungen und 
Vifitationen anzumohnen, Streitigkeiten zwiſchen dem Lebrerperfonal, fowie Beſchwerden 
von Eltern über Lehrer zu erledigen. Auch bat fie die Befugnis, dem Xehrer bei 
Dienftverfehlungen oder anftögigem Wandel Ermahnungen und Zurechtweiſungen zu 
ertheilen. 

Wird eine Schule von Kindern einer anderen Eonfeffion, ald derjenigen, zu welcher 
ſich der Schulmeifter befennt, beſucht, fo fteht dem Drtöpfarrer diefer Eonfeffion die 
Befugnis zu, von der Schule in Beziehung auf diefe Kinder Einficht zu nehmen und 
feine etwaigen Bemerkungen der Ortsfchulbehörde mitzutheilen, nöthigenfalld an die 
höhere Behörde zu bringen. 

Das ifraelitifhde Schulmefen it erft dur die Minifterialverfügung vom 
30. Juli 1829 geregelt worden. Die Aufficht über diefe Schulen, melde zum größeren 
Theile freiwillig errichtete Confeffionsjhulen find, wird in evangelifhen Orten vom 
evangelifhen Eonfiftorium, in den Fatholifhen vom Fatholifhen Kirchenrathe und den 
diefen beiden Gentralbehörden nachgeſetzten Schulbehörden nah den allgemeinen Vor: 
hriften ausgeübt. Zum Reſſort des Eonfiftoriumd gehören nad dem Stande von 
1868/69 15 Sculmeifter und 3 unftändige Lehrer, zum Reſſort des Kirchenraths 13 
Schulmeifter und 2 unftändige Lehrer. Die Anftellung der Lehrer erfolgt durch das 
evangelifhe Eonfiftorium, bezw. den katholiſchen Kirchenrath, jedoch in der Weife, daß, 
wenn mit einer LXehrftelle zugleich das Amt eines Vorfängerd verbunden ift, zuvor eine 
Verftändigung mit der ifraelitifhen Dberkirchenbehörde, von welcher die Ernennung 
der Vorfänger refjortirt, einzutreten bat. Jedoch die Vornahme der Prüfung, der erften 
und zweiten, kommt allein dem evangelifgen Eonfiftorium zu. Es hängt die damit 
zufammen, daß fämmtliche ifraelitiihe Schulamtszöglinge ihre Berufsbildung in dem 
evangeliihen Schullehrerfeminar zu Eßlingen erhalten, woſelbſt eine ifraelitifhe Schule 
und ein zum Unterricht in der ifraelitifhen Religionslehre und im Hebräifchen befähigter 
Lehrer fich befindet. 

Die nächte Auffiht über den gefammten Unterricht, die Beobachtung des Lehrplans, 
Handhabung der Difeiplin zc. hat das Pfarramt zu führen. An der Aufficht über die 
berufämäßige Aufführung des Schullehrerd und den Schulbeſuch, an ber Beftrafung der 
Säulverfäumniffe, an den periodifhen Schulvifitationen und an der Berathung der 
öfonomifchen Bedürfniffe nehmen neben dem Pfarrer der meltlidhe Gemeindevorfteher 
und die gewählten Beifiker des Vorſteheramts der ifraelitifchen Kirchengemeinde und an 
dem Drte eines Rabbinatzfites auch der Rabbiner Anteil. Der Religionsunterricht 
ift an dem Orte eines Rabbinatäfiges von dem Rabbiner, an Orten ohne Rabbinatzfig 
durch den Vorfänger der ifraelitifchen Kirhengemeinde in regelmäßigen Wochenftunden 
zu eriheilen. In letzteren Orten bat der Rabbiner von Zeit zu Zeit dur Anftellung 
einer Prüfung von dem Zuftand des Religiondumterrichts nähere Kenntnis zu nehmen 
und über feine Warnehmungen an die ifraelitifchde Oberfirchenbehörde zu berichten, 
fowie die legtere vom Zuſtande des ifraelitifhen Religionsunterrichts am Rabbinatzfige 
durch ihren Abgeordneten zur Rabbinatövifitation die erforderliche Kenntnis nimmt. 

Bliden wir auf die dargelegte Organifation der Auffichtsbehörden zurüd, fo erhellt, 
daß, wenn ſchon Elemente der Gemeinden und ftaatlihe Behörden dabei mitwirken, 
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doch die techniſche Leitung des Schulweſens auf der unterften, der mittleren und auf 
der Stufe der Eentralbehörden den Geiftlihen übertragen ift. Died ift freilich ein 
Greuel in den Augen derjenigen, deren Feldgefhrei Trennung der Schule von der Kirche 
ift, und derjenigen modernen Claſſe von Lehrern, welche Kenntnis der Erziehung und 
des Unterricht3 al3 die ihnen allein zugehörige Domäne betrachten. Doch die erfteren 
brauchen fi nicht zu ereifern; denn die Schulaufſicht ift ja den Geiftlihen nicht von 
der Kirche, fondern vom Staate als feinen Organen übertragen.*”) „Um der pädago: 
gifchen Kräfte willen, welche die Kirche, weil fie hriftlihe Kirche ift, lebendig in ſich 
trägt, bat ſowohl die Gemeinde ald der Staat die Geiftlihen damit betraut, auch in 
diefer beiden Namen die Schule zu leiten," jagt Dr. Palmer (Ev. Pädag. 1853. I. 
©. 57 ff.). Ob aber den Geiftlihen jene pädagogifhen Kräfte innewohnen? Das 
müßte freilich verneint werden, wenn es wahr wäre, was die Leipziger Blätter für 
Pädagogik 1869. Heft V. ©. 215 fchreiben: „Was wir fhon längft gewußt, wird uns 
immer von neuem beftätigt. Bon der Theologie, bie nur ein Compler von fi) ſelbſt 
widerſprechenden und aller menfhlihen Erfahrung und Vernunft in’s Geſicht ſchlagenden 
Begriffen ift und nur Unklarheit und innere Unmwahrhaftigleit erzeugen kann, hat die 
Pädagogik nichts zu erwarten.“ Doch diefer robefte Ausbruch des Fanatismus und 
Ignorantismus, der auch auf der Wiener und Hamburger Lehrerverfammlung ein lautes 
Echo gefunden bat, bedarf Feiner Widerlegung. Wir dagegen fragen, ob diejenigen 
Männer, melde die pädagogifhe Wiffenfhaft auf ihren gegenwärtigen Standpunct 
erhoben und der Volksſchule die befte Handreichung geleiftet haben, nicht faft durchgängig 
Theologen gewefen, ob die eriten Verbeſſerungen der Volksſchule in Deutfhland nicht 
faft einzig und allein von Geiftlihen ausgegangen find? Denn welches Studium ift 
in dem Maße der Vollsſchulpädagogik verwandt, als das theologifhe? Wenn die 
Theologen ſchon vor der Univerfität außer den claffifhen Sprachen einen tüchtigen Fonds 
von mathematifchen und Realkenntniffen fi) erworben haben; wenn fie auf der Univerfität 
neben ber Theologie, die Do das Denken, wie und dünft, aud in Anfprud nimmt, 
mit Gefhichte und Naturwiſſenſchaften, mit Philofophie, insbefondere Ethik und Piy: 
hologie, diefen Fundamentalwiſſenſchaften der Pädagogik, ſich befhäftigt, wenn fie Vor— 
lefungen über Pädagogik und Didaktik gehört haben und in der Katedifirfunft geübt 
worden find; wenn fie im SKirchendienfte Religionslehrer werden und damit auch in 
die Kategorie der Lehrer eintreten: follten fie durch dies alles nicht befähigt fein, auch 
die Aufgabe der Schule zu verftehen und die Leiftungen der Lehrer zu beurtheilen ? 
Allerding3 aber erfordert eine einfiht3volle und wirffame Schulleitung, beſonders 
die Bezirkäleitung, noch fpecielle technifche Kenntniffe im Schulwefen. Doch aud für 
Erwerbung diefer ift in Württemberg längſt geforgt. Schon die Schulordnung von 
1810 enthält in dieſer Richtung zwedmäßige Vorſchriften. Nach der Verordnung des 
Eonfiftoriums vom J. 1866 aber find die unftändigen Geiftlihen zu einem geregelten 
Studium der pädagogifhen Wiſſenſchaften fowie der vaterländifchen Schulgefege ver: 
pflihtet und haben je im dritten Jahr der Oberfhulbehörde einen Aufſatz pädagogiſchen 
Inhalts zu liefern, welcher durch den Bezirksſchulinſpector zu begutachten und durd; Die 
Generalfuperintendenz an die Oberfhulbehörde einzufenden ift. E3 ift ihnen empfohlen, 
den Schulconferenzen anzuwohnen, gute Schulen oder befonder3 tüchtige Lehrer, ſowie 
Schullehrerſeminarien oder Präparandenanftalten, wenn fie in ihrer Nähe ſich befinden, 
von Zeit zu Zeit zu befucdhen, und befonderd dem Unterriht an der Schule ihres 
Berufsorts fleigig anzumohnen, um ſich theil3 mit Methode und Lehrgang aller einzelnen 


*) Zwar ſpricht das Schulgefeg von 1836 Art. 72 die Schulinjpection im engeren Sinne 
den kirch lichen Organen als folchen zu, ohne zu beftimmen, ob bie Kirche biefe Auffiht von 
fi oder vom Staate aus habe. Da aber die Schulinfpection durd ein politifches Geſetz geregelt 
iR, fo ift unzweifelhaft, daß die Kirche als Mandatarin des Staats die Schulauffiht durch ihre 
Drgane ausübt. 
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Fächer durch eigene Anſchauung vertraut zu machen, theild auch an irgend einem Unter: 
richtsfach der Schule, wenigſtens an dem Religiondunterriht, in planmäßiger Weiſe 
fid) zu beteiligen, und in kürzer dauernden Berhinderungsfällen der Lehrer für den 
Schulunterricht einzutreten. Bei dem dermaligen Mangel an unftändigen Lehrern ftellen 
ſich mande theil3 unftändige, theils ftändige jüngere Geiftlihe in den Dienft der Schule, 
indem fie jeden Tag einige Stunden außer der Religion noch in einigen Schulfächern 
Unterricht ertheilen. Die Pfarrverwefer der Diafpora-Gemeinden haben fogar ſämmtliche 
Schüler ihrer Eonfeffion von 10—14 Jahren täglih 3 Stunden in allen Schulfächern 
zu unterrichten. 

Nach einem Eonfiftorialerlag vom J. 1867 haben die Kandidaten der Theologie bei der 
2. theologifhen Dienftprüfung auch 2—3 Fragen aus der Erziehungs und Unterrichtd- 
Funde in gefhichtliher und methodologifher Beziehung, fowie aus der vaterländifchen 
Sculgefeßgebung fhriftlid) zu beantworten, und wenn diefe Beantwortung ganz unge 
nügend ausfällt, fo wird die Ausfolge des theologischen Zeugniffes davon abhängig 
gemacht, daß der Bandidat in der Pädagogik eine wiederholte Prüfung mit Erfolg 
erftanden habe. Auch den ftändigen Geiftlihen, zumal wenn fie die Schulaufficht zu 
führen haben, wird zur Pflicht gemacht, der eigenen Weiterbildung in pädagogifcher und 
didaktifher Beziehung fich zu befleiigen. 

Württemberg befitt daher eine Reihe von Orts- und Bezirksſchulinſpectoren, 
welche durch ihre theoretiſche Bildung und praktiſche Erfahrung im Schulweien auf 
dasfelbe, ſowie auf die Fortbildung und alljeitige Förderung der Lehrer in ihrem Berufe 
den heilfamjten Einfluß ausüben — obwohl ed wie allenthalben in einem großen Haufe 
nicht allein güldene und filberne Gefäße giebt, fondern auch hölzerne und irdene 
(2. Tim. 2, 20). Es ift erfreulih, warzunehmen, wie in den meiſten Bezirken die 
Geiftlihen als Leiter der Schulconferenzen in fchöner Harmonie mit den Lehrern, ohne 
deren Freiheit und GSelbjtändigfeit in Urtheil und Rebe zu bevormunden, die großen 
Aufgaben des Sculberufs befprechen und berathen. Dabei ift noch zu bemerken, daß 
daB Schulregiment die fpeciell techniſchen Kenntniffe der Lehrer, worin diefe den Geift- 
lichen überlegen fein mögen, auf thunlichſte Weife zu verwerthen ſucht. Denn allgemeine 
Verfügungen, welche die innere, namentlich die methodologifche Seite des Schulweſens 
betreffen (wie Schönfhreiben, Realienunterriht, Normallehrplan), werden ftet3 nur 
erlaffen, nachdem zuvor technifche, aus Schullehrern und Geiftlihen, die im Schulweſen 
Erfahrung haben, zufammengefegte Sommiffionen ſich gutächtlich darüber geäußert haben. 

Wenn aber die Lehrer nicht bloß in Norddeutfchland, fondern theilmeife auch in Würt- 
temberg (vgl. die fpäter anzuführende Eollectiveingabe württembergifcher Lehrer) neueſtens 
die Aufhebung der Localaufficht überhaupt verlangen, fo ift zu entgegnen, daß die 
Notbwendigkeit der letzteren ſchon aus dem Princip de Schulzwangs folge. Müßen 
die Eltern ihre Kinder in die Schule ſchicken, jo haben fie auch Anſpruch auf ftärkere 
Garantien dafür, daß der Unterricht richtig betrieben und die fittlihe Ordnung in der 
Säule gehandhabt werde, als wenn die Beichulung der Kinder in ihre freie Wahl 
geftellt wäre. Wie noth aber die fpecielle Aufficht bezüglih mander, wenn auch nicht 
aller Lehrer thut, dafür haben die Oberfchulbehörden Beweiſe in Fülle. 

II. Innere Ordnung der Schule. Hiefür ift maßgebend der am 21. Mai 1870 
durch das Königl. Miniſterium des Kirchen: und Schulweſens veröffentlihte Normal: 
Vehrplan für die einclaffige Volksſchule, d. h. für eine folde Schule, in 
welcher die nach dem Geſetz zuläßige Schülerzahl aller Altersclaffen von Einem Lehrer 
unterrichtet wird. Derfelbe ift das Werk einer aus Schullehrern und Geiftlihen beider 
Gonfeffionen, fowie einem ifraelitifhen Schullehrer zufammengefegten Commiſſion, welche 
auf der Grundlage eined von dem verewigten Seminarrector Stockmayer verfaßten Ents 
wurf3 den ſchwierigen Gegenftand in wiederholten Situngen durchberathen und in den 
unter dem Vorſitze de Eultminifterd v. Golther und der Mitwirkung der Referenten 
der beiden Eentralichulbehörden, fowie des Directors des katholiſchen Kirchenraths ftattges 
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habten Schlußfigungen zu Ende gebradt hat. In denfelben ift aud der Religions: 
unterricht, wie er nad den Beſtimmungen der betreffenden kirchlichen Behörden zu 
ertheilen ift, aufgenommen. Diefer Normallehrplan beftimmt Stoff, Ziel und Behandlung 
des Unterrichts, fowie dad den einzelnen Fächern zu widmende Zeitmaß. Er ift zwar 
zunächft nur für die einclaffige Volksſchule beftimmt. E3 ift jedoch im der feine Ein- 
führung begleitenden Minifterialverfügung ausgeſprochen, daß die in demfelben enthaltenen 
Grundfäge, melde den Unterrichtöftoff im allgemeinen und deffen Behandlung, fowie 
die Proportionen des Zeitquantums betreffen, das den einzelnen Fächern im Verhältnis 
zu einander zuzutheilen ift, gleichfalls für mehrclaffige Schulen maßgebend ſeien. Nur 
jolle, je mehr Claſſen eine Volksſchule umfaffe, um fo höher das Ziel des Unterrichts 
in derfelben durch Erweiterung des Stoffs geſetzt, und dabei ein entfpredhend größerer 
Theil der Schulzeit zu dem unmittelbaren Unterricht der Schüler verwendet werden. 

Mit diefem Normallehrplan ift jeit der im J. 1854 erfolgten Einführung des 
Leſebuchs für die evangeliihen Schulen, welchem 1862 eines für die fatholifchen und 1867 
eines für die ifraelitifhen Schulen nachgefolgt ift, der wichtigfte Schritt zur Entwicklung 
und Förderung ded inneren Schulweſens gethan worden. Er hat auch die Iebendigite 
Bewegung in der Xehrermwelt hervorgerufen und ift auf allen Schulconferenzen zum 
Gegenftande der eingehenditen Beiprehungen gemacht worden. Ein großer Theil der 
Lehrer meint, das Ziel fei zu body geftedt und Taffe fih nur unter ganz befonders 
günjtigen Schulverhältniffen erreihen. Allerdings wird es folden Schulen, in welchen 
bei mehr ala 90 Schülern Abtheilungsunterrit mit verminderter Schulzeit für den 
einzelnen Schüler zu ertheilen ift — und deren ift bei dem Ddermaligen Lehrermangel 
eine große Zahl — ſchwer werden, der Durchſchnittsforderung des Normallehrplans zu 
entfprehen. Dagegen finden andere tüchtige Lehrer das Ziel nicht zu hoch und bei 
normalen Berhältniffen unter Vorausſetzung des Lehrgeſchicks und gewiffenhaften Fleißes 
des Lehrerd wohl erreichbar. Jedenfalls ift die Probe noch zu kurz, um fchon ein 
abjchliegende3 Urtheil über diefen Lehrplan, der Einheit und Ordnung in das innere 
Schulweſen zu bringen beftrebt ift und fruchtbare methodologiſche Winte enthält, fi 
erlauben zu dürfen. Uebrigens ift bereit3 von vielen Bezirken berichtet worden, daß 
man feine wohlthätigen Wirkungen, mwodurd die Aufgabe beftimmter, die Methode 
ficherer geworden, verfpüre, daß er, ohne die freie Bewegung zu hemmen, eine heilfame 
Schranke gegen Willfür und Planlofigfeit, gegen Bevorzugung einzelner Fächer auf 
Koften der übrigen bilde und zu gewilfenhafter Verwendung von Zeit und Sraft 
nöthige. 

Was nun zunächſt die Claſſeneintheilung betrifft, ſo hängt dieſe mit der 
Zahl der Schulſtunden, welche zu ertheilen ſind, und mit der Zahl der Schüler, welche 
ein Lehrer unterrichten darf, zuſammen. Unter die Zahl von 26 Wochenſtunden darf 
in keiner Schule herabgegangen werden. Die Lehrer aber find zu 30 MWocenftunden 
verpflichtet, wenn die Ortsfchulbehörden jo viel Unterrichtözeit in Anſpruch nehmen 
wollen. Dieſe weiteren Stunden follen, je nad) dem örtlichen Bedürfniffe, insbefondere 
zur Nahhülfe für ſchwächere Kinder, zur Förderung des Unterrichts in Realien, im 
Zeichnen u. ſ. w. verwendet, fie können aber aud zum Abtheilungsunterricht benützt 
werden. Diefe 26, bezw. 30 Stunden, erhalten jedoh im Sommer die Schüler auf 
dem Lande, fomwie in Fleineren vorherrſchend Landbau treibenden Städten nicht gleich— 
zeitig, fondern in 2 Abtheilungen & 2—3 Stunden, wovon die früheften der Feldgeſchäfte 
wegen der Älteren Abtheilung zukommen. Die Zahl aber der auf einen Lehrer fallenden 
Schüler beträgt 90. Sind es 90—120 und wird Fein zweiter Lehrer angejtellt, fo 
bat der einzige Lehrer ſämmtliche Schüler in 32 Wochenftunden in Abtheilungen zu 
unterrichten und für die 2 weiteren Stunden, die er über die ihm ohnehin obliegenden 
30 Stunden zu ertheilen bat, eine befondere Belohnung anzufprehen. Ebenfo verhält 
e3 fich in einer Schule mit zwei und mehr Lehrftellen, wenn die auf einen Lehrer 
fommende Schülerzahl auf 91—130 fteigt. 
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Der Normallehrplarn befhäftigt ſich nun nur mit der einclaffigen Volksſchule, 
die fi in 4 Abtheilungen: I. die Schüler des erften Schuljahrs von 6—7, bezw. 7—8 
Jahren (wegen des in verfchiedenem Alter erfolgenden Schuleintrittö), II. die Schüler 
des zweiten und dritten Schuljahrd von 7—9I, bezw. 8—10 J., II die Schüler des 
vierten und fünften Schuljahr von 9—11, bezw. 10—12 J., IV. die übrigen Schüler 
von 11, bezw. 12—14 J. gliedert. In diefer Schule mühen die 30 Unterrichtäftunden, 
zu welchen der Lehrer geſetzlich verpflichtet ift, überall voll ertheilt werden, wo die ört⸗ 
lichen Verbältniffe e3 nicht verbieten. Es findet aud wirklich in der überwiegenden 
Mehrzahl der Schulen ftatt. Einzurechnen in diefe Stundenzahl ift der vom Geiſtlichen 
in der Schule zu ertheilende Religiondunterriht; aud dürfen die in die Schulzeit 
fallenden Werktagdgottesdienfte mit eingerechnet werden. Der Unterricht im Sommer 
Tann in Abtbeilungen gegeben werden. Auch wird empfohlen, den Winter über nur 
theilweife einen gleichzeitigen Schulbeſuch ſämmtlicher Kinder ftattfinden zu laſſen in der- 
Art, daß eine oder zwei Abtheilungen fpäter eintreten und die anderen früher entlafjen 
werden. Wo nur 26 Unterrichtäftunden ftattfinden, follen die Werftagsgottesdienfte 
und kirchlichen Gafualien, wo ed immer fein kann, nidt in der Schulzeit ftattfinden, 
jebenfall3 aber in diefelbe nicht eingerechnet werden. Nach Umpftänden darf der Lehrer, 
während er felbft Unterricht ertheilt, einzelne Schüler bei einer anderen Abtheilung als 
„Sehülfen“ verwenden. Auch find zu Gewinnung von Zeit für den unmittelbaren 
Unterricht, wo es angeht, mehrere Abtheilungen zufammenzunehmen. 

Für die Bildung von Elaffen bei mehrclaffigen Schulen beftehen für jett feine 
fefte Normen. Die Sache hat fi) aber in der Praris einfach fo geftaltet, daß bei 
zwei Lehrern die Schüler vom 6., bezw. 7., bis 10, oder 11. Jahr dem einen, die 
übrigen dem andern Lehrer, bei drei Lehrern die 2 jüngften Altersclaſſen dem einen, 
die übrigen den 2 andern Lehrern je nad Alter und Senntniffen zugewieſen werden, 
doch fo, daß auch die ſchwächſten noch in die Oberclafje gelangen. Bei 4 Lehrern 
fteigen entweder die Elaffen je mit 2 Jahrgängen aufwärts, oder wenn, was hier häufig 
der Fall ift, die Geſchlechter theilmeife getrennt werden, unterrichten 2 Lehrer die ge 
mifchten Gefchlechter der jüngften und der mittleren Altersclafien, worauf 1 Lehrer die 
Knaben vom 10. oder 11. bis zum 14. Jahre, ein 2. die Mädchen vom gleichen Alter 
übernimmt. Bei fünf und mehrclaffigen Schulen, wo auch Trennung der Gefchlechter 
ftattfindet, wird theilweife durch Barallelclaffen, die mehrere Jahrgänge umfaffen, geholfen, 
was zwedmäßiger ift, als die Kinder jedes Jahr einem neuen Lehrer zu übergeben. 

Zu dem oben erwähnten Abtheilungdunterricht, wo der Lehrer feine eigene über 90 
Kinder zählende Schule in 32 Stunden zu unterrichten hat, iſt noch al8 fog. combinirter 
Abtheilungsunterricht die in mehreren Claſſen der Volksſchule von Stuttgart beftehende 
Einrichtung zu reinen, mwonad 2 Lehrer 3 je 60 Schüler zählende Claſſen, jeder in 
36 Wochenſtunden, in der Art zu unterrichten haben, daß jeder feiner eigenen Claſſe 
24 Stunden, zugleidy aber der britten je 12 Stunden zufommen läßt, wodurch aud 
diefe 24 Stunden erhält — ein finnreiches Auskunftämittel, zunähft um der Gemeinde 
die Errichtung weiterer Schulmeifterftellen zu erjparen, fodann ein Mittel zu einer 
erklecklichen ẽäkonomiſchen Verbeſſerung der betreffenden Lehrer, aber doch nur ein Notb- 
behelf mit manden Mängeln, 

Gegenftände des Unterrichts. Das Volksſchulgeſetz von 1836 hat als weſent⸗ 
liche Unterrichtögegenftände — Religions: und Sittenlehre, Leſen, Schreiben, deutſche Sprache, 
Rechnen und Singen bezeichnet. Seitdem haben ſich auch die Realien als obligatorifch 
und da3 Zeichnen al3 facultativ in den Volksſchulen eingebürgert. Das Zeitmaß, das 
auf die einzelnen Fächer zu verwenden ift, hat der Normallehrplan näher beftimmt. 
Bei einer Schulzeit von 26 Wochenftunden fell nemlich für Religionsunterricht mit 
Einſchluß des Memorirend */s zur Verwendung kommen, d. h. 824 Stunden, die fi 
aber auf die 4 Abtheilungen der einclaffigen Schule jo vertheilen, daß 3. B. der 3. ımd 
4. Ubtbeilung (den beiden älteften) zufammen nur 4% Stunden zukommen. Der Reit, 
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ſowie die über die Zahl 26 Hinaus verfügbaren Stunden werden den übrigen Fächern 
in der Art zugewiefen, daß die der Sprade ’r, Rechnen und Raumlehre 2/r und 
Nealien nebit Singen ebenfalls * erhalten. Diefe Proportion gilt auch für mehr: 
claffige Schulen. Betrachten wir nun die einzelnen Fächer näher. 

Der Religionsunterricht wird von dem Ortsgeiſtlichen unter angemefjener 
Theilnahme der Schullehrer ertheilt, melde Theilnahme jedody ewangelijcherfeits in 
größerem Maße jtattfindet, al3 Fatholifcherfeitd. Der durch den evangelifchen Geiftlichen 
zweimal in der Woche der Oberclaffe zu ertheilende Religioneunterricht ift durch Eonf.- 
Erlaß vom 5. Juli 1870 dahin normirt worden, daß er im Unterfchiede von dem 
Unterriht in der zufammenhängenden biblifchefirchlihen Glaubend- und Gittenlehre, 
wie folder der kirchlichen Katechiſation und dem Gonfirmandenunterriht zulommt, 
wefentlih Bibelfunde fein foll nad) einem vorgefchriebenen ftatarifhen Bibellefe: 
plan, anknüpfend an die dem Lehrer zulommende Grundlegung durch biblifche Gefchichte 
Memoriren biblifher Sprüche und curſoriſches Bibellefen. Für das Iektere ift 
gleichfalls ein Leſeplan vorgefchrieben. Es ſchließt ſich der Hauptfahe nah ar die 
bibliſche Geſchichte an, welche der Lehrer durd; alle Abtheilungen hindurch nach der 
vorgejchriebenen Auswahl und in Verbindung mit der Geographie de heiligen Landes den 
Schülern einzuprägen bat. Hienach ift der Hauptzweck des Religionsunterrichts in der 
Schule nit ein dogmatifcher Eonfeffionalismus, fondern die Erzeugung eines biblis 
ſchen Ehriftentgums und praftifche Anleitung zur eigenen Bibellectüre. Die gewöhn— 
lichſten Lehrmittel find: 2 mal 52 biblifche Gefhichten vom Calwer Verlagsverein, und 
Freihofer, biblifhe Geſchichte, zunächſt für mittlere Claſſen. Außer dem Bibellefen 
bat ber Lehrer aud die fonntäglichen Perikopen ald Vorbereitung für die Predigt mit 
den Schülern zu Iefen. Den Memorirftoff, melden bie Schüler fih anzueignen 
haben, nachdem er vom Lehrer wenigftens feinem Wortfinne nad erklärt worden, bilden 
für die 7—8 Schuljahre 397 biblifche Sprüche und 45 Lieder des Geſangbuchs, melde 
die Ortsſchulbehörden jedoch nad Bedürfnis auf 350 Sprüde und 35 Lieder reduciren 
Dürfen, von welder Erlaubnis jedoch merkwürdigerweiſe die Mehrzahl der Schulge 
meinden feinen Gebrauch gemacht hat; ferner der Iutherifche Katehismus nach der Ord- 
nung von Brenz und das Eonfirmationsbüdhlein — ein Glaubensbefenntnis, bei der 
Eonfirmation zu fpredhen, in 73 Fragen und Antworten. Da auch den Latein- und 
Realſchülern im wefentlichen der gleiche Memorirftoff vorgefhrieben ift, fo befit die ganze 
evangelifche Jugend einen gemeinfamen religiöfen Gedächtnisſchatz. Wird dieſer Stoff 
auf die einzelnen Schuljahre zweckmäßig, wie e3 fchon längſt und neueftend durch den 
Normallehrplan angeordnet worden, vertheilt, fo entfteht erfahrungsmäßig durchaus Feine 
Ueberbürdung des Gedächtniſſes. Dem Sturmlaufen des modernen Zeitgeiftes aber gegen 
den religiöfen Memorirftoff überhaupt darf füglich dad Wort de großen Apoftel3 der 
Humanität, Herder, entgegengehalten werden: „Bibelſprüche und Liederverfe find und 
müßen fein der wahre Katechismus des Volks.“ 

Außer dem Religiondunterricht in der Schule Haben die älteren Volksſchüler theils 
ihre eigenen Gottesdienfte in der Kirche (Kinderlehre, bei den Katholiten Schulmeffe), 
theils haben fie beim Gemeindegottesdienft (Betftunde, Predigt, Sonntagschriftenlehre) 
anweſend zu fein ünd durd ihren Gefang oder auch Chorgefang mitzuwirken. Auf dem 
Lande betheiligen fie fih aud an Eafualgottesdienften (Leichen, Hochzeiten). 

Katholiſcherſeits jollen den Kindern des 1. bis 3. Schuljahrz die Hauptbegriffe 
und Wahrheiten der riftlihen Religion und die Hauptbegebenheiten der Heilsgefchichte 
al3 ein in fi) zufammenhängendes Ganzes zur Erkenntnis gebracht und ihr Herz dafür 
gewonnen werden, Dabei find fie in die einfachen Uebungen der Religion einzuleiten. 
Stoff zum Memoriren find: Gebete, einige Katechismusrubriken und Denkſprüche, 
für jeden wichtigen Lehrpunct wenigſtens einer. Auf diefen Unterricht hat der Ka— 
techet wöchentlich 2 Stunden zu verwenden. Dabei bat der Lehrer zur Einübung des 
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Memorirftoffs und Einprägung einzelner biblifher Geſchichtsſtücke in wöchentlich 2 halben 
Stunden mitzuwirken. Bei den Kindern des 4. bis 7. Schuljahrs find die Kenntniffe 
jowohl in der bibliſchen Geſchichte als in den Wahrheiten des ewigen Heil zu erweitern 
und tiefer zu begründen; diejelben find in chrifttatholifches Leben, Gottesdienft und 
Sacramentsgebrauch tiefer einzuführen, jo daß fie ald zur Volljährigkeit gelangte Glie— 
der der Kirche aus der Schule austreten Können. Stoff: Biblifhe Geſchichte nad 
dem Handbud von Schufter oder Ehr. Schmid. Der Didcefankatehismus von 
Schuſter. Die Felte mit ben damit verbundenen Geremonien. 

Stoff zum Memoriren: Die Katehismusfäite, Gebete, Lieder aus dem Ge: 
fangbuche. In jedem Jahr find nad) kurzer Belehrung über den Begriff der heiligen 
Meſſe die Eeremonien derfelben genau zu erklären und eine Anmweifung zu geben, fie 
ebrerbietig und nußbar anzuhören. Einläglicher Unterricht über das heilige Sacrament 
der Buße, Vorbereitung auf Beidhte und Communion. Auf diefen Unterricht hat der 
Katechet wöchentlich 3 Stunden zu verwenden und fi dabei vom Lehrer in 3 halben 
Stunden unterftügen zu laſſen. 

Der ifraelitijhe Religionsunterricht erftredt ſich auf hebräiſche Sprade (6 Stun: 
den wöchentlich), bibliſche Geſchichte mit Bibelleſen, Memoriren, ſyſtematiſchen Unterricht 
in der moſaiſchen Glaubens- und Sittenlehre. Die Bibel — als ſolche dient die Schul— 
bibel von Jacob Auerbach — wird je in 2 Jahren durchgeleſen, erklärt und beſprochen. 
Damit wird verbunden die Geographie des heiligen Landes und feiner Nachbarländer. 
Den Stoff de Memorirens bilden das Spruch- und Eonfirmandenbudh, das Lejebud 
und die Liederfammlung in Maier Gebetbuch. Der ſyſtematiſche Unterricht in der 
moſaiſchen Glaubens und Sittenlehre wird in Orten, an denen der Rabbinatzfig ift, 
in 2 wöchentlihen Stunden vom Rabbiner (und zwar außer der Schulzeit), in anderen 
vom Lehrer⸗Vorſänger erteilt. Auch giebt an Rabbinatsfigen der Rabbiner eine Stunde 
wöchentlich Bibellefen und Bibeltunde in Verbindung mit der Heberfegung und Erklärung 
der hebräifchen Palmen des Gebetbuchs. 

Deutihe Sprade. Zweck und Ziel in den Sprachfächern find: 1) Erwerbung 
. der Fertigkeiten des Leſens und Schreibens; 2) Verftändnis des Gehörten und Gelefenen ; 
3) Fähigkeit, das Verſtandene in Wort und Schrift ſprachrichtig wieber zu geben; 4) Be- 
kanntſchaft mit den zum Berftehen und Wiebergeben nöthigen elementaren Spracdhregeln. 
In den unteren Abtheilungen wird ber Sprachunterricht mit dem Leſe-, Schreib: und 
Anſchauungsunterricht verbunden; in ben oberen werben bie elementaren Sprachregeln 
hauptſächlich im Anſchluß an das Leſebuch behanbelt. 

Leſen. Dieſes tritt in der J. Abtheilung als Schreibleſeunterricht auf. 
Die Kinder ſollen befähigt werden, die Zeichen ſämmtlicher Sprachlaute zu erkennen und 
zu unterſcheiden, in Schreibſchrift darzuſtellen und zu verbinden und die Druckſchrift zu 
leſen. Sie ſollen am Schluße des erſten Schuljahrs ſo weit gebracht ſein, daß ſie 
Wörter in deutſcher Currentſchrift (auch mit großen Anfangsbuchſtaben) ſchreiben 
und leichte Sätze in Schreib: und Druckſchrift leſen und letztere in Schreibſchrift um— 
ſetzen können. Vorübungen für Auge und Hand, Mund und Ohr. Der Unterricht 
folgt dem Gang ber Fibel. Methodiſche Winke zur Behandlung besfelben. In ber 
II, Abtheilung tritt das Lejen als beſonderes Unterrichtsfach auf, wobei die Schüler neben 
fortgeſetzter Pflege bes lautrichtigen Leſens auch allmählich zum finnrichtigen Lefen anzu= 
leiten find. Bis zu Ende des dritten Schuljahrs follen es die Schüler dahin bringen, 
daß fie nicht zu fchwierige Sätze und Wörter in deutſcher und Iateinifcher Schrift laut⸗ 
richtig, fiher und mit einiger Fertigkeit leſen und babei die Satzzeichen beachten. Zugleich 
follen fie den Hauptinhalt von Beſchreibungen und Erzählungen auf entſprechende Fragen 
des Lehrers in georbneten Süßen anzugeben vermögen. Den Stoff bieten neben bem 
Memorirftoff und einzelnen Erzählungen der biblifchen Geſchichte evangelijcherfeits bie 
2. Fibel, katholiſcher- und ifraelitifcherfeit die betreffenden Lejebücher. 

Bei der II. und IV. Abtheilung ift Zweck und Ziel Fertigkeit niht nur im lauts, 
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ſondern auch im finnrichtigen Lefen ganzer Süße bei den Schülern ver III. Abtheilung, 
bei denen ber IV. ganzer Abſchnitte und kleinerer Lefeftüde im Zufammenhang, mit 
richtiger Betonung auch ſolcher, die ihnen nicht zuvor vom Lehrer vorgelefen worben find. 
Stoff: Leſebuch, Bibel (evangeliſch), bibliſche Geſchichte (katholiſch), auch Geſangbuch. 

Hier möge über das im Jahre 1854 zuerſt, jedoch nur auf dem Wege ber Empfeh- 
lung eingeführte evangelifhe Leſebuch einiges bemerkt werben. Dasſelbe iſt ent- 
ftanden aus dem Bebürfnis, theild dem früher ausſchließlich auf die Religionsbücher 
beſchränkten Leſen eine größere Mannigfaltigkeit in Stoff und Form zu bieten, theils ben 
Blid durd Betrachtungen aus der Natur und Gejchichte zu erweitern, und das Findliche 
Gemüth durch anſprechende Erzählungen aus dem Menfchenleben anzuregen und ſittlich 
zu bilden. Darum giebt es zwar nicht ſyſtematiſch, doch in einer gewißen nad Haupt: 
rubrifen georbneten Reihenfolge Bilder aus Natur, Länder und Weltkunde, aus Ge- 
ſchichte und Menjchenleben, theilweije aud in gebundener Rebe, und zwar mit wenigen 
Ausnahmen nur Auszüge aus bewährten Schriftitellern, beſonders ſolchen, welche im 
Volkston eine Meiſterſchaft befigen und ſittlich religiöfe Gefühle zu erweden geeignet 
find. Trotzdem ijt ed anfänglich großen Bedenken von foldhen begegnet, welche eine 
Verbrängung der Bibel aus ber Volksſchule durch das Leſebuch befürchteten oder überhaupt 
dem weltlichen Wifjensftoff feinen Eingang in die Schule geftatten wollten. Doch durch 
die Langmuth und Weisheit ber Behörde, welche keinen Zwang anwenden wollte, ſondern 
ben Sieg ber guten Sache von ber befjern Einfiht erhoffte, find allmählich die Bedenken 
geſchwunden, jo daß es jetzt ein beliebtes nicht bloß Schul, ſondern auch Hausbuch ge 
worben ift. Das katholiſche im Jahre 1862 nachgefolgte Leſebuch iſt für den Unterricht 
in ben Realien ſyſtematiſcher geordnet und vollftändiger. Dod kann der Lehrer auch ben 
Stoff des evangeliſchen Leſebuchs für ben fpeciellen Realunterricht zweckmäßig an einander 
reiben, wozu ſchon mehrfadhe Anleitungen gegeben worben find. Die Mannigfaltigfeit des 
Stils aber im leßteren hat etwas belebendes, erfrifchendes und die Phantafie befruchtendes. 

Vebungen im münbliden Gebanfenausprud und freien Vortrag 
follen während der ganzen Schulzeit in allen Unterrihtsfächern auftreten. Sie werben 
gepflegt durch Gewöhnung ver Kinder, in vollftändigen Sägen zu antworten, durch Wieber- 
gabe leichterer Stüde aus ber Fibel und Leſebuch nach entwidelter Dispofition berfelben, 
durd; Erzählen von abgerundeten biblifhen Gedichten u. ſ. mw. 

Das Rechtſchreiben in feinem Stufengange und mit ben dazu gehörigen Uebungen, 
welche Hier nicht fpeciell aufgeführt werben können, ift durch alle 4 Abtheilungen hindurch 
genau normirt. Beim Schluß des Unterrichts jollen die Schüler fo weit gefördert fein, daß 
fie die Säße mit der vorgejchriebenen Silbentrennung und verjehen mit ben Sabzeichen wieber- 
geben und auch die unentbehrlichften Fremdwörter zu jchreiben vermögen. Die Rechtſchreibung 
ift feit dem Jahre 1861 für die Gelehrten: und Volksſchulen amtlich fejtgeftellt durch 
das von einer Commiſſion der 3 Oberfchulbehörben bearbeitete Schrifthen: Regeln 
und Wörterverzeihnis für die deutſche Rechtſchreibung zum Gebraud) in 
den württembergiihen Schulanftalten. Es wurben dadurch gewiße Grundſätze feitgeftellt, 
durch beren allgemeine Beobachtung von Seiten der Lehrer und Schüler dem früheren 
vielfachen Schwanten in den Schulen begegnet unb mittelbar auch für ben öffentlichen 
Schriftverkehr im engeren Baterlande die wünſchenswerthe Gleihförmigkeit nah Thun— 
lichkeit angebahnt werben follte. Der leitende Grundſatz bei der Aufftellung ber ortho: 
graphifchen Regeln war eine Bermittlung zwifchen ben Forderungen ber ftreng hiſtoriſchen 
Schule und dem gegenwärtigen Schriftgebraug. Dem letzteren wurde möglichſt Rech— 
nung getragen unter Ablehnung der außer Uebung gelommenen, wenn auch urjprünglid) 
richtigen Formen, zugleid aber das entſchieden Unrichtige oder gänzlidy Heberflüffige aus- 
gejchieben. Dabei war freilich, wie bei allen Compromiſſen, der Borwurf der Inconfequenz 
nicht ganz zu vermeiben.*) 

*) Wenn in vorliegender Arbeit die württ. Orthograpbie nicht eingehalten ift, jo ift dies nicht 
Schuld des Berfaffers, jondern eine Folge der für die Encyfl. feitgeftellten orthographifchen Grundfäge. 
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Der Aufſatz — biefes Kreuz der Schule, aber auch der Grabmeffer der geiftigen nnd 
ſprachlichen Durchbildung der Schüler (vgl. Auffäge in der Volksſchule Bd. I. ©. 346 ff.) 
fol ſchon in den unteren Abtheilungen vorbereitet werben theils durch Spreden und 
Antworten in ganzen Säßen, theils durch mündliches und auch jchriftliches (zur Selbit- 
beihäftigung) Wiedergeben kurzer Erzählungen und Beichreibungen — fobann bei ben 
oberen Abtheilungen im Anſchluß an den gefammten Spradye und Realunterridt ſowie 
an bie biblifche Geſchichte durch Befchreibungen von Thieren und Pflanzen mit einer 
entfprechenben Dispofition, Wiebergeben kurzer Erzählungen, Verwandlung ber Form bei 
einem gegebenen Inhalt, Uebertragung ber Form eines behandelten Gegenftands in einen 
andern Ähnlichen, enblih Mufter von Briefen und einfachen Gejhäftsauffäken aus dem 
bürgerlichen Leben. Das Ziel ift, daß die Schüler das, was fie gelernt haben, in guter 
Gedankenorbnung und fprachrichtig nieberfchreiben können. Dieſes Fach Hat bei dem 
ſchwäbiſchen Volksſtamm wegen feiner bei tiefergehendem Nachdenken doch natürlichen 
Schwerfälligkeit und Ungelentigkeit im Ausbrud und wegen ber Differenz bed Mund- 
artlihen und Schriftſprachlichen mit befonderen Schwierigkeiten zu kämpfen, und nur 
beſſere Schulen leiften Hierin Befriebigenbes. 

Das Nöthigfte aus der Spradlehre, von welcher alles auszufchließen ift, was 
nicht unmittelbar dem praftifchen Verftänbnis und Gebrauch ber deutſchen Sprache bient, 
foll den Lefe und Schreibunterricht (Recht: und Aufſatzſchreiben) unterftügen und erleich— 
tern, das Sprachgefühl der Schüler bilden und biefe mit ben wichtigjten elementaren 
Sprachregeln befannt machen. Unterſcheidung ber Spracdjlaute, der Silben, bie Wort: 
arten und ihre Flerion, Wortbildung, Wortfamilien, der einfahe Sa und feine Be 
ftandtheile, der zufammengezogene, ber zufammengefegte, Haupt: und Nebenſätze (ohne 
Unterfcheibung der letzteren) — alles an der Hand geeigneter Lejeftüde. Eine gemeinfame 
Terminologie bejteht noch nicht, es ift aber Einleitung getroffen, eine ſolche allmählich, 
herbeizuführen. 

Der Shönjhreibunterriht, wie er von ben elementaren Anfängen aus fort: 
ſchreitend auf 4 Stufen nad; dem Mufter eines Normalalphabets ertheilt werben fol, ijt 
nad ben Anträgen einer zu biejem Zweck niebergefeßten Commiffion von Volksſchullehrern 
und Schreiblehrern durch Verfügung des K. Minifteriums bes Kirchen: und Schulwefens 
vom 17. Auguft 1866 normirt warben. Diefelbe leidet jebod; feinen Auszug. 

Beim Rechnen ift folgender Stufengang einzuhalten: I. Abth. Innerhalb des 
Zablenraums von 1—10 find alle Grunboperationen durchzumachen, jedoch von Multi- 
plication und Divifion nur leichtere Fälle, zuerjt mit Anſchauungsmitteln, nachher in 
reinen Zahlen. II, Abth. Zahlenraum für bie Hebungen beim Kopfrechnen 1—100. Beim 
Numeriren und jchriftlichen Rechnen bis zu Aſtelligen Zahlen. Addiren und Subtrahiren im 
Kopf mit 1- und 2jtelligen Zahlen, Multipliciren und Dividiren zweiftelliger Zahlen durch 
einzifferige. Schriftlich geht das Rechnen bis zu 4 Stellen mit einzifferigen Multiplicatorund Di: 
vifor. Zerlegen ber Zahlen. Hebung bes Einmaleins und des Einsineins (1:1=1). Anwen: 
bung bei der Verwandlung von Münzen, Maß und Gewicht. Empfohlen wird, ven Schülern 
gebrudte Aufgabenfammlungen in bie Hanb zu geben. IIL Abth. Numeriren bis zu 
7 Stellen. Multipliciren und Dividiren mit Zftelligem Multiplicator und Divifor. Rechnen 
mit ungleich benannten Zahlen, wobei das metrifche Syitem in Anwenbung fommt. Ge 
meine Brühe. Decimalbrüde. Leſen und Schreiben berfelben, Multiplication und 
Divifion durch DVerfegung bes Komma. Lefen von benannten Zahlen bed metrifchen 
Syftems mit anderen metrifhen Benennungen. IV. Abth. Fortſetzung ber Lehre von 
den Decimalbrüden. Verwandlung in gemeine Brüche und umgekehrt. Anwenbung ber 
Decimalbrüde auf das metrifche Syſtem. Multiplication und Divifion berfelben. Re 
duciren und Refolviren der metrifhen Maße. Schlußrechnung — als Zweiſatz, Dreiſatz 
(mit Anwendung auf einfache praktiſche Fälle, wie Gewinn: und Verluſt-, Geſellſchafts-, 
Verbrauchs⸗, Arbeitsrehnung u. dgl.) Vielſatz (nur in Anwenbung auf die Zinsrechnung 
mit Beihränfung auf bie Frage nad) dem Zins). 





D 
rer — 


Württemberg, Bolköfhulwefen. 485 


In Betracht, daß das Rechnen mit Decimalbrüdyen und die Anwendung derſelben 
auf das metriſche Syſtem in Hinblick auf die jetzt geſetzliche Einführung desſelben erſt 
vor einigen Jahren allgemein angeordnet worden, iſt dasſelbe in manchen Schulen noch 
nicht zur Fertigkeit gebracht worden, während über andere Schulen geklagt wird, daß 
unter der Einübung des Decimalrechnens das gewöhnliche Rechnen nothgelitten habe. 
Es iſt zu hoffen, daß bei genauem Einhalten des Normallehrplans beidem ſein Recht 
widerfahren werde. 

Vom Reeſiſchen Satze iſt im Normallehrplan nicht die Rede, weil die Schluß: 
rechnung dem formalen Bildungszwecke weit mehr entſpricht. Und doch hat er wegen 
ſeiner Einfachheit für das praktiſche Leben unſtreitig großen Werth. Die Kaufleute 
bedienen ſich desſelben gewöhnlich. Es möge daher an dieſem Orte eines beachtens— 
werthen Verſuchs gedacht werden, den formalen Bildungszweck der Schlußrechnung 
mit dem materialen des Reeſiſchen Satzes unter Anwendung eines ſenkrechten 
Strichs ſtatt des wagrechten zu verbinden. Solchen hat der Oberlehrer Utz in Tübingen 
in ber 1867 erſchienenen Schrift gemacht: „Anleitung zu einer einfachen und praktiſchen 
Rechenmethobe, beftehend in ber Vereinigung der Schlußrehnung und des Reeſiſchen 
Satzes.“ 

Realien. Zwar zählt das Schulgeſetz von 1836 dieſelben nicht unter ben weſent— 
lichen Unterrichtsgegenftänden auf. Nachdem jedoch ſchon die General-Schulverorbnung 
von 1810 angeorbnet hatte, daß einzelne allgemein wichtige Kenntnifje aus der Naturlehre, 
Erdbeſchreibung, Naturgefhichte und Geſchichte theild beim Leſen, theils bei den Dictir- 
und Sprachübungen beizubringen feien, auch die katholiſche Schulorbnung von 1808 bie 
Verflechtung derſelben in bie Lehrftunden, jo weit es für bie Landſchulen zweckmäßig 
ift, befohlen hatte, haben biefelben immer mehr Eingang in den Volksſchulen ges 
funden, und durch eine Minifterial- Verfügung vom 18. Juni 1864 ift angeorb- 
net worden, daß ber Unterricht in Geſchichte, Geographie, Naturgefhichte und 
Naturlehre in jeder Volksſchule zu ertheilen und darauf Winters wöchentlich zwei 
Stunden, Sommers 1" Stunden zu verwenben feien. Zugleich find mehrere Lehr: 
und Anfhauungsmittel, 3. B. ein einfacher phufifalifcher Apparat zum Vorzeigen von 
elektriſchen, eleftromagnetifchen, hydroſtatiſchen und Lichterſcheinungen, ſowie die Bopp'ſchen 
Wandtafeln zur Anſchaffung aus dem Schulfonds theils befohlen, theils empfohlen 
worden. Auch iſt Einleitung getroffen worden, daß in einzelnen Bezirken die Lehrer 
durch beſondere Lehrcurſe mit den phyſikaliſchen Geſetzen und mit ber Behandlung bes 
Apparats näher bekannt gemacht wurden. Doch erhellt aus ben Viſitationsberichten, 
daß das Fach der Naturlehre, welche es nicht bloß mit Erſcheinungen, ſondern mit den 
zu Grund liegenden Geſetzen zu thun hat, in der Volksſchule mit ben größten Schwierig: 
feiten zu kämpfen bat und bis jetzt am wmenigften barin geleiftet worben ift, wie bemn 
auch von dem oben genannten, auf Befehl des Minifteriums mit großen Koften aus ben 
Schulfonds angeſchafften phyſikaliſchen Apparat in manchen Schulen gar fein Gebrauch 
gemadt wird. 

Nach dem Normallehrplan ift der realiftifche Unterricht vorzubereiten burd ben 
Anihauungsunterricht bei der I. und II. Abtheilung, wobei Sad: und Sprad: 
unterricht vereinigt find. Es werben ſchon einzelne naturgeſchichtliche Gegenftände mit 
Hervorhebung der unterſcheidenden Merkmale und Eigenthümlichfeiten vorgeführt. Der 
eigentliche realiftifche Unterricht nimmt aber erft mit dem 4. Schuljahr feinen Anfang. 
Der Stoff wird im Anſchluß an das Lefebuch fo ausgewählt, bag den Schülern bie 
heimatlichen Gegenftände und Verhältniffe unter Erweiterung bes Blids auf Allgemeineres 
vorgeführt werben. Die einzelnen Fächer treten nicht gleichzeitig auf, fonbern werben je 
auf 2 Jahre in folgender Orbnung vertheilt: im 1. Jahr Geographie *4 und Natur: 
Ichre 4 Jahr, im 2. Jahr Sommers Bilder aus ber Naturgefhichte, im Winter 
Geſchichtliches. 
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Der Unterricht in der Geographie geht nad) einer Belehrung über die Himmels: 
gegenben aus von dem Straßennetze bes Wohnorts und feiner Gefchichte, der Gemeinde 
marfung bis zum Oberamtsbezirk und feiner Befhreibung. Sodann Württemberg nad 
feinen 4 natürlihen Theilen, Haupt: und bebeutenberen Nebenflüffen, Eifenbahnen, Kreis: 
eintheilung, Oberamtsftäbten. Hierauf Deutſchland: Größe, Grenzen, große Flüffe, Haupt: 
gebirgszüge, politifche Haupteintheilung, wichtigſte Städte. Die wichtigften Länder von 
Europa und deren Hauptftäbte. Von ben übrigen Erbtheilen werben nur Lage, Größe 
und bie hervorragenden Eigenhümlichkeiten, eingehender jedoch die vereinigten Staaten von 
Nordamerika behandelt. Gefammtbild von der Erboberflädhe. Alles mit Karten. Zum 
Schluß Erklärung einiger Hauptſätze in bem Abfchnitt des Lefebuchs über das Weltgebäube. 

Den Stoff für bie Naturlehre bilden: bie Luft, das Waſſer, Dünfte, Nebel u. |. w. 
Die Wärme, die Winde, das MWetterglas, Holz und Kohle, der Herb und bas Feuer, 
ber Hebel. Belehrungen über den Luft: und MWafferbrud, die Wärme, den Compaß 
mittelft des Apparats, 

In der Naturgefhichte find zu behandeln bie im Leſebuch befchriebenen Mineralien, 
Pflanzen und von ben Thieren einige Elaffen-Repräfentanten; auch finb einige ber inter- 
eflanteften Thiere aus fremden Länbern zu erwähnen. Am Schluß: überſichtliche, natür- 
liche Eintheilung der Mineralien, Thiere und Pflanzen unter Beſchränkung auf bie be- 
ſchriebenen Exemplare. 

In ber Geſchichte finb zu behandeln bie bezeichneten Numern ber betreffenben 
Lejebücher theils aus ber württembergiſchen Gefchichte, unter Benützung ber betreffenden 
Gedichte, theild aus der allgemeinen Geſchichte. Die hauptfächlichiten Jahreszahlen find 
einzuprägen. 

Durd ben Unterriht im Singen follen die Schüler joweit gebracht werben, baf 
fie fähig find, fi am dem gottesbienftlichen Gemeinvegefang zu betheiligen, bezw. ben 
felben zu förbern, Zugleich follen fie eine Anzahl von paſſenden weltlichen Liebern 
mit aus ber Schule nehmen. Einzuüben ift bie diatonifche Leiter und ber Accord 1,3, 5,8 
auf» und abfteigend. In den 3 erften Schuljahren geſchieht das Singen vorherrſchend 
nad dem Gehör und ift einftimmig. Choräle und Kinberliever. In ben folgenben 
Jahren Uebungen in ber Tonleiter, den Intervallen und im Takt, vornehmlich in Ver 
bindung mit der Cinübung von Melodien. Am Schluße ber Schulzeit follen neben 
15 Arien und Volksliedern evangelifcherfeit8 60 Choralmelobien, kutholiſcherſeits etwa 86 Me 
lobien, Sonn: und Feſttagslieder, Vefperpfalmen, Hymnen, Antiphonen und Cafuallieber, 
iſraelitiſcherſeits 25 religiöfe Lieder eingeübt fein. Gewünfdt wird, daß von älteren 
Schülern nit bloß nad) dem Gehör, fenbern auch unter Beihülfe von Ton und Tact⸗ 
zeihen (Noten ober Ziffern) gejungen werbe. Cinzelgefang zu pflegen. Die Melodie 
ift von fänmtlihen Schülern einzuüben. Das zweiftimmige Singen aus bem vierftim- 
migen Sat ift durchaus unzuläßig. Beim mehrftimmigen Gefang find aus beiden Ge: 
ſchlechtern je nur etliche, und zwar biejenigen für bie Unterftimme zu bilben, beren 
natürlihe Stimmlage biezu geeignet ift. 

Gefangvereine ver erwach ſenen männlichen Jugend (Lieberfränze) finden ſich nicht 
bloß in Städten, fondern aud in manchen Dörfern. 

Das Zeichnen ift nicht obligatoriſch, jeboch befonders für obere Knabenclafjen 
bringend empfohlen und findet fi auch in manchen Dorfſchulen eingeführt. Um die 
Lehrer für biefen Unterricht mehr zu befähigen, werben für fie jährlich bejonbere Zeichen: 
curje gehalten, wozu bie einberufenen Lehrer neben der Entſchädigung ihres Reiſeaufwands 
ein Taggeld von 1 fl. 30 kr. erhalten. Auch werben diejenigen Volksſchulen, in welchen 
Zeichenuntereicht ertheilt wirb, alle 2 Jahre einer Bifitation durch Sachverſtändige 
unterworfen, mobei ber Commiffär die Arbeiten zu unterfuhen, die Lehrer auf bie hiebei 
hervortretenden Mängel bes Unterrichts aufmerkſam zu machen und mit ben erforberlidhen 
Rathihlägen und Weifungen zu verfehen bat. Der Zeichenunterricht findet theils inner: 
halb, theils außerhalb ver orbentlihen Schulzeit ftatt, ſoll aber in der Negel nicht vor dem 
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12. Jahr beginnen. Wo einerfeitS das Bebürfnis, anbererfeits bie Lehrkraft vorhanden 
ift, kann die Ortsſchulbehörde unter der Vorausſetzung, daß 30 Mochenftunden gegeben 
werben, 2 halbe Stunden zum Zeichenunterricht beftimmen. In mehrclaffigen Schulen 
Tann auf dieſes Fach natürlich mehr Zeit verwendet werben, wobei insbefonbere das Vor: 
lagenwerf von Prof. Herbtle im Gebraud; ift. Auch muß bie einclaffige Volksſchule bei 
ihren beſchränkten Verhältniſſen mit der Einübung der Elemente des Zeichnens und mit 
einfachen ornamentalen Figuren, bei deren Zeichnung jedoch alle Hülfsmittel, wie Lineal, 
Zirkel u. ſ. w. ausgefchlofien find, fi begnügen. In einigen mehrclaffigen Schulen, 
namentlih ben Mittelſchulen (wovon nachher) fchreitet das Zeichnen bis zum geometri- 
ſchen Zeichnen fort, wozu das Werkchen von Oberlehrer Müller in Eflingen „Uebungs- 
ftoff für das geometrifdhe Zeichnen“ empfohlen worben, Dort wird auch die Raumlehre 
gepflegt, aus welcher in ber einclaffigen Volksſchule nur das Dreied und Viereck und 
zwar in Verbindung mit dem Rechnen vorgeführt wird. 

Das Turnen ift bis jet nur für die Gelehrten: und Realichulen obligatoriſch, 
nicht aber für bie Volksſchulen, und zwar wegen ber großen Schwierigteiten, weldhe einer 
äwangsweifen Einführung besfelben in ven Landfchulen theild von Seiten der Lehrer, unter 
welchen bie älteren zu einem foldhen Unterricht nicht befähigt wären, theils von Seiten 
ber Gemeinden, welche ihre Knaben im Sommer zu ben landwirthſchaftlichen Geſchäften 
nothwendig brauchen, entgegenftehen. Sodann ift das Turnen in dem bis jetzt maß- 
gebenden Volksſchulgeſetze von 1836 unter den wWefentlihen Unterrichtsgegenftänben 
nicht aufgeführt, weshalb die Oberſchulbehörde Bedenken tragen muß, basfelbe auf dem 
Wege des Zwangs einzuführen. Sie bat baher feit 25 Jahren fi barauf befchräntt, 
bie Einführung besfelben bringend zu empfehlen, wiewohl mit geringem Erfolg, Dod 
giebt es es einige Stäbte, in welchen auch die Volksſchüler an den für bie Gelehrten: 
und Realſchüler errichteten Turnanſtalten theilnehmen. Uebrigens erhalten die Schul: 
amtszöglinge während ihrer ganzen Bilbungszeit regelmäßigen Turnunterricht, und manchen 
derjelben wird nach ihrer Anftellung an Volksſchulen audy der Turnunterricht an Gelehrten: 
und Realſchulen übertragen, Neueftens zählt bei ber 1. Dienftprüfung bie Note im 
Turnen mit, fo wie die im Zeichnen. 

Don ben eine und mehrclaffigen Volksſchulen unterſcheiden fi bie jogenannten 
Mittelihulen, welche zwifchen der Volksſchule und der Realſchule in der Mitte ftehen, 
eine Art Selecta ber Volksſchule bilden und für die Kinder des Mittelftanbes in größeren 
Gemeinden, wo feine Realfchule vorhanden ift, oder wo neben biefer noch das Bebürfnis 
befteht, daß ein Theil der Volksichüler einen über die Aufgabe der gewöhnlichen Volks— 
ſchule Hinausgehenden Unterricht erhalte, beftimmt find (vgl. D. Horn, Rector in 
Witten. Die Mittelfchule, ein nothwenbiger Ausbau unferes Volksſchulweſens. Witten 
1871). Ihre Aufgabe ift neben ven gewöhnlichen Volksſchulfächern beſonders bie Ein: 
führung eines erweiterten Real- und Zeihenunterrihts. In manden wird aud) bas 
Franzöfifche als facultatives Fach gelehrt. Erreicht wird dieſer Zwed durch eine bis auf 
30 anfteigende Zahl von Wochenftunden, durch eine kleinere Schülerzahl und durch An, 
ſtellung der tüchtigften Volksfhullehrer. Gewöhnlich wird aud ein größeres Schulgelb, 
als in ber Volksſchule, bezahlt. Diefelben find feit dem Jahre 1865 den Gemeinden 
dringend empfohlen und ihnen im Falle obwaltenden Bedürfnifjes Beiträge aus der Staats⸗ 
kaſſe in beftimmte Ausficht geftellt worben. Sie beftehen jedoch bis jegt nur evangelifcher- 
feit, und zwar für Knaben 5, für Mädchen 14, für gemijchte Geſchlechter 13, zuſam⸗ 
men 32. Einige derjelben umfaſſen 4, 6 bis 9 Claſſen. 

Eine eigenthümliche Combination der Volksſchule mit der Mittelihule findet 
fih in der Tübinger Mäbchenfchule mittelft Eintheilung berfelben in A- und 
B-Glafien. Den erfteren mit Mädchen, welche ben “gebilbeteren Ständen ange 
Hören, ift das Ziel der Mittelfhule, dem letzteren das ver Volksſchule geftedt. Jeder 
Lehrer aber hat fowohl eine A- als eine B-Elafje zu unterrichten. Diefer Zwed wirb erreicht 
theils durch Vermehrung ber Stunbenzahl und Abtheilungsunterridt, theil® durch bie 
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geringere Schülerzahl in den A-Claſſen, worin aud ein höheres Schulgelb bezahlt wird. 
Diefe Einrichtung dient zugleich zu einer erfledlihen öfonomijchen Verbeſſerung ber be— 
treffenden Lehrer, ohne Zuthun ber Gemeinde. 

Eine andere Eigenthümlichkeit haben die Fabrikſchulen, deren jebod nur zwei 
im Lande bejtehen. Zwar werben einige Hundert jchulpflichtiger Kinber zur Arbeit in 
Fabriken verwendet, und zwar meijt von 10—14 Jahren; biefelben befuchen aber größten: 
theils daneben regelmäßig ihre Ortsjchulen, und es ijt alljährlich zu berichten, ob bie 
Arbeit in Fabriken ber fittlihen und intellectuellen Ausbilbung ber Schüler nicht 
nachtheilig ſei. Die Erfahrung ift, daß die Gewöhnung an Aufmerkfamkeit und Pünct- 
lichkeit den Kindern Heilfam, daß jedoch der häusliche Fleiß für die Schule gering fei und 
Hausaufgaben nur nothbürftig gelöst werben, auch daß die Schüler, wenn fie ſchon im 
ber Frühe vor Beginn der Schule in der Fabrik beichäftigt werben, in jener matt und 
ſchläfrig erfcheinen. Der Erfolg in ſittlicher Hinfiht ift bebingt durch bie Aufficht, 
welche in ber Fabrik jelbft gehandhabt wird. Dagegen find mit zwei Spinnereien zwei 
eigentliche Fabriffhulen verbunden, in melden theils bie Kinder von Fabrifarbeitern, 
theild Schüler bed Orts oder ber nächſtgelegenen Orte regelmäßigen Schulunterridt in 
der Art erhalten, daß, während die eine Abtheilung in der Fabrik befhäftigt ijt, die andere 
Schule hat, und die lektere dann wieder mit der erfteren wechſelt. Beide Schulen, welchen 
tüchtige Lehrer vorftehen, find mufterhgft eingerichtet und leiften mehr als das Gewönliche. 

Betreffend die Beihäftigung der Jugend in Fabriken hatte die württ. Gewerbeordnung 
vom 12, Febr. 1862 Art. 44 verfügt: „Die Verwendung von Schulfindern und jungen 
Leuten unter 18 Jahren darf nur in einer Weije fattfinden, bei welcher biejelben an 
dem geordneten Beſuche des Gottesbienftes und der Erfüllung ber geſetzlichen Schulpflicht 
nicht gehindert, und wobei für ihre Gejundheit, ihre Förperlihe Entwidlung unb ihre 
religiöfe und fittlihe Erziehung und Ausbildung Feine Nachtheile zu bejorgen find.“ 

An ihre Stelle ift feit dem 1. Jan. 1872 die auch für Württemberg gültige Gewerbes 
ordnung bes norbbeutfchen Bundes vom 21. Juni 1869 getreten, wonach ($. 128—133) 
Kinder unter 12 Jahren zu einer regelmäßigen Arbeit nicht angenommen werben dürfen, 
unb vor vollendetem 14. Jahre nur dann, wenn fie täglich einen minbeftens Zjtünbigen 
Unterriht in einer von ber höheren Verwaltungsbehörde genehmigten Schule erhalten. 
Ihre Beihäftigung darf 6 Stunden täglich nicht überfchreiten. Sofern durch biefe Ge— 
werbeordnung bie Zulafjung zur Fabrifarbeit auf das 12. Jahr und die Arbeitäzeit auf 
6 Stunden täglid) beſchränkt wirb, darf fie als ein Fortfchritt der Humanität begrüßt werben. 

Mit den Volksſchulen find verbunden die Arbeitsfhulen für Mädchen, in 
welchen biefelben wöcentlih 3—4 Stunden, gewöhnlich jebodh nur im Winterhalbjahr, 
feltener das ganze Jahr hindurch, in ben nöthigjten weiblichen Arbeiten (Striden, 
Häkeln, Nähen, Fliden) Unterricht erhalten. Seit dem Jahr 1864 (Minijterialver- 
fügung vom 3 1864) ſind dieſelben der Aufſicht der Schulbehörden 
unterſtellt, während bie eigentlichen Induſtrieſchulen, welche nicht ſowohl zum Unter⸗ 
richt in ben gewöhnlichen Schularbeiten, als zum Erwerb für arme Kinder beftimmt 
find, der Fürforge ber mit ber Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins in Verbin— 
bung ftehenden Armen-Commiſſion unterftellt find. Die Lehrerinnen an ben Arbeits— 
ſchulen erhalten eine jehr mäßige Belohnung (etwa 20 fl. burchfchnittlic für das Jahr) 
von ben Gemeinden, wozu jedoch biefe im Falle des Bebürfniffes einen Beitrag aus ber 
Staatsfaffe empfangen. . 

Mebrigens ift noch großer Mangel an ſolchen Lehrerinnen, welche einen zwedmäßigen, 
namentlich methobifchen Unterricht in weiblichen Arbeiten zu ertheilen befähigt find. Es 
ift daher feit dem Jahr 1866 auf Anregung bes im Mai 1868 geftorbenen Mädchen⸗ 
fhulmeifters und Seminarvorftands Johannes Buhl zu Lubwigsburg, des Schöpfers des 
neueften methobifchen Arbeitsunterrichts in Württemberg, die Anorbnung getroffen worben, daß 
in bem in Ludwigsburg als Privatanftalt mit Staatsunterſtützung unterhaltenen Lehrerinnen- 
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feminar befonbere Lehreurfe für Arbeitslehrerinnen eingerichtet werben, deren erfter im März 
1866 begonnen wurbe, Die orbentlihen Unterrichtscurfe mit je 16 Schülerinnen, welche bas 
17. Lebensjahr angetreten und bas 28, noch nicht überfchritten Haben, und welche neben körper⸗ 
licher Gefundheit und guter geiftiger Begabung diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten befiken 
ſollen, welche eine erfolgreiche Theilnahme an bem Unterrichte erwarten lafjen, dauern min: 
beftend 6 Monate, Die Confeifion bildet Feinen Unterſchied; das numeriſche Verhältnis 
ber aus beiden Eonfejfionen Aufzunehmenden entſpricht dem Verhältnis, in welchem bie 
evangeliſche Bevölkerung zur Fatholifchen ftcht. Die Koften für Wohnung mit Mobiliar, Heiz 
zung, Beleuchtung und Unterricht werben vom Staat übernommen.. Außerdem wirb ven Theil: 
nehmerinnen zu ben Berpflegungsfoften ein entiprechender Staatsbeitrag gewährt. Der 
Unterricht ift theils ein theoretifcher, theils ein praktiſcher. Zu dem erfteren gehören: bie 
wichtigften Grunbfäge über die Schulzucht, Belehrung über die Bedeutung des Arbeits: 
unterrichts als Bilbungsmittels für das weibliche Gejchlecht, über die Behandlung des 
Arbeitsunterrichts als methodifchen, claffenmäßigen Geſammtunterrichts, über Claffification, 
gleichzeitige Beihäftigung verſchiedener Abtheilungen, Lehrgang und Lehrplan, — ſodann 
Berechnung der beim Arbeitsunterricht vortommenden Maß-, Gewichts: und Werthver: 
hältniffe, Anleitung zum fchriftlichen Verkehr aus dem Gebiete des Arbeitsunterrichts, 
Darftellung der einzelnen Buchftabenformen, beſonders bes englifchen Alphabets in Bezug 
auf das Zeichnen bes MWeißzeugs, Zeichnen mit Formenlehre zur Entwerfung von Muftern. 
Daneben wirb no in einigen Wochenſtunden Unterricht in der hriftlichen Heildwahrheit, 
in Geſchichte, Geographie und Phyſik ertheilt. Praktiſch wirb in methodiſcher Stufen- 
mäßigfeit geübt: alles wejentliche in den Gebieten bes Stridens, Häkelns, Nähens und 
Flickens des Geftridten und Gewobenen. Neueftens dehnt fi) der Unterricht bis zum 
Kleidermachen aus. Daneben haben fi) die Kandidatinnen in ber breiclaffigen Seminar: 
ſchule unterrichtlich zu verfuchen und zu üben. Am Scluffe eines jeden Curſes wirb 
eine Prüfung durch Delegirte der Oberjchulbehörben, welche von Frauen unterftüßt werben, 
gehalten, und bie Candidatinnen erhalten ein Zeugnis ber erlangten Befähigung zur 
Ertheilung des Arbeitsunterrichts nach den Abftufungen: jehr gut, gut, ziemlich gut, 
ausreichend. Vgl. „Der Hanbarbeitsunterricht in den Mädchenſchulen Württembergs und 
des Inftituts zur Heranbilbung von Arbeitslchrerinnen in Lubwigsburg. Im Auftrag 
des 8. Württ. Cultminifteriums nad) amtlichen Quellen bargeftellt von E. Hory, Gar: 
nifonsprebiger auf Hohen-Asperg, Schulinfpector des Bezirks Ludwigsburg und Vorjtand 
des Lehrerinnen-Seminars daſelbſt. Stuttgart 1872.” Zur weiteren Verbreitung bes 
methobifchen Arbeitsunterrichts ift in mehreren Bezirken bie Einrichtung getroffen worben, 
daß eine in Ludwigsburg gebildete und in bem Bezirk amgeftellte Arbeitölehrerin bie 
übrigen Arbeitslehrerinnen bes Bezirks in einem längeren Eurfe ober in wöchentlichen Zus 
fammenkfünften um ſich fammelt und ihnen bie technifchen Fertigfeiten und bie Methode bes 
Unterrichts mittheilt, die fie jelbjt erlernt hat, wozu gleichfalld der Staat Beiträge bewilligt. *) 

Zur inneren Ordnung de Schulmwejens ift noch weiter Folgendes zu bemerken. 

Dad Schuljahr beginnt an den meiften Orten an Georgi (23. April). Nur in 
einigen Stäbten, in welchen neben der Frühjahrsconfirmation eine ſolche au im Spätjahr 
ſtattfindet, gefhah früher die Schüleraufnahme fowohl im Früh: als im Spätjahr. Doch 
wirb jest allenthalben nur eine einmalige Schüleraufnahme angefirebt. Das Schuljahr 
zerfällt in die Sommerfdule, wo auf dem Lande die Schüler in Abtheilungen erjcheis 
nen, und in bie Winterſchule. Lebtere ſoll regelmäßig nach den Herbitferien beginnen, 
was aber an manchen Orten wegen ber über bie Herbitferien hinaus bauernben ländlichen 
Geſchäfte Widerſpruch findet. 

Die Ferien dürfen, ohne Einrechnung der Sonn-, Feſt-, Feiertage und einiger 
anderen ſchulfreien Tage, bie Zahl von 45 Werktagen im ganzen nicht überſchreiten. 
Die BVertheilung berfelben auf die verſchiedenen Zeiten und bie Beftimmung ber Dauer 

*) Am 20. Mai 1873 ift das zu einer Staatsanftalt erhobene und mit einem Waifenhaus 
verbundene frühere Buhl'ſche Lehrerinnenfeminar in Marfgröningen eröffnet worden, D. Red. 
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der einzelnen ferien fteht ber Ortsſchulbehörde zu. Die Ueberfchreitung der Gejammt- 
zahl ift im Schulberichte zu bemerken. 

Die Prüfungen (Bifitationen) finden jährlich zweimal am Schluß des Winter: und 
Sommerhalbjahrs durch den Ortsſchulinſpector in Gegenwart der Ortsſchulbehörde ftatt, 
in größeren Schulcompleren unter Affiftenz des Ober: ober Auffichtslchrers. Das Ergeb: 
nis ift zunächft zur Kenntnis des betreffenden Lehrers zu bringen, fodann ber Ortsſchul⸗ 
behörde Bericht darüber zu erftatten, welche bie erforberlichen Beſchlüſſe faßt und eine 
Aeußerung über die Amtsführung bes Lehrers zu Protokoll giebt, bie bemfelben mitge- 
theilt wirb und den Beiberihten zu den Meldungen des Lehrers beizufchließen ift. Bon 
den Prüfungen durch die Bezirksſchulaufſeher ift ſchon oben bie Rede gewefen. 

„Schulgeſetze“ find vorhanden und follen an einem ſchicklichen Plate in der Schule 
zur fteten Erinnerung der Kinder aufgehängt werben. 

Die Difciplin, die ein jeder Lehrer zunächſt in feiner Claſſe übt, Hat fi auf 
folgende Strafmittel zu beſchränken: Verweis, doch ohne beſchimpfende Ausbrüde, Zurüd- 
feßen im Locus, Zurüdbehalten in der Schule unter Aufficht, mäßige Strafarbeiten. Weber 
die körperliche Züchtigung bat eine Verfügung bes Minifteriums des Kirchen: und 
Schulwefens vom 28. Dec. 1870 Folgendes verfügt: 

„Bei Anwendung Förperlicher Züchtigung, bie jedoch nur in Fällen beharrlichen Un: 
fleißes ober gröberer Verfehlungen gegen Schüler unter 14 Jahren zuläffig ift, darf bloß 
ein dünnes Stödchen von 0,5 Meter Länge gebraucht werben; bie Schläge finb auf bie 
innere Hanbfläche zu geben; auch hat ber Lehrer hiebei ſtets auf die individuelle körperliche 
Beihaffenheit des zu ftrafenden Schülers bie gebührende Nüdficht zu nehmen. Bei älteren 
Schülern darf die Strafe mehr als 4 Streiche, bei jüngeren mehr als 2 Streide nicht 
überfteigen. Das Stödden jol an einem geeigneten Orte aufbewahrt und erft zum 
jebesmaligen Strafvollzug herbeigeholt werben. Jede andere Weiſe Förperlidher Züchti- 
gung ift unterfagt; insbefondere dürfen ſich bie Lehrer nicht beigehen laſſen, die Schüler 
auf andere Körpertheile, 3. B. auf Kopf, Naden u. dgl. zu ſchlagen, fie an ben Haaren 
zu raufen, fie zu ftoßen ober fonft in irgend einer Weiſe förperlidh zu mishanbeln.“ 


Der Misbraud des Züchtigungsredhts, wenn dadurch ein Nachtheil für die Gefunbs - 


heit des Mishandelten entftanden ift, zieht ſchwere Eriminalftrafen, bei einem —— 
ober in Fällen erheblicherer Beſchädigung Dienſtentlaſſung nad ſich. 

Was insbeſondere die Abrügung von Verfehlungen betrifft, welche ſich Schüler 
außerhalb der Schule zur Schuld gebracht haben, ſo beſtimmen die neueren Ver— 
ordnungen Folgendes: der Schullehrer iſt als Stellvertreter der Eltern innerhalb der 
Zeit zu betrachten, in welcher ihre Kinder ſeiner Aufſicht übergeben ſind, und kann 
demnach in ber Regel nur verpflichtet ſein, die von ihnen während des Aufenthalts in 
ber Schule gegen die Schulorbnuung, fowie gegen ihre Mitichüler begangenen Verfehlungen 
zu beftrafen. Diefe Regel fchließt jebodh nicht aus, daß auch außer der Schule vorge: 
fallene, Aergernis gebende Bergehungen ber Schüler, wenn bringliche Umſtände für Bes 
handlung in ber Schule ſprechen (3. B. Thierquälerei, Vogelnefter ausnehmen), namentlich 
wenn die Eltern ihre Pflicht nicht thun, in den Kreis der Schulzucht hereingezogen 
werben. findet fi ber Ortsfchulinfpector veranlaft, über einen Schüler eine Strafe 
zu verhängen, bie er vom Lehrer vollzogen wünſcht, jo hat er fi; mit biefem zuvor über 
bie Art und das Maß der Strafe zu verftänbigen, im Anjtanbsfalle aber die Sache durch 
die Ortsihulbehörbe entfcheiden zu laſſen. Gröbere Vergeben, weldje das Einjchreiten 
ber Gerichtd- oder Polizeibehörben erfordern, find entweber in dem Gerichtshaufe abzu- 
ftrafen, ober, wenn fie fi bloß zur Ahndung im Difeiplinarwege durch körperliche Züd- 
tigung eignen, find Eltern, Pfleger, Lehrer von dem Falle in Kenntnis zu fegen, und ihnen bie 
Züchtigung des Schulbigen anheimzuftellen. Zugleich aber ift, um fich zu vergewißern, daß 
bied und auf zwedmäßige Art geſchehe, der Kirchenconvent (jet Ortsſchulbehörde), welcher 
die Schulerziehung zu beauffichtigen hat, unter Mittheilung der Acten zu benachrichtigen. 
Was insbefondere die Forftvergehen betrifft, jo find, wenn nicht die Forftbehörbe jelbft 
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bei höherem Grabe der Verjchulbung fi vorbehält, die angemeffene Strafe zu erfennen 
und zu vollziehen, die Acten ber Ortsſchulbehörde zuzuftellen, welche innerhalb ihres 
Refforts ſowohl über die Strafbarfeit des Kindes an ſich, als über das Maß ber zu 
erfennenden Strafe felbftändig zu cognosciren und bem Forſtamt von ber getroffenen 
Verfügung und beren Vollzug Nachricht zu geben hat. Die Ortsſchulbehörde kann auch 
darüber erfennen, ob die Strafe in der Schule durch den Lehrer, ober auf dem Rathhaufe 
durch den Amtsbiener zu vollziehen fei. 

Austheilung von Prämien in Gelb und Geldeswerth, beſonders Büchern, ift 
zwar ſchon durch das Generalrefeript von 1792 und dann durch bie Generaljhulord- 
nung von 1810 empfohlen worden. Am Jahr 1793 ift fogar aus dem Kirchengut eine 
Summe von 500 fl. für bie ärmiten und fleißigften Schüler beftimmt worben, melde 
jebod 1822 in Prämien für tüchtige Schullehrer verwandelt worben if. Sie können 
aus Gemeinbemitteln ober aus dem Schulfonds, wenn befjen Mittel ausreichen, bewilligt 
werben, Wo fie auf Stiftungen beruhen, müßen fie vertheilt werben. Uebrigens ift 
man in neuefter Zeit wegen bes zweifelhaften päbagogifhen Werts ber Prämien 
größtentheild davon abgefommen. Dagegen ift Austheilung von feineren Broden an 
ſämmtliche Schüler bei Bifitationen faft allgemein. 

Für die Gefundheitspflege bat, nachdem ſchon im Jahre 1868 eine befondere 
Inftruction wegen zweckmäßiger Einrihtung der Schulfubfellien ergangen, bie Mini- 
fterialverfügung vom 28. Dec. 1870 bezüglich ber Gelehrten- und Real-, wie ber 
Volksſchulen umfaflende Fürſorge getroffen. Diefelbe betrifft I. die Einrichtung ber 
Schulhäuſer, Eintheilung und Größe der Schulzimmer (minbeftend 3 Cubikmeter Luft: 
raum für einen Schüler), Fußboden, Wände, Deden und Thüren, Fenſter, Einrichtungen 
zur Heizung, Ventilation, Gänge und Treppen, Abtritte, Spielpla und Turneinrichtungen. 
II. Temperatur, Lüftung, Reinhaltung, Beleuchtung der Schullocale, Beſchaffenheit ber 
Lehrmittel, Schulzeit und Hausaufgaben, Interftitien (Paufen), Ferien und Hitvacanzen 
(die Schule kann Nachmittags eingeftellt werben, wenn ber Thermometer Vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr über 20° R. im Schatten zeigt), körperliche Haltung der Schüler, 
Sorge für bie Reinlichkeit, Berückſichtigung natürlicher Bedürfniffe der Schüler, bie 
Schulſtrafen. 

So dankenswerth dieſe Beſtimmungen ſind und für die Gelehrtenſchulen bei ihrer 
geringeren Schülerzahl auch wohl ausführbar, ſo großen Schwierigkeiten begegnen fie 
in ihrer Anwendung auf die Volksſchulen in Betreff der unter I, geforderten Raumver⸗ 
bältniffe. Schon die neuen Subjellien nchmen fo viel Raum in Anfprud, daß fie in 
vielen bereits vorhandenen Schulzimmern ohne Neubau nicht aufgeftellt werben Fünnen. 
Was aber die Anwendung der den Raum betreffenden Normen auf Lehrzimmer für 
90 Schüler (jo viel darf ein Lehrer zu gleicher Zeit unterrichten) betrifft, fo wird, abge: 
jeher von ben großen Koften für die Gemeinden, bejorgt, daß hiebei Säle von folder 
Ausdehnung nöthig werden, daß dadurch bie Stimme des Lehrers auf eine feiner Ge: 
fundheit nachtheilige Weife angeftrengt werben müßte. 

Was die Normirung der Hausaufgaben betrifft, jo follen die Schüler nicht 
bamit überhäuft werben. Bei Stellung berjelben foll ber Lehrer das Alter, die örtlichen 
und häuslichen Verhältniffe und die Jahreszeit angemefjen berüdfichtigen. Hausaufgaben 
zwiſchen ber Vor: und Nachmittagsſchule find unterfagt. Die Volksſchule, zumal auf dem 
Lande, ift durch das Häusliche Arbeitsbebürfnis und bie oft engen Wohnungen in ihren 
Anjprühen an den häuslichen Fleiß jehr beſchränkt. Die Aufgaben find gewöhnlich 
Memoriren, Reinfhreiben des Gorrigirten und Vorauss oder Nachleſen ber in ben 
Schulbüchern bezeichneten Abfchnitte, feltener Mecdenaufgaben. Früher wurde viel auf 
das auch jest noch manchen Orts übliche Nachſchreiben der Prebigt durch die Schüler 
gehalten, d. 5. das unmittelbare Aufzeichnen wenigſtens des Themas und der Dispo- 
fition nebft einigen Hauptgedanken ober Sprüchen. Diefe am Montag burchgefehenen 
Hefte wurben von fleißigen Schülern als ein theurer Scha aufbewahrt. 
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Shulverfäumniffe Das Reht, einem Schulfinde aus dringenden Gründen 
Dispenfation vom Schulbejude zu ertheilen, fteht mit Beſchränkung auf höchſtens 
2 Tage in ber Woche bem Lehrer ber betreffenden Claffe zu. Weitergehende Dispen- 
fationen können von dem Ortsfchulinfpector in Fällen, wo ein beſonders bringenbes 
Bebürfnis hiezu conftatirt ift, ertheilt werben, Einem Lehrer, gegen welchen grobe 
Misbräuche in Ausübung der ihm eingeräumten Dispenfationsbefugnis erwiejen werben, 
fann auf den Antrag bed Ortsſchulinſpectors jene Befugnis von dem Bezirksſchulinſpector 
entzogen werben, in welchem Falle alsdann die Dispenfationen ftets von dem Drtsjhul- 
auffeher zu ertheilen find. Zur genauen Eontrole der Schulverfäumniffe hat der Lehrer 
ein Neglectenbud zu führen mit 4 Rubriken: 1) erlaubt, 2) wegen Krankheit ober 
ſchlechter Witterung, 3) gefebwibrige, 4) zufammen. In basfelbe hat er jeben Tag bie 
Berfäumniffe unter der betreffenden Rubrik einzutragen. Am Ende jeden Schuliahrs hat 
er bie Summen ber einzelnen Rubriken zufammenzurechnen, daraus den Durchſchnitt für 
bas einzelne Kind zu ziehen unb in bie für bie Bifitation beftimmten Schultabellen ein: 
zutragen. eben Monat aber hat er ein Verzeichnis ber geſetzwidrigen Verfäumnifie 
der Ortsfhulbehörbe behufs der Abrügung zu übergeben. Für Ddiefelben werben, wenn 
nit die Schul den Kindern felbft ausſchließlich zur Laft fällt, die Eltern und 
beren Stellvertreter (Vormünber, Erzieher, Lehr: und Dienftherren) mit Gelb: und 
nöthigenfals mit Gefängnisftrafe belegt. Dabei wirb im Falle eines beharrlichen Un— 
gehorfams der Schulbeſuch der Kinder durch bie geeigneten Polizeimaßregeln bewirlt. 
Die Strafe für ein gefeßwibriges Schulverfäumnis betrug feit dem Anfange des Jahr 
hunderts 2—3 Kreuzer, im Wieberholungsfall das Doppelte. Da biefe Strafe zu den 
geftiegenen Arbeitslöhnen und dem Nuten, den ein Kind durch ländliche Arbeit feinen 
Eltern gewähren kann, in feinem Verhältnis mehr ftand, jo fand man es ftatt des Einzug ber 
Strafgelder durch den Amtsbiener wirffamer, die ſchuldigen Eltern oder Vormünder ſelbſt ver 
bie Ortsfchulbehörbe zu citiren und ihnen nebft der Strafe ihre Verſchuldung perjönlid 
vorzuhalten. Neueftens ift infolge der Reichsgeſetzgebung die Strafe auf 1 Marl erw 
höht. Der Bezirksihulinfpector Hat bei feinen Vifitationen, wenn er gehäufte ge 


ſetzwidrige Verfäumniffe warnimmt, das Erforderliche dagegen vorzufehren. Sind bie 


Drtsfchulbehörben felbit in der periobifhen Abrügung ber Verfäumniffe läßig, fo beauf⸗ 
tragt bie Oberſchulbehörde bie gemeinfchaftlihen Dberämter in Schulfachen, fi von 
den betreffenden Ortsjchulbehörben die Neglectenverzeichniffe nebft den die Abrügnng be 
treffenden Beſchlüſſen jeden Monat infolange vorlegen zu laſſen und einzufehen, bis bie 
Sache in Orbnung gebracht ift. Uebrigens nehmen die geſetzwidrigen Schulverfäumnifie 
infolge der confequent fortgefeßten ftrengen Mafregeln mehr und mehr ab. Im vielen 
Gemeinden giebt e8 gar Feine unerlaubte, in anderen betragen fie unter 1 auf 1 Kind 
für ein Jahr, in einigen über 1 bis 2 und 3 auf 1 Kind. Höhere Procentfäge finden 
fih nur ausnahmsweife in ganz zerrütteten Gemeinden ober in Schulen mit vielen 
Filialiften. Am häufigften find die durch Krankheiten veranlaßten Verſäumniſſe. 

Zur Rechenſchaft über das tägliche Lehrgefchäft dienen bie Schulbiarien ober 
Schulwochenbücher, in welche entweber täglich ober von Woche. zu Woche einzutragen 
ift, was im jebem einzelnen Lehrfach vorgefommen ift, mit Angabe der Numern ober 
Seitenzahl ber betreffenden Schul: oder Lehrbücher. Eine Rubrit „Bemerkungen“ ift 
bazu beftimmt, daß ber Lehrer feine Erfahrungen während der Woche in Diſciplin, 
Lehrweiſe u. dgl. nieberlege und insbefondere diejenigen Schüler, welche in fittlicher Be 
ziehung ober wegen Trägheit Tabel verdienen, aushebe. Auch Kat der Geiftliche jeine 
Schulbeſuche und Neligionsftunden in biefelben einzutragen. Sie haben bie Bebeutung 
öffentlicher Urkunden, und wiſſentlich falſche Einträge ziehen Criminalftrafen nad fid. 

Die Lehrmittel find in einem Inventar, und bie Bücher der Schulbibliothek in 
einem Katalog zu verzeichnen. DBerorbnungen in Schulſachen find in ein Referipten 
buch einzutragen ober wenn fie gebrudt find, bie Numern bes Amtsblatts, wo fie 
zu finden find, vorzumerfen. 
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Eine Fortjegung der Werktagsſchule ift die Sonntagsfhule Zu ihrem Be 
fuche find die aus der Volksſchule Entlafjenen bis ins 18. Lebensjahr verpflichtet, foweit 
fie nicht eine höhere Lehranitalt oder eine Sonntags-Gewerbeſchule beſuchen, ober einen 
anbern nad) dem Ermeffen der Ortöfchulbehörbe genügenden Unterricht erhalten. Während 
ihre Aufgabe im vorigen Jahrhundert vorzugsweife in ber Wieberholung und fefteren 
Einprägung ber religiöfen Fächer beftanden Hatte, ift fie durch das Schulgefeh von 
1836 dahin normirt worden, daß in ihr biejenigen Unterridgtsgegenftänbe eingeübt werben, 
bie für das bürgerliche Leben vorzugsweiſe von Nutzen find. Sie fol jeden Sonntag, 
Feſt- und Communiontage ausgenommen, eine Stunde Yang gehalten werben, und zivar, 
wo mehrere Lehrer find, mit jedem Geflecht für fih, wo nur ein Lehrer ift, hat jebes 
Geſchlecht nur je den andern Sonntag zu erſcheinen. Verſäumniſſe ber Sonntagsſchule 
werben glei denen ber Werktagsihule betraf. Das Inſtitut der Sonntagsſchule 
wirb auf dem Lande ſchon als Zuchtmittel für bie lebige Jugend von ben Behörben 
gerne unterftüßt. Dagegen hat bie Yortfegung berjelben bis in's 18. Lebensjahr neuer: 
dings in Städten und größeren gewerbetreibenden Landgemeinden wegen ber. großen 
Schülerzahl, ver Schwierigkeit, die Difeiplin zu handhaben, und ber häuslichen Anſprüche 
an bie Töchter große Anftände gefunden, weshalb in manchen berjelben mit Rückſicht auf 
bie örtlichen Verhältniffe die Herabfegung der Schulzeit bis zum 17, und felbjt zum 
16. Lebensjahr ausnahmsweife mit Föniglicher Bewilligung geftattet worden ift. 

Der Hauptjegen biefer Einrichtung ift der moraliſche, ſofern bie Iebige Jugend in 
ber Zeit der erwachenden Triebe und Begierben durch ben Befuh der Sonntagsjchule 
noch an eine gewiße heilfame Zucht, unter ber fie fteht, erinnert wirb und einige fittlich- 
religidje Eindrüde erhält. Was aber bie Fortbilbung betrifft, jo muß man bei ber be 
ſchränkten Zeit, bie hiefür zu Gebot fteht, zufrieben fein, wenn nur bas in ber Volks: 
ſchule Erlernte erhalten und vor bem Vergeſſen bewahrt wird. Für Einübung berjenigen 
Kenninifje aber, bie für das bürgerliche Leben vorzugsmeife von Nuben find, für Erwei- 
terung ber Realfenntniffe kann gar wenig geſchehen. Es hat daher zu Hoher Befriebi- 
gung aller Schulfreunde gebient, als bie Schulgefegnovelle von 1858 ausfprah: „Wenn 
in einer Gemeinde zur Fortbilbung der aus ber Volksſchule Entlaffenen Winterabendſchulen 
errichtet werben, jo fann die männliche ſonntagsſchulpflichtige Jugend zum Beſuche 
diefer ftatt der Sonntagsſchule angehalten werben.” Diefe Beftimmung ift auf dem 
Wege ber Injtruction näher normirt worben. Die Gemeinden nemlih follen durch 
das Geſetz nicht verpflichtet werben, Winterabendſchulen zu errichten, fonbern nur 
ba, wo man foldhe errichtet, die ſchon beſtehende Sonntagsfhulpflichtigkeit auf die Winter? 
abendſchule übertragen werben. Allerdings aber werben fie ermahnt, wo irgend bie 
Berbältniffe und die Perſönlichkeit der Lehrer es geftatten, auf Errichtung folcher Fort- 
bildungsfhulen Bedacht zu nehmen. Diejelben follen vom 1. Nov. bis etwa Mitte März 
ober 1. April gehalten werben, unb zwar an 2 Abenden in ber Woche je 2 Stunden 
Lang während einer Dauer von minbeftens 4 Monaten. Später hat man ſich mit 4 Mo: 
naten begnügt, die übrigens auch nicht immer eingehalten werben. Der Unterricht bat neben 
Schreiben, Rechnen und Realien, wobei das Lejebuch benügt werben kann, auch Belehrungen 
über landwirthſchaftliche Gegenftänbe ober nach örtlichen Bebürfniffen über Gemwerb- 
Lies zu umfaffen. Wo es gewünſcht wirb und bie Lehrer dazu befähigt find, kann 
aud zum Meffen und Leinen Anleitung gegeben werben. Uebrigens hat bie Er: 
fahrung gelehrt, daß bie Winterabendſchulen da am fruchtbariten wirken, wo fie ftatt 
‚bocirender Vorträge über Landwirthſchaftliches und Gewerblidhes, wofür bie Schüler nicht 
genug Berftänbnis haben, hauptfächlic auf grünbliches Betreiben der Elementarfädher und 
das Wichtigſte aus den Nealien fidy befchränfen. Es ift daher in manden Bezirken ein 
Einfachheit und Grünblichkeit anftrebender Lehrplan, durch eine Commiſſion von Geiſt⸗ 
Yihen, Lehrern und Mitgliedern landwirthſchaftlicher Vereine vereinbart, ben Abendſchulen 
des Bezirks zur gemeinfamen Norm gemadt worden. Auch wird auf Anregung ber 
Oberſchulbehörde von manchen Bezirksſchulinſpectoren am Schluße ber Winterſchule an 
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fämmtlihe Winterabendſchulen eine Anzahl gleihlautender Fragen zur ſchriftlichen Beant: 
wortung binausgegeben, um baraus einen Einblid in bie Leiftungen der Schüler, beſon⸗ 
ders hinſichtlich der Uebung in ſchriftlicher Reproduction, zu gewinnen. Der Unterricht 
liegt ben hiezu geeigneten Voltsihullehrem ob. Auch wird erwartet, daß bie Orts: 
geiftlichen einzelne Unterrichtsfädher, mit benen fie vertraut find, freiwillig übernehmen, 
und es haben biefer Erwartung im J. 1871 evangelifcherjeits gegen 150 Geiftliche ent: 
ſprochen. Etliche Haben den Unterriht ganz allein und umentgeltlih gegeben. In 
der jüngften Zeit ift evangeliſcherſeits ben Geiftlihen aud aufgegeben worben, bis 
1 Stunde in der Woche das religidfe Element in der für bie heranwachſende Jugend 
angemeſſenſten Weije, durch erbauliche Erklärung ber heiligen Schrift, Erzählungen aus ber 
Geſchichte und dem Leben der Kirche, der inneren und äußeren Miffion, durch biographiſche 
Bilder aus dem Leben hervorragender Männer der älteren Kirche, der Reformatoren 
und Lieberbichter u. dgl. zu pflegen. Die Scullehrer haben für ihre Mühe eine 
Entjhädigung aus ber Gemeinbefaffe anzuſprechen, welde bei bmonatlichem Unterrichte 
und 4 Stunden in der Woche minbeftens 20 fl. betragen folle. Gemeinden, welde bie 
Koften der Winterabendichule nicht vollftändig aufzubringen vermögen, erhalten einen 
Beitrag aus der Staatskaſſe. Auch werben jährlih an 20 evangelifche und 10 katholiſche 
Schullehrer, welche durch erfolgreichen Unterricht in ber Winterabendfchule ſich ausge 
zeichnet haben, Prämien von je 15 fl. aus ber Staatsfaffe bewilligt. Je am Schluße 
ber Winterfule wird vom Ortsſchulinſpector unter Zuziehung der weltlichen Mitglieber 
ber Ortsfchulbehörbe eine Prüfung der Winterabendihüler gehalten und darüber im 
Schulbericht berichtet. 

In Betracht endlich, daß die Winterabendſchulen nur einen Heineren Theil des Jahres 
hindurch gehalten werben, unb bag mande Gemeinden nit wünſchen, daß vie lebige 
Jugend den ganzen Sommer über fi jelbft überlaffen werbe ohne Unterricht und ohne 
ben leitenden Schuleinfluß, it evangelifcherjeits neuejtens den Ortsſchulbehörden empfohlen 
worben, da wo Winterabenbichulen beftehen, für bie biefelben befuchenden Jünglinge die Sonn- 
tagsſchule nur während ber Wintermonate einzuftellen, im Sommer aber fortbeftehen zu laſſen. 

So groß aud die Schwierigkeiten find, mit welchen diejes junge Inftitut zu Kämpfen 
bat — der Mangel an Lerneifer der ledigen Jugend, zumal am Abend arbeitönoller 
Tage, die Inbolenz und Kargheit mancher Gemeinben, die Barcellirtheit mander Schul: 
bezirke, befonders in Oberſchwaben — jo ift ed bod ben unabläßigen Bemühungen ber 
Behörben gelungen, daß die Zahl ber Winterabendſchulen von Jahr zu Jahr zunimmt 
und bie Erkenntnis, daß eine Fortbildung nad den Schuljahren das künftige Fortkommen 
fördert, ja bebingt, mehr und mehr durchbricht, jo daß jeßt wenigftens evangeliſcherſeits | 
in etwas mehr als der Hälfte ver Bezirke die Winterabendſchule eingebürgert ift. | 

Neben den Winterabendſchulen hat fi auch die Zahl ber fonftigen fpeciell land⸗ 
wirtbichaftlichen und gewerblichen (in welden beſonders das Zeichnen cultivirt wird) 
Fortbildungsſchulen, welche nicht zum Reſſort der Oberjchulbehörbe gehören, vermehrt. 

Neben den öffentlihen, von ben Gemeinden unterhaltenen Volksſchulen, von welden 
bisher die Rebe gewejen, it audy dem Privatunterricht und feinen Anftalten Raum 
gegeben. Die gefeplihen Beftimmungen hierüber find folgende. Ein nur den Unterricht 
der Volksſchule vertretender Privatunterriht muß von einem von ber Oberſchulbehörde 
für befähigt erflärten und zum Privatunterricht ermädjtigten Lehrer ertheilt werben. Die 
Kinder, welche einen folden Privatunterricht erhalten, find zu ben periobifchen Öffentlichen 
Prüfungen regelmäßig beizuziehen. Der Privatunterricht, welcher neben dem öffentlichen 
Unterricht ertheilt wird, ift von der Ermädtigung ber Oberſchulbehörde unabhängig. 

Privatunterrichtsanftalten können, wenn die Benütung derſelben von dem Beſuche 
der öffentlichen Volksſchule befreien fol, nur mit Genehmigung der Oberſchulbehörde errichtet 
werben, unb es dürfen dabei nur Lehrer, welche diefe Behörde nad) Kenntniſſen und Sitte 
lichkeit für befähigt erklärt, angeftellt fein. Diefe Anftalten jtehen in Beziehung auf bie 
Beobachtung des genehmigten Unterrichtsplans, auf die Schulzudt und auf die Aufführung 
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ber Lehrer unter ber Auffiht der Schulbehörden. Die Ermädtigung zu einer ſolchen 
Anftalt kann wegen beharrlihen Ungehorfams gegen die Auffichtsftellen wiberrufen 
werben. Solde Privatunterrihtsanftalten bejtehen übrigens, abgejehen von denen, welche 
die Stelle gelehrter Anjtalten vertreten, und von ben Rettungsanftalten für verwahrloste 
Kinder, welche beide Gejhlechter aufnehmen, nur für bie Töchter und zwar in den 
mannigfachften Formen. Entweber jteht an der Spike ein Elternrath, der ben Lehrer 
wählt und in allen wichtigen Fragen mitjpricht, oder hat ein Lehrer eine ſolche Anftalt 
ſelbſt gegründet und leitet fie nad feinem Ermeſſen unter Berüdfihtigung ber Wünfche 
ber Eltern. An einigen Drten bezahlt Die Gemeinde alle Koften und zieht dafür das Schulgeld 
ein, wie fie auch ben Lehrer wählt. Einige Anftalten erhalten fih nur burd das 
Schulgeld, andere empfangen ftäbtifche Beiträge, drei auch ſolche aus der Staatsbkaſſe · 
Die meiften find bloß Unterrihtsanftalten, einige auch mit Penfion verbunden. Die 
meijten nehmen Töchter von 6 oder 8 bis zu 14 Jahren auf, mehrere bis zu 16 ober 
18 Jahren. Die Zahl der Schülerinnen in den einzelnen Anftalten bewegt fich zwijchen 
18 unb 34 bis zu 100, 200, 300 und 500, Die Zahl der Schülerinnen in ben 
Stuttgarter Privattöchterinftituten beträgt außer dem unter der Protection Ihrer Mai. 
ber Königin ftehenden K. Katharinenftift mit 834 Töchtern von 6—16 Jahren über 
1000, in den übrigen Privatinftituten des Landes gegen 1500, 

Die Unterrihtsgegenftände in ben untern Claffen find die elementaren der Volks— 
ſchule, in ben oberen neben den wejentlichen Fächern der Volksſchule erweiterter Real- 
unterricht, Zeichnen, Franzöſiſch, in einigen auch Engliſch, deutſche Literatur und weibliche 
Arbeiten, bie und da aud Buchführung. In den Fächern ver Volksſchule und ben 
Realien unterrichten gewöhnlich Lehrer, für neuere Spraden und weiblihe Arbeiten 
werben in ber Regel weibliche Kräfte beigezogen. — Die Zahl ber Privattöchter: 
inftitute betrug 1868 evangelijcherjeits 21, katholiſcherſeits 5, welche von Religioſen 
geleitet werben; dazu fommen zwei paritätijche (in Ellwangen und Rottweil), in welchen 
der Unterrit von weltlichen Lehrern und Lehrerinnen ertheilt wird. 

Da jeither die Befähigung, an preußiſchen höheren Töchteranftalten als Lehrerin 
angejtellt zu.werben, durch eine vor ben preußijchen Behörden erjtandene Prüfung bebingt 
war, jo ift vor einigen Jahren zwiſchen dem württembergijchen und preußiſchen Eult: 
minifterium ein Webereinfommen getroffen worben, wonach durch bie erfolgreiche Erjtehung 
einer die in Preußen vorgejchriebenen Fächer umfafjenden unb unter der Leitung eines 
Commiſſärs des evangeliihen Confiftoriums in Württemberg zu haltenden Prüfung 
die Berehtigung zur Anftelung an höheren Töchteranſtalten in Preußen erworben 
wird. Eine foldhe Prüfung ift zum erftenmal im J. 1870 in Kornthal mit vier, 
und im %. 1872 mit fieben daſelbſt vorgebildeten Jungfrauen mit Erfolg abgehalten 
worben. 

IV. Verhältniſſe der Lehrer. Die Lehrer theilen fih im allgemeinen in 
ftändige (feft angeftellte) und unftänbige (nad Gutbefinden ver Oberjchulbehörbe 
verwendbare). Jene (Hauptlehrer, „Schulmeifter“) ftufen fidytheils nad; Gehaltverhältnifien 
ab, theils nach Functionen, die zu dem Hauptamt hinzutreten (Oberlehrer, Auffichtslehrer). 
Durch Meinifterialverfügung vom 11. September 1865 ift nemlidy angeorbnet worben, 
daß für jede Schule, welde fünf oder mehr zuſammenhängende Elafjen 
umfaßt, aus der Mitte der an derſelben angeftellten ftändigen Lehrer ein Oberlehrer gegen 
entſprechende Belohnung (30 fl.) in wiberrufliher Eigenjchaft zu bejtellen fei. Wo bie 
örtlichen Verhältnifje die Aufftellung mehrerer Oberlehrer in einer Gemeinde erfordern, 
insbefondere wo mehrere Schulcomplere in einer Gemeinde beftehen, ift für jedes Schul: 
ganze ein bejonberer Oberlehrer aufzuftellen. Die Beftellung geſchieht auf den Vorſchlag 
der Ortsfchulbehörde durch die Oberſchulbehörde. Seine Aufgabe ift, für die Erhaltung 
der inneren und äußeren Schulorbnung innerhalb des betreffenden Schulcompleres zu 
forgen, unbejchabet jedoch der Auffichtsbefugniffe, welche dem Ortsihulaufjeher zuftehen. 
Es liegt ihm insbeſondere ob, die unftändigen Lehrer bezüglich ihrer gefammten Schul: 
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thätigfeit und ihrer beruflichen Fortbildung mit Gorgfalt zu überwachen, die Entwürfe 
ber Lehrpläne für bie Berathungen im Lehrerconvent in angemefjener Weife vorzubereiten, 
zu Beauffidhtigung des Unterrichts und ber Schulzudt von Zeit zu Zeit bem Unterricht 
ber einzelnen Clafjen anzumohnen und von ber Einhaktung des Stundenplans, bem 
Lehrgang und Lehrverfahren, Handhabung der Schulzudt Einficdyt zu nehmen, den perio- 
bilden Prüfungen fämmtliher zum Schulcompler gehörigen Claſſen anzuwohnen und 
bei der Feftftellung der Prüfungsergebniffe fein Urtheil abzugeben, fchriftliches Zeugnis 
über bie Lehrer auszuftellen, auf Schulverfäumniffe, pünctlihen Beginn und Schluß bes 
Unterrichts fein Augenmerk zu richten, bie Orbnung und Reinlichfeit im Schulbaufe und 
regelmäßige Heizung der Schullocale zu überwadhen, für Inventar und Schulbibliothet 
Sorge zu tragen. Die Zahl der Unterrichtsftunden, welde der Oberlehrer an feiner 
Claſſe zu übernehmen hat, wird mit Rückſicht auf feine beſonderen Dienftobliegenheiten 
von der Oberfchulbehörbe beftimmt. Behufs der Ergänzung von hiebei ausfallenben 
Stunden find biejenigen Lehrer, welche nicht bie volle Stunbenzahl ertheilen, ohne Aus: 
mittlung bejonderer Belohnungen als Fahhülfslcehrer zu verwenden. Den Ortsſchulauf⸗ 
jeher hat berfelbe von allen bebeutenden Vorkommniſſen in der Schule in Kenntnis zu 
fegen, in Fällen, welche alsbalbiges Einfhreiten verlangen, ungefäumt Mittheilung zu 
machen und ihm über feine eigene Chätigkeit auf Verlangen jede Auskunft zu ertheilen. 

An Schulen mit weniger als 5 Elaffen und mindeftend 2 Schulmei- 
ftern ift einer der ftändigen Lehrer auf Vorſchlag der Ortsfhulbehörde von der Ober: 
ſchulbehörde in miderrufliher Weife zu beauftragen, unter der unmittelbaren Aufſicht 
des Ortsſchulinſpectors die Äußere Schulordnung, pünctlihen Beginn und Schluß des 
Unterricht3, regelmäßige Heizung u. f. w. ala Aufſichtslehrer zu überwachen umd 
indbejondere gleich den Dberlehrern die unftändigen Lehrer bezüglich ihrer gefammten 
Schulthätigkeit und beruflichen Fortbildung zu überwachen und fchriftliche Zeugniffe fiber 
fie zu geben. 

So zmwedmäßig dad oben dargelegte, im weſentlichen dem norddeutſchen Schul: 
organismus nachgebildete Inſtitut der DOberlehrer behufs einer größeren Einheitlichkeit 
im Lehrplan und einer größeren Regelmäßigkeit im Stufengange des Unterrichts ift, 
aud eine entſprechende Theilnahme an der örtlichen Schulinfpection den Wünſchen der 
Schullehrer entſpricht: jo fragt es ſich doch, ob es unferen Oberlehrern gelingen werde, 
diejenige geiftige Auctorität über ihre auf gleicher Bildungsftufe ftehenden Collegen ſich 
zu verfchaffen, wie die norddeutfhen Oberlehrer, welche häufig eine wiſſenſchaftliche 
Bildungslaufbahn hinter fi) Haben. An Eonflicten und Eiferfüchteleien fehlt es nicht. 
Sodann ift eine Hauptfwierigkeit die, dem Oberlehrer eine entjpredhende Zahl von 
Stunden zum Beſuche anderer Elaffen auszumitteln, da er als Hauptlehrer feiner 
Claſſe feine geringere ald die vom Normallehrplan vorgefchriebene Zahl von Unterrichts- 
ftunden zu ertheilen hat und bie Aushülfe durch andere Lehrer, melde zu gleicher Zeit 
ihre Claſſen zu unterrichten und häufig die volle Stundenzahl, beim Abtheilungsunter: 
richt noch mehr ala diefe zu ertheilen haben, fehr ſchwer fi ausführen läßt. Wie mird 
e3 vollends möglich fein, wenn ein Oberlehrer, wie in Stuttgart, wegen Abtheilungs: 
unterricht 36 Wochenftunden zu ertheilen hat? 

Die unftändigen Lehrer theilen fich in folche, welche einer Schulabtheilung mit 
eigener Berantwortlichkeit worgefegt find (Unterlehrer) und in ſolche, welche die ihnen 
anvertrauten Schülerabtheilungen unter der Leitung und Verantwortlichkeit der Schul: 
meifter beforgen. Aus ihrer Mitte werden auch diejenigen genommen, melde einem 
kranken oder ſchwachen Schulmeifter ald Hülfslehrer beigegeben werden, oder für 
einen ganz unfähigen oder fufpendirten Schulmeifter ald Stellvertreter eintreten, 
oder erledigte Schulftellen als Amtsverweſer verſehen. 

Das Berhältnis zwifhen den mit ftändigen und mit unftändigen Lehrern zu 
bejegenden Stellen ift durch das Geſetz vom 25. Mai 1865 und die dazu gehörige 
Inſtruction folgendermaßen geregelt: 
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Wenn an einer Volksſchule nur eine Lehrſtelle befteht, jo ift dieſe mit einem 
Schulmeifter zu bejegen. Wenn 2 Lehritellen vorhanden find, fo muß die eine mit 
einem Schulmeifter, die andere kann mit einem Lehrgehülfen oder Unterlehrer befett 
werden. Uebrigens müßen bei 151—180 Schülern der Regel nad) 2 Schulmelfter, 
bei über 180 Schülern unbedingt 2 Schulmeifter fein. Wo 3—5 Lehrftellen beitehen, 
kann eine mit einem unftändigen Lehrer bejegt werden. An Schulen mit mehr ala 
5 Lehrern kann je bis zu weiteren 5 Lehrern noch je eine weitere Stelle mit einem 
unftändigen Lehrer beſetzt werden. Alle übrigen Lehritellen dagegen find mit Schul: 
meiftern zu bejegen. Alfo 3. B. bei 10 Lehrſtellen müßen es 8 Schulmeifter und 
Lönnen e3 2 unftändige Lehrer fein, bei 11 Lehrftellen müßen es 8 Schulmeifter und 
können es 3 unftändige fein, bei 30 Lehrſtellen müßen e8 24 Schulmeifter und können 
e3 6 unftändige Lehrer fein. 

Durch dieſes Geſetz Hat ſich das Verhältnis der Zahl der ftändigen zu der der 
unftändigen Stellen bedeutend verbefiert. Seit dem Erſcheinen desfelben bis zum 
1. Jan. 1870 bat die Zahl der ftändigen Stellen fi vermehrt um 229, die der 
unftändigen abgenommen um 184. Im J. 1869—70 hat die Zahl der ftändigen zuge: 
nommen um 32, die der unftändigen abgenommen um 14. Am 1. Jan, 1870 betrug 
die Zahl der Schulmeifterftellen 2787, die der unftändigen 884, mworunter 66 mit 
Lehrerinnen bejegt waren, im J. 1872 Schulmeifterftellen 2827, unftändige Stellen 882. 
Mithin ift das Verhältnis der ftändigen zu den unftändigen Stellen = 100:31 bis 32, 
Uebrigens find dabei die fluctuirenden Hülfslehrer und Stellvertreter, deren es evange⸗ 
Lifcherjeit im I. 1871 76, und der Inftitutzlehrer, deren es 47 waren, nicht gerechnet, 
Legt man die Zahl der am 1. Yan. 1870 überhaupt im öffentlichen Schuldienſt vere 
wendeten 915 Yehramtscandidaten zu Grund, fo ift die Proportion der Schulmeifters 
ftellen zu der Zahl der unftändigen Lehrer = 100:32 bis 33. Da die Lehrerinnen 
nie definitiv angeftellt werden, fo bleiberr fie bei der Eoncurrenz um Schulmeifterftellen 
außer Berechnung, und wenn ihre Zahl fich vermehren follte, jo würden die Ausfichten 
der männlichen Lehramtscandidaten auf frühere definitive Anftellung um fo günftiger 
fi geftalten. Das durchſchnittliche Alter der erjtmaligen definitiven Anftellung ift 
dermalen da3 31—32. Lebensjahr bei den Evangelifchen, wozu jedoch der dermalige Mangel 
an unftändigen Lehrern überhaupt, indem 119 Lehrgehülfenftellen nicht beſetzt werden 
fönnen, mitwirken mag. Bei den Fatholifchen Lehrern ift e8 das 33—34. Lebensjahr. 
Diefe Unglächheit erklärt fich daraus, daß in den fünfziger Jahren die Zahl der Fatholifchen 
Lehramtscandidaten, welche zur erften Dienftprüfung famen, das wirkliche Bedürfnis weit 
überftiegen hatte, Uebrigens würde das Anftellungsalter ein gleihmäßigeres fein ohne 
die patronatifchen Schuldienfte, deren es evang. 8,6°/, kath. 30% find, da die Patrone 
an die von der Oberfchulbehörde mit Berüdfichtigung des Alters eingehaltene Anſtellungs⸗ 
und Beförderungsordnung nicht gebunden find und oft fehr junge Candidaten nominiren, 

Bildung der Lehrer. Der Stand der Volksſchullehrer rekrutirt fid, theils zu 
einem beträchtlichen Theile ans den Söhnen der Lehrer, theild aus der minder vermög— 
lichen ländlichen und Handwerferbevölferung und den Waifenhäufern. Die vor dem 
J. 1865 eingetretene ſtarke Ebbe in Betreff der Schulafpiranten hat ſich in den letzten 
Jahren wieder gehoben, jo daß Ausſicht vorhanden ift, die unbefegten Lehrftellen in 
einiger Zeit wieder befegen zu fünnen. Es waren nemlih in der Heranbildung 
für den Volksſchuldienſt am 1. Yan. 1872 begriffen: 

a) evang. b) Fathol, c) zujammen. 


A. Schulpräparanden vom 1. und 2, Vena 


(fämmtlih Privatſchulamtszöglinge) . . 200 79 279 
B. Schulamtszöglinge des 3—5. a 

a) der Staatzjeminare . - . 150 59 209 

b) der Brivatfehullehrerfeminare . a ——— 82 0 82 

ce) Zöglinge einzelner Lehrer . . 0.20. 2 0 2 
C. Weiblihe Schulamtszöglinge in mr 23 33 56 


Pädag. Enchflopädie. X. 32 
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Der Bildungsgang für die männliden Schulamtszöglinge ift num folgender. Die 
Zulaffung zur Borbildung für den Schulftand ift bedingt durd die Erftehung einer 
Borprüfung, melde für die Evangeliihen als Eentralprüfung (erftmald im 
J. 1866 vorgenommen, nachdem früher die Prüfung in einzelnen Diftricten ftattgefunden 
hatte) im Frühjahr abmwechjelnd in einem der Staatsfeminare durch eine aus 
den Seminarlehrern gebildete Commiſſion unter der Leitung des Nectord gehalten wird. 
Katholiſcherſeits wird fie in 3 Schulinipectionsbezirken durch Lehrer aus dem betreffenten 
Bezirke unter der Leitung eines Commiſſärs der Fatholifchen Dberfhulbehörde gehalten. 
Zugelafjen zu derfelben werden Knaben, melde in dem Jahre, in welchem die Prüfung 
ftattfindet, mindeitend das 14. Lebensjahr vollenden, einer Fräftigen Gejundheit ſich 
erfreuen und mit feinem körperlichen Gebrechen behaftet find, auch in Bezug auf fittlich 
veligiöfes Verhalten gute Zeugniffe befiten. Berlangt werden bei ber Vorprüfung die 
Kenntniffe eines tüchtigen Schülers einer guten Volksſchule. Zur Empfehlung gereicht 
ein Anfang im Klavierfpiel und im Zeichnen nebft Formenlehre. Ueber die Prüfungs: 
ergebniffe hat der Vorftand der Prüfungscommiffion an die Oberſchulbehörde zu berichten, 
welche über die Zulaffung der Geprüften zur Vorbereitung für den Schulitand, ſowie 
darüber entjcheidet, welchen der Zugelaffenen für den Fall des Wohlverhaltens Ausficht 
auf fpätere Einfegung in den Genuß einer Staatsunterftügung eröffnet werden Kann, 

Die Zugelafjenen treten ald Präparanden entweder in eine größere, mehrere 
Lehrkräfte in fich vereinigende und von Sculmeiftern oder Geiftlihen geleitete Präpa— 
randenanftalt, oder erhalten fie ihre VBorbildung durch einzelne, von der Oberſchulbehörde 
biezu ermächtigte Lehrer und Geiftlihe. Evangeliſcherſeits beftehen 2 größere, je 
50-60 Zöglinge umfaffende reine Präparandenanftaltenz aud mit den 5 bejtehenden 
Privatichullehrerfeminaren find ſolche combinirt. Die Zöglinge bei einzelnen Schul: 
lehrern, deren es aber immer nur wenige find, erhalten in der Regel 30 fl., die 
in größeren Anftalten 50 fl. Staatdimterftügung. Auch empfangen die letzteren manch— 
mal Staatszufhüfe zur Beftreitung allgemeiner Bedürfniffe. Dem Unterricht ift ein 
genau beftimmter Lehrplan zu Grund zu legen, der fidy nach den für die Aufnahme in 
da3 Staatöfeminar vorgefhriebenen Kenntniffen und Fertigkeiten zu richten bat. Der 
Präparandencurs umfaßt 2 Jahre. Das erfte Jahr ift jedoch als Probezeit zu be— 
tradhten. Die Aufficht über die Präparanden liegt den Orts- und Bezirksſchul— 
infpectoren, an Orten, in melden ſich Scullehrerfeminare befinden, den betreffenden 
Seminarvorjtänden ob. ' 

Auf den zweijährigen Präparandencurs folgt der dreijährige Seminarcurs, ımd 
zwar ſowohl in den Staats: als in den Privatjchullehrerfeminaren. 

Diejenigen Präparanden, welche die Aufnahme in ein Staatsſeminar nachjuchen, 
follen im Kalenderjahr der Aufnahme mwenigftend das 16. Lebensjahr zurüdlegen, haben 
über eine wohl angewandte zweijährige Bildungszeit, gute Aufführung und phyſiſche 
Tüchtigkeit durch Zeugniffe ſich auszuweiſen umd einer Concuräprüfung in den Fächern 
der Religion, der deutjchen Spradye, des Rechnens, der Weltfunde, der Muſik, des 
Schönſchreibens, der Formenlehre und des Zeichnens ſich zu unterwerfen ine genaue 
Inftruction normirt das Maß von Renntniffen, das in jedem einzelnen Fache verlangt 
wird. Insbeſondere find für die Geſchichte Zeittafeln aus der biblifchen und älteren 
Kirchengeſchichte, der griehifchen, römifchen, deutſchen und württembergiſchen Geſchichte 
vorgeichrieben, deren Data mit den betreffenden Zahlen dem Gedächtnis eingeprägt jein 
follen. 

Die Prüfung wird mit den Fatholifhen Präparanden jedes Jahr in dem katho— 
liſchen Seminar, mit den evangelifdhen abwechſelnd je in einem der evangelifchen Semi— 
nare durch die betreffenden‘ Seminarlehrer unter Leitung des Vorſtands vorgenommen. 
Leterer hat über das Ergebnis der Prüfung an die Oberfchulbehörde nebſt feinen gut— 
ächtlichen Aeußerungen zu berichten und eine Location der Geprüften nach ihren Kennt— 
nifjen vorzulegen, worauf die Oberfchulbehörde über die Aufnahme enticheidet. Da die 
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drei evangeliichen Seminare zufammen nur 75 Zöglinge jährlich aufnehmen können, 
die Zahl der Aufnahmefuchenden gewöhnlich aber größer ift, fo werden diejenigen, welche 
in der Location unter Nr. 75 ftehen, falls fie überhaupt die für den Seminarcurs 
erforderlichen Vorkenntniſſe befigen, ermächtigt, in einem Privatſchullehrerſeminar ihre 
Borbildung zu vollenden. 

Hier ift num der Ort, über die Seminareinrihtung das Nähere darzulegen, 
Es beftehen 4 Staatöfeminare, ein katholiſches in Gmünd, drei evangelifche in 
Eplingen, Nürtingen und feit 1873 in Künzelsau. Hienach fommt 1 Seminar 
auf 450,000 Einwohner, während im Königreich Sachſen 1 Seminar auf 
200,000 Einwohner kommt. Alle 4 find Internate, wo die Zöglinge unent- 
geltlich Unterricht, Wohnung und Heizung genießen, die Koft aber bezahlen müßen, 
mozu fie fowie zur Bejtreitung ihrer übrigen Bedürfniffe Staatsftipendien, die Hälfte 
je 90 fl., die andere Hälfte je 60 fl. erhalten. Mit den Staatsunterftügungen ſowohl 
in den öffentlichen ald Privatfeminarien und Präparandenanftalten ift die Verpflichtung 
zum Dienft an der Volksſchule verknüpft, midrigenfalld der Erſatz derfelben auferlegt 
wird. Bol. Art. 44 und 45 des Schulgefeße von 1836. Die Koft wurde früher 
durch einen Koftgeber gemäß eines mit den Preifen der Lebensmittel wechjelnden Accord 
gereicht. Seit dem I. 1868 wird fie in den evangeliihen Seminaren auf eigene 
Rechnung beforgt. Es befteht eine eigene, unter der Aufficht eines Lehrers ftehende 
Menagekaſſe, worein die Seminariften ihre Stipendien und, foweit diefe nicht reichen, 
Beiträge aus eigenen Mitteln einlegen, und woraus alle Bedürfniffe beftritten werden. 
Die Einrichtung bat fi als vortbeilhaft bewährt. Der Seminarcurs ift erft feit 
dem J. 1868 ein dreijähriger. Ein Seminar nimmt jährlih je 25 Zöglinge auf, 
jo daß fih 3 Jahrescurſe von je 25 bilden. 

Das Lehrerperfonal ift folgendes. Ein theologifch gebildeter Vorſtand (Rector) 
für Religion und Schulkunde, ein wiſſenſchaftlich gebildeter Hauptlehrer (für deutſche 
Sprache, Geihichte und Geographie), 2 dem Vollsfhullehrerftand angehörige Oberlehrer, 
wovon einer für Muſik, der andere für Mathematif und Naturkunde, in Eßlingen noch 
ein 3. für das Zeichnen, 2 Unterlehrer für Turnen, Mufit und Nebenfächer, zugleich 
Auffeher, 1 Hülfslehrer für Muſik, zugleich Auffeher — mithin 4, beziehungsweije 5 
ftändige, 3 unftänbige Lehrer. 

Die Lehrfächer find: Religion (ſyſtematiſche Glaubens: und Sittenlehre im Anſchluß 
an ben Katehismus, Bibelkunde nebſt Erklärung einzelner Hauptſchriften). Schultunde 
(Erziehungs: und Unterrichtölehre nebft den Elementen der Pfychologie und Logik), Ges 
ſchichte (ſowohl allgemeine, als befonders deutſche). Geographie (mathematiſche, phyſiſche 
und politiſche). Deutſche Sprache (Grammatik und deutſche Literatur nebſt Aufſatz⸗ 
übungen). Mathematik (Arithmetik, Algebra und praktiſches Rechnen, ebene Geometrie 
und Stereometrie). Naturfunde (Naturlefre, Naturgefhichte nebft praftifcher Unter: 
weifung im Oartenbau, ver Obſtbaumzucht und Bienenzucht). Mufit (Gefang, Klavier: 
und DOrgelfpiel, Violin, Harmonielehre). Schöns und Rechtſchreiben. Zeichnen (reis 
handzeichnen, geometriſches, darſtellende Geometrie). Turnen nad dem Jäger'ſchen Syſtem. 
Den Unterricht erhalten die 3. (jüngſte) und 2. Claſſe theils abgeſondert, theils (in der 
Mehrheit der Fächer) combinirt, ſo jedoch, daß keine Claſſe denſelben Stoff zweimal 
zu hören bekommt. Ohne dieſe Combination würden die Lehrer mit Lectionen über— 
bürbet, oder müßte bie Zahl ber Lehrer vermehrt werben. Die 1. Claſſe dagegen erhält 
abgejonberten Unterricht, und zwar meift in Repetition des früher Gelernten bejtehenb, 
um dasſelbe zu einem feften Beſitz zu machen, theild auch weiter führend, wie in Litera- 
turgefichte und Drgelfpiel. Die übrige Zeit verwendet fie für bie grünblidhe Vorbe— 
reitung auf ben in der Seminarfchule zu ertheilenden Unterricht und biefen Unter: 
richt jelbft. 

Mit jedem Seminar fteht theils eine Taubſtummenſchule mit einem Oberlehrer 
und Unterlehrer ober Lehrgehülfen in Verbindung, worin bie Seminariften Kenntnis 
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von dem Taubjtummenunterricht erhalten, theils einer Seminarübungsihule mit einem 
Dberlehrer und einem Lehrgehilfen. Lebtere umfaßt Knaben von 7—14 Jahren in 
3 Claſſen, welche der unvermöglicheren ftäbtijchen Bevölkerung angehören und in ber 
Seminarfchule unentgeltlihen Unterricht erhalten. Der Unterricht wirb theils unmittel= 
bar vom Oberlehrer und Lehrgehülfen, theils unter deren Aufſicht nach einem peciellen 
vom Oberlehrer entworfenen Lehrplan von den Seminariften des älteften Curfus in 
einem beftimmten Turnus ertheilt. Diejelben haben ſich auf ihre Lectionen jchriftlich 
vorzubereiten, und ihre Leiftungen werben von dem Oberlehrer in einem wöchentlichen 
Zufammentritt mit denfelben einer eingehenden Kritif unterworfen. Es ift dies eine für 
die praftifche Berufsbildung der Seminariften fruchtbarſte Inftitution der neueften Zeit. 
Auch die Seminarfchulen befinden fi in einem Stande ber Kenntniſſe und Fertigkeiten, 
wonach fie mit jeber guten Volksſchule ſich meſſen dürfen. Uebrigens bejchränft ſich bie 
praftifhe Borbilbung nicht bloß auf den 1. (älteften) Curs. Schon im erften 
Seminarjahr werben die Zöglinge in einer Wochenftunde in die Fragebildung (Zer- 
gliederungs:, Entwidlungs: und Prüfungsfragen) eingeführt. In einer anderen wöchent⸗ 
lihen Stunde werben fie mit ber praktiſchen Behandlung einiger Unterrichtsfächer 
(Schreib:, Anfhauungs: und Rechenunterricht) bekannt gemadt. Die genannten Fächer 
werben nad) Grundjäsen, Lehrgängen und Methoden befprodhen, worauf ihre fpecielle 
Behandhung in Lehrproben gezeigt wird. Im zweiten Seminarjahr erhalten die Zög— 
linge den Unterricht in der praktiſchen Methodik, welche ſämmtliche Lehrfächer um— 
faßt. Nachdem ſie mit der Einrichtung der Seminarſchule bekannt gmacht worden find, 
werden die einzelnen Schulfächer durchgeſprochen und Lehrgänge aufgeſtellt. Die Be— 
handlung derſelben wird auf jeder Stufe durch Lehrproben gezeigt, die zuerſt immer von 
dem Lehrer, dann aber auch von den Zöglingen gehalten werden. Wenn ſie nun im 
zweiten Bildungsjahr in dieſer ſpeciellen Weiſe für ihre Unterrichtspraxis vorbereitet 
worden find und nebenbei auch in 2 Wochenſtunden die Seminarſchule beſucht haben, 
treten fie im dritten Bilbungsjahr als Lehrfeminariften in die Seminarübungsichule 
ein, um bier nad) der Methode zu unterrichten, mit ber fie befannt gemacht worben 
find, Jeder Zögling hat bei normalen Verhältnifien wöchentlich 2—6 Unterridhtsftunden 
zu geben und in 3—4 Stunden zu bofpitiren. Meber die Einrichtung der Nürtinger 
Seminarfdule vgl. „Praktiſche Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben. Die 
Praris der Nürtinger Seminarfchule nad; den Grundſätzen des württembergijchen Nor: 
mallehrplans von Fr. Guth, Oberlehrer am K. Schullehrerfeminar zu Nürtingen. Stutt⸗ 
gart. Berlag von Karl Aue. 1873." 

Die Gehaltsverhältniffe der Seminarlehrer find folgende: 1 Vorſtand neben 
freier Wohnung 1800 fl. dazu 150 fl. als Vorftand der Taubftummenanftalt, 1 wil- 
ſenſchaftlich gebildeter Hauptlehrer 1400 fl., 1 Oberlehrer 1100 fl., 1 Unterlehrer 450 fl., 
1 Mufifgehülfe 400 fl, 1 Oberlehrer in ber Uebungsſchule 1100 fl., 1 Lehrgehülfe an 
berjelben 270 fl. 

In den Privatſchullehrerſeminaren werben dieſelben Fächer, wie in den Staat: 
jeminaren gelehrt, nur in Betracht der beichränkteren Lehrkräfte, welche ihnen zu Gebot 
ftehen, in geringerer Ausdehnung. Es beſtehen ewangelifcherfeits 5 ſolche mit einer 
Schülerzahl von 82, und mit einer Lehrerzahl von 28, einſchließlich der Hiülfslehrer. 
Neben den Seminariften werben auch noch, wie oben bemerkt, Präparanden BR, 
An ihrer Spike ftehen gewöhnlich Theologen. 

Außer den Staatszufhüffen, welche dieſelben für allgemeine Bebürfniffe erhalten, 
empfangen bie Zöglinge Stipendien von je 50 fl., wofür fie aber nicht blos ihre Koft 
und jonjtige Bebürfniffe beftreiten, fonbern auch noch einen Beitrag zu den Lehrergehalten 
leiften müßen. Nur die Zöglinge ber beiden Privatfeminare (Tempelhof und Lichten- 
ftern), mit welchen Kinderreitungsanftalten verbunden find und welche größtentheils durch 
bie Gaben freiwilliger Wohlthätigfeit fih erhalten, kommen billiger weg. Jene Schulen 
für beide Gefchledhter dienen auch als Seminarübungsjchulen zur praftifchen Vorbilbung 
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ber Seminarijten, Wo feine folde Anjtalten find, dienen bie ftäbtifchen Volksſchulen, 
welche von den Seminariften in einem bejtimmten Turnus theils auscultirend, theils 
felbft prafticirend unter der Aufficht der betreffenden Lehrer befucht werben, zur praf- 
tifhen Vorbildung. 

Für die weiblichen evangeliichen Schulamtszöglinge, deren fpätere Verwendung 
an Öffentlichen Schulen erft durch die Novelle von 1858 geftattet ift, beſtand ſeit 1859 in Lud— 
wigäburg ein Privatlehrerinnenjfeminar mit einem theologifch gebilbeten Vor: 
ftand, einem Oberlehrer und einer Lehrerin nebft einigen Hülfskräften. Ihre Zahl betrug 
auf 1. Januar 1872 23 in 2 Eurjen. Die Bildungszeit fol 27% —3 Jahre dauern, 
ber Eintritt nicht vor dem 16. Jahr erfolgen. Die Lehrfächer find Religion, Schul: 
kunde, deutſche Sprache, Rechnen, Realien, Schön: und Rechtſchreiben mit Aufjagübungen, 
Zeihnen, Geſang und Spielen eines Chorals auf dem Clavier. Daneben Unterricht 
in weiblichen Handarbeiten, bamit fie fpäter auch ben Unterricht in Arbeitsfchulen ertheilen 
fönnen. Zur praftifchen Borübung dient die dreiclaſſige Seminarfhule, an welcher 1 Un- 
terlehrer und 2 Lehrerinnen arbeiten. Sie erhalten Wohnung, Heizung nebſt Beleuch— 
tung und Unterricht frei und empfangen aus der Stantskaffe Stipendien von 70—90 fl., 
müßen aber dafür ihre Koft und fonftigen Bebürfniffe beftreiten. 

In diefem von dem verewigten Schulmeifter Buhl — von welchem ſchon oben bei 
ben Arbeitölchrerinnen bie Rebe war, einem um die weibliche Erziehung höchſt verbienten 
Manne zunächſt ald Privatanftalt mit Staatsunterftügung gegründeten Seminar, 
befien erjter Eurs im J. 1859 eröffnet worben, find bis zum J. 1872 83 Lehrerinnen 
gebildet worden, worunter 76 Württembergerinnen. Dasjelbe ift nun, wie oben be: 
merkt, in Verbindung mit einer Anftalt für Waiſenmädchen zu einer Staatsanftalt 
erhoben und nad; Markgröningen verlegt. 

Nach Vollendung des Curſes haben die Kandidatinnen vor einer aus einem Seminar: 
Rector, einem Schulmeifter und dem Commiffär der evangelifchen Oberſchulbehörden als 
Borftand zufammengefegten Commiſſion in ben oben genannten Fächern ein theils ſchrift— 
liche, theils mündliche Prüfung nebſt Ablegung einer Lehrprobe zu erftehen, worauf fie 
von ber Oberjhulbehörbe ein Zeugnis nad) den Stufen der Befähigung (EI. I. U. IIL, 
wovon jebe wieber in a, unb b. zerfällt) erhalten, in deſſen Folge fie befähigt find, in 
unftändiger Weife (an der Stelle von Lehrgehülfen oder Unterlehrern mit dem nemlicdhen 
Gehalt wie diefe) an Mädchenſchulen und an den unterften Knabenclafjen, jowie an ben 
unterften gemifchten Schulclaffen durch die Oberfchulbehörde verwendet zu werben, jedoch 
nur mit Zuftimmung ber betreffenden Gemeindebehörde. Zur Anjtellung an oberen 
Abtheilungen von Mädchenſchulen befähigt nur Claſſe I. und II, 

Im Falle willfürlichen Austritts aus dem Volksſchuldienſte oder der verjchulbeten 
Entlaffung aus demfelben, ausgenommen ben Fall der Verheirathung, find fie den Be: 
trag ber genofjenen Staatsunterftügung zu erjegen verpflichtet. Dagegen haben Leh— 
rerinnen, welche nad) gewifjenhafter Erfüllung ihres Amtes durch Alter, körperliche 
Gebrechen over länger dauernde Krankheit in unverſchuldeter Weife bienftuntüchtig ges 
worden und bebürftig find, fo lange fie im lebigen Stande bleiben und unbefcholten 
leben, die Bewilligung eines jährlichen Gratials aus der Staatskaſſe zu gewärtigen. 
Vgl. „Das Elementarlehrerinnenfeminar zu Lubwigsburg. Im Auftrag K. Eultmini- 
fteriums und unter Benützung amtlicher Quellen vargeftellt von E. Hory. Stutts 
gart 1872,“ 

Katholifcherfeits befindet fih ein Privatlehrerinnenfeminar zu Gmünd mit 5 
Lehrern und 33 Schülerinnen. Diefelben find mit wenigen Ausnahmen Orbensperfonen. 
Der Eurs ift zweijährig. Die Prüfung gefchieht dur eine aus dem Commiffär bes 
katholiſchen Kirchenraths als Vorftand, dem Rector, dem Hauptlehrer und ben Ober: 
Iehrern des Schullehrerfeminars beftehenden Commiffion. Die katholiſchen Schulſchwe— 
ftern werben je zu zwei ausgefenbet, eine für bie — die andere für die Induſtrie⸗ 
ſchule und den Haushalt, 
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Obwohl die Leiftungen ber Lehrerinnen in den Volksſchulen, zumal den unterften 
Glaffen, nad) den bisherigen Erfahrungen durchſchnittlich befriedigend find, jo ift doch 
die Oberfchulbehörbe in der Verwendung berjelben nicht felten gehemmt durch die gefeklich 
erforderliche Zuftimmung ber Gemeinbebehörben, melde häufig mit Borurtheilen gegen 
bie Anjtellung von Lehrerinnen, bie nur durch dem derzeitigen Mangel an männlichen 
Lehrgehülfen überwunden werben können, erfüllt find. 

Stärfer ift der Zubrang zum Lehrerinnenberuf katholiſcher- als evangelifcherfeits. 
Denn obwohl die fatholifche Bevölkerung kaum ein Drittheil der Geſammtbevölkerung 
beträgt, waren doch im J. 1872 an äffentlihen Schulen 44 evangeliihe und 34 katho— 
liſche Lehrerinnen angeftellt, und von jenen 10, von biefen 40 zu Annahme von Privat: 
bienften beurlaubt. Ohne Zweifel wirft dazu der Umftand mit, daß leßteren im Falle 
der Untüchtigkeit zum Lehramt ber Regreß in ihre religiöfe Genoſſenſchaft offen fteht. 

Am Schlufe der Seminarjahre erfolgt die 1. Dienftprüfung Fatholijcherjeits 
buch bie Lehrer des Seminars unter dem Vorſitze eines Commiflärd des katholiſchen 
Kirchenraths, enangelifcherfeits bis jeßt burd) eine aus einem Commiffär der Oberſchulbehörde 
ald Vorftand, dem Rector desjenigen Seminars, dem die Examinanden nicht angehören, 
einem Bezirksſchulinſpeetor und 2 Schulmeijtern zufammengejegte Commiffion, und zwar 
in jedem Seminar mit ben betreffenden Seminariften, wozu auch bie Zöglinge ber 
Privatjeminarien einberufen werben. Das Maß der Anforberungen bei biefer wie bei 
der 2. Dienftprüfung ift durch den Eonfiftorialerlaß vom 26. Juni 1855 normirt worden, 
welcher im weſentlichen heute noch maßgebend ift. Die Prüfung geichieht theils münblid, 
theils ſchriftlich. Es wird verlangt: 

1) In der Religion: a. Bibelkunde; b. Bekanntſchaft mit den geſchichtlicheu Büchern 
bes Alten Teftaments, einer Anzahl von Palmen und einigen Abjchnitten der Propheten, 
vertrautere Bekanntſchaft mit den 4 Evangelien und’ der Apoftelgefhichte, den Briefen 
an bie Römer und 1 Korintber, ven Paftoralbriefen; c. Sicherheit im religiöfen Memo— 
rirftoff der Volksſchule; d. Kenntnis der chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre, gegründet 
auf den Katechismus und bie Beweisftellen des Spruchbuchs, nähere Kenntnis der Unterſchei— 
dungslehren; e. Belanntichaft mit ben im Leſebuch enthaltenen kirchengeſchichtlichen Abs 
ſchnitten. 2) Im ber deutſchen Sprade: a, Kenntnis der Nebetheile, der Formenlehre, 
der Satztheile und Satarten, fehlerlojes Schreiben eines Dictats; b. ſchöne und fließende 
Handichrift und Kenntnis der Methode des Schreibunterrichts; c. Aufſatz über einen dem 
Candidaten bekannten Gegenftand ; d. Kenntnis des Lehrgangs und Verfahrens bei Er- 
theilung des Sprachunterrichts für die verſchiedenen Altersftufen der Volksihüler. 3) Im 
Rehnen und ber Geometrie: a. Bekanntſchaft mit der niederen Arithmetik eins 
fchlieglih der Lehre von den Decimalbrüchen, der Proportionenlehre, der Elemente ber 
Potenzen und Wurzellehre, neueftens aud Kenntnis des metriſchen Syitems, Uebung 
im praftifchen Rechnen — Zins, Theilungs:, Mifhungsrehnung, Fertigkeit im Kopfrechnen. 
Kenntnifje in ber Algebra erhöhen das Zeugnis im Rechnen; b. Kenntnis des Lehr: 
gangs und Verfahrens beim Unterricht im Rechnen; c. Belanntihaft mit ben Haupt: 
fügen der Planimetrie über gerablinige Figuren und ben Kreis; d. Belanntichaft mit 
ben Elementen der Flächen: und Körperberechnung. | 

4) In der Weltkunde: Naturgeihichte, Naturlehre, Geſchichte und Geographie. 
Hier waren die Anforderungen durch den oben angeführten Erlaß zunächſt auf genaucs 
Verftändnis und Erklärung der betreffenden im Lefebud vorkommenden Abjchnitte be— 
ſchränkt. Da jedoch theil® die betreffenden Fächer nur unvollſtändig im Leſebuch ver: 
treten find, teils ihr Verſtändnis einen anderweitigen volftändigen Unterricht voraus: 
jest: jo wirb jet verlangt, daß die Realkenntniffe zwar zunächſt den im Leſebuch gegebenen 
Stoff umfaffen, jedoch über benfelben hinaus zu einer georbneten Kenntnis des Wich- 
tigften aus dem Gebiete der Naturgefhichte, Naturlehre, Geſchichte und Geographie fidh 
erheben. 

5) Mufil: a. Kenntnis der Elemente, der Accorde, ihrer Berfeßungen, Umwen- 
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bungen bis zur Fähigkeit, eine vorgejchriebene Ausweihung auszuführen und eine gegebene 
Stimme 2:, 3: und Aftimmig zu harmoniſiren; b. Singen ber im Choralbud) ent: 
haltenen Choräle mit Ausnahme der jchwierigeren, in altkirchlichen Tonarten gefekten; 
c. Fähigkeit, einen Choral auf der Drgel (mit Gebraud bes Pebals) zu fpielen und 
ein ſchon eingeübtes Drgelftüd vorzutragen; d. Spielen eines Chorald auf ber Violine 
vom Blatt. 

6) Als Lehrprobe hat der Candidat ein aufzugebenves Penſum aus den ver: 
ſchiedenen Fächern der Voltsihule mit Schülern in der Zeitdauer einer Viertelftunde zu 
behandeln. 7) Zeihnen ift zunächſt facultativ. Befriebigende Leiftungen in biefem 
Fache erhöhen jedoch das Gejammtzeugnis. 

Die Schulkunde war durch obigen Conſiſtorialerlaß der 2. Dienſtprüfung zu— 
gewieſen und für bie 1. nur bie Kenntnis des Lehrgangs ber einzelnen Unterrichtsfächer 
verlangt. Da fie jedoch ein Hauptfach des Seminarunterrichts ift und nicht bloß bie 
Schulkunde im engeren Sinne, fondern auch bie wefentlichen Grundſätze über Pädagogik 
und Didaktit umfaßt: jo werden auch ſchon bei der 1. Dienftprüfung jchriftliche Fragen 
aus dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts zur Beantwortung gegeben. 

Die Zeugnifje ergeben ſich durch Addition der in ben einzelnen Fächern erhaltenen 
Noten, wobei jebod die Fächer nicht als gleichwerthig gelten, fondern von bis zu 2 
auffteigen. Die niebrigfte Numernzahl, die zur Erftehung ber Prüfung nothwendig 
ift, beträgt 40—49. Die höchſte 107— 144. Die Grabation ber Zeugniffe ift folgende: 
IlI b. (faum zureichenv), III a. (zureichenb), II b. (ziemlich gut), IT a. (gut), Ib. (vet 
gut), Ia. (jehr gut). Es wird übrigens ein ftrenger Maßſtab angelegt, jo daß bie 
Ertheilung der Note Ia. jehr zu den Seltenheiten gehört und auch Ib. eine durch alle 
Fächer hindurchgehende tüchtige Leiftung vorausfest. Zur Veranſchaulichung ber durch— 
fehnittlichen Leiftungen möge das Ergebnis einer in ben letzten Jahren mit 113 theils 
in ben Staats-, theild in ben Privatfeminarien vorgebilbeten Candidaten dienen. 

Don dieſen erhielten aus den Staatsjeminarien bie Note 

Ib 6 = 10,17 Brocent 
Ia 8 1356 „ 


IIb 28 = 4746 „ 
IIIa 16 = 27,12 „ 
IIb 1= 1689 „ 
Don den Privatfeminarien: 
Ib 0=0 Brocent 
Ia 3= 555 „ 
IIb 20 = 37,04 „ 
Illa 22 — 40,47 " 


Ib 9= 1667 „ 

Die mit Erfolg erftandene 1. Dienftprüfung befähigt zur Verfehung von unftän 
digen Lehrftellen, zunächſt von Lehrgehülfentellen. 

Die 2. Dienftprüfung, bie erft nach zurüdgelegtem 24. Lebensjahr und nad) 
einer wenigftens zweijährigen Dienftleiftung in unftändigem Dienfte erftanden werben 
barf, wirb katholiſcherſeits durch 2 Mitgliever des Kirchenraths, einen Schulmeifter und 
nach Bebarf einen Bezirksſchulinſpector vorgenommen, evangeliſcherſeits durch bie obens 
genannte Prüfungscommiffion. Bei berfelben wird im allgemeinen ein reiferes Urtheil 
und eine ficherere Beherrſchung bes Lehrftoffs erwartet. Die Prüfungsfächer find bie: 
felben, doch wirb insbefondere noch erwartet: 1) In ber Religion: Bekanntſchaft 
mit ber theofratifhen Stellung und Wirkfamkeit der einzelnen Propheten, mit Hiob, den 
Sprüden Salomos und fämmtlihen neuteftamentlihen Briefen. 2) In der Geſchichte: 
Auskunft auch über diejenigen Data ber Zeittafel, welche im Leſebuch Feine Erwähnung 
finden. 3) In der Schulfunde: nähere Einfiht in die Methoben und ben Lehrgang 
bei jämmtlichen Unterrichtsfächern, und Beantwortung praftiicher Fragen aus bem Gebiete 
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des Schullehrerberufs. 4) In der Muſik: Singen und Spielen fämmtlicher Choräle 
bes Choralbuchs, freies Vorſpiel oder wenigſtens Vortrag eines auswendig gelernten 
fremden Orgelftüds, Kenntnis des inneren Baues ber Orgel. Die Fähigkeit zu trand 
poniren und fupponiren gereicht zur Empfehlung. 5) Lehrern, welche in landwirthſchaft⸗ 
lihen Beſchäftigungen ober in Leitung von Induſtrieſchulen ſich befondere Kenntnifje und 
Erfahrungen gefammelt haben, wird auf ihren Wunſch Gelegenheit gegeben, hievon in 
feiner jchriftlihen Arbeit eine Probe abzulegen. 6) Diejenigen, welche fi um Lehr 
ftellen an mittleren oder oberen Elaffen von ftädtifchen Volksſchulen bewerben wolkn, 
haben noch überdies neben praftifhen Leiftungen im Zeichnen Rechenſchaft über die Me 
thode des Zeichenunterrichts zu geben und in ber Weltkunde umfaffendere Kenntniffe 
nachzuweijen. 

Die Scala der Zeugniffe ift biefelbe, wie bei der 1. Dienftprüfung. Zur gewiffen: 
haften Anwendung ver Zeit behufs der Fortbildung zwifchen ber 1. und 2. Dienjtprü- 
fung find wiederholte Ermahnungen ber Oberjchulbehörde ergangen. Die erfolgreiche 
Erftehung der 2. Dienjtprüfung befähigt zunächft zur Verſehung von Unterlehreritellen, 
ſodann zur befinitiven Anftellung. 

Zur Fortbildung ber im Dienft befindlichen Lehrer bejtehen theils allgemeine, 
theils auf Specielles gerichtete Einrichtungen. 

Zu jenen gehören bie ſchon feit 1810 angeordneten Schullebrerconferenzen, 
welche zu ben fruchtbarſten Fortbildungsmitteln der Lehrer zu rechnen find. Sie beftchen 
theils in theoretiichen Belehrungen, theils in praktiſchen Uebungen. Jene umfaflen bad 
ganze Gebiet der Pädagogik und Dikvatif, dehnen fi auch manchmal auf Gegenjtände 
aus, welche in das allgemeine Culturgebiet gehören. Sie find alljährlich 4mal burd 
den Schulconferenzdirector, der häufig aud zugleich Bezirksfhulinipector ift, mit ſämmt⸗ 
lichen zum Conferenzbezirf gehörigen Lehrern zu halten und beginnen mit mehrjtimmigem 
Gefang, wozu da und dort Nachmittags aud noch Orgelfpiel fommt. Der Gonferenz: 
director ftellt ein Thema zur fchriftlihen Bearbeitung auf. Solcher Aufſätze jollen im 
Jahr wenigftens zwei von fämmtlichen Lehrern, welche noch nit 50 Jahre alt find, 
geliefert werden. Sie werben vom Conferenzbirector gelefen und mit einem kurzen 
Urtheil präbicirt fpäter zurüdgegeben. In der nächiten Conferenz wirb ber Gegenjtand 
nebft einer Kritit der Aufjäte eingehend beiprochen, wobei der Vorftand entweber einer 
Dispofition fich bedient oder einen felbjtverfaßten ausführliden Vortrag hält und ber 
weiteren münblichen Debatte Raum giebt. Die Lehrerinnen find zwar vom perſönlichen 
Erſcheinen bei den Eonferenzen bispenfirt, haben aber jährlich auch 2 Aufſätze zu liefern, 
worüber ber Conferenzdirector ihnen fein Urteil mündlich abgiebt. Die praktiſchen 
Vebungen beftehen in Lehrproben über irgend einen Unterrichtsgegenftand, welchen ber 
Eonferenzbirector zuvor (zur Vorbereitung) bezeichnet hat, und welche von Lehrern, vor: 
zugsweife unftändigen, abzuhalten find. Auf fie folgt bie Kritik, theils durch den Vor: 
ftand, theils durch die anweſenden Lehrer. Die Berichte find an die Generaljuperin: 
tendenten einzufenden behufs des Vortrags im Synobus, beziehungsweife in ber Ober: 
ſchulbehörde. 

Seit dem Jahr 1865 iſt in jedem Schulaufſichtsbezirke alljährlich nad) Beendigung 
ber periobifhen Schulprüfungen an der Stelle einer der 4 jährlichen Conferenzen eine 
Bezirksfhulverfammlung abzuhalten, wobei die Schulconferengvorftände und ſaͤmmt⸗ 
liche Lehrer des Bezirks zu erfcheinen haben. Ferner find zur Theilnahme ber Decan 
und bie weiteren Geiftlichen der betreffenden Eonfeflion, der Oberamtmann, der Ober: 
amtsarzt, fowie weitere Männer, bei welchen Intereſſe für das Volksſchulweſen voraus: 
zufegen ift, einzuladen. Den Mitgliedern der Ortsfhulbehörben fteht bie Theilnahme 
frei. Der Bezirksihulauffeher eröffnet die Verfammlung mit einer Darftellung des 
Stands des Volksſchulweſens im Bezirk und die Berathung erftredt fich auf diejenigen 
Puncte, worin nad) feinen Warnehmungen eine Verbeſſerung oder Weiterbildung ftatt- 
finden follte, Auch ift e8 jedem Mitglieve geftattet, andere Gegenftände, melde dem 
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Zweck der Berfammlung entiprechen, zur Erörterung vorzuſchlagen, ſowie es der Ver: 
fammlung zufteht, Anträge an bie Höheren Behörben zu jtellen. Häufig werben von 
Lehrern oder Geiftlichen längere fhriftlihe Vorträge gehalten. Auch äußern ſich bie Aerzte 
über die fanitätifchen Misftinde in den Schulen. Ausftelungen von Lehrmitteln oder 
Arbeiten aus Volks- und Induſtrieſchulen finden da und bort flat. Diefe Verſamm— 
Jungen find geeignet, den Lehrern einen Einblik in den Gejammtzuftand der Schulen 
ihres Bezirks zu verjchaffen und fie zur Vergleihung mit ben Leitungen anderer heraus: 
zuforbern, auch bei ſolchen Männern, welde ſonſt zur Schule in feiner amtlichen Be: 
ziehung ftehen, das Intereſſe bafür zu förbern. 

Ueber die Verhandlungen bat der Bezirksſchulinſpector unter Beiſchluß bes Proto— 
kolls an die DOberfchulbehörbe zu berichten, welche ſämmtliche Berichte mit einem ein- 
gehenden Bericht dem K. Minifterium vorzulegen bat, jo baß hiedurch die höheren und 
höchſten Behörden eine bie gewöhnlichen Vifitationsberichte ergänzende nähere Einſicht in 
bie Fortichritte ober Mängel und Bebürfnifje ver Volksſchulen gewinnen. 

Für die Theilnahme an den Conferenzen erhalten die Lehrer neben der Reifefoiten: 
vergütung eine Taggebühr, und zwar bie Schulmeifter von 1 Gulden, die unftänbigen 
48 Kreuzer aus den Gemeinbefafjen, während die Remuneration für die Conferenzbirec 
toren (10 fl. für eine Conferenz) aus ber Staatskaſſe bezahlt wird, 

In jedem Bezirk bejtehen ferner jeit 1810 gejeglih angeorbnete Schullehrer: 
lejegefellihaften, an welden aud die Geiftlichen fich betheiligen, und deren Koften 
durch normirte Beiträge aus den Drtsfaffen, der Lehrer und ber Geiftlichen beitritten 
werben. Davon werben päbagogifche Zeitichriften und Bücher, namentlich jolche, welche 
zur Fortbildung ber Lehrer dienen, auch ſolche von allgemein bildendem Inhalt, ange: 
ſchafft. Sie ftehen unter ber Leitung der Conferenzbirectoren und einiger Gewählten 
aus der Mitte der Lehrer. Auch wird die Anſchaffung von Büchern oft in ben Con— 
ferenzen berathen. Sie werben in Eirculation geſetzt und nachher in bie Bezirksbibliothet 
aufgenommen. 

Zur Förderung der Fortbildung dienen ferner die Preisaufgaben. Alle zwei 
Fahre wird von der Oberfchulbehörbe ein Thema aus dem Gebiete der Pädagogik zur 
Beantwortung ausgefchrieben. Die Arbeiten find mit einem Motto und mit einem bas 
Motto und den Namen des DBerfafjers enthaltenden verfiegelten Zettel einzufenben. Die 
3 beiten Arbeiten werben honorirt — evangelifcherfeits die erſte mit 5, bie zweite mit 3, 
bie dritte mit 2 Ducaten, Andere, wenn fie es verbienen, werben belobt. Das Er: 
gebnis wirb mit einer eingehenden Kritif der Abhandlungen öffentlich befannt gemacht. 

Auh Prämien werden aud einer bafür bejtimmten Etatsfumme an Schullehrer, 
welche fi burd) ihre Amtsführung vor anderen auszeichnen, jährlich ausgetheilt. Doch 
fol nad einem Minifterialerlag vom %. 1869 ein Theil ber dafür ausgefegten Summe 
auch zur Vermehrung ober Erhöhung ber Aufjagpreife und zu Reifeunterftügungen an 
befonders ftrebfame Lehrer verwendet werben fünnen. 

Die durch das Schulgefeh von 1836 angeorbneten außerorbentlichen Lehreurſe über 
allgemeine Erziehungs: und Unterridhtslehre find neben den Schulconferenzen und bei ber 
durchſchnittlichen päbagogifchen Bildung der Lehrer fein Bebürfnis mehr. Dagegen werben 
ſolche Lehrcurſe für jpecielle Zwede gehalten, 3. B. Zeichencurſe in einem Seminar 
ober unter ber Leitung anberweitiger tüchtiger Zeichenlehrer für freiwillige Theilnehmer aus 
dem ganzen Lande mit einer Dauer von 6 Wochen bis zu 4 Monaten, Der kürzere für 
Fatholifhe Lehrer wird gewöhnlid zu Rottweil gehalten. Ter längere im Eplinger 
Seminar ftattfindende Zeichencurs umfaßt das Freihandzeichnen, techniſche Linearzeichnen 
geometrifche Zeichnen, die Projectionslehre, das architektoniſche Zeichnen, auch Karten⸗ 
zeichnen. Die Theilnehmer erhalten neben Reifefoftenentihäbigung Taggelder aus ber 
Staatskaſſe a 1 fl. 30 fr. Lehrcurſe in einzelnen Bezirken über Naturwiffenihaften, 
3. D. Phyſik, Chemie, Botanik, Mineralogie durch Geiftliche, welche dieſer Fächer mächtig 
find, und deren Theilnehmer Reiſekoſtenentſchädigung aus ber Staatskaſſe erhalten; für 
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katholiſche Lehrer werben feit einigen Jahren ſechswöchige Lehreurfe in Phyſik, Minera: 
logie, Geognofie, Chemie durch Fachlehrer in Stuttgart gehalten. Landwirthſchaft— 
liche Lehreurfe in Hohenheim, Turnlehrcurſe in Stuttgart. Einigemale wurben auch 
an ber Stuttgarter Baugewerkeſchule Lehrceurfe für ſolche Lehrer gehalten, bie zur Aus- 
übung bes Geometerberufs neben ihrem Schulamt fi ausbilden wollten. 

In Stuttgart befteht ein Lehrceurs für Orgelfpiel und Harmonielehre, welcher für 
alle daſelbſt angeftellten unftändigen Lehrer obligatoriih if. Einige Jahre lang waren 
folde Orgelſchulen unter ber Leitung von Geiftlihen und Schulmännern in mehreren 
Bezirken eingeführt, und e8 war ber Plan, fie nad und nad über das ganze Land 
auszubehnen. Sie follen aber aus Mangel an den erforderlichen Mitteln nicht alljährlich, 
fondern nur nach bejtimmten Zwijchenräumen fortgejet werben. 

Freiwillige Gefangvereine, häufig mit Orgelfpielübungen verbunden, von ber 
Oberjchulbehörbe dringend empfohlen, vorzugsweife zur Pflege des geiftlichen Geſanges, 
beftehen faft in allen Bezirken unter ber Leitung von Lehrern ober Geiftlihen, und 
die Theilnehmer erhalten bazu häufig Reifefoften aus ben Stiftungs: oder Gemeinde 
kaſſen. 

Seit einigen Jahren find Wiederho lungscurſe für jüngere Lehrer, welche noch an 
feiner Seminarübungsihule theilgenommen haben, in ber Art eingeführt, daß in jebes 
ber evangelifhen Seminare je 6 Lehrer einberufen werben, welde 3 Wochen lang 
dem Unterrichte in der Seminarübungsjchule unter der Leitung des Oberlehrers anzu: 
wohnen und theilmeife auch felbft zu prafticiren haben, um fobann das, was fie von 
Methode und Difciplin bier gelernt Haben, in ihren eigenen Schulen anzuwenden. 
Diefe Curſe haben fi als ſehr fruchtbar erwiefen und werben von ftrebfamen 
Lehrern gerne benützt. Die Theilnehmer erhalten Taggeld aus ber Staaiskaſſe. 

Anftellung der Lehrer. Früher hatten fowohl bie jalarirenden Stiftungsräthe 
als eine große Zahl von Gemeinden vermöge eines auf befonderem Titel beruhenden 
Privatrehts das Wahl: oder Vorſchlagsrecht zu den Schulftellen. Beiden ift aber dieſes 
Recht wegen ber babei ftattgehabten Misbräude längft genommen, und es regt fi in 
ben Gemeinden fein Wunſch nah Zurüdgabe des alten Rechts. Die Oberfchulbehörbe 
beſetzt jetzt alle ftänbigen und unftänbigen Schulftellen, foweit nicht da8 Ernennungsrecht 
Standesherren oder Rittergutsbefigern zulommt, in weldem Falle der Oberjhulbehörbe 
nur das Beſtätigungsrecht zuſteht. Solder Patronatsitellen find es evangelifcherjeits 
156, fatholifcherjeitö 275. Uebrigens haben etliche größere Stäbte neueſtens durch Er— 
böhung der Schulbejolbungen über das geſetzliche Maß hinaus vermittelſt Ueberein- 
kommens mit der Oberfchulbehörbe eine Art von Vorſchlagsrecht fi erworben, indem 
ihnen aus ber Bewerberlifte eine Anzahl von an fid für bie fragliche Stelle befähigten 
Bewerbern genannt wird, von weldhen fie einen oder mehrere der Dberjchulbehörbe zur 
Ernennung vorſchlagen. 

Hinfihtlich ihrer Dienſtrechte ftehen bie ftänbigen Lehrer, obwohl der Schuldienft 
als Gemeindebienft gilt, den Staatsbienern gleih. Entlaſſen können fie, den Fall eines 
gerichtlichen Erkenntniffes ausgenommen, nur wegen moraliſcher Unbraudbarfeit werben 
nad $. 48 unb 47 ber Verfaſſungsurkunde. 

Die Gehaltsverhältniffe waren bis zum %. 1872 folgendermaßen normirt. 

Jeder Schulmeifterftelle kommt eine angemefjene, für den Bebarf einer Familie aus- 
reichende Wohnung, oder eine ben jeweiligen Miethpreifen entſprechende Hausmiethe- 
entihäbigung zu. Der Minbeftgehalt der nad; dem Gejet vom 25. Mai 1865 neu zu 
errichtenden Schulmeifterftellen beträgt für alle Gemeinben ohne Unterfchied 400 fl. Für 
die übrigen Schulmeiftergehalte find nachſtehende Normen maßgebend: 

Der Mindeftgehalt einer Schulmeifterftelle ſoll nicht unter 400 fl. betragen. 
Diefer fteigt 

A in Landgemeinden bei Schulen mit 2 Lehrftellen für dem erften oder einzigen 
Schulmeifter auf 425 fl., mit 3 Lehrftellen für den erften auf 450 fl, für ben zweiten auf 








Württemberg, Volksſchulweſen. 507 


425 fl., mit 4 für ben erſten auf 475 fl., für ben zweiten auf 450 fl., mit 5 unb mehr 
Lehrſtellen für ben erſten auf 500 fl., für ben zweiten auf 450 fl.; 

B in Städten mit nicht mehr als 2000 Einwohnern joll bei 3 und mehr Lehr: 
ftellen der Gehalt des erften Schulmeifters mindeſtens um 25 fl. höher, fonft aber follen 
die Schulmeiftersgehalte in folden Städten zum minbeften eben fo hoch ftehen, als bie 
Gehalte der in ben Landgemeinden auf den entſprechenden Stellen befindlichen Schuls 
meifter. In Stäbten mit mehr als 2000 unb weniger als 4000 Einwohnern joll ber 
Durchſchnittsgehalt einer Schulmeifterftelle minbeftend in 500 fl., in Stäbten mit 
4000 bis 6000 Einwohnern minbeftens in 550 fl., in Städten mit mehr ald 6000 Ein: 
wohnern mindeftens in 600 fl. bejtehen. Hiebei find jedoch angemefjene Gehaltsabftufungen 
in ber Art einzuführen, daß, wo nur 2 Schulmeifterfiellen vorhanden find, der Gehalt 
des einen Schulmeifters um 100 fl. höher ſich berechnet, als der Gehalt des andern, 
fonft aber in jeber ſolchen Schulgemeinde ein Theil der Schulmeiftergehalte ben normalen 
Durhihnittsbetrag um 100 fl. überfteigt. Bei Berechnung der Durchſchnittsgehalte 
bleiben die Gehalte derjenigen Schulmeifterftellen, deren Errichtung erft durch das Geſetz 
von 1865 gefordert worben, außer Betradt. 

Dabei ift für jede Schulmeifterjtelle ein Theil des Gehalts im Werth von minde— 
ftens 50 fl. in Brodfrüchten oder Gütergenuß abzureihen. Die Früchte können in Natur 
oder in ben laufenden durchſchnittlichen Marktpreifen abgereicht werben, find aber in ber 
Bejoldungscompetenz nad; jogenannten Sportelpreifen (1 Scheffel Dinkel = 4 fl.) auf: 
genommen, weldhe feit Jahren hinter den wirklichen Preifen merklich zurüdftehen, fo daß 
fi der Gelbwerth jener Gehalte um dieſe Differenz erhöht. 

Der Güterertrag darf nicht höher als zu 3 Procent des örtlichen Kaufwerths ber 
Güter angeichlagen werben. Wo bie erforberlien wirthſchaftlichen Gelaffe vorhanden 
find oder leicht eingerichtet werden können, ift bei Landſchulſtellen in der Megel mindeſtens 
die Hälfte der vorgenannten Summe in Gütergenuß abzureidhen. Durch dieſe Wohlthat 
des Geſetzes find die Lehrer wenigftens gegen die Einwirkung ber Theuerung ber Brob: 
früchte fiher geftellt. Eine weitere Erhöhung bes wirklichen Ertrags über den Competenz: 
anſchlag ergiebt ſich bei ſolchen Schulbienften, mit welden kirchliche Verrichtungen 
verbunden find, durch die gefegliche Beftimmung, daß Bezüge für bejonbere kirchliche 
Verrichtungen, welche der Lehrer ald Meßner, Organift, Eantor bei Taufen, Hochzeiten, 
Leichen zu verjehen hat, nit in den Gehalt der Schulftelle einzurechnen find. Diefelben 
find an manden Orten nit unbeträchtlich. 

Ferner bat in Orten, wo perfönlihe Gemeinbenugungen beftehen, jeder Schul— 
meifter einer Volksſchule, ohne Rüdficht auf den Betrag feines Gehalts und auf feine 
etwaige Theilnahme als Ortsbürger, vermöge feines Dienftes einen Antheil an dieſen 
Nutzungen glei einem im Genuß berjelben ftehenden Bürger anzufprechen. Der Werth 
dieſes Antheils wirb jedoch denjenigen Schullehrern, deren Gehalt ſich auf ben geſetz⸗ 
lichen Betrag beſchränkt, in biefen Betrag eingerechnet und inſoweit aud), wenn bie Ge 
meinbenußgungen ganz ober theilweife wegfallen, vergütet. Auch genießt jeber Volks— 
fehullehrer die Befreiung von ber Uebernahme aller öffentlichen Aemter und perfönlichen 
Dienftleiftungen, die ihm als Gemeindegenoſſen obliegen würden. Dagegen bat er aus 
feinem Berufseinfommen die Staats: und Communalfteuer gleich jebem anderen Bürger 
zu entrichten. *) 

Zu den orbentlihen Gehalten der Stellen kommen nod bie vom Staate gereichten 
Alterszulagen, welde bis zum %. 1872 derart gereicht wurden, daß bie Älteften 
400 evangeliihen und 200 katholiſchen Schulmeifter, auch Oberlehrer der Schullehrer: 
feminarien, Waiſenhäuſer u. f. w., je 50 fl., weiter herab 600 evangeliſche und 800 ka- 
tholiſche Schulmeifter je 25 fl. erhielten. Evangelifcherfeits war in dem Etatsjahr 1871/72 
ber jüngfte Schulmeifter bei der Alterszulage höherer Stufe von 50 fl. am 26. Mai 1816 


*) Die Gehaltsverhältniffe nad; dem neueften Stande f. unten bei Statiftif. 
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geboren, bei ber unteren Stufe am 13. Februar 1826. Sie kommen allen Schul: 
meijtern ohne Unterfchieb des Einkommens gleihmäßig zu und werben nur denjenigen 
zeitweife vorenthalten, welche fich berjelben burdy ungeorbneten Wandel und ſchlechte 
Dienftführung unwürbig gemacht haben. 

Diefe Alterszulagen find durch das Geſetz vom 18. April 1872 bebeutend erhöht 

worben. Hienach erhalten die Schulmeifter nebit den obengenannten Oberlehrern jährlich 
a) nad) zurüdgelegtem 40. Lebensjahr —'- 50 fl. 
b) „ Bi 6 „ 70 fl. 
ce) „ ” 50. ö 100 fl. 
Sie find Hinfichtlich des Anfpruchs auf Penfion und Sterbenacdhgehalt, fowie auch Bin: 
fihtlih der Verpflichtung zu den Leiftungen für die Wittwenfaffe der Volksſchullehrer 
dem orbentlichen Gehalte gleichgejtellt. 

Mangelhafte Erfüllung der dienſtlichen Pflichten ober erhebliche Ausftellungen im 
fonftigen Verhalten fließen von ber erjten Einfeßung ober vom Vorrüden aus. Die 
Leiftung dieſer Zulagen übernimmt die Staatskaffe. 

Eine weitere Erhöhung des Einkommens erwächst denjenigen Lehrern jeder Kategorie, 
welche wegen Abtheilungsunterrihts über 30 Stunden wöchentlich zu geben haben. 
Hiefür erhielten fie jährlih für die Stunde 12 fl. auf dem Lande, 18 fl. in Städten 
und 24 fl. in Gemeinden erjter Elaffe (mit mehr als 5000 Einwohnern). Nach dem Geſetz 
vom 18. April 1872 erhalten fie für jede weitere Unterrichtsftunde dem Jahr nady eine 
Belohnung von minbeftens 

18 fl. auf dem Lande, 
27 fl. in Stäbten unb 
36 fl. in Gemeinden erjter Elaffe. 

Was die Verbindung von Schulbienjten mit Mefnerbienften betrifft, jo hat es 
nicht an Stimmen gefehlt, welche die Trennung beider verlangten. Da jedoch ſolches 
ohne große Opfer von Seiten ber Gemeinden nicht zu erreichen geweſen wäre, inbem 
an manchen Orten das Mefnereieinfommen einen beträchtlichen Theil des Schuleinkommens 
bildet, jo wurbe die gejeßliche Beftimmung beibehalten, wonad diejenigen Bezüge, bie in 
einem mit dem Schulbienjte für immer als Nebenamt vereinigten niederen Kirchendienſt 
ihren Grund haben, über Abzug des etwa barauf haftenden Amtsaufwands in die Ge 
halte der Schulftellen einzurechnen find. Nur hat die Novelle von 1865 die an einigen 
Drten herkömmliche Haltung eines Meßnereigehülfen bahin erweitert, daß fie feit- 
fette: ift mit der Schulftelle ein Meßnerdienſt vereinigt, jo muß der Lehrer in ber 
Regel einen Meßnereigehülfen halten, beffen Belohnung zu dem bei Feitfekung bes 
Gehalts in Abzug kommenden Amtsaufwand zu rechnen ift, ſoweit ſolcher nicht etwa 
ſchon durch den Mehrbetrag gebedt erjcheint, um welchen der Gehalt der Schulftelle das 
gejeglihe Minimum überfteigt. Doch kann ausnahmsweife auch auf ven Wunſch ber 
Gemeinde und bes Lehrers dem letzteren die Haltung eines Mefpnereigehülfen von ber 
Oberſchulbehörde erlaffen werben, in welchem Falle die entfprechende Belohnung ihm zu 
reichen iſt. Lebteres kommt namentlich in Meinen Gemeinden vor, wo ber Umfang ber 
Meßnereigeſchäfte nicht bedeutend ift. 

Der Mefnereigehülfe wird nur in wiberrufliher Eigenfchaft beftelt. Seine Wahl 
fieht dem betreffenden Schulmeifter mit Genehmigung bes Stiftungsraths zu und ber 
Sculmeifter bleibt für die unmangelhafte Verjehung des Meßnerbienftes verantwortlich. 
Bei Vertheilung der Geſchäfte zwiſchen dem Lehrer-Mefner und dem Mefnereigehülfen, 
welche der Kirchenconvent zu normiren hat, ift darauf zu .fehen, daß das Schulamt nicht 
beeinträchtigt werbe, jobann find örtliche und herkömmliche Verhältniffe zu beachten. Dem 
Meßnereigehülfen werden am zwedmäßigften folgende Functionen zugetheilt: das Läuten 
ber Gloden Morgens, Mittags, Nachmittags und Abends nebft Einläutung der Feite, 
Reinigung ber Kirche und ihrer Umgebung, Cinheizung der Sacriftei, Aufziehen ber 
Kirhenuhr, amtliche Gänge für den Geiftlichen, Bedienung des Geiftlichen bei Privat- 
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<ommunionen und Haustaufen je gegen bie ortsübliche Gebühr. Die übrigen Obliegen: 
heiten verbleiben dem Lehrer-Meßner zu eigener Beforgung, 3. B. das Schulläuten, das 
Läuten zu allen Gottesbienften, Deden der Kanzel, des Altars und des Tauffteins, Be: 
forgung bes Abenbmahlweins u. j. w. Aufftellung und Reinigung ber vasa sacra, 
Fragen nach dem zu fingenden Liebe und Auffteden desſelben, Ablefen ber kinderlehr— 
pflichtigen Sonntagsſchüler. 

Bon den unftändigen Lehrern Hatten Unterlehrer und Amtsverweſer 
neben 7'/ Gentner Dinkel ober deren durchſchnittlichem Marktpreis, einem heizbaren 
Zimmer mit dem unentbehrlihften Mobiliar oder einer Entihäbigung dafür, und neben 
einem halben Klafter buchen Scheiterholz oder einem Aequivalent von einer andern Holz: 
gattung, bis zum Jahr 1872 einen Gehalt in Gemeinden mit nicht mehr als 2000 
Einwohnern von minbeftens 240 fl., in Gemeinden mit mehr als 2000 unb weniger 
als 6000 Einwohnern von mindeftens 260 fl., in Gemeinden von mehr ald 6000 Ein- 
wohnern von minbeftens 280 fl. Außerdem beziehen bie Verweſer erlebigter Schulftellen, 
welche zugleich einen niederen Kirchenbienft zu verjehen haben, bie bamit verbundenen 
Emolumente. 

Die Lehrgehülfen erhielten neben der gleichen Naturalleiftung, wie bie vorhin 
genannten, einen nad der Größe der Gemeinden auffteigenden Gehalt von 160, 170 
und 180 fl. 

Nah dem Gefeß vom 18. April 1872 erhalten neben ben oben genannten fonjtigen 
Bezügen, in Gelb 

1) Unterlehrer und Amtsverweſer 

a) in Gemeinden mit nit mehr als 2000 Einwohnern minveftens 290 fi. 

b) in Gemeinden mit mehr als 2000 und weniger ald 6000 Einw. 310 fl. 

c) in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern 330 fl. 
2) Lehrgehülfen 

a) in Gemeinden mit nicht mehr als 2000 Einwohnern mindeſtens 210 fl. 

b) in Gemeinden mit mehr ald 2000 und weniger als 6000 Einw. 220 fl. 

ce) in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern 230 fl. 

Nach der Bollziehungsinftruction vom 23. Mai 1872 werben bie Gehalte (ein: 
ſchließlich der Entſchädigung für die gefeßliche Frucht: und Holzbefoldung) 

a) ber Stellvertreter und Hülfslehrer mit Amtsverwejersgebalt auf 340 fl., 
360 fl. und 380 fl. 

b) ber Hülfslehrer mit Lehrgehülfengehalt auf 260 fl., 270 fl. und 280 fl. 

feſtgeſetzt. 

Die Verköſtigung der Lehrgehülfen durch den Schulmeiſter war früher allgemein 
vorgeſchrieben. Jetzt iſt ſie der freien Wahl beider überlaſſen. Unter beſonderen Um— 
ſtänden jedoch, z. B. wenn fein angemeſſenes Koſthaus ſich finden läßt, kann die Auf: 
ſichtsbehörde die Verköſtigung des Lehrgehülfen durch den Schulmeiſter gegen eine in 
Ermanglung einer gütlichen Uebereinkunft von ihr feſtzuſetzende Entſchädigung anordnen. 

Unſtändige Lehrer erhalten bei Verſetzungen, welche ohne ihre Verſchuldung und 
nit auf ihr Anfuchen erfolgen, eine angemefjene Neifefoftenentfhädigung aus ber 
Staatskaſſe. 

Unterſtützungen für bedürftige Schullehrer. 

Außerordentlicherweiſe ſind in den Jahren 1847 und 1864 Theurungszulagen an 
gering beſoldete Schullehrer theils aus der Staatskaſſe, theils aus Gemeindemitteln be— 
willigt worden. Für einmalige außerordentliche Unterſtützungen von 10—25 fl., namentlich 
Beiträge zu Krankheitskoſten an ftändige und unftändige Lehrer und an ihre Hinter: 
bliebenen (Gratialien) bejteht ein jährlicher Etatsfa von 1500 fl. Sobann find jährs 
liche Unterftügungen (Gratificationen) von 10—40 fl. an beſonders bebürftige und 
würbige Schulmeifter je auf ben 1. December zu vertheilen, wozu ein Etatsſatz für bie 
Evangelifhen von 2000 fl., für bie Katholifen von 1000 fl. befteht. Ferner werben 
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aus bem allgemeinen Gratialienfond8 an nicht penfionsberechtigte Schullehrer jährliche 
Gratialien abgereicht. 

Adelberger Shulftiftung. Der am 5. Mär; 1820 in Denkenborf geftorbene 
penfionirte Prälat und Generaljuperintenbent Cleß von Urach, vormaliger Prälat in 
Adelberg, Hat vermöge einer Urkunde vom Jahr 1810 ein Capital von 4850 fl. dazu 
bejtimmt, daß nad) feinem Tode bie Zinfen dieſes Capital® theils zu Anfchaffung Neuer 
Teftamente und anderer chriſtlichen Erbauungsbücher für die ärmere chriftliche Jugend 
in ben zur Zeit ber Ausfertigung jener Urkunde zum Generalat Adelberg gehörig ge: 
weſenen Gemeinben, welche ſchwache pia corpora und Feine zu biefem Zweck beftimmte 
Stiftungen haben, theil® zu Unterftügung würbiger, aber bürftiger Schullehrer in eben 
biefem Generalat verwenbet werben jollen. Die Verwaltung ber Stiftung und bie Ver: 
wenbung ber Zinfe folle dem Eonfiftorium übertragen werben, zu welchem Behufe es 
Berichte von den Decanen einzuziehen habe. Das urfprüngliche Capital ift pro 1871/72 
auf 5405 fl. angewachſen und bie verfügbaren Zinjen betragen nad Abzug der Ber: 
waltungsfoften 231 fl. Hievon werben vom Konfiftorium jährlih an würdige und 
bebürftige Schulmeifter, welche im ehmaligen Generalat Abelberg angeftellt find, 7 Por: 
tionen & 20 fl. vertheilt. Der Reſt wirb auf Bücher, weldye in anberjährigem Turnus 
an bie Schüler ber betreffenden Gemeinden zu vertheilen find, verwendet. Da jedoch 
für Neue Teftamente ausreichend durch bie Bibelanjtalt geforgt wird, jo werben gewöhnlich 
anbere Schulbücher, wie Spruchbücher, Geſangbücher, Kinderlehren, auch Lefebücher gewählt. 

Auszeihnungen erhalten verbiente Lehrer theils beim 50 jährigen Dienftjubiläum, 
theild aus Anlaß der Benfionirung nad langer und erfolgreicher Dienftzeit. Sie beftehen 
in Berleihung der filbernen oder golbenen Eivilverbienftmebaille. 

Nebenämter bürfen Schullefrer nur mit Bewilligung ber Dberfchulbehörbe an: 
nehmen. Wenn biefelben vorausfichtlih der Schule feinen Eintrag thun, wie Impfbuch⸗ 
führung, Schulfondsrehnung, auch Stiftungspflege und Rathsjchreiberei in Fleinen Ge 
meinben, jo wirb bie Erlaubnis nicht erjchwert, unter ver Bedingung, daß bie Sitzungen 
ftet3 außerhalb ber Schulzeit gehalten werben. Auch bie Ausübung der Feldmeſſerei 
wird geftattet. Bedenklicher ift fhon das Drtsaccifeamt wegen der Berührung mit ben 
Wirthen, und weil ber Accifer oft augenblidli in Anfprucdh genommen wirb, baber 
neuejtend in ber Regel nicht geftattet. Auch Agenturen für Verſicherungsgeſellſchaften 
(Feuer, Hagel ꝛc.) werben ungern unb nur unter gewißen Garantien erlaubt. Auch bie 
früher einigen Schulfehrern oder vielmehr ihren Frauen ertbeilte Erlaubnis, einen Kram: 
laden zu halten, mwirb wegen ber zu Tage getretenen Unzukömmlichkeiten neuejter Zeit 
nicht mehr ertheilt. Die Theilnahme an einem Jagdpacht oder bie Löſung einer Jagd: 
farte ift Schullehrern unterfagt. 

Die Bereinigung des Schulamts mit dem Schultheißenamt war früher ver 
boten. Da jedoch Fälle eintraten, in weldyen bie ganze Gemeinde dem Schulmeifter ihr 
Bertrauen ſchenkte und das Oberamt bezeugte, daß biefer der einzige Mann in ber Ge 
meinde jei, von welchem bie Verbefferung bes tief geſunkenen fittlichen Zuſtands ber 
Gemeindeangehörigen erwartet werben fünne: fo wurde an einigen Orten bem Schul 
meifter die Annahme des Schultheifenamts in wiberruflicher Weife und unter ber Be 
bdingung ber Annahme eines Hülfslehrers auf feine Koften geftattet. 

Kriegspienftpflidt. Nad der nun auch für Württemberg verbinblidien Mi 
litärerfaginftruction für ben norddeutſchen Bunb vom 26, „März 1868 (Regbl. 
1871 Nr. 21 u. 22) gelten für die Schulamtscandidaten nachfolgende Beſtimmungen. 

I. Diejenigen Schulamtscandidaten, welche zur Zeit ihrer Militärpflicht, alſo in 
demjenigen Kalenberjahre, in welchem fie das 20. Lebensjahr vollenden, noch nicht ge 
prüft find, können auf amtliche Zeugnifie barüber, daß fie in ver Vorbereitung auf einen 
Lebensberuf (Schulamt) begriffen find, welche nidyt ohne bebeutenden Nachtheil für fie 
unterbroden werben kann, auf 1—2 Jahre von ber Militärerfagbehörbe zurüdgeftelt 
werben. (Bgl. $. 44. 1a mit $. 46.) 
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I. Sind biefelben geprüft oder bereits angeftellt, fo werben fie, fofern fie ber Los— 
numer nad zum Dienjt gelangen und bienftbraudbar find, ftatt zu einer breijährigen 
activen Dienftzeit nur zu einer 6wöchigen Ausbildung bei einem Infanterieregiment ein- 
geftellt. (Der Antritt der 6wöchigen Dienftzeit ift unter Berüffihtigung ber Intereſſen 
bes Truppentheild und ber Schulamtscanbibaten zu beftimmen.) Sie treten nad) biefer 
Ausbildung dann zur Referve und nad 7jähriger Dienftzeit zur Landwehr über, in ber 
fie die gefetliche Dienftzeit wie jeder andere Wehrmann abzuleiften haben. ($. 46 und 
Anm. * ©. 41.) 

II. Wenn ein ſolcher Militärpflichtiger vor vollendetem 31. Lebensjahr aus dem 
Schulamt für immer entlaffen wird, fo ift wegen ber Frage nad) jeiner nachträglichen 
Heranziehung zu Erfüllung feiner vollen Dienftpflicht von ber vorgefehten Behörbe dem 
Lanbwehrbezirtscommanbanten behufs weiterer Anzeige an bie Erſatzbehörde Mittheilung 
zu machen. ($. 46, Abſ. 3.) 

IV, Berhältniffe ver militärpflichtigen Lehrer als Rejerviften und Lanbwehrmänner. 
A. Als Referviften. 1) Die Verpflichtung ber Eivilbeamten zum Militärbienft bleibt 
gänzlich von ben beftehenden allgemeinen Vorfchriften über bie Ergänzung der verſchie— 
benen Heeresabtheilungen abhängig. Als Regel gilt, daß jeder Eivilbeamte, welcher in 
ber Rejerve ober Landwehr fteht, im Falle einer Mobilmachung feiner militärbienftlihen 
Beitimmung folgen unb eintreten muß. ($. 40, 3. 1 der Lanbwehrinftruction, ©. 37, 
zu Regbl. S. 201.) Mit Unentbehrlichkeitsatteften können jedoch verfehen werben (durch 
bie Chefs der Provincialbehörben) einzeln ftehende Schullehrer, deren eventuelle Stell: 
vertretung nicht zu bewirken fein möchte. (Vgl. Ziff. 5 lit. a. bafelbft.) 2) Alljährlich 
zwei Mal werben die Referviften zu Controlverfammlungen einberufen. (Dai. 
F. 44.) Nur in dringenden Fällen z. B. bei Krankheit ober Amtsverrichtungen, die 
feinen Aufihub leiden, darf eine Dispenfation eintreten. (Daf. $. 46, 3. 3.) 3) Jeder 
Refervift ift während ber Dauer des Rejerveverhältniffes zur Theilnahme an 2 Uebungen 
verpflichtet, welche jeboch die Dauer von 8 Wochen nicht überfchreiten bürfen. ($. 49, 
3. 2.) Zurüdftellung findet ftatt, wenn bie vorgejeßte Givilbehörbe die Dispenfation 
von ber Uebung beantragt, weil bie Neferviften für die Zeit ber Uebung unentbehrlid) 
in ihrer Givilftellung find. ($. 53, 3. 2 bafelbft.) Vom Empfang einer militärijchen 
Ordre haben fie jogleich ihrer vorgeſetzten Civilbehörde Meldung zu machen, wenn fie 
in einem Beamtenverhältniffe ftehen. ($. 58, 3. 4 daſ.) B. Ws Landwehrmänner 
haben fie 1) Eontrolverfammlungen in jedem Jahre nur einmal anzuwohnen, 2) in ber 
Regel zwei 8-14 Tage dauernde Uebungen mitzumachen. ($. 49, 3. 3 u. $. 44 baj.) 
3) Dispenfationen wie bei A. 3. 3 oben.*) 

Unterftügung der Volfsfhullehrer wegen unverfhulbeter Dienft- 
untüdtigfeit. Wenn ein Schulmeijter infolge feines Alters oder einer Krankheit 
zwar nicht ganz bienftunfähig, aber auch nicht mehr jo vollfommen bienftfähig ift, daß 
ihm die Verjehung aller mit feinem Amte verbundenen Berrichtungen ohne Nachtheil 
überlaffen werben kann, fo ift nad) dem Schulgeſetz von 1836 die Oberſchulbehörde be 
fugt, ihm für die Dauer feiner geſchwächten Dienftfähigkeit einen Hülfslehrer beizu- 
geben. Zu dem Gehalt des Hülfslehrers hat der Schulmeifter den 4. Theil jeines 
Dienfteintommens, ſofern der volle Betrag hievon erforberlich ift, abzugeben. Sollte 
jebod dem Schulmeifter von feinem Einfommen nad Abzug eines Biertheild nicht ber 
Betrag des Nuhegehalts übrig bleiben, den er im Falle jeiner gänzlichen Dienjtuntüchtig- 
feit anzuſprechen hätte, fo hat berjelbe nur ven Mebrbetrag feines Einkommens über ben 
gejeglichen Ruhegehalt zu ben Koften bes Hülfslehrers beizutragen. Das übrige bedt 
die Penſionskaſſe der Volksſchullehrer. 

Durch das Gefeh vom 7. Sept. 1849, Art. 2, wurbe ferner ausgefproden: Kein 
penfionsberedhtigter Diener (wohin auch die Schulmeifter gehören) ift im alle feiner 

*) Obige kurze Zufammenftellung des wefentlihen Inhalts der Militärefaginftruction für 
bas beutjche Reich wirb wohl mandem Schulmann willfommen jein. D. Reb, 
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Dienftverhinderung durch Krankheit verpflichtet, zu ben Koften einer deshalb beftellten 
Amtsverweferei Beiträge zu Teiften, jo lange die Verhinderung nicht über 3 Monate 
bauert. Don ber Ueberjchreitung dieſer Zeit an ift er die Koften ber GStellvertretung 
infoweit zu übernehmen ſchuldig, als fie den britten Theil feines Dienfteinfommens nicht 
überfteigen, oder nicht der Betrag des Nuhegehalts, ven er im Falle feiner Benfionirung 
zur Zeit der abgelaufenen erften brei Kranfheitsmonate anzufpredhen hätte, dadurch an- 
gegriffen wird. : 

Diefe Beiträge der Penfionskaffe zu Hülfslehrer- und Amtsverwefereifoften beitragen 
pro 1870/71 17,000 fl. 

Enthebung vom Dienfte mit Ruhegehalt. 

Ein Anfprud auf Berfekung in den Ruheſtand fteht den Volfsichullehrern nicht zu. 
Dagegen ift die Regierung befugt, einen ſolchen Diener, wenn berfelbe neun volle Jahre 
in biefer Eigenfchaft gedient und entweder a) das 65. Lebensjahr zurüdgelegt hat und 
durch fein Alter in feiner Thätigfeit gehemmt, ober b) wegen körperlicher Gebrechen ohne 
feine Schuld bienftuntüchtig geworben ift, ober c) durch Krankheit Tänger als ein Jahr 
von Berfehung feines Amtes abgehalten wird, gegen Anweifung bes aus ber Penfionss 
kaſſe abzureichenden Ruhegehalts in ben Penfionsftand zu verſetzen. Die Größe des 
Nubegehalts wird a) durch ben jährlichen Durchſchnittsertrag des von dem Schullehrer 
in ben legten 5 Jahren genofjenen Dienftgehalts und b) durch die Zahl der Dienftjahre 
beftimmt. Es werben übrigens außer den Jahren ber befinitiven Anftellung als pen- 
ſionsberechtigt auch diejenigen Dienftjahre eingerechnet, welche ſolche Lehrer jeit Zurüd- 
legung bes 30, Lebensjahres im unftändigen Dienft an öffentlichen Schulen zugebradt 
haben. Es beträgt der Nuhegehalt bei angetretenem 10. Dienftjahr 40° ber Bejol- 
bung. Mit jevem weiteren Dienftjahre bi zum 40, einfchließlich fteigt derfelbe um 1*/°/o 
aus dem Betrage der Beſoldung bis einfchließlich 1200 fl., jo daß der höchſte Penfions- 
betrag auf 92'/a°/o der Befoldung zu ftehen kommt. 

Uebrigens find mit den an Gemeinden angeftellten Volksſchullehrern gleichberechtigt 
bie Lehrer an ben freimillig erridgteten Confeſſionsſchulen, die Oberlehrer an ben öffent: 
lien Schullehrerfeminarien und Waifenhäufern, die Lehrer an ven Aderbaufchulen und 
an ber Weinbauſchule. Ausnahmsweife können Penfionsrechte auch den an Volksſchulen 
angeftellten Neben: und Fachlehrern, wenn ihre Dienftleiftung an ben betreffenden Ans 
ftalten ihre Hauptbeftimmung bildet, gewährt werben. Eventuelle Penſionsrechte haben 
bie Lehrer an Rettungsanftalten für verwahrloste Kinder, fowie Lehrer an Privattöchter- 
ſchulen, d. 5. es wird ihnen bie an ſolchen Anftalten zugebrachte Zeit als Dienftzeit ans 
gerechnet, ſobald fie in den öffentlichen Dienft übergetreten find, jedoch unter ber Be 
dingung, daß fie entweder jährlich die geſetzlichen Beiträge an bie Schullehrerwittiwenkaffe 
auf den Grund des geſetzlichen Mindeftbetrags eines Volksſchullehrergehalts vorläufig 
entrichten, ober biefelben nad) Antritt eines öffentlichen Dienftes für die im Privatdienſt 
zugebrachten Jahre nachbezahlen. 

Zur Beftreitung der Penfionen und der Beiträge zu Hülfslehrergehalten befteht ein 
Penfionsfonds für Volksſchullehrer, deſſen Grundſtock 1,086,500 fl. beträgt und ber nad; 
dem Etatsfab von 1870/71 einen Zufhuß aus der Staatskaſſe von 70,000 fl. erhält. 
Die Ausgaben für Ruhegehalte find berechnet zu 92,000 fl., für Beiträge zu Hülfs— 
Vehrergehalten zu 7000 fl., Oratialien 190 fl. 

Auch die Wittwen und Waifen der Bolksfchullehrer erhalten Unterftügungen. 
Zu biefem Zwed ift eine Schullehrerwittwenfaffe aus Staatsmitteln gegrünbet mit einem 
Capitalfonds von 521,700 fl. und einem pro 1870/71 zu 3300 fl. berechneten Zuſchuß 
aus der Staatskaſſe. Weitere Einnahmen derſelben bilden außer ven Prüfungsiporteln 
der Bolksfchullehrer von etwa 230 fl. die Beiträge der Schulmeifter und der Penſionäre. 
Es hat nemli in die Wittwenkaſſe jeder Schulmeifter 1) bei feiner erften Anftellung 
als folder von dem jährlichen Dienftgehalt, bei Beförberungen ober bleibenden Gehalte: 
aufbeflerungen aber von dem Jahresbetrag der erhaltenen Einkommensverbeflerung ben 





Württemberg, Volksſchulweſen. 513 


4. Theil in vierteljährigen Raten, 2) alljährlih von feinem Dienftgehalt über Abzug 
der freien Wohnung, beziehungsweife von feinem Ruhegehalte, 2% abzugeben. Diefe 
Einnahmen berechnen fid) pro 1870/71 a) für Eintrittsgelder zu 12,000 fl., b) für Jahres- 
beiträge von Schulmeiftern zu 24,000 fl., von Benfionären zu 1500 fl. 

Leiftungen der Wittmenfaffe. Aus derfelben erhalten die Wittwen der Schul 
meifter und bie ehelichen leiblichen Kinder derfelben, und zwar biejenigen männlichen 
Geſchlechts bis zum zurüdgelegten 18. Jahre, diejenigen weiblichen Geſchlechts bis zum 
zurüdgelegten 16. Lebensjahre Unterftüßungen, welde 1) in dem Sterbenachgehalte und 
2) in jährlichen Penfionen beitehen. 

Der Sterbenadhgehalt befteht neben dem Fortgenuffe ber Dienftwohnung ober 
ber Fortreihung des Miethzinſes auf 45 Tage in dem auf bie nächſten 45 Tage nad) 
bem XTobestage bed Schullehrers zu berechnenden Theil des penfionsberecdhtigten Dienft- 
eintommens, ober bei einem in ben Ruheſtand geſetzten Schulmeifter des Ruhegehalts 
besfelben. Neben biefem erhalten die Wittwen und Waifen jährliche PBenfionen, und 
zwar alle in gleichem Betrage ohne Rüdficht auf die Größe des Dienftgehalts oder bie 
Zahl der Dienftjahre ober bie Zahl der Hinterbliebenen eines Lehrers. 

Die Größe ber Penfionen richtet fi nad den ficheren Erträgniffen der Wittwen- 
kaſſe. Dermalen erhält eine Wittwe 75 fl., was freilich zu ben geftiegenen Preifen aller 
Lebensmittel in feinem Verhältnis mehr fteht. Da infolge der Erhöhung ber Schul: 
Vehrergehalte nebſt ben penfionsberechtigten Alterszulagen aud ber Wittwenkaſſe größere 
Mittel (vorausfihtlih über 10,000 fl. jährlich) zufließen werben, jo iſt mit Sicherheit 
zu hoffen, daß auch die Wittwenpenfionen erhöht werben fünnen. 

Die Penfion eines Kindes, deſſen Mutter noch Iebt, befteht im 4. Theil, diejenige 
eines vater: und mutterlofen Kindes in der Hälfte einer Wittwenpenfion. — Die Aus- 
gaben der Wittwenkaffe waren pro 1870/71 berechnet für Sterbenachgehalte zu 2800 fl, 
für Penfionen zu 54,800 fl. Die Gratialien für nicht penfionsberedhtigte Schul: 
lehrer waren zu 190 fl., für deren Hinterbliebenen zu 2814 fl. berechnet. 

Neben der allgemeinen Wittwenkaſſe beitehen in einigen Bezirken noch freiwillig 
gegründete Lehrerwittiwenkaffen mit Fleinen Beiträgen und entiprechenden Wittwens 
penfionen. 

Außer den öffentlichen Anftitutionen in Betreff der Volksſchulen beftehen noch be 
ſondere, freiwillig gegründete Privatvereine zu bem Zweck, das Schulweſen zu fürs 
bern, für Berufsbildung, Standedintereffen oder auch Unterftügung ber Angehörigen des 
Lehrerſtandes zu forgen. 

Dahin gehört 1) evangelifcherfeits der im J. 1837 gegründete Volksſchul— 
verein, der in bem Artikel Schulverein Bd. VIIL ©. 303 ff. ſchon eine eingehende 
Beiprehung gefunden hat. 2) Der feit dem Jahr 1840 beftehende, urſprünglich paris 
tätifche, fpäter auf die Evangeliichen beſchränkte VBolfsfhullehrerverein mit über 
1500 Mitgliedern, die in zahlreiche Filialvereine ſich theilen (vgl. Bb. VIII. ©. 305 f.). 
Er Hält jährlich eine Plenarverfammlung. Er giebt eine päbagogifhe Monatsfchrift 
„die Volksſchule“ und einen Schulkalender heraus. An ihm fchließt fi der evange 
Lifhe Schullehrerunterftlüßungsperein an, deſſen Mittel theils aus den Bei- 
trägen feiner Mitglieber, theils aus anderweitigen Gaben der freimilligen Wohlthätigkeit 
beftehen. Sein Grundſtock beftand im J. 1871 aus 5502 fl. 48 fr. Er bat in jenem 
Jahr 21 Waijenportionen mit zufammen 279 fl., 125 Wittwenportionen mit zufammen 
1408 fi. und 13 Portionen an franfe Lehrer mit 205 fl., zufammen 1887 fl. verabreicht. 
3) Der im Jahr 1857 gegründete katholiſche Schullehrerunterftüßungsperein, 
ber im J. 1871 1036 Mitglieder von 1184 Lehrern zählte, und deſſen Einnahmen 
theils aus Beiträgen der Mitgliever, theils aus Gaben von Geiftlihen und Privaten 
fliegen. Sein Grunbftod beträgt 6400 fl. In den 2 Jahren 1869—1871 war es ihm 
möglich, 5100 fl. an Unterftügungen zu verabreihen, und zwar an 44 Wittwen Gaben 
von je 25—50 fl., an einfache Waiſen je 5 fl., an Doppelwaifen je 10 fl., an 90 Witt: 

Päd. Gncykfopäbie. X. 33 
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wen von Nichtmitgliebern 530 fl., an 18 Lehrer 280 fl. 4) Der Fatholiihe Volke 
jhullehrerverein feit 1865 mit gegen 1000 Mitgliebern, deſſen Organ bie Quartal: 
fhrift für Erziehung und Unterricht nebjt DVereinsboten ift. 5) Ein Unterftügungsverein 
für ifraelitifhe Lehrer und Vorſänger befteht feit 1862. Er Hatte im J. 
1868 ein Capital von gegen 1300 fl. angefammelt unb hält jährliche Lehrerconferenzen. 

Sämmtliche Volksſchullehrervereine haben in den leiten Jahren eine große Rührig- 
feit zu Gunften ihrer Stanbesintereffen entwidelt und zulegt ihre Wünfche und Anträge 
in einer Collectiveingabe betreffend die Verbeſſerung ber Lage bes Volksſchullehrerſtandes 
zufammengefaßt, welde fie dem 8. Minifterium, den Oberfhulbehörben und ber Stände: 
verfammlung übergeben haben. Es kann aber aus näherer Kenntnis der Lehrermelt 
verfichert werben, daß jene Eingabe durchaus nicht der Ausbrud der Stimmung ber 
Geſammtheit der Lehrer ift, ſondern Hunberte berjelben, darunter bie tüchtigjten und 
jelbjtänbigften, abgefehen von einer auch ihnen erwünfchten Verbefjerung ihrer öfonomijchen 
Lage mit den übrigen rabicalen Forberungen ber Eingabe nicht einverftanden find. Dies 
felbe beipricht 

A. die Befferung der ökonomiſchen Lage; B. die Bildung ber Schullehrer; C. bie 
ſociale Stellung derſelben. 

Zu A. Hier wird zunächſt Vermehrung der ſtändigen Stellen in der Art verlangt, 
daß immer auf 4 ſtändige Lehrer nur ein unſtändiger komme, um eine frühere definitive 
Anſtellung zu ermöglichen. Die Unterrichtszeit ſoll vermehrt werden. In einclaſſigen 
Schulen mit 60—90 Kindern ſollen mindeſtens 32 Stunden, in mehrclaffigen, wenn ein 
Lehrer mehr als 90 Schüler in Abtheilungen zu unterrichten hat, 36 Stunden wöchentlich 
fein. Infolge veffen müßte um fo mehr für ven Abtheilungsunterricht bezahlt werben. Liefer 
jelbft aber joll befjer belohnt werden — ftatt mit 12, 18 und 24 fl. fünftig mit 20, 
30 und 40 fl. für die Stunde per Jahr. Bon der Schulbejolbung ſoll ein Theil nicht 
bloß in Früchten oder Gütergenuß, fonbern ein weiterer Bruchtbeil ftatt in Gelb in 
anderen Lebensbedürfniſſen gereicht oder nach ben laufenden Preifen berjelben bejtimmt 
werden. Die Alterszulagen follen in Portionen von 50, 100, 150, 200 unb 250 fl. 
gereicht werben, mit dem 30. Jahr beginnen und je nad 5 Jahren bis zum 50. Jahr 
um 50 fl. fteigen, ober dürfte noch zwedmäßiger burdy neue Befolbungsregulirung 
zu belfen fein. Der Minbeftgehalt einer Schuljtelle in einer Gemeinde mit nicht mehr 
als 90 Schülern joll 550 fl. betragen, außerbem "/s biefer Stellen 50 fl., ein 2. Drittel 
100 fl. als Alterszulage erhalten. Wo die Schülerzahl 90 überfteigt, fol der Minimal: 
gehalt 600 fl. betragen, und "/s 50 fl, ein 2, Drittel 100 fl. Alterszulage. Der Durch⸗ 
Ihnittsgehalt in Städten ſoll von 650 fl. zu 850 fl. fteigen nebft entiprechenden Gehalts⸗ 
abjtufungen. Die Gehalte der unftänbigen Lehrer follen je um 100 fl. erhöht werben. 
Uebrigens wünfchen die Lehrer, daß die Erhöhung der Bejolbungen nicht auf Koften ber 
Gemeinden, damit jene nit unangenehme Erfahrungen zu machen haben, ſondern auf 
Kojten des Staats erfolge. Die Penjionen für Schullehrerswittwen follen auf 160 fl., 
die Waifenportionen auf 80, beziehungsweife 40 fl. erhöht werben. Die Schulbefelbung 
foll allein für 30 Unterrichtsitunden gereicht, und die niederen Kirdendienfte vom 
Schulamt getrennt werben, wobei es jedoch wohl zuläßig fein jolle, die Cantor= und 
DOrganiftendienfte befähigten Schulmeiftern gegen befonbere Belohnung als Nebenamt zu 
übertragen. Nur joll nicht mehr geftattet werben, Schulmeifter für den Mefßnerdienft 
zu verwenden, 

Zu B. Es werbe ber ganze Bildungsmobus der Schullehrer gründlich umgeändert 
und für eine nad Umfang und Inhalt genügende, Fortbilbungsanftalten für Schullehrer 
entbehrlih machende, alle Schullehrer zur Verſehung von Mittelichulftellen und bie 
tüchtigeren Glieber des Schulftands zur Schulleitung befähigende Bildung der Volks— 
ſchullehrer Sorge getragen. Dies ſoll in folgender Weife geſchehen: 

1) Die Schulamtscandibaten erhalten in einem 4jährigen Curſe ihre allgemeine 
Bildung entweber in befonderen Anftalten oder in ben vorhandenen höheren Schulen 
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(Symnafium, Oberrealfhule); in jenem Falle werben fie in beſonderen Curſen unter: 
richtet, die denen ber höheren Schulen parallel geben, nur in fremben Sprachen wird 
das Ziel nieberer geftedt. 

2) Ihre Berufsbildung erlangen fie darauf in einem einjährigen Gurfus in einem 
Seminar, das. von einem theoretiſch und praktiſch durchgebildeten Pädagogen vom Fach 
geleitet wird. 

3) Für weitere Ausbildung a) ber muſikaliſch beſonders Begabten, .b) ber für 
Mathematif und Realien fi) Iebhaft Intereffirenden und c) der zur Anthropologie, 
Piyhologie und Pädagogik fi Hinneigenden wirb beſonders geforgt. (Die letzteren 
bereiten ſich vor, als Oberlehrer oder Schuldirigenten an mehrclaffigen Volksſchulen, als 
Bezirksihulinfpectoren ober Mitglieber der Oberſchulbehörde einen höheren und um: 
faſſenderen, jedenfalls einen lohnenderen Wirkungskreis zu finden.) 

4) Außer freiwillig zu bejuchenden Lehrcurfen beftehen Feine Einrichtungen mehr 
für bie Fortbildung der Schullehrer; dieſe werben umgewandelt in Inſtitutionen für 
bie Weiterentwidlung bes Schulweſens. 

Zu C. Im Blid auf ihre fociale und amtliche Stellung fühlen fi die Schul: 
lehrer in einer gebrüdten Stimmung. Diefe hat ihren Hauptgrund barin, daß fie bie 
von einem anderen Stande ausgeübten Schulaufficht unterftellt find. Deshalb 

1) Aufhebung der Localfchulinfpection und Unterftellung der Lehrer und Schulen 
unter bie Bezirksſchulinſpection; 

2) die Ortsfchulbehörbe werbe ald eigene Schulbehörbe unabhängig vom Kirchen: 
convent eingerichtet; 

3) die Bezirksſchulinſpketion werde vom geiftlichen Amte getrennt, und entweder als 
felbftändige Stelle einem aus dem Schulftande hervorgegangenen befähigten Manne oder 
einem im Amte ftehenven Lehrer übertragen, dem dann ein Amtsgehülfe aus der Reihe 
derjenigen unftänbigen Lehrer, weldhe ihre Univerfitätsftubien abfolvirt und ihre Bes 
fähigung zu Oberlehrers: und Inſpectorsſtellen nachgewiefen haben, beigegeben wird. 

4) Aus der Zahl der zur Inſpection Befähigten wirb wenigſtens din Mann als 
vortragender Rath in die als bejondere Abtheilung für das Volksſchulweſen unmittelbar 
unter das Gultminifterium geftellte Oberjhulbehörbe berufen. 

Auf diefe Anträge find jedoch weder Regierung noch Stände eingegangen, fie haben 
fi vielmehr auf die fon oben angegebene Erhöhung der Gehalte, der Alterszulagen 
und ber Belohnung für den Abtheilungsunterricht beſchränkt. 

V. Statiftif der Volksſchulen und anderer verwandter Anftalten 
Die Zahl der die Wochenſchule befuchenden Kinder betrug nad; einer auf ben 30, Mar 
1865 vorgenommenen Zählung (eine neuere eriftirt nicht) 

1) bei dem ter evangelifChen Oberjchulbehörbe unterftellten Volksſchulen: 

Knaben. Mäddhen. Zuſammen. 
a) evangelifhe . . » . 76,088 82,903 158,991 


b) tatholiſche -» .» . 410 457 867 
o) ifraelitifche . » - » 389 438 827 
d) fonftigen Bekenntniſſes 186 183 369 








Zufammen 77,073 83,981 161,054 


2) bei ven ber katholiſchen er. unterftellten Volksſchulen: 
aben. Mädchen. Zufammen. 


a) evangeliihe . . » - rn 256 491 
b) fatholiihe . : . . 83,845 35,108 68,453 
c) ifraelitihe . - - - 318 438 756 
d) fonftigen Belenntnifjes 2 1 3 





Zufammen 383,900 35,803 69,703 
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3) Gefammtzahl: 
Knaben. Mädchen. Zuſammen. 


a) ewangeliihe . .» » . 76,323 83,159: 159,482 


p) katholifhe . » - . 33,755 35,565 69,320 
e) ifraelitihe . - - » 707 876 1,583 
d) fonftigen Belenntniffes 188 184 372 


Zufammen 110,973 119,784 230,757 


Die Zahl der Schulgemeinden beträgt a) evangeliſche 1314; b) katholiſche 797, 
Zufammen 2111. Die Gejammtbevölferung beträgt nad ber am Dereniber 1871 vorge 
nommenen Zählung ber ortsanwejenden Einwohner 1,818,541. Darunter 1,248,838 
Evangelifhe, 553,542 Katholiſche, 3845 von anderen riftlihen Religionsbefenntniffen, 
12,245 Sfraeliten und 71 Belenner anderer Religionen. Die evangeliiche Bevöllerung 
verhält fi zur Fatholiihen wie 2,26 : 1 oder wie 9 : 4. 

Das Verhältnis der ein- zu den mehrclaffigen Schulen ift dem Wechſel unter: 
worfen. Unter den evangelifchen find über die Hälfte, unter den katholiſchen °/s eim 
claffig; zweiclaffig evangelifcherfeits ſtark , katholiſcherſeits ſtark 4. Mehr als 
4 Claſſen haben etwa 58 evangeliſche und 18 katholiſche Schulen. 

I. Die Zahl ber Lehritellen betrug am 1. Jan. 1873 unb zwar: 

a) Geſchaͤftokreis der b) Geſchãfto kreis 


A. der Schulmeiftersjtellen: evangelijchen Oberſchul- der Fathol. Oberſchul⸗ — 
behörde. behörde. 
1) mit Gehaltenv.480—499 fl., 455 (incl. 13 iſr. Lehrſt.) 255 (incl, 5 iſr. L.) 707 
2) , 4500-524 fl. 411 328 (incl. 1 ifr. L.) 139 
3) " " " 525—549 fl. 523 217 740 
4)» mn 550-574 fl. 166 45 2 
5) " 2 " 575—5% fl. 3 58 (2 iſr.) 19 1 
6) vn 60649 fi FE 92 (I iſr.) 26 (incl, 1 ifr. 2.) 118 
) un nn 650-699 fl.) ® 61 13 (incl. 1 ifr. L.) 14 
ZZ) nn Tw—raaf.[. S 609 18 7 
u m m 70-79 E 36 7 4 
10) " " " 800— 849 fl. 5 33 7 4 
1) s vn» 850-899 fl. 1 = l 
12) „ „m 00 fl. und 5 u 5 
barüber. — ne an 
Zu. 909 0° 935 2841 


Was die Gehalte betrifft, fo find dieſelben durch das Geſetz vom 18. April 1872 nam: 
haft erhöht worden. Durch dasfelbe werben die Gehalte in nachfolgender Weife beftimmt: 
I. Gejeglide Mindeſtgehalte. 
1) in Schulgemeinden mit nicht mehr als 400 Einwohnern . . 480 fl. 
2) ebenfo in Landgemeinden und Städten mit nicht mehr als 2000 
Einwohnern die nad) Art. 1 u. 2 des Geſetzes vom 25. Mai 1865 


neu errichteten ober zu errichtenden Schulmeifterftellen . . . 480 fl. 
3) alle übrigen Schulmeifterftelen . . » 2 2 2 2 202. . 500 f. 
4) in Lanbfchulgemeinben: 

a) mit 2 Lehrftellen der 1. ober einzige Schulmeifter . . . 525 fl. 


b) mit 3 Lehrjtellen 
1 AD. 17 VOGF EEE EEE EEE 66 


DE OREIBB:n. : 02 00: 00007 2a ee tt ee DE 
c) mit 4 Lehrſtellen 
LE: 42.0 re ee a ME 


OR: re ae era BO 
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d) mit 5 umb mehr — 
I. Ste. .. Er re ee re 
I. Stelle. . . . 550 fl. 
5) in Städten mit nicht mehr ale 2000 Einwohnern und 3 ober 
mehr Lehrftellen fteht der Gehalt der I. Stelle um 25 ff. höher 
als im gleichen Fall in einer Landfchulgemeinde; der Gehalt ber 
übrigen bem entſprechenden Gehalt in einer Landſchulgemeinde gleich. 
II. Die mindejten Durchſchnittsgehalte. 
1) in Stäbten mit mehr als 2000 und weniger als 4000 Einwohnern 600 fl. 
2) in Städten mit 4—6000 Einwohnern . 2 2 2 2 2.0. 650 fl. 
3) in Städten mit mehr als 6000 Einwohnern . . 2... 700 fl. 
Bezüglich der Abftufungen der Gehalte und der Berehnung der Durdichnittsgehalte 
bleiben die Beftimmungen des Art. 5, vorlekter Abfat, des Gefehes vom 25. Mai 1865 
maßgebend. Auch bleiben die Beftimmungen wegen Einrehnung von minbeftens 50 fl. 
in Brodfrüdten oder Gütergenuß gültig, Wenn jedoch ber ordentliche Gehaltsbetrag 
einer Stelle nad) der am 1. Juli 1871 in Geltung befinbligen Einkommensbeſchreibung 
den im einzelnen Fall zu leiftenden gejetlihen Minbeftbetrag bereits überfteigt, jo barf 
der Mehrbetrag an der zu leiftenden gefetlihen Zulage jowohl bei ftänbigen als un— 
ftändigen Stellen in Abzug gebracht werben. 
Infolge diefes Geſetzes erhalten 784 Schulftellen eine Aufbeflerung von 80 fl, = 
62,720 fl., 2023 eine ſolche von 100 fl. = 202,300 fl. 
a) Geſchäftskreis ber b) Gefchäftsfreis der 0) Zus 
evang. Oberfchulbehörde. kathol. Oberfchulbehörbe. ſammen. 
B. Die Zahl der ſtändigen 


Schulamtsverweferftelen 17 (inc. 3 ifr. L.) 10 27 

C. Der Unterlehrerjtellen 145 66 (incl. 1 ifr.) 211 
D. Der Lehrgehülfenjtellen 435 201 _ 686 

Zu, 597° — 874 

Summe fämmtl. Lebrftellen 2506 1209 3715 


Am %. 1865 bat die Zahl der Sculmeifterftellen 2476, bie ber unftänbigen 
Lehrftellen 1211 betragen. Mithin hat von ba bis zum Jahr 1872 die Zahl der Schul: 
meifterftellen um 365 zugenommen, bie der unftändigen Lehrftellen um 337 abgenommen, 
weshalb jett auch die definitive Anftellung früher als zuvor erfolgt. 

Zahl der Lehramtscandibaten. 

0) Gefhäftsfreis h) Geſchäftskreis 
ber evang. Oberſchul⸗ ber Fathol, Oberſchul⸗ 


behörde, behörbe. 
A. Männliche Angehörige des Bolfss 
ſchullehrerſtandes, welche eine Lehr- 
amtsprüfung bereits erftanben, aber 
eine definitive Anftellung im öffent: 
lichen Lehramt noch nicht erlangt 
haben, waren 
1) am 1. Ian. 1873 vorhanden 691 804 995 
2) davon hatten erjtanben 
a) nur bie erfte Volksſchuldienſt⸗ 
prüfung (Gandibatenprüfg.) 426 169 595 
b) aud) bie zweite (Anftellungs- 
prüfung) . . 265 135 400 
3) und zwar im Laufe bes J. 1872 
a) die Sanbibatenprüfung . . 87 34 121 
b) die Anftellungsprüfung. . 48 34 82 


c) Zus 
fammen. 
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4) Bon ben vorhandenen Lehramts⸗ 
canbibaten warena.1.Yan. 1873 
a) im öffentlichen Lehrbienft des 
Inlandes unftänbig ver— 
wendet .. . 559 93 852 
b) beurlaubt wegen Kranfgeit, 
ober zur Ausbildung für ein 
höheres Lehramt, zu An: 
nahme von Privatlehrftellen, j 
ausländiſchen Lehrdienſtenꝛc. 132 11 143 
c) außerdem verfügbar, aber 
unverwendet . . . » — — ẽ 
B. Geprüfte Schtamiscanbibatin- 
nen waren 
1) am 1. Ian. 1873 vorhanden 51 100 151 
(barunter 84 Orbens- 
perfonen.) 
2) davon haben bie vorgefchriebene 
Prüfung im Laufe bes de 1872 
erftanden . . . — 9 9 
3) von benjelben waren am 
1. San. 1873 
a) im Öffentlichen Lehrdienft des 


Inlandes verwendet . . 30° 33 63 
b) beurlaubt zu Annahme von 

anderen Dienften . . . 10 37 47 
ec) verfügbar, aber unverwendet 1 ? ? 


IV. In der Heranbildung für den Volksſchuldienſt waren am 1. Jan, 1873 
begriffen: 
a) Gejäftstriis db) Gefhäftskreis Ben 
der evang. Oberſchul⸗ ber kathol. Oberſchul⸗ 
behörde. behörde. Teaueh, 
A.Schulpräparanden vom 1. und 2, 
Bildungsjahr (ſämmtlich Privat: 
ihulamtszöglinge) . . . 187 80 267 
B. Schulamtszöglinge vom 3., 4. unb 
5. Bildungsjahr, und zwar 
a) Zöglinge der Staatsſchullehrer⸗ 





feminare . . . 151 90 241 

b) Zöglinge ber Hrivatſchullehrer⸗ 
feminare . . . .. 93 _ 93 
c) Zöglinge ber eineinen Lehrer 2 — 2 
C.Weiblihe Schulamtszöglinge. . 24 31 55 
Bufammen 457 201 658 


V. Stand des Lehrerperfonals an den Schullehrerfeminaren am | 
1. Jan. 1873. 

1) An den beiden evangelifhen Staatsfchullehrerfeminaren zu Eßlingen 
und Nürtingen waren angeftellt: 2 Nectoren, 2 wiſſenſchaftlich gebildete Hauptlehrer 
(Profefioren), 5 Oberlehrer, 4 Unterlehrer, 2 Hülfslehrer; an ven mit biefen Semina⸗ 
ren verbundenen Uebungsſchulen und Taubftummenfhulen 4 Oberlehrer, 1 Unterlehrer, 

5 Lehrgehülfen, ſonach im ganzen 13 ftänbige, 12 unftänbige, jufammen 25 Lehrer. 
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An dem katholiſchen Staatsfchullehrerfeminar zu Gmünd waren angeftellt: 
1 Rector, 1 wiſſenſchaftlich gebildeter Hauptlehrer (Profefior), 2 Oberlehrer, 2 Unter- 
lehrer, 1 Hülfslehrer, ſonach 4 ftändige und 3 unftändige Lehrer, zufammen 7 Lehrer. 

2) An den evangelifhen Privatjchullehrerfeminaren waren angeftellt, und 
zwar zu Reutlingen 11 Xehrer, darunter 5 Hülfslehrer, zu Kirchheim 6, darunter 
1 Hülfslehrer, zu Münfingen 5, darunter 2 Hülfslehrer, zu Tempelhof 3, zu Lid: 
tenftern 3, zufammen 28, 

3) An dem evangelifhen Brivatlehrerinnenfeminar zu Ludwigsburg 
waren angeftellt:- 1 Vorftand, 2 Lehrer, 3 Lehrerinnen, an der damit verbundenen An: 
ftalt für Arbeitslehrerinnen 1 Lehrerin; an dem katholiſchen Privatlehrerinnenfeminar 
zu Gmünd 5 Lehrer. 

Mit den Volksſchulen find großentheild auch Arbeitsfchulen verbunden, in welchen 
in ber Regel an den ſchulfreien Nachmittagen Unterricht erteilt wird. Im J. 1870/71 
beitanben 

a) in ganz ober vorzugsweife evangelifhen Gemeinden 975 Arbeitsſchulen mit 
42,949 Mädchen, darunter 90 Schulen zugleih mit 629 Knaben; 

b) in ganz ober vorzugsweife Fatholifhen Gemeinden 564 mit 21,597 Mädchen, 
darunter 23 Schulen zugleich mit 1157 Knaben. 

Im ganzen 1539 Arbeitsſchulen mit 66,332 Schülern (6,456 Mädchen, 1786 

Knaben). “ 

Die Gejammtzahl der Unterrihtsftunden während des Yahrs beziffert ſich 

a) bei den unter Aufficht des evangelifhen Eonfiftoriums ftehenden Arbeits: 
ſchulen auf 217,681, wonach auf 1 Schule dem Jahr nad 223 Stunden und 
mwöchentlih ca. 4 Stunden fommen; 

b) bei den unter Auffiht des katholiſchen Kirhenraths ftehenden Schulen 
auf 87,087, wonad auf 1 Schule dem Jahr nad 154 Stunden und wöchent: 
lid ca. 3 Stunden kommen. 

Gefammtzahl der Unterrichtsftunden bei allen Arbeitsihulen 804,718. 

Die Zahl der Lehrerinnen beträgt 

a) bei ven evangeliſchen Arbeitsfchulen 1272, welche zujammen eine Jahres: 
belohnung von 29,532 fl. 30 fr. bezogen, fo daß für 1 Lehrerin ungefähr 
23 fl. 13 fr. fidy berechnen; 

b) bei ven katholiſchen Nrbeitsfhulen mit Einfluß von 1 Lehrer 612, welche 
zufammen eine Jahresbelohnung von 12,006 fl. 41 Er. bezogen, aljo durchſchnittlich 
je 19 fl. 37 fr. 

Der Aufwand auf biefen Unterrichtszweig an Belohnungen, Arbeitsmaterial, Hei- 

zungsfoften u. f. w. belief ſich 

a) auf evangelifcher Seite auf 43,981 fl. 51 kr., fomit durchſchnittlich für 1 
Säule zu 45 fl. 7 ir; 

b) auf katholiſcher Seite auf 17,453 fl. 27 kr., jomit durchſchnittlich für 1 
Schule zu 30 fl. R 

Geſammtaufwand 61,485 fl. 18 fr. 

Hiezu Staatsbeiträge aus bem betreffenden Etatsmitteln 

a) an 627 evangelifhe Gemeinden . . 2» 2 2202000. 7883 fl. 

b) ar 429 katholiſche " tn een an“ MIO 50 in 

zuf. 1025 Gemeinden zuf. 12,962 fl. 50 Er. 

Der Zeihenunterricht ift für die Volksſchulen nicht obligatorifch, ſondern facul— 
tativ, unb wirb bald innerhalb, bald außerhalb ber orbentlihen Schulzeit ertheilt. Der 
Stand desſelben vom J. 1868 ift in einer Ertrabeilage zum Staatsanzeiger vom 22, Mai 
1868 dargeſtellt. Im J. 1871 wurde Zeichenunterriht in 124 evangeliidhen und 114 
katholiſchen Volksſchulen erteilt. 

Anſtalten für Erziehung und Unterricht ſolcher Kinder, die aus 
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irgend einem runde bie Wohlthätigfeit in Anjprud nehmen. Diefelben 
find theild Staats», theild Privatanftalten, 

Die Stantsanftalten find die Waijenhäufer zu Stuttgart und Ochſen— 
haufen, welhe unter ber 8. Commifjion für die Erziehungshäufer, einer aus Mitglies 
bern des evangelijchen Conſiſtoriums und bes katholiſchen Kirchenraths zuſammengeſetzten 
Behörde, jtehen. Sie find fundationsmäßig für vermögenslofe Waifen aus allen Stän 
ben, doch mit Vorrang der Soldatenfinder, und dazu bejtimmt, bvenfelben je nad) den 
vorhandenen Gaben, eine entſprechende Ausbildung zu ‚geben, wie denn aus benjelben, 
feit ihrem Beftehen nicht wenige im öffentlichen Dienft ober im gewerblichen Leben an- 
gefehene Männer hervorgegangen find. Die Koften werben beftritten theils aus Zinjen 
bes Grundſtocksvermögens, dem aud häufig Vermächtniffe zuflichen, theils aus Kirchen: 
opfern und freiwilligen Beiträgen von Privaten, ber Reft aus ber Staatskaſſe. Unter 
ben freiwilligen Beiträgen ift immer ein Theil für den Sparhafen aller oder einzelner 
Kinder, ober auch zur Dispofition der Vorfteher beftimmt. Uebrigens wohnen nicht alle 
Waiſen in der Anftalt, jondern es wirb eine beträchtliche Anzahl als fogenannte Land: 
Föftlinge an Familien in Koft und Erziehung übergeben. 

Nachdem früher bie beiden Staatswaiſenhäuſer Stuttgart und Weingarten 
paritätifch gemwejen, jedoch Stuttgart ſtets überwiegend evangelifch, ift in neueſter Zeit bie 
Trennung nad) Eonfeffionen, und an die Stelle von Weingarten Ochſenhauſen mit 
nur katholiſchen Kindern getreten. Für 60 evangeliihe Mädchen ift im 9. 1873 in 
Marfgröningen ein brittes Waiſenhaus errichtet worden, die übrigen Waiſenmädchen 
kommen in Landkhkoſt. 

An dem Waiſenhauſe zu Stuttgart find angeftellt: 1 Oberinfpector, 1 Oekonomie⸗ 
verwalter, 1 Oberlehrer, 3 Unterlehrer, 3 Auffeher für Knaben und 1 Lebrfrau für 
Mädchen. 

An dem Waijenhaufe zu Ochſenhauſen, mit welchem die Anftalt für verwahr 
Ioste Kinder noch verbunden ift, find angeftellt: 1 Oberinipector, 1 Kaffenbeamter, 1 
Oberlehrer, 2 Unterlehrer, 2 Auffeher für Knaben und 1 Lehrfrau für Mädchen. 

Die Zahl der im Genuß der Anftaltsbeneficien ſtehenden fchulpflichtigen Kinder in 
beiden Waifenhäufern betrug beim Beginn des Schuljahrs 1870/71 a) Hauszöglinge 264, 
b) Lanbköftlinge 298, zufammen 557. 


Davon a) der evangeliihen Eonfeffion angebörig . » » » 2... 408 
„katholiſchen — * 4168 
„iüdiſchen 3 


Die Zahl der zu der Rettungsanſtalt in ahſen hauſen — Zöglinge betrug : 
a) Hauszöglinge 47, b) Landköftlinge 17, c) zufammen 64. 

Außerdem werden in beiden Anftalten felbft verpflegt 11 Schulamtszöglinge, und 
auf Koften ber Anftalten in Staatsfeminarien untergebracht 19 Zöglinge, 


Tas eigene Grundftodsvermögen betrug am 30. Juni 1871 


bei dem Waifenhaufe in Stuttgart . . » . . 252,100 fl. 43 Er. 
worunter Stiftungen für befondere Zwede . . . 10,450 fl. — kr. 
bei dem Waifenhauje in Ochienhaufien . . . . 73,164 fl. — ft. 
bei der Rettungsanftalt vafeltt . » 2... 6486 fl. — fr. 
worunter Stiftungen für befondere Zwede . . . 5710 fl. 36 fr. 


Die laufenden Ausgaben betrugen pro 1. Juli 1870 bis 30. Juni 1871 
bei dem Waifenhaufe in Etuttgnt . . . . . 49,245 fl. 51 fr. 
bei dem Waifenhaufe in Ochienhaufen . . . . 83,121 fl. 28 fr. 
für die Rettungsanftalt dafelt . » . 7682 fl. 8 Er. 
Neben diefen Staatsanftalten beftehen nody freiwillige, durch Privaten oder Vereine 
ins Leben gerufene Anftalten zur Rettung verwahrloster cder von Verwahrloſung be 
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brohter Kinder — die Kinderrettungsanftalten (vgl. Bd. VII. Rettungsanftalten 
©. 315 ff.). 

Sie werben durch Privatmittel unterhalten, empfangen jedoch auch durch Vermitts 
lung ber Gentralleitung des Wohlihätigkeitövereing — einer aus Beamten und reis 
willigen zufammengejegten Behörde, beren Mittel vom Staat und aus Privatbeiträgen 
herrühren — Unterſtützungsbeiträge. Mit den Anftalten find gewöhnlich Schulen vers 
bunden, und die Hausväter wirken zugleich als Lehrer. Die Unterrichtsfächer find die 
gewöhnlichen der Volksſchule. Daneben werben die Kinder zum Landbau oder jonftigen 
nüglihen Handarbeiten verwendet. Der Erfolg der Erziehung und bes Unterrichts barf 
bei ber Mehrzahl als ein günftiger bezeichnet werben. 

Die erjte Rettungsanftalt Württembergs, die Paulinenpflege, ift von feiner Majeftät 
bem König Wilhelm im %. 1820 gegründet worden. Bon da an reibte fih auf 
Anregung edler Menichenfreunde Anftalt an Anftalt, welche theils für die Bebürfnifje 
einzelner Bezirke, theis für bie des ganzen Landes beſtimmt waren. 

Nach einer im Jubiläumsbericht der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins über 
ihre Thätigfeit von 1817—1867 ©. TI ff. veröffentlichten Zufammenftellung hatte 
Württemberg im %. 1867 32 berartige Anftalten (26 evangeliihe, 5 katholiſche und 
1 jüdiſche), die 1269 Zöglinge unterhielten. „Württemberg (jagt Wichern) hat in dieſer 
Beziehung mehr geleiftet, als irgend ein anderes deutſches Land,“ 

Die beiden Rettungsanjtalten Lichtenftern jeit 1836 und Tempelhof feit 
1843 find mit Lehrerbildungsanftalten verbunden. Jene macht fih nach dem Vorgang 
von Beuggen vorzugsweije die Bildung von freiwilligen Armenfhullehrern zum Zwed. 
Doch treten auch viele ihrer Zöglinge nach erftandener Prüfung in den vaterlänbijchen 
Schuldienſt ein. 

An diefe Anftalten reiht fi die im J. 1859 gegründete, bermalen auf bem 
Schönbühlhof DA. Schorndorf befindliche Anftalt für verbrecherifhe und jonft be 
jonders entartete ältere Knaben evangelifcher Confejfion, die im J. 1867 20 mit bem 
Anbau von Feldgütern und Weberei beijhäftigte Jünglinge zählte. 

Neben den Anftalten für Erziehung und Unterricht von vollfinnigen Kindern find 
die für Kinder mit mangelhaften Sinnen — Taubjtumme und Blinde zu nennen. 

Für Taubftumme beftehen 

A. Staatsanftalten, zum Refjort der K. Commiffion für die Erziehungshäufer gehörig 
1) in Gmünd eine mit 1 Vorftand, 1 Dberlehrer und 4 unftändigen Lehrern 
als Internat. Diefelbe zählte bei Beginn des Schuljahres 1870/71 nebſt zwe 
erternen Schülerinnen 51 Staatszöglinge, worunter 28 Knaben und 23 Mätchen 
Hievon gehören an der evangelifchen Gonfejfion- 36, der fatholiichen 15. 

Mit der Hauptanftalt iji die Filialanftalt verbunden, welde mit dem Mutterhaus 
der barmherzigen Schweitern in Verbindung fteht und der technifchen Oberleitung des 
Borftands der Hauptanftalt untırgeben ift. Darin befinden fih mit Einſchluß von 
3 Privatzöglingen 32 Kinder, ſämmtlich katholiſch. 

Das Grundſtocksvermögen der Hauptanftalt betrug am 30. Juni 1871 13,840 fl. — fr. 
Die Stiftungen für befondere Zweite beliefen ih uf . » -» . 1600|. — ki. 
Die laufenden Ausgaben im Etatsjahr 1870/71 betrugen . . . 17,314 fl. 31 Er. 
2) Die mit dem Schullehrerfemixar verbundenen Taubftummenanftalten in Eß— 
lingen und Nürtingen find Erternate (Taubftummenfhulen). An let bes 
zeichneter Anftalt ift 1 Oberlehrer, 1 Unterlehrer und 1 Lehrgehülfe, an ber 
erjteren 1 Oberlehrer, 1 Lehrgehülfe und 1 Hülfslehrer angeftellt. 

Die Anftalt in Eflingen zählte beim Beginn des Schuljahrs 1870/71 mit Einfluß 
von 5 Privatzöglingen 32 Kinder, diejenige in Nürtingen 38 Staatözöglinge. Mit Aus: 
nahme von 4 iſraelitiſchen Kindern gehören ſämmtliche Zöglinge der genannten beiden 
Anftalten der evangelifhen Confeſſion an. 


— m — — 


— — — — — 
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Die laufenden Ausgaben im Etatsjahr 18”°rı betrugen bei ber Anftalt in Eßlingen 
3880 fl. 26 kr., bei derjenigen in Nürtingen 5202 fl. 30 Er. 

B. Brivattaubftummenanftalten befinden fih in Winnenden DA. Waiblingen 
mit 28 Kindern, ſämmtlich evangelifch; in Wilbelmsborf DA. Ravensburg mit 14 
Zöglingen, wovon 2 der Fatholiihen Eonfelfion angehören; in Heiligenbronn DA. 
Oberndorf mit 13 Zöglingen, wovon 2 evangeliſch find. 

In den neueften Berichten ber gem. Oberämter find (einſchließlich ber ‚als bilbungsfähig 
erkannten) 230 im fhulpflichtigen Alter ftehende taubftumme Kinder verzeichnet, eine Ans 
zahl, welche hinter ber Wirklichkeit um etwas zurüdbleiben dürfte. In Anftalten find 
untergebracht 208 Kinder. 

Blindenanftalten. 1) Die unter ber Protection Ihrer Majeftät ber 
Königin Olga ftehende Nitolauspflege für blinde Kinder in Stuttgart if 
zwar eine Privatanftalt, wirb jedoch gleich der Taubjtummenanftalt in Gmünd aus Staate- 
mitteln unterftügt und bat eine beftimmte Anzahl von Staatszöglingen, beren ed gegen- 
wärtig 6 find, gegen angemefjene Entihäbigung aufzunehmen. 

Die Anftalt zählt gegenwärtig 36 Zöglinge, 20 männlichen und 16 weiblichen Ge 
ſchlechts, von weldyen 30 der ewangelifchen und 6 ber katholiſchen Eonfeffion angehören. 

Mit der Sophienpflege in Luftnau ON. Tübingen und dem Inftitut in Heiligen: 
bronn DON. Oberndorf find Fleine Privatblindenanftalten verbunden. An letzterem Ort 
befanden ſich zur Zeit 4 blinde Kinder, 

Die Zahl der nicht in Anftalten untergebradyten blinden Kinder beitrug im ver: 
floijenen Jahr 30. 

2) Das Blindenaſyl in Gmünd, ein unter ber Auffiht der Commiffion für 
die Erziehungshäufer ftehenbes und aus der Staatsfaffe unterftügtes Privatinftitut, ift 
eine Beihäftigungsanftalt für erwachſene Blinde jeden Alters, melde gegen einen 
jährlichen Koftenbeitrag theils im Anſtaltsgebäude verpflegt und beichäftigt werben, theils 
in ber Stabt bei Familien untergebracht find und nur zur Arbeit in bie Anftalt kommen, 
theild ganz außerhalb der Anftalt leben, jedoch deren Fürſorge genießen. 

Am 1. Auli 1871 ftanden im Verband der Anftalt 43 Blinde, 28 männlichen und 
15 weiblichen Geſchlechts. Von denſelben wohnten 26 in ber Anftalt, 4 waren in Fami- 
lien der Stabt Gmünd und 13 auswärts untergebradht. 

Das Grunbftodsvermögen der Anftalt berechnete fi) am 30. Juni 1871 auf 40,622 fl. 
11 fr. Die laufenden Ausgaben betrugen in dem Etatsjahr 1870/71 8835 fl. 37 Er, 

Auh für die Pflege ſchwachſinniger Kinder (Idioten, Eretinen) wird burdh 
2 Privatanftalten Sorge getragen, welche neben milden Beiträgen zugleih Stantsunter- 
ftügung erhalten und unter Staatsaufficht ftehen. 

Die eine befindet fi zu Stetten DA. Gannftatt, gegrünbet im J. 1848, mit 
welcher feit dem Jahr 1866 auch eine Anftalt für Epileptifche verbunden ift. An ber 
Spite beider Anftalten fteht ein Infpector nebft dem Anftaltsarzte. Unter ihm arbeiten 
58 Perſonen. Der Staatsbeitrag — a) für die — — 1500 fl., b) für 
bie Epileptifchen 1500 fl. 

Don Seiten ber Ginniöregierung ift zur Oberaufficht über bie finanzielle Verwal— 
tung ein Commiſſär ernannt, weldem alljährlih ein fummarifher Rehnungsauszug 
vorzulegen ift, und jeber Zeit die Einfihtnahme von ber Anftalt und ihren Acten offen 
ſteht. Auch in mebicinifher Hinficht werben periodifhe PVifitationen ber Anftalt vor: 
genommen. 

Im J. 1871 Hat die Zahl der Pfleglinge 144 betragen, wovon 88 ber Anftalt 
für Schwadhfinnige, 56 ber für Epileptiiche angehören. Unter den 144 Pfleglingen be: 
finden fi 60 Nichtwürttemberger. 

Die 2, ift in Mariaberg DNA. Reutlingen, einem früheren Frauenflofter, ge: 
gründet im J. 1847 und unter ber Protection Ihrer Maj. der Königin Olga jtehend. 
Mit berfelben ift eine Bewahranftalt für Unheilbare verbunden. Die Leitung der Ans 
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ftalt übernimmt ein Ausfhuß von 18 Perjonen, der von ber Jahresverfammlung aus 
Mitglievern bes Vereins gewählt wirb, unb welcher aus feiner Mitte einen Vorſtand 
ernennt, welcher bie Oberaufficht über die Anftalt führt. Die unmittelbare Leitung ber: 
felben kommt dem Director zu, unter welchem neben dem Anftaltsarzte 23 Perfonen 
arbeiten, Die Anftalt erhält 1500 fl. Staatsunterftügung und fteht unter der Aufficht 
ber 8. Regierung des Schwarzwaldkreiſes. Zwei Regierungscommiffäre können zu jeber 
Zeit von ben Büchern und Acten der Anftalt Einficht nehmen, auch wird fie von Zeit 
zu Zeit durch ein ärztliches Mitglied des Mebicinalcollegiums befucht. Die Zahl ber 
Pfleglinge betrug im 9. 1872 a) in der Heilanftalt 48, b) in ver Bewahranftalt 24. 

Dei den noch bilbungsfähigen Pfleglingen beider Anftalten erweifen fich biblifche 
Geſchichte, Anfhauungsunterricht, Formunterricht, Linear: und Freihandzeichnen nebft 
Gymnaſtik als die wirkfamften Unterrichtsfächer, um die gebundenen Geifter zu weden 
und frei zu maden. 

Endlich wird auch für kranke und gebrechliche Kinder durd einige Privatanftalten 
Sorge getragen. Sole find die Dr. Werner’iche Kinberheilanftalt zu Lubwigsburg mit 
100 Kindern nebft ihren Filialien Herrenhülfe in Wildbad mit 80 und Bethesda in 
Jartfeld mit 132 Pfleglingen. Ferner die Olgaheilanftalt mit burdfchnittlich 
360 Pfleglingen, und die orthopäbifche Armenheilanftalt Paulinenhülfe mit 40—50 
Pfleglingen, beide zu Stuttgart. 

Uebrigens beſchränkt fidy die theils amtliche, theils private Fürforge für die Jugend 
nicht bloß auf das fchulpflichtige Alter, fondern greift ſowohl unter basjelbe hinab, als 
über basjelbe hinaus, In erfterer Beziehung find zu nennen die Kleinfinderbewahr: 
ober Pfleganftalten. (Vgl. Bb. IV. ©. 30 Kleinfinderjhulen). 

Ihre Zahl betrug im J. 1855: 155 in 149 Orten mit 10,191 Kindern; im J. 
1866: 142 mit 8953 Kindern. Der Grund ber Verminderung liegt darin, baf in 
neuerer Zeit mehr nur ſolche Kleinkinderpflegen noch beibehalten wurben, welche unter hriftlich 
gebildeten Pflegerinnen ihre Aufgabe zur Beruhigung der Eltern und zum Bejten ber 
Kinderwelt erfüllen können. Eine bis auf die neuefte Zeit fortgeführte ftatiftiiche Er- 
bebung criftirt nicht. 

Die Anftalten werben unterhalten theils durch einzelne Menjchenfreunde, theils durch 
bie Kirchen, Stiftungs: und Gemeinbebehörden. Nah dem Stande vom Jahr 1872 
erhalten 81 berjelben auch Unterſtützungen durd die Gentralleitung des Wohlthätigfeits: 
vereind, Ihre Leitung wird gewöhnlich durch Frauensperfonen bejorgt. Der Tendenz 
nad) ijt die zrößere Hälfte als Kleinkinderfhulen zu bezeichnen, wo neben Spielen 
ſchon auf das Memoriren von Sprüchen und Liedern, das Lernen von Buchſtaben und 
Zahlen als DVorbildung für die Elementarſchulen Werth gelegt wird, ein Viertel als 
Hüte: oder Bewahranftalten, die übrigen als Kleintinderpflegen, welde zwiſchen 
Lern» und Bewahranftalten die Mitte halten. Kindergärten im Fröbel'ſſchen Sinne 
giebt es nur einige wenige, Aber auch biefe haben die Fröbel'ſchen abstracten Uebungen 
und bidaftifchen Liedchen nicht durchaus angenommen. 

Seit dem Jahr 1860 bejteht in Großheppad DA. Waiblingen eine Bildungs: 
anjtalt für Kleinfinderpflegerinnen in Verbindung mit ber dortigen Kleinkinder: 
pflege unter Leitung ver Fräulein Wilhelmine Canz und unter ber Oberleitung eines 
Eomites mit Unterftügung buch Mittel der Gentralleitung des Wohlthätigkeitsvereins. 
Seither kann dem Verlangen von Gemeinden und wohlthätigen Vereinen nad) tüchtig 
gebildeten Pflegerinnen genügend entiprodhen werben, und es find nad dem Jahresbe— 
richte von 1871 bis dahin 66 Pflegerinnen darin gebildet worben. Die bort aufgejtellten 
Grundfäge über den Charakter der Kinderpflegen und die Art und Weife bes Unterrichts 
find ganz gefund. 

Diefelbe fol weder Kindergarten à la Fröbel fein, obwohl das Beſſere, was Fröbel 
namentlih im Reich der Formen erfunden hat, nicht verichmäht, aber bie Gefahr einer 
gar zu verftänbigen Treibhausbildung und ber Ueberſchätzung der Aeußerlichkeiten ver: 
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mieben wird — noch bloße Bemwahranftalt, wo oft die Kinder geiftig verfümmern — 
nod eigentliche Clementarvorbilbungsichule: fie ol vielmehr in freier Weife der Schule 
vorarbeiten, aber ihr nichts vorwegnehmen z. B. durch Lautiren und Buchftabiren. Da: 
gegen jollen erzählt werben bibliſche Geſchichten, und bazu ein Sprüchlein ober ein 
Liedchen gelernt. Mannigfaltige Spielmittel, Schreiber’ihe und biblifhe Bilber, eine 
Wandtafel und die Heinen Täfelhen mit einem Zeichennet verfehen, zum Figurenlegen 
Bierede und Dreiede mit zweierlei Farben. Den Mädchen wird vom 4. und 5. Jahr 
an das Striden gelehrt, aber am Anfang nur je und je eine Nabel, bis die Nerven 
eritarkt find. Gewöhnlich haben fie ſich im lebten Jahr des Beſuchs die Strümpfe 
ſelbſt geftridt, bie fie dann bei der Weihnachtsbeſcherrung bekommen. Das Ganze ift 
vom evangeliichen Geifte durchweht. (Vgl. die Kleinfinderfchulen und SKinberpflegen 
MWürttembergs von dem verftorbenen Bofinger, Lehrer in Hal. Stuttgart 1865). *) 

Ueber das jhulpflichtige Alter hinaus greifen die Fortbildungsſchulen. 

A, Die gefegliben Sonntagsihulen, eine Fortſetzung der Werftagsichule, in 
welchen diejenigen Unterrichtegegenftände eingeübt werben follen, die für das bürgerliche 
Leben vorzugsweife von Nuten find (f. oben ©. 492). 

Bon biefen gefeglih angeorbneten Sonntagsſchulen unterſcheiden ſich weſentlich bie 
nad) anglosamericaniichem Mufter eingerichteten, erbaulich belehrenden Sonntags: 
fchulen für Kinder, zu welchen Dr. Schaff in Newvork bei einem Beſuche im J. 1865 
ben Anftoß gegeben bat. (Bol. Bd. VIII. ©. 877 ff.). Es befinden ſich ſolche theils 
in Stuttgart, theils in mehreren Landſtädten. In Stuttgart werden gegen 1000 Kinder 
von etwa 100 freiwillig für biefen Zweck ſich darbietenden Lehrern und Lehrerinnen 
unterrichtet. Der Unterricht wird nicht ausfchlieglih von Geiftlichen, fondern von Laien, 
Männern und Frauen ertheilt. Demfelben geht im Laufe der Woche eine Vorbereitung 
ſtunde für die Lehrerinnen, bezw. Lehrer voran, um ben bibliihen Abſchnitt, ber ben 
Kindern erflärt wird, in einfachfter Weife auszulegen. 

B. Die obligatorischen Winterabendfchulen (I. oben S. 493). 

Ihre Zahl betrug im Winter 1871/72: a) evangelifcherfeits 751 mit 15,208 Schülern: 
Der Gefammtaufwand betrug 24,516 fl. Das Verhältnis der fonntagsjchulpflichtigen 
Jugend zu ben Theilnehmern an den Winterabendichulen wechſelt zwijchen 20 und 80°%. 
b) katholiſcherſeits 272 neben 48 erweiterten Sonntagsichulen. 

Bon ſämmtlichen Winterabendfchulen waren 572 mit 11,361 Schüfern mit lands 
wirtbihaftlihem Unterricht verbunden. Daneben beftanden freiwillige landwirthſchaft— 
liche Fortbildungsſchulen 140 mit 2703 Schülern. 

Die Einführung des metriihen Maßes und Gewichts hat wefentlich zur Ver: 
mehrung ber fraglichen Anftalten beigetragen, indem mandje Gemeinden fich hieburd 
beftinmen ließen, Fortbilbungsichulen einzurichten, welde ſodann an vielen Orten nicht 
bloß von den fonntagsichulpflichtigen Jünglingen, fondern auch von Älteren Perfonen 
befucht werben. Die Ergebniffe des Unterrichts waren am befriedigendften im Rechnen, 
fo daß bie ländliche Bevölkerung num ſchnell und ficher in ben Gebrauch bes neuen 
Syſtems eingeführt worben ift. Auch von den Geiftlihen hat ſich eine große Zahl an 
biefem Unterricht betheiligt. 

C. Gewerblide Fortbildungsfhulen. Sie werben hier deshalb aufgeführt, 
weil 70° der Gewerbſchüler aus ben Volksfchulen hervorgehen, und in ihnen vorzug® 
weife eine Fortſetzung des Zeichenunterrichts in ber Volksſchule ftattfindet. Es find beren 
125 und der Unterricht wirb theils in Abendftunden, theil® an Tagesftunden des Sonn: 
tags ertheilt. Neben artiftiichen Fächern wird auch im Rechnen und geſchäftlichen Auf⸗ 
ſatz unterrichtet, ſowie in Buchführung und Elementargeometrie, an ben größeren in dar⸗ 


*) In Stuttgart befteht neben mehreren Kleinkinderpflegen noch die Vorſchule Kerners 
für 4—6jährige Knaben zur Unterftügung ber häuslichen Erziehung und zur Vorbereitung auf 
die Schule, befonders die Elementaranftalt, die Vorftufe der Gelehrten und Realſchulen. 
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ftellender Geometrie, Phyſik, Mechanik, Chemie. Mehrere Fortbildungsidhulen fpalten 
fih aud in eine gewerbliche und kaufmänniſche Abtheilung. Sie find ſtädtiſche Anftalten, 
jtehen aber unter Staatsauffiht und erhalten Zuſchuß aus Staatsmitteln bis zur Hälfte 
des erforderlichen Aufwands. ALS ftaatlihe Oberbehörde ift eine dem Eultminijterium 
untergeordnete Commilfion gebilbet, an deren Spitze ber Präſident ber „KR. Eentralftelle 
für Gewerbe und Handel” (gegenwärtig Dr. v. Steinbeis) ſteht. Deffentlihe Aus: 
jtellung ihrer Arbeiten mit Prämienvertheilung findet von 6 zu 6 Jahren ftatt, bie 
neueſte im J. 1872. Auf der legten Barijer Weltausftellung erhielten die württembergi: 
ſchen Fortbildungsihulen, von welchen Zeichen: und Modellirarbeiten eingefhidt worden, 
eine goldene und filberne Eollectiomebaille. 

Auch für die weibliche Jugend beftehen in mehreren Stäbten gewerbliche Fort— 
bildungsſchulen, deren Unterrichtsfäher Buchführung, deutſche Sprache nebft Geſchäfts— 
aufjägen, gewerblidhes Nechnen, Zeichnen, Geſchichte, Geographie, Naturlehre, franzöfiiche 
und engliihe Sprade find — doch fo, daß lin den einen mehr biefe, in ben anderen 
mehr jene Fächer betrieben werben, allen aber Buchführung, gewerblicher Aufjat; und 
gewerbliches Rechnen gemeinfam find. Sie find unter Staatsaufficht ftehende Gemeinde: 
anjtalten, deren Koften neben dem Schulgeld theils vom Staate, theils von den Gemein: 
den bejtritten werben. Die Lehrer find meift aus der Mitte der Volksſchullehrer oder 
ber Reallehrer des betreffenden Orts genommen. 

In ber Stuttgarter weiblichen gewerblihen Fortbildungsichule befanden fih im 
Winterſemeſter 1871/72 177 Schülerinnen, wovon 81 Schülerinnen über unb 96 unter 
17 Jahren. (Bgl. Gewerbeblatt aus Württemberg 1872 Nr. 45.) 

Mit dem 8. Katharinenjtift in Stuttgart ift feit 1865 ein Smonatlicher Curs 
für auswärtige Töchter von 16—18 Jahren verbunden, welder alljährlich 25—30 
Schülerinnen in fi aufnimmt und deren Fortbildung in Geſchichte, Geographie, Litera— 
tur, Naturlehre, Engliſch und Franzöfiih zum Zwed bat. 

Jedoch nicht bloß für die intellectuelle und gewerbliche Fortbildung, jonbern insbe: 
fonbere auch die ſittlich-religibſe Pflege der confirmirten Jugend wird, abgejehen von 
der amtlichen Thätigkeit des Geiftlihen in Kirche und Schule, auf mannigfache Weife 
gejorgt. Dahin gehören 

1) die von Geiſtlichen ausgehenden freiwilligen VBerfammlungen von confirmirten 
Söhnen und Töchtern, namentlih von Neuconfirmirten, woburd das feelforgerliche 
Band mit den leßteren erhalten und das im Eonfirmandenunterricht Begonnene im freie: ı 
ſter Weiſe fortgefett werben Fann, ſei es mehr in Form von Bibelftunden, ober in Form 
von Mittheilungen aus ber Kirchengefhicdhte und Erzählungen aus bem Leben. Doch 
finden ſich dabei der Erfahrung zufolge mehr Töchter als Söhne ein. 

2) Bon Bereinen für bie Jugend geſchaffene mehr oder weniger auch bie 
religiöfe Fortbildung ins Auge faffende Anjtalten und Einrichtungen, 3. B. Darbietung 
von 2ocalen, in welchen junge Leute ihre Abende, im Winter befonders die Sonntag: 
abende zubringen fönnen, mit Gelegenheit zum Lefen und Schreiben. Zu folder Für: 
forge haben fi an manden Orten Lehrer und Männer aus dem Gewerbeftanb mit 
Geiftlihen vereinigt, und haben Geiftlihe und Lehrer meiftens aud Vorträge über: 
nommen, abwechſelnd zwifchen religiöſem und nicht religiöfem Stoffe. Daneben Aus: 
leihen von Büchern aus der Volks- oder Jugenbbibliothef. 

3) Jünglingsvereine, in weldhen der Schwerpunct auf das bie Jünglinge jelbit 
unter einander vereinigende Band gelegt wird. Solche auf evangeliſch-chriſtlicher Grund: 
lage ruhenden Bereine bejtehen in Württemberg etwa 40, von weldyen 30 an ben von 
einem Gomite in Stuttgart geleiteten fübdeutfhen Jünglingsbund fi angejchloffen 
haben. Sie zählen ungefähr 600 Mitglieder, von welden ein Drittel auf bie beiben 
Sünglingsvereine in Stuttgart fommt. In den meiften wird außer hriftlicher Erbauung und 
religiöjer Fortbildung auch fonjtige allgemeine Fortbildung und Geſelligkeit gepflegt. Aus den 
Jünglingsvereinen werben häufig auch die Kräftefür die äußere und innere Miffion gewonnen. 
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Unter Nr. 2 ift a) evangeliferjeits beſonders hervorzuheben das unter bem 
Ausſchuß des Jugendvereins und unmittelbar unter einem Hausverwalter ftehende Yu: 
genbvereindhaus zu Stuttgart, weldhes aus 2 LRocalen beiteht. Die barin be 
findlihen Anftalten find 1) für junge Leute im Alter von 14—18 Jahren. 

A, Die Lehrlingsherberge mit 57 guten einfchläfrigen Betten zu 21—28 fr. 
bie Woche. Damit verbunden eine Speijeanftalt (Frühſtück zu 3, Mittageffen zu 9, 
Abendefien zu 5 kr.), welde auch von ſolchen benützt werben kann, bie nidyt im Haufe 
wohnen. Aufgenommen wurden in bie Herberge im letzten Jahr 108 Lehrlinge. Dies 
jelbe kemmt nicht bloß der Umgebung von Stuttgart, fondern dem ganzen Lande, aus 
welchem Lehrlinge in Stuttgart fi befinden, zu gut. 

B. Der Feierabend bietet gute Bücher, Spiele und Vorträge, Gelegenheit zum 
Zeichnen und Gejangunterricht und wirb fleifig benützt. 

C. Der Jünglingsverein jüngere Abtheilung, befteht größtentheils aus 
Stuttgarter Söhnen, Kaufleuten, Handwerkern und Befuchern der biefigen Lehranftalten. 
Er unterſcheidet fi vom Feierabend theils als gefchloffener Verein, theils vermöge feines 
entſchiedener hervortretenden chriſtlichen Charakters, theils vermöge der im allgemeiren 
höheren Bilbungsftufe feiner Mitglieder. Der Verein ſucht feinen Bilbungszwed zu 
erreihen a) durch gemeinjchaftlihe Betrachtung ber Hl. Schrift und der evaugeliſchen 
Belenntniffe, b) durch angemefjene Vorträge über Gegenftände aus verjchievenen Gebie 
ten bes menjhlihen Wiſſens und eine forgfältig ausgewählte Bibliothef ſammt Zeit- 
ſchriften, e) durch gejelliges Zufammenfein, Geſang- und Declamationsübungen, Spazier: 
gänge u. dgl. Jedes Mitglied hat 12 fr. bei der Aufnahme und einen monatlidyen 
Beitrag von 9 fr. zu bezahlen. 

2) Für Gefellen. A. Das Wirthſchaftszimmer für Gefellen mit ftrenger 
Gontrole des Genufjes geiftiger Getränke, aufgelegten guten Büchern und Zeitichriften, 
täglihem gemeinfamen Morgen: und Abendſegen, nebjt gemeinfhaftlicher Betrachtung 
ber bl. Schrift, Vorträgen über Gegenftände aus verſchiedenen Gebieten des menſchlichen 
Wiſſens, Gefangübung u. dgl. Jedes Mitglied Hat bei ber Aufnahme 15 fr. und 
monatlich 12 fr. zu bezahlen. 

B. Die Gefellenherberge mit 50 guten, reinlihen Betten zu 6—9 fr. bie 
Naht. Sie hat im verfloffenen Jahr 15,741 Reifende beherbergt. 

3) Bereinsgaſthaus. A. Die beiden Wirtbfhaftslocale — Raum für 
etwa 30 Gäſte. Mittagstifch für Mbonnenten zu 15 und 22 fr. 

B. Eine Reihe Pleinerer Zimmer für ftändige Gäfte, vermiethet an junge Kauf: 
leute, Handwerker und Angeftellte. Preis des Zimmers pro Monat 4 fl. 30 fr. bis 7 fl. 

C. Gaftzimmer für Paffanten, 3 mit 5 Betten, Preis bes Zimmers 18 
bis 36 fr. pro Nacht. Die Leitung des ganzen Vereins liegt einem Vorſtand und 
einem Ausihuß ob, welche aus ihrer Mitte einen Schriftführer, einen Kaffier und einen 
Bibliothekar wählen. Zur Aufrechthaltung ber Ruhe und Orbnung im Verein ift jeben 
Abend ein Ausfhußmitglied anmefend. 

Für die fittlichereligiöfe Pflege der Jugend wirkt ein befonderer Jugendgeift- 
licher, der daneben noch ein ſtädtiſches Kirchenamt, jedoch von geringerem Umfang, 
beffeibet. Er leitet insbejondere im Jugendvereinshaus ben von vielen Lehrlingen und 
jüngeren Arbeitern beſuchten „Feierabend,“ an welchen fi allerlei Unterhaltenves, Beleh— 
rendes und Erbauliches anjchließt; ferner den aus 14—18jährigen Jünglingen (Gymna⸗ 
ſiſten, Realjchülern, Kaufleuten, Handwerkern) zufammengefegten Jünglingsverein jüngere 
Abtheilung. Sodann hat er in den vielbenügten Herbergen einen wichtigen Zweig feiner 
Thätigfeit. Damit endlich die Lehrlinge, beſonders die Sonntagsgewerbeſchüler, Teichter 
in einen Gottesdienſt gelangen können, wurbe für fie im Jugenbvereinshaus ein beſon⸗ 
berer Lehrlingsgottespienft eingerichtet, welcher von einer Anzahl fleißig bes 
fucdht wird. Auch für confirmirte Töchter find Stunden begonnen worden. 
Außerdem wirft der Yugendgeiftlihe mit im älteren Yünglingsverein und bei Leſe— 
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abenden für Gefellen. Endlich erftredt fi feine Wirkfamfeit auch auf eine Reihe 
von wohlthätigen Anjtalten in der Stabt. 

b) Katholiſcherſeits ijt der Gefellenverein zu Stuttgart hervorzuheben. 
Sein Zwed ift, die Gefellen auf dem Grunde der Religion zu einem fittlichen Leben 
anzubalten, unter ihnen nügliche Kenntnifje zu verbreiten und ihnen Gelegenheit zu vers 
ſchaffen, ihre Erholungsftunden in anftänbiger gefelliger Unterhaltung zuzubringen. Dazu 
dienen: öffentliche Vorträge, Unterricht, Geſang, Lefen pafjender Schriften, gefellige 
Unterhaltung. 

An der Spike fteht der Geſammtvorſtand, der ſich a) in den engeren Vorftand ober 
Ausihuß, b) in ben Schußvorftand theilt. Der Präfes, ber ein Fatholifcher Geiftlicher 
fein muß, wird von dem Gejammtvorftand gewählt und von dem Diöceſanbiſchof bes 
flätigt. Er führt die Leitung und Aufſicht bes Vereins, forgt für die Beobachtung der 
Hausordnung und ber Statuten und hat das Recht, unmwürbige Mitglieder auszufchließen. 
Zwei Kaffiere haben bie Gelder zu verwalten. Ordentliche Mitglieder find nur ledige 
Handwerksgeſellen von unbeſcholtenem Charakter. Ein von ben DVereindgejellen gewähl- 
ter Altgefelle (Senior) und 7—14 Ordner forgen für Aufrehthaltung der Difciplin, 
Ruhe und Orbnung im Locale. Die Aufzunehmenden haben 24 fr. Eintrittsgeld zu 
erlegen, die Statuten getreu zu beobachten und bem ſonn⸗ und feittäglichen Gottesbienft 
regelmäßig beizuwohnen. Die Berfammlungen finden regelmäßig an Sonntagen ſtatt. 
In dem Gejellenverein ift eine Krankenkaſſe zur Unterftügung Franfer Mitglieder errichtet. 

Die Zahl der orbentlihen Mitglieder war im J. 1871 704, darunter ortsan⸗ 
wejende 265. Das Haus bietet 48 Geſellen die Wohlthat billiger, guter Wohn: und 
Schlafftätten. Der Koſttiſch war jtets fleißig benützt. In weiteren 5 Schlafftätten 
fanven 548 zugereiste Mitglieder 1390 Nachtherbergen. 

Für bie geiftig-fittlihe Bildung der Mitglieder fanden regelmäßig an den Abenden 
ber Sonntage Vorträge über verfchiedene Themata ftatt. In ben Winterabenben wird 
unentgeltlich Unterricht ertheilt in gewerblicher Buchführung, im Rechtſchreiben, Rechnen, 
Zeichnen; das ganze Jahr über wird Unterricht im Geſang ertheilt. Zeitſchriften und 
Zeitungen find in großer Anzahl im Lejezimmer aufgelegt. 

Gejammtaufwand für das Volksſchulweſen. Derfelbe ift in jährlich 
fteigendem Wachsthum begriffen. Während er im J. 1863/64 1,698,557 fl. betrug 
worunter 106,640 fl. aus Staatsmitteln, das übrige aus Schulgelbern, örtlichen Mitteln 
und anderen Bezugsquellen: beträgt ber jährlihe Aufwand nad dem von den Ständen 
genehmigten Hauptfinanzetat pro 1871/73 aus Staatsmitteln 714,234 fl., während eine 
weit größere Summe von den Gemeinden aufzubringen ift. 

Die Staatsbeiträge find nemli folgendermaßen normirt: 


Zufhuß an die VollsjhullehrerBenfionstafe . . . 66,000 fl. 

u u Zi — MWittwenfafe . . . 3,300 fl. 
Schullehrerſeminarien re ee MORE 
Lehrerinnenfeminar —— EP fl. 


Unterſtützung von Privaiſchulamtozbalingen ... 22,000 fl. 
Für evangeliſche Schulen. 
Beſoldungen der Schuldiener . . . . 42,184 fl. 
Entihädigung für Einfommensverluite burdh Ablöfung 2,100 fl. 
Sonftiger Aufwand (für Bezirksihulinjpectoren, Confe⸗ 
renzbirectoren, Schulvifitationen, Neijekoften 


biger Lehrer u. |. w.) - «24,850 fl. 
Für tatbolifge Säulen. 

Bejoldungen der Schuldiener . . . . 20,248 fl. 

Entſchãdigung für ai ur Ablbſung 860 fl. 

Sonſtiger Aufwand , . . 5 . 0... 18,588 fl. 


Alterözulag n für Säullerer nen 21b, O d fl. 
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Beiträge an Gemeinden zu ben ai ihrer Schul: 


21 . 206,000 fi. 
Außerordentliche Unterftügungen an Schullehrer, beſon⸗ 

ders in Krankheitsfällen . . . } 1,500 ft. 
Jährliche Unterftüßungen an deſonders Bf und 

würbdige Schulleiter . . . : ; 3,000 fl. 
Für Induſtrieſchulen.. 13, 100 fl. 
Für Waifenhäuferr . . 2.0. .50,683 fl. 
Taubftummen: und Blinbenanftalten oe 27,672 fl. 


Beiträge zu Schulhausbauten. Sie betrugen pro 1870, 7 1 12,690 ft. 

Auch werden an Schullehrer, welche vor zurüdgelegtem 10. Dienftjahr ihres Dienftes 
entboben wurben und beshalb Feine geſetzliche Penſion beziehen, aus bem allgemeinen 
Gratialienfonds jährlihe Gratialien bewilligt. 

Uebrigens muß künftig auch der Zuſchuß an die Schullehrerpenftonsfaffe erhöht 
werben, um bie infolge ber Aufbeſſerung der Beioldungen ſich erhöhenden Penfionen, 
welche im X. 1870 burdfchnittlich nur 316 fl. 20 fr. betrugen, reichen zu Fünnen. 

Da ferner aus den infolge der BVerbefferung der Gehalte der Schullehrer erhöhten 
Einlagen in die Wittwenkaſſe ber letzteren auch größere Einnahmen — minbeftens 
10,000 fl. jährlihd mehr — zufließen werben, jo ift nicht zu zweifeln, daß aud) bie 
Penfionen der Wittwen (bis jet 75 fl.) und ber Waiſen (bis jet 37 fl. 30 Er. für 
eine Vollwaife, 18 fl. 45 fr. für eine Waife mit Mutter) erfledlich werben erhöht 
werben, worüber bermalen Verhandlungen zwiichen den Staatsbehörben gepflogen werben. 

Iſt auch ber Grundfaß „virtus post nummos“ fein chriftlich-fittlicher, ſondern eben 
ein natürlich) menschlicher, berechtigt durch die neuejten Erfahrungen auf dem jocialen 
Gebiete, jo geben wir uns doch der Hoffnung bin, daß die ökonomiſche Befleritellung 
ber Lehrer au in ber fortichreitenden Beflerung bes Standes ber württembergiſchen 
Volksſchule ihre reihen Zinfen tragen werbe. Prälat Dr. Stirm. *) 


Württemberg. B. Das höhere Schulweſen. (Mittelfhulen, Secundars 
ſchulen.) Quellen: Verſuch einer Geſchichte des gelehrten Unterrichtsweiens in Würt⸗ 
temberg von Dr. 8. Pfaff. 1842. Reyſcher, Sammlung ber württembergiichen Geſetze 
Bd. XI. 2. Abth. Geſetze für die Mittel- und Fachſchulen. 1847, bei. die Einleitung 
S. I—CXIV und die dort genannten Quellen. Regiftratur der K. Eultminifterialabtbeilung 
für Gelehrten: und Realichulen, fowie ber betreffenden Schulanitalten. Correſp.“Bl. für 
Gelehrten: und Realfhulen in Württemberg. 

Mir haben e8 hier zu thun mit denjenigen Unterrichtsanftalten, welche zwifchen ber 
Volksſchule und den ihr gleichgeftellten Schulen einerjeit8 und der Univerfität und ben 
ihr parallelen Lehranftalten andererfeits in der Mitte liegen. Sie werben in MWürttem: 
berg mandmal auch ftubdienräthliche Schulen genannt, weil fie weder wie die Volksſchulen 
ber Oberfirchenbehörbe, noch wie bie Univerfität unmittelbar dem Minifterium, fonbern 
einer beſonderen Stubicnbehörbe, früher Stubienrath genannt, jetzt eine Abtheilung im 
Eultminifterium bildend, untergeorbnet find. Man fünnte fie nah dem Unterrichtsſtoff 
auch als ſolche bezeichnen, in welchen wenigftens &ine frembe Sprache gelehrt wird. Es 
find niebere Seminarien, Gymnaſien, Lyceen, Oberrealichulen, Lateinfchulen und Real: 
ſchulen von verſchiedenem Umfang. Wir müßen aber dazu audy noch die in Württem⸗ 
berg fogenannten Elementarſchulen (anderswo auch Vorſchulen genannt) rechnen, in 
welchen zwar feine fremde Sprache gelehrt wird, welche aber mit Gelehrtenfchulen und 
Realſchulen infofern organiih verbunden find, als fie ausfchlieglih die Beftimmung 


*) Obiger Artifel war der Ießte für ben Drud beftimmte Aufia unferes trefflichen Mit 
arbeiters. Den 24. April 1873, als man eben mit der Drudlegung begonnen hatte, ſetzte eine 
ſchnell verlaufende Krankheit feinem, dem Wohl der beimatlihen Schule und Kirche gewidmeten, 
reichgefegneten Leben ein Ziel. Have pia anima! D. Reb. 








Württemberg, das höhere Schulwefen. 529 


haben, 6—Sjährige Schüler in den Elementen fo vorzubereiten, daß fie von ba in eine 
Gelehrten: oder Realſchule übertreten können. Die Lehrer diefer Schulen ftehen auch 
rechtlich betrachtet in ber Reihe der Gymnaſial- und Reallehrer umd nicht der Volle: 
fchullehrer. 

Betrachten wir bie Entwidlung dieſer Schulen an der Hand der Gefchichte, fo drängt 
fi zuerft die Warnehmung auf, daß biefelben viel älter find als bie Volksſchulen. 
Dem Mittelalter lag der Gedanke an die Bildung und Erziehung der niederen Stände 
ferne. Die Mächte, die dasſelbe beherrichen, Klerus und Lehenſtaat, hatten dafür ledig⸗ 
lich kein Intereſſe. Was in jener Zeit für Erziehung und Unterricht geſchehen iſt, bezog 
ſich nur auf die höheren Stände. Die Schulen waren ohne Ausnahme Lateinſchulen. 
Denn das Latein war die Sprache der Kirche, des Staats, der Wiſſenſchaft, der Bildung. 
Daher wurden dieſen Lateinſchulen ſpäter, als allmählich ein Umſchwung in den Zeit: 
anſchauungen eintrat, die Volksſchulen als „deutſche“ Schulen gegenübergeſtellt und noch 
im Zeitalter der Reformation von dieſen ein nachtheiliger Einfluß auf jene befürchtet.) 
So ift denn dad Gelehrtenfhulmweien von altem Datum und geht insbefondere auf dem 
Gebiete, welches jetzt Württemberg heißt, nicht nur über bie Zeit der Reformation, 
jondern auch über diejenigen Zeiten zurüd, in welchen ber Name Württemberg zuerft 
vorkommt. Diefer Name nemlih (Wirtinesberf) erſcheint zum erftenmal in einer 
Urkunde des Jahres 1092. **) Klöfter, weldye zu dem jetzigen Königreich gehören und mit 
welden theils urkundlich, theils muthmaßlich Gelehrtenichulen fogar von bebeutendem 
Rufe verbunden waren, batiren in ihrem Urfprung zum Theil bis ins 9. Jahrhundert 
zurüd (Blaubeuren, Ellwangen, Heiligkreuzthal, Hirihau, Murrhardt, Weingarten, Zwie: 
falten). Die urkundlich zu belegende Geſchlechtsfolge des württembergiichen Negenten: 
baufes beginnt aber erjt mit dem Jahre 1241. Aber auch in vielen Städten des jebigen 
Württemberg finden fih um dieſe Zeit ſchon urkundlich Lateinichulen erwähnt; fo in 
Balingen, Bulach, Ehlingen, Gmünd, Jseny, Kirchheim, Oberndorf, Dehringen, Reut: 
lingen, Riedlingen.**) Aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert aber laſſen fi in den 
meijten jetzt württembergiichen Lanbftäbten lateiniſche Stadtſchulen nachweiſen. Als Lehrer 
ericheinen theils Kleriker, theils Laien (Wittwer, Verbeirathete). Wegen ihrer Kenntnis 
des Latein befleiven fie auch Gemeindeämter als notarii, Stabtjchreiber ꝛc. Sonft führen 
fie den Titel: pedagogus, scholasticus, rector oder doctor scolarum, scolarium pue- 
rorum, parvorum, Ueber ihre Stellung und die Unterrichtögegenftände belehren uns 
2 nod vorhandene Urkunden, eine „Ordnung der Schul halben in Stuttgarten” vom 
I. 1501 (abgebrudt bei Reyicher XI. 2. S. 1—7) und eine Ulmer Schulorbnung aus 
der gleichen Zeit (Programm des Ulmer Gymnaſiums vom 9. 1817). Die Errichtung 
der Schule und Anftellung des Lehrers, der feinerjeits wieder feine Gehülfen, locati, 
cantores, provisores anftellt, ift Sadhe ber Gemeinde. Die Anftellung erfolgt auf 
Kündigung. Die Unterrichtsgegenſtände find Leſen, Schreiben, Singen (hauptſächlich für 
die Zwede des öffentlichen Gottesdienftes) und Latein, an anderen Schulen auch Rechnen. 
Das Wihtigite war das Latein. Das Deutjchreden war den Schülern verboten. Vom 
Griechiſchen findet man erjtmals eine Spur im J. 1520 an ber Schule in Ulm, wo ein 
Schüler Melanchthons als Lehrer des Griechiſchen genannt wird. Die Schulen verfolgten 


*) Bol. Gefege für die Mittelihulen a. a. O. Einl. S. V. u. VI. In ber Injtruction 
für die Bifitationsrätbe vom J. 1546 wird verlangt, daß deutſche Schulen in den Meinen Städten, 
wo folhe vorhanden, abgejchafit werden follen, „weil durch fie bie Inteinifhen Schulen verderbt 
werden, auch ein jeder Schüler im Latein das deutſch Schreiben und Lefen ergreife.“ Die würt: 
temb. Kirchenordnung von 1559 enthält aber einen längeren Abichnitt über „deutſche Schulen“ 
und deren Einrichtung und Führung. 

**) Bol. das Königreih Württemberg von dem ftatiftifch=topograpbifhen Bureau in Stutt⸗ 
gart 1863. 

») Die Nahmweifung f. bei Pfaff a. a. O. 
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praktiſche Zwecke. Durch Mitiheilung der unentbehrlichften Kenntniffe, in&bejondere des 
Latein, follte ver Grund gelegt werben zur Heranbildung von Dienern der Kirche und 
von weltlichen Geſchäftsmännern. 

Die Reformation nun bat das große DVerbienft um das höhere Schulweſen, daß 
die ganze Sache jegt von ber gejeßgebenden Staatsgewalt in bie Hand genommen und 
eine gleichmäßige Organifation bes gelehrten Schulwejens im ganzen Lande hergeſtellt 
worben ift. Dieſe Organifation in Württemberg ift niebergelegt in ber großen Kirchen: 
orbnung vom 15. Mai 1559, einem Werke aus einem Guffe, aere perennius; ber hieher 
gehörige Abjchnitt ift abgebrudt bei Reyſcher a. a. O. S. 24—126, und bei Vormbaum, 
evang. Schulorbnungen I. ©. 68 ff. Die lebte Quelle ber verjchievenen evangeliichen 
Schulordnungen des 16. Jahrhunderts ift dem Princip nad) ohne Zweifel Luthers Schrift 
vom J. 1524 „an bie Bürgermeifter und Rathsherren aller Stätte beutfchen Landes, daß 
fie hriftlihe Schulen aufriten und halten jollen.“ Abſchnitte aus diefer Schrift find fat 
wörtlid entnommen in. ber von Job. Brenz verfaßten halliihen Kirchenordnung vom X. 1526 
(vgl. Vormbaum, evang. Schulerbnungen I. ©. 1-3), Die fpecielle Einrichtung und 
DOrganifation der Schulen entjtammt dem Geifte Melanchthons, von dem bie unter bem 
Namen „Sächſiſcher Schulplan“ bekannte kurſächſiſche Schulorbnung vom X. 1528 verfaft 
iſt (Vormbaum a. a. D. ©. 4. Anm.). Aus der gleichen Zeit von 1528 und 1529 find 
die braunfchweigiihe und hamburgiſche Schulordnung, deren Verfaſſer Bugenhagen if. 
Während übrigens in ber kurſächſiſchen Schulorbnung den Lehrern eingeichärft wirb, bie 
Kinder „allein lateiniſch zu lehren, nicht deutſch, oder grekiſch oder ebreiſch,“ beichäftigen 
fih die Bugenhagen'ſche und die Brenz'ſche Schulorbnung auch mit beutjchen, jelbft mit 
„Junefrawen-Schulen“ und wollen den Kindern „od wohl grekiſch vohr leggen Iafien“.*) 

*) Unſer geehrter Mitarbeiter Herr Dir. Kämmel, den wir um feine Anficht über das ge 
fchichtliche Verhältnis der württembergiihen Schulordnung zu dem fähfiihen Schulplan gebeten 
haben, jchreibt uns in diefer Beziehung: „Wie das anf ben genealogiihen Zufammenbang 
ber zahlreichen Schulordnungen der Reformationgzeit überhaupt gerichtete Studium nod gar nidt 
als abgeſchloſſen gelten kann, fo läßt fi auch nod nit mit Sicherheit über die Grenzen des 
birecten Einflufies von Melanchthon urtbeilen. Es fommt dabei in Betracht, daß ſchon Bugen: 
bagen in bem, was er als Kirchenordner aud für die Organifation des Schulweſens gethan 
bat, mehrfach über Melanchthons erſte Aufftellungen hinausgeht, worauf dann in ben nieder: 
beutichen Gebieten fein Einfluß ein jehr bebeutjamer geweſen if. Einen weiteren orticritt 
bezeichnet das, was für Sclefien Valentin Trogendorf und Petrus Vincentius zur Geltung ge 
bracht haben. Auf der entgegengejegten Seite gehen wieder von Job. Sturm weitwirkende Im— 
pulfe aus, die fich ziemlich genau verfolgen Lafjen, und zwar nicht bloß durch das weftliche und 
füdliche Deutfchland, fondern felbft bis in bie Öfllichen Gegenden. Was nım aber die württem- 
bergiihe Echulordnung anlangt, jo möchte ein directer Einfluß Melanchthons auf dieſelbe nicht 
anzunehmen fein. Melandthon war in ben Iegten Jahren feines Lebens durch die theologiſchen 
Kämpfe, in welche er fich verwidelt fah, jo in Anfprucd genommen, dat er zu einer jo umfafien: 
ben Arbeit faum erheblich beitragen konnte. Er fand freilich mit Württemberg in mannigfaher 
Verbindung; aber feit den Jahren, wo Gamerarius in Tübingen lehrte (vgl. d. Art. Kämmerer 
8b. III. ©, 841), bat er fi auf das dortige Schulweſen faum eingelaffen. Aus dem, was 
über jein Berbältnis zu Brenz befannt ijt, läßt ſich nicht erfennen, daß er in ben fpäteren 
Jahren feines Lebens auf Württemberg ſonderlichen Einfluß geübt hätte. Im ganzen hat man 
anzuerkennen, daß bie Reformation in Schwaben ihren eigenen Weg genommen bat; bie Organi- 
fation der württembergifgen Schulen ſchließt fi jo eng an die eigenthümlichen Verhältniſſe des 
Landes an, daß nur ein in diefen berangereifter und mit ihnen durchaus vertrauter Mann eine 
Schulordnung wie die von 1559 abfaffen fonnte. Verglichen mit dem, was Melanchthon un: 
mittelbar aufgeftellt hat, bezeichnet diefe einen jo mächtigen Fortichritt, daß ber große Neformater 
und Praeceptor Germanie, wenn er fie noch kennen gelernt bat, faum an eine Vergleihung 
berjelben mit feinen Beftimmungen von 1528 gedacht haben wird, Man wird die Schulorbnung 
von 1559 vorzugsmweife aus ber reformatorifchen Entwidlung Schwabens zu erflären und babei 
auf dasjenige zurücdzugehen haben, was 1525 in Eflingen, 1526 in Hall, 1527 in Heilbronn, 
1531 in Ulm zc. begonnen und dann auch durch das Mürttemberger Land im mandherlei An 
fängen fih durchgearbeitet bat.“ D. Red. 
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Die Einrichtungen von 1559 find im weſentlichen mit ganz unbebeutenden, mehr Außer: 
lichen Abänderungen bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein bie Grundlage 
des höheren Schulwejens in Württemberg geblieben und geben bemfelben heute noch fein 
eigenthümliches Gepräge. So bat aud) bie politifhe und Kirchliche Verfaſſung Württem- 
bergs, die aus dem Anfange, beziehungsweife ber Mitte des 16. Jahrhunderts ftammt, 
bis 1803 unb 1806 ſich faft unverändert erhalten. Zwei ſpecifiſche Eigenthümlichkeiten 
Württembergs auf dieſem Gebiete, die vielen Eleinen Lateinfhulen in allen größeren 
und Meineren Landftädten und die auf dem Grunde ber fäcularifirten Klöfter errichteten, 
mit bebeutenden Beneficien ausgeftatteten Höheren und niederen Bildungs: 
anftalten für proteftantijhe Geiſtliche, welde bis auf ben heutigen Tag be— 
ftehen, find, wenn auch nicht ganz in ihrem Urſprung, doch in ihrer fejten Organijation 
Schöpfungen der großen Kirchenordnung. Dieſe bejtimmt glei in dem eriten Abſatz 
des erwähnten Abjchnitts, es follen in allen und jeden Städten bes Fürftenthums, des⸗ 
gleihen auch in etlichen der vornehmjten Dörfer und Flecken Iateinifhe Schulen und 
dazu taugliche Präceptored gehalten werben. Mit bejonderer Vorliebe und Ausführlich. 
feit aber bejhäftigt fi bie genannte Urkunde (ſ. Reyicher a. a. D. S. 63—122) mit 
ber Einrihtung der Klofterichulen in 13 jäcularifirten Mannsflöftern und bes Stipen- 
diums in Tübingen. Beide württembergiihe Eigenthümlichkeiten jtehen in enger Ber 
ziehung zu einander. Bis zum J. 1803 beftand in Württemberg, nachdem das Pä- 
bagogium in Tübingen im 30jährigen Krieg eingegangen war, nur bad einzige Gym— 
nafium in Stuttgart — für ein Areal von 160 Meilen und eine Bevölkerung von 
637,000 Einwohnern genügte ein Gymnaſium, während in Preußen auf ein Areal 
von 35 Meilen und auf eine Bevölferung von 127,424 Einwohnern ein Gymnafium 
fommt (vgl. Wiefe, das höhere Unterrichtsweien in Preußen, 1864). Diejes eine Gym- 
nafium aber Eonnte genügen, weil neben demjelben noch eine Anzahl von Kloſterſchulen, 
im Anfang 13, von 1599 an 5, feit 1713 aber 4 beftanden, welche die.Stelle der oberen 
Gymnaſialclaſſen vertraten und unter dem Namen hospites immer auch eine Anzahl joldher 
Zöglinge in fih ſchloßen, die zu einem anderen alabemijchen Beruf als zur Theologie 
beftimmt waren. Sodann paralyfirten die zahlreichen Lateinfchulen in allen Landſtädten 
den Zubrang zu ben unteren und mittleren Clafjen des Gymnaſiums, inbem jene nicht 
nur den Kindern ber zugehörigen Gemeinde Gelegenheit zu höherem Unterricht eröffneten, 
fondern an manchen Orten aud viele fremde Schüler zählten, welche bei Lehrern und 
andern in Benfion waren. Während nun aber diefe Heinen Lateinfchulen in andern 
Staaten, wo biejelben auch entftanden waren, allmählich eingiengen,*) erhielten fie ſich 
in Württemberg eben durch ihren Zuſammenhang mit den Klofterjchulen. Die Kloſter— 
ſchulen jtellten den einmal aufgenommenen Zöglingen, wo nidyt notoriſche Unwürbigfeit 
oder Unglüdsfälle eintraten, eine fihere Verforgung in Ausfiht. Die Aufnahme in bieje 
Anftalten aber gieng durd die enge Pforte de3 Landeramens (vgl. den Artikel: Land: 
eramen) und konnte von jeber lateinifhen Schule aus erzielt werden. Es war damit 
auch den Kindern unbemittelter Gemeindeangehörigen Gelegenheit gegeben, bereinjt zu 
Hemtern in Kirche und Schule, ja zu den höchſten Kirhenwürben zu gelangen; und daß 
dies oft der Fall war, beweiien die vielen Refcripte der Behörden, durch welche verhindert 
werben jollte, daß „gemeiner Leute Kinder” in dieſe Anftalten recipirt wurben. Was 
Wunder, wenn bie Gemeinden fi nicht veranlaßt finden konnten, auf bieje treffliche 


*) Gegen diefe Heinen Lateinfchulen auf dem Lande hat fich bei Berathung des Eultusetats 
in ber Kammer ber Abgeordneten entſchieden ausgeſprochen Kanzler v. Rümelin, (vgl. Sitzung 
vom 12, Dec. 1871. Protofoll der Verhandlungen ꝛc. Bd. II. S. 584); gegen ihn ſodann ber 
Minifter und der Prälat v. Mehring. Schen früher im Oct. 1871 waren in der U. Allgem. 
Zeitung Nr. 289— 292 Artikel über das Mittelfchulwejen in Württemberg erſchienen, welde ind 
befondere auch gegen die Eriftenz dieſer Meinen Lateinjchulen gerichtet waren. Die Numer 301, 
Beilage, enthielt eine geharnifchte Erwiderung von Dr. Binder. [Vgl. die beiden Artikel Lateinifche 
Schule in Bd. IV., welche zwei von einander abweichende Anfichten ausfprehen. Schmid.] 
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Gelegenheit zu verzichten, den Söhnen ihrer Genofjen neben der bier dargebotenen Ge 
legenheit zu höherer Ausbildung aud eine gute Verſorgung zu verihaffen, wenn ebenſo 
wenig die Negierung fi bemüßigt jah, den Gemeinden das Eingehen dieſer Lehranftalten 
anzumuthen. Endlich ſelbſt in ber neueften Zeit, da bie Errichtung von Realſchulen in 
dieſen Landſtädten den Bebürfnifien ber Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit weit 
mebr zufagen mußte, als die Eriftenz von Lateinſchulen, find doch nur fehr wenige Latein: 
ſchulen eingegangen, dagegen find einzelne neu gegründet worben, und bie Realſchulen find 
nicht an ihre Stelle getreten, jondern beitehen mit. und neben den Lateinfchulen. — Jene 
theologiſchen Bildungsanftalten hatten aber nicht nur einen bedeutenden Einfluß auf den 
Beitand, fondern eben durch das Landberamen auch auf den Lehrplan der Lateinſchulen. 
Die Forderungen, die bei diefer Prüfung gemacht wurden, waren maßgebend. Da alle 
Schulen des Landes in den Wettlauf eintraten, fo fteigerten fie ſich allmählich gegemfeitig 
und eben damit fteigerten fich auch unwillkürlich bie Forderungen bis zu ber Höhe ver 
Leiftungen in Tateinifcher, griechiſcher, hebräiicher Sprache, insbejondere in der Kumft ver 
Gompofition und des Stils, in lateinifcher DVerjification, welche Thierſch veranlaften, in 
feinem bekannten Berichte dieſen Schulen jo reichliches Lob zu ſpenden. In dem Lehr: 
plan der Lateinſchulen erfchienen und verihwanben-bie Fächer in bemjelben Maße, als 
fie im Landeramen verlangt oder nicht verlangt wurben. Damit fam in die württem: 
bergiichen Lateinihulen, ohne daß ein Normallehrplan vorgeſchrieben gewefen wäre, eine 
große Gleihmäßigkeit. Uebrigens haben fich diefe Verhältniſſe erft im Laufe der Zeit jo 
entwidelt. Die große Kirhenorbnung von 1559 kennt dieſe einflußreiche Bedeutung ber 
Klofterfchulen und des Landeramens noch nicht. Sie regelt vielmehr den Lehrplan ber 
Lateinſchulen und Pädagogien ganz unabhängig von benfelben. 

Es erſcheinen nemlich in dem auf 4 Jahrescurie (vom 8. bis 12. Jahr) berechneten 
Lehrplan als Lehrgegenitände: beutich und lateiniih, Leſen und Schreiben für ben 
unterjten Curs, fobann Latein, Grammatik, Lectüre, Schreiben und Sprechen, Proſodie, Mufit 
(für kirchliche Zwede), im 4. Curs die Anfangsgründe bes Griechiſchen. Der Religions 
unterricht, für welchen keine befonderen Stunden ausgejegt find, ift vertreten durch zahl: 
reiche gottesbienftliche Uebungen, Gebet, Gefang am Anfang und Schluß des Unterrichts, 
durch die kirchliche Muſik, Memorirübungen aus dem beutfchen, lateinischen, auch griechiſchen 
Katehismus. Al Gegenftände der lateiniſchen Lectüre find von Claffitern bloß Cicero, 
Terentius (dann Aeſop von Camerarius) aufgeführt. — Für biefen Unterricht waren im 
ganzen 36 MWocenftunden für jeden Curs vorgefehen, davon mochten die Muſik im ber 
Mode 6, die religiöfen Uebungen außer dem öffentlichen Gottesbienft 3 Stunden ein 
nehmen; jomit bleiben für das Latein 27 Stunden, weldye fih im 4. Curs, da 6 Stum 
ben für das Griechiſche nöthig werben, auf 21 rebuciren. Daneben war das Lateinreben, 
welches im 2. Curs anfieng, in und außer der Schule befohlen. Bon andern Lehrgegen: 
ftänden ift feine Rede. — An biefer Ordnung ijt bis gegen Ende bes vorigen Jahr— 
hunderts wenig geändert worden. Das Griechiſche trat allmählich zurüd, wurbe vielfad 
verfäumt und fcheint überhaupt nur ein facultativer Unterrichtögegenftand geweſen zu 
jein. Dagegen kam neben den Anfangsgründen bes Hebräifchen das Memoriren ven 
logifchen und rhetorifchen Definitionen in lateinifher Sprache in’ Uebung. Mechaniſches 
Auswendiglernen und Herfagen derſelben wird in einem Erlaß vom J. 1788 entſchieden 
getabelt und bie ganze Uebung weſentlich eingefchräntt. — Die Schulen waren aufer 
dem Pädagogium in Stuttgart theild ein, theils zwei, theils breiclaffige — a 
mit ber entjpredhenden Zahl von Lehrern. 

Die Berufung der Lehrer auf die Stellen geihab durch die Gemeindevorſtände, 
nachdem biefelben vorher vom Kirchenrath geprüft waren. Vierteljährige Kündigung follte 
ihrerfeits ftattfinden, wenn fie nicht mehr dienen wollten; Kündigung von Seiten der Ge 
meinde wird nicht erwähnt. Der Lehrer, welcher dann im Namen des Herzogs auf feine Stelle 
geſchickt wird, hat ſich befonders zu der augsburgiichen und württembergifchen Confeſſion, 
fpäter auch zu der formula concordiae zu befennen. Indeſſen ift auch ber Fall vorgeſehen, daß 
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der Kirchenrath auf Anſuchen der Gemeinde Lehrer beruft. Diefes Wahlreht ber Ges 
meinben ijt übrigens allmählich faſt überall in die Hände der Regierung übergegangen 
weil es den örtlichen Behörden ſchwerer fein mochte, taugliche Lehrer ausfindig zu machen, 
al8 dem Kirchenrath. — Der Gehalt diefer Lehrer beftand 1) im Schulgeld, 2) in 
einer vierteljährlich auszubezahlenden Befoldung, als deren Durchſchnittsſumme annähernd 
ber Betrag von 200 fl. angenommen werben mag, größtentheils gereicht in Naturalien, 
Holz, Wein, Früchten, zumeift aus ben örtlichen Kaſſen, Stiftungen, dem Kirchengut, wo 
diefe nicht ausreichten, aus der Renttammer (Staatskaffe), 3) im freier Wohnung und ben 
bürgerlihen Nußungen. Endlich war ihnen Freiheit von Frohnen und Einquartierung, 
von Beiteuerung ihres Gehalts, ferner der Aufwand für Aufzugstoften wie den Geift‘ 
lichen zugefichert. Für den Fall ber Dienftuntüchtigkeit durch Krankheit oder Alter war 
feine Fürſorge getroffen. Es blieb dies den Gemeinden überlafjen, für welche übrigens 
fein Zwang beftand. Nur die Wittwen und Waifen hatten ſeit Errichtung ber geiftlichen 
Wittwenkaſſe (1698) gegen jährliche Beiträge der Lehrer Antheil an diefer Anftalt, waren 
übrigens in bie unterfte Claſſe eingereiht. — Im ganzen nahmen bieje Lehrer eine mittlere 
Stellung ein zwiſchen Volksſchullehrern und Geiftlihen. Bei tüchtigen Leiftungen wirb 
hnen verſprochen, fie in bie Geiftlichkeit zu promoviren. In den Rangordnungen ber 
Beamten, welche jeit Anfang des vorigen Jahrhunderts amtliche Geltung hatten, find 
Lehrer diefer Kategorie nicht aufgeführt.- Staatsrechtlich erſcheinen diefe Schulen als 
Gemeinbeanftalten, denen ber Staat unter die Arme griff. Beftimmte Leiftungen, bie 
dur die Behörden den Gemeinden auferlegt wurden, waren die Beihaffung ber nöthigen 
Socalitäten, Zulagen zur Befoldung ꝛc. Eine Oberaufficht übte die Regierung durch bie 
jährlichen BVifitationen der Pädagogarchen, d. 5. der Vorftände des Pädagogiums in 
Tübingen und in Stuttgart. 

Aus dieſen Heinen Schulen in den Landjtäbten gieng übrigens nur ein geringer 
Theil der Schüler zu akademiſchen Studien über, die meiften wenbeten fih, nachdem 
fie bie Schulen durchlaufen, bürgerlichen Berufsarten, den Gewerben oder dem Handwerk 
zu. Die Aufgabe, zu akademiſchen Stubien vorzubereiten, hatten dagegen bie Klojter: 
fhulen, das Päbagogium in Tübingen und in Stuttgart, letzteres in ben 
oberiten Elafjen. Das Pädagogium in Tübingen war ein Univerfitätsinftitut, wurbe 
vom Univerjitätsperfonal bejorgt, von den Univerfitätsbehörben beaufjichtigt und geleitet 
und ber bamit verbundene Convict aus Staatsmitteln unterhalten. Auch die Unterhaltung 
des Stuttgarter Pädagogiums geihah aus Mitteln des Staats und ber Kirche, wie 
denn jebt noch für diefe ſehr große Anjtalt die Stabtgemeinde Stuttgart einen ganz 
geringfügigen Beitrag giebt. Die Unterhaltung der Klojterfhulen aber war ganz auf 
die Einkünfte der jäcularifirten Klöfter, d. b. des bis zum J. 1806 abgeiondert ver: 
walteten Kirchenguts gegründet und von irgend einem Beitrag aus Gemeindemitteln ift 
nirgends die Rebe, Ebenſo geihah die Berufung ber Lehrer an dieſe Anjtalten ſowie 
an das Päbagogium in Stuttgart durch ben Kirchenrath, nicht durch die Gemeinden. — 
Demnach ift auch ver Lehrplan erweitert, Neben fortgejeten grammatifchen, ſtiliſtiſchen 
und profobifchen Repetitionen und Uebungen im Lateinfprechen und Schreiben und in 
Muſik ericheint auf dem Lehrplan Terentins, Vergil, Ovid, Eicero’s Reben, philoſophiſche, 
rhetoriſche Schriften, Briefe, Xenophon, Ariftoteles Organon (wahrſcheinlich in lateiniicher 
Ueberſetzung), Plutarh, Iſokrates, Demoſthenes, Dialeftif und Rhetorif, lectio mathe- 
matica (in Tübingen), aud Neulateiner wie Friſchlins Komödien, babei Lectüre von then: 
logiſchen Compendien, Katechismen, Pſalmen, lateiniſchen und griechiſchen Evangelien, 
in ſpäteren Zeiten am Stuttgarter Pädagogium und noch mehr von 1686 an am Gym⸗ 
nafium Phyſik, Aftronomie, Ethik, Logif, Metaphyſik, Geihichte, Poefie und Mytho— 
logie, daneben hebräiſche und franzöſiſche Sprache. Das Griehiihe aber ſchrumpft zus 
ſammen auf die Lectüre des Neuen Tejtaments, wozu in ben Klofterichulen noch Chry— 
joftomus de sacerdotio fommt. Die Lectionen werben von „Profefjoren” gehalten und 
noch im J. 1812 finden wir fie, wie an ber Univerfität, von Stuttgart als Vorleſungen 
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im ſchwäbiſchen Merkur angekündigt. — Wir haben bier ein Chaos von Lehrgegenftänben 
in etwa 30 Lehrftunden der Woche; das Latein nahm indeflen immer eine dominirende 
Stellung ein, die Lehrbücher waren noch lateiniſch abgefaßt, das Lateinreden beim Unter: 
richt fireng befohlen. Dagegen vermißt man unter den lateiniihen Schriftftellern Sal: 
luft, Cäſar, Livius, Horatius und Tacitus. Im Griechiſchen ift auch in ben früheren 
Zeiten, als biefes Fach noch mehr cultivirt wurde, von Herobot, Thukydides, Plato, 
den Tragifern, enblid) von Homer Feine Spur zu finden, fpäter finft es dann zu einem 
facultativen ganz vernadhläßigten Fach herab (vgl. leg. et statuta Gymnas. Stuttg. 
vom 1. Det. 1686. Reyſcher a. a. D. ©. 144 und 145). 

Eine beſondere Beachtung verdienen‘ aber die Klofterfhulen, in melden mehr 
als die Hälfte ſämmtlicher Stubirenden bie erforberliche Vorbereitung auf bie Univer- 
fität erhielt. Diefe Schulen, abgetheilt in höhere und niebere, je nachdem fie bie älteren 
ober jüngeren Schüler aufnahmen, jollten Bildungs: und Erziehungsanftalten für ben 
Dienft der evangelifhen Kirche und Schule fein, trugen aber bis 8106 das Gepräge 
bes Flöfterlihen Lebens noch in ausgeſprochener Weife am ſich (vgl. Reyſcher a. a. O. 
Einleitung S. XXVII—XLIX) Der Lehrplan, der zwifhen 19 unb 27 Moden: 
ftunden ſchwankt, nimmt ſchon in den niebern Klofterfhulen Bedacht auf die Beftimmung 
der Schüler durch zahlreiche Stunden, bie für die Lectüre des Alten und Neuen Teſta— 
ment3 (anfangs in lateinifdher Ueberſetzung), für bie Dialektif und Rhetorik ausgeſetzt 
find. Im übrigen folgt ber Lectionsplan den Beitimmungen für die anderen parallelen 
Schulen. Allmählich bricht fi unter den Sprachen, während das Griechiſche vernad: 
läßigt wird, das Hebräiſche Bahn. Ebenjo findet man eine lectio sphaerica , Aritb: 
metif, Geographie, Tebende Sprachen, jedoch nicht als öffentliche, jondern als Privat: 
Vectionen und facultative Fächer. Für die älteften Schüler follten auch die Grundlehren 
der Metaphyſik und Moral gegeben werben. Die Geſchichte erfcheint zuerft als Kirden: 
geſchichte nicht in einer Lection, fondern während bes Effens vorgelefen, jpäter im 18, 
Jahrhundert wirb Univerſal- und Barticularbiftorie nach beftimmten Lehrbüchern in öffent: 
lichen Lectionen gelehrt. Außerdem finden fich zahlreiche Uebungen in Mufik, in Dialektik 
und Rhetorik, Lateinfhreiben und Iateinifcher Berfification, wozu in ben ausgedehnten 
Freizeiten *) binreihend Muße gegeben war. 

Der ſpecifiſch kirchliche Charakter diefer Anftalten aber erwies ſich beſonders im ber 
durch die Statuten beftimmten und bis zum J. 1806 feftgehaltenen Flöfterliden 
Difeiplin. An der Spike ſtand der Prälat, Nachfolger des Abts, ein hoher Wür— 
benträger ber Landeskirche, zugleich mit der Oberaufficht über bie zum Theil jehr beträdt: 
lihen Kloftergüter und deren Verwaltung beauftragt, wozu ibm ein Klofterverwalter bei: 
gegeben war. Den Unterricht bejorgten vornehmlich 2 theologiich gebildete Klofterprä- 
ceptoren, anfangs noch unverheirathet, feit 1752 Profeſſoren genaunt, zuerft von dem Prä— 
laten, jpäter vom Kirchenrath berufen. Die Hlöfterlihe Difeiplin ergab fidh aus ben 
zahlreichen gottesbienftlichen Uchungen, dem fjonntäglichen Gottespienft Vor⸗ und Nad: 
mittags, vorbereitet durch das Leſen ber betreffenden evangelifhen Abjchnitte, der täg- 
lihen Morgen: und Abendandacht in ber Kirche, dem täglichen Zmaligen Cherfingen, 
der Tifchanbacht, verbunden mit Gefang und Vorlefung aus der Kirchengeſchichte, ber 
häufigen gemeinjchaftlichen Feier der Communion. Dahin gehört ferner bie ftrenge 
Clauſur, wornad ben Zöglingen nur mit Erlaubnis des Prälaten, welche manchmal 
durch lateiniſche Verſe erholt werben mußte, geftattet war, „in campum“ zu geben, eine 
Elaufur, die freilich auch manchen Höfterlichen Unfug in und außerhalb des Klofters 


) Bol. Reyſcher a. a. DO. ©. XLI Die Zahl der Lectionen betrug 1785 in ber Klofter: 
ſchule zu Denkendorf wöchentlih 19, am Dienftag, Mittwoch, Donnerftag je 4, am Freitag 3, 
Montag 2; Samflag und Sonntag je eine. Nah ben Statuten vom J. 1757 follte man am 
Sonntag jelbft die 2 heiligen Spraden nicht ftudiren, daher ber Montag vorzugeweije der Bor: 
bereitung auf bie Lectionen ber Woche befiimmt und außer 2 Lectionen frei gegeben war, 
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in ihrem Gefolge hatte. Den klöſterlichen Charakter trug ferner die Kleidung ber Zög— 
linge, eine lange, ſchwarze Kutte ohne Nermel (toga monastica), die insbejondere auch 
außerhalb des Kloſters getragen werben ſollte. An die klöſterlichen Sitten erinnert auch 
die Gaſtfreundſchaft, welche gegen die Angehörigen der Klofterfchüler, wenn fie biefelben 
einlieferten oder auf Beſuch kamen, geübt wurbe, 

Die Beauffihtigung biefer Anftalten durch den Kirchenrath war fehr lar. Die 
ſchon in der Kirchenorbnung mit refpectvoller Rückſichtnahme auf ben Prälaten ange: 
orbneten Bifitationen blieben oft mehrere Decennien aus. In Maulbronn z. B. war 
von 1747 bis 1789 feine Vifitation, in Bebenbaufen feine von 1746 bis 1785. Eine 
ergeglihe Beſchreibung ber legten Vifitation in Maulbronn vom J. 1789 mit all 
ihrem jtattlihen Apparat findet fidy bei den Acten des Maulbronner Ephorats (vgl. 
Reyſcher a. a. D. Einleitung S. XXXVIL; Bäumlein, Programm von Maulbronn 
von J. 1859; den Art. Schulberidt Bd. VII. 848). „Es war eine ber lebten 
Schauſtellungen der alten Regierungsweife, bie fich bier noch in ihrer ganzen Breite 
und Behaglichkeit ergieng, während in denfelben Tagen zu Verſailles Bewegungen ſich 
entwidelten, welche die Keime einer andern Orbnung der Dinge in ihrem Schoße trugen.” 
Kaum ift irgend eine nennenswerthe Reform in biefen Anftalten bis zum J. 1806 
eingetreten, ungeachtet auf dem Gebiete bes Unterrichts und der Pädagogik eine jehr 
lebhafte Bewegung ber Geifter feit der Mitte des 18. Jahrhunderts begonnen hatte, 
(Rouffeau, Baſedow, Peſtalozzi). Schüchterne Berjuche, *) die im letzten Jahrzehend 
biejes Jahrhunderts gemacht wurben, wejentliche didaktiſche und difciplinare Reformen 
einzuführen, wurben von ben Lehrern und Vorſtehern mit Proteft zurüdgemwiefen und 
fonnten ſich erſt Bahn brechen, als eine eiferne Hand, welche die Verhältniſſe Europa’s 
gründlich erichütterte, bei den ftarren Anhängern des Alten aud) auf biefem Gebiete den 
Widerſtand gebrochen hatte. 

Ss hatte Württemberg im J. 1808 vier Klofterfhulen, ein Gymnafium und 
ungefähr 60 Lateinfchulen von 1—3 Elafien, ſämmilich von ftreng protejtantifcheconfef: 
fionellem Charakter. Andere Schulen gab es nicht, als Volksſchulen. Denn die 3 Real: 
ſchulen, weldhe damals ſchon beftanden, in Ehingen, Nürtingen, Stuttgart können nicht 
als jelbftändige Aujtalten mit eigenen Vorftehern, Lehrern und Localen betrachtet werben 
(zwei berjelben hatten nicht einmal einen für fich beftehenden Schülercötus), jonbern fie 
hatten damals nur die Bedeutung von Hülfsanftalten für den Realunterriht in den 
Lateinichulen. Dieſe Lateinſchulen waren der Ortsihulbehörde, an beren Spite ber 
erſte Ortögeiftliche ftand, weiter dem Decan und dem Kirchenrath, das Gymnafium und 
bie Klofterfchulen waren dem Kirchenrath unmittelbar unterftelt. — Des Eontrajtes 
wegen mag bier ſchon die große Mannigfaltigkeit von Schulen erwähnt werben, welde 
in ben legten 60 Jahren in Württemberg entftanben find. Es finden fi jest in Würt- 
temberg 7 Gumnafien, darunter 2 mit katholiſchen Convicten, eines mit einem Penfionat, 
5 Lyceen, eine ziemlich größere Zahl von Lateinſchulen, ferner Realſchulen, Oberrealſchulen, 
Kriegsihulen, landwirthſchaftliche Schulen, Weinbau:, Gartenbaus, Obftbau:, Thierarz: 
neis, Webeſchulen, dabei eine Winterbaugemwerfe- und eine polytechniſche Schule in Stutt- 
gart in Prachtbauten untergebraht — alle diefe Schulen, wie nunmehr die Landesbe— 
völferung auch, von gemiſcht confellionellem Charakter. 

Die Vermehrung, neue Gründung und Organifation, die Mannigfaltigfeit ber 
höheren Lehranftalten in Württemberg in ber neueren Zeit feit 1808, ift abzuleiten ein- 
mal aus der Vergrößerung des Landes zum guten Theil durch Fatholiiche Landestheile, 
jodann aus den veränderten Zeitanfihten über Erziehung, Unterricht und Bildung. Von 
den 7 Landesgymnaſien kommen brei vorzugsweife ben Bebürfniffen der Fatholiichen Be— 


*) Bol. die Fragen, welde im J. 1795 ben Lehrern ber Kloſterſchulen vorgelegt wurden 
und weldie bereits die im J. 18086 eingeführten Reformen im Keime enthielten. Reyſcher a. 
a. O. € CL. 
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völferung entgegen; von ben 5 Lyceen aber, unvollitändigen Gymnaſien, an welden bie 
beiden oberjten Eurje fehlen (vgl. d. Art. Lyceen), find 4,*) von ben 6 neu errichteten 
Gymnaſien 5**) an jolden Städten ber neu erworbenen Lande gegründet werben, an 
welchen ſchon früher Gymnaſien oder doch größere Gelehrtenfhulen ſich befanden. Die 
im %. 1824 neu eingerichteten nieberen katholiſchen Convicte in Ehingen und Rottweil 
wurden zwar nad bem Mufter ber evangeliihen Klojterfchulen und der Gymnaſien in 
Beziehung auf Difciplin und Lehrplan organifirt, ihre Äußere Geftaltung aber ift durch 
die Anlehnung an bie 4 oberen Curſe von Gymnaſien eine verfcdhiebene geworben. 

Die 4 protejtantiihen Klofterfchulen in Blaubeuren, Denkendorf, Bebenhauſen, Maul: 
bronn, wurden im Jahr 1806 auf 2 reducirt (Maulbronn und Schönthal) und ven 
da an Seminarien genannt, im J. 1817 aber wieber in Blaubeuren, Urach, Maul: 
bronn, Schönthal erneuert, die Theilung in höhere und niebere aufgehoben und biejelbe 
jo eingerichtet, daß jede ihre Zöglinge 4 Jahre lang behielt und dann auf bie Univer: 
jität entließ, woburd unter ben vieren ein vierjähriger Turnus entjtand, jo daß alle 4 
zufammen bie 4 Eurje eines Obergymnaſiums darftellen. Sicherem Vernehmen nad 
aber joll in der allerneueften Zeit die frühere Scheidung in höhere und niebere wieber 
eingeführt und je 2 ber genannten Seminarien jo mit einander in Correſpondenz gebradt 
werben, daß nad) 2 Jahren allemal die Abtheilung bes niederen Seminars in das höhere 
übergeht. ***) Ob damit dann wieder eine Concursprüfung verbunden oder ob überhaupt 
vorerjt damit nur ein Verſuch gemacht werben joll, darüber ift uns nichts näheres 
befannt. — Uebrigens wurben bie Beneficien dieſer Klofterichulen auch auf die neu erwor- 
benen Lande ausgedehnt. — Die Vorftände ber Seminarien heißen jeit 1817 Ephoren. 
Den 2 Hauptlchrern (Profefioren) find 2 jüngere Männer als unftändige Lehrer und 
Erzieher unter dem Namen von Repetenten beigegeben. Für Unterricht in Muſik, Zeichnen, 
Turnen, Naturgeihichte ift ebenfalls durch unjtändige Lehrer gejorgt. — Es ift nicht 
zu leugnen, daß bie Vertheilung von 4 Obergymnaftaleurfen an 4 verfchiebene Lehren 
ftalten mit je bejonberem Apparat für Unterricht und Erziehung und doch nur je 3 
Hauptlehrern für 4 Jahre etwas auffallendes hat und namentlid; Eoftipielig ift, und man 
jollte meinen, durch Vereinigung aller 4 Seminarien in einer Anjtalt fönnte mit ver- 
minbertem Koftenaufwand und namhaft verjtärften Lehrkräften das Nemliche erreiht 
werben. 

Die Vorftände der Gymnafien und ber Lyceen beißen Nectoren, bie Lehrer an ben 
4 obern Gymnaſialcurſen Profeſſoren, an ben unteren theils Profefloren, theild Prä— 
ceptoren. Die Lehrer an ben lateinifhen Landſchulen heißen Präceptoren und Collabe- 
ratoren, Auch die mit einer Aufficht betrauten Lehrer der oberjten Claſſe an ben 
Orten, an welhen mehr als 2 Claſſen find, führen den Titel Rectoren oder Profefloren 
oder auch Oberpräceptoren. Es beitehen nemlih in Württemberg breierlei Arten von 
Profefforen: 1) der Univerfität (6. Rangjtufe), 2) der oberen Gymnaſialclaſſen und 
an ben niedern theologiſchen Seminarien (7. Rangftnfe), 3) ber unteren Gymnaſialclaſſen 
und oberen Realclaffen (8. Rangjtufe); ebenſo giebt es breierlei Arten von Rectoren, 
nemlid) den Nector Magnificus ber Univerfität (5. Rangitufe), die Rectoren ber Gym— 
nafien, Lyceen und zweier Realanjtalten, benen die Ephori der ewangelifchen Seminarien 
und Vorſtände ver katholiſchen Convicte gleihjtehen (6, Rangjtufe) und die Rectoren 


) Hall, Dehringen, Reutlingen, Ravensburg. 

**) Ehingen, Ellwangen, Heilbronn, Rottweil, Ulm. 

see) Der Art, Klofterfchulen Bd. IV. S. 70 fpricht fich gegen diefen Plan aus. Ref. ſaließt 
fi) diefem Widerjprud an. Die Haupteinwendung, welche gegen bie bisherine Einrichtung er: 
hoben wird, ift die, daß aus didaftifchen und päbagogifchen Gründen 3 Hauptlehrer für einen 
zjährigen Curs nicht ausreichen, indem ben Schülern zu wenig Abwechslung und Anregung 
innerhalb der 4 Jahreecurſe geboten werden könne. Dieſem UWebelftand Ticke ſich grünblicer 
auf minder foitipielige Weife durch den unten gemadten Vorſchlag abbelfen. 
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ber Lanbjchulen (5. Rangjtufe). — An den größeren Lehranftalten befinden fich meift 
aud, zum Theil jehr jtark bejuchte DVorbereitungsihulen (Elementarichulen, &lementar: 
lehrer), welche, wie oben bemerkt, die Aufgabe haben, 6—Sjährige Schüler, welche 
höhere Lehranitalten als die Volksſchule beſuchen wollen, durch Unterriht im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, biblifcher Geſchichte und dur Anfhauungsunterricht zum Mebertritt in 
eine Lateins oder Realſchule zu befähigen. Uebrigens gejchieht die Berufung dieſer Lehrer auf 
ihre Stellen mit Ausnahme der Collaboratoren in den Landſchulen und der Elementarlehrer, 
welche die Minifterialabtheilung für Gelehrten: und Realichulen ernennt, nachdem die Wahl: 
rechte der Gemeinden und Körperfhaften mit jehr wenigen Ausnahmen in Abgang ges 
fommen find, dur dad Staatsoberhaupt auf den Vorfhlag des Cultminifters. Für 
einzelne Lebrjtellen bejtehen noch Patronatredite bes Adels und ber Gemeinden. Der 
vom Patronus gejeglich Vorgeſchlagene wird dann vom Staatsoberhaupt bejtätigt. Ganz 
dasjelbe gilt auch von ben Lehrem an Realihulen. — In Beziehung auf Gründung 
und Unterhaltung ber Stellen gilt ber Grundfag, daß alle diejenigen Schülerclafien, 
welchen Namen fie auch haben mögen, in denen die Schüler orbentlicherweife nicht über 
das Jahr Hinausgeführt werben, in welchem jie bas 14. Lebensjahr zurüdlegen, alio 
die lateiniſchen Landſchulen und die unteren Claſſen ber Lyceen, Gymnafien und Real: 
ſchulen Communalanftalten find und bie Kojten der Gründung und Unterhaltung in 
erfter Linie den Gemeinden zufallen, *) wobei der Staat jedoch aushülfsweife den Be— 
bürfniffen der Gemeinden, wo ſolche nachgewieſen find, ſowohl durch einmalige Unter: 
ftügung bei Gründung von Anftalten, ald auch durd jährliche Beiträge zu Unterhaltung 
berjelben unter die Arme greift. Höhere Lehranftalten aber, deren Schüler doch faft 
alle in der Regel fid, für akademiſche oder parallele Stubien vorbereiten, werben wenig: 
ftens ebenfofehr ald Sache des Staats angefehen. *) Die Gemeinden werden babei 
je nad) ihrer Leiſtungsfähigkeit (vgl. Neyicher a. a. D. ©. 660) beigesogen. Bei Auf: 
bejlerung ber Stellen nimmt ber Staat die Leiftung für die leßtgenannten ganz auf ſich, 
für die erfteren nur hälftig und bedingungsweile, jofern die Gemeinden ſich ebenfalls 
zum hälftigen Beitrag herbeilaffen. Bei Gründung neuer Stellen wird von einem 
Minimum des Gehalts ausgegangen, welches ficher geftellt fein muß, bevor die Regie- 
rung die definitive Organijation genehmigt. Uebrigens unterliegen die Ausgaben des 
Staats für diejen Zwed, wie für alle anderen dem Steuerbewilligungsredit der Stände, 
welches je für eine dreijährige Etatöperiode in Wirkſamkeit tritt, jedoch nicht jo geübt 
werben fann, baß ber einmal feſtſtehende Normaljtand der Stellen baburdy in frage 
gejtellt wird. Ebenjowenig fünnen Gemeinden ohne Genehmigung ber Regierung eine 
Minderung in den fejtgeftellten normalmäßigen Leiftungen für die Lehranftalten eintreten 
laifen. Zur Aufhebung ober Berwanblung joldher Stellen in andere, z. B. einer Latein: 
ſchule in eine Realſchule oder umgekehrt, bebürfen die Gemeinden gleichfalls der Gench- 
migung der Staatöbehörbe, 

Ehe wir und nun mit den Unterrichtögegenftänden, der Methode und Difeiplin ber 
Gelehrtenſchulen beſchäftigen, ſcheint es angemefjen, die Bejtimmungen und Einrichtungen 
zu beiprechen, welhe für Prüfung und Heranbilbung ber Lehrer vieler Kate 
gorie getroffen find. Es ijt ſchon oben bemerkt, daß früher die Prüfungen mit jebem 


) Doch giebt e8 mehrere Lehranftalten auch der niederen Stufe, für deren Unterhalt aus: 
Ichlieglih der Staat forgt, was auf alten Rectstiteln meift kirchlicher Art beruht. Der Haupts 
finanzetat für 187178 zählt als foldhe auf: die Gymnaſien in Ehingen, Ellwangen, Rottweil 
(das Dbergumnafium), Stuttgart, bie Lyceen in Lubwigsburg und Debringen und bie Prä- 
ceptorate in Befigheim, Hall, Mergentheim, Oberndorf, Spaidyingen, Rottenburg (unterjte 
Lebritelle). 

++) Minifterialerlap vom 16. Nov. 1885, Reyſcher a. a. O. ©. 659 Tautet in Beziehung 
auf die Realſchulen wörtlich: „für die oberen Claſſen (Schüler von 14—16 Jahren) bükrfte 
orbentlicherweife die Staatskaſſe mit dem bälftigen Beitrag einzutreten haben.“ 
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einzelnen Ganbibaten, je nachdem er zu einer Lehrftelle abipirirte oder zu einer folden 
{Kon erwählt war, vorgenommen wurben. Diejelben bejhränften ſich auf nothbürftige 
Kenntnifie im Lateinifchen, Griehifchen, Hebräiſchen, in der Arithmetik, verbunden mit 
einer Probelection. Das Hauptgewicht wurde auf das lateiniſche Argument gelegt, auch 
wurben lateinifche Verſe verlangt; es waren Kenntniffe, wie fie ein Gymnafialichüler 
mittlerer Qualität beim Abgang auf die Univerfität haben mußte. Befondere Einrid- 
tungen für Bildung von Lehrern waren nicht getroffen. Das Stubium ber Theologie 
ſchien die Befähigung zum Lehramt mit fi zu bringen. *) Mande Stellen wurden mit 
Autodidaften aus dem Volksſchullehrerſtande beſetzt; jehr häufig war auch die Anftellung 
ber jogenannten famuli im Stift auf Präceptorate, welche ſich bis zur Aufhebung biejes 
Anftituts im Anfang der 30er Jahre unfers Jahrhunderts verfolgen läßt. Dieſe famuli 
hatten nemlic im evangelifchen Seminar eine Art von Polizei zu üben, das Aus: und 
Eingehen der Seminariften, die Orbnung bei Tiſch und beim Ablejen zu überwachen, 
ben Wein in natura zu vertheilen, den Beſuch der Collegien durch die Seminariften zu 
controliven, Eopiften und Gehülfendienfte bei dem Inſpectorate zu verfehen, wofür fie 
im Seminar freie Station und Unterricht bei Nepetenten, ferner burd ihre Verpflichtung 
in Beziehung auf den Gollegienbefuh der Seminariften Gelegenheit hatten, Collegien 
gratis zu hören. Es find jet noch einige ſolche ehemalige famuli auf Präceptoraten 
angeftelt; jebenfall® ein ganz ſpecifiſch württembergiſches Anftitut für Heranbildung von 
Lehrern. Wie fehr es bier fehlte, davon geben 2 Verorbnungen vom J. 1793 11. Mäy 
(Reyſcher a. a. DO. ©. 271), die zwar nicht praftifch, aber burd bie Grunbfäge und 
Einfichten, die fie ausfpredhen, Epoche machend find, Zeugnis. Die eine biefer Verord— 
nungen bezieht fi ausbrüdlich auf die Verbeflerung des lateinischen Schulweſens durch 
Sorge für die Bildung und äußere Lage der Iateinifdhen Lehrer. Leider erblidt 
man in biefen Verorbnungen wohl die Meberzeugung von dem Bebürfnis und viel guten 
Willen, aber die praftifchen Folgen lichen noch länger als ein Menichenalter auf fit 
warten. Alles was zur Heranbildung der Lehrer gefhah, bis zum J. 1838, in welden 
an ber Lanbesuniverfität ein philologifches Seminar und ein NReallehrerjeminar errichtet 
wurden, trägt das Gepräge bloßer Anläufe und Verſuche. Die ſpärlichen Mittel, welde 
bie theologiſchen Bildungsanftalten und die Univerfität boten, follten ausreichen. Bon welder 
Beſchaffenheit aber biefe waren, darüber vgl. man Neyicher a. a. O. Einleitung S. LXXX. 
Anm. 67. Die Benübung auch diefer Bildungsmittel aber war vollkommen freigegeben. 
Nun wurde zwar 1828 eine Verfügung erlaffen, betreffend Prüfung ber Lehrer an Real: 
und Lateinſchulen, Gymnafien und Seminarien (Reyſcher a. a. DO. ©. 589 ff.), woburd 
eine gemeinjame („concursweile“) Prüfung der Candidaten in beftimmten Zeitperioben an 
geordnet wurbe. Diefe Verfügung iſt aber ſehr allgemein gehalten, indem fie zwar eine 
Reihe von Prüfungsgegenftänden für bie Lehrer an Gelehrtenſchulen angiebt, unter 
welchen auch deutſche und franzöſiſche Sprache, Geichichte, Geographie und Arithmetil, 
aber nichts enthält über die Art, wie bie Prüfung vorzunehmen ift, über den Werth 
der einzelnen Fächer für das Gefammtzeugnis, die Prüfungsnoten, über facultative oder 
obligate Fächer, die Bildungslaufbahn der Candidaten; auch über den Ort ber Prüfung 
und die Organe berfelben enthält diefe Verfügung Fein Wort, als ob ſich das von felbft 
verftände, daß der Ort Stuttgart und die Prüfenden die Profefjoren des dortigen Gym: 
nafiuins wären, denen dadurch eine ganz unbefugte und ungemefjene Bedeutung gegenüber 
von ihren übrigen Eollegen beigelegt wurbe. Von einer Beiziehung ber Univerfitätspre: 
fefforen ift feine Rede, Die weiteren Modalitäten der Prüfung blichen der Praris 
überlaffen. 

So behandelte man in Württemberg damals noch diefe Frage, während um, jene 
Zeit die preußiſche Regierung auf dieſen Gegenftand- die größte Aufmerffamfeit ver: 
wendete (Prüfungsreglement vom 1831). Diefe Prüfungsordnung hatte bis 1850 Geltung. 


*) Bol. d. Art. Gumnafiallehrer Bd. III. ©. 168 f. Schmib. 
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Es blieb bis dahin dabei, daß den Candidaten überhaupt keine oder doch nur beiläufig 
Gelegenheit gegeben wurde, im Gebiete der alten Religion, Literatur und Kunft, ber 
Staats: und Privatalterthümer, der Metrik ihre Kenntniffe an den Mann zu bringen, 
das Hauptfriterium auch für die Lehrer an oberften Elafjen Stilproben blieben und eine 
gründliche Beiprehung zwiſchen den Examinatoren und Eraminanden nicht angeorbnet 
war. Dabei beitand das philologifhe Seminar in Tübingen nad den Statuten vom 
J. 1838, das übrigens, obgleich würdigen und bebürftigen Zöglingen das Staatsjtipen- 
bium in Ausficht gejtellt war, zu feinem rechten Aufihwung gelangen Fonnte, ba weber 
ber Befud der Anftalt von ben Lehramtscandidaten verlangt, noch auch bie Univerfitäts- 
profefforen zu den Staatöprüfungen beigezogen wurben. Erſt vom J. 1850 an war 
man auf gründliche Abhülfe bedacht. Es wurden ben 18. Yan. 1853 (Eorrejponbenzbl. 
für Gelehrten: und Realſchulen 1853, 1. Juni) Bejtimmungen erlaflen über die Prüfung 
ber philologifchen Lehramtscanbibaten, womit im nächſten Zufammenhang ftanb eine Minis 
fterialverfügung vom 30. Oct. (Eorrefpondenzbl. 1854 Nr. 1) betreffend die Heranbildung 
eines philologiſchen Lehrftandes, und bie Revifion der Statuten bes philologiſchen Ge: 
minars vom %. 1854. Das Widhtigfte in diefen Beftimmungen ift Folgendes: 1) Die 
Ganbibaten des philologifhen Lehramts erhalten an ber Univerfität beſondere Gelegen- 
beit fich auszubilden, a) durch DVergünftigungen, die ihnen in den theologiihen Bil- 
bungsanftalten eingeräumt werben, b) durch einen ben Profefloren der Univerfität 
auferlegten 4jährigen Cyklus von 19 philologifchen Vorleſungen (welder Cyklus übri- 
gend von Grammatik und Metrik nichts enthält), c) durch Aufftellung philologiſch 
gebilveter Repetenten an jenen Anftalten. 2) Die Candidaten, denen übrigens eine aka 
bemifche Vorbilbung nicht vorgefchrieben ift, follen in ber Negel mindeftens ein Jahr 
an ben Uebungen des philologiſchen Seminars Theil nehmen. Dabei war bie Vor: 
ausfeßung immer noch, daß bie Candidaten, fofern fie den theologiſchen Bildungsanftalten 
angehören, auch baneben noch Theologie ſtudiren; Enthebung vom theologiſchen Stubium 
war biefen nur außerordentlicherweife bei hervorragender Begabung in Ausficht gejtellt. 
3) Zur Prüfung der Canbidaten, welche nad) ber bisherigen Praxis 2 Claſſen bildeten, 
Präceptoratscanbidaten für untere, Profefioratscandidateu für höhere Lehrftellen, werben 
neben praftifhen Schulmännern und den Mitgliebern des Studienraths auch die Univer— 
ſitätslehrer (übrigens erft feit 1858) beigezogen. 4) Die Prüfung ift eine ſchriftliche und 
miünbliche für beiderlei Canbivaten. 5) Für die mündliche Prüfung find beftimmte Schrift: 
fteller vorgejchrieben, mit denen die Kandidaten gründlich bekannt fein jollen, wobei ihnen 
Gelegenheit gegeben wird, ihre Kenntniſſe in ber realen Alterthumskunde zu zeigen. 6) Es 
wird unterſchieden zwiſchen obligaten und facultativen Fächern. 7) Die Zulaffung der Can: 
didaten für höhere Lebrftellen ift bebingt durch das Urtheil über eine von benjelben zu 
liefernde, in einer beftimmten Zeit und in einem beftimmten Umfang zu Haufe auszu— 
arbeitende wifjenfchaftliche Abhandlung aus dem Gebiete der claffiichen Philologie, wozu das 
Thema von der Prüfungscommiffion zeitig gegeben wird. 8) Zur Aufnahme in das philolo- 
giihe Seminar bedarf es keiner bejonderen Prüfung mehr; bie Theilnahme an praktiſchen 
Lehrübungen am Gymnaſium ift freigegeben, die Beſchränkung der Mitgliederzahl auf 10, 
ebenjo das Lateinreden ift aufgehoben; enblich ift für ben Fall der Ueberfüllung des 
philologiſchen Seminars die Sonberung in 2 Abtheilungen in Ausficht geftellt, eine 
Sonderung, weldye übrigens erft feit einigen Jahren in Wirklichkeit getreten ift. In: 
befjen geben ſich diefe Beftimmungen, welde in ihren Grundzügen auf ben damals 
dem Stubienrath beigegebenen Prälaten v. Roth zurüczuführen find, *) zum Theil aus: 
brüdfich als tranfitoriihe zu erfennen und es wird eine befinitive Prüfungsordnung erft 
in Ausficht geftellt. 

So ift denn, analog der am 20. Juli 1864 erlaffenen Prüfungsordnung für bie 
Candidaten des realiftiihen Lehramts, den 28, Nov. 1865 (Regierungsbl. ©. 48 ff.) 


) ©, Roth, Gymnaſialpädagogik ©. 313 ff. 
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eine Prüfungsorbnung für die Candidaten des philologiihen Lehramts und ben 30. Aug. 
1866 (Regierungsbl, ©. 230 ff.) ein Statut für die Lehramtscanbibaten bes evange— 
lifchetheologiihen Seminars in Tübingen erlaffen worben. Daneben erſchien 26. Febr. 
1866 eine Gefhäftsorbnung für die Prüfungscommiflion, in welcher alles, was hier zur 
Sprache kommen fann: wer prüft? in was wirb geprüft? wie wirb geprüft? wie wirb 
das Grgebnis gezogen? eingehend beiprocdhen if. Die erite volljtänbig befriedigende 
Urkunde, welche Württemberg auf biefem Gebiete aufzuweijen bat. Dazu kam nod 
‚ fpäter eine Verfügung bed Minifteriumd vom 14. Juli 1868, enthaltend ein Statut 
für die katholiſchen Lehramtscandidaten des Wilhelmsftifts, fammt einer Verfügung des 
bifhöflichen Orbinariats vom 21. Sept. 1868, betreffend VBergünftigungen für bie katho— 
liſchen Lehramtscandbibaten, welche Geiftlihe find. Aus biefen, wie anzunehmen tft, 
für längere Zeit abfchließenden Bejtimmungen werden nachſtehende Momente bervor: 
gehoben: 

1) Neben andern Fahmännern werben akademiſche Lehrer zur Prüfung herbeige- 
zogen. 2) Die Prüfung ift eine befondere: a) für Präceptorate b) für Profefforate ; 
die leßtere jet bie erjtere nicht voraus. Jede biefer Prüfungen kann in 2 Acten erftans 
den werben, welche aber höchſtens 3 Jahre auseinander liegen bürfen. Der erfte um: 
faßt vorzugsweife die alten Sprachen, ber zweite bie Realien und die Lehrproben. Schen 
das Erſtehen der erjten Hälfte befähigt zu unftändiger Verwertung. 3) Als ordentliche 
Vorbildung wird ein regelmäßiges Univerfitätsjtubium betrachtet, wovon übrigens bie 
Präceptoratscanbibaten bispenfirt werben können. 4) Zöglinge bes ewangelifchen Semi: 
nars, welche unter bie Lehramtscandibaten aufgenommen find, können die völlige Ent: 
bebung vom Stubium ber Theologie verlangen, um fi einem grünblicheren und ums 
fafjenderen Stubium der philologifchen Difciplinen widmen zu können. Den fatholifchen 
Lehramtscandidaten, welche Zöglinge des Wilhelmsftifts find, wirb biefe Vergünftigung 
nicht zu theil; dagegen wird ihnen in obengenannter bifchöflicher Verfügung bei provis 
forifcher Anftelung ein anjtändiger Gehalt (mindeſtens 600 fl.) in Ausficht gejtellt, 
bei befinitiver Anftellung auf eine mit einem Lehramt verbundene Kirchenjtelle das Er: 
ftehen der Pfarreoncursprüfung für 3 Jahre, ben Profefforen höherer Lehranftalten 
auch ganz nachgejehen, die auf einer Lehrjtelle zugebrachte Dienftzeit aber bei Beförde— 
rung zu einem Kirchenbienft jo berechnet, daß 2 Jahre im Lehramt glei 3 Jahren in 
ber Seelforge angejehen werben. 5) Die Zulaffung zur Profefforatsprüfung ift von ber 
Lieferung ber obengenannten, zureichend erfundenen wiſſenſchaftlichen Probearbeit ab: 
bängig. 6) Für beide Prüfungen find bie Fächer theild unerläßlich, theil® beliebig. Un— 
erläßlich find für die Präceptoratscanbidaten: claffiihe Philologie, deutſche, franzöſiſche 
Sprade, Arithmetik, Gejhichte, Geographie, für Nichttheologen Religion; beliebig: Geo: 
metrie, Algebra, Gefang. Die Anforderungen find ſodann präcifirt, insbefonbere bie 
lateinifhen und griehiihen Schriftfteller, in welchen geprüft werben kann, näher anges 
geben. — Für die Profefforatscanbidaten find unerläßlih: claſſiſche Philologie, Geſchichte, 
deutſche Sprache; beliebig: Philofophie, Mathematif, Phyſik, Geographie, franzöftiche, 
bebräifhe Sprade, in beiden Fällen mit gefteigerten Anforberungen, welche übrigens 
ebenfalls genau bejtimmt find. Dazu fommen fir beiberlei Candidaten je 2 Probelectionen. 
7) Bei Feſtſtellung ber Zeugniffe, für welde 3 Stufen (zureichend, gut, recht gut) mit 
Unterabtheilungen bejtehen, wirb ein beſonderes Gewicht gelegt auf bie Kenntnifje in 
claſſiſcher Philologie und auf die Lehrproben. 

Die Statuten des philologifhen Seminars find im J. 1867 ebenfalls neu 
gebrudt worden mit einigen Zufäten, von denen ber eine bemerken läßt, daß das phi— 
lologiihe Seminar auch eine Bücherſammlung hat, der andere die Zöglinge auf das im 
%. 1867 neu errichtete proviforiihe Seminar für moderne Philologie und die dort ge 
botene Gelegenheit hinweist, fih au in ben neueren Spraden, beſonders ber beut- 
ſchen und franzöfifchen, die erforderlichen Kenntniffe und Fähigkeiten zu erwerben ($. 10 
unb 18). 
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Eine beſondere Prüfungsordnung vom 20. Juli 1864 (Regierungsbl. ©. 128) 
beiteht noch für bie jogenannten Collaboratoren, unter welchem Namen nad) einer 
Belanntmadung vom 1. Oct. 1859 (Regierungsbl. ©. 148) die Lehrer an ben unterften 
Abtheilungen der Real» und Lateinfchulen, welche in der Negel Knaben von 8—10 Jahren 
zu unterrichten haben, begriffen werben, Ausdrücklich unterſchieden werben von biefen 
in ber genannten Belanntmahung die Elementarlehrer (für Knaben von 6—8 
Jahren), welche noch in Feiner fremden Sprache unterrichten. Für biefe genügt bie 
Eritehung einer Prüfung für Volksſchullehrer, obwohl fie- nicht in die Kategorie derſelben 
gehören, fonbern, wie oben bemerkt, als Vorbereitungslehrer für Gelehrten: und Real: 
ſchulen mit biefen in organiſchem und rechtlichem Zufammenbang ftehen. QTie Prüfung 
ber Collaborateren verlangt von allen Candidaten, außer ber Kenntnis ber biblifchen 
Geſchichte und Geographie, kalligraphiſche Proben in deutſcher und lateiniſcher Schrift, 
einen deutſchen Aufjak, elementare Kenntnifje in Geſchichte, Geographie, Naturgejchichte 
und Arithmetik, ſodann, je nachdem biefelben für Lateinſchulen oder Realſchulen verwendet 
werben wollen, Ueberfeßungen ins Lateinifche und aus dem Lateiniſchen oder ins Fran— 
fiihe und aus dem Franzöfiihen, nebſt Kenntniffen ver Elementargrammatif der einen 
ober amberen ober beider Sprachen. Außerdem können ſich diefelben auch in ebener 
Geometrie, Zeichnen und Gefang prüfen lafjen. 

Gehen wir nun zu den inneren Verbältniffen ber Gelehrtenſchulen, ben 
Unterrichtögegenftänben, der Methode und Difciplin über. Die veränderten Zeitanfichten 
über Erziehung und Unterricht haben auch hier mande Veränderung hervorgerufen, 
Bon Unterrichtögegenftänden verſchwinden aus den Lateinjchulen die Logik und Rhetorik, 
die hebräifche Sprache, bie lateiniſche Verſification.) Dagegen ericheint auf dem Lehr: 
plan bie franzöfiiche und deutſche Sprache mit regelmäßigen Auflagübungen für bie 
älteften Schülerclaffen. Es wurbe ein ben lateinifhen und Realſchulen gemeinichaftliches 
confejfionslofes deutſches Leſebuch amtlich abgefaßt und 1867 eingeführt. Werner ericheinen 
Geographie und Geſchichte, letzterer Unterricht durch eine befonbere Inftruction und amt: 
liche Ausgabe von Zeittafeln im J. 1855 georbnet und auf bie 3 oberen Alterselafien in 
griechiſche, römische und deutſche Geſchichte vertheilt. Für einen ordentlichen Unterrichts: 
gegenftanb wurde ferner ein methodiſcher Gejangunterriht (1822) und die Gymnaftif 
(1845 und 1864) erflärt, Ieistere namentlich als obligates Fach in die Reihe der öffent: 
lichen Lectionen eingefügt, nad) einem eigenthümlichen, an das Spieß'ſche ſich anſchließen— 
den Spftem des Prof. Jäger in Stuttgart; die Religionsftunden hörten auf, bloße 
Uebungen oder Gedächtnisſache zu fein, vielmehr wurde der Unterricht ſelbſt auf Kenntnis 
und Lectüre ber heiligen Schrift und auf eine rationelle Erklärung .der Glaubenswahrbeiten 
begründet und in vielen Schulen, in-ben katholiſchen überall, den Geiftlichen übertragen, 
das religiöfe Memoriren aber von Sprüchen und Liebern, bed Katehismus und Con: 
firmationsbüchleins im J. 1855 amtlich geregelt. Seit 1822 bilbet das Fach ber Reli: 
gion einen ftehenden Prüfungsgegenitand beim Lanberamen. Ebenſo wurden eigene 


*) In den „Vorfchriften für die neue Einrichtung des combinirten Seminars Maulbronn“ 
vom 11. Febr. 1807, welchen ſich die für Schönthal vom 21. Det. 1810 anjchliegen, wird an- 
geordnet, daß ein befonderer Vortrag, unter anderem auch über Rhetorik und Aeſthetik, Fünftia 
zu unterbleiben babe, vielmehr die weſentlichen Grunbjäge biefer Wiſſenſchaften praftifch bei der 
Lectüre der claffifhen Autoren, dieſer „Mufter der Beredſamkeit und des Geſchmacks“ gezeigt 
und erläutert werben jollen ($. 3). Die Logif, beißt es $. 10, ift in feinem fall mehr nad 
bem alten Compendium, fondern entweder nad eigenem Plane, oder nad) einem neueren Lehr: 
buch vorzutragen. Hiemit war auch das Verſchwinden der logifchen und rhetorischen Definitionen 
des alten Compendiums aus den Lateinjhulen und vom Lanberamen gegeben (Reyſcher a. a. 
O. ©. 345 ı. 849). Das Hebräifhe und die „eigene Berfification* fallen nah einem Erlaß 
vom 29. April 1841 (Revier S. 761) weg. Das Hebräifche jollte zum eritenmal im Land» 
eramen 1842 nicht mehr vorfommen. Lateinische Profodie und Metrif follte übrigens fortwährend 
gründlich eingelibt werden, 
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Stunden für Kalligraphie beftimmt, zu dieſem Zmwed ein Normalalphabet ausgegeben 
unb die deutſche Rechtſchreibung für die württembergifhen Schulanftalten amtlich feitge 
ftelft (1861). Im ben Unterricht der Arithmetik“) wurden allgemein bie Decimalbrüde, 
neueſtens (jeit 1871) das metriſche Syſtem aufgenommen und berjelbe überhaupt, ba 
auch bier wieder ber Einfluß des Landeramens ſich geltend machte, grünblidher unb me 
thodiſcher betrieben, aud auf eine höhere Stufe fortgeführt; im J. 1822 hatte man fid 
noch mit Kenntnis und Uebung in den 4 Specied in ganzen und gebrochenen Zahlen 
begnügt (Reyſcher a. a. O. ©. 506 f.). An bie Stelle der Löſung von Aufgaben 
durd den fogenannten Rees'ſchen Sat ober durch Proportionen fam bie Löſung von 
mannigfaltigen Aufgaben aus dem täglichen Leben durch Schluß in Aufnahme. Auch für 
bas facultative Zeichnen ift faſt überall durch Herbeiziehung von Lehrkräften der Realſchule 
ober Volksſchule gejorgt. Durch alles dieſes wurde das Gebiet der alten Sprachen in 
etwas beſchränkt, doch traf bie Beſchränkung vorzugsweife das Latein, weldhem früher ganz 
unverhältnismäßig viel Zeit, zum Theil bis 25 Stunden in ber Woche gewidmet wurben. 
Das Lateinſprechen in den Schulen hörte ſchon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
ganz auf. Auch die vielen lateiniſchen Schreibübungen wurben ermäßigt, dagegen münd— 
liche Uebungen im Ueberjegen aus der Mutterfpradhe in bie Iateinifche üblich. Verhand— 
lungen, welde auf Beranlafjung der Stubienbehörbe über weitere Ermäßigung dieſer 
Uebungen aud in ben unteren Claffen ber Gelehrtenfchulen gepflogen wurben, hatten 
feinen weiteren Erfolg für biefe, als daß eine Ermäßigung in den betreffenden Themen 
des Landeramens in Ausficht gejtellt wurbe. Uebrigens gewann ber lateiniſche Unterridt, 
was er an Ausdehnung verlor, an Concentration und innerem Gehalt. Ein entſchiedener 
Fortichritt geſchah auf dem Gebiete des griedhifchen Unterrichts. Derjelbe wird zwar 
in den Eleinen Landſchulen immer nur einer Minderzahl der Schüler und zwar Häufig 
privatim ertheilt; es wirb aber barin weit mehr geleiftet als früher, obwohl ber 
Unterricht jpäter begonnen wird. Der Grund liegt theil® in der Verbeſſerung ber Me 
thode und in ber erhöhten Energie des Unterrichts, theils in dem Fortſchritt der Wiſſen— 
ihaft und ber davon abhängigen Schulbücher. Nach dieſem geftaltet ſich der Lehrplan 
einer Lateinfhule für Schüler von 12—14 Jahren folgendermaßen : 





Latein . 2 2 22... 22-15 St. 
Franzöſiſch.. 2. 238 „ 
Dale. 2... 4200 De, 
Religion . . 2 — 
Geſchichte und Sean 3 5 
Arithmetit . . . 2— 4 „ 
1-77 1 5 
Kalligraphie. . ... 1 " 
Turnen. ee 
27—35 St. 


ohne Gymnaſtik 24—31 Stunden. Die höchſte Zahl, berechnet für Schulclafien von 
mehreren Altersabtheilungen, vermindert ji für den Einzelnen um 5—6 Stunden 
unmittelbaren Unterrichts, während andererſeits für bie Griechifchlernenden noch 4 bie 
6 weitere Stunden binzufommen. Eigenthümlich für dieſe lateiniſchen Landſchulen bleibt 
ber facultative Charakter des Griechifchen,**) ungeachtet faft überall neben den Lateinfchulen 
und Gymnafien Kleinere oder größere Realichulen beftehen. Ebenſo Kann es auffallen, 
daß an einigen biefer Lateinfchulen unter dieſen Verbältniffen noch Geometrie gelehrt 


*) Auch bdiefer Unterricht ift allerneueftens durch die „Methodiſche Grammatik des Schul 
rechnens ... v. Oberſtudienrath Fiſcher 1872” geordnet worden, 

ei Für Symnafialihüler wird die Dispenfation vom griechifchen Unterricht nach neueften 
Erlafien für die Zukunft bedeutend erfchwert. 
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wird. Naturkunde kommt micht vor.*) Der Lehrplan größerer Anftalten, an welchen 
je eine Altersabtheilung einer beſonderen Claſſe zugetheilt ift, erfcheint folgendermaßen. 
Wir geben den Lehrplan des auf biefe Weiſe organifirten Tübinger Gymnafiums für 
Schüler von 13—14 Jahren: Latein 12 Stunden, Griehiih 6, Franzöſiſch 2, Deutich 1, 
Religion 2, Gejdhichte und Geographie 3, Arithmetik 2, Gefang 1, Kalligraphie 1, 
Turnen 3, zufammen 33, ohne Turnen 30 Stunden. Für bie nicht griechiich lernen: 
den Schüler, welche freilih in Tübingen eine faſt verfchwindende Minderheit bilben, 
auch nad) neuefter Anordnung nur aus dringenden Gründen dispenfirt werben follen, fallen 
noch 6 weitere Stunden unmittelbaren Unterrichts weg. 

Die Schriften nun, die gelejen werben, find theil® einzelne Schriftfteller, wie 
Gornelius Nepos, Cäfar, Eurtius, Cicero, Livius, entweber ganz oder in Auszügen wie 
bie von Jordan, theils EChrejtomathieen, lateiniſche und griechiſche mit Stüden aus Cor— 
nelius Nepos, Cäfar, Livius, Cicero, die griehiihen aus Iſokrates, Kenophon, Thucy— 
bides, Platon, Apollodor, Arrian, Lucian ꝛc. mit elegiſchen oder epiſchen Stüden (jo bie 
Chreftomathie von Mesger und Schmid). Für bie Lectüre Inteinifcher Dichter werben bie 
Anthologieen von Roth oder Gaupp gebraucht und damit das heroiſche jowie das elegifche, 
wohl auch das iambiſche und trochäiiche Versmaß zur theoretifchen Kenntnis der Schüler gebracht. 

Auch in den oberen Elajjen der Gymnaſien und insbejondere in den Seminarien 
erlitten Die Unterrichtsfächer wejentliche Aenderungen. Zwar befteht in Württemberg fein 
Normallehrplan wie in Preußen. Es wurde ein folder 1847 von einer bazu befonders beauf- 
tragten Commiſſion entworfen, von ber Stubienbehörbe berathen und im J. 1852 rebigirt, 
jedoch niemals veröffentlicht. Derfelbe blieb bei den Acten des Stubienraths, welcher nad 
ben bort aufgeftellten Normen fid) richten ſollte. Nichtsdeftoweniger find fich die Lehrplane 
biefer Anstalten im weſentlichen gleih. Das Lateinreden, jowie die Uebungen in Ber: 
fification, die lateiniiche Logit und Rhetorik find auch hier” in Abgang gefommen. Die 
fateiniihen Schreibübungen find auf 2, bie und da 3 Stunden rebucirt, bie 
Uebungen im griehiih Schreiben aber jo weit freigegeben, daß an bie Stelle der Ueber: 
ſetzung in das Griechiſche eine jchriftliche Weberfegung eines griechiſchen Dictats treten 
fann. Durch die Einführung bei den mafgebenden Prüfungen haben fi diefe Die— 
tate auch in den Gymnaſien eingebürgert. Für bie Candidaten gewißer Berufsarten 
wie der Cameral-, Regiminal:, Forſtwiſſenſchaft ift das Griechiſche nicht obligat**) und 
wird in den Gymnaſien meift durch eine für dieje erhöhte Stundenzahl im Franzöfifchen 
erſetzt. Nur am Stuttgarter Gymnaſium findet eine Dispenjation vom Griechiſchen nicht 
ftatt, indem biejenigen, die nicht Griehiich Iernen, dort das Realgumnafium zu befuchen 
haben. Sonft ift der Unterichieb zwiſchen obligaten und facultativen Unterrichtsfächern, 
wie er früher am Stuttgarter Gymnafium und an den Klofterichulen bejtand, mit Aus: 
nahme des Englifhen, Italieniſchen und Hebräiichen aufgehoben; vielmehr find außer 
dem Lateiniſchen und Griebifhen auch Geſchichte, Geographie, Mathematif, Phyſik und 
Chemie, deutihe Sprade und Literatur, franzöfiihe Sprache, philoſophiſche Propäbeutif, 
Religion, an einzelnen Anftalten auch Alterthümer, Mythologie, endlich Naturgeichichte 
und Turnen (fofern nicht ärztlidy beicheinigte Gefunbheitsrüdjichten bispenfiren) für alle 
Schüler obligat. Bei einer Summe von 28—32 Wocenftunden, wobei die obligaten 3—4 
Turnftunden nicht eingerechnet find, entfallen für jprachlidhen Unterricht 18—20 Stunden 
(8 Latein, 6 Griechiſch, 2—4 Franzöfiih, 2 deutihe Sprache und Literatur), für Geſchichte 
und Geographie 3—4, für Religion 2 (Kenntnis der Bibel, zum Theil in der Urſprache, 
Hauptjäße der Glaubens: und Sittenlehre, auch Kirchengeſchichte), für Mathematik 
2—4 (Algebra, Planimetrie, ebene Trigonometrie, Stereometrie), für Naturwiffenichaften 2 


*) Die Erklärung bdiefer eigentbümlichen Erjgeinungen mag in dem liegen, was in den 
beiden Artikeln: Lateinische Schule, namentlih dem zweiten beſprochen wird, Schmid. 

**) Nach ben neueſtens gepflogenen Verhandlungen über die Einrichtung ber Maturitäte— 
prüfung wird babei die Dispenfation vom Griechiſchen für Gymnaftalfhüler in Zufunft wegfallen. 
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(Naturgeihichte für die zwei unteren, Naturlehre und Chemie für bie zwei oberen Claſſen) 
für philoſophiſche Propädeutik 1—2 (Logik und Pſychologie, auch Rhetorik) Wochenſtunden. 
Daneben bieten die Gymnaſien nod Unterricht in hebräiſcher, engliſcher, italieniicher 
Sprache, in Muſik und Zeichnen. Die Lectüre im Lateinifhen und Griechiſchen verbreitet 
fid über Salluft, Livius, Cicero's Reben, Briefe, philoſophiſche und rhetoriihe Schriften, 
Tacitus, Vergil, Ovid, Horatius, aud Auszüge aus andern Lyrikern und Elegikern, ferner 
über Xenophon, Herobot, Thukydides, Demofthenes, Lyſias, Plate, Homer, Tragifer, be- 
fonder8 Sophofles, und Lyriker. Durd dem ganzen 4jährigen Eurs geben mündliche 
und fchriftliche Uebungen im Ueberſetzen ins Lateinifche, theilweife insg Griechiſche und 
Franzöſiſche. Lateinifche Auffäge werben nicht gemacht; dagegen find in jebem Schuljahr 
6—8 deutſche Auffäge zu fertigen. Mit dem Unterricht in Mathematik find mathematiiche 
Aufgaben, mit dem in Gejhichte das Memoriren vorgeichriebener geſchichtlicher Data 
und Zahlen, mit dem in Naturgeihichte find an manden Anstalten botanifhe und mi— 
neralogiſche Ercurfionen verbunden. An allen Gymnaſien und Seminarien befinden ſich 
Bibliotheken, phufitaliiche Apparate, an den Gymnaſien auch naturwiſſenſchaftliche Samm: 
lungen, an den Seminarien Sammlungen von Mufifalien und muſikaliſchen Inftrumenten; zu 
biejen Lehrmitteln fließen die Fonts aus öffentlichen Kaflen, ohne bedeutendere Beläftigung der 
Schüler, welche an einzelnen Anftalten kleine Beiträge für bie Bibliothek entrichten, meift aus 
der Staatskaſſe, doch aud aus Örtlichen Mitteln und aus den Kaflen, welche unter dem Namen 
Rectoratsfaflen von den Vorftänden verwaltet werden und ihre Zuflüſſe tbeild vom Staat 
und von den Gemeinden, hauptjächlich aber aus den Intercalargefällen erledigter Stellen 
erhalten. Hierüber wird alljährlih der Staatsbehörde Rechnung abgelegt, über bie Lehr: 
mittel und Gerätbichaften der Anftalten aber ein Inventar geführt. Aus tieien NRectorats: 
faflen werben aud bie Koſten für die Programme beftritten, welche von ben meijten 
Gymnaſien jährlich, von einem nur alle 2 Jahre, am Schluße des Schuljahrs, von ven 
Seminarien je im 4. Jahre beim Abgang eines Curſes auf die Univerfitit ausgegeben 
werben. Diejelben enthalten theils eine wiflenjchaftliche, von einem ber Lehrer an ben 
oberen Glaffen geihriebene Abhandlung, theild von dem Vorſtande Nachrichten über bie 
Geichichte, die Äußeren und inneren Verhältniffe, die Lehreinrihtung und die Statiftif des 
Gymnaſiums in dem abgelaufenen Zeitraum, Es befteht einforganifirter Progranımentauic 
mit den parallelen Anstalten ber übrigen Staaten bes deutſchen Neihs, mit Ausnahme 
von Bayern. 

Den Schluß der Gymnaſialſtudien bildet die Maturitäts-(Nbiturienten-)prüfung 
(ſ. d. Art. Prüfungen Bd. VI. ©. 453—504), durch welche die Reife der Candidaten 
für die Univerfität erwiefen werben fol. Abweichend von der Nebung im übrigen Deutic: 
land wird diefe Prüfung in Stuttgart von einer eigens dazu aus ben Lehrern der ver: 
ſchiedenen Landesanftalten jedesmal befonders zuſammengeſetzten Commiſſion unter ver Lei: 
tung der Oberjtubienbehörbe zweimal im Jahre vor Oſtern und vor Michaelis abgebalten.*) 
Die Einführung biefer Prüfung jtammt aus den Jahren 1809 und 1811 und Batte 
zunächſt einen militäriihen Grund (vgl. Reyider a. a. O. XI. 2. Ginleitung ©. 
CXL—CXLV). Da die Stubirenden von ber Confcription befreit waren, wollte man 
ben Zudrang zum Stubiren, deſſen Grund häufig Fahnenflucht war, controliren und 
beauffichtigen, die Zöglinge der niebern Seminarien waren bis zum J. 1829 einer folden 
Prüfung in Stuttgart nidyt unterworfen. Am J. 1829 (Revier a. a. D. ©. 598 ff.) 
wurbe auch für diefe eine foldhe Prüfung angeordnet, welche ven Charakter eines aber: 
maligen Concurjes batte, da auch anderen Canbibaten, als denen, welche in den Semi: 
narien gebildet waren, die Theilnabme daran und die Bewerbung um die Aufnahme in 
das theologische Seminar zu Tübingen gejtattet, ſomit der Beſitz der Beneficien für bie 
bisherigen Inhaber aufs neue im Frage geftellt wurde. Diejenigen Candidaten, welde 


*) Die Einführung des in Preußen üblichen Verfahrens bei diejer Prüfung, fteht übrigens 
au in Württemberg in nächfter Zeit zu erwarten. 
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die Theologie außerhalb des Seminars zu ftubiren beabfichtigen, find jedoch nicht an 
diefe Prüfung, welche immer im Herbſt ftattfindet, gebunden, fondern fünnen fie auch 
an Dftern erftehen. — Wäre biefe Maturitätsprüfung mit Ernft, Strenge und Confe- 
quenz nach feften Grundſätzen burchgeführt worden, fo hätte fie für die oberen Gymnafial- 
claſſen eine gleich vortheilhafte Rückwirkung haben können, wie das Landeramen für bie 
Lateinfhulen. Da aber Feine beftimmte Vorbilbung verlangt, da ben Lehrern an ben 
Gymnaſien Fein enticheidender Einfluß auf die Zulaffung zur Prüfung eingeräumt, ba 
ferner auch feine Altersgrenze vorgejchrieben war, bie Anforberungen bei der Prüfung 
aber eine auferorbentliche Weite geftatten und die Prüfung felbft immer von ben Pro: 
fefforen bes Stuttgarter Gymnafiums und mit großer Nahfiht vorgenommen wurde, 
fo hatte biefe. Einrichtung vielmehr eine nachtheilige Einwirkung auf bie Leiftungen ber 
Oymnafien, deren Lehrer und Vorftände gar oft mit Verbruß es anfehen mußten, baf 
bie unreifften Menfchen no würbig erfunden wurben, bie akademiſchen Stubien zu be 
ginnen (man vgl. Reyſcher a. a. DO. XI. ©. CXLIII. die bort angeführten Urteile 
ceompetenter Richter aus ben vierziger Jahren). Es wurben baber in ben Jahren 1850 
bis 1854 bie Beftimmungen über biefe Prüfung abgeändert in der Richtung, daß 1) eine 
Altersgrenze für Erftehung berfelben, nemlich die Zurüdlegung des 18. Jahre in dem 
Semefter, in welchem die Prüfung erftanden wird, feftgefegt, 2) den Lehrern an ben 
Gymnaſien eine entſcheidende Stimme für die Zulaffung zur Prüfung eingeräumt wurbe, 
jo daß biefe nur unter Borausfegung der Reifeerflärung von Seiten bes Lehrercollegiums 
erfolgen konnte, 3) die Prüfung jelbft aber nur den Charakter einer Revifion der von 
ben Lehrern ausgeftellten Zeugniffe haben und fich deshalb nicht auf alle Fächer, ſondern 
nur auf fünf Hauptfächer (Latein, Griechiſch oder Franzöfiih, Deutih, Mathematif, Ge: 
ſchichte) erftreden, 4) endlich für diejenigen, bie feine orbentlihen Gymnaſialſchüler ge 
wejen, Hofpites und Erterne durch Prüfung in 2 weiteren Fächern, wobei bie Wahl ge 
laffen ift zwifchen Franzöfifh, Logik und Geographie, erſchwert werben follte. Nach diefen 
Grundfäßen wird die Maturitätsprüfung, welche im Lateiniſchen, Griechiſchen oder Fran- 
zöfifchen eine münbliche und fchriftliche, in ben übrigen Fächern bloß eine fchriftliche ift, 
abgehalten. Die bebeutenbe Entſcheidung, welde damit in die Hände ber Lehrercollegien 
gelegt ift, mußte natürlich wohlthätige Folgen für die Gymnafialftubien haben. Dagegen 
erjheint die ad 1) gegebene Beftimmung einer Alterögrenze, bie überdies durch Dispen: 
fationen von höherer Stelle faft illuſoriſch gemacht wirb, unnöthig, wofern beftimmt 
würbe, daß die Gymnaſialſchüler den Gymnafialcurs vollſtändig burdlaufen haben 
müßten. Das 18. Jahr wird burchfchnittlih von der Hälfte der Schüler des letzten 
Gymnaſialcurſes (Oberprima) in ber erften Hälfte des Jahres zurückgelegt. Es kann 
alfo die Hälfte ver Schüler jenes Eurjes bie Prüfung vor Vollendung bes Gymnaſial⸗ 
curjes erftehen, wenn fie das Reifezeugnis erhalten. Dieſes kann aber ben befjeren 
Schülern in ber Negel nicht verfagt werben, wenn man nicht ein Gewicht darauf legen 
darf, daß ben Schülern ein Halbjahr an dem Gymnafialcurs mangelt, aljo alle diejenigen 
Unterrihtögegenftände, welche im legten Halbjahr behandelt werben, in Lectüre der Claf- 
fiter, in Religion, deutſcher Literatur, Mathematik, Geſchichte, Philoſophie, ihnen ent- 
gehen. E8 kann auf biefe Weiſe vorfommen und fommt vor, daß aud Schüler bes vor- 
legten Gymmnafialcurfes (von Unterprima), welchen aljo ber ganze legte Gymnaſialcurs 
abgeht, zur Prüfung zugelaffen werben, wofern fie nur die Altersbeftimmung erfüllen und 
das Reifezeugnis erlangen, welches mandmal auch biefen ertheilt werben muß und von 
bem Erfolg ber Prüfung als berechtigt beftätigt wird. Zwei Schüler des Tübinger 
Gymnafiums, welche in biefem Falle waren, haben im Herbit 1872 die Maturitäte- 
prüfung mit Erfolg erftanden. Das Zeugnis der Reife aber kann den Schülern, welche 
das geſetzlich e Alter Haben, nicht verfagt werben, wenn man von ihnen annehmen barf, 
daß fie in fittlicher und intellectueller Beziehung diejenigen Bebingungen erfüllen, welche 
in der „Inftruction für die Lehrerconvente zur Beurtheilung ber Reife” (Correfponbenzbl. für 
Padag. Encpflopäbie. X, 35 
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Gelehrten: und Realjchulen 1854 Nr. 9) geftellt find. Da num nicht felten auch von 
Schülern bes vorlegten Eurjes angenommen werben kann, baf fie ben Grab ber Kennt: 
niffe, diejenige Reife der Geiftesfräfte, endlich die fittliche Feftigkeit erlangt haben, welche 
dort gefordert ift, jo muß biefen dann, wenn fie die Altersbebingung erfüllen, das Zeug: 
nis der Reife ertheilt werben, obſchon ihnen noch ein ganzes Jahr zur Abfolvirung bes 
Gymmafialcurfes fehlt. Offenbar wäre eine Beftimmung, welche die Abjolvirung bes 
Gymnaſialeurſes verlangte, viel wichtiger, als eine Altersbeftimmung. Die Reife kann 
vor ber feftgefegten Altersftufe da fein, fie kann aud nad) berjelben fehlen. Dagegen 
muß es als ein wefentliher Mangel ver Borbilbung erkannt werben, wenn bem Schüler 
ein halbes Jahr oder gar ein Jahr der orbentlihen Gymnafialbilbung fehlt. Es it 
doch nicht anzunehmen, daß biejelben bas Fehlende durch Privatſtudien erfeßen können. 
Dispenfationen aber, wo fie in bringenben Fällen nöthig erichienen, fünnte man auch 
bier ebenfowohl eintreten laſſen, als fie bei der Frage wegen bes Alters zuläßig ericheinen. 
Scheut man fi; aber, den Grundſatz auszufprehen, daß ein Candidat ber Maturitäte- 
prüfung einen Gymnaftalcurs vollſtändig abfolvirt haben jolle, fo follte wenigſtens ber 
Umfang der erforderlichen Kenntniffe näher bejtimmt unb bie vage Beftimmung ber For: 
derung „ziemlich gut“ nicht allein ald Norm betrachtet werben. Wir meinen, es jollte 
3. B. geſagt werben, der Candidat müße einen Curs über Logik, Trigonometrie, Stereo: 
metrie, allgemeine Geſchichte bis auf die neuefte Zeit ꝛc. jo abjolwirt haben, daß ber 
Lehrerconvent ihm barin ein Zeugnis ertheilen fünme. Daraus würde ſich von jelbit 
bie Vollendung des Gymnaſialcurſes ergeben. Ein anderes Mittel, dem verfrähten An: 
bringen zur Maturitätsprüfung vorzubeugen, beftänbe darin, daß biejelbe mır einmal im 
Jahr, nemlich im Herbft am Schluße des Schuljahres vorgenommen würde, wie bies 
neneftens für die Abiturienten des Realgumnafiums beftimmt worben ift (f. u.). Schlieht 
das Schuljahr nicht an Oftern, jo ift in ber Organifation ber Gymnaſien gewiß fein 
Grund vorhanden, eine Abiturientenpräfung an Oftern anzuftellen. 

Im übrigen glauben wir ber Einrichtung einer Eentralprüfung, wie fie in Württem: 
berg befteht, den Vorzug geben zu follen vor ben im übrigen Deutſchland eingeführten 
Abiturientenprüfungen am Orte der Oymnafien. Diefe letztere Einrichtung hat einen gewal⸗ 
figen Prüfungsapparat, welcher auf ben Gang bes Unterrichts ftörenb einwirken muß, im ihrem 
Gefolge, während die Maturitätspräfung in Württemberg in den Gymnaſien faum bemerkt 
wird. Die nothwendige Anmwejenheit eine® Commiſſärs der Stubienbehörbe, welcher an ben 
Gymnafien herumreifen und die Gleihmäßigkeit des Maßſtabs und der Behandlung 
überall herftellen und aufrecht halten ſoll, aber ſchwerlich kann, bringt e8 mit ſich, ba 
die Abiturientenprüfungen bereits in die Mitte bes Semeſters fallen fünnen, wobei nicht 
nur bie fhon berührte Störung im Unterricht eintritt, ſondern auch für ben Reft des 
Semefters ein Nachlaſſen ver Abiturienten im Eifer und Intereſſe zu befürdhten jteht. 
In Württemberg würbe dem K. Commiſſär, ber bei diefen Prüfungen an 7 Gymnaſien 
mb wohl aud an etlichen Lyceen und einem Seminar anweſend zu fein hätte, ein 
Zeitaufwand von faft einem Vierteljahr erwachien, während er bei ben 2 Gentralprüfungen 
nur etwa je eine Woche in Anſpruch genommen ift. Weiterhin glauben wir, daß bie 
Unparteilichkeit und Objectivität bes Urtheils body da befler gewahrt ift, wo eine aus ben 
verfhiedenen Lehranftalten jedesmal bejonders zufammengejeßte Commiffion unter dem 
Borfib des ftubienräthlihen Beamten entſcheidet, ald da wo dieſe Entſcheidung in bie 
Hände ber bisherigen Lehrer gelegt ift, die namentlich an kleineren Orten bei aller Feſtig— 
feit und Gewifjenhaftigfeit doch perjönlihen Rüdfichten weit mehr zugänglich find, als 
bies bei einer gemiſchten Commiſſion am Site der Provinz ober bes Landes der Fall 
fein kann (vgl. d. Artikel Maturitätsprüfung Bd. VI bei. ©. 463 und 464). Bir 
halten es ferner nicht für wahrfcheinlih, daß ber ſtudienräthliche Commiffär im Stande 
ift, gegenüber von Lehrercollegien die Gleichheit des Maßftabes und Standpunctes immer 
fo zu wahren, wie es fein jollte. Vielmehr befürchten wir, es möchte troß aller Controle 
eine Verjchiebenheit der Behandlung bei den einzelnen Gymnaſien eintreten und bei ben 
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einen eine milbere, bei ben anberen eine ftrengere Praris ſich bilben, fo baf ben erfteren 
dann auch natürlicherweiſe bie Candidaten fich gerne zuwendeten. Dieje Befürchtung erſcheint 
als eine wohl begründete, wenn wir leſen, daß dieſe Regierungscommiſſäre nicht immer 
erſcheinen können (vgl. d. Art. Viſitation IX. ©. 712 und Baden I. 410) ober durch 
anberweitige Stellvertreter, durch Theologen, Juriften, Mathematiker, Hiftoriker, welche 
feine fahmäßige Bildung befigen, vertreten werben (vgl. d. Art. Maturitätsprüfung VI. 
©. 474), ober wenn ſich das K. preußiſche Minifterium zu Erlaſſen veranlaßt fieht, wie 
ſolche z. B. bei Wieſe d. h. Schulwefen in Preußen S. 217 und 228 angeführt werben, 
in welden ber 8. Commiflär erinnert wird, dem Uebelſtand zu ftenern, daß bei bem 
einen Gymnafium von ber münblichen Prüfung faft immer, bei ber andern faft niemals 
bispenfirt daß bie Yaflung der Maturitätszeugniffe unbeftimmt gehalten, überhaupt bie 
Beitimmungen bes Neglements nicht genau beobachtet werben. Daß die Schüler vor 
ihren bisherigen Lehrern, die ihnen befannt find, in ber Prüfung fich freier bewegen, als 
wenn fie unbekannten und neuen gegenüberftehen, ift wohl richtig, aber bei bem geringen 
Gewicht, das ber mündlichen Prüfung beigelegt wird, von welcher man in Preußen jogar 
bispenfirt werben fann, von feinem Belang. Dagegen aber ift zu bemerfen, daß bie prü— 
fenden Lehrer gegenüber von ben Schülern ihrer eigenen Anftalt die nöthige Objectivität, 
Freiheit und Unbefangenheit des Urtheils nicht fo leicht bewahren, wie bei fremben, 
Man wirb ferner darauf hinweijen dürfen, daß bie Central: ober Provincialfchulbehörbe 
durch die an ihrem Sitze vorzunehmende Prüfung eine für fie höchſt erwünfchte unmittel- 
bare Anſchauung und Ueberficht über die Leitungen ber Landesgymnaſien erhält, Den 
Gymnaſien jelbft wirb ihr Recht doch wohl hinreichend gewahrt durch bie in ihre Hänbe ges 
legte Entigeibung über bie Reife und die davon abhängige Zulaffung ber Candidaten zur Prü— 
fung. Die Koften aber, weldhe den Candidaten durch die Reife an den Prüfungsort auferlegt 
werben, bürften kaum in Betracht fommen, wenn man einerjeit bie furze Dauer der Prüfung, 
ſodann die Leichtigkeit und Billigfeit des Verkehrs, endlich den Umftand erwägt, baf viele Can— 
bidaten in ber Hauptjtabt Berwänbte haben, bei denen fie Unterkunft finden. Obſchon alfo ber 
Antrag, unfere Gentralmaturitätsprüfung in eine Localabiturientenprüfung zu verwan— 
dein, fhon zweimal, im J. 1850 und im J. 1871 in ber Kammer ber Abgeorbneten 
geftellt worden ift, würben wir doch rathen, bei ber bisherigen Uebung zu bleiben und 
biefe Württemberg eigenthümlihe Einrihtung als eine befjere beizubehalten.*) Uebrigens 
enthält bie öſterreichiſche Gymnafialzeitihrift vom J. 1868 ©. 466 ff. unter bem 
Titel „Zur Maturitätsprüfung” Vorſchläge von Parthe, welche in vielen Beziehungen auf 
bie in Württemberg eingeführte Prüfungsorbnung binauslaufen. 

Wir fügen nod das Nöthige an über bie Berechtigung ber Gymnaſien zur Aus: 
ftellung gültiger Zeugniffe für bie wiffenfhaftlihde Qualification zum eins 
jährig freiwilligen Militärbienf. Zu Ausjtellung biefer Zeugniffe find in 
Württemberg berechtigt die Gymnaſien in Ehingen, Ellwangen, Heilbronn, Rottweil, 
Stuttgart, Tübingen, Ulm, die Seminarien zu Blaubeuren, Maulbronn, Schönthal, 
Urach, das Realgymnafium Stuttgart (Realſchule erjter Orbnung), die Lyceen (Pro: 
gumnafien) in Hall, Lubwigsburg, Debringen, Ravensburg, Reutlingen. Es mögen auch 
ſogleich die Realichulen bier genannt werben, nemlih die Realanftalten (Realſchulen 


*) Eine Belprechung diefer Frage, angeregt von dem Abg. Bucher, bat aud bei ber Be: 
rathung bes Budgets für das Gultminifterium in der Seffion von 1871 ftattgefunden. Wir 
haben, nachdem obiges ſchon gefchrieben war, aus ber Debatte mit Befriedigung entnommen, 
daß der Herr Minifter bie bisherige Einrichtung ungefähr aus benfelben Gründen in Schuß ge. 
nommen bat, die wir angeführt haben. Verhandl. d. Abg. 1871/72, 2 Prot.-Band ©. 590 u. 
596. Dieſe Beiprehung endigte übrigens damit, daß die Kammer mit einer zuerft zweifelhaften 
Majorität fid für eine Bitte an die Regierung ausiprah, „an ber Gtelle ber fogenannten 
Maturitätsprüfung in Stuttgart an den einzelnen Sandesgumnafien Abiturientenprüfungen ein— 
zuführen.“ Namtrag: Wir entnehmen einem neueften Erlaß, daf die Behörde biefer Bitte Folge 
zu geben entſchloſſen ift. 
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2. Orbnung) zu Eßlingen, Hal, Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart, Um, ferner bie 
Realanſtalten (höheren Bürgerfhulen) in Biberah, Calw, Ludwigsburg, Nürtingen, 
Rottweil, Tübingen, (Meichsgefegblatt von 1872, Nr. 8, ©. 62 ff.). Was nun die 
Gymnaſien und Lyceen betrifft, jo kann ein Zeugnis über bie wiſſenſchaftliche Qualifi- 
cation zum einjährig freiwilligen Milttärbienft während bed ganzen Gurfes des Ober: 
gumnafiums ausgeftellt werben, in VII. (Unterfecunba) jevod nur, wenn die Schüler 
minbeftens ein Jahr der Elaffe angehört, an allen Unterrichtögegenftänden Theil genom: 
men, fi das Penfum ber Claſſe VII. gut angeeignet und fi) gut betragen haben. 
Hiebei bleibt es ben Lehrern und dem Borftand überlafien, mit biefen Schülern allen 
ober auch mit einzelnen, wo fie es nöthig finden, eine Prüfung in einzelnen ober in 
allen Fächern bes Gymnaſialunterrichts anzuftellen. Diejenigen Schüler aber, welde 
vom Griechiſchen dispenfirt find, haben entweder aud bie Elafje VII. zu abfolviren, 
ober fi nad) einjährigem Beſuch ber Elaffe VII. einer über alle andere Lehrfächer dieſer 
Claſſe ausgedehnten Prüfung zu unterziehen, von beren Erfolg bie Ausftellung bes 
Zeugnifjes abhängt. Das Schema für dieſes Zeugnis ift in der Militärerfaginftruction 
$. 154. 5 vorgejchrieben. — Biel ftrenger und umftänblicher ift das Verfahren für dieſen 
Zwed in den Realanftalten, wovon unten bie Rebe fein wird. 

Was die Methode bes Unterrichts betrifft, jo bat fich bie alte ftreng grammatifche 
(iynthetifhe) Methode, welche langſam vom Einfachen zum Zufammengefegten, vom 
Leichten zum Schweren fortfchreitet, erhalten; die Verſuche ber Analytiker, ven umgekehrten 
Weg zu gehen und vom Ganzen zum Einzelnen, vom Zufammengefegten zum Cinfachen 
berabzufteigen, find im Unterricht fowohl ber alten, als ber neuern Sprachen Verſuche 
geblieben. Man überzeugte fi, daß eine methodiſche Uebung ber Geiftesträfte ſowie 
ein grünbliches Wiffen dabei nothleide. Dagegen hat fi bie Methode, nachdem bie 
Yateinifche Sprache ihre praftiiche Bedeutung im mündlichen und ſchriftlichen Gebraud 
verloren, theils von felbit, theil® infolge von Weifungen ber Behörde von den Hülfe 
mitteln mehr abgewenbet, welche zu einer mehr mechaniſchen Fertigkeit im Gebraud ber 
lateiniſchen Sprache führten, wir meinen bie Uebungen im Sprechen und Schreiben ber 
Sprache, und in ber Verfification. Das Lateinfprehen bat wie außer ver Schule fo auch 
in der Schule aufgehört. Im fhriftlihen Gebraudy ber Sprade ift eine entichiebene 
Abnahme der ftiliftiihen Fertigkeit, eine bürftigere Kenntnid von Vocabeln und Phrafen, 
damit aber auch eine größere Schwerfälligkeit im Verftehen und Erklären der Schrift: 
fteller eingetreten. ine Vergleihung ber Aufgaben, wie fie für die Compofition und 
Erpofition bei den einflußreichen Prüfungen, wie dem Lanberamen unb der Maturitäte: 
prüfung, vor 20 und 30 Jahren geftellt wurben und jetzt geftellt werben, weist eine 
bebeutende Ermäßigung ber Anforderungen nad. Es ift aber eine Strömung vorhanden, 
welche hierin noch weiter gehen und bie Compofitionen befonbers für die oberen Claſſen 
entweber ganz aufheben oder auf ein Minimum beſchränken will. In biefem Sime 
fpricht fi unter anderen eine neueftens erjchienene Schrift aus, „Ueber nationale Er: 
ziehung,“ Leipzig, Teubner, 1872, welche nicht nur gegen das Lateiniſchſprechen und 
Graminiren, fondern aud gegen das Lateinjchreiben eifert und bie Lateinſtunden faft 
ganz angewendet ſehen möchte „zu einer reich ausgeftatteten umfafjenben Lectüre.“ Dabei 
wird ein eigenthümlidher Unterfchied gemacht zwiſchen Norb: und Süddeutſchen. Für 
legtere fei e& bei ihrer Armut und Ungelenfigfeit im Ausbrud immerhin noch gut, dieſe 
Formübungen noch etwas mehr anzuftellen, während bies für bie Norbbeutichen bei ber 
im Webermaß unter ihnen vorhandenen NRebefertigkeit geradezu vom Uebel jei (a. a. O. 
©. 42—47). Es wird hiebei gänzlich überfehen, daß eine gründliche, das Denken 
übenbe und bereidhernde, bildende Lectüre ohne eine gründliche Kenntnis ber Sprache, 
bieje aber ohne fortgefeßte Hebung im Gebraud der Sprache nicht ftattfinden kann.) 


*) Man wird fi bei Schülern, die fo einfeitig nur durch Lectüre in bie Sprache eingeführt 
werben wollen, immer auf Ueberfegungen gefaßt machen müßen, wie folgende, bie Ref. vor 
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Die gleiche Neigung gab fich zu erkennen in ben 6 Fragen, welche unter bem 31. Dec. 
1868 den Lehrerconventen in Württemberg zur Beantwortung vorgelegt wurben und auf 
etwaige Ermäßigung und Abänderung ber Anforderungen bezüglich der lateiniſchen und 
griechiſchen Compofition, beziehungsweife Aufhebung der lateiniſchen Gompofition in ben 
2 legten Gymnaſialcurſen und bei ben Maturitätsprüfungen gerichtet waren. Diefe 
Fragen riefen eine lebhafte Bewegung unter ben philologifhen Lehrern Württembergs 
hervor, erregten auch außerhalb Württemberg Auffehen und wurben in Zeitfchriften unb 
Brochuren beiproden.*) Die Gutachten der Lehrerconvente aber fielen jo aus, daß auf 
den Gedanken, die Kompofitionen für die lekten 2 Gymnafialcurje und die Maturitäts- 
prüfungen aufzuheben, verzichtet werben mußte und man fi barauf beichränfte, eine 
Ermäßigung ber feitherigen Anforberungen in ben Anfgaben für Inteinifche und griechiiche 
Compoſition bei den Eentralprüfungen**) eintreten zu laſſen, jchriftlihe Ueberfegungen 
auch aus lateinifhen und griechiſchen Autoren ins Deutſche zu empfehlen und bei ber 
Maturitätsprüfung einzuführen, außerdem auf Borträge über griechiſche und römijche 
Alterthumskunde hinzuweiſen (Erlaß vom 8. Juni 1871).***) Uebrigens ift zu bemerken, 
daß griechiſche Compofitionen (Scripta) in Württemberg ſchon feit mehr als 20 Jahren 
bei den maßgebenden Prüfungen aufgehoben und fomit auch in den 2 oberen Gymnafial- 
eurjen außer Uebung gefommen find. An deren Stelle find griechiſche Dictate getreten, 
welche ind Deutjche zu überfegen find. Im Lateinifhen werben im obern Gymnafium 
auf Sompofitionen nur 2 Mocenftunden, eine auf mündliche, die andere auf jchriftliche 
Eompofition (das fogenannte Hebbomabar, an deſſen Stelle übrigens von Zeit zu Zeit 
auch lateiniſche Dictate treten) verwendet. Die mündlichen Uebungen bienen vorzugs— 
"weife aud zur Befeftigung und Repetition in ber Grammatik. ine weitere Beihrän- 
fung würde baher einer Aufhebung diefer Hebungen ziemlich nahe fommen. 


etlihen Wochen anhören mußte: Liscus oratione Caesaris adductus, quod antea tacnerat 
proponit — Lisfus dur EAfars Rede bewogen, welcher vorher geſchwiegen hatte, trägt vor ꝛc 

) Bol. Schmid, das Recht der lateinischen und griechiſchen Schreibübungen ze. 1869. N. Jahrb. 
von Mafius 1869, ©. 113—126. 1872, 1. ©. 1-20. Im Eorrefpondenzbl. für d. württemb. 
Gel. u. Realſch.“ 1869. Nr. 1 find die hieher gehörigen wichtigſten Actenſtücke bekannt gemacht. 

**) Der Lehrerconvent bes Gymnafiums in Tübingen hatte fi für eine Ermäßigung beim 
Zanderamen nur in Beziehung auf den Umfang erflärt, bei der Matwmitätsprüfung aber eher 
eine Verſchärfung gewünſcht. In der That ift auch feitdem beim Landeramen wenigflens eine 
Ermäßigung nicht fihtbar geweien. 

**) Abgebrudt in dem Correſpondenzbl. a, a, D. 1871.Nr. 4. ©. 145—149, ebenſo in ben 
N. Jahrb. von Mafius 1872 a. a. O., wo auch ein Auszug aus dem Begleitvortrag bes Ref. 
gegeben ift. Aus einer unbefangenen Würdigung dieſer Schriftftüde ergicht ſich, daß die Studien- 
behörbe, veranlaft durch die Köchly'ſchen Theſen und deren Begutachtung von Seiten der Lehrers 
convente, von vorne herein geneigt war, für die Zukunft bie Forderung einer Probe des Iateini- 
fen Stils bei den Maturitätsprüfungen und die Uchungen ber Tateiniihen Compofition mit 
bem Schluß bes 2, Jahredenrſes der obern Gymnafien aufzugeben, baf fie aber gegenüber ber 
Majorität der Gutachten, welche fich gegen biefen Plan ausfprachen, ſich auf bie oben angegebenen 
Anordnungen bejhränft hat. Der Begleitvortrag insbefondere giebt die vorgebradten Grünbe 
gegen und für die Iateinifchen Stilübungen an, die leßteren werden jeboch bekämpft, während 
die erfteren ohne Beleuchtung bingeftellt und durch Auctoritäten, wie bie bes Prof. Reufchle (im 
Schwäb. Merkur 1869. Nr. 97) und andere geftügt werben, obwohl biefe theils weit über das 
Ziel hinausſchießen, theils bie fraglichen Uebungen einfeitig als Sache des Gedächtniſſes oder 
aus dem Geſichtspunct bes Bebürfniffes’ betrachten, theils über die Leiftungen ber Gymnafien 
ſeht unbillig aburtbeilen, [Es möge mir erlaubt fein hinzuzufügen, baß in bem oben angeführten Aus⸗ 
zug aus bem Begleitvortrag bes Referenten, jo viel ich erkennen kann, gerade mehrere von denjenigen 
Gründen für ben Nutzen ber lateiniſchen Schreibübungen nicht berüdfichtigt find, welche wenigftens 
mir immer als bejonders gewichtig erfchienen: die Hinweifung auf den Gewinn für bie beftimmte 
und Mare Erkenntnis derjenigen Begriffe, welche ben geiftigen, insbefondere ethiſchen Befig ber 
gegenwärtigen Culturſtufe conftituiren und Aehnliches. Ich beziehe mich z. B. auf S. 52—58 
meines oben genannten Schriftchens. Schmid.] 
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Indem wir nun dieſe Abnahme in der ftiliftifchen Fertigkeit conftatiren, dürfen wir 
andererfeits nicht unerwähnt laſſen, daß bie Forderungen, was grammatifche Gorrectheit 
und ftiliftifche Vollendung betrifft, etwas intenfiver geworben find. Während früher in 
ber lateinifhen Darftellung eine Mifhung aus verfchtedenen Zeitaltern und Stilarten 
geläufig war, beherrſcht jest ein gewißer Purismus, hervorgegangen aus ber ein: 
gehenberen hiſtoriſchen Erforihung der Sprache und Literatur, ſowohl bie rititife Norm 
als den grammatifhen Bau der Säte. 

Weiterhin ſcheint es uns, daß die Methode infofern einen Fortichritt gemacht babe, 
als das Moment der Spradvergleihung nunmehr regelmäßig in ben Unterridt 
bereingezogen wird. Wir meinen damit zunächft nur die VBergleihung der Mutterfprade 
und ber in den Schulen gelernten Sprachen untereinander, wodurch bie ſprachlichen Gr: 
ſcheinungen fo oft in ein ganz neues Licht geftellt und aus ber Ferne, in welcher fie dem 
Geifte des Knaben zu erfcheinen pflegen, der Anfchauung und dem Berftänbnis nahe 
gerüdt werben. Es Haben fi aber auch bie fiheren und für die Schule brauchbaren 
Nefultate der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft Eingang in ben Schulen, bejonbers im 
griehifhen Elementarunterricht, zu verfhaffen gewußt und fowohl was ben Stoff, bie 
genetifche Entwidlung der Sprachformen, ald was die Anordnung und Eintheilung in 
ben Lehrbüchern, fowie die Terminologie betrifft, einen bebeutenden Einfluß gewonnen. 
Bahnbrechend ift für diefe Richtung bie griehifhe Grammatif von Eurtius gewejen. 

Außerdem muß bemerkt werben, daß bie neuere Methode weit mehr, als dies früher 
ber Fall war, Gewicht legt auf die Äfthetiiche Seite der Ueberſetzung und eine ge 
Ihmadvolle deutſche Darftellung des fremden Idioms als nothwendiges Erfordernis 
eines guten Unterrichts anficht.*) 

Tritt uns in Borftehendem ſchon das rationellere Element in ber Behandlung bei 
Unterrichts gegenüber von dem früheren Vorherrſchen des Gebäcdhtnismäßigen und 
Mechaniſchen entgegen, fo zeigt fich dies noch mehr, wenn wir bie realiftifhe Seite 
des ſprachlichen Lehrftoffs ins Auge faflen Man bemüht ſich mehr, auf bie 
Sache, den Inhalt, den Zufammenhang einzugehen, Die Religion, das öffentliche und 
Privatleben der Völker, von welchen die Sprache vorliegt, wird bei ber Ueberſetzung und 
Erklärung eingehender betrachtet, ver Schauplat ihres Lebens durch gute Wanbfarten 
und Kartenfammlungen, welche die Schüler in Händen haben, illuftrirt, ihre geſchichtliche 
Entwillung in kräftigen Zügen zur Anſchauung gebracht und die gegenjeitige Cultur: 
beziehung der Völker hervorgehoben. Bei ber Lectüre ber alten Schriftiteller in ben 
oberen Claſſen ift man beftrebt, Perfon, Zeitalter, literariſche Thätigkeit der Schriftiteller 
in überſichtlicher Einleitung den Schülern nahe zu Iegen, fie in den rhetoriſchen, phile- 
ſophiſchen und poetifchen Schriften zu einer jorgfältigen Analyfe des Gebankengangs und 
zu einer) überfichtlichen Betrachtung größerer Stüde anzuleiten und eine lebendige An 
ihauung der Schwächen und Vorzüge der Darftellung bervorzurufen, wobei bie große 
Zahl zweckmäßig für die Schule bearbeiteter und wohlfeiler Ausgaben den Schülern zu 
ftatten kommt. In den untern Claſſen aber find die Lehrbücher und Chreftomathieen 
theils durch beigelegte Karten und Tafeln, theils durch lehrreiche wohlbemeſſene Be 
merkungen über wichtige Gegenftänbe auch aus den Alterthümern für die Zmede bei 
fahlihen Verſtändniſſes bearbeitet. Dies alles muß auf einem Gebiet, wo man früher 
gewohnt war, grammatifChe Formen und Regeln aufzufuchen, Phrafen zu fammeln, bie 


*) Als eine gute Eigenſchaft umferer Schulen in Betreibung der Sprachen mag aud dat 
gelten, daß fie nicht nach einem abstracten Schema bie Unterrichteftoffe auf bie verfchiedenen 
Stufen vertheilen, fo daß 3. B. gefagt werden Fünnte: bie griechiſche Syntar wird in Secunda 
begonnen, der Obertertianer iſt auf die Formenlehre angewieſen, ſondern daß ſie nn in 
eoncentrifchen Kreifen vorwärts ſchreiten. Schon auf der unterften Stufe find Formenlehte und 
Syntar in einander gewachlen, wenn aud das Augenmerk vorwiegend auf bie Formen gerichtet 
ift, und ebenfo wird da, wo als Hauptaufgabe die Einübung der Syntar gelten muß, nebenher 
bie Wiederholung der Formenlehre fcharf im Auge behalten. Schmid. 
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Uebung im Sprechen und Schreiben zu fürbern, dazu beitragen, bie geijtigen Kräfte ber 
Schüler vieljeitiger anzuregen, ihr Verſtändnis aufzufläven und ihren Horizont zu 
erweitern. 
Endlich muß bier nod die methobifchere, vationellere Behandlung der jogenannten 
Nealien beiprohen werben. Noch in ben erften Jahrzehnten biefes Jahrhunderts 
treffen wir auf dieſem Gebiet ein ganz zufälliges planlojes Treiben und Herumtappen. 
Bei der Maſſe von Zeit und Mühe, welche die lateinifche, griechiiche, hebräiſche“) (theil- 
weife auch franzöfifche) Sprache, die lateiniihen Stil: und Versübungen verlangten, 
fielen für Religion, Gefhichte, Geographie, Rechnen je nah Muße und Liebhaberei bes 
Lehrers nur einzelne verlorene Stunden ab. Die Fortſchritte der neueren Zeit auf dieſen 
Gebieten jind oben ſchon ©. 542 bezeichnet und wir begnügen uns, barauf zu verweifen, 
Mir fügen no Hinzu, daß für den Unterricht im Gefang Choräle je nad ben ver- 
ſchiedenen Altersftufen ausgewählt unb bezeichnet find, daß in ben oberen Glafjen deutſche 
Sprade und Literatur geſchichtlich behandelt, mittelhochdeutſche und neuhochdeutſche Elaf: 
fifer im Driginal gelejen werben. Ungeachtet hiedurch bie früher auf die alten Sprachen 
verwendete Zeit in etwas beſchränkt worben ift, jo ift dadurch doch für bie vieljeitigere 
MWedung und Ausbildung der Schüler mandjes gewonnen und es wird in Württemberg 
immer noch mehr Zeit auf die alten Sprachen verwendet, als in Preußen, wo in ben 
Lehrplan auch die Geometrie und Naturgefhichte für die unteren Claſſen noch auf: 
genommen: it. 

In einer noch weit mehr in die Augen fallenden Weile bat in den höheren und 
niederen Lehranftalten Humaniftifher und realiftifcher Richtung die Difciplin und die Ges 
fundheitspflege die Einwirkungen ver veränderten Zeitanfihten empfunden, Die 
Ideen von Menſchenwürde, Menſchenrechten und ben entiprechenden Menſchenpflichten, 
welche die hochgehenden Wogen der geijtigen Bewegungen bes vorigen Jahrhunderts 
aufgeworfen hatten, fanden durch Rouffeau, bie Bhilanthropiften und Peſtalozzi auch ihren 
Weg in bie höheren Schulen. Hiebei kommen folgende Momente in Betracht. Die 
Mittel, deren fi die Schule bebient, um die Zwecke des Unterrichts und der Erziehung 
zu erreichen, ſchloßen ſich näher an die Eigenthümlichkeit der menſchlichen Natur und 
die Bebürfniffe des Individuums an. Die Difeiplin ift humaner geworben. Das 
Hauptmittel der älteren Schulzucht, die körperliche Züchtigung, bas früher in umfaſſendſter, 
rüdfichtslofefter, zum Theil, nach der Tradition, raffinirtefter Weife in Anwendung ge 
bracht wurbe, ift zwar aud) jet aus unferen Schulen, weder burd Geſetz noch durch 
die Sitte verbannt, vielmehr durch die neuejten Vorſchriften (vgl. Dienſtvorſchrift für 
die Borftände und Lehrerconvente ꝛc. 1867. $. 19) innerhalb gewißer Grenzen geitattet 
unb es wirb dieſes Zuchtmittel auch in den Schulen injolange nicht zu entbehren fein, 
als das elterliche Haus fich besfelben zu bevienen pflegt, welchem doch weit mehr Mittel 
und Wege offen ftehen, auf Gemüth und Willen der Schüler einzuwirlen, als ber 
Schule. Dieſe Strafart, auch von den freieften Völkern in Anwendung gebradjt und 
durch bie heilige Schrift Tegitimirt,**) empfiehlt fich, wofern fie nur vorſichtig gehanbhabt 
wirb, durch ihre fchnelle, überwältigende Wirkung auf Schüler jüngeren Alters und ift 
deshalb durch andere Strafarten, Arreft, Strafarbeiten ꝛc., bie wieberum mit entſchiedenen 
Misftänden verfnüpft find, nicht leicht zu erfegen. Während indefjen bie älteren Schul 
geſetze dieſe Strafart auch in höheren Schulen und bei älteren Schülern geftatteten, ift 
biefelbe auf Schüler bis zum 14. Lebensjahre beſchränkt. Es giebt aber nicht wenige 
Säulen und Elaffen, in welchen es gelingt, oder wenigſtens bei manchen Lehrcurjen ges 
lingt, biefe Strafart ganz zu entbehren. Uebrigens ift angeorbnet (a. a. O. $. 19), 


*) Auch das Hebräifche mußte in den Lateinfchulen von ſolchen, bie zum Landeramen ad- 
fpirirten und ſchon im 12, Jahr Proben bavon im Landeramen ablegen mußten, frühe betrieben 
werben. 

»*) Bol. d. Art, Schulftrafen VIII. ©, 291 ff. 
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daß jebe förperliche Züchtigung eines Schülers, welche nur in einer mäßigen Anzahl vor 
Schlägen mit einem bünnen Stäbchen auf bie flahe Hand (Tagen) bejtehen barf, in 
bas Diarium einzutragen iſt. Die Strafgefegbüher enthalten ſtrenge Beitimmungen 
gegen den Misbraud bed Züchtigungsrechtes. Auch die Eltern find in biefer Beziehung 
fehr empfindlich und auf ihre Rechte jehr eiferfüdhtig geworben. Gewiß werben ſowohl 
biefe ald andere Strafmittel in dem Grabe feltener nöthig fein, als fi die Schule ge= 
wöhnt, mit dem elterlichen Haufe in nähere Verbindung zu treten, wie dies burdh bie 
auch höheren Orts angeorbneten Zeugnifje geſchieht, welche ben Schülern von Zeit zu 
Zeit mit nad) Haufe gegeben werben. Man verfichert ſich dadurch ber Mitwirkung ber 
Eltern für die Zwecke der Schule in einer Weije, die man früher nicht kannte, ba viele 
Eltern ihre Kinder der Schule übergaben, faft jo wie man jegt ein Robprobuct einer 
Fabrik übergiebt, damit diefe mit ihren geheimnisvollen Kräften es in einer neuen und 
verebelten Geftalt zu Tage fürbere, 

Das geläufigite Mittel, durch welches bie Eltern fi früher von dem Verhalten 
der Kinder in der Schule zu unterrichten pflegten, war das, daß fie nach ihrem Locus 
fragten. Das Inftitut ber Locationen, ein weiteres Zuchtmittel, war in ber Uebung 
ber älteren mwürttembergifchen Schule jehr beliebt. Mit eiferner Conſequenz wurde in 
den Klofterjchulen und jogar in dem höheren Seminar in Tübingen baran feftgehalten; 
reife Candidaten und Magifter wurben ganz jo locirt, wie 7: und Sjährige Knaben; bie 
Locationen wurben durch den Drud befannt und in dem öffentlichen Erjcheinen ber Zög— 
linge durch die Sitzreihe ſelbſt beim Efjen in jenen Anftalten bemerklich gemacht. Durd 
den Locus, den der Seminarift von ber Univerfität wegtrug, wurbe ihm fo zu jagen für 
fein Leben ein character indelebilis aufgeprägt. Jetzt find bie Locationen, welche für 
ſich zu fertigen jeber Lehrer unwillkürlich ſich veranlaft findet und welche auch die Schüler 
im ftillen unter ſich jelbft entwerfen, weber verboten noch befohlen. Sie werben daher 
je nach Bebürfnis ober ber Ueberzeugung ber Lehrer angewendet ober unterlaflen, mehr 
oder weniger oft wieberholt, nad Elaffen oder Perfonen vorgenommen. In den Semi: 
narien find jett allgemein die Glafjenlocationen eingeführt. ebenfalls bleiben jie bloß 
für den Gebrauch ber Behörbe, der Schule und ber Eltern, die fi) durch ben Locus bes 
Sohnes immer am leichteften über ben relativen Stand feiner Kenntniffe orientiren, vor: 
behalten. Das Abdruden der Location in den Programmen aber, wie es in mandjen 
Anftalten üblich ift, findet hier zu Lande nirgenbs jtatt.*) 

Auch über Vertheilung von Prämien beftchen feine binbenden Vorſchriften. An 
mandhen größeren Anjtalten werben ſolche in Verbindung mit feierlidhen Rebeacten am 
Schluſſe des Schuljahrs ausgetheilt, an andern nicht, je nachdem bie Mittel bazu vors 
handen find, bie häufig von Stiftungen zu biefem Zwecke herrühren. Die Prämien 
jelbit bejtehen theils in barem Geld, theild in Mebaillen, theils, und dies wohl am 
zwedmäßigften, in Lehrmitteln aller Art, Büchern, Karten, Reifzeugen. **) 

Die humanen Anjhauungen über Schulzudt, von weldhen bie maßgebenben Stellen 
geleitet werben, finden wir am ſchönſten und einfachften ausgebrüdt in ben Vorjchriften, 
welde im J. 1818 bei ber neueren Organijation ber nieberen Seminarien gegeben 
worben find (Reyſcher XI a. a. D. ©. 687). „Wie das bifeiplinarifche Verfahren der 
Repetenten mehr das gütlihe Mahnen und Erinnern bes ältern und reiferen Freundes 
ift, jo fei das bes Ephorus und ber Profefforen mehr bie freundliche und ernjte Er- 
ziehung bed Baters und ihre Aufgabe die, das Verhältnis der Zöglinge zu ihnen bem 
Berhältnis einer georbneten Familie zu dem Vater möglichft nahe zu bringen.“ Gewiß 
find auch früher manche Lehrer und Borftände in ihrem Verkehr mit ber Jugenb von 
eblen und würbigen Anſchauungen geleitet worben, und es’ift zugugeftehen, daß mit ben 


*) Bgl. d. Art. Rangorbnnung. D. Reb. 
**) Die einander entgegengejegten Anfichten in Betreff biefes Punctes ſ. Bb. VIIL im Art, 
Sdulprämien, namentlih S. 191. D. Reb. 
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papiernen Borjchriften der neueren Zeit nun nicht auch alle Kunbgebungen ber Leiben- 
ſchaft, Roheit und Parteilichfeit aus den Schulen verſchwunden find. Aber man muß 
eonjtatiren, daß Grunbjäge wahrer Humanität, deren Uebung früher nur ſporadiſch und 
ausnahmsweife unter bejohbers günjtigen Berhältniffen vorfam, nunmehr an maßgebenber 
Stelle, von ber aus man fonft nur pathetiiches Moralpredigen und maßloſe Straf: 
androbungen zu hören gewohnt war, als bie leitenden und allgemein gültigen aner- 
fannt find. 

Zu den humanen Richtungen ber neueren Zeit gehört auch bie Beachtung, melde 
bas förperlihe Wohlbefinden der Schüler gefunden hat. Die Zeit des Unter: 
richts ift jo beftimmt, daß burchichnittlih, ohne die Turnjtunden zu rechnen, höchftens 
30 Stunden angenommen werben können, welche fich freilich nicht gleichmäßig auf alle 
Wochentage vertheilen, ba die Nachmittage zweier Wochentage von obligaten Lectionen 
frei zu halten find. Die Nachmittagsſchule ſoll erit 2 Stunden nad) der Mittagsmahl- 
zeit beginnen. Das Maß der Hausaufgaben ift durch Erlaffe vom 16. Dec. 1854 
und 12. April 1855 dahin beftimmt, daß biefelben für 8—10jährige Schüler nicht über 
1'/, für 11—14jährige nicht über 2 Stunden in Anſpruch nehmen jollen, über ben 
Sonntag auf 3—4 Stunden ausgebehnt werben können. Die Zeit ber Ferien ift, 
nachdem der Vorſchlag, eine gewiße Gleichmäßigfeit bei den Anftalten biejer Kategorie 
berzuftellen (vgl. Eorrejpondenzbl. f. Gel. u. Realſch. 1854 ©. 206) ſich nicht hatte 
realifiren Jaffen, in zwedmäßiger Weiſe erweitert unb neueftens find ben ftubienräthlichen 
Schulen in jedem Jahr im ganzen 52 Werktage zur Verfügung für Ferien freigegeben, 
welche fie unter Genehmigung ber vorgefeßten Behörde je nah ben örtlichen Bebürf- 
niffen vertheilen können. Nicht minder hat fih die Aufmerkſamkeit der Behörbe ben 
Schullocalen zugewendet. Man Hat wieberholt Berorbnungen erlaflen und Anorb 
nungen getroffen, für Reinlicjkeit, anftänbiges Ausfehen, Lüftung und Ventilation, für 
den Anftrih der Wände, das Verhängen ber Fenfter gegen ſchädliche Lichtwirfungen, 
ferner um ber, wie man behauptet, zunehmenden Kurzfichtigkeit der Schüler zu fteuern, 
für groß und ſchön gebrudte Bücher und Karten, die richtige Stellung ber Bänke und 
Wanbtafeln, eine zwedmäßige Beleuchtung Sorge getragen. Insbeſondere aber find 
2 umfangreiche gebrudte Minifterialverfügungen erfchienen, wovon bie eine vom 29. März 
1868 eine Jnjtruction enthält betreffend Einrichtung der Subfellien in ven Schulen und 
mit Zeichnungen und Illuſtrationen verjehen ijt, bie andere vom 28. Dec. 1870 Bor: 
Ihriften giebt für die Einrihtung der Schulhäufer und bie Gefundheitspflege in ben 
Schulen, jodann au dahin bezügliche Bejtimmungen beifügt über Hitvacanzen, Haus: 
aufgaben, Lehrmittel, Reinlichkeit, Haltung ver Schüler, Schulftrafen. Wie wenig in 
früheren Zeiten für biefe Zwede geihah, davon zeugt die ba unb dort jetzt noch vor: 
banbene Beſchaffenheit der Schullocale und deren Ausjtattung. So oft nun auch bie 
Ausführung hinter der Verfügung zurüdbleiben mag, fo darf man body erwarten, baf 
diefe Orundjäge, von welchen bie Behörben hier ausgehen, ſich fiher Bahn bredhen 
werben, ba hinter benjelben nicht nur ber mächtige Einfluß der Regierung, jondern auch 
die Billigung ber öffentlihen Meinung fteht. 

Don einem ganz entſchieden praftifchen Erfolg aber ift die Einführung des Tur- 
nens an ben höheren Lehranftalten gewefen. Nachdem biefe Uebungen während ber 
Befreiungstriege und nach venfelben aufgefommen, balb aber als politiſch anrüchig bei 
den Regierungen in Miscrebit gerathen waren, deſſenungeachtet aber an vielen Lehr: 
anftalten, 3. B. unausgejegt in ben württembergijchen Seminarien, ſich erhalten hatten, 
wurben dieſelben erftmals im J. 1845 durch eine Minifterialverfügung vom 1. März 
für einen übrigens nicht obligaten Beftanbtheil bes öffentlichen Unterrichts ber Gelehrten- 
und Realihulen erklärt, die Einrichtung von Turnplätzen auf Koften ber Gemeinden, 
die Anfegung regelmäßiger Qurnftunden angeorbnet, jedoch unter Beſchränkung auf 
Schüler bis zum 14. Lebensjahr. Es fehlte aber an einem beftimmten Syſtem und an 
Localen für Fortſetzung dieſer Uebungen im Winter. Die Veranlaffung zu biefer Ber: 
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fügung hatte eine Bitte der Stänbeverfammlung gegeben. in zweiter entſcheidender 
Schritt geihah im J. 1863 unter ver Verwaltung bes Gultminifterd Dr. v. Golther, 
indem durch eine Verordnung vom 5. ehr. 1863 das Turnen für einen obligaten, in 
ben Kreis ber übrigen Unterridtsftunden einzureihenden Unterrichtsgegenftand für Ge 
lehrten- und Realſchulen bis zur höchſten Stufe erflärt, ein beftimmtes, von Profefjor 
Jäger auf Grundlage des Spieß'ſchen eigenthümlich entwideltes Syſtem aboptirt, für 
Beſchaffung der Locale und Turnmittel, insbefondere für Errichtung von Turnhallen 
Staatsmittel in Ausficht geftellt, endlich für Heranbilbung von Turnlehrern durch eine 
Zurnlehrerbildungsanftalt und durch Abhaltung von Turneurſen gejorgt, das Turnweſen 
unter bie Aufficht eines eigenen Referenten geftellt, auch nicht nur als Gegenftand be: 
fonberer Beachtung bei ben regelmäßigen Vifitationen und bei den Schulberichten ber 
Lehrer und Schulvorftände bezeichnet, fondern auch eigenen Vifitationen durch Fachmänner 
unterftellt, den Lehramtscandibaten aber aufgegeben wurbe, in ben Kreis ihrer borberei- 
tenden Stubien au Turnübungen aufzunehmen. An vielen Orten wurben eigene Turms 
lehrer aufgeftellt unb beren Honorirung beftimmt, da unb dort auch großartige Turn⸗ 
halfen erbaut und überall auch für das Winterturnen Vorſorge getroffen. Die fittliche 
Seite des Turnens ift fchon in der Verfügung von 1845 hervorgehoben, auf bie mili- 
tärifche Bebeutung beöfelben will befonders das neue Syſtem hinweifen, obwohl bie 
militärifhen Autoritäten bemfelben fein fo hohes Gewicht beizulegen feinen. An bie 
Turnübungen reiben fi ſodann Turnfahrten und Turnfeſte, wo Gelegenheit ift, auch 
Uebungen im Schwimmen, Schlittihuhlaufen und Bajonnetfechten, an. Wir müßen noch 
binzufügen, daß biefen Verfügungen foweit möglich bie energiihe Ausführung auf dem 
Fuße gefolgt ift. 

Die letteren Bemerkungen betreffend Difciplin und Gefunvheitspflege beziehen ſich 
nun auch auf eine wichtige Schöpfung ber Neuzeit, die Realfhulen. Gegen das Enbe 
des vorigen Jahrhunderts vorbereitet theils durch vereinzelte Anmweifungen, theils durch 
umfaſſende Berorbnungen, denen aber feine praftifche Folge gegeben wurde, ferner durch 
einige ifolirte, unvolllommene Verſuche, find biejelben im 3. und 4. Yahrzehnt biejes 
Jahrhunderts in Württemberg ins Leben getreten. Der Name, ſchon im 18, Jahrhundert 
aufgefommen im Gegenfag gegen die mehr formale Bildung, welche die Lateinſchulen 
gewährten, hatte fi an 3 württembergifhen Anftalten, in Stuttgart, Ebingen und Nür- 
tingen, ſchon im vorigen Jahrhundert Geltung verfhafft. Eine der obengenannten Ber: 
orbnungen bes Jahres 1793 hatte die Gemeinden allen Ernftes zu Errichtung folder 
„Real: oder höheren Bürgerfhulen“ aufgeforbert, jedoch ohne allen Erfolg. Ebenfo 
hatte das Verlangen, in ven Lateinfchulen mehr Realien einzuführen, da man bie Forde— 
rungen im 2anberamen nicht in entſprechender Weiſe mobificirte, in ben Schulen feine 
Wirkung gehabt. Dagegen beftanden in einigen Stäbten ber neuwürttembergijchen Lande 
(in Ulm, Biberad), Ravensburg) bereits Realſchulen, als biefelben unter württembergiiche 
Hoheit kamen. Ein mächtiger Drang nad) Wiſſen und erhöhter Bildung hatte allmählich 
die mittleren und unteren Schichten des Volks ergriffen und es hatte ſich die Ueber 
zeugung feſtgeſetzt, daß Lehranftalten gegründet werben follten, welche mehr bieten als 
die Volksſchule, ohne in die Sphäre ber Lateinfchulen einzugreifen. Ein von einem 
namhaften Gelehrten (F. W. Klumpp, die Gelehrtenfhulen nad den Grundſätzen bes 
wahren Humanismus, Stuttg. 1829 u. 1830) ausführlich begrünbeter Vorſchlag, dem 
Bedürfnis daburd; entgegenzufommen, daß ber bumaniftifche Lehrftoff der Lateinſchulen 
und Gymnaſien beſchränkt, dagegen ber realiftifhe vermehrt und erweitert würbe, konnte 
fi weber bei bem Publicum noch bei der Regierung Eingang verihaffen. Dagegen 
hatte der Vorſchlag die Errichtung einer auf diefe Grunbfäge gebauten Privaterziehunge: 
anftalt in Stetten im Remsthale zur Folge, welche vom J. 1831—1852 beftand, freilich 
unter verſchiedenen Wandlungen und nicht ohne allmählich mehr und mehr in bie alte 
Methode und bie betretenen Pfabe einzulenten. — Der Anftoß zu einem entſchiedenen 
Vorgehen feitens ber Regierung fam im %. 1833 burd die Stände. Bei ber Berathung 
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bes Hauptfinanzetats pro 1883/36 vichteten biefelben an die Regierung die Bitte um eime 
fortſchreitende Neorgantfation bes gefammten Unterrichtswefens mit befonberer Rückſicht 
auf den Realumterricht und erflärten ihre Bereitwilligfeit, Ausgaben befonbers zu Unter: 
ſtützung von Lehrern, die fi für diefes Fach ausbilden wollten, anzuerkennen. Infolge 
davon ergieng eine Normalverorbnung des Minifteriums vom 16. Nov. 1835, betreffend 
eine Neorganifation des Unterrichts mit bejonderer Rückſicht auf das Realſchulweſen. 
Die Regierung geht hiebei von der Anficht aus, „daß die Realſchule eine dem wachfen: 
den Eulturzuftande des Bürgers entiprechende allgemeine Bildung als die Grund: 
lage aller höheren Berufsarten begründen und ben eigentlih tehnifhen Unterricht, 
der für befondere Berufsarten erforberlidh ift, techniſchen Anftalten überlaffen 
folle.“ Die Regierung will übrigens mit Ausführung der Neorganifation „nirgends 
zwingenb einfchreiten, vielmehr bie Entwidlung derjelben der allmählich ſich bildenden 
Erkenntnis der Örtlihen Behörden anheimgeben.” Es werben zweierlei Realſchulen in 
Ausfiht genommen, niedere, welche theild neu gegründet, theild durch Verwandlung 
lateinischer Schulen in Realjchulen Hergeftellt werben können, und zwar aus örtlichen 
Mitten, wobei im Notbfalle die Staatskaſſe unterſtützend eintrete, die Lehrer aber in 
Beziehung auf Gehalt und Wohnung den Präceptoren gleich geſtellt werben follen. 
Unterricätsgegenftände aber wären Religion und Gefang, beutfche und franzöfiiche Sprache, 
Arithmetif und Geometrie, Zeichnen, Geſchichte und Geographie, auch Naturgefchichte und 
Naturlehre. Außerdem aber follen in einigen Städten au höhere Realſchulen neu 
errichtet werben, welche den Unterricht bis zum 16. Jahr der Schüler fortführen, für 
deren Kojten die Staatsfaffe ordentlicherweife mit dem hälftigen Betrag eintrete. Die 
Bifitation diefer Realſchulen, welche zunächſt alle, aud) die höheren, den Ortsihulbehörben 
untergeben find, beforgen die Kreisfhulinfpectoren (diefen Namen hatten feit 1830 bie 
früher „Pädagogarchen“ genannten Bifitatoren erhalten). Das Beſetzungsrecht aller 
Stellen behält fi die Staatsregierung vor. In die Etatöperiode von 1836/39 wurbe 
ein Poften von 38,000 fl. für diefe Zwede aufgenommen und im %. 1836 eine Prü- 
fungsorbnung für die Real: und Fachlehrer bekannt gemacht, im J. 1838 ein Reallehrer: 
feninar in Tübingen errichtet, das aber 1846 wieder aufgehoben wurbe, nachdem zuvor 
eine neue Vorſchrift über den Bildungsgang und die Prüfung ber Reallehramtscanbibaten 
ergangen war, in welcher vorzugsweile ber mehrjährige Beſuch einer polytechnifchen 
Schule von den Candidaten verlangt wurbe. 

Diefe Prüfungsordnung vom 10. Jan. 1846 (Reyſcher XI. 2. S. 916) verlangte, 
wie ſchon die erfte vom 30. Juli 1886 (Reyſcher a. a. D. ©. 666), von den Ganbi- 
daten auf 2 Stufen für niebere und obere Neallehrftellen ein ausgebehntes Maß von 
Kenntnifjen in einer großen Anzahl von Fächern, ſetzte 2 Prüfungen, eine wiffenfchaft: 
liche und eine mehr praktiſche, unterbrochen durch ein praftifches Uebungsjahr feft, erklärte 
weitere Ausbildung durch Reifen, für melde Staatsunterſtützung in Ausficht geftellt 
wurbe, für wünſchenswerth, ohne jedoch für eine folibe wiſſenſchaftliche Grundlage bie 
nöthige Garantie zu bieten, während die Erwerbung ber erforderlichen Kenntniffe für bie 
Candidaten mit einem großen Aufwand von Zeit und Koften verbunden war (4jähriger 
Aufenthalt auf einer polytechnifhen Schule, für bie Candivaten der oberen Claſſen noch 
weitere Zjährige Ausbildung vorzüglich auf einer Univerfität, Reifen). Es fehlte auch an 
einem beherrichenden Mittelpunct dieſes Unterrichts in den Schulen und man fuhr fort fi 
darüber zu ftreiten, ob die franzöfifche oder beutfche Sprache, oder die Mathematik diefen 
Mittelpunct abgeben follte. Einzelne meinten fogar gerabe in diefem Vielerlei das Spes 
eififche der Realſchulen zu finden, und fehrten das Bekannte ne multa, sed multum um 
in ne multum, sed multa. Hatte man bisher fi begnügen müßen, für bie neu ge 
gründeten Realſchulen, deren im J. 1847 bereits 52, barunter 8 mit Oberrealclaffen 
beſtanden, ſich meiſt aus dem Vollksſchullehrerſtande Lehrer zu verichaffen, fo wollte man 
jebt einen Lehrftand bilden, der mit ausgebreiteten Kenntnifjen in ber franzöfiichen 
Sprache, der Mathematik und den Naturwiflenfchaften ausgerüftet wäre, wobei man ſich 
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nur darüber wundern muß, daß man für einen gründlichen Unterricht im Franzöſiſchen 
nicht einmal Kenntnis der lateiniſchen Sprache und Literatur vorausſetzte. Eine beſondere 
Verordnung vom 12. Juli 1844 (Reyſcher a. a. O. ©. 862 ff.) bezeichnete bie für bie 
Realſchule anzuſchaffenden Lehrmittel, wozu Stadtsbeiträge gegeben werben. Biele ber- 
felben ließen ſich freilich bald als überflüßig erkennen. — Diefe Prüfungsorbnung wurbe 
übrigens durch bie Minifterialverfügung vom 20. Juli 1864, welche weſentliche Ber: 
befferungen, auch einige Erleichterungen für bie Candidaten enthält, aufgehoben. Wir 
erkennen Berbefjerungen in folgenden Buncten: 1) die boppelte Prüfung aller Candidaten 
und das praftifhe Probejahr fallen weg. An bie Stelle ver 2. Prüfung tritt die Lehr: 
probe, die eine minbejtens einjährige Thätigfeit im realiſtiſchen Unterricht einer öffent: 
lichen Lehranftalt vorausjegt, übrigens auch an bie theoretifche Prüfung angereiht werben 
fann. 2) Die theoretiihe Prüfung wirb ebenfalld auf 2 Stufen für Reallehrer und 
für die Hauptlefrer an Oberrealſchulen (realiftiihe Profefjoratscanbidaten) erjtanben ; 
bie erjtere ift auch für die Candidaten ber oberen Stufe obligatorifh: dieſelbe ift in 
einzelnen Fächern für die erfte Stufe etwas erleichtert, im Zeichnen verſchärft und kann 
in 2 Ncten erftanden werben, welche bis auf 3 Jahre auseinander liegen dürfen. 3) Yür 
die Prüfung ber 2. Stufe befteht eine Theilung zwijchen der ſprachlich-hiſtoriſchen und 
der mathematifchnaturmwiflenichaftlichen Richtung. Die Candidaten können zwijchen diefen 
wählen, aber auch je in den Fächern ber andern Richtung fich prüfen laffen. 4) Tie 
Candidaten ber. 1. Stufe müßen, um zur Prüfung zugelafjen zu werben, die Aufnahme 
prüfung für bie polytechniſche Schule oder eine Maturitätsprüfung für bie Univerfität, 
bie Candidaten ber 2. Stufe die Maturitätsprüfung für bie Univerfität und zwar bie 
ber ſprachlich⸗hiſtoriſchen Richtung die humaniftifhe Maturitätsprüfung erftanden, audh 
müßen fie 1 Jahr, bie ber ſprachlich-hiſtoriſchen Richtung 2 Jahre, vorzugsweiſe philo⸗ 
ſophiſche Vorlefungen auf der Univerfität gehört haben. 5) Den Eanbibaten allen wird 
Selegenheit gegeben, fi auch im Lateinifchen prüfen zu laffen. Es muß biebei bemerkt 
werben, daß auch für Polytechnifer eine Maturitätsprüfung für bie Univerfität befteht, 
wobei der Lehrerconvent der polytechniſchen Schule fich zuerjt über die Reife der Candi⸗— 
baten ausſpricht. Die Prüfung erfolgt dann burd bie Lehrer der polytechniichen Schule 
im Franzöfifhen, Englifhen, Deutfhen, in Gedichte, höherer Mathematit, Mechanik, 
Zeichnen und den Naturwiffenfchaften. Diefe Prüfung, welche zunächſt die Abficht hatte, 
auch den Polytehnikern für ben Militärbienjt bie Vortheile zuzumenden, welche die Stu 
birenden nach ben früheren Militärgefeßen genofen, hat jetzt nach Einführung bejonberer 
Prüfungen und Berechtigungen für bie Legitimation zum einjährig- freiwilligen Dienft, 
in biefer Hinfiht ihren Werth verloren. — Die Fächer, auf welche fich die Prüfung bei 
ben Ganbibaten der untern Stufe erftredt, find: Religion, deutſche, franzöfiiche Sprache 
(Spreden facultativ), Geſchichte, Geographie, Mathematik, (Gleihungen 2. Grabe, 
Stereometrie und ebene Trigonometrie), Naturgefhichte, Naturlehre, Chemie, Zeichnen; 
bei den Eanbibaten ber oberen Stufe a) von ber fprachlich-hiftorifchen Richtung: beutjche 
Sprade und Literatur, franzöfifhe und engliſche Sprache (Uebung im Sprechen), Ge 
fhichte, Geographie; facultativ: Latein und Italieniſch; b) von der mathematiſch⸗natur⸗ 
wiffenfhaftlihen Richtung: Mathematik (ſphäriſche Trigonometrie, niedere Analyfis, 
barftellenbe, praftiiche Geometrie), Naturlehre (Geſchichte der Phyſik, Mechanik), Chemie, 
techniſche und analytiſche), Naturgeihichte (genaue Kenntnis eines der 3 Naturreiche). — 
Uebrigens ift zu bemerken, daß bei dem fortwährenden Mangel an geprüften Canbibaten 
die Behörde ſtets gemötbigt ift, auch ungeprüfte Ganbibaten in unftändiger Weiſe zu 
verwenben. Zur Ausbilbung ber Ganbibaten bes Reallehramts bietet die Einrichtung 
eines Seminars für moderne Philologie (1866) und eines mathematiſch⸗phyſikaliſchen Seminars 
(Statuten vom 23. Nov. 1869) an ber Univerfität eine erwünſchte Gelegenheit. Den, 
Zöglingen bes evangelifhen Seminars in Tübingen wird ferner nad einer Minifterial 
verfügung von 1866, fofern fie fich dem Lehrftande wibmen, bie völlige Enthebung vom 
Stubium der Theologie ertheilt, wie auch ben Zöglingen bes katholiſchen Convicts unter 
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ber gleichen VBorausfegung burd eine Verfügung bes bifhöflihen Orbinariats vom 
J. 1868 wenigftens Bergünftigungen in Beziehung auf Anftellung und bie theologifche 
Dienftprüfung verheißen find (j. o.). 

-*  &s mag bier noch bie ftatiftiiche Notiz eine Stelle finden, baß am 1. Mär; 1833 bie 
Zahl ver an Realſchulen befinitiv angeftellten Lehrer 15 betrug, im J. 1843 die Zahl der Real: 
lehrer auf 90, der Schulen auf 52, der Schüler auf 2371 fi belief, während im Schuljahr 
1870/71 bie Zahl der Realfchulen auf 84, ver Realjchüler auf 5728 geftiegen war, das gefammte 
Reallehrerperfonal aber aus 207 Lehrern beſtand, (vgl. St. Anzeiger für Württ. 1872,30. Mai. 
Im Jahr 1873 aber 83 Realſchulen mit 214 Lehrern und 6186 Schülern vorhanden waren. 

Die Lehrfäher in diefen Anftalten find in erfter Linie: franzöfiiche Sprache, 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften, Zeichnen; eine hinſichtlich der Stundenzahl unter: 
georbnete Stelle, wie in ben Lateinſchulen, haben Religion, deutſche Sprache, Gejchichte, 
Geographie, Singen, Kalligraphie, Turnen, wozu nod in ben größeren Anftalten bas 
Engliſche als facultatives Fach hinzukommt. Die in erfter Linie genannten Fächer bes 
herrſchen ven Lehrplan fo, daß fie in den obern Elafjen zwei Drittheile, in ben untern 
minbeftens bie Hälfte der Unterrichtszeit in Anfprudy nehmen. Unter ſich jelbft aber 
werben jene Hauptfächer burchichnittlich jo vertheilt, daß in ben untern Elaffen die ſprach— 
lichen Fächer über bie mathematifchen und naturwiſſenſchaftlichen das Mebergewicht haben, 
in ben mittleren, in welchen auch das Zeichnen erft eintritt, allmählich bie mathematijchen 
und naturwiſſenſchaftlichen den Vortritt erhalten, bis fie in ben oberften Claſſen ben 
eriten Rang einnehmen. Nach dieſem Grundfat find z. B. an ber NRealanftalt in Tü— 
bingen bie Fächer vertheilt. So ift in der Richtung von ber unterften nad) ber oberiten 
Claſſe die franzöfiihe Sprade mit 8—5, die deutſche mit 4—2, die Mathematit mit 
5—9, das Zeichnen mit 2—6 Stunden bedacht, Phyſik und Chemie aber mit 2 Stunden 
den 2 oberiten, Naturgefchichte mit 2 Stunden bene? unterften Elafjen vorbehalten. Die 
Gefammtzahl der obligaten Wochenftunden bewegt ſich zwiichen 25 und 31, zu melden 
vom 10. Jahr. der Schüler an noch 3 Turnſtunden hinzukommen. 

Bon den niebern Realſchulen unterjcheidet fidh die jeit 1863 in Stuttgart beſtehende 
„Bürgerfchule,“ welche ebenfalls ver Minifterialabtheilung für Gelehrten: und Realjchulen 
untergeben iſt, in Beziehung auf Lehrziel und Lehrplan nur dadurch, daß das Fran: 
zöfiiche an berfelben facultativ ift, beſonders bezahlt und nur etwa von ber Hälfte ber 
Schüler gelernt wird. Begonnen wirb biefe Spradye mit 11jährigen Schülern. Die 
Anftalt zählte im Schuljahr 1873 in 9 Claſſen bei 12 Lehrern 428 Schüler. Die 
Wochenlectionen fteigen von 22—83 Stunden. Die Schüler gehören größtentheild dem 
mittleren unb nieberen Gewerbeftand, ſowie der Elaffe der nieberen Poſt-, Eifenbahn: 
und Bolizeibebienfteten an. Die Anftalt wird von ber Gemeinde unterhalten, das 
Schulgeld beträgt 8—12 fl. Die Lehrer find eraminirte Neallehrer, auch Volksſchul— 
lehrer, und von ber Regierung angeftellt. 

An dem Lehrplan der württembergifchen Realſchulen ift bemerfenswerth die Aus- 
ſchließung des Lateins auch an den großen Anftalten in Stuttgart, Ulm, Heilbronn, 
Reutlingen. Auf einem abweichenden Princip beruht das in Stuttgart im Herbft 1867 
zunächſt als Abzweigung des Gymnaſiums ins Leben gerufene, unter dem 20, April 1872 
aber zu einer ſelbſtändigen Anftalt erhobene und unter einen eigenen Rector geftellte 
Realgymnafium. In biefer Anftalt bildet, wie das im Herbit 1872 ausgegebene 
Programm (S. 9) jagt, „die lateiniſche Sprade die Grumblage für die geſammte Aus: 
bildung.” Sie beherrſcht daher das Untergymnafium El. I—II mit 12 Wochenſtunden 
volljtändig, ift aber auch noch in El. IV—VI mit 11 bis 9, in El. VII und VII 
(Dber: und Unterfecunda) mit 7 und in El. IX und X (Ober: und Ugterprima) mit 
5 Wochenftunden ausgeftatte. Die Methode des Unterrichts ift biefelbe wie in ben 
Lateinfchulen und Humaniftiihen Gymnaſien mit dem Unterſchied, daß in den 2 oberften 
Claſſen die Compofitionsübungen aufhören, dagegen in denſelben lateiniſche Auffäge auf 
geführt werben. In EI. IV tritt das Franzöſiſche mit 6 Stunden, die fi allmählid 
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auf 3 vermindern, in EI. VII das Engliſche mit 3: Stunden ein, die in EI. X auf 2 
berabgehen, Geometrie tritt in der 2.Hälfte der EL. VI, Zoologie und Botanik in V 
und VI auf, Zeichnen geht von IV an bis zu X in 8, beziehungsweife mit bem Linear: 
zeichnen in 4 und 5 Wochenftunden. Daneben aber figuriven in ben oberen Claſſen außer 
Algebra, Geometrie und Stereometrie in VII und VIII, in VIII, IX und X Trigono: 
metrie, Phyſik, Chemie, nievere und höhere Analyfis, analytifche, barftellende Geometrie 
und in EI. X noch Mineralogie, fo daß ber von dem Rector Dillmann in dem Pro: 
gramm von 1872 (S. 21) ausgeſprochene Sat bier realifirt ift, daß „bie Naturwiſſen⸗ 
haften als propäbeutiiche dem Realgymnaſium zuzuweiſen und Mathematit (in dem 
oben bezeichneten Umfang), Phyſik, Chemie, Mineralogie mit Geognofie und Geologie 
als eigentlihe Gymnafialfäder zu bezeichnen und aufzufafjen feien, weil fie bie 
gefammte Weltanſchauung des Volkes beeinfluffen durch die Gefete, die fie aufdecken und 
ausfprechen, die Denkkraft und Phantafie des Schülers in Anſpruch und Leitung nehmen 
unb bie gebilbeten Stände mit bemjenigen Maß von Naturkenntniffen ausftatten, das 
vorhanden jein muß, wenn man nicht wirkliche Barbaren unter venfelben finden ſoll.“ 
Referent befennt, daß er fich felbft unter biefe Barbaren reinen muß. Das Programm 
ſcheint, da bier von den Gymnaſien, nicht von dem Realgymnafium die Nebe ift, ben 
Ausdruck Barbaren, ber in Stuttgart unter ben Gymnaſiaſten als Bezeichnung ber nicht 
griechifch lernenden Schüler aufgefommen ift, nunmehr zu retorquiren auf die Gymnaſial⸗ 
fchüler, welche nit in dem von ihm geforberten Umfang fi mit Naturwiffenfchaften 
und Mathematik beihäftigen. Das Programm verfällt hier in venfelben Fehler, beffen 
ſich diejenigen ſchuldig machten, melde, wie das zu Zeiten am Gymnaſium in Stutt- 
gart*) und an andern der Fall war, in ben Gymnaſialunterricht nit nur Logik umb 
Piychologie, fondern aud; Metaphyſik, Moral, Geſchichte der Philofophie hineintrugen 
und folche Lehrbücher für bie Zmede bes Gymnaſialunterrichts ſchrieben (Fiſchhaber). 
Nun bat der Begriff „propäbeutiih* keine Stelle mehr. Aber freilich jtellt bas 
Programm bie ganz eigenthümliche Behauptung auf (S. 21), auch bie Philologie fei für 
bie Stubirenden im allgemeinen von ber Univerfität weggewiefen und bem Gymnaſium 
zugetheilt worben. Hiebei ift wohl daran gebacht, baf bie Juriften, Mebiciner, Games 
raliften feine philologiſchen Eollegien mehr auf der Univerfität zu hören pflegen, zugleich 
aber ift vergeflen, baß eine Wegweiſung nirgends und zu feiner Zeit ftattgefunben bat, 
daß das MWegbleiben der genannten Stubirenden von philologiſchen Vorlefungen nirgends 
autorifirt ift, daß ferner die Theologen, Philoſophen, Hiftorifer ſolche Vorlefungen hören 
müßen, bie Juriften aber und alle, welche mit juriſtiſchen Fächern zu thun haben, in fort» 
währendem Zufammenhang mit dem Altertfum, insbejondere mit bem römijdhen, erhalten 
bleiben. Die Philologie ferner ift jo wenig auf bie Gymnaſien verwiejen, baß, ganz 
abgejehen von ber ungeheuren Ausbehnung, von ber tieferen Grunblegung und ber großen 
Bedeutung, welche dieſe Wifjenihaft in der neuern Zeit gewonnen hat, vielmehr bas 
Studium berjelben auf den Gymnaſien durch die Einführung neuer Fächer, wie ber 
Naturkunde, und durch Ausbehnung anderer mwefentlich beſchränkt worden ift. Wenn aber 
bie gefammte MWeltanfhauung bes Volkes beeinflußt wird durch die Geſetze, welche bie 
Naturwiſſenſchaften und bie Mathematik aufdecken und ausipredyen, und wenn man beshalb 
biefen Wifjenichaften eine jo weite Ausbehnung in ben Unterrichtsanftalten geben will, 
jo möge man anbererfeits aud) anerkennen, daß das gefammte geiftige umb fittlidhe Leben 
ber mobernen Völker in ungerreißbarem geſchichtlichen Zuſammenhang mit dem Alterthum 


*) Wir haben den Schwäb. Merkur vom 17. Sept. 1812 vor uns. In dem bort gegebenen 
„Verzeichnis der Vorlefungen für die 4 obern Abtheilungen des Stuttgarter Gymnafiums“ finden 
fi) außer den Vorlefungen über Rhetorik und Aeſthetik, deutſche Synonymil, theoretifche Phyſil, 
auch je zweiftüindige Vorlefungen über Logik, Piychologie, Metaphyſik, Naturrecht, Gejchichte der 
Philoſophie. In den BVorfchriften für die combinirten Seminarien Maulbronn vom J. 1807 
find aufgeführt: Pſychologie, Moral, Logif und natürliche Theologie. 
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fteht und feiner ftetigen Erneuerung aus biefer Duelle bebarf, und daher ven Gymnafien 
bie Aufgabe ungeſchmalert laſſen, für bie Beeinfluffung ber geſammten Weltanfhauung 
bed Volkes von biefer Seite aus zu forgen. Das Nealgymnafium entlehnt vom Gym: 
naftum bad Latein und will in bemfelben jogar „die Grundlage für die gefammte Aus: 
bilbung“ erfennen. Ja das Programm verfpürt fogar eine Sehnſucht nad; dem Griedhi- 
Ihen (©. 24), würde im Obergymnafium gerne 2 Abtheilungen von Schülern jehen, 
von jolden, bie engliſch lernen und von foldhen, bie griechiſch lernen, denn „ben Homer 
gelejen zu haben ift eine Erquidung für das ganze Leben.“ Meferent hält nicht viel auf 
bas Latein ohne Griechiſch,) ebenfowenig auf das Griechiſche als Schulpenfum aus: 
ſchließlich für Das obere Gymnafium. Aber wir wollen dem Realgymnafium feine Circulos 
nicht turbiren. Wir haben auch feine Verantwortung für dieſe Einrichtung. Aber man 
turbire auch bie unfrigen nicht. Begnügt fi das Realgymnafium für feine Zwede mit 
Latein ohne Griechiſch, um die höhere und niebere Analyfis, analytiſche und barftellende 
Geometrie, Linearzeichnen und Engliich haben zu fünnen, fo erlaube man ben Gymnas 
fien für ihre ganz verjchiebenen Zwede das Griechiſche feſt zu balten in einer Zeit, wo 
Die Kundigen barüber einverftanden find, daß bie griechiiche Sprache und Literatur ent: 
fhiebene Vorzüge vor ber lateinifchen habe, und deshalb wiele — unter anberen aud) ber 
Berfaffer der von dem Programm öfters citirten Schrift „über nationale Erziehung“ — 
auf Gleichftellung oder gar Bevorzugung bes Griechiſchen vor dem Latein bringen. 
Glaubt des Realgymnafium in El. IX und X für Mathematik, Phyſik, Chemie, Mine 
ralogie und Zeichnen wöchentlich 18—19 Stunden anfegen, dagegen Religion und Geo: 
graphie ausfallen laffen zu bürfen und mit 5 Stunden Latein fid) begnügen zu können, 
und in einer Ede auch noch der Philofophie ein Räumlein gönnen zu follen, nun fo 
Kaffe man do das Gymnaſium unangefochten, wenn ed nad) jeinem Standpunet umge 
kehrt dem Lateinifchen und Griechiſchen 14—16 Stunden anſetzt, wenn es den Religions: 
unterricht bis zum Schluffe mit 2 Stunden fortführt, dagegen ber Mathematit und ben 
Naturwiffenihaften mit 6 Stunden Zeit genug eingeräumt zu haben glaubt, dem Zeich— 
nen aber feinen Pla unter ben Facultativfächern anmweist. — Wir haben allen Reſpect 
vor ber Analyfis und ihrer geiftbilbenden Kraft. Aber bie ethifchen und hiſtoriſchen 
Bildungsmittel haben für die gefammte Weltanfhauung bes Volkes zum mindeſten bie 
gleiche Bebeutung wie die Kenntnis von ben Kräften und Geſetzen ber Natur und wir 
glaubten unjere Stimme erheben zu jollen gegen das Anfinnen, jenen Kenntniſſen einen 
übermäßigen und erbrüdenden Raum in unferen Gymnafien zu geftatten, fei es, daß 
man biejelben durch Aufgeben des Griechiſchen in ihrem Princip alteriven, ober durch 
Einſchiebung des Griechiſchen in bie oberen Claſſen neben den Hauptfächern des Real: 
gymnaſiums dem Umfang der Unterrichtögegenftände eine wahrhaft monftröje Ausbehnung 
geben wollte, ohne bamit zu bem Ziele zu gelangen, daß von einer grünblicheren Einführung 
im das Leben und bie Literatur des griechiſchen Volkes geiprochen werben fünnte. Uebrigens 
erfreut ſich dieſe neue Schöpfung nicht nur der Gunft des Publicums, die ſich in ber 
bebeutenden Frequenz ber Anftalt (664 Schüler im Winter, 623 im Sommer 1872) zu 
ertennen giebt, jonbern auch der emtjchiedenen Förderung von Seiten ber Gemeinbebe- 
börben, welche einen Theil der Koften auf fi genommen haben, unb ber Gtaate- 
regierung, welche bie Lehrftellen mit einer Reihe junger unb ausgezeichneter 
Lehrkräfte bejet hat. Auch hat die Anftalt dadurch eine Ausnahmeftellung, daß ihr geftattet 
ift, die Mbiturientenprüfung unter der Leitung eines Mitglieds der Eultminifterialabthei- 
fung ober eines bazu Bevollmächtigten durch ihre eigenen Lehrer ſelbſt vornehmen zu 
laſſen, ohne daß die Schüler an der fonft für die Yandesgymnafien angeorbneten Gentral 
prüfung Theil zu nehmen hätten. Mit biefer Prüfung hat es nad einem Erlaß vom 
31. Aug. 1871, welcher ſich übrigens weitere Entſchließung für die Behandlung in künftigen 
Jahren vorbehält, folgende nähere Bewandtnis: biefelbe findet jährlich ftatt am 


*) Man vergleiche d. Art. Griechiſche Sprade, z. B. ©. 65. D. Red. 
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Schluſſe ves Schuljahres und es Fönnen zu ihr diejenigen Schüler zugelaflen wer: 
ben, welche bie Elafje X abjolvirt haben und mit einem Urtheil über Reife von Seiten 
bes Lehrerconvents verfehen find. Die Prüfung umfaßt ſämmtliche Lehrfächer des Real: 
gumnafiums, einzelne (Engliih, Chemie und Mineralogie) facultativ., Von boppeltem 
Werth find die Noten im Deutſchen, in ber Ueberfegung aus dem Lateiniſchen, ber 
Ueberſetzung ins Franzöfifhe, der Gefchichte, der analytifchen und ber barftellenden Geo: 
metrie, ber Phyſik und dem Zeichnen, einen breifachen Werth hat bie Note in ber Ana— 
Infis. Dabei find die Aufgaben in der Mathematik fo zu ftellen, daß das ganze Gebiet 
ber Mathematik, mit Einfluß der Elementarmathematif, der Trigonsmetrie und Stereo: 
metrie zur Berüdfichtigung fommt. Für bie Beurtheilung haben bie mathematijchen und 
naturmwiffenichaftlichen Fächer das Uebergewicht, wie benn aud für bie leßteren zwei 
Drittheile, für die ſprachlich-hiſtoriſchen Fächer nur ein Drittel ber Prüfungszeit in Aus: 
ſicht genommen ift. Für die Ueberfeßung aus bem Lateinifchen ift ein lateiniſch-deutſches 
Lexikon geftattet. Das durch bie Prüfung erlangte Abjolutorium beredhtigt „zur Imma— 
trieulation in ber philofophifchen Facultät der Landesuniverfität mit Ausſchluß bes Stu— 
diums ber claſſiſchen Philologie, in der ftaatswirtbichaftlichen Facultät einjchlieglich des 
Poſtfaches und in ber naturwiſſenſchaftlichen Facultät, wobei jedoch bie Zulaffung der— 
jenigen, welche bie Univerfität behufs bes Studiums ber philofophifhen Fächer, ber 
Regiminal: und Cameralwiffenfhaften zu beſuchen wünſchen, bei einem ungenügenben 
Durchſchnittszeugnis in den ſprachlichen Fächern der Eognition des Minifteriums bes 
Kirchen: und Schulweſens zu unterftellen ift, ferner zum Eintritt in eine ber Fachichulen 
bes Polytechnicums, ſowie zum Eintritt in bie forft: und landwirthſchaftliche Akademie 
zu Hohenheim mit dem Rechte eines. ordentlichen Stubirenden, enbli zur Erlangung 
bes willenfchaftlihen Zeugnifies zum Portepeefähnrich und gewährt im übrigen alle bie 
jenigen Anfprüde an den Kriegs: und Givilftaatsdienft, welche ſonſt durch die Erftehung 
einer Maturitätsprüfung erworben werben.“ Diefe Prüfung ift nunmehr 2mal, im 
Herbjt 1871 und 1872 abgehalten worden. 

Wir fügen noch die Beftimmungen bei, welche binfichtlih der Ausftellung von 
Zeugnijfen für ben einjährig freiwilligen Dienft für die Realanftalten ge 
geben find. Wie ſchon oben (S. 547) angegeben, find das Realgymnaſium in Stuttgart 
als Realſchule erfter Orbnung, ferner die Realanftalten in Eflingen, Hal, Heilbronn, 
Reutlingen, Stuttgart, Ulm ald Realſchulen zweiter Orbnung in Beziehung auf die Be - 
rechtigung und das Verfahren in Ausftellung jener Zeugnifle den Gymnafien und Lyceen 
infofern gleich geftellt, als ihmen überlaffen iſt, nach ihrem Ermeſſen eine befondere 
Prüfung mit den Afpiranten anzuftellen oder nicht, und fie die Erklärung ber Bere: 
tigung für fi) ohne Mitwirkung eines K. Commiffärs ausftellen können. Anders ver: 
hält es fi) aber mit den Nealanftalten, weldye nach der oben (S. 548) angeführten Be: 
jtimmung des Reichsgeſetzblatts den höheren Bürgerſchulen gleich geachtet werben. Es 
find die Realanftalten in Biberach, Calw, Ludwigsburg, Nürtingen, Rottweil, Tübingen. 
Diefe können Zeugnifie für die genannte Berechtigung ausftellen nur auf Grund einer 
bon ben Schülern mit Erfolg erftanbenen Entlafiungs: oder Reifeprüfung. Die Zu: 
laffung haben biefelben in einer felbftverfaßten Eingabe zwei Monate vor dem Schluſſe 
des Schuljahrs nachzufuchen und fie fönnen nur bei Einftimmigkeit der Prüfungscommiffion 
zurüdgeiiefen werben. Dieſe Prüfungscommiffion, geleitet von einem K. Commiſſär, 
beiteht aufer ben betreffenden Lehrern der Anftalt aus einem Mitglied ber Ortseſchul⸗ 
behörbe. Die Aufgaben werben von ben Lehrern vorgeichlagen und von bem K. Com: 
mifjär genehmigt ober jelbit geftellt. Das Verfahren bei ber Prüfung, bei Beurtheilung 
und Werthbezeichnung ber Arbeiten ift genau worgefchrieben, je nach bem Ergebnis ber 
ſchriftlichen Prüfungsarbeiten eine Dispenfation oder Ausflug von der münblichen Prü- 
fung in Ausficht geftellt, über den ganzen Prüfungsact aber die Führung eines genauen 
Protokolls angeorbnet. Wir führen aus ber hieher gehörigen Verorbnung vom 30. März 
1872 no an, daß der K. Commiſſär bie Befugnis hat, dem Beichluffe der Mehrheit 
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ber Prüfungscommiffion die Beftätigung zu verfagen und bie Befanntmadhung des Be— 
ſchluſſes zu ſuspendiren, wobei bie endgültige Entſcheidung dann der Gultminifterialab: 
theilung vorbehalten bleibt; daß bie Einhänbigung der gefiegelten Zeugniffe an die Abi- 
turienten in einem feierlihen Schulact geſchehen ſoll; daß den Durchgefallenen, welche 
bie Schule verlaffen, nur nod einmal geftattet ift, die Prüfung zu wieberholen. Ein 
zweiter Erlaß vom 22. Juni 1872 beftimmt die Anforderungen, welche an die Afpiranten 
gemacht werben. Es find, mit einem Wort, ſämmtliche Fächer der Oberrealſchule auf: 
geführt; ſodann wird bie geforberte Kenntnisftufe in ben einzelnen Fächern, fowie bie 
für die Prüfung beftimmte Zeit nad den einzelnen Fächern genau bezeichnet. In dem— 
felben Erlaß wird dann für bie fünftige Aufnahme in bie Oberrealihule eine ftrenge _ 
Prüfung angeorbnet. Da unter ben bort aufgeführten Fächern, in welchen das durch— 
ſchnittliche Zeugnis „ziemlich gut” erreicht werben fol, aud ebene Geometrie, Natur: 
kunde, geometrijches Zeichnen, ferner Hauptbata ber alten, mittleren und neueren Ge: 
fhichte aufgeführt find, fo ergiebt fi daraus, daß fünftighin, wenn biefe Anorbnungen 
ftreng eingehalten werben, ein Uebergang in bie Oberrealjhule vom Gymnafium aus, 
das jene Unterrichtsfächer nicht Fennt oder nicht in biefer Ausbehnung kennt, nicht mehr 
ftattfinden kann, was im Intereſſe ſowohl ber Schüler, welde nun zu einer früheren 
Entjheibung über ihren künftigen Beruf genöthigt find, ebenjo zu bebauern ift, als im 
Sinterefje ver Oberrealjchulen jelbft, welchen bisher von ben Elaffen ber mittleren Gymma- 
fien mancher wadere Schüler zugeführt worben ift, ohne daß jene Kenntniffe von ihm 
verlangt wurben. — Es ift aus ben ftrengen und eingehenden Beftimmungen, welche 
für die in Frage ftehende Prüfung an ben genannten Anftalten getroffen find, wohl zu 
ſchließen, daß biefelben in ihrer bermaligen Organifation ber Behörbe noch nicht bie 
nöthige Bürgfchaft zu bieten fhienen, um ihnen die Prüfung in berfelben freieren Weife 
zu überlaflen, wie den Realanftalten höherer Drbnung. 

Dei der großen Vermehrung der mannigfaltigen Lehrftellen, bei ben gefteigerten An- 
forderungen, welche an die Lehrer durch einen umfangreichen Apparat von Staatöprü- 
fungen geftellt find und eine koſtſpielige Ausbildung berjelben vorausjegen, war es ein 
Gebot der Gerechtigkeit, daß aud für eine Berbefferung ver äußeren Stellung biejer 
bisher meift zurüdgejtellten öffentlihen Diener geforgt wurbe. Unter dieſer äußern 
Stellung verftehen wir ſowohl bie rechtlich bkonomiſchen Verbältniffe biefer Lehrer, als 
auch den Fall unverfchuldeter Dienftuntüchtigkeit und die Lage der Hinterbliebenen beim 
Ableben der Lehrer. Die oben erwähnten Verorbnungen vom %. 1793 Haben aud in 
biefer Beziehung einen erntlihen Anlauf genommen. Es follte nach denſelben Bedacht 
genommen werben auf Erhöhung ber Bejolbungen, auf Beftellung eined Vicars für alte 
gebrechliche Lehrer, auf befjere Rangverhältniffe. Als bejonbere Berüdfihtigung wirb 
eine Beförderung in ben geiftlihen Stand verheißen. Sofern dabei Koften aufzubringen 
waren, follte aber alles vom geiftlihen Gut ober ben Gemeinden beftritten werben. Es 
blieb indeſſen auch hier beim guten Willen. Eine entſprechende rechtliche Stellung 
dieſer Lehrerfategorie ift erjt 50 Jahre fpäter durch ein Gefek vom %. 1842 geſchaffen 
mworben, nachdem man ſchon 6 Jahre früher durch ein Schulgefeg vom I. 1836 für 
die Volksſchullehrer und bereit im J. 1828 durd ein Geſetz für die Profefjoren ber 
Landesuniverfität umfafjende Fürforge getroffen hatte. Die Rechte der Staatsbiener 
waren ſchon durch das 9. Ediet vom J. 1817, ferner durch die Verfaflungsurfunde vom 
J. 1819, endlich durch die Dienftpragmatif vom J. 1821 normirt worden. Im J. 1806 
hatte man eine Oberſtudiendirection errichtet und fogar mit der Warnehmung ber Unis 
verfitätsangelegenheiten beauftragt, dagegen blieb ſeltſamerweiſe das Iateiniihe Schul— 
wejen ber Kirchenbehörbe, dem Eonfiftorium untergeorbnet, weil man immer noch ges 
wohnt war Kirchen: und Schuldiener zufammenzuwerfen. Der Lehrftand wurbe als ein 
Anhängfel des geiftlichen Standes betrachtet und feine Mitglieder durften ſich glüclich 


ſchätzen, wenn fie an den Rechten der letzteren, 3. B. ber Geiftlihen-Wittwenfaffe parti- 
Pädag. Eachtlopadie. X, 86 
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eipirten, Dies blieb fo auch als im J. 1817 die Oberftubienbirection in einen Stubien- 
rath verwandelt unb diefem fofort auch die Latein und Realſchulen, die Gymnaften und 
Seminarien untergeben wurden. Da nun aber beſonders nah Gründung ber Real 
ichulen eine große Anzahl von Lehrern erftand, für melde ſich ſchwer ein näherer 
Zufammenhang mit der Kirche nachweijen ließ, während man bod auch für fie ebenjo 
gut, wie für bie Volksfhullehrer forgen mußte, jah man fich endlich zu einem Acte ber 
Geſetzgebung (6. Juli 1842) veranlaft, nachdem jhon ein Jahr zuvor bei Gelegenheit 
des 2djährigen Jubiläums des Könige Wilhelm ſämmtlichen Lehrern ber Mittelſchulen 
wie auch der Hochſchule eine beftimmte Dienftlleivung vorgejchrieben worden war, wo— 
durch fie als ein eigener burch beſondere Abzeichen kenntlich gemachter Stand neben bie 
andern Kategorieen bes öffentlichen Dienftes Kingeftellt waren. 

Eine ſolche Dienftkleivung war ben Lehrern an höheren Schulen jhon im J. 1811 vor: 
gejchrieben worben, jedoch ohne alle praftiihe Folge. Auch in jenem Geſetze vom 
%. 1842 hatte man fich inbeffen noch nicht entihließen können, die Schulbiener auf 
gleihem Fuße wie die übrigen Staatsbiener, unter weldyen unter anderen auch Canz⸗ 
liften begriffen waren, zu behandeln. Vergeblich verfuchte eine im Auftrag einer Lehrer: 
verfammlung bamald von dem Ref. verfaßte Schrift „die Anſprüche des höheren Lehr: 
ftandes in Württemberg an bie vollen Berechtigungen bed Staatsbienftes“ der Regierung 
und ben Ständen dies nahe zu legen. Die Lehrer mwurben in biefem Geſetz in zwei 
Claſſen geteilt; die erftere, die Lehrer am oberen Claſſen umfafjend, wurde zwar im 
ihren Berechtigungen ben übrigen Staatödienern nahe geftellt, doch im Puncte der Stell- 
vertretung während eines Urlaubs ober einer Krankheit und in Beziehung bes Rechte: 
anſpruchs auf Penfionirung denſelben nachgeſetzt. Weit ungünftiger wurde bie zweite 
Elaffe behandelt, die Lehrer an unteren, Abtheilungen, welde Kinder von 6—14 Jahr 
umfaffen. Für den Ruhegehalt, den fie zu erwarten haben, war ein Marimum von 
700 fl. feftgefeßt, während ber Staatsbiener unter gleichen Verhältniffen jeinen vollen 
Gehalt erhalten konnte, die Penfionen der Wittwen aber wurden auf 80—100 fl. be 
ftimmt, während die Wittwenpenfionen der Staatsdiener unter gleichen Verhältnifjen bis 
auf 200 und 300 fl. jteigen konnten, Dabei waren den Lehrern die gleichen Leijtungen 
für bie Penfionskaffen wie den übrigen Staatöbienern auferlegt. Immerhin enthielten 
auch dieſe Beftimmungen, jo wenig fie gerechte Forberungen bes Lehritanbes befriebigen 
konnten, einen ortichritt gegenüber von früheren Verhältniſſen, in welchen die Lehrer ber 
Wilffür ober dem guten Willen ber Gemeinbebehörben preisgegeben waren. Aber 
wunbern follte man fich nicht, wenn angefichts foldher Beitimmungen, welche bei voll: 
kommen gleichen Leiftungen weit geringere Rechte gewährten, ein Gefühl bes Unmuths 
und ber Kränkung über unverbiente Zurückſetzung in biefem Theile der öffentlichen Diener 
das herrichende blieb. Erft infolge ber Bewegungen des Jahrs 1848 murben bieje 
Lehrer, übrigens in Gemeinihaft mit den Volksſchullehrern, den übrigen Staatsbienern, 
deren Rechte aber zu gleicher Zeit bedeutend gejchmälert wurden, hinfichtlic der Stellvertre: 
tung und Penfionsredhte durch das Gefeß vom 7. Sept. 1849 gleich geftellt. Aber aud 
fo blieb die ungleiche Behandlung der Hinterbliebenen von Lehrern ber untern Stufe 
immer noch bejtehen und bie Lage der Witwen und Waifen wurbe erft durch ein Geſetz 
vom 4. April 1861 durch Nufbefferung der Witwengehalte auf 120 und 150 fl., unb 
endlich durch Minifterialverfügung vom 16. Juli 1868 (Staatsanz. Nr. 175) durch Er: 
böhung der letzteren um ein volles Drittel nambaft verbefjert, nachdem freilich auch 
vorher wieder die Penfionsrehte der Staatsbiener durch ein Gefeb vom 29. März 1865 
eine weſentlich günftigere Aenderung erfahren hatten. 

Wir fügen die Beftimmungen über bie Bemefjung der Benfionen der Civil- und 
Militärdiener (Geſetz v. 29. März 1865, Reg.Bl. v. 1865 Nr. 6 ©. 21—24), welde 
auch auf die Lehrer diefer Kategorie Anwendung finden, bei: 

Art. 2. Im Falle ver Benfionirung beträgt ber Ruhegehalt bei angetretenem 
10. Dienftjahr 40 Procent der Befoldung. Mit jedem weiteren Dienftjahr bis zum 40, 
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einjchließlich fteigt berjelbe 1) um 124 Prozent aus dem Betrag ber Befolbung Bis ein: 
ſchließlich 1200 fl.; 2) um 1’; Procent aus dem Betrag der Befoldung, welcher 1200 fl. 
überfteigt. Der hochſte Betrag einer Benfion wird auf die Summe von 3000 fl. feſtgeſetzt. 

Art. 4. Die hinterlaffene Wittwe erhält von ber Penfion bes Verftorbenen, wie 
fich diefelbe nad) Art. 2 berechnet, mag ber Verftorbene ſchon felbft in Penſion geftanden 
fein oder nicht, 33"/s Procent. Jedes Kind unter 18 Jahren erhält '/s von ber Penſion 
der Wittwe. Der für die Penfionsanftalt enttehende Mehrbedarf wird durch Zuſchüße 
aus ber Staatsfaffe gebedt. 

Die Beitimmungen des Art. 4 beziehen ſich jedoch bloß auf die Hinterbliebenen ber 
Lehrer an oberen Claſſen. Die Wittwen der Lehrer am unteren ober mittleren Claſſen 
erhalten bermalen (Minijterialverfügung v. 16. Juli 1868, Staatsanz. Nr. 175) ohne 
alle Rüdficht darauf, wie lange oder wie kurz die Dienftzeit des verftorbenen Gatten war, 
jährlich eine Penfion von 200 fl., Kinder unter 18 Jahren 6, wenn feine Mutter ba 
ift, '/ davon. 

Es ergiebt fi aus einer Vergleihung der in Preußen für dieſe Fälle beftehenven 
Bebanblungsweife (ſ. d. Art. Preußen VI. 298 ff.), daß die Lehrer in Württemberg günfti- 
ger geftellt find. 

Wie man in Beziehung auf biefe Berechtigungen den Anſprüchen des mittleren Lehrſtan⸗ 
bes allmählich, wenn auch immer fpät und zuleßt und theilmeife infolge von gewaltigen Stößen 
von außen gerecht zu werben gejucht hat, jo bat man fich feit etwa 20 Jahren auch bes 
müht, ihre Einfommensverhältniffe zu verbeffern. Freilich waren diefelben an ſich 
ſchon fehr beengt; man hatte ſchon vor 1848 bie Gehalte der Lehrer an Latein: und 
Realſchulen auf den Betrag von minbeftens 600 fl. nebft freier "Wohnung oder einer 
— freilich Häufig nicht zureihenden — Hausmietheentiäbigung bringen müßen. Die 
Gehalte der Lehrer an größeren Anftalten betrugen zwiſchen 700 und 1400 fl., womit 
dann in ber Regel keine Amtswohnung verbunden war, bie der Vorftände biefer Ans 
ftalten, welche meift noch Amtswohnung oder Entſchädigung dafür genofen, 1200 bis 
1800 fl. Die Lehrer an ben unterften Elaffen der Latein: und Realſchulen, die Elementar- 
lehrer und Collaboratoren bezogen Gehalte von 250-500 fl. bald mit, bald ohne Amts- 
wohnung. Dabei ift zu beachten, daß bie meijten Stellen gegenüber von den früheren 
Berhältniffen zum Theil bebeutenb geſchmälert erfchienen, nicht nur infolge ber für alle 
Lebensbebürfniffe eingetretenen Preisfteigerung, fondern auch durch das Wegfallen trabitio- 
neller Geſchenke, der Anſprüche auf bürgerlihe Nutungen und mandyer Eremtionen, durch 
eingetretene höhere Befteuerung und vom %. 1848 an durch bie Ablöfungsgefege. Erſt 
im 9. 1858 nun erhielten diefe Stellen alle eine Aufbefferung in verfchiebenem Betrag 
von 50—200 fl., eine Aufbeflerung, die für die Lehrer an oberen Claſſen ganz, für bie 
Lehrer an unteren Elaffen nur für die Hälfte auf die Staatsfafje übernommen wurbe, 
während bie Leiftung der andern Hälfte den Gemeinden angefonnen wurde, melde ſich 
aber an mandyen Orten dazu nicht herbeiließen und auch nicht dazu genöthigt werben 
fonnten, Neben biefer Gehaltsaufbefferung wurden im J. 1858 auch Dienſtalterszu⸗ 
lagen von 50—100 fl. aus Staatsmitteln an ältere Lehrer gewährt, bie übrigens bei 
der Penfionsberehnung nicht in Anſchlag gebracht werden follten. Alles dies geſchah im 
Zufammenhang mit den Gehaltserhöhungen, welche in allen übrigen Zweigen bes öffent 
lichen Dienftes auch fattfanden. Da aber auch fo bie Unzulänglichfeit der Gehalte 
augenfällig war, wie denn die Staatsregierung felbft in der Seffion vom J. 1865 (und 
fpäter nochmals in der Seffion vom J. 1872) dem Landtage mit Zahlen nachwies, daß 
die Preife der Lebensbebürfniffe feit etwa 40 Jahren nicht etwa nur um einen Fleinen 
Bruchteil, fondern minbeftens um das Doppelte fich gefteigert hatten, jo wurden wieber 
im Zufammenhang mit einer Gehaltserhöhung in den übrigen Departements vom J. 1864 
an fämmtliche Lehritellen, und zwar die niederen um 50 fl., die höheren ſowie bie Lehr: 
ftellen an den größeren Anftalten um 100 fl. aufgebefiert, wobei bie Aufbefjerung an ben 
Vegtgenannten Anftalten wieder ganz, bie an ben erftgenannten nur zur Hälfte auf bie 
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Staatskaſſe übernommen wurbe, bie andere Hälfte follten die Gemeinden leiften. In 
Verbindung mit biefer Aufbeflerung wurbe ein etwas complicirtes, auf bie Unterſcheidung 
von Lehrern an größeren Anftalten und an Fleineren Lanbfchulen gegrünbetes und für 
bie erfteren ungünftiger wirkendes Syftem von perſönlichen Ergänzungs- und Dienftalters- 
zulagen geſetzt (vgl. Eorrefpondenzbl. für Gel. u. Realſch. v. I. 1865 Nr. 11 ©. 2444 
u. v. J. 1867 Nr. 3 u. 4 ©. 97). Durd jene follte allmählich mit Zulagen von je 
25 fl., welche vom 10. Dienftjahr an bis zum 25. alle fünf Jahre eintreten, der Gehalt 
eines Elementarlehrers einſchließlich des Werths einer etwaigen Amtswohnung auf 700 fl., 
ber eines Collaborators auf 725 fl. neben freier Wohnung, der eine Präceptors und 
Reallehrers unter gleicher Borausfegung auf 1000 fl. gebradt werben. Dagegen waren 
für die Lehrer an größeren Anftalten 25 Portionen zu 100 fl., und 50 Portionen zu 
50 fl. zur jährlichen Vertheilung an bie älteften Lehrer unter dem Namen von Dienft- 
alterözulagen ausgefegt. Wir enthalten uns bier näher auf dieſes Syftem einzugeben, 
da basjelbe durch die Beftimmungen bes Jahre 1871/72 abgeändert und verbeffert wor= 
ben ift. In der Seffion bes Landtags vom Winter 1871/72 wurbe im wefentlichen 
nad den Vorfchlägen ber Regierung den Profefloren an ben oberen Abtheilungen ber 
Gymnaſien, Lyceen und Realanftalten eine Aufbefferung von je 300 fl., ven Vorſtänden 
und Profefjoren der evangelifhen Seminarien, welche Amtswohnung haben, von je 200 fl., 
den Lehrern an ben mittleren unb unteren Abtheilungen ber Gymnaſien, Lyceen und 
größereren Renlanftalten, ‚fowie den Präceptoren und Reallehrern, welche Feine Amts- 
wohnung oder Entihäbigung dafür Haben, von je 200 fl., den Lehrern an niederen Latein- und 
Realſchulen, welche Amtswohnung ober Entſchädigung dafür haben, von je 150 fl., ebenfo 
den Elementarlehrern an Gelehrten: und Realanftalten eine Aufbefferung von 150 fl. vom 
1. Jan. 1872 als penfionsberechtigt zuerkannt (vgl. Protokolle der Berhanblungen ber Kammer 
ber Abgeorbneten zc. Bd. IV. ©. 2000 ff.). Dabei wirb ber fünftige Minbeftgehalt (Congrua) 
neben freier Wohnung oder ausreichender Miethzinsentihäbigung angenommen a) bei 
Präceptoren und Reallehrern ftatt bisher 750 fl. zu 900 fl., b) bei Gollaboratoren ftatt 
bisher 500 fl. zu 700 fl., c) bei Elementarlehrern ftatt bisheriger 500 fl. zu 650 fl. 
Infolge der weiterhin bewilligten perſönlichen Ergänzungszulagen für bie Glementar: 
lehrer, Eollaboratoren, Präceptoren und Reallehrer, wornach von zurüd'gelegtem 10. Dienft: 
jahr an bis zum 30., von 5 zu 5 Jahren eine Zulage von 25 fl. für bie Elementar: 
lehrer und von 50 fl. für bie übrigen eintritt, Tann fi das Einfommen dieſer Stellen 
bei ben Glementarlehrern bis zu 875 fl., bei den Gollaboratoren bis zu 1100 fl., bei 
den Präceptoren und Reallehrern bis zu 1600 fl. neben freier Wohnung erhöhen. Für 
biefe Ergänzungszulagen, in deren Genuß damals 92 Lehrer ftanden, wurde ein Etats- 
fat von 15,910 fl. aufgenommen (vgl. Beilagenbb. zu ben Verhandl. der Abgeorbn. 
Bd. II. 2. ©. 893 ff.). Diefe Ergänzungszulagen follen penfionsberechtigt fein. Für 
bie Lehrer an oberen Claſſen und größeren Anftalten wurde eine Summe von 12,000 fl. 
unter dem Namen reiner Dienftalterszulagen erigirt mit ber Beſtimmung, daß die Be 
theiligten fünftig je mit zurüdgelegtem 20. Dienftjahr in ben Genuß einer Fleineren 
Portion von 100 fl., von zurüdgelegtem 30. Dienftjahr an aber in ben Genuß ber größeren 
Portion mit 150 fl. treten jollten. Nah dem Stanb vom 1. Juli 1871 fanden in einem 
Dienftalter von 20—29 Jahren 51, von 30 und mehr Jahren 46, zufammen 97 Lehrer biefer 
Kategorie (j.a.a.D.©.894), Diefe Dienftalterszulagen follen fünftig penfionsberechtigt fein. 

Aus den Zufammenftellungen im Hauptfinanzetat pro 1871/73 (a.a. O. ©. 820 ff.) 
ergiebt ſich für die Lehrer unjerer Kategorie, daß 

1) bie Vorſtände ber niederen Seminarien, Gymnaſien, Lyceen neben freier Woh— 
nung ober Miethzinsentichädigung, beziehungsweife neben ben fie treffenden Dienftalters- 
zulagen, einen penfionsberedhtigten Gehalt geniefen von 1500 *) bis 2300 fl.; 

) Bon ben BVorftänden ber höheren Realanftalten genießt übrigens nur die Minberzabl, 
nemli vier von elfen, Amtswohnung ober Entſchädigung. Der Borftand der Galwer Realan- 
flalt hat neben Hausmietheentihädigung einen Gehalt von nur 1400 fl. 
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2) die Hauptlehrer an ben oberen Elafjen ber genannten Anftalten einen Gehalt 
von 1100 *) bis 2200 fl. in ber Regel ohne freie Wohnung oder Entfhäbigung bafür; 

3) die Hauptlehrer an ben unteren ober mittleren Elaffen jener Anftalten in ber 
Regel ohne Amtswohnung oder Entſchädigung einen Gehalt von 1000—1650 fl.; 

4) die Präceptoren und Reallehrer an den Heineren Latein und Realfchulen neben 
Amtswohnung oder Entihäbigung einen Gehalt von 875—1520 fl., wobei noch bie 
etwa zutreffenden perfönlichen Ergänzungszulagen in Berechnung kommen, welche fich bis 
auf 200 fl. belaufen Fünnen; 

bie Eollaboratoren an biefen Stellen außer freier Wohnung oder Entſchädigung, 
welche jebod noch nicht alle haben, einen Gehalt beziehen von 700—1100 fl.; babei 
fönnen bie perjönlihen Ergänzungszulagen auf ben gleichen Betrag von 200 fl. fleigen; 

5) die Elementarlehrftellen einen Gehalt von 700—1075 fl. neben freier Wohnung 
oder Entihäbigung. Die zutreffenden perſönlichen Ergänzungszulagen können ben Ges 
halt zulegt um 100 fl. fteigern. 

Mir fügen hinzu, daß in ber gleichen Seffion vom J. 1872 ber Eultminijter bie 
Einbringung eines Geſetzes in Nusficht geftellt Hat, wornad bie Berechnung ber Penfion 
in Zufunft nit mehr vom Datum ber erjtmaligen definitiven Anftellung, ſondern bei 
allen Berechtigten mwenigftend vom 30. Lebensjahr ausgehen fol, eine Wohlthat, welche 
die Mitgliever des Volksjchullehrer: und des geiftlichen Standes, ſowie die Angehöri- 
gen der Departements bed. Innern und der Finanzen (Oberamtsactuare, Buchbalter, 
Torftamtsaffiftenten) längſt genießen, foferne auch den letzteren bie in ihrer bermaligen 
Verwendung zugebrachten Dienftjiahre im Falle des Vorrüdend zu weiterer befinitiver 
Anftelung als penfionsberechtigt angerechnet werben. Diefem Antrag iſt indeſſen von 
beiben Kammern zugeftimmt worben. 

Eine nit unbebeutende Anzahl von Stellen übrigens, deren Dotation noch aus 
älteren Zeiten berrührt, namentlid) von Präceptoraten, befindet ſich in einem nicht unbes 
beutenden Vortheil, jofern die Gehalte noch auf Naturalleiftungen ruhen. Diefe Natus 
ralien find nemlich zu niedrigen Preifen (nad; dem Sportelgefeg vom J. 1828) ange: 
Schlagen, werben aber in laufenden Preiſen ausbezahlt. 

So namhaft diefe dankbar anzuerkennenden Aufbeflerungen find, fofern bie penfions- 
berechtigten Gehalte im Durchſchnitt um etwa ein Drittel erhöht worden find, fo ftehen 
fie doch immer noch nicht im richtigen Verhältnis zu den mindeftens um das Doppelte 
geiteigerten Preifen der nothwendigſten Lebensbebürfniffe und man wirb nicht jagen können, 
daß ſich diefe Lehrer im allgemeinen in einer befferen Lage befinden als »vor 30—40 
Jahren, während die Anforderungen an ihr Wiffen und ihre Ausbildung bebeutenb ge 
ftiegen find. Wir glauben, daß das ganze Syftem Heinerer, von Zeit zu Zeit verwillig- 
ter Zulagen, welche immer etwas obiojes in ihrem Gefolge haben, verlaffen und in bem 
ganzen Befolbungswefen eine burchgreifende Aenderung in der Richtung erfolgen follte, 
welche wir in bem Art. „Befoldung” Bb. I. S. 598 ff. bezeichnet haben. 

An einem engen Zufammenhang mit ber Regulirung ber dkonomiſchen Verhältniffe 
biefer Lehrer fteht auch beren Stellung in der Hierardhie bes öffentlichen 
Dienftes. Hier ift vor allem baran zu erinnern, baß bie Aufficht des Staats über 
die Schulen in höchfter Inftanz getrennt wurde von ben übrigen Zweigen bes Eivil- 
bienftes, indem ein eigenes Cultminifterium („des Kirchen: und Schulwefens“) ſchon im 
erften Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts, in welchem ver berühmte Hiftorifer Spittler an 
ber Spitze desfelben ftand, geſchaffen, ſodann in der Verfaffungsurfunde von 1819 vor⸗ 
gejehen und enblih, nachdem dasſelbe bis März 1848 mit dem Minifterium bes 
Innern vereint geweien, von biefem Jahre an wirklich eingefekt wurbe und bis heute 
bejteht. Dieſem Minifterium untergeorbnet ift eine Centralbehörbe, früher Oberftubien- 


*) Die einzige nur mit 1100 fl. und freier Wohnung ausgeftattete Stelle diefer Art ift in 
Dehringen; damit war übrigens eine Perfonalzulage von 100 fl. verbunden, 
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birection, feit 1817 Stubienrat$ genannt, feit 1866 in eine Minijterialabtheilung für 
Gelehrten: und Realjchulen verwandelt (f. o.). So hat fih das Schulwefen überhaupt 
zuerft mit den kirchlichen Angelegenheiten von ber übrigen Abminiftration, fobann aber 
biejer beftimmte Theil des Schulmefens, mit dem wir zu thun haben, von ben übrigen 
Theilen besfelben und von den Gentralbehörben ver Kirche, welchen das Volksſchulweſen 
unterftellt blieb, abgezweigt. Diefe Scheidung hat ſich, wie oben bemerkt, in einem 
äußern Zeichen, nemlich einer diefer Kategorie von Lehrern, wie auch ben Univerfitäts- 
profefjoren zugewiejenen Dienftfleibung bargeftellt, welche übrigens feinen obligaten 
Charakter hat und von den wenigften getragen wird, Dahin gehören auch bie für dieſe 
Claſſe von Lehrern befonderd gegebenen Gefee über die Rechte auf Penfionen, Alters: 
zulagen, Wittwengehalte, Als ein weiteres Zeichen einer abgejonderten Gruppirung fün- 
nen bie regelmäßigen Eonferenzen angefehen werben, welche unter biefen Lehrern 
ftattfinden, theils abgefonderte unter den Reallehrern und Gymnafiallehrern, theils auch 
vereinigt in gemeinfchaftlihen Zufammenfünften, wieberum theil® auf das ganze Land 
ſich erftredend, wie denn eine allgemeine Reallehrerverfammlung alljährlih in Stuttgart 
gehalten wird, theil® den Charakter von Gauverfammlungen an fi tragend. Diefe 
Gonferenzen haben nicht ben amtlichen Charafter der Conferenzen der Bolfejchullehrer 
ober ber Schulfynoben, mwiewohl fie von ber Behörbe begünftigt und empfohlen, auch 
durch Theilnahme von Mitgliedern der Gentralbehörde, jowie von Univerfitätslehrern 
mandmal geehrt find, fondern fie find freie Bilbungen, daher fie audy nidyt überall be 
ftehen, Orte und Perfonen fi ändern, ältere Vereinigungen eingehen unb jüngere an 
deren Stelle treten. Es find jedenfalls Aeußerungen des Bewußtſeins der Zuſammen⸗ 
gehörigfeit und Symptome eines gewißen Corporationsgeiftes. In diefen Berfammlungen, 
die natürlich auch einen gefelligen Charakter haben, werben bie verſchiedenen Seiten bes 
gemeinfamen Beruf orbnungsmäßig beſprochen, bibaktifche, pädagogiſche, ökonomiſche 
Vragen, Beziehungen ber amtlichen Stellung verhandelt und längere Vorträge wechſeln 
mit Debatten. Ueberdies beſteht ein von der Regierung in liberaler Weiſe unterftüßtes 
literarifches Unternehmen, das Eorrefpondenzblatt für Gelehrten: und Real 
f&hulen, mweldes neben Anzeigen und Recenfionen von Schulſchriften, Vorträge und Abhanb- 
lungen aus ben Gebieten dieſer Lehranftalten, ferner regelmäßige Berichte über bie mit diefen 
Schulen in Beziehung ftehenden Prüfungen und die dabei geftellten Aufgaben, endlich 
amtliche Mittheilungen von Seiten der Centralbehörbe enthält, unter welchen bie fort: 
laufenden ftatiftiihen Zufammenftellungen über den Stand bes Gelehrten: und Real- 
ſchulweſens für jedes Schuljahr von befonderem Werthe find, 

Wir fügen noch etwas bei über die Rang- und Dienftverbältniffe biefer 
Lehrer. In den früheren Rangorbnungen bis zum J. 1811 find dieſe Lehrer entweber 
gar nicht erwähnt, ober doch in ihrer Mehrheit nicht nur hinter Pfarrer und Diafone, 
fondern auch hinter ganz unfelbftänbige Diener, wie die Repetenten im Stift zurüdge 
ftellt. Durch die Rangorbnung vom J. 1821 ift ihnen nun eine angemeffenere Stellung 
eingeräumt. Die Borftände der Seminarien, Gymnaſien und Lyceen find ben Räthen 
ber Central⸗ und Sreiscollegien, die Lehrer an den Seminarien und ben Oberclaſſen 
der Gymnaſien und Lyceen den Bezirfsbeamten, die Präceptoren und Reallehrer wenigitens 
zum Theil, foweit fie ven Titel „Profefforen” führen, ven Pfarrern und Diakonen gleich, 
fonft aber die Präceptoren und Reallehrer, wie auch die Oberpräceptoren und Oberreal: 
lehrer in bie vorlegte Rangftufe, bie ber Minifterialcanzliften geftellt. Die Rangorb- 
nung‘, auf bie wir uns beziehen können, ift nun freilich vom J. 1821 und es läßt 
fi erwarten, daß, wenn man heute biefe Verhältniffe neu ordnete, audy bie Präceptoren 
und Neallehrer eine günjtigere Stellung erhalten würben. Uebrigens find zu jener 
Rangorbnung im Laufe der Zeit doch verfchiebene Nachträge gemacht worben und biejelbe 
ift im neueften Staatshandbuh von 1869 ©. 760 noch als gültig aufgeführt. Hiebei 
muß bemerkt werben, baß bie Vorfteher und Lehrer von Oberrealihulen hinter ben 
parallelen Lehrern und Vorftehern an humaniſtiſchen Anftalten um eine ober zwei Rang⸗ 
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clafjen zurüdftehen, wie denn erft neuerlich dem Vorſteher der Tübinger Nealanftalt, 
ber zugleih an ber Univerfität beſchäftigt war, ausnahmsweiſe ſein Rang in ber 
7. Elafje glei den Bezirksbenmten und Profefjoren der Landesgymnafien angewiefen 
wurbe, nachdem er zuvor feine Stellung eine Elafje tiefer, neben ben Pfarrern und 
Diafonen gehabt hatte. Eine ähnliche Ungleichheit ergiebt fih, wenn wir bie Stufen 
der Aufſichtsbehörden über biefe Lehrerkategorieen betrachten. Zwar bie Lehrer 
an ben Latein und Realſchulen in ben Landgemeinden find alle in gleicher Weife ver 
Ortsjhulbehörbe untergeben, weldhe nad) dem Verwaltungsebict von 1822 der Kirchen: 
convent bildet, ber unter ber Leitung bes erjten Drtögeiftlichen aus dem Ortsvorſteher 
unb einigen Mitgliedern des Gemeinderaths und ben übrigen Ortsgeiftlichen, wo mehrere 
find, bejteht. Dieje Behörde führt über bie inneren und äußeren Angelegenheiten ber 
genannten Schulen, die als Gommunalanftalten betrachtet werben, bie nächſte Aufficht, 
beförbert duch den Vorſtand bie Berichte und Eingaben ber Lehrer, nimmt Schulvifi- 
tationen vor, überwacht die Aufnahme und das Vorrüden ber Schüler und ber Vorftand 
foll auch durch perfönlihe Schulbejuhe auf die Schüler einwirken. Endlich haben fie 
mit ben Schulberichten, welche dieſe Lehrer alljährlich in einer beftimmt vorgefchriebenen 
Form (1868) erftatten, über die Lehrfähigkeit, Amtstreue und das ſittliche Betragen ber 
Lehrer Zeugniffe auszuftellen. Die Lehrer felbjt follen zwar zu ben Situngen biefer 
Behörde in Angelegenheiten ihrer Schulen, fo oft es nöthig oder zweckmäßig ift, zuge: 
zogen unb gehört werben. Sie haben aber gejetlich nicht Sik und Stimme in ben: 
felben, während bie Volksſchullehrer nach der Novelle von 1864 ausbrüdlich einen in- 
tegrivenden Beſtandtheil biefer Behörbe bilden. Dieſe Ortsſchulbehörde verkehrt nun aber 
nicht unmittelbar mit der Oberjtubienbehörbe, fondern durch Vermittlung bes Decanat: 
amts, weldhes für biefen Fall zufammen mit dem Oberamtmann das gemeinfchaftliche 
Dberamt bildet. Während nun in den Landgemeinden und auf biefer Stufe das gleiche 
Berhältnis der Unterorbnung unter die Ortsſchulbehörde für Latein und Realſchulen 
bejteht, ein Verhältnis, welches ſchon lange her ein Gegenſtand der Beſchwerde vieler 
Zebrer ift*) und fie wenigjtens gegenüber von ben weltlichen Mitglievern eines land: 
ftädtifchen Gemeinderaths in eine unwürdige Stellung verſetzt, ändert ſich dieſes Ber: 
hältnis für die größeren Anftalten. Die Seminarien, Gymnaſien, Lyceen nemlich wie 
auch die 2 größeren Realanftalten in Um unb in Stuttgart find unmittelbar der Cen- 
tralftubienbehörbe untergeorbnet, dagegen ftehen die Oberrealſchulen, welche alſo bie 
Schüler bis zum gleichen Altersziel zu führen haben, wie bie Lyceen, in Württemberg 
mit ihren Vorftänden unter ber Ortsfchulbehörbe. Neuerbings ift nun zwar burd eine 
neue Dienftoorfchrift vom 20. Jan. 1868 für die Vorftände biefer Oberrealihulen das 
Berhältnis eines Theils berfelben etwas günftiger normirt worden. Allein biefe Nor— 
mirung bezieht ſich noch nicht auf alle diefe Anftalten und auch diejenigen, auf welde 
fie fich bezieht, find immer noch in mehrfachen Nüdfichten der Ortsfhulbehörde theils 
untergeben, theild im verfchievenen Beziehungen zu ihr geſetzt, welche den Vorſtänden ber 
Gymnafien, Lyceen zc. fremb find, jo daß bie realiftiihen Schulvorftände und Profefioren 
gegenüber von ihren humaniſtiſchen Collegen, wie in Hinficht bed Ranges, des Ein- 
kommens und bes Rechtes zur Ausftellung von Zeugniffen für ven einjährig Freiwilligen- 
bienft, jo auch in biefem Punct in einer minder begünftigten äußeren Stellung ſich be 
finden. Uebrigens geht ſicherem Vernehmen nach die Regierung damit um, biefe amtlichen 
Deziehungen neu zu geftalten und es find deshalb von ben gemeinſchaftlichen Dberämtern, 
fowie einzelnen Borftänden und Vifitatoren fon im 3.1870 Gutachten einverlangt worben.**) 
Dies führt uns noch auf einige Bemerkungen über die in Württemberg von alten Zeiten 
) Bol. Bäumlein, Anfihten über Gelehrtenſchulen S. 148—153, und Reyſcher, Geſetz— 
fammlung XI 2. S. OXV fi. 
+) Die Differenz ber Anſichten über dieſe Frage if aus bem Art. Bifitation Bb. IX. 716 ff. 
zu erkennen. Im März 1873 ift eine gemiſchte Gommiffion zur Berathung bdiejer Angelegenheit 
unter bem Borfige bes Minifters verſammelt gewefen. Schmid. 
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her regelmäßig vorgenommenen Bifitationen biefer Lehranftalten durch Sachverſtändige. 
In Altwürttemberg geſchah bies jährlich durch die Vorſtände ber Pädagogien in Stuttgart 
und Tübingen, fpäter nad dem Eingehen des Tübinger Päbagogiums durch einen Pro: 
feffor der philofophifchen Facultät. In Neumürttemberg kamen dazu noch 2 weitere 
Vifitatoren, welde vom J. 1830 an bie Benennung Kreisjchulinfpectoren führten und 
beren Sprengel nad) den 4 Kreifen bes Landes abgetheilt waren. Neben benfelben aber 
pifitirten auch Mitgliever bes Stubienrathd. Seit etwa 20 Jahren nun werben biefe 
Bifitationen ausjchlieglich entweber von ben Referenten ber Minijterialabtheilungen ober 
von Beauftragten berfelben, meift Borftänden, aud) Lehrern an Seminarien, Gymnafien, 
Lyceen und größeren Realanftalten beforgt, welche hierüber an bie Gentralbehörbe Be 
richt erftatten. inigemal in ben fünfziger Jahren wurben fämmtliche Bifitatoren im 
Herbft einberufen, um im Schoße bes Studienraths auch mündlich zu berichten. Uebri⸗ 
gens follen die Vifitationen bei den Fleinen Landſchulen alle 2 Jahre, bei ben größeren 
Anftalten alle 3 Jahre ftattfinden. Doc wirb biefer Kreislauf wenigftens bei ben Heinen 
Schulen nit immer ftreng eingehalten, die nieberen Seminarien werben alle 4 Jahre 
pifitirt, der Referent der Minifterialabtheilung iſt dann begleitet von einem Mitglied 
bes Eonfiftoriums und einem Referenten in ökonomiſchen Angelegenheiten. Man vgl. 
übrigens ben Artikel „Bifitation” Bb. IX. ©. 705. Für das Zeichnen und Turnen 
finden noch beſondere BVifitationen durch Fachmänner ftatt. Außer biefen von Sachver— 
fländigen vorgenommenen Bifitationen pflegen auch herkömmlich bie Drtsfchulbehörben 
in ben Fleinen Landſchulen noch jährliche Vifitationen vorzunehmen. 

Bei der großen Zahl und Mannigfaltigkeit öffentlicher Schulen in Württemberg 
ift e8 nicht zu verwunbern, baß man nur wenigen Brivatanjtalten begegnet. Außer 
einer Privatelementarfhule in Stuttgart mit 159 Schülern beftehen in Württemberg 
nur 3 höhere Privatunterrichtsanftalten: das Knabeninftitut in Kornthal, die willen 
ſchaftliche Bildungsanſtalt Salon bei Lubwigsburg und das Knabeninftitut des Profeſſors 
Klofe in Kannftatt, zufammen im J. 1867 befucht von 240 Zöglingen, unter welden 
158 nit aus Württemberg. *) Die Schüler dieſer Inftitute werben theils zu höheren 
Gewerben, theils zum Obergymnafium ober niebern Seminar, theil® zur Univerfität, 
manchmal aud in das Polytechnicum, in bie Kriegsſchule, Oberrealſchule entlaffen. 

Bon Älteren Privatunterriätsanftalten, die aber wieder eingegangen find, bürfte 
erwähnt werben das jhon oben genannte im %. 1831 errichtete Inſtitut in Stetten im 
Remsthal, welches längere Zeit einen ausgebreiteten Ruf genoß, aber im J. 1852 wegen 
ſchwachen Beſuchs gefchhloffen werben mußte, und das Privatgymnaftum in Stuttgart, 
welches unter ber Leitung bes Directors Strebel (eines verehrten Mitarbeiters ber En 
cyklopädie) feit 1850 bis 1858 beſtand und im Gegenfat gegen bie Auswüchſe ber 
Bewegungsjahre 1848 unb 1849 das chriſtliche Element im Gymnaſialunterricht mit 
Entſchiedenheit in ben Vordergrund jtellte. 

Diefe Privatunterrihts: und Erziehungsanftalten bebürfen nicht nur für ihre Er- 
richtung ber Gonceffion des Minifteriums, fondern ftehen auch umter ber Aufficht der 
Staatsbehörben, zunächſt des gemeinſchaftlichen Bezirksamts, des Oberamtmanns und 
Decans, welcher letztere biefelben vifitirt ober den Prüfungen anwohnt, fobann ber 
Minifterialabtheilung für Gelehrten: und Realſchulen, welche ebenfalls von Zeit zu Zeit 
Commiffäre zur Bifitation diefer Anftalten aborbnet, jährliche Zuftandsberichte vom ben 
Vorftänden einzieht, von Anftellung der Lehrer und Vorfteher benachrichtigt werben muß 
und Nachweiſungen über beren intellectuelle und fittliche Befähigung einverlangt, Sogar 
Klagen über Mishanblung von Zöglingen wurben ſchon an biefe Behörde gebradt. 
Die Communication mit der Minifterialabtheilung geſchieht durch das gemeinſchafiliche 
Dberamt. Subventionen aus Staatsmitteln erhalten dieſe Anftalten nicht. Für bie Leiter 
und Lehrer ift die Erftehung einer Staatsprüfung nit nothmwenbig. 

*) Die Zahlen find vom J. 1867; bie neueſten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen enthalten nichte 
mehr über die Privatinftitnte, 
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Zum Schluſſe mögen nod bie ſpecifiſchen Eigenthümlichfeiten des höheren Schul: 
wejens in Württemberg zufammengejtellt werben. Hieher gehören 

1) die 4 nieberen Seminarien , welche mit bebeutenben Beneficien ausgeftattet find; 

2) damit im nächſten Zufammenhang die Pforte, durch welde man in jene ge 
langt, das Landeramen fammt dem Concurseramen, und 

3) die Meinen Lateinfchulen auf dem Lande, durch welche aud ben kleineren Land⸗ 
ftäbten der Zutritt zum Landeramen ermöglicht wird. So kam es, 

4) daß die Lehrer biefer Meinen Landſchulen, die felbftändig für ſich abfchließen 
und feine höheren Elafjen über fich haben, auch ald eine eigene Kategorie von Lehrern ben 
Lehrern an oberen Elafjen gegenübergeftellt wurben, baher aud) die Scheidung von Präceptoren 
und Profefforen, die gejonberten Prüfungen, bie gefonberte rechtlich ökonomiſche Stellung. 
Einen Uebergang von den Präceptoren zu ben Lehrern an oberen Claſſen bilden bie 
Lehrer an ben mittleren und unteren Claſſen der Lyceen und Gymnafien, welche in 
Beziehung auf Titel und Rang, Alterszulagen und Gehaltsverhältniffe den Profeſſoren 
vielfach gleichgeftellt find, in anderer Hinfiht aber, was bie Berforgung ber Hinter: 
bliebenen betrifft, wieber mit ben Präceptoren gleich behanbeit werben. 

5) An dieſe Scheidung von Präceptoren und Profefforen reiht fih an bie Aus: 
ſcheidung der Reallehrer von ben humaniftifchen, weſentlich beruhend auf dem Brincip ber 
Ausihliefung des Latein aus ben Realjchulen und der bamit zufammenhängenben gänz- 
lich verfchievenen Bildungslaufbahn und Prüfung ber Reallehrer. 

6) Innerhalb der Reallehrerfategorie befteht aber wieber ber Unterjchieb zwiſchen 
Realprofefforen und gewöhnlichen Reallehrern und innerhalb ber Realprofefforen bie 
Scheidung in Brofefforen ber ſprachlich-hiſtoriſchen und der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Richtung. 

T) Die Reallehrer beiber Kategorien haben, was Titel, Rang, Gehalt: und Dienft: 

® verhältniffe betrifft, eine etwas ungünftigere Stellung als die humaniſtiſchen Lehrer. 
Ebenfo ftehen bie größeren Realanjtalten hinſichtlich ber Berechtigung für den einjährig 
Freiwilligenbienft ben analogen humaniſtiſchen Anftalten nicht durchaus gleich. 

8) Die Maturitätsprüfung ift bis jebt mit Nusnahme des Realgymnafiums und 
der polytechmifhen Schule eine von einer Commiffion ad hoc vorgenommene Eentral- 
prüfung, nicht eine von ben betreffenden Gumnafien unter dem Vorſitz eines Regierungss 
eommifjärd vorgenommene Abiturientenprüfung. 

9) Endlich mag ed noch als eine Eigenthümlichkeit, die wohl aud mit ber Bor: 
bereitung zum Landexamen zufammenhängt, angeführt werben, daß ber ordentliche Ein- 
tritt in die Lateinfchulen, und allmählich wohl auch immer mehr in bie Realjhulen und 
damit das Erlernen einer fremden Sprache in Württemberg ſchon in einem früheren 
Lebensalter als in den meiften andern Ländern, nemlich ſchon im 8. Lebensjahre, erfolgt. 

Statiftifhe Notizen (vgl. Bekanntmachung des Minifteriums bes Kirchen: und 
Schulweſens vom 30. Mai 1872, Beil, zum Staatsanzeiger, Eorrefponbenzbl. für Ge 
lehrten⸗ und Realjchulen 1872 Nr. 2)*): 

Die Zahl der ortsanwejenden Bevölferung Württemberg belief fi nad der Zäh— 
lung vom 1. Dec. 1871 auf 1,818,541; am 1. Jan. 1872 waren die öffentlichen Ges 
Iehrten:, Real⸗ und Elementarfchulen des Landes im ganzen befucht von 18,710 Schülern. 
Die Heine Zahl von Nitwürttembergern, welche ſich unter biefen befinden, nehmen wir 
nicht in Rechnung, da auch mande Württemberger im Auslanbe gefhult werben. Hie— 
bei fommt auf 132 Einwohner ein folder Schüler, = 0,75°. 

Unter jener Geſammtzahl befinden fi: 

a) Evangeliihe - © 2 2 2 143248, 838 
b) Katholiken. nen. 558,542 


*) Die neuefle Bekanntmachung bdiefer Art weist auf den 1. Jannar 1873 hinfichtlich ber 
Frequenz ber Schulen, der Zahl der Glaffen und Lehrer faft überall Höhere Zahlen, zugleich 
aber einen bedenklichen Mangel an Ganbidaten des philologifhen Lehramts auf. 
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c) Bon andern driftlichen ige —* 3,845 
d) Siraeliten . . . Fr 12,245 
e) Von andern Religionen . in 71 

Bon der obigen Gefammtfchülerzahl kommen pr bie Soongelifäien 10,779, Katho: 
lifen 2405, Sfraeliten 498, 

Der unbedeutende Reft fällt auf andere Religionsparteien. 

Hiernach kommt ein Schüler jener Anftalten auf 24 Siraeliten = 4,16°%, 115 
Proteftanten = 0,89”), 230 Katholiten — 0,43%. 

Unter die Gelehrten und Realichulen *) vertheilt m die Schülerzahl wie folgt: 
Lateinſchüler mit 713 Elementarſchülern . . . “x 6812 
Realſchüler mit 712 Elementarihülen . . . 2 6 

Auf 267 Köpfe kommt ein Schüler einer Seleirtenfjule = 0,387’, auf 268 ein 
Nealihüler = 0,38°%. 

Nach dem Religionsbefenntnis betrachtet find unter ben 6812 Lateinfhülern Evan: 
geliiche 5225, Katholiken 1378, Siraeliten 197. 

Der Reft vertheilt fi unter die andern Religionsgeſellſchaften. 

Je ein Lateinfhüler Ffommt auf 239 Evangeliihe — 0,41%, 401 Katholiten — 
0,24%, 62 Siraeliten = 1,61°%. 

Unter den 6898 Realfchülern aber find: Evangeliſche 5558, Katholiken 1027, 
Siraeliten 302, 

Die übrigen entfallen auf andere Religionsparteien. 

Je ein Realichüler kommt auf 224 Evangeliſche = 0,44’, 538 Katholiten — 
0,18°/, 40 Siraeliten = 2,5°%. 

Es ftellt fi Heraus, daß diefe Anftalten am flärkften bejucht find von Sirae 
liten, am ſchwächſten von Katholiken, die evangeliſche Bevölferung fteht in der Mitte, 
Diefes Verhältnis tritt ftärker hervor bei ben Realſchulen, dieſe erfreuen fich in höherem 
Grabe, ald die Lateinfchulen ver Gunft der Sfraeliten, während bie katholiſche Bevöl— 
ferung mehr Schüler an bie Lateinſchulen abgiebt, als an die Realichulen. 

Der Grund biefer Erſcheinung liegt, was die Iſraeliten betrifft, zunächſt darin, 
daß bie ifraelitiiche Bevölkerung fi) nur ganz wenig dem Aderbau und Hanbwerf zu: 
wendet, vielmehr meiſt fih mit Handel befchäftigt und bei ber dieſer Nation eigenthüm— 
lichen Rührigkeit in Bereiherung mit Kenntniffen überhaupt, insbefonvere aber mit joldyen, 
welche die Realjchulen bieten, ein bebeutendes Mittel zur Steigerung des Erwerbs erkennt. 
Sodann aber ift zu erwähnen, daß ſchon jeit einer Reihe von Jahren eine ausgebehnte 
Meberfieblung der Yiraeliten vom Land in bie Städte ftattfindet.**) So betrug bie 
Zunahme ber ijraelitiihen Bevölkerung in ben 4 größten Städten des Landes von 1843 
bis 1861 gegen 400%. In den Stäbten aber ſuchen fie vorzugsweile die Höheren 
Säulen, namentli die Realſchulen auf. Man hat auch ſchon die Bemerkung gemacht, 
daß bie ifraelitifchen Schüler befonbers ſich als gute Rechner hervorthun. Gegentheilige 
Erſcheinungen zeigt bie Fatholifche Bevölkerung. Unter den 7 Stäbten Württembergs 
(Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Eflingen, Reutlingen, Cannftatt, Ludwigsburg) mit mehr als 
11,000 Einwohnern ift feine fatholifch zu nennen, unter den 15 Stäbten Württembergs 
(Gmünd, Tübingen, Göppingen, Ravensburg, Hal, Zuttlingen, Biberach, Rottenburg, 
Kirchheim, Calw, Aalen, Heidenheim, Freudenſtadt, Rottweil, Ebingen), weldye eine Be 
völferung von 5000 bis zu 11,000 Einwohnern haben, find nur 3 entſchieden katholiſche 
(Gmünd, Rottweil, Rottenburg), 2 (Biberad und Ravensburg) haben einen paritätiichen, 
die andern alle einen entjchieben evangeliihen Charakter. „Bon ber in Stäbten wohnen: 
ben Bevölkerung bilden die Katholiken kaum ein Zehntheil, von der in Weilern und 
Höfen Yebenden wohl vier Fünftheile.“ Die Katholiten find vorzugsweile Bauern. 


*) Wir berechnen von den Elementarfhulen je die Hälfte für beibe Theile, 
») Bol. das Königreih Württemberg vom ftatiftifchetopographifhen Bureau S. 346 fi. 
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„Während fie nahezu ein Drittheil ber Bevölkerung ausmachen, fallen auf fie über zwei 
Fünftheile des. Areals, überwiegend mit bem größeren Grunbbefite.“ Durch dieſe Ver: 
bältniffe ver Wirthſchaft und ber Wohnpläge ift jedoch nicht erflärt, warum bie Fatho- 
liſche Bendlferung ſich mehr ben Latein: ald ben Realſchulen zuwendet. Mean Hat ben 
Grund davon einmal darin zu fuchen, daß bie überwiegend bäuerliche katholiſche Bevöl- 
ferung, wenn fie einmal für ihre Söhne nad) Höheren Stubien ſich umfieht, ihre Augen 
hauptſächlich auf den geiftlihen Stand richtet, für welchen fie bie einzige und zugleich 
bilfigfte Vorbereitung in ben lateiniſchen Schulen findet. Sobann kommt hier auch ber 
Einfluß der katholiſchen Geiftlichkeit in Betracht, welche bie humaniſtiſchen Anftalten mehr 
begünftigt als die realiftiichen. Wenn dies gleih auch von ber protejtantifchen Geiftliche 
keit gejagt werben fan, fo bat doch das Iateinifche Weſen im ber römiſch-katholiſchen 
Melt tiefere Wurzeln geihlagen als unter den Evangelifchen. 

Dagegen erklärt fi aus biefen Verhältniffen der Wirthſchaft und ver Wohnpläße 
eine andere wichtige Erfcheinung. Es ergiebt ſich nemlich aus einer Vergleihung ber 
Schüler in den Oberclafien der Gymnaſien und Lyceen, in ben Seminarien mit ben 
Schülern der Unterclaffen jener Anftalten und ben Präceptorats: und Collaboraturclaffen, 
daß von den 4596 evangelifhen Schülern jener Elafjen (die Elementarſchüler finb babei 
nicht gezählt) nur 628, von ven 1327 Fatholifchen Schülern jener Elafjen 279, von ben 
167 iſraelitiſchen 14 im biefen obern Claſſen fich befinden. Es ſcheint ſich aljo für 
höhere akademiſche Studien von ber evangeliichen Schulbevölkerung reichlich ber 7., von ber 
Katholifchen faft der 5., von ber ifraelitifchen der 12. Theil zu beftimmen, db. 5. von ber 
evangeliichen fchliegen °%%, von ber Tatholiihen *%s, von der ifraelitifhen "2 ihre 
orbentlihe Schulbildung mit dem 14. Jahr ab. Diefe Verhältniſſe werben fi wohl 
bald in etwas Ändern, wenn bie in den oberen Clafjen eröffnete Ausſicht zum eimjährig 
Freiwilligendienft nahhaltiger gewirkt haben wird. Man erkennt aber aus obigen Zahlen, 
bag wenn katholiſche Eltern ihre Kinder einmal einer höhern Lehranſtalt übergeben, bies 
häufiger als bei den evangeliſchen ober ifraelitifchen in der Abſicht geichieht, daß fie ſtu— 
biren follen. 

Noch größer ift verhältnismäßig in ben Realſchulen die Zahl derjenigen, welche 
ihre orbentlihe Schulbildung mit dem 14. Jahr abfchliegen und für höhere techniſche 
Stubien fih nicht beftimmen. Unter den 6186 Realihülern vom 1. Jan. 1872 find 
nur 523 Oberrealfchüler, welche einer Gefammtzahl von 6099 Gelehrtenihülern, beziehungs- 
weife 845 Gymnaſialſchülern gegenüber ftehen. Von ben erfteren ſetzt aljo etwa ber 
11. Theil, von ben letzteren der 7. Theil feine Stubien in oberen Elafien fort. Wie 
viel bei den Realſchulen auf die einzelnen Religionsgeſellſchaften kommt, vermögen wir 
nicht zu beurtheilen, da uns das nöthige Material fehlt. 

Wir fügen noch eine Bemerkung bei über bie ftatiftiihe Bewegung biefer Schul 
bevölferung. Nach einer Angabe aus dem Schuljahr 1852/53 (Eorrefponbenzbl. f. Gel. 
u. Realſch. Nr. 5 ©. 73 ff.) waren damals die 86 Gelehrtenfchulen bed Landes von 
4105, bie 66 Realjhulen von 3367 Schülern beſucht. Am 1. Yan. 1872 waren 
93 Gelehrtenſchulen befucht von 6099, 85 Realihulen von 6186 Schülern. Somit ift 
feit 20 Jahren die Zahl der Gelehrtenfchulen um 7, die ver Realfhulen um 19, bie 
ber Gelehrtenfchüler um faft 2000, bie der Realſchüler um mehr als 2800 gewachſen. 

Dies führt uns auf die Zahl der Schulanftalten und beren Eintheilung 
in Elajjen. Am 1. Jan. 1872 beftanden in Württemberg, außer 9 ausſchließlich 
für die Vorbereitung auf Realfchulen oder Gelehrtenſchulen beftimmten Elementarjhulen 
mit 30 Claſſen und ebenfovielen Stellen, 98 öffentliche Gelehrtenſchulen, nemlich 4 
niebere theologiihe Seminarien, 7 Gymnafien, wovon 3 mit Alumnaten, 5 Lyceen und 
77 niebere Lateinfhulen, unter welchen 5 proviſoriſch. Diefe zählten im ganzen 251 
Scäulclaffen, darımter 21 proviforiih, mit 254 definitiven Hauptlehrſtellen neben 31 
proviforifch errichteten, nemlich an den Seminarien und oberen Abteilungen ber Gym: 
nafien und Lyceen 39 Claſſen mit 72 Lehrftellen (die proviforifchen mit eingerechnet), an 
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ben mittleren und unteren Abtheilungen der Gymnaſien und Lyceen 81 Stellen mit 80 
Claſſen, an den nieberen Lateinſchulen 132 Stellen und ebenfoviele Elaffen, überall bie 
proviforifchen mit eingeſchloſſen. Die nieveren Lateinſchulen find verſchieden organifirt, 
35 beftehen aus 1 Claffe, 32 aus 2, I aus 8, 1 aus 6 Claſſen (Pädagogium in 
Eplingen). — Auf eine Claſſe einer Gelehrtenfchule fallen bei 6099 Schülern und 251 
Elafjen durchſchnittlich 24, auf einen Lehrer 21, auf einen Lehrer und eine Elaffe einer 
Elementarihule 47 Schüler. 

Zu gleicher Zeit belief fi die Zahl der öffentlichen Realfchulen in Württemberg 
auf 85 (bie proviſoriſch eingerichteten mitgerechnet), unter welchen 12 mit Oberrealclaffen 
verjehene Anftalten in Biberah, Calw, Eplingen, Hall, Heilbronn, Lubwigsburg, Nür: 
tingen, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Ulm. Diefe zählten im ganzen 
189 Schülerclaffen (darunter 18 provijorifche) mit 204 Hauptlehrftellen, nemlih 28 an 
oberen und 176 an nieberen Realcaffen. Dieſe Realſchulen find ebenfalls verfchieben 
organifirt, 58 beftehen aus 1, 10 aus 2, 5 aus 3, 2 aus 4, 4 aus 5, 1 aus 6, 1 aus 
7, 3 aus 8, 1 (Stuttgart) aus 32 Claſſen. — Auf eine Elaffe einer Realjchule fommen 
bei 6186 Realſchülern und 189 Schülerclaffen 32, auf einen Lehrer bei 204 Stellen 
30 Schüler. Da nun die Zahl der Realſchüler größer ift als die Zahl ver Gelehrten- 
ſchüler, die Zahl der Claſſen und Lehrer aber Feiner, jo ift in biefer Beziehung bie 
Arbeit der NReallehrer eine größere als die ber Lehrer an ben Gelehrienfchulen. Dies 
ift noch augenfälliger, wenn wir bie oberen Glaffen und deren Lehrer auf beiben Ge- 
bieten mit einander vergleichen. Die oberen Abtheilungen an ben Gelehrtenfchulen um— 
faffen 39 Glaffen mit 72 Lehrern und 920 Schülern — fo kommen auf eine Claſſe 23, 
auf einen Lehrer 12 Schüler. Die Oberrealſchulen fliegen 18 Claſſen und 28 Lehrer 
mit 523 Schülern in fi, fomit entfallen auf eine Claſſe 29, auf einen Lehrer 18 
Schüler. Die große Zahl von Lehrern gegenüber den Schülern an Oberclaffen ber 
Gelehrtenſchulen ift vorzugsweie auf Rechnung ber 4 Seminarien zu ſetzen, an welchen 
12 Lehrer für einen Ajährigen Eurs angeftellt find, während die Landesgymnafien für 
denfelben Zwed mit 5—6 Lehrern ausreichen. 

Die bejuchteften Lehranftalten dieſer Kategorie find auf den 1. Jan. 1872 unter 
den Gelehrtenichulen das Gymnaſium in Stuttgart mit 532 Edülern, 16 Elaffen und 
22 Hauptlehrern, unter den Realjulen die Realanftalt in Stuttgart mit 1166 Schülern, 
34 Claſſen und 41 Hauptlehrern, ferner das Realgymnaftum in Stuttgart mit 623 
Schülern, 29 Hauptlehrern und 20 Claſſen. (Die letzteren das Realgymnafium be 
treffenden Notizen find nad dem Stand am Schluſſe des Schuljahre, ba das Real- 
gymnaſium erjt im Frühjahr 1872 zu einer jelbjtänbigen Anftalt erhoben wurbe, bem 
Programm von 1872 entnommen.) 

Den Gefammtaufwand, ben bie Staatskaſſe jährlich auf dieſe Bilbungsanftalten 
macht, erjehen wir aus dem neueften Finanzetat pro 1871—73, wie er in ben Proto: 
tollen der Kammer ber Abgeorbneten unb beren Beilagen enthalten ift. Derjelbe belauft 
fi) im ganzen auf jährliche 449,804 fl. (vgl. Verhanblg. d. Mbgeorbneten v. 1870— 72, 
2. Beil.-Band I, ©. 442 ff.), welche fich folgendermaßen vertheilen: 

I. Aufwand ber Univerfität für das Seminar ber clafl. zen 700 fl. 
für das Seminar ber mobernen Philologie . . . 825 fl. 
für das mathematiſch-phyſikaliſch. 450 fl. 
GIDSBRE: 4 3 et 450 fl. 

I. Summe: 2,425 fl, 

I. Aufwand für das humaniftiihe Schulwefen 
a) nievere Seminarien und Landberamen . « » 2 2 20. 55,629 fl.*) 
b) niedere Eomwice . © 2 0 2 0 0 Henne en BIHT2 fl. 


*) Es ift unter ben beiden Etatsjahren 1871—73 bas legte in Betracht gezogen; bie Kreuzer 
find weggelaffen. 
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c) Gymnaſien, Lyceen und Lateinfhulen . . . 2 2... 123,724 fl. 
d) weiterer Aufwand für diefe Anftalten*) . . 2 2 2... 9,506 fl. 
I. Summe: 216,531 fl. 
III. Aufwand für das Realfhulwmelen . - » 2 2 22.2.0. 66,185 fl. 
III. Summe: 66,185 fl. 
IV. Für Gelehrten: und Realſchulen und — — 


a) für das Zurnwefen. . . 24,000 fl. 
b) ältere Gepaltsaufbefferungen . dreier BORN, 
c) nenefte Gehaltsaufbefferungen . . 0.0. 59870 fl. 


d) perfönlihe Ergänzungs: und Dienftalterözulagen >) 5 5,‘ 
e) Beitrag an die Penfionskaffe ver Latein- und — . 20,500 fl. 
f) an die Lehrerwittwenfafe . . > 500 fl. 
IV. Summe: 164, 713 A. 
Hauptfumme: 449,804 fl. 

Wir bemerken dazu, daß zu ben vom Staate gereihten Gehaltsaufbefjerungen noch 
für einen Theil ber Lehrftellen Aufbefjerungen von den Gemeinden in einem Gefammt- 
beitrag von 24,600 fl. Hinzufommen, fo baß die Aufbefjerung ber penfionsberedhtigten 
Stellen fih im Durchſchnitt auf 19,45% belauft. Außerdem ift einer Reihe von nicht _ 
penfionsberedhtigten Dienern, welde fi übrigens auf das ganze Eultvepartement ver 
theilen, eine Aufbefjerung von durchſchnittlich 14,53 %% ausgeſetzt (vgl. Protof, d. Ver: 
handl. d. Abgeord. Beilagen-Bb. II. 2. ©. 856 ff. u. I. 1. ©. 458 ff. u. Protokoll 
Br. IV. ©. 2000 ff.). Das Vermögen der Penſionskaſſe der Iateinifchen und Real: 
lehrer beträgt 75,249 fl., das Bermögen ber Lehrerwittwenkaffe 210,148 fl. (f. a. a. O. 
Beil. I. 2. ©. 723). 

Bei Betrachtung obiger Summen muß zunähft auffallen, daß der Staat viel 
weniger auf das Realſchulweſen verwendet, als auf bie Gelehrtenfhulen. Hiebei ift 
vorerft zu bemerken, daß ein Theil der für die polytechniſche Schule verwendeten Summe, 
nemlich derjenige Theil, welcher die mathematiſche Abtheilung berfelben betrifft, Schüler 
von 17—18 Jahren, alfo correfponbirend den 2 oberen Gymnafialcurjen, doch wohl mit 
Fug zu ber für das Realjchulweien verwendeten Summe genommen werben dürfte So 
ſchwer es ift, dieſe Summe genau auszufcheiden, fo wirb man fie doch immerhin auf 
20,000 fl. anfchlagen dürfen. Sobann ift daran zu erinnern, daß die evangelifchen und 
Katholischen Vorbildungsanftalten der Geiftlihen an ber für Gelehrtenſchulen ausgefegten 
Summe mit nit weniger als 83,301 fl. participiren. Diefe Anftalten aber unterhält 
der Staat als Rechtsnachfolger der Kirche. Das Hauptmoment aber, das jene Ungleich- 
beit erflärt, liegt darin, daß die Realanftalten ſämmtlich neue Schöpfungen find, während 
bie humaniſtiſchen Anftalten zum größten Theil ihren Beftand nad Jahrhunderten zählen 
und ber Aufwand für biefelben eine herkömmliche Hiftorifche Berechtigung hat, während 
bie Koften für die Realanftalten erft neu aufzubringen waren. Die Realſchulen entftehen 
feit etwa 8 Jahrzehnten, nah und nad vermehren fie fih in ftärferen Progreffionen 
als die humaniftifchen Anftalten und damit wachſen aud die Koften für biefelben in 
ſtärkerem Maße als bie für die Lateinfchulen. Diefe Berhältniffe werden fi daher im 
Laufe der Zeit ausgleihen. Es giebt eine Anzahl von Lateinſchulen, die ſchon feit Jahren 
ihre Eriftenz; mit Mühe friften. Die ftatiftiihe Zufammenftellung von biefem Jahr ent: 
hält 8 Schulen von 2—9 Schülern. Neben denjelben blühen zum Theil die Realſchulen 
fröhlih empor. Wenn die Zahl der Realfchulftellen und Elaffen zu der Schulbevölferung 
nicht in dem günftigen Verhältnis fteht, wie in den Gelehrtenjhulen, fo liegt der Grund 


*) Darunter find begriffen Zufchüffe für proviforifhe Einrichtungen, für einzelne Lehrfächer, 
für Lchrmittel, Bibliothek ꝛc. 
**) Bol. über dieſe Pofitionen a. a, O. Verhandlungen ꝛc. IL S. 597 und Beil,-Bb. II. 
&. 894, verglihen mit ©, 856, 
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davon in nichts anderem als in bem Beftreben der Regierung unb ber Gemeinben, ben 
Aufwand für neue Lehrftellen möglicht lange zu vermeiden. Umgekehrt fann man von 
manchen Lateinfchulen jagen, daß ber Grund ihrer Erhaltung lediglich in der Scheue 
liegt, Beftehenbes, wozu einmal die Mittel vorhanden find, aufzugeben. — Es ift ferner 
zu erwägen, baß bei ben Realſchulen die Mittel ber Gemeinben ftärfer herbeigezogen 
find, als bei den Lateinſchulen. Der Grunbfak, daß bie nieberen Realfchulen weſentlich 
Semeinbeanftalten unb von ben Gemeinden zu unterhalten find, ber Staat aber nur 
nach Bebürfnis mit Subventionen unter die Arme greift, gilt zwar auch für bie Latein- 
ſchulen. Aber in ſehr vielen Fällen trat bei biefen auch das Kirchenvermögen ein und 
große Anftalten, wie mehrere Gymnaſien, insbejondere das Stuttgarter und die Klofter: 
ſchulen, ebenſo eine große Zahl Tatholifcher Lehrftellen find auf Kirchenfonds funbirt, 
woburd; die Gemeinden, wie 3. B. Stuttgart, bebeutend entlaftet werben. Nachdem ber 
Staat die Güter der Kirche an ſich genommen, ift er auch in deren Verpflichtungen ein: 
getreten. Daß nun aber Reallehritellen auf geiftliche Pfrünben gegründet ober mit 
joldhen combinirt worben wären, davon ift uns nur ein Beifpiel (Ravensburg) bekannt. 
Während daher ver Grundſatz, daß bie Realſchulen Communalanftalten find, bei Grün- 
bung berjelben mit bureaufratifcher Conſequenz feftgehalten wurbe, hatten ſich die huma— 
niftifchen Schulen gleicher Stufe, obgleich fie audy unter jenem Geſetz ftanden, nicht mur 
im Laufe ber Jahrhunderte ihres Beſtehens einer lareren Obſervanz, fondern auch noch 
ber milbthätigen Hanbreihung der Kirche zu erfreuen. Man vergleiche die Verhältniſſe 
bes Gymnafiums und der Realanftalt in Stuttgart. Jenes, früher aus dem Kirchengut 
unterhalten, erhält fich faft ganz aus Staatsmitteln, die im J. 1818 jelbftändig gegrün- 
bete Realjchule in Stuttgart lauft zum größeren Theil auf den Etat ber Stabtgemeinde 
Stuttgart. Schliefli erwähnen wir no, daß das Schulgelb in ben. humaniſtiſchen 
Anftalten Höher, zum Theil bebeutend höher ift, als in ben realiftifhen. Ebenbamit ift 
auch dem Publicum eine geringere Schulfteuer auferlegt, wenn man das Schulgelb jo 
nennen barf. 

Was nemlich diefes Schulgeld betrifft, fo Liefert basjelbe zum Theil, wie 
namentlich an ben größeren Anftalten, 3. B. in Stuttgart, einen namhaften Beitrag zur 
Unterhaltung derſelben — an ber Realichule in Stuttgart etwa ben 8., am Gymnafium 
den 4. Theil. Indeſſen beftehen hierüber feine allgemeinen Vorſchriften, weber was bie 
Leiftung überhaupt, noch was ben Betrag, noch auch was die Verwendung besfelben be— 
trifft. Es giebt einzelne Gemeinden, in weldyen, wie in ben Volksſchulen, fo auch in 
den höheren Schulen Fein Schulgeld erhoben wird. Doc find dies Ausnahmen, welche 
ſehr bemittelte Gemeinden vorausjegen. In andern ebenfalld bemittelten Gemeinden 
erhebt man ein, wenn auch Feines Schulgeld, damit die Gemeindegenofjen ven Unterricht 
Ihäten lernen als ein Gut, das eines Opfers werth fei. Daher auch bie Verſchieden— 
beit bed Betrages in ben verjdiebenen Schulen. Als bie niebrigfte Summe, die uns 
befannt ift, wirb ber Betrag von 2 fl. anzufehen fein, als bie höchſte ver Betrag von 
36 fl., welcher neueftens an ben Stuttgarter Anftalten entrichtet wird. Zu ben höchſten 
gehören auch die von den Hofpites an ben niederen Seminarien zu entrichtenden Lections: 
gelber im Betrag von jährliden 28 fl., die in gleichen Raten unter die 3 Haußtlehrer 
vertheilt werben. Selbſtverſtändlich ift dad Schulgeld an den höheren Elafjen bebeutenber 
als an dem unteren, ber niebrigfte Betrag belauft fi in Stuttgart auf 24 fl., in 
Tübingen am Gymnafium auf 11 fl. Ebenfo ift der Betrag an ven katholiſchen Lehr: 
anftalten durchgängig nieberer als an ben proteftantifchen. Auch an den Realſchulen 
ift ber Betrag in ber Regel bebeutend geringer ald an ben parallelen Gelehrtenſchulen. 
Referent Fennt Gemeinden, in weldyen an den Nealihulen 2 fl., daneben an ven Latein 
ſchulen 7 fl. jährliches Schulgeld bezahlt wird. Für die nicht ordentlichen Schüler findet 
eine verfchieven bemefjene Ermäßigung bes Unterrichtögelves ftatt. Ebenfo genießen an 
manden Anftalten Brüder oder Söhne der Lehrer Begünftigungen oder Befreiungen 
vom Schulgeld, während dem beutjchen Reich nicht angehörige Ausländer in Stuttgart 
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das Anderthalbfache bes orbentlichen Schulgelds zu entrichten haben. An vielen Ans 
ftalten befindet fi eine bejtimmte Anzahl von Freiftellen (Gratianer), bie fich nad 
ber Gefammtzahl der Schüler richtet oder auf eine gewiße Quote des entfallenden Schul: 
gelds bafirt ift. An andern Anftalten gründen ſich dieſe Befreiungen auf Stiftungen. 
Die Zutheilung dieſer Vergünftigungen geſchieht je nach der Beichaffenheit derjelben durch 
bie Lehrerconvente oder bie Ortsihulbehörben unter Vorausſetzung der Bebürftigfeit und 
Würbigfeit. — Verwendet wurden biefe Schulgelber von ben älteften Zeiten ber zur 
Belohnung ber Lehrer, denen aud ber Einzug berjelben unb die Erhebung anderer 
Hleinerer Accibenzien, 3. B. bes fogenannten Mais und Martinigeldes (welches indes 
wieber mit Gegenleiftungen von Seiten der Lehrer verknüpft ift) überlaffen blieb. Dies 
ift am einzelnen Anſtalten mod ber Fall. Der Betrag des Schulgeldes wirb dann nad 
bem aus einer Reihe von Jahren gezogenen Durchſchnitt in bie orbentliche Competenz 
der Stelle eingerechnet und bildet einen penfionsberedhtigten Theil berjelben. In biefer 
Erhebung des Elaffengelbes durch die Lehrer lag für mande ein Sporn zur Thätigfeit, 
fofern die erhöhte Frequenz der Schule aud die Einnahmen bes Lehrers fteigerte. Auf 


ber andern Seite aber war biefe Einrichtung auch mit manchen Webelftänden verknüpft. 


Der Lehrer mußte gegen jäumige Eltern von Schülern einfchreiten, wenn er nicht auf 
einen Theil feines Einkommens verziditen wollte. Auch ergab fich leicht daraus ein 
unwürdiges Beftreben der Lehrer, um Schüler zu werben, und bamit Reibungen unter 
ben Lehrern da, mo parallele Anftalten vorhanden waren, daher die Staatsbehörde in 
neuerer Zeit beftrebt ift, die Erhebung biefer Unterrichtögelder einer im übrigen unbe 
theiligten öffentlihen Kaffe zu übertragen, welcher biefe Gelber bann auch verbleiben 
unter ber Auflage, daß an die Lehrer angemefjene Averfalentihäbigungen abgegeben ober 
überhaupt eine entſprechende Erhöhung des Gehalts ber Stelle vereinbart wird. Sind 
diefe Berhältnifje normirt, fo wird dann bie entfallende Schulgeldfumme entweber aus: 
ſchließlich zum Zwecke ber Anjtalt verwendet, wie z. B. an den Stuttgarter Anftalten, 
ober fie fommt, wie in Tübingen, einfach der jtäbtifchen Kaffe zu gut, ohne daß beshalb 
für die Gemeinde eine Verpflichtung beftände, die aus dieſen Quellen fließenden Beiträge 
wiederum für die Anftalt zu verwenden, 

Was enblih die Frage betrifft, wie viel neben dem Staatsaufwand noch aus 
Mitteln der Gemeinden und Stiftungen auf das höhere Schulwejen in 
‚Württemberg verwendet wirb, fo ftehen hierüber Feine genauen und zuverläßigen Berech— 
nungen zu Gebot. Uebrigens glaubt Referent, wenn er Berechnungen zu Grunde legt, 
welche aus früheren Jahren (dem J. 1850 für die Gelehrtenihulen, dem J. 1861 für 
das Realſchulweſen) in der Regiftratur der Cultminifterialabtheilung von ihm eingejchen 
worben find, und babei in Erwägung zieht, daß bei allen indes eingetretenen Nenderungen 
und Erhöhungen die Grunbfäße der Vertheilung bie gleichen geblieben find, nicht viel 
fehl zu greifen, wenn er an dem Gejammtaufwand für die Gelehrtenfchulen den Ge 
meinden und Stiftungen etwa die Hälfte, an dem Gefammtaufwand für das Realichul- 
wejen den Gemeinden etwa fieben Zehntel zumeist, wobei das Schulgeld unter den Ges 
meinbeaufwanb eingerechnet iſt. Hirzel. 

Zuſatz. Beim Blid auf das Säulisefen unferes engeren Heimatlandes können wir 
es und nicht verjagen, einigen Wünſchen Ausdruck zu geben, die wir für basjelbe mit 
Rückſicht auf die Bewegungen unferer Zeit auf dem Herzen haben. 

Unfer Volksſchulweſen, obwohl von Anfang an als politicum betrachtet, ift 
gleihwohl von jeher ganz überwiegend durch theologifhe Kräfte, welche der Staat 
dazu verwendete, geförbert unb weiter entwidelt worden (f. oben ©. 472—478), Nur 
ſolche waren ja durch höhere, wiſſenſchaftliche Bildung im allgemeinen bazu befähigt. 
Nicht ale ob fi nit manchmal unter den VBolksfhullehrern Talente fänden, welche ber 
Ausbildung durch wiſſenſchaftliche Stubien werth gewefen wären; allein diejenigen, welche 
eine ſolche Ausbildung zu gewinnen und den weiten Weg, ber dazu führt, zurüdzulegen 
vermögen, wibmen fi eben damit andern Berufsarten und verlaffen den Beruf des ge 
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wöhnlichen Volksſchullehrers. Daß zu einer Auffihtsftellung in irgend welchem Gebiet 
ein höherer Stanbpunct gehört, ber eine tiefere Einfiht und einen weiteren Umblid er: 
möglicht, das liegt in ber Natur der Sache; baf die Beauffichtigenben biefen freieren 
Stanbpunct einnehmen, nicht beengt durch didaktiſche ober methodiſche Einfeitigfeiten, welche 
dazu manchmal nicht auf befonderen Methoben, ſondern höchſtens auf befonderen Manieren 
beruhen, das muß niemand mehr wünſchen, als die Beauffictigten ſelbſt. Es kann ja 
freilich ein Stubirter dennoch ein unwiſſenſchaftlicher Menſch geblieben fein; es kann ein 
Unftubirter durch eigene Kraft fi zu wiſſenſchaftlicher Höhe emporgearbeitet haben; aber 
Ausnahmen ftoßen die Negel nicht um. Techniſches Geſchick und Hebung gehören aller: 
dings mwefentlich zu einem tüchtigen Lehrer und es wirb vorkommen, daß in einzelnen 
Dingen diefer Art ein Schulmeifter feinem geiftlihen Schulinfpector überlegen ift; aber 
bie Technik ift nur eine wünfchenswerthe, nicht, wie bie wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, eine 
nothwendige Eigenſchaft für die Oberleitung. In Fragen ber praltiihen Erfahrung ſoll 
man daher ja nicht verjäumen bie Lehrer beizuziehen, wie dies ja in neuerer Zeit immer 
geichieht, fol fie überhaupt als Genoffen an demjelben Werke behandeln, die dem gleichen 
Rufe: „Weide meine Lämmer!“ folgen, nicht von oben herab, wie früher nicht felten ge 
ſchehen. Aber die Oberleitung wirb auch ferner in der Regel wiſſenſchaftlich gebildeten 
Männern vorbehalten bleiben müßen. Bor dem lächerlihen Wahne, daß theologifche und 
päbagogifche Wiſſenſchaft nicht mit einander vereinbar feien, find unſere meijten Lehrer 
doch zur Zeit noch bewahrt und werben e& bleiben, jo lange fie ſehen, daß auf ber Hoch— 
fhule mit dem theologiijhen Stubium das der Pädagogik als ein integrirender Theil 
verbunden ift, jo lange fie bie beiten Männer ihres Standes mit ben geiftlichen Mit- 
gliebern ber Oberſchulbehörde ober den Vorſtänden der Schullebrerfeminare, die bei ung 
alle Theologen find, oder fo lange fie ihre eigenen päbagogijchen Arbeiten und Zeitjchriften mit 
ben entfprechenden Leiftungen von Mitgliebern unferes geiftlihen Standes unbefangen ver: 
gleihen. Man bat jene Lehre zwar auch in unfer Land importiren wollen, in bas 
Land, wo Uhlands Lied vom Schwinbelhaber beſonders davor warnen follte, doch ohne 
bebeutenben Erfolg. Möge das bisherige Verhältnis im weſentlichen erhalten bleiben! 
Ebenſo lebhaft hegen wir ben andern Wunſch, es möchfe in Feitftellung ber Auf- 
gaben für die Volksſchule doch ja nicht zu weit gegangen werben. Man mag immer: 
bin für den Fall der Ausführbarkeit die alten Aufgaben: Religion, Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Singen in etwas erweitern unb von Geographie, Geſchichte, Naturkunde, Zeich- 
nen, Turnen Binzuthun, foviel der Lehrplan noch tragen und ber Lehrer leiften 
mag; aber es ift doch gewiß ein Irrthum, zu meinen, biejenigen feien bie liberalften 
Männer und die beften Freunde des Volkes, welche in den Lehrplan der Volksjchule am 
meiften aufnehmen. Immer zuerft das Nothwendige, dann bas Nükliche, dann das An 
genehme! Nothwendig find für die Volksſchule bie obengenannten fünf Fächer, vor 
allem ber Religionsunterricht mit dem, was dazu gehört, erfahrungsgemäß ber bildendſte 
aller Unterrichtsgegenftände, das Centralfach, um befjen willen die Schule dem evangeli- 
hen Volke Lieb und werth ift, um deſſen willen fie e8 auch verdient, als ein Kleinod 
von ihm hochgehalten zu werben. Iſt ein Schüler in biefen grundweſentlichen Fächern 
wohl unterrichtet und tüchtig gefchult, fo hat er daran einen Schatz, mit bem er im 
Leben wuchern, als Glied der menfhlihen und bürgerlichen Geſellſchaft mit Ehren be 
ftehen, ald Mann und Chrift feine Schuldigkeit tbun, auch das Schwere im Leben ge: 
buldig tragen und bereinft felig fterben fann. Ein Lehrer, der diefes in den Augen ber 
ftarfen Geifter prunflofe Ziel recht erreichen will, hat in ver gewöhnlichen, zumal in 
der einclaffigen Landſchule feine Kraft reblich anzuftrengen und er wirb im Kampf 
mit ben Schwierigkeiten, bie er babei zu überwinden bat, feine Kraft oft als fo unzureichend 
fühlen, daß ihn bei dem Gedanken: das alles fei noch zu wenig, er follte noch allerlei 
weiteres übernehmen, ein wahres Grauen überkommt. Solde Schulen bilden aber ge: 
rade die Mehrzahl, auf fie ift der größte Theil des Volkes, find „die granitnen Grund: 
ftüde des Staates,” wie fie ber preußifche Regierungscommiffär im Abgeorbnetenhaufe 
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nannte, ber Bauer, der Taglöhner, ver Arbeiter, mit ihren Bildungsbebürfniffen‘ in ber 
Schulzeit ausſchließlich angewieſen, bier empfangen fie die Grundlage ihre Glaubens, 
ihrer Charakter: und Gemüthsbildung. Da gilt e8 denn, nüchtern zu fein, „über bem 
Ideal nicht das abjolute Bebürfnis, über dem Schönen, aber Unerreihbaren nicht das 
unbebingt Nützliche vergefjen.“ Jene Orundfteine bebürfen ber Solivität mehr, ale 
ber Bolitur. Bedenkt man, daß Lefen und Schreiben die deutſche Sprade in ſich ſchließt, 
daß zum Lefen aud das Leſebuch gehört und daß biefes gar viel anfpredhenben, ben Ge: 
fichtöfreis räumlich und zeitlich erweiternden Inhalt bietet, fo wird man, eine intenfive Aus« 
nüßung von dem allem in fachlicher und ſprachlicher Richtung vorausgefekt, das Verlangen 
nad einer weiteren Extenſion mäßigen können. Jene neuen Fächer machen ftarfe Anfor: 
berungen an bie Bildung und bas Geſchick des Lehrers; kann er dieſen nicht entjprechen, fo 
wird feine Zeit und Kraft beffer, für ihn felbft und feine Schüler befriebigenber anders ange: 
wendet. In reicher organifirten Schulen Fönnen fle immerhin am Plate fein; foldye mögen 
noch anderes in fi aufnehmen, mit um fo mehr Recht, je mehr fie fih den höheren 
Säulen nähern. Zunächſt hat man die einfache Volksſchule ins Auge zu faffen. Wenn 
man aber ferner erwägt, daß bei dem Unterricht und durch ben Unterricht der Schüler 
zugleich erzogen, daß bie fittlich bildende Seraft, welche mehr oder weniger fämmtlichen 
Fächern inwohnt, vor allem entbunden werben fol, und daß ber Lehrer in dieſer Rich— 
tung das Befte nit durch das wirft, was er weiß und jagt, fondern durch das, was 
er ift, fo wirb ber Werth ber Leiftungen im Wiffen gegenüber den Anfprüchen an bie 
fittlide Wirkſamkeit der Schule noch mehr in den Hintergrund gerüdt. Lieber geregelte 
und allgemein vorgefchriebene Fortbildung nad) der Eonfirmation und alsdann gefteigerte 
Anſprüche an die Auffaffung und Leiftung der beranreifenden Jugend, als Ueberforberung 
in ben jüngeren Jahren! (Vgl. den Art. Chr. H. Zeller.) 

Eine andere Gefahr fcheint uns in ber häufig warnehmbaren Ueberfhägung bes 
MWerthes einer fogenannten rationellen Methode zu liegen. Die Kunft bes entwideln- 
ben Unterrichts hat etwas beſtechendes; der Lehrer ſelbſt kommt leicht dazu, daß er fi 
barin gefällt und eine virtuofe Leiftung biefer Art für feinen Triumph Hält. Mit einiger 
Gewandtheit kann er bann bei einer Prüfung den Anweſenden unſchwer Sand in bie 
Augen fireuen. Der Kundige aber merkt, daß das nur „ſchön Schattenfpiel an ber 
Wand“ ift, daß die Schüler zwar bie gewünfchten Antworten regelmäßig zu geben wiffen, 
daß es ihnen aber an wirklihem innerem Verſtändnis, an klarem pofitiven Wiffen, an 
Sicherheit und Fertigkeit fehlt. Zur Erzielung dieſer Sicherheit gehört ein hohes Maß 
von Selbftentäußerung, von Treue, Liebe und Gebuld. Es gab vor einiger Zeit mehr 
fertige Rechner und Rechnerinnen in den Volksſchulen, als neuerdings. Auch darüber 
fann man treue Lehrer Hagen hören, daß die Sicherheit im Lefen gegen früher entjchie- 
den abgenommen babe. Wenn ein Lehrer einen bejchränften Stoff mit feinen Schülern 
tüchtig verarbeitet (f. unfern Art. Einübung), fo daß fie fi ihn wirklid aneignen und 
ben barin enthaltenen Honig aus demſelben gewinnen, fo erwirbt er fi ein größeres 
Berbienft um die Schule und mehr Anfehen in der Gemeinde, als ein anderer mit einem 
reihen Stundenplan, der mit feinen didaktiſchen Künften flunfert. 

Ausführlicheres über mehrere der im Obigen berührten und verwandte Buncte f. in 
bem Art. Volksſchule und in dem Zuſatz der Rebaction zu dem Art. Schulregulativ 
Bd. VII ©. 230—243. 

Auf dem Gebiet des Höheren Unterrichts nehmen wir in neuerer Zeit in Be 
treff ver Realſchulen eine Gährung bei uns war, die zu einem ſchlimmen Ergebnis 
führen könnte. Die mit dem Wehrſyſtem zufammenhängenden Berechtigungen, ſomit ein 
Außerlicher Grund, legen den Bevölkerungen kleinerer Städte den Wunſch nahe, Anftalten 
von bem Rang ber norbbeutfchen Progymnafien oder Realſchulen zweiter Orbnung zu 
erbalterı und zu diefem Behuf wegen Eriparnis an Lehrkräften ihre kleinen Lateins- und 
Realſch ulen zufammenzuwerfen. Dean wirb beides zu erhalten glauben und ftatt beffen 
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beides verlieren. Die Yateinihule würbe jo viel Realftoff in ihren Lehrplan aufnehmen 
müßen, daß jie eine gründliche Vorbilbung für Secunda, welche bisher ber Stolz unferer 
Schulen war, jhon wegen ber großen Zahl wiberwilliger Lateiner nicht mehr bieten und 
höchſtens nothreife Secundaner, bei deren Mängeln man bie Augen zubrüden müßte, 
entlaffen könnte; diejenigen Knaben aber, für welche eine gute Stabtichule bie richtige 
Anftalt wäre, mwürben in ben für fie zunächſt notwendigen Unterritsfächern verkürzt 
werben, im Lateinifchen doch feine befriedigende Stufe erreihen und für bie zu höheren 
Studien beftimmten Schüler ein Bleigewicht bilven. Wenn eine Fleinere Stabt für bie 
Bedürfniſſe derjenigen, welde bis zum 16. Jahre die Schule beſuchen, ausreichenter 
forgen will, jo hat fie mur bie Wahl zwiſchen einem wirklichen Progymnafium oder einer 
höheren Bürgerſchule; durch eine und biefelbe Anftalt für die verfchiebenften Bedürfniſſe 
allgenugjam zu forgen, ift eine Kunft, die niemand kann. 

Aus dem Bisherigen ergiebt fi, ba wir unfere alten lateiniſchen Schulen 
foweit als möglich erhalten wünſchten. Wir verweilen im biefer Beziehung auf ben 
zweiten Artikel über lateinijhe Schulen, Band IV. ©. 171-177. Nur mahnen wir 
auch hier von jever Ueberlabung des Schiffleind ab und empfehlen eine gewiße Einjeitig- 
keit, in dem getrojten Glauben, baß, wer in ber Schule an einfahem Stoffe arbeiten 
und benfen gelernt hat, jeine hiedurch gefhärften Augen aud im fpäteren Leben brauchen 
wird, Wollte man z. B. einer zweiclaffigen Lateinfchule in Religion, Geſchichte, Geo: 
graphie, Deutih, Franzöſiſch je zwei wöchentliche Stunden ober gar noch mehr aufer- 
legen, jo blieben, auch von Geometrie und Naturgefchichte abgefehen, aber das Turnen 
und ein bischen Singen und Schönfchreiben dazugerechnet, zum Unterricht im Lateini: 
ſchen und Griechiſchen für die minbeftens zwei von einander getrennten Abtheilungen zu 
werig Stunden übrig, Schüler und Lehrer wären zu bevauern, die Schule müßte faft 
nothwenbig verfümmern. Einclaſſige Lateinjchulen allerdings und einclaffige Real: 
ſchulen werben nur in Ausnahmefällen etwas taugen und wo man durch Organijation 
befjern will und zu einer vollftändigeren Einrichtung die Mittel nicht bat, da ijt es wohl 
befjer, man gründet eine gute Stabtjhule und daneben ein paar reichlihe Stipendien 
jfür talentvolle Söhne der Stabt, welde in eine volljtänbigere auswärtige Anftalt eins 
treten ſollen. Möchten wir das Kleinod unferer Yateinifhen Schulen dem folgenden Ge: 
chlecht unverfehrt überliefern, und möge e3 denfelben nie an treuen Lehrern fehlen, bie 
von erniter Liebe zu ben ihnen anvertrauten Knaben erfüllt in dem gebeihlihen Wirken 
in engem Kreife ihre Befriedigung unb ihren jchönften Lohn finden! 

Eine weitere „berechtigte Eigenthümlichkeit“ unferes Schulwejens find die evange 
lifhen Seminare, deren Zöglinge durch das Landberamen aus einer Menge von Be 
werbern auserlefen, ſich in wetteiferndem Streben auf bie theologijhen und philologi- 
ſchen Studien der Univerfität vorbereiten. Das Zufammenleben gleichaltriger Jünglinge 
in den widhtigften Bildungsjahren, wenn aud unter Umftänden nicht ganz gefahrlos, 
gewährt doch, je glüdlicher die Behörbe in der Wahl der Lehrer geweſen ift, um jo ent: 
ſchiedenere Bortheile für die wiſſenſchaftliche Entwidlung und die Erziehung der Zög- 
linge, und unfer Land, das bis jet eine hinreichende Anzahl tüchtiger Theologen und 
Schulmänner für fein eigenes Bebürfnis, bin und wieder auch noch einen Ueberſchuß, 
hervorgebracht bat, verdankt dies ohne Zweifel zu einem großen Theil jeinen theologischen 
Seminaren. Manche unjerer Zeitungsichreiber, welche ihre Anficht für bie öffentliche 
Meinung ausgeben und dafür zu forgen wiſſen, daß es wirflid jo jcheint, find dieſen 
Anftalten nicht geneigt, namentli auch wegen ihrer Rüdwirfung auf bie lateiniſchen 
Schulen vermittelft des Landeramens, und felbft unter den Gymnaſiallehrern finden fi 
einzelne, welche für die Vereinigung der Seminare mit den oberen Gymnafien ſprechen. 
Nach unjerer Meinung irren ſich diefe Gegner in Betreff des Einfluffes, welchen das 
Landexamen übt (vgl. unfern Artikel Bb. IV.), ſowie in Bezug auf die Eigenthümlich— 
feit jener theologiichen Anftalten (vgl. 3. B. Bäumlein, Prüfung der Anträge in Be 
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treff der evangeliſchen Seminare. Stuttgart 1849). Möge die Weisheit ber leitenden 
Behörden über bem alten Ruhm unſeres Schulweſens auch in biefem Stüde wachen! 

In Bezug auf die Schlußprüfung, welde bie Pforte zu ben Univerfitätsftubien 
Öffnet, find wir im Begriff zu der in Norbbeutichland üblichen Form der Abiturienten: 
prüfung überzugehen. Die von unferem geehrten Herrn Mitarbeiter oben für die bis— 
herige Art ber Maturitätsprüfung geltend gemachten Gründe ſcheinen auch uns gewichtig 
zu jein; allein wir erkennen andererſeits ben Werth der Uebereinftimmung unferer Ein: 
richtungen mit denen bes deutſchen Reich im dieſer wichtigen Angelegenheit gerne an 
und willen hauptſächlich die Verbefferungen in einigen bebeutenden Einzelpuncten zu 
ſchätzen, welche wir ohne dieſe große Veränderung vielleicht nicht jo bald gewonnen haben 
mwürben. Dabei fegen wir allerdings voraus, daß über bie Frage, ob ein Abiturient 
ungeachtet des in einzelnen Puncten unbefriedigenden Ergebniſſes feiner Prüfung aus 
Rüdficht auf feine jonftigen Leiftungen, auf die Hoffnungen, zu denen er berechtigt, auf 
die Verhältniffe, in denen er fich befindet, zum Stubiren zu ermächtigen fei, die Prüfungs: 
commiffion, bie ihn am beften fennt, unter dem Vorfite des Regierungscommiflärs und 
unter der Bebingung ber Genehmigung von Seiten ber Oberbehörbe zu enticheiden hat 
(vgl. d. Art. Maturitätsprüfung Bd. VI. ©. 500 f.). 

Während wir nun aber in Betreff wichtiger Puncte uns für das Feithalten an ber 
württembergiſchen Tradition ausfprehen, womit wir ber Yertbilbung des geſchichtlich 
Gegebenen keineswegs entgegentreten möchten, wünſchen wir, daß auf einer anderen Seite 
fi vielmehr eine conjtantere Ueberlieferung bilbete. In den mittleren Gymnafialclafjen 
und ben lateiniſchen Schulen herrſcht eine gewiße Mebereinftimmung in ber Methode, 
auf welche die von ber Oberbehörde angeorbneten Revifionen und wohl noch mehr bie 
gemeinfame entralprüfung einen regulirenden Einfluß haben. In den oberen Elaffen 
dagegen find bie Anfichten über bas, was in den verſchiedenen Fächern und wie e8 auf ben 
einzelnen Stufen zu erftreben jei, weniger ausgeglihen; die gyumnafiale Methode, 
ihr Unterſchied von ber afabemijdhen, ihr Herauswachfen aus ber elementaren, das alles 
wirb in ben betreffenden Kreifen weniger erörtert; ber einzelne Lehrer arbeitet mehr auf 
eigene Hand; eine harmonische Behandlung des, mwichtigften Unterrichtögegenftände, wie 
fie ohne Schädigung des Rechts der Anbivibualitäten möglich ift, findet fich jeltener. 
Wenn alle Lehrer mehr bemüht wären, die alten Glaffifer in ver Schule nad) den Grund— 
fügen zu behandeln, wie fie z. B. der ‚treffliche Nägeldbah in dem Artifel „Elaffifche 
Schullectüre“ aufgeftellt hat, jo müßte bie Liebe zu Homer, zu Sophofles, zu Tacitug, 
Horaz u. ſ. f. ımter ben Schülern weit allgemeiner fein und fie weiter ind Leben hinein 
begleiten, jo würbe das Intereffe für die Sachen auch das für die Sprachen weit mehr 
vertiefen, jo würde eine größere Zahl von unferen Yünglingen für ideale Beitrebungen 
gewonnen und aud) von hier aus mit edler Gefinnung erfüllt werben; wenn bie Schüler 
von ben unteren Elaffen bis in bie böchften gewöhnt würben, das im Unterricht Borges 
fommene mehr und mehr frei zu wiederholen und fid) darüber im Zuſammenhang aus: 
zufprecdhen, jo würben bie ſchwäbiſchen Zungen allmählich gelöster werben; wenn im mathes 
matiſchen Unterricht Vortrag und Einübung die einzelnen Schüler der Claſſe möglichft 
gleihmäßig mithereinzöge, jo würde aud in biefer wichtigen Difciplin im allgemeinen 
Höheres geleiftet werben; wenn die Mahnungen zum collegialen Zufammenwirken, wie 
fie 3. B. unfer ungenannter Mitarbeiter in dem inhaltsreihen, aber einſchneidenden 
Artikel „Lehrercollegium” an bie Lehrer gerichtet hat, mehr beachtet würden, jo müßte 
das in der Blüte unferer Anftalten die erfreulichften Früchte tragen. Ein Fortichritt in 
der Richtung auf die norbbeutfche Sitte, nad) welcher die Vorftände bei Erledigung von 
Stellen an ihrer Anjtalt nicht ohne georbneten Einfluß auf deren Beſetzung find, möchte 
wohl auch von guten Folgen jein. 

Zum Schluſſe ſprechen wir noch in Bezug auf die Lehrer an ber höheren Schule wie 
die an der Volfsihule aus, daß es in unferen Tagen infolge des bedrohlichen Lehrermangels 
mehr und mehr dringlich wird, altes Unrecht zu fühnen, indem man ihre Stellung und 
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Belohnung weſentlich verbeſſert. Die Männer, welche dieſe Dinge in den höheren Inſtanzen 
ordnen, haben ihre Dankbarkeit gegen die Anſtalten, aus denen ſie hervorgegangen ſind, 
und zwar faſt im ganzen deutſchen Reich, bis jetzt mehr mit Worten, als mit der That 
kund gegeben. D. Red. 


x 


Xenophon und Iſokrates. Die pädagogiſche Würdigung dieſer beiden Männer, 
welche ald Schüler des Sokrates einander jo nahe getreten find und doch in ihrem 
weiteren Lebensgange kaum jemals wieder fi berührt haben, kann unter einen Gefichts: 
punct geftellt werben, nad welchem fie als innerlich fehr verwandte Geifter erſcheinen. 
Daß der eine ein Mann des Lebens und ber Praris, der andere ein Mann ber Schule 
und ber Doctrin war, fällt weniger ind Gewicht, ald man denken ſollte. Wir haben 
aber bei folder Würdigung auf die Grundfäge zurüdzugehen, welche Sokrates in Bezug 
auf den Zwed und die Orbnung des Staates geltend gemacht und feinen Schülern zu 
weiterer Entwidlung binterlaffen hatte. Da ift nun anzuerfennen, baf ber große Lehr: 
meifter einerjeit3 zwar, indem er eine Herrſchaft ver Wiffenden forderte, für das Staats: 
Yeben ein neues Princip aufgeftellt hat, aus welchem nachher Plato's Politeia und andere 
idealiftiiche Staatstheorien hervorgegangen find, daß er jedoch, anftatt ſelbſt aus dieſem 
Princip die möglichen Confequenzen zu ziehen, aus Scheu vor den auch die Grundlagen 
des Staats auflöfenden Lehren der Sophiften, auf dem feiten Boben des geſchichtlich 
Entwidelten ftehen geblieben ift und den durch demokratiſches Unmaß aufgehobenen Zu 
fammenhang des Ethiſchen und des Politiichen wieder herzuftellen gejucht hat. hm 
erſchien Gehorfam gegen die Geſetze des Staates und Unterwerfung unter bie für bas 
Gemeinwohl nöthigen Einrichtungen als heilige Pfliht. Darum war ihm nun aud 
die Sitte und Zucht des alten Athen fo theuer (Xen. Mem. III. 5, 14), und mit Be 
wunberung blidte er auf bie unmwanbelbare Orbnung des ſpartaniſchen Staates (ebd. IV. 
4, 15, Symp. 8, 35). Gerade in biefer Beziehung aber find Xenophon und Iſokrates reiht 
eigentlich Nachfolger des Sokrates geworben. Denn beide erftreben ja doch, ochlokratiſchem 
Treiben abgeneigt, eine auf fittlihem Fundamente durchzuführende und das Vorwalten 
der Beften zulafjende Geftaltung des Staatslebens, wobei der eine mit befonberer Theil: 
nahme auf fpartanifche Inftitutionen blidt, der andere mit herzlichem MWohlgefallen bie 
ältere Zeit des atheniſchen Volkes ſich vergegenwärtigt. Beide verzichten übrigens auf 
theoretifhe Rechtfertigung ihrer Gedanken, Halten fi vielmehr an basjenige, was im 
Leben unmittelbare Anwendung finden und von allen ohne weiteres begriffen werben 
konnte. Bon folhem Stanbpuncte aus find nun beide auch zu pädagogiſchen Anſichten 
gefommen, bie bei aller Verſchiedenheit im einzelnen eine bemerfenswerthe Weberein: 
ftimmung im wefentlidhen erkennen laſſen und eine Vergleihung beider faft zu forbern 
ſcheinen. Wir faflen beide von biefer Seite jebt etwas näher in's Auge. 

Xenophon, 445 ober 444 zu Athen geboren, erhielt ald Sohn eines wohlhabenden 
Mannes eine eblere Bildung und gewann, nachdem er mit Sokrates in Verbindung ge 
fommen war (Diog. Laert. II. 6, 48), an biefem einen Führer, der auf feine Entwidlung 
ben nachhaltigſten Einfluß übte, dasjenige aber, was er etwa von dem Sophiften Pro: 
dikus gelernt hatte (Philostr. vitae Sophist. I. 2), zu rechter Verwendung bringen ließ. 
Ob bei der von Strabo (IX. 2, 7) gegebenen Nachricht, daß Sokrates in der Schlacht 
bei Delium (424) feinen Schüler auf den Schultern aus dem Kampfe getragen, Teno— 
phon und Alcibiades verwechfelt worden, müßen wir dahin geftellt fein Iaffen. Ebenſo 
unterſuchen wir an biefer Stelle nicht, ob die von Phileftratus erwähnte Gefangenſchaft 
Kenophons in Böotien mit bem Ueberfalle des von ben Athenern occupirten Dropus 
burd die Böotier in Verbindung zu bringen fei. Nachdem ber peloponnefiiche Krieg 
in ber unglüdlichften Weije für Athen zu Ende gegangen war, trieb es ben thatkräftigen 
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Mann in die Fremde; er trat (401) im bie Dienjte des jüngeren Cyrus und nahm an 
dem fühnen Unternehmen Theil, das in der Schlacht bei Kumara einen jo unerwarteten 
Schluß fand, worauf bie griehifchen Söldner jenen bewunbernswürbigen Rüdzug 
ausführten, ben Xenophon, ihr befonnenfter Führer, fo trefflich befchrieben hat. Nach 
dritthalb Jahren in die Vaterftabt zurückgekehrt, die wenige Wochen vorher feinen ver: 
ehrten Lehrer Sokrates den Schierlingsbecher hatte trinken laſſen, konnte er wenig Neigung 
haben, lange bort zu verweilen, unb nicht gerabe wahrſcheinlich ift e8, daß er damals, 
wie boch vermuthet worben ijt, bie Memorabilien jollte geihrieben haben. Er jcheint viel 
mehr bald nach Afien zurüdgegangen und aufs neue an die Spite ber früher von ihm 
befehligten Truppen getreten zu fein. Aber freilich entfrembete er ſich im Dienfte ber 
Spartaner, welche die Perjer bebrängten, der Baterftabt mehr und mehr, und als er 
dann im Forinthifchen Kriege mit Agefilaus nad Griechenland zurüdgefommen war und 
bie Schlacht bei Koronea mitgefchlagen hatte (394), konnte er jelbft wohl ſich nicht 
wundern, daß Athen ein Berbannungsurtheil über ihn ausſprach: er hatte die Waffen 
gegen das Vaterland und als einflufreicher Befehlshaber getragen. Dafür geftatteten 
ihm die Spartaner in Sfillus, einem der Orte, weldhe fie von den Eleern befreit hatten, 
feinen Wohnfig zu nehmen. Dort kaufte er von ber SKriegsbeute, die ihm in Aſien 
zugefallen und durch feine Verfügung der Artemis von Ephefus geweiht worben war, 
Ländereien an mit Gärten, Wiefen und Waldung und verwaltete fie dann für die Göttin, 
weshalb er auch alljährli von dem Zehnten des aus biefen Befitungen fommenben Er: 
trags ein ftattliches Opferfeft anftellte für die Bewohner von Skillus und der benachbarten 
Drte. Bon dem übrigen Ertrage Iebte er felbft (Anab. V. 3). Die ausgedehnte 
Muße, deren er fi in ber ſchönen Einfamkeit erfreute, — übrigens machte ihm bie 
Nähe von Olympia vielfachen Verkehr mit Griechen aller Länder möglih, — hat er 
wohl zur Abfaffung feiner meiften Werke benußt; zu den Meinen Schriften über die Jagd 
und über bie Kunft des Reitens hat er dort wohl bejondere Anregung erhalten. Aber 
bie Schlacht bei Leuftra (371), weldye Sparta’ Anfehen auf lange Zeit zerftörte, führte 
auch für ihm eine ſchmerzliche Kataftrophe herbei: er wurde mit den Seinigen von ben 
Eleern vertrieben. Es ift anzunehmen, daß er in Korinth eine Zufluchtsftätte fand und 
bier auch dann blieb, als Athen, mit Sparta in enge Verbindung getreten, das gegen 
ihn gerichtete Verbannungsdecret aufhob. In dem Reitergefechte, welches der Schlacht 
bei Mantinea (362) vorausgieng, kämpften feine beiden Söhne Gryllus und Diedorus 
unter den Athenern; Gryllus fiel. Mit welcher Fafjung ber greife Vater die Todes— 
botſchaft empfieng, ift befannt. Er ſelbſt fcheint erft im J. 355 geftorben zu fein. Ein 
Enkel von ihm ift wahrfcheinlich jener Xenophon, den der Rebner Dinarchus vor Gericht 
befämpft bat. 

Wir glauben nicht, daß er wegen feiner Hinneigung zu den Spartanern bie überaus 
ftrengen Urtheile verdient hat, melde von Niebuhr und Köchly über ihn ausge: 
ſprochen worben find. Er hatte gelegentlich doch auch ein fcharfes Wort für die Spar: 
taner (3. B. vom Staate der Lacedäm. 14, 7: gYavegol elcıw oüre ra den meılöusvo: 
odre rois Avxodeyov vouoıs) und fein Mohlgefallen war gewiß viel weniger auf Politik 
und Handblungsweife der Sparianer feiner Zeit gerichtet, ald auf die Amftitutionen, die 
ihren Staat einft groß gemacht hatten und in Ngefilaus immer noch einen großen Ber: 
treter zu haben ſchienen. Auch können wir gelten laffen, was Schimmelpfeng (zur 
Würdigung von Xenophons Anabafis, Programnı von Schulpforta 1870) ausgeführt hat, 
baß Xenophon, indem er [wie Iſokrates] eine Einigung aller Griechen gegen die Perſer er— 
ftrebte, der eigenthümlichen Vorzüge bes athenifchen Staates nicht umeingebenf gewefen fei 
und deshalb auch nicht unbebingt auf fpartanifcher Oberleitung beftanden habe. Aber 
im allgemeinen ift eben nicht zu leugnen, daß er zumal bei Entwidlung feiner politifchen 
een, denen er fidherlich auch praktiiche Ausführung wünſchte, mit Vorliebe auf das 
alte Sparta geblidt hat, und bies werben wir auch bei ber weiteren Betrachtung im 
"Auge behalten müßen. 
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Daß Xenophon als Sofratifer die philoſophiſche Bedeutung und bie wiflenjchaft: 
lihen Gedanken bed Meifterd nur unvolllommen erfaßt bat, bei aller Bewunderung für 
die Größe feines Charakters, ift jetzt wohl allgemein zugeftanden (vgl. Zeller, bie 
Philofophie der Griechen II. 1, 167). Auf die Frage, ob das in ben Memorabilien 
von ibm aufgeftellte Bild des Sokrates im ganzen zuverläßiger jei als bas in ben 
Dialogen Plato’8 gegebene, von weldem Köchly (Akademiſche Reden 225) jagt, es habe 
nicht mehr hiſtoriſche Wahrheit als Göthe's Taſſo oder Schillers Wallenftein, brauchen 
wir uns bier nicht einzulafien, wie wir auch im allgemeinen jein Verhältnis zu Plato, 
bas ſchon ben Alten, ohne reiten Grund, als ein feindliches erſchienen ift (Boeckh, 
de simultate, quam Plato cum Xen. exercuisse fertur, 1811), für unfern Zweck nicht 
zu erörtern haben. Es genügt uns, für das Weitere darauf zurückzukommen, daß Xeno. 
phon durchweg von praktiſchen Tendenzen beftimmt worben ift, und in bem, was er jo 
angeregt, gelehrt und vollbracht hat, liegt feine Größe. Ueberall erjtrebt er, wie kein 
Schriftſteller vor ihm, praftifche Belehrung und unmittelbare Befolgung des Mitgetheilten. 
Wie er nun für mande Dinge, an deren wiflenfchaftliche Behandlung früher niemand 
gedacht hatte, geradezu Lehrbücher abgefaßt hat — wir meinen die Fleinen Schriften über 
militärifche und ftaatswirthichaftliche Gegenſtände, — fo ift er auch in feinen größeren 
Werken vielfah darauf bedacht, das im Leben Anwendbare hervorzuheben. Wie jehr 
bies von den Memorabilien und ber Cyropädie gilt, das wirb fi aus dem Folgenden 
ergeben; aber aud in der Anabafis und in ben fünf letzten Büchern ber Hellenifa hat 
er es überall, bald ermunternd, bald warnend, auf militärifche ober dkonomiſche ober 
eihifche Belehrung abgejehen, ift zumal Agefilaus als eine vorbildliche Perfönlichkeit be 
handelt. Mögen alfo auch dieſe Werke manche und nicht unerheblihe Mängel haben, 
wir werben doch mit Roſcher (Thukydides 177 f.) im ihnen immer wieder eine hohe, 
echt humane Gefinnung zu bewundern haben, „jene jchöne wohlgebilvete Harmonie ber 
Seele, die fi in Krieg und Frieden, in der Geſellſchaft und im Familienkreife, in Ernſt 
und Scherz, hinter dem Pfluge und auf der Jagd, in Rebe und That, kurz in allen 
Berbältniffen des Lebens Far, männlich und ebel bewährt, jene jofratifche Tugend, welche 
bem gemeinften Solbaten weniger befiehlt, als voranleuchtet, jene Milde, die jelbjt das 
vernunftlofe Thier nicht zwingen, ſondern erziehen will.“ 

Für eine päbagogifhe Würdigung Xenophons iſt natürlich die Eyropäbie von größter 
Wichtigkeit. Dabei kann aber die Frage nad ber hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit des 
Werkes, auf welche doch die Alten ſchon die richtige Antwort gefunden haben (Cic. ad 
Quintum fr. epp. I. 1, 8) nicht fonberlid in Betracht kommen (vgl. Iſenſer, der ge 
Ihichtlihe Werth von Xenophons Eyropäbie, Schleufingen, 1868, und Seelmann, de 
historica Xenophontis in institutione Cyri fide quid judicandum videatur, Potsdam 1870). 
Gehen wir bavon aus, daß der Zwed der ganzen Darftellung nad ben einleitenben 
Worten darin befteht, zu bezeichnen, welche Abftammung, Begabung und Erziehung der: 
jenige haben müße, welcher bie jchwierige Aufgabe, über Menjchen zu herrſchen, löſen 
wolle, fo ift gewiß anzuerkennen, daß dieſer Zweck beſondere Forſchungen nicht noth— 
wendig machte, vielmehr auch bei freierer Behandlung der Sache, welche nur einer feſſeln⸗ 
den Einkleidung bedurfte, recht wohl erreicht werden konnte. Auch findet ſich, da das 
öfter vorkommende Adysraı in Wahrheit nichts beweist, nirgends eine Spur von Beziehungen 
auf münbliche oder ſchriftliche Ueberlieferung, bie Xenophon wohl auch unter den Anftrengungen 
und Gefahren der Anabafis kaum erlangen und firiren konnte. Freilich haben wir es 
bei der Eyropäbie auch nicht bloß mit Erbichtungen zu thun, vielmehr ift anzunehmen, daß 
Xenophon theils perfifche Einrichtungen, die wohl zu feiner Zeit beftanden, ohne weiteres 
auf das Zeitalter des großen Cyrus zurüdgeführt, theils ſpartaniſche Inftitute, namentlich 
da, wo e8 fi um Erziehung handelte, zuweilen in ſehr wenig verhüllter Geftalt, den Perſern 
zugeihrieben habe. Es ift alfo gewiß fehr mislih, wenn man, wie es doch oft geſchehen 
ift, in der Eyropäbie fichere Belehrung über altperfiiche Pädagogik ſucht. Selbft Stellen, 
wie VIT. 5, 85 und VI. 8, 18, find nur mit Vorfiht zu benugen, Denn in ber 
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erſteren, wo Cyrus bie Erziehung den öworiuors zur Pflicht macht, und in der andern, 
wo zwar bie Form ald noch geltend, die Sache aber als ausgeartet bezeichnet wirb, ift 
wohl nur an das Aufwachfen ber Fünftigen Beamten am Hofe zu denken (vgl. Anab. I. 
9, 3—5), damit die Großen von Jugend auf an bie Perfon bes Königs gefeffelt und 
alles Glück allein von ihm zu erwarten gewöhnt würben, — eine Einrichtung, die vielleicht 
erſt Darius bei der Organifation des Beamtenwefens getroffen hatte. Da konnte immer: 
bin in manden Dingen auch Unterricht gegeben, im Bogenſchießen und in ber Jagb 
Uebung angeftellt werben (vgl. Herobot 1, 137). Was von ber Erziehung bes jungen 
Eyrus jelbjt berichtet wird, erinnert in manchen bebeutjamen Zügen gar fehr an fpar- 
taniſche Grundfäge und Einrichtungen. So bürfen wir bie Worte, daß bie perfifchen 
Geſetze im voraus dafür Sorge getragen, die Bürger nit nah Schänblichem ftreben 
zu laflen, als einen Grundgedanken ber kretiſchen und jpartanifchen Geſetze bezeichnen 
(Xen. resp. Laced. 2,2 ff., Aristot. Eth. Nicom. X. 9, 8); fo haben wir ben wahren 
Zufammenhang zu fallen, wenn ber Zwed ber Erziehung in den Worten ausgefprochen 
wird: ol »önoı raura dVo udlıora drdusxovsıv, Äpyeır al doysoha:; jo gewinmen wir bie 
einfachfte Erflärung für bie den Perfern zugefchriebene Scheibung von vier Alterdclaffen 
nach ebenfo vielen Räumen; fo tritt auch die ganze ben Perfern empfohlene Tugenblehre 
für uns in die rechte Beleuchtung. Bei den Worten: Tö xaxodeyovg Zpsvrjoa: xal rö 
Anorag dnıöpaueiv darf man wohl ohne weitered an die den fpartanifchen Sünglingen 
zur Pflicht gemachte Kropteia denken, und bei ber Angabe, daß bie Knaben ihre 
Speifen von Haufe mitzubringen haben, fallen uns ſogleich bie Syffitien ein. Bgl. 
Cramer, Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts im Altertum 1, 87 ff. und 
(für rein praftiihe Benugung) Haun in feiner Oratio, qua Cyri disciplina puerili 
cum Gymnasiorum rationibus comparata discipulis Cyri exemplum imitandum pro- 
ponit (Merfeburg 1832). 

Die Memorabilien, von Moriz Seyffert wohl nicht gerade glüdlicdh „das Evangelium 
der griechifchen Menſchheit“ genannt, bieten in anberer Weile für pädagogiſche Betrach— 
tung reichen Stoff. Einerfeits ift es die in mandherlei Formen und Gegenftänben ſich 
bewegende Lehrweiſe des Sokrates, welche unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, und 
um fo entſchiedener, je weniger wir darüber in Zweifel find, baf wir ben hiftorifchen 
Sokrates in dieſen Gefprächen vor uns haben; andererjeits find e8 bie zur Verbanblung 
kommenden Fragen, welche uns fefjeln und gerabe in pädagogiſcher Beziehung ein ganz 
bejonderes Intereſſe gewähren; es braudt da nur an bas vierte Badı und an die Er— 
zählung von Hercules am Scheidewege (IT. 1, 21—34) erinnert zu werben (über bie 
leßtere vgl. die noch immer anziehende Schrift von €. A. Böttiger: Hercules in bivio 
'ex Prodici fabula et monumentis priscae artis illustr. Lips. 1829. 8). 

Die größeren hiftorifhen Werke Xenophons, die Anabafis und bie Hellenifa, haben 
in neuerer Zeit den Scharffinn der Kritifer ganz bejonbers befhäftigt. Für unferen 
Zwei find alle diefe Erdrterungen, die übrigens noch lange nicht zu einem Abſchluß 
gelangt find, von geringer Wichtigkeit, umb auch bie feit Niebuhr fo lebhaft verhanbelte 
Frage über die Zufammenfeßung ber Hellenita berührt uns an biefer Stelle nit. 
Anders würden wir zu biefen Erörterungen uns zu ftellen haben, wenn wir zu beftim- 
men hätten, welcher Gebrauch von biefen Werfen im Unterrichte der Gymnaſien 
zu machen fei. Denn dba würde allenfalls auch bie fo entſchieden ausgeſprochene und 
durchgeführte Anfiht F. A. Richters (Kritiſche Unterjuchungen über bie Inter—⸗ 
polationen in den Schriften Xenophons, Gera 1871), daß die Anabafis befonders ſtark, 
ja fyftematifch interpolirt fei, in Betracht gezogen werben müßen, während zugleich zu 
beſprechen wäre, ob bie Erflärung vorzugsweife eine grammatifche, wie in den Ausgaben 
von Matthiä, Krüger und Rehdantz, oder, wie es von Vollbrecht geſchehen ift, in größerer 
Ausdehnung auch eine Hiftorifcheantiquarifche fein dürfe, ober inwiefern mit Breitenbach 
der Zufammenhang den Schülern zu befjerem Bewußtfein gebraht werden müße, als 
dies bei der gewöhnlichen Behandlung in den Schulen zu gefchehen pflegt; bei tieferer 
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Erfafjung der Aufgabe würbe dann (mit Schimmelpfeng) aud zu erwägen fein, ob bie 
Anabafis „ein Buch des Föftlichften Humors“ ſei und Xenophon darin als „einer ber beiten 
und ebeljten Patrioten Griechenlands” vor uns ftehe. Was aber bie Hellenifa anlangt, 
fo müßte eigentlich nad bem Gange und Charakter ber neueren Unterjudhungen bie 
Frage geftellt werben, ob dieſes Werk, abgejehen von ben beiben erfien Büchern, über: 
haupt noch mit Schülern gelejen werben bürfe, denen bod eine jo parteiiſche Darftellung 
großer Begebenheiten nicht zufagen könne (vgl. indes bie Abhandlung von D. Lipfins 
über den einheitlihen Charakter der Hellenifa des Xenophon. Ludau 1857). 

Bon den Hleineren Schriften des jekt fo vielfach angefochtenen Mannes kommen 
für päbagogifche Betrachtungen beſonders noch ber Defonomifus und die Abhandlung 
vom Staate der Lacebämonier in Frage, während die Schrift vom Staate der Aibener 
nad) ben Unterſuchungen BödH8 (Stantshaushaltung der Athener, zweite Ausgabe 433 fi.) 
und Roſchers (Thukydides 526 ff.) jet von ben meiften dem Xenophon abgeſprochen 
wird. Die Lobrebe auf Agefilaus, Hiero, das Gaftmahl, die Apologie des Sokrates 
Könnten eingehenbere Berüdjihtigung nur dann finden, wenn wir für bie päbagogiide 
Würdigung Xenophons den Ausgang von jeinen religiös-fittlihen Grunbjägen nehmen 
wollten, welche D. Fabricius in ber Abhandlung „zur religiöfen Anfchauungsweile 
bes Xenophon“ (Königsberg 1870) in fehr belehrender Weiſe zufammengeftellt hat. 

Allein richtiger werben wir in Xenophons Anfichten von ber Aufgabe bes Staats 
bas Fundament für unjere pädagogiſche Betrachtung erkennen. Es ift unverkennbar, baf 
diefe Anfichten mit denen der Gegenwart in manchen weſentlichen Puncten zufammen: 
treffen. Wir find bei der Entwidlung berjelben dankbar der Haren Darftellung gefolgt, 
welhe Henkel in jeinen „Stubien zur Geſchichte der griechiſchen Lehre vom Staaf* 
Leipzig 1872) gegeben hat. 

Kenophon faßt die Aufgabe des Staates durchaus als eine pädagogiſche. Der Staat 
ſoll nad ihm nicht bloß durch Gefe und Rechtsordnung Perſon und Eigenthum gegen 
bie Angriffe der Leidenſchaften ſchützen, ſondern durch pofitive Wirkſamkeit in bey ihm 
Untergebenen eine Gefinnung heranbilden, melde das Vollbringen des Rechten zu einer 
innerlich begründeten Nothwendigkeit mat; er ſoll nicht allein das Schledhte hemmen 
und entwaffnen, jondern die Kräfte des Guten zu Iebenbiger Bethätigung bringen. Dies 
ift aber nur dann möglich, wenn ber Staat das ganze Leben ber ihm Angehörenden 
unter feinen erziehenden Einfluß nimmt und dabei durchweg bie Richtung auf Bildung 
bes fittlihen Charakters feſthält. Dies ift num allerdings ber Grundgebanfe, welder 
bie alten jpartanijchen Einrichtungen beherrjchte, und wenn Tenophon das Weſentliche 
biefer Einrichtungen nad Perfien verlegt, jo ift dies im ganzen doch nur eine Einflei- 
tung zu nennen, durch welde eine unbefangenere Würdigung feiner Ideen erweckt werben 
follte. Es ergiebt fi aus manderlei Parallelen im einzelnen, wie Perfiiches und Spar 
tanijches für ihn zufammenfallen, So heißt es glei am Anfange ber Eyropäbie (1. 2, 2f.): 
„Bei den Perſern ſcheinen die Gejehe die Sorge für das Gemeinwohl nicht erjt da 
anzufangen, wo dies in ben andern Staaten gejchieht. Denn die meiften Staaten über: 
laſſen e8 einem jeben, feine Kinber zu erziehen, wie er will, unb auch den Xelteren, zu 
leben, wie fie wollen; dann aber verbieten fie ihnen zu ftehlen, zu rauben, gewaltſam 
in ein Haus zu bringen, in umberechtigter Weife jemanden zu jchlagen, Ehebrud zu 
treiben, der Obrigkeit ungehorfam zu fein, und was bergleichen mehr ift; wenn aber 
jemand dagegen hanbelt, jo belegen fie ihn mit Strafen. Dagegen forgen bie perfiiden 
Geſetze ſchon im voraus dafür, daß überhaupt die Bürger nicht geneigt find, ein ſchlechtes 
ober jchimpfliches Werk zu begehen.“ Faft dasſelbe aber fagt er (resp. Laced. 10, ff.) 
von Sparta: „Wer follte an Lykurgus nicht höchlich bewundern, daß er, als er erkannt 
hatte, wie diejenigen, welche ber Tugend ſich nicht befleigigen mögen, aud nit 
tühtig find, dem Vaterlande zu nüßen, in Sparta alle nöthigte, alle Tugenden von 
Staatswegen zu üben. Wie nun im Privatleben dadurch, daß bie einen bie Tugend 
üben, die andern fie vernadjläßigen, ein Unterſchied entfteht, fo unterfcheibet ſich auch 
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Sparta von allen andern Staaten baburh, daß es das Sittlichſchöne zur Geltung 
bringt. Ober ift nicht auch das jchön, daß, während bie andern Staaten ftrafen, wenn 
einer dem andern Unrecht thut, er nicht geringere Strafe für diejenigen beſtimmt hat, 
welche augenjcheinlich verfäumt haben, fo gut als möglich zu werben? Denn er glaubte, 
baß von denen, welde Raub ober Diebftahl begiengen, nur die zumächft Betroffenen ges 
ſchädigt werben, daß aber Schlechte und Feige den ganzen Staat verriethen.“ 

Diefe Aufgabe ift jedoch nad) Kenophon nur dadurch zu erreichen, daß ber Staat in 
durchgreifender Weife das Werk der Jugenderziehung in die Hand nimmt, wobei er 
indes nicht jowohl auf Fiterarifche Bildung, als auf Bildung des Charakters und bes in 
Rath und That fi) bewährenden Verſtandes zu achten bat. Er jagt daher von ben 
perſiſchen Knaben Cyrop. I. 2, 6), daß fie in bie Schule gehen, um Gerechtigkeit zu 
lernen, nicht aber, wie die griechiſchen, um im Lejen, Schreiben, Rechnen unterrichtet, in 
die yoduuara eingeführt zu werben (vgl. resp. Laced. 2, 1, Cymeg. 12, 14); fie find 
nun unter bie Leitung. bewährter Männer aus den Bolksälteften gejtellt, welche ben 
größten Theil des Tages hindurch den Knaben in ben vorkommenden Streitiachen Recht 
fprechen ober auch den geübteren Knaben jelbft unter genauer Auffiht das Nichteramt 
überlafjen (Cyrop. I. 2, 6 f.; 3, 165 4, 3), wobei fie auch Schläge zuerkennen, wie in 
Sparta der muıdorönog an jeiner Seite uaorıyopogovg hatte (resp. Laced. 2, 2). Sie 
gewöhnen die Knaben auferbem an Sittfamkeit, Gehorfam, Mäßigfeit und Wahrheits— 
liebe (vgl. resp. Laced. 2, 2; 8, 1). Mit diefer moralifchen Ausbildung verbanden ſich 
noch Uebungen in Handhabung der Waffen, jener Werkzeuge des Glücks und ber Frei— 
beit ber Völker (Cyrop. VII. 5, 79); das Gegenbild in Athen Mem. III. 12, 5; 5,15. 

Dieje Staatserziehung ift nun auch eine im wejentlichen auf alle berechnete, — nur bie 
jenigen, welde durch Armut auf ihrer Hände Arbeit angemwiefen find, nehmen nidt 
Theil, — und fie hört jo wenig mit. dem Knabenalter auf, daß fie vielmehr alle Lebens- 
alter umfaßt (Cyrop. I. 2, 5; für Sparta resp. Laced. 3, 2 ff.; 4, 1, 7; 10, 1). 
Zunächſt jedoch ijt es die Claſſe der Yünglinge, auf welche fih die Aufmerkſamkeit des 
Staates in beſonderer Weife richtet, weil biefes Lebensalter jo leicht die ihm gezogenen 
Schranken durchbricht (vgl. resp. Laced. 3, 2). Die Jünglinge werben nun unter ber 
Aufficht erprobter Männer zu ftrenger Beobachtung der Sittjamfeit angehalten und haben 
fi in Führung der Waffen, mie burdh die Jagd auf ben Ernſt des Krieges vorzubereiten 
.(Cyrop. I, 2, 10; VIII. 1, 34 f.; vgl. resp. Laced. 4, 7 und Cyneg. 12, 1 ff.). 
Nebenbei liegt ‚es ihnen aber auch ſchon ob, polizeiliche Mafregeln für die innere Sicher: 
beit auszuführen. Es folgen dann mit Befonderen Befugniffen und Pflichten die Elaffen 
der volljährigen Männer und ber Bolksälteften; in den Hänben dieſer Welteften aber con: 
centrirt ſich alle Staatsgewalt, die richterlihe wie die beſchließende, das Recht, die Be- 
hörden einzufegen und pflichtvergeffene Bürger auszuftoßen (vgl. resp. Laced. 3, 3; 10, 1). 
Die Verfaſſung ift alfo in Wahrheit eine ariftofratiiche, und das erbliche Königthum, 
welches in biefem Zufammenhange doch feine fefte Stelle bat, hebt den ariftofratifchen 
Charakter dieſer Verfafjung nicht auf, weil der König nur ber erjte Diener des Staates 
ift, nicht irgendwie nad; Belieben entſcheiden kann (Cyrop. I, 3, 18); das Verhält: 
nis des Königs zum Volke beruht auf einem Bertrage (Cyrop. VIII. 5, 24; resp. 
Laced. 15, 7). 

Allein in Eyrus hat nun Zenophon doch einen Regenten bargeftellt, der die ſchwierige 
Kunft, über Menſchen zu gebieten, in vollftem Maße verfteht, weil er, in ber vor: 
trefflichen Zucht der Perjer groß geworben, fort und fort zu beweilen im Stanbe ift, baf 
er befjer ift als die Beherrſchten alle durch Mebung und Pflege der Gotteöfurdt, der Ge 
rechtigfeit, der Ehrbarkeit, der Selbjtbeherrichung, wie er auch im kriegeriſcher Tüchtigkeit 
allen anbern voranfteht (Cyrop. VII. 1, 21 ff.). Darum fann er dann aud bewirken, 
daß die ihm lintergebenen recht tüchtig werben (Cyrop. II. 1, 11; VII. 1, 10), weil 
ſchon das Borbild, das er giebt, — nad) dem Beifpiele der Regierenden aber pflegen bie 
‚Regierten fich gern zu bilben (VIII. 1, 8 u. a.), — eine erziehenbe Kraft hat. Ueber: 
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dies aber wird er ja auch Tüchtigkeit und Verdienſt überall belohnen (Cyrop. II, 2, 17 ff. 
VII. 1, 39 und ſonſt) und den Wetteifer in allem guten erwecken und ſteigern (resp. 
Laced, 4,2, verbunden mit Cyrop. II. 1, 22; VII. 1, 18; VIII. 2, 26; Hipparch. 1, 26; 
Hiero 7, 3 u. a.). Er ift ja überhaupt in ber Einbeitlichfeit und Perfönlichkeit feines 
Waltens gleihlam ein fehendes Geſetz, — ein Herrſcher, der bie genaue Vollziehung 
feiner Anordnungen überwacht und jede Uebertretung unmittelbar ahndet, während er auch 
wieder Wohlthäter und Vater feines Volkes ift und im Glüde desfelben, das willig ihm 
gehorcht, fein eigenes Glüd findet. 

Ein fo geleitetes und gebildetes Volk ift dann auch berechtigt, im reife der minder 
tüchtigen und jchlechter regierten Nationen ald das herrſchende ſich geltend zu machen. 
Indem Xenophon aber das unter Cyrus fo gewaltig auffteigende Perſerreich in folder 
Weife würdigt, kann er doc auch wieder nad) der Kenntnis, die er von dem verfallenden 
Perjerreiche gewonnen, und als Grieche, ber ein fo entſchiedenes Bewußtſein von dem Rechte 
perjönlicer Tüchtigkeit befit, nicht unterlafien, eine dem eigenen Volke günftige Arten: 
bung von feinem Gedanken zu machen, und fo fieht er in Agefilaus den Mann, ber be 
rufen ift, an ber Spite feiner Spartaner und ber mit dieſen vereinigten Griechen bie 
Herrihaft über Afien zu erfämpfen. 

Haben wir fo Xenophons Gedanken über eine allumfaffende Staatspädagogif in 
raſchem Ueberblide zufammengefaßt, jo können wir doch nicht jagen, daß damit alles 
erihöpft fei, was in feinen Werfen an pädagogiſchen Gebanfen niedergelegt ijt. ber 
wir beſchränken uns auf einige Ergänzungen. 

Da ift nun zunächft ber Beachtung werth, daß Xenophon, ver mit Sokrates auch 
jehr nachdrücklich gegen bie finnlihen Verirrungen der Knabenliebe ſich erklärt (Sym- 
pos. 8, 7 ff.), für bie Frau gleiche Berechtigung mit dem Manne in ber Leitung dei 
Hausweſens verlangt und eine forgfältigere Ausbildung bderfelben für nothwendig erklärt 
(Oecon, c. 7, vgl. 3, 13). Weber vie Behandlung der Sklaven finden fich im Dekonomitus 
(12, 3 fi.; 7, 37, 41; 14, 9; 21) ebenfall$ verftänbige und humane Bemerkungen. 
Idealere Auffafjung des Familienlebens hat freilich auch er nicht gewonnen. — Auf intellectuele 
Bildung nimmt er, wie ſchon bemerkt, nur felten Rüdficht (val. Cyrop. I. 4, 3). Biel: 
leicht aber bürfen wir gerabe an biefer Stelle nodh hervorheben, daß die jener Zeit eigen: 
thümliche Neigung, bei ber Jugenderziehung die Mythen durch allegorifche Erklärungen 
für fittlihe Zwede zu verwenden (allegoriihe Auslegung auch der homeriſchen Gefänge), 
bei Xenophon nicht eben nur in ber fimnreihen Allegorie des Prodikus auftritt (vgl. 
Fabricius 15 f.). 

Im allgemeinen verweifen wir noch auf folgende Schriften: Nobbe, vita Xeno- 
phontis e Diogene Laertio additis adnott. (Lips. 1825, 8), Krüger, de vita Xeno- 
phontis quaestiones critt. (Hal. 1832, 8), Delbrüd, Xenophon, zur Rettung feiner 
durch Niebuhr gefährbeten Ehre bargeftellt (Bonn, 1829, 8). — 

Iſokrates unterſcheidet fi von XRenophon in manchen Beziehungen jo, daß eine Zu: 
fammenftellung beiber als gewagt erſcheinen könnte. Während Kenophon im praftifchen Leber 
ſtark und tüdhtig ſich erweist und mehr oder weniger alles unter politiſch⸗ethiſche Ge 
ſichtspuncte bringt, ift Jſokrates durchaus Mann der Schule und Vertreter des im Zeit: 
alter des Perifles zu eingreifender Bedeutung gekommenen Lehrftandes, wie denn auch 
basjenige, was er Philofophie nennt, auf allgemeine geiftige Bildung berechnet ift. Alein 
in den großen päbagogifchen Fragen ift er doch ganz ebenfo wie Xenophon Sofratifer 
und trifft mit ihm in den Grundanfhauungen fo zufammen, daß er auch im biefer Dar- 
ftellung ihm an bie Seite treten barf. 

Iſokrates, im J. 486 zu Athen geboren und, wie Xenophon, Sohn eines wohlhaben— 
ben Mannes, wurbe, nachdem er die Sophiften Gorgias und Prodikus gehört hatte, ein 
Lieblingsſchüler des Sokrates (Platon. Phaedr. am Ende). Die Hoffnung freilich, bie 
zunächſt an feine philoſophiſche Begabung gefrüpft worden war, gieng nidt in Erfül: 
lung, weshalb fpäterhin Blato (Euthyd, 305 C. u. f.) ihn nur als Mfetor gelten ließ und 
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auf das Grenzgebiet zwiſchen Philoſophie und Politik verwies (vgl. Spengel, Iſokrates 
und Platon, in den Abhandlungen ber philoj.sphilol. Claſſe der bayr. Akademie ber 
Wiſſ. VIL 731 ff.). Und biefe Stellung wählte Sokrates jelbft. Als Nhetor bat er 
aud wirklich jeine Stelle ausgefüllt. Er jelbit zwar wollte nicht Rhetor, fonbern Philo: 
foph beißen; allein Philofophie war ihm eben nicht Speculation oder bialeftiihe Ermit⸗ 
telung der Wahrheit, jondern vielmehr für bie Seele, was die Gymnaftif für ben Körper 
ift, fie war ihm bie Anleitung (Yoyayoyia) zu richtigem Denken, Reben und Handeln 
in befonberer. Anwendung auf das Leben im Staate, wobei dann doch bie kunſtgerechte 
Rede das Enticheidende iſt. Denn nur fo ſchien die Nebegabe, das ebelfte unb menſch— 
lichſte Geſchenk der Natur, das ihrer allein würbige Ziel zu erreichen, baß ber 
Menih im Bürger fittli gebildet und ber Staat zu einer Schule des Rechts 
und der Tugend gemacht werbe. Bei folder Auffaflung aber wandte ſich fein 
ganzer Zorn gegen bie dialektiſchen Wortgefehte der Sophijten, vor benen er bie 
Jugend nicht nadhbrüdlih genug warnen zu können glaubte. In einer direct gegen 
fie gerichteten Rede tabelt er dieſe Marktichreier, bie alles. verſprechen und fo wenig 
leiften, deren Winbbeutelei (rsedgsi«) von dem erniten Streben nad Wahrheit ablente 
unb für das Leben gar feine, für die Schule nur ſehr geringe Bebeutung habe; Gegen: 
ftand wirklicher Erziehung mühe die Vorbildung für das Leben im Staate fein, bie 
Uebung in den SKenntniffen und Fertigkeiten, deren ficheren Gebrauch basfelbe verlangt, 
wobei es übrigens beſſer jei, über Brauchbares einer ausreichenden, als über Unbrauch— 
bares einer grünblichen Beurtbeilung fähig zu fein, in großen Dingen ſich nur wenig 
auszuzeichnen, als in Heinen und für bas Leben unbrauchbaren groß bazuftehen. 

Indem nun aber Sokrates die Dinge des Staatslebens, die Politik, der kunſt— 
mäßigen Rebe ald ben allein würbigen Inhalt gab, wurbe für ihn bie Rede ganz entjchieven 
Staatörebe (Aöyos moArzınds) ; ihr wandte er dann aud) ald Lehrer wie als Schriftfteller 
feine Kraft zu, fie zu pflegen wurbe bie Aufgabe feiner Schule. War fie in ven Hifto- 
rifern nod) in engem Zuſammenhange mit ben erzählten Thatſachen erichienen, jo wurde fie 
durd Sokrates in bewußtvoll ausgebilbeter Kunftform zur GSelbftändigkeit erhoben und 
trat jo als bejondere Geftaltung in die Mitte zwifchen Hiftorie und Rhetorik. Daß er 
aber bei fo energiſcher Hinwendung auf das Staatsleben nicht felbit in das Staatsleben 
eintrat und darin Geltung zu gewinnen jtrebte, ſondern auf ven Unterricht in der Schule 
fi beſchränkte, das ift von jeher und bereits von ihm felbft aus dem Mangel an ber 
nothwenbigen Ausrüftung mit Körperfraft und Seelenftärke erklärt worden. An Muth 
zwar fehlte e8 ihm nicht: er hatte es gewagt, für feinen von Kritias bebrohten Lehrer 
Theramenes mannhaft einzufreten, und am Tage nach des Sofrates Hinrichtung war er 
Öffentlich in Trauerkleidern erſchienen; aber er beſaß doch die zähe Ausbauer des De- 
moſthenes nicht, der durch Ungunft bez Natur und ber erjten Miserfolge jo wenig im 
Aufftreben zu den höchſten Zielen gehindert wurbe, baß er vielmehr das Außerordentliche 
erreichte. Und fo blieb er doc) lange Jahrzehnte Mann der Schule, leiftete aber als 
folder auch wieber jo Großes, daß ebenfg fein Ehrgeiz wie feine Vaterlandsliebe volle 
Befriedigung finden Fonnte. 

Er hatte im peloponnefiihen Kriege fein ererbted Vermögen verloren und bann 
zumächft, nach dem Beifpiele bes Lyſias und anderer Mebner, für Gelb Reben gefhrieben; 
weil er aber damit in mandherlei Verlegenheiten gerietb, hatte er dieſes Geſchäft aufge: 
geben und rhetorifche Lehrbücher verfaßt, und dies war für ihn Uebergang zu eigentlicher 
Lehrthätigkeit geworden. Wir wiffen nicht, warum er damit in Chios den Anfang machte. 
Geſchah es, weil er am Anfange noch fi Ihämte, in Athen für Lehrgelb zu unterrichten ? 
Aber er fand in Ehios nur neun Schüler, und erft als er ſich entihloffen hatte, in 
Athen die Beredſamkeit zu lehren, bradte er es zu lohnenden Erfolgen. Eigenthümlich 
genug war nun bier feine Thätigfeit. „In feinem Hörfaal hatte er fi feine Schaubühne 
geihaffen; Hier entfaltete er das geräufchlofe Walten eines Lehrers und Erziehers; von 
iher giengen von Zeit zu Zeit feine in Formen von Reben gejchriebenen Abhandlungen 
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über die Tagesfragen aus, welche gerade ben Stoff aller öffentlichen Berathungen, aller 
politifchen Geſpräche bilbeten; hier ſaß, entfprechend ber auf der Agora verfammelten 
Volksmenge, eine Schaar firebfamer Jünglinge zu feinen Füßen und burdlief mit ihm 
die Tagesorbnung ber Efflefia, über welche ver Meifter fich ftetS von ben hervorragenden 
Stimmen Bericht erftatten ließ; Hier fand nicht nur ein lebhafter Austaufh von Ge 
banfen, ein anregender Wechfel von Rebe und Gegenrebe jtatt, Hier ſtand auch ein 
Richterſtuhl, von dem die herrichenden Tagesmeinungen gegen einander abgewogen und 
nad einem Maßſtabe beurtheilt wurben, ben wir häufig nicht billigen, aber zum min- 
deſten nicht anders als unabhängig nennen können“ (Onden). So mwurbe nun durch ibn 
Athen, das bis dahin noch von Joniern und Stalioten gelernt hatte, die Lehrerin ber 
Staats: und Rebekunft, zu welcher, nad) bed Meifters eigenem Ausbrude (Antidos. 224), 
Schüler aus Sicilien und von ben Küften des Pontus jtrömten, um bann oft Jahre 
lang feinem Unterrichte zu Taufchen, bis die von ihnen gewonnene Kunft wieber in bie 
Ferne ziehen und Pflanzftätten der Berebfamkeit gründen fonnte (vgl. Cic. Brutus $. 32). 
Daß Iſokrates durch feinen Unterricht, zum Theil auch durch die von ihm verfaßten 
Schriften ein reicher Mann wurde und als folder auch zu koſtſpieligen Leiftungen für 
den Staat fi in den Stand geſetzt fah, ift befannt. Die Angriffe, welche er von 
Ariftoteled erfuhr (Cic. de oratore III. 35; vgl. Off. 1, 1), find hier eben nur zu 
erwähnen. 

Von dem Fünftlerifchen Werthe und der politiſchen Bebeutung feiner uns noch 
erhaltenen 21 Reben hat man von jeher fehr günftig geurtheilt, jobald man feine Eigen- 
thümlichkeit unbefangen aufzufaffen geneigt war. Beſonders bie Franjofen haben jeine 
Kunft zu ſchätzen verftanden.*) Der Werth feiner politiichen Anſchauungen kann in 
Zweifel gezogen werben; aber zu leugnen ift body nicht, daß feine Neben tiefe Einblide 
in die Erregungen und Stimmungen ber Zeit, auf bie er zu wirken fuchte, gejtatten. 
Es wird dies auch bei einer‘ kurzen Zufammenftellung feiner pädagogiſchen Ideen 
fi erkennen laffen, mit denen er feinem Zeitgenoffen XRenophon fo nahe kommt. 

Auch Iſokrates weist dem Staate eine pädagogifche Aufgabe zu. Nicht die Menge 
und Mannigfaltigkeit ber Geſetze, jonbern die lebendige Sitte, nit das einengenbe 
Verbot, fondern die freie Tugend ift e8, wodurch das Gemeinweſen gebeiht. Es if 
ein Irrthum, zu denken, daß bie beften Männer da ſich bilden, wo bie Geſetze mit ber 
größten Genauigkeit feftgeftellt find, da bei diefer Annahme ja zu erwarten wäre, daß alle 
Völker gleich gut würden, fobald fie diejelben Geſetze erhielten, Aber die Tugenb wirb 
nicht alfo gefördert, ſondern durch die Grundſätze, welche das tägliche Leben- beftimmen; 
denn bie meiften bilden fih nad ben Gitten, in benen fie auferzogen werben. Die 
Vielheit und Genauigkeit der Geſetze ift eher ein Beweis, daß es um den Staat ſchlecht 
fteht, der fie ald Dämme gegen bie Bergehungen aufftellt. Die rechten Bürger müßen 
nicht die Hallen mit gefchriebenen Geſetzen füllen, fondern das Recht im Herzen tragen. 
Wer ſchlecht erzogen ift, wird aud die beften Geſetze zu übertreten wagen; wer aber 


U} 

*) Havet: Comme Isocrate a passôé tous les orateurs dans léloqueneo d’apparat, il 
est aussi le premier par le nombre, et o’est toujours & lui qu’on en rapporte l’honneur. 
8a phrase rassemble dans la plus heureuse harmonie la magnificence du mötre postique 
et le mouvement libre et naturel du discours. Telle p6riode d’Isocrate se faisait applau- 
dir comme de beaux vers, et se gravait de möme dans les mömoires; mais ni les beaux 
vers, ni möme les belles pöriodes ne peurent vöritablement se traduire, et je ne puis 
qu’indiquer, en exemples de ceg döveloppements od le discours est comme une belle riviöre 
qui coule & pleins bords, le passage du Discours panögyrique qui embrasse la seconde 
guerre mödique, morceau triomphant, qui &clipsa absolument, quand il parut, le Discours 
fundbre, jusque-lä fameux, de Lysias. Ce sont lä des phrases dont les Athöniens s’eni- 
vraient, non pas seulement, comme disait Bocrate, parce qu’ils y &taient louös, mais pareo 

qu'elles sont magnifiques. 
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in guter Zucht aufgewachien ift, wirb aud bie einfachen Sabungen treu beobachten, 
Darum bat nun aud die Stantsweisheit nicht ſowohl darauf zu fehen, wie man bie 
Uebertreter der geſetzlichen Ordnung ftrafe, jondern vielmehr auf Mittel zu denken, daß nies 
mand eines ftrafwürbigen Vergehens fi ſchuldig made (Areopagit. 39—42). 

Wie aber Xenophon im Staate ber Spartaner das Vorbild für alle Staatsorbnung 
gefunden hat, fo Sokrates im Staate ber Athener (Panegyr. 78, Panathen. 144), befien 
ältere Geſchichte er freilih in etwas willkürlicher Weife ibealifirt, wie er denn aud) 
bei Betradhtung der Zeit des Solon und Klifthenes alles im hellſten Lichte pramgen 
fieht (Areopagit. 16 ff., Panathen. 130, 151, Antidos. 232). Im ganzen ift es aber 
bie gemäßigte, noch von ariftofratiichen Elementen durchzogene Demokratie, für welche 
er fih erwärmt hat (vgl. Roſcher, Thukydides 519 f.), und in Diefer erſcheint ihm 
wieber der Areopag, diefe mit großen Befugniffen ausgeftattete Auffichtsbehörbe, als eine 
nad allen Seiten wohlthätig wirkende und in befonderer Weiſe die Jugenbbildung regelnde 
Macht (Areopagit 36 ff.). Dabei bat er nun aud, hierin ftark von Xenophon fich ent- 
fernend, bie literarifche Bildung in ihrem Werthe für die Jugend erkannt. Ueber Poefic 
freilich ift fein Urtheil ein befchränftes, und bebeutjam erjchienen ihm wohl nur bie 
didaktiſchen Dichtungen von Hefiod, Phokylides und Theognis (ad Nicocl, 3, 42 ff., Busir, 
38 f.). Das Befte von den Dichtern jo die Jugend auswendig lernen, und auch bie 
Werke anderer, jelbft der Sophiften, wenn fie Nüßliches barbieten; denn wie bie Biene 
aus allen Pflanzen das Beſte ziehe, jo müße auch derjenige, welcher fi zu bilden 
ftrebe, von allen Seiten nüglihe Kenntniffe einfammeln (Panegyr. 159, Demonic, gg. 
d. Ende). Eriſtik, Aſtrologie, Geometrie und verwandte Fächer erſcheinen ihm zwar als 
unnüßg für das Leben, aber er läßt fie gelten al$ yuvurasiav zig yuyns nal naguoneun® 
rĩs yılosopiag (natürlich der Philofophie in feinem Sinne, Antidos. 258 ff.). Se 
mehr er unzufrieden ift mit ber Sittenverberbnis ber Jugend feiner Zeit, deſto nachdrück⸗ 
Ticher weist er auf die großen Vorbilder der Vergangenheit hin (Panathen. 138, Areo- 
pagit. 29 ff.). Vgl. im allgem. Baumgarten-Crusius, de oratoribus Graecis, ma- 
xime Isocrate, egregiis institutionis publicae magistris (Meißen 1833). 

Obwohl begeiftert für bie wahre Demokratie, hat Iſokrates doch auch die Bebeu: 
tung einer weijen unb gerecht waltenden Monardie erkannt, und in ber Zuſchrift an 
Nitofles wie in der Lobrebe auf Euagoras einen NRegentenfpiegel aufgeftellt, ber im 
wejentlihen bie Ideen Kenophons über Föniglihen Beruf wiederholt. Auch nad ihm ift 
die Thätigkeit des Herrfchers wie die fhwierigfte, jo die ſegensreichſte. Er muß durch 
Weisheit und Tugend alle übertreffen und in feinem Berufe ein wahres Prieſterthum 
erkennen, von weldem bas ſchönſte Opfer dargebracht, der würbigfte Gottesbienft ver: 
waltet wird. Dann ift er ein Borbild für die von ihm Beherrichten, das wirkfamfte 
und binbendfte Gefeb für fie, und gern bilden fie fih nad) ihm, der auch mit ben 
beften Rathgebern und Beamten fi umgiebt und fo mit um fo größerem Nachdruck 
dafür forgen Fann, daß alle in den rechten Gleiſen ſich bewegen. 

Es war folgerichtig, daß aud Sokrates, indem er fo für das Staatsleben alles 
unter fittlihen Gefihtspunct ftellte, das Recht des einzelnen Staates im Verhältnis zu 
anderen nad) feiner fittlihen Tüchtigkeit beftimmte. Wie er nun aber hieraus bie bebeut- 
famften Folgerungen zog, theils für das Verhältnis der einzelnen griechiſchen Staaten zu 
‚einander, theild für die Aufgabe des bie geeinten Griechen leitenden Staats gegenüber 
den Perſern, das haben wir in biefem Zuſammenhange nicht zu erörtern. ©. bejonbers 
Dnden, Sokrates und Athen (Heidelberg 1862). 

Er hatte zuletzt, um nad) ſchmerzlichen Enttäufchungen doch eine Einigung der immer 
wieder in Zwietracht jih abmühenden Griechen hoffen zu können, fein Auge auf Philippus 
von Macebonien gerichtet, in biefem den rechten Mann zur Ausführung feines völfer- 
rechtlichen deals erkannt. Aber gerade von dieſem jah er feine Hoffnungen am fchred: 
Jichften betrogen. Die Einheit wurbe ja wohl erzwungen; aber die Freiheit gieng verloren. 
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Nach der Schlacht bei Chäronea (838) mochte der faſt zu hundert Jahren gekommene 
Greis nicht länger leben; er wählte ben Hungertob.*) 

Die von ihm ausgegangenen Impulſe haben lange Zeit durch die griechifche Lite 
ratur fortgewirft in jeinen Schülern und in feinen Schriften. Zu ben erfteren hat man 
freilih mandje ohne ausreihende Gründe gezählt; aber gewiß ift nicht zu leugnen, daß 
mehr ober weniger alle durch Kunft der Rebe bebeutende Männer jeiner und ber folgen: 
ben Zeit von ihm gelernt, nad ihm fidy gebildet, wenn fie auch nicht gerabe zu feinen 
Füßen gejeflen haben, und dies gilt im ganz beſonderer Weiſe auch von Demofthenes, 
deſſen politiiche Michtung doch von der des Sokrates jo weit ablenkte. Wie fehr biefer 
auch auf bie gefhichtliche Darftellung der macedoniſchen Zeit durd feine Schüler Epho— 
rus und Theopompus eingewirft hat, ift befannt. Seine Schriften bat das Alterthum 
borzugsweife nach ihrem formellen Werthe geſchätzt. Die neuere Zeit Hielt fid, zunächſt 
mit Vorliebe an ihren ethiſchen Gehalt, und in ben Schulen des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts kam man beim griechifchen Unterrichte felten über die Anſprache an Demonikus 
hinaus. Für diefen hatte auch Michael Neander bie Phraseologia Isocratis graeco- 
latina (Bafel 1558) zufammengeftellt, während bie lateiniſche Ueberjegung von Hieronymus 
Wolf (Paris 1553) Höheren Zwecken diente. In unferer Zeit haben die Ausgaben 
von Rauchenſtein und D. Schneider bie vorzüglichften Neben bes Aofrates in den Gym: 
nafialunterricht zurüdgeführt; die Bearbeitung Benfelerd hat fie auch weiteren Kreiſen 
wieber zugänglich gemacht. Vgl. meine Abhandlung de Isocrate juvenibus nostris dili- 
gentius commendando I et II (Zittau 1864). 

Im allgemeinen empfehlen wir noch Havets lehrreiche Einleitung zu Carteliers 
Ueberjegung der Rebe vom Vermögenstauſche (Paris 1862), Henkel in der bereits 
oben citirten Schrift, Weftermann, Gefchichte ver griechifchen Berebfamteit 77 ff. und 
Schäfer, Demofthenes und feine Zeit (Leipzig 1856 f. 3 Bände). Unerreihbar find 
miv geblieben: Monita Isocratea eum Jac. Facciolati suisque) animadversionibus edidit 
Jo. Frickius (Jena 1765). Heinrich Kümmel. 


3. 


Zeichnen. Die weſentliche Aufgabe des Zeichnens iſt, von einem mit dem äußeren 
oder inneren Auge aufgefaßten Gegenſtand ein Abbild auf einer Ebene herzuſtellen. Der 
Gegenſtand kann ein räumlicher (körperlicher) ſein, oder auch einer Fläche angehören; im 
letztern Falle iſt er meiſt, doch nicht immer, ſelbſt ſchon das Bild eines im Raum zu 
denkenden Objects, ein Vorbild für den Zeichner, welches dieſer dann entweder genau 
nachzuahmen oder mit Modificationen nachzubilden hat. Dem „Zeichnen aus freier 
Hand,“ für welches mechaniſche Hülfsmittel nicht vorhanden ſind, ſteht gegenüber das 
mit Zirkel und Lineal arbeitende „conſtructive Zeichnen;“ dieſes kann nur ſolche Formen 
wiedergeben, welche ſich geometriſch definiren laſſen, iſt aber zu deren genauer Darſtellung 
allein brauchbar. Das Geſtalten aus freier Hand vertritt die künſtleriſche, das conftruc- 
tive die wiſſenſchaftliche Seite des Zeichnens, 

Das Zeichnen ift, wie das Schreiben, ein Ausbrudsmittel und tritt als ſolches 
bald jelbftändig auf, bald im Zuſammenwirken mit fchriftlicher oder mündlicher Mit 
theilung, häufiger dieſe unterftügenb als von ihr unterftügt, Ganz unentbehrlich und 
duch fein anderes zu erfegen ift biefes Mittel für die Verftändigung im Kunft: und 
Gewerbeleben; man hat mit Recht das Zeichnen „die Sprache der Technik” genannt. 
Erſcheint demnach zur Vorbereitung auf einen technifchen Beruf das Erlernen jolder 
Sprache als durchaus nothwendig, jo wird ihre Kenntnis andern Berufsarten wenigjtens 


*) Von Havet XCVIIT f. ift dieſe Erzählung ohne rechten Grund für eine Fabel erklärt 
worden, 
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wünjdbare Vortheile bringen, und man hätte Unrecht, wenn man bie Bedeutung bes 
Zeichnens an Gelehrtenſchulen ausſchließlich von ber äſthetiſchen Seite beurteilen wollte. 
Gleich irrthümlich aber wäre es, das Zeichnen an realiftiichen Lehranftalten lediglich für 
ein Drillen auf künftige Praris zu halten. Das bildende Element im Zeichenunter: 
richt *) ift für jede Schule hoch anzufchlagen und würde fi ſogar da, wo es über platten 
Nützlichkeitsanſichten unterfhäßt werben jollte, von jelbjt geltend machen. Indes barf 
man nicht meinen, daß durch dieſen Unterricht der Sinn für das Schöne ſofort und 
unmittelbar gewedt werde; Anfänger zeichnen unter einem ungeſchickten Lehrer gute und 
ſchlechte Vorlagen mit ber nemlichen Seelenruhe nad, ohne den Unterfchieb zu fpüren 
ober von der Verſchrobenheit ihres eigenen Machwerks eine Ahnung zu haben, und auch 
ein ganz tücdhtiger Lehrmeiſter, welcher jelbjtverftändlih die unpaffenden Vorbilber fern 
hält, kann Schönheitögefühl den Schülern nicht direct einflößen. Ehe die ſchöne Form 
Eindrud maden kann, muß ber Schüler gelernt haben, Formen überhaupt zu erfaflen. 
Das erite Ziel des Unterrichts ift daher, das Auge zu jchärfen für das Charakteriftifche 
einer Form, für das Unterjdheidende in verwandten Formen. Ein im genauen und zus 
gleich rajchen Vergleichen hinreichend geübter Blid erkennt dann ohne beſonderes Zuthun 
des Lehrers die innere Harmonie eines Gebildes, aljo deſſen Schönheit. Es ift berfelbe 
eg, auf welchem aud Leute, welche niemals Zeichnen gelernt haben, fi ein Kunft- 
urtheil erwerben fünnei; nur wird, wenn ein erfolgreicher Zeichenunterricht voraus: 
gegangen ift, der Weg Fürzer und das Urtheil ſicherer fein, weil das Verſtändnis für 
Formen am bejten geförbert wirb durch eigenes Nachbilden von Formen unter competenter 
Eontrole. Bieles und zu frühes Reben über Schönheit nützt gar nichts; ift aber ber 
Schüler einmal dahin gelangt, das Schöne jelbit zu gewahren, jo hat ber Lehrer ben 
neuerwacdten Sinn zu nähren durch mujterhafte Vorbilder, durdy leichte Andeutungen 
über ihre künftlerijchen Vorzüge, jpäter durch kritiſche Zergliederung berfelben. Auf Form- 
ſchönheit muß aud das conjtructive Zeichnen Rückſicht nehmen; fie fommt dort dem 
Schüler weit früher zum Bewußtſein als an frei gejtalteten Formen, eben weil die geo- 
metriſche Geſetzmäßigkeit augenfälliger ift ald die Wirkung eines verborgen liegenden 
Geſetzes. Geſetzmäßigkeit aber ift überall ber legte Grund des Schönen, obgleih bas 
jeweilige Gefe an ſich nur felten Far von und durchſchaut wird; wir erfennen fein 
Walten und empfinden jogleich jeden Verſtoß gegen basfelbe, aber wir fünnen es nicht 
in eine formel faſſen. 

Die vorhin geforderte Schärfung und Bildung des Auges Fann fidy nicht vollziehen 
ohne eine geiftige Thätigkeit des Schülers, welche ihm vor einer gewißen Altersjtufe nicht 
zuzumutben it. Damit der Zeichenunterricht mit dem gebührenden Ernſt in Angriff ge 
nommen werben könne, follten die Anfänger minbejtens im zwölften Jahre ftehen. An 
vielen Schulen wird das Zeichnen mit zu jungen Schülern betrieben. Dabei kommt im 
günjtigiten Falle nichts heraus, jofern ein Knabe, der mit neun oder zehn Jahren feinen 
erjten Zeihenunterricht empfieng, erfahrungsgemäß mit vierzehn Jahren nicht weiter ge— 
bracht ijt als ein anderer, welcher unter. übrigens gleichen Umftänden das Zeichnen mit 
zwölf Nahren begonnen und zwei Jahre lang fortgeſetzt hat. Allein ber verfrühte Beginn 
bringt meift wirfliden Schaden. Die noch zu kindiſchen Knaben möchten im Zeichnen eine 


*) Die abjcheuliche und faljche Form „Zeihhnenunterricht” (Zeichnenmappe, Zeichnenitunde ꝛc.), 
von fchulmeifterlicher Halbwifferei aufgebracht, hat fich Teider noch nicht überall ausmerzen Laffen, 
obgleih durch Spracgelehrte oft genug bie Fehlerhaftigfeit der Form nachgewieſen worden if. 
Wenn die BVertheidiger berfelben die Inconſequenz begehen, daß fie zwar das eben jo häßliche 
Wort „Rechnenunterriht“ gebrauchen, aber doch „Schreibheft, Malkaſten, Turnlehrer“ (micht 
„Schreibenheft, Malentaften, Turnenlehrer*) jagen, io führen fie zur Rechtfertigung an, bier 
jeien Misverftändniffe nicht möglich, welche dort nahe lägen. Die lächerlihe Furcht, es möchte 
jemand bei „Zeichenfift" an irgend einen Stift zum Signalifiren, bei „Redenübung“ an ein 
Grereitium mit dem Heurechen denfen, richtet fi von ſelbſt. Wer übrigens jolde Furcht nicht 
zu bemeifiern vermag, fünnte ih an „Zeihnungs: und Rechnungsunterricht“ gewöhnen. 


592 Zeichnen. 


Unterhaltung fehen dürfen und finden an ſyſtematiſch georbneten Elementaraufgaben feinen 
Geſchmack. Giebt der Lehrer ihren Wünſchen nad, indem er ihnen Vorlagen gewährt, 
welche fie noch nicht richtig nachbilden können, jo artet der Unterricht in Spielerei aus, 
gewöhnt die Schüler an eine völlig unberechtigte Zufriedenheit mit ihren Leiftungen und 
zerftört die Grundlage alles Lernens, die Möglichleit nemlich, dag der Schüler den Tabel 
oder die Eorrecturen bed Lehrers zu verfolgen und zu verftehen im Stande ſei; andernfalls 
verfiegt bie Luft zum Zeichnen und läßt ſich fpäter nur ſehr ſchwer ober gar nicht wieber 
beleben. Sehr häufig wirb von Eltern auf baldigen Unterricht gebrungen, wenn fie be 
obachten, daß ihre Kinder gern und viel für fich zeichnen. Solche Kinder foll man bei 
ihren eigenen Berfuchen nur gewähren laſſen, mögen fie fi auch zu den ſchwerſten Auf: 
gaben verfteigen; das ſelbſtändige Spiel im Nahahmen irgendwelder Bilder ift unge: 
fährlich, kann bei begabten Kindern fogar zum erften Erwachen einer Selbftkritit führen; 
ganz anbers aber und entſchieden nacdhtheilig wirkt ed, wenn ber Knabe unter den Augen 
eines Lehrers, fheinbar unter Anleitung, ſchlechte Stricheleien krigelt und ber Lehrer die 
Misgeftalten ohne ftrenge Verurtheilung hinnimmt, weil er eine gründliche Verbefferung 
für unmöglich erkennt. — Das conftructive Zeichnen wirb überall, wo es überhaupt 
in. ben Unterricht eingeführt ift, fpäter als das Freihandzeichnen begonnen, und bies ift 
ganz zwedmäßig, nicht etwa weil zuvor geometriſche Kenntniffe erworben fein müßten 
(denn für den Anfang würben ein paar Namen und Begriffe ſchon genügen), fonbern 
weil der Schüler, wenn er nicht die fubtileren Zeihnungsapparate alsbald verberben fol, 
einiges Handgeſchick mitbringen muß, welches er fid) durch freies Zeichnen beffer aneignet. 
Mit Handgeſchick ift hier nur eine gewiße Leichtigkeit in Führung ber Werkzeuge ge 
meint, nit ein Grab der Fertigkeit im freien Zeichnen; bie noch ungelenfen Finger des 
Anfängers ſchaden dem Bleiftift weniger als den Spigen eines Zirkels. Wäre nicht biefe 
Rückſicht zu nehmen, jo Fönnte das conftruirende Zeichnen auch vor bem Freihanbzeichnen 
ober gleichzeitig mit dieſem beginnen, denn bas zuweilen geiußerte Bedenken, die Zirkel: 
arbeit möchte ven Schüler vom willigen Gebrauch feines Augenmaßes abwenbig machen, 
ift völlig unbegründet; im Gegentheil folgt aus ber Beihäftigung mit Conftructionen 
eine ermuthigende Stärkung des Augenmaßes, da die häufig wiederholte Anfhauung ge: 
nauer Theilungen oder Verboppelungen im Gebäcdhtnis haftet. Der fonft giltige Grund: 
fat, das Leichtere vor dem Schwereren zu lehren, braucht hier nicht maßgebend zu fein, 
indem das freie und das conftructive Zeichnen Feinen unmittelbaren innern Zufammenbang 
haben. An fi aber ift das conftruirende Zeichnen das leichtere; es fordert Feine befon- 
dere Anlage, nur Pünctlidkeit und Sinn für Sauberkeit; man kann daher erwarten unb 
verlangen, daß in einem vorausbejtimmten Zeitraum bei angemefjener Zahl der Wochen: 
ftunden die Schüler einer Elafje faft alle ein ihnen geſtecktes Ziel erreihen; man kann 
ben Unterricht, wenn die Umftänbe es rathfam machen und ber Fleiß der Schüler gehörig 
überwacht wird, befhleunigen ohne Gefahr für ven Erfolg, während das Freihand⸗ 
zeichnen ſich niemals übereilen läßt; in biefem reift bie Frucht langfam mit dem vor: 
ſchreitenden Alter der Schüler, das Refultat eines zweijährigen Unterrichts kann nicht 
etwa durch Verboppelung ber Lehrftundenzahl in einem Jahre gewonnen werben, bie 
Ergiebigkeit bei ben einzelnen Schülern wirb immer ſehr verfchieden fein, je nach Be 
gabung und Neigung. 

Lehranftalten, welche auf ben Zeichenunterricht Gewicht legen müßen (wie Real: 
gymnaſien, Realſchulen, Gewerbefhulen), follten für Freihandzeihnen und conftructives 
Zeichnen je einen bejondern Lehrer haben. Von einem im Conftruiren gewanbten Manne 
kann man im allgemeinen nicht erwarten, daß er zugleih im freien Zeichnen zu unter: 
richten im Stande ſei; umgekehrt wirb ein guter Lehrer des Freihandzeichnens zwar nicht 
der manuellen Fertigkeit in Behandlung des Reißzeugs entbehren, aber gewöhnlich der 
für das Conftructionszeichnen erforderlichen geometrifchen Vorbilbung ober aud bes red: 
ten Sinnes bafür. Oeftattet der befcheidene Umfang einer Schule nicht, zwei befonbere 
Zeichenlehrer zu beſchäftigen, fo find in erfter Linie die Bebürfniffe des Freihandzeichnens 
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zu beden; das conftructive Zeichnen kann dann vielleicht einem Lehrer der Geometrie mit 
übertragen werben, nur darf man biefe Bereinigung zweier Lehraufgaben nicht für überall 
durchführbar oder gar für felbftverjtänblich halten; ein Geometrielehrer kann ein vortreff- 
licher Mathematiker und doch fein Zeichner fein. Lehrer von gleiher Befähigung zum 
Unterricht im freien unb im conftructiven Zeichnen müßten fpeciell für ven Zeichenlehr- 
beruf herangebildet werben; *) außerdem wären fie noch am eheften aus dem Kreiſe ber 
Architekten zu gewinnen, 

Die dem Zeichenunterriht zugewiefene Stundenzahl darf nicht zu fpärlich be- 
meffen fein. Ein Gymnaſium mag fi etwa mit 2 Wochenſtunden begnügen, wenn ber 
Unterricht durch 4—5 Jahre fortgejeht wird. Cine Realanftalt aber würde bamit weit 
nicht ausreichen. *) Gymnaſien werben vorzugsmeije Freihandzeichnen lehren, conjtruc 

*) Die „Königlihe Commiſſion für die gewerblichen Fortbildungsihulen in Württemberg“ 
gewährt talentvellen jungen Männern, welde eine fünjtlerifche oder kunſtgewerbliche Laufbahn 
eingeihlagen haben und Neigung zum Lehrfach zeigen, Unterftügung durch Stipendien. Solche 
Gandidaten machen ſich durch Revers verbindlich, feinerzeit im württembergiihen Schuldienft 
fi verwenden zu laffen, andernfalls die bezogenen Stipendien zurüczuerftatten. Sie erbalten 
Anweifung zu geeigneten Studien an der Kunftfhule, dem Polytechnikum und der ſtädtiſchen 
Gewerbejchule Stuttgarts, haben fi daneben mit den auf Zeichenunterricht bezüglichen artiftifchen 
Werfen, welche zahlreih in ber Bibliothek ber württemb, „Gentralftelle für Gewerbe und Handel“ 
vorhanden find, vertraut zu machen und werben nad dem erflen oder zweiten Stubienjabre 
als Ajfiftenten der Zeichenlehrer an ber Gewerbeſchule (abwechſelnd für freies und für conftructives 
Zeichnen) befchäftigt, damit fie Gelegenheit finden, unter Leitung und Auffiht des betreffenden 
Lehrers fich ſelbſt im Unterrichtertheilen zu verjuden. Obwohl dieſe Einrichtung zunächſt im In— 
terejje ber gewerblichen Fortbildungsjdulen getroffen worden ift, fommt fie doch auch Gymnaſien, 
Latein und Realſchulen, jelbit Volksihulen zugute, Wenn in einer kleineren Stabt mit mehre: 
ren Schulen feine berfelben in der Lage ift, ſich einen eigenen Zeichenlehrer zulegen zu fünnen, 
fo wird durch Verftänbigung unter ben Schulbehörben bie Berufung eines gemeinfamen Lehrers 
ermöglicht, dem auf dieſe Weiſe ein feine Eubfiftenz ficherndes Gefammteinfommen geboten 
werben kann. Lebrjtellen von Bedeutung werben infolge von Goncurrenzarbeiten bejett, welche 
in Stuttgart nach vorgelegten Aufgaben zu fertigen find und der Beurtheilung einer hiefür bes 
rufenen Commijfion unterliegen. Der wejentlichite Vortbeil ber ganzen Einrichtung liegt barin, 
daß richtig vorbereitete Gandidaten zur Verfügung ftehen, alſo eine Mittelſtadt nicht lediglich 
auf den guten Willen oder das Geſchick der zufällig dort wohnenden Künftler angewiefen ift. 
Ein lüchtiger Künfller ift nicht nothwendig auch ein guter Lehrer. Das Schlimmfte aber, was 
einer Schule Hinfichtlich des Zeichnens widerfahren fann, ift, einen Lehrer zu erhalten, welcher 
ohne wirffihe Tüchtigfeit ein hohes Künftlerbemwußfein in ſich trägt und in ber Uebernahme des 
Unterrichts eine Herablaffung fieht. 

*) Ein jchreiendes Misverhältnis zwijchen den angefirebten Zielen und der Unterrichtszeit 
tritt bezüglich des Zeichnens in ben für preußifche Realſchulen erlafjenen Verordnungen hervor, 
In dem Bude: „Verordnungen und Gejege für die höheren Schulen in Preußen, herausgegeben 
von Dr. £. Wieſe“ (Berlin, 1867) find (S. 126—132) aus ben Jahren 1859 und 1863 
ausführliche Beftimmungen über Ertheilung des Zeichenunterrichts abgedrudt, welche jehr weit: 
gehende Forderungen enthalten; an den Realfchulen I. Ordnung joll, außer Freihandzeichnen 
nah allen feinen Richtungeny auch beferiptive Geometrie mit Anwendungen auf Peripective und 
Schattenconitruction gelehrt, ferner „genügende Anweilung zum arditeftonifhen und Maſchinen— 
zeichnen“ (doc ohne tieferes Einlaffen auf das Techniſche diefer Fächer) gegeben werben, Die 
Beftimmungen find vortrefflich. Schlägt man aber (S. 41) ben Normalftundenplan für die 
Realjhulen I. Ordnung auf, fo fann man fi einer jtaunenden Ueberrafhung nicht erwebren. 
Alles in allem find dem Zeichnen von Eerta bis Secunda je 2, in Prima 3 Wodenftunden 
vergönnt, Nun find allerdings die drei obern Claſſen zweijährig; allein da im bie unterjte Claſſe 
(Serta) die Schüler im Alter von 9 Jahren eintreten, aljo noch mehrere Jahre unreif bleiben 
für einen ernfibaft behandelten Zeichenunterricht, jo werden einem ſolchen faun mehr als ichs 
Schuljabre in Rechnung zu fegen fein. Es darf unbedenflid ausgeiproden werden, daß damit 
die hochgeſpannten Anforderungen der Oberbehörden nicht zu erfüllen find. (Ein dem Rerf. 
gerabe vorliegender Jahresbericht von einer Realichule I, Ordnung giebt freilich von Claſſe zu Glaffe 
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tived Zeichnen entweder gar nicht oder nur im Interefje des geometrijhen Unterrichts 
aufnehmen. Im letzteren alle jollte dann zu ben erwähnten 2 Wochenftunden ein Jahr 
lang eine britte, dem Gonftruiren gewibmete Stunde hinzutreten. Es muß jedoch hiezu 
ogleich bemerkt werben, baß bei allem Zeichenunterriht einzeln liegende Stunben mög: 
lichit zu vermeiden, vielmehr Doppelſtunden als Regel zu betrachten find, und daß in 
obigem alle eine Ausnahme fih nur rechtfertigen läßt, weil ba8 Gymnaſium dem 
Conſtruiren jehwerlid; über eine Stunde Zeit in der Woche wirb einräumen fönnen ober 
wollen, Wenn im Folgenden von 4 oder 6 Stunden die Rebe ift, fo find immer zwei: 
oder dreimal 2 Stunden darunter verftanden, wie benn auch die einem Gymnafium für 
das Freihandzeichnen zugedachten zwei Wochenſtunden als zuſammenhängend gemeint 
ſind. Der Beginn einer Zeichenſtunde iſt ſtets mit einigem Zeitverluſt verbunden, welcher 
theils aus dem Wechſel des Locals, theils aus der Vertheilung der Vorlagen oder Mo— 
delle, theils aus der Zurüſtung der Zeichenapparate entſpringt und ſich auch bei ſtrenger 
Difeiplin nicht vermeiden läßt. Dieſer Verluſt verdoppelt ſich, wo die Wochenzeit bes 
Unterrichts in einzelne Stunden zerlegt iſt, während andererſeits bei Doppelſtunden die 
einmal begonnene Arbeit im richtigen Zuge bleibt. Ermüdung durch zweiſtündige Dauer 
iſt nicht zu befürchten; im Gegentheil empfinden die Schüler bei Einzelſtunden das frühe 
Abbrechen der manuellen Arbeit als eine unliebſame Störung. Will ein Gymnaſium 
auf das Freihandzeichnen ſtatt des Minimums von zwei Wochenſtunden deren drei ver: 
wenden, ſo iſt rathſam, dieſe Zahl als Durchſchnitt zu erzielen, ſo nemlich, daß auf 
das eine Jahr zwei, auf das nächſte vier Stunden wöchentlich entfallen. — Eine Real: 
anftalt nad ſüddeutſchem Zujhnitt, welche ihre Schüler mit 16 Jahren entläft, wird 
bas Zeichnen in den vier oberften Glaffen zu betreiben haben, wobei nad knappſter Be 
meſſung dem Freihandzeichnen jährlid 4 MWocenftunden, baneben im letten Jahre dem 
conftructiven Zeichnen 4 Stunden zugetheilt werben müßten, während zu befjerer Genüge 
das Rreibandzeihnen zwei Jahre lang mit 4, zwei Jahre mit 6 Stunden wöchentlich, 
das conftruirende Zeichnen im vorlegten Jahre mit 2, im legten mit 4 Stunben ange: 
jegt werben ſollte. Nach dem höheren Anſchlag können alfo zufammen auf das vorlehte 
Jahr 8, auf das legte 10 Zeichenftunden fommen. Bor biejen Zahlen hat man nicht zu 
erichreden; eine richtig organifirte Schule muß nicht zu vielerlei neben einander lehren 
wollen, aber jeben ihrer Yehrgegenftände mit dem feinem Gewichte entfpredyenden Nach— 
prud behandeln. Die Erfüllung dieſer Forderung fällt einem Realgymnafium ſchwerer 
als einem bumanijtifhen Gymnafium ober einer reinen Realfchule ohne Latein; daher 
wird das Realgymnafium, obwohl es gewöhnlid die Schüler bis zum Alter von 
18 Jahren behält, wegen ber großen Mannigfaltigfeit feiner Lehrfächer dem Zeichnen 


an, was, genau den Vorſchriften entſprechend, im Zeichnen geleiftet worden fei; indes wirft 
dort als Zeichenlehrer der Shönfdreiblehrer der Anitalt.) Obne Zweifel wird in Preußen, 
deſſen Schuleinrichtungen eincs wohlverdienten Anfehens genießen, das bezeichnete Misverhältnis 
bald verjhwinden, wenn competente Zeichnungslehrer der betreffenden Schulen ihre Stimmen 
erheben; entweder müßte die Stundenzahl beträchtlich größer, oder die Forderung beſcheidener 
werden, — vielleicht beides. Uebrigens jcheint hen jegt den Realſchulen (wenn nicht erſter, 
doch zweiter Ordnung) einige Vermehrung der Zeidenfiunden wenigſtens gejtattet zu fein; 
denn bei Wiefe find (S. 46) die Lehrpläne zweier Realfhulen II. Ordnung mitgetheilt, welche 
in den beiden legten Schuljahren für Zeichnen 4 Wochenſtunden (bis dahin von Serta an 2) 
haben. — (In einer bei Wiefe S. 132 gedrudten Eultminifterialverfügung v. 18. Mai 1864 
werben bie Directoren der Gymnafien und Realſchulen angewiefen, „diejenigen Schüler, welde 
jpäter auf das K. Gewerbeinflitut überzugehen beabfichtigen, bei Zeiten auf das bafelbit umer: 
lähliche Grfordernis einer gemügenden Fertigfeit im Freihand- und Linearzeichnen aufmerkſam 
und eine gewijjenhafte Benugung des Zeichenunterrichts ihnen zur Pflicht zu machen,“ weil 
man beim Gewerbeinftitut wicberholt die Warnehmung gemacht babe, „dag es dem jungen 
Leuten, welche ihre Ausbildung auf Gumnafien und Realjchulen erhalten haben, an der erforder: 
lichen Zeihenfertigfeit fehle.” Die Warnehmung ift begreiflih; duch Ermahnungen wäre aber 
Sem Mangel wehl nicht abzuhelfen.) 
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nicht immer gerecht werben. Indes könnte bei zweckmäßiger Gejtaltung des Unterrichts: 
plans ein Realgumnafium immerhin für das Zeichnen in 6 Jahren biefelbe Gefammt: 
jtundenzahl gewinnen wie eine Realanjtalt in 4 Jahren. 

Wenn oben, bei Anführung ber gegen Einzeljtunden ſprechenden Gründe, eines 
Localwechſels Erwähnung geihah, fo ift damit ſchon gefagt, daß das Zeichnen ein 
eigenes Lehrzimmer mit befonberer Einrichtung verlangt. Wo die Schüler auf ben 
gewöhnlichen Subfellien zeichnen müßen, ift nicht viel zu erreichen. Der Zeichenfaal muß 
mit hinreichend breiten Tiſchen verfehen fein, vor denen bie Schüler auf einzelnen 
Stühlen (nit auf gemeinjchaftlicher Bank) fiten. Wird frei nach Vorlagen gezeichnet 
jo trägt zur Aufftellung berjelben der Tiſch am Hintern Rande eine etwas jhräg an 
jteigende Lehne. Für eine nad) Förperlihen Modellen zeichnende Schülerabtheilung können 
die Modelle auf die Tiſche gefet werden, wenn zwijchen den Tiſchen fo großer Raum 
bleibt, daß die Schüler, welche hier nicht auf der Tifchfläche ſondern auf einer vom Knie 
geitügten Rahme arbeiten (worüber fpäter), in gehöriger Entfernung vom Modell figen 
fönnen; noch beſſer ift, einen Abjchnitt des Saales frei von Tiſchen zu laſſen und bie 
Modelle auf bejondere Ständer zu ftellen. Kann dem Freihandzeichen und dem conſtruiren⸗ 
den Zeichnen je ein befonderer Saal eingeräumt werden (wie es eigentlich immer der Fall 
fein follte), jo gewinnt man ben Vortheil, daß fi dann in jedem Saale die Ein: 
richtungen ganz nad) ven fpeciellen Bebürfniffen des einen oder andern Faches treffen lafjen.*) 
— Unter allen Umftänden muß ein Zeichenſaal reichliches Licht haben, joll aber keine 
directen Sonnenſtrahlen empfangen, aljo womöglich nad Norden liegen. Auch bei künſt— 
licher Beleuchtung am Abend werben Zeichnungsübungen (in Fortbildungsichulen und 
Akademien) ohne Beſchwerde getrieben, wenn Gaslampen mit zwedmäßigen Schirmen in 
genügender Zahl und Stellung angebradht find. Das conftruirende Zeichnen erfordert 
jehr ruhiges Licht und deshalb Argand'ſche Brenner mit Zuggläfern, **) während für 
das Freihandzeichnen das intenfivere Licht der freien Gasflamme vorgezogen wird. 

Die beiden Hauptrichtungen des Zeichnens find nun gefendert noch näherer Bes 
ſprechung zu unterziehen. 

I. Freibandzeihnen. — Man bat früher ziemlich allgemein angenommen, ber 
Unterricht habe mit dem Copiren von Vorlegeblättern nicht bloß zu beginnen, jondern bie 
längjte Zeit dabei zu verweilen, und er bürfe erft jpät fi an das Abzeichnen körper— 
licher Gegenftände wagen. Darin ijt ein Umſchwung eingetreten. Die Brauchbarkeit 
und Nützlichkeit guter Vorlagen wird auch heute noch nicht verfannt; aber tüchtige Lehrer 
laſſen ihre Schüler jo bald als möglich ſich am Zeichnen nach Körpern verfuhen. Der 
neueren Auffaffung liegt die Erkenntnis zu Grunde, daß das eigentlihe Ziel des Zeich⸗ 
nens doch die Darſtellung des Körperlichen ſei und daß man auf dieſes Ziel direct los— 
gehen müße. Wie wenig ein fortgeſetztes Nachbilden von Vorlegeblättern zum Ziel führt, 
darüber hat die Erfahrung längſt entſchieden. Kommt ein in ſolchem Nachbilden völlig 
geübter, aber nie darüber hinausgeführter Schüler zu einem andern Lehrer, der nun 
einen wirklichen Gegenſtand im Raume vor ihm aufſtellt, fo iſt die Regel, daß das Ab— 
zeichnen des Gegenſtandes — ſei derſelbe auch noch ſo einfach — kläglich misräth, faſt eben 
jo kläglich wie wenn ber Schüler zuvor außer einem richtigen Strich noch gar nichts ge— 
lernt hätte. Augenmaß und Gefühl für Iineäre Formen kann freilich durch jenes Eopiren 
erlangt werben, faum aber das rechte Verjtändnis der im einer Borlage angebeuteten 
plaftiihen Geftaltung, und auf feinen Fall der ſcharfe Blid in den Raum. Das 
Auge ded Zeichners hat fih an ein Schauen zu gewöhnen weldes vom gewöhnlichen 
Betrachten der Dinge verfchieden ift. Jede Zeichnung nad einem körperlichen Object 
ijt eine perfpectivifche Projection besjelben; ehe die Zeichnung begonnen werden Tann, 

2) (Bgl. d. Art. Schulgeräthſchaften Bd. VIIL. S. 984 f. D. Red.) 

»*) Gläſer von etwas bläulicher Farbe, wie fie vor einigen Jahren in ben Handel gebracht 
worden, aber bedauerlicherweife wieder verſchwunden find, eignen fih am beften, weil fie auf bas 
Papier des Zeichners ein völlig weißes Licht bringen. 
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muß ber Blid des Zeihners das Object in feine Projection übertragen, gleihiam aus 
dem Raume in eine Ebene überjeten, oder mit andern Worten: ber Zeichner muß das 
Object fogleih ald Bild fehen und dieſes Bild hat er jobann auf dem Zeichnungsblatte 
zu firiren. Beim gewöhnlihen Sehen bringt man fi bie perjpectivifchen Berkürzungen 
und Verfhiebungen, das Fallen horizontaler Linien, die Convergenz einer Gruppe von 
Parallelen zc. nicht zu klarem Bewußtfein; ber Zeichner dagegen muß bies alles mit 
voller Beitimmtheit erkennen, VBerkürzungsverhältniffe und Neigungswinfel genau ab: 
ihäten. Das iſt nicht leicht und lernt fi nur nad und nad; aber eben barum foll 
früh mit folden Uebungen begonnen werben. Einen erften Verſuch, den Schulunterricht 
von Anfang an (nad) den elementarften Uebungen im Linienziehen) auf das Körperzeichnen 
zu gründen, hat in ben ziwanziger Jahren Peter Schmid mit feinen Holzblödchen ge: 
macht, beren Verwendung er in einer Fleinen Drudihrift erläuterte. Die Blöckchen find 
aufrechte Prismen, welche ber Lehrer zuerft einzeln in wechſelnden Stellungen und Lagen, 
dann in verſchiedenen Gruppirungen abzeichnen laſſen fol. Die Schmid'ſche Methode ift 
noch jet den preußiſchen Schulen officiell empfohlen,*) bat jebody ihre wejentlichen 
Mängel. Die Holzkörper find zu Klein, ald daß bie perſpectiviſchen Richtungen horizon- 
taler oder jchiefer Kanten genugfam verfolgt werben könnten; und ba, eben wegen ber 
geringen Dimenfionen, die Körper ziemlid nahe vor dem Schüler aufgeftellt werben 
müßen, änbert ſich der perſpectiviſche Eindruck, ſobald der Schüler den Kopf bewegt oder 
feinen Sit nur wenig verrüdt. Auch hat bas fortgejegte Nachzeichnen von Blodgruppi- 
rungen etwas eintöniges und verliert bald für die Schüler den Reiz. Ein beträchtlicher 
Fortſchritt gefchah um 1840 durd die Brüder Dupuis in Paris, welche bort gemein: 
ihaftlic eine Privatzeihenfchule hielten und in ben Unterricht fi berart theilten, daß 
ber eine, Ferdinand D., das freie Abzeichnen geometriſcher Geftalten, ber andere, 
Alerander D., das vorzugsweife auf Darftellung der menſchlichen Figur abzielende 
Zeichnen nad) Gipsköpfen und Statuetten lehrte. Der Erftgenannte follte die Geſetze der 
Linearperipective ben Schülern auf empirifchem Wege zum Bewußtſein bringen und jo 
dem Bruder vorarbeiten; in Wirklichkeit aber ift diefe Stufenfolge wohl niemals fo ftreng 
eingehalten worben, bag zum Gipszeichnen ein Schüler erft nad) Durdarbeitung der 
fämmtlihen für das Perſpectivzeichnen beftimmten Modelle hätte vorrüden dürfen. Die 
von jedem der beiden Brüber für die befondere Richtung feines Unterrichts ausgebachten 
Modelle find von Württemberg aus, wo fie nad) den Parijer Muftern zuerft bergejtellt 
wurden, nad mehreren Stäbten Nord: und Mittelbeutichlands gelangt. Die Modelle 
bes Ferdinand Dupuis zerfallen in zwei Reiben; bie ber erften Reihe, aus ftarfem 
Draht gefertigt, jtellen die Umfänge von Dreieden, Rechtecken, Kreifen und regulären 
Polygonen dar, dann die Kantengerippe von Würfeln, Prismen, Pyramiden ꝛc., aud 
Verbindungen von Kreifen in der Weife, wie fie fich als Parallelichnitte eines aufrechten 
Eylinders ergeben würben; die zweite Reihe wieberholt zum Theil bie nemlichen Ge: 
jtalten, die aber jeßt, ftatt aus Dräbten, aus geraden oder gefrümmten Holzftäben von 
quadratiſchem Querſchnitt zufammengejegt find. Alle diefe Modelle haben hinreichend 
große Dimenfionen. Zu ihrer Aufftellung dient ein Ständer, der ein Kugelgelent mit 
Stellichraube trägt; eine an der Kugel feftfipende Klemmſchraube padt das Modell und 
bält es in einer ihm beliebig gegebenen Stellung. Um ben Ständer herum fiten auf 
Einzelftühlen die Schüler, weldye mit weißer Kreide auf ſchwarzem, in eine Rahme ge: 
ipanntem Wahstuch zeihnen und Berfehltes mit einem Zeuglappen oder einem fehr 
wenig befeuchteten Schwamm löſchen. Zu den genannten Modellen fommen noch jolide 
Körper hinzu, Polyeder und Rotationskörper, in Gips gegofien oder aus Holz gebrebt, 
gleichfalls in großem Maßſtab; fie werben auf Tifche geftellt und find hauptſächlich für 
die erften Schattirübungen beftimmt. Wo aber (auch bei ler. D.) auf Schattengebung 
Nüdfiht genommen wird, tritt an bie Stelle der ſchwarzen Wachstuchfläche ein auf bie 
Rahme gehefteter Bogen Tonpapier; der Entwurf wird dann mit Reiftohle gemacht und 
*) Bgl. Wiefe: „Verordnungen ꝛc.“ ©. 127, $. 8. 
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Binterher mit ſchwarzer Kreide firirt; für die Schatten kommt der „Wiſcher“ (Estompe) in 
Anwendung. Die Modelle des Alerander Dupuis, für das Figurenzeichnen beftimmt, *) 
beginnen mit ſechs Reihen von je vier Eremplaren eines und besfelben Gipstopfs, 
ber aber erft im legten Eremplar völlig ausgebildet erfcheint; das erfte Eremplar giebt nur 
bie allgemeine Hauptform, gleihjam den räumlichen Umriß, an weldem bie einzelnen 
Theile des Kopfes noch als bloße Andeutungen hervortreten; von da an durchlaufen bie 
folgenden Exemplare jucceffive Entwidlungsftufen. Jeder Kopf wirb zuerft nur in Um: 
riffen gezeichnet, ſpäter je ber legte und. vorlegte auch als ſchattirte Zeichnung ausgeführt. 
Die unausgebilbeten Köpfe machen für den erften Blick einen befremblichen Einbrud, 
und in ber That jcheint diefe Reihenfolge ein boctrinärer Verfuch zu fein, altbefannte 
Blattoorlagen für das Kopfzeihnen, auf denen gleichfalls (der Eintheilung wegen) mit 
unfertigen Umriffen angefangen wirb, ins Plaftifhe zu übertragen. Gleihwohl haben 
die rubimentären Köpfe, welche zunächft nur die Verhältniffe zwifchen ben Haupttheilen 
eines Kopfes zur Anſchauung bringen, ihre praftifche Verwendbarkeit bewährt, und unbe: 
dingt zwedmäßig find die übrigen Gipsmodelle. Hat ein Schüler biefe Modellreihen 
mit Erfolg verarbeitet, ſo können ihm unbedenklich die im Kunfthandel überall zu haben- 
den Abgüffe von Köpfen, Torfen oder ganzen Figuren (nad) ber Antite oder nad fran- 
zöftfehen und beutfchen Originalen) vorgejegt werben. — Die „Dupuis’jche Methobe“ 
ift bei ihrem erjten Belanntwerben in Deutichland **) überjchäßt, jpäter zum Theil ver: 
nachläßigt worden. Sculbehörben hatten geglaubt, die Methode und die Modelle wür: 
ben allein ſchon wirken und es bebürfe bloß einer einfachen Anweifung für die Lehrer. 
Das Befte muß aber bier, wie überall, der Lehrer felbft thun, auf deſſen Verſtändnis 
und guten Willen alles ankommt, An die Gipsvorlagen bes Alerander D. giengen 
die meiften Lehrer nicht ungern, wenn aud) einige berfelben bie Kopfrubimente belächeln 
wollten. Dagegen fanden bie Modelle des Ferdinand D. wenig Beifall bei Lehrern, 
welche ſich als Jünger der ſchönen Künfte fühlten und geometrifche Formen für fteif 
anfahen. In ber peripectiviichen Behandlung biefer geometriichen Modelle liegt ber 
eigentliche Nerv der Methode, das Unterfcheidende im Vergleich mit dem althergebrachten 
Zeichenunterricht, während Alerander D. außer dem Beginn mit unfertigen Köpfen nichts 
neues oder eigenthümliched gebracht hat. Jene Behandlung ift aber ſchwer nicht bloß 
für ven Schüler, jondern auch für den Lehrer, jchwerer als die Behandlung der erften 
Gipsköpfe, da die Schärfe des geometrifchen Geſetzes ftrengere Eorrecturen erheifcht; ein 
Lehrer mittleren Schlags, der zuvor nur nad) Vorlegeblättern unterrichtet hat, muß ſich 
den fo einfach fcheinenden Modellen gegenüber anfangs ſelbſt als Schüler bekennen und 
darf fie für den Unterricht nicht herbeiziehen, ehe er von feiner eigenen Sicherheit über: 
zeugt fein Tann. Daß Ferbinand D. an manchen Orten, wo man ihm bereits gefolgt 
war, wieber verſchollen ift, rührt zum Theil von ber Unzulänglichfeit oder Abgeneigtheit 
der Lehrer her; ***) ein guter Lehrer, ber zugleich jeine Schüler für ihre jchwierige Arbeit 
zu intereffiren weiß, fürbert biejelben durch dieſe Methode gründlicher als durch jede andere. 


*) A. Dupuis hat auch für die Anfänge des Ornamentenzeichnens Gipsmobdelle bergeftellt, 
welche aber vor ähnlichen längſt kefaunten faum etwas voraus haben und bier, wo es fi nicht 
um Zeichnen nad Relief, jondern um Zeichnen nah bem vollen Runden handelt, außer 
Betracht bleiben. 

⸗2*) Moriz Mohl machte auf fie aufmerkfam in feiner Schrift: „Gewerbswiſſenſchaftliche Er: 
gebnifje einer Reife in Frankreich“ (Stuttgart 1845), ©. 362—379. 

»*) Als ber Verf. einmal (1860) in einer norddeutſchen Schule eine Zeichenftunde bejuchte, 
in welcher ziemlich jchleht nah Dupuis gearbeitet wurde, bemerkte er einen etwas verbogenen 
Drahtwürfel am Boden und wollte ihn aufnehmen; ber Lehrer jedoch Fam zuvor, indem er 
durch einen Fußſtoß das Modell in ben Winkel fchleuderte, unter Worten bes Unwillens über die 
ganze Methode; er mühe auf höheren Befehl darnad) unterrichten, obgleich er wife, daß dabei 
nichts zu lernen fei. Dies war unter ben bieher gehörigen Reijeerfahrungen die flärkfte, aber 
nicht bie einzige. 
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Ein zweites Hindernis lag und Tiegt für viele Schulen in dem Mangel geeigneter Räum— 
lichkeiten. Wo nemlich eine ſtarkbeſuchte Claſſe nicht in Parallelabtheilungen gejpalten 
werben Fann, wirb häufig das Zeihnungszimmer zu flein fein, um bie Verteilung ber 
Schüler in mehrere Gruppen (je mit bejonberem Modellſtänder) zu geitatten. 

Wie ſchon angebeutet wurbe, jcheint es eine zu abstracte Forderung, daß ein Schüler 
ben von Ferdinand D. entworfenen Curſus vollftändig durdlaufen haben müßte, ebe er 
zu den Gipsköpfen des Alexander D. geführt werben könne. Das Zweckmäßigere wird 
jein, zwifchen beiden Arten von Modellen abzuwechſeln, einer erjten Abtheilung gec: 
metriſcher Mobelle die erjten Köpfe folgen zu laſſen und fo fort auf beiden Seiten gleich— 
mäßig zum Schwierigeren aufzufteigen; denn von ben beiberjeitigen Mobellreiben ift 
in ber That nicht die eine bie Vorſtufe zur andern, ſondern jebe für ſich dient ihrem 
bejondern Selbjtzwed. Ebenſo wäre es pedantiſche Webertreibung eines richtigen und 
heilfamen Gebanfens, wenn man (wie es wirklich in einzelnen Fällen misverjtänt: 
lich geſchehen ift) ſchon die allererjten Zeihnungsverfuche nad körperlichen Gegenftänven 
vornehmen lafjen wollte, Bevor der Schüler z. B. die Kanten eines Würfels nad: 
zeichnen kann, muß er gelernt haben, eine gerabe Linie zu ziehen; bevor ihm zugemuthet 
werben barf, einen ſchief geftellten Kreis als Ellipje abzubilden, muß feine Hand ſchon 
ziemlich an den ftetigen Zug einer frummen Linie gewöhnt fein; er muß überhaupt bie 
elementarjten Uebungen ber Hand und bes Augenmaßes ſchon hinter ſich haben, wenn bie 
höhere Forderung an ihn kommt, perjpectivijche Verhältniffe aufzufaffen und wiederzugeben. 
Alfo werben für die erften Anfänger immer Borlegeblätter oder Borzeichnungen erforberlih 
jein. *) Erfahrene Zeichenlehrer find darin einig, daß womöglich gleich von Anfang an in 
großen Dimenfionen gezeichnet werben follte, weil dabei alle Formen entſchiedener und faßlicher 
hervortreten, begangene Fehler dem Schüler ſelbſt eher bemerklich werben, jein Blick ſich an bie 
Umfpannung einer größeren Fläche gewöhnt und er vor ber gefährlichen Verſuchung bewahrt 
bleibt, daS Auge zu nah an die Zeichnung zu bringen. Demnach find große am der 
Wand aufgehängte Vorlagen (Wanbtafeln), nad denen alle Schüler einer Claſſe oder 
einer Abtheilung zeichnen, den ſonſt üblichen an die einzelnen Schüler vertheilten Ver: 
lageblättern Eleineren Maßftabes weitaus vorzuziehen. Noch zwedmäßiger ift eine vom 
Lehrer an der Schultafel vor den Augen der Schüler ausgeführte Vorzeihnung. Selbſt— 
verjtänblich haben alle ſolche Vorbilder fih auf Umrifje, auf Combinationen aus geraden 
und frummen Linien zu befchränfen, unter Vermeibung jegliher Schattirung; fie follen 
nicht verwidelt und nirgends gejhmadlos fein. Am beiten eignen ſich Geftalten aus 
dem Gebiete der Ornamentik, namentlich foldhe, weldhe auf Symmetrie gegründet find. 
Haben die Schüler einige Hebung erlangt, fo wirb ber Lehrer von einem einfach ſymme⸗ 
triihen Gebilde nur die eine Hälfte, oder von einer mit zwei auf einander ſenkrechten 
Symmetralaren begabten Geftalt nur einen Quabranten vorzeichnen und bie aus ben 
Geſetzen der Symmetrie folgende Ergänzung von den Schülern forbern. Freilich muß, 
wenn die Schüler das Vorbild in gleicher Größe nahahmen follen, ein hinreichend ge 
räumiger Zeichenſaal vorhanden fein, bamit ſchon bei diefen erften Uebungen, wie nad: 





*) Man bat gejagt: wenn man ben Anfänger das Drabtgebilde eines Dreieds, eines Dur 
brats, eines Kreifes ac. in geraber Anficht zeichnen läßt (d. h. das Gebilde in einer zur 
Sehare ſenkrechten Ebene aufftellt), jo kommen perfpectiviiche Verkürzungen nicht vor umb der 
Schüler kann alfo body ſchon die erften Grumblagen des Zeichnens an Förperlichen Mobellen er: 
lernen. Wie mit ſolch gefünftelter Ausbeutung die Wahrheit umgangen wird, Tiegt auf der Hand. 
Allerdings läßt man die ebenen Geftalten unter den F. Dupuisichen Modellen zuerft in gerader 
Anficht zeichnen, doch hauptfählih nur, um dem Schüler recht fühlbar zu maden, wie ſih 
mit veränderter Stellung der Modelle die Bilder verändern. Die gerade Anſicht iſt völlig gleich 
bedeutend mit einer Vorzeichnung an ber Schultafel; aber die hieher bezüglichen Modelle, welche 
ihren eigentlichen Werth erſt bei ſchiefen Stellungen erhalten, wären zum Erſatz von Vorzeichnungen 
oder Wandvorlagen nicht mannigfaltig genug; und ihre Zahl bloß zum Zweck ber Elementar⸗ 
übungen zu vermehren, wird feinem verftändigen Manne einfallen. 
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ber beim Zeichnen nah Modellen, ſtatt der Tiſche Rahmen benükt werben können, 
auf welde ſchon oben (S. 595) hingewieſen werben ift. Eine ſolche aus Holz gefügte 
Rahme, etwa TOM hoch und 50°" breit, ift mit aufgeleimtem Pappdeckel überfpannt, auf 
weldhem ber Zeihnungsbogen — an ben Eden durch vier ins Holz gebrüdte Heftnägel 
befeftigt — aufliegt. Die Rahme ruht in jchräg anfteigender Stellung mit dem untern 
Rand auf dem Schenkel des figenden Zeichners, mit dem obern auf dem Querbolz eines 
Heinen Ständers und wirb babei von der linken Hand bes Schülers in der paſſenden 
Lage erhalten. Gezeichnet wird mit Reißkohle; zur Befeitigung unrichtiger Linien dient 
ein Lappen Feuerſchwamm, zur Firirung ber corrigirten Zeichnung entweder weicher 
Bleiftift oder (beffer) ſchwarze Kreide. Mill man ftatt Zeidhenpahiers das von Ferd. 
Dupuis eingeführte ſchwarze Wachstuch verwenden, fo fällt die Nothwentigfeit wieder: 
holten Aufheftens, aber aud) die Möglichkeit der Firirung weg. — Eine eigentbümliche 
Mobification der hier beſprochenen Anfängerunterrihts ift von Brüffel aus in mehrere 
belgiiche Städte übergegangen und feit 1871 aud in Stuttgart (am der gewerblichen 
Fortbildungsichule oder „ſtädtiſchen Gewerbeſchule“) aboptirt. An der einen Schmal-: 
jeite des redhtedigen Zeihnungszimmers befindet fih die Schultafel für die Vorzeich— 
nungen bes Lehrers; an den beiden Längsjeiten ziehen ſich Reihen Meinerer Wandtafeln 
(aus Holz mit jhwarzem Delanftrih) bin, ungefähr von den Dimenfionen der vorhin 
genannten Rahmen oder noch etwas größer; vor jeber ſolchen Tafel fteht ein Schüler 
und zeichnet mit Kreide. Auch an ber zweiten Schmaljeite, gegenüber der Lehrertafel 
find Schülertafeln angebracht, welche jeboch nicht unbeweglich an ber Wand haften, fon: 
dern je an ber einen Verticalkante Charniere haben, damit jie von der Wand jo weit 
abgedreht werben fünnen, daß der Schüler die Lehrertafel nicht mehr im Rüden bat; 
eingehadte Eifenftäbe halten jie dann unter einem Winkel von etwa 45° gegen die Wand 
fett. Im Mittelraum des Zimmers figen Schüler mit leichten Holztafeln, welche gleich 
den Rahmen gehandhabt werden. Sollen die raſcher vorfchreitenden Schüler mit einer 
etwas jchwierigeren Aufgabe bejhäftigt werben als die ſchwachen, jo iſt die Lehrertafel 
breit genug um zwei Vorzeihnungen nebeneinander aufzunehmen. Die fefte Zeichen: 
fläche in verticaler Stellung und bie weiche Kreide erleichtern dem Anfänger das Arbeiten. 
Der Lehrer überfhaut von dem vor jeiner Tafel befindlihen Podium aus bie Thätigkeit 
ſämmtlicher Wanbdzeichner zugleich, bemerkt den läfligen oder ungeſchickten und weiß jo: 
fort, wo er zunächſt einzufchreiten bat. In den Mittelraum wird er ſolche Schüler 
jegen, bei denen fortlaufende Controle nicht mehr fo nöthig ift. Aus der Beſchreibung 
ber Einrichtung geht übrigens von ſelbſt hervor, daß biefelbe nur auf abendlichen 
Unterricht bei Gasbeleudhtung anwendbar ijt, ober, wenn am Tage unterrichtet werben 
foll, einen fenfterlofen, durch Oberlidht erhellten Raum vorausjeßt. 

Bei dem eben gejchilberten Wanbtafelzeichnen ift für einen Theil ver Schüler das 
Hinjehen auf die Vorzeihnung weniger bequem als wenn der Zeichner das Borbilt 
gerabe vor fih hat. Darin liegt aber eher ein Vortheil als ein Nachtheil. Der Schüler 
gewöhnt ſich nemlich, es mit jedem Hinblid auf bie Lehrertafel genau zu nehmen, ben 
betreffenden Theil der Borzeihnung ſcharf aufzufaffen und in der inneren Anſchauung 
feſtzuhalten. Es gefchieht hiemit gewißermaßen ein erfter Schritt zu einer Hebung, welche 
durch frangöfiiche Lehrer in ein förmliches Syſtem gebracht worden ift: bem Zeichnen 
aus dem Gedächtnis. Daß das Formengebähtnis auf directem Wege gewedt und 
geitärft werben Fann, fteht ebenfo außer Zweifel als daß Reproduction aus der Erin: 
nerung die Vorftufe bilden muß zu einer jpäteren, in ber Imagination ſich vollziehenden 
Erfindung neuer Formen, weiterhin zur künſtleriſchen Compoſition. Allein ob es ge 
rabe nothwendig jei, bergleihen Gebächtnisühungen zum befondern Gegenſtand eines 
Schulunterrihts zu maden, mag fraglich bleiben. Nach dem um 1860 von ber Parijer 
Ecole, imperiale de dessin gegebenen Beifpiel laſſen mande franzöfiiche Schulen ſolche 
Uebungen in folgender Art vornehmen. Eine einfache Figur bleibt für einige Minuten 
vor den Augen ber Schüler aufgehangen, ohne daß. dieſe zeichnen dürfen; fie haben nur 
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auf die erflärenden Bemerkungen bes Lehrers zu achten. Das Zeichnen beginnt bei Weg- 
nahme ber Vorlage, welche dann nad) einiger Zeit wieder dargeboten wird, damit bie 
Zeichner ihre inzwijchen gelieferte Copie berichtigen Fünnen. Dabei muß nur häufig 
bie Berichtigung jo gründlich ausfallen, daß fie faft einer völligen Neuzeichnung gleich- 
fommt, Dies bürfte einer der Gründe jein, warum außerhalb Frankreichs bie Methode 
wenig Nahahmung gefunden hat. Aber fie läßt fi emendiren. Es ift begreiflich und 
von ber Erfahrung bejtätigt, da eine vom Schüler felbft gezeichnete Figur weit feiter 
in jeinem Gebädtnis haftet als eine bloß angeihaute. Davon ausgehend kann man 
dem Schüler aufgeben, eine von ihm nad; Vorlage bereits gefertigte leichte Figur zum 
zweitenmale herzuſtellen, diesmal jebod aus der Erinnerung. Bei Adoption bes belgi- 
ihen Wandtafelzeihnens bebarf es bloß eines jorgfältigen Weglöſchens der erften Schü— 
lerzeihnung; während ber nadjfolgenden Arbeit aus dem Gebächtnis bleibt die Vor— 
zeichnung an ber Lehrertafel verbedt, bis ſie fchließlich der Vergleihung wegen wieder 
fibtbar werben muß. 

Wenn verlangt wird, der Schüler jolle beim Anfangsunterricht das vielleicht ziem— 
lich entfernte Vorbild in gleicher Größe nadhzeichnen, jo iſt dies nicht fo leicht zu befolgen 
wie ed jheinen könnte; benn ber Zeichner empfängt vom Vorbild direct nur den Ein- 
druck der [heinbaren Größe, welche bekanntlich nicht auf ein Längenmaß, jonvern nur 
auf den Sehwinkel zurüdgeführt werben fann; er muß alio zuvor aus der Erfahrung 
die wirklichen Dimenfionen des Vorbilds fennen und fie mit ben Dimenfionen jeiner 
Arbeitsfläche vergleihen. Um biejer DVergleihung eine fichere Grundlage zu geben, 
jollten für fämmtlihe Schüler einer Elafje die Rahmen oder Wanbdtafeln von gleider 
Form und Größe fein, nemlid einem beftimmten Rechteck congruent, welches an ber 
Lehrertafel das Vorbild zu umrahmen hätte. Bei folder Anordnung wäre dann audı 
die jpätere Forderung, ein Vorbild nach verkleinertem Maßſtab abzuzeichnen, in präci= 
jerem Sinne zu fallen, indem man bie Hälfte, zwei Drittel ꝛc. ber wirklichen Größe 
vorschreiben fünnte, Es ift nemlich jedenfalls zu empfehlen, dem Copiren in wirklicher 
Größe eine Reihe von Uebungen folgen zu laffen, bei denen das Vorbild in veränderter 
Größe copirt wird. Kann eine Schule wegen Mangels an paflenden Localen das zu: 
erftgenannte Gopiren nicht ausführen laffen, während fie doch die gemeinfamen Wandvor: 
bilder beibehalten will, jo muß fie fogleich zum verfleinerten Nachzeichnen greifen, aljo 
eine wichtige Stufe überfpringen. Dies ift ein Nachtheil, doch immer noch beffer, als 
wenn mit Meinen Cinzelvorlagen angefangen wird, 

Sp unerläßlih der nad ebenen Vorbildern betriebene Anfangsunterricht ift, To 
darf doc ber Lehrer, wie ſchon gejagt, den Schritt zum Zeichnen nad Modellen nicht 
zu lange verzögern. Bezüglich bes jchattivenden Zeichnens nad Gipsmodellen ift noch 
zu bemerken, daß joldye Modelle ſich nicht auf die dem menſchlichen oder thieriichen Körper 
entnommenen Nahbildungen zu beſchränken brauchen; es können zwifchenhinein Mobelle 
von Drnamenten, architektoniſchem Maßwerk, Gapitellen ꝛc., auch Naturabgüffe von 
großen Pflangenblättern zc, verwendet werden; ja an einer gewerblichen Lehranftalt kann 
für eine Schülerabtbeilung das Zeichnen von Ornamenten wichtiger fein ald das Zeichnen 
von Köpfen und Figuren. Bei allem Gipszeichnen mit Schattirung muß dafür geforgt 
fein, daß das Modell nicht mehreren Lichtquellen zugleich ausgejett ift. Für das Zeichnen 
bei Tage erreicht man die einfeitige Beleuchtung (das jogenannte gefpannte Licht) be 
fanntlih durch Scheidewände aus Brettern oder dunkelfarbigem Zeug, welche ſenkrecht 
zur Fenſterwand bie einzelnen Fenfter von einander trennen. Bei fünftliher Beleuchtung 
am Abend erhält jedes Modell feine eigene Gasflamme mit Schirm, während eine zweite 
Flamme mit etwas anders geformtem Schirm dem Schüler, ober einigen nad) bem: 
felben Modell arbeitenden Schülern, das Papier der Zeichenrahme beleuchtet; beide 
Schirme müßen jo gejtellt jein, daß die ihmen entiprechenden Lichtkegel ſich nicht kreuzen. 
Die Schatten am Modell treten bei Gasliht noch beftimmter und fräftiger” herdor als 
bei Tage. — Haben einzelne Schüler bebeutende Fertigkeit im Zeichnen nad Gipsköpfen 
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erlangt, jo können fie unbebenklid zum Zeichnen nad den lebenden Modell fortgeführt 
werben, womit übrigens nicht ausfchließlih das auf den Kunftafademien eingeführte 
„Act“⸗Zeichnen gemeint fein joll, 

Der Grundſatz, daß das Zeichnen nah dem Körperlichen den eigentlihen Kern 
eines ernftlih gemeinten Zeihnungsunterrichts zu bilden habe, ift auch bezüglich der 
ſchon vorgerüdten Schüler nicht in erclufivem Sinne auszulegen. Ebene Vorlagen, und 
zwar biesmal Einzelblätter, fommen ein zweitesmal zu nüßlicher Verwendung, wenn im 
Zeichnen nad) Gips ein gewißer Grab ber Fertigkeit erreicht ift, etwa nachdem die Köpfe 
des Aler. Dupuis abgemadht find. Diesmal haben die in Abwechslung mit fehwieri: 
geren Gipsmobellen zu benüßenden DBorlegeblätter einen wejentlihd andern Zmed als 
die Wanbvorlagen des Anfängerunterrihts. Zunächſt ift von Vorlegeblättern die Rede, 
auf denen ganz ähnliche Gegenftände wie die dem Schüler ald Gipsmodelle befannten 
mufterhaft dargeftellt find. An ihnen joll der Schüler das lernen was man zuweilen 
ben „guten Vortrag” nennt, d. 5. er fol erkennen, wie eine Nachbildung bes Körper: 
lichen nicht bloß richtig, jondern zugleich gefällig und geihmadvoll zu geben ift, worüber 
gute Mufter fchneller belehren als die immerhin nebenhergehenden münblichen Andeu— 
tungen bes Lehrers. Während beim ſchattirenden Zeichnen nach Gips anfänglich nur 
die verfchiedenen Schattentöne jelbjt und lediglich durch den Wifcher einzutragen find, 
jo fpäterhin an einer auf Tonpapier ausgeführten Zeichnung der Schein des Plaftiichen 
noch dadurch erhöht werben, daß man an ven im Mobell am hellften beleuchteten Stellen 
Lichter mit weißer Kreide auffegt. Dieſe Lichter gleichfalls bloß durch DVerreiben herzu— 
jtellen, geht wegen ber Natur ber weißen Kreide nicht wohl an; man legt gewöhnlid, 
eine geeignete Schraffirung darüber, was aber dann, zur Wahrung ber Gleichförmigfeit, 
die Conſequenz nad fich zieht, daß auch die verriebenen Schatten durch Schraffirung 
gebedt werben müßen. Noch jpäter fol der begabtere Theil der Schüler lernen, Schatten 
und Halblichter einzig durch Schraffirung, ganz ohne Verreiben, zu erzielen. Ein richtiges 
Schraffiren ijt aber jchwierig, forbert nicht nur. ein feines Formgefühl, jondern vor allem 
das Studium verläjfiger Vorbilber, wie fie am vollfommenjten in Handzeihnungen und 
Stichen älterer Meifter zu finden wären. Da indes Mufterblätter von ſolchem Werthe 
nicht unter das Lehrmaterial einer Schule eingereiht werben können, jo bat ber Lehrer 
fih um Zeichnungsvorlagen zu bemühen, welche wenigftens annähernd Erſatz zu bieten 


vermögen. 
Ein brittesmal erweifen fi Vorlegeblätter als nothwendig, wenn vorgefchrittene 


Schüler zu Arbeiten zugelafjen werben follen, welche eine beſondere, durch unmittelbares 
Nachzeichnen körperlicher Gegenſtände gar nicht zu erlernende Darjtellungsmanier vers 
langen. Dahin gehören Feberzeihnungen und bie Anfänge bes Landſchafts— 
zeihnend. Das Schraffiren bei Federzeichnungen iſt ein anderes als bei der Kreide— 
zeichnung und muß neu eingeübt werben; beide Schraffirungsarten unterſcheiden fich wie 
die ſcharfe Spike der Stahlfever und ber ftumpfere Kegel des Kreibeftiftt. Man kann 
einem Zeichner allerdings auch aufgeben, etwa ein ornamentales Gipsmobell in Feder: 
manier abzuzeichnen, aber erft wenn er zuvor die Manier jelbft fi) angeeignet hat, was 
nur durch Copiren guter Vorlegeblätter gefchehen konnte; und jelbjt dann noch wird 
mancher nicht völlig fichere Zeichner es vorziehen, nad) dem Modell ſich zunächſt einen 
Entwurf mit gewijchten Schatten zu machen und an einer zweiten Zeichnung bie Schat- 
tentöne in bie Febermanier zu überjegen. Kunftihulen und gewerbliche Fortbildungs— 
ſchulen haben bei denjenigen ihrer Schüler, welde fih zu Kupferflehern oder rylogra= 
phiichen Zeichnern beftimmen, auf Ähnliche Meberfegungen die größte Sorgfalt zu ver: 
wenden, inbem fie unter Hinweifung auf bie Eriftenz innerer Gejeße Anleitung geben 
müßen, gemalte oder getufchte Bilder in Linienmanier (mit Feder oder mit Beiftift) zu 
übertragen. Als muftergiltige Beifpiele dienen entweder Rabirungen oder Stiche, jenach— 
dem es fih um Zeichnungen in Meinem oder in größerem Maßjtab hanbelt.*) — Das 

) Bon ber Kunft bes richtigen Schraffitens ift bedauerlicherweife in neucrer Zeit beim 
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Landſchaftszeichnen wird meift in ber Abficht erlernt, fpäter Aufnahmen nach der 
Natur machen zu können, und kann auch jeine höhere Ausbildung nur durch ſolche Auf: 
nahmen erlangen; aber es kann nicht damit begonnen werben. Wer ohne bie durch 
Vorlegeblätter vermittelten Vorübungen ein erträgliches Bilb nad einem wirklichen Baunt 
zuftande brächte, wäre ein jelbjtändiges Genie, wie die in ber Darftellung von Land— 
ichaften bahnbrechenden Meifter e8 waren. Die im Grunde nur Andeutungen liefern: 
den Abbildungen von Bäumen, Buſchwerk, Wieſen ꝛc. find bis zu einem gewißen Grabe 
conventionell; es laffen fi darin fogar wechielnde Moden verfolgen. Sache des Lehrers 
ift es, geſchmackvolle und in ihren Mafjenandeutungen möglihjt naturwahre Vorlagen 
zu wählen, welche indes je nach dem vorausgeſetzten Zeichenntaterial etwas verjchieden 
fein müßen, anders für eine Feberzeihnung als für das Arbeiten mit Kreide. Mit 
Schülern, welde aus den copirten Vorlegeblättern das Verſtändnis gewonnen haben, 
wie man einer wirklichen Zandbichaft gegenüber das in der Nähe fih aufbrängende un- 
endlidhe Detail dur; Gruppenfonderung bewältigen, gleichſam im Auszug wiedergeben 
fönne, und durch welche Mittel man das Entfernte vom Nahen abzulöfen („Luftperipec- 
tive“ zu beobachten) habe, follte der Lehrer von Zeit zu Zeit Ercurfionen zum Zeichnen 
nad der Natur vornehmen. 

Ob an den Zeichnungsunterricht ſich auch Uebungen mit dem Pinſel — in Tuſch, 
Sepia oder in Waflerfarben — anſchließen fünnen, wird zumeift von Aufßeren Umjtänben 
abhängen. Zweckmäßig und bildend it ein ſolcher Anhang jedenfalls; nur ſoll der Piniel 
einem etwa darnach verlangenden Schüler nicht eher in die Hand gegeben werben, ala 
bis er feiner Hauptaufgabe, richtig zeichnen zu lernen, genügt bat. Perfönlichen Nei- 
gungen begabter Schüler ift Rüdficht zu ſchenken, jebald dieſe einmal den weſentlich 
zum Syſtem bes Unterrichts gehörigen Anforderungen fleifig und mit Erfolg entſprochen 
haben, mögen num jene Neigungen oder Wünſche ſich auf das Malen richten oder auf das 
Zeichnen von Gegenftänden jpecieller Art. Man trifft in Schulen zuweilen Liebhaber 
des Thierzeichnens, wird aber dann in ber Regel finden, daß der Liebhaberei ein offener 
Blick für das Charakteriftifche im Bau der Thiere zur Seite fteht. Einem Begehren 
nad Blumenzeichnen dürfte man bloß in Mädchenſchulen begegnen. *) 


Kupferftih und dem nad anderer Seite fo jehr vervollfommneten Holszjchnitt wenig mehr zu 
bemerfen, am wenigjten bei ben englijhen Stahlftihen und Xylographien, welche bas ungebilbete 
Auge beftechen, einem ſchärferen Bi aber häufig geradezu roh erfheinen. Weber der Beisiehung 
von Hülfsmafhinen zu deren Herftellung (woburd freilich die niedrigen Preije allein ermöglicht 
wurden) ift das Bewußtjein abhanden gefommen, daß es mit dem ftärferen ober ſchwächeren 
Ton der Schraffirung noch nicht gethan ift, daß vielmehr die Formen und Biegungen ber ent: 
ſcheidenden Strichlagen ben plaftiichen Geftaltungen genau nachgehen müßen. Wan braucht 
nur 3. B. einen Faltenwurf in einem guten alten Stih mit dem in einem neueren zu ber: 
gleichen, um ben Verfall recht augenfällig zu finden. Monge (G6omötrie descriptive, Nr. 131) 
bat in geiftvoller Weiſe dargelegt, wie bei den Meiftern der Kupferfteherfunft die fih Ereuzenden 
Linien der Hauptihraffirungen ben von ber höheren Mathematif an geometrifchen Flächen nad: 
gewiejenen „SKrümmungslinien” (d. 5. gewißen für jeden Punct einer frummen Fläche paar: 
weife vorhandenen Eurven, welde für die Geftaltung der Fläche bezeihnend find, um fo näher 
fommen, je mehr fi die form ber im Stich bargeftellten Fläche einer neometrifch definirbaren 
Form nähert, jo daß alſo das geläuterte Gefühl des Künftlers ohne Kenntnis einer mathematiſchen 
Theorie das von ber Wifjenfhaft Geforderte ausgefunden bat. Jenem jegt abgeftumpften Ge: 
fühl wäre Neubelebung jehr zu wünfcen. 

*) Ein Zeihnungsunterricht für Mädchen ift in diefem Aufjag, welcher zunächſt Lehranitalten 
für Knaben und Jünglinge vor Augen bat, nicht befonders bejprochen worden. Die Hauptgrundfäge 
bleiben bdiejelben, wenn auch ihre Ausführung in der Mädchenſchule eine beſchränktere jein wird, 
wie denn z. B. das Zeichnen nach den geometriihen Modellen des Ferdinand Dupuis ganz 
wegzufallen hätte. Auf feinen Fall darf das Zeichnen nur wie eine angenehme Unterhaltung 
behandelt worden. In einem weibligen Inſtitut nchmen die Schülerinnen es mit artiftifchem 
Unterricht eben jo ernſt wie Zünglinge, wenn nur der Lehrer es crnit nimmt; man weiß, wie 
häufig Mädchen, denen ein an der Öffentlichen Lehranftalt mit zu wenigen Stunden bedachter 
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Vorlagenwerke für ſchon vorgeichrittene Schüler find im Kunfthandel in großer 
Zahl und Mannigfaltigkeit vorhanden, für Anfänger dagegen nur wenige wirflich brauch: 
bare. Muſter zum Borzeihnen an der Schultafel bei einem erften Unterricht (vgl. S. 598) 
enthält das Werken von 3. ©. Wolf: „Erjte Grundlage des rationellen Zeichen: 
unterrichts“ (Nürnberg, Schrag). Die bier gegebenen Formen erſcheinen zuweilen etwas 
troden, find aber für Lehrzwede ſehr paflend gewählt und haben fi beim Gebraudı 
vielfach bewährt. Zu ähnlichem Gebrauch eignen ſich auch die meijten Blätter aus einer 
in Dresden (bei Naumann) ohne Namen des Autors erfchienenen Sammlung mit bem 
Titel: „Auf das Quadrat bafirte Aufgaben im Elementarzeichnen.” Als Wandblätter 
zum Aufbängen vor der Zeichenchaffe find bejonders zu empfehlen: „50 Wanbtafeln, 
Umrifje von Ornamenten verfchiedener Kunftepodhen, von E. Herdtle“ (Stuttgart, 
Nitzſchke). Herdtle Hat noch einige andere Sammlungen für Anfänger bearbeitet, von 
benen hervorzuheben ift das „Vorlagenwerk für den Elementarunterricht im Freihand— 
zeichnen,” herausgegeben von ber f. w. Commiſſion für bie gewerbliden Fortbildungs— 
ſchulen (Stuttgart, 1864). — Unter den Borlagenwerfen für geübtere Schüler ftehen hin— 
fichtlih des Ornamentenzeihnens bie franzöfiihen voran (von Bilorbeau, Ca— 
lame, Garot, Jullien, Blantar); von den deutſchen behauptet eine bejcheidenere, doch 
ebrenwerthe Stelle die „Ornamentenzeihnungsichule in 100 Blättern“ von E, Weit: 
bredt (Stuttgart, Schweizerbart), und betrefjd der antifen Ornamente ift Vorzüg- 
liches geleiftet in dem Werfe von J. M. Maud: „Claſſiſche Verzierungen als Vor— 
legeblätter,“ 3 Hefte (Berlin, 1837). Nicht zum unmittelbaren Gebrauch in der Schule, 
wohl aber fir den Lehrer zum Stubium und zur Orientirung auf dem Gebiete ber 


Unterricht nicht genügt, guten Privatunterricht oder Zulaſſung in die am Orte befindliche Kunſt— 
afademie ſuchen. Es zeugt von richtiger Einfiht, daß in der mit dem Londoner South-Kenſing— 
ton⸗Muſeum verbundenen Anftalt (Training school) zur Heranbildung von Zeichenlehrern bie 
weiblichen Zöglinge (alſo bie Fünftigen Lehrerinnen für Mäbchenfchulen) ganz ebenfo unterrichtet 
und mit den nemlichen Uebungen befäftigt werden wie die jungen Männer. — Mit dem 
Malen kann bei Mädchen etwas früher begonnen werben als bei Jünglingen, dba jene häufiger 
einen natürlichen Sinn für Farbenharmonie und gewöhnlich auch ben Tebhafteren Wunjch zu 
malen mitbringen; dafür finden die Aufgaben hinſichtlich der Schwierigkeit früher ihre Grenze. 
Mit Intereffe und meift nicht ohne Gefhid malen Mädchen Pflanzen und Blumen nad ber 
Natur. Diefes Intereſſe jcheint indes nur zum Theil ein rein äſthetiſches zu fein, anderen 
Theils mit der Gewöhnung an die üblichen funftverwandten Näh- und Stidarbeiten zufammen: 
zubängen. Solchen Arbeiten, welche öfters als Erwerbsmittel betrieben werben, durch ben Unter: 
richt Hülfe und artiftifche Unterlage zu geben, ſteht namentlih weiblichen Fortbildungsichulen 
wohl an. 

Wenn es geftattet ift, bier auf einen nicht zum Thema gehörigen Gegenjtand abzufpringen, 
möchte ber Berfaffer die Gelegenheit warnehmen, einen kurzen Nachtrag zu feinem im 
Jahre 1860 für die Pädag. Encyflopäbdie gefchriebenen, im II. Bande (5. 866 ff.) gedrudten 
Artikel Über „zortbildungsihulen“ beizubringen, ba jener Artifel gegen ben Schluß von einer 
Anregung zur Einrichtung weiblicher Fortbildungsichulen jprict und mit der Bemerkung endet, 
ein wirklicher Verſuch fei noch nicht gemacht worden. Seitdem find in Württemberg nah und 
nach Fortbildungsihulen für Mädchen in ziemlicher Anzahl entflanden; zuerft hatte eine ſolche 
in Stuttgart Geftalt gewonnen, bann folgte man nah in Ulm, Reutlingen, Ravensburg, 
Biberach, Freudenſtadt, Blaubeuren, Ebingen. Die am meiften entwidelte in Stuftgart (feit 
mehreren Jahren angeſchloſſen an die allgemeine Fortbilbungsichule oder „ſtädtiſche Gewerbe 
fchule*) bat einen die Elementarfächer (Rechnen, geſchäflliche Aufiäge, Buchführung, Schön: 
fchreiben) umfafjenden „orbentlien Curs“ unb daneben eine Neihe von Lehrgegenfländen zu 
freier Wahl für beſſer vorgebildbete Mädchen, nemlich Zeichnen (und Malen), Mufterzeichnen 
(db. 5. Zeichenunterricht mit befonderer Rüdfihtnahme auf weibliche Handarbeiten), Geographie, 
beutihe Stilübungen, deutjche Literatur, Naturlehre für den Haushalt, Gejundheitslehre, 
franzöfifhe Sprade, engliihe Sprade; die flärfite Frequenz bis jegt (Herbſt 1872) ergab 
180 Schülerinnen; fat alljährlich finden ſich auch Frauen ein, fogar als Theilnehmerinnen 
am ordentlihen Gurs, Notizen über fänmtliche weibliche Fortbildungsihulen Württembergs 
find gebrudt im „Sewerbeblatt aus Württemberg”, Nr. 45 des Jahrgangs 1872, 
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Ornamentiſtik dient das große englijhe Werk von Owen Jones: „The Grammer of 
.Ornament“ (Lonbon, 1856). Für das Zeichnen der nadten menjhliden Figur 
find die vorzüglichften, wahrhaft claffiichen Vorlagen leider im Handel gänzlich ver: 
griffen, nemlicdy die von Giovanni Volpato nah antiken Statuen gezeichneten unb von 
Raffael Morgen geftodhenen 35 Blätter unter dem Titel: „Principj del disegno‘‘ 
(Rom, 1786); mandye jpäteren Sammlungen haben aus biefen Blättern copirt, Doc 
ohne die Vorbilder zu erreichen. *) In neuefter Zeit find höchſt empfehlenswerthe, nad) 
der Antike gezeichnete Kopfvorlagen von V. Baur erfhienen (Lithographbien, bei Brud- 
mann in Münden). Dem Zeichnen coftümirter Halbfiguren und Köpfe baben 
die Franzoſen (vor allen Julien) bie meiften Vorlagen geliefert, zum Theil jehr fchön 
und anziehend, zum Theil manierirt, ſogar affectirt. Bezüglich der nad dem Leben ge 
zeichneten Köpfe find die Franzoſen übertroffen von bem Deutjchen Joſeph Kriehuber 
(Wien). Schwer mehr zu haben ift eine ältere Sammlung von C. Zimmermann, 
enthaltend vortrefflich gezeichnete und lithographirte Köpfe aus Meiſterwerken von Raffael 
und einigen andern Malern; viele diefer Köpfe find (unzureichend) copirt in den Vor: 
lagen von Seubert. Bekleidete ganze Figuren von hoher Schönheit find zu finden 
in dem Parifer Wert „Ecole Frangaise contemporaine“ und dem bei Goupil (Paris) erſchie— 
nenen „Cours de Dessin,‘ beide von Bargue lithographirt. Für das Thierzeihnen 
müßen noch immer bie rabirten Thierftudien von J. A. Klein als bie beiten Vorbilder 
gelten; fie find übrigens nur noch antiquariſch zu erhalten. Ahnen zunächſt kommen 
aus neuerer Zeit bie lithographirten Blätter der Parifer Thiermalerin Roſa Bon: 
heur. Die beiten landſchaftlichen Vorlagen gab der Genfer A. Calame; nad 
ihm find zu nennen ber Franzoſe Hubert und ber Deutihe Wagenbauer (befien 
Blätter aber jelten geworben find), Dem Blumenzeihnen, bis zu ber Stufe auf 
welche etwa eine Zeichenfchule für Mädchen begabte Schülerinnen führen fann, dienen 
Vorlagen von E. Blery, von Jullien („Etudes de fleurs, dessinds d’aprös nature,“ 
Paris) und Pauline Girardin (,‚Modelles de fleurs,“ Paris bei Goupil), und wenn 
die Schülerinnen aud; malen jollen, bietet biefelbe Girarbin zwei jehr hübſche colorirte 
Zugaben („Fleurs à l’aquarelle,‘‘“ — „Grands bouquets ä l’aquarelle“). Einem noch 
weiter gehenden Unterricht aber, wie ihn auf Grundlage einer ſchon bedeutenden Fertig: 
feit etwa ſolche Schüler juchen, welche ſich in einer Fortbildungsſchule oder Kunſtſchule 
zu Gewebdeſſinateuren oder für die feinere Decorationsmalerei bilden wollen, haben in 
ganz ausgezeichneter Weife neben dem Franzoſen V. Dumont zwei deutſche Künftler 
vorgejorgt: Karl Krumbholz („Compositions de fleurs d’apr&s nature; Paris, Lon— 
don, Leipzig) und E. Müller („Flore pittoresque, croquis d’apres nature; Lüttich, 
Paris, Berlin). — Sind Schüler, welde Unterriht im Zeihnen mit der Feder 
erhalten, hinreichend vorgeübt, jo findet man für fie vortreffliche Vorlagen unter ben 
überall bekannten rylographiichen Genrebildern von Lubwig Richter, auch — und bazu 
höchſt wohlfeill — in den fleineren Architektur, Landſchafts- und Thierbildern ber 
„Münchener Bilderbogen.” — Für das Zeihnen nah Gips können diefelben Mo- 
belle benüßt werben welche der Boffirunterriht braucht. Das vollftändigfte Lager folder 
Sipsabgüffe, in allen Arten und Stilen, halten die Ateliers der beiden Vanni in Frank— 
furt a. M., und zwar fo, daß bei Joh. Vannidie ornamentalen, bei Anton Banni die figür- 
lihen Modelle zu haben find. Aehnliche Lager von geringerem Umfang beftehen in 
Berlin, Stuttgart (Tognarelli), Münden, Köln, Nürnberg (Rottermund, zunächit Ab- 
güffe von Kunftgebilden des alten Nürnberg), Dresven. **) 

*) In Morgben’s Stichen it ſchon die mobellirende Schraffirung (vgl. ©. 601, Anm.) jehr 
Ichrreih für Schüler. Aud in dem noch Älteren (1745) Werke von Preißler, weldes in 
fräftigem Stich vorzugsmweife Actzeihnungen enthält, ift die Schraffirung faft überall richtig, ob: 
ihon bderber und weniger feingefühlt als bei Morgben. Wo fih ein Exemplar dieſes einft 
überall verbreiteten Preißler'ſchen Werts erhalten hat, kann dasjelbe noch heute mit Nutzen ge: 
braucht werden, 

**) Die mürttembergifhe „Gentralftelle für Gewerbe und Handel,“ im Berein mit ber 
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An Obigem find nur ſolche Vorlagenwerfe aufgeführt worden, welche nach überein: 
jtimmenbem Urtheil durchgebilbeter Fachmänner in erfter Linie empfohlen werben müßen; 
fie finden fich, mehr ober weniger vollftändig *), an den meiften wohlbeftellten, wohl- 
ausgeftatteten Schulen. Unter den unerwähnt gebliebenen Vorlagen giebt e8 noch gar 
manches Brauchbare und Gute, aber auch viel Schlechtes. In Deutfchland ift während 
der eriten Jahrzehente dieſes Jahrhunderts mitunter unglaubliher Schund probucirt 
worden von Leuten, welche, ohne felbft richtig zeichnen gelernt zu haben, ſich berufen 
glaubten, dem Zeidhenunterricht durd) Herausgabe von Vorlegeblättern unter bie Arme 
zu greifen. Wo man das Zeichnen nicht bloß um bed Namens willen im Schul: 
plan ftehen hat, fondern zu ber Einficht gelangt ift, daß ber Zeichenunterricht ebenfogut 
wie jedes andere Lehrfach einen ihm gewachſenen Lehrer erheifcht, da find die ſchädlichen 
Vorlagen längft beifeite geworfen. Leider läßt ſich dies noch nicht von allen Lehran: 
ftalten jagen. Sehr verwunderlich ift, daß jogar in neuefter Zeit (in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrzehents) ein mweitihichtiges Vorlagenwert (in Wandtafeln) veröffentlicht 
werben konnte, welches zwar vom beften Willen zeugt, aber beſonders in ber bem 
Kopfzeichnen beftimmten Abtheilung bie heiterften Naivetäten aufzuweifen hat. Ein 
urtbeilsfähiger Lehrer wirb bergleihen ibm angebotene Hülfen ablehnen; ein fie arglos 
acceptifender Lehrer aber würde fi damit das Zeugnis ausftellen, daß er auch mit 
guten Vorlagen nichts anzufangen wüßte. 

II. Eonftruirendes Zeihnen.**) — In diefer Betrachtung bleibt unberührt das 
den Npplicationsfchulen anheimfallende techniſche Zeichnen (Architefturzeichnen, Ma— 
ſchinenzeichnen), ſowie das in Fortbildungsfhulen zu betreibende fogenannte „gewerbliche“ 
ober „Fachzeichnen,“ worunter die Anfertigung von Werkzeihnungen verftanden ift, nad 
denen in den Werfftätten bejtimmter Handwerke die Arbeitsftücde hergeftellt werben. Zur 


„e. Commiſſion für die gewerblichen Fortbildungsſchulen,“ hat zu Unterrichtszweden eine ſyſtema⸗— 
tiſche, jhon bie Anfänger berüdfihtigendbe Gipsmodellſammlung herſtellen laſſen, aus welder 
auch an nichtwürttembergiſche Schulen abgegeben wird. Eine illuftrirte Preislifte ift durch das 
Secretariat der Getttralftelle zu beziehen. 

*) Bon den franzöfifchen Vorlagen, welche auch in den größeren Kunſthandlungen Deutſch— 
lands fait immer vorräthig find, werben einzelne Blätter abgegeben, fo daß ein Lehrer je nad 
dem Bedürfnis oder bem Fertigkeitsgrabe feiner Schüler auswählen kann, ohne zur Anſchaffung 
einer ganzen Sammlung gendthigt zu jein. 

*“*) Man findet bafür, außer dem ganz zutreffenden Namen „geometrifches Zeichnen,“ auch öfters 
ben Ausdbrud „Linearzeihnen“ gebraucht, welcher ſelbſt dann nicht völlig pafjen würde, 
wenn unter „Linie” bloß bie gerade Linie gemeint, ber Ausdrud mithin als Linealzeichnen 
verſtanden fein jollte; denn als Werkzeug bes geometrifchen Zeichens ift ber Zirfel eben fo wichtig 
wie bas Lineal, Zielt ber Ausdruck nicht auf das Werkzeug jondern auf bie Natur ber Auf« 
gaben, jo bleibt er nicht auf die gerade Linie befchränft, fofern zu biefen Aufgaben außer dem 
Zeichnen von Kreifen noch das Gonftruiren von Curven anderer Art gebört; dann aber ift ent: 
gegenzuhalten, daß auch alles Freibandzeichnen, folange man vom Schattiren mit dem Wifcher ab» 
fieht, Linearzeihnen if. Daher wäre der gleichfalls an manden Orten übliche Name „Zirfelzeichnen” 
noch eher zuläßig, ba er zugleih an das Meffen von Diftanzen, alfo mittelbar an bie nerade 
Linie und das andere Hauptwerfzeug bes confiruirenden Zeichnens erinnert. — Es ift zu be: 
bauen, daß ber Furze und gute Name ‚Reißen“ beinahe ganz abgefommen if. Obwohl 
biefer Name urſprünglich jede Art des Zeichnens bedeutet hatte (worauf noch die Worte Um— 
riß, Schattenriß, Reißkohle, Reißblei binweiien), nahm man ihn doch fpäter nur in ber engeren 
Beziebung auf das geometrifche Zeichnen; in diefem Sinne entjtanden die Ausdbrüde Grundriß, 
Aufriß, Reißzeug, Reißbrett, Neißfchiene; der Uebergang verräth fi in der Bezeichnung „Hand: 
riß* (brouillon) für die erfte, aus freier Hand entworfene Skizze zu einem nachträglich geo- 
metriſch auszugeftaltenden Riß. Schwanfend blieb bis in die nenefte Zeit ber Name „Reiffeber,“ 
indem berfelbe zuweilen noch im älteften Sinne (ftatt Bleiftifthalter) gebraucht wird, während 
er jegt vorzugsweile das Werkzeug bebeutet, welches beim geometrifhen Zeichnen zum Ausziehen 
von geraden Linien ober (als Einfagfeber) von Kreifen mit Tufch dient. Die vorliegende Abs 
handlung verwendet ben Namen ausschließlich im letzteren Sinne. 
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Verhandlung kommt alfo das Eonftructiongzeichnen nur infoweit, ald es auf jene Anwen— 
dungen und insbejonbere aud) auf die bejcriptive Geometrie vorbereitet, ober anberer- 
ſeits als Mittel zur empiriſchen Löfung ſolcher Aufgaben aus der ebenen Geometrie dient, 
deren ſtreng theoretiſche Löſung entweder ſchwer zu finden ift, oder in ber Ausführung 
zu verwidelt ausfallen müßte, oder auch die Grenzen der Elementargeometrie überjteigt. 
Daß au für die Löfung der gewöhnlichen elementargeometrifchen Aufgaben ver Schüler 
einige Uebung im Gebrauch von Zirkel und Lineal haben jollte, ift von geringerem Be- 
lang; diefer Grab der Uebung läßt fich bald erreichen, fordert indes body eine bejondere 
Anleitung, weshalb oben (S. 594) jelbjt den Gymnafien auf ein Jahr lang eine Wochen: 
jtunde für geometriiches Zeichnen empfohlen werben durfte. *) 

Ein jolder Gymnafialunterricht kann feine Uebungsbeifpiele jämmtlih aus dem Lehr: 
jtoff der Geometrieftunden herholen. Anders bei einem ſyſtematiſchen Gonftructions- 
unterricht mit weitergeftedten Zielen. Bei dieſem kommt es vor allem darauf an, baf 
ber Schüler völlig genau, dabei jauber und zierlich, endlich zugleich rajch arbeiten lerne; 
rajches und doch genaues Arbeiten jett voraus, daß die funbamentalen, bei den fortichrei- 
tenden Hebungsaufgaben immer wiederkehrenden Operationen burd einfache und bequeme 
Manipulation erledigt werben können, und damit find für bie erften im Geometrieunter: 
richt vorfommenden Aufgaben die dort gelehrten Löfungen ausgefchloffen, während von 
ben jpäteren reingeometrijhen Aufgaben viele nicht zur Steigerung der Conftructions- 
gewanbtheit jich eignen, weil fie entweder zu leicht ober zu complicirt find, oder Feine 
einfache Controle (Probe) zulaffen, oder im Falle relativer Brauchbarkeit anderen förber: 
licheren Uebungen die Zeit wegnehmen würben. Bezüglich der Elementaraufgaben mag man 
z. B. vergleichen, wie die Forderung: durch einen Punct eine Parallele mit einer Geraden zu 
ziehen, von der theoretiihen Geometrie und wie fie vom praftifchen Zeichner (burd Ans 
wendung bes Schiebdreieds) erfüllt wird. Keinem Zeichner fällt ed ein, beim Errichten 
ober Fällen von Lothen die Vorfchrift der Geometrie zu befolgen; Tangenten an einen 
Kreid von einem außerhalb gegebenen Punct zieht er unmittelbar durch Anlegen bes 
Lineald, und wenn zugleich auch die Berührungspuncte verlangt find, beftimmt er dieſe 
erjt hinterher mitteld des rechtwinkligen Holzdreiecks; ſelbſt ven Halbirungspunct einer 
nit allzugroßen Strede oder die Halbirungslinie eines Winkels findet ein geübter Zeich— 
ner infolge eines Probirens jchneller und ebenjo fiher wie nad) Anweifung ber Geo: 
metrie. Es muß deswegen verfehlt genannt werben, wenn einige im Drud erfchienene 
Anleitungen zum geometrifhen Zeichnen auf ihren erjten Blättern die reingeometrifchen 
Auflöfungen der Glementaraufgaben geben und aud nachher mandye nicht zur Sache 
gehörige Aufgaben aus der Schulgeometrie bringen; ein richtig verjtandener Unterricht 
im conftruirenden Zeichnen, wie er für Neal: und Gewerbeſchulen ſich ſchickt, ift weder 
vom Geometrieunterriht abhängig noch ihm bienftbar, und was ihm aus ber reinen 
Geometrie zugute kommen kann, ift weit weniger den Aufgaben berfelben als ihren 
Lehrjägen zu entnehmen. An einer gewerblichen Fortbildungsſchule kann ein Schüler 
ganz wohl am conftruirenden Zeichnen theilnehmen, ehe er nody Geometrie gelernt bat, 
und die aus dieſer zu Zeichnungsübungen verwendeten Lehrfäte, welche er ohne Kenntnis 
eines theoretifchen Beweiſes im Zutreffen der Conftructionen bejtätigt findet, find dann 
geeignet, ihm Einficht in die innern Gründe des Zutreffend wünſchen zu lafjen, aljo den 
Appetit nach geometriſchem Wiffen zu erwecken. 

Vorlagen find Hier nicht im der Weiſe wie beim Freihandzeichnen zu benützen; 
Sammelwerfe mit foldyen mögen dem Lehrer Stoff liefern, beim Unterricht aber bat 
berjelbe jede Aufgabe mündlich, unter Andeutung der Conftruction an ber Schultafel, 


*) Freilich bleibt im Gcometrieunterricht bei Aufgaben bie Herleitung und Begründung 
der theoretiſchen Löjungen die Hauptſache; doch läßt ein Lehrer, der fi damit begnügt, ſich 
und jeinen Schülern ein Reizmittel entgehen. Hält man aber einmal bie Ausführung auf 
dem Papier für dienlich, fo follten rohe, plumpe und die Probe nicht haltende Zeichnungen ver: 
pönt fein. 
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zu ertheilen, wobei er die andeutenden Zeichnungen nur aus freier Hand beigiebt. (Voll⸗ 
ſtändige Ausführung der Tafelzeihnung mit Lineal und Zirkel wäre ein Raub an ber 
Zeit der Schüler.) Die am gewanbtejten arbeitenden Schüler, welde der Elaffe voraus: 
eilen, können zwijchenhinein mit Nebenaufgaben beichäftigt werben; ben langfamften ift 
aufzuerlegen, eine nicht rechtzeitig fertig geiworbene Zeichnung außerhalb ber Unterrichts: 
ſtunden zu vollenden. Auch die Art, wie an der Reinzeichnung die verjchiebenen Linien 
beim Ausziehen behandelt werben jollen (ob ſchwarz oder roth, ſchwach oder kräftiger, 
voll gezogen ober unterbrochen ꝛc.), bat ber Lehrer mündlich vorzuſchreiben. Es ift 
nemlich höchſt zwedmäßig, für untergeorbnete Hülfslinien Farbe (rothen Garmin) anzus 
wenden unb auch jonft die Beftanbtheile der fertigen Figur augenfällig zu unterſcheiden, 
fo daß ein Blid auf die Figur jofort erkennen läßt, wie bie einzelnen Linien nad) ihrer 
Beziehung zum Ganzen ſich abftufen, oder welde von ihnen wegen völlig gleicher Bedeu: 
tung zu einer Gruppe zufammengehören, wobei dann in ben meilten Fällen die Ent: 
jtehung der Figur fi von felbjt erklärt, Mittel zur Unterfcheidung find genugjam vor: 
handen; Linien, welde nicht vol ausgezogen werben jollen, kann man in verſchiedener 
Weiſe „Itriheln“ d. 5. als eine gleihmäßige Reihe entweber ganz kurzer oder etwas 
längerer Stredchen mit zwijchenliegenden jehr Kleinen Lüden geben; ober man fanı bei 
etwas größeren Lüden in jebe einen Punct feten ober zwei Puncte, während durch bie 
gewählte Länge der Stredchen wieber Verſchiedenheiten zu erreichen find, Selbftver: 
ftänblich ift, daß in der Bleiftiftzeihnung alle Linien ununterbroden gezogen werben; 
erjt wenn mit biejer ein Theil der Schüler fertig ift, giebt der Lehrer feine Anweifungen 
für das Ausziehen; ein: für allemal aber hat er den Schülern einzuprägen, daß, wenn 
zwei zu ſtrichelnde Linien fich ſchneiden, auf den Schnittpunct nie eine Lücke ber einen 
ober ber andern treffen barf. 

Ale Reinzeihnungen find auf dem Reißbrett zu entwerfen und auszuarbeiten. 
Doch joll jedesmal ein vorbereitender Entwurf vorausgehen, zu weldem Zwecke bie 
Schüler Foliohefte zu halten haben. Die vorläufige Zeichnung im Heft wirb nicht 
mit Tuſch ausgezogen; abjolute Genauigkeit kann man von ihr, bei ber unſichern Ars 
beitöflähe, noch nicht verlangen; fie joll nur den Schüler mit bem jeweiligen Con— 
jtructionsverfahren vertraut machen und ihm Oelegenheit geben, bie daraus folgende 
Figur auf ihre größere oder geringere Deutlichkeit beurtheilen zu können, bamit er, falls 
der erfte Verſuch eine in mandyen Theilen zu gedrängte ober fonft unſchöne Figur 
“ ergeben hat, beim Uebergang auf das Reißbrett die gegebenen Elemente in jhidlicdheren 
Lagen oder Dimenfionen annimmt. (Andeutungen über pafjende Lagen wirb allerbings 
ihon der Lehrer voranjhiden; fie werben aber weniger helfen als ver eigene Verſuch 
des Schülers, welchem .überbie® das zweimalige Entwerfen berjelben Figur noch in 
anderer Art von Nuten ift.) Auf dem Reißbrett muß das Zeichenpapier orbnungsmäßig 
aufgeipannt, nit etwa bloß an den Eden mit Heftnägeln befeftigt jein; Heftnägel 
laſſen erſtlich niemals eine völlig ebene und hinreichend feſte Arbeitsfläche erzielen, und 
zweitens werben ihre Köpfe häufig hinberlich beim Gebraud) der Reißſchiene ober ber 
Sciebvreiede. Daher ift das erjte, was die Schüler zu lernen haben, ein richtiges 
Aufipannen. 

Von den nachfolgenden Bemerkungen über Zeihnungsrequijiten und beren 
Gebrauch könnte ein Lejer, der nicht jelbit Zeichner ift, manche Kleinlid finden; ein 
praftijcher Zeichner wird ihre Berechtigung jedenfalls anerkennen, während ihm Dagegen 
andere entbehrli ſcheinen dürften, weil er fie für felbitverjtändlih nimmt. Wer aber 
3. B. ald Lehrer der deſcriptiven Geometrie Schüler aus verſchiedenen Vorbereitungsjhulen 
erhält, weiß, daß Eeineswegs für alle betreffenden Lehrer ſolcher Schulen dergleichen 
Bemerkungen überflüffig find. — 1) Das Reißbrett ſoll von handlicher Größe jein 
(etwa 70m auf 50m); der aufgefpannte Bogen ift zunächſt fo einzutheilen, daß er, nad) 
vollenbeter Conſtruction abgejchnitten, zwei ber in der Mappe aufzubewahrenden Zeich— 
nungsblätter liefert. (Bei Eleinerem Brett, mit Raum für nur ein Blatt, würbe bie 
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Arbeit des Aufſpannens ſich zu oft wiederholen; zu große Bretter ſind unbequem, nehmen 
zu viel Platz weg und verzögern das Abſchneiden, was aus Reinlichkeitsrückſichten und 
noch anderen Gründen nicht wiünfchenswerth ift.) Die nad dem Abſchneiden noch am 
Brett Mebenden Papierftreifen müßen unter Beihülfe eines genetzten Schwamms fammt 
bem eingetrodfneten Klebmittel befeitigt fein, bevor ein neuer Bogen aufgejpannt wird. — 
2) Die Reißſchiene braucht nur einen feſten Kopf zu haben; ber zumeilen noch vor: 
fommenbe zweite Kopf, brehbar unb durch Schraube ftellbar zum Ziehen ſchiefer Pa— 
rallelen, ift unnöthig. Der Anſchlag des Schienenkopfs gefhieht immer nur am linken 
Rande des Reißbretts, welcher deshalb volllommen eben gehobelt fein muß. (Das 
wechſelnde Anſchlagen an verfchiedenen Seiten, wenn mittel® der Schiene parallele ober 
aufeinander ſenkrechte Linien gezogen werben jollen, verbietet fih, weil auch ein aus 
gutem, trodenem Holze gefertigtes Reißbrett den Einflüffen der Witterung einigermaßen 
zugänglich bleibt und beshalb eine in aller Strenge redhtwinfelige Geftalt nicht auf bie 
Länge behält.) Die auf ihren Rücken gelegte Schiene kann zugleich als Lineal zur Ber: 
bindung weit auseinander liegender Buncte dienen, während zum Ziehen kürzerer Streden 
in der Negel die Seite eines Schiebdreiecks benütt wirb; will aber daneben ein Schüler 
fi) noch ein Lineal zulegen, jo darf basfelbe Feine abgeichrägte Kante haben. — 3) Die 
rechtwinfeligen Schiebdreiede, beren jever Schüler zwei haben muß, werben gewöhnlich 
in ſolcher Form verkauft, daß das eine gleihichenkelig ift, das andere Winkel von 60° umd 


30° bat. Auf die Größe ber fpiten Winkel fommt wenig an, wenn nur ber rechte 


Winkel genau if. Die Seiten bürfen nicht zu kurz fein; behält man jene üblichen 
Formen vor Augen, jo follte Feine der Hypotenuſen unter 40°m betragen. Die Ver: 
wendung ber Dreiede zum Ziehen von Parallelen bebarf feiner Bemerkung, wohl aber 
die Benützung ihrer rechten Winkel. Wenn Anfänger nicht forgfältig vom Lehrer über- 
wacht werben, nehmen fie leicht bie üble Gewohnheit an, das Dreied unmittelbar dort 
anlegen zu wollen, wo mit feiner Hülfe ein vechter Winfel gezeichnet werben foll, obgleich 
fie jelbft wahrnehmen fönnten, wie balb das rechtwinkelige Ef des Dreieds ſich ab: 
rundet. Diefe Gewohnbeit, wenn ein unachtſamer Lehrer fie einmal bat einwurzeln laſſen, 
kann von einem Nachfolger am gründlichften dadurch befeitigt werben, baf er jenes Ed 
an jebem Dreied durch einen Mefjerfchnitt wegnimmt. (Für einen mit der Sadye nicht ver- 
trauten Lehrer ift nemlich anzuführen, daß ein Loth zu einer Geraden durch einen auf 
oder außerhalb berfelben gegebenen Punct nur unter Verſchiebung bes Dreieds zu 
zeichnen ift; man legt bie eine Kathete genau an bie gegebene Gerade, ein Lineal an bie 
Hypotenuſe, und ſchiebt am feftgehaltenen Lineal das Dreied jo weit fort, bis die anbere 
Kathete durch den gegebenen Punct gebt, wobei als Lineal eine Seite des zweiten 
Dreiecks gelten Kann.) Damit aber die Dreiede mit Vertrauen gebraucht werben Fönnen, 
muß vor ihrer erften Benützung die Genauigfeit der rechten Winkel geprüft werben, und 
biefe Prüfung ift, da mit ber Zeit eine, wenn auch geringe Formänderung bes Holz- 
dreiecks*) eintreten kann, periobifch zu wiederholen; einen irgend bemerfbaren Fehler muß 
man von einem zuverläßigen Schreiner durch Beftoßen corrigiren laſſen. Die Prüfung 
ift mit jeber ber beiden Flächen eines Dreiecks beſonders anzuftellen. Bon den zuweilen 
empfohlenen Prüfungsmetboden ift das unmittelbare Einlegen des Winkels in einen 
Halbkreis völlig unpraktiſch; cher könnte man den Holzwinfel unter Verſchiebung mit 
einem in ben Halbfreis (bei großem Radius) eingezeichneten Winkel vergleihen; will 
man indes bie Vergleihung an einem geometriſch conftruirten rechten Winkel vornehmen, 
jo thut man befier, diefen Winkel auf andere Art als mittels bes Halbkreifes zu con- 
ftruiren. Die einfachſte und verläßigite Probe aber ift folgende. Man zieht auf bem 
Reißbrett eine Gerade und nimmt in ziemlicher Entfernung von ihr einen Punct an, 

*) Metalldreiede wären vorzuziehen, wenn fie nicht, in geböriger Größe bergefiellt, zur 
Ihwer, alfo für bie Handhabung unbequem ausfielen; auch ift der Preis ein weit höherer. Bon 


Holzdreieden ift den aus Leiſten forgfältig en an ber Vorzug zu geben vor ben 
aus dem Ganzen gefchnittenen. 
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fällt (unter Beobachtung jeder Vorſicht) mittels des Dreiecks ein Loth aus dem Punct 
auf die Gerabe und wiederholt diefe Operation nad Verwechslung beider Ka— 
theten, doch ohne Vertaufchung ber Flächen (jo daß alſo das Dreied nicht umgejchlagen, 
ſondern bloß gebreht werben darf); ‚beide Lothe follen genau ſich beden; läßt ſich eine 
Divergenz erkennen, fo zeigt deren Winkel das Doppelte bes Fehlers. Hierauf legt 
man das Dreied mit feiner andern Fläche auf und wiederholt das Verfahren. — Beim 
Gebrauch der Sciebvreiede oder eines andern Lineals ift die Regel zu beobadyten, daß 
die Linie nie im Schatten bes Lineals gezogen werben darf. Macht fi das ent: 
ſprechende Anlegen unbequem, jo muß das Reißbrett etwas aus feiner gewöhnlichen Lage 
gebreht werben. — 4) Das Reißzeug muß minbeftens*) enthalten: einen Meßzirkel (Hand: 
zirfel), einen Stüdzirkel (Stedzirkel, Einfagzirfel) mit zwei Einfägen (nemlich Bleirohr und 
Einſatzfeder), und eine Reißfeder (Ziehfeder); Stedzirkel ungefähr 15m lang, Meßzirkel 
etwas kürzer, Reißfeder entſprechend. Mit diefen Beftanbtheilen kann aber auch ber 
Schüler für bie ganze Dauer bes Unterrichts ausreihen; was er in einzelnen Fällen 
vermiffen könnte, wäre nur etwa ein Verlängerungsftüd für den Stedzirfel. Will ein 
Schüler, im Vorausblid auf bie fpäteren Anwendungen beim technifchen Zeichnen, ſich 
fogleih ein reicher ausgeftattetes Reißzeug anihaffen, jo wäre ihm, für den Anfang 
wenigitens, bie Benützung eines Nadeleinſatzes zu verbieten. Hinfichtlicd des einfachen 
Stüdzirkels muß dem Schüler eingeprägt werben, daß er, um einen Kreis zu ſchlagen, 
den im Mittelpunct aufgefeßten Zirkelfuß niemals, auch nicht mit ber leifeften Kraft: 
Außerung, abwärts brüden, jonbern bie Hand lediglich für bie Drehbewegung bes Zirfels 
benügen darf. Daß dieſelbe Regel auch für den Nabeleinfat gilt, begreift der Anfänger 
Schwer; in dem Sicherheitsgefühl, daß ein garftiges Loch ja gar nicht entftehen könne, 
brüdt er wohlgemuth, vielleicht halb unbewußt, die Nabel ein foweit fie vorragt, und 
barin Tiegt ein großes Hindernis für die Gewöhnung an jubtile Zirkelführung. Damit 
aber der mit dem gewöhnlichen Fuß auf dem Papier rubende Stüdzirkel beim Kreisichlagen 
nicht ausgleite, ift durchaus erforderlich, daß biefer Fuß feine feine Spike noch unver: 
letzt befiße;**) eine abgebrocdhene Spite läßt fich zwar durch Nachichleifen wieberherftellen, 
do nicht in der urfprünglichen Volltommenheit. Ferner ift erforberlih, daß während 
ber Drehung des Zirkels der aufgeſetzte Fuß fich möglichft wenig aus ber verticalen Lage 
bewege, und darum muß das mit Knie verfehene Einſatzſtück Tänger fein als der heraus— 
genommene Stahlfuß; bei Ankauf eines Reißzeugs ift darauf zu achten, denn merfwürbiger: 
weile wirb dieſes Erfordernis nicht von allen Reißzeugfabrifanten hinreichend beachtet.***) — 
Der Meßzirkel, einmal geöffnet, fol nachher nur mit eimer Hand regiert werben; 
der Schüler ift zu gewöhnen, ihm nad Schäßung etwas weiter zu öffnen als die zu 
fafiende Strede fordern würbe, und dann durch leichten aber ftetigen Drud den Oeffnungs— 
winfel dem geforderten Maß anzupafien. Zu große Reibung in den Baden bes Zirfels 
verhindert die richtige Manipulation, wirkt auch noch dadurch ſchädlich, daß das Gewinde 
fih bald abnüst und der Zirkel den gleihmäfigen Gang verliert (aljo beim Drud 
„ſchnappt“); ift dagegen die Reibung zu gering, jo „iteht” die Deffnung nicht, d. 5. bei 
Uebertragung eines Maßes kann fich die Zirfelweite verändern, ohne daß der Arbeitende 
es bemerkt; es ift demnach von Wichtigkeit, daß der Schüler lerne, mit dem Stellſchlüſſel 
ben angemeflenen Grab von Reibung zu erzielen. — Die Reißfeder ift immer fo zu 

*) Die Meinung, ber Meßzirkel jei entbehrlich, weil ja auch der Stüdzirfel, ehe man ihm 
andere Einfäge giebt, zum Meffen fich verwenden Iafje, kann nur von jemanden geäußert 
werben der niemals geometrifch gezeichnet hat. 

**) Es klingt unglaublich, ift aber leider wahr, daß einmal ein Lehrer feinen Schülern bie 
Zirkelſpitzen gefliffentlich abgeftumpft bat, „damit feine Löcher entſtehen!“ 

***) Das längere Einſatzſtück Fönnte nur bei Kreifen mit ſehr geringem Halbmefjer hinderlich 
fein; folche Kreife follen aber bei zweckmähßig gewählten Conftructionsbeifpielen gar nicht vor: 
fommen, und, deshalb kann der Schüler den andernfalls notbwendigen kleinen Zirkel (Stil: 
fopfzirkel) entbehren. 
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führen, daß ihre Schraube nad außen (vom Lineal abgewendet) jteht. Sie wirb mit 
Tufc entweder mittels eines Pinfeld oder einfach durch ſchiefes Eintauchen gefüllt, fell 
aber, wenn nicht ausnahmsweije fehr ftarfe (breite) Linien zu ziehen finb, nicht zuviel 
Tuſch auf einmal aufnehmen, denn diefer trodnet an ber Spige balb ein, woburd das 
Ausfließen des Reſtes unterbrodhen wird. Verſagt eine noch nicht geleerte Feder ben 
Dienft, fo muß fie ausgepußt und neu gefüllt werben. Beim Abbrehen der Arbeit ijt 
jedenfalld die Feder forgfältig zu reinigen, was aud dann leicht gejchehen kann, wenn 
fie fein Charnier hat; der Schüler fol immer ein Stüd Drudpapier bei ſich führen, 
weldyes für diefe Reinigung, für das vorhin erwähnte gelegentliche Ausputen der Feder 
und für bas äußerliche Abwiſchen ihrer Baden nad dem Füllen benüßt wirb.*) Aud) 
die Zirkel (und vor allem ihre Stahltheile) find ftets nad dem Gebraud mit einem 
zum Reißzeug zu legenden Stüd weichen Leber abzureiben, beſonders wenn bie Hand 
des Schülers zum Schweiß geneigt ift.**) — 5) So lange die Aufgaben fi nur mit 
geraden Linien und Kreifen beſchäftigen, bürfen die Bleiftifte (ſowohl der Hanbbleiftift 
als der für das Bleirohr des Stüdzirkeld) nicht zu weich fein, freilich auch nicht jo 
hart, daß fie in das Papier einfchneiden. Statt koniſcher Spiten giebt man ihnen beſſer 
meifelförmige, an ben Eden abgerundete Schneiden, und in biefem Falle find als 
Handftifte die jogenannten Polygonalftifte (deren Hülfe ein regelmäßiges Sechseck zum 
Querſchnitt Hat) denen mit cylinbrifcher Hülfe vorzuziehen, weil dabei, indem man bie 
Schneide parallel mit einer Seitenfläche der prismatiſchen Hülfe ſchabt, das richtige Er— 
greifen des Stifts bequemer wird. — 6) Zur Befeitigung von Bleiftiftlinien jollen vie 
Schüler ſtets Kautſchuk (Gummi elasticum) anwenden, nicht Rabirgummi. Unter 
den im Handel vorkommenden Sorten bes letzteren find mande jo ſchlecht, daß ihr Ge 
brauch ſich von jelbjt verbietet, fofern fie nad) einiger Abnützung bas Blatt entweber 
bejhmußen oder mit einer Art von Sand überftreuenz; aber auch gute Sorten taugen 
nicht, weil fie das Papier zu jehr angreifen. **) NRabirgummi findet jeine pafjenbe 
Verwendung nur ba, wo mit Tufch ausgezogene Linien entfernt werben follen, und jelbit 
bier hat er nicht rabical zu arbeiten, jondern die Tilgung der legten Spuren dem Kaut- 
ſchuk zu überlaffen, gerade jo wie es früher unter Anwendung bes Nabirmefjers Brauch 
war. Das Rabirmeffer wird durch Radirgummi in den allermeiften Fällen mit Vortbeil 
eriett, kann indes noch manchmal neben jenem dienen an Stellen, deren Nachbarſchaft 
bejondere Schonung erheiſcht. Alle Eorrecturen müßen vor Abnahme des Papiers vom 
Reigbrett ausgeführt werben. Iſt eine ganze Figur zu entfernen, jo kann fie, wenn bie 
ausgezogenen Linien nicht ſchon zu alt find, mit einem in reines Waſſer getauchten 
‚Schwamm weggewaſchen werben; auch hier find bie letzten ſchwachen Nefte, nach— 
dem das Papier vollfommen troden geworben ift, durch Kautſchuk auszureiben. — 
7) Die in den Händen der Schüler befindlichen Stüde Tuſch und Garmin fieht man 
jehr Häufig um die Reibfläche herum von äußerlichen, oft auch ziemlich tief gebenben 
Sprüngen und Riffen durchſetzt. Dies ift ein Zeichen, daß die Schüler nidht angehalten 
worben find, das Stüd nad) jebesmaligem Anreiben fogleih mit Drudpapier abzu— 
trodnen. Die Riffe entftehen, wenn der Schüler das Stüd naß weglegt, werben 
nad) jeder Wiederholung biefer Unadytfamkeit größer und zahlreicher und führen zuletzt 
ein Abbrödeln herbei, welches ſchon im feinem erjten Beginn nadhtheilig wird, weil in 
die angeriebene Flüßigkeit Meine Körnchen kommen, deren Anwejenheit in der Reißfeder 
das Ausfließen hindert. Ein Tuſchſtück, welches angefangen hat riffig zu werben, läßt 


*) Niemals darf ein Schüler, wenn er feine Reißfeder außerhalb des conftructiven Zeichen: 
unterrichts, etwa zum Gintragen von Figuren in fein Geometrieheft, verwenden will, fie mit 
Tinte füllen. 

**) Die beften Reißzeuge werden gefertigt in Aarau, Nürnberg, Pfronten (im bayerijchen 
Algäu). 

”**) Beim Freihandzeichnen trifft man bie Führung von Radirgummi gleichfalls als weit— 
verbreitete Schülerunart, die nicht gebufbet werden ſollte. 
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fi) dadurch repariren, daß man die Wände, foweit bie Riffe herabreihen, in Wafjer 
anweicht, durch ſchräge Mefjerichnitte die weich geworbene Maſſe bis auf ben Grund ber 
Riffe wegnimmt und dann das Stüd forgfältig troden wiſcht; find aber die Sprünge 
ſchon tief gegangen, jo bleibt nichts übrig ald das Stück umzufehren und das entgegen: 
gejegte Ende zum Reiben zu verwenden. Eine andere, aus faljcher Sparſamkeit ent: 
ſprungene Unart ift es, wenn Schüler den in der Schale eingetrodneten Tuſch noch für 
die nächſte Arbeit mit verwenden wollen; Beim neuen Anreiben entftehen dann Schüpp- 
hen, welde in ber Reißfeder eben jo ſchlimm wirken wie abgebrödelte Körnden. 
Die Tuſchſchale oder Carminſchale muß nah Schluß einer Arbeit geleert und gründlich 
ausgejpült werben. — Damit in der Lehritunde nicht Zeit mit dem Anreiben verloren 
werbe, laſſen mande Lehrer ſchon flüßigen Tuſch (ober Carmin) in verftöpfelten Gläs— 
hen mitbringen. Dagegen ift nichts zu erinnern, wenn nur die Schüler nicht auf bie 
Meinung verfallen, es jei dann mit bloßem Ausgießen aus dem Gläschen gethan. 
Die Flüßigfeit im Glaje wird immer etwas ſchwächer zu halten fein als für die Arbeit 
erforderlich iſt, kann aber auch bei längerem Stehen eines Reftes fich zu jehr verbiden; 
ber richtige Grab ift daher erjt in ber Schale zu erreichen, im erften (normalen) Falle 
durch Nachreiben, im zweiten durch Verdünnung. 

Das Wichtigſte für dem Unterricht ift die Wahl der Eonjtructionsaufgaben. 
Hier werben öfter s Anfangsübungen übergangen, welche unbebeutend jcheinen, aber im 
Fortgang ihre Bedeutung fühlbar machen. Gerade ben unjcheinbarjten Operationen ijt 
Sorgfalt zu widmen, weil fie als Grundlagen aller jpäteren Eonftructionen immer wie— 
berfehren und von ihrer eracten Ausführung das Gelingen der zufammengejehteren ab: 
hängt. Es iſt nöthig, den Gebrauch des Lineals, des Rechtwinkels, des Meßzirkels, des 
Stüdzirfels je bejonders einzuüben und erft dann Aufgaben folgen zu laffen, zu beren 
Löjung diefe Werkzeuge zuſammenwirken müßen. 

1. Linealübungen.*) Gar nicht leicht ift, durch zwei gegebene Puncte eine 
Gerade genau zu ziehen, oder den Schnittpunct zweier Geraden ſcharf zu beftimmen, 
Gegeben wird beim conftructiven Zeichnen ein Punct nicht durch einen Tupfen **), fon: 
dern durch zwei kurze ſich kreuzende Striche; aber troßbem ift, wenn zwei Puncte ziem: 
lich nahe beifammen liegen, viel Achtfamkeit aufzubieten, um die Linealfante durch beide 
jo zu legen, daß bie hiemit bejtimmte Gerade aud auf große Erjtredung bie genaue 
Richtung einhält; ja es läßt fich oft eine geringe Ungenauigfeit im Anlegen gar nicht 
unmittelbar, ſondern erft in ihren Folgen bemerken. Der Schnittpunet zweier Geraden, 
welche ſich unter einem kleinen Winkel begegnen (oder einen jogenannten „langen Schnitt“ 
geben), läßt fih nur durch Schätzung beftimmen und dann nicht immer ficher, jo 
daß man fich oft nach einer dritten Linie umzufehen bat, weldhe aus theoretifhen Grün 
ben durch benfelben Punct gehen muß, aber die eine der gegebenen Geraben unter einem 
größeren Winkel fchneidet. Für biefe beiden elementarjten Forderungen find Uebungs— 
conftructionen vorzunehmen, welde ſich jelbft controliren, ohne hiezu ein anderes 
Werkzeug als das Lineal zn erfordern. Die Selbftcontrole beſteht meift darin, daß brei 
unabhängig von einander gefundene Puncte in geraber Linie liegen müßen, oder brei 

*) inter Hinweis auf eine frühere Bemerkung (S. 608) fei erinnert, daß jowohl an ein 
eigentliches Lineal als an bie Schiene oder die Seite eines Schiebdreieds gedacht werben darf. 

**) Lehrer bes conftructiven Zeichnens haben zu bedauern, daß im Unterricht der Geometrie 
manche Lehrer gewiße Hauptpuncte einer Figur durch aufgeſetzte ftarke Tupfen hervorzuheben 
pflegen, ſogar gefundene Schnittpuncte mit ſolchen Tupfen überdbeden, was für ben Zeichner 
nichts anderes heißt als ein erlangtes Nefultat fofort wieder vernichten. Die Schüler ahmen 
dies natürlih nah und bringen die Gewohnbeit in den Unterricht des geometrifchen Zeichnens 
mit hinüber, wo fie dann als ſchlimme Unart verpönt werden muß. Um unter ben an einer 
Eonitruction auftretenden Schnittpuncten den einen oder andern augenfällig berauszubeben, wird 
er im Bleiftiftentwurf mit einem Heinen Ning umgeben, den man nad) dem Ausziehen ber Figur 


wieder entfernt. Dieſes Mittel zur Hervorhebung wäre zwedmäßig auch im Geomotrieunter: 
ridyt anzuwenden, 
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einzeln erlangte Gerade nad einem Puncte comvergiven jollen. Da es hiebei fich zu= 
weilen fügt, daß diefe drei Geraden einander parallel werben, ober daß von jenen drei 
Puncten der eine gar nicht wirklich entjtehen kann, während die Verbindungslinie ber 
beiden andern parallel einer Geraden ift, auf welder ber vermißte eigentlich hätte er: 
ſcheinen follen, und doch in beiben Fällen die Controle als zutreffend angefehen werben 
muß, fo ift nöthig, daß ber Yehrer gleih anfangs vom unendlich fernen Punct 
ſpricht und den Begriff ausreichend erläutert, damit der Schüler bereits orientirt jei, 
wenn jpäterhin aus dem angebeuteten Anlaß der unendlich ferne Punct ſich ungejucht auf: 
drängt. Demnach hat der Lehrer zu erklären, daß bie Forderung, durch einen Punct 
eine Gerade parallel einer andern zu ziehen, als fpecieller Fall ſchon einbegriften jei in 
ber Forberung, eine Gerade durch zwei gegebene Buncte zu legen, und baf eine Gruppe 
beliebig vieler durch das Schiebdreieck hHergeftellter Parallelen (ein „Parallelbüſchel“) 
einen bejonberen Fall vom „Strahlbüfchel“ bilbe, aljo die Parallelverſchiebung des Drei- 
eds einer Drehung bes Lineald um einen Punct entiprede. Damit ift ſchon gejagt, 
bag unter die „Linealübungen“ auch Uebungen im Ziehen von Parallelen eingereiht 
werben müßen. 

Ten beiten Stoff zu den vorhin verlangten Uebungsconftructionen liefern Lehrſätze 
aus ber neueren Geometrie ber Lage. Bon den Beweifen ift bier nicht bie 
Rede; der Schüler erfennt die Richtigkeit des bezüglichen Sabes aus dem Zutreffen ber 
Gonftruction und empfängt vielleicht aus dem Zeichnen eine Anregung zu jpäterem Stu- 
dium ber neueren Geometrie, wobei ihm dann das vorangegangene Zeichnen jehr zuftatten 
fommen würbe, Indes mag Schülern, welche bereits an ftereometriihe Anſchauungen ge 
wöhnt find, als gelegentliche Zugabe auch ein Beweis gegeben werben, falls fich berfelbe aus 
ben leicht zu erweiienden Fundamentalfägen der Gentralprojection in Kürze erftellen läßt; und 
wenn ber Lehrer außer jenen Fundamentalſätzen noch das Reciprocitätsgeſetz mittbeilt, 
fann der Schüler öfters aus einem Lehrſatz ber Glementargeometrie bie verwandten 
Lehrſätze jelbftändig ableiten. Cine einfache Uebung liefert z. B. der elementare Sat: 
fchneidet man brei Parallelen durch zwei andere Parallelen und zieht in jedem ber ent: 
ſtehenden (drei) Parallelogranıme beide Diagonalen, jo liegen die drei Schnittpuncte zu: 
fammengeböriger Tiagonalen in einer geraden Linie und biefe ift parallel zu ben jchnei- 
benden Geraden. Aus diefem Satze folgen jogleid zwei andere Säße, welche eine ganze 
Reihe neuer Uebungszeichnungen ergeben. Denft man ſich nemlih die zum urjprüng- 
lihen Sate gehörige Figur central projicirt, jo daß jtatt ber drei gefchnittenen Parallelen 
brei in einen Punct zufammenlaufende Gerade und jtatt der zwei jchneidenden Parallelen 
entweder zwei convergente oder wieber zwei parallele Gerade auftreten, jo hat man bie 
Verallgemeinerung des Sabes, welde dann jo ausgeiprocdhen werben fann: „läßt man 
von einem Puncte P drei Gerade ausgehen, von einem andern Puncte Q (ber aud 
unendlich fern jein Fann) zwei Gerade, unb verbindet man in jebem ber entſtehenden 
vollftändigen Vierfeite*) die außer P und Q no vorhandenen Eden paarweiſe, fo liegen 
bie drei Schnittpuncte zufammengehöriger Verbindungslinien auf einer Geraden und biefe 
geht durch Q.* Der reciprofe Sat aber lautet: „nimmt man auf einer Geraben p brei 
Puncte an, auf einer anbern Geraben q zwei Puncte, und bringt man in jebem ber 
hiedurch bejtimmten vollftändigen Bierede die außer p und q nod vorhandenen Seiten 
paarweile zum Durchſchnitt, fo gehen die drei Berbinbungslinien zujammengeböriger 
Schnittpuncte durdy einen Punet und dieſer liegt auf q.“ Auf Grund des urjprünglichen 


*) Man tritt noch nicht in die neuere Geometrie ein, wenn man einige von ihr recipirte 
Namen gebraudt. Ein „volltändiges Vierſeit“ ift eine durch vier unbegrenzte Gerade bargeitellte 
Figur; diefe hat 6 Eden (die Schnittpuncte der paarweiſe zufammengefahten Geraden) und 
3 Diagonalen. Ein „vollftändiges Viereck“ ift die Figur, welche entfteht, wenn man burd je 
zwei von 4 gegebenen Puncten eine unbegrenzte Gerade legt; dieſe Geraden bilden bie 6 Seiten 
ber Figur; ben drei Diagonalen des Vierfeitt entipreden im vollftändigem Biere drei Schnitt 
puncte von Seitenpaaren, 
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Satzes kann man die Hebung erweitern, indem man zwei Gruppen von je beliebig vielen 
Parallelen zu gegenfeitigem Durchſchnitt kommen läßt, wobei aber, damit bie Figur 
nicht unſchön verwidelt werbe, fehr zu rathen ift, von ben entjtehenden Parallelogrammen 
nur diejenigen zu beachten, deren feines ein zweites als Theil enthält. Ebenſo kann 
man auf Grund bes verallgemeinerten Satzes zwei Strahlbüſchel von je beliebig vielen 
Strahlen, oder einen Strahlbüſchel und einen Parallelbüſchel ſich ſchneiden laſſen, doch 
wieder unter der vorhin angerathenen Enthaltſamkeit. Auch der reciproke Satz würde 
ſich natürlich zu einer Uebungserweiterung benützen laſſen; dieſe muß aber entſchieden 
widerrathen werden, da der Schüler ſchon bei der einfachen Form des Satzes ſchärfer 
achtzugeben hat als bei der zuvor genannten Uebung; dagegen kann man, unter Be— 
ſchränkung auf drei und zwei Puncte, Variationen in der Conſtruction eintreten laſſen, 
indem man einen ber drei p-Puncte, ober einen ber beiden q-Puncte, oder auch einen 
p:Punct und einen q-Punct unendlih fern annimmt. — Zieht man in einem Parallelo 
gramm bie Diagonalen und durch deren Schnittpunct Parallelen mit ben Seiten, fo 
ergeben ſich die Eden eines zweiten, dem erften eingefchriebenen Parallelogramms, beffen 
Seiten den Diagonalen des erften parallel find. Die Figur empfiehlt fi zu einer 
Zeihnungsübung, wobei jeboch die ſämmtlichen Geraden über die vorfommenben Schnitt: 
puncte hinaus nad beiden Seiten fortgejeßt fein müßen, bamit fich der Parallelitmus 
genau controliren läßt. Die Uebungsaufgabe erweitert fih, wenn man das zweite Pa— 
rallelogramm als erftes betrachtet, das babei auftretende dritte wieder als erftes, und fo 
fort, bis die Parallelogramme zu kleinlich ausfallen. Man kann au die Figur rüd- 
wärts weiter führen, indem man das urfprüngliche Parallelogramm wie das zweite 
anfieht, und obwohl hiebei die Figur von berfelben Art bleibt, wird doch die Zeichnungs— 
übung eine etwas andere; denn während ber Schüler zuvor, nachdem einmal bie beiden 
Parallelen zu ben Seiten bes urjprünglichen Parallelogramms gezogen find, immer nur 
Puncte zu verbinden und jede Verbindungslinie auf ihre parallele Lage zu prüfen hatte, 
muß er jet mwieberholt durd; gegebene Puncte Parallelen zu gegebenen Geraden ziehen 
und zufehen, ob zwei ſolche Gerade fich genau auf einer ſchon vorhandenen Linie begegnen. 
Läßt man es aber bei ber urfprünglichen einfachen Figur (mit nur zwei Parallelogram- 
men) bewenden und betrachtet dieſelbe als Gentralprojection einer andern, fo erfcheint als 
diefe andere ein volljtändiges Vierfeit mit feinen drei Diagonalen, den zwei vom Schnitt 
punct ber beiden inneren Diagonalen nady den noch freien Eden gehenden Geraden, und 
einem zweiten Vierfeit, von deſſen 6 Eden vier mit Puncten zufammenfallen, in benen 
jene beiden Geraden das urjprüngliche Vierſeit ſchneiden, während bie zwei andern Eden 
dort Fiegen, wo die Äußere Diagonale von den beiden inneren gejchnitten wird. Man 
bat aljo veränderten Uebungsſtoff in ber neuen Figur, bei welcher zweimal je vier Ge: 
ade in einem Punct zufammentreffen müßen; und will man noch weiter gehen, jo kann 
die Figur in ganz ähnlicher Weife fortgefettt werben wie die Parallelogrammfigur; man 
erhält ein brittes, viertes, fünftes 2c. Vierfeit, und ven jedem ſolchen fallen bie zwei 
kettentftehenden Eden (abwechſelnd) mit zweien der vier feften Puncte zufammen, welche 
fich (entfpredhend den an ber Parallelogrammfigur vorkommenden Ridytungen ber vier 
Parallelbüſchel) ſchon beim erften Vierſeit auf deſſen äußerer Diagonale gezeigt haben- 
PBariationen der Conftruction ergeben fi, wenn man zwei Seiten bes erſten Vierſeits 
parallel annimmt, oder wenn man basfelbe jo geſtaltet, daß die äußere Diagonale mit 
einer innern parallel wird, wo bann in beiben Fällen einer der erwähnten vier feiten 
Puncte in unendlicher Entfernung verjhwintet.*) — Werben zwei Dreiede jo gezeichnet, 
daß die Seiten des einen den Seiten bes andern parallel find, fo ſchneiden fich bie brei 
Geraden, welche je zwei einander entſprechende Eden verbinden, in einem Punct. Diefer 
elementare Sat kann einerfeits zu einer Zeihnungsübung dienen, andererjeits zur Löſung 

) Wil man babei auch ſchon den Mehzirkel zur Berwendung kommen lajjen, jo muß ſich 
erproben, daß von ben drei übrigbleibenden wirklichen Puncten der eine genau bie Mitte zwiſchen 
ten beiden andern einnimmt. 
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ber Aufgabe: durch einen gegebenen Punct eine Gerade nad) dem unzugänglichen (außer: 
halb des Zeihnungsblattes liegenden) Schnittpunct zweier gegebenen Geraden zu ziehen. 
Die zum Gabe gehörige Figur liefert in ihrer Gentralprojection eine andere Uebungs- 
conftruction mit dem erweiterten Lehrſatze: „liegen zwei Dreiecke fo, daß bie brei Schnitt: 
puncte entfprechender Seitenpaare*) auf eine Gerabe fallen, jo ſchneiden fich die drei 
Verbindungslinien entſprechender Eden in einem Puncte.“ Man kann in die Conftruc: 
tion ſtatt zweier Dreiede deren belichig viele aufnehmen, wenn man den Sat formulirt 
wie folgt: „brehen ſich die Seiten eines veränderlichen Dreieds um brei in geraber Linie 
liegende Puncte, während zwei Eden auf feften Geraben fortrüden, fo bleibt aud das 
dritte Ef auf einer feften Geraden, welche durch den Schnittpunct der beiden letztgenanten 
gebt.* Diefer Satz ift aber nur ein bejonberer Fall des allgemeinen Satzes: „bleiben 
ſämmtliche Seiten eine® veränderten Polygons nach feiten Puncten gerichtet, welde auf 
einer Geraden liegen, und verſchieben fih dabei alle Eden bis auf eines in Geraden, 
welche nad einem Puncte convergiren, fo bewegt fich auch das letzte Ed in einer durch 
den nemlichen Punct gehenden Geraden.“ Wie man leicht einfieht, müßen babei auch 
bie Diagonalen bes veränberlihen Polygons nach feften Puncten auf der bie Dreh: 
puncte der Seiten enthaltenden Geraben laufen, fo daß fich reicher Stoff zu Uebungen 
bdarbietet. — Nicht jo einfach zu begründen find zwei andere, gleichfalls für Zeichnung: 
übungen fehr geeignete Lehrjäge. Verſteht man unter „Sechseck“ jede Figur, melde 
entjteht, wenn man von 6 im beliebiger Orbnung numerirten Puncten je zwei benad: 
barte durch eine Gerade verbindet, und nennt man bas erfte und vierte Ef „Gegen: 
een,” ebenfo das zweite und fünfte, das dritte und fechste, fo beſteht der Sat: „geben 
je brei Seiten eines Sechsecks (oder ihre Verlängerungen) durd einen Punct, jo ſchneiden 
fih die drei Verbindungslinien der Gegeneden in einem Punct.“**) Und wenn man in 
entiprechendem Sinne den Ausbrud „Gegenfeiten“ gebraudt, bat man den reciprofen 
Cat: „liegen je drei Eden eines Sechsecks in geraber Linie, fo liegen bie brei Sänitt: 
puncte je zweier Gegenjeiten auf einer Geraben.“ Die Vorfchrift zu eimer Figur, an 
welcher fi) der letzte Sat zweimal erweifen muß, läßt fi auch im folgender Weile 
geben. Man zeichne ein beliebiges Viereck und feine beiden Diagonalen, nehme von 
zwei gegenüberliegenden Seiten jede ald Grunblinie eines Dreieds, deſſen Spike in der 
anbern Yiegt, und beftimme bie 4 Puncte, in benen ſich je zwei ber von ben Epiken 
auslaufenden Dreiedsjeiten (nöthigenfalls verlängert) ſchneiden; dann müßen von dieſen 
Puncten zwei in gerader Linie mit dem Schnittpunet der Diagonalen Tiegen, bie zwei 
anderen in geraber Linie mit dem Schnittpunct der nicht zu ben Dreieden gehörigen 
(verlängerten) Qieredsjeiten, und zwar gilt ber eine ober ber andere Fall, je nachdem 
jedes Paar der zum Durchſchnitt kommenden Dreiedsfeiten von den Enden einer Seite 
bes Viereds ausgeht, oder von ben Enden einer Diagonale (Man fieht, daß bie 
Seiten des betreffenden Sechsecks, unter denen immer bie ſich Freuzenben Dreiedsieiten 
vorkommen, im erften Falle vervollftändigt werben burd; die Diagonalen, im zweiten durch 
die nicht zu den Dreieden gehörigen Seiten bes Vierede.) Läßt man dem zweiten Fell 
aus der Figur weg, jo kann man bafür in biefe, ohne ihre Deutlichkeit zu beeinträd: 
tigen, beliebig viele Wiederholungen des erften Falles aufnehmen, indem man eines der 
Dreiecke unverändert beibehält, die Spite des andern aber auf der bezüglichen Geraden 
verſchiebt. 

An dieſe reinen Linealübungen kann man ähnliche anſchließen, wenn man neben 


*) Die „Seiten“ find hier nicht als begrenzte Strecken, ſondern erforderlichenfalle in Ter: 
längerung zu benfen. 

**) Für eine erfte Zeichnung wird man zwei Gruppen von je drei aus einem Puncte enb 
jpringenden Geraden jo annehmen, daß die 9 Schnittpumete fi ohne Rüdverlängerung einer 
Geraden ergeben; Täpt man dann auf jeder Geraden einen ber ihr angehörigen Kreugunge 
puncte außer Betracht, fo beflimmen die 6 übrigbleibenden die Eden für ein Sechsed der ver 
langten Art. (Man bat hiebei die Wahl unter 6 verſchiedenen Sechsecken.) 
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den Geraden auch einen Kreis zuläßt. Der Sab, daß an jedem um einen Kreis be- 
fchriebenen Sechseck die drei Berbindungslinien je zweier Gegeneden ſich in einem Puncte 
fchneiden, giebt Anlaß zu manderlei Figuren, je nachdem man das Sechseck mit lauter 
ausfpringenden ober mit zum Theil einipringenden Winkeln annimmt ober auch als ein 
verſchränktes. Da die Berührungspuncte der 6 Tangenten dabei außer Spiel bleiben, 
bat man dieſe Tangenten nur durch achtſames Anlegen bes Lineald zu ziehen. Wohl 
aber fommt ein Berührungspunct in Betracht, wenn man benfelben als gemeinjamen 
Berührungspunct zweier, einen flahen Winkel bildenden Seiten anfieht, alſo das 
Sechseck in ein Fünfed übergehen läßt, welches nur durch Einrechnung eben jenes 
Berührungspunctes unter die Eden noch als Sechseck erſcheint. Der Sag nimmt dann 
die Form an: „zieht man in einem um ben Kreis befchriebenen Fünfeck aus den End— 
puncten einer Seite nach den beiden Nachbarecken Dingonalen, fo trifft eine durch ben 
Schnittpunct dieſer Diagonalen und das noch übrige Eck gelegte Gerabe in den Be: 
rührungspunct jener Seite.“ Zur Genauigfeitsprobe ift hier bie Beiziehung bes rechten 
Winfeld am Schiebdreieck erforderlih, indem ſich beftätigen muß, daß der nad) dem 
zuleßt erhaltenen Schnittpunct gerichtete Halbmeffer jenfreht auf der Fünfedsfeite fteht. 
Durch ähnliche Ausdeutung wie vorhin läßt fich auch ein umfchriebenes VBiered als um: 
ſchriebenes Sechseck umfaſſen. Je nachdem man bie als Eden mitzuzählenden Berührungs: 
puncte auf zwei benachbarten oder auf zwei einander gegenüberliegenden Seiten des Viereds 
wählt, ergeben fich für den mobificirten Sechsedsfat zwei neue Formen, von denen bier nur 
bie zweite (unter doppelter Anwendung des Urfabes) Ausſpruch finden mag; nemlich: „werden 
in einem um ben Kreis beſchriebenen Biered je die Berührungspuncte zweier gegenüber: 
liegenden Seiten verbunden, fo gehen beide Berbindungslinien durch den Schnittpunct ber Dia: 
gonalen.“ (Bei Zeichnung der Figur find nach dem Ziehen der Tangenten zunächſt die vier 
Berührungspuncte mitteld des Rechtwinkels zu beftimmen, und die Probe befteht dann 
darin, daß vier Gerade ſich genau in einem Puncte jchneiben.) Endlich fann man das 
Schsed auf ein Dreied rebuciren, wobei man zu dem Gabe gelangt: „bie brei 
Geraden, welde die Eden eines dem Kreije umſchriebenen Dreieds mit den Berührungs- 
puncten ber gegenüberliegenben Seiten verbinden, treffen in einem Puncte zufammen.” — 
Wird dem Kreife irgend ein Sechseck einbejhrieben, „jo liegen die drei Schnittpuncte 
je zweier Gegenfeiten auf einer Geraden.“ Aus biefem Lehrſatze entipringen wieder 
Säte über ein in den Kreis bejchriebenes Fünfeck, Viereck, Dreied, wenn man eine ober 
zwei ober brei ber Sechsecksſeiten (Kreisfecanten) durch ein bis zum Sneinanderfallen 
fortgeſetztes Zufammenrüden ihrer Endpuncte (unter Beachtung ber durch bie veränder— 
liche Secante bezeichneten Richtung) in Tangenten übergehen läßt und biefe ftatt ber 
verſchwundenen Seiten zählt.*) — Werben die zwei Paar Puncte, in denen zwei parallele 
Secanten einem Kreife begegnen, durch zwei Paar Gerade verbunden, fo liegen bie zwei 
Schnittpuncte diefer Paare auf dem zu den Secanten ſenkrechten Durchmeſſer des Kreifes. 
Durd Hinzufügen einer britten, vierten ꝛc. Gecante, parallel zu den erjten, erhält 
man eine Zeihnungsübung, und dieſe führt auf eine andere, wenn man bie parallelen 
Secanten durch ſolche erfetst, welche füämmtlih durh einen Punct P gehen. Man kann 
biefen Bunct zuerft außerhalb, dann innerhalb bes Kreifes wählen; im erfteren Falle gebt 
die Gerade G, auf welder fih die Verbinbungslinien ſchneiden müßen, durch bie Bes 
rührungspuncte der vom gewählten Punct P aus an ben Kreis gezogenen Tangenten. 
In beiden Fällen treffen fich auf der nemlichen Geraden G aud) je zwei Tangenten, deren 
Berührungspuncte auf einer durch P gehenden Secante genommen find. Es ijt jedoch 
rathſam, dieſen letzteren Satz an neuen Figuren barzuftellen, ba eine Kombination beider 
Sätze die Zeihnung mit Linien überhäufen würde. Der zweite Sa und mithin aud 

*) Fur das Viered z. B. erhält man, unter doppelter Benügung des betrefienden Sapes, 
ben Lehrſatz: „liegen die Eden eines Viereds in einem Kreife, fo ſchneiden fich je zwei durch 
gegenüberliegende Eden an ben Kreis gezogene Tangenten auf ber Geraden, welde bie Schnitt- 
puncte je zweier gegenüberliegenden Seiten verbindet.“ 
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die zugehörige Zeichnungsübung läßt ſich umkehren, nemlich: verſchiebt man einen Punct, 
aus welchem zwei Tangenten an einen Kreis zu ziehen ſind, auf einer beliebig gewählten 
Geraden (welche entweder den Kreis ſchneiden oder ganz außerhalb desſelben liegen 
kann), ſo geht die Verbindungslinie der beiden Berührungspuncte durch einen feſten 
Bunct.*) 

Bon zwei Streifen ausgehend, erhält man eine neue Gruppe Linealübungen aus 
ben Lebrjägen über die Aehnlichkeitspuncte, wobei es jebod, zur Vermeidung un: 
klarer Figuren, räthlich ift, die Kreife immer ganz außereinanber anzunehmen. Schon 
der allbefannte Sat eignet fi, daß die Berbindungslinie der Enbpuncte zweier in beiden 
Kreifen ſich parallel entſprechenden Rabien entweder durch ben äußern oder durch ben 
innern Aehnlichkeitspunet gebt, je nachdem dieje Rabien gleichläufig oder gegenläufig 
find. Hieran läßt fi ein Figurenpaar zu dem Sab anreiben: „Denkt man fid) zwei 
entiprechende Radien um die Kreismittelpuncte gedreht und immer ben Enbpunct bes 
einen mit dem Anfangspunct bes andern verbunden, jo ift ber geometrijche Ort für ben 
Schnittpunet beider Verbinbungslinien ein Kreis, entweder um ben innern oder um ben 
äußern Nehnlichkeitspunct, je nachdem ſich jene Radien gleihläufig ober gegenläufig ent 
ſprechen.“ Empfehlenswerth find ferner die beiden Figuren zu dem Satze: „Zieht man 
in dem einen Kreije parallele Sehnen, bejtimmt zu jeder die im andern Kreiſe ihr nad 
dem äußern (innern) Aehnlichfeitspunct entjprechende und verbindet an jedem Paar ent: 
ſprechender Sehnen bie einander nicht entſprechenden Enbpuncte, fo fallen die Schnitt: 
puncte zufammengehöriger Verbindungslinien auf eine Gerade, welche burd den innern 
(äußern) Aehnlichkeitspunct geht.“ Selbſtverſtändlich find auch die Säge zu brauchen, 
welche fich ergeben, wenn man neben die Kreije zwei nad) dem einen ober dem andern 
Achnlichkeitspunet fich entiprehende Polygone ftellt. — Bei Hinzunahme eines dritten 
Kreifes**) Hat man Anlaß, die Figur zu dem Sabe zeichnen zu laffen, daß von dem drei 
Paar Nehnlichkeitspuncten viermal je drei Puncte auf einer Geraden liegen. Werner 
fann man bei brei Kreifen an die Potenzlinien für je zwei berfelben denken, indem 
dieſe drei Potenzlinien fih in einem Puncte jchneiden müßen; und hiezu gehören ver: 
ſchiedene Figuren, je nachdem bie Kreije jämmtlich außereinanter liegen oder Schnitt: 
puncte liefern. 

2) Zirkelübungen. — Hier liegen paſſende Beifpiele in großer Anzahl jo nabe, 
baß bejondere Hinweilungen faft entbehrlich find, wenigjtens jehr beſchränkt werben können. 
Dieſe Uebungen zerfallen übrigens in zwei wejentlich verſchiedene Gruppen, fofern ber 
Zirkel entweber zum Kreisichlagen ober bloß als Mefinftrument verwendet wird. 

A. Unter den Uebungen im Kreisihlagen darf eine ber einfachſten aber wichtigſten 
nicht fehlen: das Zeichnen einer Anzahl concentrifher Kreiſe. Mit derjelben jollte 
begonnen werben, bamit der Schüler möglichjt bald erlerne, einen Drud auf bie bas 
Gentrum bezeichnende Zirkelipite zu vermeiden (vgl. ©. 609), der ſich durch ein gebohrtes 
Loc ftraft. Die fpäteren Uebungen werben hauptſächlich nad richtigem Schneiven ober 


*) Ein mit Geometrie vertrauter Zeihnungslehrer erkennt in den zulegt angeführten Sägen 
fofort die Bolaritätsjäge, welde, gleich den Sechseds-Sätzen, für jeden Kegelichnitt gelten, 
jelbft wen berfelbe durch zwei Gerade oder aud durch eine doppelt gedachte Gerade vertreten 
ift, wie es weiter oben (vor Beiziehung eines Kreifes) bei den entipredhenden Sägen ber Fall 
war. — Ein folder Lehrer wird bie Zahl der zu Uebungen benügbaren Säge aus der Geometrie 
ber Lage jelbftändig vermehren Fünnen. 

**) Solange man nur zwei Kreife betrachtet, können bem Schüler (wenn man ihm über 
haupt Nachweiſungen als Zugabe zu den Gonftructionen gönnt) alle auf bie Nehnlichkeit bezüg⸗ 
lihen Säße leicht bewiefen oder vielmehr aus bloßer räumlicher Anſchauung hergeleitet werben, 
indem man ihm einen aufrechten Kreiscylinder und deſſen Gentralprojection auf eine zu ben 
begrenzenden Kreijen parallele Ebene vor Augen ftellt, Der Halbirungspunct ber Gylinderare 
projieirt fich als innerer, der unendlic ferne Punct ber Are als äußerer Aehnlichkeitspunct für 
die beiben Kreife, welche die Projectionen jener Grenzfreije barflellen. 
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Berühren mehrerer Kreiſe traten, wobei eine ber erjten bie fein mag, daß man bie 
Peripherie eines Kreifes in ſechs gleiche Theile theilen und um jeben Theilpunct einen 
Kreis mit dem Halbmefler des getheilten bejchreiben läßt; das Gelingen ber Figur hängt 
nicht bloß von ber Genauigkeit der Theilung ab, jondern aud davon, daß bie Zirkel: 
Öffnung ſich während ber Arbeit nicht verändere. Beſondere Uebungen ſind nöthig für 
rechtzeitiges Anhalten im Zuge eines Kreisbogens; hiezu empfehlen fi Figuren, bei 
denen mehrere Kreisringe ſich gleichſam durchſchlingen, fo daß ein Theil eines Ringes 
unter dem benachbarten verihwindet. (Man kann z. B. an bie erwähnte von ber Sehe: 
theilung eines Kreifes ausgehende Zeichnung anknüpfen, indem man noch ſechs neue, 
ben vorigen concentriſche Kreife mit größerem Halbmeſſer zufügt; biefe neuen Kreiſe 
mögen etwas jtärfer ausgezogen werben als bie erjten; bie urjprüngliche, die 6 Mittel- 
puncte tragende Kreisperipherie wird babei gar nicht mit Tuſch überzogen.) — Die 
Schüler müßen jedenfalls darin geübt werben, Kreife zu zeichnen, weiche nad) gegebenen 
Bedingungen andere Kreije ober gerade Linien berühren. Hiezu liefern die beim Geometrie 
unterricht vorkommenden einſchläglgen Aufgaben und Lehrfäte dem Zeichenunterricht 
Stoff.*) Dienlich ift aud das Zeichnen des Ovals (nad) der bekannten Gonftruction), 
fowie der Evolvente eines regelmäßigen Polygons (etwa eines Sechsecks). Noch be 
beutfameren Stoff aber kann ber Lehrer aus der geometriihen Ornamentif berbolen, 
— bebeutjamer, weil babei zugleid das Schönheitsgefühl der Schüler Nahrung erhält 
Die Ornamente aus verjchiebenen Stilen bieten häufig genug Kreiſe ober Kreisbögen 
bar, welche unter fi ober mit Geraden in Berührung ftehen. Bejonbers rei daran 
ift befanntlich da3 gothiſche Maßwerk, über deſſen Eonftructionen ein Lehrer feine beſſere 
Belehrung finden könnte als in ber trefflihen Arbeit von E. Reuſch: „Der Spikbogen 
und die Grunblinien feines Maßwerks“ (Stuttgart, 1854). 

B. Das Abnehmen und Uebertragen von Maßen kommt bei Gelegenheit zufammen= 
geſetzter Conjtructionen jehr oft vor; gleichwohl (oder gerabe deshalb) ſollte es zuvor 
direct und eigens geübt werben. Ein ganz lehrreiches Uebungsbeiſpiel ift ſchon vorhin 
berührt worden, als von ber Sechstheilung eines Kreifes die Rede war; jeber Schüler 
weiß, daß fid) der Halbmefjer ald Sehne gerade ſechsmal in die Peripherie eintragen 
laffen muß, aber feinem wird es auf's erjtemal gelingen, nad) dem Umbertragen genau 
wieder im Ausgangspunct einzutreffen. Anderweitige Uebungen lafjen fi z. B. an ben 
harmonischen Vierſtrahl knüpfen. Wird eine beliebige Strefe AB um ihre eigene Fänge 
nach C verlängert, durch einen außerhalb der Geraden AB gewählten Bunct O und jeben 
ber brei Buncte A, B, C je eine Gerade gelegt, eine vierte Gerade durch O parallel zu 
AB gezogen, enblidy eine Parallele mit irgenb einem der von O ausgehenden vier Strahlen 
angenommen, jo muß fich jebesmal zeigen, daß von ben brei Puncten, in benen bieje 
Parallele die drei übrigen Strahlen trifft, der eine gleiche Abjtände von ben beiden 
andern bat.**) 

Gewißermaßen einen Uebergang von A zu B bilden bie Fälle, wo auf einer Linie 
ein Punct einzufchneiden ift, welcher von einem nicht ber Linie jelbft angehörigen Puncte P 
eine gegebene Entfernung E haben joll. Die hiebei nöthigen ganz kurzen Kreisbögen 
werben (wenn fie nicht etwa zur Erklärung ber Figur mit Tuſch zu ziehen find) nicht 


*) Anziehend für die Schüler ift der in bem elementaren Geometrieunterricht nicht überall 
aufgenommene Satz: „Drei Kreife, von benen ber eine die Seite AB eines Dreieds ABC in 
A berührt und durch C gebt, ber anbere bie BC in B berührt und durch A geht, ber britte bie 
CA in O berübrt unb durch B geht, ſchneiden fih in einem Puncte.* 

*) Man kann ben erwähnten Vierſtrahl noch zu einem andern Verſuch benügen, indem man 
eine zu feinem ber Strahlen parallele Gerade annimmt, welhe die OA in a, die OB in b 
die OC in e, ben vierten Strahl in d ſchneiden mag. Werden nım vom Scheitel 8 eines be= 
liebigen Winkels aus auf dem einen Schenkel die Stüde ab und eb, auf dem andern die Stüde 
ad und cd jo abgeihnitten, dag Sb’-ab, Sb’’-cb, Sd’- ad, Sd’=cd, jo mühen die Berbindbungss 
linien b’d’ und bd“ parallel ſein. 
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mit dem Bleirohr des Steckzirkels angegeben, ſondern, zu größerer Schärfe, mit der 
Spitze des Meßzirkels leicht eingeritzt, natürlich unter möglichſter Schonung dieſer 
Spitze.) Das Einſchneiden in eine gerade Linie wird unſicher, wenn bie gegebene 
Entfernung E den Abſtand des Punctes P von ber Geraben nur um verhältnismäßig 
weniges übertrifft; in einem folden Falle beftimmt man genau ben mit P gegen bie 
Gerade ſymmetriſch Tiegenden Punct P‘**) und fchneibet aus ihm mit E den zum Mittel- 
punct P gehörigen Bogen; ber Schnittwinfel beider Bögen ift das Doppelte bes Winkels 
zwifchen ber Geraben und dem urſprünglichen Bogen. Für das Einſchneiden in Kreife 
kann ein geometriſch gebilveter Lehrer eine Reihe ſich jelbft controlivender Uehungsbeifpiele 
aus Mascheroni's „Geometrie des Zirkel“ holen.***) 

Bei der Beftimmung eines Punctes durch Kreuzbögen ift häufig das Augenmaf; in 
Anfprucd zu nehmen, damit man mit furzen Bögen ausreiche. Am leichteften ijt bie 
vorgängige Schätung, wenn ein Punct gleiche (Übrigens noch beliebige) Abftände von 
zwei gegebenen Puncten erhalten joll, wie z. B. bei ber einfachen Uebungsaufgabe, ober: 
halb und unterhalb einer gegebenen Strede eine Anzahl von Puncten jo zu beftimmen, 
daß fie auf das nachher zu ziehende Mittelloth der Strede zu liegen kommen müßen. 
Schon jhwieriger wird es, annähernd bie Lage für die Spite eines gleichſeitigen Dreiecks 
vorauszuſehen, von welchem die Grundlinie vorliegt. Auch bei ungleichen Abſtänden ſoll 
der Schüler zunächſt ſchätzen; es empfiehlt ſich, von ihm zu fordern, daß er, wenn über 
einer gezeichneten Baſis ein Dreieck mit gegebener zweiter und britter Seite zu con- 
jtruiren iſt, ohne zu großen Fehler bie muthmaßliche Stelle des fehlenden Eds angebe. 
Nahdem Stärkung des Augenmaßes ſchon früher für nothwendig erklärt worben ift, mag 
bier Gelegenheit genommen werben, insbejondere noch des Halbirens zu gebenken. 
Um eine nicht zu lange Strede zu halbiren, wird zunächſt aus ihren beiden Enbpuncten 
bie wahrſcheinliche Hälfte einwärts abgetragen; bie fo erhaltenen Puncte (welche durch 
leichtes Einrigen augenfälliger werben) bürfen nur einen fehr Meinen Abftand zwijchen 
ſich laſſen; nad der abgefhätten Mitte dieſes Abftands greift man bann mit dem im 
einen Endpunct ber Strede eingejegten Zirkel und prüft durch Umfchlagen, ob man 
jeßt die genaue Hälfte der ganzen Strede habe; bei hinreichender Uebung muß dies 
zutreffen, ohne daß eine Wiederholung nöthig wird. Iſt bie gegebene Strede zu grof 


*) Geometriſch geſprochen ift eigentlich auch das Abtragen einer Strede auf einer Geraden 
von cinem Puncte der Geraden aus ein Schneiden biefer Geraben durch einen Kreis, und in 
der That muß folches Abtragen als Einfchneiden geſchehen, wenn die abzutragende Strede fo 
groß ift, daß fie ben Zirkel im fiumpfen Winkel öffnet; man erbält bann den Endpunct nur durd 
Einrigen ſcharf, falls man nicht vorzieht, die Strede zu zerlegen und ftüdweife abzutragen. 

**) Dies gefhieht am beflen, indem man aus P zweimal die Gerade mit einer Entfernung 
F fchneibet, welche beträchtli größer ift als E, und bann aus biefen Schnittpuncten jenfeit® 
der Geraden zwei Bögen vom Halbmeffer F ſich kreuzen läßt. 

***) Eine beutfhe Ueberfegung biefer Schrift hat Grüfon geliefert unter dem Titel: „Ges 
brauch bes Zirkels“ (Berlin, 1825). — Masheroni löet eine große Zahl geometrifcher Auf: 
gaben durch den Zirkel allein, ohne Lineal. Bon benfelben wären für Zeihnungsübungen nur 
ſolche auszuwählen, bei benen bie Gonftructionsvorfchrift Teicht faßlich if; 3. B. „auf einem gegebenen 
Kreis die Puncte zu finden, welche mit zwei gegebenen Puncten in gerader Linie liegen müßen,“ 
oder: „zu zwei gegebenen Eden eines Quadrats bie beiden übrigen Eden zu beflimmen.“ (Die 
Loſung der erftern Aufgabe kann von einem der Geometrie kundigen Schüler felbft gefunden werben ; 
fie fommt darauf hinaus, daß die geſuchten Puncte einem zweiten Kreife angehören, der benfelben 
Halbmefjer wie ber gegebene bat, und deſſen Gentrum mit bem Gentrum bes gegebenen ſym⸗— 
metrifh liegt gegen bie burch die gegebenen Puncte gebadhte Gerade. Die Löfung ber andern 
Aufgabe lautet: Sind AB die gegebenen Eden, jo befchreibe man um A einen Kreis burch B, 
gebe auf ihm die Buncte C,D,E fo an, daß BCDE bie Hälfte eines regelmäßigen Sechsecks 
wäre, beflimme einen Punct 8, welcher fowohl von B als von E um BD abfteht, und fchneide 
aus B ben Kreis BOD durch einen Bogen vom Halbmefjer AS; dann ift ber Einfchnittspunct 
P das britte Ef des Quabrats, defien viertes Eck fih dur Kreuzbögen aus P und B ergiebt.) 
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für einen fichern Ueberblid, jo wird fie zuerft durch beiderfeitiges Wegnehmen gleicher 
Stüde auf ein faßliches Maß verringert. Begrenzte Kreißbögen werben auf ihre Hal: 
birung ebenjo behandelt wie gerablinige Streden. 

4) Uebungen mit bem Rechtwinkel des Schiebdreiecks ergeben fi aus 
manchen Lehrſätzen ver Elementargeometrie, unter denen der Sat von den drei in einem 
Buncte fi jchneidenden Höhen eined Dreiedsd und ber vom Peripheriewinkel des Halb: 
freijes voranftehen. Lebterer Sat wirb in ber Form verwendet, daß der Zeichner durch 
einen Punct A eine Anzahl geraber Linien zieht, aus einem zweiten Puncte B Lothe 
auf ſie fällt und jchließlich prüft, ob ein dem Durchmeſſer AB entipredhender Kreis 
ſämmtliche Fußpuncte aufnimmt. 

Wenn nun bie bisher aufgezählten Uebungen in Führung der wichtigften Zeichen: 
apparate abgemadht find, beginnt ein zweiter Theil des Unterrichts, für ben Schüler 
ſchwieriger als der erfte. Es gilt jebt, ftetige Eurven zeichnen zu lernen, welche 
feine Kreiſe find, aber einem geometrifhen Erzeugungsgefeß folgen. Da durch Eonftruc- 
tionen auf Grund des betreffenden Geſetzes immer nur eine Reihe vereinzelter Puncte 
ober Tangenten einer foldyen Gurve erlangt werben kann, jo bleibt die Herftellung 
einer lüdenlojen Peripherie dem Zuge aus freier Hand überlaffen. Mit dieſem 
verpollitänbigenden Zuge werben jelbft ſolche Schüler, welche ſchon eine erfledliche Fertig: 
feit im Freihandzeichnen erworben haben, anfangs nicht fogleidh zuredhtfommen; bem 
Auge muß erft ein ficheres Gefühl für gefeßmäßige Stetigkfeit einer krummen Linie ange: 
bildet werden, eine gefteigerte Empfindlichkeit für Abweichungen vom Geſetz. Fehler im 
Zug der Linie lafjen fi allerdings, gerade wegen ber Unerbittlichfeit des geometriſchen 
Geſetzes, leichter warnehmen als beim Freihandzeichnen nad) einer Vorlage; aber ſchwer 
wirb es dem Anfänger, ben erkannten Fehler richtig zu verbeffern. Ehe man Rein: 
zeichnungen auf dem Reißbrett ausführen läßt, muß zuvor eine ziemliche Anzahl von 
Beijpielen im Entwurfheft (vgl. S. 607) gezeichnet worden fein; aud) ift es gut, ben 
Schülern, genau gezeichnete ftetige Curven worzuzeigen, fie aufmerkſam zu machen auf bie 
Unterſchiede zwijchen einer ſolchen Curve und einer aus berührend verbundenen Kreis: 
bögen gebilbveten nachahmenden Geftalt, z. B. auf das Unfchöne einer fogenannten 
„Linfenlinie* (deren Hälfte an Bauten der Spätrenaiffance öfters eine halbe Ellipie 
vertreten fol), gegenüber einer wirklichen Ellipfe. Mit dem Gefühl für gefetsliche Stetig- 
feit wächst zugleih das Verſtändnis für die Schönheit Frummliniger Formen. Auch 
wo ber Schüler ein Gefet noch nicht kennt, foll er bei einer ihm vorgelegten Curve 
im Stande fein, zu beurtheilen, ob fie überhaupt gejegmäßig entſtanden fein fünne ober 
willfürli erfunden fein werde, und im letteren Fall, ob die Hand bes Zeichners von 
rihtigem Sinn für innere Harmonie (einem unbewußten Geſetz) geleitet worden jei oder 
nicht. Der Lehrer mag an der Schultafel aus freier Hand eine Curve mit abfichtlichen 
Berftößen gegen ftetigen Verlauf zeichnen und von Schülern die Stellen aufzeigen laſſen, 
wo ſolche Verſtöße fich verrathen. 

Für das Zeichnen von Eurven kommen weichere Bleiftifte in Anwendung als für 
das Ziehen gerader Linien, und fie werben ſelbſtverſtändlich koniſch geſpitzt (micht meifel- 
artig gefchärft, wie für Gerade), Mit Tufch ausgezogen darf eine Curve erſt dann 
werben, wenn ihre Bleiftiftzeichnung in allen Theilen berichtigt und feftgeftellt if. Das 
Ausziehen gefchieht entweder frei mit Heinen Stahlfevern, ober unter Benützung von 
Schablonen mit der Neiffeber. Beides muß befonders gelernt und geübt werben; bad 
freie Ausziehen ift das bei weitem ſchwierigere, aber auch die richtige Anwendung ber 
Schablonen (Eurvenlineale, Schwunghörner) verfteht ſich Teineswegs von jelbit. Der 
Anfänger ift in Verfuhung, einem Bogen des angelegten Curvenlineal3 zu weit nachzu— 
gehen, wenn er nicht gar meint, man könne basjelbe ſchon zur erjten Verbindung mehrerer 
einzeln conftruirter Peripheriepuncte benügen und fomit bie Bleiftiftzeihnung umgehen. 
Das Aufſuchen des Linealbogens, welcher fich der bereinigten Bleiftiftzeihnung ba ober 
dort auf eine mäßige Strede am beften anfchmiegt, der rechtzeitige Wechſel des Bogens 
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und das Vermeiden jeder Spur von dieſem Wechſel fordern Umſicht und Achtſamkeit. 
Sonderbarerweije trifft man zuweilen bei Lehrern die Meinung, bie Anwendung von 
Gurvenlinealen fei etwas unerlaubtes, wie etwa beim Freihandzeichnen das Meſſen mit 
bem Zirkel, und ſolche Lehrer verbieten das Hülfsmittel ober üben wenigſtens ihre Schüler 
nicht darauf ein. Unerlaubt wäre nur, wenn ein Schüler eine am Curvenlineal ausge: 
zogene Peripherie für eine frei gezogene ausgeben wollte, woburd; aber fein kundiger 
Lehrer fich täufchen laffen würde. Die verftändige Benützung von Krummlinealen iſt 
beim geometrifhen Zeichnen eben jo geboten wie die Verwendung bed geraben Lineals, 
benn das Ziel dieſes Zeichnens iſt richtige, genaue und faubere Darftellung; der Zeichner 
bat nicht bloß die Berechtigung, ſondern die Verpflichtung, einer von ihm mit möglichiter 
Sorgfalt in Bleiftift hergeſtellten Peripherie die richtige Schärfe und Deutlichkeit auch 
beim Ausziehen.mit Tufh zu wahren. Wo man aljo ein Krummlineal jo anwenden 
fann, daß ber DBleiftiftzeichnung nicht bie geringfte Gewalt gejhieht, da joll man es 
jtetd verwenden. Nur weil die Bebingungen feiner Verwendbarkeit nicht immer zutrefien, 
barf von ihm der Zeichner nicht abhängig fein; vielmehr muß deſſen Hand Sicherheit 
genug haben, in Fällen, wo die Natur einer Curve keine Benügung bes Krummlineals 
geftattet, das jäuberliche Ausziehen frei zu beforgen. Sehr zu empfehlen ift, für jebe 
beim Unterricht vorkommende Gurve zwei Bleiftiftzeihnungen machen zu laſſen, von 
benen dann bie eine frei, die andere mit Krummlineal ausgezogen wird, Bon ben 
fäuflichen Gurvenlinealen find leider die meiften unzweckmäßig geformt; ohne Verſtändnis 
bes höheren Bebürfnifjes nad alten Muftern immer wieber copirt, enthalten fie gewöhn: 
lid nur freisartige Krümmungen und völlig regelloje Flahbögen. Beſſer als jebes 
ſolche Eurvenlineal ift eine Heine Sammlung von Schablonen, welde Segmente ver: 
ſchiedener Ellipfen, Barabeln und Hyperbeln darftellen; die elliptijhen Segmente mühen 
etwas größer fein als ber Ellipfenqguabrant, damit die Scheitelfrümmungen noch hinein 
fallen; ebenſo müſſen parabolifhe und hyperboliſche Segmente jedenfalls noch einen 
Bogen beiberjeit8 vom Scheitel aufnehmen.*) Dergleichen Schablonen jollen ſich bie 
Schüler felbft anfertigen, jobald fie (im Entwurfbeft) die Gonftruction der Kegelichnitts 
Iinien gelernt und geübt haben. Sie find anzumweifen, auf dünnen, glattgehobelten 
Bretten aus weichen (Linden- oder Ahorn) Holz eine ſolche Curve genau in Bleijtift 
zu zeichnen, in der Nähe der Peripherie das Holz mwegzufägen ober wegzufchneiben, dann 
durch vorfichtige Mefferfchnitte, zuletzt mit ber Teile, die Peripherie jelbit zu erreichen 
und ſchließlich die niedrige Zarge der Schablone durch Bimsftein oder einen Glasicherben 
zu glätten. Die erjten Verſuche werben ſchlecht gerathen; bald aber fommt das nöthige 
Handgeihid. (Daß man in der Schablone das Mittel hat, eine einzelne Curve — 
nemlich bie ihr congruente — ohne bejonberes Aufſuchen pafjender Krümmungen ganz 
auszuziehen, ijt ein Nebengewinn, doch ohne ſonderliche Bedeutung.) 

Eine geometriſche Curve kann immer als das Nefultat einer geſetzmäßigen Bewe 
gung aufgefaßt werben. Entweber bewegt fi ein Punct, als deſſen „geometriſcher 
Ort“ dann bie Curve erſcheint; ober es bewegt fidy eine Linie, welche in allen ihren 

*) Man fünnte glauben, bas Befte fei eine Sammlung von Kreisiegmenten mit verfchiebenen 
Halbmeifern, dba es für jeden Punct einer Gurve einen Dfculationefreis giebt und unter ben 
vorhandenen Segmenten das eine ober andere bem betreffenden Dfculationefreis nabe 
fommen bürfte Gin ähnlicher Gebanfe ſcheint den Verfertigern der erjten Curvenlineale 
vorgefäwebt zu haben. Allein felbft wenn durch glüdlichen Zufall einmal ein Segment bem 
gewünſchten Ofeulationsfreis ganz genau entipräche, wäre für das praktiſche Zeichnen wenig ge: 
wonnen. Djfculation reicht bier nicht aus; es find Berührungen höherer Ordnung erforderlich, und 
folche ergeben fih annähernd zwilchen verfügbaren Kegelichnittsbögen und anderen Gurven. Nur 
an den Scheiteln einer mit Symmetralare begabten Curve ift der Ofculationsfreis nützlich, weil 
er bier mit der Curve in Berührung dritter Ordnung ftcht. Deshalb may man für bie Kegel: 
ſchnittolinien ſelbſt die ſehr einfache Gonftruction der den Scheiteln entiprechenden Krüämmungsbalb- 
meſſer lehren und die Meinen Bögen in der nächſten Nachbarſchaft des Scheitels mit dem Zirkel 
ausziehen laſſen. 
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Lagen Berührungslinie für bie neue Curve bleiben fol, und biefe Curve heißt bann 
eine „Umbüllungelinie“ der bewegten. Beide Entjtehungsarten find fich reciprof, namentlich 
wenn die Umbällungscurve aus der Bewegung einer Geraden hervorgeht. Zwei un: 
mittelbar benachbarte Lagen eines bewegten Punctes beftimmen bie Richtung, in welcher 
die Curve am biefer Stelle vorwärts ftrebt, aljo bie entſprechende Tangente; zwei 
unmittelbar benachbarte Lagen einer bewegten Geraben beftimmen den Runct, von welchem 
aus eine Richtung fih zu ändern im Begriff if. Mit Unrecht befchränft man fi 
beim Unterricht im Curvenzeichnen meift auf geometrifche Derter; das Zeichnen von Um: 
hüllungscurven ift ebenſo wichtig und nothwenbig.*) Jede Curve aber, mag fie geo: 
metrifcher Ort ober Umbüllungslinie fein, fol vom Schüler in binreihenb großem 
Maßſtab ausgeführt werben. Ferner ift dem Schüler einzufchärfen, er bürfe die durch 
Conſtruction zu findenden einzelnen Lagen bes bewegten Puncts ober ber bewegten Linie 
nicht häufen, d. 5. nicht in zu großer Anzahl beftimmen. Anfänger meinen, bie‘ Curve 
müße um fo genauer ausfallen, je Fleiner bie aus freier Hand auszufüllenden Lüden 
werben. Allein: je gebrängter die conjtruirten Fundamente ver Peripherie ftehen, um jo 
weniger ift zu erwarten, baß jedes einzelne völlig genau am feiner richtigen Stelle ftehe; 
es zeigen fi Wiberfprüde, inben Theile der Curve fi dem ftetigen Zuge nicht qut 
fügen wollen, und es ijt dann meijt ſchwer herauszufinden, an weldhen Fundamenten bie 
Schuld liegt. Das Rechte ift, nur eine mäßige Zahl von Funbamenten, jedes aber 
möglichft eract zu beitimmen, und im übrigen auf das Stetigfeitsgefühl zu vertrauen, 
welches allerbings, damit der Schüler ibm wirklich vertrauen barf, durch forgfältige 
Gorrecturen von Seite des Lehrers von Anfang an ftreng gejhult werben muß. 

Für das Zeichnen von geometriſchen Dertern bieten ſchon bie Kegelichnitte- 
Iinien reichlichen Stoff, wenn man jebe berjelben auf mehrerlei Weife conftruiren läßt 
und auch bei der nemlichen Conſtructionsvorſchrift die Beftimmungsftüde ändert, jo daß 
man 3. B. Ellipfen von verjchiebener Ercentricität erhält. Man darf ſich aber mit den 
Kegelihnitten nicht begnügen, ſchon deshalb nicht, weil an ihnen feine „bejonderen Puncte“ 
(Doppelpuncte, Wenbepuncte, Rückkehrpuncte) vorfommen. Die gewöhnliche Conchoide, bie 
Kreiscondoibe, die Fußpunctscurve am Kreis, die Lemniscate (betrachtet ald Drt eines 
Puncts, deſſen Abftänbe von zwei feiten Puncten ein conftantes geometriſches Mittel 
»geben) haben einfache Eonftructionen und jede biefer Eurven liefert verſchiedene Fälle; 
noch einfacher ift die Ciſſoide zu conftruiren; eine fernere Reihe pafjender Curven wird 
ber Lehrer jelbjt erfinden können. — Germetrifche Derter befonderer Art find biejenigen 
Gurven, welde von einem beftimmten Punct einer geraden oder krummen Linie beſchrie— 
ben werben, wenn bieje ſich auf einer gegebenen Bahn wälzt. Bon dieſen könnten für 
das Zeichnen nur bie Kreid-Evolvente und bie cykliſchen Curven (gewöhnliche Cykloide, Epi- 
und Hypocykloide) in Betracht kommen. Ob fie, bei ihrer etwas umftändlidyeren Con— 
ftruction, in den Unterricht aufzunehmen jeien, hängt zum Theil von der dem Lehrer 
verfügbaren Zeit ab. 

Das Zeichnen von Umbüllungslinien hat dem Conſtruiren geometrijcher Derter 
nachzufolgen. Der Unterricht kann bloß Umbüllungen eimer bewegten Geraden und 


*) Der Unterfchied zwifchen beiden Erzeugungsarten und bie Gleihberedhtigung beider läßt 
ſich ſchon aus Erfahrungen bes täglichen Lebens nachweiſen. Es giebt fünftlerifch begabte Naturen, 
welche mit ber Sceere hübſche Figuren, ſogar jprechend ähnliche Profilportraits frei aus Papier 
zu ſchneiden wiſſen, aber gar nicht zeichnen fönnen, (Selbit Paul Konewfa — ber treff: 
liche Componiſt in Schattenriffen, befjen vor kurzem erfolgter Tod allgemein beflagt wurde — 
bat erſt in feinen jpäteren Jahren gut zeichnen gelernt, während er urfprünglich Tebiglich mit 
Scheere und jhwarzem Papier operirt hatte.) Wiederum findet man zuweilen, daß hervorragende 
Zeichner, wenn fie veranlaft werden das Ausſchneiden zu verfuchen, die Sceere ziemlih unbe: 
bolfen handhaben. In beiden Fällen ift bie natürliche Begabung des Auges eine verichiedene, 
im einen mehr angelegt auf Verfolgung des von einem Puncte zurüdulegenden Wegs, im andern 
mehr auf jcharfe Beobachtung der an tangentiellen Richtungen vor ſich gebenden Aenderungen. 
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eines bewegten (vielleicht zugleid) veränberlichen) Kreijes berüdfichtigen. Die Umhüllung 
eines Kreifes von conjtantem Halbmeſſer, deſſen Mittelpunct auf der Peripherie eines 
feſten Kreiſes läuft, befteht aus zwei dem letzteren concentriihen Kreifen, deren 
Peripherien der Schüler aus freier Hand ziehen ſoll. (Der ſpecielle Fall, wo der feſte 
und der bewegte Kreis gleiche Radien haben, bleibt weg, weil hier der innere Kreis 
verſchwindet. Im übrigen ſind zwei Figuren zu zeichnen, wobei das einemal der 
Halbmeſſer des bewegten Kreiſes kleiner als der des feſten, das anderemal größer als 
dieſer genommen wird. Des hübſcheren Ausſehens wegen legt man die Mittelpuncte 
ber umhüllten Kreiſe jo, daß fie bie feſte Peripherie in gleiche Theile theilen.) Als 
Beipiel für Umbüllung eines Kreiſes von veränderlichem Halbmefler kann man befjen 
Mittelpunct wieder auf einem feften Kreis laufen laffen, während bie wechjelnde Peri— 
pherie durch einen feiten Punct geht. (Es giebt drei Figuren, je nachdem ber feite 
Punet außerhalb des feſten Kreijes, auf ihm oder innerhalb desjelben liegt.) Für Umhüllungs⸗ 
linien einer Geraden können folgende Beifpiele vorgefhlagen werben. Der eine Schenkel 
eines rechten Winkels geht durch einen feiten Punct; der Scheitel bewegt fi 1) auf 
einer Geraden, 2) auf einem Kreis, ber ben feften Punct umfchließt, 3) auf einem 
Kreis, der den feften Punct ausfchließt; in allen brei Fällen ift die Umhüllungscurbe 
bes zweiten Schenkels zu zeichnen. 4) Eine Gerade von unveränberlicher Länge bewegt 
fih als Sehne in einem gegebenen Kreis. (Man theilt die Peripherie in gleiche Theile 
und nimmt immer biejelbe Anzahl joldher Theile ald den zur Sehne gehörigen Bogen.) 
5) Eine bewegliche Gerade bilde mit ben Schenfeln eines feiten Winkels ein Dreied 
von unveränberlihem Inhalt. 6) Die bewegliche Gerade ſchneide auf ben Schenteln 
eines feiten Winkels vom Scheitel aus Stüde ab, welde eine gegebene Summe haben. 
(Am beiten reiht man auf jebem Schenkel eine gleiche Zahl gleichlanger Streden au 
einander und verbindet die Trennungspuncte der Streden in entſprechender Weife.) 

Daß die Lagen ber bewegten Linie einander nicht zu fehr genähert werben jollen, 
wurde ſchon gejagt. Nimmt man aber dieje Lagen in anjehnlicher Zahl und demzufolge 
jehr nahe beijammen, jo hat man, unter Verzicht auf das Ziehen ver Umhüllungscurve, 
eine Uebungszeichnung anderer Art, mit welcher man auf die früher beſprochenen Lineal: 
und Zirfelübungen zurüdtommt. Man erhält dann nemlich durch bie Schnitte ber be 
nachbarten Lagen ein Polygon mit äußerft kleinen (gerad: oder krummlinigen) Seiten; 
weldyes fi für dad Auge nur wenig von der Umhüllungscurve unterjcheidet, und deſſen 
Heritellung, weil fie viel Achtſamkeit erfordert, als Zugabe zu ben Zeichnungen wirklicher 
Umbüllungslinien zu empfehlen ijt. 

Das Ziehen einer ftetigen Curve wird dem Zeichner am leichteften, wenn er eine 
Anzahl ihrer Puncte und zugleich für jeden die zugehörige Tangente vor fid bat, 
jo daß gleichjam die beiden reciprofen Erzeugungsarten zuſammenwirken. Gin Halb: 
duzend Peripheriepuncte mit ihren Tangenten haben für den Zeichner mehr Werth als 
eim ganzes Duzend von Puncten allein oder von Tangenten allein. Da bei ben fünf 
erften ber oben für Umbüllungen gerader Linien vorgefhlagenen Beijpiele müheles 
die Buncte zu erhalten find, in denen jede Lage ber bewegten Geraden von der Umbüllung® 
curve berührt wird,*) jo follten diefe Beilpiele ein zweitesmal behandelt werben, indem 


*) In Beilpiel 5 (Hyperbel) ift der Beruhrungspunet die Mitte der zwiſchen die Winkel: 
ichenfel fallenden Strede. Beiipiel 4 bedarf keiner Bemerkung. In Beiſpiel 1 (Parabel) iſt der 
Berührungspunct vom Echeitel des Rechtwinkels eben jo weit entfernt als diefer von bem Punch, 
in weldem die Rüdverlängerung des umbüllten Schenkels das vom feiten Punct auf die feite 
Gerade gefällte (und velängerte) Loth trifft. In den Beifpielen 2 und 3 (Ellipfe und Huperbel, 
welche ben fejten Bunct zum einen Brennpunct haben) könnte man noch eine andere Uebung® 
zeichnung anknüpfen, welche mit den Umhüllungslinien nichts unmittelbar zu thun bat; ein 
Loth nemlich, welches auf dem umhüllten Schenkel in dem Puncte errichtet wird, mo er den 
Kreis zum zweitenmal trifft, muß immer durch einen Bunct F’ gehen, ber mit dem gegebenen feiten 
Punct F auf einerlei Durchmeſſer Miegt und vom Mittelpunct fo weit abfleht wie jener. Wird 
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man jest nur etwa bie Hälfte ber früher benüßten Lagen zeichnen, auf jeber Lage aber 
den Berührungspunct beftimmen Täßt. 

Wer im Zeichnen gefeßmäßiger Curven Uebung hat, kann mit Hülfe jolcher viele 
geometrifche Aufgaben, deren ftrenge Löfung ihm nicht gelingt, in völlig befriebigender 
Annäherung Töfen. (Vgl. ©. 606.) Man findet 3. B. die Spike eines Dreieds, von 
welchem die Grunblinie, die Summe (ober Differenz) der beiven andern Seiten und 
die Höhe gegeben ift, als Schnitt einer Geraden und eines elliptifchen (ober hyperboliſchen) 
Bogens. Ein Punct, der von einem gegebenen Puncte unb zwei gegebenen Geraben 
gleiche Abftände Haben fol, ergiebt fi als Schnitt einer geraben Linie und eines Parabel: 
bogend. Soll durch einen gegebenen Punct eine Gerade fo gelegt werben, daß das 
zwifchen die Schenkel eines gegebenen Winkels fallende Stüd eine beflimmte Länge 
erhält, jo hat man eine Umhüllungslinie zu zeichnen und an fie eine Tangente aus dem 
gegebenen Punct zu ziehen. Aehnlic löst fich die Aufgabe, durch einen gegebenen Punct 
eine Gerade zu legen, welche auf ven Schenfeln eines gegebenen Winkels Streden von 
gegebener Summe abjchneibet. Bei andern Aufgaben kann ein Punct durch den Schnitt 
zweier als geometrifche Derter gezeichneten Curven gefunden werben, ober eine Gerabe 
als gemeinſchaftliche Tangente zweier Umhüllungslinien. Solche Löfungen haben ihren 
praftifchen Werth, beſonders für Schüler, weldhe einen techniſchen Beruf ergreifen wollen. 

Unter ven Anweifungen zum conftruirendben Zeichnen verweilen die meijten 
lange bei ben Nufgaben aus ber Elementargeometrie, jo daß Eurvenconftructionen nur 
wie eine Zugabe eridheinen. Ganz der Elementargeometrie gewibmet find „Geometriiche 
Eonftructionen“ von Hampel (Weimar 1839); ebenjo „Sammlung von 574 geomes 
trifhen Aufgaben mit ihren Aufldfungen und Beweifen“ von A. W. Hertel (Leipzig, 
1838; mit 546 Figuren). Ein jehr hübſches Werkchen bilden bie „Notizen aus ber 
Geometrie, mit Anwendungen in ber Zeichenkunſt“ von 2. Oeſcher (Wien; aud von 
E. Reuſch anerfennend erwähnt in bem früher citirten Spigbogenwerf). Die „Zeid: 
nende Geometrie“ von Ehriftop Paulus (Stuttgart, 1866) will nicht bloß Stoff 
zu Zeihnungsübungen liefern, jonbern zugleich die gewöhnlichen Schulfenntniffe in ber 
Geometrie erweitern. Die „Anfangsgründe des geometriſchen Zeichnens“ von J. H. 
Kronauer (Züri, 1845) und die „Geometriſche Zeihnungslehre” von H. Weiß— 
baupt (Münden, 1856) nehmen auch Eurvenconftructionen auf. G.Delabar hat 
in feiner das gejammte technifche Zeichnen umfaſſenden „Anleitung zum Linearzeihnen“ 
(Freiburg i. B.) den erften Theil („Das geometriiche Linearzeichnen,“ 1866) den Ele: 
mentarconftructionen beftimmt und grünbliche Belehrungen über Zeichenapparate und 
deren Gebraud vorausgeihidt. E. F. Kauffmann ließ auf feine „Anleitung zu geo— 
metrifchen Conſtructionen“ (Heilbronn, 1846) noch „Eurvenconftructionen in 21 Vor— 
legeblättern“ (Heilbronn, 1853) folgen. *) Von ben neueren Anfhauungen über Bes 


diefer Punct F’ (der zweite Brennpunct der Curve) beigezogen, fo findet man auf einer Lage 
des umbüllten Schenkels ben Berührungspunct, wenn man auf dem andern Schenkel die von 
F bis zum Winfelfcheitel reichende Strede über ben Scheitel hinaus verboppelt und ben erlangten 
Enbpunct mit F’ verbindet; die Verbindungslinie fhneidet den umbüllten Schenkel im gefuchten 
Puncte. 

*) Kauffmann batte auch (1835) „Das Linenrzeichnen und die Elemente des geometrijchen 
Zeichnens“ als beutiche Bearbeitung bes franzöfiichen Werfchens von M. 8. Lamotte heraus: 
gegeben. Unter „Linearzeihnen” ift aber barin Freibandzeihnen obne Schattirung ver: 
ftanden; das conftruirende Zeichnen wird nur in einem kurzen Anhang berüdjichtigt. Allerdings 
ift jenes fogenannte Linearzeichnen in geometriihem Sinne behandelt, und wegen diefer Eigen- 
thümlichkeit verdient das Werkchen eine Erwähnung, ols Nachtrag zum Freipandzeichnen. Yamotte 
ftellt die Fundamentalaufgaben der Geometrie und läft fie conftruirend löfen, doch nur nad 
Augenmaß, ohne Lineal und Zirkel, (Sol 3. B. ein gleichfeitiges Dreied über einer gegebenen 
Seite gezeichnet werben, fo lautet die Anweiſung: man errichte aus ber Mitte der Seite auf ihr 
ein Loth und fuche in diefem Loth einen Punct, welcher von den Endpuncten ber Seite gleiche 
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handlung des Unterrichts ift mandes aufgenommen in 2. F. Ritter’s „18 Tafeln 
zum geometrifchen Zeichnen“ (Stuttgart, 1860). Dtto Fiſcher's „Mujterfammlung 
für's Linearzeichnen; geometriſche Ornamente im griechiſchen, arabiſchen und gothiſchen 
Styl“ (Stuttkart, 1858), zunächft für jüngere Schüler beftimmt, läßt unter den Händen 
ber nach gebrudter Vorſchrift felbitändig arbeitenden Schüler ſchöne Gebilde entftehen 
und wahrt jo den päbagogiideäfthetiihen Stanbpunct, *) Später erſchienen von Fiſcher 
noch „Aufgaben für das geometriſche Zeichnen“ (Stuttgart, 1864), im benen Curven: 
conftructionen zwar nicht ausbrüdlih aufgenommen, aber für den Lehrer in der Art 
angebeutet find, daß bei Elementarübungen je bie Curve genannt ift, beren Zeichnung 
hauptſächlich auf ber betreffenden Uebung beruht; ſolche Curvenzeichnungen können alie 
weggelaflen oder zugefügt werden, je nach der dem Unterricht vergönnten Ausbehnung. 

Schließlich ift anzuführen, daß feit 1865 eine auf fragen des Unterrichts im Frei— 
band» und conftruirenden Zeichnen Bezug. nehmende Zeitſchrift befteht unter dem Titel: 
„Monatsblätter zur Förderung des Zeichenunterrihts an Schulen. Herausgegeben von 
Huge Troſchel“ (Berlin). B. Gugler. 

Zeitgeift. Das Problem, weldes unter biefer Ueberſchrift und an biefem Orte 
gejtellt ift, faflen wir in zwei bejtimmte pädagogifche fragen. Nemlih: 1) In wie weit 
hat der Erzieher dem Zeitgeift nachzugeben, alſo ihm gemäß feine Zöglinge zu bilven 
und überhaupt zu behandeln? Und 2) in wie weit kann ober joll er gerade als Exzieber 
felbft auf ben Zeitgeift einwirken? Es wird ſich aber im Verlauf rechtfertigen, wenn wir 
die zweite Frage, obgleich fie fo zu fagen im Futurum fteht, vor ber erften im Präjent 
ftehenben vornehmen. 

Auf den Zeitgeift einzuwirken, ihm alfo durch Erziehung gleichſam erft zu machen, 
bas werben nur ſolche fidh zum Zweck ſetzen, bie entweber in der Gegenwart, worin fie 
leben, überhaupt allen Geift vermifien, alfo ihrer Zeit erſt Geift einhauchen wollen, oder 
die den Zeitgeift, den fie in der Gegenwart um ſich ber mwarnehmen, bem alſo bie 
Jugend ausgefett ift, für einen falfchen, verberblihen balten und deshalb eben einen 
andern an jeine Stelle jegen wollen. Sie müßen alſo Oppofition machen gegen jenen, 
und thun dies, indem fie jehr häufig von ihm reben, in allen Zuſtänden, Greignifien 
und in den maßgebenben Perfönlichkeiten ber Gegenwart die ſchlechten Eigenſchaften des 
Zeitgeiftes nachweifen und ibre Zöglinge vor ihm warnen, inbem fie fie auffordern, alles, 
was dermalen ift und geſchieht in der Welt, in Wiſſenſchaft und Leben, in Kirde un 
Staat, in Literatur und Politik, mit Mistrauen aufzunehmen und von demjenigen, was 
an der Tagesorbnung ift, ungefähr jtet3 das Gegentheil zu denken und zu thun. Auf 
dieſem Stanbpunet treffen fie aber aud mit denen zufammen, bie nicht nur ben 
gegenwärtigen, ſondern ſchlechtweg jeden Zeitgeijt verbammen, weil er doch immer ber 
Geift der Welt, alfo der Widerpart des Geiftes Gottes fei; dieſer fei nicht ber Geift 
der Zeit, jondern ber Geift der Ewigkeit. Diele Anfiht nimmt zumal bei Theologen 
und theologifirenden Raten hin und wieder die geihärfte Form an, daß fie in den „bölen 
Geijtern unter dem Himmel“ und in bem „Fürſten, ver in ber Luft herrſchet,“ wovon 
die Bibel Eph. 6, 12 und 2, 2 redet, geradezu den Zeitgeift fehen, von dem alje bie 
gemeine Redeweiſe buchftäblich Recht habe zu jagen, daß man ihn mit der Luft einathme. 
— Ob man mit diefer, ohne Zweifel peffimiftiihen Anſchauung Recht habe, laſſen wir 
vorerſt dahingeſtellt. Es fünnen aber und werden auch folde, die dem Zeitgeift nicht 
grollen, weil fie ihm entweder für weit nicht je ſchlimm, alfo in irgend einem Grade 


weit abjteht.) Der ausgejprochene Zweck Lamotte's ift, Gewerbtreibende dahin zu führen, daß fie 
zur Mittbeilung ihrer Ideen ſtizzirte Riſſe aus freier Hand zeichnen Können. Daher folgen ald 
Anwendungen der elementaren Aufgäben Abbildungen von Gegenftänden aus der Technik, de 
neben aud Ornamente. 

*) Ueber den Gebrauch, der Muſterſammlung bat Fiſcher jelbft ſich ausgeſprochen im IL. Band 
diefer Encyklopädie, Artikel Formenlehre. 
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fogar für gut halten, ober weil fie auch das unleugbar Schlimme und Gefährliche als 
einen unvermeiblihen Durdgangspunct, alfo als eine Art Naturnotbwendigkeit betrachten, 
body niemals in Abrebe ziehen, daß biejer Geift nicht in allen feinen Formen und Aeuße— 
rungen bem ‘deal menſchlichen Gemeinlebens entipriht; daß, auch was löblih an ihm 
befunden wird, je nad) Umftänden in eine falfche, gefährliche Bahn gerathen kann. Aber 
von wem hängt denn bies ab? Wer ifts, der ben Zeitgeilt maht? Vom engen Kreije 
ber Familie aus ifts ein weiter Weg in die Welt hinaus; was kann der rechtſchaffenſte 
Dater, bie frömmfte Mutter dagegen thun, wenn in den Stänbefammern oder an ben 
Höfen, in ben Wirthshäufern ober in den Hörfälen Menſchen das große Wort führen, 
die allem Glauben und aller Sitte, allem Recht und allem Frieden feind find? Aber 
‚auch die Schule macht den Zeitgeift nicht; es ift eine eitle Einbilbung, daß fie, d. h. die 
Lehrer, das Steuerruder der Völker in Händen Haben; fie können viel nügen und viel 
ihaben, je nachdem ein guter ober böfer Same in ber Kinder und Jünglinge Herzen 
ausgejtreut wirb; aber es walten noch ganz andere Mächte, über die alle Schulweisheit 
nicht Meifter wird. Sind es überhaupt Menſchen, bie den Zeitgeift machen, die einer 
Zeit ihr Gepräge aufprüden ober ihr in einer neuen Richtung einen Stoß geben, jo find 
es die großen und einflußreihen Männer, Männer wie Luther, wie Rouſſeau, wie Friedrich 
der Große, wie Napoleon I. Aber auch fie nicht allein; liegt nicht ein Zündftoff in ben 
Bölkern, namentli in den tonangebenden, das öffentliche Leben tragenden und repräjen: 
tirenden Elafjen, jo bleibt auch ein folder Mann allein. Woher kommen nun jene all: 
gemeinen, inneren Dispofitionen, von denen fo oft ein einzelner Mann nur ber Fräftigite 
Ausdrud it, in die darum fein Wort eben wie ber zündende Funke fällt? Es können 
Ereigniſſe fein, Kriege, Staatsummälzungen, e8 können umfafjende Entdeckungen und Er: 
finbungen jein, bie der Menſchen Gedanken auf neue Gebiete führen, ihnen einen neuen 
In halt, neue Ziele geben — aber auch die Ereigniffe, die ja wiederum durch Menſchen 
herbeigeführt werben, find jo oft nur wie die Eruption eines Vulkans, der längjt in ber 
Tiefe gearbeitet bat. So kann man allerdings auf die Anficht Fommen, der Zeitgeift 
jet wie das Fatum, dem niemand entgehen fönne; und wir wollen nur hinzufügen, daß 
dafür auch ein Beleg darin gefunden werben kann, daß jo manchmal Leute, die am aller: 
eifrigften — etwa auf Kanzeln und Kathedern — gegen den Zeitgeift beclamiren, genau 
beim Licht bejehen jelber unter feinem Banne ftehen. Vorerſt aljo fünnen wir bem 
KRefultat, jo demüthigend es ift, nicht wohl ausweichen: bie Erziehung kann ben 
Zeitgeift nicht machen, nicht ändern; fie muß fich bejcheiden, den Einzelnen jeiner menſch— 
lihen und driftlihen Beftimmung entgegenzuführen und dafür zu ſorgen, daß nicht des 
Zöglings eigener, freigefchaffener Geift vom Zeitgeift abjorbirt, daß nicht Gottes Geiit 
durch diefen ausgetrieben werde. Wir fünnen uns freilih eine recht ſchöne Vorſtellung 
machen, wie e8 wäre, wenn z. B. in allen Lehrerſeminaren, in allen Yehrercollegien, in 
allen Schulbehörden der rechte Geift, der Geift hriftlicher Bildung herrſchend wäre; 
dann müßte ja durch die Menge von Zöglingen, bie alle Jahre aus dieſen Inſtituten 
austreten, um entweber in den Lehrberuf überzugehen oder in den Staats: und 
Kirchendienft einzutreten, jener eble Geift in einer Reihe von Jahren eine Verbreitung 
gewinnen und burd fie eine Macht, ja der Zeitgeift jelber werden. Doch die Wirklich: 
keit hängt an dergleichen Phantafien jo viele Wenn und Aber, daß wir und auf den 
bejcheidenen und doch jo unendlich bedeutenden Sat zurüdziehen müßen: es jei nur 
jeber treu im Kleinen — daß das ein Segen fürs große Ganze wird, bas fteht in 
Gottes Hand. Ob unter meinen Schülern einer ein Fünftiger Welteroberer, ein General, 
ein Minijter, ein Dichter oder Reformator werben wird, das weiß id niemals; aber 
auch wer einen präjumtiven Thronfolger erzieht (vgl. d. Art. Prinzenerziehung), ber joll 
fih nicht ſchmeicheln, den fünftigen Zeitgeiit zu erziehen; er ſoll einen weilen und ge 
rechten Fürjten aus ihm machen, das Uebrige aber Gott anheimftellen. 

Steht die Sade jo, wie wir fagten, dann ijt zunächſt nur dies die Frage, in wie 

Pidag. Encyflopäbie. X. 40 
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weit ber Erzieher dem ſchon vorhandenen, ſchon wirkſamen Geijt der Zeit felber nachzu— 
geben, aljo in ber Strömung besjelben auch jeine Zöglinge zu führen berechtigt oder 
verpflichtet jei? Es giebt ja ſolche Unbeter des Zeitgeiftes, die ba meinen, was bieler 
einmal forbere, jei unbebingt zu befolgen; eine höhere Inſtanz gebe es nicht. (Diele 
Infallibilität des Zeitgeiftes iſt humoriſtiſch der Infallibilität bes Papſtes gegenüber: 
gejtellt in der Schrift von G. Maaß: „Der infallible Zeitgeift,“ Colberg 1871.) Das 
war jebodh ſelbſt Hegels Meinung nicht, da er ben Sat aufitellte: was wirklich ift, in 
vernünftig; noch viel weniger kann bas Chriftentfum bie ewige Wahrheit, bas ewige 
Recht preisgeben an die wechſelnde Strömung bes Weltgeiftes. Aber ebenjowenig können 
wir uns auf den Stanbpunct einer principiellen und confequenten Oppofition fell 
gegen alles, was Zeitgeift heißt. Allerdings, wäre jener abfolute Gegenjak zwiſchen 
Zeitgeift und Gottes Geift in Wirflichfeit vorhanden, jo daß, wo der eine ift, der andere 
ausgeihloffen wäre, dann müßte das oben genannte ſchlechthin negative, abwehrende Ber: 
fahren jedem chriſtlichen Erzieher zur Pflicht gemacht werben; wer mit bem Strom 
ſchwimmt, der würde bamit verrathen, daß er eniweber ein unjelbftänbiger, verblenbeter 
Menſch oder einer von denen ift, die nur das Ihre ſuchen, die aus ihrer Devotion gegen 
ben Zeitgeift einen Profit ziehen wollen. Allein jener Gegenjat kann in folder Schärk 
ſchlechterdings nicht aufrecht erhalten werben. In einem Vortrag (vom J. 1871) „Ueber 
die geijtigen Zeitmächte im Lichte der Ereigniffe der Gegenwart“ hat Fr. Reiff als folde 
Mächte 1) bie patriotiiche Idee, 2) die Staatsibee, 3) die Cultur, dann aber aud ben 
Unglauben ber Gulturfeligfeit, ven Glaubenshaß ber focialen Revolution, den Aberglauben 
des Romanigmus und feiner Gegner (db. h. eines Töllinger, Hyacinth zc.), enbli den 
Miſchmaſchglauben des liberalen Chriſtenthums aufgeführt. Diefe Lifte jtellt im feiteren 
Umtrifien, in greifbaren Geitalten dasjelbe bar, was man mit dem Wort Zeitgeift nur 
unbeitimmt unb vieldeutig bezeichnet. Den fubjtantiellen Inhalt, das reale Weſen dei 
Zeitgeiftes bilben umftreitig jene Mächte, die, ob fie auch materielle Zwecke verfolgen, 
dennoch ganz richtig geiftige Mächte genannt werben; waltet doch jelbft in ber Jnbuftrie, 
im Mafchinenweien eine ungeheure geijtige Thätigkeit; was dieſe gewaltigen Räder treibt, 
diefe furchtbaren Hämmer hebt, das ift eine geiftige Kraft, es iſt bie im Arbeitätraft 
umgejegte Mathematif und Naturwiffenihaft. Aber jene Lijte jtellt auch Elar herauf, 
daß der Begriff oder Name Zeitgeift ſehr verfchiedene Dinge umfaßt, fo ba fraglid 
wird, ob er überhaupt etwas einheitliches vorjtelle und nicht vielmehr ein Colleckivname 
für mancherlei zufällig zufammengerathene Dinge jei? In der That, man wird auf bie 
Frage: was oder wo ijt denn bermalen ber Zeitgeift? gar mandjerlei Antwerten be 
fommen; die Verehrer und Miffionare desielben wie jeine Bekämpfer ſuchen ihn in vielen 
Geftalten auf. . It die Demokratie oder ber Militarismus der jetzige Zeitgeift? it es 
ber Individualismus oder der Socialismus? Iſt es das Aufftreben der Nationalitäten 
oder ift es das Jeſuitenthum, das alle Welt unter din Joh drücken wid? Iſt es auf 
religiöjem Gebiet (denn den Jeſuitismus rechnen wir gar nicht zu diefem; das Jeſuiten 
thum hat lediglich nichts mit Religion, deſto mehr mit nichtswürbiger Politik und mit 
dem Aberglauben als Mittel dafür zu thun) — iſt es das ftraffere Kirchenthum ober dit 
Neigung zur Sectenbildunz? Oder ifts ter Materialismus und Inbuftrialismus, der 
Börſenſchwindel und napoleon'ſche Sittenverberbnis? Ober ift cs, wofür gewiße Pädagoge 
plaibiren, der Fortichritt um jeden Preis, ber Fortſchritt ins Blaue? oder iſts dagegen 
die traurige Blafirtheit, die in Wiſſenſchaft, Kunft und Religion nur noch durch Ficantet, 
ſcharf Gewürztes, Obrenerfchütterndes und Augenblendendes auf kurze Momente angeregt 
wird, dagegen ſtumpfen Sinnes ijt für das einfach Wahre und Schöne? — Nun, dat 
find freilich fehr Heterogene Dinge; und jeder beionnene Mann wird, che er durch den 
Namen Zeitgeift fih imponiren läßt, vorher in jedem gegebenen Fall fragen, was denn 
darunter jo recht eigentlich gemeint, was „des Pudels Kern“ ſei; „ich bin lüſtern, ein 
Wort mit dieſem Geiſt zu ſprechen,“ ſagt König Philipp in Don Carlos; das iſt gan; 
beſonders am Plage der Maske gegenüber, welche Zeitgeift Heißt. Allein wenn ein iM 


Zeitgeift. 627 


einfacher, bibliſcher Lebensanſchauung aufgewachiener Chrift obige Fragenreihe durchläuft, 
fo werben ihm die Unterſchiede zwifchen all den genannten Dingen unbebeutenb vor: 
fommen im Bergleid mit dem, was gemeinfames hinter ihnen allen ftede; — er wirb 
fagen, wenn dieſes mixtum compositum ber Zeitgeift ift, dann läßt er ſich mit einem 
einzigen Namen nennen, und ber heißt: Antichrijtenthum. Aber fo raſch darf nicht ge: 
urtheilt werben. Auch Reiff hat nicht bloß bie brei letzten, fonbern auch bie brei erften 
von den oben aufgezäbjten Momenten als geiftige Zeitmächte anerkannt, und in biefen 
liegt ein Object vor und, bas uns bei näherer unb unbefangener Betrachtung Refpect 
abnöthigt; wir müßen in biefen Richtungen bes Zeitgeiftes berechtigte Ziele, Forderungen, 
Ideale anerkennen, die nur von benen zurüdgewiejen werben, beren Auge durch irgend: 
welche Borurtheile für die Wahrheit getrübt, deren Urtheil gefäljcht ift entweber durch 
feubalsariftofratifhe und ultramontane Anmaßungen (diefe zwei find ja ſtets verbrüdert) 
ober überhaupt durch theoretiichen Eigenfinn, durch praktiſchen Eigennutz oder einfach 
durch bie Trägheit, ber alles Ungewohnte Täftig ift. Wenn der Erzieher jeine patrio— 
tiſche Freude über die Auferftehung des beutjchen Kaiſerthums den Zöglingen mitzutheilen 
fih nicht enthalten kann, wer wird jo pfäffiich jein, das eine undriftliche Nachgiebigfeit 
gegen ben Zeitgeift zu nennen? Wer in unfern Siegen über die Franzoſen nicht, wie 
es ber giftige Haf gethan bat, zwar Wunder, aber nur Wunder des Satans, jondern 
Wunder des allmächtigen Gottes erfennt und ihn darum preist, hat bem etwa ein | 
falicher Zeitgeift das Herz beftridt? Wer jeinen Schülern die Heberwinbung aller räum— 
lichen Entfernung durch das Dampfroß und den Telegraphen als die Wunder der Gegen: 
wart preist, wer barf ihn beſchuldigen, er laſſe fie ihre Knie beugen vor dem Baal ber 
Zeit? Ein Gotteswort hat den Menſchen gejagt: machet die Erde euch untertfan — 
wenn bie menjchliche ntelligenz dies in immer größeren Dimenfionen thut, wenn fie 
Feuer und Waffer in anderer, durch Naturgejege bedingter, aber deſto allgemeinerer 
Weiſe ſich dienftbar macht, als dies Elias that, es ift barum nicht weniger eine Aus- 
führung jenes göttlichen Auftrags, eine Realifirung bes Liebeswillens Gottes über die 
Menichheit. Und ift denn die Organifation der Wohlthätigkeit, wodurch fie erſt wohl: 
thätig und nicht, wie ber Bettel, verberbli wirft — ift die Vereinsthätigfeit für alle 
möglichen menſchenfreundlichen Zwecke, ift die Sorgfalt in der Juftiz, baß feinem An— 
geflagten Unrecht gefchehe, ijt die Menfchlichkeit felbjt gegen Verbrecher etwa unchriſt⸗ 
licher al8 jene Frömmigkeit, die Gott zur Ehre Ketzer und Heren verbrannte? Iſt die 
Deffentlichkeit, die jedem unfauberen Gejellen droht, die jo mandje bereinft an ben Höfen 
und in den jtäbtiichen Verwaltungen ohne Scheu getriebenen Skandale unmöglid macht, 
nicht ein Zeichen geichärfteren öffentlichen Gewiffens? Wenn über den Lurus geflagt 
wird, jo darf dabei doch nicht vergeffen werben, daß auch der Sinn für das Schöne 
gewachlen ijt, der in Städten und Häufern das Schmutige, Rohe, Gemeine nicht mebr 
duldet; iſt es ber Zeitgeift, der nicht mehr geftattet, daß Kälber und Schweine auf 
offener Straße geichlachtet werben, oder daß jeder Hans und Kunz fein Haus quer in 
bie Straße herein bauen, jeine Dachrinne fih auf die Köpfe des Publicums entleeren 
lafjen darf — jo wollen wir dieſen Zeitgeift als einen wohlthätigen Geift jegnen. Und 
nicht zu vergeſſen ift die umermübliche und unaufhaltiame Arbeit der Forſchung, und 
zwar ber eracten, bie wirkliche Welt, die Natur und die Geſchichte durchſuchenden Wiflen: 
ihaft — fie mag oft unbequem werben, und wer es zumal in Glaubensfadhen mit ber 
Wahrheit nicht genau genommen bat, der wird fich mit dem Anathema dagegen wehren: 
— wir aber, auch wenn fie uns jelber zum Kampfe nöthigt, erkennen in ihr eine Wir: 
fung des Wabrheitstriebes, der als joldher jeine reine Quelle in Gott hat und wenn 
ihm nur unbedingt gefolgt wird, auch ficher, jelbit auf Ummegen, zu Gott führt. Mit 
alle dem find Gefahren verbunden, aber keine Gottesfraft und Gottesgabe iſt ſicher vor 
Misbrauch, und eben biefen von der Kraft und Gabe ſelbſt zu fcheiden, das fell ber 
Zögling von feinem Meijter lernen. Gefährlich ifts, wenn der Arbeiter zu rechnen an: 
fängt, wie viel der Gapitalift an ihm gewinne und wie wenig er jelber davon habe; 
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aber ift etwa das Erwachen bes menſchlichen Selbitbewußtjeins, das auch dem Aermiten 
fagt, er fei feine rechtloſe Sache, ſondern ein Menſch, fei nicht zum Sclaven geboren, 
fonbern einer gerechten Behandlung werth — ift das benn eine Auflehnung wider gött- 
liche und menſchliche Ordnung? Läßt fi der Gefahr nit am beften vorbeugen durch 
Gerechtigkeit, die man aber NB. üben muß zu rechter Zeit, nicht, wenn es zu fpät ift 
und das Rechtsgefühl jchon in die Gährung revolutionärer Leidenjchaft übergegangen und 
dadurch vergiftet ift ? 

Alfo ſcheiden müßen wir die im Zeitgeift zufammenfließenden Elemente, und indem 
wir das Schlechte als ſolches Fennzeichnen, das Gute aber mit Liebe anerkennen und den 
Sinn der Jugend dafür gewinnen, brauchen wir fie nicht aus Furcht vor den Einflüffen 
des Zeitgeiftes abzufperren, was höchſtens in einem Priefterfeminar unter Jeſuiten oder 
im Tirol mögli wäre; die Jugend wird dem Zeitgeift jelbftändig ins Auge fehen Ternen, 
und weber etwas darum für gut und nöthig ober doch erlaubt achten, weil er es forbert 
ober erlaubt, noch etwas barum zurüdweifen unb a priori als ungöttlich, als antichriſtlich 
verurtheilen, weil nicht auch Väter und Großväter fo gedacht oder gethan haben. Tie 
Jugend wirb allerdings ber letzteren Gefahr viel weniger ausgejeßt fein, als ber erfteren; 
fie ift noch nicht feftgefahren in den tiefen Geleijen langer Gewohnheit, es Foftet fie 
feine Selbjtüberwinbung, bat vielmehr einen ftarfen Reiz für fie, Neues anzufangen, 
Neues gelten zu lafien. Aber jo nöthig deshalb jene erjtere Warnung und Vorkehr für 
ihre Gegenwart ift, jo nöthig ift die zweite für ihre Zukunft — denn auch die Jugend 
gebenft alt zu werben, und bie ftürmifchen jungen Weltverbefferer find in ihren alten 
Tagen oftmals bie unverbefferlidhiten Philifter. — Wir fügen obiger Ausführung ned 
einige Säte aus Biſchof Martenjens Ethik bei (Bd. I. Gotha 1871), die zwar nicht 
direct vom Zeitgeift handeln, aber hier ganz zur Sache dienen. Es heißt dort ©. 383: 
„Die Zeiten werben befler; die Zeiten werben ſchlechter: beides ift gleich wahr. Das 
Erfte, jofern das Gute, wenn auch unter partiellen Rüdfällen, zu immer reicherer Ent: 
faltung und immer völligerem Bemwußtjein fommt unb durch die fortfchreitende Entwid: 
lung der Bildung und Erfahrung eine größere Mannigfaltigfeit von Mitteln und Mög 


lichkeiten zu ‚feiner Selbftoffenbarung gewinnt. Das Zweite ift wahr, denn aud bad 


Boſe kommt, obgleih unter partiellen Stilfftänden und Nieberlagen, zu reicherer Ent: 
faltung, offenerer und mächtigerer Vertretung und nimmt zugleich einen immer geiftigeren 
Charakter an, empfängt auch von Seiten der Gultur, der intellectuellen und focialen 
Bildung täglid) neue Waffen... Und fo fchreiten beide, das echte und das falſche 
Menſchheitsreich unter fteigender Verinnerlihung ihrer Principien, welche fich immer 
mehr organifiren und geſellſchaftlich conftituiren wollen, durch die Zeiten fort, und mehr 
und mehr gejtaltet fich der weltgefhichtliche Kampf zu einem großen Principienftreite... 
Das Lebte auf Erden ift nicht der ewige Friede, welchen die Philofopbie erträumt hat, 
fondern der gewaltigfte und heißefte Krieg zwifchen ben beiven Lagern, im welde bad 
menſchliche Geſchlecht alsdann getheilt fein wird.“ 

Hiernach gewinnen wir nod) eine weitere Definition des Zeitgeiftes, bie aber mit 
der obigen im Einklang fteht, wornad wir ihn als den Gollectivnamen für die geiftigen 
Mächte betrachtet haben, bie in einer gegebenen Zeit in der Menfchheit, foweit dieſe 
überhaupt die Trägerin geiftigen Lebens ift (bemm von Hottentotten ober Samojeben, jelbit 
von den gebilbeten Einwohnern bes himmlischen Neich und Japans geht der Zeitgeiit 
nicht aus), jih wirffam erweifen als bewegende, die Perſonen durchdringende, bie Greig: 
niffe bebingende Denkweijen, Ideen, Bebürfniffe oder Leidenſchaften. Nach Martenjens 
Darlegung können wir num aud jagen: ber Zeitgeift ift immer ein Gefammtausbrud 
für denjenigen Punct, auf welchem jet eben in ber Generation, welcher wir ſelbſt ange 
hören, jene beiden Entwidlungsreihen, die ded Guten und die des Böfen angefommen 
find; dieſen Punct nach beiden Seiten bin richtig aufzufinden und zu beftimmen und 
demgemäß fich jelbft dazu zu ftellen, das ift die Lebensweisheit, die wir unfern Zög— 
lingen mitgeben, aber darum erft felber befigen müßen. Es iſt Har, dag man bieien 
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Punct nur bejtimmen kann, wenn man die vorhergegangenen Entwidlungsjtufen kennt; 
daher jollten diejenigen, die von Geſchichte nichts wiffen, ſich beſcheidentlich des Mit- 
rebens enthalten, wenn vom Zeitgeift bie Rebe ijt; bie laudatores temporis acti find 
meiſt Ignoranten im Fach ber Geſchichte und mefjen die Gegenwart nur an ihren längit 
verblichenen, aber bejto mehr von ber Phantafie gefhmüdten Augenberinnerungen. Wie 
aber von bem gegebenen Punct bie Entwidlung weiter gehe, bas könnte uns nur ein 
wirklicher Prophet jagen, denn bie fi dafür halten, fagen ftet8 Dinge voraus, bie nicht 
eintreffen; die h. Schrift giebt und nur für den Enbpunct Andeutungen; welche Stadien 
aber bis dahin noch zu burdlaufen feien, was aljo etwa im J. 1900 und wieber von 
jest an in 100 Jahren für ein Zeitgeift am Nuber fein werde — das unterlaffen wir 
unfern Schülern zu jagen, weil wir es jelbjt nicht wiſſen. Palmer, 


Zeller, Karl Auguft. Im Herbit 1794 erhielten in Tübingen brei junge Männer, 
bie an ber Spitze einer Jahresabtheilung von Theologen ftanden, die akademiſche Ma— 
gijterwürbe. Alle drei waren von großer Bedeutung theils für das engere, theils für 
das weitere Vaterland, i 

Der erfte, Jonathan Bahnmaier (geb. 12. Juli 1774, geftorben den 20. Aug. 
1841), hat in verjchiebenen Berufsitellen, ald Diafonus, als Profeſſor der praktiſchen 
Theologie, ald Decan allenthalben für das Schulwejen mit regem und nachhaltigem 
Eifer gearbeitet, er bat feine ſchöne poetifhe Gabe für die Kinderwelt verwerthet und 
als Profefjor in Tübingen in feinen Zuhörern lebendige Theilnahme für die Jugend: 
erziehbumg mit noch bis heute nicht erlojchener Nachwirkung erwedt. Der britte in 
der Abtheilung, Gottlieb Denzel (geb. 29. Dec. 1773, geft. 13. Aug. 1838), jeit 
1811 der Borfteher, der erfte, des Seminars in Eflingen, bes erjten in Württemberg, 
bat unter uns, er hat als zeitweiliger Borftand ver Schullehrerbildungsanitalt in Idſtein 
fi) in weiteren Kreifen durch Lehre und Schrift als einer der bebeutendften Pädagogen 
bes Vaterlands beurfundet. Welch' einen regen Wetteifer, welch’ eine Hingabe an bie 
neuerwachte päbagogiihe Difciplin fest das voraus, daß im Einer theologiihen Jahres: 
abtheilung drei reichbegabte Jünglinge faſt mit Ablehnung ihres theologiichen Zieles ſich 
berfelben zumwenbeten! Denn auch der zwijchen den Obigen Eingereihte, deſſen Leben wir 
aus perfönliher Bekanntſchaft und im Beſitz jeines fchriftlihen Nachlaſſes hier barzu: 
itellen haben, fand in der Schule das Feld feiner Wirkfamkeit, und zwar in einem 
Umfang, wie er Schulmänmern äußert jelten beſchieden ift, Karl Auguft Zeller, geb. 
den 15. Auguſt 1774 in Hohenentringen, einem Gute des Vaters, des württembergiichen 
Hofraths, eines Zöglings von Flattih. Einer Pfarr: und Prälatenfamilie Württembergs 
entiprofjen, durchlief er mit reichen Anlagen ausgeftattet und mit äußerjt lebhaftem Tem— 
peramente begabt die vaterlänbijchen Kloſterſchulen Denkendorf und Maulbronn und ver: 
tbeidigte gemäß dem in Tübingen übliyen Stubienlauf unter Storrs Vorfig im J. 1797 
jeine Differtation: de argumento a vatieiniis. Nach Streben und Wifjenfchaft war er 
ein ausgezeichneter Zögling ber württembergifchen theologiihen Anftalten. Langher war 
es Brauch, daß von Württemberg aus für evangelifche Eolonien in katholiſchen Ländern 
Geiftliche abgegeben wurden, jo nad) Venedig (noch im J. 1842 war ein Sohn Zellers, 
Paul, evangeliſcher Prediger in Bergamo), fo nad Brünn. Der dortige Gemeindevorftand 
Andrei (der nachherige Publicift) und ber Prediger Niede (Vater des nachherigen 
Seminarbirectors in Eflingen, Mitarbeiters am gegenwärtigen Werfe) beriefen Zeller 
(1798) nad) Brünn als Hülfsprebdiger und Lehrer. Mit einem ehrenvollen, hochaner— 
kennenden Zeugnis über jeine Thätigkeit jchied er von da (1803), begab ſich nad) Burg: 
dorf zu Peſtalozzi und übernahm jpäter die Leitung ber Reife eines Edelmannes, mit 
dem er (1804—5) Dresden in längerem Aufenthalt, Berlin, Kopenhagen bejuchte, au 
allen Orten bie bebeutendften Pädagogen Campe, Salzmann, Zerrenner u. a. aufſuchend. 
In Detmold fnüpfte Zeller eine bauernde Verbindung mit der Fürftin Pauline von Lippe 
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an,*) die ihm in zahlreichen, wahrhaft mütterlihen Rathſchlägen einen Schab echter Weis: 
beit bot, auch ihm, damit er fi neben feinem Zögling, Baron von Palm, um fo cher 
probuciren fünnte, das Diplom eines Raths ertheilte.e Am Auguſt 1805 jeben wir 
Zeller als Prediger und Gymnafiallehrer in St. Gallen, im J. 1806 gab er in Zürid 
drei Schullehrercurje und jchrieb dazu feine in vier Auflagen erſchienene „Schulmeifter: 
ſchule,“ eine praftiich anfchauliche Didaktif und Methodik. Im %. 1807 ging er, mit 
Urlaub von Zürich, zu längerem Aufenthalte nach Ifferten zu Pejtalogzi, um bei ihm 
zu lernen und zu lehren, und wie begeiftert er für bie Lehre jeines Meifters war, mögen 
wir aus einem von Ifferten batirten Briefe entnehmen, in welchem er fchreibt: „Die 
Methode hat eine Höhe erreicht, wovon man auswärts nicht bie mindeſte Ahnung bat. 
Einige Fächer, die Zahlen: und Formenlehre fünnen als vollendet betrachtet werben un 
ihr Einflug auf Kopf, Herz und Kunft ift unglaublich.“ Im folgenden Jahre leitete 
er einen Lehrcurs für berniſche Schullehrer in Hofwyl, wo ihm der König Friedrich ven 
Württemberg bei der Prüfung mit Beifall zuhörte (Juli 1808). Im J. 1809 gieng er, 
von dem genannten Fürften berufen, als Schulinfpector nad Heilbronn, wo er einen 
peſtalozziſchen Unterrichtscurs für Geiftlihe und Lehrer (42 an ber Zahl) hielt. Durd 
diefen Eurs ijt Zeller namentlih in Württemberg ber Begründer des Gefangunterriäts 
nad) der Zahlenmethode geworden, für welchen er auch eine Anweiſung verfaßte. Noch 
in bemjelben Jahr erhielt er einen Ruf als BVorfteher des Waiſenhauſes in Königsberg, 
mit bem Titel eines Regierungsraths und mit dem Auftrag, dasjelbe in eine Normal: 
(Seminar)anftalt umzuwandeln. Das blutende Preußen bejtrebte fich, alle geiftigen 
Kräfte zur Heilung aufzurufen. Hof und Minifter befanden fidy damals in Königsbers. 
Zeller jtand in naher Verbindung mit Männern, wie W. v. Humboldt, Graf Dohna, 
Scharnhorſt, v. Schön u. a., er hielt vor einer großen Anzahl (70) von Officieren 
Vorträge, welche die „peſtalozziſche Methode und ihre Anwendung auf militäriihe Bil: 
bung” beſprachen, jowie Vorträge für einen Kreis hoher Frauen, unter denen fih auf 
bie Prinzeffin Luife von Preußen befand, von beren dankbarer Aufnahme aud neh 
freunblie Schreiben aus ſpäten Tagen zeugen. Im J. 1810 zum Oberſchulrath und 


*) Diefe unvergeßliche Fürſtin, welde als Vormünderin ihres Schnee, wie fie jagt, iht 
fleines Staatsſchiff dur die Wogen ber napoleonjhen Zeit glüdlih bindurdpleitete und dem 
Imperator jelbft Achtung einflößte, gab fi mit ganzem Herzen ber Hebung bes Schulweſens bin. 
(In Detmold ftanden die erften Kleinkinderjchulen unter ihrer perjönlicyen Leitung.) Wenn wir 
bier einen ihrer Briefe an Zeller zum Abdruck bringen, in dem fie ihm abrietb, von Württemberg weg: 
zugeben, jo glauben wir hiemit ein beſonderes Kleinod, das dem Herzen einer beutichen Fürſtin in 
trüben Tagen entiprungen ift, niederzulegen, das zugleich Zeugnis giebt, mit wie feinem pivdes 
logifhem Blick die Fürftin Zellers Weſen auffaßte. Sie ſchreibt: „Sie dürfen nicht aufgeben, 
was Sie mit ſolchem Enthuſiasmus begonnen! Beginnt es auch Fleiner, gebt es auch langſamer, 
Sie müßen das Ziel erreichen! Wie lange ruht der Kern in ber Erbe, ehe das Bäumchen feimt! 
Wie viele Stürme drohen es zu zerfniden, ehe es Früchte trägt! Aber ber Höchfte jegnet, der 
Gärtner pflanzt, begießt, ftügt und pfropft und wenn bie fühe Iabende Frucht gereift ift, wird 
fie Nahrung und Freude ber fommenden Geſchlechter. Wenn der Stumpffinn, die Unwiſſenheit, 
bas alberne Verlangen, daß das Aite bleibe, das ſich überlebt hat, Sie in Ihrem Laufe aufhalten, 
wenn Sie hundert Häupter ver Hydra abgehauen haben und, weil ein zweites’ Hundert wieder 
zu wachſen beginnt, zu ermüden im Begriffe waren, fo werben Sie bas Gefühl haben, nur 
was jhwer und mühjam war, lohne mit fhönen Früchten. Wenn Sie nit bloß mit Feuer— 
eifer aufregen, fondern auch, wie der hehre Zwed es fordert, warten, harren, fogar aud) zurüd⸗ 
ſchreiten können, um befto ficherer wieder vorwärts zu gehen — und Cie vermögen das, Te 
fehr es mit Ihrer Naturanlage ftreitet, — dann hörten und erfüllten Sie die Wünſche Ihter 
fernen Mutter an Teutoburgs Höhen! Gott mit Ihnen; weichen Sie nie von dem, was Cie 
als Recht erkannt; denken Sie nie an Erdenruhm, wo es die Gwigfeit gilt. Zerreißen Sie 
nicht das Band, das Sie knüpft, auch wenn es Ihnen Kette jheint. Sehen Sie kindlich vertrauend 
empor und Sie werden den himmliſchen Vater finden.“ (Bgl. d. Art. Lippe-Detmold Bd. IV 
©. 422. D. Red. 
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Mitglied der Elementarunterrichtscommiſſion für Oft: und Weſtpreußen und Litthauen 
ernannt, gründete er in Braunsberg, Marienwerber, Gumbinnen, Tilfit, Memel u. a. 
Normalſchulen, hielt reichbeſuchte Vorträge, jo daß felbjt katholiſche Würbenträger, be 
zeichnend für jene Tage, fi von ihm die Prüfungen ihrer Schulen und evangelifche 
Mufterlehrer erbaten. In Marienburg fand für 85 Lehrer und Geiftlidhe ein Lehreurs 
ftatt. Auf einer feiner vielen Amtsreifen gegen das Ende von 1812 fam er in Polen 
in einem bien Wald unter die ſchauerlichen Trümmer der großen Armee, ein Anblid, 
ber ihn bis in fpäte Tage im Traume ängftigend umſchwebte. Einen der halb Erfro— 
renen, einen Landsmann, der noch am Leben ift, nahm er in jeinen Schlitten auf. Schon 
im J. 1811 war er in Polen in Caralene (das er fo, „Königin“ benannte) mehrere 
Monate mit Erridtung eines Seminars für polniſche Lehrerzöglinge und Kinder beichäf: 
tigt gewefen. ‚Die hochanerfennenden Schreiben des Königs und der Königin (die ihn 
mit einem Ring mit ihrem Namen beehrte) für ſolche Thätigkeit liegen nod vor. Er 
erhielt auch die große Medaille „für Kunft und Wiſſenſchaft,“ wie früher ſchon Ehren: 
mebaillen von Zürih und Bern. Man kann jagen, daß während bes Aufenthalts des 
Hofs und der Minifterien in Königsberg das Volksſchulweſen im nörvlihen Preußen 
unter den Impulſen von Zellers Thätigkeit geleitet worden ift. 

Aber andere Sorgen umbrängten jetst (1813) das wiebererftehende Preußen und 
Zeller, der ſich kaum vorher (1811) mit Charlotte Rotmann aus Dirſchau verheirathet hatte, 
verlangte eine ruhigere Wirkſamkeit. Er erhielt als Belohnung das Staatsgut Münfter- 
walde bei Marienwerber, mit der Verpflichtung zu Gutachten und commifjarijchen Ge— 
fchäften in Wejtpreußen. Aus den Normalanjtalten waren die Zöglinge meift zur Armee 
abgegangen, zu neuen Gründungen hatten die Finanzen Feine Mittel. So verlebte denn 
Zeller die Jahre 1814— 1822 in Miünfterwalde. Indes feiner Eigenthümlichfeit Tag 
nichts ferner als ein ſolches Stillleben in täglicher Wieberholung gutsherrlicher Sorgen 
und Speculationen, Er erbat ſich und erhielt die Erlaubnis, fi in der Rheinprovinz 
nieberzulafien mit dem Vorbehalt, auch dort in Schulſachen Aufträge zu erhalten. In 
GCöln ſchlug er zuerft fein Wanderzelt auf, jchrieb dort auf Veranlaffung der württem- 
bergiſchen Regierung die „Orundlinien der Strafanftalt, die ald Erziehungsantalt befjern 
will,“ und die Schrift: „der Grundereditverein ald Bürgengeſellſchaft;“ auch arbeitete er 
fleißig mit an den „Rheiniſchen Blättern“ von Roffel und Diefterweg. In den Jahren 
1824— 30 [ebte er, mit dem Bau eines Haujes und Anlegung eines Weinbergs an einem öden 
Drte beihäftigt, in Creuznach, nachher in Wehlar und Bonn, Hier ftarb die Mutter feiner 
. 8 Kinder. Er jehnte fih nun wieber nach der Heimat und nachdem er von feinem König bei 
Der Entlafjung aus preußifchen Dienften noch mit dem rothen Ablerorben 3. EI. geehrt worden 
war, fehrte er im April 1834 nad) Württemberg zurüd. Während er bei feinem Bruber 
in Beuggen, ber dort die Rettungs: und Armenjhullehrerantalt gegründet Hatte (ſ. d. 
folgenden Artikel) auf Beſuch war — bie bortigen Jahresberichte intereffirten ihn jo 
fehr, daß er das Schlafengehen darob vergeffend bis morgens 4 Uhr darüber 
Jap — vernahm er aus Württemberg den Aufruf zur Gründung einer Rettungs: und 
Schullehrerbildungsanftalt in Lichtenftern bei Löwenftein. Er ſchloß fih an die Männer 
an, die ſolches beabfichtigten, und bei feinen Mitteln und ber Energie, mit welcher er bie 
Berhandlungen in die Hand nahm, war bald an biefem jtillen, freundlichen, bisher in 
gänzlichem Zerfall befindlichen ehemaligen Eifterzienferinnenklofter (geftiftet 1242) Raum 
und Ordnung gefhafft. Zeller war als Anftaltsgeiftliher und mit feinen Erfahrungen 
in Unterricht und Erziehung jehr tätig, er leitete beionders auch die bifciplinarijchen Anord— 
nungen, die allerdings in einigem dem öffentlichen Geridhtsverfahren entnommen, wehl 
nur für höhere Anftalten und auch in dieſen mit Vorficht verwendbar waren.*) (Unter 

*) So durften fi bie Pfleglinge unter einander Auszeihnungen im guten und ſchlimmen 
Sinne, die dann den Einzelnen angeheftet wurden, zuerkennen, auch diejenigen unter ben Kame— 


raben bezeichnen, welhen andere zur moralijhen Förderung und Beljerung übergeben werben 
follten u. dgl. 
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ben erſten Zöglingen befand ſich der nachmalige Pater Fiſcher, Beichtvater des unglück— 
lichen Kaiſers Maximilian.) Doch Familienverhältniſſe bewogen ihn, im J. 1837 nach 
Stuttgart abzuziehen, nachdem er die Anſtalt noch mit reichen Gaben unterſtützt hatte. 
In Stuttgart hielt er noch mehrere Vorträge, ſchrieb eine Reihe von Lehrmitteln und 
regte als ber erſte in Württemberg (1840) die Errichtung einer Diakoniſſenanſtalt an. 
Mit noch rüftiger Kraft bis ans Ende mit der Schule und Kinderwelt beſchäftigt, Fam 
ber raftlofe Wanderer zur Ruhe den 23. März 1840. Außer obenbenannten Schriften 
bat Zeller eine Reihe von Elementarbüdhern (die Elementarſchule, Berlin 1814) gefchrieben, 
ferner die Hautpflege, in Bonn: bie Fatholifche Mutter und der evangeliihe Sohn, 
ebenda 1833: Thomas? oder Johannes? oder Paulus? — eine lebendig anſprechende 
Vorſchule für Theologen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Zeller in feiner Eigenart manches darbot, was zuweilen an 
das Lächerliche grenzte; ruhigerem Urtheil mochte ber lebhafte junge Mann, ber im Umgang 
immer etwas von jehweizerifcher Art an ſich hatte, gar zu haftig erfcheinen; von Neigung 
zum Erperimentiren ijt er nicht ganz freizufprechen, auch war in feinen Erziehungsmitteln 
manches, wie ed uns erſchien, auf den Effect berechnete. Dennod aber war Zeller ein 
Mann, der in unermübeter Arbeit für die Schule einftand, der feine Kräfte gerne bingab, 
wo es noth that, der bejonbers für die Armen, Verwahrlosten im Volfe ein offenes Her; 
und eine offene Hand hatte, wenn er auch äußere Anerkennung nicht verihmähte. War es folge 
feiner Eigenart, ober ift dieſe Eigenart, wie er ſelbſt e8 gerne deutete, durch feine Lebensführun: 
gen begründet worben: es Fam bei ihm nirgends zu einer Jahre lang anhaltenden, die jtill 
arbeitende Kraft anfprechenden Wirkſamkeit. Anftalten zu gründen, um fie dann fremben 
Händen zu überlaffen, mit eingreifendem Worte für feine Ideen zu gewinnen — das ver: 
ſtand er meifterlich und im dieſes fette er auch jelbft fein empfangenes Charisma. Ein Mann 
übrigene, den die höchſten Auctoritäten, die geiftvolliten Staatsmänner aud lange nad) 
feiner erften Wirkſamkeit noch jo anerfennend fchriftlich begrüßten, dem von ganzen Ma: 
giftraten, 3. B. von Memel, fo hohe Anerkennung und Dankbarkeit ausgeſprochen wart, 
von dem einer jeiner Nachfolger im Waijenhaufe in Königsberg, Director Dembowsti, 
heute noch mit jo hoher Achtung und Anerkennung als dem Gründer der Anftalt ſpricht, 
kann fein nur mit Aeußerlichkeiten fi; abfindender Mann gewejen jein; eine jo viel 
umfaffende Wirkſamkeit wirkte tiefeingreifend mit bei dem Wiebererftehen Preußens und 
man barf weit gehen, bi8 man wieber eine fo lebhafte Betheiligung jo vieler hohen und 
einflußreihen Männer und großer Communen für Jugendbildung findet, wie jene große 
Zeit nicht ohne den Einfluß feiner Anregungen fie aufweist. 

Es ift befannt, daß man den ganzen Peſtalozzismus anfänglich in die Einübung der 
„Einheitstabelle“ einſchloß. Zeller, gründlich philofophifch gebilvet, erfaßte den tieferen Geiſt 
bes Meijters; er war, obwohl in früheren Jahren wenigftens von pelagianiichen Anſchauungen 
ausgehend, doch ein zu dankbarer Schüler Storrs, als daß er ven Formalismus vieler 
Peftalozzianer getheilt und nicht zu geiftigerer Auffaffung der Pädagogik und Didaktik 
hätte fortichreiten wollen. Don jener Befangenbeit, tie das Heil allein in der Methode 
fieht und die Individualität des Lehrers als etwas untergeorbnetes betrachtet, war er 
frei, wenn er gleih den Tribut an ben Irrthum, welchen jede große Idee in ihrer 
praftiihen Durdarbeitung von uns fordert, auch ſeinerſeits entrichtete. Zeller ift jeben 
falls einer ber bebeutenbiten, ſelbſtändigſten Schüler Peſtalozzi's gewefen, der feine Ideen 
gleihmäßig für bie einzelnen Difciplinen praftifch verarbeitet hat, ber überall die Ver: 
wertbung des Unterrichts fürs praftiiche Leben bezwedte und fie aus der Schule ins 
Leben überzuleiten befliffen war. 

An dem Dome unferes Erziehungs: und Unterrichtsweiens wirb auch der Name 
K. A. Zellers, wenn auch nicht als ein Grund: oder Editein, jo doch als viel verwenbbarer 
und viel verwendeter Bauftein ericheinen. 

Stabtpfarrer Segler, a. D., früher in Löwenftein. 
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Zeller, Chriſtian Heinrih, nimmt unter den Männern, bei benen der in Peſta— 
lo351'6 Herzen brennende Gedanke Helfender Liebe gegen das arme Volf und feine Jugend 
zünbete, eine hervorragende Stelle ein. Diefe feine Liebe war geflärt durch bie Liebe 
Chriſti, geläutert durch das tief erfannte und treu befolgte Wort Gottes, geleitet von 
einem gefunden, Maren Blick und geförbert von einem praftiichen Verjtande, ver ihn be 
fähigte, auszuführen, was unter ben unpraftifchen Händen bes Meiſters von Afferten 
mislang. In Zellers Tangjähriger Erzieherthätigkeit hat fi bie Kraft des Wortes ber 
zeugt (Matth. 20, 26): „So jemand will unter euch gewaltig fein, ber jei euer Diener.“ 
Ein Mann von Zellers Geift und Gaben hätte — was man fagt — eine ſchöne Carriere 
in ber Welt machen können; er hat es nicht über den Armenſchulmeiſter hinausgebracht. 
Aber in biefer bemüthigen und zugleih wahrhaft männlichen Selbſtbeſchränkung bat er 
weit mehr zum Beſten feines Volkes gewirkt als gar mancher andere in glänzenber Lauf: 
bahn. Doc greifen wir der Geſchichte feines Lebens nicht vor. 

Zeller ift geboren am 29, März 1779 auf ber alten Nitterburg Hohen-Entringen 
in Württemberg, zwei Stunden von Tübingen. Sein Vater war Chriftian David Zeller, 
ein ehrbarer Reditögelehrter, der den Titel Hofrath führte. Seine Mutter war die Tochter 
eines Pfarrers Schned in Waldenbuch, deſſen Witwe jpäter den Pfarrer Müller in 
Fellbach, unweit Cannftatt, Heirathete. Der Vater Faufte das genannte Schloß mit jeinen 
Gütern, um da Landwirthſchaft zu treiben. Er ſcheint ein rechtichaffener, gutmüthiger 
Mann gewejen zu fein, die Mutter eine jehr brave, verftänbige und praftiiche Hausfrau; 
der Ton im Haufe freunblid und gemüthlich; doch war, wie es fcheint, das chriftliche 
Element in ber Familie nicht jonderlid betont. Der Vater war ein Zögling bes be 
kannten Pfarrers Flattich, derjelbe, über ven diefer einmal ausrief: „Gottlob, der Ehriftian 
David bubelet wieder!” als bas junge Herrlein fi auf der Schlittenbahn den anderen 
Kindern beigefellte. Faſt möchte man glauben, daß unfer Heinrich durch ben Vater 
etwas von Flattichs Geift ald Erbe überfommen habe. Mandes in Sinn und Art 
Zellers erinnert an biejen jeinen pädagogiſchen Großvater. 

Es ift bezeichnend für unfern Zeller, daß er fih troß aller jpäteren Bitten ber 
Seinigen nie bazu entſchließen Fonnte, jein Leben zu bejchreiben oder auch nur die wid: 
tigſten Erlebnifje für den engeren Kreis feiner Freunde und Kinder aufzuzeichnen. Nur 
foweit fein Beruf als Lehrer armer Kinder in Beuggen es ihm nahe legte, öffnete er 
den ftreng gefchloffenen Mund, Um biejen Kindern bie Dictirübungen zugleich für Herz 
und Gemüth lehrreid und lieblich zu machen, ſchrieb und bictirte er ihnen einft jeine 
Juigendgeſchichte. Sie konnte dann fpäter aus dem Dictirheft eines feiner früheren Schüler 
erhoben werben, wie fie im Monatsblatt von Beuggen (1864, 1865 u. 1866) von jeinem 
Sohn und Nachfolger ſtückweiſe mitgetheilt ift. Auf gleiche Weife wurde ihm auch bie 
„Geſchichte von der Entjtehung und Einrichtung der freiwilligen Armenſchullehrerbildungs⸗ 
anftalt in Beuggen,” wie fie jeine ältefte Tochter als feine Schülerin aus dem Munde 
des Baters (1827) nachgeſchrieben hatte, abgelaufht (Monatsbl. 1866 von Nr. 10 an 
und Bölter, Süddeutſcher Schulbote 1864, ©. 161 ꝛc.). Wir heben aus biefer einfachen 
Erzählung einiges wefentlihe heraus, das einen Blid in das Werben des Mannes er: 
Öffnen mag. — Die Eltern Zellers wohnten auf ber fchön gelegenen väterlihen Burg 
in jtiller Länblichkeit, im Schoße einer lieblihen Natur, was denn auch ben Kindern 
trefflich zu ftatten kam. Das ältefte war Karl Auguft (geb. 15. Aug. 1774), der nad) 
malige preußifhe Oberſchulrath; unter 4 Schweftern und einem jüngern Bruber ſtand 
unfer Heinrich ziemlich mitten inne. Es war ein lieblidher, fröhlicher Kinderkreis, von 
einer treuen Mutter überwacht, vom Vater nötbigenfals auch mit der Ruthe in Zucht 
gehalten, durch einige befreundete Familien in der Nähe und auch nicht jelten durch Be- 
fuche aus ber ferne mit der übrigen Welt in Verbindung erhalten. Vom Ernite der 
väterlihen Zucht befam der Kleine einft einen Beweis, als er ſich erfühnt hatte, ben 
gleich alten Knaben eines auf eine Zeitlang im Schloffe eingemietheten Grafen für feinen 
Muthwillen mit einer Obrfeige zu bebienen. Feuer im Dad. Der Meine Frevler an 
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bem jungen gräflihen Haupte befam vom Vater ſcharfe Ruthenſtreiche auf die entblößte 
Haut, Falten und überdies noch Verſchluß über Nacht auf dem fchauerlihen Dat: 
boden! — Doch trat neben diefe Strenge ein freunblihes Clement. Cine Ge 
bülfin ber vielbefhäftigten Mutter, eine Jungfer Knab, wußte bie Kinder durch 
ihr janftes Weſen und beſonders burd ihre Gabe des Erzählens von fchönen Ge 
ſchichten an fi zu ziehen. Sp wurbe in bem kleinen Knaben neben dem Sinne 
für die Schönheiten der Natur aud) der Sinn für Geſchichte gewedt und jeine Phantafie 
bereichert. Einft lag er an einem herrlichen Tage draußen auf der Bergmwieje im Grünen 
und ſchaute aus der ftillen Blumenwelt auf in das unermeßliche Gewölbe bes blauen 
Himmeld. Da vergaß er über dem Anblide dieſer Unendlichkeit bie ganze Welt und 
„fühlte nur Himmel und Heinrich.“ Diefe erfte Ahnung von Gott und Ewigkeit blieb 
ihm lebenslang unvergeplih. — Nah 13jährigem Befite verkaufte der Vater Schloß 
und Gut an den Herzog Karl von Württemberg um 20,000 fl. und vertaufchte ben 
ländlichen Aufenthalt, hauptſächlich der Erziehung feiner Kinder wegen, mit dem Leben 
in einer Stabt, zuerft Böblingen. Heinrich war damals 6 Jahre alt. Im Böblingen 
war es bie Großmutter väterlicherfeits, eine fromme Pfarrwitwe, durch welche bie eriten 
Eindrüde von ber Liebe Jeſu in feine Seele kamen. Wenn fie den Enkel, der längere 
Zeit bei ihr wohnen durfte, zu Bette brachte und mit ihm und für ihn betete, da fühlte 
er etwas von bem Frieden Gottes, ber in dem Herzen der Großmutter wohnte. Nament: 
lid drang das jeßt vielgejungene Lieb: „Weil ich Jeſu Schäflein bin,“ tief in jeine 
junge Seele. Doch weiß Vater Zeller auch noch von bamals zu berichten, wie er von 
„Blutreinigungsmorjellen“ glei einer Schweiter die auswendige Verzuderung abledte, 
ben innern bittern Kern aber, auf den es zur Blutreinigung eigentlich abgejehen war, 
ſchlauerweiſe bejeitigte. Als das Schulleben begann, kam Heinrih, erjt unter lauter 
Mädchen, „in die Fibel,“ wo bie golbenen Bilder und die Holzſchnitte ſeines Büchleins 
ber jungen Phantafie neben den trodenen Buchſtaben reiche Nahrung gewährten. Dann 
gieng e8 „ins Spruhbudy“ und noch fpäter „ins Geſangbuch,“ endlich, ftatt „in bie 
Bibel,“ in die Lateinſchule. „Büble, wo willit du hin mit deinem Hausfreuz auf dem 
Rüden?“ vief ihm ein alter Nachbar zu, ald er ihn zum erftenmal mit einem Pad von 
Büchern über dem Nüden nad der Schule wandern ſah. Mit dem Kreuze wurde es 
im reblih wahr. Die alte Schule mit dem Schultyrannen, 5 bis 6 Hafelitöde vor 
fih auf dem Katheber, mit dem rein mechaniſchen, geifttöbtenden Abrichten der Schükr 
und dem greulichen Schlagregiment iritt da mit allen ihren Unbegreiflichkeiten vor unjere 
Augen. Der zart angelegte Knabe war unter der harten Schultyrannei jo verſchüchtert 
und weinerlich geworben, daß er laut auf weinen mußte, wenn feine ſchelmiſchen Ge 
ihwijter ihm nedend das DVerslein vorfangen: 


„Wenn id einfam Thränen weine, 
O fo weint mein fühlend Herz.“ 


Jeden Schlag, den fein härter gearteter und auch ſchon hart geſchlagener Bruber Karl 
in ber Schule empfieng, begleitete Heinrich mit kläglichem Weinen oder gar mit lautem 
Aufirei. Daneben erheiterte ihn wieder ein alter Thorwart oft ftunbenlang mit Ge 
ſchichten aus dem Tjährigen Krieg und vom alten Fri. Geſchichten Hörte er für ſein 
Leben gern. Im 3. 1787 kaufte fih der Hofrath in Lubwigsburg an. Dahin zog nun 
die ganze Familie. Für Heinrih trat bier das Schulfreuz in neuer, vermehrter, doch 
nicht verbefjerter Auflage ein. Gleih beim Eintritt in die 2, Claſſe der Lateinſchule 
erblidte er eine Meine ſchwarze Tafel, auf welcher nad Art ber Fleiſch- und Brob- 
taren an ben Mebger: und Bäderläven die Zahl der Stecken- und Ruthenbiebe 
verzeichnet ftand für verſchiedene Hauptfehler gegen die lateiniſche Sprachlehre. Er jellte 
nur zu bald die Bedeutung dieſes Tarifs kennen und fühlen Iernen. Kaum war bat 
erfte „Argument,“ das er, ohne zu willen, wie? machen follte, und das natürlid ven 
Sprachfehlern wimmelte, von dem grimmigen Präceptor roth beftrihen, jo wurde ber 
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arme Sünder vor die Tafel geführt und ihm klar gemacht, daß ein einziger von den 
40 bis 50 Fehlern 12 Tatzen, ein anderer 24 Tatzen verdiene! Die Schule dieſes halb 
tauben, alten Schlaghart muß ein wahres Sodom geweſen ſein. Sein Nachfolger wußte 
wenigſtens einige Abwechſelung in die Strafen zu bringen; wer 3. B. undeutlich las 
oder mummelte, dem wurde der Munb mit altem Brobe vollgeftopft oder mit einer 
alten hölzernen QTabakspfeife beftedt. Na, er ſetzte neben ben Strafen aud Belohnungen 
aus, etwa das Nedht, dem Lehrer im Wald einen Steden zu ſchneiden ꝛc. Am Freitag 
mußte die ganze Schule zum Herjagen von Liebern, Sprüchen oder Palmen „ausrüden,“ 
d. b. fih im Kreis aufftellen. Kamen viele Anjtöße vor, jo gab es ein „Lauffeuer,“ 
da ein Knabe dem andern mit bem bargereichten Stod einen Schlag auf die hingehaltene 
Hand verjegte und dann mit einem „Schick's weiter!“ das Zuctwerkzeug übergab. Gieng 
es ſchlimm, jo mußten zwei ber ftärfften Knaben den Sträflingen „die Hofen ſpannen.“ — 
Das war bie Feuereſſe, darin der Herr den künftigen Armenjchulmeifter glühte und zu— 
bereitete. Wäre Jacquarb nicht felbft unter dem Lyoner Seidenwebjtuhle gehockt, wie 
ein Hund, und hätte er nicht da auc fo manchen Hunbstritt von dem Weber empfangen, 
er hätte vielleicht den nad ihm benannten Funftreihen Webftuhl nicht erfonnen, — Troß 
dieſer heillofen Lehrwirthichaft, unter der unfer Heinrich bis in fein 12. Jahr zu feufzen 
Hatte, war er doch von den unterften Pläßen bis zu den oberjten vorgerüct, und mitten unter 
den abſcheulichſten Dingen, die er an feinen Schulfameraben zu fehen und zu hören be: 
kam, blieb er unverborben und bewahrt, — „ohne alle andere Warnung als die innere 
des hl. Geiftes.* — Um dieſe Zeit fam er für fi in der Stille zum Lefen der Bibel. Die 
Geſchichte der Patriarchen namentlich zog ihn unbejhreiblih an. „Der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs wurde auch fein Gott.” Ohne alle Anleitung oder Aufmunterung 
von Seiten irgend eines Menſchen lernte er von einem Eliefer, einem Jakob u. a. aus 
dem Herzen beten. Ein entlehntes Bud) war ihm abhanden gefommen. Der Eigen: 
thümer brang auf Rüdgabe. Da. trieb ihn die Noth ins Gebet: „Ad Herr, du Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, zeig mir doch, wo der Mibbleton (Leben des Cicero) 
ſteckt!“ Da fällt ihm ein, er folle noch einmal in einem Eckſchrank ſuchen. Richtig; 
tief unten lag das Bud. Wir haben diefen Zug aus Vater Zellers Munde ſelbſt 
vernommen. 

Neben Dornen und Difteln des Schuladers blühte übrigens dem Knaben doch aud) 
mande Blume reiner Jugendfreude; namentlich” waren ihm und dem ‚älteren Bruber bie 
einen Vacanzreifen zu ben lieben Großeltern in Fellbach Föftlihe Erquickung. Auch 
dieje Großmutter übte, wie bie andere, auf die religiöfe Richtung feines Herzens einen 
bleibenden Einfluß. „O Böblinger Großmutter! O Fellbacher Großmutter!” hörte man 
ihn noch in feinen lebten Lebensjahren ausrufen. Namentlich war bie legtere auch eine 
geſchichtenreiche Erzählerin und that ihren Mund bejonbers Abends nad ber Betglode 
im Dämmerftündlein zum Erzählen alter Geſchichten wie eigener Erlebnifje auf, jo daß 
bie munteren Knaben da immer mäuschenftill waren und laufchten. 

Hier im Alter des 12jährigen Knaben bricht leider die Erzählung des Mannes ab, 
von dem man fo gerne noch Weiteres über die Entwidlung ber aus feinem Kinder: und 
Knabenleben herausbuftenden Geiftesblüten vernehmen möchte. Bis dahin wuchs ber 
Knabe, wenn man befonders auf fein Schulleben fieht, wie eine Lilie unter Dornen, 
wie ein Samuel bei Eli's böfen Buben auf, „durch Schweiß, Thränen, Schläge und 
Anftrengung,” und doch unverbittert und umverführt. Er ſah fpäter aud in biefem 
dornenvollen Schulleben einen Segen feines Gottes und erkannte bie Wahrheit des 
Prophetenwortes (Klagl. 3, 27): „Es ift ein köſtlich Ding einem Manne, daß er in 
feiner Jugend das Joch trage.“ Er lernte unter biejen Leiden und Wiberwärtigfeiten 
feiner Schuljahre „fi in allerlei Menſchen ſchicken, Schweres und Unangenehmes er: 
tragen, in Mühe und Arbeit aushalten und,“ meint er, „wer das lernt, ber lernt viel.“ 

Ueber den Gang feiner innern Entwidlung während jeiner Jünglingsjahre haben 
wir leider feine nähere Kenntnis. In feinem 18. Jahre bezog er bie Univerfität Tübingen, 
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um ſich ber Rechtsgelehriamkeit zu widmen. Das gefhah nicht nach eigenem Triebe, 
fondern im Gehorfam gegen den Willen des Vaters, der ihn gerne in ber juriftijchen 
Laufbahn fehen wollte. Nach Ajührigem Nectsftubium war dem Willen des Baters 
genügt. Doch ſchon während feiner Univerfitätszeit machte ſich die tiefe Neigung feines 
Herzens zur Thätigfeit an der Jugend geltend, indem er namentllich ſchwächeren Schülern 
ber Lateinichule bei der Fertigung ihrer Schulaufgaben unentgeltlich nachhalf und dabei 
fi der Gabe eines fahlichen Unterrichts mehr und mehr bewußt wurbe. Bei biefen päda— 
gogiihen Regungen ſcheint neben der eigenen Neigung aud der Einfluß feines damals 
in Brünn lebenden Bruders Karl nicht ohne Einfluß geweien zu fein. Sein inneres 
Leben gieng unter leichtfinniger Umgebung durch ſchwere Anfechtungen, fo daß ihm fait 
alle Gewißheit in religiöfen Dingen ſchwand bis auf bie, daß er doch ein Geſchöpf 
Gottes fei und Gott fi aller feiner Werke erbarme. Durch Handreihung treuer 
freunde, namentlich bes fpäteren trefflihen Rectors der Lateinfchule in Nürtingen und 
zulegt Pfarrers in Stammheim bei Calw, Handel, und bes nachmaligen erjten Mii- 
fionsinfpectors in Bajel, Blumhardt, fam er wieder auf den Weg bes Friedens. Es 
bildete fi ein Kreis ebeljtrebender Jünglinge, zu bem mit umferem Zeller auch ber 
fpätere Profeffor der Theologie, Steubel, und Paſſavant gehörten. Mit letzterem nament- 
lich ſchloß er einſt im feierlihem Augenblid einen Tugendbund, der mit gemeinſamem 
Gebete befiegelt wurde. Nach vwollendeter Stubienzeit erlangte er es, 22 Jahre alt, 
von dem Vater, feiner tiefen Neigung zur Arbeit an ber Jugend folgen zu bürfen. So 
verließ ex. denn (1801) bie Jurifterei mit allen Ausficdhten, die fie dem begabten und 
tenntnisreihen jungen Manne bot, und nahm die Stelle eines Hauslehrers in einem 
abdeligen Haufe zu Augsburg an. Durch feine Treue und Gewiſſenhaftigkeit, durch fein 
aufrichtiges, anftändiges, ehrerbietiges und doch heiteres Weſen erwarb er ſich bald bie 
volle Anhänglichkeit feines Zöglings wie die volle Achtung von beffen Eltern. Im 
%. 1803 berief ihn eine Geſellſchaft wohlhabender Bürger von St. Gallen in dieſe 
Stadt, um da eine hriftliche Privatfchule für ihre Kinder zu errichten. 6 Jahre wirkte 
er bier mit großer Treue zur Freude von Eltern und Kindern, wiewohl und ein Brief 
aus der erjteren Zeit jeines dortigen Aufenthaltes an feinen Bruber Karl ahnen läßt, 
wie es bei ihm damals noch durch jchwere Kämpfe gegangen. „Und nun, mein Bruder, “ 
jchreibt er am letten Tage des J. 1805, „meinen Dank für alle die Treue und Gebuld 
die bu mit ber ganzen Erbärmlichkeit meiner bisherigen Coexiſtenz mit bir bewiejen 
haft. Meinen Dank für die Aufbeiterung, die bu mir in ber jämmerlihen Leerheit 
meines Herzens gewährteft. Meinen Dank für fo manchen ausgeftreuten Samen, ben 
bein Umgang und bein Beifpiel, dir wahrlich unbewußt, in mir ausjäete. Bruder! er 
wird feimen, diefer Same.” — Dazu mußte ibm die Mutter von einem der 12 Knaben 
behülflich werben, die er zu unterweifen hatte. Diefe, eine Frau von tiefer Erfenntnis 
und Erfahrung im Worte Gottes, führte ihn tiefer in den Umgang und bie Gemein: 
ſchaft mit dem Herrn Jefu ein. Er nannte fie fpäter oft feinen Engel auf dem Lebens: 
wege. — Von bier gieng biefer fein Meg (1809) nad; Zofingen. Hier trat er in 
die Stelle feines Brubers Karl, als diefer vom König von Württemberg nad) Heilbronn 
berufen wurde. Da hatte er als Schulinfpector die Leitung ſämmtlicher Stabtichulen 
und als Mitglied des Bezirksſchulrathes die Mitauffiht über etwa 50 Landſchulen bes 
Dberamts zu bejorgen, war zugleich Oberlehrer an ber Lateinſchule, auch Katechet in ber 
Filialgemeinde Vordemwald. Durd) einen Zjährigen Lehrcurſus für Lehrer und Lehrerinnen, 
durd) Unterweifung ber meijten bereits angejtellten Landſchullehrer, durch monatliche Eon- 
ferenzen und regelmäßige Beſuche in den Schulen der Stabt wußte er ſich feine Arbeiter 
und Arbeiterinnen mehr und mehr beranzubilben. Unter den legteren fanb er (1811) 
feine fünftige Gattin, eine Prebigerdtochter, Sophia Siegfried, die von ba alle feine 
Wege bis 2 Jahre vor feinem Tobe treu, verftändig und hingebend mit ihm gieng. Ein 
einfaher Handwerksmann that ihm hier ben Dienit, melden der Laie Johann von 
Bafel dem großen Prediger Tauler, der edle Nürnberger Kaufmann Tobias Kiekling 
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dem trefflihen Prediger Schöner (Verf. des Liedes: „Himmelan!“) gethan. „Freund,“ 
fagte Zeller mandmal zu dem armen Schreiner, ber nit lejen noch ſchreiben konnte, 
„Ihr habt eure Erkenntnis im Herzen und ih nur in ven Büchern.“ Aber am Char: 
freitag 1818 trat ihm bei der Betrachtung der Leidensgeſchichte in einer Prebigt von 
Losfiel, über den Kampf in Gethjemane, das Geheimnis ber Perjon Jefu und feiner 
Berjöhnung fo nahe, daß er fi) von ba an in einer perjönlihen Verbindung mit Jeſu, 
bem Sohne Gottes fühlte, die ihn bis in den Tod hinein begleitet hat. Schreiber dieſes 
erinnert fi aus Zellerd Munde einmal gehört zu haben, wie ihn um jene Zeit, ähnlich 
wie ben Knaben Zinzenborf, ein in einem Wirthshauſe hangendes Erucifir mit ber be: 
fannten Unterſchrift: „Das that ich für dich, Was thuft du für mich!“ beſonders tief 
bewegt habe. Seiner damaligen Empfindung giebt das ſchöne Lied in der Sammlung 
jeiner Lieber (1871): „Lange gieng ih in der Irre,“ ſprechenden Ausdruck. Bon da 
an war Zeller erjt ber ganze Mann, ber er werben jolltee „Die Liebe Eprifti 
dringet uns;“ biejes Apoftelwort giebt uns ben eigentlihen Schlüfjel zum Verftändnis 
befien, was wir ihn bald darnach als Hauptarbeit feines Lebens beginnen und mit einer 
Ruhe, Klarheit, Stetigkeit, Selbjtverleugnung, Kraftentfaltung männli und kindlich zu— 
gleich bis am fein Ende fortführen fehen, dazu er aus feiner andern Quelle das Ver: 
mögen hätte ſchöpfen können. „Ungeheuere Kraft!“ jagte Peftalozzi bei feinem Beſuche 
in Beuggen (1826) durch das Haus hingehend, wiederholt vor fi Hin. „Ungeheuere 
Kraft!” Sole ungeheuere und doch jtetige Kraft giebt eben die Liebe Ehrifti. 

Schon in Zofingen regte ſich in unjerem Zeller der Geift des Erbarmens mit dem 
armen Volke, ber fpäter in bem Hauptwerke jeines Lebens die Schwingen entfalten 
jollte. Er erkannte namentlich in bejjerer Schul: und Lehrerbildung ein weſentliches 
Mittel, dem fittlihen Verkommen besfelben entgegenzuwirken, wie fih denn alle tiefer 
blidenden Volksfreunde auf diefen Bunct hingebrängt fühlten und fühlen. In einer vor 
ung liegenden Eingabe an bie oberfte Behörbe des Kantons Aargau vom %. 1815 über 
die Berbefferung bes dortigen Schulwejend klagt Zeller zunächſt über die Unzulänglich- 
feit und dann Einfeitigfeit desſelben. „Unfere Schulen ftehen fo wenig in Ueberein— 
ftimmung mit den Bildungsmitteln des häuslichen Lebens, und die Zwede und die Bil- 
dung des häuslichen Lebens jtehen jo oft im Widerfprud mit den Sweden unb ber 
Bildung der Schule. Die Schulen wie die Haushaltungen haben das gemeinſchaftliche 
Bildungs: und Lebensprincip, den heiligen Geift des Chriftenthums, theils verloren, 
theil® nicht mehr übereinftimmend bewahrt. Diefer Geift ift das einzige Lebens: und 
aljo auch Bildungsprincip. Wo diefer in den Häufern, in ven Schulen fehlt, wo biejer 
von dem finnlihen und thierijchen Weltgeift immer mehr verdrungen wird, wo bie Woh— 
nungen der Familie immer mehr aufhören, Schulen, und die Schulen immer mehr auf: 
hören, Familien des HI. Geiftes zu fein, da kann das Schulweien, auf das gelindefte ge- 
jagt, nur einjeitig fein, ja e8 muß immer mehr zerfallen, wenn es auch gleich im Aeußern — 
und für bie legale Bildung einzelne kräftige Wirkungen bervorbringen jollte. Denn wir 
wiflen, daß das Aeußere nur Buchſtabe ohne das Innere, und die Segalität nur eine 
Larve ift ohne die Religiofität. Je mehr die Familien wieder das Gute einer Schule, 
und die Schulen das Gute einer Familie annehmen, defto mehr läßt fi in dem Schul- 
weſen eine wahre innere Befferung hoffen.“ — Er muß für eine würbigere Stellung 
ber Lehrer eintreten. „Warum follen bie Trillmeifter in ben Gemeinden einen DBorzug 
haben vor den Schullehrern in den Gemeinden?” Er redinet feinen „Herren“ vor, 
daß aus den 6—8 Schuljahren der Kinder in den dortigen Landgemeinden für bie Mehr- 
heit der Kinder nur 6—8 Schulvierteljahre werben. Er bringt Mafregeln in Borfchlag, 
um den mafjenhaften Schulverfäumniffen auf dem Lande zu fteuern. „ALS allzufaum: 
felig werben alle diejenigen Kinder betrachtet, die der Vorkehrungen der Gemeindebehörben 
ungeachtet nicht die halbe Schulzeit in die Schule gegangen find!“ Um dem jchreienden 
Mangel an gehörig befähigten Lehrern abzubelfen, trägt er auf eine Armenſchule an, die 
nad Inhalt und Methode Muſterſchule werben jollte für die übrigen Landſchulen, und 
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im Anihluß daran auf ein damit zuſammenhängendes Scullehrerfeminar. Tas waren 
lauter praftiihe Vorftudien für den Beruf der feiner in Beuggen wartete. 

Mit dem Namen Beuggen haben wir ben Ort genannt, wo Zeller 40 Jahre 
lang mit Darangabe aller feiner Kräfte dem Volke zunächſt in feinen Armen ald Erzieher 
und Lehrerbildner diente. Die Stellungen in Augsburg, St. Gallen, Zofingen waren 
dafür nur PVorftationen geweien. Die Entftehung der „freiwilligen Armenjchullehrer: 
anftalt“ in Beuggen bat Zeller auch, wie oben bemerkt, gleich feiner Jugendgeſchichte 
Schulfindern als Dictirübung vorgefagt. Sie ift im Grunde eine Frudt ber Heiben- 
miffion. Der fromme Kaufmann Spittler, ein geborner Württemberger, deſſen 
Liebesgeift hauptfächlih (1816) die Miffionsgefellichaft zu Bafel ind Leben rufen half, 
batte mit unferem Zeller das neue Heine Miffionshaus bejucht. Zeller war im Begriffe, 
von Bafel wieder zu jcheiden: Da kam ihm ber Gedanke, und er ſprach ihm gegen ben 
Freund aus: „Mel ein Segen fünnte bie neu errichtete Miffionsfchule werben, wenn 
fie auch mit einer Miffionsfchullehreranftalt verbunden würde und man in biefer neben 
ben Lehrern für die Heidenwelt auch junge entjchloffene Männer für unfere ärmſten und 
verwahrlostejten Gemeinden in ber Schweiz und in Deutſchland vorbereitete, bie ſich 
freiwillig verfenden ließen, wohin das Zutrauen fie ruft.“ Zeller reiste bald barauf ab; 
der Gedanke trat ihm über näherliegenden Dingen wieber zurüd; aber für Spittlers 
finnenbe Liebe war er ein Iebensfräftiges Samenkorn. Im Frühjahre darauf befam Zeller 
einen Brief aus Bajel mit der Aufforderung, feine Gedanken über Errihtung und Ein 
rihtung einer Miffionsfhullebreranftalt niederzufchreiben und nach Bafel zu ſenden. Der 
Gedanke klärte fi in ber Berathung mit Freunden immer mehr ab und warb enblid 
zum Beſchluß, eine „freiwillige Armenjdullehreranjtalt“ zu errichten. Sie 
jollte eine Anzahl armer, verwaister, verwahrloster Kinder aufnehmen, fie erziehen, in 
den nöthigften Schulfenntniffen, in häuslichen und Gartenarbeiten ꝛc. unterrichten und 
neben einer ſolchen Kinderſchaar auch eine Anzahl freiwilliger Jünglinge zu Lehrern und 
Erziehern armer Kinder vorbereiten. Ein Verein von 12 Kriftliben Männern verband 
ih, um bie Sache ins Werk zu ſetzen. Sie fand Anklang, es kamen Beiträge, u. a. eine 
goldene Dofe zur Verlofung, bie, zweimal von den Gewinnenden wieder zurüdgegeben, 
allein 200 Louisb’or einbrachte. Nach Lingerem Suchen fand man enblidh ben paſſen— 
den Ort: ein Schloß des ehemaligen Deutfchrittererdens, am Rhein gelegen, 3 Stunden 
oberhalb Bajel. Es hatte im Krieg als Lazareth gedient und war von daher in greu- 
lihem Zujtande. Großherzog Lubwig von Baden gewährte endlich die Bitte um padht: 
mäßige Ueberlafjung desſelben gegen 60 fl. jährlich, eine Summe, die freilich nach einigen 
Jahren auf 400 fl. und mit den Nebengebäuben, mit Garten und Feld auf 1250 fl. 
erhöht wurde. Am 1. April 1820 war Schloß Beuggen wieber in bewohnbaren Stand 
gelebt. Inzwiſchen hatte es gegolten, den rechten Mann als Hausvafer und Leiter ber 
Anftalt zu gewinnen. Dazu batte der Basler Verein unfern Zeller erjehen. Diejer 
war in Zweifel, ob er einen jo erfahrungs= und übungsreidhen, auch jegenveriprechenden 
Wirkungstreis, wie er ihn in Zofingen hatte, mit feiner Frau, die neben ihrer bebeuten- 
den Hausmutterarbeit (5 eigene Kinder und mehrere fremde) noch das Geſchäft einer 
Lehrerin an der oberen Töchterſchule in der Stabt verſah, eigenmädhtig verlaffen dürfe. 
Unvermutbet aber kam von Aarau ein Regierungsbefehl, der die aud von Zeller ge 
förderte Hülfsbibelgejellihaft in Zofingen verbot und diefen ſelbſt wegen jeiner bebauer- 
lichen „Neigung zum Myſticismus“ — unter polizeiliche Aufficht jtellte! Jeder Schritt 
gegen diefen Act der Geiftestyrannei im fFreiftaate war vergebens. Der befannte und 
mehrfach verfolgte Prediger des Evangeliums in der römiſchen Kirhe, Martin Boos, 
ſprach einmal den Grundſatz aus: er verlaffe ein Amt immer nur dann, wenn von 
vorneher ein Ruf und von hintenher ein Stoß erfolge. Der Ruf von vorneher war 
für unſern Mann da, nun war auch der Stoß erfolgt, und fo war er denn nad ernfter 
Prüfung ver feinem Herrn entichloffen, dem Rufe nach Beuggen zu felgen. Stabtrath 
und wohlmeinende Freunde verjuchten alles, ihn zu Halten: er möge doch ein fo ſchönes 
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Amt, ein fiheres Einfommen, fo viele Freunde, Verwandte, liebe Schüler und Schülerin: 
nen, eine gejegnete und gefidherte Stellung nicht verlaffen und feine ganze Eriftenz an 
etwa® hängen, bas unter ben Händen von Privatleuten erſt werben folle, vielleicht in 
Jahresfriſt wieder aufhöre.“ Aber Zeller blieb nun gleich Abraham, als er auszog in 
ein Sand, bas ihm erft follte gezeigt werben, feft; benn er ftand im Glauben eines 
Abraham. Der Ruf nad Beuggen war ihm nun Gottes Ruf. Am 1. April 1820 
war bie Hausmutter der Anftalt, eine fromme Witwe (Salome Fäſch), ihr Landgut 
verlaffend, im Haufe eingezogen, am 17. April kam ber Hausvater mit feiner ganzen 
Familie. Im neuen Wohnzimmer ſchimmerte die Anfchrift: „Willlommen, Bruder, er 
baue bie Anftalt auf dem Grunde der Npoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der 
Edjtein ift!* Noch ift fie dort zu fehen. Sie bildete das Programm der Anftalt; bie 
40jährige Thätigfeit des neuen Hausvaters war bie Ausführung besfelben. Mit 10 Schul: 
lehrerzöglingen und 20—30 armen Kindern, die ſchon auserlefen waren, follte die An 
ftalt beginnen. „Kaum waren bie nöthigen Einrichtungen getroffen,“ fo bictirte der In— 
fpector jpäter den Schulmäbcdhen, „jo kamen fchon herzugeflogen von Morgen und von 
Abend, von Mittag und Mitternacht viele Vögelein, und am 15. Mai konnte Zeller zum 
erftenmal Schule halten. Da waren Schüler von 30 Jahren bis zu 6, fähige und 
ftumpfe, freunbliche und finftere, frohe und mismuthige, wohlgezogene und verwahrloste, 
unterrichtete und gänzlich unwiſſende, wohlgekleidete und zerlumpte, reinliche und unrein- 
liche, danfbare und undankbare, alles untereinander, und nur ein einziger Lehrer über 
fie alle. Bis der Hausvater eim jebes geprüft, beobachtet und Fennen gelernt hatte, 
blieb alles beifammen in diner Schule; darauf trennte fie ſich in zwei, in die Schule 
ber Schullehrerzöglinge und älteren Knaben und in bie Schule der Kinder; jene wurde 
Tormittags, diefe Nachmittags gehalten.“ 

Die erfte Liebe half über die große Mühe des Anfangs hinweg. Am 20. Juni 
wurde die Anftalt feierlich eingeweiht. Der Schullehrerzöglinge waren es 12, der Kinder 
mwurben e8 bis zum Schluffe des Jahres 30. Wir geben bier auszüglich einige Sätze 
aus den bei der Ginweihung mitgetheilten Statuten zur Kennzeihnung der Anftalt. 

1. Unfere Armenjchullehreranitalt will feine bloße Unterrihtsanftalt, ſondern 
Bildungsanftalt fein, die in Geftalt einer Haushaltung alle die Bilbungsmittel 
anmwenbet, bie fi im häuslichen Leben fo jchön vereinigen laſſen, und bie nur bas 
Chriſtenthum jo bildend darbietet und heiliget. 

2. Keine bloß bürgerliche Bilbungsanftalt, fondern hriftliche, fie will nicht 
bloß für den Staat und die Erde, fondern für das Reich Gottes erziehen, das Himmel 
und Erde umfaßt und auf Erben alle Tölfer und Staaten durchdringen foll. 

3. Keing. geswungene, fondern eine freiwillige, aus freimilliger Liebe unter: 
nommen, von freiwilligen Beiträgen unterhalten, durch freiwillige Perjonen geleitet, aus 
freiwilligen Menjchen zufammengefest, für freiwillige Jünglinge beftimmt, für Kinder, 
die von ihren Eltern bem Seren gemwibmet werben. 

4, Nur für Arme. 

5. Nur Elementarjhule, nur Armenjhule für die nieberen Stände. 
Nur das Nötbigfte, aber das gründlich. 

6. Nur Armenihullehrer, Elementarjhullebrer für Gemeinden und 
Armenanjtalten auf dem Lande, Waifenhäufer, Spitalichulen ꝛc. 

7. Zu feiner pädagogiihen Schule, zu Feiner bejondern Lehrmethode ſchwören. 

8. Dreijähriger Curs ber Lehrzöglinge. 

9. Man will genügjame und demüthige Leute bilden; darum lernt jeder Zög- 
ling, jeder ältere und jtärfere Knabe Handarbeit oder ein Handwerf. 

10, Nur Ehre des Erlöſers, Vortheil des Neiches Gottes und Erleichterung und 
Rettung der Armut. Darum fann und wird aud niemand darin jein und bleiben, 
der nicht gern entbehrt, opfert, fich verleugnet, duldet und leidet, bient in Jeſu 
Meinberg. 
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Dies die Anftalt, auf deren Führung Zeller nun, in ber vollen, gereiften Mannes: 
kraft eintretend (er war Al Jahre alt), alle jeine Einſichten, Kräfte und Gaben con: 
centrirte. In bewundernswerther Selbjtbeihränfung ließ fich der treue Mann, dem bei 
feinen reihen Gaben und Erfahrungen fo mandyer andere ehrenvolle Wirkungstreis offen 
gejtanden wäre, von biefem feinem Poften nicht abloden. Er beweist aber auch, welch 
eine Kraft in folch demüthiger und energiſcher Selbſtbeſchränkung Liegt. „Zellers Größe,“ 
fagt fein Leichenrebner, Profeſſor Auberlen aus Baſel, „beitand darin, daß er Fein 
blieb.“ „Einfalt und Kraft, etwas durch und durch reelles und gefunbes ohne alles 
äußere Gepränge, ein wejentlidhes Leben in und aus und vor Gott, das war ber Ein: 
druck, welchen dieſer Patriarch machte, dies das Gepräge, welches er durch die ftille 
Macht ſeiner Perſönlichkeit wie von ſelbſt dem Haus und der Anſtalt aufdrückte.“ Seine 
ganze Lebensarbeit trug „das Gepräge des Himmelreichs“ an ſich, ohne — ſetzen wir 
hinzu — irgend etwas verhimmeltes oder verhimmelndes zu haben. Es war in allem, 
was er war und that, eine geheiligte Natürlichkeit oder, wenn man lieber will, eine zur 
Natur gewordene Heiligkeit, wie ſie der hl. Geiſt in einer ſich ihm überlaſſenden Seele 
wirkt. Wer ihn etwa am Beuggener Jahresfeſte vor ber gedrängten Verſammlung 
ſah und reden hörte, der hatte von ihm den Einbrud, als babe der Propheten einer 
geredet. Und nad) dem Feſte fonnte er in ber einfachjten Weife, mit ben Freunden Bei 
einem Glaſe Bier zufammenfigend, fi unterhalten, erzählen, ſcherzen und doch auch ba 
wieber fi ungezwungen den Dingen zuwenden, bie vor allen feine Seele füllten. Er 
war ein echter, evangelifcher Chriſt. Ob Lutheraner, ob Reformirter? war für ihn nicht 
weientlih. Der Bibelchriſt, ver feft im Worte gründet und in ber Liebe Gottes und 
Chriſti lebt, der war fein Mann, der war er jelbit. Doch fette er ſich dabei nicht ver: 
nehm über die kirchlichen Befenntniffe hinweg. „Wir befennen ung,“ ſchrieb er (1830) 
einer Verbächtigung gegenüber, „zu dem Lehrbegriffe ber in der hl. Schrift wohlbegrün- 
beten augsburgiichen und helvetiſchen Confejfion, find weit entfernt von Schwärmerei und 
päbagogiiher Gaufelei, der wir vielmehr entgegenarbeiten.“ 

Auberlen vergleicht Zeller nad) dem erjten Pjalm treffend einem „Baum, gepflanzet 
an den Waſſerbächen, ver jeine Frucht bringet zu jeiner Zeit, und jeine Blätter ver: 
welfen nicht, und was er macht, das geräth wohl.“ 

Die Waſſerbäche, aus denen er mit tief ſich einſenkenden Wurzeln feine Lebens: 
jäfte einfog, Fennen wir. Der Früchte, weldhe biefer Baum getragen, find viele und 
mandherlei. Da ſteht das Haus, das Iebenbige, das er 40 Jahre lang mit feinem 
Glauben, Wort und Gebet und mit jeiner Liebesarbeit zujammengehalten und geleitet 
bat. Da find 250 Schullehrlinge und 593 arme Kinder durch jeine Hände gegangen. 
Sie find natürlich nicht alle geraten; wer Fünnte das auch erwarten? Aber wenn nur 
die Hälfte und noch weniger einſchlug, weld eine Segensjaat ift damit von Beuggen 
ausgegangen! Und nicht bloß in die Schweiz, jondern auch in faft alle deutſchen Länder, 
in Ungarn, Böhmen, Rußland, Franfreih, Italien, America, überallfin find bie 
„Bögelein,“ die von den 4 Winden nad) Beuggen gefommen waren und ba ein warmes 
Net gefunden hatten, wieber ausgeflogen. Schreiber dieſes hat (1823) in Nürnberg 
eine Rettungsanjtalt auf Karl von Raumers Anregung entftehen jehen. Da berief man 
einen von den 12 Erftlingen der Beuggener Anftalt, Friedrich Blankenburg aus Berlin; 
die Anftalt wuchs und gedieh ſichtlich unter der treuen Leitung des Zellerzöglings, wedte 
vieler Menſchen Herzen zum Wohlthun und befteht nody im Segen. Dies din Bei: 
jpiel von vielen. An vielen Land» und Stadt, Armen: und Fabrikſchulen, an Rettungs: 
anftalten u, dal. ftanden und jtehen Zöglinge von Beuggen in ber Arbeit. — Das Bei- 
ſpiel Beuggens rief auch anderswo Anftalten verjelben Art ins Leben, in Württemberg 
allein zwei, Lichtenftern und Tempelhof. Lichtenftern hatte Zellers Bruder, Karl Auguſt 
zum Mitbegründer (ſ. K. A. Zeller). Ein Schwiegerfohn Zellers, Ludwig Völter, lang— 
jähriger Herausgeber des Süddeutſchen Schulboten, war eine Reihe von Jahren der 
Hauptleiter diefer noch jest in fchöner Wirkſamkeit beftchenden Stella clara. Nidt 
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wæenige Zöglinge von Beuggen, bie ſpäter nicht bei Armenſchulen blieben, ſondern als 
Secunbärs ober als Fachlehrer auch an ftäbtiichen Schulen mit Ehren, wohl gar 
mit Auszeihnung wirkten, beweifen mit der That, daß Volksſchullehrer, wenn fie auf 
lebendig⸗chriſtlichem Grunde in den nöthigften Fächern tüchtig gebildet find, ihre Lehrer: 
und Erzieheraufgabe minbeftens eben jo gut, wo nicht beſſer und gründlicher zu Löfen 
vermögen, als diejenigen, welde man, ohne ven Grund einer tiefen Herzensbildung zu 
legen, mit einem fid) immer weiter ausbreitenden Wiffensftoffe füllen zu jmüßen meinte 
und meint. Dieſer Beweis würbe ohne Zweifel noch weit wirkſamer ausfallen, wenn 
bie Anftalt Beuggen nicht eben nur Armenlehreranftalt fein wollte, fo daß alle 
ihre Zöglinge fogleich bei der Aufnahme fi zum Dienft an ben Armen verpflichten und 
auch in dieſem Sinn erzogen unb gebilvet werben. Diejenigen, welche ſpäter doch 
andere unb höhere Lehrftellen übernehmen, thun das eigentlich im Widerfpruch mit ihrer 
urfprünglichen Verpflichtung. Wir werben nun wohl berechtigt fein, zu jagen: wenn 
fon unter ſolchen Umftänden doch eine nicht unbebeutende Zahl von Zöglingen Beug- 
gend von bem foliden Grunde ihrer einfachen chriftlichen Vorbilbung aus den Weg in 
höhere Stelle finden und biefe mit Ehren ausfüllen, wie viel mehr würde beren fein, 
wenn allen für ihre künftige Stellung in ber Lehrerwelt Gewiſſen und Weg frei ge 
laſſen wäre. Je mehr fih unſere Lehrerbildungsanftalten durch den Geift ber Zeit 
über das Nothwendige hinaus auf allerlei an fi immerhin wiſſenswürdiges treiben 
laſſen, deſto mehr ift zu beforgen, daß bie rechte Triebfraft von innen nothleide. Reicher 
Blaͤtterſchmuck! aber bie Früchte find eben doch die Hauptſache! — Zu den Früdten 
unferes edlen Baumes zählen wir aber nicht bloß das, was Zeller ald Hausvater, 
Lehrer und Erzieher in feiner Anftalt gewirkt und durch biefelbe auch weiterhin ange 
regt bat, ſondern au, was er ald pädagogiſcher Schriftjteller geleiftet. Da 
ift vor allem fein treffliches Buch zu nennen: „Lehren ber Erfahrung für chriftliche 
Lande und Armenjchullehrer,“ zuerjt 1827 erjchienen, ein Werk, das ber früheren durch 
Rouffeau, Baſedow, Peſtalozzi eingeleiteten Methobenjagb gegenüber durch feine ruhig 
tiefe Begründung auf Gottes Wort und praftifhe Erfahrung gar wohltuend anfpricht. 
Das Buch bietet eine wohldurchdachte chriſtliche Schulpäbagogif. Da erfcheint die 
Furcht des Herrn auch als ber päbagogifchen Weisheit Anfang. Es ift ein Zeichen ber 
flillen in dem Buche liegenden Kraft, daß es ſich feit feinem Erſcheinen in unferer 
bücherreichen Zeit und bei feinem ber Zeitftrömung nicht huldigenden, ſondern vielfach 
biametral widerfprechenden Geifte doch auf dem Büchermarkt erhalten, im J. 1866 bie 
4, Auflage erlebt hat. Den mittleren Theil, die Methodik enthaltend, bat ber Verfaſſer 
jelbft ſchon bei Bearbeitung der 2. Auflage als nicht durchaus weſentlich zurüdgehalten. 
Die Methode unterliegt dem Wechfel der Zeit. Aber das übrige Gebäude von Unter: 
richt und Erziehung in der Schule ift geblieben und wahrlich nicht bloß für Armen: 
ſchulen brauchbar. Ludwig Völter jagt zur Begrüßung der 4. Auflage mit Recht: „Die 
Lehren der Erfahrung waren es, bie in einer Zeit, wo in ber pädagogiſchen Welt Chriftus 
verachtet und faft vergefien war, zuerſt die Fahne des Glaubens wieder aufpflanzten, 
und fie thaten es mit unerjhrodenem Mannesmuth, mit jold unerfchütterlicher Glaubens: 
treue und zugleich mit fo geift: und würbenpller Einfalt, daß alle frommen Herzen ihnen 
zufallen und fi um fie, wie um ein gemeinfames Bekenntnis fammeln, ja daß aud) die 
Unentſchiedenen und FFeindfeligen fie achtungsvoll anerkennen mußten.“ Dem Lefenden 
ift ed ba, wie dem, der aus dem frifchen Felſenquelle trinkt. — Kleinere Schriften 
Zellers, feine „Seelenlehre, gegründet auf Schrift und Erfahrung” (Calw. Verlags: 
verein 1846), feine „göttlichen Antworten auf menfchlice Fragen“ (Bafel 1840), eine 
Art Katehismus, der fi) namentlih zum häuslichen Gebraud für Eltern und Kinder 
{ehr eignen dürfte, auch fein Schriftchen über Kleinkinderpflege, fie athmen alle den Geift 
des Mannes, der ganz in Wort und Gedanken ber göttlihen Wahrheit lebt und dieſelbe 
nad allen Seiten hin in Beziehung zum Leben und zu feinen Bebürfniffen jegt. Nament- 
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lich ift noch das „Monatsblatt von Beuggen,“ das er von 1829 an bis am jein 
Ende herausgab, zu nennen. Don diefen 33 mal 12 Blättern ober Eleinen Bogen gilt 
recht das Wort des Pfalmes: „feine Blätter verwelfen nicht.” Sie waren das Ber: 
bindungsmittel zwifchen der Anftalt und ihren allenthalben Hin zerftreuten großen und 
Eleinen Zöglingen, das Sprachrohr, durch das er nad allen Richtungen hinaus bis nad 
Paris und Petersburg, nad Odeſſa, Tiflis und America hin zu ben Seinigen rebete 
und ihnen Worte der Belehrung, Ermunterung oder Warnung zurief. Gleich das 
1. Blatt des 1. Jahrgangs enthält einen Warnungsruf, der ald Beifpiel feiner Art zu 
reben dienen möge. Er gilt ber damals umgebenden Dinter’jhen Scullehrerbibel. 
„Brüber,“ jchreibt er, „ich höre, daß die Dinterfihe Schullehrerbibel den Weg auch in 
einige Eurer Hütten gefunden habe, und daß der eine und andere unter Euch Geihmad 
an dieſer Koft finde. Alſo efjet Ahr auch gern Ungefalzenes, Fabes? — Merket Ihr 
denn nicht, was der Dann thut? Er läßt den köſtlichen, aber unrein aufgefaß 
ten Wein bes göttlichen Wortes durch das Sieb laufen, freut auf ben Bodenſatz von 
Sand, Steinen und Hefen, der im Sieb liegen geblieben ift, einige Finger voll Zuder 
und Weihraud und ſpricht: Sehet, das ift alles! — Brüber! Ich Halte es mit dem 
Wein, aufgefaßt in einen neuen Shlaud, und lafie den Bodenſatzliebhabern ihr 
Sieb. — Oper was haltet Jhr von einem Dubeljadpfeifer, der neben einer herrlichen 
Vocal: und Inſtrumentalmuſik fteht und zwiſchen die ſchönſten Accorde mit feiner Sack— 
pfeife hineindubelt und ſpricht: die Muſik ftimmt nicht gut. — Die Zeit diefer Schul: 
bibeln, Kinderbibeln, Schullehrerbibeln, diefer Bibeln für Denkende, Bibeln für gebildete 
Stände und Bibeln für Bauersleute ift vorbei. Laffet uns den heiligen Brief bes 
himmliſchen Baters an feine Menſchenkinder unverftümmelt, unverbreht, in jeiner heili— 
gen, ungefünftelten Einfalt, Hoheit und Kraft mit Verlangen und Bitte um Licht und Unter: 
richt nehmen, leſen, betrachten, behalten und bewahren und unjer Leben darnach einridyten 
und ung nicht mit Drehen und Deuteln daran verfündigen, ſondern Gottes Wort durch 
Gottes Wort verftehen lernen; das iſt unferm Herzen beilfamer, als das Leden jenes 
Zuders. — — Ich böre, daß einigen unter Eu Ehre und Rob von allen Sei: 
ten zuftrömt. Brüder! das ift jehr fü zu effen; aber hernach entjteht Bauchgrimmen 
daraus. Wiffet Ihr, wie mir das Menjchenlob vorfommt? Es fommt mir vor, wie 
beiteres Wetter und Sonnenſchein in der Heuernte. Das muß man eilig benüßgen, um 
das Gras zu mähen, zu trodnen und unter Dach zu bringen, Aljo zum Arbeiten 
muß man dieſes Sonnenwetter benüßen, nicht zum Spazierengehen, ober fi darin 
zu fonnen und zu erluftiren, benn es folgt gern ein Gewitter darnach und ein Plaß- 
regen. Mebrigens, Brüder! find die Menfchen nicht unjere Richter ꝛc.“ — Das Monate 
blatt enthält Rundjchreiben an frühere Lehrzöglinge und Anftaltöfinder, Tragen an fie 
und von ihnen ſammt Antworten auf die legteren, Briefauszüge, Lebensläufe aus ber 
Anjtalt, Gedanken beim Bibellefen, Lieder; da finden fi ausgeführtere Auffäge wie 
„Beilterprüfung,* „das Geheimnis des göttlichen Segens in Haushaltungen und Anz 
jtalten,“ „von der wahren Erziehung“ im Jahrg. 1829, „von ber riftlihen Erziehung” 
(1836, 1846 u. 1847), „über Kleinfinderpflege“ (1840 u. 1841), „über Fruchtlofigkeit 
im Lehramte* nad) 1. Tim. 4, 12—16 (1842). Gewöhnlich liegt, wie hier, eine Schrift 
jtelle zu Grunde, und Vater Zeller hatte eine bejondere Gabe, auf ganz einfache und 
oft Überrafchend natürliche Weife den Inhalt des göttlihen Wortes Elar und wahr 
auseinander zu legen und jeine Beziehung zum Leben des Herzens, des Haufes, ber 
Säule, der Pädagogik, der Kirche, des geſammten Volkes und Gottesreihs barzuftellen. 
So find aud feine Auslegungen von größeren Schriftftellen, z. B. Apoſtelgeſch. 19: 
„Paulus, der Geſandte des Herrn in Epheſus“ (Jahrg. 1830 u. 1831), Apoſtelgeſch. 16: 
„Gründung ber erften Chriftengemeinde in Europa“ (1831), 2. Chron. 19: „König 
Joſaphat“ (1835 u. 1836), Ephei. 6, 10-20: „Das Geheimnissder Stärke” (1847), 
2. Kor. 4, 1—6: „Die rechte Arbeitsmethode im evangelifchen Lehramte“ (1844) u. a. 
Meiſterſtücke einer klaren, lehrhaften Schriftentwidlung. 
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„Seine Blätter werben alt, 

Und do niemals ungeftalt,” 
fingt P. Gerharb von dem Baum an den Wafjerbähen. Das gilt auch von biefen 
Monatsblättern Zellers. Sie bilden, wie Palmer mit Recht jagt, eine wahre Fund: 
grube für biblijhe Pädagogik. — Ganz befonber® gedanken- und lehrreich find feine 
Jahresberichte über die Anjtalt, bie jedesmal nad) dem Jahresfefte in dem Monats- 
blatt erſchienen. Klar und wahr, einfach und doch geiftvoll läßt er ums ba tiefe Blicke 
thun in bie bedenklichen Schäden unjerer Zeit, unferes Volkes und in die Mittel ihrer 
Heilung. Mit der Leuchte des Wortes leuchtet er ba in bie Gegenwart und Zukunft 
binein. -- Auch mandes ſchöne gemüthvolle Lied aus Bater Zellers Munde, das zu— 
nächſt die Armenkinder erfreute, ift nad und nad) in den Mund des fingenden Volkes 
übergegangen. Eines davon ift ein vielgejungenes Kinderlehrlied des württembergiichen 
Geſangbuches. 1871 erſchienen „Lieber der freiwilligen Armenſchullehreranſtalt in Beug⸗ 
gen, gefammelt von Reinhard Zeller,” für Kinders, Männer: und gemijchten Chor, wo 
unter 93 Liedern 65 von Bater Zeller herrühren. 

Obwohl die nächſte Wirkjamkeit Zellers den armen Kindern und ihren Lehrern 
galt, verlor er doch auch die höheren. Bilbungsanftalten feines Volkes nicht aus ben 
Augen. Uber auch da war jein Blid auf dem imnerften Kern, auf Wort und Geift 
Gottes ald Lebensgrund aller wahren Bildung gerichtet. Es handelte fi im J. 1826 
in Bajel um Gründung einer im chriſtlichen Geifte wirkenden Lehranitalt für Kinder 
aus höheren Ständen, — ein Gebanke, der ſich fpäter in Deutſchland und der Schweiz 
ba und bort in „chriſtlichen“ oder „Privatgymnafien“ zu verwirklichen ſuchte. Profeſſor 
de Wette in Bajel jchrieb darüber ein Gutachten, das ohne Nennung feines Namens 
dem Urtheile von 3 driftlihen Männern: Dr. Bahnmaier, damaligem Decan in Kirch: 
beim (Württemberg), Karl von Raumer, damals in Nürnberg, und Zeller unterbreitet 
wurde. Wir haben die Erklärungen ber genannten Männer, Raumers ausgenommen, 
vor und. De Wette will zwar ben Geijt des Chriſtenthums in einer jolden Anftalt; 
aber dieſer ift ibm nur eben „ber Geift des Lichtes und der Liebe,“ dann des Ernſtes 
und der Gründlichkeit. In legterer Beziehung geht er jo weit, zu jagen: „Für eine 
Anjtalt, wie die zu errichtende fein joll, würbe ich Philologen wählen, welche ganz im 
Alterthum leben und dennoch über demjelben ſtehen. Aber lieber als ſolche, welche 
darin Stümper find und mur erbauliche Betrachtungen zu machen wiſſen, würbe id) 
einen heidniſch gejinnten tüchtigen Sprach- und Geſchichtskenner wählen. Das Ehriften: 
thum will Kraft und Leben, nicht ftümperhafte Halbheit.“ 

Zeller, der in dem Entwurfe des ihm damals noch unbekannten Verfaffers den ' 
Denker nicht verfannte, fühlte fi doch unbefriedigt durd die Unbejtimmtheit mancher 
Ausbrüde (wie Licht und Liebe) und durch eine gewiße Zurüdhaltung dem pofitivs 
chriſtlichen Elemente gegenüber. „Wiffenihaftlih zu bildenden Jünglingen,* jagt er 
dagegen, „ilt bie größefte Vertraulichkeit mit dem Worte Gottes in der Bibel nöthig, 
weil die alte und neue claſſiſche Literatur jo viel Scheinwahres, Sceingutes, Scheins 
ſchönes und Sceinheiliges enthält, das man ohne den Wahrheitsgeift, der durch bie 
Propheten und Apoſtel redet, nicht entlarven und als das erfennen kann, was es — iſt. 
Zumal, da wir fo viele Jugendlehrer auf höheren und höchſten Schulen haben, bie 
Böſes gut und Gutes bös heißen, die aus Licht Finfternis und aus Finfternis Licht 
machen.” — Die philologiichen Lehrer einer folden höheren Lehranftalt betreffend er 
klärt Zeller: „Philologen, tüchtige Philologen wünſche ich ber Anftalt auch, aber folde, 
die ganz in etwas anderem leben, als im Altertfum. Denn leben fie ganz im Alter: 
thum, jo jtehen fie nicht über demſelben. Ein tüchtiger Philologe muß aber über dem 
Altertfum ftehen, font verfteht er es nicht. Darum kann ich aud nicht anders wün- 
ſchen, als daß die Philologen in einer hrijtlichen Anftalt in Ehrifto leben, und Chriſtus 
in ihnen; denn diejes Leben begeijtert wahrhaft und erhebt über das Zeitlihe, Be— 
fangene, Eitle und Beſchränkte; diejes Leben ijt das Licht der Menjchen, in welchem fie 
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auch das Licht erblicken können, und ohne welches fie das Reich Gottes und feine Ent: 
wicklung, die höchſte Angelegenheit des Menſchengeſchlechts, nicht zu fehen vermögen, 
und wenn ed auch — vor ihnen fteht. Und eben weil das Chriftentfum Kraft und 
Leben, nicht ftümperhafte Halbheit will, kann man auch keine heidniſch gefinnten Sprad; 
und Geſchichtskenner brauden; denn bie haben weder Kraft, noch Leben, und find bie 
allerärgiten Stümper. Den einzigen Vortheil geben ſolche heibnifch gefinnten Philologen, 
daß fie feine Heuchler und nicht lau, ſondern Falt find. Aber ein tüchtiger Geſchichts— 
fenner kann ein Heide nicht fein. Ein Heide kann nicht einmal feinen eigenen Lebens: 
lauf verftehen; wie jollte er ein tüchtiger Geſchichtskenner fein mögen? Darum feine 
ftümperhaften, und ganz und gar feine heidniſchen Philologen, fondern tüchtige Phile- 
logen, bie ganze Ehriften und recht warme Chriſten find; bamit ift ge 
bolfen. Bor den „erbaulien Betrachtungen“ folder ganzer Männer habe ich übrigens 
für meine Berfon allen Refpect; die bauen wirklich und zerftören nicht.“ 

Der im ganzen gebilligten Warnung vor Weberfüllung mit religiöfem Stoff gegen: 
über nimmt er doch für Lefen, Hören, Betrachten und Erflären des Wortes Gottes auch 
bie bazu nöthige Zeit in Anſpruch. „Die Kinder und Jünglinge müßen mit der Bibel 
noch viel inniger vertraut werben, al® mit einem Homer ober Cicero; dies fekt aber 
fleigige und tägliche Uebung voraus.” Was bie geweihte Stimmung betrifft, bie 
De Wette für religidfe Uebungen nothwenbig fchien, bemerkt Zeller: „Die Erfahrung bat 
mich gelehrt, daß, wenn man auch nicht immer mit Weihe zur Bibel fich verjammelte, 
man fehr oft mit Weihe und großem Segen auseinander gieng. Ich Halte daher ben 
biblifchen Unterricht für fo nöthig, als das tägliche Brob, folglich täglich nöthig. Auch 
die geiftige Koft muß, nad Verhältnis ber Arbeit, wie die leibliche, einfach, aber 
reichlich fein.“ 

So will Zeller, ber Armenjchulmeijter, auch den Anftalten der höheren Stände ven 
tiefften Grund aller wahren Bildung gewahrt wiflen. Wie er ihn auch für die Hod- 
ſchule nicht preiszugeben gebadhte, möge ein Sat aus einer Aeußerung über bie j. 3. 
vielbeiprochene Aufhebung der Basler Univerfität bezeugen. „Wiſſenſchaft und Gelebrfam: 
feit allein bauen und heben feine Univerfität, jo wenig als ven Staat und bie Kirche, 
fondern lebendiger Glaube, Tiebende Hingebung, bemüthige Treue, ausharrende Gebuld 
mit grünblicher Gelehrjamkeit verbunden thun es. Dagegen fünnen Unglaube, Selbit 
fuht, Hochmuth, Untreue, Abfall, Falſchheit und Ungebuld, fie feien auch noch fo ge 
lehrt, nicht bauen und haben es auch, jo lange bie Welt fteht, nie und nirgends mit 
dauerhaften Beſtande gethan. Das wolle Gott nicht, daß eine Anftalt aufgehoben 
werbe, die aller Verbeflerung fähig ift und, beſonders in gegenwärtiger Zeit, ein Stütz— 
punct und eine Leuchte des Chriftenthums, des Rechts und gründlicher Wiſſenſchaft für 
die Eidgenoſſenſchaft werden kann, welche durch die faliche Lehre der Zeit an den Rand 
des Abgrundes geführt wird. Aber man vergeſſe nicht, daß die Zeit gekommen ift, wo 
alles fallen wird und muß, was nicht auf bem ewigen Feld, Chriftus, fteht. Darauf 
allein muß erbaut werben, was ba bleiben und nicht untergehen fol. Wo man bies 
nur aufrichtig und ernftlih will, da fol man nicht um einige taufend Franken mehr 
oder weniger feilihen und markten; wo aber nicht, fo ift jede finanzielle Aufopferung 
unnüg und eine vergeblihe Verſchwendung.“ — Doch bliden wir wieder auf die ftille 
Thätigkeit Zellers in feinem nächſten Kleinen Kreife und ihre Erfolge. 

„Und was er macht, das geräth wohl.” Auch das hat fih an biefem Mann er: 
füllt. Wie ift doch die Sorge feiner freunde in Zofingen befhämt, wie find body bie 
Aarauer Regierungsherren mit ihrem erfabelten „Myſticismus“ zu Schanden geworben! 
Ter Herr bat erfüllt, was Zeller geglaubt, und feine Widerwärtigen beſchämt. Wohl 
jagt er einmal im Jahresberichte von 1836: „Freunde! Ich wäre jett vielleicht Oberamts- 
richter oder Oberjuftizrath, wenn nicht Gott, der Herr, meinen Weg zu den Kindern, 
zu den armen Rindern unferes Volkes hinabgelenkt hätte; aber,“ fügt er hinzu, „ſolche 
bimmlifhe Freude (arme Kinder zu ihrem Heilande zu führen) hätte ich ſchwerlich ers 
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fahren.“ — Das arme Beuggen wurde recht zu einer Stabt auf bem Berge. Sollen 
doch, abgefehen von ben jährlich zugewanberten Feitgafticharen in ben erften 8 Jahren 
allein über 12,000 Beſucher aus allen Ländern Europa’s, aus Aegypten zc. in Beuggen 
gewejen fein unb bamit bewiefen haben, daß Zweck und Mittel des Mannes überall bie 
lebhaftefte Theilnahme geweckt hatten. 

Freilich konnte es einem Werke biefer Art aud an Feinden und Verbächtigern nicht 
fehlen. Im J. 1829 ftarben 2 Kinder der Anftalt und erkrankten bald darnach 15 an- 
dere. Die chriſtusfeindliche Welt jchrieb biejes dem „Mpfticismus“ und geiftlicher Ueber: 
treibung zu. Zeller ſchrieb barüber u. a. im Monatsblatt von 1829: „Der Herr hat 
bei und angeflopft.” Die Sache machte damals viel Zeitungslärm; ſelbſt bie vielver— 
breitete Hilbburghaufer Dorfzeitung wißelte: e8 möge nur auch bie babifche Regierung 
bald einmal anklopfen. Sie hat angeflopft und alles in guter Orbnung gefunden. 

Von dem wohlgerathenen Werke gab das jährlich wieberkehrende Beuggener Feſt 
einen bejonbers lieblihen Eindruck. Es ſchloß fi immer an das Basler Miffionsfeft 
an. Da vereinigte ſich alles: eine Gäftefhar von vielen Hunderten, ber lichtvolle Be: 
richt des Inſpectors, der Anblid der armen, aber fauber gefleiveten, fröhlichen Kinder: 
ſchar, Hinter ihr die ernten jungen Männer, bie ſich zu Armenlehrern bilden ließen, 
bazu bie Anfprachen von Freunden ber Anftalt, geleitet von dem heitern Greife, bem 
„Präfidenten von Beuggen,“ Pfarrer Legrand, der Ernft, der über ber fehr gemifchten, 
in das einfach ländliche Local einer weiten, urſprünglich deutſchherriſchen Wagenremije 
zufanmengebrängten lauſchenden Menge lag, bazwiichen bie heitere Gefelligfeit, die ſich 
Mittags in den Schattengängen bes alten Herrengartens am Ufer bes raufchenden Rheins 
entfaltete, das alles vereinigte jich zu dem Eindrud, daß man vor einem ſchön gerathe 
nen Gotteswerke ſtehe. 

Auch das eigene Haus Zellers war ein Haus des Segens. Die treue Hausfrau, 
die 5 Kinder mit nach Beuggen gebracht hatte, gebar hier noch weitere 6. Von dieſen 
11 Kindern ſtarb nur eines im zarten Alter; bie anderen faßte ihm ber reimfertige Haus: 
freund, Dr. Barth aus Calw, in einen Memorialvers zufammen, ben er bem Bruber 
Karl (1841) zur Erleichterung von deſſen Gedädhtnis für feiner Kinder Namen mit: 
theilt: „Helena, Maria, — Thereje, Sophia, — Bertha, Tabitha, Nathanacl, — Rein: 
barb, Monica, Samuel,“ Neun Kinder überlebten ben Vater; nur dine erwachſene 
Toter, Lubwig Völters Gattin, war ihm (1856) voraus heimgegangen. Bon 'allen 
zufammen burfte er 48 Enfelfinder erleben. Biſchof Gobat in Serufalem, Profeſſor 
Thierfh, früher in Marburg, und Pfarrer Werner in Fellbach (Herausgeber der Basler 
Sammlungen und bes Lebens von Dr. Barth) wurben ihm, außer dem ſchon genannten 
L. Völter, liebe Schwiegerjöhne. Ein Sohn (Reinhard) ift als Infpector zu Beuggen 
bed Vaters Nachfolger geworben, und führt die Anftalt, fowie das Monatsblatt in einer 
Weiſe fort, daß man überall den Sohn des Vaters erfennt. Ein Bruder unterſtützt 
ihn treulid im Lehramte, während ein anderer auf bie eigenthümliche Gebetsheilanftalt 
zu Männeborf (Kanton Züri) Hingeführt worben iſt. So fieht man ben gefegneten 
Palmbaum feine Zweige leiblih und geiftlich weit umher ausbreiten. 

„Was er macht, bas geräth wohl.” Das ift auch dem Vater der Methobe, Peita: 
lozzi, bei feinem Bejud in Beuggen einbrüdlic geworben. „Das ift’s, was id; gewollt!“ 
fagte er, wohl mit ſchmerzlichem Blick auf feine eigene Anftalt. „Jetzt möchte ich von 
vorne anfangen,“ joll er noch geäußert haben. Zeller hielt Peſtalozzi hoch. „Was an 
deſſen Grundſätzen gut und gejund ift,“ konnte fein Grabrebner mit Recht jagen, „hat 
er in bie volle Wahrheit und Kraft bes bibliichen Heilslebens eingeführt.“ Wie aud 
fein Bruder Karl, der Erzpeftalozzianer, von ber Macht der Wahrheit und ver Liebe 
hingenommen war, bie von feinem Heinrich in die Anftalt Beuggen und baburd in 
Saft und Leben bes Volkes, der Schule ausgieng, bezeugt deſſen Biographie, und nament- 
lid) die dort erwähnte Nahahmung Beuggens in bem alten Kloſter Lichtenftern bei 
Löwenftein oder Weinsberg. Ein vor uns liegender Brief von Vater Zeller an feinen 
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Bruder Karl vom X. 1834 ift für die tiefe, Tautere Bruberliebe des Mannes und für 
den Unterſchied ber beiden Brüder jo bezeichnend, daß wir und nicht verjagen können, 
einige Sätze daraus hier beizugeben. „Möge Lichtenftern werben, mas es heit, ein 
liter Stern in der Nacht unferer Zeit, nur fein Stern, vom Himmel auf bie Erde 
gefallen! Darum hüte Dich 

1. vor Dir ſelbſt. Es Liegt in uns Zellern eine ftarke Neigung, Menſchen 
zu gefallen, und bei Dir noch infonberheit die, den Großen, ober aber, was heutiges 
Tages oft dasfelbe ift, der großen Mehrheit des Volkes zu gefallen. Bei biefer Nei- 
gung ift es ſchwer, oder unmöglich, Chriſti Diener zu fein. Cal. 1, 10. 

2. vor ber Verſuchung, groß anzufangen. Ic bitte Dich, fange Mein an, nicht 
nur Mein in Deinen Augen, fondern auch mit weniger Mitteln, aus Eleiner Anzahl, in 
Heiner Ausbehnung, Flein in den Augen ber Welt; aber mit großen Glauben unb in 
großer Liebe. Darum fange nichtd an, bis Du fefte und gewiße Ueberzeugung in Deinem 
Gewiſſen haft und Deine Zuverficht ohne Zweifel daſteht. Röm. 14, 23. 

3. vor aller Aufnahme eines Trennungsprincips. in foldhes ſcheint mir bie 
Aufnahme zweier jo fehr trennenden Eonfeffionen in eine Erziehungsanftalt zu fein. Ich 
fürchte fehr, daß bei einer folden Parität ein flacher Religionsunterricht unvermeiblid, 
ift. Eine Erziehungsanftalt darf wie eine Ehe nur Einen Glauben haben. — — 

5. vor Verflahung bes feit Jahren in Dir angefangenen Wertes der retten: 
den Gnade Gottes. Nach meiner Erfahrung wirken die Rettungswerkzeuge nad 
bem Maße ber Tiefe bes in ihnen angefangenen und fortwirfenden göttlichen Rettungs— 
werfes, welche Tiefe durch allzufrühe oder ſelbſtgewählte Richtung der Wirkſamkeit auf 
andere, d. i. in bie Breite, leicht gefährbet wird. In biefe Tiefe wollte, wie es mir 
ſcheint, der Herr bei Dir wirken, durch die Dir fo ſchwer zu ertragenbe Entfernung ben 
öffentlicher Amtswirkfamkeit nach einem fo lange in die Breite gehenden Amtsleben. Da 
meinteft Du, der Herr wolle Dich nicht mehr brauchen, ftatt daß Er, wie ich bafür 
balte, Did in bie Stille und durch tiefgreifende Erfahrungen brauchbarer machen wollte. 
Darum bitte ih Dich, erzwinge nichts, beflügle und übereile nichts ꝛc. — Doch ich ber: 
geffe ganz, daß Du älter bift, und lafje mich von der Liebe hinreißen, Dich vor Dingen 
zu warnen, bie Du zu meiden beſſer gelernt haft, als ich ꝛc.“ — So ber Bruber Heinrich 
zu Enbe des Jahres 1834. Der „Bruder Eſau,“ wie er ſich ſcherzend nennt, ſah aber 
die Sache mit feinen Augen an und melbet jenem auf den 1. Mai feinen Eintritt in 
Lichtenftern, nur beforgt, daß er keines ber ihm anvertrauten Pfunde vergrabe. „Ge 
wiß,“ jchreibt er dabei, „ich möchte mich verfriehen vor Beihämung, daß Er mir alten 
faulen Knecht noch jo viel anvertraut.” — Wer tiefer gefchaut, Bruder Eſau oder Jatob, 
zeigte der Erfolg. 

Es war ein Segen auf allem, was Zeller gethan; benn mas er that, das war er 
beflifjen, in Gott zu thun. So iſt's ihm denn auch mit dem Ausgang aus biefem Leben 
wohl gerathen. Der Tob überrafchte ihn nicht. Lange zuvor hatte er fich ſchon durch 
tägliches Sterben darauf gerüfte. Die Dinge ber Zukunft hatten ſchon früher feinen 
Geift mächtig beſchäftigt. Es gehört zu feiner Eigenthümlichkeit, daß er auf bie letzten 
Entwidlungen des Reiches Gottes, wie fie in der Schrift bezeugt find, mit befonberer 
Aufmerkfamfeit feine Blide richtete. Er ſah dem Kommen feines geliebten Herrn mit 
Verlangen entgegen und merkte mit ſcharfem Blick auf die dahindeutenden Zeichen ber 
Zeit, ohne ſich doch im mindeften in feiner praftifhen Thätigfeit Tähmen zu laffen. Im 
Gegentheil, fie war ihm Sonnabenbgefchäftigkeit vor dem Tage des Herrn. Er jah 
beim Blick in bie geſellſchaftlichen, Tirchlichen und ftaatlichen Verbältniffe trübe; aber 
er hatte auch einen Glaubens: und Hoffnungsblid für das, was fih im Reiche 
der Gnade und Wahrheit bereitete, und es galt ihm, bafür zu wirken, fo lang 
ed Tag ift. Für das Auniblatt 1860 fchrieb er noch im gewohnter Klarheit über 
„die Zeit der Erguidung und ihr Kommen“ nah Apoftelgeih. 3, 19—21. „Sie 
wirb fommen,“ jagt er ba, „diefe erfehnte Zeit der Erquidung, aljo nicht die Emig- 
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keit der Erquickung, ſondern die Zeit der Erquickung, von dem Angeſicht des Herrn, 
alſo von der ſichtbaren Perſönlichkeit Jehovahs, in welcher, der da iſt, und, der da war, 
und, der da ſein wird, ſichtbar erſcheinen wird, und ſein Kommen wird geſehen 
werden.“ Ueber das, was einer ſolchen Zeit vorausgehen müße, erinnert er dann an 
den Befehl des Herrn, Buße zu thun, und ſagt: „Es wird dieſer Befehl Gottes ganz 
vornehm⸗“ — Hier fiel ihm mitten im Worte die Feder aus der Hand. Die Nacht, 
da er nicht mehr wirken ſollte, war für ihn da. Er erkrankte, blieb aber dabei ganz 
ruhig und getroſt. „Sch ſtehe,“ ſagte er auf eine Frage ſeines Sohnes, „in einer per: 
fönlichen, perfünlihen Verbindung mit meinem Herrn Jeſu; bie hat ſchon lang gebauert 
und ift nie unterbrochen worden!” — Sein öfters ausgeſprochener Wunſch, ſtehend 
zu fterben, iftihm zwar nicht fo, wie dem tapfern Bernhard von Weimar erfüllt worden; 
aber es hat nicht viel bazu gefehlt, Am 11. Mai hielt er noch die tägliche Morgen: 
andacht, dann bie Neligionsftunde bei den Schullehrlingen und beendete gerabe bas 
Lehrbud von Kurk. Bald darnach ward er von einer Lungenentzündung befallen. Am 
18. Mai nahte fein Ende, Ueber jein Vertrauen befragt, antwortete er feurig: „Allein 
auf bie Gnade, auf fonft nichts, gar nichts!” Nach mandem mit lebendigem Geifte 
geiprochenen Worte hieß es: „Komm bald, Herr Jefu, Amen. In beine Hände befehl 
ich meinen Geiſt!“ Dies feine letzten Worte. Still entjchlief der thätige Mann, wie 
David, „in gutem Alter (über 81 Jahre) und voll Lebens.” 

Es giebt wenige Menfchen, die fo ven Eindrud eines ganzen Mannes machen, 
wie Vater Zeller, und ganze, vor allem berzgefunde, im Worte Gottes gegründete und 
in Demuth dienende Lehrer zu bilden, war jein Hauptbemühen. Möge namentlich unfere 
Lehrerbilbung, bie, gebrängt von dem übergefchäftigen Geifte der Zeit, in Gefahr fteht, 
in allerlei Wiffenswürbigfeiten zu zerflattern, mehr in bie Breite als in bie Tiefe zu 
gehen und das Eine Nothwenbige zu vergeflen, fih an ihm orientiren. Zeller ftanb und 
ftebt in feiner ſchlichten Einfalt bei kraftvoller Männlichkeit, in feiner demüthigen Selbit: 
beſchränkung bei einem für Nahes und Fernes, Kleines und Großes geöffneten Weis: 
heitsblick recht wie ein Prophet in unferer Zeit als ein Zeugnis wider fie und für fie. 
Wie A. H. Frande, wird auch Chr. H. Zeller dur fein Werk in feinem Volke fort: 
leben. j V. Strebel. 

Zerrenner, Karl Chriftoph Gottlieb, ift Feiner der bahnbrechenden Neforma- 
toren auf bem Gebiete der Pädagogik geweſen; er kann nicht als einer bezeichnet werben, 
ber berfelben eine neue Richtung gegeben hätte, jo daß von ihm eine neue Epoche ber 
Pädagogik zu batiren wäre. Er war wejentlidh Efleftifer, der, durch die Gedanken eines 
Rouſſeau, eines Baſedow angeregt, in dem Sinne eines Rochow, eines Niemeyer zu 
wirken begehrte, der von ben Grundſätzen eines Peftalozzi eingehende Kenntnis nahm, 
ohne die unbebingte Begeijterung der Zeit für biefelben zu theilen, auch wohl ohne ihre 
tiefe Bedeutung zu erfennen, aber aud ohne bie Misgriffe zu begehen, unter benen 
infolge einer ungefdhidten Anwendung ber peftalogzifchen Grundſätze die Volksſchule vielfach 
zu leiden hatte, Selbft wenn man ihn mit bem faft gleichzeitigen Dinter vergleicht, 
wirb man zugeftehen müßen, daß er auch nicht, wie biefer in ber Katechetif, auf einem 
beftimmten Gebiete ber Pädagogik einen entfcheidenden Einfluß geübt hätte Wie aber 
biefer in Dresben und namentlih in Dftpreußen das Volksſchulweſen organifirt, fo hat 
Zerrenner in ber Provinz Sachſen, und durch feine mit „anziehender Klarheit” geſchrie— 
benen Schriften (Worte des gewiß nicht parteiifch urtheilenden Dieſterweg) weit über 
den nächſten Kreis feines amtlichen Wirkens hinaus bafür gejorgt, daß das Volfsfchul- 
wejen aus ben reformatorifchen Beftrebungen Baſedows, Peſtalozzis u. a. bleibenden 
Nuten zog, dagegen vor ben Einfeitigkeiten und Ercentricitäten biefer vom ihren idealen 
Anſchauungen fortgerifjenen Männer und ihrer blindlings in oft fehr unpraktiſcher Weiſe 
die Principien ber Meifter ausführenden Schüler bewahrt blieb. Namentlich wußte er 
auch die Äußeren Verhältniffe, die für eine gebeihlihe Wirkſamkeit fo einflußreich find, 
in einer Weiſe zu geftalten, daß ber Lehrerftand fid) der Würde und MWichtigfeit feines 
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Amtes bewußt wurbe und mit Freubigfeit und Hingebung in bemfelben wirkte Mit 
ber ihm eigenen Klarheit überfah er alsbald, was er bem mittleren Durchſchnitt des 
Materiald, an dem er zu arbeiten hatte, zumutbhen könne, erfannte, was unter ben ges 
gebenen Verhältniſſen in den betreffenden Schulen zu erreichen wäre, und richtete dauach 
feine Belehrungen und Beftrebungen ein, die dann auch felten eines glüdlihen Erfolges 
ermangelten, wo andere, bie zu viel erftrebten, ihre Forberungen, ſei e8 am bie Lehrer, 
ober an die Schüler, oder an bie Gemeinden zu hoch ſchraubten, mit ihren Bemühungen 
ſcheiterten unb nur Unzufrievenheit in fi felbft und andern erzeugten. So hat er bie 
Lehrer für bie Heiligkeit und Wichtigkeit ihres Amtes zu begeiftern gewußt, ohne ihnen 
jene Anmaßung und jenen Hochmuth einzuflößen, die anderwärts fo unangenehm geworben 
find und den Stand der Elementarlehrer vielfah jo anſpruchsvoll gemadt Haben. Wirb 
baher aud eine Geſchichte der Pädagogik, welche bie auf einander folgenden Haupt- 
richtungen berfelben in ihrem Zufammenhange barlegt, ungerügt Zerrenners Namen über: 
geben können, bie Geſchichte des preußiihen Volksſchulweſens und überhaupt eine Ge 
ſchichte der Pädagogik, welche es fi zur Aufgabe macht, die Verbreitung ber Principien, 
die am Ende bes vorigen und am Anfang bes gegenwärtigen Jahrhunderts aufgetreten 
find, unb ihre praktiſche Durchführung in den Schulen felbft zu ſchildern, wirb bie 
Thätigkeit Zerrenners nur mit Dank nennen können, abgejehen von ber befonberen An: 
erfennung, bie ihm eine große Anzahl feiner Schüler und bie Stabt, in ber er vorzuge- 
weiſe gewirkt, ſchulden. Doch wir wollen zunädft das Nähere über feine perfönlichen 
Berbältniffe und feine amtliche Thätigkeit kennen lernen. 

Zerrenner war am 15. Mai 1780 zu Beienborf in ber Nähe von Magbeburg ges 
boren, wo fein Vater Heinrich Gottlieb Zerrenner als beliebter Prediger wirkte und fid 
namentlich durch feine päbagogifchen Schriften befannt gemacht hatte. Schon früßzeitig 
verlor er mit feinen 3 Geſchwiſtern feine Mutter, doch verheiratete fich fein Vater wieber 
im %. 1788 mit ber Witwe bes praßtifchen Arztes Dr. Ritter, ber Mutter des berühmten 
Geographen Karl Ritter, der um ein Jahr Älter als Zerrenner ſchon als jechsjähriger 
Knabe, aljo mehrere Jahre vorher das mütterliche Haus mit feinem älteren Bruber 
Johannes verlaffen hatte und in Schnepfenthal feine Erziehung erhielt. So mag es ge 
tommen fein, daß bie Beziehungen zwiſchen ben faft gleichalterigen. Stiefbrübern wenig 
lebhaft geweſen find, ba auch Zerrenner bie Univerfität Halle erſt bezogen zu haben 
ſcheint, als Ritter dieſelbe verlaſſen. Wenigſtens findet fi im dem Leben Ritters von 
Kramer der Name unfered Zerrenner nirgends erwähnt. Wir werben jebod weiter 
unten Gelegenheit finden, einen Beweis zu liefern, daß fie auch jpäter in freundlichem 
Verkehr geftanden haben. Zerrenners Vater kam bald als Oberpfarrer nad Derenburg 
und wurde fpäter Eonfiftoriafratö und Generalfuperintendent. in Halberftabt. Seine 
Neigung und Stellung wiefen ihn gleihmäßig auf bie Bejhäftigung mit bem Volksſchul⸗ 
weſen und ber Päbagogif hin, und jo gab er bereits feit 1791 ben deutſchen Schulfreund 
heraus, der fpäter den Titel des neuen beutfchen Schulfreundes erhielt, nach dem Tode 
des Vaters (1811) als neuefter deutſcher Schulfreund von dem Sohne, unjerem Zer: 
venner, fortgejeßt und, nachdem feine Herausgabe einige Jahre unterbrochen geweſen war, 
1825 in ein „Jahrbuch für das Volksſchulweſen“ umgewandelt wurbe. Durch den Vater 
jelbft war aljo Zerrenner frühzeitig zur Beihäftigung mit Pädagogik angeregt werben; 
hierzu mochten die Beziehungen fommen, die mit einer der damals berühmteften päbago- 
giihen Anftalten, der Salzmannjchen in Schnepfenthal, in der Familie durch den Bruber 
unterhalten wurben und auch fpäter nicht minder lebhaft blieben. Kurz — Zerrenner 
war von früh an in die päbagogifchen Anterefjen, bie in jener Zeit überhaupt ſehr Ieb- 
baft waren, Hineingezogen. Wohl vorbereitet durch feinen Bater, befuchte er das damals 
noch bejtehende Pädagogium in Klofter Berge bei Magdeburg, an meldjem Gurlitt, 
Lorenz und Rathmann mit rühmlichem Erfolge wirkten. Von hier bezog Zerrenner bie 
Univerfität Halle, um bafelbft Theologie zu jtubiren, beichäftigte ſich aber auch hier eifrig 
mit Pädagogik, über welche U. H. Niemeyer, beffen „Grundſätze“ bereits erſchienen 
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Maren, unter großem Zubrange der Stubenten Borlefungen hielt. Kurze Zeit, nachdem 
er bie Univerfität verlaffen, war er Hauslehrer in Gutenberg bei Halle, wurbe aber 
Ihon Oftern 1802 vom Propft Rötger am Klojter umferer lieben Frau in Magdeburg 
zum Lehrer an biefer Anjtalt berufen, in welder er bis Mitte 1805 mit ebenfo viel 
Geſchicklichkeit als Treue und mit großem Nuten für die Lehr und Erziehungsanftalt 
arbeitete. Da wurde er, ber ji „burd feine Kanzelgaben bereits vortheilhaft aus: 
gezeichnet“ Hatte, nach dem Abgange Ribbeds, der zum Oberconfiftorialrath und Propft 
nad Berlin berufen war, zum 2, Prebiger an ber heil. Geiſtkirche in Magbeburg ge: 
wählt. Als balb darauf bie unglückliche weitfälifche Zeit für Magdeburg eintrat, wurbe 
der erſte Geiftlihe Blühdorn an ber Heil. Geiſtkirche durch bie franzöftfche Behörbe ent: 
fernt und Zerrenner, ber minder unvorfihtig gewefen war, hatte eine Zeit Tang bie Amts: 
geſchäfte diefer Kirche allein zu beforgen, bis er nad) ber franzöfifchen Zeit einen Amts: 
genofjen erhielt, der in die 2, Stelle einrüdte. Er war bei dem Publicum als Kanzel: 
rebner außerorbentlich beliebt und namentlich wurben feinem Gonfirmandenunterricht bie 
Kinder aus den angefehenften und wohlhabendſten Familien Magdeburgs anvertraut, 
woburd fein fpärliches Einfommen nicht unerheblich gebeffert wurde. Viele einzelne 
Predigten find denn auch auf Berlangen feiner Zuhörer von ihm in Drud gegeben 
worden. Seine „hriftlihen Morgenandachten auf alle Tage des Jahres“ erfchienen noch 
1841 in 3 Theilen, wie faſt alle feine Schriften bei Heinrichshofen in Magdeburg. 
Dies dauerte fo lange, bis fpäter Dennharb, bisher Inſpector am Waifenhaus in Halle, 
nach Sceeles Abgang in bie 2. Stelle einrüdte, deſſen Prebigten ebenfalls einen außer 
orbdentlihen Zulauf erhielten und Zerrenner nicht unerheblichen Abbruch thaten. Da: 
neben hatte er feine Freube am Unterricht dadurch bethätigt, daß er gemeinſchaftlich mit 
Vaſtor Jafper eine Vorſchule für das Gymnafium einrichtete, von ber er ſich jebod) 
jpäter zurüdzog, als ſich feine anderweitigen Amtsgefchäfte mehrten. — Es ift ihm 
fpäter wohl zum Vorwurf gemacht worden, daß er ſich dem Drude ver Frembherrichaft 
allzu bereitwillig gefügt habe. In der That Hielt er es für feine Pflicht, im feiner 
Stellung auszuharren und für feine Gemeinde zu wirken, fo weit es bie trüben Ber 
hältniffe geftatteten, namentlich aber auch für das Schulweſen der Stabt das Intereſſe 
ber frembländifchen Behörde zu wecken, was ihm auch fo weit gelang, daß feinen uneigen- 
nüßigen Bemühungen feine Hindernifje in ben Weg gelegt und ſchon damals die Ver: 
ſuche für eine befjere Organijation des Magdeburger Schulweſens begonnen wurben. 
ebenfalls hatte Zerrenner ſich im feiner Weife compromittirt; denn alsbald, nachdem 
Sachſen wieder unter das preußiſche Scepter zurüdgefehrt war, wurbe feinen Beftre: 
dungen bie entſchiedene Anerkennung der preußiichen Behörden zu Theil, deren Aufmerk— 
ſamkeit er bereits vielfach auf fi gezogen. Er wurbe zunächſt als Hülfsarbeiter im 
Conſiſtorium befhäftigt und im J. 1816 zum Gonfiftorial- und Schulrath ernannt, 
ipäter auch zum Sculinfpector in Magdeburg. Und hiermit beginnt die Blütezeit feines 
Wirkens. Zwei Männer, der damalige Oberbürgermeifter Frande und Zerrenner, ver: 
banden fi, das Schulweſen der Stabt Magdeburg nad) aufen und innen zu einem 
trefflich eingerichteten, wohl in einander greifenden, die vieljeitigen Bebürfnifje ins Auge 
fafjenben und befriebigenden Organismus zu gejtalten. Außer den beiden Gymnafien 
beſaß Magdeburg vor 1819 eine einzige Bürgerſchule, 6 einclaffige Küfterfchulen, am 
denen nur bie durch anberweitige Amtsverrichtungen vielfach verhinderten Küfter unter: 
richteten, die 4 nur den befonderen Bebürfniffen ber reformirten, wallonifchen, franzöfiichen 
und katholiſchen Gemeinde dienenden Parochialſchulen und einige Freifhulen für arme 
Kinder. Da trat num auf Grund ber Zerrenner'ſchen Vorſchläge, nachdem bie erften 
bes befannten Matthias verworfen waren, eine vollftändige Umwandlung ein. Es wurben 
aus ben Küfterichulen 7 einclaffige Vorſchulen gebilvet, aus denen die Schüler infolge 
einer Prüfung in bie mittlere Bürgerjchule übergiengen, die aus 4 Knaben und 
3 Mädchenclaſſen beftand; ferner eine 3claſſige Vorfhule für die Knaben, bie fpäter 
das Gymnafium oder die höhere Bürgerfchule beſuchen follten; eine 5claffige höhere 
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Gewerbe: und Handelsſchule, die in weitfäliicher Zeit eingegangen damals wieber neu 
eingerichtet wurbe und fpäter in eine Realſchule 1. Ordnung umgewandelt worben iſt; 
eine höhere Töchterſchule mit 2 Vorclaffen und 3 eigentlichen Elafjen; eine 5claffige Frei: 
ſchule, eine Tclaffige Erwerbſchule, 2 Abendichulen und 1 Sonntagsſchule. Zugleich 
wurbe unferem Zerrenner unter bem Titel eines Schulinjpector® in Magbeburg vie 
Direction umb Oberaufficht des gefammten ſtädtiſchen Schulweſens übertragen. Im 
Sahrbud; 1825 konnte er weiter berichten, daß feit 1819 69 neue Lehrzimmer auf das 
zwedmäßigfte eingerichtet, 96 neue Lehrftellen gegründet worben ſeien. Der äußeren 
Liberalität ber ſtädtiſchen Behörden entſprach bie Umſicht und Weisheit, mit ber bie 
innere Einrichtung von Zerrenner vorgenommen wurde. Da das Magdeburger Schul 
weien für jene Zeit von ben bebeutendften Auctoritäten als muftergültig anerkannt worden 
ift, fo ift es intereffant zu fehen, welche Veränderungen und Erweiterungen wieber ſeit 
1821 mit ben obigen Schulen vorgenommen worden waren; zugleich aber fann man 
hieraus das überaus rüftige Streben kennen lernen, welches Zerrenner beieelte und in 
ben er von den jtäbtiichen Behörden in einer damals gewiß völlig beiſpielloſen Weile 
unterftügt wurde. Im Jahrbuch von 1825 zählt er auf 1) eine Sclaffige große Volke: 
ſchule für Knaben, 2) eine Iclaffige große Volkstöchterfchule in einem neugebauten Schul 
baufe, 3) 6 einclaffige Vorſchulen für beide Geſchlechter, 4) eine mittlere Bürgerſchule 
für Knaben mit 5 Claſſen, deren oberfter zugleidh bie Präparanden für das Seminar 
zugewiejen waren, 5) eine 6claffige mittlere Töchterfchule in einem neugebauten Säul: 
haufe, 6) eine Vorbereitungsfähule für höhere Lehranftalten, die auf 6 Claſſen hatte 
erweitert werben müßen. Merfwürbigerweife wurbe ſchon im ber unterjten Elafie eine 
Stunde dem Latein zugewenbet, um bie Zunge und bas Ohr ber Kinder vorläufig an 
das Lateinifche zu gewöhnen. 7) 2 Parallelclaffen diefer Anftalt unter fpecieller Leitung 
Zerrenners bienten zugleich dem Seminar ald Mufterfchule, 8) die Höhere Gewerb: unt 
Handelsſchule aus 5 Claſſen, 9) eine höhere Töchterſchule in 6 Elaffen in einem neu 
erfauften Gebäube, 10) bie Friebrichftäbtiihe Schule, eine niebere Bürgerſchule ven 
3 Glaffen für Knaben und Mädchen, 11) 2 Abendſchulen, die eine für 57 Knaben, bie 
andere für 58 Mädchen, in welche die Kinder aber erjt aufgenommen wurben, nachdem 
fie in der Volksſchule die erforderliche Fertigkeit im mechanischen Lefen erlangt und nad 
gewiefen hatten, 12) eine Sonntagsſchule in 2 Abtheilungen, in der während ber Zeit 
ber Felbarbeiten einige 20 Kinder, bie in biefer Zeit den regelmäßigen Unterriht ver: 
fäumen durften, an das Gelernte erinnert wurben. Außerdem befanden ſich noch mehrere 
Privatanftalten, bie nur unter ber ftäbtifchen Oberaufficht ftanden, und Anftalten, bie 
nicht zum ſtädtiſchen Schulverbande gehörten, wie bie beiden Gymnaſien, das Köngl. 
Scullehrerfeminar, welches 1823 neu organifirt außer ben Präparanden in 2 Claflen 
unter Zerrennerd Direction beftand, das Königl. Gewerbeinftitut und die obengenannten, 
ben fpeciellen religiöfen Gemeinden gehörenden Parochialſchulen in Magdeburg, ebenfalle 
unter Zerrenners Leitung. Im ganzen berechnet Zerrenner an 7000 Schüler und Zr 
linge in ben verſchiedenen Anftalten. 

Es konnte nicht fehlen, daß diefes in damaliger Zeit durch feine Vollſtändigkeit und 
feinen innigen Zufammenhang wohl einzig baftehende Schulwefen einer großen Statt 
bie Aufmerkfamkeit auf fich ziehen mußte, und Zerrenner verjtand es wohl, fein Lidt 
nicht unter ben Scheffel zu ftellen. Er ſchickte Berichte über bie Fortſchritte und Einrich— 
tungen bes ftäbtifchen Schulweſens an die Leiter des preußifchen Unterrichtsweſens, und 
es blieben bie Beweife der lebhafteſten Anerkennung nicht aus, welche fein reges und 
umfichtiges Wirken in hohem Grade verbient hatte. Von jeinem Könige wurde er dect⸗ 
rirt, von ber dankbaren Stadt zum Ehrenbürger ernannt, der Miniſter von Altenſtein 
erkannte in mehreren Schreiben „bie mujterhaften Einrichtungen bes Magdeburgiſchen 
Schulweſens“ an; Joh. Schulze fragt: „wann werben Berlin, Cöln, Aachen, Danzig 
u. a. fi einer ähnlichen organiſchen Schuleinrichtung erfreuen können?“ Nicoloviut 
nennt das Magdeburger Schulweſen mit Recht „ein großes Denkmal feines Lebens“ und 
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hofft für das Seminar gleihen Segen unter Zerrenners Händen. Knuth fchreibt: Auch 
in Berlin ſcheint man jest mit Ernſt darauf bedacht zu fein, das Volksſchulweſen im 
ganzen zufammenhängenb umzubilden und babei Magdeburg zum Mufter anfehen zu 
wollen. Ihre Schrift wirb in Berlin von einem ſachkundigen Mann gelefen und dann 
ſogleich nach Breslau wandern. — Die Organifation des Berliner Schulmeiens, welche 
in biefem Briefe angebeutet war, wurbe ernftlich ins Auge gefaßt; der Berliner Magi- 
ftrat glaubte aber zu biefem Zwecke feinen geeigneteren Mann finden zu können, ale 
Zerrenner. Karl Ritter fchreibt an ihn, er fei als der einzige Dann in der Monarchie 
bezeichnet worben, ber biejes große Werk mit Erfolg durchzuführen die Einfiht und Er- 
fahrung habe. Der Minifter, deſſen größtes Vertrauen Zerrenner befäße, ftimme bamit 
überein. Er beabfichtigte, nad Ritters Mittheilung, bamit eine Fönigliche Stelle für 
Sculangelegenheiten im Confiftorium und bie Begründung eines Schullehrerjeminars 
zu verbinden, Dod war ber Magiftrat felbitändig zu jchnell und ohne Rückſprache mit 
dem Minifter vorgegangen, jo daß dieſer nicht Zeit gefunden hatte, das Geſuch feiner: 
ſeits zu umterftüßen und mit feinen eigenen Anerbietungen zu verbinden. Unb fo hatte 
Zerrenner, ber davon nichts wußte, den auch wohl die Anhänglichkeit an Magdeburg 
und Sachſen fefthielt, ver enblich wegen feiner Gefundheit nicht ohne Bebenfen war, bas 
Anerbieten abgelehnt. — Wir find jo ausführlih auf dieſen Gegenſtand eingegangen, 
nicht blog weil er den Glanzpunct in Zerrenners Leben bildet, fondern weil biefe Organi: 
fation auch wirklich das Mufter für ſtädtiſche Schuleinridhtungen geworben ift, ſowohl 
in der Durdführung der einzelnen Lehrpläne, als auch in vielen Äußeren Beziehungen ; 
die trefflihen DVeranftaltungen zur Beförderung des regelmäßigen Schulbefudes, die 
paflenden Lehrmittel, die muftergültigen Einrichtungen der Lehrzimmer, ebenjo wie bie 
den Bebürfniffen für die verfchiedenften Arten von Schulen angepaßten und im einzelnen 
ausgearbeiteten Lehrpläne waren in biefer Ausbehnung und Vollſtändigkeit nirgend 
anderswo vorhanden. 

Eine andere, nicht minder umfangreiche Seite von Zerrenners päbagogijcher Thätig- 
feit war die als Director des neu errichteten Königl. Schullehrerfeminars; er gab infolge 
deſſen fein Prebigtamt auf, defien Ausübung ihm ein Schwindel, an dem er litt, jchen 
vorher oft verfümmert hatte, jo daß er in ber letzten Zeit vielfach vom Pulte am Altar 
aus geprebigt hatte. In feiner einflußreihen Stellung hatte er aber nicht bloß Gelegen: 
beit, die Zöglinge feines Seminars felbft auszubilden, ſondern er fonnte ihre Thätigfeit 
auch weiter verfolgen und ihnen felbft einen geeigneten Wirkungsfreis anweilen, wie zu 
den einzelnen Stellen die geeignetften Kräfte ausfuchen. Und gerabe hierin bat er eine 
ausgezeichnete Menſchenkenntnis entwidelt, fo daß er fid bei ber Wahl der Perſonen 
faft nie vergriff. Als Schulrath bereiste er, gewöhnlich von einer feiner Töchter, nicht 
felten audy von feinem Schwiegerſohn Berger begleitet, bie ganze Provinz, je nach Be— 
dürfnis die Schulen in den Stäbten und auf dem Lande repibirend, nahm an den Wahl: 
fühigkeitöprüfungen der Zöglinge ber anderen Seminare in Weißenfels, Erfurt, Eis- 
leben und einiger Privatjeminare, unter denen er namentlich das bed Superintendenten 
Parrifius in Gardelegen hervorhebt, zugleich mit den verdienten Schulräthen Weiß in 
Merjeburg und Hahn in Erfurt teil. — Es fragt ſich, welcher Art biefer Einfluß ge: 
weſen ift, ben er einerſeits durch feine perſönliche Ericheinung, andererſeits burd feine 
Schriften, die überall in der Provinz theild eingeführt waren (am verbreitetiten „ber 
neue deutſche Kinberfreund“), theils dem Unterricht zu Grunde gelegt wurben, ausgeübt 
bat. Ein Kind feiner Zeit, ein Schüler Niemeyer und ber anderen damals in Halle 
wirkenden Theologen war er dem Nationalismus zugethan, und bat in feiner Stellung 
als Confiftorialratö und als Mitglied der theologijhen Prüfungscommiffion das Seinige 
zu ber Ausbreitung beigetragen, welche berjelbe namentlih in ber Provinz Sachſen 
erfahren bat. Vorſichtig und rüdfichtsvoll gegen ben Glauben anderer konnte er aber 
in feinen Predigten und in feinen Reben, die er im Seminar hielt, mehr Anitoß erregen 
durch das, was er verfhwieg, als dur das, was er fagte. Hier trat fein Gemüth 
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unb bie Wärme feines freunblichen, liebevoll gefinnten Herzens vortheilhaft hervor, und 
wenn er feinen Seminarijten ans Herz legte, daß fie „mit Glauben, Liebe und Geber: 
fam Herz und Leben bem Herrn zumwenben unb mit ber Ueberzeugung des Apoftelß: 
Herr, wohin follen wir gehen, bu allein haft ja Worte des ewigen Lebens, Ihn zu ihrem 
Führer durch das verfuhungsvolle Leben wählen follten,“ jo konnte er auch wohl ein 
tiefere® Gemüth vergefien Iafien, daß von dem Worte ver Gnade und Erlöfung kaum 
bie Rebe war. Vieles, was Palmer, objectiv die Verhältniſſe beurtheilend, über Dinter 
fagt (I. 951), läßt fi für Zerrenner wieberholen und geltend machen. Auch von ihm 
gilt, daß er ſich nicht eben philoſophiſch mit tiefem Denken jemals ben Kopf zerbrad 
und daß ihm jenes perfönliche Sündenbewußtfein und Schulbgefühl, das allein zur vollen 
Erkenntnis der biblifhen und Firchlichen Lehren von Chrifto und feinem Heile führt, 
fremb geblieben fei. Aber es gilt auch von ihm, daß ſich gerabe aus biefer Ober: 
flächlichkeit zu einem Theile der Einfluß erflärt, ben er auf bie Mafje ber Lehrer 
gewann. 

Zerrenner geht in feinen päbagogifhen Schriften von ber Betrachtung bes Weſent 
unb ber Kräfte des Menſchen aus und befinirt die Grziehungslehre als „die Wiſſenſchaft, 
welche die Regeln lehrt, nad welchen wir planmäßig auf bie gefammte Bildung be 
Menſchen einwirken ſollen“ (Methodenbuch f. Volksſchullehrer F. 1 a. E.). Das Ge 
ſchäft der Erziehung zerfällt ihm in eine pädagogiſche Diätetik, eine Culturlehre und eine 
Therapeutif (Grumbfäte der Schulerziehung, der Schulkunde und Unterrichtswiſſenſchaft 
$. 17). Ws Grundgeſetz der Didaktik gilt ihm (Grundſätze $. 130): „Führe ben Lehr: 
ling von dem Standpuncte feiner Kraft, feiner. Bildung, feines Wiffens und Könnens 
in einer weifen Stufenfolge und auf eine jeine Gejammifraft bildende, zwedmäßige Weile 
dahin, daß er grünbli und volltommen den Grab ber Kraft, der Bildung, ber Kenntnis 
und Gejchidlichkeit erlange, den er feiner Beftimmung zufolge erreichen fol.“ Aus 
diefem Princip entwidelt er dann 20 Hauptregeln, wie man fie, wenn auch nicht immer 
mit gleicher Klarheit erläutert und nicht immer in fo großer Mannigfaltigteit in den 
päbagogifchen Lehrbüchern jener Zeit zu finden pflegt. Wie bier, fo ift aud am vielen 
andern Stellen die Aufzählung der zahlreichen Negeln, die trotzdem als Hauptregeln be 
zeichnet werben, fehr ermübend, wenn fie auch vortreffliche Winke für bie pädagogiſche 
Behandlung geben, und es kann nit fehlen, daß in ihrer Aufführung oft eine jharie 
Unterfeibung und eine logiſche ©lieberung vermißt wird. Ueberhaupt fehlt in ben 
zahlreichen methodiſchen Schriften Zerrenners eine tiefere philoſophiſche Auffaflung und 
die Aufmerkſamkeit des Leſers wird burd bie Maſſe von Einzelheiten verwirrt; er it 
au darin ein Kind feiner Zeit, welche kritiſch alled in feine einzelnen Elemente zu 
zerlegen bemüht war unb ben leitenden Faden ebenjo leicht aus ber Hand verlor, ald 
ihr ber Sinn für die Schönheit eines in ſich zuſammenhängenden, ſyſtematiſch georbneten 
Ganzen abgieng. — Im Unterrichte ſelbſt hatte Zerrenner die Klarheit und Anſchaulich⸗ 
feit mit Dinter gemein; minder konnte ihm eine bejonbere Lebendigkeit zugeſchricben 
werben, welche auch bie vollfte Elaffe in reger Thätigfeit erhält unb ben Unterricht einer 
eifrigen Jagb vergleihbar macht; dagegen rühmte man an ihm eine große KHumanitit 
und Freundlichkeit, bie ihn troß feiner ſtarken Beſchäftigung und hohen Stellung ber 
Lehrerwelt leicht zugänglich machte, ferner eine Beachtung des fogenannten Fleinen Diented 
in ber Schule. Zwedmäßige äußere Mittel, einen regelmäßigen Schulbeſuch, im ben 
Claſſen die äußere Ordnung, im Unterricht den allmählichen gleichmäßigen Fortſchritt zu 
fihern, ihn durch genaue Bezeihnung der pafjendften Lehrmittel zu fördern, alles Puncte, 
bie jo viel zur Erleichterung bes Hauptzwedes des Unterrichtes beitragen, wußte er in 
einer Zeit anzugeben, wo dieſe Dinge noch keineswegs fo viel beiprochen waren, wie 
heute. Seine Stärke beftand weniger barin, bie geſammte Elaffe zu ergreifen und fie 
in lebendig erregtem Unterricht fortzureißen, als darin, auch dem Einzelnen geredt zu 
werben und ihm bie erforberlichen elementaren Kenntniffe für das Leben beizubringen. 
Aus dieſer Rückſicht auf bie individuellen Bebürfniffe bes Einzelnen, theils bes einzelnen 
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Unterrichtögegenftandes, theils bes einzelnen Schülers erklärt fi auch bie Menge ein- 
zelner Regeln, bie er in feinen Grundfägen balb für bie verſchiedenen Arten von 
Fragen ($. 182), bald für die verſchiedene Benugung ber Antworten ($. 184 ff.), bald 
über die verfchiedenen Arten der Strafen ($. 112) u. a. gegeben bat. Er war eben 
weit entfernt, alle Unterrichtsgegenftände nach berfelben Methode, etwa ber katechetiſchen 
behandeln zu wollen, ſondern fah ein, daß die Methode ſich jtetS dem Gegenjtande an- 
paffen müße; benn barin eben „erkennt man ben Meifter in ber Unterrichtsfunft, daß 
er. bei jedem Unterrichtsgegenftande ftet8 am rechten Flecke die paflende Lehrform wählt 
und, wo es zwedmäßig ift, die Lehrformen wechſelt“ (Jahrb. 1825, 2. 9. ©. 49). — 
Aufmerffjam auf alle Fortichritte, welche bie Pädagogik machte, ſuchte er alles zu 
verwerthen, was fidh nad feiner Prüfung probehaltig erwies. Aber er war borficdhtig; 
er huldigte nicht blinblings der Methode irgend einer Schule ober eines Mannes, ſondern 
hielt fih auch hier an ven Grundfag: Prüfet alles und das Beſte behalte. Mit be: 
fonderem Eifer ließ er fi die Einführung der Lautirmethode nad) Stephani angelegen 
fein (feine Tochter war eine ber erften, die nad; biefer Methode unterrichtet wurde), und 
war nad Möglichkeit bemüht, fie Durch feine fpeciellen Anweifungen ven Lehrern mund- 
recht zu machen; dagegen erflärte er jich gegen bie Schreiblefemethobe, indem er es neben 
anderen Gründen für bedenklich hielt, das Kind gleichzeitig zweierlei lernen zu laſſen 
(Method. S. 101), verlangte aber, daß das Kind von ben Schriftzügen ein Bild geiftig 
richtig und feit auffaffen Ierne, nicht bloß bie Vorſchrift nachmale (Jahrb. 1826 ©. 84). 
Er ſchätzte und übte die Katechefe, aber er war klug genug, fie nicht zu überſchätzen ober 
ihre Anwendung auch da zu bulben, wo fie nur ftörend wirken konnte. Er erfennt an 
(Jahrb. 1825, 2. H. ©. 48), daß mit dem Begriffszerfplittern und Katedhifiren im 
Religionsunterricht vielfach ein verberblicher Unfug getrieben werbe, und verlangt, baf 
ber Lehrer der Religion vor allen Dingen dahin arbeiten müße, daß bie großen Wahr: 
beiten ber Religion von ten Kindern mit feftem, Iebendigem Glauben aufgefaßt würben. 
Im allgemeinen fol der Lehrer den Gang befolgen, daß er das Geſchichtliche der Reli- 
gion zur Baſis nimmt, dann die Lehren der Religion als göttliche Offenbarung vorträgt 
und fie dem Verſtande der Kinder jo nahe bringt, daß fie willen, was fie nach benjelben 
glauben und wozu fie bie Lehren der Religion benußen follen. Der Unterricht joll, 
wie die Bibel, nicht die Lehren beweifen, aber auf bie Beftätigung ihrer Lehren bins 
weilen. 

Eine nicht unwichtige Unterbrehung erfuhr die Thätigkeit Zerrenners dadurch, daß 
ihm im 9. 1830 durch den König der Auftrag ertheilt wurde, von ben im Holfteinifchen 
nad) den Grundjägen des gegenjeitigen Unterrichtes eingerichteten Elementarſchulen, be: 
fonbers in Edernförde, an Ort und Stelle gründlich Kenntnis zu nehmen. Er reiste 
im Herbft diefes Jahres dahin ab, verweilte 14 Tage in Edfernförbe ſelbſt und beſuchte 
hierauf nod viele Stadt: und Landſchulen im Holfteiniihen und Schleswig'ſchen, welche 
die wechjeljeitige Schuleinrihtung hatten, und fehrte fehr eingenommen von berjelben 
und befriedigt durch die überaus freundliche und ehrenvolle Aufnahme, die ihm überall 
zu theil geworben, zurüd. Das Ausführliche gehört dem Artikel an, der eigens biefem 
Gegenftande gemwibmet ij. Nur das muß im Bezug auf Zerrenner ſelbſt hier erwähnt 
werben, ba bie Frage zu einem nicht ohne Animofität von beiden Seiten geführten 
Streite zwiihen ihm und Diefterweg Veranlafjung gegeben hat, daß Zerrenner 1) bie 
. wechjeljeitige Schuleinrihtung nur als Nothbehelf für die zahlreihen Schulen gelten 
laffen wollte, in denen die Anzahl und Verſchiedenheit ver Schüler zu groß fei, als daß 
fie gleichzeitig von einem Lehrer beichäftigt werben fünnen, 2) daß, was von Diejterweg 
durchaus überfehen worden ift und feine Hauptangriffe daher zu einem großen Theile 
gegenſtandslos macht, der eigentliche Unterricht dem Lehrer verbleiben, die Einübung bes 
Erlernten dagegen ben Gehülfen, die aus der Zahl ber geförderten Schüler gewählt 
wurden, nad ganz beftimmter Anleitung übertragen und bierauf vom Lehrer controlirt 
werben follte. Dieſterweg verwechſelte die wechjeljeitige Schuleinrihtung durchaus mit 


* 


654 Zerrenner, Karl Chr. G. 


der Bell⸗Lancaſter'ſchen, gegen bie Zerrenner ebenfalls ſchon lange vorher ſeine meient: 
lihen Bebenfen geäußert (Schulfreund, 9. Bad. S. 152 ff.). „Dieſer gegenjeitige 
Unterricht,“ ber im wejentlihen Kindern anvertraut ift, jagt Zerrenner (a. a, D. ©. 160, 
„tann nie zu bem eigentlichen großen Ziele der Erziehung und Jugenbbilbung führen, 
Das Ganze iſt und bleibt ein Abrichten, burch welches gewiße Kenntnifje mit dem Ge 
dächtnis aufgefaßt und gewiſſe Fähigkeiten erlangt werben; aber von Etziehung und 
Bildung ift bier feine Rebe.“ Dagegen fügt er jhen bamals hinzu (S. 162): „we 
bloß von Uebungen die Rebe ift, mag Knabenkraft ausreichen; aber Höhere: forbert bie 
Bildung des Geiftes und Herzens.” Nach der wecjeljeitigen Schuleinrichtung, wie fie 
Zerrenner empfahl, jollten aber eben nur die Uebungen ven Knaben übertragen werben, 
ber eigentliche Unterricht dem Lehrer ſelbſt verbleiben und zwar fo, daß, wenn auch nad 
einer genauen Glafjification der Schüler für biefe Uebungen zahlreiche Stufen (4. B. 4 
für das Leſen) unteridieden wurden, nad denen die Knaben vertheilt und beichäftigt 
wurben, ed doch nur 2 ober 3 große Abtheilungen gab, die abwechjelnd dem eigentlichen 
Unterricht jeitens bes Lehrers erhielten. Freilich konnte ſchließlich Diefterweg ſich darauf 
berufen, daß nach einem gewaltjamen Aufijhwunge bie Sache jelbft ſowohl im Hol 
jteinifhen nad dem Tode des Königs, der den Gegenjtand ganz bejonders begünjtigt 
hatte, ald auch in Sachſen troß Zerenners Bemühungen bald ganz wieber eingeichlafen 
war. Das lag aber nicht in dem Mechanismus des Verfahrens, im Gegentheil in ber 
Scwierigfeit und Weitläufigkeit, welche das jogenannte Hülfsprotofoll erforderte, um 
die einzelnen Kinder genau zu claifificiren und jeber Fleinen Stufe (denn jeber Knabe 
hatte höchſtens 6 andere bei ihren Uebungen zu beauffichtigen unb zu leiten) dem geeig: 
neten Gehülfen und die pafjende Uebung zuzuweiſen. Dies erforderte eine jo complicirte 
Arbeit außerhalb und innerhalb ber Lehrſtunden, dag man es gern glauben kann, wenn 
die einzelnen Lehrer über die äußerſte Erihöpfung klagten, die das Reſultat dieſes Unter: 
richtes war. Allerdings waren die Erfolge in Magdeburg, in Ajchersleben ausgezeichnete, 
Hier bejtanden eine Knaben- und eine Mäbchenichule, jede das ganze jchulpflichtige Alter 
vom 6. bis 14. Jahre enthaltend, zu deren Unterricht zwei mächtige Fabrikſäle benuft 
wurden; fie ſtanden unter ber Leitung der noch jet in Dortmund und Aijcherölchen 
wirkenden Männer Rokohl und Sander und waren Zerrenners Stolz; denn ihre 
Leiſtungen jtanden gegen bie ber 5claffigen Bürgerjchule nicht zurüd. Aber „biele 
Schulen,” jagt Looff, „Eonnten auch nur beftehen, wenn ber Lehrer feine volle geitige 
und förperlihe Kraft jeinem Lehramte hingab.“ Hier war aljo Zerrenner das begegnet, 
was ihm ſonſt nicht jo leicht paffirte, daß er aus Begeijterung für die Sache und durch 
die Erfolge getäufht an dem Lehrer zu große Anforderungen gejtellt Hatte. Die auf 
den Gegenjtand bezüglihen Schriften Zerrenners find: Ueber das Wejen und ben Werth 
der wechjeljeitigen Schuleinrihtung. 1832. — Mittheilungen und Winfe, bie Einfüh— 
rung ber wechlelfeitigen Schuleinrichtung betreffend. 1834. — Die wechjeljeitige Schul: 
einrichtung nad) ihrem inneren und äußeren Werthe, mit Beziehung auf des Seminar 
directors Dr. Diefterweg Schrift über diejelbe. 1837. 

Bald nad der holfteiniihen Neije wurde infolge des Todes des Propſtes Rötger 
am Klojter u. I. Fr. unferem Zerrenner, der dafür die Direction des Seminars aufgab, 
die Leitung dieſes Gymmafiums und Alumnats unter dem alt hergebrachten Präbicate 
eines Propftes übertragen, und aud hier hat er feine organifirende Hand angelegt. Die 
innere Verfaflung diejer Anjtalt wurde nemlich damals dahin umgeändert, daß fie eine 
den übrigen Gymnafien der Monarchie entipredhende Einrihtung erhielt und für eim 
höhere Unterrichts: und Penfionsanftalt erklärt wurde. Wegen feiner anderweitigen aus 
gebehnten Tätigkeit, die ihm oft im die Provinz führte, war er ſelbſt vom Unterridt 
entbunben worden. Bald wurbe ihm neue Ehre zu Theil: im J. 1833 ertheilte ifm 
die Univerfität Leipzig bie philojophifche, im J. 1834 bei Einweihung des neuen Uni: 
verfitätsgebäubes bie Univerfität Halle die theologiiche Doctorwürde, Dagegen wurde 
nad) dem Tode bes Nectors Solbrig (1843) der Director Müller von Torgau an das 
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Klofter berufen und biejem Oſtern 1844 die volle Direction übertragen, während Zer— 
renner Ehrenephorus bes Klojters blieb. In dem legten Jahrzehnt feines Lebens wurbe 
Zerrenner überhaupt wegen feiner rationaliftiihen Richtung in feiner amtlichen Thätig- 
feit immer mehr zurüdgebrängt, und er mußte ſchmerzlich warnehmen, daß ſowohl in 
der Kirche, als auf dem Gebiete der Pädagogik andere Grundjäge befolgt wurben, als 
diejenigen waren, benen er fein Leben gewibmet hatte. Er ftarb nad) kurzer Krankheit 
am 2, März 1851, nachdem ihm wenige Monate vorher jeine treue, für ihn im Liebe, 
Aufmerkjamfeit und Sorgfalt lebende Gattin, die Tochter des Pajtors Keßler aus 
Meitendorf bei Magdeburg, gejtorben war. Er hinterließ 3 in Magbeburg glüdlich 
verheiratete Töchter, nachdem er ben einzigen Sohn frühzeitig verloren hatte. Seine 
hohe Geftalt Hatte etwas überaus würbiges, ja imponirendes, und wir fönnen eine 
Schilderung nur ſehr angemefjen finden, die ihn, bei Gelegenheit einer Schulrevifion 
auf dem Katheber ſitzend, mit Jupiter vergleiht. Daneben hatten aber jeine blauen 
Augen und fein ganzes Weſen etwas ungemein herzliches und gewinnenbes. 

Seine Schriften, joweit jie nicht oben genannt find, bier aufzuführen, würbe zwecklos 
jein; fie haben ihrer Zeit reblich gebient; heute find fie nicht mit Unrecht ber Vergefien- 
heit anheimgefallen. Dr. Erler. 

Zeugniffe (Eonpuitenliften). Die Klammer und frühere Citate, z. B. in 
Band VIL ©. 854 zeigen, daß unter diefem Titel nicht die Schülerzeugniffe beſprochen 
werben jollen, welhe in Band I. ©. 764, II. ©. 196 und VII. ©, 396 eine 
eingehende Behandlung gefunden haben, ſondern die Lehrerzeugnifje, d. 5. bie 
einem Mitgliede des Lehrjtandes von feiner Aufjichtsbehörde amtlich ausgeftellten Zeugs 
nifje über jeine bisherige Dienftführung, ſowohl die zu einem beftimmten Zwede von 
ihm ſelbſt oder von einem dabei interejfirten Dritten (ſtädtiſche Wahlcollegien und dgl.) 
erbetenen Einzelzeugnifje, als auch injonderheit die periodijch wiederkehrenden, in amtlichen 
Scdulberihten (VII ©. 846) der nächſten Auffichtsbehörbe an die Höhere nieberge- 
Legten, oftmals nur in tabellarijher Form nad einem vorgefchriebenen Schema ausge: 
ſtellten Zeugnifje, gewöhnlich Gonbuitenliften genannt. 

Die legteren find ſeit dem Nevolutionsjahre 1848 in einen derartigen Miscrebit ge 
kommen, daß ald gewaltiger Reactionär verfchrieen wirb, wer ihre Vertheibigung überninmt, 
ihre Berechtigung in einem wohlorganifirten Schulregiment beweijen will. Um das zu be 
greifen, iſt zunächſt an der Hand ihrer Geſchichte ihre frühere Einrichtung darzuſtellen. 

Stoy (Encyflop. der Pädagogik S. 210) läßt fie in Preußen bereitd 1736 von 
Friedrich Wilhelm I. eingeführt fein. In Hannover gebot 1756 die Inſpectionsordnung 
bie Einjendung berjelben, ebenjo in Preußen $. 13 des General: Landidhulreglements 
vom 12. Aug. 1763, hier unter Beifügung des Zwedes, daß weder ungeſchickte und uns 
tüchtige, noch ruchlofe und auch einen böfen Wandel führende Küjter und Schulmeijter ges 
duldet werben, wohin zu rechnen, wenn fie dem Trunk oder Diebftahl ergeben, Zänferei 
in der Gemeinde anrichten, ſich widerfpänftig und ungehorfam beweifen oder der Unzucht 
und Hurerei überführt werden. Würde vergleichen erjt wargenommen, wenn jie ſchon 
im Amte jtchen, „jo ſoll nicht nur bei Einfendung ber „jährlichen Eonbuitenliften“ ſolches 
angemerkt, ſondern auch fofort an unſere Conſiſtorien berichtet werben, weil nad) Bes 
finden bergleihen anftößig lebende und ruchloſe Schulmeijter jofort juspendirt rejp. caſſirt 
werben müßen.“ Vgl. v. Rönne das Unterrichtöwefen des pr. Staats I. ©. 67. Ein Schema 
diejer Conduitenliſten ift dort nicht gegeben. In dem katholiſchen Schulreglement für Schle— 
fien von 1765 findet fi) das Schema eines „Auszugs aus den von ben Erzprieftern der In⸗ 
fpection eingeſchickten Berichten, Vifitationen und halbjährlihen Ertracten“ mit folgenden 
Rubriken: Namen der Archipresbyterate — Namen der Derter jedes Archipresbyterats — 
Namen bes Pfarrers — deſſen Fleiß oder Unfleig beim Schulmefen — Namen bes Schul: 
meiſters — deſſen {Fleiß oder Unfleiß — Zahl der Kinder, die in die Schule gefommen, nicht 
gelommen — Zahl der Berjonen, die in den Wiederholungsjtunden gewejen, nicht gewejen — 
Hinderniffe, die nicht gehoben werden fünnen — Anmerkungen. Val. Nievergefäs, das Ele— 
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mentarſchulweſen in ven Kön. preuß. Staaten. Crefeld 1847. ©. 38., ein Buch, das viele 
werthvolle, ſonſt unbekannte Documente ber preußiſchen Schulverwaltung enthält. Eine Ver: 
ordnung ber königl. Regierung zu Köslin vom 16. Febr. 1817 ſchreibt ben Superidententen 
vor, die Conbuitenliften nit in allgemeinen Ausbrüden abzufaflen, ſondern jebesmal 
eine genau betaillirte und zu einer zuverläßigen Beurtheilung führende Charalteriſtik jedes 
einzelnen zu entwerfen. Die königl. Regierung zu Bromberg ſchreibt unter dem 23. März 
1818 für biefe, von ben Geiftlichen jährlich über alle in ihren Diöcefen wohnhaften 
öffentlichen und Privatſchullehrer — mit Ausſchluß der Lehrer an Gelehrten: und höheren 
Stabtihulen — aufzuftellenden Liften ein Schema vor mit folgenden Rubriken: 1. Name 
des Lehrers; 2. Bezeichnung der Schule, an weldyer er arbeitet (Simultan:, katholiſche, 
evangelifhe, Stabt:, Landſchule); 3. Geburtsort; 4. Lebensalter; 5. Dienftzeit (ſeit 
wann ber Lehrer angeftellt), durch wen berufen und geprüft und wann er bejtätigt ift, 
ob auf Lebensdauer oder nur auf Zeit angejtellt; 6. Confeſſion, frühere wiſſenſchaftliche 
und päbagogiiche Vorbereitung zum Schulamte, etwaige Bemühungen für feine yortbil- 
dung, namentli ob er bie Conferenzen benugt; 7. Erfolg feiner Amtsthätigkeit, ob 
Schulunterriht ununterbrochen ertheilt wird; Hinberniffe, welche ber Lehrer nicht hinweg: 
räumen Tann; 8. ſittliches Betragen und Verhältnis zu ber Schulgemeinde, dem vorge: 
jeßten Geiftlihen und feinen Amtsgehülfen; 9. ob der Lehrer noch andere Aemter be: 
kleide, namentlich ob Drganift oder Küfter; 10. Dienjteintommen; 11. Bemerkungen in 
Bezug auf natürliche Anlagen, Liebe für das Schulfadh, Kenntnis beider Landesſprachen 
und ber entwidelnden Lehrweiſe u. ſ. w. Vgl. Niebergefäs a. a. D. ©. 561 Nr. 493, 
der auch Schemata anderer preuß. Regierungen aus jener Zeit mittheilt. Das Schema 
zu ben Gonbuitenliften über „Predigts: und Schulamtscandidaten“, welches bie kgl. Re 
gierung zu Straljund am 19. Mai 1820 vworjchreibt, iſt dem obigen ähnlih; das von 
derjelben gleichzeitig erlaffene Schema zu Conbuitenliften über Schullehre— 
rinnen enthält 11 Spalten, unter welchen wir hervorheben: 8. Urtheil über ihre 
Fähigkeiten, Kenntniffe und Lehrmethode; 9. Urtheil über ihren fittlihen Wandel und 
11. bejondere Bemerkungen. Vgl. Kirſch, deutſches Volksſchulrecht II. S. 134. Die 
Regierung in Merjeburg begnügte fih mit tabellariihen Anzeigen über ben Zujtanb 
der Schulen einer Ephorie, deren Schema 1818 vorgejchrieben wurde (eine Rubrik heißt 
Urtheil über des Lehrers Geſchicklichkeit, Fleiß und Verhalten), für deren Erftattung fie 
1820 einen breijährigen Turnus als ausreichend hielt. Vgl. Niebergefäs a. a. D. ©. 
571. In Naffau orbnete das freifinnige Schulgefeß vom 24. März 1817 in $. 26 der 
allgem. Schulorbnung für die Volksſchulen die Aufftellung und Fortführung von Gonduiten- 
lijten über das gefammte Schullehrerperfonal (von Lehrerinnen geftattete e8 nur Induſtrie— 
lehrerinnen, über welde jpäter bejondere Conbuitenliften geführt wurben) als ein Mittel 
der Aufficht über die Amtsführung desjelben neben den vorgejchriebenen Vifitationen ber 
Schulen und der Anwendung von Difciplinarftrafen an und fchrieb in $. 19 ber Inſtrue⸗ 
tion für die herzogl. Schulinjpectoren ein Formular einer am Schluffe eines jeden Schul 
halbjahrs auszufüllenden Gonbuitenlijfte vor, welche ben jährlichen Hauptvifitations- 
berichten jedesmal beigejchloffen, aus denen aber auch im Laufe des Jahres bei Anträgen 
auf Oratificationen, Zulagen, Beförderungen und Entlafjungen bie betreffenden Aus: 
züge beigefügt werben jollten. Gin Generalerlaß ber herzogl. Yanbesregierung vom 
27. Dec. 1821 empfahl die genauefte Umficht und die ftrengfte Gewiſſenhaftigkeit bei Auf- 
ftellung ber Gonbuitenliften, „weil bierauf das Gedeihen des Volksſchulweſens berube 
und baburd; Ungerechtigkeiten gegen die Gemeinden jowohl als gegen den Schullehrer 
vorgebeugt werben können,“ und ließ ausdrücklich etwaige Berichtigungen in einer folgenden 
Lifte zu. Das Formular umfahte folgende 14 Colummen: 1. Namen und Vornamen. 
2. Geburtsort. 3. Geburtsjahr. 4. Confeffion. 5. Drt, wo er ſich gebildet. 6. Ort 
ber vorlegten unb gegenwärtigen Anjtellung. 7. ob verheirathet. Zahl ber Kinder. 
Ob bdiefelben verforgt find. 8. ob definitiv ober proviſoriſch angeftellt. 9. Fähigkeit. 
10. Fleiß. 11. Lehrfertigkeit in den Lehrgegenftänden (Religionslehre, Sprachlehre, 
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NRealunterriht, Rechnen, Formen: und Maßlehre, Geſanglehre). 12. ob Drganiit. 
Qualification zum Organiftendienit. 13. Charakter und Betragen. 14. Anmerkungen 
in spec. ob eine Lehrerwoßnung vorhanden und zu welchem Anichlage. Es war ver: 
fügt, daß als Stufen der Lehrfertigkeit in ben bezeichneten Lehrgegenftänden vier Grabe: 
vorzüglich, gut, mittelmäßig, gering, angenommen und burd a b c d, erferberlichen Falls 
durch Zuſammenſetzung dieſer Buchftaben, bezeichnet, — daß aber Fähigkeit, Fleiß, Cha— 
ralter und Betragen nicht mit Buchftaben, ſondern mit ben für fie paſſenden Wortpräbicaten 
angedeutet werben jollten. — Das Eonfiftorium in Aurich verlangte 1820 eine beftimmtere 
Abfaſſung der Eonbuitenliften, „nicht nur die vorgejchriebenen Columnen aufs vollftänbigite 
und ausführlichjte auszufüllen, fondern auch insbefondere das öffentliche und Privatleben 
ber Geiftlihen und Lehrer und in wiefern fie der Gemeinde als Beijpiel eines tugend— 
haften, nüchternen und ehrbaren Wandels vorleuchten, als vorzügliche Gegenjtände ihrer 
unbefangenen und gewillenhaften Bemerkungen zu behandeln.“ 

Was bier bisher für die Beauffihtigung ber Volksſchullehrer verorbnet it, einmal 
mit ausbrüdlichem Ausihluß der Lehrer der höheren Schulen, das findet fich fpäter auch 
für legtere in Preußen vorgefchrieben, 3. B. durch eine Anftruction des Berliner Con: 
filtoriums vom 10, Juni 1824 für die Directoren und Rectoren ber gelehrten Schulen 
in ber Provinz Brandenburg $. 26 unter der Rubrik Conbuitenliften, Sie ſollen jährlich 
anfangs December verfaßt werben und das unbefangene und freimüthige Urtheil des 
Director oder Rectors über jeden Lehrer enthalten, über feinen Wandel, über die Art, 
wie er ſich feinen Pflichten unterzicehe und ob er in feinen Stubien fortfchreite. Vgl. 
vb, Rönne II. ©. 86. Es hatte nemlich bereit8 am 11. Januar 1819, d. h. nachdem man 
fih auf dem Congrek zu Aachen mit der umruhigen und unzufriedenen Stimmung ber 
Stubenten und Profefforen beihäftigt und der Feldzug der Großmächte gegen ben 
„esprit de jacobinisme“ der Jenenſer Stubenten begonnen hatte, eine Gabinetsorbre aus 
ber „beiwegten Zeit” die Nothwenbigkeit abgeleitet, die Bande der Difeiplin jchärfer anzu= 
ziehen und die Oberauffiht „auf biejenigen, welde burd Rebe und Schrift einen 
mächtigen Einfluß auf das Volk üben,“ zu verboppeln. „Bor jeder Anftellung und Bes 
förderung ber Lehrer bei den gelehrten Schulen und Seminarien foll eine ſpeciell ſich 
über die Grundſätze und die bisherige Handlungsweiſe des Individuums in allen feinen 
Lebensverhältnifjen verbreitende Nachweiſung eingereicht werben, in weldyer alles, was in 
biefer Hinficht für ober wider benjelben ſpreche, auf's genauefte anzugeben ſei.“ Alſo 
lautet das Circular des Minifters v. Altenftein vom 6. Oct. 1819, dem ein umfafjen- 
beres vom 30, Det. folgte, es jet dahin zu wirken, daß ſämmtliche Directoren, Rectoren, 
Profefjoren und Lehrer an den Gymnaſien, Lyceen und höheren Schul: und Erziehungs: 
anftalten im lebendiger Anerkennung ihres wichtigen Berufs und in ruhiger Erwägung 
deſſen, was ihnen in dieſer Zeit zu thun obliegt, durch eine ganz befonders ftrenge, alle 
Verhältniſſe richtig würdigende Bejonnenheit in ihren mündlichen und ſchriftlichen Aeuße— 
rungen und durch ein von innerer Haltung zeugendes, einzig und allein dem Wahren 
und Rechten geweihtes Handeln in und außer der Schule kundthun und offenbaren, 
wie es ihnen ein Ernſt fei, ihr Leben in Einklang zu bringen mit ihrer Lehre, und an 
der Reinheit, Gebiegenheit und Unfträflichkeit ihres eigenen Redens und Thuns der 
Jugend ein Beifpiel und Vorbild zu geben «. ©. v. Rönne II. ©. 108. Eine Ga: 
binetsorbre vom 4. März 1820 verbot namentlih aud „den afabemifchen und Schul: 
lehrern“ die altdeutihe Tracht als eine unſchickliche. Es waren dann die Karlababer 
Beichlüffe publicirt [wie erkannte Dahlmann in ihnen fogleid die Erbärmlichkeit der 
deutſchen Zuftändel Vgl. Springer Dahlmann I. ©. 172] und die befannten Unter: 
fuhungen über vemagogifche Umtriebe angeorbnet worben, in deren Folge die Cabinetsordre 
vom 12. April-1822, betreffend das Verfahren bei Amtsentfegung ber Geiſtlichen und 
Jugendlehrer, an bie „bei der Drbre vom 17. Dec. 1805 vorſchwebende“ Abſicht erinnerte, 
„ohne nachtheilige Weitläufigkeiten“ unmwürbige Subjecte von dem wichtigen Amte ber 
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Religionslehre und Jugendbildung ſofort zu entfernen, und tief beklagte, daß auch in 
Preußen mehrere öffentliche Lehrer den Verirrungen ber Zeit huldigten, anſtatt wahre In 
telligenz zu verbreiten, welche bie Grundlage des Staats ausmade und auf jede Weile 
beförbert werben mühe, die Ausartungem derſelben begünftigten, einen Oppofitionsgeift 
zeigten und ſich namentlich auf Angelegenheiten ber Staatsverfaflung und Verwaltung 
eine Einwirkung anmaßten, welde mit ber pflichtmäßigen Führung eines Lehramts 
unverträglich fei. Man wolle aber bie gegenwärtigen und kommenden Generationen vor 
Verführung ebenjo bewahren, wie es anbererfeits bie Ehre bes Lehrſtandes und der Lehr: 
inftitute erforbere, von benfelben untwürbige, den landesväterlichen Abfichten und ihrem hoben 
Berufe nicht entfprechende Individuen auszufchliegen. Vgl. Niebergefäs a. a. D. ©. 421, 
Und als die danach getroffenen Mafregeln es nicht erreicht hatten, die „verkehrten und nad 
theiligen Richtungen, welche Hin und wieber auf höheren und niederen Lehranftalten wuchern,“ 
zu unterbrüden, war durch das Eircular des Minifteriums bes Innern und ber Polizei vom 
25. Mai 1824 an ſämmtliche Regierungen; betreffend die Aufficht auf öffentliche Lehren 
ftalten, für Anftellungen im Lehrfach der „unabänderliche Grundſatz vorgejchrieben worben, 
daß öffentliche Lehranftalten weber durch bloße wiſſenſchaftliche Bildung der Zöglinge, noch 
dadurch, daß auf ihnen nur feine ſchädlichen und verberblidhen Gefinnungen und Richtungen 
erzeugt und beförbert würben, ihren Zwed erreichten, jonbern baß letzterer neben ber 
wiſſenſchaftlichen Bildung auch darin beftehe, in den Zöglingen Gefinnungen ber An 
bänglichfeit, ver Treue und des Gehorſams gegen Lanbesherrn und Staat zu erweitern 
unb zu befejtigen, daß daher Lehrftellen nur denen, bie auch in biefer letztgenanten Be 
jiehung volles Vertrauen verbienten, übertragen werben dürften. Auch die bereits ange 
ftellten Lehrer feien in dieſer Rückſicht auf das ftrengfte zu controlliren“ ꝛc. Vgl. Nieer: 
geſäs a. a. D. 574 und eben bort S. 427 die Minifterialverfügung vom 19. Der. 1824 
über eine Schärfung ber bifeiplinariichen Aufficht über Amtsführung und Lebenswanbel 
der Kirchen: und Schulbeamten. Die Confiftorien und Regierungen follten nicht nur 
ſelbſt auf die amtliche und fittliche Führung der Diener der Kirche und Schule ein be 
fonders wachſames Auge haben und jeden, wenn auch an ſich mur geringen Ercek ber: 
jelben, in dem ſich das Aufkeimen irgend einer böſen Neigung kundgebe, ſtufenweiſe, aber 
jeberzeit mit prompter Strenge durch Verwarnungen und Orbnungsftrafen rügen, jonbern 
auch genau barauf halten, daß bie Vorgeſetzten in erjter Anftanz biefem Theile ihrer 
Antspfliht genügten. Namentlich bie eingehenden Eonbuitenliften, Zeugniſſe und 
fonftigen Anzeigen jollten mit vorzüglicher Aufmerkfamfeit geprüft, darin auch keine 
unbeftimmten und boppelfinnigen Bemerkungen, mit denen bie Berichterftatter wohl zw 
weilen die Anzeige vorgefallener Ungebührniffe zu umgehen pflegten, gebulbet, jonbern es 
ſolle ſolcher unziemlichen Bemäntelung genau nachgeforſcht werben. So find alſo auch für 
bie Lehrer an den höheren Schulen geheime Conbuitenliften eingeführt worben (vgl. auch 
bie pommerſche Dienjtinftruction für die Directoren von 1829, die für Mheinpreufen von 
1839 II. 6), zulegt nod für die Lehrer der höheren Bürgerfchulen und Mitteljäulen 
und für die Probecandidaten durch Circular des Gultminifterd vom 18. Juni 1844. 
Auch in den dreißiger Jahren ift bei verfchievenen Gelegenheiten in Preußen eine 
ftrenge Eontrole über alle Lehrer eingefhärft worben. Das Gircular vom 16. Dec. 189 
verlangte, daß ar den Gymnaſien fein Lehrer angeftellt werde, über beffen bisher ge 
führten Lebenswandel nicht zuvor bie genaueften Erkundigungen eingezogen feien hinſichtlich 
feiner fittlichereligiöfen Denkt: und Handlungsweife, insbefondere aber feiner politiſchen 
Grundſätze. Auch die bereits angeftellten Lehrer feien in obiger Rückſicht aufs ftrengft 
zu controlliven und jede Spur entgegengejeßter Richtungen und Aenderungen ſofort anzu: 
zeigen. Vgl. v. Rönne II. ©. 98. Um „unwürbige Supjecte von dem wichtigen Amte 
der Jugendbildung je näher je lieber zu entfernen“, wurde eine größere Vollftänbigteit 
der Bifitationsprotofolle und Berichte anbefohlen, welche ein umfafjendes Bilb der ganzen 
Wirkfamteit geben follten und welche, da fie nad; Verlauf eines längeren Lebensabſchnittz 
die beſte Charakteriftif enthalten müßten, ſtets die meifte Beachtung bei ben Entſcheidungen 


IE. 


Zeugniffe. 659 


im Recursverfahren wiber bifeiplinarifch beftrafte Lehrer verdienten. Dal. das Minijterial- 
refeript vom 10. Juli 1887 bei Niebergefis ©. 435 und eben bort S. 612—617 ein 
Beifpiel, wie bie einzelnen Provincialregierungen beftrebt geweſen find, die Obliegenheiten 
und Verpflichtungen ber Geiftlihen als Schulreviforen in umfangreichen Referipten feft- 
zujegen. Der Oberpräfident von Schlefien, v. Merdel, verlangt bort, daß vor allen Dingen 
auf bie ſittliche Haltung ber Lehrer geachtet werbe, ob „ſelbige ein ftilles, eingezogenes und 
orbentliches Leben“ führen, und daß, wenn ein Lehrer auf Abwege gerathe und eine „Lieb: 
reihe Warnung“ fruchtlos bleibe, auch eine „gemefjener und ernftlicher wiederholte,” ein 
Protokoll aufzunehmen, eventuell ein Bericht zu erftatten fei unter Darftellung der That⸗ 
jadhen, durch welche eine Unzufriedenheit veranlaßt werde. Bei v. Rönne I. ©. 351 bis 
359 ift eine Inftruction ber Regierung zu Breslau über die Einrichtung ber von ben 
Geiſtlichen zu erftattenden Schulberichte aus dem J. 1835 abgebrudt, welche die fpeciell- 
ſten Anweijungen, am Schlufje aber die Bemerkung enthält, es follten in Zukunft in 
„ben für jet noch auf einige Zeit am Jahresichluffe einzureichenden Conduitenliſten“ 
bloß die Rubriken über Fleiß und fittliche Führung der Lehrer beibehalten werben. Die 
kurheſſiſchen und bie Meininger Bifitationsfragen von 1844 unb 1846 (bei Kirfch II., 
473 und 390) find wohl die umfafjenbften. Da Hat der Pfarrer aud) die Fragen zu 
beantworten: Herrſcht in ber Schule ein fittlichereligiöfer Geift? ift der Lehrer vom 
Hriftlichereligiöfen Geifte durchdrungen und bemüht, bie ihm amvertraute Jugend burd) 
Lehre und Beifpiel zur Gottesfurcht und Sittlichkeit heranzubilden? 

Auch im Königreich Sahjen wurben durch bie Verorbnung vom 9. Juli 1835 zur 
Ausführung des neuen Schulgejeßes vom 5. Mai bie Bezirksinfpectoren angewiejen, ihren 
jährlichen Berichten eine die Leiftungen und das Verhalten jämmtlicher Lehrer vollftändig 
und überfichtlich darlegende Tabelle beizufügen. Vgl. Florey, Coder der ſächſ. Elemen: 
tarſchule. Leipzig 1868, ©. 91. 

Refumiren wir die vorftehende Geſchichte der Eonbuitenliften, fo find einzelne Pe 
rioden wohl zu unterſcheiden. Bevor ed einen eigentlihen Stand der Volksſchullehrer 
gab, der erjt von ber Erridytung der Seminare und von ber Bebingung des Beſuchs 
derjelben zur Anftellung datirt, dienten fie hauptſächlich zur Säuberung ber Schulen von 
fcientififch unfähigen und moralifch verjunfenen Subjecten. Dazu beburfte es häufiger perio- 
diſcher Berichte über die Schulbiener. Wer fi wundern möchte über die Menge der Im— 
moralitäten, welche das Generalsfandjchulregiment bei ven damaligen Lehrern als möglich 
vorausjeßt, der mag ſich an die in alten Kirchenorbnungen den Geiftlihen Schulb gege— 
benen erinnern, gleich nach der Reformation, da wo „von ber Prieſterſchaft Leben in ber 
Gemeinde“ gerebet wird. ‚Vgl. z. B. Steubing, Kirchen: und Reformationsgeſchichte der 
Dranien-Nafjauifchen Lande. Hadamar 1804, ©. 327. — Bei den Schulorganifationen am 
Ende des zweiten Decenniums dieſes Jahrhunderts geftalteten fi) die Conduitenliſten mehr 
zu überfichtlichen Zufammenfafjungen eines Hauptberichts über bie Schulen und Lehrer 
eines Bezirks, zu tabellarifhen Ertracten aus umfaſſenderen Geſammtberichten zum 
Handgebraud; der oberen Schulbehörbe in allen Zweigen ber Schulverwaltung, namentlid) 
bei Anträgen auf Verfegungen und Beförberungen ber Lehrer. Ihr Zweck ijt am beften 
in der oben mitgetheilten nafjauifchen Verfügung ausgebrüdi: Zur Abwehr von Ungerech— 
tigfeiten gegen Gemeinden und Lehrer. Denn Anftellung, Beförderung, Entlaffung, 
Remunerirung, alles dieſes lag bort ausjchließlich in der Hand ber Regierung. Die beruf- 
liche Befähigung, zu welcher allerdings eine vorwurfsfreie und nad) allen Seiten vor= 
fichtige Lebensführung gehört, war Hauptgegenftand ber Eonbuitenliften. — Von dem 
Aachener Congreß batirt eine dritte Periode der Conbuitenliften, ihre Aufgabe ift fortan 
nicht mehr die bisherige, auf ben eigentlichen Beruf beſchränkte. Der Staat bat bie 
Schule an fi) gezogen und will bie in feinen Dienft mittelbar ober unmittelbar ge- 
ftellten Lehrer für feine politifchen Intereſſen verwenden zur Unterftüßung bes herrſchen⸗ 
den Regierungsſyſtems. Er legt beshalb ein beſonderes Gewicht nicht nur auf „fittlidh 
religiöje Denkt: und Handlungsweiſe,“ fondern hervorragend auf „politifche Integrität” 
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und weist den öffentlichen Lehranſtalten die bis dahin nicht gehörte Beſtimmung zu, 
in den Zöglingen Geſinnungen der Anhänglichkeit, der Treue und des Gehorſams gegen 
„ben Landesherrn und den Staat“ (nicht das Vaterland) zu erwecken und zu befeſtigen, was 
nur der Lehrer vermöge, der von gleichen Gefinnungen befeelt jei. (Man vgl. nur das 
oben angeführte Minifterialcireular vom 6. Oct. 1819 nad) feinem Wortlaute.) Die 
anbefohlene ſchärfere Controlle erforderte bie periodiſche Einreihung eines umfaſſenden 
Bildes von der gefammten Wirkſamkeit eines Lehrers innerhalb und außerhalb der 
Schulriume. Je ausgeprägter das herrſchende Syſtem des Staatsſchulweſens wurde, 
eine deſto größere Rolle ſpielten dieſe Conduitenliſten, welche gar bald auch die Beur: 
theilung der kirchlichen Haltung nad dem alleinigen Maßitabe der herrſchenden Recht: 
gläubigkeit, der fteten Bundesgenoffin politifcher Reaction, in ihren Bereich zogen. Es 
wurbe in ben Zeugniffen bie politiiche und kirchliche Haltung vor bie berufliche geitellt. 
Ueber folde Schäden eines Staatsſchulſyſtems ijt in unferer Enchkl. Bb. VIII ©. 215 
geredet. Stoy hat fie a. a. DO. ©, 210, 266, 268 in crafjen Beifpielen ver die Augen 
geführt. Nicht wenige Lehrer wurben ein Opfer besjelben. War es ba zu verwunbern, 
daß man diefe Eonbuitenliften als das Damoklesſchwert betrachtete, welches über dem 
Haupte eines jeden Lehrers hänge und benfelben bei jeder Incorrectheit der politiſchen 
und Firhlichen Haltung auf eine geheime Anzeige des Vorgefegten unfehlbar zerſchmettre? 

Wer jene ſchwülen Zeiten politiicher und kirchlicher Reaction mit durchleben mußte, 
der fand ben 1848 aus den tonangebenden Lehrerfreifen erichallenden Ruf nad Abſchaf⸗ 
fung folder onbuitenliften, welche ben Lehrer nicht ſowohl nad feinem Wertbe ale 
Lehrer und Erzieher zu allen riftlihen Tugenden, als vielmehr nach jeiner politiſchen 
und kirchlichen Haltung tarirten, deren Controlle jelbjt in die Hände von Polizeibienern 
und Küftern gelegt fein konnte, ſehr begreiflih, zumal der Lehritand durch materiellen 
und geiftigen Drud auch jonft gereist und verbittert war. Auffallen fonnte nur, daß 
einzelne Negierungen jofort gar zu fügſam waren und bamit zugaben, daß bie ge 
heimen Conbuitenliften im Dienfte eines nicht länger aufrecht zu haltenden Regierungs: 
ſyſtems geftanden hätten. Cine Cabinetsordre vom 31. Juli 1848 hob in Preußen generell 
bie geheimen Conbuitenliften in der Civilverwaltung auf, ohne etwas anderes an deren 
Stelle zu ſetzen. Wunderbar! Sollte damit gejagt fein, daß fi die Schulbehörten 
nicht mehr über Führung und Qualification der Lehrer in ben periodiſchen Berichten 
ausfprechen dürften, alfo darauf ihr Augenmerk gar nicht mehr zu richten hätten? Se 
wollte e8 allerdings mancher ber damals tonangebenben Lehrer verftanden wiſſen und 
richtete danach fein Leben ein, ohne daß bie jchlimmen Folgen für ihn ausblieben. Oder 
nur, daß dieſe Rubriken in ben tabellariihen Liſten unausgefüllt bleiben jollten? Das 
konnte nicht verlangt fein, denn die Lehrerverfammlungen ftellten in der Regel ftrenge 
Forderungen an den Lehrerberuf. Der Haß war alſo nur auf die Conbuitenlifien gerichtet, 
foweit fie im Dienfte politiicher und kirchlicher Reaction ftanden, welche alle vortrefflichen 
Einrichtungen, deren fi Preußen erfreute, allein aus ber Unumfchränftheit als ihrer 
nothwendigen Bedingung herleitete und, wie Dahlmann einft zürnend aus feinem Crile 
fchrieb, das Geflingel mit Dogmen für jeben, der weiter wollte, zur Hauptſache machte. 
Es ift nie bezweifelt worden, daß es im Lehritande doch auch ſolche Männer gebe, deren Aus- 
fonderung und Entfernung um der Schule willen nothwendig werben fünne. Ober endlich, jellte 
damit gefagt jein, daß in Zukunft nur das Geheime befeitigt und den Betheiligten eine Einſicht in 
die Beurtheilung ihrer Dienjtführung gewährt werben follte? Solche und Ähnliche Fragen 
waren ficherlich berechtigt. Um ihre Beantwortung bat u, a. alsbald die Fönigl. Regierung zu 
Marienwerber. Die Antwort des Minifters v. Ladenberg vom 13, Oct. 1848 verwarf zunächſt 
die Geftattung einer ſolchen Einſichtnahme, denn fie beeinträcdhtige leicht die Zuverläßig: 
feit de3 Urtheild und führe zu unangenehmen Weiterungen und Reclamationen, deren 
möglichſte Vermeidung im Intereſſe des Schulwefens läge. (Das war eine Auffaflung, 
bie wenigſtens von derjenigen des ſächſiſchen Gultminifters gänzlich abwich. Im Königreich 
Sachſen hatte eine Verordnung vom 21. Juli 1848 die Superintendenten angewieſen, den 
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Schullehrern auf Verlangen bie Einfiht in die jährlichen Hauptberichte, foweit foldhe 
einen jeben angiengen, zu gewähren. Später in ber Berorbnung vom 7. Mai 1851 
wurde bas bort fogar den Localſchulinſpectoren angefonnen, nemlich den Anhalt ihrer an 
die Diftrictsinfpectoren halbjährlich zu erftattenden Schulberidhte vor der Abfenbung ben 
betr. Lehrern befannt zu geben. Vgl. Florey a. a. D. ©. 154. Mit diefer Conceffion 
find in Sachſen die Eonbuitenliften gerettet worden.) Ohne Einſichtnahme aber, fährt der obige 
Erlaß des Minifters v. Ladenberg fort, würde die Aeußerung in ben periodiſchen Berichten 
über Dienftführung und Qualification zu der Kategorie ber nun einmal aufgehobenen 
geheimen Gonbuitenlijten gehören. In ben Fällen, wo wegen beionderer Maßnahmen 
die K. Regierung einer jolden Kenntnisnahme bebürfe, könne jie eine foldye allerdings 
dur den betr. Schulinjpector einholen. Der Wegfall der Gonbuitenliften erforbere 
übrigens für die Zukunft eine möglichjt ausgedehnte und unmittelbare Bekanntſchaft ber 
Auffihtsbehörbe mit den einzelnen Schulen und ihren Lehrern. Vgl. v. Rönne I. ©. 367. 
Danach waren alſo die periodischen Lehrerzeugnifie verpönt und follten durch möglichft 
ausgebehnte Vifitationen dev Auffichtsbehörbe erjegt werden. Sicherlich ein ungenügenber 
Sriag! Darum ift derfelbe Minifter in einem 5 Tage jpäter an bie Regierungen und 
Provincialihulcollegien erlaſſenen Gircular betr. die Conbuitenliften über Lehrer an 
öffentlihen Schulen und Scullehrerfeminaren (v. Rönne I, ©. 368) bereits wieder ge: 
neigt, bier ſolche periodiſche Berichte zuzulaſſen, jedoch mit der Einfhränfung: wo: 
fern in bdiefen Berichten Bemerkungen enthalten wären, welde bie Lehrer perſönlich 
beträfen und ein nachtheiliges Urtheil über fie hervorrufen könnten, ſolle denſelben davon 
bebufs ihrer Vertheidigung Mittheilung gemacht und alles vermieten werden, was ben 
Anſchein geheimer, bieje Vertheidigung vereitelnder Bezichtigungen habe. Auch in diefem 
Erlaß wird es wieberbolt: je mehr die Behörden bemüht fein werben, durch eigene War: 
nehmung ein fidhered Urtheil zu gewinnen, um fo weniger wird es auf vergleichen be— 
richtlihe Anzeigen anfommen. 

Der Minifter v. Labenberg bat eine principielle Regelung der Sadye nicht unter: 
nommen. Das war zu beflagen, denn alle Mafregeln feines im December 1850 
eintretenden Nachfolgers galten vorweg für reactionär. Diefer, Herr v. Raumer, 
bejtritt in einem Erlaß vom 6. März 1852 an ſämmtliche Regierungen zunächſt, daß 
tie Einziehung von Berichten der Schulvorftände und Schulinjpectoren ‚über den Zu: 
jtand und die Verhältniffe der ihrer Aufficht anvertrauten Schulen unterfagt worben 
ſei. Durd das Labdenbergihe Eircular vom 13. Oct. 1848 ſei nicht ausgeſchloſſen, 
daß Schulvorftände und Schulinfpectoren ſich in ben Jahresberichten auch über bie 
„amtliche Wirkfamkeit und Führung“ ber betreffende Lehrer gutachtlih äußern dürften, 
was ben tüchtigen Lehrern ebenjo erwünſcht jein werde, wie es unerläßlih im Intereſſe 
ter Schulverwaltung erſcheine. Damit waren aljo bie periobifchen Berichte wieder in 
ihr altes Recht eingetreten und in denjelben Zeugnifje über amtliche Wirkſamkeit und Führung. 
Wo aber, hieß es weiter, über einen Lehrer Tadel oder Unzufriedenheit geäußert werde, ſei in 
den Berichten zugleich anzugeben, was bereit3 von ben berichtenden Behörben zur erforderlichen 
Nemebur veranlaft worben ei, oder es fei von ber Kgl. Regierung bdieferhalb das Er: 
forderlihe anzuorbnen, fo daß jeder Lehrer fofort geeigneten Anlaß erhalte, ſich zu beflern 
oder gegen etwa unbegründete Beſchuldigungen zu reclamiren. Troß biejer, wie un 
dünkt, vernünftigen Netraction der Ladenbergſchen Erlaffe*) wagte jelbft das bald nad: 
ber ericheinende Difciplinargefeß vom 21. Juli 1852 nicht, die Gonbduitenlijten wieder 
einzuführen. Der Name war verpönt. Und doch, wenn zwei Jahre jpäter bie weit: 
umfafjenden fog. Negulative erihienen, jollte man wirklich nicht worgefchrieben haben, 
darüber periodiſch zu berichten, wie ſich der einzelne Lehrer zu denfelben jtelle, ob er mit 
ber Diefterweg’ihen Richtung gebrochen, den chriſtlich-gewecklen Menſchen angezogen habe, 
ben die Regulative vorausiekten ? 

) Anders uribeilt Stoy a. a. DO. ©. 278 mit ben an dieſen Erlaß gefnüpften Worten: 
Gott! wie viel gottlofen Kirchenbefuh, frivole Lojalität fommen auf Rehnung bes Raumer’- 
ſchen Minifteriums! 
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Uebrigens unterlagen auch die Lehrer der höheren Lehranftalten bald wieder periodiſchen 
Beriterftattungen. Die Circularverfügung des Minifters v. Mühler an die Provincialihul- 
collegien vom 2. Januar 1863 (Wieſe, VBerorbnungen und Gefeke für die höheren Schulen, 
II.©.114), burd welche denſelben die Anftellung, Beförderung ober Beftätigung einer gewißen 
Kategorie von Lehrern überwiejen wurde, ift nicht mehr fo zurüdhaltenb, wie die von 1852. 
Es foll dabei jevesmal das gefammte bisherige amtliche „und außeramtliche* Verhalten der in 
Betracht kommenden Perfonen jorgfältig geprüft werben, ob biejelben „nicht allein 
die zu dem Amte erforderliche wiſſenſchaftliche oder techniſche QDualification beſäßen, 
jondern auch in päbagogifher Hinſicht den Aufgaben ihres Berufs gewachſen ſeien 
und ob an ihrem Privat: und öffentlichen Leben fein Vorwurf hafte.* Wie fi bie 
Behörbe hierüber die zuverläßige Kenntnis verſchaffen wolle, bleibe ihrem gewiffenhaften 
Ermeffen überlaffen, nur fönnten die den Ganbibaten und Lehrern ſelbſt eingehänbigten 
Zeugniffe der Directoren als ausreichend nicht angejehen werden. Darauf bin burfte 
das Provincialfhulcollegium zu Berlin durch ein bei Wiefe a. a. D. ©. 197 abgebrudtes 
Eircular von allen Directoren periodiih von 3 zu 3 Jahren zu erftattende Verwaltungs: 
berichte verlangen nad) einem Schema, in welchem das Lehrercollegium bie erfte Rubrik 
einnimmt. Es heißt darin: über die von ben vorhandenen Lehrern geübte amtliche 
Thätigleit, über ihr Verhältnis unter einander, zu dem Director und zu den Schülern 
wirb fi ber Bericht im allgemeinen auszufprechen haben, wobei... . nicht zu ver: 
ſchweigen ift, wenn ein Lehrer einen erheblichen Mangel an Lehrgeſchick oder Pflichttreue 
zeigen ober ſich die erforberliche Auctorität bei den Schülern und die Achtung bes Pub: 
licums nicht zu erwerben ober zu erhalten vermocht haben follte. Wenn nun auch die Sal. 
Regierung zu Merfeburg, welche (f. oben) nur alle 3 Jahre Schulberidhte der Localfhul- 
infpectoren verlangte, am 14, Dec. 1864 gleichwohl wieder „am Schluffe jeden Schuljahrs 
ausführliche Berichte“ anordnen durfte (ſ. Kirſch a. a. D. II. 1872 ©. 66), jo hätte man 
glauben mögen, die generelle Verdammung der Eonbuitenliften über die Lehrer fei in Preußen 
als ein Misgriff erkannt und durch anbermweite Negelung aufgehoben worden. Diejen 
Glauben zerftört aber ein Erlaß des Minifters v. Mühler an bie Kgl. Regierung zu 
Wiesbaden vom 30, März 1868, unvollſtändig bei Kirſch III. ©. 224, vollftänbig in 
Stiehl's Eentralblatt 1868 ©. 221 abgebrudt. Wir haben darin bie legte minifterielle 
Aeußerung über die Eonbuitenliften in Preußen, hervorgerufen durch eine erregte De: 
batte im Abgeorbnetenhaufe über ein noch wor ber Annerion in Naffau vorbereitete, erſt 
nad) derſelben erlafjenes Circular der Regierung zu Wiesbaden vom 10. Januar 1868, 
betr. die Anlage von Perfonalacten der Lehrer an Stelle ber bort feit 1817 fortwährend 
halbjährlich geführten Eonduitenliften, die wegen ihrer Harmlofigfeit (oben ift ihre Ein: 
richtung gefhilbert) niemals von ben bortigen Lehrern ernftlich angegriffen worden waren, 
nunmehr aber eine ihrem urfprünglicen Zwecke mehr entfprechende Einrichtung erhalten 
jollten, um die beläftigende Schreiberei abzuftellen. Der Minifter findet gegen bie An- 
legung von Dienftacten für die Lehrer an fich nichts zu erinnern, zumal es ſich nicht um 
periobijche Berichte über bie Lehrer handle, ſchon aus biefem Grunde bemnad bie ge- 
troffene Aenderung nicht als eine Wiebereinführung der Conbuitenliften in anderer Form 
harakterifirt werben könne; es gehöre aber, foweit es ſich um bie erfte Anlegung von 
Dienftacten handle, in diefelben nichts als das Nationale, der Bildungsgang und bie 
Dualification. Wenn bas betr. Formular die Aufgabe verfolge, gewißermaßen ben ganzen 
Menſchen in allen feinen Beziehungen zur Familie, Gemeinde, Kirche und Staat actenmäßig 
zu firiven, fo jei das damit nothwendig verbundene Eindringen in perfönliche und Familien- 
verhältniffe nicht nur verletzend, fondern auch geeignet, unrichtige Urtheile hervorzurufen. 
„Wie das photographifche Bild eines Menfchen die Treue nur wenige Jahre bewahrt, fe 
birgt auch die eingehenbfte actenmäßige Charakterifirung bie Gefahr in fi, daß nad) 
wenigen Jahren Folgerungen daraus gezogen werben, welde in der Wirklichkeit Teine 
Begründung finden. Es kann zugegeben werben, daß bie Notigen im einzelnen Falle 
von Bebeutung fein können. Daraus folgt aber nicht, daß fie ohne Rüdfiht auf 
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eine gegebene concrete Veranlaſſung allgemein gefordert werden. Durch der— 
gleichen allgemeine actenmäßige Erhebungen kann die perſönliche Kenntnis der Lehrer 
ſeitens der techniſchen Mitglieder der Kgl. Regierung, worauf es vornemlich ankommt, 
nicht erſetzt werden.“ Infolge dieſes Miniſterialerlaſſes entband die Kgl. Regierung zu 
Wiesbaden durch Verfügung vom 9. April 1868 die Schulinſpectoren von ber Ausfüllung 
der Rubriken ihres Formulars I, 2 (Bermögensumftände) und II, 5 (fittliche Ber: 
halten als Glieb feiner Kirche, ald Staatsbürger, als Amtsgenoffe gegen Vorgeſetzte 
unb Eollegen, ald Gatte und Familienvater, ald Glied ber Gemeinde). Sie motivirte 
das mit den Worten, fie lege auf bie bort berührten Puncte feinen befonderen Werth. 
Der Abdrud des Minifterialveferipts im Centralblatt hat inzwijchen ven eigentlichen Grund 
erkennen lafjen, auch wenn er nur bie Abſicht angab, bie im Abgeorbnetenhaufe und 
vielfah in ber Preſſe beſprochene Frage über Einführung ber fog. Conbuitenliften zu 
beleuchten und zu erledigen. Wer bie oben gegebene Geſchichte der Eonbuitenliften Kennt, 
wirb ſchwerlich zugeben, daß dieſe Abficht damit habe erreicht werben können. Da hätten doch 
ganz andere Rejcripte aufgehoben werben müßen. Ohnehin ift ber Erlaß nur an eine 
Regierung gerichtet. Ob die Begründung ber minifteriellen Rüge ftihhaltig fei, davon 
wird unten die Rebe fein; hier wollen wir zunächſt nur conftatiren, daß biefelbe nicht 
bloß eine Kritik früherer preußiſcher Minifterialerlaffe gab, 3. B. des vom 10. Juli 1837 
(j. oben), jondern aud eine ſolche der, joniel wir wiſſen, noch bis auf den heutigen Tag 
in Bayern beftehenden Berfonal: und Qualificationsliften der Volksſchul— 
lehrer, bie dort durch Miniſterialentſchließung vom 24. Juli 1833 angeorbnet und augen: 
ſcheinlich der naſſauiſchen Regierung bei den Vorarbeiten zu ihrem angezogenen Erlaß nicht 
unbekannt geblieben find. Vgl. Kirih a. a. O. II. ©. 134. Diefelben enthalten außer dem 
fog. Nationale die Rubriken Vermögensumſtände, Kamilienverhältniffe, Vorbereitung auf den 
Beruf, Zeit der Anftellung und ſodann 1. Bemerkungen (3. B. wegen erhaltener Ermah⸗ 
nungen und Verweiſe); 2. Beurtheilung bes Lehrers nad; Befähigung, Kenntniffen, Fertig- 
feiten, amtlicher Wirkſamkeit, fonftigem Verhalten in religiös-fittlicher Beziehung, in ſtaats⸗ 
bürgerlicher, bienftliher, häuslicher und perjönliher Hinſicht; 3. Qualificationsnoten 
(vorzüglich, ſehr gut, gut, hinlänglich, gering, ſchlecht) a) beim Austritt aus dem 
Präparandenunterriht, b) aus dem Seminar, c) bei ber Anjtellungsprüfung, d) wäh: 
rend ber Eripectantenzeit, e) ald Schullehrer. Der Localſchulinſpector hat dieſe Liften 
in triplo zu verfaffen. Das Concept behält er, die 2 Neinjchriften übergiebt er dem 
Diftrietsfchulinfpector, der fie prüft, mit Bemerkungen verfieht, den Lanbgerichten zur 
Einfiht mittheilt und dann der Regierung vorlegt. Die Nachträge auf dem Concept 
erfolgen bei jeder Veranlafjung, regelmäßig aber jährlich bei Abfaſſung ber Bifitations: 
protofolle; bei Verfekung des Lehrers ift das Concept durch die betr. Bezirksſchulinſpee⸗ 
toren nach Einſichtnahme der Polizeibehörbe, in deren Diftrict der Lehrer verjegt ift, bem 
neuen Localſchulinſpector zu überfenden. Uebrigens Hat die Kgl. Regierung von Unter: 
franfen 1868 zugeftanben, daß auch dieſe Dualificationsliften auf gebührendes perjönliches 
Anfuchen dem Lehrer vorgelegt und daß ihm bie gewünſchten Aufſchlüſſe über die Gründe 
ber eingetragenen Noten und Bemerkungen gegeben werden. Der neuefte Schulgejeb: 
entwurf in Bayern führt unter den gegen Lehrer zuläßigen Difciplinarftrafen an erfter 
Stelle Warnung und Zurechtweiſung auf, an zweiter Verweis „mit ber folge ber Ein- 
tragung in bie Qualificationslifte.” ©. Kirſch TIL. ©. 222. Man benft aljo regierungs- 
jeitig bort an beren Aufhebung nicht. 

In Württemberg find durch Synobalerlaß noch 1861 Formulare für die Schulbe- 
richte der Pfarrer vorgefchrieben, wonach biefelben den Bericht bes Lehrers über bie 
Schüler nad eigenen Warnehmungen und Erkundigungen zu berichtigen und zu ergän- 
zen, felbft aber jährlich ein Zeugnis auszuftellen haben über Gaben, Kenntniffe, Fleiß, 
Lehrart, Schulzucht, Fortbildung, Ehe, Wandel u. ſ. w. des Lehrers (Kirſch III. ©, 66), 
Daß die Aeußerungen ver Ortsſchulbehörde über die Amtsführung bes Lehrer dem 
letzteren nach ihrer auf bie Prüfung folgenden Sitzung mitgetheilt werben follen, beftimmt 
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dort $. 7 der Minifterialverfügung vom 3. Mai 1866, ſowie anbererjeit daß ber Orts: 
ſchulinſpector in feinen periobijhen Berichten das bienjtlihe und außerbienftliche Ver: 
halten bes Lehrers zu beiprechen habe. Ebenjo ift in ber württembergiſchen Dienit- 
vorfchrift für die Vorjtände und Lehrerconvente vom 12. Januar 1867 $. 10 dem 
Vorſtand vorgejhrieben, auch auf das außeramtliche Verhalten der Angejtellten feine Auf- 
merkſamkeit zu richten und am Ende eines jeden Schuljahres umfaffenden Vortrag an 
die Minifterinlabtheilung zu erftatten. Vgl. Encyktl. VII. ©. 854. 

Es ſtehen uns feine Quellen zu Gebote, um bie neuere Gefeßgebung anderer Staaten 
auf diefem Gebiete weiter zu verfolgen. Ein Unterſchied zwiſchen den norb- und füb- 
deutſchen Auffafjungen dürfte fih ſchon aus dem Mitgetheilten ergeben. Wenn auch 
die erjteren, ſoweit fie durch Preußen repräjentirt werben, noch einigermaßen ſchwankend 
ericheinen, jo lafien fie ſich doch dahin formuliren, daß bie Conbuitenliften als periodiſch 
wiederkehrende Zeugniffe über die ganze Führung bes Lehrers aufgehoben bleiben, daß es 
dagegen geftattet fein ſoll, bei gegebenen concreten Beranlafjungen derartige Zeugniffe ein- 
zuziehen, daß aber beide durch eine möglichjt auszubehnende unmittelbare Warnehmung 
der Auffichtsbehörden (nad) dem legtangeführten Nejeript find darunter bie techniſchen 
Mitglieder der Regierung verftanden) erjeßbar jeien. In Sübbeutjchland läßt man bie 
periodifchen Zeugniffe neben den Bifitationen bejteben, theils in Form ausführlicher 
Schulberichte oder tabellarifcher Ueberjichten, teils in Form von Perfonal- und Qualifi- 
cationsacten, befiehlt nur refp. gejtattet deren Einſichtnahme durch das beurtheilte Indi— 
vibuum, ſei's ohne, ſei's auf Verlangen besjelben. 

Wir treten für die Beredhtigung der über bie Lehrer zu führenden 
Gonduitenlijten ein, d. h. der amtlich auszuftellenden periodiſchen Zeugnifje der 
Vorgejegten über Lebens: und Dienjtführung ber Lehrer und halten ihre gänzlidye 
Befeitigung für unverträgli mit einer geregelten Schulleitung. Es kommt nur 
darauf an, daß ihre Einrichtung zu feinen begründeten Einwendungen und Ans 
Klagen den Anlaß biete. Die Periode, da es angemefjen jei, in ber Schulverwaltung 
Zügel und Sporen etwas weniger zu gebrauchen und dem Lehrer freiere Hände zu 
geben, glaubte Dahlmann in feiner Politit {hen 1835 gefommen, er dachte aber nicht 
an Aufhebung ber periodiſchen Eontrolle. Stoy (Enchkl. der Pädagogik ©. 278) verwirft 
die Conbuitenliften erflärt fie aber ald wohl begründet in dem herrjchenden Syſteme bes 
Staatsſchulweſens und für den, der die Privilegien desjelben zugeftehe, als durchaus unanz 
greifbar. Diefer Ausſpruch züchtigt diejenigen Lehrer von 1848, welche im bemfelben Athem⸗ 
zuge das Staatsfhulweien und die Aufhebung der Conduitenlijten verlangten. Aber 
mag an bie Stelle eines Staatsihulregiments etwa auch ein aus ber Vereinigung ber 
Familien bervorgegangenes (Stoy a, a. D. ©. 269) treten, überall wird das Schul: 
regiment neben der Gründung und Erhaltung des Schulweſens hauptfähli die Leitung 
in's Auge zu fafjen haben. Wie diejelbe zu führen, ift in einer vereinbarten geſetzlich 
firirten Inftruction vorzujdreiben. Sie mag von dem Grundſatze ausgehen, baf bie 
Schulinipection mit ihrer gewaltigen Wirkjamfeit an die wefentliche Bedingung geknüpft 
fei, daß fie in ihrer jteten Wachſamkeit und Prüfung nicht in eine das Gebeihen ter 
Schule gefährdende Tyrannei ausarte, bie Einjegung der Lehrer und Beamten an bie 
rechten Garantieen fnüpfe, der Wirkjamfeit der Perjönlichkeiten felbft aber hinlänglich 
freien Spielraum gewähre. Man Fann fi; mit diefem Satze Stoy’s a. a. O. ©. 259 
einverjtanden erklären und dennoch die Conbuitenliften fordern, allerdings nur unter ber 
Bedingung, daß biefelben nicht ein Act der Tyrannei, fondern ein Act der Wachſamkeit 
fein. Wie fie das werben, wollen wir zunächſt dadurch zu ermitteln ſuchen, daß wir 
die gewöhnlichen Einwände gegen biejelben nad ihrem vollen Werthe prüfen. 

Der hauptſächlichſte Einwand geht dahin, daß die Zeugniſſe ſich auf Dinge erjtreden, 
die außerhalb des eigentlichen Lehramts liegen. Da muß man erjt über bie Aufgabe bes 
Lehramts in's Klare kommen, 3. B. ob dieſelbe denn wirklich eine Scheidung zwijchen bem 
Verhalten außer ver Schule und in der Schule gejtatte. Im früheren Zeiten gab man dem 
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Lehrer bei ſeiner Anſtellung eine Dienſtinſtruction als Vademecum (ſ. Hirzel in dem Art. 
Amtsinſtruction I. ©. 128) in die Hände und beeidigte ihn auf deren genaue Befol- 
gung. Trotz Kirſch a. a. DO. I. ©. 127 behaupten wir, es ijt nicht gut, daß bas 
vielfady abgefommen ift, und prophezeien, wenn wir bas jebige Gebahren fo vieler 
jungen Lehrer jehen, daß man bald zum Segen der Schule zu der alten Praris zurüd: 
kehren wird. Namentlich die jüngeren Lehrer bebürfen jo oft erſt einer längeren ‘Zeit, 
um einzujehen, daß die Schule auch als Staatsjchule von ihren Angeftellten eine andere 
Lebensführung verlangen muß, als ber Staat von jebem beliebigen fonftigen Staatsbiener. 
Die Inftructionen find mit nichten erſetzt durch die afabemifche oder jeminariftifche Vor: 
bildung der Lehrer, denn auf der Akademie werben verſchiedene Syfteme gelehrt und bie 
im Seminar gewonnene Ueberzeugung wird durch die Neben der Koryphäen ver Kehrerver: 
jammlungen und durch die Preſſe gar bald wieder ins Schwanfen gebracht. Sie werben auch 
nicht erſetzt durch die perfönliche Einwirfung und den Einfluß des Schulraths, denn ber ift 
verjegbar oder ſterblich und zu oft heißt es aud) hier novus rex, nova lex, und zwar zum 
großen Nachteil der Schule. Hat die Anftruction vorgefchrieben, was von dem Lehrer ver: 
langt wird, jo hat er, wenn er den Dienft annimmt, berfelben in allen Stüden zu folgen. 
In wie weit er das thut, hat ein periodifches Zeugnis nach Hauptpuncten anzugeben. Iſt in der 
Inſtruction ber Grundſatz aufgeftellt, daß die fruchtbringende Wirkfamfeit des Lehramts nicht 
allein auf ber wifjenichaftlichen Befähigung und der Lehrgabe beruhe, welche der Lehrer in 
den eigentlichen Lehrſtunden an ven Tag lege, jondern wejentlich auf jeiner ganzen geiftigen 
und fittlihen Haltung und ber Achtung, welche er dadurch feinen Schülern ſowohl wie 
deren Eltern und Pflegern einzuflößen vermöge, daß er baher in feinem Benehmen 
vorfichtig, frieblid und -anftändig fei, in feiner äußern Erſcheinung alles Auffallende 
und in feinen häuslichen Verhältniſſen alles Sittenverletende vermeide, und daß berjenige 
Lehrer, welcher durch jeine Lebensführung die Achtung und das Vertrauen verfcherzt 
babe, für unfähig zu dem Berufe eines Lehrers und Erziehers der Jugend zu erklären fei, 
jo kann der auf die Injtruction beeidigte Lehrer nicht murren, wenn das Zeugnis über 
feine Wirkſamkeit auch fein Verhalten außerhalb dev Schule der Beurtheilung unterzieht. 
BVerlangt die Inftruction, daß der Lehrer ſich auch als ein Iebendiges Mitglied feiner 
Kirche zeige und darin feinen Schülern ald ein Vorbild voranleuchte, zumal „inbifferent 
fein in biefem Puncte ein Zeichen von bedenklichem Gefunbheitszuftande der Seele fein 
würbe“ (IV. ©. 212), verlangt fie, daß er ſich an den religiöjen Uebungen feiner 
Schüler in der Kirche betheilige (eine Forderung, die eben in Defterreich dem Minifter von 
Stremayr verargt wird, — wie weit doc) find wir bereits gefommen! —), jo muß das Zeugnis 
aud) diefe Puncte in's Auge faffen, und nicht anders, wenn ihm durch die Anftruction ein fried: 
liches, ehrbares, unanftögiges Leben in der Gemeinde vorgejchrieben wird, dergeftalt daß er in 
berfelben das Vorbild eines fittlichen und hriftlichen Lebens ſei. Hat die Injtruction den Lehrer 
verpflichtet, daß er allen Agitationen im ftaatlichen und kirchlichen Leben fern zu bleiben habe, 
jo wird das ihm auszuftellende Zeugnis auch diefen Punct berühren müßen. Daß eben 
dieſe Anftructionen fehlten und bie Lehrer erjt durch die ihnen zufällig befannt werdende 
betr. Rubrik der Conbuitenlifte eine Hinweifung auf bie von ihnen erwarteten Pflichten 
erhielten, Eonnte den allgemeinen Sturm gegen bie Gonbuitenliften erklären. Alſo ift 
bier zu fordern, daß eine Inftruction dem Lehrer genau das Maß der Pflichten vor: 
ichreibe, deren Erfüllung man von ihm verlangt. Hätte man 1848, ftatt die Conbuiten- 
liften ganz aufzuheben, nur diejenigen Rubriken berjelben befeitigt, welche theils unhaltbar, 
theils ganz unwürdig erjchienen, jo hätte man weiſer gehandelt. Es wäre viel wirkſamer 
gewejen, wäre man offen abgejtanden von der Beurtheilung ber politiichen und kirchlichen 
GEorrectheit der Lehrer, gemeſſen nad dem herrichenden Syſteme, oder hätte man bei 
diefen wie bei allen Rubriken verlangt, daß jever Tadel auf beftimmte, Flar erwieſene 
Thatfachen zurüdgeführt werbe, um die Stellung des einzelnen Lehrers nicht der Intrigue 
ober ber Parteileidenſchaft preiszugeben. 

Freilich erhob ji der Sturm auch gegen bie verorbneten Ausfteller der Zeugnifie, 
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namentli in ben Theilen des Schulorganismus, wo man benjelben bie Befähigung 
zur Ausftellung glaubte abjprehen zu müßen. Bon ber Abneigung ber Volksſchullehrer 
gegen „bie bei der Volksſchule Müden ſeigende und bei ven höheren Schulen Kameele 
verfchludende Kirche, gegen einen geiftlihen Stand, ber fi in ein Intereſſenehmen 
für den Schulbienft Hineinftrapazirt, das er von Natur und thatſächlich gar nicht hat,“ 
rebet auch Dörpfelb (Freie Schulgemeinde. Gütersloh, 1863 ©. 296). Anbererfeits 
bebeutet Trennung ber Schule von ber Kirche auch jet noch oft im Munde ber Lehrer 
nur Befreiung von der Aufficht der Geiftlichen als Localichulinfpectoren und Gleichftellung der 
Lehrer und ihrer Familien im Range mit denen der Geiftlihen. Obwohl wir und amtlich und 
in Zeitſchriften zu ber Anficht befannt haben, daß bie ſtaatskirchliche Scholarchie in ihren 
Leiftungen erichöpft fein möchte, jo Fünnen wir doch bie Berechtigung biejes Einwands 
in feiner Allgemeinheit nicht zugeben. Jebenfalld wird er ſehr geſchwächt theils dadurch, 
daß dem Geiftlihen bie Pflicht auferlegt wird, das Zeugnis über ben Lehrer von dem 
geſammten Schulvorjtande unterzeichnen zu laſſen und jeben Tabel ſowohl auf feite 
Thatjachen zurüdzuführen, ald dem Lehrer zur Rechtfertigung mitzutheilen; theils dadurch, 
— benn bie Geiſtlichen generell von der Schulaufficht zu entbinden, wie noch bie Petition 
ber Berliner Lehrer an das Abgeorbnetenhaus vom 15. April 1862 verlangt (vgl. Bad: 
haus, Die Schulgefeßgebung ber Gegenwart. Osnabrück 1869 S. 285), wird durch die 
realen Zuftände verboten und ift auch durchaus nicht abjolut erforderlich; vgl. Enchfl. 
VIL 944, VII, 73 u. 379 — daß bie „höhere“ Leitung in den rechten Händen iſt. 
Unter diefer Bebingung kennt auch Dörpfeld a. a. D. ©, 292 feinen geeigneteren Local: 
ſchulinſpector als ben Ortöpfarrer für die Mehrzahl der Elementarjchulen, während er 
mit berechtigter Entrüftung unter Hinweis auf Schriften von Zahn, Roth und Land— 
fermann bie Bejchuldigung zurüdweist, daß bie Forberung nad) einer fachgemäßen Schul- 
leitung in ben mittleren und oberen Stufen nur aus undriftlichen Kreifen ſtamme. 
Wird die Leitung des Schulweſens höher hinauf endlich einmal in bie Hände von 
Männern gelegt, die nicht allein eine techniſche Ausrüftung, jondern aud) einen praf: 
tiſchen Blif für die Eigenthümlichleiten des Schullebens, ein natürliches Intereſſe an ber 
Schularbeit, eine herzliche Liebe zu der Volksſchule und ihren Lehrern befiken, wie das 
alle in ber Regel erſt durch eigene längere treue Arbeit in ber Schule gewonnen wird, 
bann ift mit Sicherheit zu erwarten, daß aud ein etwa unrichtiges und jchiefes Urtheil 
ber untern Inſtanz in ber oberen feine Nemebur finde, Hier wirb man 3. B. zu unter: 
ſcheiden wiffen zwijchen gelegentlihem Jagdbeſuch und leivenjhaftlicher Jägerei, zwiſchen 
periodiſchem Wirthſchaftsbeſuch und täglihem Wirthshausleben u. vergl. Gelinder wird 
die Beurtheilung dadurch allerdings nicht werben, wohl aber gerechter. Will man bas 
mit der Abneigung der Lehrer ber höheren Lehranftalten gegen bie Conbuitenliften ihrer 
nächſten Vorgeſetzten beftreiten, die bo Yachmänner jeien, fo antworten wir, daß nicht 
jever Fachmann als folder zum Directorat geeignet ift, und verweilen auf Scheibert, 
ber in ber Pädag. Revue 1853, II. ©. 241—255 die Einwendungen ber Reihe nad 
mit gewohnter Meifterfhaft widerlegt, weldhe von ben Gymnafiallehrern gegen bie von 
ihren Directoren geführten Conbuitenliften gemacht wurden. Es gehörte damals Muth 
dazu, fo entſchieden für die Beibehaltung ber verpönten Liften aufzutreten: bie meiften 
Directoren ſchwiegen lieber, um fi den Munb nicht zu verbrennen, und freuten ſich, 
von dem peinlichften aller Dienftgefhäfte — denn bas konnte es bei ben bamaligen 
Forberungen ber Staatsregierung für jeben redlihen Mann werben — entbunben zu fein. 
Fragt man, fagt Scheibert, nad der Urſache des allgemeinen Wiberwillens gegen biefe 
Einrichtung, fo ift man um bie Antwort in einiger DBerlegenheit. Denn jebermann 
muß eingeftehen, daß, fo lange eine Behörde auch nur nod ein Beſtätigungsrecht ber 
Beamten haben fol, fie fih aud eine Kenntnis von ben dieſer Beftätigung unterwor: 
fenen irgendwie verfhaflen muß. Soll fie gar das Recht der Berufung haben und bat 
fie zu Ehr und Beftem des Standes das ftilihmweigend anerkannte Geſetz beobachtet, 
fi felber aus dem Stande zu ergänzen, fo ift ein joldhes Verhältnis undenkbar, wenn 
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nicht die Behörde Kenntnis von den Mitgliedern des Standes hat. Ein Ausüben biefer 
Rechte und ein Anerkennen dieſes Gefehes ohne Kenntnisnahme von jedem einzelnen 
bes Standes kann kaum hart genug verurteilt werben. Alſo irgend einen Weg für 
jolde Kunde muß fi die Behörbe ſchaffen. Einer ber ficherften ift die periodiſche 
Beurtheilung ber Lehrer dur die Conduitenliſte. Man muß bei Scheibert nadlefen, 
wie er alle die Phrafen abfertigt von der Berlekung der Würde, wenn ein zur Anftellung 
als Lehrer und Erzieher würdig befundbener Lehrer einer ſolchen Controlle unterftellt 
und jelbft noch erzogen werben jolle (als ob abfragliche Kenntniffe ein ausreichender 
Beleg ber Tüchtigfeit zur Führung bes Amtes wären; bie Conbuitenliften bringen 
das Eorrectiv des im Staatseramen geivonnenen Urtheils; fie würbigen die Befähigung 
nad) einem andern Mafftabe, aber fie entwürbigen nicht); von ber grünblichen Ber: 
ſtörung aller collegialen Verhältniffe, wenn der Director mit einer ſolchen Auctorität 
über jeine Eollegen ausgeftattet fei, die ihm in bie Stellung eines polizeilichen Aufjehers 
und Denuncianten bringe — (weldje Uebertreibung! — als ob jedes Mitglied ober 
Werkzeug einer Behörde nur befangen, verblendet, herriſch, parteiiſch, gewiſſenlos gedacht 
werben Eönnte!), — von ber allerdings nicht wegzuleugnenden Möglichkeit, daß aus 
Mangel an pfychologifcher Kenntnis oder an Urtheilsbefähigung oder gar aus perſön— 
licher Misftimmung faljche Urtheile in die Conduitenliſten kämen u. f. w. Mit bitterem 
Hohne fragt er, was denn nun ber Lehrftand eigentlich gewonnen habe durch Aufhebung 
ber Conbuitenliften, und zeigt, was er alles bamit verloren habe, vornehmlid die Mit: 
berathung und Mitwirfung bei Anftellungen und Beförderungen. „Wie man heute 
die Directoren aus den Lehrercollegien herausfindet, das weiß man nicht; fonft war 
wirflih ein Stückchen Behörde in den Lehrftand ſelbſt Kineingelegt.“ 

Uebrigens wird die Abneigung ber Lehrer gegen bie periobifche Zeugnisausftel: 
lung, welde von ihnen die ſchimpflichſte aller Euratelen genannt wird, ſchwerlich fc 
bald ſchwinden. Sie find vom Anbeginn ihrer Wirkfamkeit viel zu wenig an Wiber: 
fprud gewöhnt, find, während fie felbft vom erften Nugenblide an, wo fie bas 
Schulſcepter führen, das Recht beanjpruchen, ihren Zöglingen Zeugniffe auszuftellen, 
und die Beſchränkung diefer Befugnis felbft während ber erften Jahre für ein fchreiendes 
Unrecht ausgeben und burd nichts mehr beleidigt werben als durch eine Kritik ihrer 
Beurtheilung des Schülers, zu jeder Zeit gegen jeden Tadel ihres bienftlihen und 
außerbienftlihen Auftretens überaus empfinblid. Die Anerkennung größerer Tüchtigkeit 
und hervorragender Begabung einzelner Mitglieder eines Gollegiums von Geiten ber 
übrigen wirb immer feltener, daher fo jchnell die Klage über Zurückſetzung, über Mangel 
an Beruföfreubigfeit, daher die Forderung der Gleichheit im Rang und Gehalt oder ber 
Beſchränkung der Ungleichheit auf die Fälle eines längeren Dienftalters. Die fortgefette 
Nachgiebigkeit des Schulregiments in biefen Dingen — fie begann mit der Aufhebung 
ber alten Rangftufen am Gymnaſium mit lateinifcher Bezeihnung — namentlich bei 
ber letzten Forberung, wirb ſich ficherlic als unheilvoll erweifen, aber erjt dann, wenn 
ber Schaben bereits angerichtet ift. Die Zeit ver fanatiſchen Peſtalozzianer, welche mit 
ber neu entbedten Methode alles zu erreichen dachten und die Bebeutung ber Perſön— 
lichkeit des Lehrers abſchwächten, ift noch lange nicht vorüber; und doch kann nicht oft 
genug gejagt werben, daß das Geheimnis alles Bilbens und Erziehens in der Perfön- 
lichkeit und in dem Charakter des Lehrers beruhe und daß vor allem bie ſittliche Gefinnung 
mehr durch Vorbild als durch Lehre, mehr durch Anſchauen als dur Lernen angeeignet 
werde. Nicht Willen und Können macht ben einflußreihen Lehrer, wenn ihm das 
Wollen, bie fittlichereligiöfe Kraft, Reinheit des Gemüths, Natürlichkeit und Klarheit 
des Blicks fehlt. Wie oft hört man nody die Behauptung aus bem Munde ber Lehrer, 
daß ihre Abſetzung nur nad) richterlihem Spruche erfolgen dürfe, als wenn fie nur 
Verpflichtungen übernommen hätten, die nad einer Criminalorbnung zu richten wären; 
als wenn es nicht Verfündigungen an der Jugend gäbe, die das Laubredht nicht unter 
bie ftrafbaren Fälle rechnet! Diefe Forberung liegt noch lange nicht bei den Todten, 
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wie Dörpfeld a. a. D. ©. 297 glaubt, muß aber entjchieben befämpft werben ven 
jebem, ber es mit der Schule gut meint. 

Alfo feine Abſchaffung der periodiichen Berichte und Zeugniffe über bie Führung 
der Lehrer, aber Säuberung berfelben von allen Rubriken, gegen welche berechtigte Ein- 
wenbungen gemacht werben können, und eine bie Sicherftellung einer gerechten Beur- 
theilung möglichft fördernde Einrichtung. Wir ſcheuen nicht das Eingeftänbnis, daß bie 
Sache ber Lehrerzeugniffe noch in mehrfacher Hinficht im Argen liegt. Es fehlt eine plan: 
mäßige, principielle Regelung berjelben, deren Verabſäumung feitens der Schulverwaltungen 
nicht zu billigen ift. Die Militärbehörben find darin umfichtiger; ihren Anregungen verbanft 
man in Preußen einige Regelung der Schülerzeugniffe. Sie haben ſich auch durch das 
Geſchrei der Revolutionsjahre nicht bewegen laſſen, die periodiichen Zeugniſſe abzu: 
Ichaffen, oder fie haben jofort, wo fie die ſog. Gonbuitenliften zum Opfer bringen 
mußten, ben Namen zwar preisgegeben, aber an beren Stelle ein anderes geſetzt, ein 
befjeres, fo viel wir nad den uns gemachten Mittheilungen zu urtheilen vermögen. Frei 
lich gegen Eonbuitenliften im Heere aufzutreten, wie fie jett (Juli 1873) in Frankreich adop⸗ 
tirt werben wollen, von den Beichtwätern des Negiments aufgeftellt, würde im preuß. Abge— 
georbnetetenhaufe leicht mehr als ein Marſchall, wie dort, den Muth haben. 

An eine Abſchaffung der Einzelzeugniffe für die Lehrer hat noch Feiner denken 
fönnen; denn ihre Nothwendigkeit behufs der Anftellung, Beförderung und Dienftpolizei 
it unbeftritten. Die Prüfungsbehörben geben Qualificationszeugniffe nad) gewißen 
Abftufungen; die Verwaltungsbehörden Definitorialzeugnifie nach längerer ober Fürzerer 
Probezeit im Dienft, die in der Negel nicht über zwei bis drei Jahre dauert. In biefer 
Zeit kann aber über die Befählgung zur vollen umfangreichen Lehrerwirkſamkeit noch 
nicht endgültig entjchieden werben. Die Wahlcollegien, Schulbeputationen, vor allem bie 
Behörden, denen die Anftellung und Beförderung der Lehrer obliegt, begnügen fich daher 
mit jenen Zeugniffen aus der Anfangszeit nicht, fie verlangen Zeugnifie über Berufe: 
tüchtigkeit in längerem Dienft. Der Berfaffer ijt Fein Freund der unbeſchränkten Lehrer 
wahl burd die Schulgemeinden, jteht vielmehr nod immer zu ber von ihm in bem 
Artikel Lehrerwahl Bd. IV. ©. 269 und in Lauckhard's Reform VI. 1 entmwidelten 
Anficht, um jo mehr, da er ſeitdem im einer ſtädtiſchen Schuldeputation bei der Berufung 
und Anftellung von Lehrern hat mitwirken müßen. Er glaubt noch immer, daß bie ge 
jetlih geordnete Betheiligung der Gemeinden, welche die deutſchen Grundrechte ver: 
langen, im wahren Intereſſe des Schulwejens anders zu regeln fei, als durch Freigebung 
der Wahl. Will man aber die lehtere gewähren, nun fo befähige man wenigftens bie 
Wahleollegien dazu, eine richtige Wahl zu treffen, indem man die Bewerbung von ber 
Beibringung bejtimmt vorgefchriebener Zeugniffe abhängig macht. Bei der jetzt gebräud- 
lichen Stellenjägerei, die auch unter den Lehrern einzureißen broßt, fajt wie bei ben 
Dienftboten, welche für ein Aufgeben ihrer Stellen oft feinen andern Grumb anzugeben 
wiſſen, als den, „fich zu verändern“ ober „ſich zu verbeflern“ (nicht etwa „ſich zu beſſern“) 
— wie jelten iſt jet neh ein Conrector Aepinus in Frit Neuter's Schilderung (Dorch— 
leuchting)! — ift die Zahl der Bewerber um gut bezahlte Stellen gar groß und bie 
Sculdeputationen haben in der Negel eine große Menge von Zeugnifjen zu prüfen, bie 
aus allen Weltgegenden kommen, die aber von gar verichiebenem Werthe oft nur im ber 
beigefügten Photographie das einzige wahre Bild des Petenten geben. Da lernt man 
den Werth erichöpfender Tehrerzeugnifie kennen. Setzt ift e8 fo weit gefommen: wer von 
den Bittftellern die meiften Zeugnifje beibringt, der wird in ber Regel von vorn herein 
mit Mistrauen angejchen. 

Das ijt wohl das wenigite, was man verlangen fann, daß biefe Zeugniffe mit 
Gewiſſenhaftigkeit, Unbefangenheit, Unparteilichkeit, Wahrbeitsliche, Genauigkeit ausgeftellt 
fein jollen, wie jede feierliche verfichernde Ausjage (vgl. Bo. VIII. ©. 336), daß fie 
alſo nicht das Document einer Beurtheilung aus ben letzten vier Wochen find, nad 
augenblidlichen Stimmungen ausgejtellt, nicht der Ausbrud einer Abficht, einen ſchlechten 
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Lehrer [os zu werden — traurig, daß man das jagen muß! aber ich Habe in meinem 
Dienft mir manches Zeugnis nicht anders erflären können; man fagte verſchiedenen 
benachbarten Schulbehörben nah, daß fie zur Förderung ihres eigenen Schulweſens 
vor jolhen Mitteln, einen Lehrer wegzuloben, ſich nicht ſcheuten —, nicht in doppel— 
finnigen Ausbrüden zur Bemäntelung gewißer Eigenſchaften, mag biefelbe auch von 
Mitleid eingegeben jein, um von Documenten offenbarer Feigheit nicht zu reden; nicht un- 
vollftändig mit den beliebten Dmiffionen um bes lieben Friedens willen. Sie jollen 
objectiv auf richtiger Grundlage wie fubjectiv auf völliger Weberzeugung beruhen. 
Vgl. Bd, VIII. ©. 348. Soldem allgemeinen Verlangen muß die Behörde dadurch 
Ausdrud geben, daß fie Beftimmungen erläßt darüber, von wem und wie das Zeugnis 
ausgejtellt werben fol, audy nad welchem Schema und auf Grund weldyer Documente. 

Eine Berehtigung zur Ertheilung folder Zeugniffe würden wir nur einer beftimmten 
Behörde im Gefammtihulerganismus geben und zwar nidyt der unterften Inftanz, aljo 
weber einem Localſchulinſpector, einem Ortsſchulrath, noch einem Rector, Director, dirigiren— 
ben Oberlehrer. Diefer Inftanz würden wir es ausbrüdlich unterfagen, ſolche Zeugnifie 
auszuftellen, theild zur Abwendung jebes einfeitigen Urtheils, theils zu ihrem eigenen Schute 
gegen beliebige Anmuthungen. Es giebt manche Lehrer, namentlidy der Elementarjchule, 
welche es lieben, bie augenblidliche Stimmung ihres oder ihrer Ortsvorgejeßten gegen ſich 
dadurch zu erforjchen, daß fie fi unter beliebigem Vorwande von benfelben ein Zeugnis 
erbitten, jei'8 zur Selbftbefpiegelung in ihren Vorzügen oder zur Nefervirung für fpätere 
Zeiten, wo ein weniger glimpfliches Zeugnis zu erwarten ftehen könnte, ober zur Hand— 
babe für ſonſtige Gelegenheiten. Man muß die Erwerbung foldher Zeugniffe auch etwas 
ſchwieriger machen. Nur die Mittelinitanz würben wir zur Ausftellung ſolcher Zeugniſſe' 
autorifiren, vorausgeſetzt, daß dieſelbe in den Befit der dazu nöthigen Documente bienftlich 
gelangen kann, alſo die Bezirksſchulinſpectoren, Kreisfchulräthe, das Provincialfchulcollegium, 
beziehungsweije das Regierungscollegium, infoweit dasſelbe für Mittelfhulen, höhere Töchter: 
ſchulen u. dgl. die Mittelbehörbe bildet. Je nad) dem Zwede ber Zeugnisertheilung, 
z. B. behufs einer Difciplinarunterfuhung, könnte allerdings auch die Forberung 
gerechfertigt erjcheinen, das Zeugnis an die oberfte nftanz zu ſenden zur eventuellen 
Bezeugung, daß das Zeugnis mit den dortigen Warnehmungen aus Autopfie ber bes 
treffenden Decernenten oder aus bdienftpolizeilihen Berichten aus andern als Schulkreifen, 
z. B. von Verwaltungsbeamten übereinftimme. Aber in der Regel joll dieſe oberite 
Inſtanz damit verſchont bleiben und kann es unter der Bedingung, daß fi das Zeugnis 
durchaus auf die über die Dienftführung des betreffenden Lehrers geführten Perionalacten 
gründe, an deren Fortführung auch die oberſte Inftanz mitwirkt (f. unten), eventuell auf 
einen leisten jpeciell zu diefem Behufe amtlich einzuzichenden Bericht der eriten Inſtanz. 
Es find damit die richtigen Materialien zur Zeugnisausftellung gegeben, für welche, damit 
an der Volljtändigkeit des Zeugniffes nie etwas fehle, ein feftes Schema gegeben jein 
muß, das den Ausiteller zwingt, ſich über die Berufserfüllung des Zeugnisempfüngers 
nad) allen Seiten zu verbreiten, ohne irgend welche Omiifionen. Es mag ſich die Aus- 
führlichkeit, mit welcher die einzelnen Rubriken behandelt werben, nad; dem Zwede mo: 
bificiren, für welchen das Zeugnis erbeten wird, und dieſer Zwed follte am Kopfe jeben 
Zeugniffes deutlich ausgebrüdt fein; gänzlich unbeantwortet fol feine bleiben. Welche 
einzelnen Rubrifen das Schema enthalten fol, bemißt fih nad) der Dienftinftruction, 
auf welche der betreffende Lehrer in Pflicht genommen ift, auch nach ber Lehrerfategorie, 
welcher er angehört. In Baben ift durch Verordnung vom 2. Dct. 1869 $. 15 bejtimmt, 
bag nur bie gutachtlichen Aeußerungen der Kreisihulräthe, alfo der Mittelinjtanz, über 
einem Volksſchullehrer bei Stellenbewerbungen von Einfluß fein und daß ſich diejelben 
erſtrecken follen 1. über Befähigung und fpecielle Fachkenntniß des Lehrers; 2. über 
feinen Dienftfleig, Erfolge feines Wirkens, Behandlungsweife ver Schüler; 3. über ben 
Befund der legten Prüfungen der Schule des Bewerbers; 4. über den Lebenswandel 
besjelben und jeiner Familie; 5. über etwa wiber ihn ergangene Dijciplinarerfenntnifie ; 
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6. über ſeine Geſundheitsverhältniſſe. Wir würden dieſe Rubriken noch um einige ver: 
vollſtändigen, um welche, ergiebt ſich aus dem Folgenden. Hier nur das eine, daß wir in 
ben Zeugniſſen zum Behufe der Anſtellung und Beförderung auch für eine Rubrik äußere 
perſönliche Erjcheinung eintreten möchten, denn nicht jeder Bewerber um eine Stelle ift jo 
ehrlich, wenn feine äußere Erſcheinung auffällig, vielleicht gar eine Misgeftalt ift, eine 
Photographie von ſich beizulegen. Döderlein's Ausiprud (Reben und Aufjäge 1843 ©. 237): 
misgeftaltete Perſonen find zu Lehrern nichts weniger als verborben, aber nur unter ber 
Bedingung, daß fie ſich geiftig und fittli über die Mebiocrität erheben, wirb feine 
Wahlcommiſſion beftimmen, den Misgeftalteten anders denn al3 einen Notbbehelf zu 
acceptiren. Wer, obwohl misgejtaltet, durch längere Dienjtführung auf feiner alten Stelle 
alljeitiger Anerkennung genießt, der wirb immer erft längerer Zeit bebürfen, um auf ber 
neuen Stelle einer gleichen Anerkennung theilbaftig zu werben. 

Wir verlangen, daß diefe Einzelzeugniffe ſich auf die Perfonalacten des betreffenben 
Lehrers ſtützen und unter perjünlicher VBerantwortlichkeit für ihre Uebereinftimmung mit 
denjelben ausgeftellt werben. Sie können nur für eine bejtimmte Zeitfrift gültig fein und 
müßen in deutlichen Worten, nie in Zahlen ober Zeichen ausgebrüdt werben. Ob fie 
verſchloſſen abgegeben werben jollen, das hängt von der Bejchaffenheit der Einzelfälle ab. 
Im allgemeinen ift e8 nicht nöthig; denn dba das Zeugnis nicht der Ausbrud der War: 
nehmung eines Einzelnen ift, jo unterliegt der Ausjtellende nicht fo leicht ben Ber: 
juhungen und Bebenklichfeiten, um deren willen es fonft geboten erjcheint, werfiegelte 
Zeugniffe zu forbern, benen allerdings im allgemeinen eine größere Glaubhaftigkeit in- 
wohnt. Wir haben oben einige Beifpiele aus Württemberg und Preußen gegeben, daß 
die Behörden verichlofiene Zeugnifje fordern und bie ven Lehrern offen eingehänbigten 
Zeugniffe nicht als ausreichend erachten. In Baden iſt's nicht anders. 

Wenn die Einzelzeugnifje fi auf die Perfonalacten des betreffenden Lehrers ftüßen 
folfen, fo geht daraus hervor, daß wir deren Anlegung und gewiljenhafte Fortführung 
für geboten erachten. Dieſe Pflicht überantwworten wir der Mittelinftanz als der dazu geeig- 
netjten Stelle. Ihr müßen die dazu nöthigen Notizen zugewiefen werben. Sie joll diejelben 
aus ben periodiſchen Schulberichten der unteren Inftanz fhöpfen, aus ben Ergebniffen 
ihrer eigenen periodiſchen Viſitationen und denjenigen der oberen Inſtanz, aus amtlichen 
Mittheilungen anderer Behörden, auch aus der Mittheilung von bienftpolizeiliden Er— 
fenntniffen. Sie ift die eigentliche Vertreterin des Lehrers und ſucht die etwa verjdieben- 
artig lautenden Urtheile unter ſich zu vereinbaren, die lobenden und tabelnden an bem 
eigenen Maßſtabe zu meſſen und auf das richtige Maß zurüdzuführen. Unter ven Be 
richten der unteren Inſtanz verftehen wir die Prüfungsberichte über den Befund der be 
treffenden Schule nad jeder unter der Leitung diefer Inftanz abgehaltenen vorgeichriebenen 
Prüfung, in der Regel jährlich einmal zu erftatten nach einem beftimmten Schema, das 
demjenigen ber Perſonalacten unter Auslaffung des hier Ueberflüffigen gleib it. Sie 
können in der Regel nad fünf und zehmjähriger Wirkſamkeit eines Lehrers an einer 
Stelle auf zwei: und dreijährige beſchränkt werden. Ueber ältere Lehrer mögen noch 
längere Perioden der Berichterjtattung feitgejett werben, oder dieſelbe kann ganz aus— 
fallen. Grundſatz jei, daß die Bedeutung der Prädicate — nicht weniger als fünf: 
zwei über, zwei unter dem Mittelpräbicat genügen — für die Leiltungen vereinbart ift, 
in weldyem Falle dem Gebraudy der Zahlen nichts im Wege fteht, daß aber alle ethi- 
ſchen Urtheile über die Führung bes Lehrers in Worten ausgebrüdt, alle tadelnden 
auf bejtimmte Thatſachen zurüdgeführt werben unter der Bemerkung, ob die verjuchte 
Remedur von Folgen begleitet gewejen jei, ober folde erwarten laſſe. Es ſetzt alfo 
voraus, daß ber Lehrer von jedem Tadel oder jeder ernitlichen Austellung Kenntnis 
erhalte. Denn nur fo kann ber Zweck erreicht werben, ihn von einem faljchen Wege 
zu einem befjern zu führen. Der junge Lehrer ift kein fertiger Menſch. Ohne fittliche 
und wiffenfchaftliche Fortbildung bleibt er zurüd. Zu dieſer ihn zu veranlaffen, nicht aber 
eine Annaliftit der Ungezogenheiten zu geben, dazu foll der Jahresbericht unter anderem 
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dienen, ber damit eine erziehende Aufgabe erhält, von welcher freilich die junge Lehrerwelt 
ber Jetztzeit wenig hören will. Die jährliche Vifitation durch die Mittelinftanz giebt bie 
Gelegenheit, alle Urtheile der Unterinftanz in ihrer Richtigkeit feftzuftellen, eventuell kann 
bazu ber Schulvorftand, der Schulbirigent, in befonberen Fällen auch ein aus Lehrern 
bed Bezirks zu bildender Ehrenrath zugezogen werben. Württemberg hat neuerbings bie 
Anweſenheit benachbarter Lehrer bei den Schulprüfungen zur Unterftügung bes Inſpi— 
cienten angeorbnet. Das ijt weiterer Ausbildung fähig. Naffau hat das ſchon 1819 
gethan, „um bei manchen Schullehrern, welche fich jelbft zu fehr genügen, die Selbit- 
überſchätzung zu mindern, bei anbern aber mehr Eifer für Dienft und Fortbilbung zu 
erregen.” 

Für die Perfonal- und Dienftacten ber Lehrer muß ein bejtimmtes Schema vor: 
gejchrieben fein. Es wirb ber Natur der Dinge nad für bie verſchiedenen Lehrerfate- 
gorien verſchieden jein, je nachdem ihre Dienftinftructionen ihnen verſchiedene Pflichten auf- 
erlegen, dem Elementarlehrer mehr als dem Gpmnafiallehrer. Das in Bayern für bie 
Volksſchullehrer feitgefeßte haben wir oben mitgetheilt. Wir begnügen uns bamit, hier 
ein ſolches für die Volksſchullehrer in Vorſchlag zu bringen, wie wir es für das geeig- 
netfte halten würden. Die Einrichtung biefer Zeugniffe, welche eine Zujammenfafjung 
aller periobifchen fein jollen, Hat alle berechtigten Anklagen gegen die letzteren zu ver: 
meiben, 

Dienftacten des Lehrers. I. Perſonalien. Ruf: und Zuname (mie ihn 
ber Lehrer jelbjt jchreibt) ... Sohn des (Name und Stand)... wohnhaft zu... 
geboren... ten...18... 30... Kgl. Amts... Kreis... Eonfeffion ... ift (war) ver: 
beirathet mit (Ruf: und Zuname), Tochter des (Name und Stand) wohnhaft zu... 
1) Familienverhältniffe (ob in zweiter Ehe, ob Wittwer, wie viel Kinder von jeber 
rau, ob foldhe verforgt find oder nicht, ob er fonjtige Verwandte bei fi Hat u. f. wm.) 
2) Vermögensumftände. Etwaiger Privatbefit des Lehrers refp. feiner Frau, ſoweit es 
notorifch nad dem Steuerfatajter feitfteht. 3) Vorbereitung zum Lehrerberuf: a. als 
Alpirant von... bei... b. als Seminarift in...am...entlaffen mit bem Zeugnis 
(Gejammtnote) . . ., zum Organiſten- und Cantorendienſte ... befähigt. c. Ergebnis ber 
Wiederholungsprüfung. 4) Anftellung, proviforifche und befinitive. Datum des Anıts- 
antritt® und Austritts am jeder Stelle unter Angabe der dort bezogenen, eventuell ſpäter 
erhöhten becretmäßigen Gehaltsſumme. 

II, Eharakteriftif. 1) Körperbeichaffenheit und Gefunbheitszuftand. Ob groß 
ober Hein, Fräftig oder ſchwächlich, wohlgeftaltet oder misgejtaltet, mit gefunden Reſpi— 
rationsorganen, kurz alles, wonad) die Verwendbarkeit für Schulen in rauheren Ge: 
genden, für ftarfe oder nur für ſchwache Schulen zu bemefjen ift. 2) Befähigung für 
den Unterricht (die Eenfur wird nad 5 Abftufungen, fehr gut, gut, genügend, im ganzen 
genügend, ungenügend mit Zahlen eingetragen), a. in ben einzelnen Lehrfächern ber Schule: 
Religion. .. Mutterſprache . . . Rechnen und Raumlehre ... Realien . ... Singen... 
Schreiben... Zeichnen... b. in Snftrumentalmufit (auf welden Inftrumenten, ob 
gebildeter Sänger, Ehorbirigent von Sängervereinen, tüchtiger Organift); c. im Zur: 
nen... d. in fremben Spraden oder anderen Fächern... e. in ben Lehrfächern ber 
allgemeinen Fortbildungsſchule ... f. für die Pflege der Baumfdule... 3) Fleiß für 
die Schule (ob nicht durch Privatitundenertheilung, durch Landwirthſchaft ꝛc. beeinträdh- 
tigt? ob er die vorgefchriebenen Mittel zur Fortbildung benutzt ?), Pünctlichkeit im Schul: 
dienſt; Aufjiht über Meinlichkeit und Orbnung im Schullocal; 4) Wirkfamfeit: 
a. als Lehrer und Erzieher im öffentlichen Schuldienft (ob der Schulorbnung in allen 
Puncten entſprechend; Züchtigungsrecht; Beauffihtigung der Schüler außerhalb des Schul- 
gebäubes; Misbrauch der Schüler zu fremden Zweden zc.) ; b. als Cantor und Orga: 
niſt . .. c. in Nebenämtern, joweit beren Annahme geftattet iſt; welche bekleidet er? ... 
5. Lebensführung nad Maßgabe der Inſtruction, auf welche ber Lehrer verpflichtet iſt; 
(die Genfuren find hier nur mit Worten anzugeben und wenn tabelnd, auf Thatſachen zurück⸗ 
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zuführen); a. als Glied feiner Kirche, ob den Vorfchriften derjelben fo genügend, daß er als 
Borbild feiner Schüler daftehen kann? ob intolerant gegen Anbersgläubige? ob kirchlichen 
Vereinen von ausgefprochener Parteiftellung gegen den Staat angehörig? b. als Staats: 
bürger, ob Mitglied von Vereinen mit feindfeliger Parteinahme gegen die Regierung ? 
ob an politiihen Agitationen betheiligt ? c. ald Amtsgenoffe gegen Vorgeſetzte und Eollegen : 
ob wiberjpenftig und ungehorfam, ob unverträglid ; d. ald Gatte und Familienvater : 
friebliher und. ehrbarer Hausftand, Mufter in Zucht und Ordnung; Verträglichfeit mit 
Hausgenofjen; Sparfamfeit ; fein Wirthshausläufer, Fein leichtfinniger Schuldenmadher ; 
e. als Glied der . Gemeinde: ohne Parteiftellung ; ohne Einmifhung in Gemeinbean- 
gelegenheiten; 6) Qualification für: a. ftäbtifche ober ländliche Schulen... b. mehr: 
ober einclaffige Schulen... c. Simultanſchulen ... d. das Amt eines Oberlehrers, d. 5. 
eines Dirigenten einer mehrclaffigen Schule; e. für Afpirantenbilbung ... 

II. Dienftlide Perjonalacten. Belobungen und Beftrafungen, joweit ſolche 
ſchriftlich ertheilt find von den verſchiedenen Inftanzen. 

Wir denken uns die Sache nun fo. Bei der erften Anlage iſt die Arbeit am größeiten. 
Da ift die Hülfe des Lehrers, der Schulvorftände, ber früheren Acten berbeizuziehen. 
Außerdem müßen von vornherein 2 Eremplare angelegt werben, ba eines berjelben für 
die oberjte Inſtanz beftimmt ift. Zur Erleichterung empfiehlt e8 fidh, die Anlegung ber 
Perfonalacten auf die Lehrer zu beſchränken, welche im Dienftalter von 1 bis 20 Jahren 
ftehen, und die fucceffive Vervollſtändigung auf das gefammte Perfonal der Zeit zu über: 
lafjen. Bei der Fortführung ift die Sade leichter. Die Mittelinftanz vergleicht die 
Urtheile der eingegangenen Schulberichte mit den in den Perfonalacten eingetragenen: mo 
erheblihe Abweichungen auftreten, werben biefelben erft eingetragen, wenn ihre Richtigkeit 
bei ber nächſten amtlichen Revifion ermittelt und feftgeftellt worben if. Daß ſolches ge: 
ſchehen, hat der Bezirksfchulinfpector der oberften Inſtanz bei feinem periobifchen Berichte, 
in erheblichen Fällen durch Specialbericht anzuzeigen. Hat biefelbe bei ihren eigenen 
Nevifionen, die nur mit den Perfonalacten in der Hand vorgenommen werben follten, 
erheblich abweichende Urtheile gewonnen, jo werben biefelben nach Vereinbarung mit dem 
ber Revifion jederzeit anwohnenden Schulinjpector gleichfalls eingetragen. Bei jeder Ber: 
jeßung des Lehrers in einen anderen Bezirk ſendet fein bisheriger Schulinipector das in 
feinen Händen befindliche Eremplar der betreffenden Perjonalacten an ben neuen Bezirks: 
ſchulinſpector durch Vermittlung der oberften Anftanz, die dabei Gelegenheit erhält, bie 
Uebereinftimmung desjelben mit ihrem Eremplar zu conftatiren. 

Aber da befinden wir uns ja ganz auf bem von Hrn, v. Mübhler in dem oben ©. 662 
angeführten Nefeript an die Kgl. Regierung in Wiesbaden von 1868 verpönten Stand» 
puncte? Allerdings, und wir glauben dazu berechtigt zu fein. Gegen bie Anlegung von 
Dienftacten für die Lehrer an ſich bat der Erlaß nichts einzuwenden. Wie wäre bas 
auch möglih? wie oft muß auf biejelben recurrirt werben, um über bie vita ante 
acta des Lehrers genauen Befcheid ertheilen zu können; nur will er in benfelben bei ver 
eriten Anlegung nichts als ein vollftändiges Nationale des Lehrers und die Nachricht 
über feinen Bildungsgang und bie erlangte Qualification geftatten und bie Fortführung 
auf die Veränderungen bejchränfen, welden bie amtlichen Beziehungen des einzelnen 
Lehrers im Lauf der Zeit unterliegen. Es ift nicht weiter angegeben, was unter 
ſolchen Veränderungen zu verjtehen fei. Unmöglid nur die äußeren Dienftverhältnifie. 
Dafür Perfonalacten anzulegen, würde in der That die Mühe nicht lohnen. Es kommt 
doch vor allem darauf an, welchem Zwecke diefe Acten dienen jollen. Wir haben ihnen 
ben gegeben, die Grundlage für die Einzelzeugniffe zu bilden, auf deren gewiſſenhafte 
Ausftellung nicht allein der Lehrer, fondern auch die Schulgemeinde reinen muß. Die 
Bedingung einer ſolchen ift eine Charakteriftit des ganzen Menjchen in allen ben Be 
ziehungen, welde von Einflug auf die Ausübung des Lehrerberufs find. Sagt man, 
ber Verſuch, gewißermaßen den ganzen Menichen in allen feinen Beziehungen zu Familie, 
Kirche, Staat, Gemeinde, actenmäßig zu firiren, babe ein verlegendes Eindringen 
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in perſönliche und Familienverhältniſſe zur nothwendigen Folge, ſo beſtreiten wir das. 
Es kommt nur auf die Ausführung an. Man ſorge nur für tüchtige Schulbehörden, wie 
wir ſie oben verlangt haben; ſie werden nicht „in den Krümeln ſuchen,“ ſondern wiſſen, 
worauf es ankommt, und werden den Lehrer von der wohlgemeinten Abſicht aller Fragen 
zu überzeugen wiſſen; dazu paſſen allerdings keine ſteifleinene pedantiſche Bureaukraten, 
bie überhaupt für bie Stelle ſich nicht eiggen. Nur wenn bie Erkundigung unnöthig wäre, 
Fönnte fie an ſich verlegen. Hält man eine der obigen Nubrifen für zwedlos, fo ftreiche 
man fie, doch rathen wir zur Vorſicht; manches erfcheint dem Anfänger überflüffig, defien 
Nothwendigfeit dem alten Praftifer unzweifelhaft if. Wir haben durch Beifügung 
einzelner Fragen am betreffenden Orte anbeuten wollen, weshalb die Rubriken uns nöthig 
erſcheinen für ein Schulregiment, weldes ein geredhtes Syſtem der Beförderung im 
Dienfte nach Maßgabe der Würdigkeit erftrebt, verwahren uns aber ausdrücklich, als 
wenn dieſe Fragen Theile des Schemas wären, aljo ſtets alle beantwortet werden follten. 
Es ift nicht unbefugte Neugierde, die Frage nach den Vermögensdumftänden des Lehrers, 
fo lange die Zeit noch nicht erſchienen ift, wo jede Schulftelle ihren Mann ernährt, 
jo lange der allgemeinen Noth ber Lehrer durch periobifche Unterftügungen feitens des 
Staates gewehrt werben muß, deren DVertheilung, wie wir meinen, nicht jo nadı ber 
Würdigkeit, am wenigften nad) der politifchen und kirchlichen Haltung, ober zur Belohnung 
für correcte Wahl zum Nbgeorbnetenhaufe, fondern nad) ber äußeren Noth vor ſich 
gehen follte. Herr Falk würde nicht jo viele Beſchwerden über ungerechte Vertheilung folcher 
Unterftügungen eben zu vernehmen haben, wären feine Behörden befjer über die Vermögensum: 
ftände der ihrem Refjort unterjtehenden Lehrer unterrichtet. Wer biefen Zwed der betreffenden 
Frage zu würdigen verjteht, ſollte fich hüten, die Lehrer, weldhe allerdings in diefer Hinſicht nicht 
immer gerne farbe bekennen, dadurch dagegen aufzuheben, daß er fie ein verlebendes Eindringen 
in Familienverhältniſſe nennt. — Es ift nicht unbefugte Neugierbe, die Frage nach der Lebens: 
führung des Lehrers als Glied feiner Kirche. So hat es auch die preußifche Regierung ſonſt 
nicht angefehen, denn in ben von ihr eingeführten Prüfungsformularien haben Schulvorjtand 
und Schulinfpector die Frage zu beantworten: liegen Klagen gegen das kirchliche Verhalten 
des Lehrers vor? Sobald der jeßige preußifche Eultminifter an die Durdführung der Kirchen: 
gefete vom Maid. J. geht, wird er erfahren, daß diefe Rubrik nöthig fei. Der Klerus ift lange 
genug bemüht gewejen, ſich in dem Lehrer, der früher viel lieber mit der weltlichen Be: 
hörde gieng, al® mit der kirchlichen, einen ftreitluftigen Kampfgenoffen anzuwerben. Aber 
davon abgefehen und ganz friedliche Verhältniffe voräusgefegt, eine ihrer Aufgabe be: 
wußte Schulbehörde wird es jtets für ihre Pflicht halten, dahin zu ftreben, daß Pfarrer 
und Schulmeifter in Einigkeit zufammenftehen. Dazu ift vor allem erforberlid, daß 
biejelben in ihrer kirchlichen Richtung nicht zu ſehr divergiren. Man barf feinen orthodoren 
Lehrer mit einem rationaliftiihen Geijtlihen zujammenfpannen und umgekehrt. Eine 
Gemeinde, die zu ihrem Geiftlichen fteht, will deshalb auch diefen Punct in dem Zeugnis 
des auf die Wahl gebrachten Lehrers berüdfichtigt jehen. — Hält ein Schulregiment es 
für unnöthig, auf die Stellung bes Lehrers zu dem herrſchenden Regierungsiyften zu 
achten, jo mag es danach feine Auffichtsorgane inftruiven, daß fie nicht zurüdfallen in 
bie Periode der nad) ber politiichen Gefinnung ber Lehrer jchnüffelnden Spürnafen, bie 
Rubrik ift damit dennoch nicht überflüffig. Die württembergiichen Conduitenliſten für bie 
katholiſchen Geiftlichen, Tefe ich bei Friedberg (Die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche 
1873 I, ©, 388), enthielten einft eine eigene Rubrik: „Fleiß und Treue in Befolgung 
der föniglihen Verordnungen.” Db Preußen eine ähnliche Einrichtung einführen kann 
und mag, ſteht dahin. Die Anſprache des Oberkirchenraths an die evangelifche Geiſt— 
lichfeit aus 1863 in Betreff des politiichen Verhaltens ift in Stiehl’8 Eentralblatt 1863 
©. 92 abgedruckt, dort auch 1863 ©, 641 das Erkenntnis des Obertribunald®, wonad) 
bie Betheiligung an öffentlihen Demonftrationen und Ngitationen gegen die Regierung 
für Verlegung der Amtspflicht anzufehen fei. Daß der Lehrer durch diefe Rubrik an alles 
Pädag. Enchlopäbie. X. 43 
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biefes erinnert werbe, wer vermag bad zu misbilligen? Man verlangt ja vom Lehrer 
nichts, als was man von jedem öffentlihen Diener verlangt. Cine ver Staatöregierung 
feindfelige Parteiftellung paßt für dem Lehrer nicht, überhaupt Feine engbegrenzte politiiche 
Parteiſtellung. Das bat ſchon Diefterweg 1849 in den Rhein. Blättern ©. 43 ben 
Lehrern zugerufen und Kohlrauſch Hat fi in feinen Erinnerungen darüber jo erſchöpfend 
ausgeiprodhen, daß ein Widerſpruch nicht mehr denkbar fein jollte. Allen Verbindungen, 
bie das reine Feld menſchlicher Beitrebungen verlaffen unb wirkliche Parteizwede ver: 
folgen, ſoll ber Lehrer billig ferne bleiben. Sein Beruf Tiegt auf dem rein menſchlichen 
Gebiete, wo von feiner Partei die Rebe ift. Jede Parteinahme führt ihn zur Gegner: 
ſchaft der entgegenjtehenden Partei und bringt Zwielpalt in fein Thun. Der Stand: 
punct über ober außer den Parteien ift dem Lehrer nie nöthiger, als in einer durch 
Parteiungen auf dem politifhen, religiöjen, focialen Gebiete zerriffenen Zeit. Da ſoll 
er fich auf feine Arena zurüdziehen, auf die Erziehung feiner Schüler zu gottesfürdh- 
tigen, Wahrheit und Recht Tiebenden Menſchen und zu brauchbaren Mitgliedern ber bürger- 
lichen Geſellſchaft. Das fol er aud den Parteiungen in ber Einzelgemeinde gegenüber, 
bie jo recht dazu angethan find, feine Wirkfamkeit in der Schule zu lähmen, feine Stel: 
lung in der Gemeinde zu erſchüttern. Hält er dieſen Stanbpunct feft, fo kann er zu 
gegebener Zeit damit auch etwaigen unbilligen Forderungen feiner Vorgeſetzten, als polis 
tifcher und kirchlicher Parteimann zu wirken, eine entſchiedene Weigerung entgegenfegen. — 
Es ift fein unbefugtes Eindringen in Familienverbältniffe, wenn nad) dem Geburtsort und 
den Eltern der Frau gefragt wird: denn in der Regel taugt e8 nicht, den Lehrer an ben 
Drt zu feßen, wo ihn die Sippe ber Frau vorweg in Beſchlag nimmt, auch bahin nicht, 
wo feine Verwandten Gemeinbeimter befleiden und ihn gar leicht in ſolche Verhältniſſe 
verwideln, um beren willen die Schulorbnungen in ber Regel dem Lehrer die Annahme 
von Gemeindeämtern unterfagen. Und joll die Unverträglichfeit mit Collegen, aud mit 
Hausgenoffen nicht von Einfluß fein, wenn ſich ber Lehrer für eine Schule meldet, an 
weldyer er mit Collegen in Einigkeit zuſammenwirken, vielleicht mit ihnen unter dem— 
jelben Dache des Schulbaujes wohnen fol? Auch Hier heißt es, beffer vorbeugen 
als hineinfallen lafjen und dann zur Strafe verjegen wegen fortdauernden Zanfes und 
Streites der Lehrer und ihrer Weiber. Baden dehnt mit Recht das Zeugnis über ben 
Lebenswanbel des Lehrers auch auf den der Familie desfelben aus. Der Verfaffer mußte 
einmal eine Verſetzung in eine Suspenfion verwandeln, weil erjt gelegentlich der erfteren an 
ben Tag kam, daß ber betreffende Lehrer mehrere uneheliche Enkel bei ficy habe und an 
ben Drt feiner neuen Anjtellung mit fi nehmen wolle, 

Doch genug zur Rechtfertigung unferer Rubriken gegen den Vorwurf, daß ihre 
Ausfüllung ein unnöthiges und deshalb verlegendes Eindringen in perfönliche Verhältniſſe 
zur Folge habe. Wir gehen zu dem weiteren Vorwurf über, daß unfere Einrichtung der Per: 
jonalacten auch geeignet jei, unrichtige Urtheile hervorzurufen; denn wie das photographiiche 
Bild eines Menfchen nur wenige Jahre die Treue bewahre, jo berge die actenmäßige Charak— 
teriftif die Gefahr in ſich, daß nach wenigen Jahren daraus Folgerungen gezogen würben, 
welche in ber Wirklichkeit Feine Begründung fänden. Diefer Einwand wäre nur treffend, 
wenn die Berfonalacten nicht fortgeführt würden; aber eben biefe Fortführung fichert gegen 
jene Gefahr, indem bie Eintragungen ſpäterer Jahre die der früheren rectificiren ober bejtätigen, 
das zu gewinnende Bild vom Lehrer alfo immer treuer werben muß. Da findet ein 
ihlimmes einjeitiges Urtheil z. B. zur Zeit des Kirchenconflicts jeine Nemebur, benn 
das Urtheil des geiftlichen Localſchulinſpectors hat erft die Revue eines Fachmannes zu 
paffiren, der in ben oberen Anftanzen fungirt. Ohnehin läßt ſich ja feftießen, daß nad) 
einer beftimmten Periode frühere Tadel ihre Wirkung verlieren, wenn ber Lehrer feit 
deren Ertheilung feinen gegründeten Anlaß zu diſciplinariſchem Einjchreiten gegeben bat. 
So iſt's 3. B. im kgl. ſächſiſchen Volksichulgefet vom 26. April 1873 $. 23 beitimmt. 

Am wenigiten aber fünnen wir zugeben, daß bie in ben Perjonalacten verzeichnete, 
auf langjährige Beobachtung gegründete Charakterijtit des Lehrers durch perſönliche Kennt= 
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nisnahme des Schulraths erſetzt werden könne, und daß es vorzüglich auf dieſe ankomme. 
Der Männer find überhaupt wenige, welche durch Selbſthören und Selbſtſehen ſich leicht 
ein richtiges Urtheil bilden. Aber geſetzt der Schulrath ſei ein ſolcher Mann, wie bald 
läßt fi denn eine ausreichende Kenntnis von allen Lehrern in einem großen Bezirke 
gewinnen? Ohnehin bat er in der Regel für bie erften Jahre genug mit feiner eigenen 
Orientirung auf dem ihm neuen Gebiete zu thun. Mit jevem neuen Jahre lernt er 
mehr, lernt er die Schwächen eher ertragen, die Vorzüge eher herausfinden, lernt er bie 
eigentliche Schularbeit beſſer würbigen, wird feine Beurtheilung ber Leiftungen eine ge: 
vechtere, gefteht er fich auch wohl die Misgriffe ein, die er früher gemacht, und erinnert 
er fi) mit Erröthen mandyer von ihm früher erlaffenen Directiven, mancher von ihm ges 
fällten einfeitigen Urtheile. Unb auf derartige Urtheile ſoll es vorzüglich ankommen ? 
Sie jollen durch Vifitationen gewonnen werben. Wenn die von einer folden herrührende 
Perjonalfenntni® nur nicht fo oft trügerifh, unrichtig und einfeitig wäre! Es müßen 
aljo mehrere folgen. Da kommen wir auf das Capitel von der Schäblichkeit ber fort: 
während auf einander folgenden Inſpectionen und Bifitationen, durch welche bie ruhige 
Scularbeit jo oft eine empfindliche Störung erleidet und fo Lehrer wie Unter: und 
Mittelinftanz der Schulbehörbe fo oft verbrieflich gemacht werben. Im Volksmund 
heißen fie Diätenjägergien. Es ift im Artikel Bifitation IX. ©. 705. f. ver Grundſatz 
aufgeftellt, daß die Vifitation an der Hand bes periodiſchen Schulberichts vor fich gehen, 
beide ſich gegenjeitig ergänzen ſollen. Diefem auch von uns jchon oben mehrfach aus- 
gefprochenen Grundſatze wird jeder erfahrene Schulrath zuftimmen. Es ift, wie wir oben 
gezeigt, ber des nafjauifchen Schulebicts von 1817, deſſen Urheber auch in ber Frage 
über Die Conbuitenliften das Richtige gefunden haben, wie in jo vielen Fragen, deren Beant- 
wortung eben jett die Schulgefeßgebung in Deutjchland befchäftigt. Und was kann benn 
durch die Bifitation erfannt werden? Die Lehrmethobe, das Lehrgeſchick, ber Fleiß in 
der Schularbeit, der Takt in der Difeiplin, bie Äußere Haltung, und alles diejes nur 
unter der Vorausfegung, daß die Bifitation nicht etwa eine vorher fund gegebene ober 
fund geworbene fei. Das aber find body nicht die einzigen Puncte, auf welche es bei 
der Beurtheilung eines Lehrers ankommen darf, es fei denn, daß man im Lehrer nur 
die Lehrfähigkeit und die Dijeiplinarkraft würdigen wollte, nicht jeine Regierungsbefähigung. 
An allen fonftigen Puncten ift der PVifitator wieber auf andere Quellen angewieſen. 
Welche können das fein? doch nicht etwa bie öffentliche Meinung, das Urtheil des Publi— 
eums über die Schule und ihre einzelnen Lehrer? Wehe beiden, wollte berjelben ein großes 
Gewicht beigelegt werben. Ober geheime Einflüfterungen und Anbringungen, die von 
allen Seiten fi) zur Geltung zu bringen ſuchen? Das wäre noch ſchlimmer und gewiß 
viel fchlimmer als Urtheile in den Conbuitenliften, für welche der Ausfteller verantwort- 
(ih ift. Alſo wird die Localſchulbehörde um ihr Urtheil befragt werden und in ter That, 
wenn ein tüchtiger Director eine genaue Kenntnis von ben Lehrern feiner Anftalt befitt, 
fo bat er biefelbe nicht von dem Hofpitiren in den Lehrftunden, fondern von dem längeren 
Umgange mit ihnen, von der genauen Beobachtung ber inneren Stimmung, welde 
zwijchen ben Lehrern und Schülern herrſcht, erkennbar in jedem Geſpräche, in jeder Eon: 
ferenz, bei jeder Austellung eines Schülerzeugniffes, in jedem einzelnen Difciplinarfalle, 
Trägt denn aber das geheime mündliche Wort, oft von augenblidlidher Stimmung abs 
bängig, eine größere Bürgſchaft ber Wahrheit und Unparteilichfeit in fich als das ſchriftliche, 
erit . nach reiflicher Prüfung und unter der vollen Wucht der Verantwortlichfeit nieber- 
gejchriebene? Was haben denn nun die Lehrer durch die Aufhebung der Conbuitenliften 
gewonnen? Das flüchtige Wort, der beiläufige Ausſpruch Hält keinen Vergleich aus mit 
dem in Meberlegung niebergefchriebenen; es bürfte öfters viel ſchärfer und ſpitzer bie 
Zunge jein, als es bie Feder war. 

Und doch find die Lehrer, wenn ihr nächſter Vorgefegter zum Urtheil aufgefordert 
wird, im ber Regel noch immer beffer daran, als wenn die Beurteilung ihrer Dienft- 
führung ausfchließlic abhängt von der Revifion eines keineswegs infalliblen, ſondern 


— 


menſchlichen Schwächen aller Art ebenfalls unterworfenen Schulraths und von dem guten Ge: 
bächtnis besfelben. Denn wollte er feine gewonnenen Urtheile in den Acten ſchriftlich 
irgendivo nieberlegen, fo wäre das ja wieder ein verpöntes geheimes periobifches Zeugnis. 
So ift denn jeber neue Schulrath von vornherein völlig rathlo8 bei der Ausübung ter: 
jenigen Pflicht, die ficherlidh zu den vornehmiten feines Amtes gehört, den richtigen Mann 
überall an bie richtige Stelle zu bringen und für ein geregeltes Avancement ber Lehrer nadı 
Würdigkeit und Tüchtigfeit neben dem Dienftalter einzutreten. Er ift auch fpäter unſicher 
dabei, wenn er ſich nicht auf gründlich geführte Perfonalacten ftügen kann, und 
es ift begreiflih, daß er's dann eben gehen läßt, wie es gehen will, und ſich feiner 
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Bi ſchweren Pflicht bereitwilligſt dadurch entlebigt, daß er den Gemeinden ein unbe: 
i dingtes Vorſchlagsrecht einräumt und damit die Verantwortlichkeit für bie getroffene Wahl 
i von fih ablehnt. Ich habe einen Secretär gefannt, der durch langjährige Einſichtnahme 
2 und Beicheidung ber periodiſchen Schulberichte eine genauere und zutreffendere Kenntnis 
ha von dem gefammten Volksſchullehrerperſonal hatte, als durch fortgefettte Reifen fein Schul: 
fe rath ſich hatte erwerben können. Perfönlihe Kenntnis im Anfhluß an genaue aus 
ER periobiichen Berichten geſchöpfte Perjonalacten muß verlangt werben; fol eines von beiden 
* fehlen, ſo iſt die erſtere faſt eher entbehrlich als die letzteren. 

3 In dem Artikel Schulberichte Bd. VII. ©. 854 iſt die Berichterſtattung über das 
er amtliche und außeramtlihe Verhalten der Lehrer allerdings gefordert, aber nicht eine 
» regelmäßige nad) den genannten Rubriken, denn damit würbe „ben vielberufenen Con: | 
* duitenliſten mit aller ihrer Gehäſſigkeit“ der Eingang wieder geftattet fein. Es wird 
Bi dort ausbrüdlic auf den Artikel „Zeugnifje“ verwiefen. Wir wiffen nicht, ob wir durch 
* unſere Ausführung dieſer Verweiſung entſprochen haben.*) Das Gehäffige haben wir aller: 
y 


) Wir erörtern den Gegenftand, durch Obiges veranlaft, von unferem provincipiellen Stande 
punct aus. Die Notbwendigfeit ber Führung von Perjonalacten in Betreff jedes einzelnen Mit: 
glieds des Lehrſtandes bei der Oberbehörde gilt auch in Württemberg als etwas felbftverfiind: 
lies, desgleichen, daß zur Fortführung, Ergänzung, Modification derjelben die nächſten 
Auffichtsftelen mitzuwirken haben. Das Urtheil über diejenigen Eigenſchaften, Kenntnifie 
und Zertigfeiten, welde im engeren Sinne den Lehrer und Erzieher conftituiren, wird dur 
ſolche Perſonen feftgeftellt, deren technifche Befähigung nicht bezweifelt werden kann, die befähigt: 
jten, bie man eben überhaupt in dieſer jublunaren Welt zur Verfügung hat. Daß auch folde 
irren und infolge defjen bei der Verwendung und Beförderung der Lehrer Misgriffe vorkommen 
können, jol damit nicht geleugnet werden, wird aber überall und bei ben ausgebachteften Gin: 
richtungen unvermeidlich fein, fo lange wir Menſchen — Menſchen bleiben. Das fchlüpfriae 
Terrain beginnt erſt da, wo wir das politifche und Firchliche Gebiet betreten. Daß die Denf: 
und Handlungsweife eines Lehrers in dieſen Beziehungen für feine amtliche Wirkfamfeit von großer 
Bedeutung ift, bat der obige Artikel, gewiß mit Recht, betont, Ebenfo find wir ber Zuftimmung 
unferes geehrten Herrn Referenten fidher, wenn wir an ber Megel feithalten: die Freiheit der 
Anfiht muß bei jedem geachtet werden. Sobald aber bie Anficht nicht Anficht bleibt, jondern 
zur Aeußerung wird, kann fie fi in Handlungen umfjegen, entweder unmittelbar durch die 
erjten Hörer, oder mittelbar durch andere, auf welche dieje einwirken, Aber es kann bies nur 
geihehen, e8 muß nicht: gebildete, befonnene Männer fünnen über politifche oder religiöie 
Ketzereien mit einander theoretifhe Verhandlungen pflegen, ohne daß ihrer Wirffamfeit als Lehrer 
und Erzieher dadurch nothwendig Abbruch gefchieht; wir verweifen auf unfre Anmerkung zu dem 
Art. Lehrer Bd. IV. ©.213, Hierin num bie feine Grenze zwifchen dem Erlaubten und dem Pfliht- 
widrigen zu erkennen, fordert eine gewiße Höhe der Bildung, ohne welche das Intereſſe ent: 
weder des Einzelnen ober des Ganzen gefährdet ift. Leichter zu erkennen ift der Charakter ber 
eigentlihen Handlungen, wie z. B. thätige Theilnahme an den Beftrebungen ertremer Parteien 
und Achnlices. Wie kann num die Oberbehörde ein richtiges Urtheil über ihr Lehrerperional er- 
balten? In einem Lande beſchränkten Umfangs, wie das unfrige, ift die Sache nicht allzuſchwet. Die 
Mitglieder des höheren Lehrſtandes kennt fie von Jugend auf: fie haben faft alle die höheren 
Büldungsanftalten durchlaufen, die Behörde Tennt aljo den Lebenslauf jedes einzelnen von Halb: 
jahr zu Halbjahr, bezw. von Jahr zu Jahr, aus dem eingefandten Zeugniffen, fie kennt bie 
Einzelnen perjönlih von den Prüfungen, den Bifitationen (Revifionen) und mannigfachem 
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dings den Conduitenliften zu nehmen gejucht. Inwieweit uns das helungen, mögen andere 
beurtheilen. Nach unferer Meinung kann eine gute Schulverwaltung der Conbuitenliften, 
d. 5. ber periodiſchen Lehrerzeugniffe, nicht entbehren, jo lange biefelbe ihren Einfluß 
auf bie Bejegung der Schulftellen mit tüchtigen Lehrern unter Bevorzugung ber tüchtige 
jten im Avancement in Wahrheit zur Geltung bringen will, fo lange fie ein Eingreifen 
zu vechter Zeit, um bie ſtrauchelnden Lehrer wieder auf die rechte Bahn zu bringen, dem 
nadten Strafverfahren vorzieht, jo lange jie auf Gründung und Erhaltung eines tüch— 
tigen Lehrftandes Gewicht legt und einen Unterſchied der Tüchtigkeit in demſelben aner: 
tennt und zum Maßftabe der Beförderung macht. Sie hat nur für eine Einrichtung 
berfelben zu forgen, welde nicht zum Xergernis und zur Quälerei der Lehrer und Bes 
hörden gereicht, vielmehr ausfchlieglic den Zwed verfolgt, den Lehrern und Gemeinden, 
die fid) der Lehrer bebienen wollen, einen wirklihen Schub gegen Ungerechtigkeit zu ges 
währen. Schließlich jei auch unvergeffen, daß die Oberbehörbe gerabe in den periobijchen 
Berichten über die Schulanftalten einjchlieglich der Eonbuitenliften einen Grabmefler der 
Tüchtigkeit derjenigen Leute erhält, aus denen fie die Mittelbehörben refrutiren muß. 

€. ©. Firnbaber, 


fSriftlihen und mündlichen Verkehr her; Ausfchreitungen eines Lehrers bleiben nicht verborgen 
und die Gentralbehörbe fann, wenn es ber Mühe werth ift, im einzelnen Fall die nächſte Dienſt— 
auffichtsbehörbe zum Bericht auffordern, von groben Pflichtverlegungen innerhalb der Anjtalt 
aber mit Recht außerordentlichen Bericht erwarten, ohne daß es nöthig wäre, ben Borftänden 
im allgemeinen die Pflicht regelmäßiger, periodiſcher Berichterftattung über bie politifche und 
religiöſe Haltung der Lehrer aufzuerlegen, eine Pflicht, welche in dieſem Berhältnis allerlei Be: 
denken gegen fih hat: ein Vorſtand foll mit feinen Amtsgenofjen, Männern, die mit ihm auf 
gleiher Bildungsflufe ftehen, in collegialiſchem Zufammenwirfen auf ein gemeinfames Ziel bin: 
arbeiten und ſchon aus diefem Grunde ihr Vertrauen genießen; fehen fie aber in ihm ven Mann, 
ber fie in Bezug auf ihr politifches und religidfes Verhalten befländig überwachen und barüber 
periodijch berichten foll, fo wird dadurch ein gefundes Verhältnis erfchwert und ihm felbft eine 
Laft aufgebürbet, die ihm aus dem Grunde um fo drückender wird, weil ihm, zumal in einer 
größeren Stadt, bie Möglichkeit folder Pflichterfülung mehr und mehr fich entzieht. Wir 
wiffen einen Fall, wo ein Vorftand die ihm in einer „bewegten Zeit” von ber Polizeibehörde 
gemachte Zumutbung, einen Gollegen in bdiefer Richtung zu überwadhen, mit Berufung auf 
ſolche Gründe entihieden ablehnte, 

Nicht ganz ebenjo verhält es fi mit den Volksſchullehrern, namentlich denen auf bem 
Yanbe. Ihre Zahl ift zu groß, als daß die Oberbehörde ohne periodiſche Schilderungen durch 
die nächſten Auffichtsftellen eine hinreichend genaue perjönliche Kenntnis von allen gewinnen 
fönnte; bie Aufficht führenden Perfonen ftehen im allgemeinen als wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer über ben Lehrern biefer Kategorie; es ift von ihnen im Durchſchnitt anzunehmen, daß 
unlautere Beweggründe, wie Eiferſüchteleien und bergf. ihr Urtheil nicht trüben. Wir halten 
es baber für unbebenklich, daß für bie Berichterftattung über Volksſchullehrer ähnliche Fragen, wie 
die oben vorgefchlagenen, in bas Schema aufgenommen werben, wie dies benn auch in Württem- 
berg wirklich ber Fall ift. 

Bon hohem Wertbe wäre es, wern bie Ausftellung von Zeugniffen zum Behuf der Bewer: 
bung um eine Stelle den nächſten Auffihtsbehörden allgemein unterfagt würde. Ob bie von 
anderer Eeite vorgefchlagene Vereinbarung eines gleichen Maßſtabes für die Zeugniffe im beutjchen 
Reihe wünſchenswerth wäre, mag babingeftellt bleiben; es läßt fidh denn doch aud hören, weni 
darauf hingewieſen wird, daß nicht alle Einrichtungen, welde von bem leitenden Staate aus 
in bie Mleineren übergehen, in der That befjer find, als die der Iegtern. Neben bem oben vorge: 
Ihlagenen nennen wir noch ben bei uns angenommenen; brei Glaffen, I, II, III, mit je zwei 
Unterabtbeilungen, a und b, bemerken aber dabei, baf bie Ertheilung der erften Elaffe nicht 
bloß als Ausnahme bei ſolchen, bie gleihfam ein Phänomen bilden, vorfommen follte; Aue— 
nahmen könnte man in I, a unter bie vorzüglich beftandenen einreihen und daneben immer nod) 
als Ausnahmen bezeichnen. D. Red. 
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Zögling. Diefer Name hat, ſtreng genommen, feinen Plat weder inmerhalb ver 
Familie, no innerhalb der Schule; dem Vater ift der Knabe mehr, als ein Zögling, 
er ift fein Kind; dem Schullehrer ift er weniger, er ijt nur Schüler, womit doch immer 
nur ein Theil der gefammten Erziehung als Aufgabe des Lehrers bezeichnet wird. Zög— 
ling ift ein Individuum, deſſen ganze Erziehung nach der fittlihen wie nach der dibafti- 
jchen Seite, wenigitens für eine beftimmte Zeitbauer der Erzieher — jei es in einem Inſtitut, 
jei es ald Hofmeifter — übernommen bat, — aljo erft übernommen, eben weil fie ihm 
nicht, wie dem Vater, von jelbjt jchon obliegt. Deshalb nennt man bei richtigem Sprach— 
gebraude Gymnafiaften, Studenten u. ſ. w. nicht Zöglinge des Gymnaſiums oder der 
Univerfität, wohl aber können fie das zugleich jein, wenn fie einem Seminar, cinem 
Penfionat angehören. Damit will freilich nicht gejagt werben, daß irgend eine allge 
meine Lehrantalt (im Gegenſatze zu einer ſpeciellen Fachſchule, wie einer Reitſchule, 
Muſikſchule u. dgl.) fi der Erziehersaufgabe völlig überhoben achten dürfe; eine Uni- 
verfität, eine Forjtafabemie, bie fid) außer den Lehrftunden um die jungen Leute, um ihre 
Moral lediglich nichts Fümmerte, würde zwar damit vielleidht eine höhere Frequenz er: 
zielen, Teineswegs aber ihrer ganzen Bildungsaufgabe genügen. Allein ver Name Zög- 
ling paßt in dieſen Lehranftalten nicht, theils weil die Einwirkung auf die Jünglinge 
von einer größeren Anzahl von Lehrern gleichzeitig ausgeht, aljo zu wenig einheitlich 
und perſönlich ift, theils weil die Schüler in einem Lebensalter ftehen, in welchem fie 
(nad Herbarts Ausbrud) gewagt werden müßen, d. h. in welchem jelbft auf die Gefahr 
des Mislingens hin bereits der Selbfterziehung etwas anheimgegeben, mithin eine richtig 
bemefjene Freiheit gewährt werben muß. 

Wir denken aljo beim Namen Zögling vorzugsweife an bie einem Hofmeifter, einer 
Gouvernante oder einem Inftitut anvertraute Jugend. Sollen wir aber biefes Erziehungs: 
object näher beipredyen, jo kann dies nicht jo gemeint fein, als müßten wir uns auf 
eine Beſchreibung, eine Art Naturgeſchichte diefes Objects einlaffen, was nichts anderes 
wäre als eine Anthropologie vom pädagogiſchen Standpunct aus. Dieſe aber ift durch 
allgemeine und fpecielle Artikel unferer Enchklopädie anderweitig vertreten. Auch der durch 
verſchiedene Herkunft, durch den Stand der Eltern wie durch bie eigene künftige Berufs: 
jtellung bebingte Unterjhied der Zöglinge unter einander, jowie das Recht, die Bedeutung 
und Behandlung jedes einzelnen nach feiner individuellen Qualität — all das bat ſchon 
in früheren Artikeln feine Darjtellung gefunden, der erftere Punct in den Monographien 
über abelige Erziehung, Prinzenerziehung und über die den verſchiedenen Ständen und Bil: 
bungszweden entjpredyenden Anftalten — über Volksſchulen, Mäbcheninftitute u. ſ. w., deren 
Bevölkerung ja eben nady der einen Seite durch die Herkunft, nad) der andern burdh ben 
fünftigen Beruf ber Zöglinge beftimmt wird; ber zweite Punct ift erörtert in dem Ar— 
titel „Individualität.“ Gleichwohl erſcheint es zwedmäßig und zur Vollſtändigkeit bien: 
lid, daß wir sub voce Zögling nicht bloß auf jene vorausgegangenen Artikel verweilen, 
jondern, ohne das dort Geſagte zu wiederholen, den Gegenjtand jelbftändig ins Auge 
faffen, indem wir und auf den Stanbpunct des Zöglings felber ftellen, ihm nicht jo: 
wohl als Object der Erziehung, jondern als ein Subject betrachten, das von dem 
Mächten, denen es zur Erziehung überantwortet wirb, beftimmte Cindrüde empfängt, 
dieje nad) feiner Weife auffaft und fi ihnen gegenüber jo ober jo zu behaupten 
ſucht. In den andern Artikeln war die Frage wefentlidh diefe: wie behandelt der Er: 
zieher in ben verſchiedenen Formen, die feine Berufsthätigfeit in unferem öffentlichen 
und Privatleben angenommen bat, feiner Pflicht gemäß den Zögling? Hier ift bie Frage 
umgekehrt diefe: Wie ftellt fi der Zögling feiner Natur gemäß dem Erzieher gegen: 
über? wie behandelt er biefen? woraus fich aber fchließlich doch auch wieder Regeln für 
den Erzieher jelbjt ergeben. 

1. Es giebt paffive Naturen, die unbedingt und ohne Reaction alles mit jih an- 
fangen, fi) zu allem bejtimmen laſſen. Was fie lernen follen, das lernen fie, ohne zu 
fragen: cui bono? Was man aus ihnen machen, welchen Lebensberuf man ihnen anweiſen 











Zögling. 679 


will, fie finds zufrieden. Solche abjolute Lenkſamkeit und Widerſtandsloſigkeit ift in 
ber Regel Feine erfreuliche Erſcheinung; es fehlt an allem eigenen Antrieb, an Energie 
des Willens; und wenn auch, was zu thun befohlen ift, unweigerlich und mit einer Art 
Gewiffenhaftigkeit vollzogen wird, fo ftedt Hinter dieſem Gehorfam doch eine Trägheit 
und Bequemlichkeit, die fi durch andere hauptſächlich darum leicht beſtimmen läßt, weil 
es Mühe macht, fich felbjt zu beftimmen, So lange dergleichen gute Seelen unter des 
Grziehers Leitung ftehen, geht alles gut; aber es darf ſonach um fo weniger dem Zufall 
überlaffen werben, in welche Hände fie geraten; fehlen die nöthigen Impulſe zum Guten, 
jo bleiben die zum Böen um fo weniger aus; wirkt aber auch die Umgebung nicht nadh- 
theilig auf ſolche Menſchen ein, fest fich jogar dur die Gewöhnung allmählich ein 
fejterer Kern des Wollens und Nichtwollens an, jo wird doch nie eine felbjtändige, kräf— 
tige Thätigleit von ihnen zu erwarten jein; es können aus ſolchen Individuen z. B. ganz 
gute Subalternbeamte werben, die es dann bitter empfinden, wenn fie nicht vorrüden, 
während fie bo, ſobald fie auf eigene Berantwortung handeln und energiich eingreifen 
jollten, ji) als unfähig erweifen. — Es kann aber jene Paflivität im Zögling doch 
auch eine eblere Urſache haben. Er ſieht zu feinem Erzieher mit einem Reſpect auf, ber 
nicht bloß der amtlichen Autorität, jondern der Perſon, dem Wiffen und dem Charakter 
besjelben gilt, alſo wejentli ein inniges, tiefes Vertrauen ift. Diejenigen Gemüther, 
denen die gerade ein abjolutes Bebürfnis ift, bie ſich unglüdlich fühlen, wenn fie nie: 
mand haben, dem fie ein ſolches Vertrauen jchenken fünnen, oder wenn biefes ihr Ver: 
trauen vielleicht getäufcht worben ift, wenn fie am Grzieher Menichlichkeiten gewahr 
werben, bie fie gar nicht für möglich gehalten hätten — ſolche Gemüther find wahrlich 
von ebeljter Art. Wie fehr gerabe biefer Zug im Kindeshergen — wir können jagen: 
diefer weibliche Zug, der auch dem unverborbenen Knaben wohl anfteht, bie pſychologiſche 
Vorausſetzung für alle Religiofität, für die unbebingte Hingebung an eine überweltliche 
unfihtbare Macht, Liebe und Weisheit ift, fei hier nur angedeutet. Gerade deshalb aber 
weil jene Hingebung fich unter richtiger Leitung mit der Zeit Gott zuwenden, alſo zur 
Religion, zur Frömmigkeit werben wird, ift nicht zu fürchten, daß fie in Paffivität verharren 
mödte; ihre Energie wird fich feiner Zeit fchon offenbaren, jobald es fih um Abwehr 
deſſen handelt, was die Pietät zu verleben, das Heilige anzutaften brobt. 

2. Auf der Gegenfeite ftehen ſchon in der Jugendwelt ſolche Naturen, die, aus 
härterem Stoff gebildet, von fräftigeren Impulſen bewegt, aud) ohne daß ein böfer Wille 
fidy damit verbände, doch ſich der Welt im allgemeinen, ganz im befonbern aber bem 
Erzieher gegenüber auf dem Kriegsfuß glauben, die gegen jeden Zwang, gegen jebe 
Hemmung buch einen fremden Willen fih zum Widerftand gereizt fühlen und darum 
fein Mittel unverfucht laſſen, die Sphäre ihres eigenen Beliebens zu erweitern. Es find 
das, wie gefagt, Feineswegs ſchon deshalb böfe Buben, unbändige Burſche; aus ſolchem 
Material bilden ſich oft hernach die tüchtigjten Männer. Der Erzieher aber hat deſto 
mehr die Aufgabe, während fie ihm gegenüber fich gleichſam ausbehnen wollen, nun nicht 
etwa unndthig, willfürlich oder gar auf verleßende Weije in ihre Freiheit einzugreifen, 
woburd er fie ja nur in ber Meinung beftärfen würde, daß fie Recht haben, ſich gegen 
ihn zu wehren, weil er ihnen ein Unrecht zufüge, wohl aber mit unerbittlicher, doch 
ruhiger Eonjequenz fich felbft und die von ihm rechtmäßig geforderte Orbnung aufrecht 
zu halten, Merken foldye Jungen, daß fie der männlichen Feſtigkeit gegenüber nichts ges 
winnen, jo lernen fie barein ſich fügen und find hernach ald Männer dankbar dafür, daß ihnen 
einft Männer gegenüberftanden. Nicht felten aber tritt, namentlich) im Anfang des Zu— 
ſammenſeins mit dem Erzieher, jene Reaction des Gigenwillens nicht handgreiflich hervor, 
ber Zögling ſucht vielmehr mit einer ihm kaum bewußten Diplomatie herauszubefommen, 
an welcher Seite der Erzieher ſchwach fein könnte, um dann hiernach mit den Berfuchen 
ber Emancipation fich zu richten. Hierüber hat ſich Jeremias Gotthelf in „Schulmeifters 
Leiden und Freuden” (II. ©. 4 ff.) fo treffend geäußert, daß wir am beften ihn felbft 
reden laſſen: „Bei den Kindern herrſcht Schlaubeit, fie fühlen fi) die Schwächeren, darum 
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lauſchen fie auf bie ſchwachen Seiten bes Stärferen, um durch fie Meijter zu werben, 
Zu biefem Auffafien der ſchwachen Seiten treibt fie eine Art Inſtinct, und jelten wirh 
ein Kind ein Jahr alt, ohne ber Eltern ſchwache Seiten zu kennen und benuben zu 
können. Mit dem gleichen Juftinct faſſen fie jede neue Erſcheinung auf, die in ihr Kinder: 
leben tritt, und faſſen ihre Eigenthümlichfeit meift weit ſchärfer auf, als Ältere Leute, denen 
das eigene Ich, vorgefaßte Meinungen, gehegte Abfichten und hundert Gegenftände tie 
Augen Blenden. Nun tritt nicht bald etwas wichtigeres in ber Kinder Leben Hinein, als 
ein Lehrer, bei dem fie einen bebeutenben Theil ihrer Zeit zubringen, ver als Oberer 
Wohl und Wehe zufügen kann. Wie fie nun bem Lehrer feine Macht nehmen, ihn ent 
waffnen, lähmen, täufchen, ihm troten Fünnen, das ift ber Kinder Augenmerk. Sie be 
obachten die erſten Tage gar manierlich, allmählich ftreden fie ihre Fühlhörner aus, immer 
weiter und weiter; jtoßen fie an, fo verſuchen fie es auf andere Weiſe, bis fie wiflen, 
woran fie find, und das alles felten mit Bewußtfein, fonbern inftinctmäßig. Wehe nun 
dem Lehrer, wenn er bewußtlos ift, wenn er, wie Obere es fo gerne zu thun pflegen, 
vor lauter Oberherrlichfeit nichts anderes fieht, als eben biefe, wenn er biefes Taften ber 
Kinder nicht fühlt und ihm nicht zu begegnen weiß mit Liebe und Ernſt.“ 
Schlimmer aber ijt es, wenn ber Zögling nicht erft taftet, ob er Feine ſchwache 
Stelle am Erzieher auffinde, ſondern wenn er ſchon zum voraus biefen, wer er aud) fein 
mag, als Feind betrachtet — alfo die Marime quilibet praesumitur malus in ganz fpecielle 
Anwendung bringt. Diefe Stellung, die alle erzieheriihe Einwirkung fchledhthin lähmt, 
nehmen natürlich am bäufigften ſolche Burfche ein, die ſchon jelber jo verborben find, daß fie, 
jeden nad) ihrem eigenen Maßſtab meffend, Feinem Menfchen mehr etwas gutes zutrauen; 
wie manchmal ein Inftitut oder ganz befonders häufig ein Privatpädagog ſolche Indi— 
viduen in Pflege befommt, die jonft nirgends gutgethan, und die durch ihre früheren 
Erlebniſſe vollends jede Fähigkeit, durch Liebe und Ernſt gebeffert zu werben, verloren 
haben. Dem Ernit ſetzen fie ihre balsftarrige Bosheit, der Liebe ihren Hohn entgegen. 
Verfaſſer erinnert fi aus feiner Jugendzeit eines Tübinger Stipendiaten, bem einmal 
nach vielen ſchlechten Streichen der ſel. Steubel mit feiner ganzen, herzlichen Wärme and 
Gewiſſen rebete, doch endlich ſich eines beffern zu befinnen; als ber Menſch wieder auf 
fein Zimmer fam, war fein erjtes Wort: „wenn nur die Herren nicht väterlih mit 
einem reden wollten!” — Möglich ift e8 aber auch, daß foldhe Jungen entweder felber 
denfen ober gar von Haus aus auf die Anſicht geführt werben, ber Erzieher ſuche und 
babe ja nur feinen Vortheil an ihnen, er lebe von ihrem Geld, müße alſo an ihrer 
werthen Gegenwart froh fein. Ober fieht der Zögling, ſei er ber Sohn eines Grafen 
ober eines reihen Bauern, auf den Erzieher einfach deswegen herab, weil er in für ein 
jebenfall® untergeorbnetes Subject, wo nicht für einen armen Schluder Hält, dem eigentlich 
nur fo pro forma, feineswegs im Ernft, eine Auctorität über ihn eingeräumt ſei. Wie 
ſchwer folder Widerſtand zu überwinden ift, liegt auf der Hand; wenn die Eltern ſelbſt 
in ſolchen heillofen Meinungen befangen find, fo tragen fie die Schuld, daß alle Er: 
ziehungsverfuche mislingen; bie bittere Frucht ihrer Thorheit bekommen fie felber zu 
feiner Zeit gehörig zu koſten. Der Erzieher kann, fo lange ſich ein ſolches Band nidt 
löfen läßt, nichts thun, als feine Würde behaupten und feine Tüchtigfeit mit ber That 
beweiſen; bie hriftliche Weisheit wird fi in diefem Fall namentlich darin erproben, da 
er, wie er Feine Lieblinge hat, jo auch felbit gegen ein jo wenig erfreuliches Inbivituun 
feinen perfönlihen Haß oder Widerwillen in ſich aufkommen läßt; je geneigter der 3 
ling ift, Böfes von ihm zu benfen, um fo mehr ift es die Aufgabe des Erziehers, auf 
nicht den Schein eines Nechtes zu einem Vorwurf wegen Härte, ungleicher Behandlung, 
falfchen Verdachtes u. dal. auf ſich kommen zu laſſen. Palmer. 
Zucht als Zuftand bedeutet die Angemeffenbeit des perfünlichen Lebens an ta 
Geſetz. WE Thätigkeit aufgefaßt ift fie die folgerichtige und gleichmäßige Anwen 
dung des Geſetzes auf den Willen der Perfönlichkeit zum Zweck ihrer fittlichen Ver— 
vollfommnung. Es ergiebt ſich ſchon aus biefer Begriffsbeftimmung, daß Zucht vor 
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zugsweiſe ein Element des altteſtamentlichen Lebens iſt, wie denn auch die Weisheit des 
Alten Bundes ihr in den Sprichwörtern ein ausgezeichnetes Denkmal geſtiftet hat. Sie 
erſcheint dort als die Zwillingsſchweſter der Weisheit (vgl. c. 1, 2. 7. c. 8, 10. vgl. 
mit c. 2, 4 u. oft.) mit der beſonderen Nebenbedeutung, daß fie vor allem in der Keufch- 
beit und in würbigem Anftande bes Benehmens überhaupt fich ausfpricht (j. c. 2, 10 ff. 
vgl. mit c. 5. 6, 23 ff. 7,4 ff. 8,32 u. ſ. f.) was fi in dem Ausbrud: Unzudt als 
dem Gegentheile der Zucht, mie in dem Eigenjchaftsworte „züchtig“ bis heute erhalten 
bat. Das hebräifhe Wort (musar) brüdt noch viel beftimmter als das deutſche, das Luther 
gewählt bat, ven Begriff der jtrengen Handhabung des Geſetzes aus, jofern das Stamm: 
wort jasar jtrafen bebeutet. Das deutſche Wort entfpricht mehr dem griechiſchen zuı- 
deveıw, wörtlih: finden, d. 5. zum Kinde machen, zum Einblichen Weſen beranbilden — 
jofern in dem Ausdrucke: ziehen wie in dem griechiſchen Worte ber Hinweis auf ein zu er— 
reichendes Ziel gegeben ift, in ber griechiſchen Sprache concreter, aber auch beſchränkter, 
im Deutjchen allgemeiner, ebenbamit aber auch für umfaffendere und höhere Beziehungen 
leichter anwendbar. Während baher mit dem neuteftamentlihen maudevsıw und made 
die ſchöne Idee der Kindſchaft Gottes in Ehrifto unmittelbar aus dem altteftamentlichen 
„Strafen” ſich entwidelt, und im biefer Form ber „Zucht“ ihre Stelle auf dem Bo: 
den des Evangeliums gefichert ift (Eph. 6, 4), die „Beſonnenheit“ dagegen oder wie 
nun bas Wort sopeoovvn am beften deutſch gegeben wird, bei dem Weibe 1. Tim. 
2, 9. 15. den altteftamentlichen Gebanfen der Zucht — Keufhheit und Anftand — mehr 
hervortreten läßt, jo hat bie beutjche Bezeichnung den Vortheil, daß fie in allen mög: 
lihen Verhältniſſen gleihmäßig anmwenbbar ift, auf das Kind, das Haus, die Schule, das 
Heer und bie Kirche, nur daß bas Ziel, zu welchem bie Perfönlichkeit „gezogen“ wird, 
jedesmal erjt ergänzt werben muß, im übrigen aber bie Einzelperfönlichkeit und die Ges 
jammtperjönlichfeit (Gemeinde, Volt, Welt) gleihmäßig unter ven Begriff bes Gezogen- 
mwerbens fällt. Das höchſte Ziel ift matürlicherweife bei allem, mas Zucht heißt — 
Gott. Das Gezogenwerben zu Ihm (vgl. Eph. 6, 4 Zucht und Ermahnung zum Herrn, 
wörtlich: des Herrn) ift ber Inhalt aller wahren Zucht. Alle wahre Zucht ift ein Zug 
des Vaters zum Sohne, und jedes echte Geſetz ein Zuchrmeifter auf Ehriftum (Joh. 6, 44, 
Sal. 3, 24). An gegenwärtiger Stelle faffen wir Zucht hauptſächlich als einen Begriff aus 
dem Gebiete des Haus: und Schulleben?, als Beitanbtheil des Thuns, durch welches ber 
unmiünbige Menſch zur fittlichen Vollkommenheit geleitet werben foll. Als folder beginnt 
fie mit dem Leben jelbft. Der Säugling braucht und empfängt Zudt. Ob die Mutter 
das Kind bei jeber Aeußerung feines Unbehagens aus der Wiege nimmt unb bem frühe 
noch ganz unbewußt wirkenden Eigenwillen fi bienftbar macht, ober ob fie das zarte 
Geſchöpf daran gewöhnt, zuweilen aud allein zu fein und eine minder behaglide Em: 
pfinbung zu ertragen, ob es in ben Schlaf gefungen werben muß oder ſichs gefallen 
läßt, daß man es in bie Wiege legt und davongeht u. dgl., bas find bereits Fragen 
der Zucht und niemand zweifelt an ter Bebeutung bdiefer erjten Anwendung berfelben. 
Sie befteht demnach auf ihrer eriten Stufe nicht aus Belehrung, fondern ift reine 
That, Machtäußerung, Beugung des ſich entwidelnden Willend unter einen fremben 
Willen. Sie bleibt das aud für immer, Wenn ber Einzelwille nicht mehr überlegen 
genug ift, um ben Einzelwillen zu beugen und zu brechen, fo tritt ber Wille des Ganzen, 
des Volkes, der Kirche ꝛc. ein und hinter unb über allen dieſen fei es rechtmäßigen ober 
ungerechten, erfolgreichen oder ohnmächtigen Neußerungen eines erziehenden Willens fteht 
der abjolute Wille, der die Welt regiert und das Böſe baburd vernichtet, daß er es zu 
fördern jcheint, indem er ihm ftufenmweije freieren Spielraum gewährt bis zur enblichen 
Selbitzerjtörung. 

Der Gegenftand ber Zucht ift ber fittlihe Wille im ber Ungleihmäßigfeit, 
Schwäche und Verkehrtheit feiner Lebensäußerungen. Der Wille des Kindes muß ge 
brochen werben, d. h. es muß lernen, nicht fich jelbit, fondern einem andern zu folgen. 
Daß eine folhe Nothwenbigfeit vorliegt, ift ein Beweis von ber angeborenen Verderb— 
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nis des menſchlichen Weſens. Anders würbe es kicht zu einem Brechen bes Willens 
kommen müßen, fondern nur zum Berfnüpfen desjelben mit dem ftärferen und befieren 
Willen; ber letztere würbe ben erfteren an ſich ziehen, wie der Magnet bas Eiſen. 
Das Individuum iſt in feiner urſprünglichen Beichaffenheit nicht nur dem höchſten Ge 
fete nicht entipredhend, jondern aud der Selbitgewöhnung an das fittliche Ideal nicht 
fähig und ſtatt deffen von einem eigenthümlihen Gefege regiert, das mit dem Geſetze 
des Guten im Widerfprudye fteht. Wäre feine Sünde, jo bebürfte es keiner Zucht. Die 
Nothwendigkeit derfelben ſchon auf der erjten Lebensjtufe und ihre unleugbare Wirkiam- 
feit noch in dem Umfreije des unbewußten geiftigen Dafeins ift einer der handgreiflichſten 
Belege für die Wahrheit der Lehre von der Erbfünde. — In ähnlicher Weile aber wie 
die Einzelnperfönlichkeit ift die fogenannte moraliſche Perfon der Zucht bebürftig un 
unterworfen. Die Familie infolge des fie beberrichenden Geiſtes fittlicher Verkommen: 
heit und bes damit verbundenen wirthſchaftlichen Zerfalles, die einzelne Gemeinde eines 
Landes, ber einzelne Volksſtamm (man denke an Juden, Zigeuner ꝛc.) fordert bie Träger 
ber weltlichen oder geiftlihen Gewalt zum Aufbieten einer außerordentlichen Einwirkung 
auf fie heraus, bei welcher auf Grund gejeßlicher Vorfchriften, oder nad) Mafgabe bei 
naturredhtlichen Gebots der Nothwendigkeit dieſes Individuum als ein ſolches, das in 
ben Stand der Unmündigkeit gerathen ift, behandelt und bis zur Wiebererlangung ber 
fittlihen Kraft und wirthichaftlichen Selbjtändigleit durch fremde Einwirkung regiert wir, 
Die Anwendung dieſes Grundſatzes auf Gemeinden und nod höhere Geſammtperſon 
lichkeiten ift zwar in heutiger Zeit als eine Verlekung der individuellen Freiheit und 
Misachtung der fittlichen Kraft eines Gemeinwefens verworfen worden, in der That aber 
ift fie nur eine Aeußerung gefunder Lebensthätigkeit des größeren Ganzen in Beziehung 
auf ein einzelnes Glied und muß deswegen in jedem richtigen Staats oder fonftigen 
größeren Ganzen ebenjowohl ihre Stätte finden, als in einem Haufe gegenüber bem 
Kinde, dem Dienftboten 2c. oder in einem Heere gegenüber von dem einzelnen Krieger. 
Was inebefondere die Kirchenzucdht anlangt, jo ift es jelbjtverjtändlich, daß fie nur de 
verworfen werden Kann, wo ber Begriff von einem geiftlihen Gefammtwillen fehlt, dem 
ſich das einzelne Kirchenglied unterzuorbnen hat, es fei denn, daß Gewiſſensgründe ihm 
biefe Unterordnung unmöglich machen, in welchem falle aber begreiflicherweiſe nicht der 
Geſammtwille dem Einzelwillen zum Opfer gebracht werben kann, fonbern ber legtere 
ſich ein anderes Gebiet feiner Thätigkeit zu fuchen hat. 

In der Schule fpeciell geht Zucht vor Unterricht. Feſter fteht fein Sup in 
ber Pädagogik, als dag Kinder zuerft gezogen fein mühen, che fie unterrichtet werben 
Tünnen, E8 giebt wohl eine Zudt ohne Lehre, wie wir oben gefehen, aber 
feine Lehre ohne Zucht. Jeder Unterricht beginnt mit einer Willenshandlung ven 
Seiten des Lehrers und von Seiten des Schülers, und jeber einzelne Theil des Unter: 
richts jeßt die Erneuerung diefer Willenshandlung voraus, und je höher der Grab der 
Zucht, deſto ficherer der allfeitige Erfolg des Unterrichts, wie auch im Kriege nicht ge 
niale Taktif und Strategie, ſondern Mannszucht, Gehorfam bis in die oberften Stel 
bie meifte Ausficht auf den Sieg barbietet. Man bat die Bebeutung diejes Elementes 
in ber Schule neuerdings mehrfach verfannt und dem Lernen an und für ſich einen Ein 
fluß auf die Sittlichkeit zugefchrieben, womit der oben ausgefprodyene Sat folgeriätiger: 
weife fi umkehren würde und es darauf hinauskäme, daß Unterricht vor der Audi 
gienge, fofern diefe erft in jenem, jener dagegen nicht in biefer enthalten fei. Es iſ 
dies aber pſychologiſch unrichtig gedacht. Das Lernen an und für ſich Kat mit der Sitt 
lichkeit nichts zu thun. Es kommt auf das Ziel des Lernens an, Lernt ein Menſch 
um zur Erkenntnis der Wahrheit zu gelangen, fo lernt er in der Abficht, diejenige Stufe 
des Geifteslebens zu erreichen, auf welcher fittliche und intellectuelle Vollklommenheit zu⸗ 
ſammentrifft. Bewußt oder unbewußt ſtrebt er nach der abſoluten Wahrheit und diet 
iſt ſittliches Streben. Lernt man aber, um eine Summe von Kenntniſſen für materielt 
Zwede, Fortlommen in ber Welt, reichlichen Verbienft, erhöhten Lebensgenuß ſich anzı 





Zudt. 683 


eignen, jo kann bem Lernen eine fittliche Bebeutung nur in ganz untergeorbnetem Sinne 
zugeichrieben werben. In dem Grabe, in weldyem das Lehr: und Lerngeſchäft jenen 
materiellen Geſichtspunct mehr hervorkehrt, nimmt die Kraft der Zucht bei derſelben ab; 
jeber Steigerung der Lernthätigleit entfpriht dann ein Sinken ver Sittlichkeit und das 
Ende ift, daß man mit all dem Aufwande von Methodik und Fleiß, wie Wellington 
fagte, nur vaffinirte Teufel erzieht, mindeftens aber der vollendeten Barbarei auch auf 
bem intellectuellen Gebiete in die Hände arbeitet. Wir fchweigen davon, daß man ja 
auch für böfe Zwede lernen Kann. 

Wir bleiben alfo dabei: Lernen an und für fich ift micht Zucht, ift noch nicht fitt: 
liches Streben, fondern zum Lernen gehört Zucht. 

Danach richten ſich auch die Mittel ver Zudt. Zucht ift, wie oben gejagt, in 
erjter Linie nicht Wort, fondern That, und wenn fie in Worten ſich barftellt, nicht 
Lehre, jondern Befehl. In richtigem Fortfchritte der Entfaltung der Perjünlichkeit fol: 
gend oder vielmehr ihr vorangehend wendet fie allerdings, fobald der perfönliche Geift 
bes Gedankens und der bewußten Selbtbeitimmung fähig ift, das Wort an und fügt 
zu dem Befehl, wo es zweckdienlich ericheint, die Erläuterung und Begründung besfelben, 
jedoch Feineswegs darum, weil die Handlung bes Kindes erſt in dem Grabe wahrhaft 
fittlih würde, in welchem fie aus ber freien Einficht in die Berechtigung des Erziehers ıc. 
zu feinem befehlenden Auftreten entfpringt, jondern Tebigli darum, weil auf diefem 
Wege Das Kind gewöhnt werben muß, Selbſtzucht zu üben, beziehungsweife die Zucht 
Gottes zu verfichen und fi) ihr auch da, wo es dieſelbe nicht verfteht, zu unterwerfen. 
Die bloße Geberde, das Erjcheinen der Perjon, weldye über andere gefebt ift, ihre aus: 
drudsvolle Haltung muß auch ben gebilbetiten, freiejten Menfchen gegenüber die Wirkung 
haben, ihren Willen zu beugen. Das geht dann Feineswegs burd die Ueberlegung bins 
durch; Dies Auftreten der gebietenden Perſönlichkeit ift nicht bloßes Symbol empfangener 
Lehren, Die dadurd ind Gedächtnis gerufen würben, jondern es ijt eben das Ueberwiegen 
bes jtärferen und edleren Willens über den — vergleihsweije wenigſtens — geringeren 
und minder vollfommenen Willen. Die Berührung ift ganz unmittelbar, geht von Perſon 
zu Perfon, nicht von Verftand zu Verftand. Darum ift aber auch bie eble Weiblichkeit eine 
ziehende, züchtigende Macht im Menjchenleben; die bloße Gegenwart einer würdigen Frau, 
beren Erjcheinung und Haltung den Geift der reinen Sittlichfeit offenbart, iſt eine Schranke 
für Die zügellofe Sitte eines ſtärkeren Geſchlechtes. Sanftmuth, Zartheit, Anmuth, Schön: 
heit, wenn letztere eben jelbjt mit Zucht verbunden ift, *) wirken reinigend und fittlid) 
fräftigenb auf das Gemüth des Menſchen. „Das ewig Weibliche zieht uns hinan“ jagt 
Göthe (Fauſt II. Theil, Schluß). In Tester Beziehung ift es aber aud hier immer 
wieder das Gericht über das Gemeine, Unwürbige, was ber Erfcheinung des Hohen, 
des Reinen, Zarten zc. feine Wirkung auf die niebriger jtehenden Gemüther verichafft. 
Es ijt eine geiftige Strafgewalt, welde ihm ipso jure übertragen ift, und ſich von 
ſelbſt ausübt. | 

Hieraus geht nun aber weiter hervor, daß Zucht, wie das altteftamentlihe Wort 
fagt, wejentlih Strafe (musar) ift. Der verkehrte, der zu feinem und anderer Unheil 
feiner ſelbſt nicht mächtige Wille muß gebrochen werben und das wirb er burd ben 
Schmerz, den fürperlichen ober ſeeliſchen, den natürlichen oder geiftlihen. Zucht ift, 
mit Schleiermadjer zu reden, Lebenshemmung, fie iſt mindeſtens Einſchränkung ber Lebens: 
thätigkeit, jofern biefe fich nicht willfürlich entfalten kann, ſondern in bejtimmte 
Grenzen eingejhloffen und an bejtimmte Ordnungen gebunden ift; je nad Umſtänden 
aber iſt fie auch Einſchränkung, alſo theilweiſe Aufhebung bes Lebensgenuffes, ber 
Lebensfreude, und zwar jelbjt der geijtlichen, indem beijpielöweife das Glied einer kirch— 
lihen Gemeinde des höchſten in biefer Welt möglichen Genuſſes, der Communion, 


‚ *) Während freilich „ein ſchön Weib ohne Zucht ift wie eine Sau mit einem goldenen Haar: 
band“ (eigent!. Naſenring, Rüſſelband). Spr. Salom. 11, 22. 
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in vorübergehender Weiſe und bis zur Erlangung neuer religiöſer Willensſtärke verluſtig 
erklärt wird. Daß in dem Werke der Erziehung eine geſunde Zucht der körperlichen 
Züchtigungen niemals wird entbehren können, iſt in der Erörterung des Begriffs der 
Strafe nachzuweiſen. Ihre frühzeitige und nachdrückliche, aber ſparſame Anwendung it 
geradezu das Fundament aller echten Zucht, weil das Fleiſch die Macht iſt, welche 
in erſter Linie gebrochen werden muß. Von dieſer niederſten Stufe bis zur höchſten 
ergeben ſich die Mittel der Zucht immer aus dem Lebensgebiete, innerhalb deſſen ſie 
geübt wird; je mehr dieſem angemeſſen und aus demſelben entnommen, deſto wirkſamer 
werben fie fein. Dem heutigen Geſchlechte, das nur von Freiheit weiß, ift freilich dieſer 
Begriff in jeder Geftalt zuwider. Aber wer Zucht haflet, der haſſet das Leben. Es it 
zu hoffen, es werbe biefes tiefe Bebürfnis der Menſchheit dereinjt wieder mehr Ancı: 
fennung und liebende Pflege finden, als in unfern der allgemeinen Auflöfung fo raid 
entgegeneilenden Tagen. Denn wo die menfhlidhen Auctoritäten nicht mehr binreicen, 
Zucht aufrecht zu halten, da tritt die göttliche Auctorität mit Gewalt ein und beugt die Ein: 
zelnen wie die Völker unter das unerträgliche Joch der eigenen Schlechtigkeit. Die Rücdkehr 
zu biefer Einfiht wird in Deutichland vornemlih auch mit einem Umſchwung in der 
herrſchenden Anficht von der Aufgabe der Schule verbunden und theilweife dadurch be 
dingt fein, denn ein Schulleben, das, wie heutzutage geſchieht und wie Rector Burg: 
warbt aus Wismar in jeinem trefflichen Vortrag über den Irrweg ber öffentlichen 
Schule inmitten der Hamburgifchen Lehrerperfammlung nachgewieſen hat — der Zudt 
fi entlebigt, um fi der Lehre allein zu wibmen, ift im Begriff, feinen eigenen 
Untergang herbeizuführen. Mit der wahren Zucht aber kehrt allentbalben Leben und 
Streben aud; im höchſten Gebiete des Geiftes ein. 9. Lechler. 

Zuneigung. Da alles Negative ein Pofitives zur Vorausſetzung hat und man 
jenes nicht behandeln kann, ohne auf dieſes zurüdzugeben, fo mußte ſchon im Artikel 
„Abneigung“ von der „Zuneigung“ die Rede fein und das MWefentliche der leteren 
angedeutet werden. Hier die weitere Ausführung. 

In dem Vorwort „zu“ bat unfere Sprache bereit3 treffend das perſönliche Ver: 
hältnis der Neigung ausgedrüdt. Der allgemeinere Begriff der „Neigung“ gebt ſowebl 
auf die Sache ald auf die Perfon, auf den Zuftand wie auf die Thätigkeit (Neigung 
zum Spiel, zum Schlaf :c.); der Begriff der Zuneigung nur auf Perſonen. Inſofern 
für die Auffaffung auch Thiere zum Range von Perfonen erhoben werden können, 
indem der Menjch zu ihnen im eim gemütbliches Verhältnis tritt, gefelligen Umganz 
mit ihnen pflegt, fprechen wir auch von Zuneigungen zu Thieren. Ebenfo fein begrent 
die Sprache den Begriff der Zuneigung gegenüber dem der Liebe. Obwohl alle Liebe 
auf Zuneigung beruht und mit diefer beginnen muß, fo wird das Wort Liebe, ald ale 
Stadien des Triebes umfaffend, doch in einem viel umfafjenderen Sinne gebraudt. 
Wir ſprechen von einer Liebe zum Gelde, zur Freiheit, nicht aber von einer Jumeigung 
zum Gelde oder zur Freiheit, weil die perfönliche Beziehung fehlt. Und wo ſchen 
das natürliche Verhältnis die innigfte Lebensgemeinſchaft vorausfeßt, wie zwiſchen Gott 
und Menſch, Eltern und Kind, da fpredhen wir von der Liebe Gottes zu den Meniden, 
von Eltern und Kindesliebe, nicht von Eltern Zumeigung. Nichtsdeſtoweniger bleibt 
die Zumeigung des einen zum andern das enticheidende pſychologiſche Moment, das 
nicht nur den Anfang, jondern auch die Fortdauer der Liebe begründet. 

Was fi neigt, geht aus dem bloßen Auffichjelbftgeftelltfein, aus der folgen 
Selbjtändigkeit der jenkrechten Linie heraus, um ſich dem Gegenftande zu nähern und 
hinzugeben, der eine mächtige Anziehungskraft äußert. Und zwar fühlt ſich das Subject 
zu dem Object hingezogen, weil eine Gleichartigkeit des Weſens obwaltet, am der das 
Subject Antheil nimmt und durch welche e3 fein eigenes Wefen ergänzt, entwidelt, 
fördert. Diefe Theilnahme kann auf Einjtimmigfeit der Beichäftigungen und Beitre 
bungen, der Gefühle und Gedanken, de3 Thuns und Leidens beruhen. Unſer Her 
ueigt fich zu der Perſon Hin, die wir als unjerem Wefen verwarfdt, unferem Streben 
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entfprechend erkennen, die und ein Gefühl der Erhöhung und Förderung unferer perfüns 
lichen Eriftenz gewährt. Mag aud das Geben überwiegend auf der einen Seite, das 
Empfangen auf der andern Seite fein, jo iſt es doch ſchon in der Gleichartigfeit des 
Weſens und Streben beider Theile gegeben, daß der Gegenftand unferer Zuneigung 
fi auf irgend eine Weife zu und herab: oder hinneigt, weil er durch die Huldigung, 
die wir ibm durch unfere Neigung entgegentragen, erfreuet wird, in feinem Wollen 
und Thun fi) anerkannt fieht. Ohne diefe Geneigtheit des andern, in unfer Wefen 
einzugeben, an unferem Streben Antheil zu nehmen, ift Feine dauernde Zuneigung 
denkbar; ohne die perfönlihe Einwirkung kann auch nicht die perfönlihe Nüdwirkung 
erfolgen, die wir eben „Zuneigung“ nennen. 

In diofer perfönlichen Wechfelwirkung, die in der Zuneigung ftattfindet, liegt auch 
der Unterjchied von der begebrlihen und Teidenfchaftlichen Liebe, Liegt zugleich ihr hoher 
fittlicher und pädagogifcher Werth. Sie ift freie Huldigung des Gemüths, das in dent 
Anderen Bei-Sich-Sein und hält ſich ebenfo fern von der Kühle der Gleichgültigkeit 
wie von der Glut verzehrender Leidenſchaft. Darum muß alle Liebe, wie fie mit der 
Zuneigung beginnt, auch wieder in die Zuneigung zurüdgehen, wenn fie fid) jtetig 
erhalten will; fie muß von der Unruhe und heftigen Spannung des Affects ſich befreien, 
fi) reinigen von allem, was bloß finnlich und ſelbſtiſch ift, — und dieſes reine ſittliche 
Verhältnis ift in der Zumeigung gegeben und wirkſam. 

Die Liebe der Eltern zu den Kindern und Ddiefer zu jenen, die Geſchwiſterliebe, 
die Gattenliebe, ja auch die Liebe der Menfchen zu Gott ift fo oft bloßer Schein, ein 
Äußeres, auf Gewohnheit, Weberlieferung, mechaniſch angelernten Formen beruhendes 
Verhältnis, weil es an der Zuneigung und damit an der inneren Lebenswärme fehlt, 
die ohne perfjönlichen Verkehr, ohne das gegenfeiiige Empfangen und Geben, ohne das 
Sich-Ein- und Ausleben des einen in dem andern fich nicht bilden Fan, Der Menſch 
muß das Walten und Weben de3 Geiftes Gottes im eigenen Gemüthe, er muß feine 
Derwandtihaft mit dem göttlichen Geifte inne werden, wenn ev fich liebend zu Gott 
binwenden, ihn gegenjtändlidh in Natur und Geſchichte erfennen und finden fol, Wie 
aber niemand die Gnadenwirkungen Gottes in und an fich erfährt, der fich ihnen nicht 
erfchliegt und felbitthätig zu ihnen hinftrebt: fo ift aud) in jedem menfchlichen Verhältniſſe 
die Zumeigung an die Wechſelwirkung beider Theile gebunden, an das Antheilhaben 
und nehmen, was in dem lateinifchen Ausdrud inter-esse gut angedeutet ift. Das 
Kind muß ſich in den Willen und das Wort, in die Anfchauungen und Gefühlemeije 
feiner Eltern ebenfo hineinleben, fein Dafein durd das ihrige ebenfo erhöht finden, 
wie die Eltern in die Anſchauungs- und Gefühlsweife, in Wort und Willen des Kindes 
eingeben, ihr Dafein durch fein Dafein gehoben und gefördert finden müßen. Das 
ift aber nur möglich durch ftetig fortgefeten perfönlichen Verkehr und gegenfeitige Activität, 
Bei pafjiver Unthätigkeit des einen Theiles würde alsbald das Intereſſe und damit die 
Zuneigung ſchwinden. Es ift ein ſchwerer Irrtum, wenn die Eltern meinen, die 
Zuneigung ihrer Kinder verftünde ſich von felbft, die Liebe der Kinder zu den Eltern 
würde ihnen angeboren. Allerdings erzeugt Blutsverwandtſchaft — da Leibliches und 
Seeliſches eine untrennbare Einheit bilden — audy eine gewiße Verwandtichaft der 
Neigungen; eine gleichartige Dispofition der leiblichen Anlagen und Kräfte ift für die 
Sleihartigfeit der Gemüthsftimmung und Sympathie der Seelen Feineswegs gleichgültig. 
Aber diefe Naturbedingungen bleiben unfruchtbar und werthlos ohne den fie erfafienden 
Geift, der fie in das fittliche Leben überführt und zur Freiheit emporhebt. Nur Liebe 
erweckt Liebe. Es ift die Mutterliebe, weldhe das Kind nährt und pflegt, bewahrt und 
ſchützt, die mit freudeſtrahlendem Blid das erfte Lächeln desfelben empfängt und den 
Schmerz des Kindes als ihren eigenen empfindet, das Sichverſenken der Mutterjeele 
in die Kindesſeele, was die Zuneigung des Kindes zur Mutter erwedt und zur innigen 
Liebe erblühen läßt. Einer Mutter, die ihr Kind einer Amme übergiebt, fern vom 
Hanfe, die feine Erziehung fremden Berfonen überläßt und etwa alle Jahr nur ein 
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Mal das Kind zu bejuchen fommt, bleibt das Kind völlig fremd. Aber auch in ſolchen 
Häufern, wo die Eltern zwar dafür Sorge tragen, daß den Kindern an leiblicher und 
geijtiger ‘Pflege nicht? abgeht, aber zu vielbejchäftigt oder aud; zu bequem und vergnü- 
gungsfüchtig find, um fi mit den Kleinen perſönlich umd individuell zu befaffen und 
mit zeitweiliger Jnipection genug gethan zu haben vermeinen, Tann die Zuneigung der 
Kinder zu den Eltern feine tieferen Wurzeln ſchlagen. 

Da das Menfchenleben von Anbeginn auf die Gemeinſchaft geftellt ift und ohne 
diefe ſich weder leiblich noch geiftig und fittlich entwideln kann, jo hat jedes menfchliche 
Einzelwefen jhon von Natur einen Hang, das Gemüth denen zu öffnen und fih an 
die anzufchließen, die ihm das wohlthuende Gefühl der Ergänzung und Förderung feines 
Dajeins gewähren. Daß, wie bei der Abneigung, fo aud bei der Zuneigung die 
Sinnlichkeit ein bedeutjamer Factor ift und mitunter einen myſtiſchen Zauber übt, 
welchen begrifflich zu zergliedern oft unmöglich fcheint, ift nicht abzuleugnen. Mancher 
Menſch bat als Naturgabe etwas in feinem Blid und Mienenfpiel, im Ton und 
Ausdrud feiner Rede, in feiner Art ſich zu geben und darzuftellen, daß ihm von vorn 
herein die Herzen derer zufallen, mit denen er zufammen kommt. Und dod iſt es 
nie das bloß Aeußerliche und ſinnlich Anfprechende, was die Zumeigung gewinnt. Wie 
in allem Gemüthlichen Leibliches umd Seeliſches, Sinnlichfeit und Geift in einander 
ipielen, jo ift in dem, was die Zuneigung hervorruft, immer das Menſchliche in feiner 
Ganzheit wirkſam. Allerdings Halten ſich Kinder wie die Erwachjenen im Grumde 
genommen aud) immer zunächft an das Aeußere, an die finnlihe Erfcheinung. Ein 
finfteres, mürrifches Geſicht ſchreckt fie zurüd, die lächelnde, fröhliche Miene, das in 
Heiterkeit ftrablende Auge zieht fie an. Sie lieben es, an der Kraft fich aufzurichten 
und da fie diefe zunächſt nur in ihrer finnlihen Erfcheinung zu erfennen und zu ſchätzen 
vermögen, fo zieht fie der gewandte, körperlich entwickelte, muthvolle Gefpiele mehr an, 
al3 der geiftig regſamere, aber Förperlich ſchwächere; der große und ftarfe Mann mit 
feiner tiefen Fräftigen Stimme imponirt ihnen mehr, als das Kleine ſchwächliche Männlein 
mit hoher Stimme. Der Bater bat fchon als das ftärfere Gefchledht mehr Anſehen 
als die Mutter, und diefes ift der Zuneigung keineswegs binderlich, denn zu dem, was 
der Menſch achten muß, fühlt er ſich auch Hingezogen, und in jeder Ehrfurdt ftedt als 
Knofpe die Zuneigung. Schmiegen fi) die Kinder mit größerer Zärtlichfeit der Mutter 
an, weil diefe ihnen näher ſteht umd vertrauter geworden ift, jo fühlen fie nicht minder 
Zuneigung zum Bater — voraudgefeßt, daß diefer fie nicht durch rauhes, kaltes Weſen 
zurückſtößt — weil er die Träftigere Perſönlichkeit ift, die eim ſtärkeres Gefühl des 
Schutzes und der Sicherheit gewährt. Aber die Zuneigung ift keineswegs an körperliche 
Borzüge gebunden, ja nicht einmal vorzugsweiſe durch diefelben bedingt. Sehen wir 
genauer zu, was den Erwachſenen die Zuneigung der Kinder nicht nur auf Augenblide 
gewinnt, jondern fichert, jo werden wir immer finden, daß es deren Gefinnung 
gegen die Kinder ift, ihre eigene Neigung zu den Kindern, ihr freumdliches Wohlwollen, 
ihre Sorgfalt, Treue und Aufopferung, die Theilnahme an ihren Kleinen Angelegenheiten 
und Wünſchen, Kurz das willige, Tiebreiche Eingehen auf ihr individuelles Leben und 
Streben. Wo die Fähigkeit oder der Wille zu diefer Herablaffung und Theilnahme 
fehlt, da Hilft alle äußerlich angenommene Freundlichkeit und momentane Schönthuerei 
nichts. So empfänglihen Sinn die Kinder für äußere Wohlgeftalt und gewinnendes 
Benehmen haben und fo fcharffichtig fie in Bezug auf körperliche Mängel umd Gebrechen 
find: fie find, man darf es kühn behaupten, doch noch fharffichtiger im Durchſchauen 
de3 inneren Menſchen, im injtinetiven Bewußtſein, daß man es gut mit ihnen meint, 
ihnen ein Herz entgegenbringt. Sie Iefen aus dem Blid des Auges, aus dem Ton 
der Stimme, aus jeder Miene und Geberde die warme oder kalte, die freundliche oder 
unfreundlihe Gejinnung der Ermwacjenen, mit denen fie in Berührung kommen. 
Die häßliche alte Magd wird von den Kleinen ebenfo geliebt, wie die junge und fchöne, 
und iſt jene zuthulicher, freumdlicher, forgjamer, fo erhält fie den Vorzug ſelbſt vor der 
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Mutter, wenn dieje leichtjinnig it und ihre Mutterpflichten vernachläßigt. Dem guten 
treuen Lehrer, der nicht bloß mit dem Verſtande docirt, jondern aud mit dem Herzen, 
und der nicht bloß Intereffe für das Unterrichtöobject, jondern vor allem für das zu 
unterrichtende Subject hat und Liebevoll auf die verjchiedenen Individualitäten feiner 
Schüler eingeht, nicht minder beforgt für ihren fittlichen Fortfchritt, ala für ihren 
intellectuellen und techniſchen: dem wird es nicht an der Zuneigung feiner Schüler fehlen 
und jelbft mande Mängel und Sonderbarkeiten feiner äußeren Erfdeinung werden der 
Zuneigung feinen Abbruch thun, während die Schwächen eines anderen Lehrers, der 
kalt und vornehm fid, den Schülern gegenüberftellt, der nur Lehrer und kein Erzieher 
it, zum Stichblatt des jugendlichen Uebermuthes dienen und der Abneigung volle 
Nahrung bieten. 

Indem der Lehrer mit jedem jeiner Schüler in ein perjönliches Verhältnis tritt, 
jeden in feinem eigenthümlichen Wejen zu erfafjen ftrebt und durch das Medium be3 
Unterricht3 den ganzen Menſchen zu gewinnen und zu entwideln fid) bemüht, wird er 
gemüthlich mit feinen Zöglingen vertraut und aus diefem geiftigsfittlichen Verkehr entipringt 
wieder das Bertrauen der Schüler zum Lehrer, dem fie ihre Perjönlichkeit öffnen und 
willig Bingeben zur Bildung und Entwidlung. Nur fo wird es möglid, daß der 
Lehrer den Schwachen am rechten Orte und zu rechter Zeit zu ftügen und zu ermutbigen, 
den guten Willen und ausdauernden Fleiß, auch two derjelbe nicht mit Erfolg gekrönt 
wird, mit derjelben Freudigkeit anzuerkennen vermag, wie die raſchen Fortjchritte des 
Talentvollen. Aus der gerechten und freudigen Anerkennung der individuellen Leiftungen 
erwächst dann die Freudigkeit des Lernens und dieſe wirkt höchſt erſprießlich auf die 
Zuneigung! zum Lehrer zurüd. Das ijt die belebende, erquidende und ftärfende Luft 
für das Wachsthum des inneren Menfchen, wenn die Luft und Liebe zum Ding — 
von der jhon das Sprüchwort jagt, fie mache Mühe und Arbeit gering — mit der 
Zuneigung zum Lehrer Hand in Hand geht. 

Ganz befonders ift für den Mädchenlehrer der gute Erfolg des Unterrichts an die 
Zuneigung jeiner Schülerinnen gefnüpft. Der Knabe hat im allgemeinen mehr Achtung 
vor dem Lehrgegenftand als jolhem, al3 das Mädchen, das mehr durd) fein gemüth- 
liches Verhältnis zum Lehrer, durch feine Beziehung auf die lehrende Perfon für die 
Teilnahme am Object de3 Unterricht? gewonnen wird und ſchon von vornherein dem 
Lehrer ein größeres perfönlihes Interefje entgegenbringt. Aber aud dem zarteren 
Geſchlecht darf die Anftrengung im Lernen nicht erjpart werden, damit Freude am 
geiftigen Wachsthum und Muth zum Fortjchritt jich Bilde; am der Strenge und dem 
tieferen Ernſt darf e8 der Lehrer auch im Mädchenunterricht nicht fehlen Taffen, wenn 
er der dauernden Zuneigung feiner Schülerinnen ſich verſichern will, 

Lehrer und Erzieher bedürfen des Eindlihen Sinnes, der jugendlichen Friſche, der 
Fähigkeit, in die Gefühle: und Anfhauungsart der jungen Seelen ſich zu verjegen, 
damit dieje Die frohe Gewißheit erhalten, daß jene nicht nur von ihnen verfchieden find, 
in umerreichbarer Höhe der Bildung über ihnen ftehen, fondern daß fie Freunde, theils 
nehmende Gefährten, gleich jtrebende und gleich empfindende Seelen find, denen fie ohne 
Rückhalt und Furdt fih ans und auffchliegen dürfen. Eltern und Yehrer, Erzieher 
und Erzieherinnen jollen und dürfen fi) von der jugendlichen Luſtigkeit nicht Ipröde 
- abwenden, fie mögen unbedenklid; mitunter in die jugendlichen Spiele fi miſchen, nicht 
um fie zu hemmen, fondern zu fördern, die Spielluft zu erhöhen; fie brauchen nicht zu 
fürchten, daß fie darob an der Adytung und Zuneigung der Jugend Einbuße leiden. 
Am Gegentheil. 

Diefe Herablaffung ift jedoch etwas ganz anderes, als das „Herablauern“ und 
Kindiſchthun, als jenes unpädagogiihe Schönthun, ſchlaffe Nachgeben und ängſtliche 
Schonen der Individualität, das darauf ausgeht, mit Äußeren Mitteln fih die 
Zuneigung de3 Kindes zu gewinnen. So geben wohl Dienſtboten ihren Pfleglingen 
allerlei Näfchereien oder verſprechen dem Heinen Uebelthäter, der ji) der verdienten 
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Strafe entziehen will, nichts an Vater und Mutter zu bringen. Oder ſchwache Eltern 
fuchen dem Söhnlein, das in der Schule feine gerechte Strafe empfangen hat, ihre 
Zuneigung dadurd zu beweijen, daß fie feine Partei nehmen, es hätſcheln und tröften 
ob der auögeftandenen Leiden, oder gar in feine Klagen wider den Lehrer einftinmen, 
Es fehlt auch nit an unpädagogifhen Lehrern, welche durch allerlei läppiſche Kurzweil 
und übertriebene Spaßhaftigkeit fi die Zuneigung ihrer Schüler verſchaffen mollen 
oder, einzelne derfelben vorziehend, dieſen vecht auffallend und gefliſſentlich ihre Zumeigun 
zu erkennen geben, während fie anderen minder Glücklichen gegenüber um jo rauker 
und ftrenger auftreten. Sie erhöhen durch ſolche Parteilichfeit ihrer Neigung nicht nur 
die Abneigung der ungerecht Zurücgefegten wider die Perfon des Lehrers, fondern 
erzeugen auch tiefe Abneigung gegen feine Lieblinge, die fih bis zum Hafle fteigern 
kann. Auch vor allzu großer Vertraulichkeit mit einzelnen Schülern, deren Eltern dem 
Lehrer befreundet find und nabe ftehen, ift zu warnen; fie thut der Zuneigung ver 
Mitſchüler Abbruch. Ueberhaupt ift bei aller Wärme der Theilnahme an den Einzelnen 
dem Lehrer dody eine gewiße Gleichmäßigkeit ſeines Benehmens der ganzen Claſſe 
gegenüber zu empfehlen, und dazu gehört, daß er ſich bei aller Ungezwungenheit des Verkehrẽ 
mit feinen Schülern doch im einer gewißen adhtunggebietenden Entfernung halte, Bir 
erinnern an ein beberzigenswerthe8 Wort Beneke's (Erz. u. Unt. I. ©. 435 in 
der 2. Aufl): „Bei aller Innigkeit, die im allgemeinen nicht groß genug fein fan, 
laffe dody der Erzieher das Verhältnis des Kindes zu ibm und fein Verhältnis zum 
Kinde nicht zu vertraut werden: laffe diefem feine Schwäche und fi die Schwächen 
des Kindes in einer gewißen Ferne und in gewißem Maße fremd bleiben, fonft jtumpft 
fih die zarte Scham und Scheu ab, welche die Grundbedingung der gegenfeitigen Achtung 
und der Vervolllommnung durch den Umgang ift; hier ebenfo wie zwifchen Ehegatten 
und Freunden.“ Wir fügen hinzu, daß dieſe zarte Scham und Scheu aud für die 
Dauer der Zuneigung die Grumdbedingung ift, daß, wo die Achtung aufhört, aud der 
edlere Beitandtheil der Yiebe, Die gemüthliche Zuneigung ſchwindet und daß diefe darum 
oft jo flüchtig und fchnell vorübergehend ift, weil bei allzu großer Nähe und Vertrau 
lichkeit jene zartere Scheu verloren gegangen. 

Allerdings können Zuneigungen entjtehen und eine Zeitlang fortdauern, die, auf 
unlautere Zwecke gerichtet, keineswegs dazu angethan find, die Perfönlichkeit zu entwideln 
und zu fördern. So wenden wohl Herrſcher ihre Zuneigung Dienern zu, die ihren 
Saunen in gewandter Art zu fröhnen willen; wer fid einer Leidenfchaft ergeben bat, 
findet an dem Theilnehmer jeiner Ausfhweifungen eine Art von Beſchwichtigung dei 
Gewiſſens und Anerkennung der Perfönlicgkeit troß ihrer Fehler und Schwächen. Daf 
die leicht erregbare, durch Erfahrung noch nicht gewißigte Jugend auch in ihren Zuner 
gungen ſich verirren und in ihrer Wahl der Freunde und Vertrauten fehlgreifen, durd 
glänzende Fehler ſich auch Blenden laſſen kann: das ift nicht abzuleugnen, und darum 
geht an die Erzieher die Aufforderung, den Umgang ftreng zu überwachen. Aber im 
allgemeinen darf doch behauptet werden, daß in den Zumeigungen der Jugend ein reiner 
fittlicher Geift waltet und das Gemüthsleben in edelfter Weife fi darin offenbart. 
Ein boshaftes, großſprecheriſches, eigenwilliges oder gar tüdifches und hinterliftiget 
Wefen wird nie und nirgend Zuneigung finden, während der Gutmüthige, Verträgliche, 
Gefällige, Dffenherzige und Gerade jenes MWohlgefühl des Beifammenfeind erzeut, 
aus welhem die Zuneigung ſich bildet. Die Jugendfreundfchaften haben faft immer 
einen idealen Hintergrund, mögen die Zuneigungen ſich audy durch äußere Dinge, 
gewiße Liebhabereien ꝛc. gebildet haben. Der ſchwächere Knabe lehnt fich gern am den 
ftarken, gewandten, feſt und fiher auftretenden Genoſſen an, der jüngere an den älteren, 
Mädchen fühlen fi aus gleichem Grunde der Ergänzung (ganz abgefehen vom geſchlecht 
lichen Verhältnis) zu Knaben bingezogen, wie es umgefehrt den älteren, ftärkeren, 
geſchickteren Geſchwiſtern, Gefpielen, Mitſchülern Freude macht, die Beſchützer und 
Berather, die Leiter und Vorbilder der vertrauensvoll ihnen ſich anſchließenden jüngeren 
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zu fein. Nimmt der Jüngere und Schwächere Theil an den Vorzügen des Aelteren 
und Begabteren, fo fieht hinwiederum diefer ſich in feiner Perfönlichkeit anerkannt und 
genießt das wohlthuende Gefühl, anderen etwas zu fein und troß der eigenen Jugend 
einen Vorzug des Alter zu befigen. So finden ſich beide Theile in ihrem Umgange 
gehoben, in der Ausbildung ihrer Perfönlickeit unterftügt und angeregt. Die Zuneigung 
ift fo fehr an den Lebendtrieb der Erhöhung des Dafeind geknüpft, daß, wo feine 
Ergänzung des einen durch den andern ftattfindet, wo die Kräfte und Strebungen 
allzu gleich find, weit eher Eiferſucht, Mistrauen, Kälte eintritt, wie zwiſchen gleich: 
artigen Polen, die fi abftoßen. 

Da, wo bei gleichem Alter. und gleicher Kraft auch gleiche Anſprüche ſich Bilden, 
wie bei Eoncurrenten um einen Preis, oder bei Geſchwiſtern, die im Alter ſich nabe 
ftehen, im Verhältnis zu den Eltern und zu einander, entjtehen Teicht Reibungen und 
Nedereien. Aber man darf von ſolchen aud in Raufereien fi Luft machenden Reibungen 
nicht zu voreilig den Schluß auf Entfremdung der Gemüther und pofitive Abneigung 
machen ; das junge Pad ſchlägt ſich und verträgt fih. Nur Hat der Erzieher darauf 
zu achten, daß fich foldhe Nedereien und Reibungen nicht zu oft wiederholen oder in 
bittere Stimmung umfegen; er muß darauf aus fein, den eiferfüchtigen Nebenbublern 
Gelegenheit zu geben, fi einen Dienft zu erweiſen und gegenfeitig zu unterftüben, 
indem er ihren Blick auf ideale Zwecke richtet und das Verftändnis derjelben vermittelt. 

Obwohl ſich die Zumeigungen der jüngeren Lebenzzeit jelten zur Freundſchaft und 
Liebe des reiferen Alter3 entwideln — ſchon darum nicht, weil das perfönliche Bei- 
fammenfein nicht ftetig fortgeführt werden Fan — fo find doch auch die Fälle nicht 
felten, Daß Jugendfreundſchaften Sonnen werden, die den Pfad des jpätern Lebens 
erhellen und verjchönen. Aber auch dann, wenn die Zuneigungen mit den Gegenftänden 
derfelben verjchwinden, find fie nicht vergebens gemefen: fie haben das Gemüth erwärmt, 
inniger, reicher gemacht, und diefen Schatz bringt der Menſch im jene Tage der Prüfung 
und Herzenddürre mit, von denen e3 heißt: „fie gefallen mir nicht!” Auch die 
gemüthliche Theilnahme an den Menſchen, die Neigung de3 Herzens zu andern Herzen 
will früh geübt, das Gemüthsleben will ganz befonder8 in der Jugendzeit entwickelt 
und genährt fein, jonft verfnöchert e3 bald und wird fteif. Etwas lieben muß der 
Menſch und findet das Herz fein zweites Herz, dem e3 vertrauend nahen und offen ſich 
mittheilen darf, dann wendet es fich auf die Intereſſen des eigenen Selbſt zurüd und 
verhärtet in Selbſtſucht. Nicht felten jind Die Zuneigungen zu Thieren ein Fleiner 
Erſatz für den Mangel der Zuneigungen zu Menſchen und bezeugen, wofern fie nicht 
auf bloßer Spielerei mit den Thieren, jondern auf Theilnahme an der Ereatur beruhen, 
ein überfließende® Wohlwollen des Herzend, das bei günftiger Gelegenheit auch der 
Menſchenliebe wieder zu Gute fommt. Aber einen wirflihen Erfab für den Mangel 
der letzteren können Thiere nicht gewähren, weil der bildende Umgang fehlt, welcher 
allein der Zuneigung den idealen Gehalt und damit den bleibenden Werth verleiht. 

A. W. Grube. 

Zwingli ſ. den Nachtrag. 


Nachahmung. Nachahmungstrieb.“) Wir könnten uns bewogen finden, von dieſem 
Triebe, fofern er dem Menſchen, dem Kinde natürlich fein fol, lieber zu ſchweigen, um 
nicht den modernen Genealogen des Menichengeihlehts, Die unjern ganzen Stammbaum 
auf ven Affen zurüdführen, damit den Eleinen Finger und jomit ſchließlich die Hand zu 


) Obiger Artikel ift buch ein Verfehen nicht am gehörigen Ort eingefchaltet worden. 
D. Red. 
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bieten. Allein was wahr iſt, muß auch zugeſtanden werden, und es kommt nur darauf 
an, daß wir dieſen Zug im Bilde des Menſchen eben als einen menſchlichen, nicht als 
einen thieriſchen bezeichnen; um ſo mehr, als er beim Menſchen nicht etwa, wie beim 
Affen, dazu dient, die ganze Creatur zu einer poſſierlichen zu machen; er hat einen höheren 
Zweck, wie z. B. gerade das, was zur Signatur des Menſchen als Menſchen weſentlich 
gehört, die Sprache, ſeitdem es überhaupt eine ausgebildete Sprache giebt, durch Nach— 
ahmung bedingt iſt. Der Urmenſch freilich hat ſie nicht auf dieſem Weg erlernt, wie 
auch die Geneſis nicht etwa Gott zum Sprachlehrer des erſten Menſchen macht, er führt 
dieſem vielmehr (2, 19) die Thiere vor, und erwartet, wie er ſie nennen würde, ſo ſollten 
fie auch fortan beißen. Das Schwarz-Curtmann'ſche Lehrbuch der allgemeinen Päda— 
gogik (I, 177) rechnet auch das Gehen und den Gebrauch der Hände unter die Dinge, bie 
das Kind infolge jeines Nahahmungstriebes lerne; bas ift unrichtig, jofern nicht eine 
bejtimmte Art des Gehens und eine Kunftfertigkeit der Hände gemeint ift; denn zur 
Bewegung überhaupt wird das Kind durch den allgemeinen phyſiſchen Lebenstrieb ver: 
anlaßt. 

Aber was ruft denn überhaupt im Kinde die Neigung hervor, etwas nachzuthun, was 
es ſieht oder hört? Zunächſt verräth ſich darin ſeine Aufmerkſamkeit; der Cretin ahmt 
nichts nach, weil er auf nichts achtet, nichts ſein Intereſſe erregt. Sofort aber wird man 
beim geiſtig und leiblich geſunden Kinde auch in dieſer Beziehung mehrere Entwidlungs 
perioden unterſcheiden müßen. In der erſten Unmündigkeit, die wir etwa über die drei 
erſten Jahre erſtrecken können, wird die Nachahmung zu erklären ſein aus dem Bedürfnis, 
das bloße Daſein noch mit irgend etwas weiterem auszufüllen, als Eſſen, Trinken und 
Schlafen; irgend eine menſchliche Thätigkeit, als Gegenſatz der Langenweile, ſelbſt zu 
erfinden vermag das Kind noch nicht, es wirkt erſt der Eindruck deſſen, was es ſieht 
und hört, gleichſam auf jene innere Leere und ruft durch feinen Reiz die Luft hervor, 
auch zu thun, was anbere thun; feine Vorftelung hat dann einen Stoff gewonnen, 
an bem es ſich ergeht, der es unterhält, deſſen es aber nur baburd immer neu fi 
bemädhtigt, daß es ihn, ſoweit jeine Feine Kraft e8 zuläßt, jelbft reprobucirt. Als 
ſolches Object fteht ihm ganz befonders Theilnahme erregend bie Thierwelt gegemüber 
die Stimme ber Kub, des Schafes, des Hundes, des Hahnes fallen ihm auf, es ahmt 
fie nach, wenn es fie erblidt, wirb bies aber bald auch thun, jobalb nur die Borftellung 
bes Thieres irgendwie in ihm erregt wird. Ebenſo haben die Kinder in diejem Alter 
die Neigung, wenn fie fingen hören, alsbald wie Ganarienvögel auch ihre Stimme zu 
erheben, ohne fih um Melodie oder Harmonie zu kümmern. Die widtigfte Frucht 
diefer Thätigkeit des Nahahmungstriebes ift das Sprechen, worüber wir auf den betrefien- 
den Artikel verweilen, um nur hinzuzufügen, daß das Kind 1) was es hört, deshalb nad; 
fpricht, weil e8 bes Yautes und ber damit ſich verbindenden Vorftellung erjt gleihlam 
habhaft und ſicher wird, indem es durch jeine eigenen Stimmorgane ihn nachbilbet, daher 
es vieles ohne allen weiteren Zwed nachſpricht, daß aber 2) noch ein anderes Motiv mit: 
thätig ift, im welchem ſich der Verſtand offenbart, nemlich die Warnehmung, daß das 
Ausiprehen gewißer Laute und Wörter das unfehlbare Mittel ift, gewiße Zwecke zu 
erreichen. Oft freilich eignet fi ein Kind auch jpäter noch gehörte Wörter an, deren 
Sinn ihm völlig unbefannt ift, die aber durch ihren Klang und beſonders burd eine 
gewiße Derbheit oder Energie einen Reiz ausüben, 3. B. Kraftaustrüde, ſelbſt Flüche 
ober Unanftändigkeiten von Kutihern u. dgl. — Ein weitered Moment, das fid 
noch in dieſer eriten Periode einftellt, und ſchon einen ethiſchen Werth hat, kommt darin 
zu Tage, daß das Kind, wenn es zumal mehrere Perjonen in feiner Nähe arbeiten 
jieht, Luft empfindet, auch dergleichen zu thun, wenn bie Mutter und die Schweitern 
nähen, will das Feine Mädchen auch mit Nabel und Faden hantiren; wenn Kuchen 
gebaden werben, verlangt es aud ein Stüdchen Teig; freilich ift ber kleine Probucent 
binnen kurzem auch Conjument, nod ehe das Probuct in den Badofen gelangt; bem 
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liegt unſtreitig ein Gemeinſchaftstrieb zu Grunde, wo andere thätig ſind, möchte es 
auch mitthätig ſein. 

Eine zweite Form, in welcher der Nachahmungstrieb ſich wirkſam erweist, und bie 
weit über jene erjte Periode hinausreicht, ift das Spiel, in joweit e8 eben barin bejteht, 
daß Thätigkeiten der Erwachſenen nadhgebildet werben. Wenn ber Knabe fein Steden- 
pferb ober feinen Wiegengaul reitet, wenn er jeine Bleifolbaten in Schlachtordnung ftellt, 
wenn das Mädchen jeine Puppe bemuttert oder in ber Puppenftube eine Kaffeevifite 
arrangirt, jo liegt bas Vergnügen darin, daß bas Kind, weil es in ber großen Welt noch 
nichts gilt, ſich dafür eine Heine Welt ſchafft, an ber es mit dem Bewußtjein glücich ift, 
bie biejelbe orbnende und beherrſchende Macht zu fein. So feſſellos darin die Phantafie 
fih ergehen kann, es find bod immer NReminifcenzen aus ber wirklichen Welt, aus 
benen es fich die jeinige zufammenfeßt, Anders find auch biejenigen Spiele nicht zu 
beuten, die bekanntlich von Fröbel jyftematifirt und mit meift unpoetiſchen Verjen becorirt 
worden find, in welden ber Müller, ver Seiler u. ſ. w. nachgeahmt oder auch Kabe 
und Maus bargejtellt wirb; einerjeits ergekt fi das Kind an dem Gebanten, für eine 
Weile ein Müller oder gar deſſen Rab zu fein, amberjeit8 aber macht ihm gerabe ber 
ungeheure Gontraft zwilchen dem Nahbild und dem Urbild Spaß; man könnte bies 
faft mit dem Vergnügen vergleichen, das uns eine gute Carricatur gewährt, Ein ganz 
anderer Ernit ift es aber, wenn ber Knabe jeine Kameraden zu einem Bataillon formirt 
und als Commandant an ihrer Spige jchreitet; ba dünkt er ji ein Mann zu fein, und 
durch dieſes momentane Bewußtfein jteigert fi das Vergnügen des Sih-Tummelns um 
io mehr, je mehr es fi) vom bloßen Springen und Ringen zu einer militärifchen Form 
erhebt. Die bloße Bewegung und Kraftübung, die dem Körper Bebürfnis ift, gewinnt 
dadurch einen höheren poetijchen Charakter, 

Was den beträchtlichen Schritt anbelangt, der von biefen höchſt naturwüchfigen und 
improvifirten Actionen zum wirklichen Schaufpiel führt, fo ift diefer fhen in dem Art. 
Dramatiihe Aufführungen, B. II. S. 25—30 beſprochen. Hieher dagegen gehört noch 
folgenbes: 

1. Aufgewedte Kinder haben ein jcharfes Auge, um an ben Perjonen, an deren Anblid 
fie nicht von der Wiege auf gewöhnt find, jebe Eigenheit ber Stimme, ber Rebensart, 
bes Ganges, der Geberde warzunehmen und dieſes Wargenommene fofort zu ihrem 
eigenen und zu anderer Vergnügen nachzuahmen. Bei manchen ift e8 das angeborne 
Talent der Komik, was fi darin bethätigt; außerdem aber hat biefes Nachahmen darum 
einen jo jtarfen Reiz, weil fih damit die Jugend einigermaßen ſchadlos Hält für den 
Zwang, den ihr die Auctorität eines Lehrers, Vorftehers, Prediger auferlegt; man muß 
das als eine Art Jägerrecht paffiren lafjen, von beffen Anwendung aud) der geachtetſte, unter 
der Jugend populärfte Mann nicht freigeiprochen ift. Beſſer ift es freilich — und ber 
gefammte Lehritand darf fi das jagen — wenn ein Mann in folder Stellung feine 
Eigenheiten diefer Art an fi) hat, d. h. fih von ſolchen Manieren, die man, im Unter: 
ſchiede von Gewohnheiten, Angewohnbeiten nennt, freihält, und jeber von uns thut wohl, 
fi) auch in diefer fpeciellen Beziehung jelber jcharf zu beobachten, wie wir auch unferen 
Frauen es vielmehr danken, als übelnehmen jollten, wenn fie uns zeitig auf bergleichen 
Schwachheiten aufmerkffam machen. Nimmt aber bei einem Jungen dieſes Nachahmen 
den Charakter des Spottes, der Verhöhnung an, womit die innere Achtung und Liebe 
nicht mehr zufammenbejtehen kann, dann muß jelbitwerjtändlich jedes Mittel angewendet 
werben, um foldhem Gelüfte gegenüber wenigftens die äußere Ehrerbietung zu erzwingen; 
damit wirb auch der inneren wieder eher Raum gemacht. 

2. Es giebt aber weiter eine Neigung zur Nachahmung, womit es dem Kinbe voll 
fommener Ernft ift. In einem Ort erjcheint ein neuer Lehrer, Prebiger zc., der ihm 
imponirt; ber Mann bat z. B. eine eigenthümliche Handſchrift: fie wird nachgeahmt; 
wie er feine Bücher hat binden laffen, möchte ein Nunge, ber noch faum ein Dutzend 
Bücher jein eigen nennen kann, fie auch in Reih und Glied beifammen fehen. Wie ber 
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Pfarrer das Evangelium liest, das Vater Unſer betet, das kann einem jungen Ohr jo 
neu fein, und fo wohl gefallen, daß fofort ebenfo gelefen und gebetet wird, Was in 
diefem Fall zur Nachahmung reizt, ift theils das Charakteriftiihe, Originale [hen als 
ſolches, theils die Bereicherung, der Fortſchritt über das Gewohnte hinaus, ben ber 
Knabe zu thun glaubt. Wofern fol eine Nahahmung nicht zur Thorheit wirb, indem 
z. DB. eine gute Hanbfchrift dadurch verborben oder ein übler Kangelton ange: 
nommen wird (nicht alle Mufter biefer Art find ja muftergültig), Kann man bie Lieb: 
baberei gewähren laſſen; der felbftändige Geift wird ſich zu rechter Zeit ſchon wieber 
herausarbeiten. Weniger zu hoffen ift dies letztere in dem Fall, wenn in höheren Lehr: 
anftalten, namentlich auf der Univerfität, ein Schüler fi zum Lehrer in foldhe Ab: 
bängigfeit verjekt, daß er deſſen Anſichten unbebingt wie ein Evangelium ſich aneignet, 
baß er namentlich die Terminologie desfelben zu feiner eigenen Sprache macht und num 
meint, weil er biefe zu handhaben verftehe, fo fei er aller Weisheit Meifter. Für bie 
Wiſſenſchaft ift es niemals erfprießlich, wenn ſich z. B. eine philofophifche, eine theologifche, 
eine mebicinifhe Schule aus ſolch blinden Nachbetern bildet, die dann um fo fanatifchere 
Parteimenfhen werden, je weniger Selbftänbigfeit fie fi bewahrt ober wieber errungen 
haben. Ebenſo hat es fich immer gezeigt, daß, wenn ein junger Theolog, 3. B. bie 
Prebigtmanier eines Mannes nahahmt, der ihm als ein deal erſcheint, aldbann bie 
Copie gerabe die ſchwache Seite des Driginald repräfentirt; was bei biefem ber Aus- 
brud der vollen Selbjtändigkeit und darum aus dinem Guß ift, das befommt man 
vom Nahahmer eben nur als Abklatſch und in eben zu vernehmen. Deshalb ſtehen 
Männer, wie Schleiermader als Lehrer jo hoch, weil fie Feine Schule ftiften wollten; 
von folden Führern geben wohl Träger ihres Geijtes, nicht aber ihres Coſtümes aus. 

3. Endlid aber giebt e8 Dinge, in Bezug auf welche bie Nachahmung nicht bem 
eignen Trieb des Zöglings überlaffen bleiben darf, ſondern geradezu geforbert werben 
muß. Das Zeichnen, ja fchon die Elemente des Schreibens lernt jeder nur durch's 
Eopiren von Vorlagen; ein Muſikſchüler muß den Clavieranſchlag, den Bogenſtrich erft 
jehen und hören, um ihn zu lernen, unb wird weiterhin, wenn er die Compefition 
flubiren will, die Methode eines Meifters in einer Fuge, in der Inftrumentation u. |. w. 
nachahmen müßen, um zur freien Handhabung ver Kunftmittel zu gelangen. Und wenn wir 
es auch jet nicht mehr als das Kennzeichen höchſter Gelehrfamkeit anfehen, daß man 
ein ciceronianifches Latein jchreiben, d. h. die eingelernten Phrajen gleichgültig gegen ven 
Inhalt in möglichit großer Menge produciren kann, fo wirb der Schüler doch nicht anders 
zur tüchtigen Handhabung einer Sprache gelangen, als dadurch, daß er fi, wo z. ®. 
eine deutſche Redeweiſe in eine lateiniſche umzuſetzen ift, folder Stellen in claſſiſchen 
Muftern erinnert und darum biefe fi; vorher eingeprägt bat, in weldhen für einen 
ähnlichen Gedanken ein fpecififch Tateinifcher Ausdrud ihm vorgelommen ift. Aud in 
ber Mutterfprade wird eine gute Diction nur dadurch erreicht, daß fi ber Schüler 
(und wie oft noch der Mann! — denn auch in diefem Stüd hat man fein Leben lang 
zu lernen) beim Lejen die ausbrudsvollen Redeweiſen merft und am rechten Orte zur 
Derwenbung bringt. Wer die Gabe’ origineller Sprache empfangen bat, wirb gerade 
bieran ſich ausbilden, d. 5. es ift auch Hiebei nicht auf blindes Nachſprechen abgejeben. 
— In fo weit aber die Nachahmung ſich auf fittliche Vorbilder beziehen fol, ift darüber 
in dem Art. „Beiſpiel“ (B. I. ©. 484—487) von Grube bereits das Richtige gefagt, 
womit noch deſſen Abhandlung, „von der Macht des Beifpield“ (im feinen pädagogiſchen 
Skizzen „von ber fittlihen Bildung der Jugend im erften Jahrzehent“ Leipzig 1855, 
©. 139—155) zu vergleichen if. Wir haben nur meniges beizufügen. Grube jagt (in 
ber angeführten Schrift ©. 141), man babe in einer Familie gewonnenes Spiel, wenn 
unter mehreren Geſchwiſtern das ältefte mwohlgerathen fei. So allgemein bürfte biefer 
Satz dod kaum der Erfahrung entſprechen. Das Beifpiel der älteren Familienglieber 
überhaupt wirkt immerhin auf die jüngeren unbewußt ein; biefe thun vieles, weil fie es 
nie anders gefehen haben; es ift weniger ein eigentlicher Nachahmungstrieb, der dies 
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bewirkt, als die Unwiſſenheit darüber, daß man dies und jenes auch anders thun und unter 
laſſen könne. Ferner aber wird ein‘ jüngeres Kind etwas, was ihm für feine Perfon 
unangenehm ift, wohl jchwerlich jemals einzig aus dem Grunde dennoch thun, weil es 
fieht, daß das Ältere Geſchwiſter dasſelbe thut; Fennt man doch Beipiele, daß ein Heiner 
Knabe, dem bas Verhalten eines älteren als beſchämendes Mufter vorgehalten wird, 
einfady erwibert: „wenn ich der wäre, jo würbe ich’S auch anders maden“; ſolch ein 
Heiner Junge bilbet ſich alſo ſchon ein, daß nun einmal er eine andere Naturbeftimmtheit 
babe, als der andere, mithin unmöglich jo tugendhaft fein fünne wie dieſer. Nicht wohl: 
gethan ift es, wenn Eltern oder Lehrer eines der Kinder wiederholt oder permanent ben 
Andern als Mufter zur Nachahmung vorftellen; denn bie Wirkung bleibt nicht aus, daß 
dieſer Tugendſpiegel Gegenſtand des Hafjes der andern wird, ober daß fie es doch auf 
jede Weife drauf anlegen, auch an ihm Flecken zu entbeden, burdy welche jene Nach— 
abmungswürbigkeit finfen würbe und fie aufs neue berechtigt wären, zu bleiben, wie fie 
find, — Daß in Schulen und Inftituten jehr viel gewonnen ift, wenn eine Anzahl von 
Zöglingen allen übrigen zum Vorbild dient, fei hier nur berührt; benn wenn biefe 
wirklich einen !erfreulichen Einfluß auf die übrigen ausüben, fo iſt es in biefem Fall 
doch nicht der Nachahmungstrieb, auf den jene Vorbilder wirken, es ift vielmehr ber von 
biefen herporgerufene ober beherrſchte Clafjengeift, alfo einerfeits das von ihnen erregte 
und in beftimmte Richtung gebrachte allgemeine Ehrgefühl, anbererfeit8 aber bie fittliche 
Auctorität vielleicht weniger, aber energifcher Perfönlichkeiten, welcher ſich die andern 
unwillfürlih ober, wenn auch mit inneren Wiberftreben, body im Gefühl der Macht: 
lofigfeit unterwerfen. 

Ein Gebiet der Nahahmung haben wir abſichtlich oben nody nicht berührt, weil es 
nicht dem Kindesalter eigentlich angehört — die Mode. Bon ihr war fon in bem 
Art. Mäbchenerziehung, Bd. IV. ©. 534 f. die Rebe; ba fie jedoch in viel weiterem 
Umfang ihre bespotifhe Macht ausübt, — ift body ein Yüngling ober gar ein Mann, 
der biefer Göttin hulbigt, d. 5. ein Zierbengel, ein noch widerlicheres Geſchöpf als eine 
Modenärrin — fo wirb hier noch ein Wort über dieſen Gegenftand zu jagen jein. 
Man ift darum noch Fein Mönd, wenn man fid über bie allgemeine ſtlaviſche Unter: 
werfung unter die Tyrannei ber Mode ärgert; nicht, daß einer und eine fich kleiden 
wie bie andern, ift das Falſche und Unmwürbige, fondern daß, was eine Parifer Schneiberin 
für Schön zu erflären beliebt, fofort in aller Welt gläubig hingenommen und eifrig nad) 
gemacht wird, auch wenn es das Geſchmackloſeſte wäre und ausfieht, wie wenn ſich eine 
wilbe Phantaſie erprek darauf gelegt hätte, das zu erfinnen, was einen Menjchenleib am 
bäßlichften entſtellt — und daß mit jeder Saifon wieder neue Erfindungen gleichen 
Werthes gemacht und angenommen werben; baß hiedurch bie nationalen und prowinciellen 
Volkstrachten, die doch wenigſtens Charakter, wenn nicht wirkliche Schönheit hatten, 
verbrängt werben: das ift das Nergerliche an ber Sache.“) Nun kann fi ber Einzelne 
biefem Uebel freilich nicht entgegenftemmen; würbe er dies an feiner Perſon und durch 
väterlihen Zwang aud an feiner Familie thun, jo käme gerade hiedurch zu Tage, daß 
er in etwas an ſich gleichgültiges einen allzuhohen Werth ſetze; es wäre abermals eine 
Eitelkeit, die fih darin verriethe, wogegen der Vernünftige ſich hütet, irgenb welche Auf: 
merkſamkeit zu erregen, bie feiner Kleibung gilt. Dies letztere ift oft gerabe ber Grund, 
warum Knaben in einem gewißen Alter fi) gegen einen neuen unb neumobijhen Anzug 


*) H. Hauff fagt in feiner Schrift; Moden und Trachten, 1840, S. 108: „Jedes nationale 
Eoftüm, auch das für uns zurückſtoßendſte uud abgefchmadtefte hat feine Poefie, und das Auge 
findet überall ſchnell die Individuen heraus, welche durch natürlihen Geſchmack und ungelernte 
Kunfigriffe die Träger biefer Poefie find. Unter diefen Umftänden fragt es fih nit, was 
man trägt, fondern wie man das Gegebene trägt; bei ber Modetracht ift es gerade umgefehrt. 
Hier ift die Baſis bes Bleibenben, bes Gegebenen, bes fi von felbft Verſtehenden zu jchmal, 
und auf ihr ruht ein buntes Aggregat zufälliger Motive, ein maflofes Gebäude, weshalb es 
auch jeden Augenblid theilweiſe einſtürzt.“ 
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fträuben, weil fie fürchten, aufzufallen und unter Ihresgleichen verladt zu werben. 
Allein wenn man fichs eben gefallen laffen muß, mit dem Strom zu jhwimmen, fo wird 
doch ber Erzieher darauf Kinarbeiten, daß ber Zögling nicht meint, alles neue in biefem 
Fach nahahmen zu müßen; er wird ihm den Grundſatz beibringen, niemals der Erſte 
fein zu wollen, ber einer neuen Mode bulbigt, und wenn fie allgemein geworben ift, 
alfo eben das Zurüdbleiben auffallen würbe, dann wenigftens jedes Uebermaß und alles 
unvernünftige, alles unſchöne zu meiden, woburd hernach auch die Uebergänge von einer 
allmählich verichwindenden Mode zur neuen unmerklider werben. Wenn aber in biejem 
Stüd der Nahahmungstrieb ein Individuum beherrſcht, dann haben wir nichts dagegen, 
daß man felbigem Inbivibuum zwar nicht die leibliche Abftammung vom Affen, aber 
doch bie innere, phyſiſche Verwandtſchaft mit ihm Schuld giebt ; und wenn, wie man auf 
ben Promenaben ber Grofftäbte, der Babeorte u. f. w. fo oft fehen muß, bie Kinder 
vornehmer ober vornehmthuender Eltern aufgepußt find wie Affen, fo kann man ſolche 
Geſchöpfe, ftatt mit Bewunderung, nur mit Mitleiven anfehen, weil fie dem Nach: 
ahmungstrieb der Alten geopfert werben. Palmer. 


UNachtrag, 


enthaltend diejenigen Artilel, welche ſ. 3. an den Schluß des Werkes verwieſen worden find. Dieſe 

Artilel — Dänemark, Jtalien, Knabenieminare, lateiniſche Sprade, Rußland, 

Sprade, Bernunft, Zwingli — fünnen jedoch nit in alphabetiicher Ordnung zum Abdruck 
fommen, jondern nur in der Neihenfolge, wie fie der Redaction zur Verfügung ftehen. 


Das Unterrichts- und Erziehungswejen in Dänemark. Geographiſch— 
ftatiftifche VBorbemerfung. Das Königreich Dänemark innerhalb der Grenzen, die 
ed durch den Frieden 1864 erhalten hat, befteht wejentlih aus 2 Haupttheilen, ben 
Inſeln und der Halbinjel Jylland.*) Beide gehören ber fruchtbaren germaniſchen 
Tiefebene an, find aber mit Ausnahme der Inſeln Lolland und Falfter Feineswegs ganz 
flach, fonbern bieten größtentheils eine Abwechslung von Höhen und Nieberungen bar, 
obgleich die erfteren eben nicht bebeutend find, Die Inſeln find der zwar kleinere, aber 
bon ber Natur in jeder Hinficht begünftigtere Theil, beſtehend aus zwei größeren Gruppen. 
a) die jjällandjche, zu welcher außer vielen Eleineren die größeren Inſeln Själland, Lollane, 
Yalfter, Möen und Samsd, b) die fyenfche, zu denen Fyen, Langeland, Taaſinge 
Herd und viele Heine gehören. Dazu kommt noch c) bie ifolirt mit der Gruppe Chri— 
ftiansd öſtlich in der Oſtſee gelegene, in ihrer geologijcdhen Formation ganz von ben 
übrigen däniſchen Landen abweichende und in biefer Hinfiht zu Schweben gehörende 
Inſel Bornholm. Die Halbinfel Iylland ift längs ber DOftküfte ebenfalls fruchtbar, 
enthält aber in ber Mitte bürre und unfruchtbare baumlofe Heiden und an ber Wejtküfte 
viel Flugſand. Sie fteht zwar jet noch in allem hinter den Inſeln zurüd, bebt fich 
aber raſcher als diefe und ift wegen ihrer Größe unbedingt das Hauptland der Dänen, 
Areal und Bevölkerung find: 


Bevölkerung 1870. 





| Areal Städte | Landdiſtricte Auf 
SM. Mär, | Weit, Männt. weist. | | Summe | DM. 




















Inſeln ... 286, 0 1, 309 161, — 980 341, 41,141 347, 517 688, 658 998, 638 | 4219 
Iyllanb 4588, ad 54,262, 56 ‚000.110, 262) 838, 346 338,819) 677,665 | 787, 927 1719 
Dänemark . . | 694,50'199,571:217,671.417,242 679,987 686,356 1,866,323 '1,783,565 . 2569 


*) Fremde Namen zu verbeutichen Halte ich für umredht und wende daher überall die 
däniſchen an, wie Iylland (Jütland), Själland (Seeland), Fyen oder Fyn (Fünen ober Fühnen), 
Kjöbenhavn (d. i. Kaufhafen und daher fehr jchlecht ins Deutſche überfegt mit „KRopenbagen”). 
Als fprachliche Notiz erlaube ih mir noch Binzuzufügen, daß Sund (d. i. Meerenge) und 
Belt ober ſchwediſch Bält (d. i. Gürtel) in den ſtandinaviſchen Sprachen Neutra find, und 
daß baber die Beibehaltung diejes Genus auch im Deutfchen richtig fein würde. 


696 Dänemark. 


Bon den 68 Stäbten bildet die Hauptjtabt Kjöbenhavn (havn ſpr. haun) einen 
eigenen DVerwaltungsbezirt mit 83,876 männlichen und 96990 weibliden, Summa 
180,866 Einwohnern (mozu man noch das jet ganz mit ben Vorftäbten verwachſene 
Dorf Freberifsberg mit 7638 männl., 8647 weibl, Summe 16,285 Einwohnern reinen 
fönnte, obgleich) e8 nicht zu dem Verwaltungsbezirke gehört). Mebrigens ift Dänemark in 
abminiftrativer Hinfiht in 18 Aemter getheilt, nemlich bie Infeln in 9: Kjöbenhavn, 
Frederiksborg, Holbät, Sord, Präftd (diefe 5 umfaffen die Inſeln Själand, Möen, 
Samsö und viele Fleinere), Maribo (Roland und Falfter), Bornholm (die Infel gl. N.) 
und Odenſe und Svendborg (bie fyenſche Infelgruppe), die Halbinfel Iylland ebenfalls 
in 9: Hiörring, Thiſted, Aalborg, Viborg, Randers, Aarhus (noch vor kurzem beſtehend 
aus ben beiden jet vereinigten Nemtern Aarhus und Skanberborg), Beile, Ringkjöbing 
und Ribe. Die in dem Umfange eines jeden Amtes gelegenen Städte gehören zwar zu 
demfelben, bilben aber eigene Communen mit ſtädtiſchen Obrigfeiten. 

In kirchlicher Hinficht ift das Land in 7 Stifter getheilt, jedes mit einem Bijchof 
an ber Spibe, nemlid die Inſeln in 3 (Själland, wozu au Bornholm gehört, Fyen und 
Lolland— Faliter) und Jylland in 4 (Nalborg, Viborg, Aarhus und Ribe). 

Zum Verſtändnis des Folgenden mögen hier nur noch ein paar Erklärungen ſtehen, 

Ein Riksdaler bänifch, getheilt in 6 Mark & 16 Schillinge, ift glei ' Specie 
baler norwegiſch, etwas weniger ald 2 Riksdaler Riksmynt ſchwediſch, ungefähr */« Thaler 
preußiſch Courant. 

Hartlorn ober Tonne Hartkorn ift eine um ber Beiteuerung willen ſchon im 
J. 1644 in Dänemark eingeführte, feit 1840 revibirte Bezeichnung der Größe und 
bes Werthes ber Güter. Bei der Bonitirung bed Bodens nahm man ald Normalboden 
ben beiten an, welchen man finden konnte, und bezeichnete bie Güte desſelben mit ber Zahl 
24 und fo bie bes ſchlechteren ſtufenweiſe herab bis 1 ober noch tiefer auf einen Bruch— 
theil von 1; von dem beiten Boden, ber fi) aber nirgends durchweg auf einem Gute, 
geſchweige denn in einem Kirchfpiel findet (am höchſten tarirt find die Kirchfpiele Freberife- 
berg auf Själland und Sönder Alslev auf Falfter zu 20) gehen auf 1 Tonne Hartkorn 
von Aeckern und Wiejen 72,000 Quabratellen oder 5% Tonnen Land & 14,000 Quabrat- 
ellen unb von Wälbern das Doppelte; auf der Inſel Bornholm aber mur 49,000 Quabrat- 
ellen oder 3'/ Tonnen Land. Da nun nad) der abnehmenden Güte des Bodens bie 
Tonne Hartlorn an Areal zunimmt, fo läßt fich leicht einfehen, daß dies ein fehr unbe- 
ftimmtes Flächenmaß ift, welches eigentlih nur die Güte und bie Fruchtbarkeit des 
Bodens genau angiebt. In dieſer Hinficht ftehen die Anfeln weit über Jylland: bort 
gehen auf 1 Tonne Hartlorn von 6° bis 32" ober durchſchnittlich 10 Tonnen Land, 
hier aber von 8 bis 244 ober burdichnittli 26”, für ganz Dänemark durchſchnittlich 
17% Tonnen Land. Bei biefer Berechnung ift das nörblichfte Tänbliche Kirchſpiel im 
Iylland, Skagen, weldyes fat ganz aus Flugſand bejteht, gar nicht berüdfichtigt; dieſes 
enthält nemlich ein Areal von 8550 Tonnen Land (9980 — 1 geogr. Quabrat-Meile) 
und ift nur zu 8° Tonnen Hartlorn angejeßt. Im J. 1860 betrug das Hartkorn 
auf den Injeln außer Bornholm für Meder, Wiefen und Wälder 203,809 und in Iylland 
171,206, in ganz Dänemark alfo 375,069 Tonnen, wozu für Bornholm noch 8780 born⸗ 
holmiſche oder 6048 däniſche Tonnen binzugelegt, jowie außerbem für bie abgetretenen 
Ortſchaften 3423 abgenommen, aber für die hinzugefommenen 4615 binzugelegt werben 
müßen, fo daß alfo auf ganz Dänemark 382,309 Tonnen Hartlorn kommen. 

Der folgenden Darftellung liegt ein um 1860 abgefaßtes Manufcript des um bas 
höhere Schulwefen Dänemarks (f. u.S. 719) hochverbienten Prof. Dr. E. F. Ingerslev zu 
Grunde, der au u. a. ein norbijches Converfations-feriton in dänischer Sprache heraus: 
gegeben hat, 1845 Rector an der Gelehrtenfchule in Kolbing und nad Aufhebung ber- 
jelben, 1856, an ber Kathebralichule in Aarhus, geft. ven 2. Februar 1868. Diejes kam 
ber Rebaction allzu fpät zu, um am ber richtigen Stelle unter dem Buchſtaben D. ver: 
wenbet werben zu können, und bat neuerdings wiederum in Dänemark allzu lange auf 





—* 
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die nothwendigen zeitgemäßen Zuſätze warten müßen, um unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen „Skandinavien“ mit Schweben und Norwegen Verwendung zu finden; zuletzt ift 
basjelbe dem Unterzeichneten zugefommen, und er hat es, bejonbers in denjenigen Theilen, 
welche die Volksſchulen betreffen, (im J. 1871) gänzlich umgearbeitet und bie neuejten Bes 
ftimmungen hinzugefügt, wozu ihn ber Herr Kammeraffefjor K. U. Bregenbahl, der eigent- 
lihe Chef des ftatiftifhen Bureaus in Kjöbenhavn, in den Stand zu ſetzen die Güte 
gehabt hat durch die Zuſendung nicht allein ber ben Gegenftand betreffenden gejeßlichen 
Beitimmungen, jonbern auch werthvoller handſchriftlicher Anzeihnungen und Fingerzeige. 

Aus der Darjtellung dürfte jich ergeben, daß Dünemarf troß ber empfindlichen 
Verlujte, bie es in biefem Jahrhunderte erlitten bat und bie jeinen Umfang und 
feine Macht bebeutenb verringert haben (1801: Bombarbement von Kiöbenhapn 
dur die Engländer; 1807 breitägige® Bombarbement der Stabt und Hinwegführung 
der ganzen bänijchen Flotte durch diejelben; 1814 Verluſt von ganz Norwegen nad) der 
Theilnahme an dem Kriege gegen Napoleon I. als Bundesgenoffe desſelben; 1848 
und 1849 Krieg mit den SHerzogthümern Schleswig, Holftein und Lauenburg jo: 
wie mit Preußen; 1857 Verluſt bes einträgliden Sundzolls gegen einen Erjag von 
über 30 Millionen dän. Rthlr., 1864 Verluſt der Herzogthümer nad einem blutigen 
und Fojtipieligen Kriege mit Preußen und Defterreih), dennoch im Innern ſtark und im 
Stande gewejen ijt, dem wichtigſten Zweige des Staatenlebens, der Erziehung und dem 
Unterrichte der Jugend, feine Blide zuzuwenden, um biefe bem Ziele der Vollkommenheit 
näher zu führen. Es ijt dies ein Beweis nicht nur von ber guten Staatshaushaltung 
und dem vortrefjlichen Zuftande ber Finanzen, fonbern noch mehr von dem wiſſenſchaft—⸗ 
lihen Sinne und ber hohen Eultur des Volkes. 

Quellen und Literatur. Kirkeordinantſen, givet af Kong Ehrijtian ben III. 
i Aaret 1537, d. i. die Kirchenorbinanz, gegeben von dem Könige Ehriftian II. im 
J. 1537 (nady der Einführung der Reformation in Dänemark). — Erik Pontoppidan 
Annales ecclesiae Danicae diplomatici oder Kirchenhiftorie des Königreichs Dänemarf, 
4 Bbe, in 4, Kopenhagen 1741—52 (in deutſcher Sprade). — Rasmus Nyerup: 
hiſtoriſt-ſtatiſtiſt Skildring af Tilftanden i Danmark og Norge i älbre og nyere Tider, 
d. i. hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Schilderung der Zuftände in Dänemark und Norwegen in älteren 
unb neueren Zeiten, 5 Bde., 8, Kiöbenhaun 1803—6, enthaltend: Bd. 1: Culturens 
Fremſkridt famt Bondens og Borgarens Forfatning, d. i. Fortſchritt der Cultur, jowie 
die Lage bes Bauerd und bed Bürgers; DBb. 2: Ubfigt over Fäbrelands Litteratur i 
Midbelaldern, d. i. Ueberblid über bie Literatur bes Vaterlandes im Mittelalter; Band 
3 erfte Hälfte: Udkaſt til en Hiftorie om be latinſte Skoler i Danmark og Norge fra 
Reformationen af og til 1804, d. i. Entwurf einer Geſchichte der lateiniſchen Schulen 
in Dänemart und Norwegen von ber Reformation bis 1804; Band 3 zweite Hälfte: 
Kiöbenhauns Univerfitäits Annaler fra Reformationen af og til 1805; Bd. 4: Overſyn 
over Fädrenelandeis Mindesmärfer fra Oldtiden, d. i. Ueberfiht über die Denkmäler bes 
Baterlandes aus dem Altertfume. (Aljo behandelt nur Bd. 2 den vorliegenden Gegen- 
ftand). — N. Faber, Dr. Theol. u. Philol,, Biſchof im Stift Fyen, 7 1848: Forjög 
til et Overblick paa Almueftoleväfenet i Danmark u, ſ. w., d. i. Berfuh zu einem 
Veberblid über das Volksſchulweſen in Dänemark, Obenje 1832, — Vilh. Rothe, 
Dr. Theol., Propſt zu Vemmelev in Själland: Det danjfe Almuejfoleväjen og dets 
Reform, d. i. das däniſche Volksſchulweſen und deſſen Reform, Kiöbenhaun 1852. — 
I M. Meier (Seminarlehrer zu Skaarup, jet Propſt zu Verninge, beides auf Fyen): 
Grumbfteen til den nye Skolebygning, d. i. Grundjtein zu dem neuen Schulgebäude, 
Odenſe 1852 (ein motivirter Vorſchlag zu Berbefjerungen im däniſchen Volksſchulweſen). 
— Ueber das gelehrte Schulwejen. Es werben von jeber höheren Schule all- 
jährlih Schulprogramme Herausgegeben, welche Schulnachrichten, gewöhnlih auch eine 
Abhandlung über Schulfragen, geihichtlihe Mittheilungen oder Aehnliches enthalten. 
Darunter find beſonders wichtig die von dem Prof. Mag. Martin Hammerich, Vor— 
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ſteher der Bürgerſchule in Chriſtianshavn (Kjöbenhavn) 1842—67 herausgegebenen 
26 Programme, ein ſolches für jedes Jahr, geſammelt in Smaaffrifter om Cultur og 
Unberviisning, Bd. 3, Kjöbenhaun 1866 mit dem befonderen Titel: Den lärde Skole 
og dens Reform, Realſkolen, Landsbyſkolen. Die wichtigften Abhandlungen über Schul- 
fragen darin find: Om be lärde Skolers Reform 1844, Dim Realftolens Väfen 1845, 
Didrag til Forhandlingerne om de fremtibige Afgangspröven 1851, Grundplan for Skolens 
Unberviisning 1858. Nogle praktiffe Spörgsmaal i Sktolefagen 1859, Din Afgangspröve 
ved Skolen 1866. — ©. F. Ingerslev: Om bet lärbe Skoleväſens Tilſtand i nogle 
Tybife Stater og i Frankrig, tillige meb Betragtninger og Forjlag angaaende det Tärbe 
Underviisningsväfen i Danmark, Kjöbenhavn 1841, d. i. Ueber den Zuſtand bes ge 
lehrten Schulmwefens in einigen deutſchen Staaten und in Frankreich, nebjt Betrachtungen 
und Vorſchlägen betreffend das gelehrte Unterrichtsweien in Dänemark. — 

Königliche Verordnungen und offene Briefe nebit anderen gebrudten Anordnungen 
von 1670 bis 1849 find herausgegeben von 3. H. Schau (Bb. 1—18) und J. 2. Kol 
berup-Rofenvinge Bb. 19—25 (wovon 25 das Regifter enthält) in 8. — Eine Fort: 
feßung davon bilden die von F. Algreen:Uffing gefammelten und herausgegebenen Love 
og Anorbninger famt andre offentlige Kundgjörelſer, Danmarks Lovgivning vedkommende, 
Kjöbenhavn 1850—70, d. i. Geſetze und Verordnungen nebſt andern öffentlichen Be: 
kanntmachungen, die Geſetzgebung Dänemarks betreffend, für jedes Jahr 1 Band. — 
Eine nicht ſo weitläufige Sammlung iſt die auf Veranſtaltung des Unterrichtsminiſteriums 
von dem Etatsrath C. S. Klein in 8 Bänden herausgegebene der noch jetzt geltenden Ge— 
ſetze und Verordnungen von allgemeinem Intereſſe (Samling af endnu gjäldende Love 
og Anordninger ꝛc. af mere almindelig Intereſſe; davon enthalten Bb. 1: 1683—1774, 
Bd. 2: 1775—1813, Bo. 3: 1814—1833, Bo. 4: 1834—1848, Bo. 5: 1849- 1869, 
Bd. 6: 1860—1864, Bo. 7: 1865—1869, Bd. 8 (wovon aber bis jet nur das erite 
Heft erichienen ift) 1870—1874). — Eine Fortfeßung von Kolderup-Roſenvinge's und 
Schwartzkopf's Sammlinger af Konglige Referipter og Refolutioner ꝛc. Geiſtligheden i 
Danmarf vedkommende, d. i. bie Geiftlichfeit in Dänemark betreffend, find die von 
dem Bevollmädtigten im Kirchen: und Unterrichtsminifterium H. V. Skibſted heraus: 
gegeben: Love og Exrpebitioner vedkommende Kirke-och Stoleväfen, Bb 1 (1857—59), 
Kiöbenhaun 1869, Bd. 2 (1860—61) ib. 1870. 

Ueber bie Univerfität und bas gelehrte Schulweſen: Jac. Baden: 
Kjöbenhavns Univerfitets Journal for Narene 1793—1801, 9 Bde. in 4, Kjöbenhavn 
1799—1801. — 2. Engelstoft: Univerfitets: og Stole-Annaler, 14 Bde. in 8, ib. 
1806—13; derſ. Efterretninger (Nachrichten) angaaende Kjöbenhauns Univerfitet, Sord 
Akademi og de lärbe Skoler 1814—22; ib. 1823 in 8 (nicht mehr erſchienen als biejer 
erite Jahrgang). — H. PB. Selmer: Alkademiſke Tivender eller Samling af Efter- 
retninger vedkommende Kjöbenhavns Univerfitet, Sord Akademi, og de lärbe Skoler 
ſamt de bermeb ferbunbne Anftalter fiven 1824 (d. i. Sammlung von Nachrichten, bes 
treffend die Univerfität in Kopenhagen, die Akademie in Sorö und bie Gelehrtenſchulen 
nebft den bamit verbundenen Anftalten feit 1824), ib. Thl. 1-8, 1883—35, Bd. 4: 
1836—41 in 8. — derſ.: Kjöbenhavns Univerſitets Aarbog (Jahrbuch) for Aarene 
1837—49, 11 Bde. 8, und Supplement dazu für 1848. — A. C. P. Linde: Mebvel- 
eljer anganende Kjöbenhavns Univerfitet, ven polytechniffe Läroanſtalt, Sord Afademi og 
be lärde Skoler Danmark 1849—56, 8 Hefte in 8, ib. 1857—64. — Die Fortſetzung 
1857—63, bis jet 4 Hefte, ib. 186570, berüdfichtigen nur bie Univerfität. 

Ueber das Volksſchulweſen: H. V. Stibſted: Almueflolewäfenet i be banife 
Kiöbfteder og Landbiftrikter, framftillet efter de derom gjäldende Negler (d. i. das Volkes 
ſchulweſen in ben däniſchen Städten und Landbiftricten, bargeftellt nad ben barüber 
geltenden Regeln, ib. 1866. Vgl. Bergsd’s Statiftil, Bo. 4 ©. 782—794. — Statiftil 
über dasfelbe: Om Almueftoleväfenet paa Landet i Danmark 1857 in Mebbelelfer fra 
bet jtatiftiffe Bureau (d. i. Mittheilungen von dem ftatiftifchen Bureau), Sammling 5 
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1859, ſowie Om Almuejtoleväfenet i Kongeriget Danmark 1867 (jowohl auf bem Lande 
als auch in den Städten) in der 9. Sammlung der Mittheilungen des ftatift. Bureaus 1870, 
S. 105 —226. Beretning om bet Kjöbenhavnſte Borger- og Almue: Skoleväfenets 
Tilftand, d. i. Bericht über den Zuftand des kjöbenhavnſchen Bürger: und Volksſchul⸗ 
weſens. Davon ift feit 1844 alljährlih ein 70—80 Quartſeiten ftarkes Heft erfchienen. 

Königlide Verfügungen, Geſetze x. 1) Ueber das Volksſchulweſen: 
Freberit IV., 1699—1730: 1716: 12. Juni: Fororbning anlangende danske Stoler 
og Skolholdere i Staden Kjöbenhavn (d. i. Verorbnung betreffend däniſche Schulen und 
Schulhalter in der Stadt Kjöbenhavn), näher bejtimmt durch das Rathhausplacat vom 
17. Auguft 1789 und verändert durch das Reglement für Kjöbenhavn vom 29. Juli 
1814. — 1721, 28. März: a. Inftruction for Stolemeftrene i Rytterdiſtrikterne, d. i. 
Anftruction für die Schulmeifter in den Reiterbiftricten (ſ. u. Gefchichtliches) und b, In— 
firuction for Prefterne angaaende Sognets Skoler, d. i. Inſtruction für bie Geiftlichen, 
bie Kirhfpielsfchulen betreffend. — Chriftian VI, 1730—1746: 1739 ben 23. Januar: 
Fororbning om Skolerne paa Landet i Danmark, jowie Inftruction for Degne (Küfter) 
og Stolemeftre (beide au für Norwegen, vgl. Bo. 8, ©. 794), verändert und moberirt 
dur das Kanzleiplacat vom 29. April 1740. — Frederit VI, 1808—1839: 1814 
ben 29. Juli: a. Anorbning om Almue-Skoleväfenet paa Landet i Danmark und b. An 
orbning om Almue-Skoleväfenet i Kjöbjtäderne i Danmark, Kjöbenhavn undtagen, d. i 
Verfügung über das Volksſchulweſen auf dem Lande und in den Städten mit Nusnahme 
von Kjöbenhavn. Diefe beiden Verfügungen find die nody jetzt geltenden Hauptgeſetze; 
bo kommt zu der erfteren noch das Kanzleiplacat vom 27. Auguft 1818 über ben 
Sommer-Schulbejuh auf dem Lande hinzu. An demjelben Tage erſchien and das Reg— 
lement for Almue: og Borger-Skoleväfenet i Kjöbenhaun, welches verändert worden ift 
durch die jeßt noch geltende Anordnung vom 20. März 1844, welche jedoch noch einige 
Veränderungen erlitten hat durch das Gefek vom 29. December 1863. — Freberif VIL, 
1848—1863: 1855 ben 2. Mai: Lov, indeholdende nogle forandrebe Beftemmeljer om 
Stolegangen og om Udffrivningen af Skolen, d. i. Geſetz, enthaltend einige veränderte 
Beitimmungen über den Schulbefuh und über die Ausfhreibung aus der Schule, zu 
weldem 1864 ven 30. September ein Zufat gegeben worben ift. — 1856 den 8. März: 
Lov on nogle forandrede Beftemmeljer for Borger- og Almueffoleväfenet i Kjöbftäberne 
og paa Landet, d. i. Gele über einige veränderte Beftimmungen für das Bürger: und 
Volksſchulweſen in den Städten und auf dem Lande, 

2) Für die Seminare gelten bie Gefeke vom 15. Februar 1857 und 
12. Januar 1858. 

8) Ueber die Gelehrtenfhulen (von hier ab eine deutſche Ueberfegung ber 
däniſchen Titel) Chriſtian VI, 1730—1746: Verordnung in Anfehung befien, wie viele 
lateiniſche Schulen in Dänemark und Norwegen beibehalten werben follen, jo aud) 
wie mit der Information, der Prüfung Ingeniorum, dem jährlihen Eramen und ber 
Distribution der Stipendien ꝛc. in Zukunft verfahren werben fol. — Frederik V., 
1746—1766: 1756 ven 28. Juli: Verordnung in Anfehung der Aufnahme armer Kinder 
in die publifen lateiniſchen Schulen und Verſendung berfelben nad) der Afabemie, jowie 
der Prüfung Ingeniorum, Vertheilung der Stipenbiorum ꝛc. — Chriftian VIL, 
1766—1808: 1775 den 11. Mai: „Verorbnung betreffend die Verbeflerung des Schul: 
weſens bei den publifen lateinifchen Schulen und was die ftubirende Jugend, welche 
ſowohl von publifer als privater Information zur Akademie kommt, leiften fol.“ Durch 
diefe Verordnung wurben bie beiden vorhergehenden aufgehoben; fie jelbft aber erhielt 
Zuſätze nnd Veränderungen durch die Kanzleiplacate vom 22. März 1805 und vom 
12. December 1806 und wurbe aufgehoben von König Frederik VI, 1808—1839, 
durch die zum Theil noch jet geltende Verorbnung, betreffend bie Selehrtenfhulen in 
Dänemark und Norwegen vom 7. November 1809. — Die neueren Beſtimmungen find 
folgende: 1845 den 25. Juli: Proviſoriſcher Plan für den dur die Königl. Verfügung 
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vom 9, Februar 1844 beftimmten erweiterten Unterricht in ber Metropolitanſchule zu 
Kiöbenhaun, der Kathebralichule zu Odenſe und ber Gelehrtenihule zu Kolding; auf 
Königl. Befehl verfaßt von der Direction der Univerfität und ber Gelehrtenihulen. — 
1850 ben 10. Mai: Bekanntmachung des Kirchen: und Unterridtsminifterium (gemäß, 
Königl. Refolution vom 6. Mai) betreffend den Unterrihtsplan und die Eramens- 
beftimmungen für die Gelehrtenichulen in Dänemark, Diefe hat einige Veränderungen 
erhalten durch die Bekanntmachungen vom 8. November 1858 und vom 30. November 
1864, — 1866 den 31. Mai: „Belanntmahung über bie Eriheilung bes Charakters 
(Zeugnifjes) bei dem Abgangseramen zur Univerfität und bei dem Abgangseramen für ftu- 
birende Schüler bei den gelehrten Schulen,“ wozu am 19. Mai 1870 Zufäge gegeben finb. 

4) Ueber ven bejonderen Realunterricht an Gelehrtenfchulen: 1855 den 18. Sept. 
„Bekanntmachung betreffend einen Unterridhtsplan für einen bejondern Realunterricht 
an einigen von ben Gelehrtenſchulen bes Königreichs Dänemark und ein Abgangseramen 
über diefen Unterricht.“ — 1859 den 28. Mai: „Belanntmadhung in Betreff der Ein 
richtung eines Examens bei ben Realſchulen, entſprechend ber Geſetzeskraft bes bei ber 
Univerfität zu Kjöbenhavn verorbneten niebrigeren Grabes des allgemeinen Examens.“ — 
1870 den 19. Mai: „Belanntmadhung über eine Veränderung in ben Forderungen bei 
dem allgemeinen Vorbereitungseramen unb bei dem Abgangseramen mit Realſchülern, 
beide von dem miebrigeren Grabe.“ 

5) Ueber das Eramen zur Aufnahme bei der Univerfität in Kjöbenhavn giebt «3 
folgende Gefeße: 1850 ben 13, Mai „Bekanntmachung betreffend die Aufhebung 
bes bisherigen Examen artium an ber Univerfität zu Kjöbenhavn und bie fünftige Prü— 
fung der Reife für diejenigen, welche nad der Vorbereitung in Privatichulen oder von 
Privatlehrern bei der Univerfität eingefchrieben werben wollenz“" verändert durch bie 
oben bei den Gelehrtenihulen angeführte Belanntmahung vom 30. Nov. 1864. — 
1869 den 2. April: „Belanntmahung betreffend die Anordnung eines Eramens für bie: 
jenigen, welde, ohne fi dem Aufnahmeeramen bei der Univerfität oder dem Abgangs- 
eramen an ben Gelehrtenfchulen unterworfen zu haben, bei der Univerfität als afabemijche 
Bürger eingefchrieben werben wollen.” — Diefes Geſetz ift erweitert durch bie Bekannt⸗ 
madhung vom 6, October 1869. — Für die Realiften ift am 1. Auguft 1857 ein be 
fonderes Eramen höheren und niebrigeren Grades angeorbnnet worben. — Für bie Uni- 
verfitäit it die „Neue Yundation und Anorbnung“ vom 7. Mai 1788 noch jekt das 
Hauptgefeß, wenn aud bie meiften Einzelheiten burd eine Menge fpäterer Geſetze ver: 
ändert worben find. 

Geſchichtliches. Während des Mittelalter wurden in Dänemark eben fo, wie 
in ben meijten anbern Ländern, bei mehren Klöftern, namentlich bei benen der Bene 
bictiner und Dominicaner, ſowie auch bei ven Domkirchen Schulen gegründet; benn von 
ben Klöftern gieng damals faſt aller Schulunterriht aus. Diefer war beinahe ganz 
auf die Städte beſchränkt, und auf dem Lande gab e8 gar feine Schulen. In ben 
größeren Städten gab es außerdem noch „Lateinfchulen,“ in benen ber Unterricht in 
lateinifcher Sprache, ber einzigen Bud und Schriftſprache der damaligen Zeit, ertheilt 
wurbe, und bie ald Bürgerjchulen dienten, ſowie hie und da noch „Pögeſtoler,“ d. i. 
Knabenſchulen für kleinere Kinder, und bänifhe Schulen, „Skriveſtoler“, d. i. Schreib: 
ſchulen (scholae vulgares) für bie Kinder der ärmeren Claffen. Nad der Einführung 
ber Reformation wurben 1537 bie Lateinſchulen etwas verbeffert und auch vermehrt, fo 
daß es in jeder Stabt eine ſolche gab, in welcher neben ber lateiniſchen Sprache auch in 
Religion, Schreiben und Gefang, in ber oberften Claſſe auch wohl im Griechiſchen, in 
der Mutterfpracdhe aber gar nicht unterrichtet wurbe. Diefe Schulen waren aljo bie 
eigentlichen und einzigen Bürgerjchulen, neben welden in einigen Stäbten auch noch 
die „Schreibejhulen“ als Armenſchulen unter ber Aufficht der ftäbtifchen Behörben bei- 
behalten wurben, während die „Lateinſchulen“ unter der Geiſtlichkeit, zulegt unter ben 
Biihöfen, ftanden, Die „Anabenjhulen“ wurden ganz aufgehoben. Auf bem Lande 
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gab es nur jehr wenige Schulen: die Kinder mußten fih in die Städte begeben, wenn 
fie ih nit mit dem bürftigen Unterrichte begnügen wollten, ben ber Küfter (Degn) 
ertheilte, indem er einmal in der Woche die Jugend aus ver Umgegend bald in dem 
einen, bald in bem andern Hofe verfammelte und ihr dort den Katechismus fo oft vor: 
fagte, bis alle oder wenigftens einige berjelben ihm auswendig konnten. In den Kirche 
fpielen, weldhe in der Nähe der Städte lagen, verrichteten die Schüler der oberften Claſſe 
in ben Lateinſchulen den Küfterbienft als „Löbedegne“ (Laufküſter), aus welcher Gewohn- 
heit bie Einkünfte des „Degnekald“ ftammen, die noch heutiges Tages bei mehreren Ge 
lehrtenſchulen vorhanden find. Diefe Schüler begaben fi am Sonnabend auf das 
Land, hatten bort bei den Bauern freie Zehrung und verfammelten wohl auch gelegentlich 
bie Jugend, um biefelbe auf die angeführte Weiſe im Katehismus zu unterrichten. So 
verblieb es lang, bis im Anfange des vorigen Jahrhunderts hierin eine Verbefjerung 
eintrat. Der König Frederik IV. errichtete burdy das Geſetz vom 28. März 1721 für 
jeden ber damaligen 12 Reiterbiftricte*) 20, alfo im ganzen 240 Schulen, von benen 
jede einen feſt angejtellten Lehrer mit anftändiger Wohnung und mäßigen Einfünften 
erhielt, und in denen im Lefen und in der Religion unterrichtet werden jollte. Dieſem 
Beijpiele folgten zwar mehrere Gutsbeſitzer; im ganzen aber juchten biefelben (meift Adelige) 
den Unterricht des durchweg Teibeigenen und äußerſt hart behandelten Volkes eher zu 
hindern als zu fördern. Der König Chriftian VI. (1730—46) that viel für das Schul: 
wejen: in der Verorbnung vom 17, April 1739 Hob er gegen 30 Lateinſchulen tn ben 
Heineren Städten auf, vertheilte die Einkünfte verfelben auf die übrigen Lateinfchulen, bie er 
bebeutend verbefjerte, gründete anftatt der aufgehobenen neue dänische Schulen und befahl auch 
bie Einrichtung orbentliher Schulen auf dem Lande, Mit biefen aber ſah es noch lange fehr 
traurig aus, ba es den Gutsbefigern überlaffen war, die Lehrer zu halten und abzulohnen; ihnen 
aber fehlte dazu ziemlich allgemein ver Wille und den leibeigenen Bauern, auf welche fie alle 
Laſten zu wälzen fuchten, giengen die Mittel ab. Daher beftanden denn die Schulen zwar dem 
Namen nach, aber der Unterricht war im höchſten Grabe elend, weil wegen ber ganz unzuläng- 
lichen Bejoldung ſich faft nur penfionirte ober invalide Soldaten, zurüdgelommene Hand: 
werfer, broblofe Gefellen, verabſchiedete Diener, überhaupt ſolche Perfonen, von denen 
wenig ober nichts geleiftet werben konnte, und auch dieſe nur interimiftiih unb auf 
kürzere Zeiten, als Schulmeifter miethen ließen. Dem biebern und ſchlichten Volksfreunde, 
König Freberit VI. (Regent für feinen gemüthskranken Vater, Chriſtian VII., 1784 bis 
1808 und König 1808—39) gebührt das Lob, nicht nur in Dänemark die Leibeigen: 
Ihaft, 1788, aufgehoben, jondern auch dem däniſchen Volke ein wohlgeorbnetes Schulwejen 
gegeben zu haben umb zwar zuerjt durch bie Geſetze vom Jahre 1814, welde zwar 
buch fpätere Geſetze und Verfügungen vielfach; verändert worden find, aber doch auch 
jetzt noch bie Grundlage bes däniſchen Schulwejens bilden. Das erſte Schullehrer- 
jeminar war bereit8 am 25. Juni 1790 auf Blaagaard in Nörrebro (einer Vorftabt 
von Kjöbenhavn) errichtet, aber 1809 verlegt nach Joenſtrup, 2", Meilen norbweftlich 
von Kjöbenhavn; das Gelehrtenihulmwefen aber war durch den Schulplan von 1805 
und durch das Geſetz vom 7. November 1809 neu organifirt worben. 

J. Bolksſchulweſen. 1. Auf dem Lande. Das ganze Yand ift in Schul 
diftriete oder Sprengel getheilt, und zwar im J. 1867 in 2399, von denen 1081 auf 
den Infeln und 1318 in Jylland, deren Zahl und Umfang durch fefte, von dem Eultus: 
minifterium beftimmte Pläne geordnet wird. Jeder Schuldiftricet hat mwenigftend eine 
Schule mit einem Lehrer. Iſt in einem Schuldiftricte in einem Jahre die Zahl der 
Ihulpflichtigen Kinder auf über 100 angewachfen, jo wird in der Regel noch eine zweite 
oder Nebenfchule (Bifkole) gegründet oder auch eine neue Schulftube mit einem Hülfs— 


*) Dies waren große Gütercomplere, 9 auf den Infeln und 3 in Ihlland, veranichlagt 
zum Unterbalte der Savalerie. Die ganze Einrichtung aber wurde 1763 aufgehoben, bie Güter 
von 1764— 1774 öffentlich verfteigert und in Privatbefigungen verwandelt, von denen mehrere zu 
ben bebeutendften im Lande gehören. 
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lehrer eingerichtet; wo aber, wie z. B. auf den großen Heiden und Flugſandfeldern 
in Iylland, die Bevölkerung jo gering ift, daß für diefe die Anftellung der erforderlichen 
Anzahl von Lehrern allzu Eojtipielig werden würde, wird ein „Umgangslehrer” für 
zwei oder drei Diftricte angeftellt, der auf feinen Wanderungen von den Bewohnern 
der Diftricte Wohnung und Koft erhält, und deffen Gehalt auf diefelben vertheilt wird. 
Solcher Nebenjhulen, jede mit einem Lehrer, giebt es (1867) 83, nemlich 63 auf den 
Injeln und 20 in Iylland, und foldher mit einem Lehrer für zwei oder mehre Schulen 
220 (12 auf den Inſeln und 208 in Ihlland); außerdem giebt e8 in Yylland noch 
79 Winterfhulen, jede mit einem Lehrer, deren Schüler im Sommer die Hauptichule 
befuchen. Die Gefammtzahl der Volksſchulen auf dem Lande ift alfo (1867) 2781 
(1156 auf den Infeln und 1625 in Iylland). Diefe Zahl ift jedoch keineswegs firirt, 
fondern mit der Bevölkerung in fteter Zunahme begriffen, obgleich fie mit diefer nicht 
ganz gleichen Schritt hält; im J. 1857, wo die Benölferung auf dem Lande in bem 
jeßigen Umfange des däniſchen Staates etwa 1,215,000 betrug, fam auf 476 Bewohner 
eine Schule, 1867 aber bei einer Bewohnerzahl von etwa 1,364,000 auf 490 eine jolde. 
In diefer Hinficht findet gleihwohl in den beiden Haupttheilen de Landes ein bedeutender 
Unterjchied ftatt: in Iylland ijt die Zunahme der Bevölkerung größer, ald bie der 
Schulen: 1857 fam eine Schule auf 390, 1867 auf 413 Bewohner; auf den Inſeln 
aber findet das Gegentheil ftatt: 1857 kam eine Schule auf 602, 1867 aber auf 599 
Bewohner. Wollte man indeffen aus diefen Angaben den Schluß ziehen, daß die 
Inſelſtifter Hinfichtlich des Volksunterrichts weniger gut bedacht find, als Iylland, fo 
würde man fehlgreifen; e3 findet nemlich das Gegentheil ftatt, wenn man die dichtere 
Bevölkerung in jenen berüdjihtigt: auf jede Quadratmeile fommen nemlih auf den 
Inſeln 4,90, auf Iylland aber nur 3,56 Schulen. Auch, hierin findet in den verfchiedenen 
Aemtern, befonder3 auf den Infeln, ein großer Unterfchied ftatt: während auf 1 DOM, 
in Frederiksborg 8,3 Schulen fommen, find auf Bornholm nur 3,15 in Iylland find 
auf 1 QM. in Aarhus 4,8, in Ringkjöbing aber nur 2,9 Schulen; im ganzen Staate 
aber auf 1 OM. 4,01 Schulen, alles im X. 1867. Zur VBergleihung führen mir 
dabei an, daß es im J. 1857 auf den Inſeln 4,46, in Iylland 3,28 und in ganz 
Dänemark 3,68 Schulen auf jeder QM. gab. 

Bei der Vergleihung der Anzahl der in diefen Schulen 1857 und 1868 überhaupt 
und in jeder derjelben durchſchnittlich unterrichteten Kinder findet man, daß diefe etwas 
gejtiegen ift: 1857 murden 161,495 in 2520 Schulen, alſo in jeder 64 unterrichtet, 
1867 aber 184,198 in 2781 Schulen, alfo in jeder 66. Auch hierin aber findet in 
den beiden Haupttheilen des Landes ein bedeutender Unterfchied ftatt: während in dieſen 
10 Jahren die durchichnittliche Anzahl der in jeder Schule unterrichteten Rinder von 
80 auf 76 gefunfen ift, hat diefelbe in Iylland von 53 auf 59 zugenommen. Eine 
intereffante Vergleihung bietet folgende Tabelle dar: Von 100 Schulen wurden 
bejucht von 
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Auch in dieſer Hinſicht ſtößt man in den verſchiedenen Aemtern auf einen bedeutenden 
Unterſchied: während auf den Inſeln im Amte Svendborg jede Schule durchſchnittlich 
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von 91 Kindern befucht wurde, kamen in Präftd und Maribo auf jede nur refp. 67 
und 66, und in Iylland in Hiörring und Beile refp. 72 und 71, in Ringkjöbing 
dagegen mur 41. 

Mit den Schuljtuben ift dur das Geſetz vom 8. März 1856 eine wejentliche 
Verbeſſerung hervorgerufen worden, indem dieſes vorfchreibt, daß in jedem Schullocale, 
welches neu eingerichtet wird, für jedes Kind ein Raum von wenigſtens 90 Kubikfuß 
berechnet, in den vorhandenen alten aber darauf hingearbeitet werden ſoll, daß dieſer 


Raum wenigſtens erzielt wird, Es hatte alſo in 100 Schulſtuben jedes Kind einen. 
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Am übeljten find in diefer Hinficht die drei nördlichiten Aemter von Iylland, 
Hiörring, Thifted und Aalborg, bedacht, in welchen 1867 auf 100 Kinder ein Raum 
von weniger al3 50 Kubikfuß auf reſp. 16,1, 14,2 und 7,7 und von 50-89 Kubikfuß 
auf reſp. 66,7, 60,5 und 66,9 fam. 

Die ſämmtlichen öffentlihen Schulen jtehen auf dem Boden der evangeliſch— 
lutheriſchen Staatskirche nach der unveränderten augsburgiſchen Confeſſion. Die wenigen 
Bewohner, welche dieſer nicht angehören (etwa 20,000), müßen ihre Kinder entweder 
von Privatlehrern oder in eigenen Schulen (deren es in Kjöbenhavn giebt) unterrichten 
laſſen oder diefelben in die öffentlihen Schulen de3 Staates fchiden. 

Die unmittelbare Aufficht über jede Schule führt die Schulvorſteherſchaft, 
weldye aus dem Baftor und der Gemeindevorfteherihaft oder den von der Gemeinde aus 
ihrer Mitte gewählten Repräfentanten bejteht. Ueber diefer fteht die Schuldirection, 
zufammengejegt aus dem Dijtriet3propft und dem Amtmanne, ſowie in einigen Fällen 
einem Mitgliede des Schulraths (j. u.), welche eine große Anzahl der Lehreritellen 
bejett, Lehrpläne und Lehrbücher u. a. m. bejtimmt; dod) fo, daß gemäß der beftehenden 
Vorſchriften wichtigere Angelegenheiten und jedenfall® organische Verfügungen von dem 
Miniiterium des Kirchen: und Unterrichtsweſens, in einzelnen Fällen auch von dem 
Könige erlafien werden. In finanziellen Angelegenheiten tritt no der Schulrath 
(j. u.) hinzu. Die Bifchöfe follen ebenfalls die Schulen ihres Stiftes beauffichtigen 
und wenigitens alle 2 oder 3 Jahre jede Schule befuchen, um den Unterricht zu prüfen 
u. a. m., und darüber an dad Minifterium einen Bericht abftatten; ein unmittelbarer 
Einfluß auf die Schulen fommt ihnen allein jedoch nicht zu. Die höchſte Behörde iſt 
jeit 1855 das Minifterium des Kirchen: und Unterrichtsweſens oder das Eultus- 
minijterium. Diejes bejteht aus 2 Departements, nemlich 1) für das Kirchenweſen, 
dad Bürger» und Volksfchulenweien, die Scullehrerfeminare, die Inſtitute für 
Taubftumme und Blinde; 2) für das ganze höhere Unterrichtäwejen, die Univerfität, 
die Gelehrtenfchulen, die wiſſenſchaftlichen Realjchulen, die wiffenfhaftlihen Sammlungen, 
Bibliotheken, Kunftfammlungen, die Akademie der jhönen Künfte, das Föniglihe Theater 
nebſt der Kapelle und die allgemeinen Secretariatsfachen des Minifteriums. Interimiftifch 
wurde am 2, April 1855 noch ein drittes Departement in dem Minifterium eingerichtet 
und ein Oberfhuldirector des Bürger: und Volksſchulweſens angeftellt. Inzwiſchen 
haben nur zwei Männer das Amt des Oberfchuldirectord bekleidet, nemlich 1855—59 
der Bifhof Dr. D. G. Monrad, deffen Energie und Iebendiges Intereſſe für die 
Volksbildung das Schulwefen bedeutend gefördert hat, namentlid) durch die Durchſetzung 
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des Geſetzes vom 8. März 1856, und nach ihm, da er 1859 Cultusminiſter geworden 
war, der Stiftspropſt K. H. With bis 1865, da er ftarb. Darauf iſt am 31. März 
1866 das Departement mit dem Oberfhuldirectorat aufgehoben und die Direction der 
Angelegenheiten desfelben dem erften Departement übertragen worden. 

Die Einfünfte, von denen die Ausgaben beftritten werden, find durd das eben 
angeführte Gefeb vom 8. März 1856 geordnet und bauptfächlich dreierlei Art: 1) Bei 
weitem die bedentendten find die Beiträge von jeder Gemeinde, melde von der 
Gemeindevorfteberfhaft (f. 0.) auf die ſämmtlichen Bewohner nah dem Vermögen eine? 
jeden repartirt werden; 2) Schulgeld, 3 Mark für jedes Kind, welches eine Anlage 
zur Befoldung der Lehrer bildet, und 3) der Shulfond. Mit diefem verhält es ſich 
folgendermaßen: Das Yand iſt binfihtlid der communalen Angelegenheiten in eine 
Anzahl größerer Diftricte eingetheilt, welche „Amtskreiſe' heißen, und beren gemein: 
ſchaftliche Angelegenheiten unter der Dberauffiht des Staates von einem „Amtsrathe“ 
verwaltet werden. Diefer beiteht, mit dem Amtmann, dem höchſten Beamten in jedem 
Amte, an feiner Spite, aus einer gemwißen Anzahl dazu von den Bewohnern gewählter 
Männer. In einem jeden Amtskreiſe, zu welchem auch die darin etwa belegenen Städte 
gehören, ift ein Schulfond errichtet, weldyer zu folgenden Ausgaben die Mittel bergiebt: 
a) Alterdzulagen für die Lehrer (j. u.); b) Penfionen für die Lehrer und ihre Wittwen; 
c) Beiträge zu der Befoldung von Hiülfslehrern, wo ſolche nothwendig find; d) Unter: 
ftüßungen an würdige Lehrer, welche durd Krankheit oder andere unverſchuldete Unglüds- 
fälle in augenblidlihe Noth gerathen find; e) Beiträge zur Errichtung von Arbeits- 
und Armenfchulen, ſowie von höheren Bauern: oder Volksſchulen, Anſchaffung von 
Schulmaterial, fowie überhaupt zur weiteren VBerbefjerung der Schulen, auch zur Unter: 
ſtützung ärmerer Kirchipiele zur Beftreitung der für das Schulwefen erforderlihen Aus- 
gaben, armer aber begabter junger Männer, die fi zum Lehramte vorbereiten wellen. — 
Die Einkünfte des Schulfonds, bei deſſen Stiftung die früheren Schullehrerhülfstafien 
aufgehoben und deren Eapitalien und Einkünfte dem Schulfond übermwiefen worden find, 
beftehen in folgendem: a) die Staatskaſſe giebt jährlih 50,000 Rtblr. ber, welde 
Summe von dem Eultusminifterium jährlih an Die ſämmtlichen Schulfonds vertbeilt 
wird nad) dem Betrage der am 1. April von jedem auszuzahlenden Penficnen; b) ein 
Theil des Ueberfchuffes der Einkünfte der fog. Akademie Sorö (f. unter den Gelehrten: 
ſchulen) wird zur Erridhtung und Unterhaltung von Bauern: oder Volkshochſchulen 
bergegeben und von dem Eultusminiftertum vertbeilt; c) Beiträge, welche den Land— 
diftricten und Städten eines jeden Amtes auferlegt und ſowohl umter die Landdiftricte 
auf der einen und die Städte auf der andern Seite, als auch unter letztere nach der 
Volkszahl vertbeilt werden. Dieſe Auflagen, welche der Schulrath fordern kann, find 
gefeslih Timitirt auf höchſtens 24 Schillinge für jede Tonne Hartlorn in den Land» 
diftriften und einen dem entjpredhenden Betrag in den Städten; d) die Staatskaſſe 
giebt nody einen ferneren Beitrag ber, fofern von dem Schulrath den Landdiſtrikten 
über 12 Schillinge für jede Tonne Hartkorn und den Städten ein diefem entjprecdhender 
Betrag auferlegt wird, nemlich eben fo viel, als von einem Schulkreiſe über den 
erwähnten Betrag erlegt wird. Dazu find für das Finanzjahr 1870—71 (beginnend 
mit dem 1, April) 44,000 Rthlr. bewilligt. — Die Eapitalien des Schulfonds dürfen 
nicht ohne Einwilligung des Eultusminifteriums angegriffen werden. — Die Verwaltung 
des Schulfonds ift der Amtsfhuldirection und dem Schulrathe übertragen. 
Erjtere beſteht au3 den ſämmtlichen Schuldirectionen eines Amtes, die fich jährlich einmal 
verfammeln und das Budget für das nächte Jahr entwerfen; letzterer aus den Mit- 
gliedern des Amtsrathes nebſt einigen dazu in den Städten gewählten Männern. 
Seine Zuftimmung ift erforderlich zur Beitätigung des von der Amtsfchuldirection ent- 
worfenen Planes, doch nicht zur Entrichtung der gejetlich vorgejchriebenen Alterszulagen 
und Penfionen. 
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Der Schulbefud ift obligatorifch nad dem Gefehe vom 2. Mai 1855 und 
den Zufägen Dazu vom 30. September 1864. Jedes Kind muß von dem fiebenten 
Jahre an die Volksſchule beſuchen, und die Eltern werden durch ein geregelte Mulct- 
foftem angehalten, diefer Verpflichtung zu genügen. Ausgenommen find davon nur 
Kinder, welche ermweislich anderswo einen genügenden Unterricht erhalten. Vor dem 
jehsten Jahre darf Fein Kind aufgenommen werden. Nach vollendetem dreizehnten 
Sabre kann auf den Wunfcd der Eltern oder des Vormundes ein Kind aus der Schule 
entlafjen werden, wenn e3 fi) nach dem Urtheil der Schulbehörde das erforderlihe Map 
von Kenntniffen erworben Hat; nad) vollendeten fünfzehnten Jahre muß dies gefchehen, 
wenn die Eltern e3 verlangen. In beiden Fällen foll darüber ein Zeugnis ausgefertigt 
werden. Der Lehrcurſus ift halbjährlid. In der Regel werden nur am 1. Mai und 
1. November neue Schüler aufgenommen. Die Schule hat 2 Elaffen, in denen Kinder 
beiderlei Geſchlechts gemeinfchaftlic unterrichtet werden. Zur Verſetzung in die obere 
Elaffe wird verlangt, daß der Zögling fertig lefen und ſowohl Buchftaben als aud 
Ziffern deutlich ſchreiben kann, fowie den Katehismus und die wichtigſten Abfchnitte 
aus der bibliihen Geſchichte gelernt hat. Die Unterrichtszeit ift im Sommerjemefter 
von 8 bis 11 Uhr Vormittags und von 1 bis 4 Uhr Nachmittags, im Winterfemefter 
von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 1 bis 4 Uhr Nachmittags. Jede Elaffe wird an 
drei vollen Tagen der Woche oder die eine an den Vormittagen und die andere an den 
Nachmittagen unterrichtet. Die gewöhnlichen Ferien find: zu Weihnachten 2, zu Oftern 
und Pfingften je 1 und im Sommer im Auguft 4 Wochen; aud können die Kinder 
der oberen Elafje während eines Theild des Sommers ganz oder theilweife von dem 
Befud der Schule befreit werden, um den Eltern bei den Feldarbeiten behülflich zu fein. 
Halbjährlih wird ein öffentliches Examen gehalten, dem wenigftend ein Mitglied der 
Schulvorſteherſchaft (faft immer der Paſtor) beimohnen muß. Untertichtsgegenſtände 
find: Leſen, Schreiben, Rechnen, Religion nebſt biblifher Geſchichte, Gefang und wo 
möglich ein kurzer Ueberblid über die Geſchichte und Geographie des Baterlandes. 

Einen allgemeinen detaillirten Normalplan giebt e8 nicht: der Unterrichtäplan 
wird für jede Schule von dem Lehrer entworfen, von der Schulvorfteherfhaft und darauf 
von der Schuldirection beftätigt und ift darauf für das nächte Semefter gültig. Eine 
eben jo große Freiheit herrſcht jett auch im der Wahl der Lehrbüher und in der 
Methode, im welcher Ieteren dem Lehrer (mit den Localbehörden) viele Freiheit 
geftattet ift, jo daß Die obere Behörde nur bei Misgriffen und Willkürlichkeiten ein- 
ſchreitet. Der Lehrer beforgt den ganzen Unterricht, auch in Religion und Gymnaſtik. 
Der mechjelfeitige Unterricht wurde in den Jahren 1822—30 zuerjt erlaubt und 
empfohlen, darauf zwar nicht ausdrüdlih, aber doc in der That anbefohlen und den 
Schulen aufgenöthigt; fpäterhin ift die Anwendung desjelben bedeutend eingefchräntt 
und hierin ausdrüdlich oder ſtillſchweigend eine große Freiheit bewilligt; auch wird er 
jest nur jelten und höchſtens, wo die Schülerzahl fehr groß ift, in der unteren Claſſe 
angewendet. Die Inftructionen ber Lehrer enthalten die hauptſächlichſten Vorſchriften 
in Betreff der Handhabung der Schuldifeiplin. Jede willlürlihe und die Gefundheit 
der Kinder gefährdende Härte ift den Lehrern ſtreng unterjagt. 

Die Beftimmung der Dauer der Schulzeit und der Tage, an denen Schule gehalten 
werden joll, iſt wejentlih den nächiten Behörden überlaffen, aber doch in der königl. 
Rejolution vom 27. Januar 1860 ein Minimum von 246 Tagen im Jahre für jede 
fefte Schule oder für jeden Lehrer, der in mehreren Nebenfchulen Unterricht ertheilt, 
feſtgeſetzt. Nichtsdeftoweniger wird dieſe Beftimmung bei weitem nicht eingehalten 
wegen Vacanzen, Krankheiten der Lehrer, Unwetter, Epidemien u. a. m., befonders 
aber weil in den Neben: oder Umgangsjhulen oft ein und derfelbe Lehrer den Unter: 
richt in mehren ertheilt und doch jede als eine befondere Schule in den Berichten 
angeführt wird. Gleihmwohl ift auch hierin ein bedeutender Fortjchritt zu ſpüren. 
Bon 100 Schulen war nemlic die Schulzeit 
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Auf den Injeln | In Iylland In ganz Dänemark 
1867 | 1867 I ar | aser | 1er | 10er 








— —— ——— — — — — — 
weniger ie 200 Tage . | 8,0 32 46 | 2738 | 802 | 175 
von 200-219 Tagen . . | 134 | 190 | 19,8 851 | 178 | 2,84 
„20-29 „ .. | 36,0 14,02 | 25,1 15,94 29,6 15,14 
„ 40-259 „ . . || 86,6 71448 88 50,22 19,9 60,80 
über 20 „ ..1| 60 5,88 1,2 2,95 3,1 4,17 








In den einzelnen Aemtern ift auch hierin die Verſchiedenheit fehr groß: während 
1867 von 100 Schulen im Amte Spendborg 78,6 eine Schulzeit von 246 Tagen und 
darüber haben, ift dies in Ringkjöbing nur in 12,3 der Fall; gleichwohl ift dabei zu 
bemerken, daß in dem Iekterwähnten Amte unter den 236 Schulen 55 Neben: und 
Umgangs: und 45 Winterfhulen find und daß in den erfteren ein Lehrer in 2 oder 
mehreren den Unterricht ertheilt und daß in Tegtern überhaupt nur im Winter ımter: 
richtet -wird. 

Der Schulbefud ift, mie oben erwähnt wurde, obligatorifh. Das Gefek 
von 1814 belegt die Eltern und Vormünder, welche ihre Kinder ohne ermeislichen und 
annehmbaren Grund die Schule verfäumen lafjen, das erjte Mal für jeden verfäumten 
Tag mit einer Strafe von 3 Schillingen; diefe Strafe aber wird in Wiederholungs- 
fällen auf 6, 12 und 24 Scillinge erhöht und auf erecutivem Wege eingetrieben oder 
in Gefängnißftrafe verwandelt. Dieſes Mulctfyftem ift inzwiſchen nicht populär, ja es 
bat großen Unwillen erregt und wird daher auch nicht überall angewendet, nemlich 
von den 1156 Schulen auf den Inſeln nicht in 306 und von den 1625 in Ihlland 
nicht in 755, alfo von den 2781 Schulen Dänemarks nicht in 1161, mährend e3 in 
den übrigen 1720 Schulen angewendet wird, aber im J. 1867 nur 9985 Rthlr. 
(6738 auf den Injeln und 3247 in Iylland) eingebraht hat. Aus den genauen 
Aufzeichnungen über den Schulbefuh geht aud hervor, daß das Mulctſyſtem füglich 
abgejchafft werden kann, indem in den Schulen, in welchen es nicht angewendet wird, 
der Schulbeſuch ebenfo regelmäßig, ja noch regelmäßiger ift, als in denjenigen, die 
dasjelbe anwenden, die Ueberzeugung von dem Nuten eines guten Unterrichts ſich alfo 
über das ganze Yand verbreitet hat. Bon 100 fchulpflichtigen Tagen wurden nemlich 1867 








| Auf den Inien | In Iulland 
g „Eu! & £ 
| 38 8388| S8|8$5 
I282 8321-5212 32 
"309 =:=:9|"35|l=2:5 
ein ee NH 
EEE et ——— | 74,80 | 79, “2 | 730 | 739 
Berjäumt wegen Krankheit 1 656° 56 | 729 | 6,40 
5 aus andern erlaubten Urfagen . .. | 954 | 8,88 | * | 10,75 
„ ohne erlaubte Urfiahen . . 2»... 961 | 674 | 8,91 


Ueber das bisher Angeführte und andere hieher gehörende — ſtellen wir 
noch um der Kürze willen für den 31. Dec. 1867 folgende tabellariſche Ueberſicht auf: 

















| 1 Anzahl der Lehrer | £ | Anzahl der ſchulpflichtigen Kinder 
E | E | J £ | RR, E | 
| 8 |< SE $ 9 | 5 | 5 \E | Knaben Mädhen | Summe 
ı0|3 Bil EI >18 | | 
— | | ® - ae I j | 
| - — 
Auf den Infen | 1156 | 1074 106 37 | 781 1995 (46) 49,675 | 47,096 | 97,971 





In Iylland .. | 1625 | 1809 50 197 | 69] 1684 14 


| 52,949 | 50,441 | 108,390 
In Danemark | 2781 | 2388 166| 234 147] 2029 |59| 


102,624 | 98,187 | 200/761 
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Anzahl der ſchulbeſuchenden Kinder 


in ber obern Claſſe | in ber untern — in beiden Claſſen 


Knaben | Madchen Summe 





| — Summe Knaben — Summe 











Auf den Infeln .. 22,977 
In Zylland . . ‚27,596 
In Dänemar. . '50, 578 


23, 477 
26,318 
49,795 





46, 454 19 ‚268 4l, 698) 50 ‚573. 49, 195 100 368 
53,914 \99, 026 144,451 39 ‚379 83,880 


100,368 ‚44 — 39, ‚319 88, 880) 95, 024 89 ‚174 194,198 

























































| Anzahl der privat unterrichteten Kinber | 88 E38 
za | 2 
„Ess | 233% 
Be ie — 
= 7 | 558 
Auf den Injeln. » . . 1 8884 3820 1 Te | 1184 | 690 
In Slam . .... | 8158 3682 | 640 | 510 | 429 
In Dänemarf | 6492 7002 | 18,094 | 1644 ı 1119 





Der Reft find Kinder, welche Schulen außerhalb des Schuldiftrictd, zu weldem 
fie gehören, in den Städten beſuchen, nemlich 1352; von andern Diftrieten befuchen 
1014 Kinder und von folden unter 7 Jahren 765 die Schulen. — Bei der Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder find die in den unten (S. 25 ff.) bei den Städten angeführten 
„Handelsplätzen“ mitgerechnet. 

Sonntags: und Abendfhulen für Kinder giebt e3 auf dem Lande nicht, 
wohl aber bier und da für Erwachſene. Dagegen find feit 1844 mehre Bauern 
oder Volkshochſchulen errichtet worden, und die von Dänemark ausgegangene dee 
zu der Einrichtung derfelben hat and in Schweden und Norwegen großen Beifall 
gefunden, daher auch dort mehrere ſolche beftehen. Da jedoch darüber bereits in dem 
Artikel über das Schulweſen in Norwegen (ſ. Bd. VII. ©. 831) das Hauptfädhlichite 
angeführt ift, fo kann bier darauf hingewieſen werden. Bon deutſchem Geſichtspuncte 
aus betrachtet, dürfte anzumerken fein, daß, mwenigftend in Dänemark, in diefen fog. 
Hochſchulen der politifhe Skandinavismus, welcher dem Deutſchthum feindjelig it, 
gefördert wird. Obgleich diefe Schulen Privatanftalten find, die von dem Staate auf 
feinerlei Weife beauffichtigt werden, jo merden fie doch aus dem Schulfond unter: 
ſtützt (f. o.). 

Die Yehrer (2929), ſämmtlich der Wehrpflicht enthoben, find, wie aus der vor: 
ftehenden Tabelle erſichtlich, theils Hauptlehrer, theils, wo die Schülerzahl es nothiwendig 
macht, zweite Lehrer, Neben, Knaben und Hülfslehrer, wozu noch 59 Lehrerinnen 
fommen. Das Alter derfelben (1867) war: 







Summe 


In Iylland 











Unter 20 Sabre su 8 51 54 
Zwifhen 20 u. 29 Jahren . » » 2 2... | 284 402 686 
DEM SE een ee 304 406 710 
- MEN NY wie 282 8338 620 
er en r j 246 249 495 
— A 156 138 | 289 
MO Keane are 34 18 52 

WERE a ee 831 | 51 82 
| 1340 | 1648 | 2988 
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Ueber die von den Lehrern bejtandenen Eramina können folgende Angaben 
dienen. Es haben abgelegt 

















| ee In Iylland In Dänemark 
— — ———— — —— H _ * 

das theologiſche Amtsexkamen.— 10 | 6 | 16 

ein anderes wifjenfhaftlihes Eramen . . . . \ 8 1 9 
das SeminariftenEramen . . 2 000% 1220 1306 2526 
kein Examen. 20°. ur | 26 292 | 818 
WEERRNE:- 45: u 16 re ae ee er | 81 29 | 60 


In der Regel ift der Hauptlehrer zugleich Küfter und hat die Amtsgeſchäfte eines 
jolhen zu übernehmen, fowie auch den Kirchengefang zu leiten. Die Einkünfte, melde 
er dafür bezieht, kommen bei denen feines Lehreramtes nicht in Anrechnung. Natürlich 
werden die tüchtigften und befähigtiten Lehrer zu dieſen Stellen gewählt. Mit jehr 
wenigen Ausnahmen werden die Xehrer von dem Bifchofe und von der Schuldirection 
angeftellt und zwar in der Weife, daß die Bacanz durch die dazu beftimmten Zeitungen 
befannt gemacht wird und darauf die betreffende Gemeindevorfteherihaft das Recht bat, 
von den Bewerbern drei vorzufhlagen, von denen dann einer ernannt werden muß. 
Wenn aber der Bifchof oder die Schuldirection der Meinung ift, daß von den Vorge 
ſchlagenen feiner de3 Amtes würdig ift, fo fchidt er mit Angabe der Gründe, melde 
die Verwerfung veranlaft haben, den Vorſchlag an die Gemeindevorſteherſchaft zurüd. 
Findet aber darauf diefe wiederum die angeführten Gründe ungenügend und will feinen 
neuen Vorſchlag einfenden, jo kommt dem Eultusminifterium die Entſcheidung zu. 
Seder von einem Föniglichen Seminar entlaffene, in dem Eramen approbirte Candidat 
kann fih um eine Lehrerftelle bewerben, und dies fteht auch denen frei, welde ein 
höheres wiſſenſchaftliches Eramen abgelegt haben. Andere werden nur im Notbfalle ange: 
ftellt und dann nicht feit, fondern nur auf Kündigung. Einer Prüfung nad) der Anftellung 
bat feiner fich zu unterziehen. Der Lehrer jteht zunächſt unter der Schulvorfteheridaft, 
welche ihm für Amtsfehler eine Buße von 2 Rthlr. auferlegen kann. Eine höhere 
Behörde ift die Schuldirection, welche befugt ift, ihm eine höhere Strafe zuguerfennen, 
ihn auch von feinem. Amte zu fuspendiren und in den Anklageftand zu verjegen. Auch 
auf adminiftrativem Wege kann ein Lehrer entlaffen werden; doch geichieht das 
nur jelten. 

Die Einkünfte der Lehrer, welche dur das Geſetz vom 8. März 1856 weſentlich 
verbefjert und in Vergleich mit andern Ländern recht bedeutend find, beitehen in einem 
feften Gehalt theil3 in barem Gelbe und theil3 in Getreide, welches leßtere in Geld 
verwandelt wird nad dem Durchſchnittspreiſe („Eapiteltart“) der Iekten 10 Sabre, 
welcher alljährlich firirt wird; außerdem in Accidentien für die Küftergefhäfte, Schulgeld 
(3 Mark für jedes Kind) und in Alterözulagen von jährli 25 bis 50 Rthlr. je nad 
der Dienftzeit; ferner in freier Wohnung, deren Unterhaltung der Gemeinde obliegt, 
Schulland und gewißen Naturallieferungen, wie Teuerung, Eier, Käſe, Milch u. a. m. 
Was die Wohnung betrifft, jo foll die eines Hauptlehrers mwenigftend 3 mit Kachelöfen 
und Fußböden verfehene, zufammen mindeſtens 120 Dundratellen große und 4 Ellen 
hohe Zimmer, Küche, Magdzimmer und Speifefammer, die eined Hülfslehrers ein 
Wohnzimmer, mindeftens 40 Uuadratellen groß und 4 Ellen body mit Fußboden und 
Kachelofen, enthalten. Wo die Wohnung wegen der Armut des Kirchſpiels nur für 
einen unverbeiratheten Lehrer, der kein Schulland hat, berechnet ift, ſoll er wenigjtens 
zwei Zimmer haben, die fo find, wie das eine bed Hülfälehrers. 
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Für jede Lehrerſtelle beftimmt alle 10 Jahre das Minifterium eine „Regulirungs- 
ſumme,“ welde nad den durchſchnittlichen Preifen der letzten 10 Jahre den Geldbetrag 
der ſämmtlichen Einkünfte angiebt. Wenn man bier die Jahre 1857 und 1867 ver- 
gleicht, fo ift die pecuniäre Verbefferung der Lehreritellen in die Augen fallend, wie 
aus folgender Zufammenftellung erhellt: 








| 1857 | 1867 

| ae In Ivlland Summe | Seren |2 m Ionand | Summe 
u 
Zahl ber Lehrerftellen . . . . “| 1075 1270| 2354 1189 | 1877| 2566 
Totalbetrag d. Regulirungsf. Rih. 530,997 | 422,661, 953,658 | 145,472 | 625,442 1,370,914 
Durchſchnittlicher Betrag derſ. Rth. Pr 830 405 | 627 454 534 


Man fieht auch Hier, daß die Lehrer auf den Inſeln bedeutend bevorzugt find. 
Wenn man aber die einzelnen Nemter mit einander binfichtlich des durchſchnittlichen 
Betrages der Regulirungsfumme 1857 und 1867 vergleicht, fo findet man das Marimum 
in dem Amte Kjöbenhavn refp. 576 und 693 Rthlr. und dad Minimum in dem Amte 
Viborg reip. 287 und 395 Rthlr. Eine genauere Angabe der Lehreritellen und ihrer 
Regulirungsfummen für das Jahr 1867 enthält folgende Zufammenftellung : 
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| 
Auf den | In ganz 
Inſeln In Splland | gZanenaet 
en ee if ne ey en fee ee — 
DREI. 4 06% — 2 | 58 55 
Bon 200— 29 Rth. 2... rent 34 164 | 248 
> DEE er eh | 62 ' 210 | 272 
BE 64646464661 62 418 | 480 
. BE 1 397 | 355 582 
ee ec BB 136 487 
EM rer | a 8% 
PL ; re — 102 | 8 110 
v00- vvd.......  | 2/18 
Ueber 100 2 0 2 0 0. ee SU | 2 B 15 
| 


1189 | 1877 | 2566 


Zu der erwähnten Alter3zulage ift in jedem Schulrathkreife eine Kaffe errichtet, 
welche auf dem Lande für 12 Tonnen Hartlorn 1 Rthlr. (auf Bornholm 4. Marf) 
und in den Städten einen nad der Bevölkerung berechneten Betrag bezieht. Dieſe 
Summe wird in Portionen von 50 und 25 Rthlr. getheilt, doch fo, daß von letzteren 
eine größere Anzahl ift, ald von erfteren. Die näheren Beitimmungen trifft das 
Minifterium nad einem von dem Schulrathe ausgearbeiteten Regulativ. Zu biejen 
Alterszulagen find die Lehrer des Schulrathkreiſes berechtigt im Verhältnis zu der 
Dauer ihrer Amtsthätigkeit; für diejenigen aber, welche nur während des Winterd an 
einer Schule Unterricht ertbeilen, wird jeder Winter nur als ein halbes Jahr berechnet. 

Die feſt angejtellten Lehrer find nad einer Amtsthätigkeit von 10 Jahren — die 
jedody erft von dem zurücgelegten 30. Jahre ab berechnet wird — zu einer Penfion 
berechtigt, wenn fie wegen einer Urfache verabjchiedet werden, die ihnen nicht zuzurechnen 
it. Diefe Benfion wird von dem Minifterium beftimmt und kann */s der Regulirungs: 
fumme für die Aemter betragen, in denen der Lehrer während der fünf legten Sabre 
angeftellt gewejen ift. Auch die Wittive eines Lehrers hat Anſprüche auf eine Penſion 
von der Regulivungsjumme des Amtes ihres verftorbenen Gatten, melde Penſion 
nad) Umftänden etwas erhöht werden kann; ebenfoviel erhält fie aus der „Leibrenten- 
und Verforgungsanftalt." Außerdem muß jeder Lehrer durch jährliche Prämien oder 
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bare Einzahlung auf einmal feiner eventuellen Wittwe eine Leibrente in der Wittwenkaffe 
fihern. Auch umconfirmirten Kindern verftorbener Lehrer kann eine Unterftügung 
bewilligt werden. 

2. Bolf3- (und Bürger:) Schulen in den Provinzftädten. Dieſe find 
im ganzen nach denfelben Grundfägen eingerichtet, wie die auf dem Lande, und es 
kann daher genügen, hier nur diejenigen Puncte hervorzuheben, in denen ein Unterfchied 
oder eine Abweichung jtattfindet. 

Das Geſetz vom 29, Juli 1814 enthält hierüber die Beftimmungen, daß jede 
Bürgerfchule zwei Elaffen haben und daß in jeder derfelben täglih an einem halben 
Tage unterrichtet werden fol. Der erjte Lehrer joll ein von dem Könige angeftellter 
Katechet“ oder ein Geiftlicher fein, dem hauptfähli der Religionsunterricht obliegt; 
Volksſchulen follen in allen, Realſchulen (anftatt der aufgehobenen Bürgerfchulen) in 
den größeren Städten errichtet werden; dies geſchah gleichwohl au Mangel an Geld 
und an Lehrern nur an wenigen Orten. Hierin geſchah im J. 1838 ein bebeutender 
Fortſchritt, und jet bejtehen in allen Städten mit Ausnahme der Kleinften zwei Arten 
von Schulen, jede mit 2 oder mehren Elaffen: a) Freifhulen für die Kinder der 
Armen, in denen der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird und auf das für die Land: 
f&hulen beftehende Minimum bejhränft ift, und b) bürgerlihe Realſchulen oder Real— 
clafjen, gewöhnlih Bezahlungsihulen genannt, in denen Schulgeld (jährlih 1 bis 
2 Rthlr.) entrichtet wird und der Unterricht auf Geographie, Geſchichte, Naturmwiffen- 
haften und Deutſch in einem den Iocalen Berhältniffen angemefjenen Grade erweitert 
it. Zu diefen kommen noch in einigen Städten c) höhere Realclafjen oder eigene 
höhere Bürgerfhulen, in denen auch Mathematif, Deutſch, Engliih, Franzöſiſch 
u. a. m. gelehrt wird. Dies ift bejonder der Fall in folden Städten, in denen in 
neuerer Zeit Lateinſchulen aufgehoben und denen ein Theil der dazu verwendeten Mittel 
zur Berbefferung ihrer Bürgerſchulen geſchenkt worden ift (f. u. Realſchulen). 

Die nächte Behörde für jede Stadtſchule bildet die Schulcommiſſion, beftehend 
in dem Paſtor, dem Bürgermeifter und einigen der Bürgerrepräfentanten, welche ganz 
die Dbliegenheiten und Befugniffe der Schulvorfteherihaft auf dem Lande hat. Die 
höheren Behörden, Schuldirection, Biſchof und Eultusminifterium find gemeinſchaftlich 
für die Volksſchulen auf dem Lande und in den Städten. 

Wenn man die Stadt: und Landichulen vergleicht, fo findet man bejonders darin 
einen bedeutenden Unterfchied, daß in erfteren eine bedeutend größere Anzahl fchuls 
pflichtiger Kinder theils einen höheren Unterricht erhält und theild in Privatanftalten 
oder zu Haufe unterrichtet wird. Bon den 33,636 jchulpflichtigen Kindern im J. 18367 
(17,556 Rnaben und 16,080 Mädchen), wovon auf den Inſeln 18,540 (9686 8. 
8854 M.) und in Ihlland 15,096 (7870 K., 7226 M.), wurden in den freifchulen 
oder eigentlichen Voltsfchulen nur 17,191 oder 51,11 Procent unterrichtet, nemlich auf 
den Inſeln 9523 (5100 K., 4423 M.) und in Iylland 7668 (3972 K., 3696 M.) 
und 6161 Kinder oder 18,23 Procent erhielten in den Bezahlungsclaffen eine höhere 
Bildung, nemlih auf den Inſeln 3250 (2320 8., 930 M.) ımd in Ihlland 2911 
(1889 K., 1022 M.), während 10,409 Kinder oder 30,95 Procent, davon auf den 
Inſeln 6055 (2461 K., 3594 M.) und in Iylland 4354 (1938 K., 2416 M.) theils 
in Gelehrten oder höheren Realſchulen (1516 ausſchließlich Knaben) und teils in 
privaten Inſtituten und zu Haufe unterrichtet wurden, Bei zurüdgelegtem 13. Jahre 
wurden 160 ausgejchrieben, 31 jhulpflichtige Kinder waren nicht angemeldet, 280 Kinder 
von andern Schuldiftricten beſuchten die Stadtfhulen und 221 waren in einem Alter 
von unter 7 Jahren. 

In der folgenden Tabelle ift jede Stadt in allen Aemtern (diefe auch zum Ueberfluß 
mit ihrer Bewohnerzahl nach der Zählung 1870, ſowie mit ihrem Areal in geogr. OM.) 
mit ihren Schulen u. a. m. angeführt. Dabei muß aber daran erinnert werden, daß 
die größere oder geringere Anzahl der Schulen oft zufällig iſt, indem man dort, wo 
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A. Kjbenhavn (103,717 auf 21,97 Om, ober 4721 auf 1 Om,, 21,532 Hartkorn). 
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B. Frederifsborg (82,287 auf 24,60 Om. oder 8343 auf 1 Om,, 16,552 Hartkorn). 
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un Öt..|| 8891| 511] 3886| 897| 2] 9| 8374| 5126| 14] 10] 1110| 8507 
4, Hilleröd .., 2588. 219 226 445, 2; 4 180) 5, 96, 5, 5,1, 5, 3624 
5. Sreberitefumd | 1306| 50 52 ıalıls m —-|ılı 4 921 
C. Holbäf —* auf 29,46 Om. oder 2991 auf 1 Om., 24,760 Hartkorn). 
6. Holbäf . 2931| 202 | 221; 428 2| 5 184 | 5) 77I TI 7I-| 6| 4848 
T. Nyfjöbing * | | | | | 
Själland . | 1548, 1077| 97| 2041 2 4| 158! 8 49| 3| 8|2| 8, 2168 
8. Kallunbborg | 2673| 2ıı | 187! 898 2 6 194! 5| gel 6 Blıl 6! A214 
D. Sorö (84,971 auf 26,77 Om. ober 3175 auf 1 Om., 28,984 Hartforn). 
9. Sord .... || 1397| 1656| 107, 272] 1] 2| 52j—|— . 2, 2)—| 2] 1758 
10. Ringfted .. | 1869| 108| 91 194| 1 | sl al 4 5 4— 4 83%0 
11. Stlagelfe | 5468 | 419 | 392 | 811 ! 7| 810) 5l112| 9| 5838| 5| 4104 
12. Korsör... , 3759| 271 | 219, * | 5| 2827| 4| 76, 7| 5|2| 5| 88897 
13. Efjelfför . .) 1692| 166 | 141 307 1a 148 | 3| 51 4 4|—| 4| 2288 
E. Präſtö (96,593 auf 80,88 Om. ober 3180 — 1 Om., 28,602 Hartkorn). 
14. Storebebinge | 1406| 108 | 98] 196; 2) 4) 111j 8| 51| 4 «1 4| 2780 
15. Reſtved .. 4267| 304 279 | 5838| 2) 6, 311) 5, 81510, 6 4461 
16. —R— 1418 7] 118| 285, 1) 4 1272 22 8 3 2175 
17. Borbingborg | 2248 151 | 116 2867| 1 1m — — ẽ 3| 2264 
18, Stege... . | 1960| 158| 141 294| 2| 4, 173,5 9 5 5 2 5| 8360 
F. — (81,846 auf 10,605 Om, oder 3000 auf 1 Om., 8780 bornholmiſche oder 
6048 bänifche Hartforn). 
19. Rönne ... || 5505 459 | 855] 814 1/10) 467] a. 104 ' 7 TI1] T. 4635 
20. Hasle.... | 1000: 76 81, 157! 1) 8| 156 2; 2|-| ®; 114 
21. Alinge ...) 800, 59) A 128 1| 2; 18) —|—| ı 1a 1090 
22. Sandvig 222) 12 19 12, 5|-|-| 1 1j— | | 
23. Spanie ..| 1112| 72 4 "1 12 10 — 2| 2-2: 110 
24.NdE ....| 1584| 118 | 107 | 220 1 8 146 | 1] 26 = | 2| 1188 
25. Aakirkeby .. x 779 Bee —— _ — — 
G. Maribo (91,017 auf 30,16 Om. oder 8018 auf 1 Om., 30,655 Hartkorn). 
26. Stubbejöbing] 1822 | 99] 107| 206 1) 5) 150)—| — | 4| 81, 3] 2104 
27. ler | 3 I 
gel ——— 83645 870| 289 659 | 1 8| 8322 2] 45| 6 6.—| 6| 4398 
28. Nuftede ..., 1336 105! 1282| 227 1 4 142! ı| 15) 8 8|— 3, 2168 
29. Sarfjöbing. | 1409| 87| 62| 149) 1) 2| 101 | 3) 4 8, 8 —| 8, 2185 
30. Maribo... | 2156| 174| 2084| 3878| 2 4 170 5 97 5 512) 5 3 
31. Möbby ... | 1558| 125| 118) 2388| 2, 8; 4 4— 4 2640 
82. Natitov... | 4088| 8309| 3802| e11| 3| 8| 345 | slıar 10 9 8| 9| 5738 
H. Dbenfe (12,080 auf 82,16 Om. ober 3779 er 1 Om, 81,412 Hartforn). 
83. Odenfe . . . 186,970) 1849 | 1292 | 2641 |14| 29 | 1869 | 10|812|26 14|5'18 18,114 
34. Kierteminde | 2274| 196| 185, 881| 1| 8, 108) 6201| 5| 5— 5| 3605 
85. Bogenſe .. 1931 | 179 | 151| 880) 1) 4| 1551: 5100| 7 6 T 5 3571 
86. —— * 2336 | 199 | 406 | 8 “is —9— 5 5 1) 5| 3510 
87. Asiens... | 3461) 8325| 326 | 651 | 2| 10 9 - 8 5666 
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* Zahl der ſchulpflichti⸗ — 7— Zeh | — Regu⸗ 
> gen Kinder = |e# | |& a lirungs⸗ 
Aemter Su zZ Part? * 53 & | E| funme für 
und = | =|23 3 223385 bie Gäuß 
2 | u |_!SEI#2:|/2/78.|© | 
Stäbte = = > 2 (219, 5% iu 2 2 | 18 _ 
sıS5 — 
2 = ı = ser er Par n 235 
2 sa 9 9.08 200) al2a& ; 
I. Svenbborg (114,189 auf 29,62 Dim. ober 3855 auf 1 Om,, 26,007 Hartforn) 
38. Nyborg ... | 4812| 368] 319| 687] 3 5j 248) 9| 46) 18] 9) 1) 8j 5642 
89. Svendborg . | 6421| 482) 481 913) 2) 9 896] 10 280 i8 18) 1 18) 8948 
40. aaborg ..| 3440) 298 273 571 1 8| 8951 1 —| 6 6-: 6 4128 
41. Rudkjöbing. | 2785 209 228 432 1) 4 187 5144 6 6— 6 3865 
42. Aerösfjöbing | 1583| 158 145 2985 1 4 270 - — | 4 4—| 4 2141 
nfeln (obne | | | | | | | 
jöbenhaun) 126,114 9688| 8855118,540| 74224! 95231144 3250 250 220 35212 150,315 
K. Hjörring (91,929 auf 51,17 Om. ober 1798 auf 1 Qm., 16,126 Hartkorn). 
43. Hiörring . . | 3250| 2831| 213) 446) 1 6 266 2) 42 6 6—| 6 
44. — 1931| 188 128 261 1 4 181) 1 21 8 8,1] 4*)2168 
45. Säby .... | 1167 118] 108° 226 1 Ä 141 — | — | 2 3— 2 1437 
46. Skagen... | 15382! 1551 107 Se 3 6 229 — — 3 B-i 8 1625 
L. Thiſted (60,724 auf 30,65 Om. oder 1981 anf 1 Om., 18,617 Hartkorn). 
47. Thifteb ... | 8552] 2838| 2541| 587) 1] 4) 195] 8179| 6l 6! 1] 6] 3619 
48. Nytjöbing auf | | | | | 
Mord... 2246 158) 174 382) 1 4 1861 2l66 | 4 4—| 4 2536 
M. Aalborg (86,848 auf 52,86 Om. ober 1648 auf 1 Om., 18,830 Hartforn). 
49. Aalborg... . 11,721] 818] 7283] 1586| 2| 15) 584] 6| 146) 13] 12] 1 11] 7662 
50. Nibe..... || 1496| 110) 107) 217) 1) 4 158 1| 15 3) — 83 1524 








N. Biborg (82,949 auf 55,07 Om, ober 1506 auf 1 Om, 19,389 Hartforn). 


51. Viborg ... 6422| 473] 389] 862] 1 11] 380) 6 114 9] 8 3] 7| 5188 
52. Efive....;| 2059| 121] 144 265] ı 3 134 4 7 4 4 3 2287 


O0. Randers (95,769 auf 44,21 Om, oder 2166 auf 1 Om., 24,865 Hartforn). 








53. Ranber6 ... | 11,854| 871] 752] 1623; 2) 18| 775] 10) 296] 15] 15| 1]-15| 10,655 
DS 2] WCH 280 10m a 8 9 de 
55. Marigger.. | a7 5 5 108) 1 2 TU 21 26 21 2 2 1211 
56. Gremaa ... | 1928| 194 159) 868 1 8) 144 4150| 4 4—| 3 2305 
57. Ebeltoft... |, 1239| 84 80] 164 1] 4 129] 1 17 3 3—| 3 1924 





P. Marhus (125,310 auf 45,18 Om. oder 2777 auf 1 Om, 24,265 Hartkorn). 











58. Aarhus ... | 15,025] 900) 756 1656, 4) 16] 819 15, 138] 17) 16] 5)"17] 10,743 
59. Sfanberborg | 1707 117 128 240 1 2 9 2 82 8 3—| 8 2254 
60. Horiens..... | 10,501| 7681 769 1537) 2 16 888 | 290] 14 14| A| 18! 8084 











Q. Beile (102,863 auf 42,41 Om. oder 2425 auf 1 Om., 19,675 Hartforn, letzteres außer 
dem von Schleswig neu binzugefommenen Herred Nörre Tyrfirup, 3,6 Om.). 


61. —— 6002 500 448 —* 2| 11l 617 n 111 9 9 2| e| 6368 
2 | 





62. Frebericia.. | 7186 464 381 845 2 14| 387) 4 288] 11) 10— 6323 
63. Rolding . . | 5400| 376 877) 758) 2| TI 824 71225 9 9—| 8 5271 
R. Ringfijöbing (75,961 auf 82,2 Om. ober 928 auf 1 Qm., 18,328 Hartforn). 








64. Lemvig .. .| 1850) 118 102) 215) 1] 55 177) —|— | 4 8—| 8) 1828 
65. Holftebro .. | 2047 180, 124] 254 2 4 11 2 94 5 5— 4 219 
66. Ringkjöbing | 1566 9 8 ımz 1 2 98 3 84 4 A| A 2289 














8. Ribe (65,574 auf 55,38 Om, oder 1184 auf 1 Om., 16,665 Hartlorn). 














67. Barde, ... 2594 1565| 1451 300) 1] 4| 217] 4 62| 6) 6—| 6 8621 
68. Ribe - 2.) 8684| 321] 275 5986| 2 10 840 5 129 9) 7 1) 7 4886 
Sulenb . 1110268] 7870) 7226j18,098| 201150) Teseito429111178]1801191188:104,106 
nemart .|417,242|17,55616,080 38,636/113.404 17,1911248 6161422885154 870/254,510 


1) Ueber Aafirkeby auf Bornholm find In „Stattfiifle Meddelelſer“ Bb. 9, 1870, worans bie verfichenben Angaben 
2) Kuf fen Grähten nich ed noch folgende „Hanbelöpläge*, bi HL Fled könnte: Frederitsborg 
ußer dieſen Städten te no ende „Han ‚ bie man wo eden nennen e: 
im Amte re jegt mit ben Born ber Hauptftabt verwadjen, mit 16,878 E., wovon in bem eigentlichen 
Sirene 16,285; ijreberifspärf im Amte Freberiksborg 915 E., Marftal im Amte Evendborg auf der Infel Merö 2755 €., 
Nörre Sundby und Lögflör im Amte Malborg mit refp. 1609 und 1982 E. und Silkeborg im Amte Aarhus oder bem 
früheren Amte Standerborg mit 2398 E., woron 2292 in dem Orte felbft und 48 im Lanbbiftrifte. Dieſe trläge 
werben aber zu ben 2anbbiftricten gerechnet. 


*) Die Regulirungsfumme einer Stelle ift nicht beftimmt. 
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vermehrte Lehrkräfte für nöthig erachtet werden, oft einer bereit3 beftehenden Schule 
lieber neue Claſſen hinzufügt, al3 eine neue Schule einrichtet. Deshalb ift neben der 
Zahl der Schulen auch die der Elaffen angeführt. 

Aus der vorftehenden Tabelle find die Hauptmomente über die Volks⸗ (und Bürger:) 
Schulen in den Provinzftädten zu entnehmen; e3 laſſen ſich aber noch einige Specialitäten 
binzufügen, als: 

Bon den 404 Claſſen der Freifchulen find 139 Knaben, 131 Mädchen: und 134 
gemiſchte Elaffen und von den 248 der Bezahlungsclafjen fallen auf jede der angeführten 
Kategorien refp. 160, 67 und 21. 

Bon den Schulftuben der Freiclaffen enthalten 83 (44 auf den Inſeln und 39 
in Iylland) unter und 162 (95 auf den Infeln und 67 in Jylland) über 90 Kubikfuß 
Raum für jedes Kind; in den Bezahlungsclaffen aber nur 8 (5 auf den Inſeln und 3 
in Iylland) unter, aber 213 (127 auf den Inſeln und 86 in Iylland) über 90 Kubikfuß 
Raum für jedes Kind. 

Der Schulbeſuch ift bedeutend regelmäßiger in den Bezahlungsclafien, als in 
den Freiclaffen. In letzteren wurden von 100 Schultagen 85,57 (85,44 auf den Infeln 
und 85,72 in Iylland) beſucht und von den übrigen nicht befuchten 5,04 ohne geſetz— 
lihen Grund verfäumt. Die dafür auferlegte Strafe betrug 1511 Rthlr. (1084 auf 
ben Inſeln und 427 in Jylland; am meiften in den Städten Faaborg, Helfingdr und 
Kiöge, refp. 108, 108 und 103 Rthlr.); doch wird das Mulctſyſtem nicht überall 
angewendet und wo dies gejchieht, nicht überall gleich jtreng. In den Bezahlungsclaffen 
wurden von 100 Scultagen 92,25 beſucht (in gleichem Berhältnis auf den Anfeln 
und in Jylland) und nur 1,74 (1,71 auf den Inſeln und 1,77 in Iylland) ohne 
Grund verfäumt. 

Bon den nicht feſt angeftellten Lehrern waren 33 Stunden: und 4 Hülfslehrer. 
Die Zahl der Lehrerinnen (54) ſcheint allzu niedrig angegeben zu fein, da in mehreren 
Städten der Angabe zufolge in weiblichen Handarbeiten unterrichtet wird, ohne daß ſich 
erſehen läßt, wer dieſen Unterricht ertheilt. 

Vergleicht man die Geſammtzahl der Lehrer und Lehrerinnen mit der der unter⸗ 
richteten Kinder, ſo iſt das Verhältnis 1:49,5 oder, wenn man auf die Stundenlehrer 
feine Rüdfiht nimmt, 1:53,25 in den Städten find alfo die Lehrerkräfte jtärker ala auf 
dem Lande, wo diefes Verhältnis 1: 64,6 ift, Auch im diefer Hinficht, wie jo ziemlich in 
allem, find die Infeln befjer bedacht ald Iylland: dort ift nemlich das Verhältnis 1:45,3 
und bier 1: 55,7. 

Betrachtet man die Altersverbältnige der Lehrer und fieht ganz ab von den 
Lehrerinnen, über welche in diefer Hinficht die Angaben fehr unvollftändig find, jo war 
im J. 1867 1 Lehrer (in Horfens) unter 20 Jahren, 75 zwiſchen 20 und 30, 112 
zwifchen 30 und 40, 98 zwijchen 40 und 50, 66 zwiſchen 50 und 60, 28 zwiſchen 60 
und 70, 3 über 70; von 2 fehlten die Angaben. 

Die bei weiten größte Anzahl der Lehrer hatte das Seminarifteneramen beftanden, 
nemlic 298 (162 auf den Inſeln und 136 in Iylland); außerdem aber 72 das theo— 
logifhe Examen, 10 da8 Examen artium und 2 ein anderes wifjenfchaftliches Eramen. 
Nur 2 (in Skagen und Horſens) waren nicht eraminirt und über 1 fehlten die 
Angaben. 

In ökonomiſcher Hinficht find die Lehrer in den Städten bedeutend beffer 
gejtellt, ald auf dem Lande. Dem Gefebe vom 8. März 1856 zufolge ſoll die Hälfte 
der feſt angeitellten Xehrer in jeder Stadt außer freier Wohnung für einen Verheiratheten 
(j. o. ©. 708) nebft Teuerung wenigſtens 300 Rthlr. bar und 50 Tonnen Gerſte 
nah dem Durchſchnittspreiſe („Eapiteltart”) der letzten 10 Jahre, welche 1859—68 
etwa 5 Rthlr. für die Tonne betrug, erhalten, und die andere Hälfte diefer feft ange: 
jtellten Xehrer außer freier Wohnung für einen Unverheiratheten nebft Feuerung wenigſtens 
150 Rthlr. bar umd 50 Tonnen Gerfte nah dem Durchſchnittspreiſe. In der That 
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bezieht Fein feit angeitellter Lehrer in den Städten eine jährlihe Einnahme von unter 
300 Rthlr.; die durhfchnittliche Einnahme beträgt auf den Injeln 709, in Zylland 664 
und in ganz Dänemark 690 Rthlr. Die Zahl der Lehrerftellen mit ihren Einfünften 
1867 war nemlich: 


nn — — — —— 
Auf den Inſeln In Iylland In ganz Danemark 























| Stellen | Rth. | Stellen | Rth. | Stellen | Rth. 

N mit mit mit 
Zwiſchen 800 u. 899 Rih. 7 a2 ı 6 2107 18 | 458 
„40.49 „ | 58 24,624 “2 | 19288 | 95 | 43,912 
» 500.59 „ 30 | 16,94 | 21 | 11,108 | 51 | 27,097 
.» 600,69 „ 33 | 21,755 83 | 21,658 | 66 43,413 
:- 0,79. 19 | 18,972 20 | 14,971 39 28,943 
» 800.89 „ 18 | 15,316 10, 8481 | 28 23,747 
„9% ,.99 „ 17 | 16,278 | 12 11,349 29 | 27,622 
Ueber 100 „| _ 86 | B0800 | 18 15,288 | 48 | 56,187 








ı 22 


' 150,315. | 157 | 104,195 | 369 1254510 

Dazu kommt noch 1 Lehrerftelle in Frederikshavn, für welche die Regulirungsfumme 
nicht beftimmt ift. Alteräzulagen, Penfionirung und Unterhalt der Wittwen find wie 
auf dem Lande. 

3. Bürger: und Volksſchulen in Kjöbenhavn. Die Hauptitadt des düni- 
fhen Staates, welche, beiläufig gefagt, für den Kleinen Staat übermäßig groß zu ſein 
fheint, aber doch an Bewohnerzahl in größerem BVerhältniffe zunimmt, als der übrige 
Theil des Staated und namentlih in dem Decennium von 1860—1870 von 155,143 
bis 180,866 Einwohner (83,876 männl., 96,990 weibl.) angewachſen ift, ja wenn man 
das Dorf Frederiksberg binzurechnen will, indem dieſes mit den Vorftädten Kjöbenhavns, 
auf welche der größte Theil der Zunahme fommt, ganz zuſammengewachſen und defjen 
BDewohnerzahl in dem erwähnten Decennium von 8164 auf 16,878 (7937 männl. und 
8941 weibl.) geftiegen ift, 197,744 Bewohner zählt, hat zahlreiche und vortreffliche 
Anftalten zur Bildung des heranwachſenden Geſchlechts. Das Bürger: und Volksſchul⸗ 
weſen ift ebenfalld durch das Geſetz vom 29. Juli 1814 geordnet. Nach demfelben 
joU jede diefer Schulen 3 Claſſen haben, die beiden Geſchlechter von einander getrennt 
unterrichtet und der Unterricht etwas über das für die übrigen Stadtſchulen des Landes 
beftimmte Maß erweitert werden. Leider gelang dies anfangs nur jehr unvollftändig: 
das Schulwefen der Hauptftadt litt an einer verberblichen Zerfplitterung, indem 4 Arten 
von Schulen beftanden, und zwar zum Theil unter verfchiedenen Auctoritäten, und indem 
e3 der außerdem mit vwerfchiedenartigen Obliegenheiten überhäuften Schulbehörde an 
Einfiht und Sachkenntnis fehlte. Da führte das Gefek vom 20. März 1844, welches 
durch das vom 29. December 1857 nur wenige Veränderungen erlitten hat und noch 
jegt gilt, eine durchgreifende Verbefferung herbei. Jetzt ftehen die ſämmtlichen Schulen 
in Kjöbenhaun unter einer gemeinfchaftlihen Behörde, der Schuldirection, melde 
zufammengefegt ift aus dem Oberpräfidenten der Stadt, demjenigen unter den Bürger: 
meiftern, welchem die Schulangelegenheiten übertragen find, und einem von dem Eultus: 
minifterium dazu ernannten Propft oder Paftor in der Stadt. Die unmittelbare Auf- 
ficht über den Unterricht ift dem Schuldirector übertragen, zu weldem Amte ſtets 
ein bewährter und erfahrener Schulmann gewählt wird, deffen Pflichten und Befugnifie 
durch ein befonderes Reglement beftimmt find, und der in der Schuldirection Sitz, aber 
feine Stimme bat. Außerdem befteht noch in jedem Kirchipiele der Stadt und der 
Vorſtädte eine Schulcommiffion, welche zuſammengeſetzt iſt aus einem dazu von 
dem Minifterium ernannten Paſtor oder refidirenden Gapellan und zwei andern Mit- 


Dänemarf. 715 


gliedern, von denen das eine von der Bürgerrepräfentation und da andere bon der 
Schuldirection gewählt wird. Die von der Schulcommiffion gefaßten Beichlüffe werden 
von dem Inſpector jeder Schule ausgeführt. Diefer hat ebenfalld Sit, aber feine 
Stimme in den BVBerfammlungen und Derathungen der Schulcommiffion, und feine 
Obliegenheiten und Befugniſſe jind durch eine befondere Inſtruction beſtimmt. 

Die Schulen find theils Freiſchulen, in benen kein Schulgeld erlegt wirb, der 
Unterricht auf basjelbe Maß, wie in ben Freiſchulen ber übrigen Städte beſchränkt ift 
und biefer nur an bem halben Tage erteilt wirb, und theils Bezahlungsſchulen, 
in denen Schulgeld erlegt wird. Dieje find zweierlei Art: a) „Tagclaffen,“ in 
benen bie Kinder täglich 6 Stunden unterrichtet werben unb ber Unterricht für bie 
Knaben außer Religion, Schreiben, Rechnen, Geſang und Gymmaftif auch dänifch, deutſch, 
Gedichte, Geographie, Naturgeſchichte, Naturlehre, Mathematif und Zeichnen, ſowohl 
mathematiſches als aus freier Hand, umfaßt, für bie Mäbchen Mathematik und Zeichnen 
mwegfällt, dagegen aber weibliche Handarbeiten hinzukommen; b) „Halbtagelaſſen,“ 
in denen täglich nur 4 Stunden unterrichtet wirb, und ber Unterricht außer ben Ele 
ee nur Geographie, vaterländiſche Geſchichte und ein wenig Naturgefchichte 
umfaßt, 

Ueber den „Zuftand bes Kjöbenhavnſchen Bürger und Volksſchulweſens“ ericheint 
alljährlih ein ausführlicher Bericht. Das Folgende ift aus dem neueſten für 1869 
(Kiöbenhaun 1870, 69 S. ©. 4) entnommen. Darnach beftanden 1869: 
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13 aus eignen Mitteln beftehende Schulen. ., 48 | 9 | 36 | 516 608; 1119 
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14 zum Theil aus eignen Mitteln bejtehende, zum | | 
Theil von Geſellſchaften unterftügte Schulen | 95 158° 


57 | 1156 934 2090 
8 Privatſchulen unter eigenen Directionen. . 138 26 9 


| 77 os 143 


Die folgenden Schulen, ſämmtlich Bezahlungs- oder Privatihulen, ſtehen unter Schul: 
commiifionen: 











15 unter Trinitatis, nördlicher Difrict . | sl | 49 | 541 | 432 973 
ir, 5 — ſüdlicher .686 88 37 | 123 | 8358| 481 
6 „ ber Garnifongemeinbde eu 28 27 14 66 147] 213 
22 „ Frue (Frauen)gemeinde. . .. . 189 1538| 9 | 1125 | 502, 1627 
16. Heiliggeit.... . 688 2 | A 64 815 879 
10 „ Homann ... re 55 83 149 330, 479 
10 „ Frelſeren (Eelöfer) a ee 28 | 23:18, 180) 211 39 
15 BE | 46 46 | 224 416 689 
15 St. Johannis. 220. al a| | 3286| 366 692 
165 Egulm - . . 2.849 | 1088 | 630 | 9912 110, 234, 20,146 





Im %. 1868 wurden biefe Schulen befucht von 19692 Kindern, Zunahme 454, 
Am 1. Mai 1870 war die Gejammtzahl der jchulpflichtigen Kinder 25657. Daven wurden 
unterrichtet: in den umter der Schulbirection refjortirenden Schulen 19666, in ben unter 
anbern Nuctoritäten refjortirenden Schulen 2050, zuf. 21716 Kinder. Bon ben übrigen 3941 
Kindern genoßen 2088 Hinlänglihen Unterricht, 1855 aber, bie feinen Unterricht erhielten, 
wurben nad) verfchiedenen äffentlihen Bezahlungsichulen hingewieſen. 
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Zu ben oben angeführten 14 Schulen, die zum Theil aus eigenen Mitteln beftehen, 
in benen aber Schulgeld erlegt wirb, welches in biefen Schulen billig ift, während das— 
felbe in den Privatiulen, welche einzig und allein bavon beftehen, höher fein muß, 
gehören bie deutſchen Schulen der St. Petri: und Friedrichskirche, welche auch Kinder 
däniſcher Eltern aufnehmen. Die Petrikirche (in der Altftabt) hat ſowohl eine Knaben- 
als auch eine Mädchenſchule, jede mit 6 Claſſen, erftere mit 8 Lehrern und 305 Schülern, 
Veistere mit 2 Lehrern, 3 Lehrerinnen und 8302 Schülerinnen; außerdem gehört dieſer 
Gemeinde die eine ber 3 angeführten Privatſchulen, eine für Knaben mit 11 Lehrern 
und 76 Schülern. An der Schule ber Friedrichskirche in dem auf ber Inſel Amager 
belegenen öftlihen Stabttheile Chriftianshaun find 4 Lehrer und 1 Lehrerin angeftellt 
und fie wird befudht von 23 Knaben und 21 Mädchen. 

Bon ben oben angeführten am 1. Mai 1870 vorhandenen 25,686 jchulpflichtigen 
Kindern gehört zwar bie überwiegende Mehrzahl, 24,742, ber evangelifch- Iutherifchen 
Kirche an, 944 aber ben von biefer abweichenden Neligionsverwandten, nemlich es find 
von ben Kindern 103 Deutſch-Reformirte, 12 Franzöſiſch-Reformirte, 13 Anglifaner, 1 
griechiſcher Katholif, 194 römiſche Katholiken, 24 Baptiften, 32 Mormonen, 11 freie 
Evangelifche, 19 KatholifheApoftolifhe und 505 Iſraeliten. Für einige berfelben be 
ftehen Schulen, bie unter den obigen mit angeführt find, inbem fie unter der Beauf- 
fihtigung bes Staates ftehen, unb bie fi im allgemeinen durch ihre vortrefflihe Ein- 
richtung auszeichnen. Es bejtanden 1869 Schulen ber 
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Auch die Schulen der milden Stiftungen, als bes Waifenhaufes, des Inftituts für 
Zaubftumme und Blinde u. a., fowie die militärifhen Schulen für Solbatenfinber, 
welde unter dem Minifterium bes Krieges und der Marine ftehen, gehören bahin. 

Außerdem gehören die vielen Privatſchulen ſowohl für Knaben als Mäbchen dahin, 
welde, wenn fie im Stande find fi einen guten Ruf zu erwerben, troß bes hoben 
Schulgelbes ſich einer jtarfen Frequenz von ben Kindern ber Wohlhabenden erfreuen, 
aber immer unter öffentlicher Aufſicht ftehen. Wer eine ſolche Schule errichten will, er 
jei Mann oder Weib, muß fi dazu von ber Schulbirection die Erlaubnis verihaffen 
und, um dieſe zu erhalten, fi einem Eramen unterwerfen, bei welchem bie Forberungen 
je nad) dem Umfange des in der beabfichtigten Schule zu ertheilenden Unterrichts ge 
jteigert werben, von welchem aber natürlich diejenigen Lehrer befreit find, bie bereits ein 
genügenbes Eramen beitanden haben. Ein ſolches Eramen wirb überhaupt im ganzen 
Lande von jedem Hauslehrer, der fich nicht zuvor bocumentirt hat, und von jeber Gou⸗ 
vernante gefordert, und aud ihre Leiftungen ftehen unter öffentlicher Aufſicht. Nament- 
lich war es in den fog. gemifchten Diftrieten Schleswigs, welche zum Theil eigentlich ganz 
deutſch waren, vor 1864 ein Anlaß großer Unzufriedenheit, daß fein Gutäbefiter eine 
deutſche Gouvernante anjtellen durfte, welche fein Eramen in ber däniſchen Sprade ab- 
legen konnte ober wollte. 

Daß die dkonomiſche Stellung der bei den öffentlichen Schulen angeſtellten Lehrer 
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noch etwas befier ift als in den Provinzftäbten, bürfte ſich von ſelbſt verjtehen, indem 
die Preife in der Hauptftabt im allgemeinen höher find als bort und bei ber Beſetzung 
ber Stellen die tüdhtigften Kandidaten gewählt werben. 

I. Schullehrerjeminare. Zur Ausbildung ber Volksſchullehrer beftehen 5 
königliche Seminare, fämmtlid auf dem Lande, nemlich: 1) in Joenftrup auf Själland, 
2'/: Meilen norbweftlih von Kjöbenhavn, geftiftet am 25. Juni 1790 auf Blaagaarb bei 
Kjöbenhavn, das jett mit der Vorftabt Nörrebro verwachien ift, 1809 nach Joenſtrup 
verlegt, mit 51 Zöglingen, bie in dem Seminar wohnen; 2) Skaarup auf Fyen, ge 
ftiftet 1803, zu weldem 1836 neue Gebäude aufgeführt find, mit 75 Zöglingen; 
3) Lyngby unweit Grenaa, Amt Randers in Yylland, geftiftet 1818, mit 31 Zöglingen; 
4) Ranum im Amte Aalborg, aber im Stift Viborg unweit Lögftör, 1848 borthin verlegt 
von Stedſted bei Thiſted mit 31 Zöglingen; 5) Jelling bei Veile im Amt Beile, Stift 
Ribe, geftiftet 1841 mit 45 Zöglingen. Mit Ausnahme des Seminars zu Soenftrup, 
deſſen Vorfteher gleich dem Rector an einer Gelehrtenfchule beſoldet wirb, und befjen 
Zöglinge (deren Zahl überall oben für das Jahr 1869 angegeben ift) in dem Seminar: 
gebäude ihre Wohnungen haben, find die übrigen auf Pfarrhöfen etablirt und die Zög- 
linge müßen ihre Wohnung fi) im der Umgegend fuchen. Der Paſtor des Kirchfpiels 
ift zugleich Seminarvorfteher und erhält als folcher zu feinen nicht unbedeutenben Ein- 
fünften als Baftor jährlih 400 Rthlr. und nad) 5 Jahren 600 Rthlr.; muß er jedoch — 
was bei allen der Fall ift — zur Beforgung feiner geiftlihen Obliegenheiten einen 
Capellan halten, fo erhält er als Beihülfe zur Beftreitung der damit verbundenen Aus: 
gaben außerdem noch jährlich 400 Rthlr. Jedes Seminar foll außer dem Borfteher we- 
nigſtens 3 Lehrer haben , deren Ginfünfte mit denen ber Mbjuncten an Gelehrten: 
ſchulen gleich find, wofür jeber wöchentlih 30 Stunden Unterricht ertheilen foll. 
Wenn er aber nur in 15 Stunden wöchentlich unterrichtet, jo erhält er auch nur bie 
Hälfte Der Status der Seminarien für das Finanzjahr 1870—71, beftehend in 
barem Gehalt und Getreidezulage (letztere bezeichnet mit +), ift folgenber: 


Rth. Kth. Rth. Rth. 
Joenſtrup 1 Vorſt. 1612+304, 4 and. Lehrer 31804 836, Sum, 5932.1 Gymnaſtiklehr. 28614 
Sfaaup 1 „ 100 — 5 „ „  8650+ 970, „  5620.1 R 315!/s 
Lynghh 1 „ 1000 — 4 „ „3400 880, „  5280.1 ö 236, 
Ranum 1 „800 — 4, „ 35014898, „. 519.1 — 8315%/s 
Sellin 1. 100 — 4, 28174 768, 4580.1 J 815%/s 





5 Vorft.5412-+804, 21 and. ITE 16,548-4+4347, 1. 26,611.5 Gymnaftiflehr. 1419 


Jedes Seminar hat 3 Elaffen mit einjährigem Curſus für jede Claſſe. In ben 
beiden unterjten Clafjen fol der Unterricht vornehmlich darauf berechnet fein, den Zög- 
lingen ſolche Kenntniffe und Fertigkeiten beizubringen, welche ver allgemeinen Bildung 
angehören, wogegen ber Unterricht, welche ihre künftige Lebensftellung als Schullehrer 
(und Küfter) befonders zum Augenmerk hat, hauptſächlich in ber höchſten Elafje ftatt- 
finden fol. Der Zögling fol zur Aufnahme in die unterfte Elafje wenigftens 17, in bie 
mittlere 18 und in bie höchſte 19 Jahre alt fein; doch ift ver Seminarvorfteher berech⸗ 
tigt, eine Altersbispenfation von höchſtens zwei Jahren zu ertheilen, und wenn er bies 
abſchlägt, jo darf an das Gultusminifterium appellirt werben. Wenn Pla dazu vor— 
handen ift, dürfen auch Jünglinge mit ben erforberlichen Vorkenntniffen, bie ſich nicht 
zum Lehrerfache ausbilden wollen, in ben beiden unterften Elafjen Aufnahme finden, 
ja fie können bei erweislicher Armut wohl eine Unterftügung dazu aus dem Schulfond 
erhalten (j. oben S. 704). Als Vorkenntniſſe zur Aufnahme in bie unterfte Claſſe find 
erforberlih: fertig Iejen und ohne bedeutende Fehler ſchreiben zu können, aud etwas 
aus ber vaterländifchen Geographie und Geſchichte zu wifjen; außerdem muß ber Reci- 
piend darthun, baß er Anlage zu Geſang und Muſik hat; auch muß er wenigftens ein 
Jahr bei einer Schule als Gehülfe unterrichtet haben und ein Zeugnis über 
Luft und Befähigung zum Lehrerberuf mitbringen. Die Unterrichtögegenftände in 
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allen 3 Claſſen der Seminare find wöchentlich: Religion 15 Stunden, Lejen mit Un— 
terricht in ber däniſchen Sprachlehre und Literaturgefchichte 19 Stunden, Rechnen unb 
Mathematit 15 Stunden, Schreiben 5 Stunden, Gedichte und Geographie 12 Stunden, 
Naturgeſchichte und Naturlehre 12 Stunden, Erziehungs: und Unterrichslehre 4 Stunden, 
Geſang und Muſik 9 Stunden, Gymnaſtik 9 Stunden, Zeihnen 6 Stunden, Katedji- 
fation 6 Stunden. In biefer Vertheilung ber Unterrichtsftunden können gleichwohl je nad 
ben obwaltenden Umſtänden vielfache Mobificationen ftattfinden. Die Seminariften müßen 
an dem Unterricht ber bei dem Seminar befindlichen Schulen abwechielnd Theil nehmen ober 
demjelben beimohnen. Die Abiturientenprüfung ift teils fchriftlich, theils mündlich und kann 
in zwei Theile zerfallen, jo daß ber erfte jchon bei ber Verſetzung in bie höchſte Claſſe ab: 
ſolvirt wird. Wer ein ſchlechtes Examen gemacht hat, kann nicht unmittelbar eine fefte 
Anftellung erhalten, jondern er muß erjt zwei Jahre als Hülfs- und Umgangslehrer 
thätig fein und darauf feine Fortichritte bethätigen. Für foldhe, die fih durch Privat: 
unterricht ober auf andere Weife für das Schulamt ausgebildet haben, wird jährlih an 
einem ober mehreren Orten unter dem Vorſitze eined Bevollmächtigten des Minifte 
riums ein Schuleramen abgehalten, bei welchem bie Lehrer an den Seminaren meber 
Eraminatoren noch Eenjoren fein bürfen, und welches dem Abiturienteneramen bei ben 
Seminaren ganz entipricht, jowie e8 auch die gleichen Rechte ertheilt. 

III. Gelehrtenſchulweſen. Gejhihtlihes. Durd die Kirchenorbinang vom 
%. 1537 wurden in allen Städten Dänemarks, jelbft in ben kleinſten, lateiniſche 
Schulen gegründet, bejtehend in 3 bis 4 Claſſen oder „Lectien,“ jede mit einem Lehrer. 
Der Unterriht wurbe ausſchließlich in ber lateiniſchen Sprache ertheilt und umfahte 
außer münblichen und fchriftlichen Uebungen in derfelben nur noch Religion, Dialeftif, Rhe— 
torit u. dgl. Unter dem König Ehriftian IV. (1588—1648) wurde durch verſchiedene 
Geſetze der Zuftand der Schulen verbeffert: durch allgemeine Vorſchriften wurbe für einen 
gleihmäßigeren und übereinjtimmenberen Gang des Unterrichtes in ben einzelnen Schulen 
geforgt; es follten überall gleiche neue Lehrbücher eingeführt und Gymnaſien, d. h. 
Schulen mit erweitertem Unterricht gegründet werben. Leiber aber hinderten bie Kriege 
nebft andern Drangfalen die wirkliche und vollftändige Durchführung diefer Vorſchriften, 
fo daß die Gymnaſien meiftens nur dem Namen nad; beitanden und, von einzelnen Ber: 
befferungen abgefehen, der Zuftand der Schulen der frühere verblieb, bis Chriftian VI. 
im J. 1739 bie Zahl der Lateinjchulen bedeutend verminderte (f. o. S. 701) und baburdh 
zu ber Berbefjerung ber finanziellen Lage der übrigen die erforberlihen Mittel erhielt. 
Auch wurde der Unterricht erweitert und beffer geregelt, jowie die Mutterfpradhe als 
Unterrichtögegenftand und zum Theil ald Unterrichtsfprache aufgenommen. Unter Chris 
ftian VII. (1766—1808) war zuerft der Minifter Guldberg für bie Verbeflerung ber 
Selehrtenihulen thätig; ihm verdankt man hauptfächlich die Verordnung vom 11. Mär; 
1775, durch welche in vielen Stüden ber Unterrichtsplan beftimmter geregelt, ber Unter: 
richt in ber Mutterfprache vollftändig eingeführt, der allgemein bilbende und humane 
Charakter der Schule ftärfer hervorgehoben, für die Prüfungen und ferien, jowie für 
die Qualification der Lehrer genauere BVorfchriften gegeben wurben. Nah Guldbergs 
Abgang, 1784, kamen andere Männer an das Staatsruder, die ebenfalls ihre Aufmerk- 
famkeit dem Gelehrtenſchulweſen zuwendeten. Im J. 1790 mwurbe zur Verbefferung ber 
Lateinſchulen eine Commiffion ernannt, beren Präfes, der Herzog Friedrich Chriftian 
von Auguftenburg, als folder und darauf bis 1805 als Präfident der „Direction ber 
Univerfität und ber Gelehrtenfchulen“ (meldyes Amt noch ferner bis 1848 beitand) 
ſich große Verbienfte um die Gelehrtenichulen erworben hat. Sein Plan gieng darauf 
hinaus, die Gelehrtenſchulen oder einige berjelben im ganzen nad; dem Mufter der deutſchen 
Gymnaſien einzurichten, aber boch dem Geifte der Zeit gemäß zum Theil in philanthropiſcher 
Richtung. Seine „Ideen zur Einrichtung unferes Gelehrtenſchulweſens“ enthalten viel 
vortreffliches; aber die Forderungen waren zu hoch geftellt, und vieles fam, zum Theil 
aus Mangel an Lehrern und Mitteln, gar nicht zur Ausführung. Im J. 1799 wurde 
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ein Seminarium zur Bildung Fünftiger Lehrer an den Gelehrtenſchulen gegründet, erhielt 
jedoch nie ein Fräftiges Leben, ſondern verlor nad und nad) alles Anjehen und ver: 
ſchwand endlich ganz, ohne ausdrücklich aufgehoben zu fein, als anftatt besfelben, 1818 
wieberum für künftige Oberlehrer und Rectoren ein philologijches Eramen vorgefchrieben 
wurde. Die jegt noch geltende Organifation, wenn auch bebeutend mobificirt durch 
fpätere Geſetze und Vorſchriften, erhielten die Gelehrtenfchulen durch die Verorbnung 
vom 7. November 1809, in welcher u. a. bie Metae scholasticae feftgefeßt, die Befug- 
nifje und Berbältniffe der Schulbehörben geregelt, über Schulgeld, dkonomiſche Angelegen- 
beiten der Schulen, Stellung ber Lehrer u. a. m. das Nähere beftimmt wurbe. Bereits 
im 3. 1805 war einfteglement gegeben worben über das „Examen artium“ ober bie 
Prüfung, welche jeder Abiturient bei der Univerfität vor den Profefloren berfelben in 
ben verjchiebenen Wifjenihaften beftehen mußte, wenn er ald Stubent immatriculirt 
werben wollte. Dabei war vorgefchrieben: wer in biefer Prüfung unreif befunden würde, 
jollte abgewiefen werben, ber betreffende Rector aber einen Verweis erhalten unb im 
Fall der Wiederholung verabſchiedet werben, welches letztere gleichwohl nicht gefchah. 
Im erjten Univerfitätsjahre hörte dann ber Stubent noch Vorlefungen über Lateis 
niſch, Griechiſch, Hebräiſch, Geſchichte, Mathematik, Phyſik, Aftronomie und Philoſophie, 
mußte ſich auch in dieſen Diſciplinen dem ſogenannten „Zweiten Examen“ unterwerfen 
und gieng darauf erſt zu ſeinem Fachſtudium über. Vor dem 17. Jahre wurde keiner 
bei der Univerſität angenommen. Die Schulen hatten damals Claſſen, der Curſus 
dauerte 7—8 Jahre; jede Schule hatte einen Rector, einen Oberlehrer und 4—5 Abs 
juncten. So verblieb im ganzen bie Verfaſſung der Gelehrtenihulen, von denen nad 
und nad 5 aufgehoben wurben, bis zum Jahr 1845, während von vielen Seiten Stim- 
men laut wurben, welche Reformen forderten. Hauptfählih wünſchte man jtatt ber 
zweijährigen Glaffen einjährige, eine Erweiterung des Unterrichts und felbftänbigere 
Stellung desjelben durd die Verlegung ſowohl der bisher in dem erften Univerfitäts- 
jahre jtattfindenden Fortſetzung des Schulunterrichts mit Aufhebung des zweiten Era: 
mens, als aud der Abiturientenprüfung zu ben Schulen jelbjt, eine Verbefferung ber 
Stellung der Lehrer und den Zutritt zu ben Oberlehrerftellen auch für jolde, bie in 
den mathematiſch⸗phyſikaliſchen Wiſſenſchaften eine ausreichende Prüfung bejtanden hatten. 
Nach langer und reiflicher Weberlegung — während welder u. a. 1839 ber Dr. €. F. 
Ingerslev den Auftrag erhielt, über das Gelehrtenihulwejen in Deutſchland und Frank: 
reich aus Autopfie zu berichten (j. S. 696 u. 698) — kam man endlich dahin, am 25. 
Juli 1845 proviforifch und verſuchsweiſe drei Schulen (in Kiöbenhaun, Odenſe und 
Kolding) nad; diefem Plane einzurichten und durch die Bekanntmachung vom 10. (6.) 
Mai 1850 erhielten die ſämmtlichen Gelehrtenſchulen Dänemarks ihre jekige Geftalt. 
Gleichwohl ift daran durch die S. 700 angeführten Geſetze noch manches einzelne abge: 
ändert worden und zwar mit Begünftigung bes jest in ben ſtandinaviſchen Reichen herr= 
ſchenden realiftifhen Geiftes. 

Zuvörderſt möge hier eine Angabe der 15 Gelehrtenfchulen Dänemarks mit ihren 
Benennungen, ihrem Lehrerperjonal und ihrer Schüleranzahl nad) den von benjelben an 
das Gultusminifterium im Juni und Juli 1870 eingefommenen Programmen Plat 
finden. Dabei ift anzumerken, daß in 12 berjelben (bezeichnet mit R) auch Realunter: 
richt ertheilt wird, was in Rönne ausfchließlic der Fall ift und wo bie höchſte, bie 7., 
Claſſe ganz fehlt; das gelehrte Inftitut zu Frebericia gehört ausjchlieglich der Commune, 
welche die Lehrer anftellt und beſoldet, auch Feine Berichte an das Cultusminifterium 
einſendet, von biefem aber gleich den Privatfchulen (ſ. u.) binfichtlich des Abgangsera- 
mens zur Univerfität abhängig ift. Die beiden Gelehrtenſchulen in Sord (früher Aa: 
demie) und Herlufsholm, beide in Själand, find ſehr reich botirt und beftehen durch 
eigene Mittel; über biefelben ift weiter unten das Nähere angeführt. Im Zujammen- 
bange folgen auch gleich die 5 communalen höheren Realſchulen mit ihren Lehrern und 
Schülern im Juni und Juli 1870 und bie 6 höheren Privatichulen in Kjöbenhavn. 





















































Recorn Kohler —— Un L ehe * Stille 
Ber | cz Cs I 1 1 
Gelebrtenfhulen: | | 
1. Kjöbenhavn, Metropolitanfhule — 1 ' 4 7 — — 3 175 
2. Roeskilde, Kathedralſchule, R 9 1 2 8 — — 5 152 
8. Sreberifaborg, Gelehrtenf gu, | 1, 2 71 -!-ı 4| m 
4. Nykjöbing auf Falfter, Kathedralſch. R. 1 316 — 2 93 
5. Odenſe Een Pr R. ı 8; 10 _ — 5 171 
6. Albrg » » B R 1 | 9» Iı—- | —- 4 | 137 
T. Viborg R. | 1 | 8 | 6 — — 2 95 
8. Aarhus R. 1 8 10 — — + 2 | 168 
9. Randre „— . Gelehrienſch. R. 1 1 9 _ — 3 | 108 
10. HSofens „ „ R. ı 3 a er 8 102 
11. Ribe . — aathebralſch. — 1 8 5 iS _ _ 2 49 
12. Rönne „  „ böbere Realid.R. 1| — 6 — — 8 57 
— Summe: | 12 | 29 | 9 | — |, — | 88 | 1874 
13. Sorö, Gelehrtenſchule u. Erziehungs: | | # | in | 
wRÜB . oo 00000 ırıl4ıjıu 3 — 1 | 160 
14, Herlufsholm, Gelehrtenfchule u. En | | 
jiehungsanftalt — . . . 1 | 3 J 8 — — 95 
15. Fredericia, gelehrtes — R. Ans | | | 
gaben fehlen... ..: —* | = sr], wi, 
Summe; | 14 | 36 |107 | 6 | —_| 39 | 1629 
Höhere Realſchulen: | | | 
1. Helfingör, höhere Realjgule . . | 11 — — 5 3 78 
2. Slagelfe, Realfäule 2... - | 19) — = 1'817. .8 
3. Vordingborg, Realfule. . . » .| 1a) — = 4 2 93 
4. Veile Amt, höhere Realfhule . . - | | 1 = jHBHHE - Isla» 
5. Thifted, Realihule. . » 0...» la) — — 4 8 65 








Summe; | 51 11-172 | 1] 40 | = ja 1] 0 

a) Bei den höheren Realſchulen in SIagelfe, Ken und Thifteb führen bie Rectorem 
ben Zitel „Beftyrer,” d. i. Borfteher, Oberaufſeher, Director. 

Außerdem giebt es in Kjöbenhaun noch private Gelehrten und höhere Realfchulen, 
welche zwar durchaus unabhängig und in ihren dkonomiſchen Verhältniffen, Wahl ver 
Lehrer u. f. w. ſich felbft überlaffen, aber fo wie bie Schule in Fredericia hinfichtlich 
bes Abgangseramens zur Univerfität (f. u.) ber Eontrole des Staates unterworfen finb. 
Bon folden Schulen, welche berechtigt find, zur Univerfität zu entlaffen, gab es im Juni 
1870 folgenbe ſechs: 
















| | tie 

Vorfteher ober Director | 2ehrer | 2* 

(Gelehrte 

ei — — —* 

1, Borgerdydsſtolen ———— in Kiöbenhaun J. Pio. 26 768 

2. in Chriſti anshavn Prof. J. Helms 22 209 

8. von Weſtenſches Inſtitut a Prof. H. E. Bohr 26 287 

4. Latein» und Realfhule in Store Kongensgadbe. . . H. Friſch 22 134 
5. Haderslev Läreres Skole (der Director war früher | 


Rector in Haberslebenn. ‚Prof. ©. 8. Thige 21 | 258 
Latein» und Realjchule in ber Borftabt Weflerbro . . ‚9 Schneekloth und 

OEM. Mil 28 | 886 
Summe: | | 145 | 1487 


e 
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In der lehterwähnten Anftalt unterrichtet ber eine der Directoren, H. Schneelloth, 
felbft nicht, fondern in ber ebenfalls von ihm birigirten Töchterfchule mit 11 Lehrern 
und 5 Lehrerinnen, beſucht von 85 Schülerinnen. — Aus dieſen Angaben geht hervor, 
daß dieſe Privatſchulen ſtärker befucht werben, als bie öffentlichen, und man kann baraus 
abnehmen, daß fie eines hohen Vertrauens genießen, zumal ba bas in ihnen zu zahlende 
Schulgeld bei weiten höher iſt, als in den öffentlichen. 

Die übrigen Gelehrtenfhulen find Staatsanftalten, bie der Staat errichtet hat 
und aus eigenen, biezu einmal von Königen und Privaten bergegebenen Mitteln (größ- 
tentheils Zehnten und Gapitalien) unterhält. Das Schulgeld, welches erlegt werben 
muß, ijt in ber neueſten Zeit mehrfach erhöht worben, zulegt durch die Bekanntmachung 
bom 9. März 1865, und beträgt jeitbem jährlich: 1) bei ber Metropolitanſchule in 
Kiöbenhaun 72 Rthlr., 2) bei den übrigen Gelehrtenſchulen 50 Rthlr. und 8). bei ber 
höheren Realjhule in Rönne 31 Rthlr. Diefes Schulgeld fällt an die Schulfaffe, nach— 
dem durch die Gefeße vom 5, Mai 1865 und 16. Februar 1866 den Lehrern ihr An: 
theil an bemjelben abgenommen und ihnen nad; ben 5 vorbergegangenen Jahren bas 
durchſchnittliche daraus bezogene Einkommen erſetzt worben ift. Es find aber an bie 
meiften Schulen in früheren Zeiten von Privaten durch Teftamente bebeutenbe Eapitalien 
vermacht worben, deren Ertrag zur Unterſtützung unbemittelter Schüler verwenbet wird, 
und zwar gewöhnlich jo, daß das ganze „Stipendium“ ober ein Theil desſelben für bie 
Univerfität aufgefpart bleibt. Die Stipendiaten und auch anbere bis zu einem Drittheil 
ber Schüler find von der Entrichtung des Schulgeldes befreit. Die Wahl dieſer Bene: 
ficiarien gejhieht auf den Vorjchlag bes Rectors und nad) den von ihm und ben übrigen 
Lehrern über den Fleiß unb das Betragen ber Schüler abgegebenen Zeugniffen durch 
bas Minifterium. — Die Schülerzapl in jeber Claſſe pflegt zwiichen 10 und 25 zu 
Ihwanfen; fteigt fie — was aber außer ber Metropolitanfchule in Kjöbenhavn felten ber 
Fall ift — über 30, jo wird bie Claſſe gewöhnlich in zwei Coetus getheilt. Eine ge: 
jegliche Beſtimmung ift hierüber gleichwohl nicht vorhanden. 

In Anjehung der innern Angelegenheiten ftehen vie Gelehrtenfhulen unmittelbar 
unter dem Cultusminifterium und es giebt für fie in biefer Hinficht Feine Orts- oder 
Mittelbehörde. Die Schulfaffen werben unter der Oberauffiht der Stiftsobrigkeit, 
db. h. des Bijchofes und des Amtmannes, welche jedoch nicht viel zu bebeuten hat, von 
ber fogenannten „Schulvorſteherſchaft“ — beftehend aus dem Bürgermeifter und bem 
Hauptpaftor der Stabt nebft dem Rector, welcher die laufenden Geſchäfte beforgt — 
verwaltet; doch fo, daß von derjelben für jedes Jahr ein Budget entworfen und darauf, 
mit eventuellen Mobificationen, von dem Minifterium approbirt wird. Demnach befteht 
bie Thätigkeit der Schulvorfteherjchaft hauptfächlic darin, innerhalb ber im Bubget 
feftgejeßten Grenzen bie genehmigten Auszahlungen (Befoldungen der Lehrer, Ausgaben für 
Schulgebäude, Bibliothef u. a. m.) zu beforgen, die Einkünfte der Schule entgegenzu: 
nehmen u. dgl. m. Ein von ber Schulvorfteherfchaft gewählter und aus ver Schuffafje 
befolbeter Rechnungsführer, welcher der Vorſteherſchaft, ſowie dieſe dem Minifterium, 
verantwortlich ift, giebt alljährlih an das Minifterium eine betaillirte Rechenſchaft ab. 
Die Einfünfte ſämmtlicher Schulen, deren finanzielle Stellung ſehr verſchieden ift, fließen 
in eine gemeinſchaftliche Hauptkaſſe; dann werben aus ben Ueberſchüſſen von ben reichen 
Säulen die Bebürfniffe ber ärmeren gebedt, fo daß bie ökonomiſche Stellung ber ein- 
zelnen Schule auf die Beſoldung ber Lehrer, die Ausgaben für Lehrmittel u. f. w. gar 
feinen Einfluß hat, vielmehr in dieſer Hinficht alle Schulen gleich find. 

Hier möge das in dem Finanzjahre vom 1. April 1870 bis zum 31. März 1871 
geltende Bubget für bie RR . finden : 


Einnahme . . . . . Rth. 249,191. 54 Schill. 
0 Ze TR Er n_261,592. 938 „ 
Das Defict 2 2 2 Co 22er 1840.89 „ 


Pädag. Enchllopädie. X. 46 
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wird durch das Capitalvermögen des allgemeinen Schulfonds gedeckt. Dieſer beſtand nach 
den Rechenſchaften des Finanzjahres 1869 


bis 1870 in ... .. Rth. 306,186. — Schill. 
Dazu kommt noch das einzelner Schulen uab einige 
bamit verbundbener Fonds . . . . u 48851. — „ 
Rh. 754,987. — 5 


Die Einkünfte betrugen: 
1) Einkünfte von liegenden Gründen, Zehnten, 
Kirhen und Pfarren . . . Rib. 109,126. 7 Schill. 


2) Zinfen von dem verzinslichen Vermögen des 

Schulfonds . . . „ 12,350. — u 
8) Zinſen von dem verzindlichen Bermögen ber 

Schulen . . . +. 1750. — „ 
4) Schulgeld von ben Schülern —— . u 58000. — u 
5) Ueberſchuß von dem Stipenbienfond der Schulen 

in Obenfe und Horfens . . . a 1980. — ,„ 
6) Einfünftenon Hofpitalftiftungen (älteren Dotationen) „ 3893. — „ 


7—10) Verſchiedene Feinere Einkünfte, zufammen „ 2072.47 „ 
11) Zuſchuß von ber Akademie in Sord zu bem 
Realunterrichte in den Gelehrtenfhulen . . „ 9000, — 
Summa: Rtb. 249,191. 54 Shi. 
Ausgaben: 
Beſoldungen der Lehrer: 12 Rectoren 24,400, 29 Oberlehrer 38,750, 89 Abjuncten 
73,570, zufammen 186,720 Rth.; bie im Laufe bes Jahres eingetretenen Erhöhungen wegen 
ber Dienftzeit erheben jedoch die wirflichen Ausgaben zu ben eigentlihen Bejoldungen 
auf 137,936 Rth. 64 Schill., wozu noch die Zulage an Getreibe, verwandelt in Gelb 
laut Gefet vom 12. Januar 1858 mit 31,205 Rth. 80 Schill. fommt. Alfo beträgt 
für bie feitangeftellten Lehrer die Befoldung im ganzen Rth. 169,142, 48 Schill. 
Dazu fommt: 
Für Infpection und Auffiht über die Samm- 
lungen (Geſetz 12. Januar 1858) . . on 1682. — 
An die Pebellen (Gejeb 12. Januar 1858) . „ 1466. — 
Perfönlihe Zulagen an die Lehrer anftatt des 
Antheils an dem Schulgele . . 2.2.2 7280. — „ 
1) Befoldungen und Honorare an bie Lehrer und 
Pebellen im ganzen 2 2 2 2 20. Rh. 179,570. 48 Schill. 


Ferner: 
2) Examencontrole bei den Gelehrtenſchulen (Be— 
ſoldung an den Unterrichtsinſpector nebſt 
Getreidezulage 1083. 7 und Reiſekoſten nebſt 


Diäten 800 Rth.) .. er + 1883, 7 „ 
3) An die nicht feit angeftellten Lehrer 4 für 
Stunbenunterridt . „ 15200. — „ 


4) Penfionen und Wartegelb (an "übgegangene 
Lehrer und ihre Hinterlaffenen) . . . „19,361. 78 

5) Zufhuß für Bibliothefen und wien 
Sammlungen i 

6) Zu jährlichen Reparationen umb Bauten, Tone 
Snventarien u. dal. . . . . ’ . „10,520. 64, 

7) Heizung und Licht, approrimativ . » 22 6000, — 

8) Steuern und Abgaben . » 2 2 2 2 200 1800, — 
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9) Führung der Rechenſchaften . . * 6109. 44 , 
10) Eine teſtamentariſche Verpflichtung der Schule 
in Biborg . . . r 160. — 


11) Beiträge zu dem gelehrten aftitut ĩ in Feeberiche 
(1400) und zu bem Stipendienfond ber 
Schule in Nykjöbing (627. 58) . . on 2027.58 „ 
12) Zuſchüſſe zu dem Schulwefen in Slagelje, Vor: 
bingborg und Kolding . . 
13) Verſchiedene laufende aufierorbentliche Ausgaben — 6659. 89 
14) Für den Unterricht der Schüler in ber Anwen— 
bung ber Schießwaffen, approrimativ . . „ 1300. — 
15) Für Ausarbeitung von Vorſchlägen zu einer 
fünftigen en bes Schul: 
wejens — 1500. — „ 
Eumma: Rih. 261,592. 93 Schill. 

Hiernach koſtet aljo jeder ber 1374 Schüler in ben 12 zuerft aufgeführten Gelehrten: 
ſchulen (denn die 3 andern beftehen aus eigenen Mitteln) den Staat über 190 Rth. 
bänifch oder gegen 144 Rth. preuß. Et., die Stipendien ungerechnet. 

Die höchſte Auffiht über das ganze höhere Unterrichtsweſen führt (vgl. S. 708) 
bas zweite Departement bes Eultusminifteriums feit 1855. Unter bemfelben fteht 
ber Unterrichtsinſpector feit 1848, dem es obliegt, die Schulen zu vifitiren, mit 
den Rectoren und Lehrern zu verhandeln, ben Abiturientenprüfungen beizumohnen unb 
an ber Ertheilung ber Zeugnifje Theil zu nehmen. Außerdem wirb fein Gutachten bei 
jeder wichtigen Angelegenheit eingeholt, 3. B. bei ber Beſetzung ber Lehrerſtellen, bei 
Einführung von Lehrbühern, Stundenplänen u. a. m., und fein Einfluß auf das Ge: 
lehrtenſchulweſen ijt überhaupt factifch jehr bebeutend. Diefer Einfluß aber dürfte mehr 
ein perfönlicher als durch die Injtruction zu feinem Amte begrünbeter fein, inbem feit 
ber Errihtung des Amtes der Conferenzrath, Prof. Dr. X. N. Mabvig (nur mit einer 
furzen Unterbredung vom November 1848 bis zum December 1851, da er Eultus: 
minifter war) der Inhaber besjelben geweſen ift und das Gelehrtenſchulweſen in Däne- 
marf feiner einfihtsvollen und verbienftlichen Thätigkeit in ben zwei ober brei leßten 
Decennien ſehr viel verdankt. 

Der Rector hat bie jämmtlihen Angelegenheiten feiner Schule zu bejorgen, er 
entſcheidet in letzter Inftanz über die Aufnahme und Verfegung der Schüler, bie Wahl 
ber für die Schulbibliothef zu Faufenden Bücher und anderer Lehrmittel, bie jpecielleren 
Beitimmungen zur Handhabung ber Ordnung und Difeiplin und über die babei ein: 
tretenden Fälle; er trifft bei Krankheit ober fonftiger Abweſenheit eines Lehrerd bie 
nöthigen Vorkehrungen, bamit feine Störung im Unterrichte ftattfindet (in ſolchen Fällen 
find die übrigen Lehrer nad Anweifung des Rectors zum Vicariiren verpflichtet), und 
er macht in feinem Namen Vorfchläge an das Minifterium über Vertheilung der Schul- 
beneficien, Wahl neuer Lehrbücher nad) den Begutachtungen ber betreffenden Lehrer, 
Bertbeilung bes Unterrichtes auf die Lehrer und auf die Schulftunden (Stundenplan), furz 
über die ganze innere Organifation der Schule. Das Lehrercollegium als joldes 
befißt Feine entſcheidende Macht: es bildet nur „berathende Stände.” Nichtöbefto: 
weniger ift der Rector geſetzlich verpflichtet, über alle erwähnten Gegenftänbe fid) mit ben 
Lehrern zu berathen. Ueber dieſe Lehrerconferenzen joll ein Protofoll geführt werben, 
in welches jeder Lehrer feine bivergirende Anſicht eintragen laffen darf, um baburd) 
jeder Verantwortlichkeit in ber vorliegenden Angelegenheit enthoben zu fein. Auch pflegt in 
folhen Fragen, die dem Rector, welcher fajt ausſchließlich ein Philolog ift (ſ. u. S. 781), 
ferner liegen, das Minifterium neben dem Gutachten bes Rectors nicht felten das eines 
Lehrers einzuforbern, jo daß das Lehrercollegium alfo factifch, wie es ſich gebührt, einen 
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großen Einfluß auf bie inneren Angelegenheiten ver Schule ausübt, und jelten bürfte 
es vorkommen, daß ber Nector fein Recht zur Entſcheidung gegen bie übereinftimmende 
Anficht der Lehrer in Anwendung bringt; befugt aber ift er, bie Anſichten der Lehrer 
zu mwägen anftatt fie zu zählen. 

Innere Ordnung der Schule Kein Schüler foll ohne befondere Erlaubnis 
des Minifteriums vor feinem zurüdgelegten neunten Jahre in bie unterfte Claſſe ber 
Schule aufgenommen werben (vor 1864 nicht vor bem zehnten), auch nicht vor dem 
fiebenzehnten (früher nicht vor dem achtzehnten) zur Univerfität übergehen. Bei dem Ein 
tritt in die erfte, d. i. unterfte Elafje muß der Schüler fertig und richtig lefen, ſowie 
die vier Species in ganzen Zahlen reinen können, aud ein wenig bibliſche Geſchichte 
und bie Elemente ber allgemeinen Grammatik burd die Mutterſprache kennen, ſowie 
einigermaßen richtig orthographiſch ſchreiben. Die meiften bringen bei ihrem Eintritt 
auch einige Kenntniffe im Deutfchen, in der Gefhichte u. a. m. mit. Die Schulen 
haben 7 Elaffen, von denen die 6 unteren einjährig find, bie fiebente aber zweijährig; bie 
beiden Abtheilungen diefer Elafje find in einigen Unterrichtögegenftänden getrennt; bei 
der Metropolitanfchule aber in allen. Die Mehrzahl der Schüler bleibt in irgenb einer 
Claſſe zwei Jahre anftatt eines, fo daß alſo ber ganze Schulcurfus für fie neumjährig 
wird. Die wöchentlihe Stundenzahl darf nicht über 36 fein, wozu noch 2 Stunden 
zu den gummaftiichen Uebungen kommen; in ber oberjten Claſſe ift fie in ben meiften 
Schulen unter diefer Zahl. Gewöhnlich find die Stunden gleihmäßig auf die Tage der 
Woche vertheilt; in einigen Schulen aber ift ein Nachmittag frei. In der Metropolitan: 
ſchule und in einigen andern ift jett die fogenannte „gejammelte Schulzeit“ eingeführt, 
db. 5. die ſämmtlichen Unterrichteftunden find auf den Vormittag (8—2 ober 9—83) ver: 
legt mit einer Erholungszeit von 7—15 Minuten nad jeder Stunde. 

Die Schüler follen während der Schulzeit ftets unter Aufficht fein. Bei den meiiten 
Säulen ift jetzt ein Inſpeetor angeftellt. Dies ift gewöhnlich einer von ben Lehrern, 
ber dafür eine Zulage erhält; doch find auch alle Lehrer verpflichtet, daran Theil zu 
nehmen. Gewöhnlich genießen gleichwohl die Schüler ver fiebenten Claſſe in biefer 
Hinfiht etwas mehr Freiheit. Ein Schulgottesbienft findet nicht überall ftatt; derielbe 
bejteht gewöhnlich darin, daß an jebem Morgen ein Choralvers unter Begleitung eimer 
Schulorgel oder eines Pianofortes gefungen wird; doch gefchieht bie® in einigen Schulen 
nur am Montagmorgen und Sonnabendnahmittag. In einigen Schulen werben 
immer noch bie alten Gefege über gemeinfamen Kirchenbeſuch ber Schüler umter ber 
Aufficht eines Lehrers befolgt, in andern ift mit Zuftimmung bes Miniftertums in biefer 
Hinfiht den Eltern alles anheimgeftellt. Ebenſo verhält es fi mit bem gemeinfamen 
Genuß des heiligen Abendmahls. Den Unterricht in ber evangeliſch⸗lutheriſchen Religion 
ertheilt einer von den feitangeftellten Lehrern; bie Belenner anderer Eonfeffionen find 
natürlich davon bispenfirt und auf eigene private Aushülfe hingewiefen. 

Zur Veranſchaulichung der Unterrichtsgegenftänbe, weldye ſämmtlich obligatoriſch 
find, der gewöhnlichen Stunbenzahl, welche jedem berjelben in ben däniſchen Schulen ge 
wibmet ift, und ber Vertheilung derſelben auf die Clafjen möge bier — in Ermangelung 
eined neueren — ber Lectionsplan ber Metropolitanfchule in Kjöbenhavn für das Schul: 
jahr 1865—66 Plat finden. Es mag babei angemerkt werben, baf fein eigentlicher 
Normalpları eriftirt, ſondern in Einzelheiten alljährlich nad) den von den Mectoren an 
das Minifterium eingereichten Vorjchlägen geändert werben kann. Daher ift denn aud 
die Stundenzahl für jeben Unterrichtögegenftand in ben einzelnen Glaffen oder Elafien- 
abtheilungen in den verfchiebenen Schulen etwas abweichend; nichts befto weniger kann 
biejer Lectionsplan als ein durchſchnittlicher oder als ein den Grundgedanken ber ganzen 
Schulordnung repräfentirender betrachtet werben, indem auch in denjenigen Schulen, mo 
mit bem eigentlichen Gelehrtenunterricht der Unterricht in ben Realwiſſenſchaften ver: 
bunden ift (was freilich in ber überwiegenden Mehrzahl der Fall ift), der Lectionsplan 
wenig von biefem abweicht. 
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Totalfumme: | 88 | 38 | 86 | 86 | 86 | 86 | 86 | 85 

Man fieht hieraus, daß nicht alle Unterrichtsgegenftände burch die ganze Schule 
hindurchgehen, fondern ſucceſſive ein: und abtreten. Hierbei liegt der richtige Gebante 
zu Grunde, die Vielheit der Unterrichtögegenftände und die baraus folgende Zerftreuung 
und Spannung der Schüler zu vermindern und bie Kraft berjelben auf eine geringere 
Zahl von Unterrichtsgegenftänden zu concentriven. Auch beginnt jet (feit 1845) ber 
Spradunterriht mit einer neueren Sprache (ber beutfchen) und die alten treten erjt 
jpäter ein. Dabei ijt urfprünglid eine Schwächung der claffifchen Studien keineswegs 
beabfichtigt gewefen, jonbern vielmehr das Gegentheil. Gleihwohl haben diefe Studien 
in Dänemark wie auch in Schweden und Norwegen mit ben realiftiihen Tendenzen ber 
Zeit einen harten und nicht immer glüdlichen Kampf zu beftehen gehabt und noch fort: 
während zu bejtehen. Gegen dieſe hauptfächlic durch Madvigs Einfluß feit 1845 ein- 
geführte Vertheilung des Unterrichtöftoffes jowie das fpätere Eintreten des Lateinischen 
und das juccejfive Eins und Abtreten anderer Unterrichtsgegenftände haben fi freilich 
von Anfang an Bedenken erhoben, bie nicht alle unbegründet find; wenn inbeffen ber 
Plan recht ausgeführt wird und man der neuen Einrichtung nicht Schwierigkeiten und 
Uebelftände anrechnet, die in ganz andern Umftänden wurzeln: fo bürften doch bie Vor: 
theile bes jegigen Syſtems feine Nachteile überwiegen. Die in Dänemark wie anderswo 
erhobenen Klagen über die Vielheit und das Uebermaß des zu Lernenden find wenigftens 
jest nicht mehr begründet als früher; Eltern und andere vergeffen aber gar zu leicht, 
daß weder eine burd Genußſucht und zu frühe Reife blafirte Jugend zu erniten und 
gründlihen Studien taugt, noch überhaupt unbefähigte Köpfe auf einer Lebensbahn 
bleiben jollten, auf welcher fie nur Beſchwerden und unbefriedigte Wünfche finden werben. 
Für Schüler, die gehörig vorbereitet in die Schule kommen, und denen es weber an 
mäßiger Befähigung (denn vorzügliche Geiftesgaben find durchaus nicht erforderlich) noch 
an Fleiß fehlt, find die Forderungen feineswegs übertrieben ober fehr läſtig. 

Ueber die einzelnen Unterrichtsgegenftände dürfte noch Folgendes anzuführen fein: 

1) Däniſch. Durd den Unterricht in der Mutterfpradhe werben in ben beiben 
unterften Glaffen die Grundbegriffe der Grammatik mitgeteilt und den Schülern zur 


) 4 wöchentliche Stunden, auf welche die verjhiebenen Abtheilungen vertbeilt find, 
**) 11 wöcentlihe Stunden, auf welche die Claſſen vertheilt find. 
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Anſchauung gebracht, indem zugleich ber gewöhnlich demſelben Lehrer übertragene Unter: 
richt im Deutſchen bazu benußt wird, durch die Vergleihung mit biefer an Formen 
reihen und dem Schüler fremden Sprache ihm die grammatiſchen Verhältniſſe klarer 
und begreiflicher zu machen. In ben mittleren und oberen Claffen wird vieles aus ber 
vaterlänbifchen Literatur gelefen theils in der Schule, teils zu Haufe, wozu die Schul: 
bibliothefen bie nöthigen Hülfsmittel hergeben, und ber Lehrer ſucht den äſthetiſchen Sinn 
und Geſchmack der Schüler zu weden und zu leiten. Neben biefen Uebungen werben 
auch fchriftliche Aufſätze angefertigt, über allgemeine oder aus den Schulwiflenihaften 
bergenommene Aufgaben. Literaturgefchicdhte (Thortſens Handbuch) wird gelefen und 
durch Lectüre erläutert. Uebungen im mündlichen Vortrage (nicht aber äffentliche Rede— 
übungen) finden in einigen Schulen ftatt. 

2) Deutſch. Unterricht wirb von ber erften bis zur ſechsten Elafje ertbeilt. Hier 
fol der Schüler es fo weit gebracht haben, daß er mit jyertigfeit aus dem Deutſchen 
überjegen und fidh ohne grobe Fehler in der Sprade ſchriftlich ausbrüden kann; aud 
fol er bekannt fein mit dem Wejentlihften aus ber Geſchichte ber beutichen Literatur. 
Da Deutich die erfte fremde Sprache ift, welche die Schüler lernen, fo fol fie auch dem 
Alter und der Reife berjelben entſprechend benußt werben, bie grammatiichen Begriffe 
auf eine ſolche Weiſe bervorzurufen und zu entwideln, daß dies auch bei den fpäter Bin: 
zukommenden Sprachen nüßlicd werben kann. Zuerſt werben Leſebücher (Hiortb, Fürs 
oder Rung), welde nad verſchiedenen Altersftufen Profa und Poefie enthalten, geleien; 
in den oberen Claſſen auch Claſſiker, beſonders Schiller und Goethe, und es wird ein 
Ueberblick über bie Literaturgefhichte gegeben. Die Schreibübungen beginnen ſchon in 
ber unterften Claſſe; in ven oberen wird die Hälfte der Stunden darauf verwendet. 

3) Franzöfifh. Der Unterricht beginnt in ber dritten (früher zweiten) Claſſe 
mit Pefeübungen, worauf man zur Lectüre von größtentheild Chreftomathien und Gram: 
matik (Abrahams”) fortjchreitet bis zur fechsten Claſſe. UWebungen in mündlicher und 
ſchriftlicher Ueberſetzung ins Franzöfiihe zur Cinübung ſowohl der Etymologie als aud 
ber Syntax finden überall ftatt. Der Unterricht ift einem ber feften Lehrer übertragen, 
welder womöglich philologiſch gebildet ift und in den oberen Claſſen zuweilen franzöſiſch 
ſpricht. 

4) Engliſch. Der Unterricht iſt für die Gelehrtenlinie ſehr beſchränkt, wichtiger 
aber für die Reallinie, wo demſelben mehr Zeit gewidmet und der Schüler ungefähr ſo 
weit wie im Franzöſiſchen, ja wohl wie im Deutſchen gebracht wird. 

5) Lateiniſch. Der Unterricht beginnt in ben meiften Schulen in ber britten 
Elaffe (in der Metropolitanfchule in der zweiten) und wirb durch die folgenden fortge 
jeßt. In der dritten Claſſe wirb ein Elementarbud (Borgen, Silfverberg, Berg und 
Möller) gelefen, in ber vierten Cornelius Nepos oder Gäfar nebjt Phädrus; in ber 
fünften und ſechsten Salluſt ober Livius, Eicero’s Reden, Ovids Metamorphoien; 
in ber fiebenten Vergil, Horaz, Cicero's philoſophiſche Schriften, Tacitus u. a. Neben 
biefer ftatarifchen Lectüre wirb vieles curforifch oder ertemporal aus Curtius, Sue 
tonius, Cicero's Briefen und Reben, Seneca, Plinius u. a. gelefen. Gewöhnlid wird 
gleichzeitig ein Dichter und ein Profaiter gelefen; doch befteht darüber Feine beftimmte 
Vorſchrift. In den unteren Claffen wird das Penfum den Schülern vorerflärt, in ben 
oberen nicht oder doch nur höchſt felten: der Schüler foll durch feine Präparation zum 
Derftändnis des Penfums und zu einer fertigen Ueberſetzung besjelben gekommen fein. 
(Das bier Gefagte gilt auch für ben Unterricht in den übrigen Sprachen.) In ber 
Grammatik (Madvig's) wird in allen Elaffen unterrichtet; auf das Componiren werben 
wöchentlich gewöhnlid 2 Stunden verwendet; in ben unteren Claſſen werben bie Erer- 
citien gewöhnlich in der Schule, in den oberen zu Haufe gejchrieben. Lateinifche Spred- 
übungen und Uebungen im Verſemachen finden nicht ftatt; freie Aufſätze werben ſehr 
felten geliefert. Von ben meiften Autoren hat und benugt man Schulausgaben mit er 
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Härenden Anmerkungen in däniſcher Sprache (von Lund, Lefolii, Trojel, Lembke, Fibiger, 
Ingerslev u. a.). 

6) Griechiſch. Der Unterricht beginnt in ber vierten Clafje; Hier und zum Theil 
noch in ber fünften wirb ein Clementarbud (Berg, Lund) und darauf gewöhnlich Xeno- 
phons Anabafis gelejen; im ber jechsten Homer und Herodot; in ber fiebenten zugleich 
etwas von Plate und Xenophon (Memorabilien), einer ber attiſchen Redner, eine Ans 
tbologie (Tregber, Stoll) und in ben meilten Schulen eine Tragödie des Sophofles 
ober Euripides. Griechiſche Schreibübungen find gar nicht ober body nur ſehr jelten 
gebräuhlih; häufiger wird zur Einübung der Grammatik (Tregders Etymologie, Mad: 
vigs Syntar) aus einem Elementarbuch münblih ins Griechiſche überſetzt. 

7) Hebräiſch. Der Unterricht ift nicht obligatorifh und wirb nur in den beiden 
Abteilungen der fiebenten Elaffe ertheilt. Der Zwed ift, Fünftige Theologen barin jo 
weit zu bringen, baf fie das Stubium der Theologie beginnen können. 

8) Religion. Der Unterricht gebt burd alle Elafien. In den 4 unterften, 
db. 5. ungefähr bis zum Confirmationsalter, wirb ein für dieſe Altersitufe pafjendes Bud 
(Katehismus und biblifhe Geſchichte) zu Grunde gelegt, jpäter ein fyftematifcheres Lehr: 
budy, in der höchſten Claſſe werben einzelne Theile aus dem neuen Teftament (ein Evan: 
gelium und ein paar Epifteln) in ber Urſprache gelefen und commentirt. Außer: 
dem wirb vieles aus der Bibel curjorifch und in ber Ueberſetzung gelefen. In einigen 
Schulen wirb aud ein kurzer Ueberblid über die Kirchengeſchichte mitgetheilt. 

9) Geſchichte. Der Unterriht it in 2—3 Curſe getheilt, beginnt gewöhnlid, 
mit einer fragmentarifchen Ueberficht über die Weltgeſchichte ober vaterlänbifche Geſchichte 
nad einem kurzen Lehrbuche, behandelt dann ausführlicher bie alte und die däniſche Ge— 
ſchichte (Allens Lehrbuch) und beichäftigt fi im dem oberften Curſus mit der Gultur: 
und Literaturgefhichte. Der mündliche Vortrag des Lehrers foll Licht und Leben in bie 
kurze Darftellung des Lehrbuches bringen; die Schüler müßen beide benußen, wenn fie 
ben Anſprüchen genügen wollen, bie im Examen an fie gemadt werben; es wirb 
babei auf das genaue Einlernen der Namen, Yahreszahlen u. ſ. w. nicht wenig gegeben; 
zugleich aber eine klare und Lichtwolle Ucherficht des Ganzen im Zufammenhang geforbert. 

10) Geographie. Der Unterricht, welcher in ber ſechsten Claſſe abgeſchloſſen 
wird, ift in 2 Curſe getheilt; ber erfte in ben beiden unterften Claſſen umfaßt bie 
eriten Elemente; der zweite hat einen wiſſenſchaftlicheren Charakter. Man geht von bem 
Allgemeinen (Weltbau und ganze Erde) zu dem Bejondern über; die phufifche und topijche 
Geographie wird mit der politiidhen gewöhnlich verbunden. Wandkarten werben viel 
gebraucht; Kartenzeichnen fommt wenig vor. 

11) Mathematifhe Difciplinen. An ben unteren Elaffen werben bie ver: 
ſchiedenen Rechnungsarten ſowohl auf der Tafel als auch im Kopfe fleifig eingeübt; in 
ben mittleren und oberen find die Rechenübungen mit dem mathematiſchen Unterricht als 
integrirender Theil verbunden. Es werben behandelt: a) Arithmetik unb elementare 
Algebra (die algebraifhen Hauptoperationen, Addition, Subtraction, Multiplication und 
Divifion, Potenzen, Wurzeln, Proportionen, Progreffionen, Primzahl, Decimalbrüde, 
Gleichungen erften und zweiten Grabes, Lehre von ben Logarithmen unb ihrer prafti- 
hen Anwendung); b) Geometrie: Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie 
(von der fphärifchen nur die Grundformeln). 

12) Naturlehre. Der Unterricht, welcher nur in ber fiebenten Claſſe ftattfinbet, 
umfaßt die Elemente der mechaniſchen und chemiſchen Phyſik, wobei die mathematijche 
Begründung nicht als die Hauptſache betrachtet, fonbern eine are und lebendige Ans 
ſchauung der durch Erperimente vargeftellten Hauptphänomene und Geſetze nebit ihrem 
Zufammenhange erzielt wird. Eine Sammlung der erforderlichen phyſilaliſchen zc. Inſtru— 
mente befitt jetzt jede Schule. Hiermit wird ein Curſus in ber Aftronomie und ber 
mathematijchen Geographie verbunden. 

13) Naturgeſchichte. Der Unterricht, welder bis zur ſechsten Claſſe fortgefett 
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wird, umfaßt die Zoologie, Botanik und Mineralogie; doch wird auf bie Zoologie das 
meifte Gewicht gelegt und von ber Mineralogie nur das Allerwichtigfte gelehrt. Jede 
Säule befist ein kleineres ober größeres Mufeum von Kranien, Skeletten, Herbarien, 
Abbildungen ꝛc. zur Veranfhaulihung des Unterrichts. 

14 und 15) Schreiben und Zeichnen. Der Unterricht bezwedt feine wirkliche 
Kunftfertigkeit, fonbern vielmehr dem Auge unb ber Hand Sicherheit zu geben. 

16) Gefang. Für ben Unterricht, ber natürlich nicht obligatoriſch fein kann, ift 
in allen Schulen ein Piano vorhanden. 

17) Zu den Turnübungen it bei allen Schulen ein Saal vorhanden, welder 
im Winter geheizt wird. Im Sommer treten Schwimmübungen an die Stelle. Auch 
werben die Schüler im Gebraud der Schießwaffen geübt. 

Schulbibliotheken, größere ober Fleinere, find jett bei allen Schulen. Sie 
werben theil® durch bie Beiträge ber theilnehmenden Schüler (denn bie Betheiligung iſt 
nicht obligatoriſch) und theils durch Stantöbeiträge unterhalten; jede derſelben fteht unter 
ber Verwaltung bed Rectors oder eines Lehrers. Auch zu ben wifjenjchaftlichen (natur: 
biftorifchen und phyſikaliſchen) Sammlungen in allen Schulen werben Stantöbeiträge be 
willigt, in dem legten Finanzjahre 1870—71 zu biejen und ben Bibliotheken 4500 Rth. 
(S. 722). 

Ueber die Handhabung ber Difceiplin und Schulzucht giebt es nur wenige Bor: 
fhriften, und nur für einige Schulen hat man gebrudte Schulgeſetze. Jeder Lehrer ift 
berechtigt und verpflichtet, die Drbnung aufrecht zu halten und darf vom ben ſämmtlichen 
Schülern, jelbft von benen, bie er nicht unterrichtet, Gehorfam fordern. Strafen, felbit 
körperliche — die jedoch ſchon in ben mittleren Claſſen fehr jelten vortommen und in ben 
oberen faft unerbört find — kann er in Fällen bes Ungehorjams und des Trotzes ohne 
weitered verfügen; fonjt aber, 3. B. wegen Berjäumnis und Faulheit, meldet cr die 
Sade beim Rector an, und biefer dictirt dann dem Schüler eine paſſende Strafe, be 
richtet an die Eltern u. dgl. Ueberhaupt find die Schüler ber Auctorität des Lehrers 
unbebingt unterworfen, unb es giebt in dieſer Hinſicht geietlich Feine Ausnahme. Auf 
ber andern Seite aber ift e8 wiederum ben Lehrern zur Pflicht gemacht, den Schülern 
gegenüber mit Humanität, Befonnenheit und Milde aufzutreten; auch haben bie Rectoren 
barauf zu fehen, daß bie Lehrer ſich Feine Roheit und ungerechte Härte zu Schulden 
fommen laſſen. Schultagebüder find in ben unteren Claſſen bis zur fechöten ein: 
geführt. Nach jebem Verhör erhält ber Schüler eine Eenfur, hier „Charakter“ genannt, 
ber burch eine beftimmte Zahl, ber befte — 6, der fehlechtefte — O, ausgebrüdt wird. 
Diefe Zahlen werben für jeden Monat abbirt und darnach wird für ben folgenden 
Monat der Pla jedes Schülers beftimmt. In der fiebenten (höchſten) Elaffe werben 
feine ſolchen täglichen Cenfuren oder „Charaktere“ gegeben, ſondern nur ein monatlihes 
Zeugnis, das den Eltern eben jo wie jene „Charakter-Cenſur“ mitgetheilt wird. In 
einigen Schulen hat man inbeflen angefangen, die „Charaktere“ ganz wegfallen zu laflen, 
weil biefelben in mehr als einer Hinficht jowohl auf den Unterricht jelbft als auf das 
ganze Verhältnis zwiſchen Lehrern und Schülern ſchädlich einwirken können. Schulver:- 
ſäumnis wird wie jede ambere Unorbnung oder Ungehorjam behandelt und findet kaum 
jtatt, wo ber Rector fein Amt mit Kraft verwaltet: fein Schüler darf ohne feine Er: 
laubnis die Schule verfäumen, Krankfheitsfälle allein ausgenommen. Das Tabafrauden 
auf den Straßen u. ſ. w. ift allen Schülern ohne Unterfchieb unterfagt, umd eben io 
unbebingt das Beſuchen ber Wirthshäuſer. In den unteren und mittleren Elafjen werben 
die Schüler meiftend mit „Du,“ in ben oberen mit „Sie* (däniſch „De“) amgerebtt; 
doch behalten die Älteren Lehrer oft das „Du“ bei, benjenigen Schülern gegemüber, bie 
fie als Kinder gefannt haben. 

Das Schuljahr beginnt mit dem 23. Auguft. Pängere Ferien find: Weihnachten 
14 Tage, Dftern 7 Tage, Pfingften 4 Tage und die Sommerferien vom 22. Juni bis 
zum 22, Auguſt. Nah dem erjten Halbjahr fann eine Prüfung vor dem Rectot 
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ober ganz privatim gehalten werben ; doch ift dies dem Ermefjen jeder Schule überlaffen. 
Dagegen wirb im Juli ein öffentlide® und fpecielles Examen in allen Gegenjtänben 
bes Unterrichts in allen Claſſen gehalten, in welchem jeber Schüler geprüft wirb umb 
einen „Charakter“ erhält. Darauf gefchieht bie Verfegung der Schüler in höhere Claſſen; 
body jo, daß ber Ausfall des Eramens gewöhnlich weniger wiegt, als das allgemeine 
Urtheil der Lehrer über bie Fortſchritte der Schüler. 

Die Abiturientenprüfung ober das Abgangseramen wirb, feitbem durch 
bie Befanntmahung vom 13. Mai 1850 das examen artium und auch das zweite 
Eramen bei ber Univerfität aufgehoben ift, bei den Schulen felbft öffentlich und zwar 
alljährlih im Juli abgehalten, und dabei eraminirt jeber Lehrer in feiner Difeiplin, iſt 
auch einer der 3 Genforen, welche die Zeugniffe beftimmen. Bon ben beiden andern ift 
ber eine ein anderer Lehrer bei der Schule und ber zweite womöglich ber Unterrichts: 
infpector, welcher gleihwohl faum bei den Prüfungen in ber Hälfte der Schulen anweſend 
fein kann. Bis 1865, da die Beftimmungen in der Bekanntmachung vom 30. November 
1864 in Kraft traten, zerfiel die Prüfung in zwei Theile, von denen ber erſte die 4 Di: 
feiplinen, Deutſch (ſchrifilich und mündlich), Franzöfiih, Geographie und Naturgeihichte 
umfaßte und bei ber Verſetzung aus ber jechöten in bie fiebente Claſſe, der zweite aber bei 
dem Abgange zur Univerfität, aljo 2 Jahre jpäter abgelegt wurde und folgenbe Di: 
feiplinen umfaßte: 1) Dänisch (nur fhriftlih), 2) und 8) Lateiniſch, 4) Griechiſch, 
5) Religion, 6) Geſchichte, 7) Arithmetik (ſchriftlich und münblih), 8) Geometrie 
(ſchriftlich und münblih), 9) Naturlehre und aljo in ben beiden Abtheilungen bes 
Eramend im ganzen 13 ‘„Special:Charaftere* gegeben, fowie baraus ber „Haupt⸗ 
charakter“ gezogen wurbe. Die Specialdaraktere wurden durch bie Zahlen 6, 5, 4, 3, 
2, 1 angebeutet und bezeichnet durch: „ausgezeichnet gut,“ „sehr gut,” „gut,“ „ziemlich 
gut,” „mittelmäßig“ und „ſchlecht.“ Durch bie erwähnte Bekanntmachung hat jeboch bie 
erſte Ahtheilung des Eramens aufgehört oder wenigftens allen Einfluß auf das Abgangs- 
eramen verloren; vielmehr ift fie nur ein Beftanbtheil des Eramens in ber jechsten 
Claſſe von welcher die Berfegung im die fiebente wie früher, nach dem Urtheile ber Schule 
über die ganze Entwidlung und Reife des Schülers, wie ſich biefelbe bei dem Eramen 
in allen Fächern oder font gezeigt hat, geſchieht. Doc joll fein Schüler in bie höchſte 
Elaff: verjegt werben, welcher nicht in dem vorhergehenden Eramen in ven 5 Fächern: 
Deuſſch (wo das fchriftliche Eramen wegfält), Franzöſiſch, Geographie, Naturgeichichte, 
und Religion, „Charaktere“ erhalten hat, welche nad) der angeführten Berechnungsweiſe 
wenigitend 4 „gut” und 1 „ziemlich gut“ bebeuten. Ein Schüler, welcher 2 Jahre 
in ber jechsten Claſſe geſeſſen hat und zur Verſetzung in bie fiebente noch nicht reif be— 
funben wird, darf ohne die Erlaubnis des Eultusminiftertums nicht länger in ber Claſſe 
bleiben, wenn nicht befonbere Umjtände, als Krankheit und dgl., dazu Anlaß geben. 
Diefer Prüfung in den erwähnten 5 Fächern, welche aljo immer noch eine Art von 
vorhergehendem Examen verbleibt, können ſich auch Privatiften, die wenigftens 15 Jahre 
alt find, entweber bei einer Gelehrtenichule oder bei der Univerfität unterwerfen. 

Jetzt find bei dem Abgangseramen folgende Beftimmungen geltend: 

1. und 2. Däniſch: es werden 2 Aufgaben zur fchriftlihen Ausarbeitung vorges 
legt, von denen bie eine freigewählt, die andere aber aus dem Gebiete der Kenninifje her: 
genommen ift, die in ber Schule durchgemacht find. Für jeben Aufſatz wirb ein „Eha- 
rakter“ gegeben. 

3. Lateinifch, fhriftlih: ein Erercitium, zu deſſen Ausarbeitung ein bänijch- 
lateinifches Wörterbuch gejtattet wird, und bie Ueberſetzung einer früher nicht gelefenen 
Stelle aus einem lateinischen Elaffiter. Für beides wird jedoch nur ein gemeinjdaft: 
licher Charakter gegeben. 

4. Lateiniſch, münblid: der Exraminanbus wird theild in demjenigen geprüft, was 
er ftatarifch gelefen bat ober mas wenigftens entipricht: Cicero de officiis, 100 Gapitel 
aus feinen Neben, 4 Büchern aus Livius, Horaz Briefe, 2 Bücher jeiner Oben und 8 


730 Dänemark, 


Bücher von Vergils Aeneis, theils fol er leichtere Stellen aus einem nicht geleienen 
Claſſiker überfegen und erflären fünnen. 

5. Griechiſch: es wird münblih in den in der Schule gelejenen Schriftftellern 
geprüft. Das Minimum ber Forderung entſpricht 2 Büchern aus Xenophons Anabafis, 
3 jeiner Memorabilien, 1 Bud von Herobot, 4 Bücher von Homer und eine Tra: 
gödie ober anftatt leßterer mehr von Homer und eine anthologiihe Auswahl anderer 
poetiiher Stüde. In Zuſammenhang biermit wirb aud in den Hauptmomenten ber 
griehifchen Literatur und der übrigen griechiſchen Gultur eraminirt. Dasjelbe geſchieht 
im Lateinifchen mit der römischen Literatur, Eultur, Alterthümern ꝛc. 

In ben übrigen Fächern, 6. Geſchichte, 7. Arithmetik, ſchriftlich und münblid, 8. Geo: 
metrie, fhriftlih und mündlich, und 9. Naturlehre, wird gefordert, was oben bei ben 
Unterrichtögegenftänden angeführt ift. 

Die Ertheilung der Zeugniffe oder „Charaktere“ ift durch bie Fönigl. Belannt: 
madung vom 31. Mai 1866 folgendermaßen georbnet: 

Die Specialdaraktere werben nad wie vor mit den Zahlen: 6 ausgezeichnet gut, 
5 jehr gut, 4 gut, 3 ziemlich gut, 2 mittelmäßig und 1 ſchlecht bezeichnet. Jeder der 
3 Genjoren giebt jein Urtheil in ganzen Zahlen ab, nur in Lateinifh (münblih), Grie 
chiſch und Geſchichte kann er den Charakter durch Hinzufügung eines + um '/. erhöhen; 
bie 3 Urtheile werben darauf abbirt und mit 3 bivibirt und geben dann ben Charafier 
in einer ganzen Zahl oder mit einem binzugefügten Brud. In ben Fächern, wo bie 
Prüfung eine doppelte ift (Lateiniſch fchriftlich, Aritimetit und Geometrie) werben aud 
boppelte Charaktere gegeben, aljo in jedem 6 und biefe mit 6 bividirt. Brüche, bie 
höher find als *e, alfo »2 und °s werben ald — '/s und — "Js bes höheren Charakters 
ausgebrüdt. Aus dieſen 9 Specialdarakteren wirb nun der Hauptcharafter ausgezogen ; 
ba jebod von biefem nur 3 Grabe vorhanden find, der erfte jedoch mit Auszeichnung 
gegeben wirb, jo geſchieht die Berechnung auf die Weife, daß „ausgezeichnet gut“ mit 
8 bezeichnet wird und die geringeren abnehmen mit fteigenden Potenzen von 2 und alſo 
folgende Werthe entitehen: 8, 7, 5,1, — 7 und — 23, babei aber die Charaktere für 
Lateiniſch mündlich, Griehiih und Geſchichte als 1". beredinet werben. Die möglichit 
höchſte Summe der Points, welche ertheilt werben kann, ift alſo in diefen 3 Fächern 
36 und in, ben übrigen 6 — 48; aljo im ganzen 84. — Die Hauptfumme ber fämmt: 
lihen 9 Specialdaraktere mit ihren Brüchen, wobei und barüber — 1 gerechnet 
wird, beftimmt ben Hauptcharalter. Hier werben zu bem erften mit Nuszeihnung 79, 
zu dem erjten 64, zu bem zweiten 37 und zu dem britten 29 Points gefordert. Wer 
weniger erhält, wird zurüdgewiejen. In dem Zeugniffe werden die ſämmtlichen Specials 
charaktere mit ihren Brüchen und zulegt der Hauptcharakter mit Hinzufügung der Pointe: 
Anzahl angegeben. Ein Zeugnis mit wenigftens 29 Points ertbeilt das Recht, an ber 
Univerfität immatriculirt zu werben. 

Dieſe Vorfhriften gelten auch für das gelehrte Inſtitut in Frebericia und für bie 6 
angeführten (S.720) großen Privatſchulen in Kjöbenhavn, welche den föniglichen Gelehrten: 
ſchulen in der Hauptſache gleichgeftellt find. Wer ganz oder zum Theil von einem ober 
mehreren Privatlehrern unterrichtet worben ift, kann fich entweder der Abgangsprü- 
fung an einer Gelehrtenſchule oder einem für bie Privatiften bei der Univerfität einge: 
richteten „Abmiffionseramen” unterwerfen. Das letztere wirb von einem dazu von bem 
Minifterium verorbneten Schulmann gehalten und es ift ein Univerfitätsprofefior ſowie 
ein Genfor zugegen. Diejes Eramen joll in jeder Hinfiht der Abgangsprüfung bei ben 
Schulen gleichftehen; die Forderungen find jedoch in der That geringer, und es liegt 
auf der Hand, daß meift nur diejenigen auf dieſe Art zur Univerfität gelangen, welde 
wegen irgend einer Urſache nicht in der Schule fortgefommen find, und die Ergebniffe 
biefer Prüfung find daher unbefriedigend. 

Im Zufammenhang damit ift am 2. April 1869 eine Bekanntmachung erſchienen, 
„betreffend die Errichtung eines Zulageeramens für diejenigen, welche bei der Univerfität 
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als akademiſche Bürger eingefehrieben werden wollen, ohne fih dem Abmiffionseramen 
bei der Univerſität ober dem Abangseramen bei einer Gelehrtenſchule unterworfen zu 
haben,“ und biefe ift am 6. October 1869 noch erweitert worben. Zu biefem Eramen 
werben zugelafien: alle, bie fid dem allgemeinen Worbereitungseramen bei der Univer: 
fität ober dem Abgangseramen für Realſchüler, beide höheren Grabes (f. u.) mit dem 
Ergebniffe, daß der Durchſchnittswerth der Charaktere mindeftens 6 ift, und darauf zu- 
gleih dem Eramen für bie polytechniſche Lehranftalt unterworfen haben; polytechnifche 
Candidaten mit dem 1. ober 2. Charakter ohne Rüdficht darauf, mit weldem Erfolg 
fie früher das allgemeine Vorbereitungseramen beftanden haben; Lieutenants, welche 
das Abgangseramen von der nächſtjüngſten Claſſe der Offiziersſchule beftanten haben; 
diejenigen, welche die Uebungsprüfungen von ber jüngften zu ber älteften Officierclaffe 
an ber Seeofficierjchule beftanden Haben; diejenigen, welche, nachdem fie fich dem allgemeinen 
Borbereitungseramen ober dem Abgangseramen für Realſchüler, beide höheren Grabes, 
unterworfen haben mit dem Erfolge, daß der Durchſchnittwerth der Charaktere mindeſtens 
6 ift, und darauf bei der Königlichen Veterinair- und landwirthſchaftlichen Schule das 
Eramen beftanden Haben mit dem Erfolge, daß der Durchſchnittswerth der Charaktere 
mindeftens 5 ift. Dieſe follen ein Eramen machen in Däniſch, Latein, Griehifch und 
Geſchichte von gleichem Umfange, wie für das Abgangseramen von einer Gelehrtenfchule 
feftgefeßt ift; doch jo, daß im Däniſchen nur ein Auffa über ein frei gewähltes Thema 
gemacht und die fchriftliche lateiniſche Arbeit auf eine Ueberſetzung vom Lateinifchen ins 
Dänifche eingeſchränkt und ber bafür ertheilte Charakter zu dem für die mündliche Prü- 
fung ertheilten Charakter mit ber Bedeutung von "/s Hinzugelegt wird. Um bierin zu 
beſtehen, ift erforderlich, daß bie zufammenabbirten Specialcharaktere, bezeichnet und be- 
ftimmt wie bei dem Abgangseramen bei den Gelehrtenſchulen, einen Zahlenwerth von 
mindeſtens 4 „Gut,“ d. 5. 20 Points betragen. Die Anmeldung zu biefem Era: 
men gejchieht nebſt Erlegung von 7 Rth. alljährlich fchriftlich nebft Beilegung ber er- 
forberlihen Beweife vor dem 1. Mai bei dem Vorfteher der Eramenscommiffion bei ber 
Univerfität, welche dann aus ihrer Mitte 4 Eraminatoren und 4 Genforen ernennt. 

Die Lehrer und ihre bkonomiſche Stellung. Es giebt verfchiedene Arten 
bon Lehrern: 1) bie philologiichen Lehrer, welche das „philologiſch-hiſtoriſche Schulamts: 
eramen“ beſtanden haben. Diejes Eramen, welches fchriftlih und mündlich ift, und zu 
befien gutem Beftehen für die Mehrzahl ein akademiſcher Eurfus von 4—6 Jahren er: 
forberlich ift, umfaßt als Hauptfächer die claffiihen Studien, die Gedichte und bie 
Mutterſprache nebft ihrer Stammfprache, der altnordiſchen und isländiſchen. Darauf 
muß der Candidat ſich einer praftifchen Prüfung unterwerfen, welche in der Metropoli- 
tanjhule vor einem Profefior an der Univerfität und dem Rector oder einem Lehrer 
an der Schule in einem Vortrage und in Eraminiren befteht. Beinahe ausichließlich 
aus diefer Lehrerclaffe werben die Rectoren genommen; von den Oberlehrern an jeber 
Schule muß wenigftens ber eine ein Philolog fein und von ben Adjuncten gehören in 
der Regel 2—3 in diefe Elafje. — 2) die mathematiſch-phyſikaliſch gebildeten Lehrer, welche 
das polytechniſche Eramen oder eine fogenannte „Magifterconferenz“ beftanden haben. 
Diefer Elafje joll in ver Regel einer der Oberlehrer angehören und ben Unterricht in 
den oberen Glafjen beforgen. — 3) für die übrigen Lehrer ift feine Prüfung vorge 
ſchrieben; die meiften derjelben find Candidaten der Theologie, welche auf einige Jahre, 
bis fie eine Pfarre erhalten können, eine Abjunctenftelle annehmen. Man wählt fie 
nad) der Kenntnis ihrer theoretiſchen und praftifchen Befähigung, die man aus ben Zeug: 
niffen über ihre bisherige Lehrerthätigkeit (denn ſelten wirb jet jemand angeftellt, ber 
ſich nicht bei einer Privatſchule als Lehrer verſucht Hat) ober auf eine andere Weiſe 
erlangt hat. Einige haben ſich in irgend einem bejtimmten Fade, z.B. Naturgeſchichte, 
einer befondern Prüfung, ber fogenannten „Magijterconferenz,“ unterworfen, woburd fie 
berechtigt find, fi) um eine Oberlehrerftelle zu bewerben. Für die Lehrer der 2. und 3. 
Elafje ift feine praktifche Prüfung, für alle aber ein Probejahr vorgeſchrieben: fie werben 
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nemlich anfangs nur conftituirt, d. h. auf Kündigung angeftellt und nad dem Verlauf 
eined Jahres entweder auf Gutachten des Rectors feſt angeftellt ober entlaffen; doch 
geſchieht letzteres nur felten. Nach dem Probejahre werden bie fämmtlihen Lehrer burd 
bas Minifterium angeftellt und haben die Rechte Föniglicher Beamten, wohin gehören: 
Penſionsrecht, Entlaßbarfeit nur burd den König u. a. m. Die Rectoren haben auf 
die Wahl der neuen Lehrer feinen georbneten, wohl aber in vielen Fällen einen nicht 
geringen Einfluß, der fich auf ihre fpecielle Kenntnis der jevesmaligen Bebürfnifje gründen, 
Die Beförderung gefhieht auf das Gutachten des Rectors und bed Minifteriums nad 
dem Dienftalter und nad) der Befähigung. Obgleich für die Zahl ber Oberlehrer über- 
haupt feine bejtimmte Grenze gefebt ift, fo barf doch biejelbe an einer Echule nicht 3 
überfteigen, ausgenommen an ber Metropolitanfchule, wo 4 find. Außer ben durch bie 
oben erwähnten Eramina dazu berechtigten Lehrern können auch einige Oberlehrerftellen mit 
anbern Adjuncten beſetzt werben, welche fein Schulamtseramen beftanben, fi) aber burd 
bejonbere Befähigung und Dienfteifer verdient gemadt haben, Uebrigens haben bie 
Dberlehrer vor ben Adjuncten feinerlei Vorrechte, außer daß fie gewöhnlich in ben oberen 
Claſſen Unterricht ertheilen. 

Um Adjunct zu werben, ift es jebt nicht mehr unumgänglich nothwenbig Student 
gewefen zu fein; benn das polytechnifche Eramen kann auch von Nichtftubenten, bie fid 
gleihwohl einer allgemeinen Bildungsprüfung unterworfen haben, gemacht werben; bod 
werben ſolche nur felten angeftellt. — Die bier angeführten „feften Lehrer“ bejorgen 
in ber Regel den ganzen Unterricht; nur im Schreiben, Zeichnen, Gefang und Turnen 
(Gymnaſtik) ift derfelbe meiſtens „Stundenlehrern“ überlafien, welde auf Künbi- 
gung meiften® durch den Rector oder doch auf feinen Vorſchlag angeftellt und nad Ber 
rehnung ber Stundbenzahl ihres Unterrichts monatlich bejoldet werben. 

Die Befoldungen der feſt angeftellten Xehrer find in neuerer Zeit bebeutend 
erhöht worben. Jetzt gelten dafür bie Beftimmungen in ben Gejeßen vom 28. März 
1855 und vom 12, Januar 1858, 

a) Die Rectoren erhalten bei ihrer Anftellung außer freier Wohnung (für melde 
fie aber bie gefeßlich bejtimmte Steuer an den Staat erlegen müßen) 1600 Rth., welde 
Bejoldung nad einer 5jährigen Dienftzeit immer um 200 Rth. erhöht wird, bis das 
Marimum, 2200 Rth., erreicht ift. Der Rector an ber Metropolitanichule bat jährlich 
200 Rih. mebr; der Rector bei der Gelehrtenfchule und Erziehungsanftalt in Sord 
erhält 2000 Rth., nad) 5 Jahren 300 und nad; ferneren 5 Jahren noch 300 Rth. Zu: 
lage, fowie außer ber freien Wohnung 20 Faben Holz und zur Beftreitung ber Ausgaben 
für Briefwehslung und andere Schreibereien für Schulangelegenheiten jährlich 200 Rth., 
aljo können feine baaren Einkünfte, wie eben jetzt ver Fall ift, 2800 Rth. betragen. — 
Der Rector an ber höheren Realichule in Rönne erhält bei feiner Anftellung außer 
freier Wohnung 1200 Rtih. und jedesmal nad einer Sjährigen Dienftzeit eine Zulage 
von 200 Rth., bis das Marimum, 1800 Rth. erreicht it. Wenn ein Oberlehrer am 
einer Gelehrtenjchule unmittelbar zum Rector an biefer Realſchule ernannt wirb, fo 
wird feine Befolbung in biejem Amte jo berechnet, als hätte er basfelbe inne gehabt 
in ber ganzen Zeit, da er Oberlehrer geweſen ift. 

b) Die Oberlehrer erhalten bei ihrer Anftellung 1000 Rth. und hernach für jede 
5 Jahre eine Zulage von jährlich 200 Rth. bis fie das Marimum von 1600 Rth. 
erreicht haben. 

c) Die Adjuncten erhalten bei ihrer Anjtellung 500 Rth. und hernach für jebe 
3 Jahre Dienftzeit eine Zulage von jährlih 100 Rth. bis fie das Marimum von 
1000 Rth. erreicht haben. 

Außerben erhielten früher bie Dberlehrer und Adjuncten bas Schulgeld von ben 
Schülern, die über 100 bei der Schule waren, zur gleichen Vertheilung, bei der Metro: 
politanfhule und in Sord aber nur bie Hälfte dieſes Schulgeldes. Dies ift jedoch durch bie 
Geſetze vom 5. Mai 1865 und 16, Februar 1866 aufgehoben und ben Lehrern dafür 
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eine Vergütigung, berechnet nach dem durchſchnittlichen Betrage in den letzten 5 Jahren 
(1870-71 im ganzen 7280 Rth.) bewilligt worden. Bei Sord haben auch die Ober: 
Ichrer und Mbjuncten freie Wohnungen; Tegtere gleihwohl nur für Unverheirathete; fo: 
fern aber eine Wohnung in natura nicht angemwiejen werben kann, fo erhält bafür ber 
Oberlehrer eine :Vergütigung mit jährlid 250 und ber Adjunct mit 100 Rth. 

Ferner find alle diefe Befoldungen glei denen anderer Beamten in ber leiten Zeit 
erhöht worben buch eine „Theuerungszulage,“ beven Betrag nicht genau beftimmt ift, 
aber je nad den Preiſen zwiſchen 15 und 2 Procent variirt hat. 

Auch erhält derjenige von den Lehrern, welcher die Aufficht über die Schüler in 
den Zwifchenftunben führt, eine Zulage und für die Inſpection der Schulbibliothefen ift 
eine Summe von 1682 Rth. angeſchlagen. 

Penſionsberechtigt ift jeder feſt angeftellte Lehrer. Die Penfton fteigt je nad) ben 
Dienftjahren von *ıo bis %s der ſämmtlichen Einkünfte, ver Werth der freien Wohnung 
mit einbegriffen. Die Wittwen find ebenfalls penfionsberedhtigt und müßen in ber 
kön iglichen Leibrentengeſellſchaft (Wittwenkaſſe) durch jährliche Abzüge von den Befol- 
dungen verforgt werben. In einem Alter von 70 Jahren kann jeder Lehrer feine Ent: 
laffung mit Penſion fordern. 

Hier ift der Drt, das Nähere über bie beiden Gelehrtenſchulen und — 
ſtalten Sord (Akademie) und Herlufsholm anzuführen. 

Sord iſt ein altes, 1161 eingeweihtes Ciſtercienſer-Mönchskloſter, welches nad 
ber Aufhebung des Klofters 1580 von dem Könige Frederik II. in eine Schule für 30 
abelige und 30 unabelige Kinder verwandelt wurbe. Der König gab dazu die jänmt- 
lichen Kloftergüter her, und num entftand neben derfelben nad und nach die kleine Stabt 
gl. N., Hauptort in dem Amt gl. N. an ber Eifenbahn zwifchen Kjöbenhavn und Korsdr 
belegen, die noch jet von derſelben befonbers ihre Nahrung hat. Chriftian IV. errichtete 
im J. 1623 neben biefer Schule eine „ritterlihe” Akademie, deren Zweck fein follte, 
den koſtſpieligen Reifen junger Evelleute ins Ausland, „ehe fie recht begreifen konnten, 
was fie bei Fremden ſahen und durchbrachten,“ entgegen zu wirken. Aber obgleich er 
die Akademie, welche gewöhnlich noch jet diefen Namen führt, bebeutenb bereicherte, in- 
dem er ihr bie Kloftergäter von Maribo und Börglum jchenkte, fie auch mit feiner 
Huld umfaßte und feine beiden Söhne dort jtubiren ließ, fo wollte e8 boch nicht recht ba= 

mit gehen, da bie beiden neben einander beſtehenden Anftalten ungünftig auf einander ein- 
wirkten, und daher wurbe bie Afabemie im J. 1665 aufgehoben und erft 1749 wieder 
bergeftellt, ald durch teftamentarifche Dispofition bie ganze Baronie Holberg an biefelbe 
fiel. Da beihloß man eine ritterlihe Akademie ohne Schule zu errichten und 
zwar gegen Holbergs mit Klaren Worten ausgefprohenen Wunfh, „man möchte auch 
Leuten aus dem Mittelftande den Zutritt geftatten, bamit es nicht den Anfchein Hätte, 
als verachtete er feinen eigenen Stand.“ In der eriten Zeit gieng es recht gut, da bort fo 
viele ausgezeichnete Lehrer angeftellt waren; aber gegen das Ende des Jahrhunderts 
ftarb fie wiederum aus, als die beiden letzten Zöglinge abgiengen. Dennoch mwurben 
1822 jowohl bie Akademie als auch die Schule wieder hergeftellt; doch aud diesmal 
gieng es nicht beſſer als früher, und 1849 hob man baher die Akademie ganz auf, fo 
daß feitbem nur noch die „Gelehrtenfchule und Erziehungsanftalt“ übrig ift für 82 Zög— 
linge, die aber gewöhnlich von mehreren (S.720 von 160) Schülern befucht wird. Die 
Akademie benußte die alten Kloftergebäube bis zu den Zeiten Friedrichs V., 1746—1766, 
ba fie abgetragen und durch neue in dem Geſchmack der damaligen Zeit erſetzt wurben. 
Dieſe brannten 1818 ab und zugleich bie Foftbare Bibliothek, darunter Holbergs ſämmt⸗ 
liche Bücher. Die jegigen find 1822—24 aufgeführt in einem zwar großartigen, aber 
fo modernen Stile, daß fie einen grellen Gontraft gegen bie alte, im 12. Jahrhundert 
erbaute Klofterkicche, den einzigen Ueberreſt des alten Klofters, bilden. Die Afabemie 
bat bedeutende wifjenichaftlihe Sammlungen, darunter eine Bibliothel von über 30,000 
Bänden. Sie ift auch eine ber reichiten Stiftungen bed Landes und beſaß früher 
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über 4000 Tonnen Hartforn. Davon ift nun zwar das meifte verfauft; aber bafür 
iſt ein Capital von ca. 3,400,000 Rth. vorhanden, und noch find 1400 Tonnen Hart: 
forn Ader und Wiefen vorhanden. Die größten Güter find: Norbruplund, Mörup 
nebft den Parcellen von Sord Lille Labegaarb, Kmubftrupgaarb, Bjernevegaarb, Nib: 
Dfegaard, Kammergave u. a. Hierzu fommen bie bebeutenben Wälder, 472 Tonnen 
Hartkorn ober 6450 Tonnen Land (à 14,000 Quabratellen), welche eine eigene 
Horftinfpection bilden mit einem Forftinfpector (1200 Rth.) und unter ihm Walt: 
reiter, 1 Forftcanbidat, 3 Waldvögte und 2 Aufjeher, welche 4750 Rth. jährlich erhalten. 
Diefe Güter bilden unter dem Bubget des Eultusminifteriums einen eigenen Titel und 
haben ihr beſonderes Rechenſchaftsweſen; dabei ift ein Infpector angeftellt (1650 Rth.) 
und ein Buchhalter (800 Rth. mit einer Zulage in jevem 5. Jahre von 200 Rth. bis 
1600 Rth.); außerdem find 4300 Rth. veranlagt zur Befolbung des Kaffiers, Aift- 
ftenten, Gymnaftifaffijtenten, Gärtners, Organiften, Aufwärters, der Krantenwärterin und 
Botin, ſowie 8854 Rth. zu Honoraren an ben Paftor, Bürgermeifter, Küfter, Tobten- 
gräber, Arreſtaufſeher, Uhrmacher und Schornfteinfeger; auch 532’; Rth. Honorar an 
ben Forſtkaſſier und bas übrige umtergeorbnete Perjonal bei dem Forftwejen. Die Be 
joldung ber ‚Lehrer ift oben bereit8 im ganzen angeführt; fie beträgt jet 1870—71: 
für den Rector Rth. 2800, für 4 Oberlehrer 4800, für 11 Abjuncten Rth. 8700, Mie 
thenerfat für 10 Oberlehrer und Abjuncten 1150; für 3 Kunftlehrer 2100, dazu Miethen- 
erfaß für 1: 150 und für 1 Emolumente 130, zufammen 19,830 und mit den im Laufe 
bes Jahres eintretenden Erhöhungen für längere Dienftzeit 20,130; dazu kommt für 
alle Lehrer Getreide verwandelt in Gelb 4498, Erſatz für den frühern Antheil am 
Sculgelde 782 und für die Stundenlehrer 1300, Summe für die Lehrer 26,710'/s Rtb. 
Die Auffiht über die in bem Gebäude der Akademie wohnenden Schüler (Erziehungs: 
anftalt) ift 4 von den Lehrern übertragen, von benen wenigftend 2 in ber Erziehungs: 
anftalt wohnen; von biefen hat jeder 100 Rth. und in natura Koft und Wäſche; bie 
übrigen 200 Rth. Für die Ausführung der Verrichtungen, weldhe dem einen ber Ab- 
juncten als Inſpector an der Schule übertragen find, erhält er 150 Rth. — Die Ein- 
fünfte ber Akademie (1870—71) von ben Gütern, Gapitalien und Schuleinnahmen von 
den Zöglingen (14,185 Rth.) betrug im ganzen 271,047'/ Rth.; doch find dieſe im ber 
Wirklichfeit gewöhnlich nicht unbedeutend höher ald nad) der Angabe im Finanzgejeß, weil 
die Pacht⸗, Erbpacht⸗ und Zehnten-Einnahmen nad) dem Durdfchnittspreije (Capiteldtart) 
jebes Jahres erhoben, in dem Finanzgejet dagegen nad) dem Durchſchnittspreiſe der leisten 
10 Jahre berechnet werben, diefe aber in der letzten Zeit niebriger gewefen find. Dieſe 
Einkünfte find allzu bebeutend, als daß fie von der Mfabemie zu eigenem Bebarf ver: 
wendet werben fünnten, und daher werben mit ven Ueberſchüſſen andere Ausgaben für 
ben Unterricht, Kunft und Wiſſenſchaft gedeckt. Davon find die wichtigſten in Rth.: 
Beitrag an die Realſchule in Thiftev 1500, Ausgaben für den Realunterricht bei den übrigen 
Gelehrtenſchulen 9000, Zufhuß an den Seminarfond und bie Seminare (calculas 
toriſch) 49,428, Zufhuß an die Volfsfhulen 14,000, an begabte und arme Zöglinge 
bei den Volkshochſchulen 6600, zur weiteren Ausbilbung ber Seminariften, Schullehrer 
und Volkshochſchullehrer 7800, an das königliche Theater und die Fünigliche Kapelle 
50,000 und für Wiſſenſchaften und Künfte im allgemeinen 21,348. Die Summe ber 
Ausgaben betrug 1870— 71: Rth. 269,629, e8 war aljo ein Ueberſchuß von 1418 Rth. 
vorhanden. 

Herlufsholm ift ein füblih von Sord, *« Meile nörblih von Neftveb am ber 
breiten und fhiffbaren Suus:Aa belegenes, von herrlichen Wäldern umgebenes bebeuten- 
des Rittergut, nad) welchem das Kirchſpiel benannt wird. Urfprünglic war e8 ein 1135 
geftiftetes Benebictinerflofter, Stovflofter, d. i. Walbllofter, genannt, welches nach ber 
Reformation eingezogen und 1560 von dem Könige Freberif II. für Hillerödsholm (jet 
Frederilsborg) und Gräfegaarb an den Admiral Herluf Trolle überlaffen wurbe. Diefer, 
welcher Feine Kinder hatte, teftamentirte mit Einwilligung feiner Gattin, ald er mit ber 
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däniſchen Flotte 1565 abſegeln wollte, ſeine fämmtligen Güter zu einer Gelehrtenſchule. 
Als er darauf in einer Seejhlaht gegen bie Schweden am 4. Yuni 1565 eine Wunbe 
erhalten hatte, bie ihn 3 Wochen jpäter ind Grab legte, jo trat bald barauf die Wittwe 
bie Güter ab, obgleich dies erft nad) ihrem 1574 erfolgten Tode hätte gefchehen follen, 
und bie Schule wurbe eingerichtet. Jetzt it damit eine Erziehungsanftalt für 100—120 
Schüler verbunden, bie in ihren Leiftungen mit ben übrigen Gelehrtenfchulen überein- 
ftimmt, deren Lehrer gleich denen in Sord befolvet find, aber alle mit den Schülern in 
ben weitläufigen Gebäuben wohnen. Dieje find noch die alten Kloftergebäube mit ihren 
biden Mauern, welde 3 Seiten eines innern Hofes umgeben, während an ber vierten 
bie jhöne alte Kloſterkirche fteht, im welcher Herluf Trolle mit feiner Gattin, Birgitte 
She in ſchwarzen marmornen Särgen, Arvid Hoitfeld u. a. ruhen. Die Anftalt hat 
bedeutende Befigungen, im ganzen 1036 Tonnen Hartforn, wovon 65 bei dem Haupt: 
gute; außerdem Gapitalien von über 50,000 und an jährlichen Stipendien über 800 Rth. 
Das Budget wirb jebod nicht veröffentlicht, da die Güter unter der Verantwortlichkeit 
bes erjten Staatsrathes von einem von ihm ernannten Vorſteher verwaltet werben. Die 
Einkünfte dieſes Borftehers find jo bedeutend, daß man ein Beifpiel hat, wie der Staate- 
rath fich jelbjt dazu ernannte, um ſich dorthin zurüdzuziehen. 

IV. Das höhere Realſchulweſen. Diejes hat in Dänemark erft in ben lebten 
3 Decennien eine einigermaßen feſte Gejtalt erhalten, bie vielleiht den wahren Be: 
bürfnifjen entſpricht. Abgeſehen von einzelnen älteren zum Theil gar nicht zur Ausfüh- 
rung gelommenen Plänen, in realijtifher und philanthropiicher Richtung, war von einem 
ſelbſtändigen Realunterricht unter Aufſicht des Staates bis 1840 gar feine Rebe, wenn 
aud in Kjöbenhavn einige Privatfchulen mit diefem Namen beftanden, in benen bie 
Schüler bis zum 15. ober 16. jahre verblieben. Enblih wurde, um bie wahren ober 
vermeintlichen Bebürfniffe der Zeit zu befriedigen und auf ven Antrag ber Provincial- 
jtände eine „wiſſenſchaftliche Realſchule“ in Aarhus in Iylland errichtet, welche 1842 
in Thätigfeit trat, aber nie recht gedeihen wollte. Es traf nemlich ber Uebelſtand ber 
Realſchulen, daß die höchſte Claſſe nicht benüßt wird, bier zum Uebermaß ein; auch ließ 
es ſich gar nicht erwarten nad) ben im Lande bejtehenden Verhältniſſen hinſichtlich ber 
Gewerbthätigfeit u. a. m., baß viele einen jo lange (bis zum 18. Jahre) fortgejeßten 
Unterricht benugen würben, und bazu fommt noch, daß für die Schule gar Fein geſetz⸗ 
liches Maß durch irgend eine Schlußprüfung beftimmt, und bag gar fein Vortheil irgend 
einer Art — nicht einmal bie Enthebung von dem für Pharmaceuten, Forftmänner u, 
dgl. vorgejchriebenen Präliminareramen mit ber Abjolvirung des ganzen Schulcurfus 
verfnüpft war. Daher entihloß man fih endlich, ba nur bie unteren Glafjen mäßig, 
die oberen aber faft gar nicht bejucht worden waren, die Schule ganz eingehen zu laffen 
(Juli 1853), und nun war man bebadht, laut fönigl. Befanntmadhung vom 18. Sept. 
1855, vorläufig an 4 Gelehrtenfhulen (Sord, Dbenfe, Aarhus und Aalborg) den wif- 
jenfhaftlcchen Realunterriht mit dem gelehrten Unterricht jo zu verbinden, daß ein 6jäh- 
riger Realunterriht in 5 Elaffen ftattfindet. In den beiden unterſten Claſſen ift ber 
Unterricht für bie beiden Linien gemeinſchaftlich, in den beiden folgenden find bie ftubi- 
rende und bie reale Linie parallelifirt und einjährig, in der 5. Realclaffe ift der Curſus zwei— 
jährig und fie läuft parallel mit ber 5, und 6. ſtudirenden Glaffe, hat aber zwei durch 
bejondern Unterricht getrennte Stufen. Späterhin ift der Realunterriht an ben meiften 
Gelehrtenſchulen (S. 720) aufgenommen worden, nur nit in ber Metropolitanfchule, 
in ber Kathebralfchule in Ribe und in ber Gelehrtenfchule und Erziehungsanftalt auf 
Herlufsholm; auch find 5 communale höhere Realſchulen (ſ. S. 720) errichtet 'worben, 
welche theild von dem Schulgelde, theils von den Beiträgen ber Commune (entweber ber 
Stabt allein oder von biefer und dem umliegenden Bezirk ober bem ganzen Amte), theils 
von ben Deitteln der früher bort gewejenen, aber aufgehobenen Gelehrtenſchulen und theils 
von Zuſchieſſen aus der Staatsfaffe und von der Akademie Sord unterhalten werben. 
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Außerbem ift in ben 6 großen Privatfchulen zu Kjöbenhaun (S. 720) ver Realunter- 
richt mit dem gelebrten verbunden. 

Die Unterrichtsgegenftände find hier: Dänifh, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Re 
ligion, Geſchichte, Geographie, mathematifche Wiſſenſchaften, Naturlehre, Naturgeſchichte. 
Schreiben und Zeichnen, Geſang und Gymnaſtik. 

In allen dieſen Gegenſtänden wird ein Abgangsexamen abgelegt, ausgenommen in 
Religion (in welcher der Unterricht gleichzeitig mit der gelehrten Linie ertheilt wird und 
Glaubens: und Sittenlehre ſowie bibliſche Geſchichte umfaßt), Geſang und Gymnaſtik. 
Da die Forderungen bei demſelben, welche durch die Geſetze vom 28. Mai 1859, 12. Mär; 
1861 und 19. Mai 1870 in einigen Puncten abgeändert worben find, bie Leiftungen 
ber Schule angeben, fo ift es ausreichend, wenn dieſe Beitimmungen hier Pla finden. 

1. Däniſch. Das Eramen ift jchriftlich und befteht in 2 Auffägen über Themata, 
von denen das eine die Wiedergabe eines befannten Stoffes, bas andere aber bie freie 
Behandlung eines Gegenftandes fordert, welcher innerhalb des Ideenkreiſes Liegt, in 
weldem ber Eraminandus fich bewegt. Niemand wirb zu bem weiteren Examen zuge: 
lafien, wenn diefe Auffäße ungenügend find. (Das 1859 anbefohlene mündliche Eramen, 
beitehend in Leſen von Proja und Poefie und däniſcher Grammatik, fommt in dem Ge 
ſetze von 1870 nicht vor.) 

2. Deutid. Der Eraminandus foll mit Leichtigkeit und Sicherheit gewöhnliche 
Proſa verftehen, genügende Feftigkeit in den Hauptregeln ber Grammatif und einen 
guten Wörterfchat befigen, Das Eramen wird ſowohl mit einem in der Schule gelefenen 
Penfum von minbeftend 200 gewöhnlichen Octavfeiten als aud mit nicht gelejenen 
deutſchen Schriftftellern angeftellt. Auch wirb fchriftlich ein leichtes Erercitium ohne Be: 
nutzung bes Wörterbuches geliefert. 

3, Franzdfifh. Der Schüler fell leichtere franzöſiſche Proſaiker verjtehen. Es 
wird in 2 profaifhen Stüden eraminirt, wovon das eine ein aufgegebenes Penſum von 
wenigftens 200 Octavjeiten ijt. 

4. Engliſch. Der Schüler fol eben fo weit gelommen fein wie im Deutfchen, 
doch nur in ber Proſa. Es wirb mündlich wie im Franzöſiſchen eraminirt; außerdem 
aber fhriftlich ein leichtes Erercitium mit Benugung eines Wörterbuches geliefert. 

5. Geſchichte. Es wird geforbert eine ziemlich vollftänbige Ucberficht über bie 
däniſche Geſchichte nach einem Lehrbuche, das nicht allein eine ziemlich ausführliche Dar: 
ftelung ber Geſchichte des Staats und der äußeren politifdyen Verhältniſſe, ſondern auch 
über die inneren Zuftände des Staates und Volkes und bie allmähliche Entwidlung 
berjelben giebt, etwa wie Allen’s Lehrbuch der däniſchen Geſchichte zum Schulgebraud; 
außerdem eine Meberficht über die Hauptbegebenheiten ver Weltgefchichte. 

6. Geographie. Das Eramen umfaßt phyſiſche und politifche Erbbefchreibung, 
etwa in dem Umfang, wie Munthe's Geographie mit Velſchow's und Rimeftab’s Fei- 
nerem Lebrbud in der Geographie nebſt den umentbehrlicäften Sägen ber mathematiichen 
Geographie. 

7. Arithmetif, Es wirb gefordert: ein Mares Verſtändnis ber elementaren 
Rechnungsoperationen mit pofitiven und negativen, ganzen und gebrochenen, rationalen 
und irrationalen Zahlen; ferner Uebung im NAuflöfen einfacherer Gleihungen erften 
Grades mit einer unbefannten Größe, fowie Bekanntſchaft mit den Logarithmen unb 
Uebung im Gebrauch berfelben; Buchftabenbezeichnung und bie gewöhnlichften Trand- 
formationen bes Buchftabenausdruds muß fo weit eingeübt fein, als zum bentlichen 
BDerftehen bes Obigen nothwenbig if. Schriftlic müßen zwei Redyenaufgaben gelöst 
werben, bei denen bie eine bie Anwendung der Logarithmen erfordert. 

8, Geometrie. Geforbert wird bie Bekanntſchaft mit den Hauptfägen ver Plans 
geometrie unb ber praftiichen Anwendung berfelben, namentlich zur Meffung ebener 
Flächen; in der Stereometrie nur bie wichtigften Säge über die Ausmefjung der Körper. 
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Es wird Feine jchriftlihe Aufgabe vorgelegt; dagegen joll ber Examinandus bei dem 
Verhöre darthun, daß er Eirkel und Lineal anzuwenden veriteht. 

9. Naturlehre. Darin wirb nur in ber höchſten Clafje unterrichtet und das 
Wichtigſte fowohl des mechaniſchen als auch bes chemiſchen Theils mitgetheilt; im erfteren 
über das fpecifiihe Gewicht der feiten, der tropfbar- und der luftförmig flüffigen Körper 
und ihrer Geſetze mit Uebergehung aller Einzelheiten; ferner das Wichtigfte von ber Be: 
wegungslehre, nemlich die Schwere, die Eentrifugaltraft, die Feplerfchen Geſetze, Ebbe 
und Flut, Pendel und Wellenbewegung; von dem chemiſchen Theil die Lehre von ber 
Wärme und der damit in Verbindung ftehende Theil der Meteorologie, die Hauptfäke 
vom Magnetismus unb Clektricität, fowie eine Ueberfiht über die in der Natur am 
meiften verbreiteten Grundftoffe und deren wichtigſte unorganifche Verbindungen. Dies 
ift aud) der Umfang bed Examens. 

10. Naturgeſchichte. Es wirb geforbert eine Ueberficht über das Weſen und bie 
harakteriftiihen Entwidlungsformen ber Thiere und Pflanzen nad) kurzgefaßten Lehr: 
büchern. 

11. Im Schreiben und Zeichnen wird das Urtheil nicht allein nach der Probe— 
ſchrift und Probezeichnung gefällt, welche vor dem Examen angefertigt ſind, ſondern auch 
nach den ſchriftlichen Arbeiten beim Examen. 

Zur Controle ſind bei dem Examen zwei ſachkundige Cenſoren zugegen, von denen 
der eine, welcher im Beſitz mathematiſcher Kenntniſſe ſein muß, von dem Mini— 
ſterium und der andere von der Schuldirection verordnet wird. Dieſe beiden und der 
examinirende Lehrer geben das Urtheil ab, welches aber nicht in beſonderen „Cha— 
rakteren“ beſteht, ſondern ganz einfach in dem Ausdruch „Beſtanden“ (Beſtaaet) etwa 
noch mit dem Zuſatze „mit Auszeichnung“ oder „Nicht beſtanden“ (Ikke beſtaaet). Nach 
vollendetem Examen erhält jeder Examinirte ein Zeugnis. (Beſondere Vorſchriften werben 
hier übergangen.) 

In den (S. 720) erwähnten 5 Realſchulen, bei denen die Lehrer von den Communal: 
autoritäten angeftellt und in der Regel von dem Minifterium beftätigt werben, aber nicht 
zu ben königlichen Beamten gehören, wirb zwar ebenfalls ein Abgangseramen gehalten, 
das von gleicher Kraft und Wirkung ijt mit dem der Realſchüler in ben gelehrten 
Schulen; aber das Minifterium läßt den Unterriht und bie Organijation der Schulen 
fowie auch der Privatichulen in Kjöbenhavn infpiciren, und werben dieſe nicht als auf 
gleiher Stufe mit den Gelehrtenihulen befunden, jo läßt e8 das Eramen auf biefelbe 
Weife wie bei dieſen abhalten. 

Außerdem wird bei der Univerfität ein „VBorbereitungseramen“ abgelegt, bei welchem 
nad den Gefegen vom 28. Mai 1859, in einigen Puncten verändert 1861 und 1870, 
die Anforderungen ungefähr biefelben find. 

Bei allen dieſen Eramen ift ein niedrigerer und ein höherer Grab vorhanden. Der 
Sraminandus muß wenigftens 15 Jahre alt fein. 

Wer ein foldes Eramen beftanden hat, befitt dadurch das Necht, fich zu verſchie— 
benen Facheramen, als für Pharmaceuten, Forftmänner, Landmeſſer, Veterinäre, „unftus 
dirte” Juriſten u. a. zu melben, ohne fi einem für ſolche ſonſt vorgefchriebenen Präli: 
minareramen zu unterwerfen. 

Nur von Pharmaceuten wird ein Eramen im Lateinifchen verlangt, zu welchem fie 
gewöhnlich die erforderlichen, nicht bedeutenden Kenntniffe durch Privatunterricht erwerben. 
Die Forderungen beftehen nemlich darin, daß der Eraminandus ein Meines Leſebuch für 
Anfänger ordentlich gelefen haben fol zur Einübung der allgemeinen regelmäßigen Flerion 
und des allgemeinften Wörterfhates, fowie in einem leichten Iateinifchen Schriftfteller, 
4 B. Cornelius Nepos, Auftinus, Eutropius, jo viel wie 16 Seiten in einer Teubner: 
hen Stereotypausgabe entipriht. Bei ber Prüfung wird ſowohl in dem Leſebuche als 
auch der gelejene Theil des Schrifttellers verhört. 

Pädaz. Ereyffopäbie. X. 47 
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V. Andere Unterritsanftalten. 1. Höhere Mädchenſchulen find von 
dem Staate nicht errichtet; in Kjöbenhavn aber blühen fehr gute rein private ober burd 
-Brivatlegate ober von einzelnen Communen gejtiftete und von bazu als zu Ehrenämtern 
gewählten Männern verwaltete Inſtitute für Mäpdyen. Dies ift auch je nad ben Um: 
ftänden in anderen Stäbten ber Fall, Die BVorfteherinnen und Lehrerinnen mrüßen ein 
Eramen beitehen, welches nad) ben Erforbernifien der Schule, bei weldher fie wirken 
wollen, einen verjchiebenen Umfang bat, aber auf jeden Fall ziemlich umfafjend ift. Ein 
ſolches Eramen wirb auch von jeder Gouvernante geforbert. 

2. In Kjöbenhavn beftehen ein Waifenhaus, Schulen und Benftonsanftalten für 
Blinde, Taubftumme, Blödſinnige u. a., fait alle durch Fönigliche, commımale und private 
Freigebigkeit ausgeftattet mit ſchönen und geräumigen Localen, ſowie Kinlänglichen Mit: 
teln, auch giebt es bort und in andern Stäbten Kleinfinderanftalten (Aſyle). 

3. Fachſchulen, ald landwirthſchaftliche, Landvermeſſungs-, Navigations:, Maler: 
und Bildhauerſchulen, ein mit der Univerfität verbunbenes polytechniiches Inſtitut u. a. 
giebt ed in Dänemark; fie bieten aber nichts abweichendes von benen anderer Länder 
bar. Es möge bier alfo Hinreichen zu erwähnen, daß fie alle zweckmäßig, ben Anfor: 
berungen ber Zeit gemäß eingerichtet find und ſtets mit der Zeit fortſchreiten, was über: 
haupt mit allen däniſchen Unterrichtsanſtalten der Fall ift. 

Nur der militärifhen Unterrihtsanftalten zur Bildung ber Offiziere möge 
bier mit einigen Worten gedacht werben, da bie jetige Einrichtung ber allerneuejten Zeit 
angehört. Dieſe find zweierlei Art: 


A. Für ben Landetat. früher bejtanden zwei Anftalten: 1) die Yanbcabetten: 
Akademie, geitiftet 1713, umgebilvet 1803 und Lanbcabettencorps genannt, bejtimmt, 
Subalternoffiziere bei der Infanterie und Gavalerie heranzubilden, aufgehoben 1861; 
2) die Militärhochſchule, errichtet 1830 zur Entwidlung ber höheren wiſſenſchaftlichen 
Bildung im Militärftande, ſowie zur Bildung ber Offiziere in ben fpeciellen Corps: 
Seneralftab, Ingenieurcorps und Artillerie, aufgehoben 1868, da an die Stelle 
biejer beiden Anftalten laut bem Gejege vom 6. Juli 1867 „Ueber die Ordnung bes 
Heeres“ 65. 87—93 die jetzige Dffizierfhule errichtet wurbe und bie höchfte (ältefte) 
Claſſe derjelben, melde ungefähr nad) dem Unterridhtsplan ber früheren Militärhochſchule 
eingerichtet ift, bie Zöglinge berjelben aufnahm. 

Die jeige Offizierfhule hat die Beftimmung, Offiziere zu allen Waffengattungen 
bes Heeres und auch zu gewißen Poften bei ber Seevertheibigung auszubilden; fie ift 
gemeinfhaftli für alle Abtheilungen des Heeres und zum Theil auch für bie Seever: 
theibigung. Sie enthält 4 Claſſen: 

a. Die jüngjte Claſſe bezwedt die militäriihe Bildung und Entwidlung junger 
Leute zu Seconbelieutenants, welche jegt nicht mehr zu ben „feiten” Offizieren gezählt 
werben. Zur Aufnahme ift unbebimgt erforberlih, daß der Zögling das Abgangs⸗ 
eramen als Realihüler ober das Vorbereitungseramen an ber Univerfität beftanten, 
6 Monate als Gemeiner gebient, 7'. Monate die Corporalichule beſucht bat und zum 
Unteroffizier ernannt ift. Der Eurfus dauert 7 Monate, worauf die Zdglinge zum Dienft 
bei den Abtheilungen abgehen, in welhem fie 6 Monate verbleiben müßen, ehe fie Se 
conbelieutenants werben fünnen. 


b, Die nächſtjüngſte Glaffe, in welder der Curſus etwa 1 Jahr dauert, bat den 
Zwed, dem Seconbelieutenant Gelegenheit zur Erwerbung derjenigen Kenntniffe zu geben, 
welche erforberlih find zum Eintritt in bie folgende Claſſe, fofern er nicht bereits im 
Beſitz derſelben ift. 


e. Die nächſtälteſte Claſſe bezweckt, dem Secondelieutenant, welcher vor feinem 
Eintritt in dieſelbe ein vorgeſchriebenes Examen beſtanden bat, die fernere Ausbildung 
zu erteilen, welche mit Recht von ben „feften“ Offizieren bes Heeres geforbert werden 
kann. Der Curſus dauert 2 Jahre mit Inbegriff von 3 Monaten zum' praftiidhen 
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Dienſt bei der Abtheilung. Nachdem das Abgangseramen beſtanden iſt, wird der Se 
eondelieutenant zum Premierlieutenant beförbert, jofern eine Numer erledigt iſt. 

d. Die älteſte Claſſe mit 2jährigem Curſus ertheilt ben Offizieren bes Heeres, 
welche das Abgangseramen in ber vorhergehenden Claſſe bejtanden haben, fowie auch 
ben Marineofflzieren, welche das Abgangseramen ber älteſten Claſſe in der Offizierfchule 
der Seevertheibigung bejtanden haben, eine weitere und höhere Bilbung. 

B. Für den Seeetat. Früher beftanb zur Bildung ber Seeoffiziere eine See 
cabettenafabemie, geitiftet 1713, umgebilbet 1801 unb Seecadettencorps genannt, 1869 
1. Mai aber gemäß bem Geſetze vom 24. April 1868 „Ueber die Orbnung ber See 
vertheidigung“ $$. 19—21 umgewandelt in eine Dffizierfhule ber Seeverthei— 
digung und getheilt in 2 Claſſen, jede mit 2jährigem Curſus: 

a. die jüngjte Claſſe beftcht für junge Männer, welche, nachdem fie das Abgangs- 
eramen als Realſchüler ober das Vorbereitungseramen bei ber Univerfität beftanben 
haben, entweber jo lange zur See gewejen find als zum Halbbefahrenheitsgrabe erforber: 
lich ift oder welche nad zurüdgelegtem 14. Jahre als Lehrlinge ober Gemeine ober 
Unteroffiziere wenigſtens 9 Monate bei der Marine gebient haben. Die Zahl ber Zög- 
finge in dieſer Claſſe darf nicht über 20 fein. 

b. Die ältefte Claſſe ift für Zöglinge ber jüngiten beftimmt, welche das vorgefchriebene 
Abgangseramen in berfelben bejtanden haben. Hier ift bie höchſte Anzahl der Cadetten 
auf 10 befchräntt. Wer das vorgefchriebene Abgangseramen in dieſer Weile beftanden 
bat, kann in Friedenszeiten jofort zum Seconbelieutenant ernannt, aber erft nad Erlebi- 
gung einer Numer zum Premierlieutenant befördert werben und als folder in bas 
„feſte“ Offiziercorps der Flotte eintreten. Dr. Friſch. 

Bernunft. A. Begriff der Vernunft im allgemeinen und fein Ber: 
bältnis zu dem bes Verſtandes. Unter allen in unſerer Erfahrung gegebenen 
Geſchöpfen ift es nur ber Menſch, welchem Vernunft zufommt: bie® wirb wohl als 
allgemein zugeftanben bezeichnet werben fünmen. Anders lautet es allerdings in ber Ein- 
gangefcene von Schillers Tell: 


„Das Thier hat auch Bernunft; 
Das wiffen wir, die wir bie Gemien jagen“ 


hören wir Werni, ben Jäger, bort ſprechen. Allein des waderen Waidmanns Schub: 
rede für die verfannten Thiere gebt hinaus über die Grenzen, innerhalb. beren ber 
gewöhnliche Sprachgebrauch ſich zu halten pflegt. Wir reden von einem Berftand ber 
Thiere; die Vernunft dagegen referpiren wir dem Menſchen. Mit dem Fiſcher Ruodi, 
befien Worte Werni zu obiger Schußrebe veranlaft haben, reben wie von „unvernünftigem 
Vieh,“ während ſchon eine ber befannteiten Definitionen den Menſchen als ſinnlich— 
vernünftiges Weſen bezeichnet. Der Menſch ift finnliche, darum beſchränkte, endliche 
Vernunft im Gegenfat zur reinen, abjoluten Vernunft, als welche ſchon in der griechiſchen 
Bhilojophie Gott beftimmt wurde. Schon dies muß den Gedanken uns nahelegen, daß 
das Geſammtweſen bes menfchlichen Geiftes es fei, welches durch den Ausbrud 
Vernunft bezeichnet werbe und nicht etwa nur eine einzelne, etwa nur bie erfennende Seite 
besielben, daß fomit alles, was dem Menſchen eigenthümlich ift, und vom Thiere ihn unter: 
icheibet, mit der ihm innewohnenden Vernunft irgendwie im Zufammenhange jtehen müße. 
Auf eine eingehende Vergleihung von Menſch und Thier können wir uns natürlich bier 
nicht einlaffen; fie jet ein ungeheuer umfangreiches Beobadhtungsmaterial voraus, befjen 
Sammlung und foftematifche Anorbnung eigentlich erft die neuere Wiſſenſchaft energiſch 
in bie Hand genommen hat, ohne es bis jetzt zu einem abichließenden Ergebnis gebracht zu 
haben: daher die große Verfchiedenheit der Anfichten auf biefem Gebiet. Wir begnügen uns 
mit Hervorhebung der Dafeinsformen und Thätigkeitsweifen, welche fo ziemlich einftimmig 
als eigenthümlich menfchlich angenommen werben, als da find: Sprache, Geſchichte, Religion, 
Sittlichfeit u.a. Wenn Materialiften, wie Büchner, die unartikulirten Laute der Thiere 
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eine Sprache nennen, welche wir nur nicht recht verſtehen, jo dürften fie damit doch ziemlich 
vereinzelt baftehen: in ber Sprache, weldye dem Menſchen allein zukommt, offenbart fi das 
eigenthümlich menſchliche Denken, weldes allein im ftrengen Sinn den Namen Denken ver: 
dient. Jedes Mare Denken ift ein inneres Spreden, die Grundformen und Grundgeſetze 
des Denkens liegen am beutlichften vor Augen in der Sprade. Ebenjo wird die Ge: 
ſchichte ald mit der menſchlichen Vernunft zufammenhängend angejehen werben müßen. 
Geſchichte im firengen Sinn ift innere Fortentwidlung einer Gemeinſchaft (Geſchichte 
einzelner Völker und Staaten; Geihichte der Welt, d. 5. der Menſchheit) ober einer 
durch die Arbeit vieler gepflegten und geförderten Lebensiphäre (Geſchichte einzelner 
Wiſſenſchaften, die Gefchichte einzelner Künfte, wie der Poefte, der Muſik u. dgl.). Solch 
eine ftufenmäßige Umbildung der Lebensanihauungen und Lebensgewohnheiten, der äußern 
Dafeind: und Machtverbältniffe — fie fehlt den Thieren; und nur ein Materialismus, 
welcher für die Veränderungen menſchlichen Lebens feinen anderen Grund kennt als vie 
Summe äußerer Einflüffe (Licht, Luft, Bodenbeſchaffenheit, Nahrung u. dgl.), könnte aud 
von einer Geſchichte der Thiere reden, indem Anpaffungen an veränderte Äußere Umjtänte 
auch bei ihnen bekanntlich vielfach fidh vorfinden (man vergleiche die Thatſachen, melde 
namentlihd Darwin ans Licht gezogen bat). Weiter von einer Religion ber Thiere 
zu reben, könnte nur dem beikommen, welcher gegen allen Spracdgebraud ſchon bie 
inftinctiven Gefühle der Pietät gegen Herren und Wohlthäter unter biefen Begriff 
ſubſumirte. Auch Sittlichfeit endlich werben wir den Thieren abſprechen müßen. 
Was aud an Analogien zum fittlih Guten und fittlih Schlechten in der Thierwelt vor- 
handen jein mag (Liebe, Treue, Dankbarkeit, Wachſamkeit, Bösartigkeit, Rachſucht, Grau: 
ſamkeit u. dgl.), immer fehlt ihm das Moment, welches es zum Sittlichen im fpecififchen 
Sinne erhebt. Allerdings ſchätzen wir ein treues, dankbares Thier höher als ein untreues, 
undankbares; allerdings ift diefe höhere Werthſchätzung nicht bloß durch den Nuten und 
Bortheil bedingt, welchen wir aus biefen Eigenſchaften des Thieres ziehen, vielmehr ift 
biefe Werthſchätzung eine unbedingte, indem, abgefehen von allem perſönlichen Intereſſe, 
Treue und Dankbarkeit ald etwas an fich fchönes, beifallerregendes fih uns unmwillfürlid 
aufdrängen; und doch ift dieſe Werthſchätzung Feine ſpecifiſch ethiſche. Sie fteht parallel der 
äfthetifhen Wertbihätung, indem ein ſchönes Gemälde uns unwillkürlich Beifall, ein 
häßliches Misfallen abnöthigt; fo wenig wir aber das Gemälde für feine Schönheit und 
Häßlichkeit verantwortlich machen, fo wenig wir die leßtere ald Schuld ihm anred- 
nen — und barin befteht doch das Charakteriftifche der ethiſchen Beurtheilung — eben: 
jowenig fällt e8 uns ein, einem Thiere wegen feiner Mängel einen Vorwurf zu machen, 
von Verantwortlichkeit, »von Schuld eines Thieres zu reden. Kommt es uns doch aud 
nicht in den Sinn, mit der Strafe eines Thiered etwas anderes, als feine beſſere Ge 
wöhnung und unjeren Schutz zu bezweden. Auch die Sittlichfeit, wie Religion, Ge 
ihichte und Sprache, müßen wir demnach als etwas eigenthümlich menichliches bezeichnen; 
und der Gedanfe muß ſich uns aufdrängen, daß dies alles mit der den Menjchen eigen: 
thümlichen Vernunft in innerem Zuſammenhang ftehen werde. 

Doch noch von einer andern Seite ber legt ſich der Gedanke uns nahe, baf mit 
dem Ausdruck „Vernunft“ die Gelammteigenthümlichfeit des menſchlichen Geiftes, nicht 
nur eine einzelne Seite desjelben, etwa fein Erfenntnisvermögen, charafterifirt werbe. 
Wir ſprachen eben von der Definition bed Menſchen als eines finnlid) = vernünftigen 
Weſens: jeder Menſch als folder ijt mach berfelben vernünftig zum Unterjchieb vom 
unvernünftigen Thier. Auf der anderen Seite machen wir aber doch auch zwifchen ben 
Menſchen jelbit einen Unterfchied; gar manden geben wir das tabelnde Prädikat „unver: 
nünftig,* während wir über die „Vernünftigkeit“ anderer anerfennend uns ausſprechen. 
Der Menſch ift eben fein ein für allemal fertiges, er ift ein fi entwidelndes Weien: 
wir müßen unterfcheiden zwifchen der Vernunft (der Vernünftigkeit) als einer allen 
wirklich zufommenden Anlage und dem Zuftand des Entwideltjeins diefer Anlage, 
dem Ziel, zu deſſen Erreihung der Menſch durch feine vernünftige Anlage beitimmt if. 


Vernunft, 141 


Um eine volljtändige Erreihung dieſes Zield kann es ſich natürlicd innerhalb der 
empirifchen, irbifhen Entwidlung nicht handeln: wir werben aber nur foldye Menichen, 
welche diefem Ziel in einem beftimmten Grabe ſich angenähert, welche dieſe Anlage in 
bejtimmten Maße in fi entwidelt haben — wir werben nur foldhe im engeren Sinne 
vernünftig nennen, während wir andere, welche von biefem Ziel noch gar zu weit entfernt 
find, welde in ber Entwidlung ihrer vernünftigen Anlage noch zu wenig Fortichritte 
gemacht haben, als unvernünftig bezeichnen. Fragen wir nun: welche Thatfahen müßen 
uns von einem Menſchen bekannt fein, bamit wir uns gebrungen fühlen, venfelben ver: 
nünftig ober unvernünftig zu nennen? welche Thätigfeitsiußerungen werben wir als Er: 
ſcheinungen menſchlicher Vernünftigkeit oder Unvernünftigkeit (Unvernunft) betrachten und 
bemgemäß jelbjt als vernünftig ober unvernünftig charakterifiren? Aus einer Beant: 
wortung biefer Frage wird fih uns ein Rückſchluß ergeben auf den Inhalt berjenigen 
allgemeinmenjchlichen Anlage, weldye wir mit dem Namen Vernunft zu bezeichnen pflegen. 
Unvernünftig nennen wir einen Menſchen, ber noch nicht gelernt hat, in die Umftände 
fi zu fchiden, der einer unabweisbaren Nothwendigkeit vergeblidhen Widerſtand entgegen: 
feßt; vernünftig ift uns umgekehrt, wer ſich nicht übereilt, nur nad) befonnener Leber: 
Iegung handelt. Es gilt als Zeichen ber Vernünftigkeit eines Menfchen, es gilt als 
vernünftig, jeinem bleibenden Wohl ein vorübergebendes Vergnügen, es gilt wenigftens 
bei vielen als vernünftig, feiner Pflicht die Neigung unterzuorbnen, Das Handeln 
des Menjchen ift e8 aljo in erjter Linie, worin feine Vernünftigkeit und Unvernünftigkeit 
fi Fundthut, und zwar fommt es darauf an, ob basjelbe von richtiger Einficht geleitet 
ift ober nicht. Wegen mangelnder Erkenntnis allein nennen wir feinen Menſchen unver: 
nünftig. Einen Schüler, ber eine grammatifche Negel genau zu verjtehen ober einem 
mathematifhen Beweife zu folgen unfähig ift, wirb Fein Lehrer als unvernünftig präbis 
eiren, er wirb ibm Mangel an Faflungstraft, er wird ihm, wenn ed um einen höheren 
Grad ſich Handelt, Dummheit nachſagen. Wenn Herbart (Pſychologie als Wiſſenſchaft; 
Königsberg 1825, 2, Theil, ©. 38), um ein theoretiihes Beilpiel anzuführen, ven 
unvernünftig nennt, ber bie Lehren ber Aftronomie leugne, wohl — um uns in Herbarts 
Sinn diefes Beifpiel zu verbeutlihen — aus dem rund, weil er durch ben wiber: 
ſprechenden Sinnenſchein zu ihrer Berwerfung fich berechtigt glaubt, fo kann uns biejes 
Beiſpiel, jo richtig es an fich ift, nicht dazu nöthigen, unfere obige Aufitellung umzuftoßen, 
wenn es und glei veranlaßt, fie noch etwas ſchärfer zu beftimmen. Allerdings ift es nicht 
Immer bas eigentlihe Handeln — als ein nad außen hervortretendes, Veränderungen in ber 
äußeren Welt bewirfendes — in weldyem bie VBernünftigkeit oder Unvernünftigfeit eines 
Menihen zu Tage tritt, aber immer ift es eine gewiße Richtung und Bewegung ted — 
fobald es zum Heraustreten fommt, im Handeln ſich Außernden — Willens, auf weldye 
wir das Präbdicat vernünftig oder unvernünftig anzuwenden pflegen. Nicht ein bloßer Mangel 
an Erkenntnis, an Auffaffungsgabe und Denkfähigkeit ift es, welcher in dem Herbart'ihen 
Fall uns entgegentritt; der Betreffende mag bie Beweiſe ber Aftronomie recht gut zu ver— 
ſtehen, ihnen recht gut zu folgen im Stande fein, aber er verfchließt ſich gegen feine richtige 
- Einfidht, weil er dem unmittelbaren Sinnenſchein mehr trauen zu müßen glaubt. Reben 
wir deshalb nur da von vernünftig, fehen wir nur da eine Aeußerung der dem Menſchen 
innewohnenden vernünftigen Anlage, wo ber Wille durch das als wahr und richtig Er— 
kannte ſich beftimmen läßt, fo ift ver Anhalt jener Anlage zu bejtimmen als die Fähigkeit 
bes Menschen, die Wahrheit zu erfennen und burd die erfannte Wahre 
beit feinen Willen beftimmen zu lafjen. Damit ift die Gefammteigenthümlichkeit 
des menſchlichen Geiftes darakterifirt, von dem wir deshalb fagen, daß er von Haus aus 
Vernunft babe, vernünftig angelegt ſei. Liegt fo in der Vernunftanlage das Erkenntnis: 
und das Willensvermögen gleicherweife eingefchlofien, jo fommt auch das britte, das Ge— 
fühl, nicht als ein Fremdes von außen her zu berfelben hinzu, denn — man mag Gefühl 
näher beftimmen, wie man will — jo wirb fi doch fo viel jebenfalls jagen laſſen, daß 
alle Erkenntnis ſchließlich auf nichts anderem beruht, als auf ber Reflerion über gewiße 
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im Gefühl, in der unmittelbaren Empfindung fi kundthuende Eindrüde. In eriter 
Linie wird allerdings die Eigenthümlichkeit des menjchlichen Geiftes von Seiten feines 
Grfenntnisvermögensd ind Auge gefaßt, wenn wir von der ihm innewohnenden Vernunft 
reden, aber die Erkenntnis, deren der Menſch fähig ift, wird zugleich mit 
ber Beitimmung gedacht, feinen Willen, das Centrum feiner Perſön— 
lichkeit zu beherrſchen. 

Doch unjere bisherige Definition ift noch zu allgemein, zu formell. Nicht in allen 
Fällen von richtiger Einfiht und von Beſtimmung des Willens durch biefelbe ſieht 
unfere Sprade, dieſer unmittelbare Ausdruck des allgemein menfchlichen (zunächſt bes 
deutſchen) Bewußtſeins einen Ausdruf der dem Menſchen eigenthümlichen Vernunft, 
Was ift das für eine Wahrheit, zu beren Erkenntnis und praktiſcher Befolgung wir 
als vernünftige Weſen befähigt find? Dies führt uns auf eine ſchon oben amgebeutete 
Unterſcheidung, auf die zwifhen Bernunft und Verſtand. onftatiren wir einmal 
den Sprachgebraud hinſichtlich dieſer zwei Ausdrücke. Nehmen wir noch dazu ven Ge 
brauch der Abjectiva „vernünftig und verftändig,“ fo ift vor allem die merkwürdige 
Thatjache zu beachten, daß in bemjelben Maß, in welchem das Subftantivum „Verftand“ 
häufiger gebraucht wird als das Adjectivum „verftändig,“ in bemjelben Maße ver Ge 
brauch des Subjtantivums „Vernunft“ hinter dem des Adjectivums „vernünftig“ zurüd- 
tritt. Jeder Menih Hat Vernunft, fofern die vernünftige Anlage in ihm ift; im bem- 
jelben Sinne ift jeder Menſch vernünftig. Jeder Menfh bat aud Verſtand, fofern 
— wenn es erlaubt ift, diefes ungewöhnlichen Ausdrucks uns zu bedienen — bie ver: 
Händige Anlage von Haus aus in ihm iftz wir fagen aber deshalb nicht, daß jeber 
Menſch verjtändig fei. Das Adjectiv „verſtändig,“ beſchränken wir auf diejenigen Men: 
‘hen, deren Verftanbesanlage entwidelt ift, während wir das Präbicat „vernünftig“ im 
engeren Sinne allerdings nur denjenigen ertheilen, deren Vernunftanlage zur Entfal- 
tung gekommen ift, im weiteren Sinne jedoch allen Menſchen wegen ber Thatſache ihrer 
Dernunftanlage jelbit zukommen laffen. Auf ber anderen Seite gebraudhen wir das 
Subftantivum „Vernunft“ nur im Sinne der allen Menſchen gemeinfamen Vernunft 
anlage; bei wem bieje Bernunftanlage nicht entwidelt ift, dem nennen wir unvernünftig, 
von befien Handeln jagen wir, es fei feine Vernunft darin; niemald aber werben wir 
fagen, er habe feine Vernunft, Den Ausdrud „Verftand“ dagegen gebrauden wir nit 
nur im Sinne einer allen Menſchen gemeinfamen Anlage (in biejem Sinne hat jeber- 
mann Berjtand) fondern ebenſo aud im Sinne bes Entwideltfeins biefer Anlage, 
und in biefem Sinne reden wir nicht nur von Leuten, die feinen Verſtand zeigen, jon 
bern aud von folden, die feinen Verftand Gaben. Damit hängt zufammen, bag man 
ben Berftand verlieren fann (man denke an Geiftestranfe), die Vernunft aber nicht, 
„Vernunft“ und „verftändig“ Kommen aljo nur in einerlei Bebeutung vor: erfteres Sub- 
ftantivum zur Bezeichnung der Vernunftanlage, letteres Abjectivum zur Bezeichnung 
der Menſchen, in welchen die Verftandesanlage entwidelt iſt; dagegen „vernünftig“ 
und „Verjtand“ haben eime boppelte Bedeutung: mit bem erfteren Adjectiv bezeichnen 
wir im weiteren Sinn alle Menſchen als ſolche, welde die VBernunftanlage befigen, 
im engeren Sinn nur diejenigen, in welden biefelbe zur Entfaltung gekommen ift. 
Das letztere Subftantiv bezeichnet und ſowohl die Verftandesanlage, als ben Zuftand 
ihres Entwideltfeins, Verſuchen wir das inftinctive Gefühl, welches diefem Sprad: 
gebrauch zu Grunde liegt, zu analufiren, fo wirb es als ein Gefühl bavon beftimmt 
werben können, daß die als unverlierbar bezeichnete Vernunft die centrale Eigenthüm- 
Tichkeit des menſchlichen Geifted ausbrüdt, während ber als verlierbar bezeichnete 
Berftand mehr auf der Peripherie liegt, mehr den Verkehr mit der Außenwelt 
vermittelt. 

Dod vieleicht möchte es und gelingen, Vernunft und Verſtand noch genauer gegen 
einander abzugrenzen, wenn wir zu unferer obigen, noch abstract formellen Definition 
von Vernunft zurückkehren. Vernunft war uns bort die Fähigkeit des Menfchen, bie 
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Wahrheit zu erfennen und buch bie erfannte Wahrheit feinen Willen beftimmen zu 
laſſen. Iſt das der Verſtand nicht auch? Mit einer Meinen Reftriction müßen wir 
fagen: ja. Aber allerdings mit einer Reftriction: auch bas bloße Erkennen, bas bloß 
theoretifche „Verftehen“ ift und eine Aeußerung bed Verftandes, während wir eine 
Aeußerung der Vernunft nur ba fehen, wo bie erkannte Wahrheit den Willen beftimmt, 
wo die Stimme ber Wahrheit „vernommen“ und in ben Willen aufgenommen wirb. 
Mir erinnern und ber oben beiſpielsweiſe angeführten Fälle, in welchen wir das Präbicat 
„vernünftig“ oder „unvernünftig” anmwenben. Bernünftig, jehen wir bort, ift nur ein 
beftimmtes Handeln (ober in gewißen Fällen eine beftimmte innere Richtung und Be: 
wegung bes Willens); nur von ſolch vernünftigen Handlungen und Willensäußerungen 
können wir fagen, daß barin Vernunft fich zeige, daß Vernunft darin fei. Auch Ver: 
ftand Tann in mandem Handeln fein und ſich zeigen, aber er zeigt ſich nidht bloß im 
Handeln. Daß ein Knabe Verſtand hat, zeigt fich an feiner Fähigkeit, ähnlich lautende 
Regeln von einander zu unterſcheiden, einen verwidelten Beweis in feine Momente aus: 
einanberzulegen; wenn er bas nicht Kann, jo legen wir das feinem Mangel an Verftand . 
zur Laſt. „Verſtändig werben wir ven obigen Knaben deshalb noch nicht heißen; vieles 
Adjectiv, weldes, wie das „vernünftig,“ die ganze Perſönlichkeit charakteriſirt, 
fagen wir nur dann von ihm aus, wenn bie Mare Verftanbeserfenntnis fein Weſen 
burchbringt, jeinen Willen und deſſen Aeußerungen im Handeln beftimmt; aber DVerftanb 
bat der Knabe, fein Verftand ift es, der bier zu Tage tritt. Der Verftanb zeigt fich 
aljo nit bloß in einem vom richtigen Erkennen geleiteten Handeln, jondern ebenfo 
auch im Erkennen für fi; aber er zeigt fi auch im erfteren, ja er muß bei jebem 
Menſchen im erjteren fich zeigen, ſobald er bei ihm gleichmäßig entwidelt ift (wo dann 
ber Menſch „veritändig” heißt): fehen wir nun ab von feiner rein theoretiſchen Be— 
tbätigung, wie unterjcheibet er fih von ber Vernunft, die ja auch ein Vermögen ber Er: 
fenntnis und praßtiichen Befolgung der Wahrheit ift? Iſt vielleicht die Wahrheit ber 
Dernunft eine andere als die des Berftandes? Befragen wir wieber ben Spradhgebraud, 
jo ift „vernünftig“ jebenfalls ein höheres Lob als „verftändig,“ „unvernünftig” ein 
ftärferer Tadel als „unverjtändig.” Das Gebahren der Kinder im Unterfhieb von dem 
ber Erwachſenen ift gar oft „unverftändig,” wir würben e8 aber kaum „unvernünftig 
nennen; wenn aber ber Mann auf bie Stufe des Kindes herabfinft, wenn er jeinem 
augenblidlihen Gelüften nad dem Genuß einer Speife die Sorge für feine Gejunbheit 
unterorbnet, fo werben wir bas nicht bloß „unverftändig,“ fonbern auch „unvernünftig“ 
beißen. Im letzteren liegt ein entjchiebener fittlicher Tadel, weil bier ber genußfüchtige 
freie Wille der befferen Einfiht widerftrebte, während wir beim Finde dem Geſetze 
ber Entwidlung zufolge es natürlich finden, daß fein Wille noch nicht von ber rich— 
tigen Einſicht beherrſcht iſt. Iſt fo ber Zabel „unvernünftig“ der entſchieden ftärfere, 
gegen den innerften Kern ber Perjönlichfeit gerichtete, jo entipricht ed dem, daß bie 
Vernunft, eben als das jpecifiih Menſchliche, gewöhnlich für etwas höheres gehalten 
wirb als der bloße Verftand. Unter einem verftändigen Handeln werben wir meift ein 
foldhes uns denken, welches in kluger Berehnung alle zur Erreihung feines Zwedes 
nöthigen Mittel wählt, alle Hinderniffe befeitigt, vor allen Gefahren fih ſchützt. In 
jedem conjequent auf die Erreihung eines Ziels gerichteten Hanbeln zeigt fi Verſtand. 
Bernunft werben wir in foldem Handeln nur finden, als vernünftig werben wir ed nur 
bann präbiciren, wenn das Ziel, auf deſſen Erreichung es gerichtet ift, ber Zweck, ben es 
realifiren will, als des Strebens werth, als innerlich berechtigt und erſcheint. Der 
Verſtand ift gegen feinen Inhalt ganz gleichgültig; er ift bas rein for— 
melle Vermögen, irgend etwas (und wäre es nur ber eigene Vortheil, ober eine 
augenblitiche Laune) ſcharf aufzufaffen und ven Willen darnad zu beftimmen. 
Die Vernunft bezieht fi auf einen ganz beftimmten, materiellen, innerlich berechtigten 
Inhalt; fie ift das Vermögen, das innerlid Werthvolle zu ertennen und 
barnad den Willen zu beftimmen. Die Wahrheit der Vernunft ift ſomit eine 
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andere als bie des DVerftandes, nicht als würben beibe, als coorbinirt, einander aus 
fließen, vielmehr iſt die erftere, das eblere, Höhere Element innerhalb der legteren. Alle 
wahre Einfiht, alle Erkenntnis bejteht im Befig vom Gedanken, weldye mit einem vealen 
Sein übereinjtimmen. Für ben Berftand ift es etwas ganz gleichgültiges, ob das reale 
Sein, mit welchem fein Gebanfe übereinftimmt, etwas ganz unbebeutendes (einzelne 
technifche Kunftgriffe, Hanbwerksregeln) oder gar etwas innerlich unberedtigtes, nicht: 
feinfollenbes ift (Forderungen ber Selbftjudht, des Egoismus): er zeigt ſich überall, wo 
irgend etwas Far gedacht und das Handeln darnach eingerichtet wird; Vernunft zeigt 
fih nur, wo in meinen Gebanfen das innerlid wertvolle Sein, die legten Gefege und 
Zwecke bes Seins, bad Seinfollende fi abbilbet und dadurch ber Wille beftimmt wird. 

Soweit dürfte der Sprachgebraudy ziemlich allgemein feftftehen; fragt man aber, 
was benn näher dieſes innerlichwerthvolle Sein fei, auf weldyes die Vernunft 
fich beziehe, jo wirb bie Beantwortung diejer frage verſchieden ausfallen je nach ber 
Weltanfhauung, von welcher beherriht man ber Termini des gewöhnlichen Spradge- 
brauchs fich bedient. Wem ber religiöfe Gottesglaube als Thorheit erjcheint, ber freilich 
wirb bas Gebet für etwas unvernünftiges erflären; wer in einer möglichſt gleich— 
mäßigen Befriedigung ber egoiftiichen Sonberintereffen ven höchſten Zweck des Lebens 
fieht, der wirb ein egoiftifches, durch felbftfüchtige Triebfebern motivirtes Handeln wenig- 
jtens fo lange als vernünftig bezeichnen, als es die Grenzlinie nicht überjchreitet, welde 
dur die Rüdficht auf das Zufammenleben mit anderen egoiftiichen Individuen vorges 
fhrieben ift: und da erfahrungsgemäß das menſchliche Gefammtbewußtjein, wie es eben 
in ber Sprache fi ausbrüdt, nicht auf ber Höhe eines ftreng fittlihen Stanbpunctes 
jteht, jo werben wir namentlid) Anwendungen bes Wortes „vernünftig“ im jo eben ans 
gegebenen Sinn im gewöhnlichen Spradhgebraud häufig wieberfinben; wer aber — wie 
wir e8 thun zu müßen glauben, ohne es bier natürlich näher begründen zu fünnen — 
die Beftimmung bes endlich vernünftigen Menſchen in unbebingter Hingabe an einen ab— 
folut vernünftigen, lebendigen, ſelbſtbewußten Gott fieht, wer in den Gejeten des menid- 
lichen Geifteslebens wie des außermenſchlichen Seins verwirklichte Gedanken dieſes 
Gottes erkennt, wenn alles nur innerlich berechtigt, nur werthvoll ift in dem Maße, als 
es dem unbebingten fittlihen Ideal, welches Gott in die Menfhenbruft gelegt, entſpricht 
und feine Realifirung förbert: — dem wirb das vernünftige Handeln mit dem fittlichen, 
Gott wohlgefälligen Thun ibentifch fein, der wird Vernunft als die Fähigkeit 
bes Menſchen beftimmen, Gottes Wefen und Willen, wie fie in ben 
Geſetzen der Natur unb bes Geiftes ſich barftellen, zu erfennen und 
burd diefe Erfenntnis jein Leben und Handeln zu beftimmen. Das eben 
unterjcheibet ben Menjchen vom Thier, daß er feine Beziehung zum Unendlichen zu er 
fennen und praftifch zu bethätigen vermag; und dies vermag er beöhalb, weil biefe Be: 
ziehung felbft, wie fie ohne fein Zuthun geſetzt ift, eine beſonders enge ift, weil er eben 
in feiner Vernunft, um mit Schelling zu reben, eine berivirte Abfolutheit befikt. Die 
Baſis der Bernunftanlage bes Menſchen ift fein Selbitbewußtfein, bie Fähigkeit, fein 
eigenes Wejen zum Gegenftand feiner Betrachtung zu machen und es ald Ich von allem 
anderen als Nicht-Ich zu unterfcheiven. Mit der Fähigkeit, fich felbft zum Gegenftand 
jeiner Betradytung zu machen, damit ſich felbft als Object von ſich als Subject des Er- 
fennens zu unterſcheiden, hängt es weiter zufammen, daß ber Menſch zwifchen feinem 
empirifchen, inbivibuellen Dafein und den allgemeinen (3. B. logiſchen, ethijchen) Geſetzen 
besjelben zu umterfcheiden verfteht, welche als etwas abfolut nothwendiges, beshalb für 
alle Menſchen gültiges fich ihm aufbrängen; und barauf beruht überhaupt die Fähigkeit, 
allgemeingültige Geſetze, diefe in der Welt vermwirklichten Grundgebanfen Gottes, zu er: 
fennen: ſolche Erkenntnis verdient, jemehr fie zu bem abfoluten Urgrund dieſer Geſetze 
emporfteigt, in bejto höherem Maße ben Namen einer Vernunfterkenntnis. Auf dem 
Selbitbewußtjein, von weldem als Eigenthümlichkeit des vernunftbegabten Menfchen wir 
ausgegangen find, beruht auch die dem Menfchen eignende Fähigkeit ver Sprache, indem 
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hier der Menfch den Anhalt feines Bewußtfeins fo jehr von ſich unterſcheidet, fo jehr 
objectiv fich gegenüberftellt, daß er ihn in Worten zu verlörpern und bamit gleichjam 
von ſich abzulöfen vermag. Auf dem gleichen Selbjtbewußtfein bes vernünftigen Men— 
ſchen beruht die Geſchichte mit ber zu ihrem Begriff gehörigen continuirlichen Ent: 
“ widlung ber Geſammtheit; dieſe jeht voraus, daß wenigſtens bie geiftigen Führer auf 
ben verſchiedenen geſchichtlich fich entwidelnden Lebensgebieten das bisher Errungene mit 
bem zu klarem Bewußtfein gefommenen Inhalt des eigenen Strebens zu vergleichen, bie 
Harmonie oder Disharmonie zwiſchen beiben zu erfennen unb bemgemäß bie bisherige 
Entwidlungslinie geradlinig fortzufeßen oder umzubiegen vermögen. Ebenſo ift endlich 
flar, wie mit ber Bernunft des Menſchen Religion und Sittlichfeit im engjten Zus 
jammenhang ftehen. Als vernunftbegabt hat der Menfd den fittlihen Trieb in fich, 
welder dahin tenbirt, ben von Gott mit dem Anſpruch auf abfolute Gültigkeit ihm eins 
gepflanzten Lebensgejeßen, durch deren Befolgung feine eigene Lebensharmonie bedingt 
ijt, fi unterzuorbnen; als vernunftbegabt bat er ein Bewußtſein biefes fittlihen Triebs 
und feiner Forderungen, ein Gewiſſen, fowie bie Fähigkeit, diefen fittlichen Forderungen 
in einer ber ſittlichen Beurtheilung unterliegenden Weife nachzukommen, indem er 
ihmen widerjtehen fann, formal frei, wahlfrei iftz und eben bann ift die Bernunftan- 
lage in ihm zur Entwidlung gefommen, eben dann nennen wir ihn vernünftig im engeren 
Sinn, frei in der materialen Bedeutung, ſittlich frei, wenn er von biefem fitt: 
lichen Trieb feinen Willen und beffen Aeußerungen beherrſchen läßt. Nur als ver- 
nünftig ijt ber Menſch fähig zur Sittlichkeit; ebenjo zeigt fich feine Vernunft in ber 
Religion, jofern wir unter Religion im jubjectiven Sinn, unter Religiofität den Geiftes- 
zuftanb verftehen, da die mehr ober weniger klar erkannte Beziehung zu Gott Gefühl 
und Willen beherrſcht. Am Anfange dieſes Artikels verfucdhten wir bie Thatſache zu 
conftatiren, daß Sprache, Geſchichte, Sittlichkeit und Religion nur dem Menſchen, nicht 
dem Thiere, zulommen, unb gründeten darauf die Erwartung, daß biefe vier Lebens: 
erfcheinungen mit ber bem Menſchen eigenthümlichen Vernunft im Zufammenhang ftehen; 
das fo eben Gefagte möge genügen, um bie wirkliche Ableitung biefer vier aus 
dem menjhlihen VBernunftvermögen wenigjtens mit kurzen Strichen anzubeuten. 

Doch kehren wir von biefer Schilderung des Weſens der Vernunft zurüd zu ihrer 
Unterfcheidung vom Verſtande, fo läßt ſich die zwiſchen beiden gezogene Parallele vielleicht 
noch vervollftändigen. Znnächſt möge darauf aufmerffam gemacht werben, daß es hier 
natürlih um zwei Seiten bes menſchlichen Geiftes ſich Handelt, die nur zum Behuf 
wiſſenſchaftlicher Betrachtung ifolirt für fi) ind Auge gefaßt werden, die aber in Wirk: 
lichkeit immer mit einander in Thätigfeit find, wenn gleich bald bie eine, bald die andere 
mehr bervortriti. Rein für fid) kann weder Verſtand noch Vernunft beim Menſchen in 
Wirkfamkeit treten. Das are Denken und Auffaffen, auch des Einzelnen, Unbebeu: 
tenden, ja innerlich Werthlojen, wie es dem Verſtande eignet, ift nur einem Weſen mög: 
lich, welches als vernunftbegabt aud bie allgemeinen Gefeße alles Denkens jih zum Ber 
wußtjein zu bringen vermag: auf leßtere (wenn auch nicht immer als präcis wiffenichaft: 
lich gebachte) muß jeder recurriren, um bie leicht fich einfchleichenben Fehler feiner Einzel: 
auffaffung zu corrigiren und bamit die Richtigkeit desfelben ficherzuftellen. Das ver: 
nünftige Bewußtjein ber allgemeinen Denkgeſetze ift, wenn auch oft nur als Iatentes 
Moment, in allem verftändigen Denken des Menjchen mitenthalten. Umgekehrt bebarf 
die Vernunft des Verſtandes. Die für die Vernunft erreichbare Erkenntnis des Allge: 
meinen, bes Göttlichen, des fittlih Guten überfteigt nur dann bie Stufe dunfler 
Ahnung, wirb nur dann zur Klaren, diefen Namen verbienenden Erkenntnis, wenn 
ber Verftand zum Mar aufgefaßten Einzelnen fie in Beziehung fett. In jeber Vernunft: 
thätigfeit it wenigftens ein Minimum von Verſtandesthätigkeit mitenthalten; wo bie 
leßtere ganz fiftirt (mie beim vollfommen Blödſinnigen), ift das geiftige Leben überhaupt, 
und damit auch bie Vernunftthätigfeit erlofchen. Und wenn der oben von une citirte 
Spradgebraud; zwar den Verftand, nicht aber die Vernunft als verlierbar bezeichnet, 
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fo müßen wir allerdings, wie jhon oben bemerkt, daran fejthalten, daß bier ein richtiges 
Gefühl davon ſich ausdrückt, daß die Vernunft, nicht der Verftand, das ſpecifiſch Menſch— 
liche fei, und — können wir bier beifügen — eine bunfle Ahnung ber Wahrheit, da 
auch in dem Wahnfinnigen, der den Verſtand verloren, das fpecififh menschliche Leben 
noch jchlummere, fähig, — wenn auch erſt auf einer höheren Dajeinsftufe — wieder 
erwedt und feiner Vollendung entgegengeführt zu werben; aber bas können wir nicht 
leugnen: wer um jeinen Verſtand vollftändig gefommen it, ber bat auch infoferne bie 
Bernunft vollftändig verloren, als beide, Verftand wie Vernunft, bei ihm in den Potenz 
zuftand zurüdgebrängt find, feines von beiden in ihm irgendwie noch in -Wirkfamteit ift, 
In ſolchem Zuftande gleicht der unglückliche Menſch volllommen einem Thiere, aber 
einem Thiere, das jeiner urſprünglichen Anlage nad ber Wiebererneuerung ins menſch— 
lihe Wefen fähig if. Alfo Verſtand und Vernunft wirken nie bas eine 
gänzlid ohne das andere; auf der andern Seite kann aber eines von 
beiden ungebührlich zurüdtreten, fann namentlih ber bloße Verſtand 
einjeitig entwidelt fein. Lebteres geichieht, wenn das eine formelle Bermögen 
bes klaren Denkens und Auffaflens, fowie des gejhicten Handelns nad dem Vorbilde 
bes klar Gedachten, ohne Rüdficht auf einen materiell werthvollen Inhalt rein für ſich 
gepflegt wird, wenn fcharffinnige Zerglieverung der einzelnen Begriffe und Probleme, 
techniſche Geſchicklichkeit, Fuge Befolgung. des eigenen Vortheils einfeitig in den Vorder: 
grund treten; wenn ber Menſch ſtolz auf feine techniſche Fertigkeit im Haren Durd: 
benfen unb geſchickten Behandeln des Einzelnen ſich verſchließt gegen das Allge 
meine, Unendliche, wie es im Gewiffen, im religiöfen und äfthetiihen Gefühl, noch 
vor aller Reflerion unmittelbar fi Fundgiebt. Die Bildung ſolch einfeitiger Verſtandes⸗ 
menschen verbient nicht den Ehrennamen humaner Gultur, welchen man vielfad fo gerne 
für fie reſervirt. Der thieriſche Verftand, dem die Vernunft ganz fehlt, ift allerbings 
nur ein Analogon des menſchlichen, und es ift eine Hauptaufgabe vergleichender Piycho- 
logie, genau bie Grenze zu beftimmen, bis zu welcher dieſe menfchlihe Analogie auf bie 
Thiere anmwenbbar ift. Aber eben weil dem Thiere die Vernunft ganz fehlt, ift der eim- 
feitig ausgebildete Verſtand nicht in dem Mafe, wie die Vernunft, etwas fpecififch 
menſchliches. Entbehrt fo der einjeitige Verftandesmenjch der eigentlichen Humanität, 
bes innerften Kernes menjhlicher Bildung, jo könnte demſelben ber einfeitige Vernunft: 
menſch gegenübergeftellt werben, dem es bei allem inneren Gehalt an ber formellen fer: 
tigkeit des Maren Denkens und bes geſchickten Handelns nah außen gebricht. Dem 
legteren würbe ber einigende Tieffinn im Gegenſatz zum auflöfenden Scharffinn, bie 
gehaltvolle, wenn glei unbeholfen ſich äußernde Gefinnung im Gegenjag zu der inneren 
Gehaltes entbehrenden techniſchen Fertigkeit zufommen. Und in ver That, den Namen 
Bernunftmenfh muß man folhen Naturen geben, jobald man auf ben Stanbpunct fid 
ftellt, daß gerade in der Beziehung bes Denkens unb Handelns auf das Unenblice, 
Göttliche, fittlih Gute die auf das innerlich Werthvolle gerichtete menſchliche Vernunft 
fih offenbare; der gewöhnliche Sprachgebrauch aber, obgleih auch er das Denken und 
praftiiche Befolgen bes innerlich Werthvollen vernünftig findet, kennt nichtsbeftoweniger 
jenen Namen nicht: er ift, wie wir oben hörten, Ausbrud des auf einer niebrigeren 
Stufe jtehenden menſchlichen Durchſchnittsbewußtſeins, dem fehr oft z. B. eine, durch 
bie Rückſicht auf andere allerdings befchränkte, Verfolgung bes eigenen Vortheils als 
bas innerlich berechtigte höchfte Ziel des Handelns, und demgemäß als bas eminent 
Dernünftige erfcheint. Den Ausdruck „vernünftig“ Können auch wir auf ſolche Naturen 
nur in beſchränktem Maße anwenden, weil er ald lobende Charakteriftif der Geſammt⸗ 
perfönlichfeit nur auf folde Anwendung finden fan, bei denen nicht nur das Centrum 
ber innerjten Denk- und Sinnesweife, fondern au die Peripherie des aufs einzelne 
gerichteten Denkens und Handelns von der Vernunft durdbrungen ift. 

Verſuchten wir im Bisherigen einerfeits die nothwenbige Zufammengehörigkeit von 
Verſtand und Vernunft, anbererfeits die Möglichkeit einfeitigen Ueberwiegen® bes einen 
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ober anderen biefer beiden Factoren nadhzuweifen, fo refultirt baraus zum Schluß 
eine genauere Beftimmung unferer bisherigen Definitionen von Ber 
fand und Vernunft. Verftand beftimmten wir als bas rein formelle Vermögen, 
jeden beliebigen Inhalt in Gedanken aufzufaſſen und nad ſolchen Gedanken zu handeln; 
Vernunft ald das Vermögen, das innerlih Werthvolle (und das ift das Abfolute und 
bie in ihm begründeten Gefeße) zu erkennen und ben Willen darnach zu beftimmen. 
Deritand und Vernunft waren uns zwei Seiten des menjchlichen Geiftes, welche ſich 
nur dadurch unterſchieden, daß der erftere auf jeden beliebigen, bie letztere nur auf 
innerlich werthvollen Inhalt fi bezog. Verſtand und Vernunft wirken aljo, müßen wir 
jet beifügen, gleihmäßig zufammen, wenn der Inhalt, auf welden Denken und Hans 
beim ſich bezieht, ein innerlich werthvoller ift. Der Verſtand für ſich bezieht fich fomit 
nicht auf das innerlich Werthvolle, nicht auf das Abfolute, Unendliche; er ift, rein für 
fi betradytet, das Vermögen theoretifher Auffaffung und praktiſcher Durdführung des 
Einzelnen. Doc diefe Verſchiedenheit des Anhaltes, auf welchen Verſtand und Ver: 
nunft jich beziehen, ijt nicht die einzige, welche zwijchen benfelben obwaltet; mit berjelben 
ift unmittelbar aud eine Berfchiedenheit der Form gegeben, in welder bie beider auf 
ihren Inhalt fich beziehen. Faſſen wir zunächſt bie theoretiſche Seite von Ber: 
ftand und Bernunft ins Auge, jo ift der Berftand, als auf das Einzelne gehend, 
biscurfiv, eines nad dem anderen ind Auge faflend, das Verwickelte analyfirenb, bie 
Unterſchiede zwiſchen dem einzelnen jcharf firirend; als auf das Allgemeine gehend, 
wie es durch das Einzelne hindurchleuchtet, ift die Vernunft intuitiv; das Göttliche, 
das Gute, das Schöne noch vor aller Reflerion wenigftens dunkel ahnend. Die Ver: 
nunftbildung im theoretiigen Sinn, wie fie Aufgabe des Unterrichts it, muß 
natürlich den Verſtand ebenfo berüdfichtigen, wenn gleich die verfchiebenen Unterrichts: 
gegenftände bald Vernunft, bald Verſtand überwiegend in Anſpruch nehmen; fie muß den 
Zögling einer intellectuellen Reife anzunähern fuchen, da die Erkenntnis Gottes und 
der in ihm wurzelnden Geſetze mit der ſcharfen Auffaffung des Einzelnen innerlid, ver: 
mittelt ift. In prak tiſcher Beziehung zeigt fi der Verftand darin, daß ben einzelnen 
Zweden und Intereſſen des empirifchen Lebens das Handeln angepaßt wirb, während 
die Vernunft darin zu Tage tritt, daß der höch ſte Zwed, die Erreichung fittliher Voll- 
tommenheit und Gottähnlichkeit ald Grunbdtriebfeder in den Willen aufgenommen wird. 
Auch die praftifhe Vernunftbildung, wie fie Aufgabe der Erziehung ift, muß bie 
Bildung des Verftandes mit in ihren Bereich ziehen. Techniſche Geſchicklichkeit und 
Fertigkeit ift auf allen Gebieten nöthig, um das die Gefinnung beherrſchende Vernunft: 
ibeal im Leben zu realifiren. Denn Berftand ift das unentbehrliche Werkzeug, um den 
ſpecifiſch menſchlichen Lebensgehaft, den BVernunftgehalt, nad außen zu bethätigen. 
Endlich mag noch daran erinnert werben, daß ber auf bas Einzelne gerichtete, ich möchte 
jagen quantitative Charakter des Verftanbes noch in einer doppelten Erſcheinung zu Tage 
tritt; einmal zeigt fi) der Verftand ebenfowohl rein theoretiih im Erkennen (vgl. oben 
©. 743), al® auch in praktiſcher Befolgung des Erfannten, während wir von Vernunft 
nur da reben, wo bie Erkenntnis des innerlich Werthvollen, al® den ganzen Menſchen 
berührend, feinen Willen beftimmt; ſodann ift der Verftand, als Anlage gebadht, grab- 
weife beim Menichen vorhanden, indem bie einen von Natur mehr, die anderen weniger 
Verſtand haben, während wir nicht davon reben, daß der eine mehr, ber andere weniger 
Vernunft befite, ü 

Wenn im Bisherigen der Begriff der Vernunft im allgemeinen und fein Verhältnis 
zu dem bes Verſtandes beftimmt worben ift, jo war babei im erfter Linie ausgegangen 
worben von einer Analyfe des im gewöhnlichen Sprachgebrauch ſich ausbrüdenden menſch⸗ 
lichen Gemeinbewußtfeins, zunächſt allerdings nur des Gemeinbewußtſeins unferes deut⸗ 
ſchen Volkes, indem eine Vergleichung mit dem Sprachgebrauch anderer Nationen uns viel 
zu weit führen würde. Nur da, wo der gewöhnliche Sprachgebrauch etwas unbeſtimmtes 
an ſich hatte (mie bei der Beſtimmung des Vernünftigen als des auf innerlich Berech— 
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tigtes, Werthvolles fi) beziehenden), wurbe ber Rahmen besjelben auf Grundlage ber 
theiftifhen Weltanfhauung auszufüllen geſucht. Ehe wir nun zu Einzelfragen weiter: 
gehen, werfen wir nod einen Blid auf die Definitionen, welde die in ber Ge 
ſchichte der Philoſophie aufgetretenen Hauptfpfteme von ber Vernunft 
und ihrem Verhältnis zum Verſtand gegeben haben. 

Zum erjtenmal ift der Unterſchied beider Vermögen ſcharf präcifirt worden von Kant. 
Die Vernunft im weiteren Sinn begreift ihm allerdings ben Verſtand unter fih. Be: 
fannt ift der Titel feines Hauptwerkes: „Kritik der reinen Vernunft,” weldyem eine „Kritik 
ber praftiichen Vernunft“ zur Seite fteht. Bei ber reinen Vernunft ift an bie theore— 
tifche Vernunft, d. 5. an das Erkenntnisvermögen gedacht, indem Kants Hauptwerk bie 
Frage unterfucht, inwieweit wir einer reinen, allgemeingültigen, nothwenbigen und da⸗ 
mit von ber Erfahrung unabhängigen Erkenntnis fähig fein. Die Antwort auf bieje 
Frage ift: veiner Erkenntnis find wir nur infoweit fähig, als wir bie Bedingungen, 
auf weldyen die Möglichkeit aller Erfahrung beruht, mit unbebingter Sicherheit anzu: 
geben im Stande find. Jene Bedingungen find im Weſen unferes Geiftes begründet 
(aprioriſch); die Erfahrung, welche auf diefen Bedingungen beruht, ift nichts als der geſetz⸗ 
mäßig zufammenhängende Compler unſerer Borftellungen; von dem über die Erfahrung 
Hinausgehenden, vom Veberfinnlidhen, überhaupt von dem unabhängig von unferer Vor: 
ftellung eriftivenden Realen (von weldy legterem wir nur das Daf feiner Eriftenz willen) 
ift Feine reine Erkenntnis, überhaupt gar Keine Erkenntnis möglih, bie als joldhe 
nothwendig und allgemeingültig fein müßte. Dies führt und auf den engeren Begriff 
von Vernunft und feinen Unterfhieb von dem bes Verſtandes. Die NVernunft im en: 
geren Sinn bezieht fi) auf das Ueberfinnliche, von dem es nur eine vermeintliche, Feine 
wirkliche Erkenntnis giebt. Dagegen das Vermögen wirklicher Erkenntnis, weldes auf 
die finnlihe Erfahrung, d. h. den Compler unferer anſchaulichen Vorftellungen fi be: 
zieht, ift ein boppeltes: Sinnlidykeit und Verſtand. Jenes Tiefert Anschauungen, deren 
Orundformen Raum und Zeit find, biefes Begriffe und Urtheile, deven Grundformen in 
ben 12 Kategorien (z. B. Caufalität, Subjtanzialität, Möglichkeit, Wirklichkeit u. a.) 
vorliegen. Näher betrachtet ift allerdings Kant wohl fo zu verftehen, daß die Einzel: 
anſchauungen, Einzeleindrüde der Sinnlichkeit von der Einbilbungstraft (dem unbewußt 
arbeitenden Berftand) nad den Normen ber Kategorien zu ber uns gegebenen Anjchau: 
ungswelt zufammengejegt werben, jo daß der Verftand, indem er nad) denſelben Kate: 
gorien fie denkt, nur diejenigen Gefeße fi zum Bewußtſein bringt, nad) denen er felbft 
unbewußt bie äußere Welt conftruirt hatte, nur in bewußten Gedanken das anſchauliche 
Gewebe auflöst und wieder zufammenjeßt, welches er unbewußt felbft zufammengefügt. 
Diefem die Welt des Sinnlien, der Erfahrung, d. 5. der anſchaulichen Vorftellungen 
erfennenden Berftand fteht nun bie Vernunft gegenüber. Sie ift durch ihr eigenes Weſen 
gendthigt, die been ber unfterblichen Seele, des einer Freiheit Raum laſſenden Welt: 
zufammenhangs, und Gottes aus ſich zu erzeugen, nur täufcht fie ſich, wenn fie in dieſen 
Begriffen, die deshalb Ideen heißen, weil fie auf feine anſchaulichen Objecte fich beziehen, 
eine theoretifche Erkenntnis zu haben glaubt. Auf theoretiichem Gebiet können jene brei 
Ideen nur als regulative, nicht als conftitutive Principien verwendet werben; fie 
bürfen nicht bazu benüßt werben, um über die Beſchaffenheit der Welt und bes eigenen 
IH Dinge durch fie erfennen zu wollen, weldye über die Erfahrung binausliegen; dem 
empirifchen Forſcher' jollen fie als Gedanken vorſchweben, bie ihn zu möglichfter Voll: 
ftänbigfeit und Ordnung feiner Beobachtungen antreiben (Gott, der Urheber bes georb- 
neten AUS) und von ber voreiligen Unterwerfung unter andere ebenfalls unbewieſene 
Hypotheſen (Materialismus) ihn abhalten (Unfterblichkeit, Freiheit). Ihre eigentliche 
Bedeutung haben die Bernunftibeen auf praftiihem Gebiet, und bamit kommen wir 
von ber theoretiihen auf bie praftiiche Vernunft. Mit Iehterem Ausbrud wird 
einerfeit bie Vernunft bezeichnet, fofern fie die Kraft in fi) hat, rein durch fich, mit 
Ausſchluß finnlicher, egoiftifcher Motive den Willen zu beftimmen, anbererfeits ift es auch 
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der unmittelbar durch bie Vernunft beftimmte Wille, welcher fo genannt wirb, fofern er 
es ift, der die Vernunftforberung zur Ausführung bringt. „Kritik der praftifchen Ver— 
nunft“ heißt bie zweite der Kantiſchen Kritiken, nicht „Kritik ber veinen praftifchen Ver: 
nunft.* Sie unterfucht überhaupt die Frage, inwieweit die Vernunft (im weiteren Sinn, 
d. i. das Erkenntnisvermögen) den Willen zu beftimmen fähig fei, und fommt zu dem 
Reſultat, daß die Vernunft als reine, von endlichen, empiriichen Triebfedern abjehende, 
zu biefer Willensbeftimmung im Stande ſei. Aber allein die reine praftifhe Vernunft 
ift die praftifhe Vernunft im engeren Sinn. In ihrer thatjächlichen Wirkfamkeit Tiegt 
auch ihre Berechtigung, weshalb fie nicht, wie bie theoretiſche Vernunft, unberechtigter 
Grenzüberſchreitungen fähig und jo der Kritik ausgefegt ift. Inhalt der praktiſchen 
Vernunft ift das Sittengefet, welches als unbebingt gebietendes (fategorifcher 
Imperativ) fich aufbrängt und daher das einzige Factum ber reinen Vernunft genannt 
werben kann. Der vom Sittengeſetz unmittelbar bejtimmte Wille ift allein der gute, der 
fittlih freie (der vernünftige, weshalb er, wie oben bemerkt, auch praktiiche Vernunft 
beißt). Die praktiſche Vernunft bringt jchlieglich dem eigenthümlichen Mangel der theo— 
retiichen feine pofitive Ergänzung, weshalb erjterer ber Primat zulommt. Die Realität 
der brei Vernunftibeen, welche theoretiich nicht bewiejen, jedem Denkenden als joldhem 
nicht aufgendthigt werben kann, wird praftiich wieberhergeftellt, ſofern jeder Sittliche 
von ihrer Wahrheit deshalb überzeugt fein muß, weil die Erreichbarkeit feiner fittlichen 
Beftimmung nur unter diefer Bedingung möglich if. Das Sittengefeg Tann nur er: 
füllt werben unter der Bedingung der Wahlfreiheit (wo es wirklich erfüllt wird, 
ift fittliche Freiheit); ald abfolutes kann es vom endlich en ſinnlichen Menſchen 
nur realifirt werben im Verlauf eines unendlichen Procefjes, daher die Nothwendigfeit 
ber Unſterblichkeit; eine dem Grab der GSittlichfeit angemefjene Glüdjeligkeit, welche 
die menſchliche Natur als finnlich-vernünftige anftreben muß, ift nur möglich, wenn ein 
Gott eriftirt,. der Natur und Geift in Harmonie zu bringen vermag. Die Realität 
diefer drei Ideen ift deshalb ein Poſtulat ber praftiichen Vernunft, der Glaube an 
diefelbe ein Fürwahrhalten aus einem Bedürfnifjfe der reinen praktiſchen Vernunft. 
Nehmen wir theoretifhe und praftiiche Vernunft zuſammen, jo läßt fidh die Bedeutung 
der Vernunft für die ganze Kantiſche Weltanfhauung dahin zujammenfaflen: während 
der Verſtand, als auf das Endliche, Empirijche, d. h. die Welt unjerer anjchaulichen 
Borftellungen gehend (neben der Sinnlichkeit) das Vermögen theoretiſcher Erkennt: 
nis ift, ift die Vernunft das Vermögen ber Erfafjung des Ueberfinnlichen, Unendlichen, 
weldhes aber unmittelbar nur im Bemwußtfein des Sittengejetes fi Fund 
thut, und ber mittelbaren Erkenntnis nur in foweit ſich erfchlieft, als in ihm bie Be: 
dingung nachgewieſen werden kann, ohne welche die Erfüllung der abfoluten Forberung 
des Sittengefeßes (überhaupt die Realifirung der der Menſchennatur eingepflanzten Grund: 
bedürfniſſe) unmöglich ift: eine Erkenntnis, die aber eben deshalb Feine Erkenntnis im 
ftrengen theoretiichen Sinn ift, weil fie nicht für alle Denkenden, jondern nur für bie 
gilt, welde das Bewußtjein des abjoluten Sittengefeßes und den Willen zu jeiner 
Realifirung in ji tragen, 

Wenn bei Kant die Vernunft entſchieden das Höhere ift dem Berftande gegenüber, 
fo ift fie dies, wenn gleich in ganz anderer Weife, auch bei zwei weiteren Philoſophen, 
welche wir an Kant anreihen, bei Jacobi und Hegel. In einer Hinficht find biefe 
beiden gleicherweife von Kant verfchieden. Während Kant allein dem Verſtande die theo: 
retiſche Erkenntnis, der Vernunft dagegen bas fittlihe Bewußtfein und die darauf allein 
gegründeten (daher theoretiih unbeweisbaren) Poftulate zumies, jehen Jacobi und Hegel 
in der Vernunft das höhere Erfenntnisvermögen, und zwar in ber Art, daß bie 
Refultate des PVerftandes vor der Vernunft nit nur als unvollfommen, ſondern als 
falſch ſich darftellen. Dagegen ftehen beide in biametralem Gegenſatz, jobald e8 um 
die Art und Weiſe der DVernunfterfenntnis ſich handelt, indem für Jacobi die Ver: 
nunfterfenntnis eine unmittelbare, für Hegel die allervermitteltite iſt. Doch 
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verfuchen wir, beider Anfichten kurz zu darakterifiren. für Jacobi ift der Berftand 
bad Vermögen bes vermittelten, von Sat zu Sat fortichreitenden, von einem zum an 
bern ſchließenden dbiscurjiven Denkens. Für biefes Denken ift alles bebingt, mes: 
halb es das Unbedingte Teugnen, zum Atheismus führen muß, ebenjo führt es zum 
Skepticismus, da das Dafein einer Außenwelt durch feine Schlüffe ſich beweifen läßt. 
Jedoch eben wegen biefer feiner Refultate, zu denen es mit innerer Nothwendigkeit fort- 
getrieben wirb, kann biefes biscurfive Denken nicht ald Erkennen bezeichnet werben. Das 
Erkennen ift fein vermitteltes, ſondern (menigftens feiner Grundlage nad) ein unmittel- 
bares. Solcher Vermögen unmittelbarer Erkenntnis, welche, im Gegenfag zur Spon- 
tameität bed Verſtandes rein receptiv bie Einwirkungen (Dffenbarungen) bes Wirklichen 
in fih aufnehmen, giebt e8 zwei: den Sinn als Receptivität für die Einwirkungen ber 
Welt, und bie Vernunft als Neceptivität für die Einwirkungen Gottes. Iſt uns 
vernöge bes erjteren die Realität ber Außenwelt ohne allen Beweis unmittelbar gewiß, 
jo vermöge ber legteren bie Realität eines‘ lebendigen Gottes. Vernunft ift Ber: 
nehmen, unmittelbares Wiſſen, unmittelbages Gefühl des Göttliden, 
unmittelbarer Glaube an feine Realität. Gegen biefe Werthihägung des Un— 
mittelbaren, bie benfende Vermittlung von ſich Ausihließenden, polemifirt nun entſchieden 
Hegel. Auch ihm iſt der Verſtand etwas niebrigeres ald die Vernunft. Dem Ber: 
ftand kommt es zu, das Einzelne für fi ins Nuge zu faflen, jeine Unterfchiede zu 
firiren, die logiſchen Gejeße ber Identität und bes Widerſpruchs in ihrer Schärfe feſtzu— 
halten; aber er bleibt einfeitig am Einzelnen hängen, was bamit zufammenhängt, baß 
das Einzelne ald ein ohne fein Zuthun gegebenes ihm gegenüberfteht, an welches er mit 
feinen Denkformen und Dentgefegen von außen herzutritt, um es barnadh zu meflen, 
weshalb feine Methode die Reflerionsmethode heißt. Berechtigt ift biefer reflecti= 
rende Verſtand auf dem Gebiet der einzelnen, empirifchen Wiſſenſchaften; feine innere 
Unvolltommenbeit, ja feine relative Unwahrheit tritt dagegen zu Tage, jobalb er fi in 
ber Philofophie geltend macht, mit feinen endlichen Begriffen und Denkgeſetzen das Un- 
enblihe zu umfpannen ſich erbreiftet. Hier vermag nur bie jpeculative Methode 
der Vernunft zur Wahrheit zu führen. Das vom Verftande in feiner Vereinzelung 
feftgehaltene Enbliche wird von der Vernunft auf das Unenbliche bezogen, aber nicht fo, 
als würde die Vernunft von allen Vermittlungen bes Berftandes auf die Unmittelbar: 
feit des Gefühls ſich zurüdziehen; vielmehr ift e8 Sache der Vernunft, auf die vom Ber: 
ftand firirten Unterfchiebe einzugehen und fie derart auf die Spike zu treiben, daß fie im 
einander übergehen, „bialeftifch in einander umſchlagen;“ vom Stanbpunct der Vernunft 
ift die Welt nicht eine Vielheit ſcharf gegen einander abgegrenzter Einzelheiten, fondern 
ein im ftetiger Bewegung, in ftetigem Fluß begriffener Proceß; bie Berjtandesgejehe der 
Identität und des Widerſpruchs ericheinen fo als relativ unmwahre, auf das innerfte 
Weſen der Welt nicht anwendbare Denkformen, unb es ericheint als ein Verſtandesvor⸗ 
urtbeil, daß die Begriffe des Seins und bes Nichts, des Einen und des Vielen einander 
unbebingt ausſchließen, vielmehr verliert allemal bas eine von beiden Paaren bei näherer 
Befihtigung feine fefte Beftimmtheit und geht im das andere über. So fteht denn ber 
Reflerionsmethode des Verftandes bie jpeculative, dialektiſche Methode‘ der 
Vernunft gegenüber. hr ift das Einzelne nicht ein einfach Gegebenes, an bas fie 
von außen binzutritt, um mit ihren Begriffen es zu vergleichen; in bem Proceß, dadurch 
das eine aus dem anderen hervorgeht, erkennt bie Vernunft ihr eigenes Wefen wieber 
und fucht ihn demgemäß mit ihren eigenen Mitteln innerlih nachzuconſtruiren. Dieſe 
Nachconſtruction des Weltproceffes liegt nun im ganzen Hegel’ihen Syſteme. Aus dem 
abfolut leeren Begriff des reinen Seins wird mit immerer Nothwendigkeit der bes Nichts, 
daraus ber bed Werdens, fobann die weiteren Begriffe des Entitehens, Vergehend, bes 
Dafeins u. ſ. w. abgeleitet; von dem vollendeten Syitem dieſer abjtracten Gebanten 
wird ein innerlich nothwendiger Uebergang aufgeftellt zur Natur, als der äußeren, räumlich: 
zeitlichen Darftellung dieſer Vernunftbeftimmungen, unb von da wirb bie philefophirende 
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Vernunft wieber mit innerer Nothwendigkeit weitergetrieben zum Begriff des Geiftes, 
in welchem bie in ber Natur nur äußerlich erjcheinende Vernunft zum Selbftbewußtfein 
fi emporarbeitet; und inbem biejes vernünftige Selbftbewußtfein feine vollfonmenfte 
Erſcheinung erft im Geifte des fpeculativen Philoſophen hat, jo kehrt die philoſophirende 
Bernunft, melde biejen ganzen Proceß in fi conftruirt, damit zur Erkenntnis ihrer 
ſelbſt zurück. Aus ihren eigenen Mitteln hat fie diefen Proceß in Gedanken conftruirt: 
jedem Begriff (io zuerft dem des reinen Seins) hat fie mit immerer Nothwenbigkeit jein 
Gegentheil (To hier den Begriff des Nichts) gegemübergeftellt, um beren höhere Einheit 
(hier den Begriff des Werdens) zu erzeugen, welde jofort als einzelner, einfeitiger Be: 
griff einen neuen Gegenfaß hervorruft und eine neue Vermittlung nöthig madt u. ſ. f. 
Aber fie ift deſſen ficher, daß fie mit biefem idealen Gedankenproceß nur ben realen 
Proceß des Wirklichen fi zum Bewußtſein bringt; kommt doch im menfchlidhen Geift, - 
fpeciell im philoſophiſchen, ipeculativen Geijt nur diejenige Vernunft zum Selbftbewußt- 
fein, welche das innerjte Wefen der Dinge bildet, welche als bie treibende Kraft des 
Weltprocefjes auf allen Stufen desſelben zur äußeren Darftellung fommt. Das Abjo- 
Iute, welches in allem endlichen jein Weſen offenbart, kommt zum Bemwußtfein jeiner 
ſelbſt im menjchlichen Geift; im Gottesbewußtſein ber menſchlichen Vernunft verwirklicht 
fi) das göttliche Selbftbewußtjein. Sind dies die Hegel’ihen Beftimmungen über Ber: 
ftand und Vernunft, welche, wie ſich gezeigt hat, mit ben Grundgebanten feines Syſtems 
im engiten Zuſammenhang jtehen, fo mag nody auf bie Gonfequenzen bingewiejen werben, 
welche dem auf diefem Stanbpunct Stehenden für bie Behandlung eines ber wichtigften 
Unterrihtsfäher, des Religionsunterridhts, fih ergeben müßen. Nirgends tritt 
nemlich der Unterfchieb des verftändigen und vernünftigen Standpuncts fchroffer zu Tage, 
als auf dem Gebiet der religiöfen Wahrheit, die, weil fie Gott zum Gegenftand hat, 
inhaltlih mit der philofophiichen identiſch iſt. Dem verſtändigen Reflerionsftanbpunct 
ift Gott ein befonderes, von ber Welt verſchiedenes, von außen auf fie wirkenbes 
Weſen; der Vernunft ift er das allgemeine Weſen der Welt felbft, welches ihr inne— 
wirft und im Menfchen, der höchſten Stufe des weltlichen Dajeins, zum Selbftbewußt- 
fein fommt. Die verſchiedenen Momente ber religidjen Wahrheit ziehen fi für ben 
verjtändigen Reflexionsſtandpunct in bie zeitliche Reihe einer heiligen Geſchichte ausein- 
ander: das Moment ber an ſich ſeienden Einheit des Endlichen mit Gott erjcheint als 
bejonbere Zeit eines vollfommenen Urzuftandes, ber im Weſen des Enblichen als eines 
beichräntten liegende Gegenſatz besjelben zum Unenblichen erjcheint als bejondere Zeit 
ber Abkehr, begründet in einem einmaligen Sünbenfall, und die im Weltproceß ſtets ſich 
vollziehende Rüdkehr des Endlichen zu Gott, die Aufhebung der Gegenſätze, welche das 
menfchliche Bewußtfein jederzeit in ſich zu vollziehen vermag, erjcheint als einmalige Er- 
löfung, als einmalige geſchichtliche Erſcheinung ber Einheit Gottes und des Menſchen. 
Der das Einzelne einfeitig firirende verſtändige Neflerionsftandpunct zeigt fih jo auf 
religiöfem Gebiet als religiöje Vorftellung, und mag er auch gegen bie populäre 
Vorftellungsweije vielfach kritiſch fich verhalten (man benfe an die Aufklärung), jo ſteht 
er doch principiell mit ihr auf berfelben Stufe, bis er in die ber ſpeculativen Vernunft 
fich auflöst. Die leßtere verwandelt die religiöfe Vorſtellung in ben philojophiichen Bes 
griffz unb wenn auch das fubjectiv religiöje Gefühl, mie e8 in der Andacht, im Cultus 
fi) ausbrüdt, der Vernunftftufe nicht fremb ift, die religidfe Vorftellungsform, in welcher 
bas Object dieſes Gefühle bisher im Bewußtſein eriftirte, ift abgeftreift und bat ber 
abäquatern des fpeculativen Gedankens Platz gemacht. Was ergiebt ſich daraus für den 
Religionslehrer? Natürlich vorausgefekt, daß er felbft auf fpeculativem Standpunct 
fteht. Da der Standpunet der BVorftellung und verftänbigen Reflerion für alle nicht 
durchgebildeten, jomit jedenfalls für alle Schüler, bie einzig mögliche Form ift, in welcher 
fie den abfoluten Inhalt zu faffen vermögen, fo hat er an biefe ihre Vorftellungsform 
fi zu accommobiren, überzeugt, daß er im diefer Weife denfelben Inhalt ihnen beibringt, 
welchen in abäquaterer Geftalt er felbft befikt. Natürlich kann dieſes Accommobations- 
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foftem nur jo lange mit innerer Wahrhaftigkeit zuſammenbeſtehen, als das Bewußtſein 
von ber inhaltlichen Identität der fpeculativen und chriftlichereligiöfen Wahrheit vorbält; 
erweist fi) bied aber, was vor allem Strauß ſchlagend nachgewieſen bat, als eine 
Täuſchung, fo ift der Lehrer, je fpeculativer gebilbet, um fo weniger fähig, dem Beiligiten 
Unterricht, den religiöfen, zu ertheilen, was gegen die Wahrheit dieſes Syſtems zum 
mindejten ein ungünftiges Vorurtheil in uns erweden muß, wenn wir anders bie jchrofie 
Scheidung ber Menſchheit in eine Majorität von Glaubenden und eine arijtofratiih ſich 
abſchließende Minorität von Wiffenden nicht für das der menſchlichen Beitimmung Ent: 
fprehende halten können. So viel über die Hegel'ſche Unterſcheidung von Verſtand und 
Vernunft, zunächft nad) ihrer theoretiſchen Seite; die praktiſche betreffend, ſei nur 
beigefügt, daß der Wille für Hegel nur eine Form bes Denkens ift und daß bie Ber: 
nunft um fo reiner in ihm ſich offenbart, je mehr er von ber einfeitigen Befriebigung 
enblicher, felbftjüchtiger Triebe fi abwendet und der allgemeinen Vernunft, wie fie in 
ben objectiven Geftaltungen bes Lebens, in der familie, der bürgerlichen Geſellſchaft und 
namentlih dem Staat, verlörpert ihm entgegentritt, hijngebend ſich unterorbnet. 

Haben bie drei Männer, deren Anfichten über Verftand und Vernunft bisher 
harakterifirt wurden — Kant, Jacobi und Hegel — das mit einander gemeinjam, baf 
ihnen allen zum Wejen der Vernunft eine Beziehung auf das Unendliche gehört, jo fällt 
bieje Beziehung weg bei den zwei Männern, mit welchen wir biefen gejchichtlichen Ueber: 
blick jchliegen, bei Herbart und Schopenhauer. Bei beiden hängt es mit ihrem 
ganzen Stanbpunct zufammen; bei Herbart mit feinem Pluralismus, dem eine Vielheit 
von Realen, wenigjtens innerhalb der Metaphyſik, der oberjte Begriff ift, bei Schopen- 
bauer mit feinem ausgefprodhenen Atheismus, der den Begriff der göttlichen Perjönlich: 
keit, ja jeben Begriff des Abjoluten als die menfchliche Freiheit aufhebend perhorrescirt, 
wenn gleich im Begriffe des in allem Einzelnen fi Außernden Willens dieſes Abjolute 
nur in anderer Form wieberfehrt. Herbart beitimmt (Piychologie als Wiſſenſchaft II 
©. 38 ff.) Verftand als das Vermögen, uns im Denken nad ber Qualität 
bes Gedachten zu rihten, während er das Weſen ver Vernunft darin fucht, baf 
fie das Vermögen fei, zu überlegen und nad dem Ergebnis der Ueberlegung 
ji zu beftimmen. Dem Berftand kommt es zu, die Gedanken, welche er ichen hat, 
zu entwideln, zu analyfiren, fi zum Maren Bewußtſein zu bringen; für ihn ift 8 — 
fönnen wir in Herbarts Sinn beifügen — offenbar gleichgültig, woher er fie bat, auf 
was fie fich beziehen, wenn nur fein dunfler, unbegriffener Reft darin bleibt; die Her: 
bart'ſche Definition dürfte daher jchließlich nicht zu weit von ber Beftimmung fi ent: 
fernen, welche wir oben gegeben haben, wenn wir ben Verſtand als rein formelles, gegen 
ben Werth feines Inhaltes imdifferentes Vermögen bezeichneten. Der Vernunft dagegen 
fommt es nad Herbart zu, nicht bei den Gedanken, bie fie nun einmal hat, ſich zu bes 
friedigen, jonbern aud anderen Gedanken Gehör zu geben: bas eben gehört ja zum 
Weſen ber Ueberlegung, dag man unter den verfchiedenen möglichen Gedanken Umſchau 
hält, ehe man für den einen oder anderen ſich entſcheidet. Eignet es fo der Vernunft, 
für alle zur Sade gehörigen Betradhtungen und Gefidytspuncte empfänglich zu fein 
(weshalb der Inquifitor, dem das Schwärmerifche feines Beginnend nicht zum Bewußt— 
jein kommt, unvernünftig, fein Thun vernunftwibrig heißt), jo kann fie — müßen wir 
wieder in Herbarts Sinn beifügen — gegen den Werth ihres Inhalts nicht gleichgültig 
fein; denn da unter der Totalität von Gedanken, weldher fie Gehör geben muß, auf 
bie richtigen und werthvollen ſich befinden, fo zeigt fie als Vernunft fid) eben darin, daß 
fie gerabe durch die als richtig und wertbvoll erfannten ſich beftimmen läßt. Von einer 
anderen Seite her begegnet ih Schopenhauers Definition mit dem oben von uns Auf- 
geitellten. Er hält nemlich daran feft, daß die Vernunft das dem Menjchen Eigenthüms 
liche, der Verſtand dagegen das Menichen und Thieren Gemeinfame fei. Im einzelnen 
jedoch unterſcheiden fich jeine Beftinmmungen wejentlih von den unfrigen, überhaupt von 
den gewöhnlich feftgehaltenen. Der Verftand ift das Vermögen ber intuitiven, an 
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Mit dieſem Heft iſt der X. Band abgeſchloſſen. 
Die jetzt zur Beendigung der Encyklopädie noch fehlenden 4 
Artikel: 

Knabenſeminar, Lateiniſche Sprache, Rußland, Sprache 
werden vorausſichtlich zu umfangreich, um fie, der früheren Abſicht 
gemäß, noch in den X. Band zu bringen. 

Sie werden in einem XI. Band erfcheinen, fobald die Herren 
Mitarbeiter, welche die Bearbeitung dieſer Artikel übernommen haben, 


ihre Manuferipte liefern. 


Drofpert. 


In diefer Gncyflopäbie beabfihtigen wir eine gebrängte Darftellung alles deſſen zu 
geben, was auf dem Gebiete der allgemeinen wie der fpeciellen Pädagogik und Divattit 
von Intereſſe iſt. Das Werk foll das gefammte Erziehungs: und Unterridtt- 
wefen fowohl in der Familie als in der Schule und zwar in der Bolfs-, Neal: 
und Gelehrtenfchule, in den Rettungs-, Blinden, Taubftummenanftalten u. dgl. bis zur 
Schwelle der Hochſchule, jodann das Widtigfte aus der Geſchichte der Pädagogik und 
genaue ſtatiſtiſche Mitteilungen über den Zuftand der Grziehung und des Unterrichts 
bei den verſchiedenen driftlidhen Böllern der Erde umfaſſen. Die Grundlagen und Auf: 
gaben der Erziehung und des Unterrichts follen von dem Standpuncte aus befpreden 
werben, ber einerjeit8 in unbefangener Erkenntnis der menſchlichen Natur, ande 
rerfeit8 in den Örundfägen der chriſtlichen Ethik und inebefondere des evange 
tifhen Glaubensbekenntniſſes feine Norm findet. Im übrigen halten mir 
es für die Aufgabe eines encyklopädifhen Wertes, nicht ſowohl dogmatiſch, als 
bogmenbhiftorifch zu verfahren, der bisherigen Arbeit des menſchlichen Geiftes nad: 
zugehen und ihre Refultate darzuftellen, wo aber entſchiedene Refultate nody nicht vor: 
handen find, eine möglichſt treue Zeichnung der ſich gegenüberftehenden Anfichten anzu: 
ftreben. Bei den Schulwiſſenſchaften ſodann handelt es fidy nicht um den materiellen 
Inhalt derfelben, weldyer feine genügende Behandlung nur in Epecialwerfen finden 
tann, fondern um Darlegung ihrer principiellen Bedeutung und ihrer metho: 
difhen Behandlung. Die Hiftorifhen Artikel follen theil® eine Ueberſicht über die 
gefammte Gefhidte der Erziehung und des Unterrichts ſowohl im claffi- 
hen Alterthum als in der dpriftlihen Wera mit kurzer Charakterifirung der Haupt: 
epochen, theils die Gefchidhte der bedeutenpften Syfteme und ihrer Hauptrepröü 
jentanten bei den verjdiedenen chriſtlichen Völkern der neueren Zeit, natürlic mit 
vorherrſchender Berüdfihtigung der Deutfchen, enthalten und zugleid) auf die Wirkungen 
hinweifen, welde die größten Geifter der Nation auch auf diefem Gebiete hinterlafien 
haben. Einen befonderen Werth hoffen wir endlich dem Werke durch eingehende 
Schilderungen des Erziehungs und Unterrihtswefens in ben werjdiedenen 
hriftlihen Yändern nad den beften, foweit es zu erreihen möglich ift, amtlichen 
Quellen zu verleihen. 

Wir wünſchen, mit biefem Unternehmen eine umfafiende Sammlung von zwar 
wiffenfhaftlihen, aber fowohl dem gebilveten Laien zugänglichen als den Fachmann in 
terejjirenden Monographieen und eben damit ein Werk von nicht bleß vorüber: 
gehendem, fondern von dauerndem Werthe herzuftellen. 





Um ein beutliheres Bild von dem zu geben, was die Leſer zu erwarten haben, 
fügen wir einen Auszug aus dem ſyſtematiſchen Plane bei, welcher dent Ganzen zu 
Grunde liegt und in vier Abtheilungen zerfällt, wobei freilidy vieles ber Kürze wegen 
nur angedeutet oder übergangen werben muß. 

Die erfte Abtheilung, welde die allgemeine Pädagogik nebft, ihren Hülfswiflen: 
ihaften umfaßt, beſpricht zuerft die pädagogifhen Grundbegriffe (Erziehung, Bildunz, 
Richtungen in der Praxis und in der Wiſſenſchaft und f. f.), Erzieher, Miterzieber, er: 
siehende Mächte, Mittel der Erziehung und Bildung (Ehe, Familie, Umgang, Natio: 
nalität, Kirche, Hausgottesvienft, Beifpiel, Perfönlichkeit, Auctorität, Regierung, Zucht, 
Lob, Tadel, Strafe, Arbeit; Geſchmacksbildung, Kunſt, Poeſie, Muſik, Spiele, Mutter: 
ſprache, Lectüre, Reiſen ꝛc.), die Objecte der Erziehung (Stände, Adelige-, Prinzen, 
Maͤdchener ziehung); ſodann die pſychologiſchen Grundbegriffe, die Gemüthszuftände, bie 
verjhiedenen Neigungen und Triebe, die fogenannten Vermögen der Seele, Anlagen, 
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ihauliden Erkenntnis, natürlih nit iM Sinne einer fpeculativen Intuition bes 
Abjoluten, fondern im Sinne der Intuition ber räumlichszeitlichen Außenwelt. Die mit 
ſinnlicher Lebendigkeit und Farbenfriſche, mit plaſtiſcher Gewalt fi uns aufbrängende 
Außenwelt ift nemlich vom Verſtand in der Art conftruirt worden, baf er (natürlich un⸗ 
bewußt) auf die einzelnen Sinnesempfindungen bie in ihm liegenden Formen bes Raums 
und der Caufalität anwandte und die Anſchauung äußerer Körper als ber Urſache ber 
Empfindungen in den Raum binausprojicirte, wo wir fie jet fehen, als wären fie ohne 
unfer Zuthun gegeben. Bon biefem auch den Thieren zukommenden Berftand unter: 
f&heibet fi die dem Menſchen eigenthümliche Vernunft dadurch, daß fie ben Inhalt 
ber anſchaulichen Berftandeserfenntnis in bie Form abftracter Begriffe gießt und in 
biefer Form firirt, was die Mittheilbarkeit und in vielen Fällen auch bie praftifdhe Ver: 
werthbarfeit der anſchaulichen Erkenntnis bebingt; man benfe einerfeitS an die Sprache, 
anbrerjeit8 an jo viele der Erfahrung abgelaufchte Regeln techniſcher Geſchicklichkeit. 
Mas endlid den praktiſchen Vernunftgebraud betrifft, ven Kant fälfchlicherweife 
mit der Sittlichkeit ibentificirte, fo zeigt er fidh überall ba, wo ber Menſch durch 
abstracte Begriffe, durch überlegende Vergleichung ber Gegenwart und Zukunft, ftatt durch 
augenblidlich ihn beherrſchende Affecte fich beftimmen läßt. Schopenhauers Vernunft ift 
fomit identifh mit dem, was wir fonft unter bem menſchlichen Verſtande verftehen. 
Unter anderem Namen ſchleicht ſich jedoch auch bei ihm eine höhere, auf das Abfolute 
gerichtete, Intuition ein: er rebet von einer unintereffirten Befriedigung bed Intellects, 
wie fie in ber äſthetiſchen und philoſophiſchen Gontemplation ſich vollzieht, die auf den 
einen, allem enblien zu Grunde liegenden Willen gerichtet ift; er rebet von ber in- 
tuitiven Erkenntnis des in allem enblichen ibentifchen einen Weſens, welche ald un: 
mittelbar wirkendes Motiv zum Mitleid und bamit zur allein echten Sittlichkeit 
antreibt. 

Hiemit nehmen wir Abſchied von dem Begriff der Vernunft im allgemeinen und 
feinem Verhältnis zu bem bes Berftanbes, um in einem zweiten, fürzeren Theil noch 
zwei concrete Einzelfragen zu beſprechen. Die Bernunft hatte und eine Beziehung aufs 
Ueberfinnlie gehabt: ihr fchreiben wir bie Fähigfeit zu, Gottes Wefen und Willen, 
wie fie in den Gefeken der Natur und des Geiftes fich offenbaren, zu erkennen und ben Willen 
darnach zu beftimmen. Die Vernunft ift es aljo, welche ben Begriff Gottes, bie Be: 
griffe der Gefegmäßigfeit, des Wahren, Guten und Schönen in fi Hat. Diefe Be 
griffe fönnen wir Ideen nennen, fofern wir unter Ideen jolde Begriffe verftehen, melde 
nicht nur das Sein überhaupt, ſondern fpeciel das werthvolle Sein in Gedanken aus: 
brüden. Dieſes werthvolle Sein kann entweber real eriftiren (fo Gott als der abfolut 
Werthvolle und die in ihm murzelnden Geſetze, jofern fie bie Gebiete der Natur und 
bes Geiftes mit Naturnothwendigkeit beherrſchen), ober ibeal als das von Gott gewollte 
und vom Menfchen zu realifirende Ziel, als das Seinfollenbe (dahin gehört die Wahrheit als 
das vom menfchlichen Denken, die Güte als das vom Handeln, bie Schönheit als das vom 
fünftleriichen Geftalten zu Erftrebenbe), welches zugleich für die Beurtheilung menſchlicher 
Leiftungen den abfoluten Maßftab bildet. Thatſache ift nun, bag nur auf einer be 
ſtimmten Entwillungsftufe bes Individuums dieſe Ideen in Form von bewußtgebadhten 
Begriffen im Geifte fi finden, daß fle bei vielen Menfchen nie anberöfbenn in ber 
Form unbeftimmter Vorftellungen, inftinctartiger Gefühle ſich zeigen, ja bei manchen 
nicht einmal in biefer Geftalt eine Spur von ihnen ſich aufweilen läßt. Hier erhebt 
fi) nun bie Frage: find dieſe Ideen da, wo fie bewußt gedacht werben, nur als etwas 
von Haus aus in ber Vernunft befinblides zum Bewußtſein gekommen, ober 
find fie als etwas neues, vorher nit vorhandenes erzeugt worden? Dies ift bie 
Frage nad dem Angeborenfein der VBernunftideen. Daran fliegt fih ein 
weiteres Problem, Wir haben oben auf Grund bes allgemein menſchlichen Bewußtjeins 
vorausgeſetzt, daß bie mittelbar ober unmittelbar auf das Unendliche ſich beziehenden 
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Bernunftidveen bie höchſte Form wahrer Erkenntnis barftellen, daß fie mit einem realen 
Sein übereinftimmen, d. 5. objective Geltung haben. Diefe Vorausſetzung ift ſchon be 
ftritten worden unb hat man bie Bernumftiveen nur als fubjectiv nothwendige Illuſionen 
gelten laffen wollen. Eine willkommene Beranlaffung, unjere obigen Aufftellungen nach⸗ 
träglich zu rechtfertigen, bietet und daher eine kurze Erörterung ber anderen Frage nach 
der Objectivität der Bernunftibeen. 

B. Die Frage nah dem Angeborenjein und der Objectivität ber 
Bernunftidbeen insbeſondere. 1) Das Angeborenfein der Bernunft: 
ideen. Schon Cartefius, der Begründer der neueren Philofophie, hatte von anges 
borenen, dem Geifte von feiner Geburt an innewohnenden been gefprodhen. Hatte er 
fich auch dagegen verwahrt, daß diefe Ideen als von Anfang an fertige Begriffe gefaßt 
werben müßten, jo war body bie lettere Anficht bei den Carteſianern herrſchend geworben, 
In diefer Geftalt fand fie Locke vor, und ber Inhalt des erften Buchs feiner Essays, 
welches den polemifchen Theil feines Syftems enthält, ift die Befäimpfung ber ange 
borenen Ideen. Auf theoretiſchem, fpeculativem Gebiet, führt er aus, hat 
man ſchon bie logifhen Grundgeſetze (Geſetz der Identität, des Widerſpruchs) unb bie 
in ihnen enthaltenen Begriffe für angeboren erflärt und dies auf doppelte Weile zu 
begründen verſucht. Einmal ift man bavon ausgegangen, daß biefe Wahrheiten doch all- 
gemein zugeftanben feien: allein dieſe Vorausfegung ift fall, indem Kinder und Leute 
ohne wifjenihaftlihe Bildung gar nichts von ihnen wiſſen; und wäre fie aud) wahr, fo 
würbe fie doch das Berlangte deshalb nicht beweifen, weil fie noch auf ganz anbere Art 
ſich erflären ließe. Nicht beffer ift der zweite Beweisverſuch, der fi barauf zurüdzieht, 
daß jeder Menſch wenigftens dann, wann er zum Gebrauch feiner Vernunft gelangt fei, 
diefe Sätze kenne und ihre Richtigkeit anerkenne, Abgeſehen davon, daß auch bies ſich 
anders erklären ließe, abgejehen davon, daß folde Sätze ſchon deshalb nicht angeboren 
fein können, weil fie und doch vorher mitgetheilt werben müßen, ehe wir fie verftehen und 
anerkennen — ift auch bie Vorausſetzung ſelbſt, gerabe fo wie bie erfte, falſch: denn fo: 
bald ein Kind in die Schule geht, iſt es doch zum Gebraud jeiner Vernunft gelangt, 
und doch hat es noch Fein Verftänbnis für ſolch abstracte Sätze. Giebt es fo auf theo- 
retifchem, jpeculativem Gebiet feine angeborenen Ideen, jo giebt e8 deren noch weniger 
auf moralifhem. Hier macht Lode darauf aufmerkſam, wie verjchieben bie fittlichen 
Grundſätze der Menſchen feien, ja wie e8 ganze Völker gebe, bei welchen die ſchreiend⸗ 
ften Verletzungen des Moralgejeges von der Öffentlichen Meinung nicht nur gebulbet, 
fondern fogar gebilligt werben. Ebenſowenig bat endlich das religiöſe Gebiet ange 
borene Ideen aufzuweifen; denn für bie Gottesidee, weldye, wenn irgenb eine anbere, 
doch angeboren fein müßte, haben viele Völker in ihrer Sprache nicht einmal ein Wort. 
Ueberhaupt ift der Begriff angeborener Ideen ein innerlich widerſprechender. Angeboren 
fönnten fie doch nur fein als zunächſt unbewußte; und doch befteht die Eriftenz von 
Grundfägen in der Seele eben barin, baf fie von ber Seele gewußt werden. Der Seele 
als einer an ſich unbefchriebenen Tafel, einer tabula rasa, ift nichts als die Fähigkeit 
angeboren, biefe wie alle möglichen anderen Begriffe und Grundjäße zu erkennen. Der 
Schein des Angeborenfeins bei den oben angeführten Ideen hat barin feinen Grund, 
daß fie meift fhon in der Kindheit als foldye und mitgetheilt wurben, an beren Beredhs 
tigung man gar nicht zweifeln dürfe; ihr Urfprung liegt fo weit für und zurück, daß 
wir aus Gewohnheit und Denkffaulheit dahin fommen, mit dem Glauben an ihr Ange 
borenfein uns zu begnügen. 

Dagegen nahm fich der angeborenen Ideen Leibniz an, inbem er ben Essays 
Locke's jeine Nouveaux essais gegenüberjtelltee Das Angeborenjein gewißer been, mas 
mentlich der logiſchen Grundgeſetze, jteht ihm deshalb feft, weil wir in all unjerem 
Denken, wenn gleich unbewußt und unmwillfürlich, ihre Wahrheit vorausjegen, weil ſolchen 
Grundfägen fomit eine Allgemeinheit und Nothwendigkeit zukommt, von welcher eine, 
wenn aud noch fo zahlreihe Reihe einzelner Erfahrungen uns nimmermehr überzeugen 
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Fünnte, weldye wir vielmehr nur aus unferer Vernunft zu fhöpfen vermögen. Dem Ein: 
wand Locke's, daß im Geift nichts jein könne, deſſen man ſich nicht bewußt fei, begegnet 
er mit einem Hinweis auf das Gedächtnis, in welchem aud Vorftelungen und Erkennt: 
niffe unbewußt vorhanden feien, um in ber Erinnerung wieber zum Bewußtſein zu 
fommen; außerbem bricht er biefem Einwand jeine Spike dadurch ab, daß er ben an: 
geborenen Ideen nicht die actuelle Eriftenz wirklicher Gedanken, fonbern bloß die 
virtuelle Eriftenz natürliher Gewohnheiten, activer und pafjiver Dispofitionen zu: 
ſchreibt. Locke behält aljo Recht in feiner Polemik gegen foldye angeborenen Ideen, bie 
als fertige Begriffe (wenn gleid unbewußt, ſchlummernd) von Haus aus der Vernunft 
immanent wären; wenn er aber ald augeboren in feiner tabula rasa nur bie Fähigkeit 
jtehen läßt, alle möglichen Begriffe und Grundſätze zu erzeugen und zu erkennen, gleich— 
fam die allen wirflihen Begriffen natürlid) vorauszufegende reine Möglichkeit derſelben, 
jo geht Leibniz viel weiter. Angeboren ijt ihm eine beftimmte Dispofition, Organi: 
fation der Seele, vermöge welcher fie gerade dieſe und feine anderen Grundſätze aus 
fi zu erzeugen und in ihrem Denken anzuwenden fid) genöthigt findet, und injofern 
können dieſe Ideen im Unterſchied von anderen angeborene heißen. 

Wie jtellt fih nun Kant zur Frage? Um barauf zu antworten, müßen wir an 
dem Streit zwiſchen Lode und Leibniz noch eine andere Seite hervorheben. Es hängt 
nemlich zufammen mit zwei verſchiedenen Grundanſichten über den Urfprung unferer Bor: 
jtellungen überhaupt. Man nennt Senfualismus die Anfiht, welde alle Voritel- 
[ungen von außen in uns bereingefommen fein läßt und bas vorftellende Subject da— 
bei als ein receptives denkt: Lode hat zwar dieſe Anficht nicht felbft getheilt, aber in 
jeiner Beftimmung ber Seele als einer an fi durchaus inhaltslofen tabula rasa muß man 
wohl die Prämifje finden, welche zu biefer Anſicht nothwendig führt und im Franzoſen 
Condillae dazu geführt hat. Den gegentheiligen Stanbpunct, welchem alle Vorftellungen 
aus dem Innern jtammen, Producte des burhaus jpontanen Subjects find, 
und welchen wir (ertremen) Rationalismus nennen können, finden wir von Leibniz 
vertreten. Wenn er nemlidy in ben Nouveaux essais, welden wir oben folgten, bie 
allgemeinen und nothwenbigen, darum angeborenen (oder auf angeborenen beruhenden) 
Vernunftideen und Bernunftwahrbeiten von den zufälligen Erfahrungswahrbeiten unter: 
fcheibet, welche aus ber finnlichen Beobachtung jtammen, jo ift dies, wie er felbjt ein- 
gefteht, eine Accommodation an bie gewöhnliche, auch von Lode vertretene Weltanfhauung, 
wornad die Warnehmung auf einer Einwirkung äußerer Dinge beruht. Bon feinem 
höberen, metaphyſiſchen Standpunct aus erfcheinen jedoch beide, die Sinneswarnehmungen 
wie bie Vernunftideen, die Erfahrungs: wie die Vernunftwahrheiten, als von innen, aus 
dem fpontanen Subject ftammend, nicht durch ihren Urfprung, nur burdh ben verfchiedenen 
Grad von Klarheit und Deutlichkeit ſich unterſcheidend. Soweit meine Vorftellungen 
mit dem äußeren Sein übereinftimmen, beruht dies nimmermehr auf einer Einwirkung 
besjelben, jondern auf ber zwifchen ben letten Elementen bes Univerfums (Monaben) 
ihon in ber Schöpfung begründeten (präftabilirten) Harmonie. Zu biefen zwei ver: 
ſchiedenen Grundanfichten müßen wir Kant in Beziehung fegen, wollen wir die Stellung 
harakterifiren, welche er zur Lehre von ben angeborenen Ideen einnahm Kant hat 
zwifchen Senfualismus und Rationalismus die Mitte gefucht, indem er in unferer Bor: 
ftellungswelt zwei Elemente unterſchied, von welchen er bas eine von ber Einwirkung 
bes Objects (ber realen Welt) auf das receptive Subject, das andere von ber 
Spontaneität des Subjects jelbft herleitete. Das erſtere Element ift der in den 
Empfindungen gegebene Stoff, bad andere die (in Raum, Zeit und Kate 
gorien ſich glievernde) Form unferer Erkenntnis. Die Erkenntnisformen könnten jo 
mit, wollten wir bie Leibniz’she Terminologie anwenden, als angeboren, näher bie 
Denkformen (Kategerien, im Unterfhied von Raum und Zeit ald Anfhauungsformen) 
als angeborene Begriffe, angeborene Ideen bezeichnet werben. Kant nennt fie 
aprioriich, ſofern fie im menſchlichen Geifte noch vor jeber Erfahrung irgendwie vor- 
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handen feien; aber eben beshalb, weil fie nicht in Geftalt fertiger Formen, fertiger 
Anfhauungen und Begriffe, von Haus aus dem Geifte innewohnen, jondern (um wieder 
einen Leibniz'ſchen Ausbrud zu gebrauchen) nur bie virtuelle Eriftenz bejtimmter Dis: 
pofitionen haben, vermeidet Kant den Terminus „Angeborenfein.” Angeboren, jagt er 
ausdrücklich (Schrift gegen Eberhard in der Rofenkranz’ihen Ausgabe I. ©. 445, 446), 
ift nur die Beſchaffenheit unferes Ih, vermöge welcher basjelbe gegen äußere Ein: 
wirfungen gerade in diefen Formen reagiren muß; Raum, Zeit und Kategorien bagegen 
find erworben, und zwar urfprünglid erworben; d. h. nicht erworben auf bem 
Wege der Sinnesempfindung, jondern auf dem der Beobachtung unferer eigenen geiftigen 
Thätigkeit, welche gerabe diefer Formen fi zu bedienen innerlich gendthigt ift. Der 
Sade nad fennt fomit Kant bie angeborenen Ideen im Leibniz’shen Sinn, wenngleich 
er den Ausdruck bes Angeborenfeins ablehnt; fie liegen vor in den aprioriſchen (An: 
ſchauungs⸗ und namentlih) Denkformen. Noch nad) einer andern Seite fennt Kant ber 
Sache nad die angeborenen een, wenn wir nemlic auf bie Begriffe reflectiren, 
welden er, als auf das Ueberſinnliche fich beziehend, ſelbſt den Namen Ideen beilegt. 
Denn auch biefe (Gott, Freiheit, Unfterblichfeit) find doch vermöge innerer Nothwendig— 
feit aus ber Vernunft heraus erzeugt; daß in ihnen feine reine Bernunfterfenntnis 
gegeben ift, wurbe ſchon oben erwähnt, und wir müßen im nächſten Abſchnitt noch ein- 
mal ausbrüdlid darauf zurückkommen. 

Wie haben nun wir zu diefem Streit philofophifcher Meinungen uns zu ftellen? 
Daß es Formen giebt, in welchen anzufhauen und zu benfen wir burdh bie innerfte Or: 
ganifation unferes Geiſtes gemöthigt find, deren Anwendbarkeit auf alle Gegenftänbe 
unferes Anſchauens und Denkens aljo mit unbebingter Sicherheit vorausgefeßt werben 
barf, einer apobictifchen Gewißheit, welche nicht erft durch eine Reihe einzelner Beobach— 
tungen über bie bloße Wahrſcheinlichkeit allmählich fih emporhebt, dürfte von Leibniz 
unb namentlih von Kant unmiberleglich bewiefen worben fein. Die apodictiſche Ge: 
wißheit, weldye ein geometrifher Satz für jeden hat, dem fein Beweis einmal deutlich 
geworben ift, läßt fih nur dann erflären, wenn bie Raumanſchauung, deren Geſetze in 
ber Geometrie erplicirt werben, eine für unjeren Geift vermöge feiner inneren Organi— 
jation nothwenbige, vermöge biejer inneren Nothwendigkeit (wenn auch auf äußere Ver: 
anlaffung) von ihm erzeugte, nicht erft von außen in ihn bereingefommene Borftellungs: 
weife ift. Ebenfo verhält es fi mit ben logifchen Grundgefegen, deren unbebingte 
Gültigkeit wir bei all unferem Denken vorausfeken. Daß namentlih das Geſetz ber 
Gaufalität, welches (in feiner allgemeinjten Form) zu jeder Veränderung eine Urſache 
poftulirt, eine apriorifche Vorausſetzung unferes Denkens ift, erhellt vor allem daraus, 
daß wir biefed Geſetz immer ſchon vorausjegen, fobalb wir von einer realen Außenwelt 
reben, fomit zu ben Veränderungen unjerer anfhaulichen Vorftellungswelt äußere Ur: 
ſachen binzubenfen. In den logiſchen Grundgefegen, ſowie in ben Grunbbegriffen, ohne 
welche wir gar nicht zu denken vermögen, haben wir fomit angeborene Ideen im Leib: 
niz’ihen Sinn. Ebenſo muß in diefem Sinn bie Idee des Abfoluten als angeboren 
bezeichnet werben, ſofern fie ber letzte Abſchluß ift, welchem, feiner innerften Organi- 
fation gemäß, das menjchlihe Denfen immer wieder zuftreben muß. Ebenſo ift die 
Abſolutheit, mit welcher der fittlihe Mafftab bei der Selbjtbeurtheilung wie der Be 
urtbheilung anderer fi uns aufbrängt, nur aus dem Angeborenfein der Idee des Guten 
zu erklären. Wie ſolche Ideen angeboren, in welcher Weife fie in ber Natur bes 
Geiſtes begründet find, bleibt eine offene Frage. Als von Anfang an fertige Begriffe 
fönnen wir fie nicht benfen; al® irgendwie nothwendig in und begrünbet 
müßen wir fie benfen. Am nächiten liegt vielleicht der Gebanfe, an gewiße dem 
menjhlihen Weſen eingepflanzte Triebe (Erkenntnistrieb, fittliher Trieb) zu denken, 
beren Forderungen, jobald die Triebe Fräftig entwickelt find, gerade in diefen Begriffen 
zum Bewußtſein fommen. 

2) Die Objectivität ver Vernunftideen. Nod eine Frage erhebt fih: was 
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bürgt uns bafür, daß dieſe in unferem Geifte nothwendig begründeten been nicht bloße 
Selbfttäufhungen, fubjective Illuſionen find? Kant bat wenigjtens barin eine Illuſion 
gefehen, wenn man in feinen brei Bernunftibeen eine thbeoretifhe Erkenntnis zu 
haben glaube. Daher bat er biefen brei Ideen eine nur fubjective Bebeutung zuge: 
fprodhen, während er bie apriorifchen Kategorien, bie auch nicht über unſere Vorftellungs- 
welt hinaus gelten, deshalb objectin nennt, weil durch fie in allgemeingültiger Weiſe 
Anfhauungen (Objecte) verfnüpft werben. Wenn er aber auch einmal jagt, wir müßten 
im Olauben an bie Realität diefer Ideen handeln, unbefümmert darum, ob fie vielleicht 
doch nur in unferen Kopfe eriftirten, fo ift body fonjt, wie ſchon oben erwähnt, feine 
entſchiedene Anficht die, daß für den fittlih Geſinnten die Realität biefer Ideen 
beshalb feinem Zweifel unterliegen könne, weil er an bie Realifirbarkeit feines fitilichen 
Ideals, welches als unbebingt forberndes ji ihm aufbränge, nothwenbig glauben müße. 
Für Hegel, ber bie angeborenen been ber Sache nad wohl kennt (ift ihm ja 
jein ganzes Syſtem cine in fi zufammenhängenbe Kette von Begriffen, welche bie Ver: 
nunft vermöge innerer Notbwenbigfeit aus fih heraus erzeugt), ift bie Objectivität 
biefer been deshalb ſelbſtverſtändlich, weil in der menſchlichen fubjectiven Vernunft nur 
bie objective, im ganzen Weltproceß ſich manifeftirende, zum Selbftbewußtfein kommt. 
Hat aber Hegel bie Objectivität feiner Ideen bewiefen? Läßt fie fi überhaupt beweifen 
wenn wir an bie ſchon oft hervorgehobene Wahrheit denken, baß alles, was wir unmit- 
telbar im Bemwußtjein haben, eben als joldes nur unſere BVorftellung (unjere An: 
ſchauung, unjer Gebanke) jein fann, daß nirgends ein objective8 Sein uns unmittel- 
bar gegeben ift, welches wir mit unjeren jubjectiven Vorſtellungen vergleiden, in ben: 
jelben wiebererfennen könnten? Wie weit wir einen Beweis zurüdverfolgen wollen, 
ſchließlich kommen wir auf etwas unmittelbar gewißes (einzelne Thatſachen, logiſche 
Geſetze, ſittliche Beurtheilungsnormen), an bem wir deshalb nicht zweifeln, weil e8 uns 
als nothwenbig fih aufbrängt, jo daß wir nit anders fönnen, als es unmit- 
telbar anzunehmen, daran zu glauben. Die Bernunftideen ſind auch foldye, die uns 
als unumgänglice Borausfegungen alles Denkens, alles fittlihen Urtheilens u. ſ. w. 
fih aufbrängen; wenn wir ihnen Realität zufchreiben, jo ift immer ſchon vor: 
ausgejett, daß allen Gedanken, welche uns als unbebingt nothwendig ſich aufbrängen, 
auch ein reales Sein entſprechen müße. Die Richtigkeit biejes Grundſatzes läßt ſich 
dem, der ihn bezweifelt, nicht vordemonſtriren, weil alle Demonſtration den Glauben an 
die objective Bedeutung der ſubjectiven Denknothwendigkeit wieder vorausſetzt; aber zeigen 
läßt ſich, daß praktiſch jeder von der Richtigkeit dieſes Grundſatzes ausgeht, ja es 
für ſittliche Pflicht Hält, das ihm als wahr ſich Aufdrängende zu vertreten und 
darnach zu handeln (man bente an Luthers befanntes Wort: „hier ſtehe ih, ih kann 
nicht anders”). Gin (wenn aud unbewußt) jittlihes Motiv ijt ed denn auch, 
welches zum Glauben an die objective Bebeutung unferer fubjectiven Denknothwendig— 
feit ung treibt. Der geſund organifirte Menſch will nicht an ſich jelbft, an ver Er: 
reihbarkeit feiner Beftimmung im Erkennen und jittlihen Handeln verzweifeln und bee: 
halb Hält er es mit inftinctiver Sicherheit nicht bloß für fein Recht, jondern für jeine 
Pflicht, an die Wahrheit defien zu glauben und unter Vorausſetzung ber Wahrheit befjen 
zu banbeln, was feinem Bewußtſein ſich einmal unwiberjtehlih aufbrängt. Cbendes- 
balb glauben wir das Recht zu haben, die Vernunftibeen, eben wegen ber Nothiwendig: 
feit, mit welcher fie unferem Geifte ſich aufbrängen, für wahr, für einer objectiven Rea— 
lität entfprechenb zu halten, Gewißen nothwendig fich aufprängenden Vernunftiveen (ber 
Gottesidee; ber Idee ber Freiheit als der Vorausfegung bes fittlihen Handelns) bie 
Realität wegen vermeintlihen Widerſpruchs mit nothiwendigen Denkgeſetzen abzufprechen, 
ift deshalb unzuläßig, weil aud der Glaube an bie Gültigkeit dieſer Denkgejege nur 
auf ber Nothwenbigfeit beruht, mit welcher fie unferem Bemwußtfein ſich aufbrängen. 
Sollte zwiſchen ben verſchiedenen Seiten befien, was nothwendig fid) und aufbrängt, 
wirklich ein Widerſpruch beftehen, welchen wir nicht zu löfen vermögen, jo müßten mir 
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annehmen, an einer bie Schranken unferes endlichen Erkennens bezeichnenden Antinomie 
angefommen zu fein. Mag aber au unfer Erkennen beſchränkt fein, mögen wir fogar 
pofitiven Irrthums fähig fein, vor allem deshalb, weil wir als mahlfrei e8 auch unter- 
laffen können, auf unferer Seite die richtigen (namentlich fittlihen) Bebingungen für 
das Gelingen bes Erfenntnisprocefjes herzuftellen — jedenfall haben mir biejenige 
Stufe von Erkenntnis, welde wir in einem beftimmten Zeitpunct erreicht haben, als 
ein Pfund zu betrachten, mit bem ireulich zu wuchern fittlihe Pflicht iſt. 

Nachdem wir fo die Frage nady dem Angeborenfein und ber Objectivität ber Ver— 
nunftibeen erörtert haben, bleibt uns noch übrig, mit wenigen Strichen zu ſtizziren 

C, Die Mittel und Wege ber VBernunftbildbung. Bedeutet Vernunft bie 
Sefammteigentbümlichkeit des menſchlichen Geiftes, allerdings von Seiten des Erkennens 
betrachtet, jofern bie Wahrheitserfenntnis bejtimmt ift, das ganze Weſen des Menſchen, 
namentlidh fein Wollen und Handeln, zu beherrihen, fo muß bie Vernunftbilbung 
in einer Einwirkung auf ven Kern ber menſchlichen Perfönlichfeit beftehen und baburd 
von ber bloßen Verſtandesbildung fi unterfcheiden, welche nur bie Fertigkeit 
erzeugt, einzelne Aufgaben klar aufzufaffen und geſchickt zu vollziehen. Zur richtigen 
Vernunftbildung gehört allerdings, wie ſchon oben bemerft, auch bie bes Verftanbes, 
aber alles einzelne muß möglichft auf ein Allgemeines bezogen werben. Zur Vernunft: 
bilbung gehört eine derartige Heranbildung zu felbftändigen Denfen, daß bie 
allgemeinen Geſetze des Denkens mit Bewußtfein und Einfiht gehandhabt werben. 
Daher die Wichtigkeit bes Unterrichts in Spraden und in der Mathematif. Vermöge 
des inneren Zufammenhangs zwiſchen Denken und Spreden ift die Sprade ber um: 
mittelbarfte und body reichſte Ausdruck für die Formen und Geſetze des Denkens, wobei 
allerdings zu bemerken ift, daß die Eigenthümlichkeit der einzelnen Nationen auch barin 
ſich fpiegelt, daß durch dieſelben ſprachlichen Formen verfchiebene logiſche Verhältniſſe be: 
zeichnet werden (man denke an den Gebrauch des Conjunctivs im Lateiniſchen und 
Franzöſiſche). In der Mathematik findet freilich, der Natur ber Sache nad, nur 
ein beſtimmter Theil der Denkformen ſeinen Ausdruck (daher ein Syſtem, welches, wie 
das ſpinoziſtiſche, der geometriſchen Methode ſich bedient, die Eigenthümlichkeit des 
wirklichen Lebens unmöglich voll zu erfaſſen vermag); aber dieſer beſtimmte Theil, 
namentlich die verſchiedenen Beweisformen, liegt deshalb hier mit einer beſonderen 
Durchſichtigkeit vor Augen (wir denken hier natürlich an die reine Mathematik, namentlich 
die Geometrie), weil der Geiſt keinen ſpröden Stoff, ſondern nur ſolche Gebilde ſich 
gegenüber hat, die er vermittelſt freier Thätigkeit ſelbſt conſtruirt. Leiſten fo die Sprach— 
wiffenfhaft und die Mathematik ben beften Dienft bei der Heranbildung zu felbjtändigem 
Denken, fo gehört doch zur Vernunftbilbung, daß durch das Denken und die von ibm 
erfannte Wahrheit der Wille beftimmt werde. Schon bas rechte Stubium ber zwei 
eben genannten, das Denken fpeciell übenden Fächer, erheiiht Anfpannung und Energie 
des Willens. Aber diefe Energie muß fpeciell auf fittliche Ziele geleitet, der Wille für 
ſolche begeiftert werben, darum gehören zur Vernunftbildung andere, nicht nur formelle 
Fächer, namentlih Religion und Geſchichte. Soll aber bei der Vernunftbilbung 
zugleich auf ben Willen gewirkt werben, jo ift ein boppeltes zu beachten. Einmal ift 
bie formale Seite des Willens ins Auge zu faffen, wornad er, als Wille eines vernunft⸗ 
begabten Wejens, wahlfrei, wiberftanbsfähig ift. Es ift daher möglichft dahin zu wirken, 
den Willen, zu freier, freubiger Unterwerfung unter das fittli Gute zu bewegen, 
was wohl eher gelingen wird, wenn ihm ber Spielraum des Dürfend nicht unnötbig 
foweit eingeengt wird, daß er glaubt, feine Wahlfreiheit nur nod im Wiberftand be 
thätigen zu Fönnen. Zweitens ift, das Materiale betreffend, zu beachten, daß ber als 
Gewiſſen zum Bewußtfein kommende fittliche Trieb, wenn auch vielfach bunfel und un 
Fräftig, doch inzjedem Menſchen dem Ziele fittlicher Vollkommenheit zuftrebt. Tem fitt: 
lihen Trieb zum klaren Selbſtbewußtſein zu verhelfen, das Gewiflen zu weden und zu 
ftärfen, ben Einflüffen, welche ben fittlihen Trieb zu ſtärken, die anfängliche fünbhafte 
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Uebermacht ber anderen Triebe zu brechen vermögen, bes Schülers Herz zu öffnen, wirb 
ein wichtiged Stüd ber Vernunftbildung, der Erziehung zur wahren Humanität 
fein. Dr. 4. Sölbder. 

Zwingli, Huldreich. Zwinglis Heimat war das Toggenburg. Noch zeigt man, 
unweit einer ber Thurquellen, das Haus, in welchem er am 1. Januar 1484 geboren wurbe, 
Zum Dorfe Wildhaus gehörig, Liegt es in einer abgefonderten Weilergruppe, überragt von 
ben zadigen Gipfeln ber Churfirjten und bes Säntis; mit feinem verwetterten Gebält, bem 
fteinbelafteten Schindelbadh, den runden blinden Scheiben kaum redyt von einer Sennhütte 
unterſchieden. Auch find Eltern und Voreltern Zwinglis nichts anderes als Hirten ge: 
wejen; denn dem Landbau wiberftrebte der Farge Boden. Dennoch fehlte es ihrem Fleiße 
nicht an einigem Wohljtand, und Zwinglis Vater mochte es biefem vielleicht ebenfo fehr als 
ber Tüchtigkeit des eigenen Weſens beizumefjen haben, daß ihm das höchſte Ehrenamt ber 
Ortſchaft übertragen worden war. Er war Ammann. Wie er in folder Stellung das 
lange unterbrüdte Recht feiner Gemeinde erfolgreich gewahrt hatte und in Älteren Tagen 
das Anjehen eines Patriarchen genoß, fo gab feine Gattin Margaretha Meili das Mufter 
einer Hausfrau und Mutter; und aud das konnte bie Bebeutung des Geſchlechts nur 
erhöhen, daß einzelne Glieder fi dem geiftlichen Stande gewidmet hatten. Ein jüngerer 
Bruder des Familienhauptes, Bartholomäus Zwingli, urfprünglic Pfarrer in Wildhaus, 
ward fpäter als Dechant nach Weejen berufen, während ein Bruber Margarethens, Jo— 
bannes Meili, Abt zu Fiſchingen, ein britter Verwandter (Chriftian) Abt in St. Johann 
war. Begreiflih, daß audy der Ammann barauf dachte, wiederum einen feiner Söhne 
— er hatte neben zwei Töchtern beren aht — für ben kirchlichen Beruf erziehen zu 
laſſen. Im Familienrath wurde ber britte derfelben dazu.auserfehen, der nad; dem Vater 
Ulrich hieß. 

Ueber ſeine Kindheit und frühe Jugend ſind Nachrichten nicht aufbehalten; ſelbſt für 
Vermuthungen fehlt jeder Anhalt. Um ſo gewißer iſt, daß Sinn und Seele des Knaben 
aus der einfach großen Natur der Umgebung die tiefſten, dauerndſten Eindrücke em: 
pfieng. Es ift Licht und Luft des Hochgebirgs, was feine Geftalt ummweht; aber auch 
die beitimmtere Art feiner heimiſchen Landſchaft erkennt fi in ihm wieder. Sein heiter 
offenes Gemüth, fein Ferniger Wit, feine reiche mufifaliihe Begabung wie nicht minber 
feine Streitbarfeit erſchienen gleihlam als beſonderes Erbtheil des Toggenburgers. Die 
Freunde nannten ihn darum gern Doggius oder Ducanus, und er felber hielt zeitlebens 
auf dieje Landsmannſchaft, fo daß Jacob Grob von Lichtenfteig einmal fcherzend ſchreibt: 
Zwingli Iafje auch keine Toggenburger Kate ungegrüßt. Dem Geifte des Elternhaufes 
aber hatte er wohl vor allem die fromme Zuverficht, bie freiaufftrebende Furchtloſigkeit 
und jene heroiſche Wahrhaftigkeit zu verbanfen, welche recht eigentlich die fittlidhe Grund: 
fefte feiner Perfönlichkeit bildete und ihm im Kampfe gegen ſich felbjt wie gegen feine 
Widerſacher ven Sieg verlieh. 

Eben erft neun Jahre alt, verließ er das ftille Alpenthal, um zunächſt unter ber 
Obhut des Oheims die von dieſem felbft begründete Lefe- und Schreibfchule in Weejen zu 
beſuchen. Aber ſchon nach Fürzefter Frift hatte er die Anfänge fo ficher inne, daß man 
ihn alsbald nad Baſel brachte, deſſen Bilbungsftätten einen gewißen Ruf hatten. Er 
warb ben Händen Gregorius Bünzlis, des Lubimagifter an St. Theodor, übergeben. 
Grammatik, Dialektik und Muſik füllten die Lehrftunden, und ber belläugige, kecke Knabe 
gewann durch feine außergewöhnlichen Fortfchritte dem freundlichen Meijter bald genug 
das Herz und all fein Wiſſen ab; beſonders aber zeichnete er fid, burd feine Gabe 
ber Rede und bes Geſanges aus, wenn ſchon feine Streitfertigfeit ihm auch manchen 
Feind fhuf, Unter diefen Umftänden drang nad faum zwei Jahren Bünzli ſelbſt darauf, 
daß fein Zögling fortan einen anderen Unterricht erhalte: ber befte Schüler ſchien ben 
beften Lehrer zu verlangen. Dafür aber wurde im ganzen Lande Heinrich Wölflin 
(Lupulus) von Bern genannt. Er war der erfte Pfleger humaniſtiſcher Studien in ber 
Schweiz, fein und gelehrt, als Iateinifher Dichter gepriefen, übrigens dem Vaterlande 
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und ber Kirche mit ganzer Seele zugeihan, Erſt fpät und ſchüchtern folgte er ben 
Bahnen feines einftigen Schülers, bis er ſich endlich offen ber Reformation anſchloß. — 
Ihm wurbe ber 13jährige Zwingli anvertraut, und ficherlih Hat dieſer Mann einen 
bebeutenden Einfluß auf Wiffen und Charakter des heranreifenden geübt. Durch ihn in 
bie römifchen Elaffifer eingeführt, fog Zwingli die Liebe zur Dichtkunft ein, bie er nie 
verleugnete, und lernte Maß und Wohllaut; aber wie viel ihm immer bie clafftjche 
Form gelten mochte, galt ihm doch das meifte ber große Sinn ber Alten: bie virtus 
Romana, die Vaterlandsliebe, bie Bürgertugend, das war, was er aus ihnen jchöpfte 
und in Gefinnung und That aufnahm. Indeſſen wurbe ber. Aufenthalt Zwinglis in 
Bern nad einigen Jahren plöglih abgebroden, als bie bortigen Dominicaner, bie 
längft auf die Mangvolle Stimme des jungen Toggenburgers aufmerkſam geworben, 
ihn für fih zu gewinnen ſuchten. Schmeidhelnd hatten fie ihn ins Klofter gelaben, 
unb ber Unerfahrene war gefolgt, allerdings nicht ohne rathfragenden Bericht im bie 
Heimat zu fenden. 

Die Antwort lautete unerwartet auf jofortige Rückkehr. 

Es war wohl zumeift ber treubeforgte Dheim, der ben Jüngling der ihm brohenden 
Gefahr entzog und ber jetzt für Weiterführung der Studien auf Wien verwies. Yag 
freilih Bafel nahe und mochte Paris noch immer die höchſte Anziehungskraft haben, jo 
glänzte Wien dagegen im eben aufgehenden Lichte des Humanismus und entfaltete eine 
ungewehnte literariſche Regfamkeit, welche durch Kaifer Mar freigebige Förberung erfuhr. 
Zwei Jahre verweilte Zwingli bort, ein frifher Stubent, der über ven Stubien bie 
Mufit und das Leben nicht vergaß. Jene aber waren weniger ber Theologie ald ber 
Philofophie, und weniger biefer ald den Alten gewidmet. Möglih, ba er damals 
bereit8 den Picus von Miranbola las, in ben er ſich fpäter mit nachwirkendem Eifer 
vertiefte; im allgemeinen jebod galt ihm bie Philofophie bloß als Logifches Rüftzeug, 
und er tractirte minbeftens bie Scholaftifer nur nad) dem Sate, daß „auch auf bürrer 
Heide mand grüner Halm gebeihe.” Dafür bieng fein Herz um jo inniger an ben 
lateinijchen Claſſikern. Denn auf diefe jah er ſich noch lange beſchränkt, wiewohl Konrab 
Eeltes ſchon das Griehifhe in Wien einzubürgern verſuchte. Unter den Landsleuten, 
mit benen Zwingli hier zufammentraf und ſich enger verband, ragten Heinrich Loriti*) 
aus (Mollis in) Glarus und Joahim von Watt aus St. Gallen hervor: der erftere 
ein geſchmeidig beweglicher, nicht eben ftarfer Charakter; ber andere überfhäumend von 
Jugendluſt, herkulifcher Geftalt, ein Fechter und Zecher, aber glei den Freunden auch 
ein begeifterter Humanift. Er verwandelte der gelehrten Sitte gemäs feinen Namen in 
Vadianus, 2oriti nannte ſich Glareanus; ba jollte denn der dritte im Bunde gleicherweiſe 
Inteinifhe Weihe empfangen. Man bie ihn Cogentius. Indes bleibt es für Zwingli 
charakteriſtiſch, daß er bei allevem jetzt und fpäter an feinem beutfchen Namen feitbielt. 
Er ſchrieb fich Ulrich oder vielmehr Huldreich Zwingli, lateiniſch Huldricus (Uldricus) 
Zuinglius; nur einmal — in ber Ausgabe des Pindar — hat er fi) ald Geminius unter: 
zeichnet, wie wenn er eigentlid) „Zwilling“ geheißen hätte. Ueberhaupt geftaltete fich doch fein 
Humanismus in anderer al$ der herrſchenden Weife. Ein Afthetiicher Eultus bes Alterthums 
lag ihm fern, nod ferner die bloße Bravour des Talents, die fi in ber Virtuofität 
eines ciceronifhen Stils gefiel und genügte; und ftatt fi) durch die Welt feiner Ideale 
bem Baterlanbe entfremben zu laffen, liebte er e8 nur um fo treuer. In ihm war Fein 
Tropfen jenes fiebernden Blutes, das die Mehrzahl feiner humaniftifchen Zeitgenoffen 
heimatlos wandernd umtrieb; er fühlte fih ganz ald Schweizer, wie Hutten troß bes 
lateiniſchen Lorbeers ganz ein deutſcher Ritter blieb. Damit aber vertrug ſich jehr wohl, 
was ein Gegner Zwinglis erzählt: daß er ſchon als »studens Basileae« hochfliegenden 


*) Jh darf nicht verfchweigen, daß G. Schreiber in feiner Monographie über Glareanus 
(5. 5 ff.) dies Verhältnis bezweifelt oder vielmehr überhaupt einen Aufenthalt des Glar. in Wien 
ableugnet. 
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Geiftes geäußert habe, er gebenfe fi und dem Vaterlande „einen ewigen Namen und 
Gedächtnis zu machen.“ Nur daß babei Zwingli ſchwerlich bloß den Glanz literarifhen 
Rufes vor Augen hatte Ward er au fchon früh als trefflicher Lateiner gerühmt und 
floß ihm das Wort leicht und treffend vom Munde, jo ſchrieb er body jelten anders als 
in ber Haft bes Augenblids, und auch in ben burchgearbeiteten Schriften überwanb fein 
Stil nie eine gewiße Härte und Herbigfeit; periobologifhe Eurythmie dürfte am wenigjten 
darin gefunden werben.*) Auch wandte fidy fein praftifchpolitiicher Zug mehr noch ben 
Hiftorikern, als den Rednern zu. 

Inzwiſchen haben die betreffenden Stubien in Wien eben nur ihren Anfang ge: 
nommen, unb fortgefeßt wurben fie zunächſt in Bafel, Denn borthin begab ſich nad 
kurzer Raft im Baterhaufe der Heimgefehrte (1503), um weitere theologiſche und philo: 
ſophiſche Vorlefungen zu hören. Gleichzeitig begann er hier, faum achtzehnjährig, bie 
eigene Wirkfamkeit, indem er ein Lehramt an der Lateinfchule zu St. Martin übernahm. 
Es geihah, wie ausbrüdlich berichtet wird, mit dem günftigiten Erfolge, und es jcheint, 
daß er daran dachte, fich ganz biefem Berufe zu widmen. Zmwinglis ſchlichter Sinn ließ 
fi) eben jein Lebenlang an bürftigem Lohne genügen. So wurbe er 1506 magister 
artium liberalium. Männer wie Capito, Pellicanus, vor allen der herrliche Leo Judä 
— heroica praecellentia virunculus nennt ihn Joh. Lichtenburger — traten ihm als 
Freunde nahe, und wer hätte feiner geiftigen und leiblichen Frifche ſich nicht freuen ſollen? 
wer bem berebten Erzähler, dem fröhlichen Sänger und Mufifer nicht gern ein Ohr 
geliehen? Denn die Tonkunft war ihm zu allen guten Stunden die befte Gefellin, unb 
er übte fie in feltener VBielfeitigkeit. Er war, wie Luther, ein Meifter auf ber Laute, 
und componirte, gleich biefem; aber er fpielte auch Harfe und Geige, ſchlug bas 
Hadbret, blies Zinfen und Walbhorn, er rührte ben „Trumſcheit“ (Pauke), nit 
minder waren ihm „Abögli” und „Schwägle“ (flötenartige Hirteninjtrumente, ſcheint 
es *) geläufig. Kamen Freunde, jo wurde eine Hausmuſik veranftaltet; Olarean 
meldet einmal feinen Befudy mit den Worten an: „Wann ich fumm, fo wellent wir 
guter Ding fein... . et canere in trumpis.“ Uebrigens braucht nicht erinnert zu 
werben, daß biefe Kunft den Ernſt der Arbeit nur unterbredhen, nicht ftören ober beein- 
trächtigen durfte. Ja eben jet, ba Zwingli im vierten Jahre jeines Bafeler Aufenthalts 
jtand, nahmen feine Stubien zuerft eine entſcheidendere Richtung. Thomas Wyttenbach 
war ald Docent der Theologie nad Baſel berufen. Ihm ſchloß ſich fofort Zwingli mit 
den gleichftrebenden Freunden an, und ihm, dem „doctissimus, carissimus praeceptor,“ 
haben fie banfend bekannt alles zu ſchulden, was fie an theologifdher Gelehrfamkeit und 
an Klarheit geſchichtlicher Auffaffung gewonnen. In der That zählte auch Wyttenbach 
zu ben Verfündigern ber Reformation. Denn er zuerft in ber Schweiz wies von ben 
Elajfifern (wie gründlih er fie fannte und wie hoch er fie hielt) auf bie Bibel Hin: 
nit auf des Papftes Schlüffelgewalt, noch auf Ablaß ſei zu bauen, fondern Chriſti 
Tod allein ſei das Löjegelb der Sünde; der Glaube an biefen jei ber einzig wahre 
Schlüſſel, der Glaube aber ftehe auf der Erkenntnis des unverfälfchten Schriftworts, 

Damit war ber Weg gezeigt, ben Zwingli befchreiten follte. Neben das Stubium 
ber Alten trat das ber Bibel und alsbald auch zu bem Berufe bes Lehrers ber bed 
Priefters. Denn in bemjelben Jahre no, in weldyem er promovirt hatte, warb Zwingli 
zum Pfarrer in Glarus gewählt. Es bezeugt die hohe Achtung, welche man ber Tüch— 
tigfeit bes jungen Magifters zollte, ba die Gemeinde ihn gegen ven Willen ber Eurie 
berief, die ben Züricher Heinrich Göldli, einen Mann angefehenen Geſchlechts, vormals 
päpftlihen Stallmeifter (parafrenarius), zu der Stelle empfahl. Freilich hatte Zwingli 
fih in biefem Handel nicht bloß mancher wohlwollenden Unterftügung, fogar von Seiten 


*) Er jelber fpricht an zahlreichen Stellen von feinem stilus inops, jejunus, scaber. Selbſt 
ber Archeteles genügt ihm feineswegs; durus sum ac castigandi morae nimis impatiens et ex- 
poliendi. 

) Wenigftens ift swögalä ſchon im Abd. bie Flöte, die Pfeife. 
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bes Biſchofs von Conſtanz, zu erfreuen, ſondern den Mitbewerber obenein mit hundert 
und etlichen Gulden zu beſchwichtigen. — Es war ein inhaltvolles Jahrzehnt, melde: 
Zwingli in Glarus verlebte. Wollte man ein vollftänbiges Bild desſelben geben, is 
müßten vor allen bie gährenben politifch = focialen Verhältniſſe der Schweiz gezeichnet 
werben; benn nad) biefen Richtungen griff Zwingli zuerft ein; es wäre aber zugleich bie 
Firchlich = wiffenfchaftlihe Bewegung zu verfolgen, wie fie fih, obſchon ſchwächer, ven 
Deutihland und Stalien aus in bie Alpen fortpflanzte, da auch für ein berartiges 
Wirken Zwinglis Aufenthalt in Glarus grundlegend war. Unferem Zwecke, vorzugs 
weile das pädagogiſche Verbienft des Schweizer Reformatord barzuftellen, bürfte eine 
gebrängtere Skizze genügen. 

Zwingli war römiſcher Priefter geworben. Aber er faßte feinen Beruf ſofort in 
deſſen ganzer Bedeutung. „Ih bin nie jo jung geweſen (jchreibt er 1523), ja all 
Tage, bie ich Priefter geivejen bin, hab idy in meinem Gewiffen das Wächteramt mehr 
gefürdtet, denn es mich gefreut hätte, da ich weiß, daß der Schäflein Blut, fo fie and 
meiner Unforge umlommen, von meinen Händen geforbert wird.“ Und fo begann er 
benn nun vor allem burdy bie Prebigt zu wirken, für bie er eine fo hohe Begabung 
beſaß. Man rühmte ihre volksthümliche Friſche und Klarheit, ihre Herzlichkeit, ihre ein: 
bringende Schärfe. Unterftügt wurbe fie durch einen Fräftigen Vortrag, und wenn 
Uebelwollende behaupteten, man fünne ben Redner „nit auf drei Schritt weit” ver— 
ftehen, fo weiß man — um unter vielen nur ein Gegenzeugnis anzuführen — baf ber 
greife Gloden: und Stüdgiefer von Zürich, Hans Füßli, troß feiner Harthörigfeit keine 
Prebigt Zwinglis verfäumte, fondern ſtets zur Seite der Kanzel gefeben wurbe, leub- 
tenden Auges zu bem begeifterten Manne emporblidend, Auch wirb die »vox sonora,« 
bie »lingua vocalise nicht bloß dem Sänger, fondern gleicherweife dem Redner zu jtatten 
gelommen fein; ja er hat fie ficherlih auch im diefem Sinne gebilvet. Denn darin war 
doch aud Zwingli ganz Humanift, daß er die Beredſamkeit vorab gepflegt willen wollt, 
Nah dem Berichte des Myconius hat er fogar felbft eine Anleitung zum öffentlichen 
Neben gefchrieben, man beachte: zum „öffentlihen” Reben; denn allerbings dachte er 
nur an ben Nebner auf Kanzel und Markt, nicht an bie bumaniftijchen Prunkredner 
der Höfe. Uebrigens mochte ſich feine Predigt zunächſt auf dem engiten Kreis ber Ge 
meinbe beſchränken; erft allmählich fchlug fie einen höheren Ton an und wandte ſich ben 
Geſchicken des Vaterlandes zu. Dagegen ftanb der Gebanfe einer Reformation, eines 
gewaltfamen Zuſammenbruchs ber Kirche ihm in Glarus nod völlig fern. Auch zeigte 
fih die Eurie aufmerkſam genug. Wie fie unabläfig um bie Gunft ber Schweizer 
Hauptleute warb und jeben geleifteten Dienft zum minbeften mit neuer Anerkennung der 
probitas spectataque fides lohnte, jo überrafchte fie den rührigen, einflußreichen Pfarrer 
von Glarus mit einem Jahrgelde von 50 Gulden. Es war eben auch bie politiihe 
Abfiht, welche fih Hinter dieſer Auszeichnung des jungen Gelehrten verbarg. Durch 
alle Mittel und unter allen Umftänden wollte man fih in Rom des Volkes verfidern, 
deſſen Schwert bis bahin auf den Schlachtfeldern Italiens, Frankreichs und Deutid: 
lands die großen Siege für Kaifer, Könige und Fürften erkämpft hatte, und freilid fam 
Gewinnſucht, abenteuernder Drang und wilde Kriegeluft jeber derartigen Werbung alu 
bereitwillig entgegen. Indeſſen war Zwingli nie gemeint, fi) durch Annahme jener 
Penfion in irgend einer Meife, nach irgend einer Richtung zu verpflichten; ja als eben 
jest im 9. 1510 die Schweizer auf einem Römerzuge von manchem Misgejdid be 
troffen wurden, ba trat Zwingli zuerft öffentlih und zwar im Grunde gegen bad rk 
mifche Intereffe hervor. Es find zwei Allegorieen im Geſchmacke jener Zeit, „das Labr- 
rinth“ und bie „Fabel vom Ochſen“ u. f. w., mit denen er feine fchriftftelleriihe und 
zugleich feine politifch = reformatorifche Wirkjamkeit einleitete: Dichtungen von bürftiger 
Erfindung und in der Sprache hart, aber beachtenswerth ſchon deshalb, weil fie deutſch 
gedichtet find. Iſt die erftere mehr ein allgemeiner Zeitfpiegel, fo gebt die zulegige 
nannte um jo bejtimmter auf bie Zuftände der Schweiz ein. Warnung vor fremden 
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Bünbniffen, Mahnung zum Frieden und zu frieblidyer Arbeit, das war ber Kern biefer 
Verſuche; doch liest man in ihnen aud bas muthig ahnungsvolle Wort: 


Wohlhin dem Friſchen hilft bas Glück! 
Wil es denn nicht und zeiget Tüd”, 
Iſts doch genug in großer That, 

Daß einer Fleiß gebraudet bat, 

Weil ehrlih niemand binnen rudı, 
Als wer in tapfrer That verzudt. 


Die Flugfäriften Hatten übrigens jo wenig Erfolg, daß im J. 1512 auf ben er: 
neuten Ruf des Papſtes Julius II. mehr als jemals Schweizer aller Cantone in hellen 
Haufen über die Alpen jtrömten, man fagt bei 20,000; und mit den Glarnern nahm 
auch Zwingli felber an dem Zuge theil. Denn uralter Brauch forderte, daß, wie ber 
Ammann das Banner zu führen hatte, ber Pfarrer es begleite. Die Gemeinde war 
dann im Felde, beim Banner. Und daß Zwingli diefer Pflicht mit freudigem Eifer 
nachkam, fteht außer Zweifel. Glaubt man doch einen Kriegsmann zu hören, wenn man 
bie lebendige und eingehende Schilderung liest, bie er feinem Vadian von ven Thaten 
ber Landsleute giebt. In drei Stunden hat er fie aufs Papier geworfen; fie ift ihm 
weder »ornate« noch >»copiose«e genug geſchrieben; aber aus jeder Zeile ſpricht Stol; 
auf die Waffenrüftigkeit und Tapferkeit der Eidgenoflen, und in epiihem Behagen erzählt 
er, wie etwa ein gewaltiger Gemsjäger mit Stutzen und Schwert feine beiden Heraus: 
forderer erlegt, ober wie bie Schweizer ihre alten Gegner, die Landsknechte, bellico risu 
begrüßen, wie fie zum Staunen und Schreden derſelben ſich plötzlich nadt, bie bloße 
Hellebarte in der Hand, in ben Po ftürzen und nun brüben alles eiligft bie Flucht 
nimmt u. f. w. Ja als 1515 die Schweizer ‚wieberum in bie lombarbifche Ebene zur 
Nieſenſchlacht von Marignano binabzogen, da greift er jelber zur Waffe und miſcht ſich 
mitten ins Mordgewühl. Aber ebenda zum erftenmale hatte ber Sieg die Unbefiegbaren 
verlaffen: bie Blüte der ftreitbaren Männer — aus Glarus allein manches Hundert — 
Yag erichlagen, ein Opfer nicht bloß ihres Muthes, fordern aud der Hinterlift; und 
Muth: und Iammergefchrei ſcholl durch das Land. Es ſchien für bie Schweiz eine Zeit 
ſchmerzlicher Befinnung gekommen. Zwingli, der ſchon im Felde felbft, auf dem Markte 
zu Monza, gegen ben Hader und ben Eigennug ber Parteien geeifert, trat fofort bei 
feiner Heimkehr als politifcher Bußprediger auf. Mit einfchneidender Kraft, unwider— 
ſtehlich durch die Gewalt der Wahrheit und ber Vaterlandsliehe, bedte er bie tiefen 
Schäden des Gemeinwefens auf, indem er nicht mehr nur einen einzelnen Treubruch, 
eine einzelne Beftehung, fondern, das Uebel an der Wurzel fafiend, das Söldnerthum 
überhaupt mit dem ganzen Gefolge feiner Later und feines Verberbens als einen Ver: 
rath an der Volksehre und Voltswohlfahrt brandmarkte und die Wege einer politiſchen 
und fittlihen Wiedergeburt zeigte. Zu Einfachheit und Einigkeit, zu Arbeit und Fröm— 
migfeit wollte er die Eidgenoffen zurüdführen. Man kann jagen, biefe Erkenntnis 
und biefe energifche fittlihe Selbfterfaffung fei Die ftrenge Frucht der italienifchen Züge 
geweien; aber aud nad einer anderen Seite hin war ber wieberholte Aufenthalt 
in Stalien für Zwingli bocdhbebeutiam, wenn ſchon nicht in dem Maße, als es 
für Luther die Reife nah Rom ward. Denn Zwingli freilich hatte wohl nidts von 
jmen Schauern inbrünftiger Andacht empfunden, welde ben deutſchen Mönd im An: 
blid der ewigen Stabt übermältigten; jene frommgläubige Ehrfurdt, mit welcher 
diefer vor bem, was ber Katholicismus heilig ſpricht, Iniete, bat er nie gefannt: ber 
Humanift, der Sohn ber Berge, ftand dem allen freier und Führer gegenüber; auch Tag 
bie eigentlich reformatorifche Wende feines Lebens nicht in Stalien und vollzog fi über: 
baupt in einer minder erfehütternden, ftetigeren Weife. Immerhin aber mußte ber Ein- 
blid in die Entartung bed römischen Klerus und in feine argliftige Politit ihm 
Das Nuge weiten und fchärfen und ihn die Ziele wenigftens ahnen laffen, benen er 
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fpäter nachrang. Sobann aber kam noch eins und für Zwingli felbft vielleicht das 
wichtigere binzu: das waren bie griehiihen Studien. Bis in das zweite Decennium 
bes 16. Jahrhunderts hatte er nur bie lateiniſchen Claſſiker gelefen: für das Griechiſche 
hatten ihm die Lehrer und wohl aud das Intereſſe gefehlt. Jetzt auf feinen Römer: 
zügen mag er — e8 iſt unbefannt, durch wen — bie erfte ober body bie erfte nachhaltige 
Anregung dafür empfangen haben. Schon im Februar 1513 jchreibt er an Babian: »Ita 
enim Graecis studere destinavi, ut qui me praeter Deum amoveat nesciam,« inbem 
er bebeutungsvoll hinzuſetzt: »non gloriae (quam nullis in rebus quaerere honeste 
possem), sed sacratissimarum litterarum ergo.« Er hatte, ſcheint es, auf Glareans Rath 
die Iſagoge bes Chryjoloras zur Hanb genommen, um fi dann insbefonvere burd 
lateinifche Weberjegungen ein weiteres Verſtändnis der griechifchen Literatur zu erwerben. 
Denn man ftand eben überhaupt in der Kenntnis diefer Sprade noch zu wenig feit; 
„die Griekeſch ſprach was noch fait jeltzam,“ jchreibt Thomas Platter, und felbit in einer 
Stabt wie Bern hatte man ;ur Zeit der großen Disputation Noth die Septuaginta auf 
zutreiben.*) Zwingli war und blieb demnach, gleich fo vielen anbern, hierin Autobibalt; 
nur eine furze Zeit hatte er ven Paulus Bombafius (Erasmi quoque calculo praestat- 
nissimum graecarum litterarum institutorem) zum Lehrer. Als ihn daher im J. 1518 
jein getreuer Myconius fragt, wie er e8 doch angefangen, das Griehifhe absque duce 
zu erlernen, antwortet er halb ablehnend: „De graecanicis litteris dico: Alcinoo poma, 
aut quod pro verecundia tua cogor, a pumice aquam;*“ bod will er ihm in Zürid 
beim Frühftüd weiteren Beſcheid geben. Wie dieſer Beſcheid ausgefallen, wiſſen wir 
nicht; er jcheint ſelbſt nicht ſofort erfolgt, jedenfalls wirb darin „von Grammatif kaum 
viel die Rede gewejen fein." Und auch bas ift bezeichnend, daß Zwingli einem älteren 
Amtöbruber, der ihn um Rath und Anleitung gebeten, noch im J. 1523 erwiebert: 
das Griechiſche forbere einen ganzen Mann, ein Stubium für Alte und Schwache jei 
ed am wenigſten. Wir wieberholen, Zwingli blieb im Griechifchen, minbeftens jomweit es 
bie Grammatif anlangt, unficher. Aber follen wir etwa die Schnitzer zählen, die ihm hie 
und da entjhlüpfen? Wer ein Herz hat, wird doch dem Schülerfleiße des edlen Mannes 
mit Rührung zufehen, und fi daran nicht weniger erbauen, als an jo mandyer ähn- 
lien Scene, wie fie diefe Periode der erften wifjenfhaftlichen Entvederfreude zumal in 
Deutfhland bietet. Ununterbrochen ſetzt er Freunde und Händler in Bewegung, ihm Aus: 
gaben der Elaffifer zu verfchaffen, Lateiner zuerft, dann Griehen. Glarean kauft für 
ihn den Barro, Feftus, Nonius, Lactanz, Tertullian; Beatus Rhenanus den Arifto: 
phanes; Balentin Curio nad) mehr als einjährigem Suden um 5 Oolbgulben einen 
Lucian; fein eigentlicher Lieferant aber, zumal für griechifche Autoren, ift Meifter 
Konrab Brunner (Fontejus) in Bajel; und Froben endlich ſchenkt nicht bloß mandes 
Bud, ſondern — was wichtiger — er crebitirt. Denn allerdings ber ohnehin mäßig 
befoldete Pfarrer war um Geld ziemlich unbefümmert; geſchweige, daß er bamit zu 
wirthſchaften verftanden hätte. (Ego non scio bene domum habere, jdhreibt er 1519 
an Brunner eben mit Bezug auf die unheimlich große Buchhändlerrechnung.) Andererjeits 
aber fam nun doch gerade für diefe Zwede die päpftlice Rente beftens zu fiiten, jo 
baß benn Zwinglis Bibliothek bereits die Verwunderung bes braven Bünzli erregte. 
Und wie nußte er fie aus! Er las kaum irgend einen Autor, ohne eine Weberjekung 
oder Auszüge zu machen ober erflärende Bemerkungen u. bgl. aufzuzeichnen, und einzelne 
biefer Scholien, wie die noch immer nicht wieder aufgefundenen zum Homer, giengen von 
Hand zu Hand. Dabei verfenkte er fi derart in die Lectüre, daß fi ihm bie treffenbiten 
Ausſprüche unvergeklich einprägten und im richtigen Augenblide wie von jelber baritellten; 
ben Valerius Marimus, ben ber feurige Sittenprebiger propter exemplorum prompti- 


*) „Hebraici libri paueissimi, graeei paucioraes,* heißt es in einem Briefe bes Berner 
Pfarrers Berthold Haller an Zwingli, 
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tudinem beſonders hochhielt, Hatte ev wörtlich inne. Und mit eben bemjelben Eifer, mit 
dem er Bücher und Wiffen ſammelte, theilte er auch anderen mit. Seiner feiner freunde, 
der nicht auch im dieſer Weife Unterftügung und Förberung durch ihn empfangen hätte; 
Bücher zumal erjhienen ihm faft wie ein Gemeingut, das nicht vorenthalten werben 
dürfe: omnia sint nobis communia, quae ad litteras pertinent et amicitiam, Go 
fohrieb er an Myconius, und demgemäß hat er allezeit gegen alle gehandelt. Aber weit 
entfernt, fich etwa mit dem Stillleben des Gelehrten genügen zu laffen, und immer 
den großen Blid auf Leben und Vaterland gerichtet, dachte Zwingli von Anfang an 
darauf, den Wiffenihaften auch in Glarus unter den jungen nachwachſenden Ge: 
ſchlechtern einen fruchtbringenden Boden zu bereiten, indem er bie Landſchaft veranlaßte 
eine lateiniſche Schule zu gründen. Er ſelbſt übernahm mit ber uneigennüßigften Hin: 
gebung das Lehramt, ohne daß irgend ein Mitarbeiter ihm zur Seite geftanden hätte, 
und balb traten Knaben und Yünglinge aus den verfcdhiedenften Gegenden der Schweiz, 
zum Theil Söhne der vornehmften Familien, in feine Schule und in fein Haus. Der 
erfte war Arbogaſt Strub, der mit ſchwärmeriſcher Verehrung an Zwingli bieng; von 
anderen werben genannt Lubwig Röſch, puer impuber et ille item optimae indolis, 
Johannes Herus (Heer), fpäter Hülfsprebiger in Glarus, Balthafar Elmer, Felir My: 
conius, Fridolin Hirubäus, Nicolaus Hagäus, aus der berühmten gens ber Tſchudi 
nicht weniger als vier, unter ihnen befonber® hervortretend Valentin und Aegidius 
Tſchudi, der als Gejhichtfchreiber ber Schweiz dauernden Ruf erwarb. Zugleich unter: 
richtete und erzog Zwingli bier feinen Bruder Jacob, wie nahmals in Zürich feinen 
Bruder Andreas, beide einem frühen Tode erlegen. — Es wird nicht befremben bürfen, 
daß über die Einrichtung dieſer Schule und insbefondere über Zwinglis Lehrweiſe nichts 
genaueres überliefert worben; denn dergleichen theoretiiche Tragen lagen fürerft bem 
Intereſſe noch ferner. Man ſchöpfte begeiitert aus den neuerichloffenen Quellen, faßte 
die alten Claſſiker in Iebendigfter Einheit von Inhalt und Form und eilte bie Jugend 
an dem ebeljten Befite teilnehmen zu laffen, indem man zunächſt noch wejentlih an 
ber traditionellen Methode fefthielt und übrigens dem Geiſte diefer Studien und ber 
Kraft des eigenen Eifers vertraute. Mochte man in freubiger Ungebulb vielleicht hie 
und da allzuraſch vorftreben — wie denn Zwingli felbft bei unzureihenden Mitteln Fein 
Bedenken trug, feine Glarner Schüler in das Griehifche einzuführen — ſo entzünbete ein 
folcher Unterricht immerhin einen Enthufiasmus, der einzelne Mängel ver Technik u, f. w. 
mehr als ausglih. Zum mindeſten hat grade Zwingli das pectus facit magistrum in 
glängenber Weife bewährt. Und daß babei zugleidh eine firenge Drbnung waltete, würbe 
ihon aus feinem ganzen Charakter folgen, felbft wenn Myconius es nicht ausbrüdlich 
bezeugte. Auch wußte er wohl bie Geifter zu erfennen und zu ſcheiden; das Eingehen 
auf die Individualität des Schülers war ihm die erfte didaktiſche Pflicht, denn „fo wo 
der Schulmeifter nicht einen ſolchen Verſtand Hat, bie Ingenia recht zu pflanzen unb 
einen jeben zu lehren, je nachdem er geſchickt ift, fo ift er nit recht zu einem Schul⸗ 
meifter.” Und wiederum ift feiner ganz auf das Sittlidhe gegründeten Natur nicht genug, 
bag man „Iehre fchreiben und Iefen und die Poeten auslegen, ſondern daß die Jugend 
fromm und gottesfürdptig fei und züchtigen Wandel führe.” In ber That hatte Zwingli, 
wie Luther, die höchſte Meinung von dem Berufe des Lehrers, Der Lehrer gilt ihm 
immer und vor allem al® Erzieher; er hat nicht minder als ber Priefter die Kunft treuer 
und weifer Seelenführung zu üben, und jenes, dem Reformator aus feinem Kinder: und 
Heimatleben geläufige Bild von ber Sorge bes Hirten wollte er fiherli auch auf ben 
Jugendbildner angewendet wiffen. „Wie der Hirt,“ heißt es in einer feiner fhönften 
Prebigten, „jet die Schafe mit dem Stabe Ienft und jet fie mit der Hand oder mit 
dem Fuße ſchiebt, wie er einige durch Zuruf antreibt, andere mit Salz lodt, noch andere, 
bie allzu ſchwach find, jelber trägt oder daheim läßt, bis fie erftarfen: aljo auch ber 
Hüter der Seelen. Und er wirb das alles thun zu Mebrung und Pflege ber ihm ver: 
trauten Heerde, er wirb bald mild, bald rauh fein, nachdem es ber Schäflein Art ift 
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und Gott es zuläßt.” — Es ift fein Zweifel, daß Zwingli biefem Maße vor allem 
felbjt entjprochen haben wird. Zwar konnte er jähzornig aufbraufen, und fein Glaubens: 
und Sitteneifer ift vor Gewaltmaßregeln nit zurüdgefdhredt; aber mit ber gleichen 
Wahrhaftigkeit, mit welcher er feine Leidenfchaftlichkeit eingeftand, durfte er Hinzufeßen, 
baß er dennoch ſtets ein anberer fein werde, als ber große Haufe vermeine,*) und bie 
traf auch auf feine Erzieherthätigkeit. Cie war gewiß nichts weniger ald weihlid — 
mit Art und Hobel, jagt er einmal, jolle man die plumpen Gefellen ins Geſchick bringen 
umb ben wiberjtrebenben jo lange einfperren, bis er ſich füge —; allein abgejehen baven, 
daß man ohnehin an die raubere Weile der mittelalterlihen Zucht gewöhnt war, leuchtete 
doch durd allen Schein der Härte feine edle Gefinnung, und ben animus parentis, im 
welchem Quintilian die Carbinaltugend des Pädagogen erblidt, hat Zwingli feinen Zög- 
lingen jeberzeit und im volliten Maße bewährt, Wer möchte ihm ferner nicht beiftimmen, 
wenn er etwa (gegen Luther) bie Zweiſchneidigkeit oder doch bie Aweijeitigleit bes 
Lobes betont, und babei verlangt, man müße ſich immer befinnen, „erſtlich wer bie jeien, 
bie und loben, ſodann, ob wir auch alſo feien, als man uns lobe;“ ober wenn er bei 
anderer Gelegenheit hervorhebt, der Tadel müße ſtets den Fehler treffen, nicht aber ben 
Menſchen, jener müße gezüchtigt, biefer gewonnen werben. Was aber ben eigentlichen 
Unterricht anlangt, fo ift ſchon angebeutet, dag Zwingli nicht glauben konnte, die Sache 
mit grammatifcher Kenntnis und ftiliftifhen Elegantien abgethan zu haben; vielmehr 
griff er auch Hier bis auf den Grund ber Seele hinab: Einführung bes Willens in 
Sitte und Denkart galt ihm als Ziel jeder Unterweifung. Daher denn nun bie zahl- 
reichen und oft jo rührenden Zeugniffe der Pietät und Liebe feiner Schüler. Er fonnte 
in Wahrheit recht aus eigener Erfahrung jagen: „Es Hält ein jeber feinen ſchuolmeyſter 
werth.“ Denn faum find die Jünglinge feiner Obhut entlafjen, fo ſchreiben fie ihm bie 
begeiftertften Briefe; fie preiſen feinen Scharffinn, jeinen wiſſenſchaftlichen Charalter, 
feine Lehrertreue, jeine Lauterkeit; fie befragen ihn als ihren Rather und Bater, und 
wenn Felix Myconius ald argumentum der Dankbarkeit gelegentlich zwei Buch Papier 
überfchict, fo wiegt bie treuherzige Gabe nicht weniger, als bie berebten Ergüſſe der 
Sommilitonen, die von Wien und Paris aus fich wetteifernd dem Meifter daheim in 
Erinnerung bringen. Valentin Tſchudi zumal ſteht umter biefen jugendlichen Correſpon⸗ 
denten obenan. Schon aus Bafel berichtet er über feine Lectüre und fein ganzes Treiben; 
als er dann nad) Paris gegangen, erzählt er von ben jcholaftiichen Barbarismen und 
Pebantereien ber Profefloren, oder er ſchickt als Erftlingsfrucht feiner neuen philologijhen 
Stubien eine griechiſche Epiftel, uıng&v nal dm! ueyalo zovo duoougews ovAlsisyuirmr; 
aber er theilt auch Politica mit, er erbittet allerlei Rath und Weifung, immer im unbe 
bingteften Vertrauen, und gar auf die Kunde von Zwinglis Erkrankung an ber Reit 
weiß ber Erſchreckte feiner überfhwellenden Empfindung kaum Genüge zu thun. Quodsi 
execranda haec contagio, jchreibt er unter dem 2. Januar 1520, Te quoque, meum 
solem, meam fortunam, meam denique salutem indigne absumpelsset, quid nisi 
luctus, lacrimae et aerumnae mihi reliqui fuissent! Tibi enim quidquid fortunae, 
quidquid doctrinae, si quae est, acceptum referre debeo ac totus meae vitae eventus 
ex Te pendet! Porro quod Hector olim erat Trojanis, qui vivus urbem, moenia et 
populum solus tutabatur, quo occiso Trojani Graecos ultra sustinere nequibant, id 
tu mihi es. Qui si oceidisses: navis instar, quae gubernatorem amisit, fortuitis 
casibus expositus essem. Wer mödte das für bloße Phraſen erflären? Bekannte doch 
auch Valentins Bruber (Peter Tſchudi), daß Zwingli ihm immer wie ein praesens 
numen vor ber Seele ftehe. In der That ift ber treubeforgte Mann biefen Zöglingen 
In allen Schwankungen und Bebrängniffen des afabemifchen Lebens ein Hort und Halt 
gemwejen, wiewohl feinem mehr, als eben jenem Balentin. Wiederholt vermittelt er bem 


*) Zwingli an Blaurer: Acer sum ac vehemens, invidiosus aut violentus si videar, alium 
kamen semper exhibebo quam ferat vulgi opinio. Opp. VIII. 351. 
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felben die Hülfe der Seinen; er ift es, ber ihm bie Gunft ber zürnenden wiebergewinnt 
unb ber endlich ben gereift Heimkehrenden zu feinem eigenen Amtsnachfolger in Glarus 
bejtellt. Ja dieſes ſchöne Berhältnis der Zuneigung, das ſich zu wirklicher Freundſchaft 
fteigerte, dauerte ungeſchwächt ſelbſt da noch fort, als Valentin eine zaudernde Mittel: 
ftellung zwiſchen den großen Parteien in Staat und Kirche einnahm und andere ſich bes 
rechtigt hielten, ihm einen nebulo zu ſchelten. 

Es begreift fih aus dem Gejagten aber au, wie grabe die Schüler den Namen 
des Lehrers allenthalben verfünbigten. Schon 1514 zählte ihn Glarean in feiner de- 
seriptio Helvetiae (neben Babian, Lupulus und Rubellius) unter den hervorragenden 
Gelehrten des Landes auf, und in bemfelben Jahre erfolgte bie erfte Begegnung mit 
Erasmus, der fi damals Bafel zu dauerndem Aufenthalt erfor. Eben fie jchien für 
Zwingli entſcheidend werben zu jollen, und warb fie das nun freilich ebenfowenig als 
etwa Luthers ober Melanchthons Beziehung zu Erasmus, fo blieb bie eigenthümliche 
Gejtaltung des BVBerhältniffes beider Männer immer bebeutjam genug. Indeſſen ift hier 
nicht der Drt, derartigen Betrachtungen nachzugehen. Genug, daß Zwingli zunädit, 
von dem Zauber Erasmijhen Esprits gefangen, in tiefer Devotion dem Könige ber 
abendlãndiſchen Gelehrtenwelt huldigte und daß diefer dem jungen Verehrer mit adhtungs- 
vollem Gruß entgegenfam, wiewohl nicht ohne jogleih von Anfang an zu fleifigen Stil 
übungen aufzuforbern. Natürlih! Erasmus nahm eben Zwingli nur als den lerneifrigen 
Humanijten, und biefer wiederum fühlte fich felbft noch zu fehr als foldhen, um nicht in 
einem freunbichaftlichen Verkehre mit jenem ben Gipfel jeines Glückes zu erkennen, Ans 
deſſen ift anbrerfeits doch harakteriftiich, daß Zwingli unter den DVerbienften des Eras, 
mus vor allen dasjenige um Reinigung und Berftändnis des Schriftworts pries, und 
daß die höchſte Hoffnung, welche er auf denſelben jehte, das weitere Gebeihen einer 
chriſtlichen Wiffenfhaft war (ut sacrae litterae grandescant). Man fieht, die theologiſch— 
praktiſche Richtung hat in Zwingli neben der philologifchen ober humaniſtiſchen tiefe 
Wurzel gefaßt, und als er in biefer Zeit einmal bei dem Pfarrer in Mollis eine alte 
mehrhundertjährige Liturgie zu Geſicht befam, nad welcher auch Kindern das Abend: 
mahl und beögleihen „das Trinkgeſchirr des Blutes“ gereicht werben follte, jo mochte 
fih daran für ihm vielleicht der erfte reformatoriſche Impuls anknüpfen. Wenigftens 
ſchloß er, ganz und gar ben Spuren der Geſchichte folgend, de man vorbem „die 
himmliſche Speife unter beiberlei Geftalt“ im Schweizer Lande genofjen habe. Nur 
ließ er ſich zunächſt deshalb noch durch feinen ernftlichen Zweifel beunruhigen, und von 
feiner eigentlichen Lebensaufgabe fehlte ihm jelbft jede Ahnung. Er genügte fich im 
Bollgefühl eines glüdlichen Wirkens, hochgeachtet als Lehrer, Gelehrter und Prieſter, 
aber babei frifch und frei dem Leben und heiterer Gefelligkeit zugewandt. 

So ſchritt er leicht und fidher dahin, als ihm plößlich der Boden unter ven Füßen 
zu wanfen begann, Die arijtofratifche Kriegspartei des Cantons, die fi ohnehin nur 
wiberwillig gefügt und von Frankreich aus ununterbrochen angeregt warb, erhob ſich von 
neuem und wußte Zwingli politiſch zu verbädhtigen, jo daß ihm zuletzt nichts übrig ſchien, 
als Glarus zu verlaffen, zumal vielleicht auch anderweiten Vorwürfen ber Gegner, welche 
ihn eines Mangels an Enthaltfamkeit ziehen, nicht aller Grund fehlte: si non caste 
vixit, tamen caute — mehr wagte jpäter ſelbſt Myconius nicht zu bes Freundes Ent- 
Ihulbigung zu fagen. Kurz der Angefeindete gieng auf den Ruf Diebold's von Geroldseck 
als „Leutpriejter* nad Einfieveln. Inzwiſchen hörte er darum nicht auf, Pfarrer von 
Glarus zu fein. Denn die Gemeinde, die ihm in der Mehrzahl unwanbelbar zugethan 
blieb, entließ ihm nicht, fondern beurlaubte ihn nur auf unbeftimmte Zeit; baher es fidy 
lediglich um Beitellung eines Vicars handelte und Zwingli fi fortan mit Recht unter: 
zeichnen durfte als „Kilhherr zu Glarus und Diener zu Einſidln.“ 

Der Aufenthalt in dem berühmten Wallfahrtsorte mit feiner Stille, feiner Muße 
und der Erlebigung von jebem äußeren Drud diente ihm zu ernfter Sammlung unb 
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Vorbereitung. *) Band ihn Feine Pflicht des Lehramts mehr, fo durfte er jelber 
nur um fo eifriger lernen. Und mehr al& je vertiefte fi nun fein forſchender Trieb in 
die Bibel und fand, wie es fcheint, auch unter Oberen und Genoſſen Gunft und Teil: 
nahme. Hier in Einfieveln war es, wo P. Bombafius ihn im Griechifchen unterwies; 
bier fchrieb Zwingli mit eigener Hand die ſämmtlichen Paulinifchen Briefe, nad der neu 
erſchienenen Tejtamentsausgabe des Erasmus, ſauber und zierlih ab, um fie täglich bei 
fi tragen zu förnen. Am Rande des Manufcripts verzeichnete er erflärende Bemerkungen 
und hatte fich den Urtert bald jo vertraut gemadht, daß er ihn auswendig mußte (ober 
wie Myconius jagt: ut eum graece facilius quam latine intelligeret). Aber aud 
andere Schriften des N. Teftamentd und Kirchenväter zog er in den Kreis feiner Stubien, 
während er zugleich den eben entbrannten Kampf ber Reudhliniften mit lebhafter Erregung 
verfolgte. Daß fih auf biefen Wegen Zwinglis Firchlichsreligiöfe Anfhauumgen immer 
entſchiedener Mären mußten, begreift fi; er felbit jagt von fi, daß er eben bamals 
(1516), ohne noch irgend etwas von Luther zu wiſſen, lediglich aus fich jelbjt zu reinerer Er: 
fenntnis bes Evangeliums gefommen fei. Immer, wenn er bie Kanzel zu betreten Hatte, 
rüftete er fih dur Studium und Gebet, und die Wirkung, welche der berebte, überall 
die Wahrheit juchende Prediger machte, war oft eine außerorbentlihe: Männer, wie Hebio, 
fühlten ſich dadurch in die Tage ber großen Kirchenlehrer zurüdverfeßt. Ein Reformater 
jedoch war Zwingli aud damals nicht zu nennen. Denn noch ſtützte er, gleich vielen 
andern, jeine Hoffnungen vertrauend auf den hohen Klerus jelbit; noch jtand er feſt zur 
alten Kirche. Ja gerade jebt machte Nom einen neuen Verſuch, den armen Leutpriejter, 
dem bereits der päpftlihe Ablaßfrämer hatte weichen müſſen, durch eine abermalige und 
glänzende Auszeichnung für immer zu feſſeln. Man bot ihm ein Jahrgehalt von hundert 
Gulden, und da Zwingli dasfelbe ablehnte, warb er feiner „Tugenden und Verdienſte“ 
willen zum Hoflaplan ernannt. Werbe er, hieß es in dem Ernennungsicreiben bes 
Legaten, der Kirche und dem Papfte Treme und Eifer bewähren, jo jelle neue größere 
Ehre ihm lohnen. 

Allein ſchon that fih ihm der Schauplat feiner Zukunft auf. Gegen Ende bes 
Sabre 1518 war bie Stelle eines Leutprieiterd? am Großmünſter zu Zürich frei ge 
worden, und fofort richteten ſich die Blide vieler Wähler auf ben kühnen Prebiger und 
Patrioten in Einfiebeln, während allerdings andere ihn als „Lebemann“ und „Weltkind,“ 
ja felbjt als „concubinarius“ verſchrieen. Die Partei der erfteren hatte bie Oberhand. 
Myconius, ber treuefte unter den Treuen, berzeit Xehrer an ber Schule zum Frauen: 
münjter, ſchlug fi ins Mittel, Er gieng Zwingli um eine Erflärung an, und nachdem 
diefer freilich mehr witzig als reuig den ihm vorgemworfenen Fehltritt eingeräumt, warb er 
von ber Mehrzahl der Ehorherren zum Priefter- berufen. „Denn Vater ſchien ein Geift- 
licher fein zu bürfen, nur nidyt Ehemann.“ **) 

Im December 1518 zog Zwingli, von Einfiebeln aufs ehrenvollite verabfchiebet, in 
Zürih ein, um am 1. Januar 1519 zum erftenmale die Kanzel des Großmünſters 
zu bejteigen. Er war eben 36 Jahr alt, eine ftattliche- Erfcheinung, blühend in aller 


*) Ob Zwingli in ben prädtigen Gebäuden ber Abtei jelbft ober in der dazu gehörigen 
(übrigens im 9. 1577 einmal völlig niedergebrannten) Ortſchaft wohnte, erhellt nicht mit Be 
ſtimmtheit. Das letztere it das Wahrfcheinliche. Sicherlih ftand er mit bem Klofter wie mit 
feinen Pfarrfindern im beften Vernehmen, und als er infolge feiner Berufung nad) Zürich ben 
Leo Zub aufforderte in feine Stelle zu treten, fchrieb er dem freunde: Populus, cui praefuturus 
eris, est simplex, quique Christum vel nobis praeitore libenter audiat annunciari, vietus 
affluens, Dominus (Geroldseck) mediocriter eruditus, litterarum vero avidissimus sqq. 

*) Mir fügen über diefen Punct nod die betreffende Etelle aus ber Theol. Encyflopäbie bei: 
„Wiewohl dur Zwingli weber chelihe Treue, noch jungfräulihe Unſchuld verlegt, noch irgend 
welches Äußere Aergernis gegeben worben ift, fo hatte er doch bie durch bie allgemeine Sitte bes 
günftigte Gefahr, womit der Gölibat einen jungen Prieftler umſtrickte, nicht in ber Weife beftandem, 
wie man es wünfchen möchte, aber ben Feind bußfertig und mit Gottes Hülfe wieder überwunden.” 


Zwingli. 769 


Fülle der Geſundheit und der Kraft. Seine Gegner hießen ihn davon den „rothen Uli;“ 

die Freunde aber erblickten in ihm ben künftigen „evangelista Tigurinus“. Und in ber 
That mochte ſie ſchon die erſte Predigt in dieſer Erwartung beſtärken. Denn ſie war 
bereits eine reformatoriſche zu nennen, nicht bloß weil ſie gegen den alten Brauch eine 
lange Reihe zuſammenhängender Betrachtungen über das Leben Chriſti, und zwar auf 
Grund des erften Evangeliums eröffnete, ſondern und vornehmlich, weil fie zugleich auf 
bie fittlihen Gebrechen des Gemeinweſens wies, gegen welche Zwingli alsbald den Kampf 
begann. Denn Züri fand um feines „Ichänblichen Lebens” willen in fait ſprichwört— 
lichem Ruf, „etwa,“ jagt Bullinger, „wie vordem in Gräcia Korinthus.” Die böfe Saat 
bes Söldnerdienſtes war gerade bort, in bem eigentlichen Gentrum besfelben, am üppigften 
aufgeichoffen: fmit der Zuchtlofigfeit der Solbatesfa war Verachtung ber Religion und 
der Arbeit eingezogen, jo daß Bauern und Hirten in Waffen prunkten und lieber draußen 
im Felblager Beute und Wohlleben ſuchen modten, als ein genügfames Brot vaheim im 
altehrwürbigen Gewerb. Da ruft nun Zwingli feinen Zürichern je öfter, deſto einbring- 
licher zu, ſich hinfort nicht mehr von ben Werbern, wie von Mebgern, verfaufen und aufs 
Schlachtfeld treiben zu laſſen. Man erichlage doch fonft ben „thierfräßigen” Wolf, wo 
er fich finde, warum nicht au die Wölfe, die auf Menſchenraub ausgehen? „Die 
tragen (fügt er mit verftänblicher Anfpielung auf die Cardinalstracht der werbenben Le 
gaten Hinzu) billig rothe Hüte und Mäntel. Denn fehüttelt man fie, jo fallen Ducaten 
und Kronenthaler heraus, winbet man fie aber, fo rinnt deines Sohnes, Bruders, Vaters 
und Freundes Blut heraus.” Und bie Trägheit und Schlemmerei angehend, Elagt er, 
man laſſe die Güter wüft liegen, ba man doch Volks genug habe, dazu ein gutes Erb- 
reih. „Trägt es nicht Zimmt, Ingwer, Malvafier, Nägelin, Pomeranzen, Seide und 
andere ſolche Weiberjhlede, fo trägt e8 Anken (Butter), Mil, Pferde, Schafe, Vieh, 
Landtuch, Wein und Korn überflüffig, daß ihr dabei ſchöne ſtarke Leute erziehen könnet.“ 
In der Arbeit und der Eintradht jtehe die wahre Ehre und ber rechte Segen, und dahin 
führe das Gotteswort. „Dann werbet ihr fehen, daß die Euren aus ſich felbjt von un: 
guten Stüden abftehen werben; wie es benn von einigen Orten beißt, daß fie durch ben 
Unterricht im Gotteswort von fremden Kriegen abgeftanben. Darum fürbert basfelbe: 
bas wirb euch fromme und gottesfürdhtige Leute erziehen; bamit werbet ihr euer Vater: 
land erhalten, ob es gleich dem Teufel leid wär.“ 

Sp begann Zwingli. Es war ber Geift volfsthümlicher Kraft, e8 war der Muth 
ber Wahrheit, die ftählerne Conjequenz des Charakters, was aus ihm ſprach. Nichts, 
das ihn gehindert hätte, der Pflicht ihr firenges Recht zu fordern. „Schwarz ober weiß, 
ober gar nicht,“ pflegte er zu jagen. Und doch vergaß er babei des Mafes keineswegs. 
Es kam vor, daß ihn auf der Kanzel bie eigene Empfindung mit fortriß, ober daß er 
den Ernft der Mahnung durch den Stachel bes Spottes verichärfte, und dann nahm 
feine Rebe wohl fo lebendige Farben an, daß etwa ein Zuhörer, fich getroffen wähnend, 
ben eifernden Sprecher unterbradh. „Frommer Mann, nimm birs nit an!“ erwiederte 
er beſchwichtigend unb fuhr unerfchüttert weiter fort. — War es ein Wunber, wenn ber 
Eindrud foldher Prebigt alle Gemüther erfüllte und bewegte? Dergleichen, meinte man, 
fei noch nie erhört worben; aber während bie einen ben Redner mit Mofes verglichen, 
ſchalten andere ihn, „als ber die Statt Züri in groß Iyben bringen werde.“ eben: 
falls war der tapfere Mann ganz an bie Sorge um das Gemeinwohl bahingegeben. 

Und doch wußte er au ber Wiſſenſchaft zu dienen. Mit feinen Kumaniftifchen 
Freunden unterhielt er den regften Verkehr unb wirkte überall für die Studien, unter 
denen ihm jebt das Griechiſche allmählich mehr in den Vorgrund trat. Wahrſcheinlich, 
daß er jelbft fogleich Gelegenheit nahm, es wieberum zu lehren — denn Glarean fchreibt 
ſhon um bie Mitte 1520: salutabis omnes tecum graecissantes — und gewiß ift, daß 
er fi nicht in theologischen Intereſſe bloß auf kirchliche Schriftiteller beſchränkte. Er 
las und empfahl auch die eigentlichen Klaffiter: Homer und Hefiod, Plato und Arifto: 
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teles, Demofthenes, Thuchbibed, vor allem Lucian und Pindar. Ya er bekannte wohl 
nicht8 lieber zu treiben (nullibi enim litterarum libentius versor), und bie vorurtheils- 
freie Weife, wie er die Alten, wenn nicht äſthetiſch, doch ethiſch würdigte, hat gerabezu 
etwas imponirendes; immerhin jebody mußte gründliches Studium des N. Teitaments 
und griechifcher Kirchenväter ihm ſchon um ber Prebigt und Auslegungen willen am 
nächſten liegen. Zugleich fieng er um eben biefe Zeit, aus eben biefem Grunde das 
Hebräiſche an, Er nannte es ein studium illepidum ac triste, und mochte ſich, einige 
Unterweifung Böfhenfteins und Ceporins abgeredjnet, im der Hauptſache auf Reuchlins 
rudimenta angewiefen fehen. Aber wann hätten ihn Schwierigkeiten zurüdgehaften? Er 
förderte fich auch bier, indem er das docendo discere übte, unb wenn er an Bentus 
Rhenanus fchreibt: nec tamen desistam, donec ad aliquam frugem penetrem, fo bat 
er auch dies erreicht, wie feine Ueberſetzungen und Commentationen der Pfalmen, bes 
Jeſaias u. f. w. barthun, die zu den vorzüglichften Leiftumgen ihrer Art gehörten. Er: 
wägt man das alles und nimmt man nun weiter, daß eine Reihe von Zöglingen, bie er 
ins Haus aufnahm, feine forgende Pflege erheiichte und daß er je länger, je mehr ge 
nöthigt warb, in Disputationen und Schriften für bie Sache des Evangeliums einzu- 
treten, fo erhellt anbrerfeits, daß nur eine außergewöhnliche Kraft bei ber jparfamiten 
Zeiteintheilung fo vielen Aufgaben zu genügen vermochte. Myconius giebt gelegentlich 
einige Bemerkungen über Zwinglis damalige Haus: und Stubienorbnung, welche bas 
Bild des rührigen Arbeiters in willtommener Weije veranihaulichen. Stehend, fagt er, 
pflegte Zwingli zu lefen und zu ftubiren, und ließ ſich dabei felten fören. Dies galt 
für die Stunden bes Morgens und Bormittags.*) Dann nahın er fein einfaches Mabl, 
meift irgend ein Milchgericht, und hörte etwa Bittfteller und Rathfragende, beſuchte 
Pfarrfinder, gieng fpazieren, um von zwei, brei Uhr ab fi wieber ans Werk zu be- 
geben. Den Abend wibmete er dem Briefwechjel. Und gerabe biefer hielt ihn, unerachtet 
er befannte, nicht gern zu fchreiben, ſehr oft bis Mitternacht wach. Klagt er doch, wie 
jeder Schwab und Schweizer, dem's jchwer im Herzen, fi an ihn wende, wie er auf 
drei Briefe höchftens einmal Antwort geben könne, wie er zumeilen nicht mehr wiſſe, daß 
er fchreibe, wenn er nicht bie Feder wadeln ſähe. Inzwiſchen waren folhe Stimmungen 
ebenfo vorübergehend, al8 wenn er etwa unmuthig über ben Lärm, ber jein Haus um: 
tobt, fih an ein ſtilles Dertlein hinwegwünſchte, um ganz den Mufen zu leben. In 
Wahrheit blieb ihm fein freubiger Muth, jelbit feine joviale Art noch durchaus unver: 
kümmert. Er fang und fchlug die Laute dazu, und erheiterte ihn nicht die Muſik, jo 
war es ein Schüßenfeft oder ein Geſpräch mit den Meiftern auf ber Zunftftube, eine 
Gafterei, ein gefelliger Trunt Weins. Denn er liebte als Bürger unter Bürgern zu 
leben und verftand es, feiner Würde unbefchabet, mit muntern Genoffer munter zu ver- 
fehren. Kurz er war im beften und volliten Sinne des Wortes ein Volksmann, ja ſchon 
um 1520 ver populärfte Name ber ganzen Schweiz. 

Das mußten denn auch Päpfte, Legaten und Bifchöfe fehr wohl, und daher giengen 
fie bis an die äußerſte Grenze der Nachgiebigkeit und Courtoifie, um ſich feiner im gutem 
zu verfichern. Als im Spätfommer 1519 Zwingli von der Pet befallen warb, melde 
allein in Zürich dritthalbtauſend Menſchen hinraffte, beeilte fi; der Legat Antonio Pucci 
jofort, jeinen Leibarzt zu Hülfe zu enden, umb noch drei Jahre jpäter überjchidte ihm 
Papſt Adrian VI. ein jchmeichelndes Schreiben, zu deſſen Erläuterung der Heberbringer 
— ein Freund Zmwinglis — bhinzufügte, daß man dem Schweizer Priefter in Rom 
alles verjprechen werde, außer bem päpftliden Throne. — Aber nun trat auch bie Frage 
der Reformation in ihre entfcheidende Wendung. Es Fam für Zwingli die eigentliche 
Probe. Glänzende Talente, hochſtrebende Geifter waren zurüdgewichen und hatten Ehren 
und Würden davongetragen; das Beijpiel von Kirchenfürften wie Schimmer, ber ſich 


*) Stando confecit omnia studia, certas eis vendicans horas. A somno mane ad horam 
decimam lectioni, interpretationi, doctrins, scriptioni dabat operam. 


Zwingli. 771 


vom Alphirtenknaben bis zum Garbinal emporgefhwungen hatte, ftand unmittelbar und 
verlodend vor Augen. Und rieth nicht ſelbſt Erasmus zum Frieden? Verkünbete er es 
nicht unaufhörlich als höchſte Weisheit zö mupöv sd zudiva, dAA& rö duivneov un nwein? 
Und waren nicht Glarean, Rhenan und fo mander ber Freunde im Grunde gleichen 
Sinnes? Allein Zwingli hat nie aud nur einen Augenblid geſchwankt, wo «3 bie 
Wahrheit galt, und die nächſte Antwort auf jene Anträge war bie Kündigung ber päpfts 
lichen Penfion. So lange er fie noch bezog, hatte er in der That keine freie Hand, 
wenn er dies fich vielleicht audy bisher nicht eingeftanden haben mochte. Jetzt im Vor: 
gefühl der nahen Stürme erkannte er — der Gegner alles Söldnerdienſtes — bie un: 
ausweichliche Nothwendigkeit, fi zunächſt felbit von dem Vorwurfe irgend welcher Solb: 
annahme zu reinigen. Im Jahre 1522 gab er bie vielberufene Penfion auf. Und nun, 
da er wirklich frei ift, ſchreitet er auch fofort vor, anfangs noch vorfichtig und zögernd, 
dann raſcher und kühner. Wie er im Herbſte bei ber Amtseinführung bes Val. Tſchudi 
jeine alte Gemeinde ermaßnt, fih an keinerlei Menſchenſatzung, ſondern allein an Gottes 
Wort zu halten, jo nimmt er ſich in Züri) der Uebertreter des Faftengebots an; bald 
darauf beftreitet er bie Zuläjfigfeit der Heiligenanrufung und ben angeblich biblifchen 
Grund des Cölibats; als endlih im Januar 1523 die erjte große Disputation in 
Zürich ftatt hat, giebt er in feinen (67) „Schlußfägen“ und deren „Auslegung“ bas 
eigentlihe Programm der Reformation. Der Würfel ift geworfen. 

Die nun anhebenden Kämpfe weiter zu verfolgen, liegt nicht in unjerer Aufgabe. 
Dagegen haben wir um fo mehr die wahrhaft organifatorifche Weisheit zu beachten, mit 
welcher zunörberft der Reformator bie neuen Grundfäge zur Anwendung bringt. Zu 
reinigen und zu bauen, nicht zu zerjlören war er gewillt. Daher richtet er jein nächſtes 
und eifrigfted Bemühen auf Sicherung und Pflege eines wiſſenſchaftlichen Lebens, auf 
eine evangeliſche Geftaltung der Zucht und bes Unterrichts; und bie wichtigfte ober viel- 
mehr bie einzige im ftrengen Sinne pädagogiſche Schrift Zwinglis gehört chen in biefe 
Zeit. Ihr gilt unjere nächſte Betradhtung. 

Zwar wer biernad etwa einen jener feurigen Aufrufe im Stil von Luthers „Send: 
ſchreiben an die Bürgermeijter und Rathsherrn“ erwarten wollte, würbe ſich ebenjo 
täufchen, ald wer an einen Katechismus ober an einen Schulplan nad Art des Melandy- 
thon'ſchen dächte. Denn ſchon das jtellt Zwinglis jogenanntes „Lehrbüchlein“ ganz 
außerhalb eines ſolchen Vergleichs, daß es urſprünglich lateiniſch gefchrieben und 
minbejtens nicht unmittelbar an einen größeren Leſerkreis gerichtet war. Ebenjo wenig 
als eine Boltsihrift, war ed aber aud eine Schulſchrift. Zwingli ſelbſt hatte es ber 
zeichnet als „praeceptiones pauculae, quo pacto’ingenui adolescentes formandi sint,“ 
und fomit ſchien es ſich den bereits ziemlich zahlreichen orationes unb epistolae anzu⸗ 
reihen, in denen italienijche und deutſche Humaniften ſich über Pflege claſſiſcher Stubien 
und feiner Sitte hatten vernehmen laſſen. Allein wie mannigfad fi) bie Zwinglifche 
Schrift auch mit jenen berührte und berühren mußte: bie Abweihung war größer als 
die Uebereinftimmung; und will man nicht fagen, daß Zmingli mehr gab, jo gab er 
doch etwas anderes. Mit einem Worte: das Lehrbüchlein ift im innerjten Kern ein 
evangelifches, und es ift basjelbe daher auch wohl ber „erfte Verjud einer Zufammen- 
ftellung evangeliſcher Erziehungsgrundfäge” genannt worden. So mag benn gerechtfertigt 
jein, hier bis auf die Veranlafjung und Verbreitung besjelben zurüdzugeben. Das „Lehr: 
büchlein“ (wie wir fortan der Kürze wegen jagen werben) erſchien zuerft unter bem 
vorher angeführten lateiniſchen Titel, batirt vom 1. Auguft 1523, unb ijt in biefer Ge: 
ftalt in Zwinglis gefammelte Werke*) übergegangen. Schon innerhalb der nächſten drei 


*) In der Ausgabe ber Opera Zwingli, die Zwinglis Schwiegerjohn, der Züricher Pfarrer 
Rud, Walther (Gualterus) 1581 berausgab, ſteht e8 Band I., fol. 278 fj.; in der Ausgabe von 
Schuler und Schultheß (Züri) 1829 ij.) ſteht es Band 4, Theil II. (der lateiniſchen Schriften) 
pag. 148 ff. 
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Jahre erfolgten zwei neue Auflagen und ebenfo viele deutſche Ueberſetzungen; aber auch 
fpäter hat man es noch gebrudt. Es liegt mir u. a. aus bem Jahre 1541 eine Samm- 
[ung verfchiedener Tractate „de ratione studii deque vita juventutis instituenda“ 
vor, in welche es ebenfalls aufgenommen worben, obwohl nicht birect unter Zwinglis 
Namen,*) fondern wie in metaphorifcher Verhüllung besfelben: „Christiano Theodida- 
ctico auctore.“ Uebrigens wurbe feine jener frühern Ausgaben unb Veberfegungen von 
Zwingli felbft beforgt. Es war vielmehr zunächſt ganz eine Angelegenheit bes thätigen 
und gelehrten Ceporinus,**) eines befreundeten Gefinnungsgenofjen, das gebaltvolle 
Schriftſtück durch Drudlegung in Iateinifcher und beutfcher Sprache allgemein zugänglich 
und nußbringend zu machen. Von ihm, dem bamaligen Eorrector der Kratander'ſchen 
Officin in Bajel, rührt wenigftens die erfte Iateinifche Ausgabe (1523) und die erfte deutſche 
Ueberfeßung, eben das fogenannte „LReerbichlein“ (1524) ber. Wir betonen diefen Um— 
ftand zugleich deshalb, weil er die Muthmaßung nabe legen Fünnte, Zwingli ſelbſt habe 
überhaupt von vorne herein jeden Gedanken an einen Drud feiner Aphorismen abge 
lehnt, während eine derartige Auffaffung dem thatfädlichen Verhältnis doch ſchwerlich 
entfprehen würbe, Denn Zwingli erflärt in ben Wibmungsworten ausdrücklich, daß er 
längft den Plan gehabt, bie Frage nach ber rechten Zucht und Bildung ber Jugend in 
befonderer Darlegung zu behandeln. »Olim, fagt er, consilium, quemadmodum in- 
genuos instituere adolescentes oporteat, condendi libellum cepimus,“ unb wenn er 
dann Hinzufegt: „propositum varii tumultus morati sunt,“ ja wenn er bie „flüchtige 
Gelegenbeitsihrift“ (tumultuarie congesta) fogar dem Jünglinge gegenüber entſchuldigt, 
dem er biefelbe zugeeignet, jo wird man barin nicht jowohl eine rhetoriiche Phrafe, als 
vielmehr gerade eine Hindeutung auf andere, reifere und kundigere Lejer zu erkennen 
haben. 

Wer aber war num ber jugendliche patronus bes Lehrbüchleins? und im welder 
Beziehung ftand Zwingli zu ihm? Auch diefe Fragen haben ein gewißes Intereſſe, da 
eben fie ein eigenthümliches Streifliht auf Zwinglis Gemüthsleben fallen laſſen. Gerold 
Meyer von Knonau — fo hieß jener Jüngling — ſtammte aus altem, begütertem 
Adelsgeihleht. Sein Vater, ein wilder Reisläufer, war noch bei Fräftigen Jahren ge 
ftorben, bald darauf auch der Großvater, und nun hatte Zwingli, der ohne Zweifel ſchon 
in der Schule zum Großmünfter auf Gerolb aufmerffam geworben war, bie Mutter 
(Anna Reinhart) bewogen, den begabten, raſch über feine Jahre hinaus entwidelten Sohn 
nach Baſel zu fenden, wo anfangs Jac. Nepos***) fein Lehrer ward. Daß ber erftere 
bier die erwartelen Fortichritte gemacht, darf angenommen werben; aber nicht weniger 
wahrſcheinlich ift, daß er fi auch manche freiheit geftattete, Bafel war eben ein „Luftiger 
Ort.” Man pries die gefälligen Jungfrauen, die Iedere Küche, den eblen Burgunber, 
und die Charakteriftit, welde Erasmus von der Bevölkerung giebt (non admodum vivit 
medice nec bibit modice), mochte vielleicht auch für Gerold nicht ganz unzutreffend jein. 
Ein ftudentifh wohlgemuther Brief desfelben — ber einzige, den wir von feiner Hand 
an Zwingli befigen — erzählt gar wortreih von dem guten Leben in dem unvergleic- 
lihen Mujenfite, von dem corpus succulentum ac vegetum, ber cutis bene curata bes 
Schreibers u. j. w. Durch bergleihen Warnehmungen ſcheint fih Zwingli veranlaft 
gefunden zu haben, feinen allzu forglofen Schüßling fpäter dem ftrengeren Glarean zu 
überweifen, und als auch dieſer ähnliche Erfahrungen machte, auf Gerolds Zurüdberufung 
zu bringen. Diejelbe erfolgte wohl im Frühling 1523. Der inzwijhen münbig ge 


) Befremdli genug, da jene Sammlung in ber Schweiz und zwar in Bajel, alio am 
Drudorte der editio princeps, erjchienen ift. 

*) Jacobus Geporinus (eigtl, Wiefendanger), ein Bauernfohn aus der Züricher Landſchaft, 
geb. 1499 — gründlich gelehrt in den claſſ. Spraden und im Hebräifhen, fpäter von Zwingli 
nach Zürich berufen, aber früh (1525) geftorben. 

Jacobus Nepos (Näf?), einer der gelehrten Gorrectoren bei Froben in Baſel, zugleid 
Privatlehrer daſelbſt. 
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morbene Junker aber, dem jein wäterliches Erbe nicht mehr vorenthalten werben fonnte, 
fand fi) daheim zuvörderſt jo wenig in die Enge ber bürgerlichen Ordnung, daß er von 
der Sittenpolizei fogar wegen vielen Trinkens, Schwörend und anderer Unbilden zur 
Haft gebracht und erjt nad erfolgter Abbitte wieber freigegeben wurbe. Faſt unmittelbar 
nad) diefen Borgängen ſchrieb Zwingli das Lehrbüchlein. 

Wenn basjelbe nun, feines allgemeinen Titel unerachtet, hie und ba einen gewißen 
Bezug auf Gerold nahm, fo wirb das niemand befremben können; eher Fünnte es bie 
Widmung der Schrift überhaupt oder, um mid; deutlicher auszubrüden, dieſe ganze, fait 
väterlic jorgende Theilnahme Zwinglis für einen ihm von Haus aus fremben, jebt 
bereits jelbjtänbig gewordenen Jüngling. Und wirklich erklärt ſich biejelbe nicht bloß 
aus jenem Wohlwollen, das Zwingli jebem aufjtrebenden Talente zumwenbete, jonbern 
vielmehr und zumeift aus dem innigen Verhältniſſe, in welches berjelbe mittlerweile zu 
der Mutter Gerold8 getreten war. Zwingli hatte, einer wahrbaften Neigung folgend, 
die ihm an Jahren und Bildung entſprechende Wittwe zur Gattin erjehen. Fürerſt 
jedoch, jo lange bie öffentliche Meinung in ber Priefterehe nod eine Profanation erblidte, 
konnte die Verbindung nur eine geheime bleiben. Beide Gatten wohnten getrennt, jo 
daß jelbit die alten literariſchen Freunde Zmwinglis ſich einige Zeit in Unkunde befanden: 
um freili dann durch defto böswilligere Gerüchte beunruhigt zu werben; und erjt nad 
Verlauf von zwei Jahren, als bie Grundgedanken ber Reformation feſter gemurzelt 
ſchienen, wagte Zwingli feiner Ehe kirchliche Weihe geben zu laffen (1524). Man muf 
ſich dieſes Zufammenhanges wohl erinnern, um die vorfichtige, fat ceremonielle Haltung 
zu verjtehen, welche bie Zuſchrift des Lehrbüchleins zeigt. Obwohl Gerold bamals 
thatſächlich ſchon Zwinglis Stiefjohn war, durfte er eben bod noch nicht öffentlich 
dafür gelten. Eine Pflicht ber Liebe wie der Klugheit ſchien im Gegentheil jede An: 
beutung einer näheren Familienbeziehung zu verbieten, und jo jtellt ſich denn ſelbſt ber 
äußere Anlaß der Schrift eigentlih nur wie ein zufälliger var. Gerold hatte nämlid, 
die Heilquellen von Baden beſucht und war, alter Sitte gemäß, bei der Rückkehr von 
Verwandten und Freunden mit allerlei Gefchenfen empfangen worben, jo bag es auch 
für Zwingli nahe lag, ben früheren Schüler mit einem „Badkromet“ zu begrüßen. Und 
unter biefer conventionellen und body zugleih höchſt finnigen Form übermachte er ihm 
das Lehrbüdlein. Die Gabe erhielt jomit zunächſt allerdings einen perfönlichen Charakter; 
allein anbrerjeit8 war Inhalt und Ton der Schrift jo objectiv, daß einer etwaigen 
Deröffentlihung berfelben im Grunde nichts entgegenftand, Der wadere Eeporin burfte 
aljo bei der Herausgabe und Ueberfegung bes Lehrbücdjleins von vorne herein ber Zu: 
ftimmung bes ihm befreundeten Autors gewiß jein; ja er wird nicht ohne ausbrüdliche 
Gewähr derſelben gehandelt haben. 

Sollte indefjen auch die erfte Herausgabe des Büchleins ohne Zwinglis Wiſſen und 
Billen erfolgt fein: bie Wirkung warb dadurch nicht verringert. Eine Schrift von 
Zwingli, und gar eine Schrift über eine ſolche Lebensfrage, konnte nicht anders als bie 
günftigfte Aufnahme in der Gemeinde finden, zumal bie ſchon beabfichtigte Neform bes 
Großmünjterftifts und das dadurch angeregte geijtige Streben den neuen pädagogiſchen 
Anſchauungen und Forderungen einen empfänglicheren Boden geſchaffen haben mochte. 

Über das Lehrbücjlein drang alsbald auch über das Gebiet Zürihs hinaus. Die 
ihöne Vereinigung von chriſtlichem Ernft und vaterländiſcher Gefinnung, von humanifti- 
ſcher Bildung und praftiiher Lebenstüchtigkeit, welche dasſelbe dharakterifirt, verjchaffte 
ihm Eingang in weiten Kreifen der Schweiz, und aud die anjpruchslofere Form trug das 
Ihrige dazu bei. Denn bas Schriftchen giebt keineswegs eine abgejchlofjene Erziehungs: 
theorie — eine ſolche Hat jenes Zeitalter überhaupt nicht ausgebildet, — jondern fern 
von abstracter Spröbigkeit, ohne gelehrten Apparat, gebt es auf die Wirklichkeit ein. 
Es faßt das Jugenbleben in feinen typiſchen Zügen und deutet babei zum Theil auf 
ganz beftimmte Ausfchreitungen und Fleden, welde Gerold mit ber Mehrzahl feiner 
vornehmen Alterögenoffen theilte und die längſt jeder Vaterlandsfreund bejeitigt wünſchte. 
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Kurz: bie Schrift Zwinglis war vor allem auch eine höchſt zeitgemäße. Wenn dieſelbe 
freilich defienungeadhtet bald vergefien ward und überhaupt von Zwinglis pädagogiſcher 
Arbeit Faum noch eine lebendige Erinnerung geblieben ſchien, fo mag das weſentlich auf 
bie Befangenheit des theologiſchen Parteiftandpunctes zurüdzuführen fein, welche je länger, 
je mehr das Urtheil der nachfolgenden Gefchlechter beeinträchtigte. Man weiß, wie feind- 
felig ſchon Luther, wie geringſchätzig Calvin auf feine Perſon und fein Werk herabſah. 
Was Wunder, daß unter ſolchen Einflüffen Zwinglis Bild ſich allmählich verbumfelte und 
bag man, lediglich den Theologen und feine „Heteroborieen” im Auge, Blid und Maf 
für das verlor, was derfelbe Mann zur Erneuerung und Umgeftaltung bes Staats und 
ber Familie, der Sitte und der Zucht erftrebt unb gethan hatte! Daher haben denn 
felbft Niemeyer und v. Raumer in ihren bezüglichen Werfen des ſchweizeriſchen Päba- 
gogen nicht gebadht, und erft feit durch bie neuere Forſchung eine gerechtere unb univer⸗ 
jellere Auffafjung ſich verbreitete, hat auch Zwinglis erzieherifches Wirken und fein ver: 
geflenes Bud; wiederum Beachtung gefunden. Faſt ummittelbar nach einander erfchien 
zunächſt von Raget EHriftoffel: „Eine kurze Unterweifung Zwinglis, ins Schriftdeutſche 
überjegt,“ Züri 1843, und fobann von Karl Fulda: „Herr Ulrich Zwingli Leerbiechlein, 
wie man bie Knaben hriftlich unterweyſen und erziehen fol, nad) ber erften und biäher 
einzigen Ausgabe aufs neue herausgegeben,“ Erfurt 1844. 

Bietet jener eine völlig neue und im ganzen freiere Webertragung, fo giebt dieſer 
bagegen einen buchſtäblich genauen Abdruck ber alten Verdeutſchung vom Jahre 1524. 
Daß Fulda freilih von dem lateiniſchen Original nichts weiß und bie Ueberſetzung Ge 
porins für die Urfchrift Zwinglis bält, daß er bem erſtgenannten nur bie Rolle bes 
Druders und Verlegers zuertheilt, und beffen Namen in Leporinus ummanbelt, mag 
man tabeln, aber zugleich nad) dem vorher Angebeuteten billig entſchuldigen. ebenfalls 
blieb es ein Verbienft, auch dieſe alte Verfion ans Licht gezogen zu haben. Sie giebt 
den Tateinifchen Tert meift wortgetreu wieder und fpricht trotz einer gewißen Härte und 
Steifheit des Ausbrudes durch volksthümlich herzlichen Ton an, fo daß es zuläßig fein 
wird, fie im Folgenden je zuweilen neben dem lateinifhen Originale anzuführen. 

Für die eigentliche Charakteriftit bes Buches aber möge man ſich zuvörderſt nod- 
mal® vergegenwärtigen, daß es ganz ein Erzeugnis bes Nugenblids war. Zwingli 
bebt dies ausdrücklich hervor. Furatus sum mihi ipse tantum tempuseuli, ut tumul- 
tuarie praeceptiones pauculas congesserim, heit es im Eingange, und bem entſprechend 
am Schluſſe: (haec ita sunt) confuse tradita, ut ne indicari quidem opus fuerit. 
Wirklich find die Gebanfen mehr nur Hingeworfen, als entwidelt; es fehlt wohl einmal 
an Strenge des Zufammenhangs ober ber Sonberung, einzelnes mieberhelt fidh etwa 
auch, und vergleicht man halbwegs ähnliche Schriften von Sabolet, Erasmus u. a., ſo 
ericheinen biefe in ihrer Glätte und Goncinnität ber eilfertigen Feder Zwinglis gegenüber 
wie Feine Kunſtwerke. Ihm wog eben nur die Sache, nicht das Wort. Ebendaher aber wird 
benn alles, was ſich in biefer Beziehung an dem Lehrbüchlein vermiffen läßt, reichlich 
ausgeglichen durch den Geift fittlichen Ernftes und frommer, männlicher Tüchtigkeit, der 
bier aus jeber Zeile jpricht , ohne doch darum Maß und Milde zu verleugnen. Was 
Zwingli giebt, find in der That „gottfelig Ding“ und „wohl bewogen.“ Und auch bie 
Kürze der Schrift — fie Hält in der editio princeps 20 Seiten eines Meinen Formats 
— ift fo wenig ein Mangel, daß im Prologe mit Recht behauptet wirb: „Has praece- 
ptiones certe in universum paucas esse oportet, ne copia fastidium pariat; ita enim 
ferme comparatum est, ut quae parcius propinentur, avidius hauriantur.“ a er: 
wägt man, daß e3 zuletzt doch immer ein beftimmter und zwar bereits gebilbeter Stand, 
ein beftimmtes und zwar bereit ber Selbfterziehung fähiges Alter tft, dem das Lehr: 
büchlein gilt, fo ericheint jene fparfame Aurüdhaltung bes Verfaffere nur befto gerecht: 
fertigter. Enblid würden für eime richtige Beurtheilung bes Lehrbüchleins noch bie 
eigentlichen Grundnormen desſelben aufzuzeigen fein. Aber fie liegen Mar zu Tage. 
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Die Quellen der Zwinglifhen Pädagogik konnten feine anderen fein, als die, aus benen 
ihm alle befjere Erkenntnis floß: die Bibel zuerft und dann bie Elaffiker. 

Wenden wir uns nun zum Inhalte des Buches jelbft, fo erkennt ſich ſchon in ber 
Gliederung besjelben eine theologifch gebildete Denk- und Anſchauungsweiſe. An bie 
Dreitheilung ber Pflichtenlehre anlehnend, zeigt Zwingli zuerſt quemadmodum sit 
tener... animus in his, quae ad Deum attinent, imbuendus; an zweiter Stelle, 
quemadmodum in his, quae ad se, enblid in his, quae ad alios spectant. (Im 
Lehrbüchlein heißt es: Kurze Sätz ber Erfien Leere, Gott belangend; ber Andern Leere 
fi ſelbs belangend; der Dritten Xeere, wie fih die Knaben gegen ben Leüten halten 
follen.) Der erite biefer Abfchnitte trägt hie und da wohl noch eine ſchulmäßige 
Färbung; durch alle aber zieht fi) der Gedanke, daf das Werk ber Erziehung jeberzeit 
auf Gott ftehen müße. Dahin ijt beshalb zuerft Sinn und Seele des Zöglings zu richten. 
Der Hinweis auf bie fichtbare Welt, mit welchem pafjend aller Unterricht beginnt, foll 
darum ein Anſchauungsunterricht in ber höchſten Bedeutung, eine Schule der Erkenntnis 
Gottes als des ewigen Schöpfer und Herrn, bes treuen Vaters und Erhalters werben 
und ben eriten Regungen bed Glaubens und bes fittlichen Bewußtjeins den Boden be- 
reiten. Aber dies genügt eben nur für die Anfänge Je mehr allmählid der Sinn 
reift, um fo mehr bedarf es der Einführung in die Heilslehre des Evangeliums und in 
ihr wirkliches Verſtändnis. Es gilt der Erhabenheit und Heiligkeit Gottes gegenüber 
bie Gebrechlichkeit und Unmünbigkeit des Menſchen ins volle Licht zu ftellen, und von 
dem Drude des erwachenden Schuldgefühls den vertrauenden Blid auf ben zu lenten, 
deſſen Gnade größer als alle Sünden ber Menjhen: Chriftus tft unfer Fürſprech und 
DBürge, bie prora et puppis, das Alpha und Omega. Se lebendiger dieſe Meberzeugung 
fih im Gemüthe begründet, um fo weniger wird ed in träge Selbfigenügjamfeit ver: 
finten. Vielmehr zieht ber göttliche Beiweger ber Herzen jelber (deus, ut est entelechia) 
den Gläubigen zu fi empor, Chriſtus jelbjt erfüllt die Seinen mit dem freudigen 
Muthe, in jeder Tugend dem von ihm gelafjenen Vorbilde nachzuringen. In diefer Nad- 
folge aber ift das ideale Ziel alles menfhlichen Lebens und Strebens, und fomit auch 
aller Erziehung gejegt. „Huc igitur aciem dirigat adolescens, ut mature bonum virum 
meditetur, qui sit innocentissimus ac deo quam simillimus“ fagt Zwingli am Schluſſe 
des erjten Abjchnittes; damit übereinftimmend, an einer anderen Stelle: „Christum 
adolescens quam purissime hauriat.“ Da mın aber alles Heil unb alles Vermögen 
des Menſchen auf dem Glauben jteht, und eben in diefem fi das ganze Myſterium bes 
Evangeliums zujammenfaßt, jo ift Vertiefung in Gottes Wort die erfte und letzte Pflicht. 
Gie wird daher von Zwingli mit bejonberem Nachdruck eingefhärft. „Aufjs veyneft und 
fleiffigft* (mundissime ac diligentissime) feie die Schrift zu treiben; Tag und Nacht 
jolle fie nit von der Hand bes Jünglings kommen, mit ehrfürdtigem, Erleuchtung 
fuchenden Sinne das heilige Buch betrachtet werben. Indeſſen erfordere eine ſolche ver- 
ftändnisvolle Lefung zu allererft gründliche Kenntnis der Sprachen A. und N. Tefta: 
mente. Denn da Chriſti Wort und Lehre ſchon bei den Lateinern (d. h. wohl zunächſt, 
aber nicht bloß in der Vulgata) jezumeilen getrübt erjcheine,*) jo müße „zu den Quellen“ 
zurüdgegangen werben; ad fontes igitur hie noster mittendus, Hier nun, wo wir 
das eigentliche Lofungswort der Reformation- wie bed Humanismus hören, verweilt 
Zwingli einen Augenblid bei ber Bebeutung ber alten Sprachen, bie aud) er ald Gaben 
bes heil, Geijtes geehrt und nicht zu irgend welchem felbjtjüchtigen Erwerb misbraudt 
wiſſen will, und wenbet ſich eben bamit von ben eigentlich veligiöfen zu ben fittlich- 
geiftigen Interefjen, und zwar zunächſt, im zweiten Abjchnitt, zu ben Pflichten bes 
Jünglings gegen ſich jelbft, zu der eigentlichen Charakterbildung. Auch bier ift Ehriftus 

*) Ut pace omnium dicam quod sentio, doctrinam Christi inde ab exordio video minus 
digne tractatam a latinis |hominibus, quam a graecis. Geporin etwas verflärfend: Ich ſyhe, 
das bie lere Ehrifti, von den lateynifchen leütten den von den kriechiſchen verfchiedliher vnwir— 
digfliher und vbler gehanbelt ift. 
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ber Führer. Von ihm, dem erhabenften aller Ideale (dem absolutissimum omnium 
virtutum exemplar), lerne ber jugenblidye Sinn zunächſt ſich demüthigen. Beſcheiden zu 
ſchweigen und beſcheiden zu reben, fei die echte oder body die erfte Jünglingstugend. 
Wie Chriftus nicht vor dem breißigften Jahre fich „herfürgethan“ und wie Schweig- 
ſamkeit allezeit des Weibes höchſten Schmud bilde, fo empfehle fidh dem Jünglinge ein 
studium silentii, freilich nicht ein puthagoreifches, „sed loquendi cupiditatem premi- 
mus.“ Klingen fchon hierin antife Anjchauungen nad, jo war Zwingli viel zu ſehr 
Humaniſt und vor allem viel zu jehr Republikaner, um nicht anbererfeits aud die Be 
beutung der Beredſamkeit zu würbigen und auf Pflege berfelben zu bringen. Giebt 
er doch fogar Vorfhriften über oratorifchen Accent und Geftus, „wie das angejidht und 
die hende zu richten“ u. ſ. w. wobei wir benn faum zu erwähnen brauchen, baß dieſe 
unb bie anberweitigen Bemerkungen Zwinglis über die äußere Erſcheinung und Haltung 
bes Jünglings durchaus in ihrem Zufammenhange mit der Zucht bes inneren Menſchen 
gefaßt werben follen.*) Die Wahrheit, die Kraft ber Ueberzeugung ift e8 doch, was 
auch ihm den Redner macht. Einer wahrhaftigen, aufrichtigen, natürlichen Denf- und 
Empfinbungsweife, meint er daher, werbe aud) in diefen Dingen bad rechte Maß nicht 
leicht verfagen. Sprit es Zwingli nun aud nicht gerabezu aus, daß überhaupt ber Leib 
nur das würbige Symbol und Organ des Geiftes fein folle, fo ift e8 doch offenbar ein 
berartiger Gebanfe, ber ihn demnächſt auf gewiße Grunbforberungen ber Teiblichen Zucht 
führt. Er rügt das Schwelgen im Genuß, die rohe Gefräßigfeit, insbejondere das 
übermäßige Weintrinfen. „Mature fias senex, si vis diu esse senex;* in biefen öfter 
von ihm gebrauchten Sinnfprud faßt er gewißermaßen die Summe feiner Diätetil zu- 
fammen, Ja ganz feiner Vorliebe für fpartanifche Zyxgarsı« gemäß, fcheint er aud 
einmal eine gelinde Uebung im Faſten nicht zu verwerfen, und das Beifpiel des Galenus 
dient ihm dafür zu willfommener Jluftration, „benn der hab ein Hundert vnd zwanzig 
jahr gelebt, darum er nie fat vom tiſch auffgeſtanden.“ Man fühlt in biefen Anführungen 
wie in dem, was er fatirifch über den Kleiderprunk binzufügt, deutlich die Beziehung 
auf Gerold und feinesgleichen heraus; aber auch das unmittelbar Folgende mochte ganz 
bejonbers für den Stieffohn gejagt fein. Denn nun wendet ſich der jorglihe Warner 
jener Fritifhen Zeit zu, „wann ein knab anhebt lieb zu haben.“ Da gelte e# bie eigent: 
liche Waffenprobe des Charakters (animi tiroeinium), „und weyl bie anderen burd 
kraft vnd jcharmigel ihr ſtärck priefen, ſoll vnſer jüngling all fein ftärd und vermögen 
dahin kehren, daß er fi vor ber unfinnifeit ber Lieb behüte.* Es ift Mar: Zwingli 
eifert gegen das leichtfertige Buhlen u, f. w., wie e8 zumal ben loderen Sitten ber 
Patricierföhne**) entſprach; er will bie gejchlechtliche Neigung überhaupt mehr gehemmt 
als genährt, fie jedenfalls aufs jhärfte bewacht wiffen. „Cumque amandum prorsus 
esse viderit, caveat ne depereat, sed talem eligat ad amorem, cujus se ferre mores 
in perpetuo matrimonio posse confidat, eique congressum suum..... illibate custo- 
diat.“ Ziemlich unvermittelt geht er alsbann auf Hab: und Ehrſucht über, die 
bermaligen Krebsjhäben (nocentissima pestis) ſeines Volls, um nad einer kurzen 
Apoftrophe, deren Spike offenbar gegen das Reislaufen gerichtet ift, ebenfo unvermittelt 
eine Reflerion aus dem Gebiete des Unterrichts anzureiben.. Sie trifft in der Hauptſache 


*) Unde isto exercitio... non aliud extendimus, quam ut quisque apud se exterioribus 
vitiis imperare discat, quae vitiosae mentis haud incertissima signa sunt. hanc igitur 
primum integram esse oportet; quae ubi fuerit, facile tempestatem exteriorum membrorum 
moderabitur, 

*) Von bem „Ihändlihen Leben” in Zürich ift ſchon geſprochen; aber es mochte in ben ans 
deren Hauptftädten der Schweiz nicht anders fein, Für Bafel ift eine Aeußerung bes Nikol, Zur 
finden bezeichnend, ber einen bereits heranwachienden Knaben borthin zu fchiden Bedenken trägt, 
quod (haee urbs) lasciviae gulaeque nimis indulget. Und aus Bern jchreibt Bertb. Haller 
von einem jüngeren bereit$ dreimal verheiratheten Manne, fich felbft mitten in bem lateiniſchen 
Briefe unterbrechend: „Tieberlich ift er... wie denn unfere Bürgerfühne find.” 
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das Stubium der Mathematif. Ganz beiläufig und nur in ber Erinnerung an das alte 
Quabrivium wirb daneben aud die Mufif genannt. Wie Ouintilian will Zwingli, daß 
die erftere ernftlich getrieben werde; allein während der alte Dibaktifer die Mathematik 
vornehmlich als formales Bilbungsmittel ſchätzt, betrachtet Zwingli fie wefentlih von 
Seite ihrer Anwendbarkeit im Leben. Es Iaffen ſich nad feiner Meinung dergleichen 
Kenntniffe ohne den empfindlichften Nachtheil nicht entbehren, daher feien fie non leviter 
tametsi perfunctorie attingendae. Weber die Muſik fpricht Zwingli fich weiterhin nicht aus; 
man erftaunt, fie faum empfohlen zu ſehen. Unb wenn er nun die Frage nad ber 
Zucht und Bildung des Leibes wieder aufnehmend, der kriegerifhen Gymnaſtik (palaestra) 
gedenkt, jo ſchlägt er auch da einen zunächſt faft befremdlichen Ton ber Zurüdhaltung 
an. Wie warın hatte ihnen Luther das Wort geredet! „Mir gefallen,“ jagt er in einer ber 
befannteften Stellen, „dieſe zwo Uebungen und Kurzweile am allerbejten, nemlid bie 
Mufica und Ritterfpiel mit Fechten, Ringen u. dgl., unter welchen bas erfte die Sorge 
bes Herzens und melandolifhe Gedanken vertreibt, das andere macht feine, geſchickte 
Gliedmaß am Leibe und erhält ihm bei Geſundheit.“ Zwingli dagegen, der Mann mit 
dem „ingenium ardens,‘ ber jtreitbare „Tribun,“ ber ſich jpäter wohl mit Tell ver: 
glich, der den Kriegsplan gegen die fünf Orte entwarf, der mit leidenſchaftlichem Eifer 
zum Entſcheidungskampfe drängte, um endlich ſelbſt auf dem Schlachtfelde zu fallen, — 
Zwingli Spricht fi bier aufs nahbrüdlichite dahin aus, dag Hebung und Führung ber 
Waffen einem Chriften einzig und allein zur Vertheidigung des bedrohten Vaterlandes 
geftattet werben könne. Ja auch biefes Zugeſtändnis fcheint nur zögernd zu erfolgen, 
glei als habe jelbit die bebingtefte Billigung der Wehrhaftigfeit no Misbeutung und 
Misbrauch zu befürchten. Und freilih war eine ſolche Beſorgnis jehr gerechtfertigt. 
Deshalb verweist Zwingli denn ferner auf David und die Helden Iſraels; jene frommen, 
frieblihen Hirten, welche in Zeiten der Noth Gott felber gewappnet, find ihm bie rechten 
Vorbilder feines Volkes, nicht die bewunderten Meifter griehifher und römiſcher Kriegs: 
kunſt. Die befte Schule körperlicher Tüchtigkeit aber erkennt er in ehrlicher, rüftiger 
Arbeit der Hände: wie in Maffilia niemand Bürgerrecht erlangt habe, der nicht irgend 
ein nüßliches Gewerbe verjtanden, jo müße auch in ber chriftlichen Gemeinde der Bürger 
und vor allem ber Diener des Wortes irgenb einer Hanbfertigfeit (artificii) kundig fein. 
Das wehre dem jeelenverberbenden Müßiggang und erzeuge kraftvolle, Tanglebige Ges 
ſchlechter mit gefunden Sinnen und gefunden Leibern. — Indem wir vorübergehend be- 
merken, daß hierbei auch das Beifpiel der Apoftel und der Rabbinen ven Reformator ber 
ftimmen modte,*) fließen wir in Kürze den Inhalt des dritten Theild der Aphoriss 
men an. 

Es iſt eine ber Grundanfhauungen Zwinglis, daß ber Chrift nicht in felbftfüchtiger, 
jelbftgenügfamer Abgeſchloſſenheit, fondern nur in freudig ſich verleugnender Hingabe das 
Ziel des Dafeins erfüllen könne. Demgemäß will er baher ſchon von früh an zum 
Bewußtſein der thätigen Lebenspflichten erziehen: „A teneris meditabitur ingenua mens 
quibus (virtutibus) reipublicae christianae, quibus patriae, quibus singillatim omni- 
bus sit profuturus.“ Go handelt e8 ſich denn einerfeit8 und zunädhft darum, vor ben 
Berüdungen ber Eigenliebe auf der Hut zu fein, da fie aud die reinften Beweggründe 
verunreint, anbererjeitS aber in jeder Weife jenen Sinn bes Wohlwollens und bes Mits 
gefühls zu pflegen, der „dafür achtet, das aller menſchen zuftand fein aygen jey.” 
Zwingli geftattet deshalb auch ber Jugend eine gewiße Theilnahme am öffentlichen Leben, 


*) Jean Paul erzählt (Levana ©. 593), daß „ordentlich allegoriich, in Zürich jeder Ge— 
lehrte, ber Gottes, der Rechts, der Schulgelehrte ſtets in eine Zunft, in die Schuſterſchaft, 
Weberfchaft oder andere eingefchrieben fein müße;* und man bat dieſe Thatfache wohl auf jene 
Forderung Zwinglis zurüdgeführt. Allein fhwerlid mit Grund, benn bie (wenn auch nur for= 
melle) Aufnahme oder Einfchreibung in Zünfte, Gilden u. |. w. war bamals und weit jpäter noch 
etwas gebräudliches, da mit 1... fih Aufenthalts, Bürger: umb anbermweite Rechte und 
Vorrechte verbanden, 
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an Feſten und Freuden des Volkes, indem er gerabe in ber Deffentlichfeit einen Antrieb 
zum Guten oder minbeitens ein Hemmnis des böfen Gelüftes erblidt. Uebrigens be: 
ſchränkt er allerbingd den Beſuch von eigentlihen Volle: und Gemeindeverjammlungen 
(publiei coetus) auf wirklidy gereifte Jünglinge und fügt ſelbſt da nod ein verfichtiges 
quam rarissime hinzu. Drobe aber dem Vaterlande Gefahr, dann gebe es feinen Unter: 
ſchied des Alters, dann fei jedem rühmlich, der erfte und letzte zu fein im Dienſte bes- 
jelben. — Es folgen Regeln über das Verhalten in einzelnen jchwierigeren Fällen, 
Mahnungen zu Würde und Befonnenheit gegen Beleidiger, zu Pietät und Liebe gegen 
Eltern, auch wo lehtere etwa einmal unrecht thäten, endlich Bemerkungen über ben Ber: 
kehr der Jugend mit ihresgleichen, insbefondere über das Spiel. Zwingli läßt Spiel 
(für feinen vorgeſchrittenen Schüßling) gewißermaßen bloß ald Progymnasmen zu. „Lusus 
cum aequalibus suo tempore permittimus, sed doctos tantum et ad corporis 
exercitium utiles.” Zu ben erjteren, ben Verſtandesſpielen, zählt er räthielartige 
Rechenaufgaben unb ganz vorzüglih das Schach, das finnreihe Kleinbilb des Krieges; 
„is enim ludus prae omnibus docet, ne quid temere suseipiatur.“ Würfel und 
Karten dagegen fjollen für immer verbannt fein. Was ferner die Spiele zur Leibes— 
übung betrifft, jo wird ein Pentathlon empfohlen (cursus, saltus, diseus, palaestra, 
lucta, qua vero parcius utendum, nam saepe in serium abiit).*) Denn dergleichen 
Uebungen feien zugleich echt ſchweizeriſche Nationaljpiele und in varios eventus utilis- 
simi. Nur das Schwimmen ſcheint dem Anwohner des jhönen Züricher Sees entbehr- 
liher.**) Do möge ed immerhin unterweilen frommen, die Glieder in die Flut zu 
tauchen und zum Fiſche gu werben, wie denn „etwa ainer auß bem Gapitolio geſwummen, 
ber bem Camillo der Römer obrijten Feldhauptmann von dem erbermblichen zuftanbt ber 
statt botſchaft bracht“ u. j. w. Mit einigen Bemerkungen über Art und Form bes ge: 
felligen Auftretend — die immer ein unverfälfpter Ausdrud der Gefinnung fein follen, 
— eilt Zwingli dem Ende jeiner Rathichläge zu, indem er die Wahrhaftigkeit im 
Wort und That gleichjam ald Grund: und Schlußitein des Charakters Hinjtellt. Yür 
fie oder vielmehr für die Wahrheit verlangt er die feinfte Empfindlichkeit, die äußerſte 
Strenge des jugendlichen Sinnes; fogar der unabfihtlihen Täufhung müße man ji 
ihämen. Denn die Lüge, meinte Zwingli fon in jungen Jahren, fei ein Verrath am 
Nächſten und das verderblichſte und jträflichfte aller Lafter; aber in der Wahrheit leuchte 
ein Abglanz göttlihen Lichtes umd jedwede Tugend wurzle in ihr. „Chriſtus ſelbſt iſt 
bie Wahrheit. Wie follte aljo der Chriſt die Wahrheit nicht über alles lieben?“ Mit 
dieſen Worten kehrt das Lehrbüchlein zu feinem urſprünglichen Ausgangspuncte zurüd, 
um bas ideale Ziel der Erziehung nochmals dahin auszufprechen, daß der Menſch nur 
volllommen werde in ber Verwirklichung des Göttlihen. „Absolutus igitur erit, qui 
Christum unice statuerit aemulari.“* 

Ein kurzer, unmittelbar an Gerold gerichteter Epilog mahnt denſelben mit väter: 
licher Herzlichkeit, „dieſe leer vecht offt bei fich zu betrachten, vnd was bier mit ber 
federn abgerifjen (calamo rudi delineatum) mit den fiten zu beweyſen“ ..... Denn 


) Es ift eben das griechifche Pentatblon, Wenn aber Geporiu lucta (das Ringen) durd 
„Fechten“ überfegt, fo dürfte zu zweifeln fein, ob Zwingli dabei wirflich an eine Führung der Waffen 
gedacht habe. Werigftens würbe damit bie weiter oben beſprochene Anſicht über dergleichen ernitere 
Nebungen nicht wohl zu vereinigen fein. (Zwingli jagt ebenda: Palaestram non usque adeo 
damnamus, aliter tamen pronuntiaturi, si non ete.) 

*) Paulus Bergerius, an deſſen Pädagogik man fich bei Zwingli mehrfach erinnert fühlt, 
legt im Sinne der Alten ein größeres Gewicht auf das Schwimmen. Freilich hatte er feine 
Schrift de ingenuis moribus et liberalibus studiis einem Fürſtenſohne beftimmt. Noch weiter 
als Vergerius, ging danı PVitterino da Feltre, ber in der That fait dem ganzen Eyclus ber grie: 
chiſchen Gymnaſtik wieder aufnahm (ſ. Bd. IX. 725 f.), während bei ben beutichen Pädagogen 
ber Reformationszeit die betreffenden Uebungen je länger, je mehr in ben Hintergrund traten, 
tbeilweife (wie eben bas Schwimmen) wohl felbjt verboten wurden. Schon Erasmus hatte gejagt: 
Natandi artis praestat spectatorem esse potius quam actorem. 
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einem Chriſten zieme nicht, „prechtlih von den gefeken reben (de dogmatis magnifice 
loqui), fonber mit gott allegeyt ſchwer und große ding thun.“ So fließt die Schrift 
im Geifte echter männlicher Religiofität. — Wie fich biefelbe übrigens zu andern gleich— 
zeitigen pädagogiſchen Schriften verhielt, ift hier ebenfo wenig darzulegen als etwa eine 
Prüfung der Zwingliihen Säge vom Stanbpuncte ber heutigen Erziehungswiſſenſchaft 
anzuftellen. Doch bürfen einige Bemerkungen vielleicht noch ohne Ueberſchreitung des 
zugemefjenen Raumes angefnüpft werben. 

Zunächſt erhellt aus ber vorjtehenden Inhaltsangabe, daß das Lehrbüchlein im Grunde 
nur bie eigentlihe Erziehung ind Auge faßt. Des Unterrichts wird ftrenggenommen 
gar nicht, des wiſſenſchaftlichen Stubiums wenigſtens in Feiner Weiſe eingehend gebadht. 
Wird nun daraus zwar niemand auf eine Geringſchätzung berfelben ſchließen wollen und 
erflärt fi jenes ungleiche Verhältnis zumeift aus der urfprünglihen Beftimmung bes 
Lehrbüchleins, jo mag man fi) immerhin eben hier daran erinnern, daß Zwinglis Cha— 
rafter vor allem auf das Ethiſche gerichtet war und daß auch fein Humanismus bem 
entfprad. Die Humaniften ber vorreformatoriihen Zeit, zumal die italienifhen, ver— 
folgten befanntlih überhaupt feltener päbagogiihe Anterefien. Wo es dennoch geichab, 
galt ihnen als Höchftes eine claffiihe Bilbung; daher warb das Gapitel de ratione 
studii in ihren Lehrfchriften mit übermwiegenber Sorgfalt und Ausführlichkeit behandelt, 
während bie Sittlichfeit fi zuweilen zum bloßen decorum verflüdhtigte und eine Be 
ziehung auf die Kirche fogar bei Männern wie Vergerius fehlte, Lautet es doch ganz 
antik, wenn Gabolet, das höchſte Erziehungsziel bezeichnend, jagt: summum esse illud 
et extremum, quo tendimus, ipsam illam.... perfectriceem naturae humanae ac 
rationis, et beatae vitae largitricem philosophiam. — qui vero in philosophia per- 
petuum vitae suae domicilium constituerint, eos deo potius similes, quam ex com- 
muni hominum more ac natura judicandos esse, Dem gegenüber legt nun Zwingli 
das enticheivende Gewicht auf bie Hittlichereligidfe Lebensführung. Das Evangelium ift 
ihm die unantaftbare Verbriefung der göttlichen Gnabe, und bamit ftellt er fich auf ven 
felben Boben, wie die anderen Neformatoren. Mag es immer fein, daß bei Zwingli 
die Religiofität mehr al® lebendige That, bei Luther als lebendiger Glaube ericheint, 
daß Zwingli mehr bie „solidae virtutes“, Melanchthon die „bonae artes“ hervorhebt: 
die leitenden Grundgedanken find hier wie dort diejelben, und fie mußten es fein, fofern 
die Reformation eben allentbalben von jener tieferen Anſchauung ausgieng, welche in 
icharfem Gegenfate zu dem alles veräußerlichenden, verallgemeinernden Katholicismus die 
Religion wieder, zu einer Sache bes perfönlihen Glaubens und ber eigenften Weber: 
zeugung erhob und Würde und Recht des einzelnen Chriſtenmenſchen wieder zur Aner- 
fenmung brachte. Aber indem Zwingli, ebenjo wie jene, alles auf das Fundament bes 
reinen Schriftwortes ftellt, theilt er nun weiter auch im weſentlichen deren Anfichten 
über Werth und Bedeutung ber claffiihen Studien. Die alten Spraden find auch ihm 
Gaben bes heiligen Geiftes ; denn in ihnen liegen die Schlüffel zu ben beiden Teftamenten, 
fie find die Waffen, mit benen der Chriſt zum Lichte ber Offenbarung bringt; aus 
diefer Beziehung beftimmt fih Richtung, Maß und Frucht ihrer Kenntnis. Und frei 
lich wie wäre auch anders zu erwarten geweien, ald daß bie NReformatoren, fo lange 
fie noch im Kampfe gegen bie römifche Kirche ftanden, eben alles daran ſetzten, ihr Werk 
dur ein fo grünbliches als allgemeines Verſtändnis ber Bibel zu fihern! und wer 
wollte verfennen, daß eben in dem Dienfte bed neu gewonnenen Evangeliums der Weg, 
vielleicht ber ficherfte Weg, geöffnet war, den Humanismus zu einem bleibenden Befit- 
ihum ber nachfolgenden Geſchlechter zu machen? Das Hebräifche aber, fo wenige es ver— 
jtehen mochten, umgab feit Picus und Reuchlin ein faft myſtiſches Anfehen. Zwingli hatte 
e3 jpät und widerftrebend gelernt; noch 1526 gefteht er den Gegnern mit beſcheidenem 
Stolze: quod ad meam Hebraicarum litterarum inscitiam pertinet, ego mihi eam 
(sc. peritiam) nunquam sumpsi, nec graviter credo quisquam feret inscitiam adeo 
peculiarem omnibus ac familiarem objici. Zugleich aber zeigt er, wie weit er ben 
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noch Ed und anderen Prahlern überlegen war, und bie pietätvolle Auffaſſung, 
der gemäß ihm die Sprache des Alten Teſtaments ſchon im Lehrbüchlein ſo ehr— 
würdig als lernenswerth erſchienen war, hat ſich ihm bei eindringenderer Kenntnis nur 
immer mehr beſtätigt. Das Hebräiſche — fo meinte Zwingli — ſtehe, trotz einer 
unleugbaren Armut, an erhabener Kraft und ſinnvoller Bezeichnung keiner Sprache nach, 
wohl aber als Mutterſprache Chriſti und ber Jünger allen voran, und ſei num ebenbeö- 
halb auch für ein richtigeres, grünblicheres Verftänbnis des Neuen Tejtaments durchaus 
unentbehrlih. Natürlich, daß er jenem auch im Unterricht ben erften Pla einräumen 
mödyte. Wenn er aber bennod den Lehrgang umkehrend, mit dem Latein beginnt und 
dieſe m „opportunissime“ das Griechiſche folgen läßt, um enblid mit dem Hebräiichen 
zu ſchließen: jo befennt er unummunben, barin nur ber allgemeinen Gewohnheit nad: 
zugeben. Ja jelbit für die Werthſchätzung des Lateinifhen beruft er ſich wohl auf bie 
Trabition; wenigftens empfiehlt er es nicht fowohl um des Bibeljtubiums, als feines 
andermweitigen Nutzens willen (ad reliquum vitae usum), wie etwa aud Luther biejen 
Geſichtspunct jezuweilen fefthält.*) 

Damit aber berühren wir einen andern, für Zwingli nicht minder charalteriſtiſchen 
Zug. Wir meinen feine praftiiche Richtung. Sie tritt auch in feiner Pädagogik aufs 
beſtimmteſte hervor. Freilich einen Unterriht in ben Realien kannte Zwingli nidt, — 
der jtand noch auf feinem Schulplane jener Zeit, — und noch ferner blieb ihm eigent: 
licher Utilitarismus, Im Gegentheil, er veradhtete den quaestus, und nicht weil huma— 
niſtiſcher Stolz ihn darin etwas plebejifches hätte jehen laſſen, ſondern aus moraliſchem 
Widerwillen. Schien doch dem gewiffensftrengen Manne ſchon jeder faufmännijche Handel 
verbächtig: solent mercatores semper aliquid fraudis miscere. Die Praris, auf 
welche Zwingli ausgeht, ift vielmehr eine von fittlichen Tendenzen geabelte, fie iſt 
Praris im Dienfte des Staatswohls, wie ja feine ganze Pädagogik Staatspädagogik iſt. 
Daher wendet fi) fein Eifer gegen nichts häufiger und entſchiedener als gegen thatlofen 
Genuß und Müßiggang, während er nichts lieber und eindringliher verfünbigt, ald das 
Lob ber Arbeit. Er nennt fie ein „gut göttlich Ding,“ das dem Lafter feine Statt 
gebe, die Seele freubig und ben Leib ſchmeidig made... . und „folgend ber Hanb bes 
arbeitenden frücht und gewächs nad), alfo daß ber arbeiter in auswenbigen bingen gott 
glycher ift demm üzib (irgend etwas) in ber welt.“ In eben dieſem Sinne geſchieht es 
dann, daß er im Lchrbüchlein verlangt, jedermann, auch bie Patricier und Prebiger 
nit ausgenommen, ſolle fi einer Arbeit, d. 5. aljo einer Handarbeit befleigigen. 
Aehnliche Forderungen find unter feinen Zeitgenofjen von Rabelais, fpäter von A. H. 
Francke angebeutet, unb endlich mit allem Nachdruck von Rouſſeau und den Philanthro- 
piften geltend gemadt worben. Allein bei den erfteren handelt es fidh entweder um eine 
Kraft: oder Gewanbtheitsübung, wo nicht gar um eine bloße »recreatio,« und bei ben 
letzteren jtehen wohl jelbft materiellzegoiftiiche Intereffen im Hintergrunbe; jedenfalls hat 
feiner von ihnen bie Arbeit in dem großen Stile Zwinglis aufgefaßt. Denn ihm ift fie 
eine fittlich = politifche Pflicht, das Fundament aller Gemeinfhaft, is „labor, qui com- 
munem vitam juvat.* Doch mag damit freilich nicht abgeleugnet werben, daß auch be 
Zwingli wohl nod Beweggründe anderer, äußerlicherer Art nadjllingen, wie denn für 
die richtige Beurtheilung diefer Frage überhaupt bie örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe 
in Betracht zu ziehen find. Muß es heute, nachdem brei Jahrhunderte das gejammte 
Gulturleben fo viel reicher entwidelt haben, für ben Einzelnen als eine Unmöglichkeit 
gelten, den Dienft der Wifjenihaft mit dem des Handwerks zu vereinigen: jo konnte in 


*) Die Stelle des Lehrbüchleins lautet: „Hebraicae (linguae) ultimum hac potissimum 
eausa damus, quod latina apud omnes inolevit et eam opportunissime graeca sequitur, 
alioqui hebraicae merito primas tribuissemus, quod sine hujus schematis apud Graecos 
otiam multis in locis sudet, quisquis germanum scripturae sensum eruere velit.“ Noch aue- 
führlicher entwidelt Zwingli Gharafter und Bedeutung der hebräiſchen Spradhe in der gehaltreichen 
Vorrede zu feiner „Erklärung des Propbeten Jeſaias.“ 
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jener Periode der Wieberanfänge ein ſolches connubium philologiae et Mercurii nicht 
bloß zuläßig, jondern fogar nothwendig werben. Wie unfidher, wie fümmerlih war bas 
Leben des damaligen Gelehrten: und namentlich des eigentlichen Lehrftandes! Und mie 
mancher unter diefen Märtyrern der Schule mochte fi nicht ernftlih wünfdhen »aliquid 
artificii nosse, quo victum pararet.e Go erfahren wir benn, daß Rubolf Collin, *) 
fpäter Profefior der griechiſchen Sprache in Zürich, bie Seilerei betreibt; fein Gejell ift 
ber befannte Thomas Platter, der nachmals 37 Yahre lang dem Pädagogium in Bafel 
vorfteht und biefer wieder zieht in Otto Werbmüller einen Schüler, von dem es heißt: 
studia litterarum simul et opificium exercebat, und ber dann in ber Doppelgeitalt 
eines magister artium und eines Hanbwerfsburfhen zu Fuß von Wittenberg nad Paris 
wandert. Hans Gebetinger in St. Gallen, ebenfall® wie die Genannten dem Zwingli- 
ſchen Kreife angehörig, unterzeichnet fich im feinen Briefen als panni tonsor et ludi- 
magister; Diebold von Geroldsed, der Gönner, der ben Leutpriefter von Glarus berief, 
unterfchreibt: „Herr zu Geroldseck und Sulz, Conventmönd zu Einfieveln et tandem 
Schindelnmacher.“ Martin Cellarius, ber gelehrte Orientalift, nährte ſich jeweilig als 
Safer u. f. w. Weit in ben meiften diefer Fälle ift eine beftimmte Einwirkung bes 
Reformators zu vermuthen oder nachzuweiſen; Thomas Platter jagt ausdrücklich, er habe 
ein Handwerk ergriffen, „nachdem er in Zürch offt hort prebigen, im Schweiß bes an- 
geſichts folltu dein brod effen, und wie gott die bandarbeit geſegne.“ Freilich fügt berfelbe 
feinem Berichte auch Hinzu: „da M. Uri fagt, man fölle die buben zur arbeit 
Biehen, ließen viel von den studiis,“ und ein bemerfenswerthes Beilpiel dafür 
giebt der Sohn von Zwinglis bewährteftem Freunde, ber ſchon erwähnte (frühverjtorbene) 
Felix Myconius. (Vgl. den in rührendem Vertrauen gefchriebenen Brief des letzteren an 
Zwingli. Opp. VII. 258.) 

Wir haben diefe Thatfachen befonders auch deshalb angeführt, weil wohl eben auf 
fie hin einzelne Stimmen behaupteten, daß Zwingli in feinem kirchlich-politiſchen Eifer 
ber Pflege der Stubien Abbruch thue. Es waren Vorwürfe und Verbächtigungen, bie 
nicht bloß aus dem Lager ber Katholifchen kamen, und bie befanntlid auch gegen bie 
anberen Reformatoren, am bitterjten und zugleich jcheinbar am begründetiten gegen Luther 
erhoben wurben; aber ungerechtfertigt waren fie alle. Nein! Luther Hat die Wiflen- 
ichaft nicht verleugnet, und Zwingli Fonnte fie nicht verleugnen; er war Fein Apoftat 
des Humanismus, noch weniger ein Anwalt ber Unbildung; im Gegenteil hat Feiner 
feines Volkes mehr als er Wiffenfchaft und Schule auf dem Herzen getragen und mit 
gleicher Treue und gleihem Erfolge dafür gewirkt. — Wil man an Zwinglis päba- 
gogiſches Verdienſt das Fritiihe Maß legen, jo werben gewiße Einfhränfungen ſich er- 
geben; aber fie find anderer ald der eben angebeuteten Art, unb wenn wir fie hier be- 
rühren, fo vergeffen wir nicht, daß fie — ſoweit fie nicht ald Schranken ber Zeit jelbit 
erſcheinen — gerade mit dem tüchtigften Kerne feiner Perfönlichleit zufammenbängen. 
Das erftere gilt ven Zwinglis allzuenger (theologifher) Auffaffung ber Studien; fie 
entſprach dem religiöfen Zuge des Jahrhunderts. Das Ietere dagegen trifft beſonders 
bie vorherrſchende Tendenz feiner gefammten Pädagogik. Wir haben fie als eine prak— 
tifche bezeichnet. Auf dem Grunde des Glaubens ftehend, drängt fie überall zu 
lebendiger That, zum „bienen und werfen,” d. 5. vor allem zum Wirken in Gemeinde 
und Staat, und ebendaher empfängt fie ihr eigenthümliches, achtunggebietendes Gepräge. 
Zugleich berührt ſich gerabe hier die Zwinglifche Pädagogik fehr nahe mit ber des Alter 
thums. Der Chrift ift immer und zuerft ber gute Bürger, fromm fein heißt bene de 
republica mereri, Ghriftus felbft wirb fogar einmal als pater patriae bezeichnet. Und 
wenn berartige Neußerungen zwar mehr gelegentlich gethan werben und im Xehrbüchlein 


*) Collinus, auch Clivanus, eigentlih „am Bühl“ geheigen, aus Gundalingen im Canton 
Luzern. Er jagt in einem Epigramm: 
Gundelii natus. Studiosus. Restio. Miles. 
Mox Tiguri eivis. Deinde Professor eram. 
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nicht begegnen, fo macht ſich diejes doriſche Element doch auch bort fühlbar, jo daß ein 
Leſer ftellenweife glauben könnte, er höre ven Phönir feinen Helbenjüngling mahnen: 


uvdo» ze nnd Fuevaı, zonsriec re Eoymr. 


Aber es find nicht die antiken Anklänge, es ift bie Spröbe, bie Einjeitigfeit ber 
Zwingliihen Pädagogik, welche wir glauben hervorheben zu follen. Schon haben wir 
die zmweifelhafte Stellung der Mufif im Lehrbücdlein erwähnt. Wir ſetzen hinzu, daß 
auch jeber weitere Hinweis auf das Gebiet des Schönen fehlt. Nirgends wird 
ber Poefie ober des Gejanges, nirgends jelbjt der Größe und Schönheit der Natur ges 
dacht, für welche Luther ein jo reges Gefühl beſaß. Kurz, die Bilbung bes Gemüths 
fommt im Lehrbüchlein nicht zu ihrem vollen Rechte. Und fteht nun zwar bas päbages 
giſche Urteil über Zwingli feineswegs bloß auf biefer ſtizzenhaften, oßmehin burd be 
jondere Zwede beſchränkten Schrift, wird vielmehr eine weitergehende Betrachtung feines 
Lebens und Wirkens manches ergänzen und einzelnes vielleicht ſelbſt rechtfertigen fünnen, 
jo wird doch ber eben erhobene Einwurf ſchwerlich ganz entkräftet werben. Denn nicht 
bie äfthetifhe Bildung allein ift von jener eminent praftifchen Tendenz gebrüdt. Zum 
minbejten ift unbedingt einzuräumen, daß Zwingli auch die intellectuelle Bebeutung der 
Mathematit nicht hinreichend erkannt hat. Und doch ſchien gerade bieje Wifjenichaft 
feinem energifchen Verftande vor andern wahlverwanbt fein zu müßen! Unb bod war 
fie von Alters her und mit der Erneuerung ber Studien aufs neue und nachdrücklichſte 
empfohlen! „Flügel der Seele“ nannte Melanchthon die Arithmetik und Geometrie, 
„Schwingen, welde den Geift zur Sternenwelt emportragen;“ eins feiner Lieblingöworte 
war bas platonifche @eo» del ysmusrgsiv; Ähnlid hatte fih Reuchlin ausgeiproden; und 
Sabolet gar erhebt ſich zu faft feierlihem Pathos, wo er bie keuſche Strenge diejer 
Wiſſenſchaft preist. Zwingli dagegen vertritt ganz die Anſchauung bes Praktikers. 
Mathematik gilt ihm nur als Nothſache oder als Spiel zur Uebung des Scharffinns ; 
einen weiteren Werth gejteht er ihr nicht zu. Wer am Reden: und Meßtiſch alt und 
grau werbe, meint er, ſei eben nicht viel mehr als ein gejchäftiger Müßiggänger: >Si 
quis in eis consenescat, nihil aliud emolumenti reportabit, quam ii qui, ne otio 
pereant, deambulando locum mutant.« Sein Zweifel, bier ift eine Schranfe jeiner 
Auffaffung; fein politiſch-praktiſcher Zug, der ihn von vornherein mit Mistrauen gegen 
alle abstracten Erercitien erfüllte, konnte feinen größeren Gegenſatz finden ald die for 
maljte unter ben formalen Schulbijciplinen. 

Außer dem Lehrbüchlein hat Zwingli nichts eigentlich pädagogiſches geſchrieben, und 
was etwa in feinen übrigen Schriften an gehaltvollen Sätzen und Bemerkungen biejer 
Art zerftreut liegt, wirb erſt no von anderen Händen ans Licht zu ziehen fein. Es 
möge baber für die gegenwärtige Darftellung genügen, wenn wir zur Geſchichte jeines 
Lebens zurückkehrend, aus biefer dad Bild des praeceptor Helvetiae wenigſtens noch mit 
einigen Strichen zu vervollftänbigen juchen. 

ALS Zwingli die Pfarrftele in Züri übernahm, ſah er fih auch äußerlich in 
ſchwierigere Verhältniſſe gejegt. Sein Eintommen war geringer als vordem, jeine Arbeit 
ungleid größer, ber Amtsiprengel jo weit erftredt, daß ſchon feit längerer Zeit dem 
Leutpriefter ein Helfer beigegeben war und ſtets ein „gerüft Pferd“ für ihn zur Ber 
fügung ftand, „hinauszureiten und die Kranken zu befuchen.” Wie wenig aber Zwingli 
etwa gejonnen war, fi die läftige Pflicht zu erleichtern, wie er im Gegentheil glaubte, 
nicht groß und ftreng genug von dem neuen Berufe denken zu können, das hatte er ſchon 
bei feinem Antritt zu aller Erftaunen ausgeſprochen und beiwiefen, und bie gleiche Ge 
finnung bewährte er nun auch in ber gewifjenhaften Treue, welche er den ihm in Pflege 
und Hut übergebenen Knaben und Yünglingen widmete. Wir haben diejes Züricher 
„Sodalitiums“ bereits erwähnt. Es fcheint zu Zeiten ſehr zahlreich geweſen zu jein. 
„Vidi quanta familia oppressus sis,“ ſchreibt 1520 Glarean, ber ein ähnliches Pen: 
fionat unterhielt und mehr als dreißig Kojtgänger hatte. Und natürlih, daß bamit bie 
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ausgebehntefte und vielartigfte Sorge an Zwingli herantrat. Wurden bie gereifteren 
Zöglinge bis zu akademiſchen Stubien vorbereitet und enblich einem befreundeten Tutor 
in Bafel, Wien, Paris empfohlen, fo galt e8 bei ven Anfängern — es befand fi ein- 
mal ein faum achtjähriges Büblein darunter — bie Elemente einzuüben, etwa gar ben 
Beſuch der Lefemeifterfchule zu überwachen, in allemege aber Orbnung und Sitte, ein- 
trächtiges Leben und Streben, und fehließlih mit Eltern und Verwandten ber Zöglinge 
einen ununterbrochenen Verkehr zu‘ erhalten. Und dies alles übernahm und leiftete 
der Unermüdliche. Dem eigentlihen Hausweſen aber ftand Jungfer Margaret vor, 
die ehrſame, beſonders den Jüngeren freundlich zugethane Schaffnerin. So ſtellte 
das Ganze in der That eine Familie dar: Groß und Klein gehörte zu einander, fand 
ſich geiſtig und leiblich, bis auf Rock und Schuh beſtens verſorgt, und ſchrieben die ge— 
lehrten „Hauswirthe“ einander, jo warb immer auch bes Hausvölkleins herüber und 
hinüber gedacht, war es auch nur mit einem »totus denique S. P. Q. R. salutat.« 
Bon erheblichem Geldgewinn fonnte bei einem berartigen Alummat jelten die Rebe fein, 
am wenigften für ben freigebigen Zmwingli. Es war vielmehr vor allem ein wiſſenſchaft⸗ 
liches, patriotifches Verbienft, das er ſich bier erwarb, und ein um fo anerfennens- 
wertheres, je tiefer im allgemeinen Unterricht und Bildung noch barnieberlagen. Abge: 
fehen won vereinzelten Ausnahmen, befand ſich das Lehramt in den Händen von Bettel- 
mönden ober fahrenden Scholaftern; die elenden Schulbücher, foweit beren überhaupt 
vorhanden, waren mit Interlinearverfionen verfehen und wurden wörtlich memorirt;z 
beftenfalls Tief die ganze Wiſſenſchaft auf Dictiren, Dijtinguiren, Conftruiren und Er- 
poniren hinaus. Daß e8 aber um bie Züricher Schulen etwa weſentlich befier beftellt 
geweſen, läßt ſich nicht vermuthen. Thomas Platter berichtet noch aus dem Jahre 1518, 
als er nad; Zürich ind Frauenmünfter gefommen: „do was ain Schulmeifter, der hieß 
Meifter Wolfgang Knöwel von Barr bei Zug, was magister Parisiensis, den man zu 
Paris genampt hat grand diable; ber was ein großer mann, bett aber der ſchull nit 
vil acht, Tugt mer, wo bie hübpſchen meitlin waren, vor denen er ſich faum erweren 
kundt. Ich hette (fett der Erzähler Hinzu) gären geftubiret, dann ich konnt verjtan, das 
zit wer.“ Indeſſen war body aud in ber Schweiz bie große Wendung jhon eingeleitet, 
und wenn ber ehrliche Platter faft in demjelben Zufammenhange jagt: „zu ber zit gingen 
die studia und linguae uff, ift in dem jar gfin, da ber ridstag zu Wurms iſt gſin,“ 
fo will er mit dieſer Hinbeutung auf Luther und das proteftantiiche Deutſchland ſicher 
nicht verleugnen ober herabjegen, was inzwiſchen in ber Heimat und eben zumeijt burdy 
Zwingli fich bereitete. 

Allerdings begann hier die Bewegung geräufhlos genug und mit Heinen Anfängen. 
Zwingli nicht minder als feine bumaniftiihen Genoſſen, fah fi eben auf Haus und 
Privatſchule befchräntt. Aber vielleicht warb dafür nur um fo gründlicher gelehrt und 
gelernt. Es entftand ein wirklicher wiflenichaftliher und bibaftiicher MWetteifer zwi- 
ſchen ben freunden, indem man bie Xectüre ebenfowohl ausdehnte als vertiefte und 
allenthalben vom Lateinischen zum Griechiſchen weitergieng, ja biejes Aber jenes hin 
wegfekte. »Graecamur strenue,« hatte noch von Paris aus Glarean gejchrieben; das 
war gleichſam die Lofung für fie alle, aber für feinen war fie es in bem Maß und 
Sinn als für Zwingli, der fi immer mehr in das Studium des N. Teftaments ver- 
tiefte und feiner reformatorifchen Aufgabe immer bewußter ward. Wie in Zürih, im 
eigenen Haufe, fo ſuchte er daher auch außerhalb für dieſe Stubien zu wirken, und jein 
talentvoller Bruber Anbreas war von ihm gleihjam ſchon, zum künftigen doctor graeci- 
tatis in partibus auserjehen. Allerdings, je mehr der religidje Zwiefpalt die Geiiter 
ſchied, um fo verbäcdhtiger wurben den Vertretern der alten Richtung folde wiſſenſchaft— 
liche Beitrebungen, Johannes Faber, Zwinglis ehemaliger Mitichüler, der diefem noch am 
18, Octbr. 1520 als „utriusque linguae doctissimo, Tigurici gregis pastori vigi- 
lantissimo, non vulgari“* gefchrieben, ſchlug gar bald einen andern Ton an; er ver- 
fpottete und verfeßerte ben „großen Graecus,“ und Ähnlich ergieng es wohl den meiften 
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gelehrten Freunden Zwinglis, ſobald biefelben nicht, wie Glarean, auf vorſichtigen Rüd- 
zug Bedacht nahmen. Als Rud. Collin (bis Ende 1523 Lehrer am Luzerniſchen Stift 
St. Urban) von den Rathsherrn mit einer Hausfuhung überrafht warb und die Blicke 
ber Späher ein paar griechiſche Bücher entdeckten, wurben bie letzteren fofort mit Beſchlag 
belegt, one daß man irgend auf Collins Einrebe geachtet hätte. „Was Kritzis Krätzis 
ift,“ bebeutete ihn einer der eifrigen Männer, „ift luthriſch.“ Und Myconius endlich? 
ber ftille, friebfertige Magifter? Er hatte im J. 1519 Zürich verlafien, um dem 
Rufe feiner Vaterftabt Luzern zu folgen. Aber bald ſah er fih aufs bitterfte enttäufcht. 
Nachdem er geradezu ber Verführung ber Jugend beichulbigt worben (seductor puero- 
rum) unb fi; zweimal vor dem Rathe vertheibigt hat, bleibt ihm nichts anderes, ale 
den Staub von den Füßen zu fhütteln und zum Wanderſtabe zu greifen. Die Schule 
ekelt ihn an: er will Schreiber werben, will mit dem Fleinften Aemtchen (aliquid of- 
ficioli) zufrieden fein, um nicht gar vor der Leute Thüren betteln zu müßen. Gewiß, 
man begreift biefe Ausbrüche ber Hoffnungslofigkeit. Nur in Zwinglis Seele kam nie 
ein Gedanke ber Furt, und indem er dem zagenben Freunde ein muthiges „„Forti omne 
solum patria“ zuruft und auf bie Taufenbe hinweist, welche ber befjeren Erkenntnis 
gewonnen jeien, wußte er ibm aud ſchon in Zürich eine neue, gefegnetere Stätte ber 
Wirkfamkeit zu eröffnen. Damit aber hatte er nicht bloß feinem Herzen ein Genüge 
gethan, fondern auch der Wiſſenſchaft und ber Reformation einen Dienft geleiftet. Denn 
Myconius war ein ebenfo tüchtiger al& wohlwollender, und barum von ber Jugend wahr: 
baft geliebter Lehrer, babei der Perfon und der Sade bes Reformators unverbrüchlich 
ergeben, jo daß in der That gerade biefer „einfältige arme Schulmeifter” (mie ihn 
Erasmus hieß) vor anderen genannt werben muß, wenn es fi um bie Geſchichte ber 
erneuerten Schule und Kirche in ber Schweiz handelt. Er war es auch, bei dem nad 
langer Wanberfahrt Thom. Platter zuerft eine fefte Statt und wirkliche Befriebigung 
feines Lerneifers fand, wie das der alte Bacchant felbft dankbar und anmuthig berichtet. 
„Do macht ich mir ein fiß in eim winkell nit wyt von bes jchulmeifters jtull und ges 
dacht: in dem winkell wilt ftubierren ober fterben. Unb pater Myconius, als er anftunb 
(anfieng), laß er uns ben Terentium; do mießten wier alle wertlin eine gantze commöbi 
beclinierren und conjugierren. Do ift er oft mit mier umbgangen, das min Hemblin 
naß iſt worben, io ouch bie gficht ift vergangen und body nie fein ſtreich gen, ben eineft 
mit ber lägen Hand (äußeren Handfläche) an baggen. Wen er aber ſchon ruch mit mier 
was, furt er mich ben heim und gab mier zu efien.” Diefer treue Mann wirkte num 
fortan, d. 5. feit Enbe 1523 an der Schule zum Frauenmünfter in Züri. Faſt gleich: 
zeitig erfchien neben ihm, als Lubimoberator am großen Münfter, Georg Binber; aud 
ber Prediger am Siechenhauſe, Kaspar Megander, wibmete fi bem Unterricht, während 
Rud. Eollin freilich no dann und warn als Seiler fungirte und wieder andere, wie 
Eeporin, zeitweife wanbernb umherzogen, um lernbegierige Dorfpfarrer im Griechiſchen 
ober Hebräifchen zu fördern. Alle aber waren Männer in ber frifcheften Blüte der Kraft 
und bem aufgehenben Evangelium gewonnen. Wohl mochten einzelne ihresgleichen ſich 
zu viel zumuthen, und vielleicht die meiften unterrichteten ihr ganzes Schülerhäuflein, 
aller Alters: und Wiſſensunterſchiede unerachtet, gleichlam nur en masse. Aber die Luft 
des Lehrens wie des Lernens blieb ungeſchwächt, und neben freunblicherer Difciplin 
ftellten fidh die Verfuche, zu einer praftifcheren Methode zu gelangen, wie von jelbjt ein. 
Schon 1518 ſchreibt Fontejus in Bafel an Zwingli, daß er einzelne feiner Schüler in 
das Latein einführe, ohne fie zunächft durch ein Fachwerk von Regeln abzujchreden. 
Docui ...inflectere nomina citra inculcationem regularum, quod hae magis pueros 
obtundant, quam instruant. 

In der That, auch in ber Schweiz begann fichtbar ein neuer Lebensgeift in bie 
alte, veraltete Schule einzuziehen, und Zürich gieng allen voran. Da ſammeln ſich bie 
evangeliihen Kräfte, Zwingli aber ift Seele und Mittelpunct aller Arbeit. Daher barf 
berjelbe denn aud bald genug und mit geredhtem Stolz auf bie Früchte biefes Geiftes 
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verweilen. „Man finbt,“ jchreibt er in feiner Entgegnung auf ein Faberſches Senb- 
ſchreiben 1526, „man findt jez ein 14jährigen knaben der kann mer lutrer latiniſcher 
fprad dann etwann ein 40jähriger doctor,“ und ſchon zwei Jahre zuvor hat er gerühmt: 
„Und find Kuh: und Gänshirten jet gelehrter al8 ihre (der Gegner) Theologen, und 
ift jedes Bauernhaus eine Schule, darin man das Neue und Alte Teftament, die höchſte 
Kunſt, leſen kann. Und bie Kirchen ziehen allenthalben, foviel der Sprachen mächtig 
find, Leute nad, die damit beſſer umgehen Finnen als jene Schulen, bie größtentheils 
ihre eigene Sprache, die fie von der Mutter gelernt haben follten, nicht fünnen, ges 
ſchweige der Hauptipradhen. Gott ift der rechte Schulmeifter der Seinigen, ohne ven 
alle Sprachen und Künfte nichts als Lift und Untreu find.“ War es zwar ein ibeales 
Zeitbild, welches ber feurige Apologet hier entwarf, jo ift doch unzweifelhaft, daß es 
wenigjtend für Züri eine gewiße Geltung Hatte, zumal feit Zwinglis Berufung 
zum Scholardat. Diefelbe erfolgte im %. 1525 und führt uns auf den Höhepunct 
in Zwinglis päbagogiiher Wirkſamkeit. Vorausgegangen aber war ihr als eigentlich 
entjheidender Act bereits im J. 1523 bie Uebernahme der Propftei am Großmünfter 
durch den Staat, d. 5. nicht ſowohl die Aufhebung, als bie Reform ber alten reich: 
gewordenen Stiftung. Aus einer bloßen Pfründe der Chorherrn follte fie in eine neue, 
ber neuen Lehre dienende Bilbungsftätte umgewandelt werben, und ſelbſtverſtändlich Hatte 
auch hieran Zwingli den bebeutjamften Antheil. In einem Gutachten, welches er für ben 
Rath abgefaht, Heißt ed: man wolle die alten ftumpfen Chorherrn nicht von ihrem 
Eigentum ins Elend verftoßen, fondern fie „im Frieven laſſen abfterben. Zum andern 
aber, fo wir dann ſehend, daß große unwiſſenheit der heiligen gichrift die gröfte urſach 
it, dadurch uns die frefenen (frevlen) geiftlihen überladen habend; fo find wir bes 
fürnehmens, die orbnung, gleert Tüt in gottes wort zu erziehen, bie wir by uns im 
großen münfter angefehen hend, zu vollftreden.“ 

Zwinglis Sorge ward durch das neue Amt zunächſt auf die Miünfterfchule, alfo auf 
bie gelehrte Schule gerichtet; denn jeine Ernennung zum „Schulherrn“ erfolgte nad 
Bullingers Worten „mit dem empfälh, das er um gleerte lüth fähen und bie folle 
dem capittel vorftellen, damit nunmehr nad ber verfommnus (Abkommen) gehanblet 
würde.“ ine Aufforderung zu Begründung und Pflege ber Volksſchulen war bagegen 
nicht audgefproden. Dennod mußte die deutſche Prebigt und mehr noch das immer 
dringender gefühlte Bedürfnis, die Bibel und die grundlegenden Schriften Zwinglis und 
Oekolampads in beutjcher Meberfegung zu lejen, die Aufmerkjamkeit audy auf jene lenken. 
Und hat nun ber fchweizerifche Reformator unmittelbar wohl ebenfo wenig als Luther 
und Melanchthon für diefelbe gethan: hervorgewachſen ift bie eigentliche Volksſchule doch 
auch hier erft aus dem Schoße ber verjüngten Kirche, unb mittelbar ſieht man ſich 
überall auf Zwingli zurüdgewiefen. Die Briefe feiner Freunde und Gefinnungsgenofjen 
laſſen fogar deutlich erkennen, daß man verhältnismäßig früh zu richtiger Würbigung 
einer chriftlihen Volksbildung gelangte. An einer Ortſchaft des Züricher Sprengels 
kam es im J. 1529 zu dem obrigfeitlihen Beihluß, daß ein Kaplan feiner Stelle ver: 
luſtig gehn ſolle, wofern er bie Kinder nicht zu umterrihten verftehe, und fehr bald 
barauf warb es Gebraud der Züricher Ephoren jährlich Bericht darüber zu erftatten, 
ob ein Pfarrer Schule Halte. Aber auch andere Städte blieben nicht zurüd, Zumal bie 
Knaben follten Gelegenheit haben deutſch leſen und fchreiben zu lernen: omnes germanice 
discunt, ruft Nitolaus Baling, der Schulmeifter von Chur, indem er freilich zugleich 
bitter beflagt, daß unerachtet der großen Schülerzahl niemand vom Latein etwas wiſſen 
wolle, und darin ein Zeichen rhtifher Barbarei erfennt; in Gemeinden wie Schaff: 
haufen ſcheint fogar aller Unterricht — ber beutfche und ber lateinifche — unentgeltlich 
ertheilt worden zu fein. Wenigftens fchreibt Johannes Pharus: »Suo nempe paedagogio 
me praefecerunt Probatopolitani ac gratis in eo posthac Musas exerceri ordinarunt 
— Simili pacto liberum patefacient aditum ad perdiscendas litterulas, quas 
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vocant theutonicas.« Der betreffende Brief ift an Zwingli gerichtet, und wir bürfen 
mit Sicherheit annehmen, daß diefer in allen foldhen Fällen, wo nicht Antrieb, fo bob 
Beftärkung und Entſcheidung gegeben habe. Bielleiht mag felbft jene Verdeutſchung 
ber zehn Gebote und bes Vaterunſers, die 1525 bei Froſchauer erſchien — ein großer 
Toliobogen mit den Bildern Mofis und Ehrifti — auf Zwinglis Anlaß zu Nu umb 
Frommen von Schule und Haus erfolgt fein, wie denn auch Melanditbon in feinem 
enchiridion elementorum puerilium ben lateinifchen Unterricht ähnlich begonnen hat. 
Wichtiger jedoch, als dieſe immerhin nur vereinzelten und zufälligen Veranftaltungen 
zu Gunften der Volksſchule, war, was durch Zwingli auf dem Gebiete tes Höheren 
Unterrichts gefhah. Denn bier entwidelten fi die Anfänge ber Züricher Univerfität. 
Das Stift zum Großmünfter, deffen Umwandlung wir oben erwähnten, warb zur erften 
Pflegftätte evangelifcher Prediger und bald zur erften Hochſchule evangeliiher Theologie 
auf Schweizer Boben; unb wenn biefelbe fortan im banfbaren Angebenfen an ben großen 
Kaifer, den das Züricher Münfter ald Gründer und Schirmherr ehrte, den Namen 
bes Carolinums annahm, fo mag aud barin vielleicht ein Ausbrud jenes freien 
Geiftes erkannt werben, aus dem bie erneuerte Stiftung hervorgegangen. Sie ift aber 
recht eigentlih Zwinglis Wert, Wir haben vorher bie bezügliche Stelle feines Gut: 
achtens angeführt; hören wir jebt, wohin nad dem Wortlaute der Abtretungsurkunde 
felbft (vom 29. Sept. 1523) ber Zweck biefer Reform gieng: „— und ift bie meymung, 
das verorbnet verbient wohlgeleert kunſtrych fittig männer, bie alle tag offentlich im ber 
beyligen gihrifft, ein ftund in hebreifcher, ein ftund in griediicher, und ein ſtund im 
latiniſcher ſprache, die zu rächtem verftanb ber göttlichen gſchrifft gank nobtwenbig find, 
läſind und leerinb one ber uss ber ftatt und ab dem land, fo in ihren legen (Lectionen) 
gand, belohnung und entgältnuss..... Darzu fol ein jchulmeifter rychlicher belhonet 
werben, dann bishar, bomit er die jungen fnaben möge flyififlicher anfürren und leyden 
bis ſy zu den vorgemelten legen zu begryfen gemäß werdent.“ Theologiſche VBorlefungen 
aljo und ein entſprechender propäbeutifcher Unterricht: beides aber unentgeltlich, beides 
unter die Aufficht des Stantes geftellt. Die Zahl der Profefforen, welche biernady auf 
brei feftgefekt worben und ſich jehr bald verboppelte, beſchränkte ſich jedoch zunächſt auf 
zwei, d. 5. auf Zwingli ſelbſt und auf Geporin. Der letztere — homo monstrose 
laboriosus nennt ihn Zwingli — war noch im April 1525 für altteftamentliche Eregeie 
berufen worden. Die Eröffnung ber Borlefungen jelbft fand am 19. Juni früh 8 Uhr 
in einfach würbiger Weife ftatt, unb zwar mit ber Erklärung bes Alten Teftaments. 
Nach einem kurzen, innigen Gebete warb bie zu Grunde gelegte Bibeljtelle zuerft von 
Zwingli Inteinifh und griechiſch (mad der Septuaginta), dann von Geporin im 
bebräiichen Texte ſelbſt gelefen und hierauf von beiden bie linguiſtiſche und praftiiche 
Auslegung („ber rächte verftand und bruch bes gegenwärtigen orted“) gegeben. Dies 
geihah in lateinifcher Sprache, ganz dem Charakter gelehrter Vorlefungen gemäß. Ber: 
ftänbnis ber heiligen Schrift, und zwar aus ben Urjpradhen heraus, war ber erjte, nächſte 
Zwed der Berfammlungen; darauf drang Zmwingli, als auf das eigentlihe Fundament 
aller Priefterihaft unb aller Predigt. Weiter aber follten biefe „Lectionen“ aud den 
Laien, auch dem erbaulichen Zwede dienen; fie follten gleichſam bie Stelle der urdrift- 
lihen eopnreia, im paulinifdhen Sinne bes Worts (1. Cor. XIV.), vertreten. Zwingli 
ließ daher der lateinifchen Erläuterung ftets eine beutfche folgen, indem einer ber ber 
freundeten Prediger die Grundgedanken bes Textes in volksthümlich faßlicher Weife 
wiebergab, bis endlich ein Gebet bie Verfammlung oder, wie man fortan fagte, bie 
„Prophezei” beſchloß. — Wie Vormittags im Großmünſter das Alte Tejtament, jo warb 
Nadymittags im Frauenmünſter das Neue Teftament erklärt. Hier galt es jedoch nur 
beutfche Predigt, und bafür hatte Zwinglis Scharfblid den Myconius erkoren, der, obne 
irgend welche kirchliche Orbination empfangen zu baben, balb alle Prädicanten übertraf 
und, von eifrigen Zuhörern jedes Alters und Geſchlechts umbrängt, e8 wohl verſchmerzen 
fonnte, daß ihn Murner (der PAaopnuos reıyalsinens) in feinem vielberufenen Keker: 
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almanad) als ben „Gaishüſer“ und „Vorlefer alter Weiber, Beghinen und ſchwangern 
Frauen“ aufführte. Uebrigens gehörte der Beſuch dieſer Bibelftunden, oder wenigftens 
der am Morgen ftattfindenben collegia philobiblica zu den Verpflichtungen aller Geift: 
lihen und Stubirenden. Doch waren für die lektgenannten außerdem noch befonbere 
Borlefungen über clajfiihe Autoren (einen Hiftoricus oder Poeta) und zwar täglich 
von 12 bis 1 und von 4 bis 5 Uhr feftgefeßt: lectiones graecanicae et latinae, weldhe 
von Myconius, Binder, Collin und Jac. Amman mit ausgezeihnetem Erfolge ertheilt 
wurben. Es ergiebt fi auch aus ber bloßen Skizze, daß biefe Einrichtung (die wir 
und beutzutag nicht ohne eine gewiße Mühe vergegenwärtigen) durchweg ben einfachen 
Berhältniffen der Zeit entiprady; fie hatte den Charakter des Proviſoriſchen; aber es 
gieng dur das Ganze ein hoher ibealer Zug, ed lag darüber ein Geift urdriftlicher 
Weihe, und damit ftimmte num auch die freiheit, in welcher das Wort ausgelegt und 
verfünbigt ward. Johann Keßler von St. Gallen, der biejen Vorlefungen eine zeitlang 
beiwohnte, und eine anſchauliche Schilderung davon gegeben, fließt Diefelbe mit folgender 
Bemerkung: „Bei vem allen wird nicht unterlaffen, was Paulus 1 Cor. 14. anzeigt, 
daß, jo dem Zuhdrenden etwas befjeres geoffenbart wird, der Redende ſchweige und fi) 
berichten laſſe: aljo daß, wenn einer redet, ein anderer aber es befjer verfteht, fo zeigt 
es biefer freundlich an; der Redende aber nimmt es freundlich auf, damit ber wahre und 
Mare Verſtand auf die Bahn geführt werde.“ 

Es war ein Verluft, daß einer der gebiegenften und hoffnungsvolliten biefer Männer 
bereit8 nah kürzeſter Wirkfamfeit farb, Kaum 26 Jahr alt, war Geporin (im 
December 1525) dem Uebermaß der Arbeit und des Eifers erlegen, und Zwingli konnte 
dem Freunde nur no in dem Nachwort zu befjen eben vollendeter Ausgabe des Pindar 
ein Denkmal feiner Dankbarkeit jegen. An die Stelle des Geſchiedenen aber ſuchte er 
ben Barfüßer Konrad Bellicanus, den treuen Gehülfen Defolampabs zu gewinnen. Wie 
gern hätte biefer ben geiftwollen Mönd in Baſel zurüdgehalten! und wie ſchwer entſchloß 
ſich Pellican ſelber aus der klöſterlichen Stille hervorzutreten! Aber Zwingli weiß ihn 
in liebenswürbigfter Weije zu überreben: Freunde und Amt, Haus und Stabt, alles 
wird dem Zögernden vorgeführt, der nun velis ac remis fi aufmachen fol. Wir er: 
fahren aus dem betreffenden Briefe, daß Pellican täglih einen Abfchnitt des Alten 
Teftaments erklären wird, übrigens jeder weiteren Verpflichtung ledig ift. Das Einkommen 
beträgt, wie das Zwinglis felbft, 60 bis 70, etwa auch 80 Gulden; Ferien werben in 
Summa gegen drei Monate gewährt, und die dem Profeffor beftimmte Wohnung ift 
elegans atque opportunissima. Wirflih traf Pellican ſchon gegen Ende Februar in 
Züri ein. Er legt bie alte, liebgeworbene Kutte ab, und gilt bald als der Gelehrteite 
unter ben Gelehrten: ein bei aller Bejcheidenheit weithin wirfender Mann, den Zwingli 
nicht anfteht, unmittelbar neben den „frommen Röudlin“ zu jtellen und ben vier großen 
Erneuerern der Wiflenfchaft beizuzäblen, „welche die gicehrift fürgetragen habind durch das 
mittel und inftrument der ſprachen.“ Fügen wir endlich den bisher genannten Namen 
noch ben bes eblen Leo Jud und bes eifrigen Kaspar Meganber bei, jo dürfte damit 
der Kreis der Freunde abgefhloffen fein, die fih im Dienfte des Evangeliumd um 
Zwingli fammelten. In unerfchütterlider Treue zu und für einander ftehend, erſcheinen 
diefe Männer als die eigentlihen Träger und Pfleger der Reformation im Gebiete von 
Zürih. Indem fie alles Denken und Forſchen auf die Bibel jtellen und täglich ben: 
felben Bibelabfhnitt und diefelbe Bibellehre ebenſowohl in wiſſenſchaftlicher als in volks— 
thümlicher Weife darlegen und dem Berftänbnis nahe bringen, führen fie allmählich bie 
ganze Gemeinde in die Schrift ein. Weit entfernt, ausſchließlich theologiihe Gelehrſam⸗ 
feit zu förbern, begründen fie zugleich eine lebendige chriſtliche Volksbildung, einen wahr: 
baft religiöfen Vollsunterricht, und wenn ebenbeshalb jene deutſchen Anſprachen und Er: 
läuterungen weit mehr den Charakter unferer Katechejen, alfo wirklicher Lehrftunden, als 
etwa ben der Prebigt trugen, jo wurde bie leßtere doch darüber nirgends hintangejeßt. 
Im Gegentheil wußte Zwingli fehr wohl, was biefe wirfe, und er jelbjt pflegte außer 
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den ſonntäglichen Predigten wöchentlich noch einen beſonderen Gottesbienft für Landleute 
zu halten. 

Dennoch lag — und das entſprach ja der urfprünglichen Abfiht — der Schwer: 
punct der ganzen Veranftaltung in der Pflege der Stubien. Das Carolinum war ganz 
eigentlich Gelehrtenſchule und Zwingli der Stifter, Leiter und Lehrer derfelben. Wie 
ernft er es aber damit nahm und welder wiſſenſchaftliche Geift eben durch ihn 
eingeführt warb, dafür fei ferner noch auf Karlftabts vollgültiges Zeugnis verwiefen. 
„Zwingli,“ fchreibt biefer in einer von Mörikofer (II. 340) mitgetheilten Stelle, 
„Zwingli befchneivet Ueberflüßiges, befeitigt Unechtes, füllt Lüden aus, hebt Verborgenes 
hervor, löst Verworrened auf, beleuchtet Dunkles mit unglaublicher Leichtigkeit und 
Sewanbtheit. Um biefer Leitungen willen werbe ich ihn ſtets als Lehrer und Vater 
verehren. — Bon ben Gefcdichtichreibern, um noch einiges zu berühren, erflären fie 
den Plutarch, von den Luſtſpieldichtern den Ariftophanes in ber Urſprache. Die Rhetorik 
wird nad Duintilian behandelt, und mit gleicher Gründlichkeit die Dialektik; denn fie 
ſchöpfen nit aus trüben Kanälen, ſondern aus ben Quellen ſelbſt.“ Von andern 
Schriften führt Karljtabt in fehr bezeichnender Auswahl Plinius Hist. Nat., Virgils 
Georgica, Cato, Barro, Golumella, Vegetius und Pallabius an, indem er gleid 
charakteriſtiſch hinzuſetzt: „Soldyes geichieht ſowohl zur Vorſchule für den Beruf (Land: 
bau) als für das öffentliche Leben, und damit fie die Weisheit und Güte Gottes aus 
befien Werfen um jo grünblicher erkennen,“ Selbftverftänbli aber, daß man aud 
andere Autoren nicht verabfäumte. In dem Briefe eines Stubenten an Oefolampabius 
beit e8 darüber: „Früh um 6 Uhr wirb das erfte Bud von PVirgils Aeneide gelejen. 
Alle jene Verſe Virgild müßen auswendig gelernt werben. Die zweite Lection beſchäftigt 
fi mit den Briefen Eiceros an bie Freunde, und aud bier werben bie auserlejenften 
memorirt. Dies find die Morgenlectionen, welche Tags darauf von Gollin vepetirt 
werben. In der vierten wird, wie bu weißt, Homer gelefen. Dazu muß täglich irgend 
ein Brief und ein Gebicht abgefaßt werben, welde Colin fofert nad Tiſche corrigirt. 
Dies find die Vorlefungen, welche ich privatim bei Colin höre; ber Homer bagegen 
wird Öffentlich erklärt.“ — Ohne bei der Äußeren Einrichtung des Carolinums zu ver: 
mweilen, bemerken wir nur, daß Zwingli aud ihr feine Sorgfalt wibmete. Es wurben 
Etipendien begründet, e8 wurde ein Alumnat unter Obhut eines beionderen „Stubenten: 
amtmanns“ eingerichtet; im jeder Weife jollte die Anftalt, an ber fein Herz und die Zu: 
kunft der Reformation hieng, gefichert und ber Pflege ber Gemeinde und bes Landes 
empfohlen werben. Dabei war er felbft ununterbrochen bemüht, ihr aufftrebende Talente 
zuzuführen. *) Und wohl hat fie ber Liebe des Stifters reichlich gelohnt. Denn aus 
biefer Pflanzihule find nicht bloß die tüchtigften Verkündiger der gereinigten Lehre, fon- 
bern auch eine durch drei Jahrhunderte hinabreichende Reihe Fiterariich bedeutender Männer 
hervorgegangen. Einer ber legten von denjenigen Zöglingen, welchen noch ber Reformator 
jelbit jene Unterftügung verfchaffte, gehört zu den Unfterblichen der Wiſſenſchaft: es war 
Konrad Gehner, damals fünfzehn Jahr alt, eines armen Kürſchners Sohn. Er murde 
im Frühling 1531 unter bie Stipendiaten aufgenommen, *) und ald wenige Monate 
darnach Zwingli bei Kappel ven Tod fand, fchrieb der erſchütterte Jüngling, ber auf bems 
felben Schladtfelde den eigenen Vater verloren: er könne feiner Thraͤnen nicht Herr 
werben, doch ſchmerzlicher noch als den Ießteren Verluſt empfinbe er ben erfteren; denn 
er fühle, an Zwingli habe die Jugend Zürichs ihren gemeinfamen Vater verloren. 

Das gewichtigfte Zeugnis aber für Zwingli und feine Schöpfung giebt die That: 
fache, daß der Ruhm der Züricher Schulen weit über die Grenzen ber Schweiz hinaus 
gieng und in biefer felbft alle evangeliſch gefinnten Landſchaften zu eifriger Nachfolge 
trieb. Voran ift bier Bafel zu nennen, wo man auf Oekolampads Andringen „mit 

*) Er ſpricht von der continua vel adfluentia vel educatio idoneorum hominum in Zürid. 


Opp. VIII, 623.) 
*) Er erhielt 5 Mü (Scheffel, modius) Kernen (Kom) und 10 Pfennige, 
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gutem raht weijer und fürfihtiger männer,“ d. 5. nad Zwinglis Vorfchlägen und Er— 
fahrungen das gefamte Schulmejen umgeftaltete. Insbeſondere wurbe ein jogenanntes 
Pädagogium geftiftet und aus Kirchengütern für Stipendien geforgt, bald darauf auch, 
ganz nad Weiſe der Züricher Prophezeien, die Schrift Alten und Neuen Tejtaments 
wiſſenſchaftlich und erbaulich erflärt. Dasfelbe geſchah feit 1528 in Bern, und aud ba ijt 
Zwingli der Rather und Helfer. Im Thurgau wurbe verorbnet, jährlich ſechs befähigte 
Knaben „gen Züri auf das Stubium .zu thun,“ und die Schwächeren fürerft noch 
einem geſchickten Manne zu befehlen, „ber fie in ber Lehre tapfer auferziehe und ihnen 
fleißig obluge.“ Aber auh Straßburg nimmt Zwinglis Stiftung zum Mufter, und 
zwar in bewußtem und darum bejto bemerfenswertherem Gegenjat zur Melanchthonſchen 
Schulordnung, indem neben dem Latein das Griechiſche und Hebräiiche gelehrt 
werben joll. 

Es war eine gleich naheliegende Folge des wachſenden Rufs, dag Zwingli vielfach 
um Lehrer angegangen wurde. Selbſt ins ferne Schlefien verlangt Herzog Friebrich 
einen Mann, ber ihm in Liegnik eine Schule einridhte, und borthin warb Bibliander 
geſchickt. Mußten bergleihen Anfragen und Anliegen natürlid am bäufigften aus ber 
Schweiz fommen, jo erflären, die unentfchiebenen, gährenden Verhältnifie des Landes zu: 
gleidy die nicht felten überrafchende Höhe und Art der Anſprüche, welche gerade bier an 
den Geſuchten erhoben wurben, wie wenn etwa ber gelehrte Balthafar Haller in Bern 
einen Lehrer wünſcht »non modo pro docenda juventute abecedaria, sed ut nostrae 
(ipsorum) inseitiae commodaret,« ober wenn die Schaffhaufer Herrn einen Magifter 
wollen, ber „ber ſprachen wohl bericht fei, body qui possit Nemroth*) resistere nostro, 
auch daß er ein anfehen habe, denn die Welt will trogen fein.“ Immer aber ift Zwingli 
freubig bereit, feine jugenblicheren Gehülfen und Zöglinge zur Verfügung zu ftellen, 
während er fich anbererjeitd väterlih beforgt zeigt, fie vor allen unbilligen Anforbes 
rungen zu bewahren. Der frühe Tob Geporins jtand ihm bafür in warnender Er- 
innerung. „Weiß wie Mil und roth wie Roſen“ will er feine jungen Freunde fehen. 
Sie follen fich ihres Wirkens und ihres Lohnes freuen, nicht wie bleihe Schatten um: 
berwanfen, cadaverosos vultus circumferentes, studio et opera in flore extincti. 
ALS daher eime der Stäbte des Berner Gebiets um einen evangeliihen Mann jchreibt, 
der neben dem Amte des Lehrers auch das des Prebigerd und Schrifterklärers ver- 
walten joll, weist er bie® mit Entichiebenheit zurüd: „Was Tann einer no für bie 
Schule leiften, der wöchentlich dreimal prebigen und minbeftens ebenfo oft theologiſche 
Vorträge halten fol? (quid scholis adolescentium cum eo, qui ter per hebdomadem 
concionari et ut minimum ter theologari cogitur?) Schweigt entweber von ber 
Schule ober jehet euch bafür nach einem andern um. Ludo praeficiatur qui potest, 
non sunt omnibus aequa latera.« Er jelber freilich muthete ſich das Schwerfte zu, 
und wie ihm jebe Unthätigfeit verhaßt war, fo glaubte er nun auch bie trägen Geifter, 
bie fih noch in ben Klöftern bargen, hervorziehen unb in ben Dienft bes Lebens, ja jo 
weit möglich ber Kirche und ber Schule nehmen zu müßen. Die Nonnen jollen 
wenigftens bie deutſche Bibel Iefen, damit fie Lehrgotten werben können; bie Mönche 
aber, wenn „ſy zu leeren geſchickt, foll man fy laſſen ftubieren und Iefen, dag man fy 
zu dem gottöwort brucdhen könne, ob fy das begerend. Wo ſy bas nit thun mwölltind, 
ſoll man jy glychermafjen berathen, als die handwerk lernen wöllend.“ Den Münden 
zu Rüti und Stein werben jogar befondere Schulmeifter **) gehalten, „damit bie heilig 
alhrift jnen wol ungebildet und in gebächtnuß yngedruckt werd.” Morgens und Abende 
wirb biefelbe gelejen und „Harli und verftänblich” ausgelegt, „mit ſölcher ordnung, daß 
ſy da vor am buoch ber gſchöpfd (Genefis) anhebind und ein capitel wiere ober fünfe 


*) Gemeint ift Benedict Burgauer, der fich Luther zuneigte. 

») Denen im Klofter Rüti warb Wolfgang Chrbil (Kröil), bis dahin Schulmeifter in Rappers 
ſchwyl, denen zu Stein am Rhein der ſprachtundige Rhellicanus (eigentlich Johannes Müller) als 
Lehrer gefanbt, 
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einanbren ſtracks nachleſind, damit ber verftand an einanbren bange.... und in bem 
alfo bis ze enb fürfaren unz (bis) uf apocalypsim.«e Den bisherigen Chorgefang vertreten 
Gebete. „Nachdem aber foll ber leerer einen guten treffenlichen latiniſchen autorem, 
damit fy die ſprach wol ergrufind, vorlefen, mit ben praeceptionibus grammaticis, wo 
es not iſt. Es fol ouch genannter lecrer.... mit zudt und flyß mit ablaffen an jm 
felb8 und andren; und, wo das nit bejhähe, abgejeßt mögen werben.“ 

So ſucht Zwingli auch noch von hartem Boben Frucht zu ziehen. Auch bier 
aber gilt es ihm fchlieglich nicht ein bloßes Wiſſen; auf Begründung einer praftiichen 
Sittlichkeit und einer felbjtänbigen evangelifchen Ueberzeugung geht allenthalben fein 
lette8 Streben. Und damit berühren wir wieberum den Grundzug feiner Perjönlichkeit. 
Sie war im eminenteften Sinne eine pädagogifche, und wenn Zwingli zwar auch biefen 
Ruhm mit Luther zu theilen hat und grabe hier die Wege beider Männer vielfach zu 
jammentreffen, jo bleibt doch jedem wiederum bie eigene Art unb das eigene Berbienft. 
Denn während ber eine ben eigentlichen Lebensfern bes Volkes vorwiegend in bem 
nad innen gewenbeten Gemütbsleben aufjucht und fein Merk vorzugsmweife auf Haus 
und Familie baut, arbeitet der ambere vorwiegend auf bas Mare ſcharfe Gepräge 
des Charakters, auf die befjere Einſicht hin und fucht, unmittelbar in bie großen Kreiſe 
bes Staats binausgreifend, den hriftlihen Bürger zu bilden. Zwingli ift Staats 
päbagog. Religiöſes und politifches Gemeinwejen faßt er in Eins, und fo betrachtet er 
denn auch feine Sittenmanbate, feine Geſetze gegen die Dirnen und faulen Pfaffen, jene 
Veranftaltungen für Armen: und Krankenpflege und was er fonft zur Hebung und 
Reinigung des nationalen Lebens unternimmt, als „ungezweifelten Gottesbienft.” Wir 
können biefen Zuchtmitteln bier nicht im einzelnen nachgehen. Aber indem wir unum⸗ 
wunden zugeftehen, daß einzelne derjelben tief einjchnitten unb billige Schonung ver: 
miffen ließen, fo bürfen wir anbererfeits auch hervorheben, daß Zwingli das volle Mai 
ber Strenge immer zuerft gegen fich felbjt übte. Er Hat im eigenen Reben bewährt, 
was er an Erasmus Ritter fehrieb: »sic vivas ac doceas, ut doctrinam nemo con- 
vellere, vitam nemo reprehendere jure possit.«e Zunächſt aber gab er feinem Volke 
das Vorbild eines chriftlichen Gatten und Hausvaters. Die Ehe, die er fo ſchmählich 
entehrt haben follte, ift ihm ein hodhheiliger Stand, ber Bruch derſelben eins ber 
ſchwerſten Vergehen ; fie in ihrer chriſtlichen Reinheit Herzuftellen und zu ſchützen eine 
feiner erften Aufgaben. Allerdings können nun feine beiläufigen Urtheile über bie 
Frauen wohl einen Augenblid beirren. Mit antiker Geringihägung gefällt er ſich bin 
und wieber darin, den Chor der weiblihen Erbfehler aufzuzählen: fie plaudern, fie find 
boffährtig, fie gerathen leicht in Zorn, unb vollends ihre Thränen! — „Drudt's did 
jo übel?“ entgegnet er, als ihm Faber vorhält, daß um ber zerftörten Heiligenbilber 
willen jo viel Mütterlein geweint haben. „Nüt alfo! wüß, fie weinend leichtlich.“ Und 
bann wieber vermag er ſcherzend dem Myconius nichts Ärgeres anzuwünſchen, als baf 
ibm „das wib zfyenb werd“ (ut exosus fias uxori). Allein in ber That weiß er doch 
jehr wohl, weld ein Scha ein „gut Gemahl“ fei, und in wahrhaft zartfinniger Weile 
bat er bie Frauennatur in feiner Predigt „von ber ewig reinen Magd“ geſchildert. Man 
ift gewohnt, auch bier auf die Vergleihung mit Luther zurüdzugehen; ja fie drängt fid von 
felber auf. Und welder Unbefangene möchte beftreiten, daß auch im Preife des Weibes 
und des ehelichen Glückes ber deutſche Reformator fo viel berebter ift als der Schweizer? 
Gehören doch die herzigen anmuthig heiteren Briefe und Bilder aus Luthers Verkehr 
mit „Frau Käth“ zu dem Liebenswürbigften, was in deutſcher Zunge geſchrieben worden 
ift. Aber ficherlich Hat man Fein Recht, aus der Zurüdhaltung, welche dagegen Zwingli 
über feine eigene Gattin beobachtet, irgendwie ungünftige Schlüffe zu ziehen. Vielmehr 
bemerkt Mörikofer ſehr zutreffend, dag eben barin nach bekannter Erfahrung nur ein 
befto fichrerer Beweis des ehelichen Glückes liege. Und auch an anderweiten Zeugnifien 
fehlt es nicht. Denn zuwörberft ftand bie Reinheit und Herzensgüte feiner Gattin über 
jedem Zweifel: Teiner ber Freunde, ber ihrer nicht in Ehren gebächte; fie wirb von 
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Capito als soror probatissima und comministra verbi begrüßt, während Zwingli ſelbſt 
ganz in feiner ſchlichten Weiſe von ihr fagt: „Sy ift jezund (1525) zu vierzig jaren, und 
fallend ſy täglich Find an, barum ich ouch jy genommen Habe.” Dabei erkennt fi wohl 
feine faft zärtlihe Sorge um fie. Als ihm 1525 bie Wiebertäufer nad dem Leben 
traten, verbirgt Zwingli der Gattin jeden Schein einer Befürdtung, und als er drei 
Jahre jpäter die immerhin gewagte Reife nad; Marburg antritt, bedeutet er fie ſchonend, 
baf er Geſchäfte halber gen Bafel wolle. Erft von da und bann wieder von Straß: 
burg aus fügt er feinem amtlihen Schreiben an ben Züricher Rath bie Bitte hinzu, ber 
„lieben Hausfrau alle Sache zu jagen, fo viel einem Weib zu fagen ift.” Was uns 
unmittelbar von Briefen feiner Hand an Anna Reinhart aufbehalten ift, beſchränkt fich 
auf ein paar Zeilen, die er aus Bern, mitten unter den Arbeiten ber bort veranftalteten 
Disputation und zwar als Antwort auf die Kunde von ber Geburt feines zweiten 
Sohnes gefchrieben hat. Aber fo kurz fie find, fo charakteriſtiſch ſind fie für das fromme 
befcheidene Genügen des Zwinglifhen Haushalts. „Liebfte Hausfrau,” heißt es da, „ich 
fage Gott Dank, daß er bir eine fröhliche Geburt verliehen hat; er wolle uns bie nad) 
feinem Willen zu erziehen verleihen. Schide meiner Bafe ein ober zwei Tüchlein folcher 
Maß und Weije, ald du fie trägft. Sie fommt ziemlich, doch nit beginlich (wie eine 
Beghine), ift eine Frau von 40 Jahren, thut mir und uns allen über die Maß gütlich 
.... Bis (Sei) hiermit Gott befohlen. Grüße mir Gevatter Schaffnerin, Schulthef 
Effingerin.. unb mer bir lieb ſei. Bitt Gott für mid) und uns alle. Geben zu Bern 
11 Tag Jänners. Grüße mir alle deine Kinder. Beſonders Margreth tröft in meinem 
Namen. Hulderih Zwingli, dein Hauswirth. (Schid mir) fobald du Fannft den Tolggen“ 
(Hausrod). — Sollen wir nun noch von der Batertreue fprechen, die er feinem Gerold 
bewährt, und mit der er ſich ber eigenen Brüber annimmt? Sollen wir des herzlichen 
Yamilienfinns gebenten, in welchem er bie um ihn befümmerten jüngeren Geſchwiſter in 
der Heimat beruhigt, oder an der Wiege fitend ben Kleinen vorfingt und vorfpielt, oder 
Geburts: und Tauftage und Pathen verjelben in bie kojtbare griechiſche Bibel einträgt? 
Wohl wird man feinen jelbjt von biejen unſcheinbaren Zügen gern entbehren mögen. Aber 
ihre volle Bebeutung empfangen fie freilich erft, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß berjelbe 
Mann, ber bier ganz an das Stillleben des Haufes dahingegeben ift, fi wiederum ganz ben 
höchſten Fragen feiner Zeit und feines Volkes wibmet. Er fteht wirklich als der Wächter 
auf der Zinne,*) und jeder Fortſchritt, jedes Gebeihen in Staat und Kirche erfcheint an 
fein Wort und feine Perfönlichkeit gefnüpft. Und fo fei denn darauf noch ein Rüdblid 
geftattet. 

Zwar jeiner Berebfamkeit, insbefonbere feiner Predigt ift ſchon mehrfach gedacht 
worben. Obne den prophetiihen Schwung Luthers oder auch beffen feelenvolle Innigkeit 
zu erreichen, war fie von nicht geringerer volksthümlicher Kraft, Inapp, eindringlich, er: 
greifend, im ftrengen Schluffe des Gedankens zufammengehalten. „Es fei ihm geweſen, 
al® werde er an ben Haaren emporgezogen,“ jagt Thomas Platter, als er Zwinglis 
Auslegung ber Parabel vom guten Hirten (oh. 10.) gehört, und ein bloßer Brief bes 
Reformatord entlodt dem Urbanus Regius den Ausruf: „Fürwahr, die Apoftel find 
wieder erſtanden und reben mit Feuerzungen!“*) Was aber feinem Worte eine foldye 
Macht gab, war zulekt doch, daß Hier überall Hinter dem Worte der ganze Mann ftanb. 
Und wel ein Mann! Faltenlos liegt fein Leben vor aller Augen ausgebreitet, auch mit 
feinen Fehlern und Fleden. Er felber weiß, daß fein Zorn raſch auflobert; er fühlt im 
fih den Drang der Herrfchbegier; feine Polemit — jo geiftvol fonft — entläbt ſich 
nicht jelten in ſchneidendſtem Hohne; felbft vor Blutvergießen ift er nicht zurüdgebebt. 


*) Tu unicus es oculus et vigil non solum totius patriae, sed et publicae rei christianae, 
So ſchreibt, um nur ein Beifpiel unter vielen anzuführen, Berthold Haller. Opp. VIII. 489, 

*) Man entjchuldige die allzu freie Meberjegung; im Urtert heißt es; Loquitur vir ille dei 
meras flammas! Opp. VII. 345. 
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Aber, wir wiederholen: er hat das alles ebenfowenig geleugnet ober beſchönigt, als er 
etwa bie Mängel feines Talents verbedte; und wenn er Luther gegenüber fi humo— 
riftifch einen „närriſch-weiſen“ nennt, dem die „gnäbig frow Stultitia bejunbers fründlich“ 
fei, jo fpricht aus feinen Belenntniffen an die Geſchwiſter und Freunde ber tieffte Emit 
und die demüthigſte Aufrichtigfeit. Und eben aus biefer Lauterfeit, bie nichts verbüllt 
und nichts entfchulbigt, entipringen num audy die anderen QTugenben feines männlichen 
Geiftes: feine Einfachheit, feine Treue, feine Feftigfeit, feine Selbftverleugnung, fein 
Hervismus. Wie er der Schmeichelei unzugänglich war und fi von feinem Lobe blenben 
ließ, jo beugte er ſich auch Feiner Gewalt oder Gefahr; bie gefchmeibige Klugheit ver: 
achtend, die am Ende nichts ald den eigenen Vorteil ſucht, tritt er mit rüdfichtslofer 
Kühnheit für Net und Wahrheit ein und erkennt feinen höheren Anfprud. Daher 
beißt er ſich felber einen rusticus totus, die Freunde aber preifen ihn als nescius fuci, 
als exemplar antiquae virtutis. Und das Wort trifft ben Kern. Zwingli war ein 
vir innocens im Sinne ber großen Alten. Aber, bürfen wir mit Defolampab hinzuſetzen, 
er war zugleich im hriftlichen Sinne ein pılardgorxöraros; und wie im Großen und im 
Größten, jo bat er dieſe ſchöne Herzenstheilnahme auch im Kleinen und im Kleinſten be 
thätigt; ja vielleicht erfcheint fie gerade hier am rührendſten. Man muß bie Briefe 
Zwinglid zur Hand nehmen und fehen, wie er feine Peſtkranken beſucht, wie er bie 
Flüchtigen und DVerwaisten in fein Haus aufnimmt, wie er jet bie epistolia puerilia 
feiner Schüler beantwortet und jet einem armen Stubenten ein „Börbernißblättlein“ 
fchreibt, wie er den unglüdlichen vertriebenen Pfarrer von Klettgau jamt Weib und Kind 
unterbringt und ihm ein hypocaustulum unb cubiculum erbettelt, wie er für ben braven 
Schulmeifter in Chur ald Brautwerber auftritt, wie er für jebes Wohlwollen dankbar 
dem Fontejus ein Käppchen, ber Bafe in Bern bie Fürtüchlein verehrt — man muß 
diefe und hundert andere Dinge lefen und babei jehen, wie heiter ber herrliche Mann 
unter alle den großen Kämpfen und Mühen bleibt, um die ganze Liebesfülle feines Ge: 
müth8 zu ahnen. — Auf bdemjelben Grunde aufopfernder Hingebung und ftrengften 
Pflihtgefühls ftcht aber ferner auch jener Arbeitseifer unb jene Arbeitskraft, welche felbit 
die Gegner Zwinglis bewundern mußten; und auch dafür eröffnet erjt ber Briefwechfel 
bie volle Einfiht. Ja biefe bloße Correſpondenz ſchon macht erftaunen. Sie geht nah 
Sachſen und Heſſen, nad Italien und Frankreich; fie wirb bald deutſch, balb lateiniſch 
und mit ben Hieronymianern in Gent und Utrecht (vorſichtshalber) ſogar griechiſch ger 
führt, jo bag man zweifeln fünnte, „ob Zwei, bie fertige Schreiber wären, gefunden 
werben möchten, weldje beibe bad auszurichten im Stande wären, was Zwingli allein 
neben anberen jo vielfältigen Geſchäften in Drbnung ausgerichtet Hat“ (Bullinger). Obne 
aud) nur bie Zeit zu einer Copie der widhtigeren Briefe zu finden, fchreibt er unver: 
broffen; er jchreibt bis tief in die Nacht, er jchreibt zwiſchen Vor: und Nachmittages 
predigt, er jchreibt auf dem Kranfenlager, mitunter mehr als zehnmal unterbrochen, immer 
„raptim,“ immer „tumultuarie,“ unb body immer frifch bereit. „Ne parcas!“ ruft 
er dem Berthold Haller zu, der ihn wer weiß wie oft ſchon angegangen. Zur Zeit ber 
Babener Disputation (Mai 1526) ift er ſechs Wochen lang in fein Bett gekommen: jo 
jehr haben ihn die Vorfragen und die Verhandlungen felbft, über die ihm regelmäßig 
Bericht nad) Zürich erjtattet wirb, in Anjprucd; genommen. Als er ſich endlich am Abend 
vor Pfingften ruhebebürftig niebergelegt, wedt ihn nad) einigen Stunden wiederum ber 
befannte Bote (Platter), und nun entihlüpft wohl dem Geftörten ein halber Vorwurf: 
„Ei du bift ein unrüwig Menſch!“ Aber kaum bat er ſich ben Schlaf aus ben Augen 
gerieben, jo iſt er ſchon wieder ganz bei der Sache, fett fi) hin und jchreibt feine Ant: 
wort für Delolampab, ber fie noch vor Tagesanbruch zurüderhält. Und fo ift es immer 
und überall Zwingli, der zu Rath und That begehrt wird. Was fol er nicht alles be 
ſchaffen! Fürerft und zumeift natürlich Prediger und Lehrer. Aber ba ift etwa aud em 
Mebicus, ein Notar, ber eine Stelle fucht, ba gilt es Religionsgefpräche abzuhalten, eine 
Replik hinzuwerfen, ein Sendſchreiben ober eine Staatsfchrift abzufafien, umb dann wieber 
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fi in eregetiihe Stubien zu vertiefen, um einen Gommentar, eine Meberjekung für 
Froben oder Froſchauer zu liefern, die nicht mit leeren Händen auf bie Frankfurter Mefle 
ziehen wollen. Dazu das Treiben und Drängen ber Genoffen! Bald fol er gegen bie 
Wittenberger jchreiben; bald ſchicken fie ihm ihre Schriften, beutfche und lateinifche, 
damit er fie durchſehe und corrigire, aber au um guten Drud und Einband forge; 
bald offenbaren fie ibm ihre gelehrten ober feelenhirtlihen Scrupel. Für den Pfarrcurat 
in Arth joll er bie erite und zweite Bitte bes Paternoster in verſtändliches Deutſch 
bringen und erläutern, aber auf ber Stelle, denn ber Bote wartet drauf; Bertholb 
Haller verlangt hobegetiiche Weijungen für die Lectüre bes Neuen Teftaments, ein ander: 
mal jchreibt er um Zwingliſche Predigten oder wenigftens Dispofitionen; Sapidus aus 
Schlettſtadt ſchidt ihm Schulthejen; der alte Landſchreiber von Swyz begehrt erbauliche 

Bücher, ſich und die Seinen „in chriſtenlichen Dingen“ zu unterrichten; der gute Bünzli 
möchte gern wiſſen, was es heiße: „Einige werden den Tod nicht ſehen;“ Balthaſar 
Friedberg ex nidulo Waldshut will Auskunft über die Taufe; und Myconius endlich 
iſt geradezu unerſchöpflich in Fragen, Bedenken und Bitten. Wahrlich, Zwingli hatte 
Recht, wenn er jagt, er könne ſeine Schriften nicht feilen, ſondern immer nur rohe Frag— 
mente geben,*) und wenn er ſelbſt von feinem opus postumum (ber expositio chri- 
stianae fidei) befennt, es fei vix dicendis sudoribus zu Stande gekommen. Und doch 
ift bei alle diejem enblojen Andrang der Arbeiten und Sorgen nod zu erwägen, baf 
auch Zmwinglis Gefunbheit, troß bes rüjtigen Körpers, nicht unerſchüttert blieb. Die Peſt 
hatte ihn hart mitgenommen: jein jonft ausgezeichnetes Gedächtnis verjagte längere Zeit, 
er warb von Ohnmachten und Krämpfen befallen; dann peinigten ihn chronifche Leber 

und Steinbejhwerben. Zwar ließ ſich der ftarfe Mann nicht leicht niederwerfen. Er 
nimmt etwa von dem Rojenzuder, den ihm Vadian geſchickt, oder er verſucht (was er 
fonft nie thut) einen Mittagsichlaf zu halten, und dann fteht er wieber auf den Füßen, 
ber „antiquus Zuinglius.“ Go jehr er anbern und namentlidy den Freunden Maß auch 
im gelehrten Fleiße anräth, jo wenig bindet er ſich felbit baran. Uneingedenk jeines 
eigenen Ausſpruches, daß ber vir bonus ein publicum bonum jei und fi aljo für das 
allgemeine Wohl zu erhalten habe, ſcheint er gerabe in gejteigerter Thätigfeit Heilung 
oder doch Bergefjen aller Uebel zu ſuchen, und er weist mit Lachen auf bie Geſund— 
beitöpebanten und bie Hämorrhoibarier hin, „qui quoties oletum faciunt, aut metu 
concidunt aut laetitia exanimantur.“ 

Wir haben lange bei diefen Einzelheiten verweilt, doch fürchten wir nicht, zu lange. 
Denn fie erft veranfhaulichen doch ganz unmittelbar, was Zwingli feinem Volke ge 
worben. Und fo mag benn bier der geeignetfte Ort jein, um noch barauf hinzuweiſen, 
daß ber Kreis jeiner wiſſenſchaftlichen Interefien ſich Feineswegs auf theologiſche und 
ſprachliche Gelehrfamkeit beſchränkte. Insbeſondere erfreut Zwinglis lebendiger geſchicht— 
liher Sinn, wie denn feine Belefenheit vorzugsweije eine geſchichtliche iſt und ihm eben- 
fowehl für die Prebigt als für eine verſtändnisvolle Schrifterflärung bienftbar wird. 
Mit unverfennbarer Vorliebe empfiehlt er daher die Lectüre der alten Hiftorifer. Livius 
vor allen ift ihm als ber berebte Panegyricus altrömiſcher Helbenzeit werth; aber er 
weist aud auf Salluft, Sueton, Cäjar, Eurtius hin, während ihm unter ben Griechen 
wicberum Plutarch obenan ftcht. Ihn bezeichnet er zugleich recht eigentlich als Schul: 
autor, und indem er hinzujeßt „non -tam ob stilum quam ob argumentum honestis- 
simum terendus,‘ deutet er bamit auf jenen ethiſchen Enthufiasmus, den er gerabe durch 
das Stubium der Geſchichte gepflegt und in ber Darftellung berfelben gewahrt wiflen 
will. Mit Recht hebt ferner Mörikofer hervor, baf der große Blid für den Entwidlungs- 
gang der Völker ein eigenthümlicher Vorzug Zwinglis gewejen und daß Aegidius Tſchudi 
in ber begeifterten Auffaffung ber vaterlänbifhen Gefhichte nur dem verehrten Lehrer 
gefolgt jei. Aber auch geographiiches und naturfunbliches Wiſſen mag Zwingli nicht 


*) Bol, den ſchönen Brief an Babian vom 28. März 1524. Opp. VII. 384. 
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fremb geblieben fein. Wenigftens ſpricht fein Iangjähriger vertrauter Verkehr mit Vadian 
für biefe Vermuthung, um zu ſchweigen von dem Antheil, den er an dem jungen Konrad 
Geßner genommen, und von einzelnen gelegentlichen Bemerkungen feiner Briefe und 
Schriften, die auf eine aufmerkſame Beobachtung des Naturlebens hindeuten. 

Laffen ſich hiernach wenigftens einige ber Mängel und Lüden bes Lehrbüchleins er 
gänzen, fo fcheint freilih für andere um fo weniger eine Ausgleihung oder Entſchul⸗ 
digung gefunden werben zu fönnen. Ich meine bie ſchon erwähnte Hintanfeßung ber 
äfthetiichen Bildung und vornehmlich der Muſik. Es ift befannt, wie hoch Luther bie 
legtere hielt. „Die Jugend,“ fagt er, „foll man ftets zu biefer Kunft gewöhnen; benn 
fie ift eine herrliche Gabe Gottes, nahe der Theologie;“ und einen Schulmeifter, ber 
nicht fingen kann, mag er nicht anfehen. Zwingli dagegen verbannt fie gleicherweiſe aus 
Kirhe und Schule Er fpridt vom „Tempelgemurmel“ und läßt die Drgeln abbreden. 
Wie oft und wie bitter ift ihm dieſe herztöbtende Härte vorgerüdt worben! Aber man 
kann wohl fehen, wie Zwingli dazu fam. Es war ber lateinifche Gejang, es war 
der finnlidhe Charakter ver katholiſchen Kirchenmufif, den er wie eine Trübung bes 
einen Gottesbienftes fürdhtete, und ber ihn nun allerdings zum ftarreften Puritanismus 
trieb... So zeigt fi denn ſelbſt Hier nur die unbeugſame Gonfequenz feiner ethiſch— 
praktiſchen Meberzeugungen, und biefelbe darf vielleicht um fo höher angeſchlagen werben, 
je lebhafteren Einſpruch dagegen Zwinglis eigene Neigung und Begabung erheben mußten. 
Denn daß Zwingli für ſich felber der erfreuenden und tröftenden Mufe bis zum Xebend- 
ende treu verblieb, ift fhon früher ausgejprocdhen worden, und wir glauben hier nur noch 
die prächtige Art anführen zu follen, in welder er bie geliebte Kunft gegen bie Ber: 
fläger in Schu nimmt. „Du haltjt mir ouch für, lieber aber, hofluten, gugen und 
pfyfen. Sag id, daß ich müts uf hofluten kann; du bift iro om zwyfel bas bericht; 
weiß nit, was es für ein muſik iftz aber uf ber luten und gugen, auch anderen inftru- 
menten lernet ich etwa, kummt mir jez wol bie find ze ſchweigen. Aber bu biſt ben 
ihimpfen (dem Scherz) ze heilig. Darum wüß, daß David gar ein guoter harpfer ge: 
weſen, dem Saul bie tüfeljucht geftündet hat. Warum fchilteft du, das bu weißt in ben 
fiben fryen fünften, dero du ein meigifter bift, eer und namen haben, oud von allen 
frommen nie g’jholten fon? Socrates, ber alte, huob erft am jungen, do er im alter 
lernet harpfen. Nun bat doc din kilch (deine Kirche) nit allein bie mufif ſunder ouch 
gloggenlüten für einen gottesbienft. Ich verärger mit miner muſik nieman.” — Ein 
ähnlicher Rigorismus, wie gegen bie Mufik, zeigt ſich endlich in Zwinglis Stellung zu 
ven bildenden Künften. Aber auch Hier hat er nur den gößenbienerifchen Misbraud im 
Auge; und aud hier wieberum räumt er in Bezug auf fi ein, daß er „für anbre 
Menſchen luft hab in ſchönem gemälb und ftehenben bilden“ (Statuen). Scheint es bod, 
als jei er felber des Zeichnens kundig gewejen.*) 

Ohne rechtfertigen zu mellen, was eben nur erflärt, höchſtens entſchuldigt 
werben kann, wenden wir uns ſchließlich zu Zwinglis gelehrten Beftrebungen zurüd. 
Obgleich ihn fein Firchliches und ſtaatsmänniſches Wirken je länger, je mehr von ber 
unmittelbaren Theilnahme an der Arbeit ber Schule fernhielt, fo ift doch ihm vor allen 
anderen die Blüte theologifh-philologifcher Wiſſenſchaft zu danken, um beretwillen Zürich 
bald als das ſchweizeriſche Athen gefeiert wurbe. Seine exegetiſchen Werke wie einzelne 
feiner Streitfchriften geben nicht bloß durch feltene Afribie und Sprachkenntnis, jondern 
noch mehr durch bie Kunſt fcharfer, lichtvoller Zerglieberung Mufter. Offenbar aber 
waren bie® Vorzüge, die er einzig und allein aus fortgefegten Stubien der Alten erwarb. 
Denn von ihnen hat er zu keiner Zeit abgelaffen. Neben ven Hiftorifern nahmen bie 
Philofophen, Plato zumal und die Stoiker, feinen eifrigften Fleiß in Anfprud, und wo 
er in ihmen nicht gerabe Stüßpunkte feiner theologiſchen und politiihen Anſchauungen 


*) Bgl. Opp. VII. &, 175. Indeſſen laſſen die Worte bes bort abgebrudten Briefes „Figu- 
ram (una cum illo) finxi‘ vielleicht auch andere Deutung zu. 





Zwingli. 795 


findet, bebient er ſich doch gern ihrer Terminologie, wie denn fogar im Lehrbüchlein Ans 
Hänge an bie ariftoteliihe Ausbrudsweife vorfommen, Wiederum von anderer Seite her 
begegnen feinem fatiriich-humoriftiihen Zuge Ariftophanes und Lucian; beide gehören zu 
feinen Lieblingsjchriftftellern. Den gewaltigiten Eindruck aber macht Pindar auf ihn. 
Er hatte ihn etwa britthalb Jahr fpäter als das Lehrbüchlein, im Anfang 1526 nad 
der Tertrecenfion des Ceporin herausgegeben. Allein während dort in der pädagogiſchen 
Schrift die claffiihen Studien noch faſt ausfchlieglih unter dem theologiſchen Zwecke 
ftehen und der jugendliche Lefer aufs ernftlichfte vor den Flecken und Anftößen*) in ben 
Alten gewarnt wird, ſpricht die praefatio zum Pindar eine wahrhaft großartige Weite 
der Auffaffung aus. In dem Preiſe des „Fürften der Dichter“ jcheint Zwingli jelbft 
zum Dichter zu werben. Da fei nichts, quod non sit doctum, amoenum, sanctum, 
dextrum, antiquum, prudeus, grave, jucundum, circumspectum et undique absolutis- 
simum...ac mea quidem sententia nullus Graecorum auctorum sic videtur prodesse 
ad sacrarum litterarum intellectum .... adseveramus, pietatem ipsam ad eum se- 
cure mitti posse, tam sancta et casta sunt omnia. Ja man meint eine Stimme aus 
anderen Jahrhunderten zu hören, wenn er von ber Wahrheit redet, die „bei jedem Volk 
und in jedem Zeitalter nah Maßgabe feiner Eigenthümlichkeit Geſtalt gewinne.“ Nicht 
an Baläftina ift die Religion und die Tugend gebunden; es giebt Berufene auch unter 
den Heiden; es giebt einen Asyog omeguarınög. Und fo jteht er denn nicht an, in jener 
vielberufenen Stelle der expositio fidei, im Sinne bes freiejten Humanismus, ben großen 
Heroen bes Altertfums, felbft einem Herkules und Thefeus, einen Antheil an ber ewigen 
Herrlichkeit zuzufprehen. Man fieht, wohin ihn feine fühnen Ahnungen tragen. Aber 
biefelbe Klarheit, die ihn die Welt der Dinge mit fiherem Blick erfaflen ließ, bewahrte 
ihn auch Hier vor phantaftiichem Idealismus. Er glaubt an ein großes Reich des Lichts, 
er hofft auf den Sieg bed Evangeliums; allein er weiß auch, daß biefer Sieg nur in 
langen, fchweren Kämpfen errungen werben kann. Schon im J. 1520 fdhreibt er an 
Myconius: „Ecclesiam puto, ut sanguine parta est, ita sanguine instaurari, non 
alia via posse. Ego quod ad me attinet dudum devotus omne malum exspecto.... 
hoc unum Christum obtestans, ut masculo omnia ferre pectore donet et me figuli- 
num suum rumpat aut firmet, ut illi placitum sit.“ Bald warb ihm bie Ahnung, 
daß er jelber zum Opfer fallen werbe, zur gewißeften Ueberzeugung. „Tuus usque ad 
finem“ fchließt er in ber Zeit des MWiebertäufertumults einen Brief an Vadian, und 
ähnlihe Wendungen mögen fi fpäter noch öfter finden. Allein weit gefehlt, daß er 
auch nur einen Nugenblid gewankt oder gezagt hätte. Vorwärts! Durd! ift fein 
Wahlſpruch; „wir habend die Hand an ben pfluog gelegt; nüt dann für! für! Wir 
müſſend den fun Gottes verjähen (befennen) vor den menſchen, fol er und bym vater 
verjähen!“ 

Das Jahr 1531 brachte die Entfcheidung. Es hatte friedlich, ja fröhlich begonnen. 
Gerade am 1. Januar und wohl zur feier desjelben ließ Zwingli, noch einmal ganz ben 
innerften liebften Neigungen folgend, von einer Schaar jüngerer Freunde und Schüler ben 
ariftophaneijchen Plutos in dem fogenannten vaporarium (beizbaren Lejezimmer) der Chor⸗ 
herren aufführen. Er felber hatte eine mufifalifche Begleitung dazu componirt. Unter ben 
Mitipielern befand fi außer Binder, Geßner und anderen aud Gerold, der inzwilchen 
zum Manne gereift und Mitglied des großen Raths geworben war. Wie beide, Vater 
und Sohn, Hier in edlem, heiterem Spiel vereint, fi und die laufchenden Mitbürger er: 
getzten, fo follten beibe, noch ehe die Jahresfonne untergieng, auf einem anberen Schau: 
plag in Not und Tod zufammen ftehen und fallen. — Am 11. October zogen bie 
Züricher zum Kampfe gegen bie fünf fatholifhen Kantone, deren Heerhaufen bis Kappel 
vorgebrungen waren, in ber Nachhut Zwingli, „eques et armatus pro more nostro.“ Als 


*) Der riftlihe Züngling müße ungerührt und unverlodt baran vorübergeben, wie Odyſſeus 
an den Sirenen: haec audis, ut caveas, non ut capias, 
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fein Pferd ſtrauchelte, erkannten die Freunde das warnende Omen; er aber ſprach— 
„Biderben Leute, ſeid tröftlih und fürchtet euch nicht. Müßen wir gleich leiden, fo iſt 
die Sache doch gut. Befehlet euch Gott, der kann unſer und der Unfrigen pflegen. Gott 
malte über fie.” Nach Eurzem, hartem Ringen, in bem wohl bie Hälfte des Züricher 
Häufleins blieb, ward Zwingli von einem Steine getroffen, eben da er einem Schwer: 
verwunbeten Troft zuiprad. Er ſank auf die Knie, bis ihn ein paar Lanzenftiche zu 
Boden ftredten. „Den Leib können fie tödten, doch bie Seele nicht!” Das waren feine 
legten Worte. Nur jeine Lippen bewegten fi nod wie im ftillen Gebete. In dieſer 
Lage (erzählt Hagenbab) trafen ihn mehrere Altgläubige und fragten ihn, ob er beichten 
und bie Heiligen anrufen wolle. Zwingli j&hüttelte den Kopf. „So jtirb denn, hart: 
nädiger Keßer!“ rief der Hauptmann DVodinger von Unterwalben und gab ihm ben 
Tobesjtreih. Hans Schönbrunner aber, audy einer der Gegner, ehemals Conventsherr 
zu Kappel, trat berzu, neigte fidh über den Todten und ſprach unter Thränen: „Welches 
auch dein Glaube gewejen, ich weiß, daß bu ein reblicher Eidgenoffe warft !* 

Literatur: Zwinglis Werke (deutiche und lateiniſche). Erſte vollftändige Aus: 
gabe durch Meldior Schuler und Johannes Schultheß. Züri 1828—1842, 8 Bänte 
und 1 Supplementband 1861. (8. Schmidt, Gejdichte der Pädagogik. 3. ©. 69.) — 
Abgeiehen von dem furzen Lebensabrig Zwinglis, den Oswald Myconius gab (DeD. 
Huldrichi Zwinglii' fortissimi herois ac theologi doctissimi vita et obitu), find fi 
in biefem Jahrhundert eine Reihe tüchtiger Biographieen und geiftvoller Charafteriftifen 
gefolgt: Casp. Heß, 1810; Meldior Schuler 1818; Raget Chriftoffel 1857; 
Heinr. Yang 1872 (in deſſen „religiöfen Charakteren“); 8. Braune 1873 („bie Re 
formation und bie brei Reformatoren“); fie alle aber in Reichhaltigkeit und gebiegener 
Durdarbeitung übertreffend 3. C. Mörikofer (Ulrich Zwingli nad den urkundlichen 
Quellen) 2 Bde. 1867, 1869. Dazu famen für bie vorliegende Skizze, bie alles 
eigentlich theologiſche auszuſchließen hatte, die feinfinnigen „Zwingliftudien” von Herm. 
Spörri, 1866; enblid der intereffante Tortrag von Arnold Hug über bie „Auf: 
führung einer griechiſchen Komödie in Züri.” 1874. — Einzelne, bejonders den Kanten 
Zürich betreffende Schriften und urkunblihe Sammlungen, wie z. B. von 3. J. Wirz 
und anbern, bie mir leider unzugänglid waren, dürften zu einer genügenben Darftellung 
und Würbigung der päbagogiihen Berbienfte Zwinglis noch manchen Beitrag liefern. 

Herm. Maſius. 

Italien. Die Beihreibung ber italieniihen Schulzuftände, weldye wir den Lejern 
der Enchklopäbdie im Nachſtehenden vorlegen, beichränft fi auf die Darjtellung der feit 
dem Jahre 1859 (mad ber großen politiihen Umwälzung, bie das jetzige Königreid 
Stalien ſchuf) getroffenen Schuleinrihtungen, und verzichtet auf eine eingehende Be 
fprehung der Vergangenheit, umfomehr, als die Anordnungen, auf denen heutzutage das 
italienifhe Schulwefen beruht, beinahe feine Verbindung mit den vorhergehenden haben, 
fondern als die Einführung eines in Wirklichkeit neuen Syſtems zu betrachten find, 
Wir jagen abjihtlih „Einführung,“ denn, wenn man die Gejee und Regulative ber 
heutigen italienifhen Schulen genau betrachtet, jo kann man leicht erkennen, daß bie 
der deutſchen und franzöfiihen Schulen ihnen als Mufter gebient haben. 

Um ben öffentligen Unterricht in Italien ſah es, no vor wenigen Jahren, jehr 
traurig aus. Selbſt in ben damals zum dfterreichiichen Kaiſerthum gehörigen Provinzen 
(im lombarbifchvenetianiichen Königreich) war der Mangel an Schulen unb bie geringe 
Wirkſamkeit derjelben zu Begründung einer tieferen Bildung zu beflagen. Die natürlice 
Begabung des Volkes erjette theilweife ben bebauernswerthen Mangel an Schulen; bie 
und da fehlte e3 auch nicht an Iobenswerthem Streben nad dem Befleren; es fehlte nicht 
an emfigen und gelehrten Männern. Die eracten Wiſſenſchaften insbefonbere wurden 
auf den Univerfitäten ermftlih und mit gutem Grfolg betrieben. Aber bie allgemeine 
Bildung war ohne Zweifel in großem Verfall. Die Schulen folgten nicht bem fort: 
ſchritt der philoſophiſchen und kritiſchen Studien; vielmehr ftanden fie ihm mehren: 
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theild im Wege und befämpften ihn. Die literariihen Studien wurben nach ben 
alten Normen der Jeſuitenſchulen und faft immer mit der Abzwedung auf die Rhetorik 
betrieben; von Reale und Gewerbeſchulen gab es in einigen Provinzen, wie in der Ro: 
magna, in Neapel und Sicilien, Feine Spur; in den anderen Landestheilen war ihre 
Anzahl ſehr beichränft und die wenigen vorhandenen waren noch dazu unvolltommen. 
In Mittel- und Unteritalien war ber Elementarunterricht fait ausfchlieglich den Mönchen 
und Nonnen überlafjen und fo beſchränkt, daß der größte Theil des Volkes weder Iefen 
noch jchreiben konnte. Die Schande und den Schaben folder Zuftände fühlten am Ieb: 
bafteften bie höheren Bevölferungsclaffen und das Bürgerthum, welde, wie befannt, den 
wichtigften Antheil an ber politifhen Ummwälzung Italiens hatten, und in deren Hände 
bie Regierung des neuen Staates eigentlich gefommen ift. Eine ihrer erjten Bemühungen 
war es, für die Stiftung neuer Schulen oder bie Verbeflerung der ſchon vorhandenen 
zu forgen. Megierung, Provinzen, Gemeinden und Privatperfonen ſcheuten Feine Mühe 
und fparten feine Koften, um einen umfafjenberen und grünblicheren Unterricht fo gut wie 
möglich zu befördern. Es braucht für die, welche der italienifchen Bewegung ber letzten 
Jahre aufmerkfam gefolgt find, kaum bemerkt zu werden, daß einer der Hauptzwecke 
welche die neue italieniihe Schuleinrichtung verfolgte, die Säcularifirung des Unterrichtes 
war, ald natürlidye Reaction gegen das lange und gewiß nicht wohlthätige Uebergewicht. 
welches bie Elerifalen Elemente gehabt hatten. Und daß diefe Säcularifirung den Ge: 
finnungen und ber Heberzeugung der einflußreichſten Stände entiprad, fehen wir baraus, 
daß an vielen Orten in den Volfsfchulen der Religionsunterricht den orbentlichen Laien: 
lehrern anvertraut ift, während das Geſetz den Gemeinden geftattet, ihn einem Geiftlichen 
zu übertragen, 

Daß die Neugeltaltung des öffentlichen Unterrichts mit Entfhloflenheit unternommen 
und mit anhaltender Sorgfalt fortgeführt wurde, bezeugen uns bie in ben Ießten 
14 Jahren veröffentlichten officiellen und Privatwerfe und Studien über das Schulwefen 
Diefelben bilden eine reichliche, ber Aufmerkjamkeit des Fachmanns zu empfehlende Literatur, 
in welcher es an Gutem nicht fehlt. Es wäre zu weitläufig, ein vollftändiges Ber: 
zeichnis berjelben aufzuftellen. Wir beſchränken uns darauf, einige ber bebeutendften auf 
Befehl der Regierung oder des Parlaments herausgegebene Schriften zu nennen: 

1. Meber die Zuftände bes öffentlichen Unterrichts im Königreih Italien (allge: 
Meiner Bericht an den Minifter. Mailand 1865). — 2. Pocumente über ben Ele: 
mentarunterriht im Königreich Jtalien (drei Theile und einen Anhang umfafjend. Florenz 
1868—70; Rom 1872—73). — 3. Bericht des Aderbau:, Hanbeld: und Anbuftries 
Minifters über die Realfhulen, die Gewerbe, Napigations:, Aderbau: und Bergwerks⸗ 
fhulen (Turin 1862). — 4. Die Realfhulen in Stalien (Bericht des Miniſters. 
Florenz 1869). — 5. Die Bilanzen des Unterrihtsminifteriums (in den Acten der 
Deputirtenfammer). — 6. Jahrbuch des öffentlichen Unterrichts (auf Koften und 
Beranftaltung des Minifteriums jährlich herausgegeben). — 7. Geſetzbuch des öffentlichen 
Unterrihts (Saluzzo 1870), Es enthält die gegenwärtig jährlih in ben verſchiedenen 
vom Unterrihtsminifterium abhängigen Schulen gültigen Geſetze und Ordnungen. 

Aufferdem giebt es viele andere von der Regierung, von ben Provincial- und Ges 
meindebehörben und von den Schulanftalten ſelbſt herausgegebene Berichte und Samm> 
lungen von Nachrichten und Documenten, bie zur Belehrung über alle Arten von 
Schulen und allerlei dem öffentlichen Unterricht angehörende höhere und niebere Stif— 
tungen dienen. Sicherlich eine werthvolle Sammlung von Materialien, die der Fachmann 
in allen bebeutenberen Bibliotheken Staliens finden kann, und bie ihm den hohen Grab 
von Fürſorge bezeugen können, welche die Behörden und Privatperfonen in Italien der He— 
bung des öffentlichen Unterrichts widmen. Unter den allgemeinen Arbeiten dürfen wir das. 
unter dem Titel L’Italia Economica (Rom 1873) herausgegebene Werk nicht mit Still 
ſchweigen übergehen, weldes (S. 231—336) viele wohlgeordnete Nachrichten über alle 
Schulen des Königreichs nebft guten jtatiftiihen Ueberſichten darbietet. Ein Theil dieſer 
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Arbeit ift von Prof, Ariſtide Gabelli, einem in Schulfadhen fehr kundigen Mann un 
competenten Richter, verfaßt worben, unb wir wollen das Buch dankbar erwähnen, da bas- 
jelbe uns bei gegenwärtiger Ueberſicht jehr zu Statten gekommen ift. 

Ehe wir nun zur Befchreibung der einzelnen Abftufungen der Schulen fortfchreiten, 
fhiden wir einige Anbeutungen über die ben Schulunterricht und bie Schulverwaltung 
beftimmenben Geſetze und über die auf ben Staat entfallenden Koften für das Schul: 
weſen voraus. 

Die vom Unterrihtsminiftertum abhängigen Lehranftalten zerfallen in 4 Claſſen, je 
mit verſchiedenen Unterabtheilungen. 

J. Der Primärunterricht umfaßt a) die eigentlichen Elementarſchulen; b) die Schulen, 
welche die Ausbildung der Lehrer bezweden, Normals und Magiftralihulen genannt ; 
c) bie höheren Töchterfchulen; d) die Mäbchenerziehungsanftalten, wovon jedoch einige, 
fowie die Töchterſchulen, einen Unterricht ertheilen, der die Grenzen bes elementariſchen 
überfchreitet. 

I. Der caffifhe und Real: Secunbärunterriht umfaßt a) die Gymnafien und 
Lyceen, b) die eigentlihen Realfhulen, ausgenommen die Oberrealfhulen, welde vom 
Handels: und Aderbau-Minifterium abhängig find; c) bie den Gymnaſien und Lyceen 
zugehörigen Nationalconvicte, 

II. Der höhere Unterricht umfaßt a) die Univerfitäten oder Hochſchulen; b) bie 
polytehniihen Schulen. 

IV. Die Inftitute, welche der Bildung bülfreiche Dienfte leiften ober einen ganz 
fpeciellen Unterricht ertheilen: a) bie Bibliotheken; b) die Archive; c) die wiſſenſchaftlichen 
und literarifchen Akademien; d) die Kunftfammlungen und Altertfumsmufeen; e) bie 
Kunft: und f) die mufifalifhen Akademien. 

Der Unterricht aller Stufen (Primär-, Secundär= und höherer Unterricht) wird 
durch bas unter dem Namen bes Minifter8 »Legge Casati« befannte Gejeb vom 13. Nov. 
1859 normirt. Zwar giebt es nod in vielen Provinzen, in Toscana, Emilia, in ben 
Marken, in Umbrien, Sicilien, in ben neapolitanifchen und venetianifchen Provinzen beſondere 
von ben verfchiebenen föniglichen Statthaltern vor ber Vereinigung publicirte Geſetze, welde 
noch in Anfehen ftehen. Jedoch haben alle biefe Gejeße das vom Jahr 1859 zur 
Grundlage, und weichen nicht ſowohl hinfichtlich der Grundſätze, als hinfichtlich einiger 
Berfügungen von untergeorbneter Bedeutung davon ab; man kann alfo jagen, daß bez 
Unterricht im ganzen Königreiche durch ein einziges Geſetz regulirt wird. 

Jede Art von Lehranftalten hat ferner eine eigene Schulorbnung: bie Elementar: 
ſchulen die Regulative vom 15. Septbr. 1870, die Secundärſchulen die vom 1. Septbr. 
1867; biefelben find übrigens durch nachberige Verfügungen theilmeife mobificirt worben. 
Allgemeine Verfügungen, Regulative und Gefege find in dem neuen zu Saluzzo im 
J. 1870 herausgegebenen Geſetz buch bes öffentlichen Unterrichts zu einer vollftändigen 
Sammlung zufammengefaßt. 

Die Schulverwaltung — die Univerfitäten ausgenommen, wovon anderweitig bie Rebe 
fein wirb — wurde durch die im ganzen Königreich gültigen Decrete vom 22. Sept. und 
21, Nov. 1867 georbnet. Eine jede ber 69 Provinzen, in welche der Staat eingetbeilt 
ift, beſitzt als obere Schulbehörbe einen Schulrath, welcher aus dem Präfecten als Präaſi⸗ 
benten, dem Provveditore agli Studi (Stubienaufjeher) als Vicepräfidenten, und aus jehe 
Rüthen befteht, von denen zwei vom Minifterium, zwei von ber Provincialbeputation 
und zwei vom Municipium bes Hauptortes ernannt werben. Diefer Rath, weldem bie 
Aufſicht über alles gebührt, was den Primär:, Magiftral-, claffiihen und techniſchen Unter: 
richt betrifft, verfammelt fid nach dem Geſetz zweimal bes Monate. Er fergt für bie 
Beobachtung ber Gefege und der vorgefchriebenen Schulorbnungen ; unterfucht und billigt 
den vorläufigen Koftenüberfchlag ber öffentlichen Lehranſtalten; beftätigt bie von den Ge 
meinben getroffenen Ernennungen ber Clementarlehrer; fchlägt dem Miniſterium bie 
Einrihtungen vor, die er zum Gebeihen des Unterrichts für zwedmäßig hält, ſowie auch 
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bie ben Gemeinden und Lehrern anzuweiſenden Unterftüßungen; wacht über den Privat: 
unterricht u. f. w. Was ben clajfiichen und technifchen Unterricht anbelangt, jo hält fidy 
ber Rath durch ben Provveditore agli Studi in Verbindung mit dem Präfes der Lyceen 
und Gymnaſien und mit den NRealjhulbirectoren. Was den Elementarunterridht betrifft, 
fo übt er jeine Aufficht vermittelt der Bezirksinfpectoren aus, beren es im ganzen 
Königreich, einen auf jedem Bezirk gerechnet, 284 fein follten. 

Der erſte Voranſchlag über den Gefammtaufwanb für den Unterricht für 1873 bes 
läuft fi auf 17,572,499 italienifche Lire (Franken), oder, wenn man 269,825 2, außer: 
orbentliche Koften dazu rechnet, auf 17,842,324 Lire, welche unter bie verfchiebenen Ver: 
waltungs⸗ und Unterrichtszweige vertheilt werben wie folgt: 


Gentralverwaltung (Minifterium) . . - . . . . ire 370,900 
Provincialverwaltung (Provvebitori, Inſpectoren) — 548,130 
Univerfitäten und andere höhere Unterrichtsanftalten . . „  6,281,984 
Ordentlicher Aufwand für Ardive . . . ” 226,051 
Gelehrtenanitalten ober N und —J In 


ftitute und Gejelliaften . # 860,638 
Schöne Künfte . . „ .*1,914,891 
Secundärunterricht, daſſiſcher u techmiſcher 4682,059 
Magiſtral⸗ und Elementarunterricht „ 2,700,272 
Verſchiedene Koften . . er u 137,624 
Außerordentlicher Aufwand — a Tg a 269,825 
Aus der Bilanz des Aderbau:, Induſtrie- und Handels: 

minifteriums muß man nod hinzufügen für Realinfti- 

tute und bejondere Schulen . - » 2» 2 2 4 697,640 
Hanbelsinjtitute und eure we — 77,089 
Höhere befondere Inftitute . . . aan Sat a Yen Gar Ya 249,000 
Beifteuern an die Gewerbeihulen . . . 2... —P 56,950 


Total Lire 18,883,023 
J. Primärunterridt. 


a) Elementarfhulen. Nach dem Gefek vom 18. Nov. 1859 und dem Regle- 
wıent vom 15. Sept. 1860 hängt der Elementarunterriht, obwohl von ber Regierunge- 
bebörbe beauffichtigt, von ben Gemeinden ab, welche die Schulkoften tragen und bie Lehrer 
beſolden. Der Elementarcurs ift in vier Jahre getheilt und umfaßt zwei Stufen, bie 
höhere und bie niebere, eine jede aus zwei Claſſen beftehend. In jever Gemeinde, deren 
Seelenzahl 500 überjteigt, ift die Gründung einer Knaben: und einer Mädchenſchule ber 
nieberen Stufe geboten. Die Gemeinden, welche über 4000 Einwohner zählen, find zur 
Grünbung einer vollftändigen Knaben: und Mädchenſchule (d. h. mit den zwei oberen Elafjen) 
außer einer dem Bebürfnis entipredhenden Anzahl unterer Elaffen verpflichtet. In ben 
Marktflecken oder Theilgemeindven, deren Bevölkerung nicht 500 Seelen erreicht, beſchränkt 
fi die Verpflichtung auf die Errichtung einer gemiſchten Schule für beide Gefchlechter, 
wenn wenigftens 50 jchulpflichtige Kinder da find. Uebrigens hat das Geſetz die allge 
meine Grunbregel feftgeftellt, daß die Schulen in jeder Gemeinde für das Bebürfnis 
der Bevölkerung hinreichend fein müßen. 

Geht man bievon aus, jo wird es wohl faum nöthig jein zu fagen, daß das Geſetz 
bezüglich der Anzahl der Schulen nody nicht ganz durchgeführt ift. 

Jedoch find infolge der unaufhörlichen Sorgfalt der Regierung und der Provincial- 
Schulbehörden die von Jahr zu Jahr gemachten Fortichritte ſehr bedeutend und es wird, 
wie aus den nachftehenben Ziffern zu erfehen ift, feine lange Zeit erforderlich fein, um 
die geſetzlich beftimmte Zahl der Schulen zu erreichen; beſonders wenn man auch bie 
Privatſchulen dazu rechnet, welche von den Gemeinden nicht abhängig find und dennoch 
zur Verbreitung bes Unterrichts gleichfalls ihren Theil beitragen. 


800 Italien. 


Die Anzahl der öffentlichen Tagsſchulen (Municipalſchulen) wurde für das Jahr 
1872 auf 84,213, nemlich 18,243 Knaben-, 12,732 Mädchen- und 3238 gemiſchte 
Schulen berechnet. Nimmt man noch 9167 Privat-Tagsſchulen Hinzu, fo ergiebt fi als 
Geſammtzahl der Schulen 43,380. Daraus folgt, daß, wenn man nad) den vorhandenen 
annähernd richtigen Ergebniffen der Volkszählung von 1871 die Gefammtbevölferung 
Italiens auf etwa 27 Millionen berechnet, burchfchnittlih im ganzen Königreidhe auf 
620 Einwohner je eine Schule fommt. Es muß aber bemerkt werben, daß die Durch— 
ſchnittszahlen, welche ja bei jevem Lande feinen abjoluten Werth haben, in Italien wegen 
der allzugroßen Ungleichheit ber verſchiedenen Landestheile rückſichtlich der klimatiſchen 
BVerhältniffe, des Vermögens, der Sitten, der Traditionen, der Gefchichte noch bedeuten⸗ 
dere Fehler zur Folge haben Fünnen. 

Sp kommt denn in der Provinz Novara im Durdfchnitt eine Schule auf 368 und 
in ber Provinz QTurin eine auf 355 Einwohner, während fid in Bafılicata eine Schule 
auf 1804 und in Calabrien eine auf 1400 Einwohner ergiebt. — Die Zahl der Schulen 
nimmt, wenn man von ben nörblichen und weltlichen Provinzen Italiens (Turin, No: 
vara, Como, Bergamo und Sondrio) zu den mittäglichen fchreitet, ftufenweife ab. Die 
Provinzen Mittelitaliendg (Cmilia, Toscana, die Marken und Umbrien) nehmen aud 
bezüglid der Zahl der Schulen die mittlere Stelle ein, d. b. fie nähern ſich am meiften 
der Durhichnittszahl: eine Schule auf 600 Einw. So kommt z. B. in der Provinz 
Florenz eine Schule auf 591 Einw. In ähnlihen Berbältniffen befinden fich Die vene— 
tianifhen Provinzen, die, fowohl wegen diefer als auch wegen anderer Umftände, melde 
einen Schluß auf die Höhe der Bildung geftatten, mit den Provinzen Emilia und Tos— 
cana auf gleiher Stufe ftehen. 8 

Uebrigens find die öffentlihen Tagsſchulen (Municipalihulen) und die Privat-Tags- 
ſchulen nidyt die einzigen Schulen im Königreich, in denen Elementarunterridht ertbeilt 
wird. Es find aud noch 9809 Abendichulen für Erwachſene hinzuzurechnen, worin ber 
Unterricht gewöhnlidy von denſelben Lehrern und in den nemlichen Sculzimmern ertheilt 
wird, und überdies nod 4743 Sonntagsſchulen, nebft circa 400 in ven Erziehungsan- 
ftalten befindlichen Privatſchulen. Abdirt man biefe zu ben obenbefprochenen 43,380, fo 
ergiebt fi eine Gejammtziffer von mehr ald 58,000. Obwohl nun diefe Schulen nicht 
gleihmäßig über das ganze Königreich vertheilt find, jo darf man doch aus ben obigen 
Angaben die Folgerung ziehen, daß jeder, der nach Unterricht begierig ift, gegenwärtig 
in Italien die Gelegenheit hat, ſich denſelben zu verichaffen. 

Die Theilgemeinden ausgenommen, welche gemifchte Elaffen haben, werben bie 
Schulen nah den Geſchlechtern geſchieden; ber Unterriht wird von Lehrern und Lehe 
rerinnen ertheilt; wobei jebod zu bemerken ift, daß an einigen Orten, beſonders in Ober: 
italien, auch bie niederen Knabenclaffen in den Städten mit gutem Erfolge Lehrerinnen 
anvertraut find. 

Um von einer unteren Claſſe zur höheren abzugeben, muß man vie Prüfung am 
Enbe des Schuljahrs mit genügendem Erfolge beftanden haben; wer fie nicht gut befteht, 
hat ben Jahrescurs zu wieberholen. 

In den meiften Provinzen fallen von der Schulzeit zwei Stunden auf den Bor: 
mittag, zwei Stunden auf den Nachmittag. Doch tft in einigen Städten und in mander 
Dorfihule, wo die Kinder aus zerftreuten und entfernten Wohnungen zufammentonmen, 
die Schulzeit ununterbroden; in biefem Falle wird eine Erholungspaufe geftattet. 

Das Geſetz jchreibt nicht ausbrüdflich einen Director für jede Elementarſchule vor, 
da die Directionsbefugniffe einer von der Gemeinde erwählten Perjon, die den Titel 
eines Oberſchulaufſehers (Sopraintendente scolastico) bat und dieſes Amt unentgeltlich 
bekleidet, übertragen werben. In den Städten hingegen, wo bie Schulen ſtark bevölkert 
find, haben fie bejondere unter ber Aufficht des Sopraintendente ſtehende Directoren. 
Die Schülerzahl darf geſetzlich in jeder Claſſe 70 nicht überfteigen. Iſt die Anzahl der 
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eingefchriebenen größer, jo wird eine Nebenclaffe gebildet, weldhe einem vom orbentlichen 
Lehrer der Elaffe abhängigen Unterlehrer anvertraut wird, 

Mit dem Religionsunterricht wird gewöhnlich ver Claſſenlehrer beauftragt; die Ges 
meinden fünnen ihn aber auch ben Geiftlichen überlaffen. Für die Elementarſchulen find 
feine religiöfen Uebungen, das Gebet vor der Schule ausgenommen, vorgefährieben. An 
den höheren Claſſen ift der Religionsunterricht nicht obligatoriſch. Für bie einzelnen Unter: 
richtsgegenftänbe hat man verfchiedene von ber betreffenden Schulbehörbe vworgefchriebene 
Lehrbücher, für den Religionsunterriht den von dem Biſchof der Diöcefe gebilligten 
Katechismus. Die Lehrbücher für die anderen Unterrichtsgegenftände werben aus bem 
jede Jahr vom Provincialihulrath nebft dem Schulcalender herausgegebenen Verzeich— 
nid gewählt, 

Das Schuljahr beginnt in der Negel in der Mitte des October und reicht bis zur 
Mitte des Auguſt. Doch kommen je nad den landwirthſchaftlichen und Flimatifchen 
Berhältniffen ver verfchievenen Yanbestheile viele Abweichungen bievon vor. ebenfalls 
beträgt bie Ferienzeit immer wenigftens zwei Monate. Das Schuljahr ift in zwei Halb: 
jahre getheilt und am Ende jedes Halbjahres wirb ein Eramen gehalten. 

Der Lehrplan oder das Elementarunterrihtsprogramm. für eine vollftändige Schule 
ift nach dem Reglement vom 17. Sept. 1860 folgendes: . 

A. Erfte Elaffe. Untere Abtheilung. 

Religion. Bon? dem Lehrer mündlich ertheilte Katehigmuslectionen über bie 
hauptſächlichſten Religionswahrheiten. — Italieniſche Sprade. Stufenweije Bud: 
ftabirübungen. Erflärung der vorgelefenen Wörter. Schreiben ſylbenweiſe dictirter Wörter. 
— Rechnen. Numeriren (Zählen). Uebung im Kopfrechnen (Mobiren und Subtra— 
Ihiren bis 20). 

Erfte Elafje. Obere Abtheilung. 

Religion. Katechismusunterridt in ben hauptſächlichſten Religionswahrbeiten. 
Ganz kurze Erzählungen"aus der bibliihen Geſchichte. — Italieniſche Sprade, 
Stufenmäßige Mebungen im Syllabiren und im fertig Leſen im Leſebuch. Erklärung 
der barin enthaltenen Wörter und Sätze. Schreiben nad Vorſchriften. Fortgeſetztes Dictirt- 
ſchreiben. Orthographie, Regeln und praktifche Uebungen. — Rechnen. Uebungen in 
den vier Rechnungsarten im Kopf. Schriftliche Uebungen im Zahlenfchreiben, Addiren, 
Subtrahiren bis 100. Gedächtnisübungen. 

B. Zweite Elajfe. 

Religion. Didcefankatehismus,. Biblifche Geſchichte von der Schöpfung ber Welt 
bis zur Befreiung ber Juden aus ber Knechtſchaft in Egypten. — Lefeübungen, 
Fertig Lefen im Leſebuch. Erklärung des Inhalts. — Italieniſche Sprade. Fort: 
ſetzung der Dictirübungen. Ortbographieregeln. Stufenweife kalligraphiſche Uebungen. 
Lehre vom Satze und deſſen Beſtandtheilen. Nebetheile. Abwanblung ber Hülfszeit⸗ 
wörter, ber regelmäßigen unb einiger ber gewöhnlichften unregelmäßigen Zeitwörter. Gram- 
matikaliſche Analyfe. Freie jchriftliche oder mündliche Wiedergabe Kurzer vorgetragenen 
Stüde. — Rechnen. Fortſetzung der Uebungen im Kopfrechnen. Zählen, Addiren, 
Subtrahiren und Multipliciren von ganzen Zahlen und Decimalzahlen. Dividiren ber 
ganzen Zahlen mit nicht mehr als zweiziffrigem Divifor. Kenntnis der gejeglihen Maße 
nad dem metrifhen Syſtem. Gebädtnisübungen. 

C. Dritte Claſſe. 

Religion. Didcefankatehismus. Biblifche Gedichte vom Auszug aus Egypten 
bis zur Theilung bes jüdiſchen Reiches, — Lectüre und Erklärung bes Leſebuches 
Kurze Auslegung der Pflichten des Menihen, Vorbegriffe aus ber phyſiſchen Geo: 
graphie. — Italieniſche Sprade. Wiederholung bes in der zweiten Claſſe behan⸗ 
belten grammatifchen Stoffes. Abwandlung der unregelmäßigen und unvollſtändigen 
Zeitwörter. Regeln und hauptfächlichfte Ausnahmen bei der Anwendung ber Rebetheile 

Padag. Enchflopäbie. X. öl 


802 Italien 


Münblie und fchriftliche Mebungen in der grammatikalifchen Analyſe einfacher und 
zufammengejegter Sätze. Stufenweife Compofitionsäbungen über gegebene Stoffe, 
Themate nad beftimmten Muſtern. Kurze Erzählungen. Leichte Beſchreibungen. 
Gewbohnliche Briefe mit beſonderer Rückſicht auf die Orthographie. Fortgefetste kalligra 
phiſche Mebungen. — Rechnen. Wiederholung ber in ber zweiten Claſſe erlemten vier 
Redmungsarten. Vollſtändiger Unterricht im der Divifion ber ganzen Zahlen und ber 
Deeimalbrüdhe,. Verwandlung der gewöhnlichen Brüche in Decimalbrüche. Geometriſche 
Vorkenntniſſe zur Erlernung des metrijchen Syſtems und kurze Erklärung desſelben. 
Gedaãchtnisũbungen. 

D. Vierte Claſſe. 

Religion. Diöceſankatechismus. Bibliſche Geſchichte von ber Theilung des jüdiſchen 
Reichs bis zur Ankunft des Eridfers. Auslegung der Hauptthatſachen des Neuen Teſta— 
ments, — Lectüre und Grflärung bes Leſebuches. Menſchen- und Bürgerpflichten mit 
beſonderer Rüdficht auf die Grundverfaſſung des Königreichs. Merkwürbigfte Begeben: 
beiten der vaterlänbifthen Geſchichte. Elemente der für bie gewöhnlichen Rebensbebürf: 
niffe verwendbaren Naturkenntniſſe. — Italienifhe Sprade Wiederholung ver 
Grammatik. Bolftändige Erklärung der grammatijchen Negeln nebft den Ausnahmen, 
und praftifche Uebungen dazu. Regelmäßige und unregelmäßige Wortfolge. Sprad: 
figuren. Normen über bie hauptſächlichſten Arten von Aufſätzen. Moraliſche und hiſio— 
rifche, vorzüglich aus ver vaterländiſchen Geſchichte genommene Erzählungen. Bejchreibungen. 
Fabeln. Briefe und andere am meiften gebräuchliche Aufſätze. Fortſchreitende kalli- 
graphifche Mebungen. — Rechnen. Bieberholung der in den vorherigen Glaffen ge: 
lernten vier Nechnimgsarten. Kurze Erklärung ber Proportionen und ihrer wefentlichen 
Eigenfhaften. Einfache Regelbetri. Elemente der wirthſchaftlichen Buchführung. Wieber: 
holung des metrijhen Syſtems und der fid) darauf beziehenden Kenntniffe. Flächenmaß. 
Zeichnen der hauptſächlichſten geometriſchen Figuren. Gedächtnisuübungen. 

Die Lehrer der Elementarvolksſchulen werben, wie oben gefagt, von ben Gemein 
den angeftellt, allein ihre Ernennung ift der Genehmigung des Provincialſchul⸗ 
rath8 unterworfen. Die Gemeinden ſind befugt, die Dauer des Amtsvertrags nad 
Uebereinkunft mit ben Lehrern feftzulegen; in Ermanglung eines ausbrüftichen Berta 
ges Führt der Lehrer fein Amt gefeglih 3 Jahre, nad) deren Ablauf den Gemeinden 
das Net zufteht, ihn ohne Anführung irgend eined Grundes zu entlaflen. Die 
Lehrerbefolbdungen find auf Grund der Gliederung der Schulen gejeglich Feftgeftellt und 
gehen ftufenweife von 500 Franken bei der unterjten Elafje der Dorfſchulen bis 1200 Fr. 
bei der erften Elafje ver fäbtijchen. Der Gehalt ber Lehrerinnen kann gegenüber von 
bein der Lehrer um ein Drittel verringert werben. Da die Erfahrung bewiejen hat, daß 
biefe Dienft: und Gehaltsverhältniſſe keineswegs hinreichend finb, um ſtets taugliche 
Lehrer und Lehrerinnen für bie Elementarſchulen zu erhallen, fo ſorgt ber zmwedhnäfige 
nenefte Sthulgeſetzentwurf für die Hebung des Schullehreritandes durch Verlängerung 
ber Ammtsverträge, Erhöhung der Bejolbungen der Dorffchullehrer und Aufhebung bes 
Unterſchieds zwiſchen dem Gehalt der Lehrer und der Lehrerinnen, 

Da die Lehrer gefeglich je nur auf drei Jahre ernannt und ſolglich nicht als jet: 
angeftellte Beamte betradjtet werben, jo wurbe natürlih aud für deren Perffionirung 
nicht geforgt. Doch ift es im vielen Stäbten und in einigen Hauptgemeinden als Grund⸗ 
faß angenommen, daß der Lehrer nad) einer bejtimmten Probezeit als förmlich angeftellt 
betrachtet werben fol, und manche Stabt, wie 5. B. Mailand, hat ſchon geſetzlich das 
Penſionsrecht nad) einer gewißen Anzahl Dienftjahre für Lehrer feſtgeſetzt. 

Zu den verſchiedenen Hülfsmitteln, worauf gegenwärtig die Regierung zur Hebung 
des Schullehrerftandes bedacht iſt, gehört auch die Penfionirung ber Elementarlehrer, 
welche natürlich ‘ven Gemeinden zur Laft fallen follte. Aber eben darum bietet dieſe 
Frage in Anbetracht der ſchlechten bkonomiſchen Zuftände vieler Gemeinden, denen ſchon 


. 
.. . ® 
Se En 


Stalien. 803 


die Unterhaltung der Schulen ſchwer fällt, viele Schwierigkeiten bar und wirb nicht jo 
balb gelöst werben Fännen. 

Die Zahl der Elementarlehrer in den öffentlichen und privaten Tagsſchulen (Knaben-, 
Mädchen: und gemifchten Schulen) des Königreihs betrug 43,505. Diefe Zahl Könnte 
im Verhältnis zu der ber Schulen etwa gering erſcheinen; allein es ift zu bemerken, 
daß die Schulen, wenn auch zufälligerweife ver Lehrer nicht vorhanden ift, auf den 
Tabellen figuriren. Obige Gefammtzahl beftand aus 23,479 Lehrern und 20,028 Zeh: 
rerinnen; hievon waren 30,465 mit einem wirklichen Zeugnis (Diplom) verjehen, und 
ben übrigen 13,040 war ed nur unter der Bedingung proviforijch geftattet zu unterrichten, 
daß fie bie Prüfungen beftehen. Der größte Theil derer, die fein Diplom haben, 
gehört den Privatihulen an, und die ohne Patent verhalten fi zu denen mit Patent 
wie 3:7. In ben öffentlichen Gemeindefhulen dagegen find e8 faum 1:4 bei den Leh— 
rern unb 1:5 bei ben Lehrerinnen. Weiteres über dieje Verhältniſſe j. unten bei ber 
Beiprehung ber Normal: und Magiftralichulen. 

Der Elementarunterricht ift in Jtalien allgemein verbindlich und unentgeltlich. Kraft 
bes Gejebes vom 13. Nov. 1859 umfaßt die Schulpflichtigfeit die Kinder beider Ge: 
ſchlechter vom 6. bis in das 12. Jahr; und die Schulordnung vom 15. Sept. 1860 be: 
droht die Eltern und Bormünder, die es verjäumen, ihre Kinder in die Volksſchulen ein- 
jchreiben zu laſſen, mit Bolizeiftrafen, jo lange fie nid nachweiſen können, daß fie für den 
Unterricht derjelben anderweitig Sorge tragen. Freilich wurde diefe geſetzliche Verfügung 
niemals in Ausübung gebracht, theils weil das Geſetz jelbjt die Anwendungsweiſe nicht 
genau bejtimmt und bie mit der Strafvollziehung u. ſ. w. beauftragten Behörben nicht 
bezeichnet, theilweife aber fommt die Hintanfegung diejer Pflicht und das Zaubern, bie: 
ſelbe wirffjam zu maden, aus der Beforgnis ber, die Zwangsmittel möchten ben Unter: 
richt wenigftens in einigen Provinzen verhaßt machen. Bei anberen bat bis jett auch 
die Hoffnung viel vermocht, ed werde hinreichend fein, den Unterricht barzubieten, damit 
berjelbe von der Bevölkerung freiwillig aufgefucht würbe, und alle Sorgen der Gemeinden 
und ber Regierung jollten fi dahin richten, ihn zu erweitern und zu verbeflern. Gleich— 
wohl hat bie Erfahrung gezeigt, daß veraltete Gewohnheiten ſchwer zu überwinden ſind; 
um bie Linblihen Bevölkerungen dazu bringen zu fünnen, daß fie bie Schulen beſſer be: 
nüßen, ift ed nothiwendig benjelben einigen Zwang anzutbun. 

Die Anzahl der im Schuljahre 1871—72 bei ben 43,380 Volle: und Privatichulen 
(Knaben:, Mädchen: und gemiſchte Tagsjchulen) eingejchriebenen Zöglinge betrug 1,745,467, 
wovon 1,553,389 ben Volks- und 192,078 den Privatjchulen angehören. Wirb die Be- 
völferung bes Königreihs auf 27 Millionen berednet, jo hat man für das Jahr 
1871—72 je 6,0 Zöglinge auf 100 Einwohner. Die abjoluten Ziffern der in ben 
Volks- und Privatſchulen des Königreichs für das vorige Decennium von zwei zu zwei 
Jahren eingefchriebenen Zöglinge find folgende: 


1861 —62: 
‚ 1863—64: 
1865 —66: 
1867—68: 
1869— 70: 
1871—72: 


1,008,674 
1,178,743 
1,217,870 
1,329,367 
1,577,654 
1,745,467. 


Diefe Ziffern würden an ſich einen erfreulihen Aufſchwung bebeuten, wenn man 
nicht des Umftandes erwähnen müßte, daß derjelbe zum Theil, bezüglich ber lebten Jahre, 
eine Folge der Vermehrung ber Bevölkerung ift. In der That ift in der Zahl ver 
Zöglinge für 1869—70 auch die venetianijche Provinz mitgerechnet, welde erſt im J. 
1866 mit dem übrigen Italien vereinigt wurde; und in ber Zahl für 1871—72 ift aud 
die Provinz Rom mit inbegriffen. Somit ift für das obengenannte Decennium die Zu: 
nahme der Schülerzahl im Berhältnis zur Bevölkerung, in ben verjdiedenen Epochen 
auf nachſtehende Weije zu beredinen: 
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1861—62: 4,53 Percent Bevölkerung 
1863—64: 5,44 „ 
1865—66: 5,59 „ MR 
1867—68: 6,05 „ 
1869—70: 6,06 „ 
1871—72: 6,44 

Deflenungeachtet ift die Zunahme » ‚Iebentenb, beſonders wenn man auf den oben⸗ 
erwähnten Umſtand Rückſicht nimmt, daß fein Zwangsmittel zur Vermehrung ber Schul 
frequenz in Ausführung gebracht wurde. Aber freilich iſt es Mar, daß noch heutzutage, 
durhjchnittlih gerechnet nur an zwei Fünftel ber jchulpflichtigen Kinder (Knaben 
und Mädchen) im ganzen Königreihe die Schule beſuchen, während bie‘ übrigen 
°s keinen Schulunterriht empfangen. Allein die Durdfchnittsberehnung erſcheint 
hierbei noch unzuverläßiger als bezüglih ber Zahl ber Schulen, ba die Ber 
ſchiedenheiten zwiſchen ciner Provinz und ber anberen noch größer find. So z. B., 
während man auf je 100 Einwohner in Turin 17, in Sondrio 14, in Cuneo und bei- 
nahe auch in Bergamo, Novara und Como 12 Schüler zählt, fo daß man ohne Ueber: 
treibung behaupten fann, daß dieſe Provinzen mit der Schweiz unb mit ben fortgefchrit: 
tenften Ländern bes füblihen Deutichlands den Vergleih aushalten fünnen, finft biefes 
Verhältnis bei einigen Provinzen Siciliens und bes fühlichjten feftlänbifhen Theile bes 
Königreichs bis auf weniger als 2 Percent der Bevölkerung. Kurz, in einigen Provinzen 
find alle Kinber ohne Ausnahme bei den Schulen eingejchrieben, in anderen find es beren 
etwa 1 auf 7. Die Provinzen Mittelitaliens nehmen auch bierin die mittlere Stelle 
ein. Die venetianifhe Provinz ift ber Frequenz nad Mittelitalien etwas überlegen, ftebt 
aber der Lombarbei und Piemont nad). 

Um einen richtigen Begriff von der Schulfrequenz zu geben, muß jedoch bemerft 
werben, daß bie Ziffer 1,745,467 bas Marimum ber Schülerzahl barftellt, wie fie fi 
zu Anfang des Winters berausftellt. Im Eommer ſank die obengenannte Ziffer auf 
1,242,053 berunter; db. 5. bie Frequenz nahm, wie in jebem Jahre, gewöhnlich ungefähr 
um ein Drittel ab. Es war bies ben ländlichen Arbeiten und beionders ber Heu: und 
Getreideernte und dem Seidenbau zuzufchreiben; denn bas find Geſchäfte, wobei aud 
bie kleinen Kinder auf dem Lande in mancher Hinficht behülflich fein Fönnen. In Rüdfict 
hierauf fordert das italienifhe Gefeß, indem es den Schulbefuh auf 10 Monate bes 
Jahres, die Theilgemeinden unter 500 Seelen ausgenommen, feſtſetzt, offenbar weit mehr 
als jelbit in Ländern, wo die Volksbildung weiter fortgefchritten ift, erreicht werben kann, 

Die Zöglinge der Abendſchulen für die Erwachfenen (Männer und Weiber) waren 
im Jahre 1871—72 375,947; bie der Sonntagsſchulen, ebenfalls beide Geſchlechter zu: 
fammengenommen, ftiegen auf 153,585. In Summa nahmen die Schulen für bie Er 
wachſenen 529,532 Zöglinge auf. Es muß jedoch bemerkt werben, daß fidh babei 42,753 
unter zwölf Jahren befanden, weshalb diefelben unter denen, welche innerhalb bes geſetz⸗ 
mäßigen Alters die Schulpflicht erfüllten, aufgezählt werben follten. 

Vergleihungen zwiſchen den Schulbefuhenden von beiden Geichlechtern»geben zu 
Betrachtungen Anlaß, die für die Kenntnis der Bildungsftufe, der Gefinnungen und ber 
Sitten der Bevölkerungen ſehr wichtig find. Bei Zuſammenrechnung ber Knaben und 
ber Mädchen von allen Schulen ergab fich folgendes Durdfchnittsverbältnis des männ- 
lihen zum weiblihen Geſchlechte: auf 100 Zöglinge beider Geſchlechter waren es 
56 Schüler und 44 Schülerinnen. Diefer Unterſchied ift noch ſehr bedeutend, und 
doch ift er viel Heiner als der, weldyen man bei ber Bildung der Erwachſenen beider 
Geſchlechter warnimmt; folglih läßt fih baraus erfehen, daß bie Bildung bes Weibes 
in den neuen Generationen ſchneller fortichreitet, als die der Männer. 

An die Nachrichten über ben Elementarunterricht ſchließt fi die Frage nad ben 
bes Leſens und Schreibens Unkundigen um fo paflender an, als ihre Anzahl ſeltſam 
übertrieben wurde, 
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Nach der Volkszählung des Jahres 1861 ergab ſich, daß die Bevölkerung des König— 
reiches (mit Ausnahme der venetianiſchen und ber römiſchen Provinz) 21,777,534 betrug, 
wovon 16,999,701 auf den Tabellen unter denen aufgezählt waren, bie weder lefen noch 
ſchreiben konnten. Diefe Ziffer war offenbar übertrieben, da nicht weniger als 3 Mil: 
lionen Kinder unter fünf Jahren mit darin begriffen wurden, die body weder in” Italien 
nod anderswo lejen und jchreiben können, aljo wohl in einer Benölferungsftatiftif, nicht 
aber in einer Unterrichtsftatiftif aufgeführt werben bürfen, 

Die Kinder unter fünf Jahren weggerechnet, bejchränfte fi die Bevölkerung bes 
Königreih8 im J. 1861 auf 18,817,643. Da ferner 5,064,141 darunter leſen konnten, 
jo rebueirten fi in Wirklichkeit die weder des Leſens noch bes Schreibens Kundigen auf 
13,753,502, und bie angegebene Berhältniszahl von 78, wie behauptet worben war, auf 
73 Percent. Gewiß ift biefe Ziffer noch jehr beträchtlich; aber fie ftellt den thatſäch— 
lien Zuftand dar, welchen das neue Königreih Italien von ber Vergangenheit geerbt 
bat, und weldem abzuhelfen die Regierung ſich lebhaft bemüht. 

Was den Privatunterricht betrifft, jo hat geſetzlich ein jeber bie Befugnis, 
eine Schule anzulegen und zu halten, wenn er nur Staatsbürger ift und außerdem fol- 
gende Requifite befigt: das Patent, welches feine Fähigkeit zu Ertheilung des Elementar- 
unterrichts anerkennt, und bas Moralitätszeugnis, welches von ber Municipalbehörbe 
ausgeftellt wird, Doch ift bie Haltung einer Privatichule auch dem geftattet, ber zur 
Ertheilung von Unterricht nicht jelbjt ermächtigt ift; nur barf er in biefem Falle bloß 
ber Schuldirector fein, während er ben Unterricht Lehrern, die mit regelmäßigem Diplom 
verjeben find, anzuvertrauen hat. 

Wenn mit der Schule ein Convict ober ein Kofthaus verbunden ift, je muß ber 
zuftändigen Behörde nebjt dem Gituationsplan der Schulräume audy ein urfundliches 
ärztliches Zeugnis von ber gejunden Beſchaffenheit derſelben nachgewieſen werben. 

Die jhriftlihen Gejuhe um bie Ermädhtigung, Schulen anzulegen, werben bem 
Bezirksſchulinſpector vorgelegt, ber biefelben aus wichtigen Gründen abſchlagen Fann. 
Der Inſpector hat auch das Recht, alle Privatichulen zu befichtigen und babei in Anz 
fehung der Moralität, der Gefundheit und der allgemeinen Drbnung die Beranftaltungen 
und Einrichtungen zu treffen, bie er für nöthig hält. Im dringenden Fällen kann er bie 
Aufhebung der Schulen anoronen. Bei Streitigkeiten, die in biefem oder in anderen 
Fällen zwijchen dem Inipector und dem Eigenthümer der Privatſchule entſtehen jollten, 
entjcheibet als zweite Inſtanz der Provincialſchulrath und als legte das Minijterium. 

Für bie Privatichulen werben feine Lehrbücher vorgejchrieben; die Schulbehörbe 
kann aber diejenigen Bücher verbieten, bie fie etwa für ſchädlich hält. 

Wenn die Zöglinge ber Privatichulen ihre Stubien an ben dffentlihen Schulen 
fortfegen wollen, jo müßen fie bei biefen eine Beförberungsprüfung bejtehen.*) 

b) Normal: und Magiſtralſchulen. 

Zur Bildung der künftigen Elementarlehrer und Lehrerinnen wurben die Normal: 
und Magijtralihulen gegründet, welche nad den Schulorbnungen vom 24. Juni 1860 
und 9. Nov. 1861 geleitet werben. 

In der Lombarbei und in ber venetianijhen Provinz waren ſchon jeit 1818 bei ben 
oberen Elementarſchulen in den Hauptorten jeber Provinz Lehr- oder methodiſche Eurje 
eröffnet worben (Normalſchulen). In Piemont war fon jeit 1829 feſtgeſetzt worben, 
baf bie Befähigung der Lehrer von der Schulbehörde auf Grund einer Prüfung aner: 


*) Wir fügen aus Wappäus (Handbuch der Geographie und Statiftif III, 2. ©. 774) 
noch. eine Notiz über die Kleinfinder-Anftalten bei. Deffentliche Inftitute diefer Art giebt 
ed am meiften in Piemont und in der Lombardei, Privatihulen in Toscana und in der Emilia. 
Im ganzen gab es im 9. 1864 ſolche Schulen 2734; das Lehrperional betrug 3633; Knaben 
waren es 52,261, Mädchen 57,201, zufammen 109,462. Taubftummenanftalten beflanden 
im J. 1868 im ganzen 17, D. Red, 
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kannt und beſtätigt ſein müße. Erſt im J. 1845 erſtanden aber die methodiſchen 
Schulen, die hernach durch die Verordnung vom 5. Sept. 1850 (bie vom 24. Juni 
1860 ift mır eine Wiederholung berfelben) reformirt, die Bafis ſämmtlicher Normal- 
und Magiftralichulen des ganzen Königreichs bildeten. 

Die Normalfdulen umfaffen einen breijährigen Curfus; die zwei erften Jahre be 
reiten zur Ertheilung bes Unterrichts in ben unteren Elementarſchulen vor, das letzte 
bahnt den Weg zu ben höheren Claſſen. Unterridhtsgegenftände find Religion und 
Moral, Pädagogik, italienifhe Sprache, Auflak-(Compofitions-Jiehre, Rechnen, Ges: 
metrie und Buchführung, die Anfangsgrünbe der phyſikaliſchen und Raturwiffenfchaften 
und bie Grundſätze der Geſundheitslehre, Kalligraphie, Zeichnen, EChoralgefang. Bei ben 
Mädchenſchulen fommt noch dazu ber Unterricht in den Nabelarbeiten, unb bei eimigen 
Schulen für das männliche Geflecht der in den Elementen bes Aderbaus, doch nidt 
in obligatorifcher Weile. Um das Patent eines Elementarlehrers, fei e8 von niederem 
oder höherem Grabe, zu erlangen, find die Prüfungen in ben vom Geſetze für freiwillig 
erflärten Gegenſtänden, Moral und Zeichnen, nicht erforberlih. Wer aber auch in biejen 
die Prüfung befteht, erhält das Normalpatent (Normalbiplem). 

Zur Aufnahme in die Normaljchulen müßen die Mädchen volle 15 Jahre unb bie 
Knaben volle 16 Jahre alt fein; überdies ift eine Prüfung nöthig, woburd die Befähi— 
gung ber Ajpiranten zur erfolgreichen Benützung des Unterrichts erhoben wirb. Faſt 
mit allen Normalfhulen ift eine zuweilen vierclaffige Elementarfchule verbunden, in 
welcher bie Zöglinge an beftimmten Tagen in bas Unterrichten unter der Leitung bes 
Profeffors der Pädagogik eingeleitet werben. Faft zu allen gchört ein Erziehungshaus, 
deſſen Koftgänger entweber gegen Bezahlung einer beftimmten jährlihen Summe, ober 
unentgeltlih, auf Grund eines von ber Regierung oder von ber Provinz infolge einer 
GEoncurrenzprüfung ihnen angemwiefenen Beitrags, aufgenommen werben. Die Regierunge- 
beiträge von je 250 Fr. belaufen fidh im ganzen Königreich auf 944; 446 für bie 
Knaben und 498 für die Mädchen, und betragen zu Laften des Staates die Gefammt- 
jumme von 1,236,000. Die Provincialbeiträge erreichen gegenwärtig bie Hälfte von 
denen ber Regierung, fo daß ſich die Gefanmtzahl auf 1500 berechnen läßt. 

Die Normalfchulen werben entweber vom Staat gegründet und unterhalten, ober 
von den Provinzen (biefe gewähren dann bie gleichen Rechte in Bezug auf Unterrichts: 
befähigung, wie die Regierungsihulen), ober enblid von Privatperfonen. Der Regie 
rungs⸗Normalſchulen find es 48, 22 für Jünglinge unb 26 für Mädchen, der Provincial- 
ſchulen 11 für Jünglinge und 10 für Mädchen. 

Die Zahl der Privatfhulen, die gewöhnlich nur aus 2 Eurfen beftehen und, zum 
Unterſchied von ben übrigen aus 3 Curſen beftehenden Schulen, Magiftralfulen 
genannt werben, beträgt 56; 13 für Yünglinge und 48 für Mäbchen, in Summa alfo 
115 Schulen zur Vorbereitung auf das Lehramt, 36 für männliche und 79 für weib- 
liche Zöglinge. 

Die Zahl der Lehramtsafpiranten der Staats-Normalfhulen im ganzen Konigreiche 
wird jeit mehreren Jahren auf circa 3000 beredjnet. Weitere 1000 circa gehören ben 
11 Provincialfhulen an. In beiden zufammen ftieg im J. 1871—72 die Schülerzahl 
auf 4090. In dem Privatfchulen betrug ihre Anzahl 2040; Gefammtziffer 6130. Die 
Zahl ber weiblichen Zöglinge ift aber breimal fo groß als bie ber männlichen; es 
kommen nemlid 3 Lehramtsafpirantinnen auf 1 Lehrer. Dies rührt hauptſächlich davon 
ber, ba ber Schullehrerftand die Frauen genugfam anreizt, während bagegen ben 
Männern viele andere Laufbahnen offen ftehen, die weit gewinnbringenver und weni⸗ 
ger mühjam find. 

e) Höhere Töchterſchulen. 

Die höheren Töchterſchulen wollen aud den Mädchen eine höhere Bilbung als bie, 
welche fie in den Elementarjchulen erlangen können, verfhaffen; fie find nemlich eine 
Art niederer Gymnaſien ober beffer Realſchulen, deren Einrichtung ben Bebürfnifien 
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der Mädchen aus dem Mittelftande entſpricht, für welchen ber Unterricht ſowohl in ber 
Familie durch Privatlehrer als in den Erziehungsanſtalten zu thewer ift. 

Schon feit einigen Jahren hatte man bemerkt, daß viele Mädchen, nachdem fie den 
&lementarcurs beenbigt, fi in die Normalichulen einichreiben ließen, ohne daß fie den 
Vorſatz gefaßt hätten fpäterhin den Lehrftanb zu ergreifen, nur mit der Abſicht, ſich 
weitere Kenminiffe zu erwerben und ben früher erhaltenen Unterricht zu verpollftänbigen. 
Aus diefem Grunde fam das Mailänder Municipium auf den Gedanken, einem ſolchen 
Bebürfniffe abzubelfen, indem es aus eigenem Antriebe bie Höhere Töchterſchule er: 
richtete, weldye gegen Ende bes Jahres 1861 eröffnet wurde unb bie erfte dieſer Art 
war. Der Beifall, womit biefe Gründung öffentlich aufgenommen wurbe, bewog bas 
Municipium zu Turin, der Stabt Mailand nachzuahmen, und in kurzer Zeit gewann bie 
neue Gründung in Piemont diefelbe Gunft, womit fie vorher in der Lombarbei beur- 
theilt worden war. Da bie Regierung ihrerleits durch ben guten Erfolg biefer Verſuche 
ermutbigt wurde und bie Wichtigkeit der Ausbildung der rau, wovon größtentheils 
auch die Erziehung des Mannes abhängt, wohl erfannte, jo verſprach fle den Gemeinben 
welche fo mwohlgelungene Mnterrichtsanftalten dieſer Art, wie die in Mailand unb Turin 
errichten würden, reichlide Beiträge. Im Berlaufe der letzten vier Jahre erſtanden ambere, 
wenn auch nicht fo vollſtändig wie die zwei erften eingerichtete Töchterſchulen, im Afti, 
Genua, Venedig, Pabua und neueftens auch im Bologna und Florenz Der Lehrplan 
iſt nicht in allen diefen Schulen glei. In manden 3. D. lehrt man bie deutſche und 
die engliihe Sprache, melde in dem Schulprogramm ber anderen fehlen, Alle aber 
haben den gemeinfhaftlichen Zwed, die Bildung des weiblichen Geſchlechts zu heben, und 
den Töchtern des Mittelftanbs einen foliden Unterricht zu verichaffen im Gegenſatz zu 
jenem, nad und nad) in der ganzen Erziehungsweife ver Eollegien herrichend geworbenen 
Syftem, ‚wobei es mehr auf ven äußeren Schein unb conventionelle Formen, als auf 
wirflihe Bildung abgefehen war. Daher find in allen biefen Schulen ohne Ausnahme 
die allgemein verbindlichen Lehrgegenftände folgende: Moral, italieniihe Sprache 
und Literatur, Geographie, allgemeine und italienische Geſchichte, franzöſiſche Sprache 
und Literatur, Gejunbheitslehre, Naturwiffenfhaften, Rechnen und Buchführung, Kalli⸗ 
graphie, Gymnaſtik, weibliche Arbeiten. — Der Unterrichtscurſus iſt dreijährig, ausge 
nommen in Mailand, wo berfelbe durch die im %.1871—72 eingeführten Modificationen 
auf 4 Jahre erweitert wurde, um dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, welcher von bem 
phyſikaliſchen abgefondert wurbe, eine größere Entwicklung geben und bie Betreibung ber 
anderen Hauptfächer verlängern und ausdehnen zu können. Die VBernünftigkeit und bas 
Bebürfnis diefer Mobificationen giebt zu der Hoffnung Anlaß, bag nad und nach auch 
die anderen Schulen biejelben annehmen werben, ba es ſich nunmehr ald unausweislich 
zeigt, ber bei dem weiblichen Geſchlecht jeit einigen Jahren ſich offenbarenden lebhaften 
Lernbegierbe immer mehr entgegenzulommen. 

Die Mailänder Schule war einige Jahre unentgeltlich. Da man aber im ben 
anberen Stäbten warnahm, daß ein Schulgeld ohne Gefahr aufgebracht werben konnte 
und bie Familien ſich bemjelben gern unterwarfen, weil es zur Vermehrung des Anſehens 
der Schule und zur Fernhaltung des niebrigiten Standes von berfelben diente, fo folgte 
auh Mailand dem Beifpiele nah und ſetzte ein Schulgeld von 50 Fr. für 1 Schülerin 
feſt. Diefes ift das gewöhnlihe Maß aud für andere Orte. Doc giebt e8 hierin fehr 
bebeutende Berjchiebenheiten, wie z. B. zu Turin, wo das Schulgeld für ben eriten 
Curſus 100 Fr. beträgt und bis auf 200 Fr. im britten fteigt. 

ALS Bedingung der Aufnahme gilt überall: ein Alter von über 12 Jahren, Be 
endigung bed Elementarcurfus und eine Aufnahmeprüfung. Die Zahl der Schülerinnen 
beläuft fi durchſchnittlich auf circa 50 für jebe der 8 Schulen, natürlich mit beträdht: 
lichen Unterfchieden, je nad dem kürzeren ober längeren Beitand der Schule und ber 
größeren oder geringeren Wichtigkeit der Stabt, in welcher fie ihren Sit hat. So 
find 3. B. zu Pabua 33, zu Venedig 51, zu Mailand 124 Schülerinnen. Es braucht 
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faum bemerkt zu werben, daß alle Schülerinnen außerhalb der Anftalt wohnen und am 
allen Lectionen theilnehmen, wie in den Schulen für das männliche Geſchlecht, da bie 
Ausichliegung des Convictes eine ber unerläßlichen Bedingungen war, um etwa von 
den Gewohnheiten abweicdhendes zu Stande zu bringen, ber Erziehung eine neue Rid- 
tung zu geben und ben neuen Bebürfniffen durch eine moberne Schöpfung abzuhelfen. 

d) Erziehungsanftalten für das weiblide Geſchlecht (Convitti Conser- 
vatori u. j. w.). 

Das Bevürfnis folder Anftalten, die beftimmt find Unterricht zu ertheilen, ohne 
den Sinn für das häusliche Leben zu zerftören oder dieſes zu unterbrechen, wird richtiger 
gefhäßt werben, wenn man bie nur allzugroße Ausdehnung bebenkt, welche alte Gewohn⸗ 
heit der Sitte gegeben hat, bie Mädchen in Flöfterlihen Anftalten bilden zu laſſen. 
Die Anzahl diefer weltlichen Inftitute beläuft fi im ganzen Königreih auf 570 mit 
29,095 Schülerinnen, worunter 17,158 Koftgängerinnen find. 

Es darf wohl bemerkt werben, daß nicht alle fih ben gleichen Zwed ſetzen und 
benfelben Charakter haben. Vielmehr kann man fagen, daß, das Zujammenleben abge: 
rechnet, die Verſchiedenheiten der einzelnen von einander nur allzugroß find. Hauptjäd: 
lih in Bezug auf die Verwaltung, auf den Urſprung ber Stiftungen und auf bie Ber: 
hältniffe zur Regierung laſſen ſich vorgenannte Anftalten in folgende 5 Claſſen abibeilen: 

1. Erziehungsanftalten, welche unmittelbar von ber Regierung abhängig find; 

2. Erziehungsanftalten, bei welchen ber Regierung das Recht der Oberauffiht 
über die Verwaltung, ber Wahl ber Borfteherin u. f. w. zufommt, bie aber keineswegs 
bon ber Staatskaſſe unterhalten werben; 

3. bie Erziehungsanftalten (Conservatori) von Toscana; 

4. die Marien-Erziehungsanftalten in Sicilien (di Maria); 

5. alle Privaterziehungsanftalten (Collegi), über welche bie Regierung feine Auf 
fit führt, außer in Bezug auf die Moralität, die Gejundheitspflege und bie ben öffent: 
lihen Einrichtungen gebührende Achtung. 

1. Die von ber Regierung unmittelbar abhängigen Erziehungsanftalten, welde 
das Minifterium auf eigene Koften unterhält, eigentlihe Staats-Lehranftalten, be 
ſchränken fi, obwohl auch einige andere ben Titel „Königliche Anftalten* führen, auf 
ſechs. Es find folgende: das Inſtitut della Santissima Annunciata in Florenz; I 
Collegio Reale delle fanciulle zu Mailand; die Erziehungsanftalten Principessa Maris 
Clotilde, e Regina Maria Pia von Neapel; die Erziehungsanftalt Maria Adelaide in 
Palermo, und das Collegio degli Angeli in Verona. 

Alle diefe Inftitute haben einen rein weltlichen Charakter, obwohl alle Schülerinnen 
Koft und Wohnung in der Anftalt felbft genießen. Die Verwaltung wirb von einer 
Auffichtsrathe geführt, in welchem der Provveditore agli Studi (Stubienbirector) der 
Provinz ober eine andere durch Fönigliched Decret dazu ernannte Perjon den Vorſitz bat. 
Die innere Drbnung, die Schulzudt und die Stubien find einer Directorin anvertraut, 
welder eine oder mehrere vom Minifterium auf Vorſchlag des Nathes ernannte Vice 
birectorinnen, Lehrerinnen u. f. w. zur Seite ftehen. Der Unterricht umfaßt, außer dem 
Elementarcurs, einen breis ober vierjährigen abjchließenden Eurfus, welcher bezüglid der 
Auswahl der Lehrgegenftände und der Schulprogramme von dem ber höheren Töchter: 
ſchulen nicht ſehr verſchieden iſt. Doc kommen Hinzu: bie Muſik, das Tanzen, die 
fremden Spraden, kurz alles, was zur gejelligen Bildung in wohlhabenden Familien 
erforberlih ift. In allen dieſen Imftituten giebt es Freiftellen, welche auf ben Grund 
einer Concuräprüfung vergeben werben, meiftens an Beamtentöchter, oder an Waijen aus 
wenig begüterten und um ben Staat verbienten Familien. 

2. Eine viel größere Verſchiedenheit bieten natürlich, jene Lehranftalten dar, bei denen 
die italienifdhe Negierung von ben früheren Regierungen ein befchränftes Schutzrecht er- 
erbt hat, denen folglich ein ſelbſtändiges Leben zufteht. Ueberall, wo es ohne Verlegung 
erworbener Rechte und ber Stiftungsurfunde möglich war, bemühte und bemüht ſich 
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das Minifterium fortwährend, dieſe alten Anjtalten bergeftalt umzubilben, daß jie den 
modernen Bebürfniffen genügen. 

3. Die Erziehungsanftalten (Conservatori) Toscana’8 wurden größtentheild vom 
Leopold I. (motu proprio vom 2. Mai 1785) errichtet, weldher fie mit den Gütern alter 
aufgehobener Klöfter ausjtattete und ben Unterricht und die Erziehung ben Laienſchweſtern 
übertrug (einer Gejellihaft frommer weltlicher Frauen, bie gegenwärtig den Traditionen 
und Sitten nad; von den Nonnen nicht fehr verfchieden find). Gemeinfhaftliher Zweck 
diejer ſämmtlichen Erziehungsanftalten ift e8, den Mädchen die Bildung zu geben, daß 
fie den Erforbernifjen aller Gefelichaftsclaffen, vom reichjten Adel bis zur niebrigen 
Armut, genügen können. Darum hat jede Bildungsanftalt eine verſchiedene innere Ein: 
richtung, je nach ihrem beionderen Awede und ihrem eigenthümlichen Charakter. Einige 
haben Koftgängerinnen, welche zahlen, aber feine Freifchule für die Armen; bei anderen 
findet das Umgekehrte ftatt; noch andere endlich haben Koftgängerinnen und Schule. Es 
find aber alle noch den Laienſchweſtern anvertraut, melde troß bes Reglements vom 
6. Oct. 1867 und der nachherigen Regierungserlaffe, die darauf Hinzielten, jene An— 
falten mit den Bebürfniffen des Yanbes in Uebereinftimmung zu bringen, ben alten 
Höfterlihen Geift darin aufrecht erhalten. 

4. Auch die Marien-Erziehungsanftalten in Sicilien bilden eine bejondere Gruppe, 
indem fie vermöge ihres Urjprungs und ihrer Geichichte gänzlich von allen anderen Anitalten 
verjhieden find. Sie wurben zuerft im J. 1720 durch Privatvermächtniſſe für Wohlthätig- 
feitd: und Erziehungszwede gegründet, erhielten im %. 1735 vom Garbinal Pietro Cor: 
rabing bie kanoniſche Anftitution und wurden folglih als anerkannte geiftliche, vom 
regierenden Biſchof abhängige Körperichaften betrachtet. Spätere Stifter, wenn fie auch 
beiläufig nad) irgend einem bejonderen Ziele ftrebten, richteten fi body in ben Haupt: 
ſachen nad) der Vorſchrift des Cardinals Corradino. Als aber biefe Jnititute unter dem 
Einfluß jener Grundſätze, welche die franzöfifche Revolution hervorriefen, wegen ihres 
geiftlichen Charakters für unberechtigt erklärt wurben, neues Eigenthum zu erwerben 
(20. Juli 1776), fo erjuchten einige bamals auffommenbe Erziehungsanitalten die Res 
gierung, daß man fie als Laienkörperfchaften öffentlich anerkennen möchte, um von dem 
Geſetze, welches die tobte Hand beſchränkte, nicht getroffen zu werben. Die ncapolita- 
nische Regierung, welcher zu jener Zeit jehr viel baran lag, den Einfluß und die Gewalt 
ber Kirche zu beichränfen, gab ben Bitten nad und erkannte mehreren foldyen Erziehungs 
anftalten den Charakter der Laienkörperjchaft zu. Daraus entjtanden bie Zweifel und bie 
Unentſchloſſenheit, worein ſich bie italienifche Verwaltung verwidelt ſah, als es endlich 
nothwendig wurbe, den wirklichen Charakter der einzelnen Anftalten zu unterfuchen, um 
an beren Reform Hand anzulegen. 

5. Zu den bisher erwähnten vier Claſſen müßen noch alle mit ben Klöftern ver: 
bunbenen Privatanftalten Hinzugefügt werben, welche kraft des Klofteraufhebungsgejeßes 
der jurijtiichen Perjönlichkeit beraubt wurden und dennoch unter dem Schuße des Vereins: 
(Aſſociations )rechts fortbeftehen. 

Die Lehranſtalten dieſer Art ſind weit zahlreicher als alle andern, und üben trotz der 
Regierungsaufſicht ſicherlich gar keinen wohlthätigen Einfluß auf die Bevölkerung aus. 

U. Secundärunterricht. 

Der Secundär-, wohl auch mittlere Unterricht genannt, weil er zwiſchen dem in 
Elementarſchulen und dem auf Univerſitäten ertheilten Unterricht in der Mitte ſteht, iſt 
von zweierlei Art; er umfaßt zwei Zweige, den elaſſiſchen und den techniſchen mit den einem 
jeden derſelben angemeſſenen Unterrichtsfächern. Der claſſiſche Unterricht fommt ben Gym— 
naſien, den Lyceen und den Nationalconvicten zu; der techniſche den eigentlichen Real— 
und den Oberrealſchulen. 

Wenn der Zögling den Elementarcurs beendigt hat, was gewöhnlich um das elfte 
Altersjahr geſchieht, jo hat derſelbe, falls er feine Studien fortſetzen will, entweber das 
Gymnaſium oder die Realjhule zu wählen. Er muß jedoch, um in das eine ober in 
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bie andere aufgenommen zu werben, ſich einer Aufnahmeprüfung unterziehen, zu welder 
er nur zugelafjen wird, wenn er ein Abgangszeugnis aus der oberjten Elementarclafie 
vorlegen kann. 

Das Schuljahr beginnt auch an dieſen Unterrichtsanftalten den 15. October und 
erftreft fi biß zum 15. Auguft. Die erften und bie letzten 14 Tage find. für bie 
Prüfungen bejtimmt. 

a) Claſſiſcher Unterridt. Gymnaſien und Lyceen. 

Der clajfiihe Unterriht in Italien ift bezüglich des Zweckes von dem in anderen 
Staaten keineswegs unterjchieben, fofern berielbe durch die alten Sprachen und Lite 
raturen, durd die Geſchichte und einige Nealfächer auf die Gewinnung einer allgemeinen 
Bildung und auf die alljeitige Entwidlung aller Geiftesfräfte abzielt. 

Diefer Unterriht war nod vor nicht langer Zeit ſowohl in Italien als auch in 
den meiſten Ländern ein fat ausſchließlich literarifher und wurbe im der Weije ertheilt, 
daß er viel mehr zur Uebung des Gedächtniſſes und zur Wedung ber Einbilbungstraft, 
als zur Kräftigung des Verſtandes beitragen konnte. 

Dieſen Charakter behielt ver claffiiche Unterricht in Piemont bis 1852, zu mwelder 
Zeit (königl. Decret vom 28. Januar) zu der herfümmlichen lateiniſchen und ber ziemlich 
hintangeſetzten italieniichen Sprade, dem allzu weitläufigen Stubium ver Rhetorif und 
Philoſophie die alte und neue Geſchichte, bie Geographie, die Geometrie, die Natur: 
geihichte und das Griechiſche hinzugefügt wurden. Aehnliche Reformen hatte Oeſterreich 
eben zu jener Zeit im lombarbifcdh-venetianifchen Königreich eingeführt. Da aber in ben 
übrigen Provinzen Italiens alles nach den alten Gewohnheiten fortgeführt worben war 
und ber claffiihe Unterricht ſich größtentheils auf das Lateiniſche beſchränkte, fo mußte 
nothiwendigerweije die Hauptforge ber italienifhen Regierung darauf gerichtet werben, 
erftens den claffifchen Unterricht dergeftalt umzubilden, daß das Stubium der Thatſachen 
und der Begebenheiten einen paflenden Antheil daran hätte, was haupiſächlich durch bie 
Hinzufügung der Geſchichte, ver Geographie und der Naturwiſſenſchaften erlangt werben 
Tonnte, und zweitens bie Lehrmethoden zu verjüngen, jo daß der Unterricht zur Wedung 
bed Beobadhtungsgeiftes und des Denkvermögens bei ber Jugend biente. 

Was bie Unterrichtsprogramme betrifft, jo wurden fie von einer dazu eingeſetzten 
Commiſſion nad langen Stubien reformirt, und durch Decret vom 10. Oct. 1867 ver: 
öffentliht. Es wirb darin nidt nur die ben verjdhievenen Unterrichtsfächern zu gewäh- 
rende Ausdehnung feſtgeſetzt, ſondern es werben auch die einzuführenden Lehrbücher vor: 
geſchlagen, und die ben verſchiedenen Lehrgegenftänden angemefjeneren Lehrmethoben be 
zeichnet, um bie Erreihung bes den Berfaffern vorjchwebenben Zieles möglichft zu fördern 
und fo in ber Unterrichtsweije jene Reform zu beichleunigen, welche freilich größtentheils 
von ben Fortſchritten der Geiftesbildung bes ganzen Landes abhängt. 

Deflenungeachtet darf man nicht behaupten, daß der chaffifche Unterricht in Italien 
feit und dauerhaft geordnet jei. Einige lobenswerthe und erfreuliche Erfolge ergaben 
fid) allerdings aus den Reformen. Es ift z. B. offenbar, daß nunmehr die Jugend 
mit größerem Ernfte erzogen und mehr an das Denken gewöhnt wird. leid: 
zeitig aber bebauert man eine wirkliche Abnahme der literariſchen Bildung, und beflagt 
beionders, daß unſerer Jugend etwas grobes, raubes, gemeines anbaftet, das dem 
wahren Zwede der Erziehung keineswegs entipricht, freilich aber von ganz anderem als 
von ben Studien herrühren mag. Die allgemeine Richtung der jegigen Zeit ift vielleicht 
mehr als der Schulunterricht Schuld daran, und die Erſcheinung ift daher wohl eine 
allgemeine, nicht allein auf das Königreich Italien befchränfte. Indeſſen Hat der Unterrichte- | 
B “ minifter zur genauen Erforſchung ber thatſächlichen Verhältniffe und zur zuverläßigen | 
— Beurtheilung derſelben eine Unterſuchung des ganzen Secundärunterrichtsweſens durch | 
I, Decret vom 29. Sept. 1872 angeorbnet. Die Unterfuchung ift ſachverſtändigen Perſonen | 
— anvertraut, die von Stadt zu Stadt reiſen, überall Erkundigungen über das Schulweſen | 
einziehen und fi Auskunft jeder Art darüber verihaffen, indem fie ſich bei den Lehrern 
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und Privatperſonen befragen und mit Vollmacht verſehen die Lehranſtalten beſichtigen, 
kurz alle Mittel anwenden, die zur Erkenntnis des thatſächlichen Zuſtandes der öffentlichen 
Meinung in dieſer Beziehung beitragen können. — 

Der claffiihe Secundärunterriht umfaßt 8 Yahrescurfe, wovon bie fünf erften 
das Gymnafium und die brei lebten (oberen) das Lyeeum ausmachen. Uebrigens ift 
fein innerer und weſentlicher Unterſchied zwifhen Gymnafium und L2yceum. Der 
Gymnafialunterricht bereitet für ſich allein auf feinen Beruf, auf feine befonvere Laufbahn 
vor. Wenn einige willenfhaftlihe Fächer am Lyceum betrieben werden, jo fehlen felbige 
deshalb an den Gymnaſien auch nicht ganz, und überbies gehen faft alle Zöglinge, die das 
Gymnaſium befuhen, auch an das Lyceum über. Alles beſchränkt ſich alfo auf eine 
bloße Abtheilung in zwei Stufen. Der claffifdhe Unterricht theilt fid im ben unteren, 
5 Jahre, und in ben oberen, 3 Jahre umfafjenden; in dem letteren werben aber bie: 
felben Unterrichtsfächer mit einerlei Tendenz und Zweck fortgejeßt. 

Das Gymnaſium, welches fid) unmittelbar an die Elementarichule anſchließt, umfaßt 
die italieniſche, bie lateiniſche und bie griechiſche Sprache (letztere wird aber erft in ber 
vierten Claſſe angefangen), die alte Geſchichte, die Geographie und bie Nrithmetit. 
Das Gymnaſium Hat 6 ordentliche Profefforen, d. h. jede ver 5 Claſſen bat einen, ber 
mit dem literariſchen Unterricht beauftragt ift; ein fechster unterrichtet ausſchließlich im 
der Mathematit. Jedes Jahr wechſelt der Profeffor ber erften mit dem ber zmeiten 
und ber ber vierten mit dem ber fünften Elaffe ab. Der Profeffor der Mathematif 
ertheilt Unterriht an den zwei unterften Claſſen. 

Der Unterricht in ben Lyceen ift unter fieben Profefforen vertheilt und umfaßt: 

. 1) italieniſche Literatur, 2) Lateiniſch und Griehifh, 3) neuere Gefhichte und 
Geographie, 4) Anfangsgründe der Philofophie, 5) Mathematik, 6) Phyſik und Grund: 
züge ber Chemie, 7) Naturgefchichte. 



































Gymnaftallehrplan.*) 
|. Gtaffe. | IL. Gfaffe. | IT. laffe. | IV. Claſſe. | V. Claſſe. 
Unterrichtsgegenſtände. | 
| Stunden. | Stunden, | Stunden, | Stunden. | Stunben. 
ee engen re en Bin 
N Ve : 10 10 6 6 
Italieniſch 7 7 5 4 
Geographie 3 3 — — 
Arithmetik 1 1 3 3 
Griechiſch — — 5 | 5 
Geſchichte | — — 4 | 4 
Lyceallehrplan. 
EB 
I. Elafje. | II. Elaffe. | III. Claſſe. 
Unterritsgegenftände. 
Stunden, | Stunden. | Stunden, 
WERNE: u 3 ? N 6 — 
Lateiniſch und Griechich. een | 5 5 
0 Se ee er T'/a — 
RR . -. » 2a ee N 6 2’, 
BEIDE 5 ee N 3 | — 4/2 
Naturgefhichte und phyſiſche Geographie . . .» .. . | — 5 
9 





PER m ar En | _ | | 


*) Die oben beflagte Abnahme der Fiterarifchen Bildung kann einem beutihen Schulmanı, 
ber obige Lehrpläne ins Auge faßt, nicht auffallen. D, Red. 
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Das Programm und der allgemeine Lehrplan für jedes Unterridtsfadh werben, 
wie oben gejagt, vom Minifterium fejtgejegt und von dem Collegium der Profefjoren 
mit Rüdfiht auf die örtlichen Berhältniffe dem einzelnen Gymnafium oder Lyceum 
angepaßt. 

Was die Lehrbücher betrifft, jo werben ſie ſämmtlichen Schulbehörben vom Unter: 
richtsminiſterium bezeichnet, das eine gewiße Anzahl Bücher genehmigt und vorſchlägt, 
aus denen der betreffende Lehrer und ber Profefjorenrath eine Auswahl zu treffen 
berechtigt jind. Sowohl die Lehrbüher als ber vom Profefforenrath angenommene 
Stundenplan müßen alle Jahre dem Provincialihulrath angezeigt werben. 

Außer den vorerwähnten giebt es noch andere Unterrichtsfächer, von denen einige 
obligatorifh, andere freiwillig find, und für welche bejonvere Stunden fejtgejegt find. 
Obligatorifh find für die Gymnaſialſchüler die Gymnaftif, für die Schüler des Lyceums 
die militärifchen Uebungen und für alle die Religionslehre. 

Der Religionsunterricht befteht in einer in ber Regel halbjtündigen Rede, welde 
einmal wöcentlid ben vereinigten Claffen in einem mit dem Lyceum verbundenen oder 
wenig entfernten Betjaal von einem Priefter gehalten wird. Der praktiſche Werth dieſes 
Unterrichts wirb gar ſehr bezweifelt, obwohl das Bebürfnis in der Theorie im allge 
meinen zugejtanden wird; und hieraus erflärt fi die Verſchiedenheit der Meinungen 
hierüber. Dies und das Verhältnis, in weldhem heutzutage Staat und Kirche mit- 
einander jtehen, macht eine befriedigende Einrichtung dieſes Unterrichts etwas fchwierig. 
Bor der Hank begnügt fi die Regierung bamit, die Gewiffensfreiheit der Eltern in 
Schuß zu nehmen, jo daß biefelben ven Religionsunterricht, ber im übrigen niemals 
zum Gegenjtand einer Prüfung gemacht wird, annehmen oder ablehnen bürfen. 

Der Unterricht in der franzöfiichen Sprade an den Gymnaſien und in ber beutichen 
bei den Lyceen iſt frei gejtellt. Gleichwohl legen fi an einigen Orten viele Schüler 
und mit gutem Erfolge auf diefen Lehrgegenjtand. An den Gymnaſien der neapoli: 
tanifchen Provinzen betreibt man das Studium des Franzöſiſchen aus alter Gewohnheit, 
nicht aber gejeglih, obligatoriih. Die Lyceen, in denen „bie beutfchen Lehrſtunden am 
meiften bejucht werben, find die zu Chieti und Rom. 

Am Ende jeves Jahres müßen fi die Zöglinge einer Prüfung unterwerfen, um 
in die höhere Elafje befördert zu werben. Sowohl die Aufnahme: als bie Beförberungs 
prüfungen werben von bejonberen für bie einzelnen Claffen angeorbneten und aus ben 
Profefforen der Anftalt beftehenden Commiffionen vorgenommen. Am Ende des Gym: 
nafiale wie bed Lycealcurſes müßen die Zöalinge eine Abgangsprüfung erftehen. 
Das Oymnafiale und das Lyceal-Abgangszeugnis berechtigen fie zu ben Aufnabms- 
prüfungen beziehungsweije für das Lyceum oder auf die Univerfität. 

Die Abgangsprüfungen finden bei ben königl. Lyceen und Gymnaſien ftatt. Tod 
wird audh ben von Gemeinden und Provinzen errichteten Gymnafien und Lyceen 
gejtattet, wenn ‘fie durch die Gleichförmigkeit ihrer Einrichtung und bie anerkannte 
Tüchtigfeit ihrer Lehrer die Gleihberedtigung mit den Staatsanftalten erlangt haben, 
jolhe Prüfungen anzuftellen. Deſſenungeachtet können jolde Gymnaſien und Lyceen 
au in biefem Falle nur ihre eigenen Schüler gültig eraminiren. Alle anderen Zög- 
linge, aus welcher Unterridhtsanftalt fie auch berfommen mögen (Schulen von religiöien 
Körperfaften, Seminaren u, f. w.) müßen die Abgangsprüfungen bei den Gymnaſien 
und Lyceen des Staates beftehen. 

68 liegt Hierin eines der wirkjamften Mittel, woburd bie Regierung, ohne bie 
Mitbewerbung der Privatihulen zu verhindern, über deren Unterricht im Intereſſe bes 
Gemeinwohld bie gehörige Aufficht ausübt. Eben um des allgemeinen Bejten willen 
und um ben leicht möglichen Misbräuchen der Privatipeculation vorzubeugen, ijt ein 
breijähriger Zwiſchenraum zwiſchen der Gymnaſial- und ber Lyceal-Abgangeprüfung 
vorgeſchrieben. 

Die Gymnaſial-Abgangsprüfung umfaßt alle Unterrichtsfächer des Gymnaſiums; 


N 
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fit wird von einer vom Provincialſchulrath ernannten Commiffion vorgenommen und ift 
theils ſchriftlich, theils mündlich. 

Die Themata zur ſchriftlichen Prüfung werden vom Provveditore agli Studi 
(StubieneAuffeher) der Commiffion übergeben. Die Abgangsprüfung bes Lyceums, 
theils fchriftlich, theils mündlich, erftredt fich ebenfalls auf ſämmtliche Unterrichtögegen- 
fände. Sie ift bie wichtigfte in den Secundärſchulen, nicht nur wegen der hoben 
Bebeutung ber Fächer, in benen eraminirt wird, ſondern auch wegen ber bürgerlichen 
Folgen, welche mit ber Prüfung verbunden find. Die Oberftubienbehörde bat ſich 
deshalb die Oberleitung babei vorbehalten. Sie wählt aus ihren Räthen cine Com: 
mijfion (Obere Giunta), welche die Examinatoren für jeden Prüfungsort, die Ihemen zu 
ben fchriftlichen Arbeiten und das Programm für die mündliche Prüfung bejtimmt, 
das von den Eraminatoren über jebe gelieferte Arbeit gefällte Urtheil forgfältig prüft, 
die Refultate zufammenftellt und in einem Bericht an den Unterrihtsminifter veröffentlicht. 

Die Commiffion für die Gymmnafial- Abgangsprüfung befteht (einſchließlich bes 
Präfidenten) aus 5, die für die Abgangsprüfung des Lyceums aus 7 Profeſſoren und 
ift in zwei Mbtheilungen getheilt, die eine für die literariichen, die andere für bie 
wifjenfchaftlichen Lehrgegenftände. An der Commifften für die Lyceal- Abgangsprüfung 
müßen ein ober zwei den Staatsfchulen nicht angebörende Lehrer theilncehmen zur 
Sicherung und zum Schuße der aus anderen Unterrichtsanftalten Fommenden Candidaten. 

Dem Gymnafium fteht ein Director, dem Lyceum ein Präfes vor. Wenn aber 
das Lyceum und das Gymnafium fih in einem und bemjelben Gebäude befinden, ſo 
übernimmt der Präjes auch bie Stelle des Directors und leitet beide Unterrichtsanitalten 
allein. Dies erfolgt nad einem im J. 1865 feitgefekten und nad und nadı bei 
vorfommender Gelegenheit durchgeführten Grunbfat. 

Die Gymnaſialdirectoren beziehen nah dem Geſetz vom 13. Nov. 1859 einen 
Gehalt, defien Betrag im Verhältnis des Ranges, den die Schule einnimmt, von 1600 
auf 2000 Lire fteigen kann. Die Bejoldung der Profefjoren wirb nad der Gliederung 
ber Unterrichtsanftalt und dem Range des Lehrers verichieden bejtimmt, zwiſchen 1120 
und 2000 8. Bei den Lyceen bezieht der Präfes von 2000 bis 3000 L., die Profefloren 
von 1440 bis 2200 Lire. Es muß jebody dabei bemerkt werben, daß kraft des Geſetzes 
vom 31. Juni 1872 alle dieſe Gehalte um ein Zehntel erhöht wurden. Deſſenungeachtet 
find fie noch immer keineswegs binreihend und biefer traurige Zuſtand bedarf einer 
baldigen Berbefjerung, wie fie erforberlih wäre, um die Würbe bes Amtes zu beben 
und ber Wiſſenſchaft eine billige Belohnung und die gebührende Achtung zu verſchaffen. 
Es wirb dies in Stalien auch allgemein anerkannt, und nur bie vorübergehenden ungün- 
ftigen Zuftände, in benen fi bie Staatsfinanzen befanden, fönnen bie Verzögerung 
wirfjamerer Maßregeln einigermaßen redtfertigen. Die Profefforen an ben Gymnaſien 
und Lyceen werben gewöhnlich auf Grund eines Concurjes ernannt. Die Concurrenten 
müßen ihre Befähigungs- oder Dienftzeugniffe einreichen; und wenn bieje fehlen ober 
ungenügend find, eine ziemlich ſtrenge Prüfung erftehen. Schüler ber höheren pbilo- 
ſophiſchen und literariſchen Inſtitute, welche die Doctorwürbe erlangt haben, können jo: 
gleih an einem Gymnaſium angeftellt werden. Auch Fann ein Lehrer von einer nieberen 
zu einer höheren Elaffe oder Anjtalt beförbert werben. 

Für den claffiihen Unterricht find gewiße Gebühren zu entrichten; an den Gym— 
nafien betragen fie 5 2. für die Aufnahmeprüfung, für das jährlihe Einfchreiben in ben 
brei erjten Jahren je 10, in ben 2 letzten 30 Lire und 30 2. für die Abgangsprüfung ; 
an ben Lyceen 40 8. für bie Nufnahmeprüfung, 60 für das jährliche Einſchreiben und 
75 2. für die Nbgangsprüfung. Alles zufammen bezahlt der Zögling für die fünf 
Gymnaftaljahrescurfe einfchlieglih der Prüfungen ein Schulgeld von 125 und für bie 
übrigen brei des Lyceums 295 2. Der Ertrag diefer Schulgebühren fommt größten 
theil der Staatskafje, der Reft den Eraminatoren zu gute. 

Die Anzahl der Gymnaſien, deren Unterhalt dem Staate zur Lajt fällt, beträgt 
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104, bie ber Lyceen 79, wovon im ber Regel eins auf jebe Provinz entfällt, die Provinzen 
Peſaro und Groffeto ausgenommen, welde feine haben. Einige anbere befigen beren 
zwei, wie Mleffanbria, Cuneo, Catanzaro, Florenz, Genua, Neapel, Novara und Venedig, 
und andere brei, wie Mailand und Zurin, 

Mit königlihen Gymnafien find bie neapolitanifhen und ſicilianiſchen Provinzen 
und Piemont am meiften verjehen. Die Provinzen Marken, Umbrien, Toscana und 
Emilia haben feine, weil bajelbft einem beſonderen Geſetze gemäß für ben claſſiſchen 
Unterricht durch die Gemeindegymnafien geforgt wird. Diele Lehranftalten find jedoch 
in Bezug auf die Stubieneinrihtung und auf die Rechte ber Lehrer und ber Zöglinge 
mit ben königlichen gleichgeitellt. 

Die Anzahl der Schüler bei ben 104 Föniglihen Gymnafien, ausſchließlich ber 
Gymnaſien in den Provinzen Marken, Umbrien, Toscana, Emilia und der Gemeinde 
gumnafien in ben anderen Provinzen, über welche alle fidy nichts beftimmtes angeben 
läßt, beitrug in ben lebten 5 Jahren: 

Jahr 1867—68 Zöglinge 9107 


„ 1868-69 „ 8402 
„1869-70 ° „ 844 
„ 180-1 „8277 


„ l1n-72 „8268 


Somit ift die Zahl der Gymnaſialſchüler im Verlauf der lebten 5 Jahre ungefähr 
um ein Zehntel geſunken, da fie fi, auf durchſchnittliche Ziffern gebradht, von 100 im 
J. 1867—68 auf 90 im J. 1871 rebucirt hat. Diefe Abnahme hängt gewiß theilmeife 
auch mit den Privatlehranftalten, und beſonders mit benen der religiöfen Körperihaften 
zujammen, welde mit den Staatsgymnafien wetteifern. Größtentheils aber fommt fie 
von der Entwicklung ber, zu weldyer ber techniiche Unterricht gelangt ift, der fo gut wie 
ber claffifche, und in einer ungleich kürzeren Stubienzeit, den Weg zu ben matbe- 
matiſchen Univerfitätsftubien bahnt. 

Ueberdies muß man noch des Umſtandes erwähnen, daß die Landwirthſchaft, die 
erwachende Induſtrie, die Creditvereine, kurz die neue wirthſchaftliche und gewerbliche 
Thätigkeit des Landes in den wohlhabendern Gemeinden immer mehr Jünglinge von 
dem claſſiſchen Unterricht abzieht, welcher einſt ausſchließlich zum Betriebe eines Gewerbes 
vorbereitete. 

Die 79 Staatslyceen zählten in den letzten 5 Jahren: 

Jahr 1867—68 Zöglinge 3641 
1868-69 „ 3821 


” 

„ 1869-70 „3422 
„10-71 „3645 
„ ı1smn—2 „ 373, 


Man fieht, daß, wenn bie Zahl der Gymnaſialſchüler nah und nad abnimmt, 
dagegen bie ber Lycealſchüler fich infolge der bei den Lyceal-Abgangsprüfungen (melde 
die Abnahme im J. 1868—69 bewirkten) eingeführten Milberung jeit vier Jahren 
gefteigert hat. Die Concurrenz des technischen Unterrichts (Realichulen) und bie anderen 
Urfachen, welche vom claffifhen Unterrichte abziehen, wirken auf die Gymnaſien, aber 
nicht mehr auf die Lyceen ein, indem ſich bei biejen fait alle diejenigen, welde bas 
Gymnaſial⸗Abgangszeugnis erhalten haben, einjchreiben laſſen. 

Wenn man bezüglich der Anzahl der bei ven Gymnaſien eingejchriebenen Schüler 
die nörblihen und bie füblichen Provinzen Staliens im Berhältnis zur Bevölkerung 
mit einander vergleicht, jo kann man baraus feine praftiihe Schlußfolge ziehen. So 
beträgt 3. B. diefe Zahl auf 10,000 Einwohner in ber Provinz Mailand 3,7 (Angaben 
von 1870— 71), Benebig 5,2, Turin 6,3, Mleffandria 7,2 mit feinem beträchtlichen 
Unterſchied von Girgenti mit 4,8, Caltanifetta mit 5,0, Trapani mit 5,06, Catanzaro 
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mit 6,5. Obgleich der Elementarunterriht im Norben um jo verbreiteter ift, jo ftehen 
bod) die Schüler bes nörbliden und des ſüdlichen Italiens in ben bloßen Gymnaſien ein: 
ander gleih. Dies ift bie Folge davon, daß in ben füblihen Provinzen die Gewohnheit, 
die Yünglinge dem claffifhen Unterricht zuzumenben, noch viel mehr als in den nörb- 
lichen, wo ber techniſche Unterricht einen großen Theil an fich zieht, feftgemurzelt ijt. 
Auf den Ernſt, mit dem ber Unterricht betrieben, und ben Erfolg, von dem er begleitet 
Mt, läßt fich zum Theil aus dem Ergebnis der Prüfungen ein Schluß machen. An ben 
Gymnaſien war im Durchſchnitte das faft beftändige Verhältnis der beförberten Schüler 
zu ben eingejchriebenen in ben 5 Glaflen wie 73 zu 100; die Zahl ber Befdrberten 
betrug jedoch in den erften Jahrescurſen weniger unb in ben letten mehr als jene 
Procentziffer. Sonach läßt fi Hieraus, wenn man alle übrigen Umſtände al® gleich 
annimmt, auf ftufenmweije fteigende Fortichritte Schließen. In den Lyceen betrug in bem- 
felben Zeitraume die Zahl der bei der Prüfung fämmtlicher drei Curſe beförberten 
Schüler 70 auf 100 Eingejchriebene, und auch bier mit einer jtufenweifen Befferung 
in den lebten Jahren. 

Was die Lpceal-Abgangsprüfung betrifft, jo erhellen die allgemeinen Ergebniffe aus 
den in nachſtehender Meberficht angeführten Ziffern: 











Die Durch⸗ | Im Eramen 
 Gandidaten, das Gramen gekommene Durch⸗ 
vollendeten. oder gefallene. 
| Beförberte, | 
— — * FB " — * — F — 

1870-71 | Ordentliche Abtheilung 3433 2751 836 | 1915 
 Außerordentlihe). 28601 1539 1291 248 

1971 rg J Drdentliche Wbtpeiung | 3572 2947 767 2210 
— ! Außerordentliche „ 2589 | 2000 898 1102 


Alſo erhielten in der ordentlichen Section des Jahres 1870—71 24*/ ver Ganz 
didaten das Abgangszeugnis, in der des Jahres 1871—72 22°/o, in ber außerorbentlichen Prü⸗ 
fungsabtheilung bes erjten Jahres bekamen es 49°, im ber bes zweiten 36° ber 
Ganbibaten. 

Wenn man beide Prüfungsabtheilungen zuſammenrechnet, fo darf man behaupten, 
daß im Durdjchnitt mehrerer Jahre an 3 Yünftel von benen, bie ſich zur Prüfung 
ftellen, das Abgangszeugnis erhalten. Es befteht jebod ein großer Unterſchied in bem 
Prüfungserfolg zwiſchen den aus Föniglichen und gleichberechtigten Lyceen unb ben aus 
Privatinftituten unb aus ben Lehranftalten der religidjen Körperſchaften und Seminare 
fommenben Schülern. Wir unterlafjen e8 jedoch, genaue Bergleihungen unb weitere 
Betrachtungen anzuftellen; es genügt zu erflären, daß in ben orbentlihen Prüfungs: 
abtheilungen ber zwei genannten Jahre von den Schülern -ver königlichen und gleich— 
berechtigten Lyceen über die Hälfte der Kandidaten das Abgangszeugnis erhielt, während 
rüdfihtlih der aus anderen Lehranjtalten fommenten Zöglinge das Verhältnis ber 
durchgekommenen zu ben burchgefallenen Candidaten fich jtellte wie 1 zu 4 und aud 5. 

b) Techniſcher Unterricht. Die Realſchulen hätten in ver Lombarbei ſchon jeit 
vielen Jahren beftehen follen, da fie in dem öſterreichiſchen Reglement von 1818 erwähnt 
werben. In der That aber wurden fie erjt im J. 1851 unter dem Namen Scuole 


*) Die außerordentliche Abgangsprüfung (welche im Dxrtober gehalten wird, bie ordentliche 
im Juli) ift für jene Candidaten beftimmt, welche in der ordentlichen, in einer oder zwei Mas 
terien durdigefallen find, oder durch Krankheit verhindert wurden, ſich früher zu ftellen, 
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Reali gegrünbet und beftanden aus ſechs Clafjen, wovon brei ben unteren, bie übrigen 
ben oberen Curſus ausmadhten. 

In den anderen Provinzen Jtaliens waren mit Ausnahme Piemonts Feine derartigen 
Schulen vorhanden. Doch forgten für die Errichtung von ſolchen in einigen Landes— 
theilen entweber die Gemeinden ober Privatvereine, je nad ben beſonderen geſetzlichen 
Beftimmungen, welde vor ber Einigung Italiens in den verjchiebenen Provinzen galten. 
Daher kommt es, daß heutzutage zwar im jeder Provinz bes Königreichs Realſchulen 
errichtet find, diefelben aber in einigen Provinzen dem Staate, in anderen ben Gemeinden 
gehören. 

Die Regierung bat ihre eigenen Realjhulen in Oberitalien (Piemont, Lombarbei, 
venetianifhe Provinzen), in ben Marken, Umbrien, in der Provinz Rom und Gicilien, 
in welchen Ländern jebodh neben ben Staatsſchulen auch andere Gemeindeanftalten 
biefer Art bejtehen. Die Realfchulen in Emilia, Toscana und Neapel gehören aus— 
— den Gemeinden. 

Die Hälfte des zum Unterhalt der Staats⸗Nealſchulen erforderlichen Aufwandes 
fällt, mit Ausnahme der Schulen in Sicilien, für welche die Regierung alle Unterhal— 
tungstoften trägt, den Communen zur Yaft. Bei den Staats-Realſchulen, zu beren 
Unterhaltung auch die Municipien beitragen, erfolgt die Ernennung des Schulperjonals 
nach Webereinfunft mit den Municipien felbft. Bezügli ber von ben Gemeinden aud- 
ſchließlich abhängigen Realſchulen fteht der Regierung bloß das Recht ber Beaufficti- 
gung zu. 

Wenn folhe Anftalten gut eingerichtet find, jo trägt der Staat durchſchnittlich zwei 
Fünftel des ganzen Koftenaufwanbes; das Gebäube und bie wiflenfhaftlichen oder gewerb: 
lihen Sammlungen fallen gänzlih der Gemeinde zur Laſt. Zu dieſem Enbe find 
300,000 8, in das Unterridytöbubget und 35,000 L. in das der Cultusfonds eingeftellt. 

Was den Charakter und die Aufgabe der Realihulen beträgt, jo muß vorausges 
ihictt werben, daß aus Anlaß der zwei Stufen, in welche biefe Lehranftalten ſowohl in 
Piemont als in der Lombardei eingetheilt waren, nad dem Gefek vom 13. Nov. 1859 
zweierlei neue Anftalten geſchaffen wurden, von denen jede aus drei Jahrgängen bejtand 
und nur bie erfte Scuola tecnica (Realihule) benannt wurbe, während bie anbern 
(bie oberen Jahrescurſe ber Scuola Reale) das Istituto tecnico (obere Realſchule) 
bildeten. 

Dur Decret vom 28. Nov. 1861 wurde bie eigentli dem Unterrichtsminiſterium 
gebührende Dberaufficht über bie Istituti tecnici dem Minifterium bes Aderbaues, des 
Handels und ber Anbuftrie übertragen. 

Mit diefer Theilung zielte man barauf ab, daß die Realſchule die Zöglinge nicht 
nur auf die Oberrealfchule vorbereiten, jondern auch binfichtlih der die allgemeine Ele: 
mentarbildung betreffenden Fächer die Primärſchule fortfegen und ergänzen, und jo einen 
felbftänbigen, in ſich abgeichloffenen und zum Betrieb der nieberen Handels: und Indu— 
ftriegewerbe binreichenden Unterrichtscurfus bilden jollte. Daher murbe die Wahl und 
Einrihtung der die allgemeine Bildung hauptſächlich bezwedenven Studien ins Auge 
gefaßt, ohne jedoch die praftifhen Fächer (4. B. kaufmänniſches Rechnen, Buchführung) 
ganz zu verfäumen. In den drei Jahren der Realfchule ehrt man italienifhe Sprache, 
Franzöfifh, Zeichnen, Kalligraphie, Anfangsgründe der Geſchichte und Geogra— 
phie, Arithmetit und Algebra bis zu ben quabratifhen Gleichungen, Geometrie, 
faufmännifdes Rechnen und Buchhaltung. Allein man fühlte das Bebürfnis, noch mehr 
für die praktiſche Ausbildung der Zöglinge zu thun und die, welde nicht in bie Ober: 
realihule übergehen wollten, in ausgiebigerer und zwedmäßigerer Weife für den Betrieb 
ber Meinen Gewerbe vorzubereiten. Der Minifter hat deshalb im 9.1871 dem Zjährigen 
Curſus noch einen vierten Kahrescurjus beigefügt, der lauter Unterrihtöfäher umfaßt, 
welche ohne großen wiffenichaftlichen Werth zu haben, Kenntniffe mittheilen, die für 
gewiße Berufsarten unentbehrlich find. Dieſer in Mailand, Turin, Genua und Ber: 
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gamo angeftellte Verſuch Hatte einen glüdlihen Erfolg, da er der Erreichung bes 
Doppelten Endzweckes folder Schulen trefflich zu ftatten fam, nemlich die Zöglinge, bie 
ihre Stubien forlfegen wollten unb von praftifhen Webungen befreit werben konnten, 
beffer vorzubereiten unb ben übrigen mehr praftiiche Gefhidlichkeit und Gewandtheit bei- 
aubringen, 

Was die Grenzen des Unterrichts, bie Lehrmethoden und auch bie Lehrbücher be: 
trifft, fo findet man hierüber genügende Auskunft in dem Bande, welcher bie vermöge 
Decrets vom 10. Oct. 1867 veröffentlichten ſämmtlichen Schulprogramme enthält. 

Der Lehrplan ift nad den im Oct. 1870 eingeführten Modificationen folgenber: 


L Glaffe. II. Ciaſſe. | IH. Claſſe. 
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Für den 4. Jahrescurfus ift Fein Lehr: und Stundenplan beftimmt. Die einzelnen 
Schulen richten fih nah den Localbebürfnifien. 

Um ben Stand des Unterrichts in dem Fache, in welchem derſelbe birect beurtheilt 
werben kann, anfhaulih zu machen, hat ber Minifter eine Sammlung Zeichnungen 
(Album) von den Realſchulen theild des Staats, theild der Gemeinben ausgeftellt, und 
ed wäre zu wünſchen, daß fie einer fachmänniſchen Prüfung unterzogen würbe. 

Den Realſchulen fteht ein Director vor, welcher einen Gehalt von 2000 X. bezieht. 
Die Befoldungen der Profefforen verhalten fich je nach ber Elafje und dem Grab, wie 
die der Gymnaſiallehrer, zwifchen 1120 und 2000 L. Auch biefe Gehalte wurben im 
laufenden Jahr um ein Zehntel erhöht. 

Einige Jahre lang war ber Unterricht an den Realſchulen, von denen man glaubte, 
fie feien hauptſächlich dem niederen Stande angemefjen, unentgeltlid. Da man aber 
warnahm, baß fie einem allgemeinen Bebürfnis abhalfen, und auch bie wohlhabenden 
Bevölkerungsclaffen es keineswegs unter ihrer Würbe fanden, ihre Kinder dahin zu 
fhiden, jo wurden auch für bie Realſchulen beinahe biejelben Gebühren wie für bie 
Gymnaſien eingeführt. Diefe Verfügung wurde mit um jo mehr Recht getroffen, ba 
die Realſchulen den Weg durch die Oberrealfhulen zu ber mathematiihen Univerfitäts: 
facultät bahnen, und zum Betriebe der vortheilhafteften und vornehmften Gewerbe vor: 
bereiten. 

Die Anzahl der Staatd-Realjhulen im ganzen Königreihe beträgt nur 63 (morunter 
33 in Oberitalien, 12 in den Marken und ber Provinz Rom und 18 in GSicilien). 
Die Gemeindeanftalten, zu deren Unterhalt bie Regierung beiträgt, belaufen fi auf 162. 
Es kommen jedoch noch weitere 70 Hinzu, bie gleichfalls von den Gemeinden abhängig 
find, aber feine Subſidien erhalten. Im ganzen zählt man 295 Realſchulen, b. 5. eine 
auf 91,524 Einwohner, 

Was die Schülerzahl betrifft, fo läßt fie fih mur,bei den 63 Staats-Realſchulen 
beftimmt angeben. Diefe betrug in den fünf legten Jahren: 
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im Jahre 1867—68 Schüler 5993 
F 1868—69 „ 5797 
„nu 1869-70 „ 5454 
„ . 10-1 „ 5681 
18711—72 „ 6188, 
alfo im legten Jahr 98 Schüler auf jede Schule. 

Obgleich man nun bezüglich der Gemeindeſchulen feine genaue Zahlenangabe hat, fo 
dürfte doch die Gefammtzahl der Schüler in ven 295 Realihulen bes Königreich® immer: 
bin auf etwa 20,000 berechnet werben. 

Eine Vergleihung ber Bürgerfhulen unb ber gelehrten Schulen in Betreff ber 
Frequenz läßt ſich nad) dem Obigen nicht anftellen. Es läßt fih aud Feine Provinz 
mit ber anbern vergleichen, ba bie ftärfere ober geringere Frequenz ber Realjchulen 
größtentheild von ber verfchiedenen Lebensweife und den jeder Provinz eigenthümlichen 
Beichäftigungen abhängt. Im allgemeinen werben bie Realihulen da am häufigften be 
ſucht, wo der Handel am meiften entwidelt und blühend if. Der größten Schülerzahl 
begegnet man daher in ben Seeftäbten. 

Es giebt Leute in Italien, welde dem techniſchen Unterricht vorwerfen, er habe 
etwas bürftiges und zu materielled an fich, und fei nicht geeignet, den Geijt zu erheben 
unb zu verebeln, weshalb die Jugend ungebilbet und roh aufwachſe. Aber aud; Hierbei 
irrt man wahrſcheinlich in dem Urtheil über bie eigentlichen Urfachen ber beklagten 
Wirkungen, da man den Schulen zujchreibt, was durch bie gefelligen Verbältniffe, durch 
das beftändige und rafhe Emporlommen ber nieberen Stände bebingt ift, deren Kinder 
ben mangelnden Schliff in den Manieren aus Familien, denen die Beifpiele und 
bie Meberlieferungen ber wohlgefitteteren abgehen, in die Schule mitbringen. Das find 
Gewohnheiten, zu deren Entftehung die Schule ficherlih einen Anlaß giebt, bie fie 
auch bei wenigen täglichen Unterrichtsſtunden nicht leicht zu ändern vermag. 

Die Dberrealjhulen wurden in Jtalien nicht alle urfprünglich als ſolche errichtet; 
jo ift bie in Turin nur eine Umgeftaltung der früher beftehenden Specialfchule; bie 
Dberrealihulen von Mailand und Venedig entjtanden aus einer Umbildung ber alten 
Scuola Reale, und ebenjo wurbe das von ber toscanifchen Regierung gegen Ende 
bes %. 1853 zu Florenz angelegte Inſtitut in die gegenwärtige Oberrealſchule daſelbſt 
umgejtaltet. 

Durch den mächtigen Antrieb ber italienifhen Regierung und die eifrige Mitwirkung 
ber Ortsbehörben vermehrten ſich balb die Oberrealſchulen und fteigerte ſich beren 
Schülerzahl erheblich. 

Die Oberrealihule umfaßt nad dem techniſchen Lehrplan von 1872 fünf Abtbei- 
lungen: die phyſikaliſch-mathematiſche; bie inbuftrielle oder gewerbliche; die kaufmänniſche; 
die für die Landwirthſchaft und bie für bie Erlernung der Rechnungsführung beftimmte 
Abtheilung. 

Der Unterriht in ber Bergbaufunbe wurbe nit in die Oberrealichule aufge 
nommen unb jo ertheilt man benjelben fortwährend in jpeciellen von jener ganz unters 
ſchiedenen Schulen. 

Zwei ober brei Hauptfächer, denen fi ein bie allgemeine Bildung bezweckender 
Unterricht und andere zum Charakter der Abtheilung pafjende Lehrgegenftände anſchließen, 
bilden bie Bafis für eine jede diefer Mbtheilungen. Außer einem zweijährigen Vorberei⸗ 
tungscurfe, den alle Zöglinge ber Oberrealjchule zu befuchen haben, ift für ben Unter: 
richt in jeder Abtheilung die Dauer von zwei Jahren vorgejchrieben. Der Curſus der 
Rechnungsführung beiteht jedoh aus brei Jahren, wovon zwei in Gemeinjhaft mit 
ver faufmännifhen Abtheilung durchgemacht werben und das britte fpecieller Art ijt. 
Diefe Verlängerung ber Dauer der Eurje läßt für eine zwedmäßigere Entwidlung der von 
den Schulprogrammen vorgefchriebenen Lehrgegenftände hinlängliche Zeit und für bie 
praftifchen Anwendungen, bie in biefen Lehranftalten höchſt wichtig find, einen genügenben 
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Spielraum. In der That wirb ber Unterricht während ber zur Erklärung ber Pro: 
gramme beftimmten Stunden theils münblid, theils durch praktiſche Uebungen ertheilt. 
So ift der Unterricht in ber Oberrealſchule für ben doppelten Zwed eingerichtet: bie 
Jünglinge theild zur Betreibung beftimmter Gewerbe zu befähigen, theils fie für bie 
höheren Gewerbeſchulen und bie mathematiſchen Univerfitätsfacultäten vorzubereiten. Die 
inbuftrielle Abtheilung hat bie technifhe Ausbildung der befugten Bau: und Gewerke: 
meifter für die chemiſchen und mechanifchen Gewerbe zum Zwecke; die ber Nderbau: 
wiſſenſchaft bildet geſchickte wifjenjchaftlihe Kenner des Aderbaus und geübte Feld— 
mefjer, und bie der Rehnungsführung Rechner oder Buchhalter für die öffentlichen 
und Privatverwaltungen. 

Bon der Abtheilung der Aderbaumwifienihaft fann man überdies zu ben höheren 
Aderbaufhulen in Mailand und Portici (bei Neapel) und von ber commerciellen zur 
höheren Hanbelsfhule in Venedig übergehen. 

Die phyſikaliſch-mathematiſche Abtheilung, welche als die Grundlage ber anderen 
betrachtet werben kann, bereitet zu ben mathematiſchen Univerfitätscurfen und zu ben 
verfchiebenen vom Minifterium bed Aderbaus, der Induſtrie und des Handels ab: 
bängigen höheren Schulen vor, unter deren Zahl außer ben vorerwähnten nod bie 
Schifffahrts- und Schiffsbaufhule zu Genua und die Schwefelbaufchule zu Palermo 
aufzunehmen find. 

Ihrer Natur und Tendenz gemäß jollte dieſe Abtheilung direct für bie polytedh- 
nischen Schulen für Ingenieure (Scuole d’applicazione pergli ingegneri) und für das 
höhere technische Inftitut zu Mailand (Istituto teenico superiore di Milano) vorbe: 
reiten, unb eben darauf ift die Negierung gegenwärtig bedacht, ja es ift nicht unmwahr: 
ſcheinlich, daß durch Webereinkunft zwifchen den beiden Minifterien des Unterrichts und 
des Aderbaus das Ziel bald erreicht werbe. 

Zur Aufnahme in den erjten Jahrescurs der Oberrealidhulen muß der Aſpirirende 
das Abgangszeugnis von einer Realſchule oder irgend ein anderes Aiteftat vorlegen, 
welches nadjweist, daß er Vorbereitungsftubien von gleicher Geltung durchgemacht hat, 
und zubem bat er jich einer Prüfung in folgenden Lehrgegenftänden zu unterwerfen : 
italieniſche Sprache und Anfangsgründe ber italieniſchen Literatur, Anfangsgründe ber 
franzöfifchen Spracde, der Geographie, vaterländiſche Geſchichte, raifonnirende Arithmetik, 
Anfangsgründe des Ornament: und bes geometriſchen Zeichnens. 

Diejenigen ſodann, welche zu einer höheren Claſſe übergehen wollen, müßen be: 
weijen, daß fie die in den vorhergehenden Glafjen vorgetragenen Lehrgegenſtände ſich an: 
geeignet haben, und ein Eramen über bie Unterrichtsprogramme beitehen. 

Die Aufnahmegebühren betragen 40, die der jährlichen Inſcription 60 fire, 

Die Lehrer der Oberrealihulen zerfallen in drei Kategorien: ZTitularprofefforen, 
außerorbentlihe (reggenti) und proviforijche Profefforen (incaricati, Beauftragte). 

Die Titularprofefforen an den Oberrealfhulen des Staates werben auf Grund eines 
Concurſes vom Könige aus ben für ein ſolches Lehramt befähigten Perjonen, und an 
den anderen Oberrealjhulen von den Vertretern der Gemeinden oder Drtscollegien, 
welche die Unterhaltungstoften derjelben bejtreiten, ernannt. Die Ernennung muß aber 
in biefem Falle der Genehmigung des örtlichen Auffichtsrathes (Giunta di vigilanza) 
unterworfen, und hierauf dem Minijterium des Aderbaus, der Induſtrie und des Handels 
zur Beftätigung vorgelegt werden. Es werben in der Regel nur diejenigen zum Concurs 
zugelafjen, welche entweder in ber betreffenden Facultät die Doctorwürbe erlangt haben oder 
mit einem ihre Tauglichkeit anerfennenden Diplom von einer höheren Schule, ober endlidy 
mit irgend einem andern rechtmäßigen Titel, aus welchem man ihre Studien und ihre 
Befähigung erkennen kann, verjehen find. Gleihwohl Hat ber Minifter die Befugnis, 
Perjönlichkeiten, deren Gelehrſamkeit in ſolchen Unterrichtsfähern anerkannt iſt, von 
biefen Requifiten zu entbinden. 

Die Titularprofefforen zerfallen in drei Claſſen, je nachdem fie Unterricht an 
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Oberrealſchulen ertheilen, die in Stüdten mit einer Einwohnerzahl über 40,000, über 
20,000, oder unter 20,000 errichtet find. Die Gehalte betragen beziebungsweiie 2200, 
2000 und 1800 Lire. Die außerorbentlihen Profefjoren (reggenti) find ebenfo in brei 
Glafjen eingetheilt und ihre Gehalte belaufen fi auf 1760, 1600, 1440 Lire. Die pro: 
viſoriſchen Profefforen (Professori incaricati) erhalten eine jährliche Anweifung, bie je 
nad ber Zahl ber Lectionen und der Bedeutung bes Lehrfaches, für welches fie berufen 
werben, verichieben it. 

Die Titularprofefforen und die aufßerorbentlihen (reggenti) haben ein Recht auf 
Penfion, Nur bei ben wichtigften Oberrealfchulen ift das Amt eines Präſes mit feinen 
anderen Geſchäften verbunden. Bei ſolchen Stellen ſchwankt ber feitgefeßte Gehalt 
zwifchen 4000 und 6000 fire, 

Ueber jede dem gewerblichen und inbuftriellen Unterricht gewibmete Secundärſchule 
führt ein Aufſichtsrath (Giunta) die Oberleitung, beftehend aus fünf Mitgliedern, wor: 
unter drei aus bem Provincialrath, dem Gemeinderatb und ber Hanbelsfammer, unb 
zwei vom Präfecten der Provinz, in welcher bie Lehranftalt errichtet iſt, erwählt werben. 
Sie befleiden dad Amt fünf Jahre lang und Fünnen wieber gewählt werben; ihre Amts: 
verrichtungen find unentgeltlih. Diefer Rath hat die Aufficht über die Einrichtung ber 
Studien und bejorgt alles, was zur Aufrechthaltung der Schulzucht und zum Gedeihen 
der Anftalt erforderlich ift. 

Die folgenden ftatiftiihen Angaben, welche wir ben Lejern vorlegen, beweijen bie 
fortſchreitende Entwidlung des inbuftriellen und gewerblichen Unterrichts in Italien und 
beuten auf eine erfreuliche dkonomiſche Zukunft für unfer Land bin. 

Die Zahl der Oberrealſchulen beträgt gegenwärtig 72 (bie zwei Bergbauſchulen mit 
inbegriffen), wovon 39 ber Regierung, 33 den Provinzen, Gemeinden und Privatperfonen 
angehören. 

Das Dirigenten: und Yehrerperjonal, Präfes, Titular⸗, außerorbentlihe und provi⸗ 
forifche Profefjoren umfaffend, befteht aus 881 Perjonen. An den meiften Oberreal- 
ihulen wird das Amt bes Präfes von einem ber Profefioren verfehen, und an ben 
Orten, wo Oberreal: und faufmännifhe Schulen vorhanden find, ertheilen einige Pro- 
fefioren an beiben Lehranftalten glefbmäßig Unterricht. 

Die Zahl der in den verjdiebenen Unterrichtsabtheilungen ber Special: unb ver 
Oberrealihulen für das Schuljahr 1872—73 eingefchriebenen Zöglinge beträgt 4017, 
zu denen noch 450 Zuhörer hinzukommen, aljo im ganzen 4471 Schüler, bie auf nad) 
ſtehende Weife vertheilt find: 








ERSEERIBEONTIBEUSNGER | Bro Zubörer. 
Gencufäefiger zweijäbriger Cuts. . 2. 2 2 2 er nen | 2809 161 
Landwirtbicaft und Feldmehfunft - » >» 2 2 2 2 20. — 405 100 
Handel, Verwaltung und Buchführung - » 2 2 2 2 2 nun ; 392 101 
Baufunft und Mechanik (Licen))) » 2 2 2 200 ren 260 37 
Baukunſt und Mechanik (Diplom) *) . . .». . are 101 6 
Specielle Unterrichtsfächer ++) . . . 2 2 2 2 0. esta an 50 49 

Totalbetrag 4017 454 
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) Abgangeprüfung. 

*) Für Baumeifter und Mechaniker, welche, ohne die Schule regelmäßig bejucht zu haben, 
ſich der Ausübung folder praktiſchen Fächer widmen wollen, welche unter Auffiht der politiſchen 
Bebörben, oder befonderen Regulativen ftehen. 


***) Hiezu gehören einige Unterrichtsgegenftände, die in ben allgemeinen Lehrplan nicht aufs 
genommen find, 
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Die Zahl der eingeichriebenen Zöglinge betrug im J. 1870— 71: 3702, bie ber 
Zuhörer 735, Gejammtziffer 4,437. In dem barauf folgenden Jahre belief ſich die Zahl 
der Schüler auf 3871, bie ber Zuhörer auf 691, zufammen 4562. Dieje Ziffern 
weijen eine fortjchreitende Zunahme in der Zahl der regelmäßigen Schüler und eine 
itufenweife Abnahme in ber Zahl der Zuhörer nad; ein klarer Beweis, daß bie tech— 
niſchen Studien immer mehr geſchätzt und mit ftet3 größerem Ernſte betrieben werben. 

c) Rationalconvicte. Zur Vermehrung des Secundärunterrichtes unb zur Be: 
quemlichkeit der Familien, die an Orten wohnen, weldye ber entſprechenden Schulen ent: 
behren, unterhält die Regierung 26 Nationalconvicte. BDiefelben find in ber Regel mit 
Elementarſchulen verjehen, deren ſämmtliche Zöglinge Koft und Wohnung in der Anftalt 
jelbft haben; was aber die höheren Stufen, das Gymnafium, das Lyceum und die Real: 
ſchule betrifft, fo beſuchen die Koftgänger fammt den außerhalb ber Anftalt wohnenden 
Zöglingen bie öffentlichen Schulen. 

In Betreff der Schulzudt und bes Zufammenlebend hängen die Convictoren von 
einem Rector und bezügli des Webrigen von dem Präfes und bem Director ber von 
ihnen beſuchten Lehranftalt ab. In den füblichen Provinzen ift ber Präfes des Lyceums 
gewöhnlich auch Rector des Convictes. 

Faſt alle Nationalconvicte haben Freiſtellen, welche theils vom Staate, theils von 
den Communen und Provincialſtänden zu Gunſten armer aber braver und talentvoller 
junger Leute gegründet und unterhalten werden. Dieſe Freiſtellen werden infolge einer 
Concursprüfung auf bie ganze Zeitdauer des Elementar- und höheren Unterrichts ver— 
geben, wenn dies nemlich mit dem Alter des Zöglings vereinbar iſt, welcher bei der 
Aufnahme in die Erziehungsanſtalt weder unter 6 noch volle 12 Jahre alt ſein darf. 
Um jedoch dieſe Freiſtelle zu behalten, müßen bie Zöglinge bei den jährlichen Schluß— 
prüfungen gut beſtehen. 

In den Convicten richtet ſich die Erziehungsweiſe nach Grundſätzen, die, ohne ſich 
mit den Traditionen in völligen Widerſpruch zu ſetzen, den Bedürfniſſen der modernen 
Zeit entſprechen. Ueberall ſind die gymnaſtiſchen und militäriſchen Uebungen, das Tanzen, 
Schwimmen und Fechten eingeführt. 

III. Höherer Unterricht. 

Zum höheren Unterricht gehören bie Univerſitäten und bie höheren Lehranſtalten, 
jofern fie fid) entweder mit der höheren und angewandten Mathematik beſchäftigen, wie 
die zu Mailand, Turin, Neapel, oder fi die Förderung in anderen Wiſſenſchaften, wie 
YIstituto di Studi Superiori (das Snftitut der höheren Studien) in Florenz und 
l’Accademia scientifico-letteraria zu Mailand zur Anfgabe machen. 

Der Minifter hat eine Sammlung ber von ben Univerfitäten und ben höheren In— 
ftituten herausgegebenen Monographien veröffentlicht, fammt Nachrichten über die Männer, 
die zur Erhöhung ihres Rufes beitrugen, und ber Beichreibung der wifjenjhaftliden 
Gabinete, Laboratorien u. f. w. Wer daher über den höheren Unterricht in Italien 
genaue und umſtändliche Erkundigungen einziehen will, bat nur von biefer jorgfältigen 
Sammlung Einficht zu nehmen, worin mitunter auch wiſſenſchaftliche und literariſche 
Merkwürbigkeiten enthalten find, 

a) Univerfitäten. 

Es find beren im Königreidhe 17, nemlich acht Primär: (Bologna, Neapel, Padua, 
Palermo, Pavia, Pifa, Rom, Turin) und 9 Secundär-Staatsuniverjitäten (Cagliari, 
Catania, Genua, Macerata, Saffari, Siena, Meffina, Modena, Parma). Zu biefen 
fommen nody 4 weitere, von ben betreffenden Provinzen unterhaltene" Univerfitäten, 
nemli bie zu Camerino, Ferrara, Perugia, Urbino, fo baß die Gejammtzahl 21 
beträgt. 

Gegenwärtig gelten bei den 17 Staatsuniverfitäten noch viererlei verſchiedene Sy— 
fteme. Zu Turin, Pavia, Genua, Cagliari, Palermo, Catania, Meffina und Ron 
gilt noch, wenn auch nur theilweiſe das Geſetz vom 13, Nov. 1859. Bei ben anderen, 


822 Stalien. 


bie zu Neapel und Pabua ausgenommen, wird außer gewißen bejonderen Beftimmungen 
das vom 31. Juli 1862 befolgt. Die Univerfität zu Pabua ift nody immer und bis zu 
Anfang des nächſten Schuljahres nad; den öfterreihifchen Reglements eingerichtet, und zu 
Neapel gilt die geſetzliche Einrichtung vom 16. Febr. 1861. 

Das Gefeß vom 18. Nov. 1859, welchem die beutfchen Univerfitätseinrichtungen 
als Mufter dienten, führt das Syſtem der akademiſchen Lehrfreiheit ein, jedoch mit 
Borbehalt gewißer Beftimmungen zur Sicerftellung des Staats. Es verftattet daher 
den Privatdocenten den Zutritt auf die Univerfität, jobald fie fi über ihre Befähigung 
ausweiſen können, und theilt die Lehrer ein in orbentlie, außerordentliche Profefjoren 
und Privatbocenten. Der akademiſchen Lehrfreiheit zufolge führte biefes Geſetz für 
die Profefforen und Privatdocenten gleihermaßen die Honorare für die Vorleſungen 
(Sollegiengelber) ein, welche nad; Verhältnis ber für bie Vorträge eines jeden einge 
ichriebenen Zuhörer zu vertheilen waren. Das Marimum der halbjährlih zu entrich— 
tenben Inſcriptionsgebühren betrug 15 2. für die Jurisprubenz und die mediciniſche Fa— 
eultät, das Minimum 4 2%. für die Vorträge ber Apothefer- und Wunbarzneifunbe, wo— 
bei jedoch über die erfteren Wiſſenſchaften wöchentlich mehr als vier Stunden, über bie 
legteren höchſtens vier Stunden gelefen wurde. Endlich waren die Stubirenden kraft 
diejes Gejeges frei jowohl in ber Wahl ihrer Studien als in Betreibung berjelben, d. h. 
fie hatten bie Befugnis, nad ihrer Wahl eine Wiſſenſchaft zu ergreifen, und nad; eigenem 
Ermefjen die Vorträge dieſes oder eines andern Lehrers zu beſuchen; fie waren aber 
verpflichtet, jährlich die Prüfungen in den Wiſſenſchaften zu bejtehen, worüber fie öffent- 
lihe Vorträge gehört hatten. 

Unglüdlicherweife wurbe biefe Einrichtung, die fi auf bie verftänbigften und 
liberalften Grundſätze ftüßte, und ſich durch die Erfahrungen in Deutſchland empfahl, 
fraft des Gejeßes vom 31. Juli 1862 größtentheild umgeftoßen, indem das Gollegien: 
bonorar in eine jährliche Infcriptionsgebühr verwandelt und ber Ertrag berjelben zum 
ausfhlieglihen Nuten der Staatskaſſe bejtimmt wurbe, 

Es war jedoch offenbar, daß durch die Aufhebung bes Collegienhonorars einerjeits 
die Emolumente ber öffentlichen Profefjoren zum Nachtheil der höheren Bildung und bes 
Anjehns der Studien geſchmälert wurben, andererfeits aller Wetteifer zwifchen ben Einzelnen 
aufhörte. In der That eriftirten in der Folge die Privatbocenten auf ben Univerfitäten 
nur noch zum Scheine, und ihr Name ift wahrſcheinlich bloß bazu beftimmt, in ben 
Geſetzen eine artige Figur zu bilben. 

Indem man von Schritt zu Schritt in jenem Geift ber Bevormundung und bes 
Organifirend von oben herab weiter gieng, welder ein unvermeibliches Geſchick bei ben 
lateinifhen Nationen zu fein fcheint, nahm man bas alte Syſtem wieber auf, bejtimmte 
bie Zahl ber Stubienjahre für jebe Facultät, fehrieb von Jahr zu Jahr die Lehr: 
gegenftände vor, kurz es wurde bie Wiffenfchaft wieder beſchränkt und in Feſſeln ge 
ſchlagen und der Student der akademiſchen freiheit beraubt, fich feine Vorleſungen felbit 
auszuwählen; ein jedes Fach wird einer beftimmten Perfon anvertraut, deren Vorträge 
ber Stubirende nothiwendigerweife zu befuchen hat, wenn er zu ben Prüfungen zugelaffen 
werben will. Das find im wmejentlihen die Beftimmungen bed Reglemente vom 
14, Sept. 1865 und vom 16. Oct. 1868, welches bei allen Staatsuniverfitäten, ſowohl 
bei denen, auf welchen das Geſetz von 1859 eingeführt worben war, als bei ben übrigen 
(nur die zu Pabua und theilweile auch die zu Neapel befonvers in Bezug auf bie In— 
feription der Stubenten ausgenommen) zur Anwenbung fam, 

Der Widerftand, ber fih im Parlament gegen die Anmwenbung ber obengenannten 
Reglements auf die Univerfität zu Pabua erhob, bewog ben jegigen Unterrichtsminiſter, 
einige liberale Reformen auch in den Einrichtungen ber anderen einzuführen. Der hierauf 
bezüglihe in ber Situng vom 21. Dec. 1872 dem Eenat vorgelegte unb noch gegen- 
wärtig biscutirte Entwurf ift eine Nückkehr zum Geſetze von 1859, 
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Dod wenden wir und wieder zur Bejchreibung der Dinge zurüd, wie fie vor ber 
Hand eriftiren. 

Die orbentlihen Profefloren werben entweder nad ben bon ben Canbibaten bes 
Eoncurfes nachgewieſenen Titeln (Erfindungen, Werke, befleivete Memter u. ſ. mw.) ober 
auf den Grund einer von eigenen Commiffionen abgehaltenen Concursprüfung ernannt. 
Dem Minifter fteht jedoch das Recht zu, dem Könige diejenigen Lehrer für irgend eine 
Facultät zur Ernennung vorzufchlagen, welche ſich bereits einen ausgezeichneten Ruf in 
ihrem Fach erworben haben durch Entdeckungen, durch ihre Werke, durch anderweitigen 
Unterricht. 

Die Befolbungen der Profefjoren find je nachdem es eine Primär: ober eine 
Secundäruniverfität, und je nachdem ber Profefior ein ordentlicher ober auferorbent- 
licher ift, ſehr verſchieden. Der Minimalgehalt eines orbentlihen Profeſſors auf einer 
Primäruniverfität beträgt 5000 8. Das Marimum darf, aud wenn man bie ihm 
wegen bejonderer Aufträge (als Präfes ber Facultät u. f. w.) gebührenden Emolu: 
mente bazu rechnet, 8000 2. nicht überfteigen. Der Gehalt ber außerorbentlicdhen 
Profefioren fteht zwiſchen 2000 und 3500 2. Auf ben Gecunbäruniverfitäten fteigen 
die Befoldungen ber ordentlichen von 3000 bis auf 3960 L., die ber außerordentlichen 
Profefioren von 1000 bis auf 2500 X. 

Um auf einer Univerfität als Stubent eingejchrieben zu werben, ift außer bem 
Lyceale Abgangszeugnis eine je nad) ber Facultät verfchiebene Aufnahmeprüfung erfor: 
berli, die von mehreren aus brei Mitgliedern beftehenden Commiſſionen und mittelft 
fchriftliher und mündliher Prüfungsarbeiten abgehalten wird. Die Anferiptionen in 
die einzelnen Jahrescurſe erfolgen unter ber Bebingung, daß bie Eramina des vorher: 
gehenden Jahres beftanden mwurben. Außer den Studenten werben aud zum Beſuch 
der Eollegien Zuhörer zugelaffen, von denen feine Aufnahmsprüfung, fondern nur bas 
Lyceal:Abgangszeugnis geforbert wird, Es liegt ihnen aber, wenn fie ein Frequenz⸗ 
Zeugnis erhalten wollen, die Pflicht ob, die Inſcription nachzuſuchen, ohne jedoch eine 
Prüfung zu erftehen. Diejenigen, welde Stubenten in irgend einem alabemijchen 
&urfe werben wollen, müßen nicht nur alle zur Aufnahme erforberlihen Bebingungen 
-erfüllen, ſondern aud gehörig nachweifen, daß fie die vorhergehenden Jahrescurſe befucht 
und bie hierauf bezüglidhen Gramina beftanden haben. Die Zuhörer entrichten ein 
Unterrichtsgelb, welches anberthalbmal fo groß ift als das ber Stubenten. 

Der Gebrauch, den Stubirenden die Infeription als Zuhörer auf mehrere Jahre 
zu geftatten, d. 5. die Unterlafjung der jährlihen Prüfungen zu bulben, gab zu einer 
neuen Verorbnung Anlaß, welde bie Einfchreibung der Stubirenden als Zuhörer auf 
ein einziges Mal befchränkt, jo daß diefefbe nur auf ein Jahr gültig if. So kann z.B. 
ein Stubirender nicht als Zuhörer in ben britten Jahrescurs eingefchrieben werben, 
wenn er die Eramina bes erjten nicht beftanben hat. 

Solde Verfügungen find auf die Univerfität zu Neapel nicht anwendbar, wo es 
kraft eines bejonderen, nod gültigen Geſetzes nur Zuhörer oder beſſer ganz freie Be- 
fucher der öffentlichen Vorträge giebt, von denen nidyt einmal ber Name angegeben 
wird. Dort kann ein jeder, wenn er nur aus ben neapolitanifchen Provinzen gebürtig 
ober in benfelben wohnhaft ift, den Rector um bie Erlaubnis erſuchen, ſowohl zu ben 
jährlichen als zu den Doctoreramina zugelaffen zu werben, ohne daß er ſich vorher 
in bie afabemifchen Curſe eingefchrieben hätte. Das ift ber Grund, weshalb ſich be 
züglich diefer Univerfität nicht einmal die Zahl der Studenten beftimmt angeben läßt. 
Um Misbräucdhen vorzubeugen, wurde jedoch angeorbnet, daß die Stubirenben ſich fo 
viel Jahre lang den Eurfusprüfungen unterwerfen müßen, ald für bie Studienzeit ber 
Facultät, in welcher fie die akademiſche Würde erlangen wollen, Jahre angeſetzt find. 

Mas die Unterrichtögebühren betrifft, fo ift ſchon gefagt worden, daß das Gefek 
von 1859 durch das vom 31. Juli 1862 ſtark modificirt wurde. Weitere Mobiftcationen 
führten fpätere Decrete herbei. Seht find die Unterrichtsgebühren durch das MDecret 
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vom 13, Oct. 1870 beitimmt, woburd, ohne den Grundſatz zu Ändern, daß jelbige 
ausfchliegli dem Staate zulommen, das Maß derſelben jo wie es bie nachſtehende 
Tabelle zeigt, feſtgeſetzt wurbe, 
















Facultäten. ee Lire. 

gr jebes ber 4 — re ee 
SIRRUCHRERD 03:5: ie, j Für Abgangseramen und Diplom . . x...» ' 120 
. — Für jedes ber 6 Jahr... 000. 0. 100 
er a | Für Abgangsprüfung und Diplom . . . . - 220 
Anwendungsſchule für — Für jedes ber 5 Sabre . 2 2 2 0 0 0 120 
matif *) —F Für Abgangsprüfung und Diplomm.... 120 
Mathematiſche, phoftaliſche Für jedes der 4 Jahre . » 2 2 2 en 60 
und Raturwifjenjaften **) | Für Abgangsprüfung und Diplom . .. . .» 120 
: 5 . | Für jedes ber 4 Jahre . » 2 2 2 00 60 
TO PERERINE: | Für Mbgangsprüfung und Diplom . . .. 120 
Chemifh = pharmaceutifcher | Für jedes der 3 Jabe » 2. 2 20 nen 30 
GM . 2. 20 | Für Abgangsprüfung und Dipom . . .. - 30 


Die jährlichen Quoten können von ben Studenten in zwei gleichen Raten, bie eine 
vor ber SInfeription in bie Eurfe, die andere vor den Gurfusprüfungen entrichtet 
werben. Auf ber Univerfität in Neapel wirb ein jeber, der nicht vorläufig eingefchrieben 
ift, zu ben Prüfungen für die Erlangung der akademiſchen Würben nur bann zugelaffen, 
wenn er eine Summe bezahlt, welche dem beftimmten Betrag der Inſeriptionsgebühren 
für jämmtliche Curſe gleich ift. 

Die jährlihen und bie Doctorprüfungen find ſowohl in Beziehung auf die Art, 
wie fie abzuhalten find, als auf die Ernennung der Commiffionen und der von venfelben 
abzugebenden Stimmen genau regulirt. Die jährlichen Prüfungen werben über alle 
für jede Facultät vorgefchriebenen Unterrichtsgegenftände, über einige von ben Lehrern 
gewählte, von ber ganzen Facultät genehmigte und öffentlich durchs Loos gezogene 
Themata abgehalten. Das Doctoreramen bejteht in einer gefchriebenen Difjertation, 
welche über ein durchs Loos gezogeneds Thema binnen adt Stunden ausgearbeitet 
werben muß, und in einer münblichen Prüfung, die durch einen wenigftens zweitägigen 
Zwiſchenraum von ber fchriftlichen getrennt ift. 

Die Anzahl der Stubenten auf den Staatsuniverfitäten ift, wie aus ber nach— 
ſtehenden Tabelle erfichtlich ift, feit mehreren Jahren beinahe ftationär geblieben, 

Jahr 1868—69 eingejchriebene Studenten und Zuhörer 6,339 


„186970 A 2 Ri „6,59 
„ 1870-71 2 5 » "nr. 6812 
„ 11-7 — — „6,495 

187273 — — 6,49. 


Bei biefen Zahlen ift aus dem oben angegebenen Grunde die Univerfität zu Neapel 
nicht inbegriffen. Man kann jedoch fagen, daß bie Zahl der Stubirenden zu Neapel 
der von allen übrigen Univerfitäten zufammengenommen unzweifelhaft gleichfommt, wenn 
fie biefelbe nicht überfteigt. Auch die Univerfität zu Rom ift oben nit mitgezäßlt, 
weil ihre Ziffern erft im 9. 1870-71 in bie italienifchen Statiftifen aufgenommen 
wurben, unb beshalb bie Vergleihung mit ben vorhergehenden Jahren in der Neberficht 
geftört hätten. Man zählte übrigens in Rom im J. 1870—71: 726, 1871-72: 


) Theoretifhe und praktiſche Eurje für Mathematiker. 
N Untere Eurje (vornehmlich theoretifche) |. Polytechniſche Säulen. 
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809, 1872—73: 534 Studenten einjhliefli ber Zuhörer. Mithin betrug im laufenden 
Jahre die Anzahl der bei den Staatsuniverfitäten Eingejchriebenen, Rom inbegriffen, 
6957. Rechnet man nod die vermuthliche Anzahl der Studenten in Neapel dazu, jo 
darf behauptet werben, daß bie ber Wirklichkeit fich ziemlich annähernde Gefammtzahl 
der Studenten und AZubörer auf ſämmtlichen Staatsuniverfitäten Italiens zwijchen 
14 und 15,000 auf: und abſchwankt. 

Folgende Tabelle giebt die Zahl der Studenten und Profefjoren für jebe Univerfität 
im Schuljahre 1872—73 an. 























Reber. F Eingeichriebene 
Schüler. — 
Univerſitäten. Er Drag re Tale: RAR | —— — 
rden ußer⸗ e⸗ 
— |orbenttice.| auf auftragt —E ubenien.| Dapieer. 

Bologua . -. 2 2. . 4 — 1 7 | 488 E77 
Na 52 | 1 | _ IE _ 
Pad. . 2 2 2.2. 41 9 15° | 1121 —_— | ı2 
Palm . 222... ss ı 10 | 26 oo | 306 
en Er a EZ Be 47 | 28 
DR ee 39 | 14 | 13 | 332 1m | 509 
Be: ee a 36 | 3 12 442 92 534 
EM 3.2 en 39 15 5 | 985 468 | 1403 
Cagliari . 2. 2 20. 21 | 7 2 | 78 10 | 883 
Catania . 2 2 20. 21 5 12 | 2138 20 233 
GM. 0 0.0.» | 12 9 336 124 460 
Macerata . » 2 2 0. 11 | 9 | — | 15 — 115 
Mefnn -. 2». 2... 25 5 6 101 11 112 
Mom 222... a | 7 | 12 1 285 so | au 
Bam... 0. .- 33 | 9 5 226 44 270 
Sıfari . 2.2. 20% 8 | 9 | 14 | 66 | 8 74 
7 16 | | 10 | 89 29 118 

Total | 47 | 148 | 158 | 5614 | 1338 | 6957 


Die am meiften frequentirte Facultät auf ben italienijchen Univerfitäten ift bie 
juriftifche, mit Ausnahme jedoch der Univerfitäten Bologna, Pavia und Rom, wo bie 
größte Anzahl der Stubirenden ber mebicinijchen und dyirurgifchen Facultät angehört. 
Die mathematiſche Facultät kommt überall der Frequenz nad) unmittelbar nad ben 
zwei obenerwähnten mit ungefähr der Hälfte von den Stubirenden ber Jurisprubenz. Die 
der Philoſophie und Literatur ift wegen ber wenigen und ſchlecht belohnten Laufbahnen, 
wozu biefe Stubien den Weg eröffnen, vielleicht auch wegen ber geringeren Achtung, bie 
das bloße Willen an und für fi), abgejehen von aller praktiſchen Anwendung und vom 
pecuniären Gewinn genießt, wenig beſucht. Im ganzen Königreiche belaufen ſich bie 
Stubirenden der philoſophiſchen und literarifchen Facultät auf 161, wovon die Haupt: 
zahl auf bie zwei Univerfitäten zu Pabua (60) und Turin (61) entfällt. 

Die tbeologifhen Facultäten wurben diefes Jahr vom Parlament aufgehoben, das 
für dieſe Verfügung viele Gründe, befonber® aber die Thatſache anführte, daß fie feine 
Schüler hatten, indem bie Anzahl derjelben im ganzen Königreiche faum 10 erreichte. 

Schlieglih muß gefagt werden, daß, obwohl die erfreuliche Sfonomijche Entwidlung 
und bie neue Einrichtung der Studien eine Verbeſſerung herbeigeführt Haben, gleichwohl 
die Stubenten, weldhe die Univerfitäten als bloße Unterrichtöftätten in ben Brobwifjen- 
ſchaften betrachten und deswegen bafelbft bie Mittel zu ihrem künftigen Fortkommen 
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ſuchen, in Stalien noch zu zahlreidh, diejenigen hingegen, bie bafelbft bie Wiſſenſchaft 
fuchen, noch in zu geringer Zahl find. 

Eine fehr zwedmäßige Einrihtung enthält der Artifel 66 ber Verorbnung vom 
6. Det. 1868, wodurch der Minifter ermächtigt wird, jedes Jahr einen Concurs um 
eine gewiße Anzahl mit Subfidien verfehener Stellen, bie je nad ben verfügbaren 
Mitteln verſchieden it, zu Gunften berjenigen Jünglinge zu eröffnen, denen höchſtens 
vier Jahre vorher die Doctorwürbe ertheilt wurbe, und bie an einheimifchen ober an 
auswärtigen Lehranftalten ihre Studien fortjegen wollen. Falls die Jünglinge um bie 
Stelle im Inland concurrirven, müßen fie die Doctorwürbe jeit wenigſtens einem Jahre 
erlangt haben. Der Concurs erfolgt mitteljt Prüfungen vor eigenen Commiffionen 
und nach den vom Oberſchulrath feitgefeßten Normen. Ein Minifterialdecret bejtimmt 
ben Betrag der Unterftügung und die Zahl ber Jahre, auf weldhe fie angewiefen wird. 

Mit einigen Univerfitäten find öffentliche und Privatftiftungen verbunden, bie ben 
Zweck haben, fleißigen und unbemittelten Sünglingen den Beſuch der Univerfität zu er- 
feichtern und ihnen bie Mittel zur Fortfekung ihrer Studien zu verihaffen. Hierher 
gehören die Collegien Ghislieri und Borromeo zu Pavia und bas Collegium ber Pro: 
vinzen (Collegio delle Provincie) in Turin. Die Stellen werben auch hierbei auf 
den Grund einer alljährlich ftattfindenden Concursprüfung vergeben. 

Die Zahl der Studirenden auf ben 4 von ben Provinzen (Gamerino, Perugia, 
Ferrara, Urbino) unterhaltenen Univerfitäten beträgt einichließlih ber Zuhörer 360. 
Die größte, die zu Perugia, zählt deren 113, bie Heinfte, zu Camerino, 46. 

Die allzugroße Zahl der Univerfitäten, welche das Budget beſchwert, die Kräfte 
bes Landes zerfplittert und große und reichliche willenichaftlihe Sammlungen unmöglid 
madt, wird überall und einftimmig beflagt. Aber bis jett gelten bie Privatintereflen 
und manchmal auch die Municipaleitelleiten mehr als das allgemeine Beite. 

b) PBolytehnifhe Anftitute and andere höhere Lehranftalten. 

Das Bebürfnis, einerfeitS ben Ingenieuren eine mehr praftifche Ausbildung zu 
verihaffen und fonad ihre Studien weniger theoretiſch als bei den mathematijchen 
Univerfitätsfacultäten einzurichten, und anbererfeit8 ber Nuten, welden bie höheren 
Bildungsanftalten naturgemäß aus ihrer Errichtung in großen Stäbten ziehen, veran- 
laßten troß ber übergroßen Anzahl ber alten Univerfitäten bie Gründung ber poly: 
tehnifhen Schulen und anberer höheren Lehranftalten. 

Obwohl bie polytehniihen Schulen für Ingenieure in Turin und Neapel und 
dad höhere techniſche Inftitut zu Mailand in Bezug auf Mannigfaltigkeit des Unterrichts 
und Reichthum an wiſſenſchaftlichen Sammlungen bie Bebeutung einiger Polytechniken 
Deutihlands und ber Schweiz noch nicht erreicht haben, jo verfolgen fie doch ben- 
jelben Zweck. 

Der ben (vierjährigen) mathematifhen Curſus auf ber Univerfität durchmacht, 
kann bie entſprechende Doctorwürde erlangen. Wer aber Ingenieur werben will, Tann 
fih, nachdem er 3 Jahre in ber mathematifchen Facultät einer Univerfität durchlaufen 
und alle befonderen Prüfungen bis zu ber bes britten Jahres beftanden bat, das 
Licentiatenbiplom erwerben, welches ihm ben Weg zu ber polytechniſchen Schule öffnet. 
Diefe bat zu Turin und Neapel nur zwei Jahrescurfe, nach denen das Ingenieurdiplom 
ertheilt wird. Zu Mailand Hingegen dauert der Curſus drei Jahre, weshalb die Auf- 
nahme ſchon nad einem zweijährigen Beſuch der mathematifhen Yacultät. auf ber 
Univerfität erfolgt. Die größere Anzahl und Entwidlung ber Unterrichtsfächer in 
dieſer Stabt ift bie natürliche Folge der längeren Dauer des Eurfus. 

Zur Fortbildung in anderen Wiffenfhaften und Stubien befteht in Florenz bas 
Snftitut di studi superiori pratici e di perfezionamento, in Mailand l’accademia 
scientifico-letteraria. Das erftere zerfällt in brei Abtheilungen: 1) Philofophie und 
Philologie, 2) phyſikaliſche und Naturwiffenfhaften, 3) Mebicin und Chirurgie. An 
der Spite jeder Abtheilung fteht wie bei ben Facultäten der Univerfität ein Präfes. 
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Die wiffenfhaftliceliterariiche Akademie zu Mailand hätte nichts anderes fein follen, 
als die Univerfitätsfacultät ber Philoſophie und Literatur zu Pavia, bie man in eine 
Stabt verlegte, welche wegen ihrer Bebeutung zur Unterhaltung und Beförberung der 
Studien mehr beitragen konnte. In der That aber erfüllt fie nur bie Aufgabe einer 
höheren Normalfchule, indem fie Lehrer für ben Secundärunterriht bildet und Diplome 
biefür ertheilt. Deswegen läßt ihr Unterricht manchmal jenen rein wiſſenſchaftlichen 
Charakter vermiffen, welcher einen größeren Zubörerfrei® anziehen Tann; und aus 
biefem und anberen Gründen hat ſich die Akademie, troß dem großen Rufe einiger 
ihrer Lehrer, nicht jene Popularität erworben, wozu fie nad ber anfänglichen allge 
meinen Meinung in einer jo reihen und ftarf bevölferten Stabt hätte gelangen follen: 
Die Anzahl der orbentlihen Schüler betrug im $. 1860—61: 23, im J. 1861—62. 
39, im 9. 1872—73: 26, 

Es beitehen im Staate drei höhere Thierarzneifhulen: zu Turin, Mailand und 
Neapel, deren Schülerzahl fortwährend zunimmt. In Mailand ftieg fie von 38 im J. 
1860—61 auf 97, in Turin von 59 auf 98, zu Neapel von 46 auf 100. 

Faſt mit allen Univerfitäten ijt ein aftronomifches Obfervatorium verbunden. Die 
bebeutenbften unter ben Univerfitäts:Obfervatorien find bie zu Turin, Pabua und Pa— 
lermo. Einige jedoch, darunter bie berühmteften, gehören nicht den Univerfitäten an, 
und find nidyt einmal in Stäbten errichtet, wo Univerfitäten ihren Sit haben. Solche 
find die zu Mailand, Neapel und Florenz. Angeſichts der Unmöglichkeit, alle von dem 
Fortfhritt und der Würde der Wiffenfchaft geforderten Koften zu tragen, zeigt ſich bie 
Negierung, ohne jebod den anderen die nöthigen Eubfidien zu verfagen, beſonders frei- 
gebig gegen die Dbfervatorien zu Florenz und Neapel. 

ce) FHortbildungsanftalten. Fach- und Specialidulen, 

Unter den Fortbilbungsanftalten müßen bie Bibliotheken bejonderd erwähnt 
werben. 

Die Zahl der im ganzen Königreiche beftehenben Bibliothefen, zu denen das Publicum 
freien Zutritt bat, beträgt ausſchließlich der in neuefter Zeit errichteten Volksbibliotheken 
500. Sie gehören aber größtentheils entweder den Gemeinden und Provinzen, ober Ge: 
ſellſchaften und aud Privatperfonen, welche dieſe Bibliotheken dem öffentlichen Gebrauch 
überlaffen. Die königlichen belaufen fit auf 33 und find in zwei Claſſen eingetheilt. 
Die erfte umfaßt die, welche einen allgemeinen Charakter haben und ihn behalten follen, 
zur zweiten gehören alle übrigen. Zur erften Claſſe gehören bie Univerfitätsbibliothefen 
zu Turin, Pavia, Pabua, Bologna, Neapel, Cagliari, ferner die Nationalbibliothefen 
zu Florenz (Magliabechianifhe), Neapel, Palermo, bann die Brera zu Mailand, bie 
Marciana zu Venedig, die parmefanifdhe zu Parma, bie Palatina zu Modena, die Lau- 
renziana zu Florenz. Sie haben eine jährlihe Ausftattung und oft auch je nach Be— 
bürfnis außerorbentlide Subfidien. Die Dotation beträgt für jede zwiſchen 6000 und 
12,000 2., allein e8 wurden einigen Bibliothefen noch bazu außerordentliche Subſidien 
von 20, 25 und 30,000 2. angemwielen, woraus ſich ihr raſcher Zuwachs in bei lebten 
Sahren erklärt. 

Kunftgallerien und Kunftalademien. Kunftafabemien, deren Unterhalt dem 
Staat zur Laft fällt, find es 13, nemlich in Bologna, Earrara, Florenz, Yucca, Maffa, 
Mailand, Modena, Neapel, Parma, Reggio (in Emilia), Rom, Turin und Venebig. 

Obwohl fein allgemeines Reglement vorhanden ift, richten fi die Kunftafabemien 
tod naturgemäß von jelbjt nach einer gemeinſchaftlichen Norm; fie ertheilen nemlich einen 
elementaren unb einen höheren Unterricht in der Kunft, jedoch mit dem Unterfchieb, daß 
er bei einigen berfelben ein vollftändiger ift und fih auf bas ganze Gebiet der Kunft 
eritredt, währenb bei anderen der Unterricht ſich nur auf einige beftimmte Zweige be: 
fchräntt, 

Die Afabemien der ſchönen Künfte, deren Unterhalt bie Regierung zu beftreiten hat, 
erfordern jährlich einen Gefammtaufwand von 700,201 2., wovon 320,620 bie Gehalte 
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der Profeſſoren ausmahen. Das Marimum berjelben beträgt jährlich 4000 2. zu Turin 
und Mailand, das Minimum 1200 zu Carrara, Reggio und Maſſa. Zu Bologna 
belaufen ſich die höchſten Beſoldungen auf 3500, zu Benebig auf 3370, zu Florenz auf 
3000, zu Parma und Modena auf 2500 2. u. ſ. w. 

Die am meiften befuchte Akademie ift ohne Vergleich die zu Mailand, beren Schüler— 
zahl wegen ber größeren Entwidlung des gewerblichen Zeichenunterrichts 1160 beträgt, 
An dieje reihen ſich rüdfichtlich der Frequenz Turin mit 394, Neapel mit 357, Rom 
mit 290, Mobena mit 289, Bologna mit 205, Florenz mit 255 u. f. w.; bie am 
wenigiten bejuchte Akademie Mafja zählt nur 70 Schüler. 

Muſikaliſche Inftitute und Mufilvereine Die Muſik, eine in Stalien 
ſtets mit großer Liebe cultivirte Kunft, gewann in den letzten Jahren eine Entwidlung 
und Verbreitung, welche jonberbar erjcheinen könnte, wenn man nidt beobadıtet hätte, 
daß dur bie Zunahme ber Thätigfeit in einem Zweige des menſchlichen Wirkens auch 
alle andern gleichzeitig befördert und ermuntert werben. Man barf daher mit Grund 
behaupten, daß ein Volt um jo mehr unterhaltende Erholung ſucht, je mehr es arbeitet, 
die Unterhaltung aber hört in biefem Falle auf, eine lärmende zu fein unb wirb regel 
mäßiger, anjtänbiger und verebelter. 

An muſikaliſchen Inftituten, welche die Regierung unterhält, befist Italien nur fünf, 
nemlich L’Istituto musicale in Florenz, il Conservatorio di musica in Mailand, il 
Collegio di musica di St. Pietro a Majella in Neapel, il Collegio musicale del buon 
Pastore in Palermo und la Scuola di Musica dell’ Ospizio delle Arti zu Parma, 
Dieje Inftitute ftellen aber troß der Berühmtheit und Wichtigkeit ber zwei hauptſäch— 
lichften, des Gonjervatoriums zu Mailand und des Collegiums zu Neapel, die mufife- 
liche Thätigkeit unfered Landes nur zum geringeren Theile bar, da Gemeinden und 
Privatperfonen befonders feit zehn Jahren in der Errichtung von allerlei Schulen, In— 
ftituten und Vereinen zur Beförderung, Verherrlichung und Vervolllommnung ber ebelften 
unb gemeinverftändlichjten Kunſt mit einander wetteifern. 

Zum Abſchluſſe diefer Meberficht müßen wir noch beifügen, daß unter den Organen 
der Schulverwaltung der Oberſchulrath als berathende Behörde des Minijters eine 
wichtige Stelle einnimmt. Er befteht aus orbentlichen und außerorbentlihen Mitglievern, 
welche vom König aus ber Zahl der ausgezeichneten Profefforen, ober ber gründlichſt ges 
bilbeten Männer ernannt werben. Die ordentlichen Mitglieber beziehen einen bejtimmten 
Gehalt; die außerorbentlihen hingegen leijten ihre Dienfte nnentgeltlih; ſowohl dieſe 
als jene haben Stimmredt in ben Raths-Sitzungen. 

Der Oberſchulrath, durch den Minifter berufen, verfaßt oder prüft die neuen Schul- 
gefeße und Regulative und giebt fein Urtheil über Gegenftände des Unterrichts und der 
Schulverwaltung. Er prüft die Programme, ſpricht jeine Anſicht aus bei der Ernennung 
ber Profefjoren an ben Univerfitäten ober höheren Anftalten; beräth ben Minifter bei 
Sompetenzconflicten zwifchen den verſchiedenen Schulbehörben, und bei Klagen gegen Pre: 
fefjoren, welche die Abjekung zur Folge haben müßten. Er erkennt audy im Appellatione: 
wege über die Ausſchließung von Stubirenden an den Univerfitäten. In allen biefen 
Fällen iſt jedoch ſein Ausiprud für den Minifter bloß berathend. 

Unjere Heberficht hat nur bezwedt, bem Lejer die Hauptzüge bes italienifchen Schul- 
weſens vorzulegen. Ins Detail einzugehen wäre um fo weniger angemefjen gewejen, als 
in Stalien faft alles vom Grund aus umgejchaffen werben muß und fi deswegen bie 
Neuerungen, um Befjeres zu erzielen, faft ununterbrochen folgen. 

Es ift außer Zweifel, daß in ben 15 Jahren jeit der Vereinigung Italiens zu einem 
Staate vieles gethan wurde, um ben öffentlichen Unterricht zu heben und bie Schulen 
auf einen foldhen Stanbpunct zu bringen, daß fie nicht zu tief unter dem ber übrigen 
in ber Bildung vorgefchrittenen Völker ftehen follten. Aber wer in Schulſachen er- 
fahren ift, weiß recht wohl, wie viele Anftrengungen es braucht, um bem Unterricht zu 
beleben, wo er einmal erftarrt ift; und daß bie Hebung der Schulen mit ver Hebung 
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der öffentlichen Geſittung Hand in Hand gehen muß. Es iſt daher überflüßig bei— 
zufügen, daß bie durch die neuen Einrichtungen erlangten Reſultate noch weit davon ent⸗ 
fernt find, den Abſichten der Männer zu entiprechen, weldye auf das Vollkommene hin: 
arbeiteten, und daß manches, was fich auf dem Papier und in ben Lehrplanen recht ſchön 
ausnimmt, in der Wirklichkeit nicht wenig zu wünfdhen übrig läßt. Auch muß man 
fehr behutſam fein, wenn man aus biefen ober jenen Zahlen ein lobendes oder tabelndes 
Urtheil ableiten will. 

Der erfahrene Schulmann wirb im unferer Darftellung ſchon manches bemerkt 
haben, was ihn nicht zufriebenftellen Tonnte. Wir heben ein Gebrechen, auf welches 
jhon oben ©. 825 hingebeutet worben ift, beſonders hervor: daß unter ben Stubirenden 
auf den Univerfitäten ber Sinn cher auf das Brobftubium als auf wahre wifjenichaft- 
lihe Bildung gerichtet ift. Auch fehlt im allgemeinen jenes innige Verhältnis zwiſchen 
Lehrern und Schülern, weldes fi anderswo fo fegenbringenb erweist. Die Lehrkräfte 
ftehen ferner nicht im rechten Verhältnis zu der Zahl der Schulen, und dazu tragen fo: 
wohl materielle als fociale Urfahen bei. Die Lehrer find im ganzen karg bejolbet, 
und fie entbehren jener geadhteten gefelfchaftlichen Stellung, welche ihnen ihr Amt theuer 
machen könnte, Die Schulverwaltung leidet einerfeit® an bureaukratiſcher Steifheit, 
während es ihr auf der anderen Seite an einheitlihem Zufammenwirken und an ftarfen 
und ficheren Stüen fehlt. Auf die Einrihtungen und bie Leitung unferer Schulen bat 
bie Politik noch einen zu großen Einfluß. 

Die Einrihtung und die Lehrplane der Gymnaſien und Lyceen entipredhen ohne 
Zweifel den beſten Muftern und den Anforderungen der heutigen Wiſſenſchaft nicht ganz, 
und in der That find es biefe Schulen, welche die am wenigſten erfreulichen Nefultate 
liefern. In den Elementarjhulen herrſcht der alte Formalismus noch zu fehr vor, und 
man berüdfichtigt gewöhnlich die harmoniſche Geiftesentwiklung des Kindes und bie 
liebreihe Sorgfalt für die Pflege der individuellen Anlagen gar zu wenig. Wir haben 
ſchon früher gejagt, daß die wirklich tüchtigen Lehrer felten find, Diefer Uebelftand wird 
dur den Mangel an guten Lehrbüchern erhöht. Es wurde zwar in ben legten Jahren 
manches verbeffert, jedoch öfter baburd, baf man Ueberjegungen fremder Bücher in unferen 
Schulen einbürgerte. Ein gutes Lehrbuch muß aber, wie jedermann weiß, um allen Anz 
forderungen zu genügen, nicht anberdwoher entlehnt werben, fonbern aus bem eigenen 
Bildungsihage und aus den Schulen felbjt hervorgehen. 

Wir Haben die Hauptmängel der Schulzuftände in Stalien freimüthig anbeyten 
wollen, ſowohl um der Wahrheit willen, als auch um zu beweifen, daß bie, weldye fich 
bei und mit biefen Gegenftänben beſchäftigen, recht wohl einjehen, wie vieles noch zu 
thun übrig bleibt, um bie Volks: und Schulbildung auf eine Stufe zu bringen, welche 
ber neuen politijhen Bebeutung des Landes und feinen rühmlichen Eultwrüberlieferungen 
angemefjen ift. Dies zu erreihen, bazu bedarf es langer Zeit und gebulbiger Arbeit. 
Einftweilen iſt e8 ſchon ein tröftliches Zeichen, daß man ſich nicht leeren Täufhungen hin- 
giebt. Schließen wir mit der Hoffnung, daß dem Bemwußtiein bes noch fehlenden ber 
Eifer und die Beharrlichfeit im Streben nad dem Befjeren entſprechen wird. 


Profeſſor Bartholomäus Malfatti in Mailand, 


Bon den Seite 695 angeführten Artikeln werben bie jeßt noch fehlenden: 
Knabenjeminar, Lateiniſche Sprade, Rußland, Sprade 


in bem XI. Bande ericheinen, fobald von ben Herren Mitarbeitern, weldhe dieſe Artikel 
übernommen haben, bie betreffenden Manuferipte ber Rebaction zugeben. 
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